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Nr. 1. 





zur Runde 


Dlätter 


Der 


des 


Literatur 


Auslands. 


Ode an Gott. 


Mad dem Nuſſiſchen des Perfhawin. 


Vor Fr. Notter. 


Du, weiter als bie weirften Weiten, 
Du Bulsichlag, wo ſich Staub beiorgt, 
Du Ew'ger überm Etrom-der Zeiten, 
Ohm Antlig fichtbar dargelegt, 

Du Seele aller Lehensfeime, 

Da, ohne Urſach, ohne Räume, 

Bor weldem jebes Miffen Epott, 

Da, der mit fi die Allheit fhller, 

Eie grünbet, ſchützt und ans ihr quillet, 
Dem wir den Namen gaben Gott. 


Ob aussumefien auch die Meere, 

Tas Licht zu söhlen, Strahl an Strahl, 
Dem Beite Macht gegeben wäre: 

Du, Ewger, haft nicht Maaf noch Zahl. 
Der Erraph felbh, ber, lichtgeberen, 
Für deine Nähe warb erforen, 

&r bebt vor beinem flug guräd; 

Kaum darf bie Denkfraft zu bir ſtreben, 
Eie muß in deinem Blanı verſchweben, 
Wie im Heon der Hugenblid, 


Du riefft Des. Chaos grane Zeiten 
Vom Gruub der Ewigkeit Heranf, 
Do als den Grund der Ewigfeiten 
‚hatt du das eigne Eeibft einf-anf, 
Dich felbft wir ſelbit 'entgegenfellend 
Mit veiner Glorie dich erhellend, 

Du Licht, aus dent bes- Lichtes Schrin! 
Dit einem Wort die Welten reuend 
Srgft du dich fort, wie Welten meuend; 
Du warf, da biR und bu wirft fegn. 
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Der Weſen Kette wohnt dir inne, 
Du, jebes Werdens Aufgebot, 

Vereinſt ben Ausgang dem Beginne 
Und gibit ein Leben felbit dem To, 
Wie Fnufen aus der Flamme fprühen, 
Sp neue Sonnen vor bir ziehen ;| 
Mie auf der Ruh' beichneiten Lands 
Im Mittagelicht die Stänbchen yittern 
Und bligenb wechfeln taufens Rlittern, 


- So unter bir ber Sterne Glanz. 


Millionen Straplenfphären ſchwimmen 
Dahin die uferlofe Welt, 

Als keiner Offenbarung Stimmen, 
Von deinem Pebensbern erhellt. 

Doch biefer Leuchten Glanggepränge, 
Doch dieſer Schanren Beftgebränge, 
Dog diefer gelv'inen Wellen Pracht, 
Doch biefer Himmel Rofenflammen — 
Vor dir ift al iht Ganz gufammen 
Die vor dem Tage if bie Nacht. 


Ein Tropfen, von der. See verichlungen, 
IR all dieß Firmament für dich! ’ 
Und Alles was mein Aug' erfchmungen, 
Was ift'e und was vor dir bin Ih? 
Die dort millionenfadh erglühen, 

Ob deren lichtem Deere ziehen 
Millionen Welten andern Lichts, 

Raum find, wenn ich fir dir gefelle, 
Ein Staͤubchen fie vor deiner Schwelle, 
Und ich bir gegenüber nichts. 


Ein Nichte bin ich — doch angeſtrahlet 
Bon deinem Lichte, groß und mild; 

In meinem Selbr dein Selb ſich malet 
Die in dem Than ber Eonne Bils, 


Doch fühl’ ih Leben mich durchtringen 
Und flieg’ mit ewig jungen Schwiugen 
Dem Ziele aller Groͤße zu. 

@s ahnt mein Geiſt emtjädt den beinen, 
Kann Schluß mit höherm Schluß vereinen: 
Ich bin, uud alfo bift auch du! 


D du, den die Matur bethätigt, 

Du bit! das Wort des Herzens ſprichte, 
Uns mein Verſtand hat es betätigt, 

Du bi! und ſchon bin ih Fein Nichte! 
Mich faßt als Theil ein ew'ges Ganze, 
Die Schleife bin ich In dem Rrane, 
Zu dem du die Naturen wand'fl, 

Me enkigend des Staubes Rechte 

Und winfend himmlifchent Geſchlechte 
Durch mich ber Wefen Ring du banpfl. 


Ich foll das Band ver Welten weben, 

Ich, irwfcher Keimfraft höchſter Schwung, 
Degegnungsort für tauſend Leben, 

Und Aufangepunkt ber Göttlihung. 

Dem Staub muß fid) mein Staub vermählen, 
Dem Dounre fann mein Geiſt befehlen, 

Ih Wurm, ih Gott, ih Macht, ich Licht, 
Doch welche Wunder auch mir eigen, 

Woher eutſtamm' ih? Lautlos Schweigen ! 
Dod aus mir felber Hamm! ich nicht. 


Du gabft mir Leben, Albeleber, 

Mich, ewige Weisheit, ſchuf dein Wort, 
D Duell es Seyns, des Guten cher, 
Seel' meiner Seele, du mein Hort, 
Gefegt warb mir zum hoben Loofe, 
Daß ans des Todes dunfelm Schoofe 
‚Hervor ich ginge, tebbefreit; 

Daß ih des Staubrs Hülle trüge 

Und aus dem Tode aufwärts fliege 

Zu deines Icht Unfterblichkeit, 


Da, nicht gu nenuen, nicht zu Fünden, 
Ich weil, mein Selbft iſt zu gering, 

Als dep in feines Welens Gründen 

Es nur drin Echattenbild empfing‘: 

Daß deiner Beier Klaug ertöne, 

Bleibt für ber Erbe ſchwache Eöhne 

Kein anbres Richtmaaß des Oefange, 

Als, abnenb faum bie fernen Höhen, F 
Im ew'gen Abfland zu vergehen 

Une Thränen weinen ſtillen Danke. 


Das Gebet. 


Bon Diontgomery. 


Beten if des Herzens Pülle, 
BWortlos oder audgebrüdt; 
IR ein Zeutt, das bie Etille 
Unfrer Brut burdzüdt. 


Beten it ein Ruf im Wehe; 
IR ein Aug, betbaut; 

In ein Blick ne Himmelshöhe, 
Bann uns Bott nur ſchaut. 


Beten it ber Sprachen nähfte, 
Die im Kind fe bedt; 
Beten ift ber Hymnen höhfte, 
Die zu Bott uns hebt. 
Ar. Motten, 


Babel. 


Unter diefem omindfen Titel eriheint in Paris ein Sollectiv- 
Wert, deſſen Name und Tendenz und Veranlaſſung zu einigen 
allgemeineren Betrachtungen über Zuſtand, Geift und Richtung 
der franzöfiichen Literatur, und dann auch der engliihen und 
beutfchen, gibt. 


Man kann ed fih nicht verbergen, daß die Unterhaltungs— 
literatur in Frankreich feit einigen Jahren ziemlich gefunfen 
it, Nachdem fie während der KReſtauration einen fraftigen 
Aufſchwung genommen, ihren Horizont erweitert und eine ber 
deutende Anzahl jüngerer Talente, welche zum Theil Ausge— 
zeichnetes leifteten oder verfpraden, um ihre Fabne verſam— 
melt, hatte es, nachdem die Juliusrevolution die Geiſter elef- 
trifirt und geipannt, eine Weile den Unfhein, ald ob jet 
aud die Literatur, die Poefie, in der üppigften Blüthe fih ent- 
falten, und, begünftigt durch das Element der Freiheit, in eine 
neue Aera des Glanzes treten würde. Die Juliusrevolution 
lied fih unter dem Geſichtpunkt auffaffen, daß fie gegen die 
Vorrehte von Geburt und Stand, unb die Mißbrauche des 
Vatronats, das Mecht des Talents geltend maben und nament- 
lich auch dem literarifhen Talent den ihm gebührenden Platz 
und Einfluß im Staatdorganismud fihern würde. Eine unges 
meine Regfamkeit kam im bie Literatur, und die Concurrenz 
friiher Talente fpormte bie älteren und befannteren zu erneus 
ter Anftrengung ibrer Kräfte, wozu fchon die geiftige Atmofphäre 
in Franfreih zu jener Zeit mit wenig mitwirkte. Weil auf 
die Greigniffe der drei Tage nicht die großen Rataftropben 
folgten, auf welche ohne Zweifel ſehr viele Gemüther bewußt 
oder unbewußt rechneten, weil das heroiſch degonuene Drama 
fo rubig bürgerlich ablief, fuchten bie aufgeregten Geiſter eini- 
gen Erfag für bie profaifhe Entwidinng im den Drobuctionen 


einer noch lange aufgeregfen, aäbrenden, kochenden Literatur, 
in dem grotedten Geburten ded Romanticismus, in den Kragen 
eines toflen, zugelloſen Humors, in einer Schredensregierung 
der Einbildungstraft, in den Phantaftereien einer vermeſſenen 
Meligionsmaderei (drd St. Simonismus), und in der Fata 
Morgana aller möglihen Emancipationd: und Mebabilitationd: 
verfuche. Nicht allgulang jedoch fand es an, fo offenbarte 
ſich's, daß jene Begeifterung im Grunde nur ein fehnell verſlie⸗ 
gender Rauſch gewefen; eine kuͤhlere Prüfung zeigte, daß in 
den meiften der von den baftigen Tauchern in dad Meer ber 
Eimbildungstraft und Fiction heraufgeholten und hingefhütteten 
Mufceln entweder gar feine, oder nur fehr Meine Perlen ent 
balten gewefen waren; das Intereffe des Publicums ließ ſich 
nur durch eine unnatürlihe Weberfpannung in Erfindung und 
Styol feſthalten, und die meiften Producenten ber ſchoͤnen Lite: 
ratur (melde in Wahrheit nur allzuhaufig in ihr Gegentheil: 
in eine haßliche Literatur, umſchlug!) ſahen ſich genoͤthigt, 
wahrend es ihnen ſelbſt immer kuͤhler und oͤder ums Herz 
werden mochte, den abgeſtumpfteren Sinn des Publicums mit 
immer ſchaͤrferen Reizmitteln zu beſtürmen. Vieles, was man 
entſchuldigen konnte, wenn man es nur als das erſte Probeſtück 
einer noch rohen, überſprudelnden Kraft, eines noch ungebän- 
digten Talents anſah, welchem bald die gereifte Frucht ber 
Schönheit folgen würde, mußte durchaus mwiderlib und ver: 
werflich werden, wenn man darin ein Meiſterſtüc erbliden 
folte, worin fih ein Maaß, Megel und Schönheit verachtendes, 
um den zweidentigen Rubm der Originalität bublendes Talent 
fo gut wie erichöpft hatte, und auf welches nun dennoch An— 
fprüche auf Bewunderung und Unfterblichkeit gegründet wurden, 
Es zeigte fi, daß die ungeſtüme Araft, aus welcher mit der 
Zeit dad Große und Schöne geboren werden folte, ſchon das 
Lepte war, und nur Unkraft, Abſpannung, Erfhöpfung darauf 
folgte. Amar hatte die Literatur, und micht bloß die politiſche, 
fondern auch bie, in Frantreih mit ibr enger verbundene belle: 
triftifche, feit der neuen Ordnung ber Dinge bedeutend an Ein: 
fuß gewonnen; aber theild begmügten ſich die Autoren nicht mit 
dem Einfluß und der Bedeutung, welche ihnen von felbit, ohne 
tünſtliche Nachhülfe, zu Theil wurden, theild wurden viele und 
wicht erfolglofe Verſuche gemacht, Talente, deren Oppofition zu 
fürdten war, zu gewinnen oder zu nentralifiren, und mander 
Autor glaubte durch eine ihm dargebotene, außerlich vortheil 
bafte Stellung ſich erft recht feinen Einfluß anf das Publicum 
zu fibern, und war fich felbt nicht bewußt, daß er durch das 
Aufgeben feiner Unabbängigkeit feine Wirkfamfeit ſchwächte, ſich 
der Hebel berambte, den Geift ded Publicums zu bearbeiten und 
zu bewegen, Mandem war nicht mehr der Beifall, noch went: 
ger das Bewußtſeyn, etwas Beifallwerthes geſchaffen zu haben, 
hochſtes Ziel des Strebens, ſondern der Succeß war nur 
Mittel zu außerem Glanz und ariſtokratiſchem Lebensgenuß, 
und die Popularitat mehr nur eine angenehme und wünihend: 
wertbe Zugabe zu dem reelleren Gewinn, Kein Wunder wenn 
unter folhen Umftänden das Publicum erfaltete, und Autoren, 
die weder dad Publicum noch fi ſelbſt achteten, nur Mittel: 
mäßiges zu Markte brachten. Ueber das Beſſere fiel dann über: 


dieß moch der Machdrud her und lähmte theilmeife den Bud: 
handel. So trat in der leichten Literatur feit ein paar Jahren 
eine füblbare, von ben competenteften Männern in Frankreich 
ſelbſt anerfannte Stagnation ein, und mur felten taucht ein 
erniteres und bebeutendered Wert im Fach des Momansd, des 
Drama’s, der Poefie auf. Die anerkannten Talente, wenn fie nicht 
feiern, betbätigem durch neue Productionen doch feine bedeutenden 
Fortfchritte oder Metamorphofen, und nur auf ben pofitiveren 
Gebieten, fo wie in der philofopbifch: äfthetifhen Kritik hat 
Frankreich in der neueften Zeit anerfennungsmerthe Leiſtungen 
aufzuweiſen. 


Um aber auf unſer Babel zu kommen, — ein Artilel in 
der Revue des deux Mondes zeigt die Ankündigung des Wertes 
an, und ſchict diefer Anzeige einige Bemerkungen voran, melde 
wir unfern 2efern nicht vorenthalten wollen, da fie ebenfalls 
bezeichnend find für den Stand der franzoͤſiſchen Literatur, Nach⸗ 
dem er von der erledigten Stelle in der Atademie geſprochen, 
und von der Wahrſcheinlichleit der Caudidatur Victor Hugo's, 
geht er auf Balzac über. 


„Ein andrer Löwe, aber von minder föniglihem Geſchlecht 
und von viel geringerer Qualität, hat ſich diefer Tage felbit arg 
verwundet, ja auf den Tod getroffen; wir meinen bie mebr als 
feltfamen gerichtlichen Abentenerlichkeiten, im die fih Herr von 
Balzac geſtuͤrzt bat, und bie wohl keinem Menfhen, als viels 
leicht ihm felbft, einen Zweifel übrig gelaffen haben über bie 
Urt des Intereffed, welches dergleihen Bravourſtücke einflößen. 
Alles hat feine Grängen, und obgleich das beurige franzöfiihe 
Yublicum vielleiht die Perfon iſt, gegen bie man das Meifte 
wagen darf, fo gibt ed doch einen Grad von Unbefonnenbeit und 
Thorbeit, wornach man feine Gunft und Schägung nicht wieder 
erlangt. Bei einem kürzlich gebaltnen Plaidoper, wo Here von 
Palzac vor dem Tribunal non Rouen die Intereffen der Geſell⸗ 
ſchaft der Literaten (Sociktd des gens de lettres) in feiner Eigen: 
{haft als Prafident derfelben vertbeidigte, vergaß er ſich ſo 
weit, daß er behauptete, es gebe nur noch zwei Buchhandlun⸗ 
gen in Paris, welche nicht Bankerott gemacht hatten, und von 
bieſen beiden Hänfern ſey dazu noch das eine in Liquidation bes 
griffen. Der Pariſer Buchhandlerſtand, ernft und rechtlich, 
der unaufhoͤrlich, troß den Schwierigkeiten des jegigen Augen⸗ 
blics, die müßlihen Gebiete der Jurisprudenz, der Yhilofopbie, 
der Geſchichte ausbeutet, bat ſich über eine fo kecke und beleis 
digende Leichtfertigfeit entruſtet, und bat in einem ſehr geiſt⸗ 
reihen Brief, veröffentlicht im National und in den Dehats , die 


, Behauptung des intereflirten Plaideurd niedergeſchlagen; „Der 


Roman bat Bankerott gemacht,“ bat man ihm fehr gut 
geantwortet. 


„Obwohl banterott, ſucht nun aber ber induftriöfe Roman 
doch noch fortzuleben; beinahe getöbtet unter der Form des 
Romand, und nur mit größter Anſtrengung noch die obligaten 
zwei Bände erreihend, zerſtückelt und zerreißt er fi; er zer⸗ 
tbeilt fih zur Movelle, und die Novelle ihrerfeits gerftüdt und 
vertheilt fi wieder in Eapitel. Man hat fine Romane, man 


bat feine Novellen mehr, man bat nur noch unendliche Reihen⸗ 
folgen von Eapiteln, Da die Journale offenbar nicht mehr ae: 
nögen für reine ſolche verftüdelnde Verſchleuderung, fo firengt 
man fihb von nenem au, mirder Bände zu organifiren. In 
dieſem Genre. bereitet fi eine neue Geburt vor; hören wir 
was ber ‚alle Vorftellnng überſteigende Profpectus ſagt, den 
. man fo eben ind Publicum geihleubert; „Unter dem fombolifchen 
Titel Babel gibt bie Geſellſchaft der Zireraten ein Gollectivs 
Merk beraud, ein mertwürdiges Denkmal des auf die Intelli: 
gen; angewandten Affociationsgeiftes, deſſen Reſultat 
fepn wird die Verſchmelzung (confusion) der Gattungen und 
der Namen, welche fi vereinigt haben unter dem morali 
ſchen Einfluß, der unfre Epoche harakterifirt.” Man fieht, 
dad Babel läßt nicht lang auf fih warten, und es fängt 
gleih mit dem Profpectud an, ſich in feiner Sprache vermeb: 
men zu laffen, Mas und leid that, iſt, daß wir Namen von 
gutem Rlang in biefen Durcheinander bineingegogen und fie da: 
durch dieſer neuen Hterariihen Tollheit mitſchuldig (chen. 
Dabin führt dad literariſche Afociationsiwefen! es wirbt bie 
Geiſter zur Unfreiheit an, es gefährdet ben Mdel der Intelli- 
genz. Lernt doch, ihr Männer von wahrem Talent, die Natur 
und die Beichaffenbeit deſſen was ihr in euch traget, richtig 
ſchatzen und würdigen! die Früchte davon folen Jedermann zu 
Sute kommen, die Begeifterung ſey großmüthig und allgemein: 
menſchlich; aber bleibt doch, fo viel ihr nur immer vermöget, 
frei in den Mitteln und in der Wahl. Wenn mehrere von 
euch verfanmmelt find in meinem Namen, bat der Geiſt gefagt, 
fo bin ich unter euch. Dieß gilt, auf das Talent angewendet, 
nur von einer fchr Meinen Zahl. Und die ſtrenge Mufe ihrer: 
feits föunte fagen: wenn eurer mehr ald eine auderlefene An- 
zahl verfammelt find, und ihr vorgebt, in meinem Namen ver: 
fammelt gu fepn, fo -luge ihr, und ich bin nicht unter Euch. — 
Uebrigend (daß man fich ja nicht täufche!) nicht aus Befcheidenheit 
und reiner Selbitvergeffenbeit fompromittiren fih mehrere wirt: 
lie Talente in folder Art, fondern aus Ehrgeiz und Hoch— 
muth. Sie denfen: fie können fih obne Gefahr in Alles 
mifchen,, fie Finnen fih alle Allianzen offen erhalten , fie feyen 
über jede Befledung erhaben und werden fih immer aus ber 
Sade zu ziehen wien, Sie täufchen ſich aber; das Talent, 
es fen wie hoch es wolle, verliert immer bei folchen intereffirten 
Verſchleuderungen. Bei mehr innerer Beſcheidenheit würden 
fie Kolger ſeyn!“ 

Ein Stück von diefem Babel iſt ingwifhen erfhienen, 
aber wie zu erwarten war, bat ed gar nichts Bebeutendes ge: 
bracht, obgleich felbft ein Victor Hugo einen Beitrag dazu ge: 
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geben. Wie zu erwarten war, ſagen wir: denn während 
man allerdings vorausſetzen darf, dag eine Zeitfchrift, welche 
viele Mitarbeiter zählte, und welche fortdauernd erfheint, fo 
gewiß gute und ausgezeichnete Beiträge liefern werde, ald den 
Unternehmern und den Goutribuenten au der Fortſetzung gele— 
gen ift, verhält ed fih ganz anders bel einem Collectivwerk, zu 
dem jeder Cheilnehmer ein für allemal feinen Beitrag liefert, 
unbefümmert darum, ob dad Merk im Ganzen gebeihe ober 
nicht. Wenn man vielfältigen Seugnifen glauben darf, fo gebt 
es bei folhen Unternehmungen oft nichts weniger ald ehrenhaft 
zu, und folhe Zeugniſſe feinen auch unverwerflib, wenn man 
mit den pompöfen Vrofpecten die Magerkeit ber Leiſtungen 
vergleiht. Die gläugendften und Iodendften Namen werden 
aufgefucht und aufgefordert, dem vieloerfprehenden Unterneh: 
men ihre ſchaͤtzbare Mitwirkung zu leihen; Mande find zu 
ſchwach, zu eitel, zu leichtfinnig oder zu habgierig, um ſolcht 
Einladungen, begleitet von glänzenden Berfprehungen, abzu: 
iehnen; fo ging von einem Schriftiteller, welcher vor einigen 
Monaten häufig genannt wurde, bad Gerüdt, daß er fich feinen 
bloßen Namen für Proſpecte tbeuer habe bezahlen laffen, Es 
it fehr natürlich, daß fie, wenn fie wirklich Wort halten, nicht 
gerade ihre beiferen Qrbeiten zu einem folhen Yotpourri ber: 
geben mögen, und fo befommt man in einem Bub, welches 
nad den Ankündigungen ale Dii anajorum et ıninorum gentium wie 
ein Pantheon enthalten fol, meiſt nur den Abfall ihrer Feder. 
So täufhen die Autoren die Unternehmer, und diefe, mit jenen, 
das Publicum. Etwas auders verbielt es fih noch mit dem 
livre des oents-et-un, weldes von ben Echriftftellern ohne Be: 
lohnung zum MVortheil eined um bie Literatur vielfach verdien: 
ten Buchbandlerd zufammengetragen wurde, und wo der heitre 
Glaube au eine neue, ſchoͤne Entwidlung der Literatur, im 
Bunde mit einer neuen politifhen Entwidlung, bie Geifter 
noch ſchmeichelnd wiegte und großmüthige Tauſchungen ein: 
flößte, Die neue Idee batte gezündet, und ein fhöner Wett: 
eifer fpornte die vielen Theilnehmer an jenem merkwürdigen 
Buch, ſich durch ihre Gabe bemerflih zu mahen, und, da fie 
auf Honorar verzichteten, ſich bafür durch wohlverdienten Bei: 
fall und Lob zw entfchädigen. Über dieß Babel it, wenn die 
Zeichen nicht trügen, nicht mehr und nicht weniger als eine 
induftrielle Sperulation, darauf berechnet, mittelft eines frap: 
panten Titels und populärer Namen die etwas Faltfinnig ge: 
worbne Theilnahme des Publicums wieder aufzuſtacheln und 
beſtens auszubeuten. 


(Bortfegung folgt.) 





Beiträge bittet man an Dr, Guſtav Pfizer in Stuttgart einzufenden, 
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Gedichte von U. Barbier. Um volle fechztg Jahr! vorangerilt. > ' 
a Forthin if’a eine nuhleſe Mafchine, 
(int dem doſchaitt: Lazaruq.) Fortſe zend, ohne Zweck, ihre Raͤderwerl; 





Bedlam. Leer iR der Himmel ibm, die Welt veröbet; 

Ga! ſchrecklich in das Meer im vollen Sturm, Der Sommer, ohne ihn zu rühren, geht 

Wenn cs fein riefenhaft jchwerfällig Haupt An ihm vorüber wie der ſtarre Winter; 

Zum Himmel hebt, daun wieder rückwaͤrts finft Der Schlaf, befucht er ihn, bringt feinen Traum; 

Und den beftürzten Völkern Lrichname Dem Eounenaufgang öffnet fi fein Auge 

Zuwirft von Menſchen anf betheerten Maften; Ohne Untzüden; nie hört er bie Etunde, 

Noch ſchrecklicher beinah' die Jenertbruuf, Und in der Zeit lebt er allein, fo mie 

Wenn nngeheare Städte fie erwärgt R Ein Menſch, der Nachts ſich auf tem Selb verirrt. 

Und mit dem Mammenraden fie verfchllagt, Endlich, fumm immer, vor bein Munde Geifer, 

Aechzenden Hrerden gleich. Doch Jener nicht Grbüdt bei Tag und Macht, kriecht er aufs Lager; 

Noch Waſſet, in der Ger, im Ungeſtüm Dean wenn im Hirn ber Götterſtrahl verbunfelt, 

Döpliger Muth machen von foldem Schauer Dann nicht vermag ber Menſch zu tragen mehr 

Die Seel! erſtarren, ſchuüren fo bas Ser, Die Dürde des Unendlichen; vom Himmel 

Wir jenes Bild, Dad bie Unglädlicen Bern, beugt und duckt er ſich zur Erde nieder; 

Darbieten, deren Sinn und Geift verftört, Der Stoff lehrt, ohne Feu'r, zum Etoffe wirker. 

Die der verwirrende Aublick jener armen 

Geſchẽõpfe, bie, o Beblam, unter deinen Jept jenen Andern bört in feiner Zelle! 

diuſtern Gewblben fchleppen Hin ihr Erben! Auf der germählten Lagerflatt! unb welch 
Geſchrel, und welche wilden Sprünge! wie 

Welch traurig Schenfpiel if es für den Geift: Bewohnt das Schweigen biefe dicken Diauern; 

Der Menuſch erniedrigt bie jur Geiftesohnmacht! —Das Fieber wälzt ihm immer auf dem Stroh, 

Seht bin, betrachtet/ Eo wie im ber Kindheit Und quält mit Feuerbränden feinen Beib; 

j IR et ein Torfe, naft und ſtumm, gurüd Die roll'nden Augen zeigen nur bas Weiße; 
Sinlend, erſchlafften -Lribes, ohne Spaunkraft Die Fauft, geballt, die Zähne, Anirfihenb wilb, 
Die Rule, die Arme Iraftlos, weih, am Leib Zeigen den trotz gen Ungenäm bes Säufers, 
Hängend wie einer Rebe aräne Kaufen, Wenn er von einer bintigen Orgie fommt. : 

Der Mund halb offen und das Haupt arfeuft, Wir er in Gifen nicht, bann web den Menſchen, 
Der Bid, unfter dem Ball des Bugs entgleitens, Die unter feine mächtigen Hänbr fielen! 

Die Stirn wie eines Greifes Stirn gerungelt, Beh! daß bie Kraft im Wahnwitz ſich verdoppelt! 
Und jung doc it er; ja! doch wie ein Baten Lapt ihn in ungemeßnen Naume toben: 

In Schon fein Leben unterm Bahnfinnsfinger Frei wird der Gräber Steine er erfchüttern, 
Zermorſcht und mürb; fein Kopf, auf Einen Stang, Die fetgemölbten Bögen riefger Werfe; 


In feinem Stumpfſinn ift dem Meft des Körpers Sein ſehnichter, geriörungsreicher Arm ! 


A 


Höb aus die Eiche mit den tiefen Wurzeln, 
Doch ausgefiredt am harten Boden liegend, 
Crihöpft in ewigen Veſtrebungen 

Eich ver Unglüdliche ; vor den nufleten 

Augen bewegt der Beind, gleihwir ein Rab 
Mit fürchterlihen Speichen, Purpurfleiber 

Und glühnde Klingen; die Verwüſtung ſchwebt, 
Gin Geyer mit gefrümmtem Schnabel, ftets 
Bei Tag und Nadıt um feine fahle Stine; 
Langes Geheul und kurze Stöße Lachen 
Brechen, wie Jeuerfurchen, durch ben Wahuſinn; 
Uber das Schrecklichſte bei dieſem Wimmern, 
Der Gipfel des Entjeglichen in nicht 

Des Wahufiuns Grinfen, welcher feinen Sieg 
Durch feines traurigen Opfers Kehle feiert: 
Der Tob iſt es, ber immer nahe lauert, 
Nagend an feinem Raub, nie gang ihm töbtend. 


Und doch ſind unfse Herculetſaͤulen dieß, 

Die Pieter, welde Alles rüdwaͤrts weichen 

Diver halt machen laffen; die Belsblöde 

Die unbeweglichen, dran die Geſchlechter. 

@ins nah dem andern, ih das Haupt serfhellen ; 
Das finiire Räthſel für die Weifeften, 

Der Sammelort für alle Unfersgleichen, 

Wohin der Eine Fommt, weil er ju viel 

Gelebt bat außer fich, md nicht beſcheiden 

Uns rubig iſt zu Haus bei ſich geblieben, 

Der Hupre, weil er ohne Waaß geigaut 

In feines Weſent bobenlofe Tiefe; 

Durch Sünde ber, und jemer kur bie Tugend; 
Uns Ale, ah! wie ungleich auch ber Anlaf, 
Dur unfrer armen Gattung ew'gen Wehler: 

Des Menſchen Schwachheit und gemeines Elend; 
Und zu dem großen Kreis, in melden Alles 

3a führen ſcheint, aus dem man, eingetreten 
Mit beiden Füßen, nicht mehr Fommt heraus; 
Wo Bettler, König, Edler oder Prieer, 


Der ganze Hhenjheufhwarm im Hauch des Schickſals 
Sich dreht und fhwanft gleichwie ein Hähnchen Stroß, 


Zirs größte Thor, und if die Schwelle, wo 

Die meiften Menjchen treten ein: der Hochmuthe! 
Der Hochmuth, der unreine Hochmuth — das 
In die wahnfinn'ge Bahn in unfrer Zeit, 

Die beinah' jeden Geiſt zu blöder Narrbeit 

Der zur blinden Maferei hinführt. 

D Bedlam! Haus des Jammere und bes Grauſes! 
Ginpringen werben Andre tiefer wohl 

In deine Heimlichkeit, ich aber fan 

Abwenden nur mein Angefiht, und jagen: 

Dein Tempel, mit ben Mäumen sum Grftiden, 
IR würdig folhe Kinder gu befigen, 

Und täftern Englands nebelvoller Himmel 

Dient wohl ale Kuppel ſolchem Heiligthum! 


Der Sin, 9 


Unbelder Benius du! bes Eleuds Gott! 
Sohn des Generers und bes Bieres Bruder, 
Des Morkens Bachus, finfterer Bergifter, 
Hör einen 2 anf dich, o Gin. 

Hör an dien Picb, ein fait unglaubliches, 
Seftaltet aus den jämmerlichen Tönen, 

Die, Infig taumelad, lieh ein Höflendämon 
Entſchallen feinem würen Höllenrachen. 

Ein Echv iſt's vom alten Geiteshpmmus, 
Den vor uralter Zeit man durch's Gewitter 
Hindurch vernahm auf ber Normannenküfte, 
Wenn ſchaͤumend ſtrömte der Beraufhung Meth; 
Gin wäh Geſchrei unbolver, roher no 

Nils jenes Hurrab, womit der Gentauren 
Volk eiaft im Ungeſtüm der Trunfenheit 
Die Tiefen feiner Wälder zittern machte. 


Der Städte Sort! dein if das Mienfchenleben 
Um Ruhetag und In der Drangfal Tagen, 
Die Häfen bein, die Brüden und die Plaͤtze 
Die ſchwarze Borftakt mit den kiefen Winkeln — 
Den ganzen Boben beft dein Nebeimantel! 
Wenn fchäumt der Nektar in deinen PRaläften 
Und in dem Aug' des trüben Volfes glänst: 
Dann ift ſelbſt Ehriſtne mit gefeiert fe 

Wie du, dem Alles Leib und Seele weiht! 
Um bich verberrt und melft bie roſ'ge Kindheit, 
Sein weißes Gaar ſchaͤndet ber ſchwache Breis, 
Im Stich läßt feine Taue der Matrofe, 


Und Tros dem Prof, bem Nebel unb dem Nordwind 


Verkauft das Weib ihr allerlegtes Hemd. 


Sin! Bin! fchen® mir ein volles Glas ein, Junge! 


In feiner Goliath wälzt der rohe Traul 

Den Himmel und Vergeffen des Bewußtfeyng; 
Er iſt die Sonne und die höchſte Wolluft, 

Das Paradies, gefhlürft auf Einen Zug; 

St die Vernichtung für des Blende Sohn. 

Pful über Porto, Sherry und Madera, 

Die Weine alle, bie Europa gibt 

Altengland zu gemaltigem reis zu trinken, 

Sie find gm thru'r für unfre Rauchvpaläfte. 

Auch if der Wein neben dem Gin fo fabe, 
Der Wein taugt nur gu wärmen einen Rranfen, 
Des Ehwärhliugt Leib und ein vergärtelt Hirn; 
Neben dem Bin iſt Walfer nur der Wein! 
Bleib’ Andern inimerhin der Schlacht Gewühl, 
Der wilde Auftuhr um der Jaſſer Hahnen, 

Der luſt'ge Tam, das Lachen mm Erftiden, 
Der Liebe Inbel, all die Kinderfptele! 

Dir, bie gem Gin gefchtvoren, haben Erelen, 


®) Der enaliiche Mame dei Wadıheiderbranntmeind und deb Branntweind 
überbaupt, 


Die Lichesfeur und Weibermunfh nicht faßt 
Zum zu begegnen und mit über zu ringen 
Braucht's einen Leib, melden geſtaͤhlt das Elend. 
Goch leb' der Bin! Du ih"der Anelve Grunb, 
Du dire Wirthin, hohlen, trüben Muges, 
VWerrüdtbeit, HE ums mefre Krüge los, 

Unb dm, o Tod, fen zur Benäg' ums ein! 


Sch! nur gu raſch macht ſich ber Torans Bert! 
Und, nicht ausbleibend hei dem wilden Mufen, 
Trifft fein fleiſchlefer Arm wie einen Stier 
Das Bolt Englands wie's aus der Höhle tritt. 
Nie hat der Typhus, nie hat eine Ver 
Niederge ſtredt mit raſchrem Schlag das Blend; 
Nie bat das Fieber, graufam fannenhaft, 

Merger zernagt der armen Leute Fleiſch; 

Ganz gelb mir, fo wie Etein, bie Sant; das Auge 
Filchter fih, Arablenlon, unter die Wimper, 

Die Stirne nimmt ders Stumpffinns Stempel an, 
Und nur bie Füße fehreiten mie gefund. 

Doch an der Ede jchon ber erſten Straße 
Däumt, wie ein Pierd das eine Kugel trifft 

Und törtet, fich der Leib, und ohne Laut 
Schwerfälig auf das Pflaſter nieberjiürgend, 
Bleibt er, gerichmettert, im furchtbaren Traun 
Sp liegen, bis ber Tod fein Werl vollendet. 
Dann fiebt man über viele Reichen gehn 

Die Wagen und die Pferde, Fräftigen ‚Hufes; 

An einem Boumfamm, riner Manerläde 

Hängt einer, Ieibyoll, feinen Leichnam auf; 

Der Andre Rürzt fih von ber Brüde Höhe 

Mit einem Sprung ins tiefe Waffergrab. 

Zum Abgrund taumelt überall der Bin, 

Und überall rafft hin ber Tod fein Opfer, 

Die Mütter ſelbſt, heimfchrend Schritt für Schritt, 
Laffen die Kinder ans ben Armen fallen, 

Und vor bem Auge ber wahnfinu'gen Mütter 
Zerfchmettern anf den Steinen fie das Hirm, 


Unfre Leſer werben mit und der Anficht ſeyn, daß Dich 
eine wunderlihe und nichts weniger als anmurbende Art von 
Poefie fen; zwar haben im Driginal diefe Gedichte ben Schmuck 
des Meimes, aber Dadurch wird nur die äußere Korm der Poeſie 
in böberem Grade ſimulirt, das innere Weſen der Poefie aber 
Beineswegs bereichert, wielmehr fällt der Eontraft der poetifchen 
Form und des unpoetiſchen, ja antipvetifhen Inhalts nur um 
To färker auf, Eine beruhigende Auflöfung, oder wenigftend 
Die Andeutung einer ſolchen, follte jede Poefie zu geben fuchen; 
aber in den obigen Gedichten Ift nirgends ein folcher Verſuch 
gemacht; es ift die bloße Schilderung des leiblichen und geifti: 
gen Elends, allerdings in ſittlichem Sinn; ed find Ausrufe der 
Sompathie und der Indignation, aber nirgends ift eine Ausſicht 
auf Lichtpunkte geöffnet, nicht einmal eine directe Aufforderung, 
diefem Elend entgegenzumirken, it ausgeſprochen. Aber doch 


verdienen folhe Stimmen Beachtung; fie zeugen von einem 
Ernft der Geſinnung umb einer Lebendigkeit des Mitgefübls, 
welche, wenn fie allgemeiner werden, den Charakter unfrer Zeit 
mwefentlih verändern bürften. 


Die neue poetifche, philofopbifche und poli: 
tifche Aera des Monthily Magazine. 


Das Monthiy Magazine ift fürzlih in die Hände eines 
neuen Herausgebers, J. U. Heraud, gelommen, und nimmt 
unter biefem, wie es fcheint, einen neuen und tüchtigen Auf⸗ 
ſchwung; ob es jedoch all den Werheißungen nachkommen kaum, 
womit es fein neues Stabium beginnt, muß bie Seit lehren; 
allerbings aber zeichnen fib feine neuen Mittheilungen durch 
frifhes Intereſſe, Lebendigkeit und Unbefangenheit vortheilhaft 
aus, Im einem einleitendben Wrtitel wird behauptet, bie ge 
fammte periodiſche Literatur (Englands) fen bisher nur gleichfam 
bie Puppe der barin verborgenen Pſoche geweſen, ımb es ſtehe 
eine böhere Entwidlung bed darin enthaltenen Princips bevor. 
Ude Erfheinungen weiſen bin auf eine neue Hera menfclicher 
Strebungen, eine Wahrheit, die allgemein anerkannt und bes 
fprohen werbe. Diefe bevorftehenbe Periode laſſe fih haupt⸗ 
fälih unter einem bdreifahen Geſichtspunkt betrachten: dem 
poetifben , bem philoſophiſchen und politifhen. 


Doefie. Wir brauchen nicht weiter zurüdzugeben als auf 
bie Zeit, in welcher Cowper bluͤhte. Wenn wir mit biefem Dichter 
beginnen, fo kehren wir fofort Dr. Johnſons Leben ber Dichter 
und feinen kritiſchen Kauones den Rüden; was er ald das 
Mefentlihe der Poefle pries, bat man feither ald bloßes Bei: 
wert anfehen lernen, und in vielen Fällen find feine Urtheile und 
Entfheidungen geradegu umgeftärzt morden. Wie man in 
Dr. Johnſons Tagen von Eomper dachte, kann man aus der 
einzigen Bemerkung Boswelld über diefen Gegenftanb abnehmen. 
Der Doctor hatte geſprochen von dem „muchernden Wachsthum 
der Preffe in neuern Zeiten,’ ald nachtheilig für die gure Kite: 
ratur, weil man genoͤthigt fen, To vieles von untergeorbnetem 
Werth zu lefen, um doch anf bem Laufenden zu bleiben. „Veſſere 
Bücher,” fagte Jobufen, „werben vernachläfjigt aus Mangel am 
Zeit, weil einer mehr Befriedigung für feine Eitelfeit im gefell: 
ſchaftlichen Geſpraͤch dabei findet, wenn er moderne Bücher, als 
wenn er die trefflichſten Werke des Alterthums gelefen hat. Aber 
man muß auc erwägen, daß jeht viel mehr Bildung und Kennt: 
niſſe allgemein verbreitet find. All unfere Damen leien jeht, 
was eine große Erweiterung it. Die modernen Autoren find 
die Monde der Literatur; fie feinen mit reflectirtem, mit von 
ben Alten erborgtem Licht.” Darauf bemerkte Allan Rama, 
er glaube daß Homers Ilias eine Sammlung von Stüden fey, 
welche vor der Zeit des Dichters gebichtet geweſen, und ſprach 
den Wunſch aus, eine Ueberfegung davon in poetiiher Profa zu 
fehen, etwa wie das Buch Muth oder Hiob. Moberfon ber 
Hiftorifer flug vor, Johnſon felbit folle es unternehmen; daranf 
verſetzte Johnſon: „Sir, Sie würden es nicht leſen ohne den 


Deiz der Verſe.“ Dazu bemerkt Boswell in feiner rt: „biefer 
Verſuch, welchen Madame Dacier vergebens machte, ift ſeitdem 
auch in unferer Sprache unternommen worden von dem Heraus⸗ 
geber Offians, und wir müffen entweder fehr gering denken von 
feinen Talenten, ober zugeben, daß Johnſon Recht hatte. Und 
Mr. Eomper, ein Mann von ächtem Genius, ift jaͤmmerlich ges 
ſcheitert mit feiner Ueberfegung in reimlofen Jamben.“ 

Ein foldes Urtheil war wohl von Boswell zu erwarten; 
aber man vergleiche dieſe Entſcheidung mit der von unferem jeßt 
lebenden Laureaten, welder Cowpers Weberfehung, und zwar mit 
MRecht, über die Pope's ſtellt. Mit Dr. Johnſons Behauptungen 
über die Griechen und Römer, daß fie die Quellen der Erkennt⸗ 
niß und Eleganz feven, würde der Dichter Goleridge auch nicht 
zufrieden geweſen ſeyn — er würde bie Forfchung auf bad Zeit: 
alter ber Hebräer und noch weiter zurüdgewiefen haben. Er 
hätte nach der Geburtöftätte ber Weisheit auf Erben gefragt, 
hätte für die urfpränglihe Einheit von Poefte und Religion ge: 
kämpft, und für beide die Infpiration in Anuſpruch genommen, 
Aber das war eine, während der gallifhen Periode der englifchen 
Literatur vergefiene Wahrbeit ; vergeffen, Tagen wir, dem vor 
diefer Periode hatte die Pochie immer ald etwas Heiliged und 
Prophetiiches gegolten, und waren bie Dichter ald Seher verehrt 
werben. Unlängft erft wurde in Deutichland fo wie bei und für 
die Poelie ihr wahrer, eigentliher Plap und ihre Achte Würde 
wieder in Unfpruh genommen. Die literarifihen Männer 
Dentfhlands wagten es, ſich für Mitglieder einer ewigen Priefter- 
ſchaft zu halten, deren Beſtimmung fen, deu großen Mpthus 
ber Welt zu erflären und Dienite zu feiften bei der allmaͤhlichen 
Offenbarung der göttlihen Idee, von welcher fie getragen und 
deren Manifeftation fie ift — eine unvollkommene zivar, die aber 
mit jebem Zeitalter vollftändiger wird, immer mehr einer end: 
lichen, berrlihen Entwicklung entgegen geht. 

So begann ein Cyklus von Poefie, der, kann mau fagen, 
bei ung mit Shelley und Keats, und in Deutſchland mit Schiller 
und Goethe fih ſchloß, morin wir einen noch immer bewegten 
und fih entwidelnden, glänzenden Zug erfennen mögen von 

Schufühtrgen Wünſchen und Anbetungen, 
Schwingenbegabten Urberzeugungen, 

Verſchleierten Echidfalen, Glany und Trübfinn, 
Bon ſchimmeruden Beſchwörungen, von Aengften 
Und Hoffuungen, daͤmmernden Bhantaffen, 

Bon ®ram uns der Familie von Seufjrrn, 

Und Luft, von Thränen blind, vom Glanz geleitet 
Des eignen Lächels, des erfierbenden, 

Statt Nugenlichte, 


Welch eine unverhoffte Welt ift eröffnet worden in den Dich: 
tungen von Goleribge, Wordsworth, Sonthen, Boron, Hunt, 
Shellev, Keats, von Klopftod, Herder, Wieland, Schiler, Goethe! 
Man bemerfe au, melde neue Geftaltungen derfelbe Geift an: 
nimmt in den Werfen von Heraud, Taplor, Barrett, Milnes, 
in deren Productionen offenbar ein neuer Epklug lebendiger und 
beſchaulicher Poeſie im Entwiglungsproceß begriffen it. Im allen 
diefen Autoren beurfundet fi ein lebhaftes Bewuftfenn von der 


göttlihen Herkunft der Poefie, und man ſuchte auf aͤſthetiſchem 
Wege ihr den Vorrang vor allen pofitiven Formen zu erringen. 
Der Einbeitspunft ift zwar noch nicht erreicht, aber doc find 
ſchon Drakelftimmen genug vermehmbar, welche von einer An: 
näberung an ben Tempel der reinen Wahrheit zeugen. 

Beinah nichts von diefen Veftrebungen und Tendenzen bat 
fih in dem kritiſchen Journalen der Zeit abgefpiegelt. Die 
Vierteljahrichriften ber Whigs ſowohl wie ber Tories erklärten 
entweber der meuen poetifhen Schule ben Krieg oder duldeten 
fie nur. So fanden Eoleridge und Wordsworth eine Menge 
feindfeliger Krititer, aber Feine Vertheidiger. Den Profeſſor 
Wilſon hörte man oft dem erftern loben als ein erceutrifhes 
Individuum, das in ein feltfames Magazin fhreibe; aber der 
legtere ward „verhöhnt felbit im Haufe feiner Freunde.” Das 
Volk der Zeier wußte ganz und gar nichts von den Wundern 
welche geſchahen, und bie Beiferunterrichteten blieben noch im 
Zweifel über die Verdienſte fammtliher genannter Dichter. Cie 
haben fich ihre Bahn brechen muͤſſen entweder ohne die Hülfe 
ber Kritik oder im Kampf mit ihr. 

(Schluß folgt) 


Babel. 
(Kortfegung.) 

Eine merkwürdige Naivetät gibt fich darin fund, daß die 
Unternehmer oder die Verbündeten ihr „unter dem unfere Epoche 
harafterifirenden moralifhen Einfuß besonnenes Wert felbit 
Dabel benennen; ed foll dieß zwar ein beitehender und gemwin: 
nender Scherz, eine plaisanterie ſeyn, augleich aber it es mehr: 
es ift Frechheit, ift eine Mißachtung ibrer felbft und ihres Pu— 
blicums, und leider Wird das Urtheil, welches fie fih im voraus 
ſprechen, die Rativität, die fie ihrer Eolectiv-Production ftellen, 
nur allzuwahr ſeyn. Menn man bedenft, mas bie Sage von 
dem Churmbau von Babel ift, daß nämlih die Sprachen ber 
Arbeitsleute am Bau bergeftalt verwirrt worden feven, daß fie 
einander nicht mehr verftanden haben und genötbigt worden 
ſeyen, ihr Werk unvollendet zu laffen und fi von einander zu 
trennen, fo wie ferner, daß dieſe Sprachverwirrung als eine 
Strafe ihres Uebermuths und ihrer Vermeſſenheit dargeftellt 
wird: fo muß man ſich mwahrbaftig über die Unbefangenheit der 
Gefellfchaft der Literaten wundern, und nicht weniger über ihren 
Muth, daß fie diefen „ſomboliſchen Titel” wählten für ein lite 
rariſches Wert, deſſen Mefultat die Werfhmelgung der Gattun: 
gen der Literatur ſeyn foll, wobei Ale freilich auch wieder wah⸗— 
rer fprechen als fie eigentlih meinen, foferı confusion wohl 
mehr Verwirrung als Verfhmelzung bedeutet, welches letztere 
durch fusion ausgedrüdt werden müßte, Soll das Publicum 
Vertrauen zu einem Merk faffen, welches, wenn auch im Scherz, 


unter die Aufpicien der Spaltung, der Verwirrung und Iwies 


trat geftelt wird; von dem zwar gerübmt wird, daß feine 
Verfaffer unter dem moralifhen Einfluß unferer Zeit ſtehen, 
das aber feinen Namen ohne Zweifel noch am meiſten durch 


den gröbern oder feinern Egoismus der babei Betheiligten recht 


fertigen wird? Aber wie omindd der Name fepn mag, und wie 


viele Redheit erforbert werden mag, ibn zu wählen und dadurch 

murhwillig den Spott und bad Mißtrauen herauszufordern: 
dennoch halten wir es micht für unmöglich, daß derfelbe Glück 
mache, daß er reuſſire und feinem Erfinder Ehre mache; denn 
diefer kennt ohne Zweifel feine Leute und weiß, was er feinem 
Pnblicum bieten darf. Kleider machen Leute, fagt das Sprüch⸗ 
wort; und vielleicht darf man erwa mit gleichem Mecht ſagen: 
Namen mahen Bücher; wenigstens find wir überzeugt, daß in 
nenern Seiten manches Buch um des zuvor erfonnenen Titels 
willen gefchrieben worden ift, Es find freilich wohl zu allen 
Zeiten bizarre Titel für Bücher erfonnen worden, um die Auf— 
merffamkeit und Neugier der Yefer zu fpannen; aber eine foldhe 
Unzahl von curiofen Aushangeſchildern der Bücher, namentlich 
der Romane, wird man nicht leicht finden, wie in ber neuejten 
franzöfifchen Literatur, ausgenommen etwa jene famöfen Mäuber, 
Ritter-Gefpenfter:Nomane von Spieß und feinen Spießgefellen, 
welche zu einer gewiſſen Zeit in Deutſchland in großer Menge 
fabrieirt wurden, und beren Namen ſchon eine Quinteffenz alles 
Schauerliben und Graufenbaften war oder ſeyn follte, Wir 
wolen and dem Babel von Namen neuerer Nomane nur eine Meine 
2efe balten: „Allein anf der Melt,“ „Einerlei,“ (dieß deutſche 
Mort it der Titel eines franzgöfiihen Buchs!) „Warum ift 
er verbeirathet?”" „Gerachte Grifetten,” „Zwei Löwen für Eine 
Frau,” „Freitag Abend,” „Iwei Modiftinnen,“ „Zwei Reputa— 
tionen,“ „ange Zeit nachher,“ „Die Schambaftigfeit und bie 
Oper,“ „Die zwei Leichname,“ „Die Frauenleiter,“ „Leib ohne 
Seele,” „Der todte Eſel und die guillotinirte Frau,” „Als ich jung 
war,” „Der Stod Balzac’d,” „Das Kind von drei Müttern," u. ſ. w. 
In all diefen Büchertiteln, deren Zahl fih unendlich vermebren 
ließe, ſpricht fih ein widerlihed Hafen nach Effeer, theild 
durch gemachte Einfahbeit, theild durch abenteuerliche Seltfam: 
feit des Auddruds aus. Ein befferer und reinerer Gefchmad 
werdet fih von dieſer Unnatur mit Efel ab, Jedoch nicht nur 
wenn man die Geſammtmaſſe der neuern franzöfifchen fchönen 
Literatur durchmuſtert, ſtoßen einem ſolche Babeltimmen und 
eine ſolche Sprachen⸗ und Ideenverwirrung auf, ſondern auch 
wenn man ſich an einzelne der neuern Autoren balt, macht 
man die unangenehme Entdetung, daß fie für fib allein fhon 
ein Babel im Kleinen darſtellen. in Balzac ſchrelbt fchläpfrige 
Erzählungen und hoͤchſt fentimentale Gefhichten, eine Phoſio⸗ 
logie der Ehe und bad moyſtiſche Bud; ein J. Janin, der clai: 
ſiſche Feuilletonift, deſſen Stol, im Gegenſatz gegen den Balzac's, 
wegen feiner Neinheit im Allgemeinen gelobt wird, ſtimmt jeden 
beliebigen Ton an, je nahdem der Gegenſtand und die Zeitver: 
bhaltniffe ed erfordern oder erlauben. *) Heute macht er fich 
sum Organ der Tugend, der Großmuth, der Sittlichkeit, der 
Nationalehre und der Meligiofität, und morgen fprict er mit 
ebenfo großer oder größerer Wärme ald ber Anmalt der liebend- 
würdigen Schwäche, des Leichtfinnd, ber Freigeifterei, des ebene: 
genufes, der Selbſtſucht. Wenn diefe Schriftiteller der Menge, 
welde von der täglichen Wolksgunft, und zwar auf einem großen 





*) Allerneueitens it er als Genfor gegen Frau von Girardin anf- 
getreten, 


| Fuße, leben, die Gegenfäge und Widerfprüce der Menge auch 


in ihren Schriften abfpiegeln, fo ift dieß erflärlih; bedauerlicher 
aber it, wenn auch bei Geiſtern böbern Ranges, wenn bei 
einem Victor Hugo und einem Lamartine die Einheit der Ge- 
finnung, des poetifhen Princips vermißt wird, welche den Dich— 
ter, ten Autor von Beruf immer auszeichnen follte, und welche 
die Bürgſchaft gibt, daß er eine wirkliche Ueberzeugung, einen 
Glauben möchten wir fagen, ald Schriftiteller oder Dichter babe, 
welher Art nun auch diefe Ueberzeugung ſeyn möge, pofitiv 
wie bei einem Scilter und Goethe, oder mehr negativ, wie bet 
einem Voltaire oder Boron, oder gemifcht, wie bei 3. I. Reuſſeau; 
daß er nicht den ihm von außen aufgedrungenen Bögen des 
Tages buldige, Cine ſolche Einheit finden wir nicht bei Victor 
Hugo, deſſen kühne und glangende Phantafie nicht von einem 
ebenfo Maren nnd fihern Verſtand geleitet, nicht von einer in 
fib harmoniſchen, die Gegenſaͤtze der Erfheinung, der aͤußerlich 
angefhauten und gefhilderten Welt, in einer böbern Einheit 
verfühnenden Seele temperirt wird; wir finden fie auch nicht 
mehr bei Zamartine, dem Dichter der Meditations und der Har- 
nonies religieuses; an die Stelle der Harmonie find in feinem 
„al eines Engels” arge Babelsmißtöne getreten, und ſein 
bumanitarifhed Beitreben, welches allerdings auf eine 
große, auf univerielle Einheit der ganzen Menſchheit abzusielen 
vorgibt, ſcheint zur Zeit noch eine ſtarke Aehnlichkeit mit dem 
Beninnen der Erbaner des Thurms von Babel zu baben, bie 
befanntlih auch die Einheit, das Beifammenbleiben der Menfch- 
beit beabfihtigten. Es verfhmahend, nah dem Rath des Dich- 
terd „im Meinten Punkt die böcite Kraft zu ſammeln,“ ver- 
geudet vielmehr Lamartine feine poctifhen und vielleicht alle 
feine Kräfte in einem Areife, den er doch nicht zu bewältigen 
vermag, und ftatt daß es ibm gelänge, fein Ideal von Einheit, 
Friede, Gleichheit der Welt mitzutheilen und aufzubrängen, 
theite vielmehr fie ihm ihre Uneinigkeit, Zerriſſenheit, ibre 
Kämpfe und Diffonangen mit, welde in feinem legten großen 
Gedicht fo laut hervorbrechen. 

FRE man nun vielleicht durch al das bisher Berühmte be> 
rechtigt, die geſammte neuefte frangöfifche Lireratur ald en 
Babel zu betrachten? ald einen Bau, an welchem zwar im— 
mer und von einer zahlloſen Menge von Händen, von Meiftern, 
Geſellen und SHandlangern fortgebaut wird, ber aber darum 
doch feiner Vollendung nicht näher rüdt, der nur in der Breite, 
aber nicht im der Höhe zunimmt, und mo cher dad Werl ber 
ältern, befonnenern und einfihtövollern Bauleute von ben 
füngern wieder eingeriffen, oder überbant und entitellt wird? 
Ein ungeduldiger Beobachter, deffen Blick nur einzelne Gebiete 
umfaßte, könnte allerdings ein ſolches berbed Urtheil fällen; 
wer aber bebenft, meld eim Meiner Zeitraum für die Literatur 
und ihre Gefchichte einige Fahre find, und ein felbjt zehnjah⸗ 
riges Stilftehen in einiger Beitferne verfhwinder und nicht 
mehr beachtet wird; ferner: daß die in einigen Gebieten der 
Ziteratur, namentlich den der fchöpferifhen Phantafie angehöri- 
gen, eingetretene Stagnation, die nur mit einer ergwungenen 
unb fiehen Fabrication abzumechfeln ſcheint, fih auf andere 
Gebiete, befonders das der Geſchichte mit ihren verſchiedenen 
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Branden, wicht erſtreet, ber wird trotz Der ungünſtigen Aſpec⸗ 
ten der Gegenwart fein Urtheil fuspendiren oder doch befchrän- 
Ten, . Das das Bewußtfeyn und bie Anſprüche dee franzoͤſiſchen 
Literaten (im Unterfchied freilih von den eigentlihen Dichter, 
Die zum Theil ein ſtolzeres Selbſtgefühl nähren werden) im 
iehiaen Uugenbli@ ziemlich heruntergeftimmt find, erhellt aus 
folgenden Worten eines der beliebteften und fruchtbarften unter 
den Tagesſchriftſtellern, Frederie Soulie's, welche wir aus einem 
jüngfterfhienenen Buche desfelben anführen: „Wir (die hommes 
de lettres). müffen vor Allem das Publicam amufiren; wir find 
Die Sklaven feined Gefhmadd und feiner Launen; der Leſer iſt 
ein feinihmedender Herr und Gebieter, der bald der ihm vor: 
grfegten Gerichte überbrüffig wird, daher wir, um feinen Appe: 
tit zu unterhalten, viel Mannichfaltigkeit hinein bringen muffen. 
Der Literat hat die harte Verpflihtung, ber Mann des Tags 
3u fepn und zu allen Stunden zu gefallen. Vielleicht wird man 
Tagen, ber Literat babe eine edlere Zukunft, ald der Mann des 
Tages zu fepn, und er müͤſſe bei feinen Arbeiten darauf den- 
ten, der Mann der Unfterblichkeit zu ſeyn. Freilich ift das ein 
bober und fhöner Ehrgeiz, an den man glaubt, wenn man 
jung ift, zu dem man aber nicht mehr wagt dad Auge zu er- 
beben, wenn die Erfahrung anfängt und aufzuflären. Man 
wird ung, den Kindern eines vielbeſchaͤftigten, kreifenden Jahr: 
bundertd, nahfagen, daß wir alle moralifhen und forialen Ideen 
angeregt, daß wir die Gefege ber Familie und der Geſellſchaft 
erörtert, Wahrheiten aus dem Dumfel hervorgegogen, Irrtbümer 
aus der Sonne gefheucht, alle Formen der Kunſt gerftört und 
neugeihaffen, daß wir allen Staub anfgerüttelt, alles frucht: 
bare Land durchwuͤhlt haben. Uber nicht wir werden dad Ger 
baude aufrichten, zu dem wir die Materialien entdedt und bei: 
geſchafft haben; eine Generation wird fommen, in rubigeren 
und beffern Zeiten lebend, welde in bem Chaos, worin wir 
wandeln, ihre Auswahl treffen wird und das Gute vom Schlech⸗ 
ten fcheiden. Sie wird allen Rubm unfrer Bemühungen ernten, 
und ihren Bau auf unfern Rüinen aufführen, wie dad fiebzehnte 
"Tahrhundert feinen Tempel erbaute auf dem Boden, den die 
Arbeiten des fechzebnten zubereitet hatten; da fit unfre Zukunft. 
Hierein muß fi der Literat unfrer Zeit ergeben, mit der ein: 
sigen Hoffnung, daß dereinft ein wißbegieriger Bibliograph, 
eindringend in das Häufchen Ideen, welde unfer Jahrhundert 
hervorgebracht, über unſre vergeffenen Bücher fchreiben wird: 
dieß war der Keim von bem, was Andre zur Meife gebracht 
haben.” 

Diefe Sprade Mingt vergleihungsweife beſcheiden, wenn 
man fi erinnert, wie vor acht bis zehn Jahren noch mande 
Schriftſteler ihre Miſſion mit fchmetternden Pofaunenftößen 
vrrfündigten, gleich ald ob mit dem Erfcheinen diefed oder jenes 
jegt vieleicht ſchon vergeffenen Buchs eine neue Beitrehnung, 
eine neue Entwidlung der Geſchichte des Geifted anfinge; aber 
auch in diefer ermäßigten und berabgeftinmten Sprade noch 
finden fi, neben den Zugeltändniffen, allzuviele Prätenfionen ; 
und fo wahr und treffeub der Ausdrue Chaos ſeyn mag, 
Centfprehend den Babel!) fo wahr es ſeyn mag, daß, von 
den neueſten SchriftfieDern viele moralifhe und fociale Ideen 


angeregt, mande Gefege der Familie umd der Gefellfchaft erdr- 
tert, manche Wahrheiten. bervorgezogen und Irrthämer enthält, 
befonderts aber viel Staub aufgerüttelt und die Runftformen 
zerſchlagen wurden: fo wenig kann man doch bebanpten, daß 
die Kunftformen von ihnen men gefchaffen, daß jene Pröbleme 
auf eine bie Löfung vorbereitende Art, gründlih und erfchöpfend 
beſprochen, daß bie verfheuchten Irrthümer durch Wahrheiten 
verdrängt worden feyen. Es fehlt der literarifhen Gegenwart 
mebr ald irgend etwas Anderes: der Charakter bed Borbe: 
reitenden, welchen ihr Soulid beilegen möchte; ed wird von 
den allermeiften frangöfiihen Schriftitellern, viele Dichter mit 
eingefchloffen, bei aller ſcheinbaren erftaunlichen Productton doch 
im Grunde viel mehr zerftreut und vergeubet, als erworben 
und gefammelt, und was als Production ſich gebärdet, ift in 
ben meiften Fällen cher eine geiftige Confumtion zu nennen, 
Manche neue Ideen find ohne Sweifel feit einem Jahrzehnt in 
Umlauf gefegt worden; diefer haben fih die Autoren, die Tages— 
ſchriftſteller bemachtigt, fie haben fie zu verdeutlichen, zu ermeis 
tern, zu erihöpfen gefucht, aber nicht weil fie von ihnen er: 
griffen, begeiftert waren, fondern weil fie diefelben zu ihrem 
Vortheil ausbenten zu können bofften. Was philoſophiſcher 
Tieffinn, poetifhe Anſchauung, hiſtoriſcher Scharfblick wirktich 
entdeckt oder geabnt hatte, deſſen bemädtigten fich induftriöfe 
oder abentemernde Talente, leiteten aus einem vieleiht noch 
unbetimmten Gab, aus einem geiftreihen, aber halb ſcherz⸗ 
haften Wort ein ganzed Syſtem ab, verdarben die fruchtbarften 
und edelſten Ideen zu abfurden Ginfeitigkeiten, und machten 
Geſchichte, Philofopbie, Vorfte und Leben durch ihre ungeidhidte 
Behandlung, ihre Effectbafherei und Uebertreibungsfuht zur 
Garicatur. Mamentlih auch mit ber Zerftörung aller Aunft: 
formen, mit ber Verſchmelzung (oder Eonfuflon) aller Gattun- 
gen im der neueſten franzöfifhen Literatur bat es feine volle 
Nichtigkeit. Die Kunftform wurde immer mehr als Täftige 
Feffel betrachtet und als veraltete Pedanterie verſchmaht, theils 
im Drama, wo man jetzt, nad fo vielen Ertravaganzen, wieder 
anf die alten claſſiſchen Dramatiter mehr und mebr jurüdzus 
fommen ſcheint, tbeild hauptfächlich im Noman, deſſen elafti- 
fcher und geduldiger Form man alled Mögliche und Unmoͤgliche 
zumuthee Die leichtjinnige Gleichgülrigfeit gegen die Kunfts 
form geht unter Underm daraus bervor, daß nicht nur der Ger 
genftand von Momanen ober Novellen fogleih von drama 
tifhen Schriftitelern ergriffen und für die Bühne umgearbei: 
tet wurde, was ſich noch aſthetiſch rechtfertigen ließe, indem ein 
und derfelbe Stoff Verſchiedenen fih verfhieden geitalten mag, 
dem einen im epifcher, dem andern in dramatiicher Form, ſon— 
dern daß auch. derfelbe Autor denfelben Stoff auf zweierlei Art 
zurecht machte, und Einer gerichtliche Klage erhob, dab ibm 
ein Undrer zuvorgefommen oder doch ihm feinen &egenftand 
entwendet babe. In den fogenannten forialen oder doctri- 
ndren Romanen vorzüglich wurden oder werben ein paar Ideen 
oder vielmehr oft nur ein paar pifante oder parabore Säße auf 
die Spige getrieben, und ftatt erläutert und veranſchaulicht zu 
werben, häufiger verzerzt und zu Tode gehetzt. Das war und 
bieß num eine Discuffion, aber gewiß war es Feine fir das 
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geiftige Leben, fir bie Smtellgeng förbermde und fruchtbare, 
Sur, , bie Literaten ber Jetztzeit, melde Solid gern als reflg: 
nirte und bingebungsvolle Märtorer des Fortſchritts, als Opfer 
ber gährenden und unrwhigen Seit baritellen moͤchte, bringen es 
wohl gerade deßwegen zu feinem wirklichen Fortfehritt, treiben 
üb in einem unfruchtberen reife herum, und find babei die 
Sflaven bed Yublicums, weil fie zu wenig geiftige Unabhängigkeit 
und Selbititändigkeit, zu wenig Schönheitsfinn und Wahrheits⸗ 
liebe, und Dabei zum viel weltliche Anſpruͤche, zu viel Eitelkeit 
baben und zu eifrig nach Außern Vorteilen und Gewinn trachten. 
Die beſſern Zeiten, auf welche Soulis fi eine künftige Ge: 
neration von Literatur hofft, werden wohl foldhe ſeyn, weiche er 
und viele feiner Genoſſen als fehr „ſchlechte Zeiten” verwuͤnſchen 
werben, d. b. folde, wo bem Tagesfhriftiteller Feine fo glängende 
Lockungen und Verführungen geboten werden, wie heutzutage in 
Kranfreih; wo die Autoren nicht durch vornehme Zerftrenungen, 
Salons, mtriguen abgehalten werben, Mb im der Stille zu 
fammeln und dem Genius, ftatt bem Bösen der Mode zu 
huldigen. 

Iſt nun, nach einer oft wiederholten Anſicht, bie Literatur 
als ber Ausdruck des geiftigen Lebens eines Moltes zu betrachten, 
fo müßte fih aus dem Umſtand, daß im der neueſten franpöfifhen 
Literatur eine folche Verwirrung und Gonfufion ſich kund gibt, 
der Schluß ableiten laffen: baf bad geiftige Leben und Treiben 
bes franzöfiihen Volkes auch einem Babel gleiche. Und wirklich 
gilt es manden ald eine ausgemachte Sache, daß in der Piteratur, 
als in einem Spiegel, der innere Zuftand ber franzöfiichen Nation 
and Licht trete, und fie fi in ihrer literariſchen Production 
felbft ein Zeugniß ber Verwirrung und Zerrüttung ausft.le, 
unlaͤugbar bat jener Satz eine gewiffe Wahrheit, aber biefe Wahrheit 
iſt, wenn fie nicht abfolut, fondern nur bebingt gilt, wenn man nicht 
mit vollfommner Sicherheit und Gewißheit aus ber Literatur auf 
den geiſtigen Suftand ber Nation, auf Gefinnung, Charakter, 
Temperament und Stimmung zuruͤckſchließen kann, ſondern über 
alles dieß fih auf anderm Wege belehren muß, um bann aller: 
dings einige Uebereinſtimmung nachzuweiſen, eigentlib nicht viel 
mehr ald eine Tautolegie. Denn was Anderes befagt jener Satz, 
als daß die Literatur an die Bedingungen der Cultur, der Bil- 
dung, ber Mimatifchen, hifterifhen und politiſchen Verhaͤltniſſe 
gebunden fen und ihnen in gewlſſer Urt entiprehe, daß fie, als 
Wirkung und Product betrachtet, aus entiprechenden Urſachen 
und Wurzeln beruorgehe, und daß zwiſchen ihr und bem Leben 
eine Wechſelwirkung frattfinde, mie fie alles Lebendige auf: 
einander ausübt? ber fehr weſentlichen Mobificationen unter⸗ 
liegt jener Sa, infofern erſtlich durchaus nicht alle Elemente 
des geiftigen Lebend einer Nation im feiner Literatur ſich ab- 
fpiegeln; und zwar dieß aus verſchiedenen Urfachen. Eine Lite- 
ratur, in dem heute üblichen Sinne des Worts, feat fihon eine 
fociale Organifation und eine Culturhoͤhe woraus, welche bei 
manchen Völfern, denen doch nicht geradezu das geiftige Leben 
abgeſprochen werden barf, noch fehlen. Sodann ift bei den Völkern, 
welche eine Literatur befigen, biefe das Probuet und wohl auch 
das Eigenthum nur der höhern Stände und Claffen der Gefell: 
ſchaft, und wenn ſchon dieſe mit gewiſſem Recht ſich als bie 


Träger und Mepräfentanten der Bildung, des Geiſtes der Nation 
anfehen, fo find fie doch keineswegs ausſchlirßlich bie Repraͤſen⸗ 
tanten der gemäthlichen, fittlichen, religiöfen @lemente, welche 
eben fo gut und oft mehr in ben tieſern Megionen der Geſell⸗ 
ſchaft einheimiſch find, welche Leicht ſelbſt in einer ſeht reichen 
und ausgebildeten Literatur nur dürftig oder gar nicht vertreten 
feom Können, oder von welchen Schriftſteller ans den höher 
Sphären ber Geſellſchaft, wenn fie einmal ihr Augenmerk darauf 
zu richten belieben und dem Publicum zur Abwechslung einmal 
auch „Bilder ans dem Wolksleben” u. dergl. barbieten, Häufig 
nur Serrbilder liefern. Ferner: die Philoſophie der Geſchichte 
überhaupt und die der Literäturgeihicte insbefondere Hat noch 
feine fihere, unumſtoͤßſiſche Arleme aufgefunden für den Ent— 
wicklungsgang der Wiffenihaft, der Kunſt, der Poeſſe und Ber 
Literatur bei verfhiedenen Wölfern. Sie bat noch nicht feſt⸗ 
sufeßen vermocht, mas bie politifchen Bedingungen der Blätbe 
ber iteratur fepen, vielmehr bat fie au erfiären, wie es Fam, 
daß biefe bei bem einen Volk mit ſeinem polififchen Cufminationds 
punft zufammtenfiel, beim andern erft nach dieſem eintrat, und 
bei einem dritten den Ansgangspimft eines neuen politifchen 
Aufſchwungs bezeichnete. Die ſchoͤnſten Seiten Griechenlands 
und Noms waren vorüber, als dieſen Wölfen das goldne Zeit: 
after ihrer Poeſſe und Beredſamkeit aufging; bagegen bradite 
England feinen größten Dichter, und der es wohl bleiben wird, 
hervor, als es meber im Innern die Bilrgerliche Freiheit, noch 
nach außen die Herrſchaft über die Meere und feinen europaiſchen 
Einfluß erringen hätte Wenn bei jenen Völlern die fintende 
politiſche Herrlichteit fih noch in ben großen pöetifchen Genien 
röflestirte, so mar dagegen Shaffpear? feinem Volke durch feine 
poetifche Nieſenhaftigkeit der Werfindiger und Prophet feiner 
fpäteren politifhen Größe. Nun bat man mohl Necht zu be 
haupten: aus Shakſpeare dürfe man auf ein tuchtiges, markiges 
Volt, auf eine Nation voll Zukunft fehliehen; aber wer getraute 
ſich zw behaupten, daß in einem Sophokles, in einem Pindar ſich 
ſchon die politifche und fittliche Gefunfenbeit der Hellenen offen: 
bare? Freilich kann man hierauf erwiedern: nicht em ober ein 
paar Dieter ober Unteren geben ben Maaßſtab für den ge 
fammten geiftigen Zuſtand eines Volks, ſondern alle oder doch 
mebrere zuſammengenommen; und ein Ariſtophanes gibt une 
fhon ein ganz anbered Wild von ben Elementen, melde das 
gtiechiſche Leben in feinen Fundamenten unterböhlten und zer 
rütteten; aber dann muß doch immer wieder auf diſtoriſchen 
Wege andgemittelt werben, in mie weit der eihe und der andere 
Autor die Geſinnungen, Gedanken und Tendenzen feines Zeit⸗ 
alters barjtellte umd repräfentirte, ob er Vergangenes oder Gegen: 
waͤrtiges ſchilderten, oder ob er in das Zukunftige hinausgriff. 
und wiefern diefer und jener Beifall und Anklang bei feinen 
Zeitgenoffen fand. Denn, und dieß führt ung auf eine weitere, 
den obigen Sat einfchräntende Bemerkung, ein Weit, ein Zeit: 
alter, charalteriſirt fih nicht bloß durch bie literuriſchen Pro: 
ductionen, die es in einer beſtimmten Seit aufzuweiſen bat, 
fondern oft ebem fo fehr, ja noch mehr, durch bie Empfänglichkeit, 
welche es für Erzeugniſſe jüngfivergangener oder auch wohl älterer 
Zeiten an den Tag legt, durch dem ſortdauernden Einftuß, melden 
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gewiffe Autoren über bie Periode ihres Schaffens und Lebens 
hinaus über es ausüben. Die Heroen, bie Führer der Literaturen, 
deren Geburt, wenn fie auch einer höher, nur für und nicht begreifs 
lichen und erflärlihen Geſetzmaͤßigleit unterworfen ift, gerade in 
diefem ober jenem Zeitpunkt, unter ſolchen Berhältniffen, und als 
etwas rein Zufälliged erſcheint, find ihren Zeitgenoffen immer 
voraus und miffen es ſeyn; fie werben vom biefen nicht fogleich 
anerlannt, oder doch micht völlig begriffen, und erft nach Ablauf 
einiger Zeit dringen fie wahrhaft in ihr Voll ein, gehen in deſſen 
Saft und. Blut über. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
zu der Zeit wo ber große Friebrih, der Veraͤchter des deutſchen 
Genius und der abgöttifhe Verehrer der franzöfiihen Mufe, die 
franzoͤſiſchen fhönen und ftarfen Geifter an feinen Hof 410g, 
damals hätte nicht leicht ein Prophet, wenn er fih auch noch fo 
gut auf die Zeichen ber Zeit verftanden hätte, geweiſſagt, daß ein 
Goethe und ein Schiller in Deutfchland geboren werden würden, oder 
vielmehr errathen, daß fie geboren worden fepen; deum die Zeit war 
damals literarifch und poetiih ziemlich rubig und ließ feine ſolche 
Gntwidlungen und Ütevolutionen erwarten, wie fie daun durch 
diefe und andere Geifter bewirkt wurden; jene fillen und an: 
ſpruchsloſen Zeiten brachten ſolche mächtige Beweger und Schöpfer 
hervor, und unfere Tage, wo ein Uebermaaß von Geift in Deutſch⸗ 
land ausgegoffen zu fern fheint, wo bie Bildung fo viel aus— 
gebreiteter und gereifter, wo bie Luſt zu Neuerungen, ber Trieb 
zu geiftigen Abenteuern fo viel größer ift, dürften (hwerlih Männer 
bervorbringen, welche fi mit jenen meſſen fönnten. Was ſich ung 
daraus ergibt, iſt dieß: daß man den Geift eines Molls in einem 
gewiffen Zeitraum nicht aus den innerhalb einer gewiſſen Frift er: 
ſcheinenden literariſchen und poetifhen Erzeugniffen errathen oder 
conſtruiren fann und darf, fondern nur dadurch ein annähernd 
richtiges Mefultat erreiht, wenn man bie oft langanbaltenden 
oder verfpäteten Nachwirkungen von älteren Autoren und Schriften 
mit dem Einfluß der Zeitgenofien zufammenrehnet. Wie bei 
ung jene großen Geifter, die freilich auch fhon zu ihren Lebzeiten 
von ber entzuͤckten Mitwelt bewundert und gefeiert wurden, doch 
erft jest mehr und mehr in bie Nation eindringen, fo wird, 
glauben wir, die frangöfifhe Nation noch heutiges Tages von noch 
älteren Notabilitäten beberrfcht, und wir zweifeln fehr, ob irgend 
einer der neueren Dichter und Autoren einen fo großen Einfluß 
auf bie Geifter ausübt, ald Voltaire, Rouſſeau und Diderot. 

Don bdiefer Abfhweifung zurüdtebrend, erkennen wir nun 
bereitwillig an, daß der Vorwurf, welchen man der jebigen fran⸗ 
zoͤſiſchen Literatur machen kann: daß fie ein Babel fen, in ges 
wiſſem Grad allerdings das gefammte Leben des franzöfifchen 
Moltes treffe. Wir fuchen dieß im Einzelnen näher nachzuwei⸗ 
fen, werden aber bann auch Gelegenheit nehmen, in der Kürze 
zu unterfuhen, ob und in wie weit andre Nationen, Deutſche 
und Engländer, das Recht haben, in diefer Hinficht einen Vor: 
zug vor ber franzöfifhen anzufprecen. 

Das moderne Leben, die moderne Bildung überhaupt bat, 
in Vergleihung mit dem Leben und der Bildung der alten claf- 


ſiſchen Völter und wohl auch denen bes Mittelalters, eine bünte 
Menge nit völlig, nur äußerlich und oberflächlich, zur Einheit 
verbundner @lemente, weßhalb man bei ihnen die klare Einfach⸗ 
beit und Gebiegenheit nicht mehr findet, melde die Griechen, 
die Römer und die Italiener des fpätern Mittelalters auszeich⸗ 
net. In höherem Maaß ald von irgend einem Wolfe mag bieß 
von dem franzöflihen gelten, welches fchon durch den Mangel 
einer Urſprache (ba das Franzöfifhe nur eine Mobification des 
Momanifhen ift) dazu beitimmt ſcheint, einer fehr tiefen und 
reichen Originalität und clafliiher Mufter uud Tppen für bie 
Menihheit zu entbehren. Zum Erfaß vielleicht dafır, daß es 
der Welt nicht die böhrten Modelle umd Vorbilder in 
Kunft, Poefie und Wiſſenſchaft darbietet, hat ihm das Schickſal 
verliehen, das den Ton angebende Volt der Mode zu ſeyn, 
die, während die großen Meifterwerfe des Genius bie ewigen 
Gefege des Wahren und Schönen veranfhaulihen und ausprä: 
gen, ald ein Erbe und Beſitzthum für alle Seiten und Völter — 
die mächtige Gefengeberin und Defpotin des Augenblidd (des 
„mäctigften unter allen Göttern !), bie im Wechſel beitebende, 
in der Veränderlichfeit blühende, durch Gontrafte ewig triumpbi: 
rende Königin der fich eivilifiet nennenden Welt ift. Im ber 
Mode find die Franzofen das prädominirende Volt; ihre Sprache 
ift, und war es im noch höherem Grade, die Modeſprache ber 
böbern, ber „guten“ Geſellſchaft in den meiften Laͤndern Euro: 
pa's, ihre Literatur gab, beſonders im vorigen Jahrhundert, 
überall den Ton an; in den Künften batten fie wenigftens eine 
Zeitlang die Pretenfion, die beiten Kenner und Schiedsrichter zu 
feon, und in den Trachten, in den aefelligen Geſetzen der guten 
und feinen Lebendart, im der Kochtunſt und fofort ift ohnehin 
ihre Herrſchaft unbeftritten. Die natürlihe Neigung zum Wech⸗ 
fel, zur Veränderung, und bie aus dieſer Neigung entfprungne 
und fie befriedigende Herrſchaft und Geltung der Mode bedings 
ten und fteigerten ſich wechfeldweife, wobei jeboch gewiſſe Grund: 
eigenfchaften des franzoͤſiſchen Nationalharafterd, unter melden 
@itelkeit eine der hervorſtechendſten ſeyn moͤchte, fih im Gan- 
zen immer gleich blieben. 

Dieß alles, und dann befonderd noch bie welthiftorifchen 
Creigniffe des letzten halben Jahrbunderts trugen viel dazu bei, 
dem franzöfifhen Leben und Treiben, befonders in der Alles an 
ſich ziehenden und fefthaltenden Hauptftabt, den Charakter eines 
Babels aufjudräden, und man bat ber Stadt Paris biefen 
Namen wirklih ſchon manchmal im pietiftifchzelotiihen Sinne 
ertbeilt, als der Gott mißfälligen, ihm verbaßten Stabt. Wie 
die Stadt Paris mit Gott ſteht, laſſen wir ganz babingeftellt, 
und wenn wir ben Namen Babel auf fie anwenden, fo gefhieht 
ed nur, um mit einem kurzen und prägnanten Ausdruck zu bes 
zeichnen, wie fi ihr Leben und Treiben, das Durcheinanderwogen 
und Gaͤhren der verfhiebenartigen, theils in einander verſchmel⸗ 
genden; theils ſich abſtoßenden Elemente dem menſchlichen Auge 
darftellt. 

(Bortferung folgt.) 
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Der Weſten. 


Bon Lamartine. 





Tief ward die Ser, wie einer Urne Schaͤumen 

Eich niebrigt, wenn bie Flamme Ihr entgeht, 
Und vom bes Ufers weit umfpülten Siumen 

Glitt fie, gu fchlummern, dampfend in ihr Beet. 


Die Sonne, fintend burch ber Wolfen Gluthen, 
Schien auf das Meer, ein ftrablenlofer Mont; 
Dann tauchte ihre Hälfte in pie Fluthen 
Wie ein umfchlagen Bort am Horizent. 


Bleich ward der halbe Himmel und vie Lüfte 
Verhauchten in den Segeln ohne Yaut, 

Die Schatten liefen und Im Dunitgebäfte 
Bar Meer und Himmel ſchnell in Eins rrgrant. 


Und alfo warb's in meiner Seele leife, 
Wie in die Fluth ber laute Tag verfanf, 

Und in mir war, wie in des Weltraums Kreife, 
etwas von Schmerz, von Mage una von Dauf, 


Im Weſten nur brach noch im Purpurfeuer 
Bus duft'gem Thor des Lichtes Wellenbilb, 

Und das Gewölk glich einem yarten Schleier, 
Der einer Flamme weiten Herb umbällt, 


Uns Schatten, Wellen und der Winde Wehen 
Cie zogen all! nad jenem Flammenthot, 
Als ob vor einem Tode fie entflöhen, 
Der ihrer barrte in bes Dunkels or, 


Der Abendſtaub flez dorthin von re Dünen, 


* Der weiße Schaum ſchwamm anf den Woqgen bin, 


Und fange, irrend, jſog mein Aug' mit ihnen, 
Und ohne Sram ftand eine Thräne drin. 






Und Alles ſchwand, aud wie die Luft, die manfe, 
Ward mir die Serle leer am däftern Strand, 
Dann ſtieg enpor ein einziger Gedanke 
Der Pyramide gleich Im dden Sand, 


Du Licht wohin, verglähte Mammenhöhle ? 
Wohin sieht Wolfen, Winde, Wellen ihr? 

Du Staub, du Schaum, du Nacht, du Aug’, du Seele, 
Sprecht, wenn ihrs wiſſet, wohin sehen wir? 


Zu dir, ans dem fih alle Sonnen loͤſen, 
Zu tem die Nacht, der Tag, der Geiſt ſich drängt, 
Du Fluth und Rücklluth in der Weſen Werfen, 
Du Meer zes Seyns, worein fih Alles fen, 
Gr Netter. 


Die neue poetifche, philofopbifche und poli- 
tifche Aera des Monthly Magazine. 


(& 4148.) 


Philofopbie. Vieles in dem oben erwähnten Mider: 
ſpruch zwiſchen dem kritiſchen und dem poetiichen Geiſt des Zeit: 
alters glauben manche erflären zu Können aus der Mannichfal: 
tigteit des individuellen Geſchmacs und Sinnes, welche zu 
allen Zeiten herrſche. Diele Upologie dient nur auf einen wei: 
term Mangel hinzuweiſen, den Mangel in unfern Erziehungs: 
planen, an derjenigen Philoſophie, melde folhe Mannicfaltigs 
feit auf eine gemeinichafflihe Einheit zurüdführte, und dadurch 
Jeden unterwieſe in dem allen gemeinfamen Prineip ber Harz: 
monie, durch deifen Kenntniß Feder bald mit feinen Mitmen: 
ſchen einig werden kann. Man wird uns freilich antworten; 
dazu fey keine Hoffnung vorhanden, denn das ganze Gebiet des 
metapbofifhen Willens fen ein Schauplag vol Ruinen — me 
ein Gebäude geſtürzt werde, damit ein andres fich erhebe, und 
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dieß wieder einem andern Platz machen muͤſſe und ſo fort. Wit 
geben bieß Alles zu. Es gilt von allen Wiffenfchaften, nicht 
von der Metaphofif allein. Die Wiſſenſchaften, phoſtſche, meta: 
pbpfifche, moraliſche oder religiöfe, find nur Zweige der Geſchichte; 
und die Geſchichte bleibt immer eine unvollftändige Urkunden: 
ſammlung, durch einzelne palende Abſchnitte fombelifch bar: 
ſtellend ein Agaregat von Einzelnheiten ohne einen geordneten 
Plan, aufer demjenigen, ben der Hiftorifer geſchigt genug ift 
felbft zu entwerfen, Nicht nur bat er eime micht fiher zu er- 
mittelnde Maffe von Materialien in Ordnung zu bringen, fon: 
dern er bat auch die innexe Einheit zw erratben, da wo bad 
Ganze, wenn er es umfaffen Fönnte, doch nur ein wülter Haufe 
wäre. Gefteht man ibm auch die Kenntniß der gefammten 
Vergangenheit zu, muß er nicht doch eigentlich die Zeit des 
Enbes abwarten, ehe die Wege Gottes, worauf er die Meriben 
führt, fönnen durchaus gerechtfertigt werden vor dem Berftänd: 
niß der Geſchoͤpfe, und einer biftorifchen Erklärung fäbig find? 
Bang gewiß! Und wie viel fehlt denn doch immer noch zur 
Kenntnib ber gefammten Bergangenheit! wie vieles fehlt fo: 
wohl hinfichtlich ber Maffe ald der Suverläffigfeit! Eben ſo it 
ed beim Naturbiftoriter. Wenn er auch alle Kenntniß ſich ver: 
ſchafft, was ift fie? Tod — PBerfegung — Analpſe. Dem Sitz 
bed Lebens darf rin Profaner fih nähern; die verborgen mir: 
fende Kraft entzieht fi der letzten Forihung ded Mannes ber 
phyſitkaliſchen Wiſſenſchaft. Ebenſo verhält ed fi mit dem 
metaphyſiſchen Forſcher. Gewiffe Phanomene leiten ihn auf 
gewiſſe „legte Thatfachen,” wie Profefor Dugalb Stewart fie 
nennt, des menfchlichen Geiftes; und bier bat feine Analvſe 
ein Ende, Cine große Muft iſt befeſtigt zwiſchen folden That: 
fahen nnd den Geſetzen, deren Ausdruck fie find; auch führt 
und kann feine Bräde führen hinüber von diefer Seite dee 
weiten dazwiſchenliegenden Grabens. An den Hand biefer Kluft 
muß der Hifteriter jeder Art, was auch fein Gegenftand fey, 
treten, und über diefe weite Tiefe eine laute Simme binhber- 
ſchikken, das Echo, das nur feine Frage wiederholt, fragend, 
was denn dad Spſtem fen, deſſen Idee er gefaßt bat? mas die 
Drdnung, deren Princip er anerfenur? was ber Zweck deifen 
Geſetz er ahnt? 

Etwas alfo über oder jenfeits der Wiſſenſchaft Liegendes 
wird geforbert — ein Bebürfniß, welches der wiffenfhaftlihe Mann 
als Anftinct fühlt, aber noch micht ausdrücklich ald ein Poſtu— 
lat angenommen bat. Immer mehr jedoch geben ibm auf bie 


Etrablen der majehätifhen Wahrheit, daß die Gegenftände | 


feiner Forihung Stufen und Proceffe find, durch welche die 
Eutwicklung jenes jenfeitigen Etwas vermittelt wird, das fo 
erhaben, ſo fren it! Alle Arten hiſtoriſcher Forſchung, betreffe 
fie nun Die Natur, den Menſchen, Juſtitutlonen ober Voͤller, 
find Thelle einer Phileſophie, die noch nicht auf ihre Elemente 
zuriktgefühet, noch nicht ausgearbeitet ift, aber immerfort thätig 
ift und in theilweiſen Löfungen ſich erprobt. Es wäre nicht 
ſchwer zu zeigen, daß die metapbofiiben Mäthfel, womit die die 
Sphinr anberende Welt in Verlegenheit gefeht oder beluftige: 
wurde, hifterifche Evolutionen der Einen Philefophie find, die 
in allen Seiteltern und allen Ländern der Welt Ein und ber: 


‚ ber Meder und Perfer dahlngeſchwunden. 


elbe Seiſt wars überall anerfaunt, und die Theorien aller 


Namen und Barben befeelend, Die Ueberzeugung von biefer 
Wahrheit hat von Zeit zu Beit ihre Betätigung und Bewaͤh— 
rung gefunden an ben Werken der edelſten Beifter ſowohl in 
England als anf dem Continent. Kant, Fichte, Schelling, die 


Schlegel, Herder, Leſſing, Schiller, Gocthe; Frau von Stade 


Ehateaubriand, Couſin, Southey, Wordoworth, Eoferidge, An—⸗ 
fter, Carlyle u. U. baben gleicherweife die Geltung diefer Heber: 
zeugung bezeugt und dur ihre Productionen bewahrbeitet, 

Mit den Worurtheilen, melde genen die oben ausgeſprochne 
höhere Anſicht gie Felde ziehen, baben die oben aufgezählten 
Geiſter gefechten, und nicht vergebens, 5 Wie wenig fie aber 
durch die Kritit der periodiſchen Preſſe unterſtützt wurden, zeigt 
dad Schidfal Goleridge’s zur Genuüge. Er lebte um die Wahr: 
beit des Gefühld gu erweifen, unter deffen Uebermacht Shelley 
erlag. Beide waren beſtimmt, zu erfahren, daß in und gegen- 
über und vor dieſer Welt bad Genie nur ein glängender Irr— 
thum, und ganz nicht an feinem Plad ift auf diefem materiellen 
Planeten. Uber doch lebt der Genius fort — anf Hoffnung; 
er näbrt fih mir Hoffnung, und das Weſen und ber GSeiſt fei- 
nes Seyns ift Liebe; — Tugenden, welche ibren Beſitzer bie 
nieden nadt und darbend lafen und dann am freieften hervor— 
treten, wenn er dem dufern Anfchein nah verlafen und ent: 
blößt ik von allem Vergänglihen. Es war ein Glück für Shel- 
len, daß er Vermögen batte; er batte font als ein Bettler 
oder Mahnfinniger fterben fönnen, Er war ein Opfer des 
Mangels an philoſophiſcher Vollendung an feinem eigenen Beift, 
fo wie des völligen Mangeld an philoſophiſchem Geift in den 
kritiihen Leiftungen der Zeit. Coleridge aber war in allen 
Hinficten vollendet, ald Poet und Philofopb; und die geringe 
Würdigung feiner Zeitungen beim Publicum rührte ganz von 
der Nachläffigkeit und DOberfläclichteit der Aritit ber. Es if 
beluftigend ihre fpätern Widerenfe zu leſen, die des Edinburgh 
Meview in Betreff Kants und Wordsworths, bie des Quar— 
terin-Meview über Shellen, Eoleribge und Hazlitt, und beinahe 
fämmtliher Magazine Soutbey betreffend. Und noch beinfti- 
gender ift ed, die Berwirmmg mancher alten Leſer all biefer 
Schriften zu ſehen; fie find ganz beftürgt und außer Faſſung. 
Die Entfcheidungen, auf die fie ihr Titerarifhes ®lanbendbe- 
fenntnig gebaut, find wie die ebenfo unveränderlicen Geſetze 
Die Zeit bat über 
fie entſchieden, daß fie falſch waren. 

Politik. Der gegenwärtige Zuſtand der Politik it ein 
Ergebniß der oben beflagten fchlimmen Einflüſſe. Darunter 


| bitten wir auch Kirche und Staat begreifen zu dürfen. Alles 


in beiden iſt jest und war in Kampf, und Alles in Folge bes 
verderblihen Anſehens und der Autorität, welche eine von allen 
Grundfägen entblößte periodifhe Literatur ausübte, Der Fort: 
ſchritt unfrer großen Literatur von ber Zeit Heinrihd VIIL bie 
auf die Gegenwart ging auf dad Allgemeine und Abſtracte; 
die Tendenz der kritifchen Beftrebungen dagegen anf das Klein- 
lihe und Sectirexiſche. Was half es, daß ein ehrwürdiger 
Hooker fhon zur Seit der daͤmmernden Meformation fih zu ber 
propbetifchen Idee erhoben hatte, daß das Recht ibentifch fen 
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mit dem. Weſen der Gottheit felbit, und daß ein berebter Eole: 
ridge, in dem jüngften Zeiten. noch, die Cutwicklung von zwei 
unendlihen Poteuzen gezeiat hatte, welhe immer nach verſchie⸗ 
denen Richtungen ſtreben, aber deunoch gehemmt und getragen 
werden in einem gemeinihaftliben Medium durch die gleich: 
mäßige Anziehungskraft eines gemelnfomen Gentrumd? Kein 
einziger öffentlicher Beurtheiler achtete es der Mübe werth, 
den Vermittlungspunde nachzuweiſen, jondern fand es feinem 
Intereſſe gemäß, fih zum Anwalt und Ritter des einen oder 
andern der entgegengefegten Prineipien aufzumerfen und ben 
Pöbel aufzubesen zu der wabnfinnigen Erwartung, daß Eind 
das Audre überwältigen werde, ald ob von zwei ewigen Potenzen 
die eine zerftört werden könnte! Cine abfurde Meinung, die aber 
felbjt von den Führern der Volksmeinung getheilt wurdel Zeuge 


bievon find Reviews, Magazine, Zeitungen, die alle ohne Aus: 


nahme einer Partei ergeben find, einem der Pole in dieſem großen 
Kampf, und von denen keines den leiſeſten Mint fallen lieh 
von einem frühern Ganzen oder einer Einheit, deren Entdedung 
und Erfafung alle Schwierigkeiten Idst, alle Unpmalien aus: 
gleicht. Der Grad, bis zu welchem. der Parteigeift der periodi: 
ihen Preſſe in neueren Zeiten gefteigert worden it, überfteigt 
alle Beifpiele, Wir haben jetzt nicht nur zwei oder drei Reviews, 
fondern neun bis zehn, vielleicht noch mehr; eine noch größere 
Anzahl von Magazinen, und Wochenblätter ohne Zahl; eines 
vertritt die eine Partei oder Secte, ein andred eine ander; 
aber keines widmet fih der Wahrbeit an ſich, keines arbeitet 
für Gott und für die Menſchen, ftatt für Individuen oder Eli: 
quen. Ein großes Bedärfnip ift in Folge bievon füblbar gewor: 
gen, und diefens fuchen wir zu genügen! 


Babel. 
(Bortfebung) 

Wenn wir nun die bunten und bifparaten Elemente im 
geiftigen Leben Frankreichs anzugeben oder anzudeuten verfuchen, 
nennen wir vor Allem die Sprade felbit, die Trägerin der In: 
telligenz und aller Beftrebungen, welche fich keineswegs rein 
erhalten bat von entitellenden Einflüſſen und etwas im ſich bat 
aufnehmen müfen von dem Babel:Eharakter. Die Encyelo- 
pedie des Gens du Monde fagt bierüber in einem bemertens: 
wertben Artikel über die frangöfiihe Sprahe: Mit der Revo: 
lution von 1759 fep auch ein neuer Geiſt und Lebensſaft in. die 
Sprache gelommen; Mirabeau's ungefiüme Beredfamkeit habe 
fih eine neue, von Grammatifen und Aademien unabhängige 
Sprache geſchaffen; das Wort der Madame Moland babe feine 
ganz eigenthämliche Phofiognomie, in den brennenden Morten 
Dantons und Eamille-Drdmoulind babe ungebeure Lebendtraft 
gewaltet, obgleich fie fih wenig um grammatiſche Neinheit ge: 
fümmert, Zugegeben wird, daß der Strom der MNevolution 
trübe und fchlammige Waller fortgewälgt babe, aber mit der 
Zeit babe fih der Schlamm gefegt und die verjüngte Sprade 
wieder aufblüben können; „Napoleon madte die Tribune ver: 
ftummen und fhien die Macht des Worts für fi allein bebal- 
ten zu wollen; mac ibm aber entwidelte ſich die Sprache, er: 


friſcht durch die Leidenfchaften und Ideen einer focalen Wieder: 
geburt im der. reinen Luft der Freiheit und im der Lehrzeit des 
conftitutionellen Lebend, Nah dem Auffhwung von 1830 ſchien 
eine drohende Umgeſtaltung vor fih geben zu wollen, Bei der 
Zugellofigteit, welche ſich der Porfie, des Theaterd und der 
Künjte bemächtigt hatte, bei dem Ueberlutben der ertravagan: 
teften Spfteme, konnte auch die Sprache nicht refpectirt bleiben, 
Der ehrwürdige Zauber des alten Franzöſiſchen verlor fi, der 
Soloͤcismus und der Barbaridmus lam zu Ehren; man ver: 
änderte den natürlihen Sinn der Worte, Alled wurde fran- 
zoͤſiſch, und um die Frechheit auf den Gipfel zu treiben, man 
erhob Fehler, welche nur die Folgen von Trägbeit und Unmacht 
waren, zu einem Epitem. Sept aber thut ſich eine glückliche 
Neaction fund und der ausgetretene Strom fcheint wieder in 
fein Bett zurüdfebren zu wollen, Immerbin jedoch bleibt noch 
mehr ald Eine Spur diefer künſtlichen Barbarei zurüd, Viele 
Urfahen wirken unabläffig, die urfprünglihe Meinheit zu ent: 
fielen, In unferer Zeit ſtrebt die Profa aller europäifchen 
Sprahen ſich umzugeftalten; dieſe Sprachen verlieren ihren 
Driginaldarakter, um fid nah dem der franzölifhen Sprache 
zu bilden, (9) Uber bei diefer haufigeren Berührung muß auch 
dad Franzoͤſiſche feinerfeits etwas verlieren. Das übrigens fo 
nüglice und löblihe Studium der fremden Sprachen hat dazu 
beigetragen , die unfrige zu coreumpiren. Schon unter der Me: 
fauration batte man den Geſchmack an Germanismen auftei: 
men feben; man koͤnnte die erſten Spuren davon in dem fin: 
ben, was man im iTten und i8ten Jahrhundert den style 
refugie nannte; dieſer eignete den Schriftitelern Genfs und 
Hollands. Was ihn charakterifirt, ift die Sucht, Abftractionen 
zu fubftantialifiren, die allgemeinen Begriffe gewiffermaßen zu 
perfonificiren. Während dad Griehiihe und Lateinifhe vor: 
zugsweife dad Verbum und dad Adjectiv gebrauchen , bedienen 
fih die Modernen lieber ded Subitantivd. Der Mißbrauch 
diefed den modernen Sprachen wefentlihen Zuges bat den von 
und gerügten Hang erzeugt, welher die Tendenzen und 
die Nothbwendigkeiten des Jahrhunderts, die Ea- 
pacitäten und die Superioritäten fo zu fagen infar- 
nirt bat, Der engere Verkehr, den wir mit Großbritannien un: 
terbalten, die Nachahmung der engliihen Sitten, haben auch 
die Einführung einer guten Anzahl englifher Worte wie Dandy, 
rout, fashionahle, comfortable ete. zur Folge gehabt, welchen wir 
das Bürgerrecht gegeben haben.“ 

Hier ift mit Recht bingewiefen auf die fremden Elemente 
und Worte, welde die franzöſiſche Sprache nicht eben immer 
zu ibrem Vortheil, oft mebr aus Launenhafrigfeit und Affecta— 
tion, ald aus wirtlichem Bedürfniß in neuern Zeiten aufge: 
nommen bat, und welche der einfachen Glafhieirät gewiß nad: 
theilig find. Cine andre Eigenthümlichkeit, welche Jedem an 
dem neueften Framdſiſchen auffallen muß, die Vorliebe für Ab: 


| fracta, wird dem Einfluß der deutfchen Sprache aufgebürder, 


während wir glaubten, und gerade über die Einführung diefer 
Art oder Unart aus der franzöfiihen Sprache in die unfrige 
beflagen zu dürfen. Doch wir wollen nicht unterfuchen, auf 
welcher Seite das Recht zur Klage iſt; es mag ſeyn, daß bie 
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"aber iemtich gewiſſenloſen Deſpotismus eines Ludwig XIV, der 


phitofopbifde Sprache Deutfchlands, welche allerdings bie 


Abftrastion liebt, unfre Nachbarn jenfeitd des Rheines zu der 
genannten Angemöhnung verleitet haben; aber faum zu be: 
zweifeln und zu beftreiten ift wohl auch dieß: daß fie biefe 
Redewelſe bis zum Aeußerſten getrieben und ausgebildet haben, 
bag mamentlih ihre Jonrnalartikel und ihre Reden auf der 
Tribune einen folden Schwall von Wörtern wie: Eriftengen, 
Jufluenzen, Notabilitäten, Specialitäten, Repu: 
tationen, Jlinftrationen, Velleitäten, Prätenfio: 
nen, Ambitionen, Devonements uf. w. bringen, daß 
Einem gar nicht mehr zu Muth ift, wie wenn es fich von conereten 
Zuftänden und Perfonen haubdelte, daß man meinen Kinnte, es 
gebe in Fraufreih nur noch Kategorien und logiſche Begriffs: 
ſchemata. Wer fcandalifirte fih heutzutage noch an einem Un: 
gebeuer von Wbftractionen wie etwa folgendes; „Der zwölfte 
Mai, recrutirt and den Defectionen aller Farben, wird in die 
Fußftapfen der wilenlofen Hingebungen des 15ten Aprils tre: 
tew,” und ähnlichen, wie man fie jeden Tag zu hören und zu 
leſen befommt? So bewundernswerth einerfeits dad Talent 
von Männern fern mag, die fi zu einer Höhe und Sublitität 
der Abftraction und zur Künftlichkeit einer Ausdrucksweiſe em: 
porgefhwungen oder hinaufgeſchraubt haben, welche Sahen und 
Perſonen gar nit mehr mit ihren wahren Namen nennt, 
welche über Alles hinſchwebt und nichts berührt und packt, und 
doch für die Eingeweihten verftänd'ih ift, fo fonderbar muß 
doc biefer jonrnaliftifhe und parlamentarifche Jargon einem 
unbefangenen Sinn erfheinen, der ben Schlüfel diefer Ehiffern: 
ſprache nicht befigt; die Sprache zieht offenbar aus diefer Art 
feinen Gewinn nnd der @eift eben fo wenig; und vieleicht it 
cd gerade der Mangel an großen, allgemein vwerftänblichen 
Intereffen, die in der gewöhnlichen Sprache verhandelt werden 
fönnten und müßten, was dieſe Ucberfeinheiten erzeugt, fo wie 
die Scholaftit ihre feltfamften Wörter und Begriffe bervorbrachte, 
ald fie auf den magerften Gehalt und die geringite Freiheit 
zurüdgeführt war. Die Worte der meiften franzöfiihen Med- 
ner gleihen mehr Stetnadeln ald Donnerfeilen, und den fein: 
bar freimũthigſten und fFühnften Demonftrationen glaubt man 
doch immer anzufählen, daß die Helden des Worts mit großer 
Vorſicht den Wriadnefaden feſthalten, um fiher wieder aus dem 
Labyrinth der Verhältntife und Intereffen fih herauszufinden. 
Seit 1830 hat die franzöſiſche Sprache ber Journale und ber 
Zribune, wie und bünft, ziemlich gealtert und bat Mungeln be: 
fommen, und dieß fticht munderli ab gegen die nicht feltnen 
Aufwalungen und Ausbrüce eines jugendlichen, neuerungs: 
fühtigen Muthwillens. 

Zu der Sprahvermirrung haben neben den Einflüfen frem: 
der Sprachen, ber deutfchen und englifchen, nicht wenig die in: 
nern Entwidlungen und Schickſalswechſel Frankreichs beigetra- 
gen, wie bieß auch von der Eucyklopadie anerkannt wird. Man 
erwäge nur, welche politifche Metamorpbofen Frankreich in den 
teten fünfzig Jahren durchgemacht bat! Nach dem glänzenden, 


Schamlofigkeit ber Regentſchaft, der erbärmlihen Maitreffenberr: 
fhaft Ludwigs XV und ber Schwäche und Unentſchloſſenheit des 
mwohlmolenden und unglädlichen Ludwigs XVI, während welder 
Zeit der Adel, die höhere Geiftlichkeit und bie höhern Gefellfchafts- 
claffen überhaupt mehr und mehr in Frivolität, Unſittlichteit 
und in einer feihten materlaliftifhen Philofopbie verſanken, 
warfen plöglih die Sturmfluthen ber theild durch ſchlechte Wer: 
waltung, theild durch große Schriftiteller vorbereiteten Revolution 
eine Menge neuer Ideen und Worte unter das Volt; die Mes 
publit veränderte nicht mur die politifhen Imftitutionen ber 
Sache und bem Namen ad, fie ſchuf auch eine neue Umgangs: 
ſprache, neue Monatdnamen, einen ganzen republicanifchen Kalen- 
der, und gab manden Wörtern eine ganz neue, eine, wenn 
man fo fagen barf, welthiftorifche Bebeutung; mir erinnern nur 
an bie zwei Wörter: Tugend md Shreden! Was Thu: 
enbibes berichtet und Flagt, dab jur Zeit bed peloponnefifchen 
Kriegs die Worte und Bepennungen ihre Bedeutung verändert 
haben, das geſchah auch während ber franzöfiihen Nevolution, 
wo die wuͤthendſten Echreier und Schlähter im Namen ber Freis 
heit ald die tugendhafteiten Bürger gepriefen wurden und ein 
Marat beinahe als ein Apoftel galt. Sehr begreiflih iſt, baf 
ben Gegnern und Opfern der Mevolution die Inſtitutionen, bie 
Neuerungen und die Sprache derfelben glei verhaft waren, 
und daß fie fi gegen dad Gute derfelben eben fo wie gegen 
ihre Ausſchweifungen und Gränel fträubten. Danı folgte der 
Napoleoniihe Militärbefpotismmus und fein ben Franzoſen bie 
zur Beraufhung fhmeichelnder Kriegsgruhm; ba galt es, bie 
Sprache ber Republik und der Freibeit, ihre Anſchauungsweiſe 
und Gefinnungen fchnell zu vergeflen und zu verlernen, und bem 
puͤnktlichſten und ſchnellſten Gehorſam gegen den Willen bes 
Kaifers (welcher ſich gelegentlich mit dem Ruhm und dem Gluͤck 
Frankreichs ibdentificirte) ald die Eardinaltugend eines Achten 
Franzofen zu betrachten. Die Thronentiagung Napoleons, bie Wie: 
dereinfegung der Bourbons, Napoleons Midtehr von Elba und 
feine zweite Refignation und deren Folgen — al biefe raſch 
aufeinander folgenden Ereigniſſe machten bie Bebentung mancher 
der im politifchen Leben und Handeln wichtigſten Begriffe, wie 
Palit, Eid, Ehre, Treue, fir eine Menge Franzofen hoͤchſt 
ſchwankend und unſicher, und die verſchiednen pofitifchen Parteien 
veritanden darunter häufig gerade das Entgegengefegte. Die 
fünfzehnjährige Oppofition gegen bie Bourbons, von den Einen 
wirtlich nur aur Behauptung ber Ebarte, von Anbern aber aus 
unbebingtem Haß gegen bie Familie unterhalten, trug auch eben 
nicht zur Feſtſtellung eines gleichmaͤßlgen Sprachgebrauchs bei, 
und befannt tft die eontradietio in adjeeto, mit welder im Jahre 
1830 dem franzöfifhen Wolf ein neneinzufegender Regent als 
„die befte der Mepubliten‘ empfohlen wurde — ein kühner Aus— 
druct, der ſchwerlich auf eine baldige Feititellung und Reinigung 
ber Sprache Ausſicht eröffnete. 
(BKortiegung folgt.) 
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Thomas Moore. 
Erfter Artikel. 


Schon oft ift in diefen Blättern der Name Thomas Moore’d 
genannt worden; wir haben Auszüge aus feiner Geſchichte Ir: 
lands gegeben und fchon viele feiner lleinern Sedichte miitgetheilt, 
aber mir haben feine Eigenthümlichteit ald Dichter noch nicht 
charalterifirenb zufammengefaßt, und wollen dieß jept thun, wo 
eim neues größeres Gedicht, Alciphron, von ihm erſchienen iſt, 
von weichem wir unfern 2efern mit naͤchſtem einige Proben mit: 
zutheilen gedenfen. 

Thomas Moore ift einer der zahlreihen Sterne, welde 
binnen der letzten vier Jahrzehnte am poetifchen Himmel Eng: 
lands aufgegangen find und eine Beitlang neben und mit ein: 
ander, oder auch mohl gegen einander, ftrahlten, von welchen 
aber jetzt die meiiten untergegangen, oder, um das Bild zu 
verlaffen, geftorben, und andere faft ganz verftummt find, wie 
Wordsworth, Southey, Mogerd. Th. Moore bat bie meiften 
überlebt, und die andern Leberlebenden mit feiner poetiſchen 
Yrobuctiondfraft uͤberdauert. Immer mird fein Name bie 
Erinnerüng an eine der glängenditen und fruchtbarften Perioden 
der englifhen Preſſe, als einer der Träger und der Zierden diefer 
Periode, weten, wenn man auch baräber ftreiten kann, welchen 
Mang unter ben großen Namen jener Zeit ber Thomas Moore's 
einnehme und behaupte. Hieräber nämlich find die Stimmen 
fehr getheilt, und während die einen ihn beinahe zum Rival von 
Boron machen, laſſen ibm andere noch mehr ald Einen Dichter, 
Soleridge, Wordsworth, Shellen, Keats vorgehen. Indeſſen das 
Vergleichen geiſtiger Größen miteinander, die eben oft nicht unter 
eine gemeinichaftlihe Benennung zu bringen find -—- und ber 
gemeinfeme Name des Dichters läßt noch eine gar große 
Mannichfaltigkeit der Begabung und der Strebungen zu — ift 
oft am menigften dienlih, um bad Wahre und Charakteriſtiſche 
zu finden umd richtig zu würdigen, und daher mollen wir vor: 
zugsmeife Thomas Moore zu fallen und zu beurtheilen firchen, 


wie er an ſich, individuell, ift, und es Andern überlaffen, ihm 
feinen Rang unter ben englifhen Dichtern ausjumitteln. 


Mir geben zuerſt eine kurze Lebensſtizze, wie fie fih in 
Halls Book of Geis findet, und werden fpäter noch anf einzelne 
feiner Lebendumftände zu fpreben kommen. 


„ch. Moore ift geboren zu Dublin am 28 Mai 1780. Vierzehn 
Jahre alt bezog er die Univerfität in feiner Waterftadt, mo er jeinen 
atademifchen Grab empfing. 3.3.1799 wurde er Mitglied des Mit- 
tel Tempels und wurde zur Barre berufen. Noch che er zwanzig 
Jahre erreicht hatte, gab er feine Webertragungen anatreontifcher 
Dden heraus, und befam auf einmal einen Namen. Das Merk 
war (in einem griedifhen Gedicht) dem Prinzen von Wales 
gewibmet; es gab Veranlaffung zu einer Borftellung bei Er. 
föniglihen Hoheit und nachmals zu einer vertrauteren Bekannt: 
fhaft, woriber gar mande Aneldoten im Umlauf find; daß 
aber diefe Bekanntſchaft ein für beide heile unvortheilhaftes 
Ende nahm, daven finden wir den unzweifelhaften Beweis in 
einigen fpätern Dichtungen des Poeten. Im Jahr 1803 erhielt 
Moore eine Anitellung in Bermuda; er bekleidete fein Amt nur 
turze Zeit, und kehrte (mach größern Reiſen) nach England zurdd. 
Im Jahr 1806 gab er die Oden und Epifteln berand; 1808 
Sedichte unter dem angenommenen Namen Thomas Little 
(der Kleine); 1817 Lallah Roolh, und 1823 bie Liebe der Engel. 
Außer diefen Gedichten bat Moore verſchiedene Heine politiſche 
Gedichte leichter und ſcherzhafter Urt drucken laffen, deren Werth 
natürlich mit den Veranlaffungen, durch melde fie hervorgerufen 
waren, aufhörte. 


„Moore lebt in der Nähe von Bowood, bem Landfig feines 
Freundes Lord Lansdowne, bei Calne. Er bat die Zuruͤck⸗ 
gezogendeit der Auszeichnung vorgegogen — diejenige Auszeichnung 
ausgenommen, melde die Mufen fo verſchwenderiſch uber ihn 
ausgegoſſen haben, und miderfteht allen Verſuchen, ihn auf die 
Arena des politifchen Lebens zu loten. Man wird gern glauben, 
daß er dad Idol des Kreiſes it, in welchem er lebt. Ein ſei⸗ 
nerer Gentleman im beſſern Sinne bes Worts iſt nicht zu 
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finden; feine Gelehrfamkeit it niht nur ausgebreitet; ſondern 
auch gefund und tuͤchtig, und er iſt ausgezeichnet in den Eigen: 


ſchaften, welche in der Gefellfhaft anziehen und entzüchen. Seine 


Stimme, obgleich von nicht großem Umfang, ift wunderbar an: 
mutbig und eindringlich, und er ift ein guter Mufiter; ihn eine 
feiner eigenen Melodien fingen hören, ift in der That ein reicher 
Genuf. Von Perfon ift er Flein, und der Ausdruck feines Ge: 
ſichts ift eher munter als würdevoll; aber er hat in feinem Be: 
nehmen und Ausfehen eine eigenthämliche Gutmuͤthigleit, welche 
dem Enthuſiasmus durchaus feinen Abbruch thut, dem feine Per 
fönlichteit unfehlbar hervorrufen muß“ = 


Diefer Stizze ift ebemdafelbit auch ein. kurzes Urtheil bei: 
gefügt: j 

„Es iſt kaum nöthig, eine Bemerkung über die Poefie Th. 
Moore's zu mahen. Sie ift in einem weitern Umtreis gelefen 
worben, als die irgend eines lebenden Autors; ſolche, die font 
vielleicht fie nicht aufgefuht hätten, find mit ihr befannt ge: 
worden durch das Medium der köftlihen Mufit, mit welcher fie 
fih vermählt hat; und man mirde fchwerlih in ganz Groß: 
britannien nur@in Individuum finden, das nicht einen ober dem 
andern Vers von ihm andwendig wüßte. Kein Dichter, unter 
den lebenden oder todten, hat fih einer fo allgemeinen Popu- 
lorität zu erfreuen gehabt; und wenn bie Stellung und der 
Rang eines Autors abhängig gemacht werben foll von dem 
Genuß und ber Freude die er gemäbrt, fo mülfen wir den Dichter 
der Lallah Roolh und der irifhen Melodien ald ben „erſten der 
Barden” ber neuern Zeit hinſtellen. Jedoch fehlt es feiner 
Poelie an ben höhern und dauerhafteren Stoffen und Elementen, 
welche die Baſis eines unvergänglihen Ruhmes bilden. Ihre 
Haupteigenihaft ift Aumuth. Selten verfuht der Dichter — 
und noch feltmer gelingt es ihm — die Tiefen bed menihlichen 
Herzens zu ergründen, und die reiche Ader offen zu legen, melde 
unter dem tauben Geftein verborgen ift; er iſt immer glänzend, 
aber felten gewaltig ergreifend; er it ein Epifurder in der Poeſie 
unb wendet fi von allen Gegenftänden ab, die feinen reigenden 
Genuß gewähren. Seine Phantafie ift in eimem ewigen Spiel 
begriffen; was ben Sinnen ſchmeichelt, wird von ihm lieber 
zum Gegenitandb der Betrachtung gemacht, ald was die Feiben: 
fhaften anfregt oder beswingt; und während er 


„Lebt in eigener glängensen Meinen Welt," 


dürfen wir das ſchimmernde und blendende Licht, bas ihn umgibt, 
nicht irrigerweife für dad belebende und kräftigende Licht der 
Sonne halten. 


„Seine Poeſie ift ausnehmend geglättet und im der Form 
vollendet; mie ſtoͤßt man auf eine Zeile oder auch nur auf ein 
Wort, die das Ohr verlegten; es ift „Harmonie, koͤſtliche Kar: 
monie,’ nicht geftört auch mur durch Cine miftönende Note. 


„Wir werden wohl nicht vereinzelt fteben mit unferer 
Anfiht, daß bie iriſchen Melodien als das ſchaͤtzbarſte und 
dauerndſte unter feinen Werfen zu betrachten feven; fie „„umminden 
feinen Namen mit einem Zauber gegen den Tod,” und als 


Liederdichter ſteht er ohne Mebenbubler da. Moore fand die 
Nationalmuff feines Vaterlandes vor, entwürdigt, mit fehr 
wenigen Ausnahmen, durch eine Verbindung mit Worten, welde 
entweder abgeſchmackt oder unverftändlih waren. Sie war baher 
für die Welt fo gut ald verloren; und die Zeit verminderte 
raſch, was das Gedaͤchtniß allein bewahrte, Der Verſuch, lie 
mit paffenden Terten zu verbinden, ward im Jahr 1807 ans 
gefangen. Der Erfolg war beinahe ohne feinesgleihen in der 
Geſchichte der Literatur. Die Mufif Irlands iſt jetzt durch die 
ganze Welt befannt und gewuͤrdigt, und bie Lieder des iriſchen 
Dichters werben dauern ſo lang ald das Land, bie Liebe und 
der Ruhm, melde fie verfünden und preiſen.“ 

Diefe Notizen und Urtheile entfloffen ber discreten Feder 
eined Autors, welcher Moore's politifhe Anfihten nicht theilt 
und billigt, was man and daraus erfennen Tann, daß über feine 
politiihen Gedihte und Satoren fo leiht weggegangen wird. 
Nicht ausdruͤclich geſagt iſt in dem DObigen, durfte aber auch als 
befannt vorausgeſetzt werden, daß Moore ein Katholik iſt. Dadurch 
ward ibm auch gewiſſermaßen feine politiſche Anſicht mir Noth- 
wendigfeit vorgezeichnet; ‘er mußte ſich zur liberaleren Partei 
halten, zu derjenigen, welche für Itland und fir den Katho— 
licismus Gleichheit der Rechte verlangte. Damit ſteht gar nicht 
im Wiberfpruch, dab er eine Zeitlang in vertraulichem Umgang 
mit dem Prinzen von Wales, dem nahmaligen George IV, lebte, 
denn biefer galt belanntlih vor feiner Thronbefteigung und Me: 
gentfchaft lange als eine Stüge und Hoffnung der Liberalen, 
als Freund der Whigs, eines For, Gren, Sheridan; und es 
fpriht zu Gunften von Georgis Geſchmack und Geiſt, daß er 
einen Mann von Moore's Talenten zu fhägen wußte und in 
feinen vertraulicheren Umgang zog; aber minder günftig läßt 
fih diefer Umftand anfehen in Bezug auf Moore's gerühmten 
Unabbängigfeitsfinn, wiewohl allerdings die Verfubung für den 
damals noch fo jungen Dichter fehr ſchmeichelnd und ftarf fern 
mochte, und aud der Ruf des Prinzen damals noch nicht von 
der Art war, daß er einen Mann, der, ohne gerade ein Heiliger 
und Puritaner zu fenn, etwas. auf Sich bielt, geradezu abfchreden 
mußte. Welch eine bedenklibe Sache ed aber immerbin mit 
folhen erlauchten Belanntfhaften und Freundſchaften bleibt, 
mag man aus ber Uneldote abnehmen, daß der Prinz, welcher, 
obwohl er ſich rühmte, oder doch fi einbildete, der erſte Gent: 
leman in England zu ſeyn, nicht frei war von einem Anſtrich 
gelegentlicher Gemeinbeit, dem Dichter in einer Anmwandlung 
von ſcherzhafter luſtiger Yaune drohte, ibn in das MWeinfühlgefäß 
zu werfen — was zwar möglich geweſen wäre, fofern dieß Gefäß, 
wie man neulich in öffentlichen Blättern lad, ungeheuer groß, 
und der Dichter ausnehmend Hein ift, aber legterem doch nicht 
gefallen haben muß, denn er Äuferte: der Vorſchlag fep mehr 
toͤniglich als artig. Auch. war es für beide nicht fonderlich ehren: 
voll, daß Moore nah dem Bruch fih in feinen Gedichten auf 
folhe Weife an dem Fuͤrſten rächte, wie er that. Die Un: 
abhängigfeit und Feitigkeit von Moore’s Gefinnungen und Hand: 
lungsweiſe überhaupt wird in Zweifel gezogen von Leigb Hunt, 
welder, früher mit ihm, fo wie mit Lord Byron befreundet, 
ſpaͤter mit beiden im ein feindfeligeds Verhaͤltniß kam. Mir 


theilen zur Bergleihung das Wefentliche aus feiner Schilderung 
der Perfönlichteit bes Dichters und feinem Urteil über ihm mit: 


„Ih fand an Thomas Moore, ald ich ihn zuerſt kennen 
lernte, einen fo angenehmen Mann, ald man fih nur einen denken 
fan. Er fonnte gar nicht anders als intereflant fepn; und 
fein Talent bat das Vortheilhafte an ſich, daß, während es 
feiner Natur nah fir Jebermann verſtaͤndlich ift, fein Beliger 
des Ruhms in der Gegenwart eben fo gewiß fern kann als 
deifen in der Zukunft. Ich hatte nie einen Befuch von ihm, 
obne dag mir zu Muthe war, wie wenn ich mit Prior ober 
ir Charles Sedlen geſprochen hätte. Seine Velanntihaft mit 
Lord Byron begann mit der Verabredung eined Zweikampfs; 
die mit mir fing eben fo ehrenbaft, obgleich im anderer Meife, 
an. Sch hatte eine Oper von ihm (der Blauſtrumpf) hart mit: 
genommen, als unmirdig eines fo glänzenden Geifted, Er 
ſuchte mich auf, fagte mir, ich hätte vollfommen Mecht; und von 
da an begann zwiſchen und ein Verkehr, beffen ich mich vielleicht 
bis auf biefen Tag zu erfreuen hätte, bätte er fo viel auf den 
ächten Ruf gehalten, wie ih. Moore fprab, in feinen ernft- 
haften eben fo wie in feinen ſcherzhaften Gedichten, gar viel von 
Unabhängigkeit und Freimütbigfeit, und von ber Verachtung ge: 
meiner Vorurtheile; und in biefem Betracht wäre er feinen 
Bewunderern fehuldig geweſen, fie nicht zu täufchen.... Moore 
mar lebhaft, höflich, aufgemedt, voll Freundlichkeit und Bebaglich: 
feit, womit er eine Art derber Herzlichkeit zu verbinden mußte, 
bie wie die Kruſte von altem Portwein war. Es fhien ibm 
eine wahre Freude, „Ja“ zu fagen. Er hatte gerade genug vom 
Irländer an fib, um fein Geſpraͤch und fein Venehmen zu 
würzen. Er war vielleicht etwas wählig in feiner Wohlredenheit, 
doch nicht mehr als einem Dichter ziemte, und er ſchien mir 
am wenigften unter allen Leuten der Mann, ber fein Vaterland, 
vernehmen Leben zu lieb, im Stich laſſen könnte... 


„Moore'd Vorderkopf ift knochigt und voll Eharafter, mit 
Organen des Gelftes und Witzes, groß und hervorſtechend genug, 
um einen Phrenologen in Entzäden zu verſetzen. Seine Augen 
find dunfel und fhön, fein Mund edel und launig, und bat 
Grübhen; feine Nafe it ſiunlich, vorftehend, und zugleich das 
Begentbeil einer Adlernafe. Sie bat einen ganz eigenthiämlichen 
Charakter, wie wenn fie vorwärts und hinaus ſchaute und ein 
Feſt oder einen Baumgarten roͤche. Das Gefiht im Ganzen ift 
iriſch, nicht ohne Spuren von Sorge und Leidenihaft; aber 
feitlihe Froͤhlichleit ift fein vorherrſchender Ausdruck. Als Kind 
fell Moore ausgezeichnet ſchoͤn geweſen ſeyn, ein wahrer Amor 
zum Malen, und troß ber Streihe, melde Freude unb Peib 
feinem Geſicht gefpielt haben, kann man ſich dieß noch ganz gut 
denfen, Vielleicht war es die Grinnerung an bief, was feinen 
Freund Xtfinfon, als er ihn gegen ben Vorwurf bes Fibertinis- 
mus vertheibigte, veranlaßte zu lagen: „man mag von Moore 
fpreben wie man will; aber ich will Ihnen etwas ſagen; ich 
betrachte ihn immer ald ein Kind, das an ber Bruft der Venus 
ſpielt.“ Hieran it etwas Wahres, Wenn dad Bewußtfeyn ein: 
tritt und feine Rechte geltend macht, muͤſſen die Aufwallungen 
und Neigungen bes Menihen ih auch dem Denken unterwerfen; 
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aber bis dahin ift die Poefie nur die beredte und unwiderſtehliche 
Manifeftarion ber Natur bes Individuums; und Moore's wildefte 
Gedichte waren um vieles unfchuldiger, als die Einbilbungefraft 
der alten Luͤſtlinge ſaſſen Fonnte, melde das Recht zu haben 
glaubten, fih auf fie zu berufen... 


„Meine Bewunderung und Achtung für ihn flieg aufs 
Hoͤchſte durch fein Benehmen gegenüber einem alten Gönner von 
ihm, ber, es nicht ganz angemeſſen findend, ihm offen um fich 
zu bebalten, ihm den Vorſchlag machte, dafür zu forgen, daß er 
unter ben Toried ein Amt befonme — ein Vorſchlag, melden 
Moore als eine Unmürdigkeit zuridwied. Hätte mir damals 
Jemand gefagt, daß unfer neuer, cordialer Anafreon, ber einen 
hochherzigen Geift zu den größten Freuden des Lebens zählte, 
etwas Ungroßmütbiges thun, oder eine Sache oder eine freie 
Geſinnung wuͤrde opfern fönnen, auf ben fetten Altären ber 
Nriftofratie — zum füßen Geruch einem Herrn (ord) — id 
hätte geantwortet: daß fo etwas wohl vorfommen könne in bem 
gemeinen Werlauf der Profa biefes Lebens; aber fein Menfch 
wife, welche Erhabenheit tiber conventionelle Ruͤckſichten und 
Belege gerade in dem weichen Gemuͤth des Dichters liege, Ich 
erinnere mich unferes Erftaunend in Italien über den flammenden 
Panegorifug, welchen Moore auf England und alles Englifche 
bei einem Gaftmahl in Paris hielt. Es war fein Abſchiedseſſen, 
wenn id mich recht erinnere, ald er von Paris nah Fonden 
abreiste. Gewiß, entweder der englifhe Panegorifus oder bie 
itiſchen Melodien hatten Unrecht; und es ift fchmer zu be 
ftimmen, was Capitaͤn Mod dazu geſagt hätte,” Leigh Hunt 
macht ihm dann weiter Vorwuͤrfe darüber, daß er, ber in feinen 
Gedichten fo manche Leichtfertigkeiten fib babe zu Schulden 
fommen laffen, fpäter einen ftrengen, fiftenrihterlihen Ton an: 
geftimmt babe, ber ihm gar micht gut anftehe, und fagt: „bie 
Melt wird fortwährend über feine heitern und ſcherzhaften Pros 
duictionen lachen, und fih wenig um feine ernten Mienen und 
Worte fümmern, mag er aud der Meue und Buße nad der 
Weltluſt noch fo viele Prämien ertheilen.“ 


Leigh Hunt berührt dann auch noch den Umſtand, dab 
Moore bie Autobiographie Lord Byrons unterbrüdt habe. Dieß 
gibt uns Anlaß, über das BVerhältniß beider Männer Einiges zu 
bemerken. Die erfte Berührung zwiſchen den beiden Dictern 
war, mie oben angedeutet worden, eine feindielige, aber bald, 
nahdem das Mifverftändnig gehoben war, trat an die Stelle 
der Verftimmmmg eine gegenfeitige Anerkennung unb große 
Vertraulichkeit, Wie bach Lord Byron Thomas Moore ftelle, 
erficht man and ben Worten, mit welchen er ihm feinen Eorfar 
widmete. Er ergreife, fagt er, mit Begierde „die Gelegenheit, 
diefe Blätter gm fchmiden mit einem Namen, der durch bie 
unerfhuütterlichiten Grundfäge im öffentlihen Leben und bie 
ungmeifeibafteften und mannichfaltigften Talente geweiht und 
geadelt ſey.“ — „Erlauben Sie einem Mann, der feit bem 
Beginn unferer Bekanntſchaft die Jahre, bie berfelben voran: 
gegangen, als verlorne bedauert, bie beſcheidene aber aufrichtige 
Huldigung ber Freundſchaft der Stimme von mehr als Einer 
Nation beisnfügen.” Byron kommt dann auf das damals er- 
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wartete Gedicht: Lallah Rookb, zu fprechen, beiten Scene, dem 
Bernehmen nach, in den Orient verlegt werden ſolle. „Nemand,“ 
fagt er, „iſt geeigneter, ſolchen Scenen mebr Gerechtigkeit wider: 
fahren zu laffen, als Sie; die Unbilden, die Ihr eignes Heimatb- 
land erfahren, der hochitrebende und feurige Geiſt feiner Söhne, 
die Schönheit und dad tiefe Gefühl feiner Töchter finden fich 
da wieber; und wenn Gollind feine orientalifchen Etlogen — 
iriſche betitelte, mußte er felbit micht, wie wahr feine Parallele 
wenigſtens tbeilmeife war. Ihre Yhantafie wird eine glühendere 
Sonne, einen woltenloferen Himmel fhaffen; aber Aühnbeit, 
Zartheit und Driginalität begründen zum Theil Ihre National: 
anſpruͤche auf orientalifhe Abfunft, welbe Sie fir Ihre Perfon 
ſchon weit Harer und unwiderſprechlicher dargetban haben, als 
die eifrigften Alterthumsforſcher Ihres Landes.” in Beweis 
großen Vertrauens und zugleih ein nicht unbebeutendes Geſchent 
war es, daß Lord Byron feinem Freund Moore die Herausgabe 
feiner Autobiographie, feines Tagebuchs und feiner Gorrefpondenz 
vermacte. Uber gegen biefe Herandgabe proteftirten bie über: 
lebenden Verwandten Lord Borons; Moore glaubte fi ver: 
pflichtet, ihren Bitten nachzugeben, und vernichtete, wie er in 
einem Brief erllärte, das Manufeript, wobei er die ihm an: 
gebotene Entſchaͤdigung für das ibm entgehende Honorar von 
2000 Pfd. ausſchlug. Wie es mit diefer Sache weiter ging, 
wien wir nicht genau anzugeben ; aber nach einiger Zeit erſchien 
doch das Tagebuch Yorb Byrons, das man vernichtet geglaubt 
hatte, beramsgegeben von Th. Moore, ohne Zweifel befreit von 
mandem, was ber Familie ober font Anſtoß gegeben haben 
wuͤrde, aber baburch auch des Verdienſts der völligen Aurhenticitär 
entbehrend, und immer nod fo viel des Verlegenden und Anz 
ftößigen enthaltend, daß die Bewunderer der beiden Dichter 
wohl wunſchen dürften, die Heraudgabe wäre unterblieben. — 
Was die Vorwürfe betrifft, welche Leigh Hunt Th. Moore darüber 
macht, daß er fih an die Vornehmen und Großen anfhmeicle, 
ihren Unmaßungen buldige, von ibnen Vortheile und Genuß 
siebe und ſich ſelbſt vornehm und ariftofratifch gebaͤrde — ein Mor: 
wurf, den er zumächft darauf gründet, daß Moore dem Yorb 
Boron dringend abgeratben habe, ald diefer mit Leigh Hunt 
eine Seitfrift: The Liberal herauszugeben unternahm, und 
zwar, wie Hunt behauptet, aus dem Grunde, weil ein foldes 
Unternehmen und ſolche Seſellſchaft feiner, bes Lords nicht 
würdig fen: fo feheint ums, fo weit wir ohne genanere Belannt: 
ſchaft mit ben einzelnen Perfonen und Umſtaͤnden urtheilen 
können, Moore ein- Mann zu fen, der, weit entfernt von aller 
Starrbeit und Aufterität, fein umd fhmiegfam in feinem Weſen 
und Benehmen, efel in feinem Geihmat und mohl auch etwas 
ariftofratifch verwöhnt im feinen Neigungen umd feiner Lebens: 
weile, die Befanntfcaft- und den Umgang ber fi um ibn be 
werbenden, der ihn auffuchenden Vornehmen und Großen nicht 
nieidet und ſcheut, der nichts Unehrenhaftes und Entwirbdigendes 
darin fiebt, an den Vortheilen und Genüſſen ihrer Lage und 
ihres Reichthums Theil zu nehmen, der wohl auch ihrem Stand 
und Rang bereitwillig alle: Ehren und Müdfichten zollt, melde 
fie im Anfpruch nehmen oder erwarten mögen, und ber ſich durc 
gewandtes und feines Berragen überall angenehm zu machen 


weiß, der aber Vornehmheit ber Gchurt oder des Standes doch 
nur fhäpt und ehrt, mern er fie verbunden fiebt mit der Aus- 
yeihnung von Geiſt und Talenten — und Geift und Talente 
waren auch bem Prinzen von Wales nicht abzuſprechen; Land: 
domme ift ohnehin als eim hoͤchſt geiftreiher, gebilbeter und ge: 
fhmadvoller Mann befanut — ber fi, und wohl mit Recht, in 
den Kreifen der Meichen und Vornebmen, mit welhen er in 
Aufwand und Gaſtlichkeit wicht rivalifiren fann, keineswegs als 
geduldeten Parafiten, fondern als willtommmnen, Geiſt, Heiterkeit 
und Aumuth verbreitenden, geiftig ebenbürtigen Gaſt betrachtet 
und fühlt, der durch äußere Anerlennung und Beridjihtigung 
der Standbesunterihiede feinem Selbitgefühl umd feiner innern 
Unabhängigkeit nichts zu vergeben alanbt, und der bei aller Se: 
fäligteit, Gefhmeibdigfeit und Nachgiebigkeit des gebilbeten Welt: 
manns doch auf feine Grundfäge und Gefiunungen nicht ver: 
zichtet, und der einen Bruch da nicht ſcheuen mirde, wo man 
ibm ein folhes Opfer zummtbete. So wird es begreiflib, wie 
Moore von dem Einen wegen feiner uner chutterlichen Unabhängig: 
feit der Gefinnung gepriefen, und von dem Andern wegen nad: 
giebiger Unterthänigteit und Wohlbienerei getadelt werden konnte. 


Gortſehung folat.) 


Babel. 
Bortfiegung) 


Bedenft man dann ferner, daß Revolutionen, außere Kriege, 
Bürgerfriege, Regentenwechſel und fo totale Weranderungen, 
mie fie in Frankreich vorsingen, auf die Moralität des Vol⸗ 
fed im Ganzen und auf die der Einzelnen den nachtheiligſten 
Einfluß fat unaudbleiblib üben müfen, indem die Gelegen— 
heiten und Verfuchungen zu felbftfüchtigen und eigennützigen 
Aumaßungen, zum Treubruch, zut Pflichtverletzung, zum Miß— 
brauch der Gewalt, zur Graufamteit u. ſ. w. ſich fo nnendlich 
vermebren, die Verwirrung vieles überfeben und ſtrafles bin: 
gehen macht, und der Parteigeift, Fehler, Vergeben und Yalter 
bei der eignen Partei, tmd fefern fie den politifhen Charafter 
unmittelbar nicht betreffen, mit größter Nachſicht entſchuldigt, 
und an dem politiihen Gegner leicht Alles verdammt: fo wird 
man begreifen, daß in Frankreich die verſchiednen Parteien und 
Schulen in manden Gebieten ganz verfhiedene Wörterbiiher 
zu führen fcheinen, daß fie bei Beurtbeilung von Perfonen und 
Handlungen gang widerſprechende Maaßſtabe anlegen, und kaum 
etwa bei der Würdigung der allerausgezeichnetiten oder der ver: 
rufenften Charaktere einigermaßen zufammentreffen. Jedoch ver: 
einigen fich nicht einmal über ben Charafter eines Yafaperte 
oder eined Girardin alle Stimmen! 


Noch ſchlimmer wurde und it die Werwirruug, dad Babel, 
in der Dentweile und in der Sprache durch die Berfdiedenbeit 
in den philoſophiſchen und religiöfen -Anfihten und Heberzeugun: 
gen, Dur die geiftreichen umd wihigen aber frivolen Pbileiopben 
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des Iäten Jahrhunderts, unter welchen zwar der eruſte Mouffeau 
eine Ausnahme macht, ohne doch auf die pofitive Meligion 
einen großen Werth zu legen, und durch den ſchlechten Lebend: 
wandel unb den Unglauben ded hoben Clerus und der Abbes, 
war bad Chriftenthum in Franfreib zur Zeit der Mevolntion 
fehr im Abnahme und Mißeredit gelommen. Der Convent 
ſchaffte die Religion fammt dem chriſtlichen Kalender ab; Robes: 
pierre führte zwar den Eultus des hoͤchſtens Weſens, und 
Mapoiron das fatholifche Chriſtenthum in Frankreich wieder ein; 
aber dieſe Ucte der Gewalthaber batten nichts Erbauliches. 
Die Gemütber batten ſich während der Beiten der Republik 
nicht nur der Meligion (dieſe mechte ſchon vorber vielen ge: 
mangelt baben!) ſendern auch ibrer äußern Zeichen, ibrer Gere: 
monien und ihres Eultud entwöhnt; fie barten gelernt, bri ber 
Zraummg, die nur noch als bürgerlicher Het galt, die Weibe und 
den Segen der Kirche zu entbehren, und fo mußte nach und 
nach ibre ganze Yebendanfhauung eine durchaus proſaiſche, 
nüchterne , rein nur verftändige werden, ohne höhere Gefühle, 
ebme Abuung des Ueberfinnlihen, obme Poeſir, wenn fie auch 
nicht gerade bie pofitise Irreligiofität und Frivolität aus ben 
übrigens immer ſtark curfirenden Schriften eines Voltaire und 
Diderot, Mapnal und Louvet fchöpften. Napoleons Herftellung 
des Katholicismus umd fein Concordat mit dem Papit waren 
Maafregeln, bie er aus politifhen Gründen ergriff, die wohl 
wenige gute Epriften in Frankreich machten und ibm felbjt viel: 
leicht mebr ſchadeten ald nüßten, die aber doch der Sache der 
Religion infofern vortheilbaft waren, als fie der Entchrijtiani: 
firung des Volks Einhalt tbaten, und gewiß weniger Wider: 
fand und Abneigung vorfanden, als wenn erft mit den Bour: 
bonen ber Glerud wieder zurüdgelchrt wäre. Auch fo nod 
richtete ib die DOppofition, welche gegen die Reftauration 
fampfte, in nicht geringem Maaß gegen die Geifttichkeit und 
gegen die Religen — unter dem Namen von Obſcurautismus 
und Jeſuitismus; und die Liberalen waren zum größten Theil 
Poilofopben, aufgeklärt und indifferent in Saden der Meligion. 
Nach der Fulinsrevolntion fah fi diejenige Fraction der frübern 
Dppofition, welde and Ruder berufen ward, genöthigt, mit dem 
Elernd fich einigermaßen zw verföhmen, und die jegige Oppofi- 
tion laßt bie Neligion ziemlich auf fih beruben. Die republi- 
caniſche Partei ift zum größten Theil entihieden philoſophiſch, 
d. db. unglaubig; die Bourgeoifie maht dad Beſteheude mit, 
und die legitimiftifbe Partei weiß fih viel mit ibrer Frömmig- 
keit. Indeſſen ſcheinen doch auch die lareiten umd indifferen: 
teften franzöfifhen Katholiten bin und wieder Anwandlungen 
von Zelotidmud gegen die Protefranten und Kener zu verſpuͤren, 
und felbt dem National entichlüpfen Yeußerungen in diefem Sinn. 
Die Philofopbie der Encpllopädifien hat ibr Anfehen unter ben 
Pbilofopben und Gelehrten vom Fach verloren; es iſt an ihre 
Stelle ein böberer und edlerer Eilefticidmus getreten, welcher 
englifche und deutfche Elemente zu verbinden ſucht; unter der 
Maſſe der Gebildeten aber und des Wolls gilt noch aroßen: 
tbeild der Senſualismus und Materialidmnd. Diefe karzen 
Andeutungen werben genägen jur Mechtfertigung der Bebaup: 
tung, daf in religiöfer und philoſophiſcher Hinſicht in Fraukreich 


eine bunte Mifhung der verfhiedenften und feindfeligften Rich⸗ 
tungen, eine Ungleichheit der Lehendauſchauung ſich finde, wie 
nicht leicht bei einem andern Volke, vergleihbar etwa mit dem 
Gemenge von Meligionen und Philoſophemen zur Zeit der ſpä— 
teren römifhen Kaiſer. Auffallende Manifeftationen  diefer 
Sonfufion find unter Anderm ber St. Simonismus, und bie 
fpätern Schriften bed geiftvollen La Mennaid, bie „Worte 
eines Gläubigen,“ und dad „Buch des Volkes,“ in welchen 
man, für fich allein genommen, rin Babel difparater Elemente 
nachweiſen kann. Sind nun in Franfreih nicht nur bie politi- 
fhen und äfthetifchen, ſondern auch bie religiöfen und firtlichen 
Begriffe in fo. hohem Grad ſchwankend, ohne ein fihered Fun- 
bament im der Sefinuung und im Bewußtſeyn des Wolf, Jo 
kaun es und nicht befremden, wenn die Literatur, welche nur 
in ‚ihren ausgezeichnetſten Genion und Herden dem Bewußl- 
ſeyn und ber Bildung des Vollks voraneilt, in ihren Nepräfen: 
tanten geringeren Rangs dagegen die im Volle waltenden und 
berefhenden Elemente, Anſichten und Gelinnungen in gebilbe: 
terer aftbetifcher Form reproducirt und abfpiegelt, auch von. die: 
fer Verwirrung angefiedt wird, wenn die Antoren, welche bei 
ihrem Publicum Beine gleichförmigen, fetten Grundfäge und Lebens: 
anfihten vorausſetzen, anf feine den Keru des Volks durchdrin⸗ 
gende und bindende Ueberzeugung rechnen dürfen, fich großen: 
theild auch felbft an die Grunbfaglofigkeit, an die Indifferen; 
wenden, wilfürlich bald das eine, bald dad andre Prineip ihren 
Artikeln oder Büchern zu Grunde legen, heute mit. der Frivo— 
lirde liebäugeln, morgen die Tugend preiien; heute den flarten 
Geiſt fpielen und morgen im andächtigſten Tone ſprechen. Gar 
nicht felten geſchieht +8 den populärften Echriftitellern bes 
Taged, bad fir mir den Morten und Nusdrüden mißbiligen, 
was fie in der That durch den ganzen Ton ihrer Momane ober 
Dramen, und durch die Austheilung des Jutereſſe's erheben 
und verberelihen, wodurch die Seele des nicht völig urtheile- 
fäbigen 2eferd ober Zuſchauers verwirrt, der einfihtövellere 
aber Aftbetiich verletzt und abgeftoßen wird. Diele fchillernde 
und ichwankende Gnarakterlofigkeit erſtreckt fich auch über das 
Gebiet der Unterbaltungsliteratur hinaus und auf das ber 
Geſchichte. Der Grundſatz der Objeetivität und der Mmpartei- 
lichkeit in der Gefhichtichreibung mußte den frauzöſiſchen Hiſte— 
ritern bei ihren eifrigen und ſich lohnenden Studien fih nothwen: 
dig auch anfdrangen, und fie ermangelten nicht, ibn in ver: 
ſchiedner Richtung anzuwenden und auszubilden. So entitaud 
die deferiptive malerifche Schule, welche das Urtheil des Hie 
ſterikers verſtummen ließ, und ihn zum bloßen Erzäbler 
machte, und die fogenannte faraliftifhe Schnie, welche dad Prin⸗ 
cip der Unparteilichteit nud Dbjectivität fo audlegte und be: 
folgte, daß fie die fubjecrive Freiheit und Zurehnungsfähigteit 
der in der Gefchichte auftretenden Perionen durch die behauptete 
nothwendige Entwidlung beinabe ausſchloß. Diefe philoſophiſch 
fataliftifhe Methode macht zwar Anfpruch, über alle Einfeitig: 
feiten fich zu erbeben durch ihre ſtrenge Objectivität, im der 
That aber bildet fir, vom menſchlichen Stanbpuntt aus geübt, 
nur eine neue Einfeitigteit neben den übrigen. 

Wir baden bier allerdings viel Schatten zufammengebäuft, 
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und man darf darüber ja nicht bie Lichtpartien vergeffen, melde 
der franzoͤſiſche Geiſt, das frangöfiihe Leben noch immer dar 
bieten. Wenn über moraliſche, religiöfe, politiſche und aſthe⸗ 
tiſche Prineipten bei den Frangofen große Merfchiebenheit der 
Unfichten und tiefgreifende Spaltung herrſcht, fo ift dagegen in 
der Sphäre bed gemeinen Berftandes eine ungemeine Ueber: 
eintimmung der Franzofen unverkennbar. Sie befißen eine 
Urt von Gemeingefühl (sensoriem commune) welches eine Menge 
Differengen in den Anfihten und Gefinnungen ausgleiht. Der 
Klarheit, Leichtigkeit und Durchſichtigkeit der franzdfiichen 
Sprade korreſpondirt die diefem Volle im Ganzen eigene raſche 
und fihere Logik (ſobald einmal die Sphäre der tieferen Jdren 
und der böcften Grunbfäße verlaffen ift), die Gabe des geift: 
reiben Näfounements, bie glückliche Fermulirung feiner Ge: 
danfen, Ein Zweig, ein Ausfluß davon ift der andgrzeichnete 
Tact für das Schickliche und Paffende, und der rafhe Blick für 
die Entbetung des Lächerlihen, was von dem, feinem Matio« 
nalcarakter nah, eiteln Franzoſen mehr gefürdter wirb als 
der Tod, Diefe Eigenfchaften haben zwar in fich keinen ſehr 
bohren firtliben Werth, fie wirfen aber doch im Ganzen fehr 
wohlthätig, und mögen in manchem Fall nicht zu verachtende 
Surrogate für edlere Motive ſeyn. Wenn gleich die Begriffe 
von perfönlicher Ehre und von der Ehre Frankreichs — Ge— 
füble, die man nicht leicht bei einem nur mäßig gebildeten oder 
aufgewedten Frangofen vermiffen wir! — oft fehr ungeläutert 
und verwerten feon mögen, fo dab der anf feine Ehre höchſt 
Eiferfüchtige vor argen Wergeben ja Verbrechen nicht zurüdbebt, 
und die Ehre Frankreichs, oder was man fo nennt, leicht einen 
großen und intelligenten Theil ber Nation aller Gelege bes 
Rechts und der Treue vergeffen macht, fo bat man doch an bie: 
fen Begriffen und Gefüblen mächtige Hebel, um anf den Willen 
und bie Kraft bed Volls einzuwirken, und ein Mittel, dem 
Enthuſſasmus, die Begeifterung zu eriweden, welche ihrer Natur 
nah dem Idealen uäber ftebt als feinem Gegentheil. Die 
Ausichweifungen der modernen franzöſiſchen Literatur werden, 
wenn bie Aufregung der Gemütber ſich ganz gelegt haben wird, 
an welcher fie ihren Halt fanden, gewiß am wirkfanften durch 
die Waffe bed Spottes befämpft werden, und die hölliſchen 
Ausgeburten einer überreizten Phantafie werben vor dem Licht 
bes Lächerlichen fliehen. 

Ob, wann und wie eine Verföhnung und Ausgleichung 
ber fo bifparaten Elemente des frangöfiihen Geiſteslebens ein: 
treten, bie Verwirrung der Sprade und ber Begriffe ſich heben, 
die Piteratur wieder einen einigermaßen conftanten Charakter 
und eine fefte, würdige Haltung annehmen werde? darüber er: 
lauben wir und bier nicht einmal Vermuthungen anfjnftellen, 
und verweiien nur, als auf Hoffnung gebende Momente, theils 
auf ben nod immer, wie oben angeführt wurde, lebendigen 
Semeingeiſt, auf den bei einem großen Theil der franzoͤſiſchen 
Augend fi kund gebenden erniten Eifer und Fleiß, mit welchem 
fie ſich pofitive Kenntniffe, mamentlih auch vom Ausland ber, 
zu erwerben fnchen, und auf ben immer weiter ſich verbreitenden 
und ſich mehr und mehr läuternden biftorifhen Sinn, welcher 
durch eine bedeutende Anzahl von Geſchichtöforſchern und ®r: 


ſchicht ſchreibern, deren: Form und Styl fie. amd: bene: größe 

' Publicum zugänglih und anziehend macht, beitänbige: Mabrang 

‚ erhält, Naher dagegen egt uns bie Frage, ob die mir Frant⸗ 

ı reich anf gleicher Hohe der Eultur ſtehenden Nationen, Deutſche 
' und Engländer, in ihrer Literatur, und in dem berfetsen sur 
Grund liegenden geiftigen eben, eine größere Harmonie und 
Einheit ſich bewahrt haben, ob der Name und Beariff eines 
Babels in geringerem Grabe, oder gar nicht auf fie Unwen- 
dung finde? 

Daß die Babel'ſche Verwirrung in Literatur und geiſtigem 
2eben bei diefen beiden Nationen im geringerem Grab vorhau— 
den ſed, mird man ums ziemlich allgemein zugeben; aber daß 
fie ganz davon verfchont geblieben fepen, wirb man eben fo wenig 
in Abrede zu ziehen vermögen, Jenes if auch ganz leicht zu: 
erflären; beide Völker baden, obgleich fie von den Stürmen, 
deren Wiege Frankreich war, gewaltig durchrüttelt und in Mit: 
leidenfchaft all der großen Sciefale und Entwillungen und 
Kataftropben gezogen wurden, welhe feit fünfzig Jahren bie 
Melt heimſuchen und verändern, fie baben trofdem nicht die 
wunderbaren und zum Theil entſetzlichen Umwaͤlzungen und 
Metamorphofen im gefammten politifchen, fecialen und rel: 
sidfen Leben durchgemacht, wie die Frangofen; fie erhielten und 
empfanden meiſt nur den geſchwaächten Mefler oder die oft frei: 
lich noch hinlauglich fühlbaren und bitten Folgen davon, Die 
frangöfiibe Mepublit mit ihren politifhen und philoſophiſchen 
Grundfägen fand alerbings in England und in Deutfchland 
Anhänger, ja entbufiaftifhe Freunde; die philofophifhen Un: 
fihten, welde zur Mevolution beitrugen, waren, mie bieh 
Schloſſer nachgewieſen, von englifhen Phileſophen großenthrils 
entlebnt, und die politifchen Ideen der Norbamerilaner, durch 
Lafavette und Undere nach Franfreic gebracht, waren urfpräng- 
ih englifher Abkuuft; aber in beiden Ländern waren es vor: 
zugsmweife Theoretiter und Enthufiaften, welche ihr unbedingt 
aufielen; theild war der vorherige Zuſtand, namentlich in dem 
conftitutionelen Eugland, wicht von der Urt gewelen, daß man 
nach einem folhen Ertrem Verlangen trug, theils waren auch 
die Damme, welde die dußere Macht und die geiftigen Poten- 
gen der Pietät, der Sitte und Gewohnheit entgegenftellten, zu 
ftart, als daß fie fo Leicht hätten niedergeriifen werden können. 
Die republicanifch:jatobiniihen Stimmen verballten bald, zumal 
unter ber drüdenden Laſt der erfhöpfenden Ariege oder bes 
Napoleonifhen Joches; nud nachdem dieß abgemorfen worden 
war, ſchien Deutſchland durch fo lange und viele Leiden wenige 
ftend die Einheit der Gefinnung und die Ueberzeugung erfauft 
und gewonnen zu baben, daß es in Einigkeit des Geiſtes und 
der Macht, in vernünftiger, politifcher und religiöfer Freiheit 
feine Wohlfahrt und feine Würde als Nation zu fuhen habe, 
In England war eine Frucht des Eritarfend und Umſichgreifens 
freifinnigerer Principien die Emancipation der Katholiken, wos 
durch die Zahl der politiſch vollberehtigten Staatsbürger etwa 
um ein Drittheil vermehrt, und die Einheit des Nationalber 
wußtfennd verftärtt wurde, Wber daß weder bier noch dort 
Einheit des öffentlichen Geifted und der politifhen Anſichten 
erzielt worden war, zeigte ſich am deutlichſten nad der Julius— 
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revolution, feit welcher in England bie Reformbill unter gewal: 
tigem Kampf durchgefegt wurde, bie aber nun keineswegs be: 
friedigt. Hinter den reformirenden Whigs fteben bie Gleichheit 
mit den Engländern verlangenden Yrländer, bie geheime Ub— 
fimmung und Deform des Oberhauſes verlangenden Radicalen, 
und die physical-force-men, die republicanifh gefinnten Eharti: 
ſten. Mit den politifhen Differenzen find die religieskirchlichen 
tbeild identifh, theild eng verflochten, und gerade im jeßigen 
Augenblit ift der Kampf zwiſchen dem bocfirhlihen und dem 
römifchen „Katholicidmus“.mirber heftig entbrannt; und neben 
diefen Parteien beſteht Die ſchottiſche Kirhe und eine große 
Menge zum Theil ſehr zahlreicher Diſſentersſecten. Hier fchei: 
nen freilich Elemente genug zu einem Babel vorhanden zu 
jepn, und bie Journale und Beitfchriften der verfhiedenen 
Parteien ſchreien auch wirklib oft bunt genug durcheinander; 
ed fehlt nicht an proteftantiichen Zeloten, welche die Papiften 
„Böpendiener” nennen, und PEonnell felbit wirft dagegen dem 
Proteftantismug Unglauben vor; es fehlt’ nicht an Anarchiſten, 
welche über bie Trümmer der beftehenden Einrichtungen und 
die Schranken aller Geſeze hinweg dem Ideal einer neuen 
Staardverfaffung entargenfhreiten möchten und fogar blutige 
Verſuche wagen; aber im Ganzen kommen doch diefe Ertreme 
und Ausfhweifungen faum in Betracht; die fih aufs beftiafte 
und gebäffigite angreifenden Parteien find, politifh und religiös, 
in den böchften Prineipien nicht auffallend verſchiedener Anficht; 
die Aufrehtbaltung der monarbifhen Eonftitution im Gan: 
zen, bie Achtung der perfönlihen Freibeit, der Freibeit der 
Vreſſe u. ſ. w., ſteht allen, durch einfichtsvolle und gewichtige 
Männer vertretnen Hauptparteien feft, und in religiöfer Be- 
ziehung iſt wohl der Glaube an die pofitiven Dogmen der chrift: 
lichen Meligien , die religidfe Ehrfurcht und Scheue vor den 
heiligen Ueberlieferungen in Schrift und Cultus, meit alge: 
meiner und ftärfer als ſelbſt in Deutichland, Daß deffenungeach: 
tet die Erbitterung über politifihe und religiöfe Fragen oft zu 
einer unglaublichen Höhe ſteigt, wird denjenigen nicht befrem- 
den, ber erwägt, daß es häufig der Haß gegen die Perfonen, 
Reid, Habfucht und andre Motive leidenfchaftliher und egoiſti— 
fher Art find, welde die giftigften Diatriben dictiren, und der 
da weiß, dab geringe Differenzen zu eben fo heftigem Streit 
und Haß führen, wie bie Uneinigfeit in den tiefften Principien, — 
wie die wei Nachtmächter fich tödtlich haften, weil der eine; 
„Unfer Vater!“ der Undre „Bater unfer!” fang. Hat nicht 
Wellington die Katholiten emancipiren, und Peel während fei- 
ned kurzen Miniſteriums die Sprache eined Reformers führen 
möäfen? — Dazu kommt bann noch, und hängt mit dem ftren: 
gern religiöfen Geiſt in England zuſammen, daß, troß ber großen 
Eorruption unter einem Theile der hoben Ariſtolratie, und troß 
der Mobheit, melde bei einem Theil des niedern Volks, nament: 
lich bei dem Pöbel, der fi in den Winkeln Londons und an: 
derer großen Städte verbirgt, berefhen mag, im Ganzen doch 
anch die firtlihen Begriffe ſtrenger und geläuterter find, mie 
viel auch in der Prarid Dagegen gefündigt werden mag, daß 
bei der Dauerbarfeit der enalifhen Inftitutionen und der Felt: 


baltung des SHerfömmlichen, der Webertritt von einer Partei zur 
eu. . 


— — 


andern aus unreinen Motiven, die eigentliche Corruption 
und Apoſtoſie ſeltner vorkommt, und Sharakterfeſtigkeit dem 
Engländer gleichſam angeboren und anerzogen wird. 


ESchluß folgt) 


Gedichte nah Sam. Coleridge. 
Fiebe. *) 


Geranfen, Bridenfchaften, Frenben, 
Mas immer auch bewegt das Mint, 

Sind fämmtlih mar ber liche Diener 
Und näbren ihre heilige Gluth 


Dfimals in meinen wachen Träunen 
Durchleb' ih noch die felge Zeit, 

Bo rinft ich lag anf jenem Werge, 
Bon der verfall'nen Burg nicht weit. 


Der Montfchein, der den Ort erbellte, 
Berfhmolz ficd mit dem Mbendlicht; 

Und fie war dort, mein beldes Märchen; 
Im Mondſchein glänzt ihr Angeſicht. 


Sie lehnt an dem gebarmifchten Rittet, 
Des Helden altem Eteingebilb; 

Sie ſtand und lauſchte meinem Liebe 
Im Daͤmmerlichte ſauft und mild, 


Sie hat nur wenig eigne Sorgen; 
Sie in mein theures, liebes Her, 
Ste licht mich doch, wenn auch ich finge 
Die Lieder, die ihr machen Schmerz. 


Ich ſpirltt fanfle Trauertönr, 
Ich fang ein altes rührend Pick, 
Das gut zu dirfen Trämmern Hinmte, 
Aus denen längit das Leben ſchied. 


Sie lauft mit züchtigem Errdthen 
Und mit gefenftem Ange mir; 

Sie wußt' es wohl, ich konnt's micht anders, 
Ih mußt ins Antlig ſchanen ihr. 


2) Die englifchen Krititer urthellen über Folerlöge in Beſug auf das 
obige Gedicht folgendermasen: — „Die Träumereien der Liebt find 
in Eoleridged Gedichten mit reiyender Melandıelie und Finfarhkeit be- 
fhrieben, Wenige Schriftfieller baten die Bartbeit biefer Leidenſchaft 
beffer wertanden. Soleridge bat löre peetiſchſſe Idealinat Dargefiellt 
unb ſelba den Megungen der Einne die Spracht der Prantafe gegeben, 
Das Heine Gedlcht „Liebe“ bat an ſeſchen reigenden Zügen Ueberluß. 
@3 if ein füßes Gemaͤlde Der Metaptunt der erjien Liebe und beſtht 
einen groben Theil jener Grazie, wilche in Dante'd „Quel giorns piu 
non vi Irggemmo avanlo” fo hoch bewundert wird,’ 


Ich ‚fang. ihr von dem Üitter, weicher 
Im Schild trug einen deuerbrand, 
tige ber gehn lange, lange Jahre 
Zarb um die Herrin von dem Land. 


Id fang ihr, was er litt; ver tiefe, 
Und leife Ton, worin mit Muth 

Ich fang von eines audern Tiche, 

* Grhär übe meine eigut Gluth. 


Sie laufſcht' mit güchtigen Errörhen 
Und mit gefenftem Mage mir; . 

Und fie vergab mir, daß ich Blidie 
Zu zärtlich in das Antlig ihr. 


Doc als ih ihr fang, daß Verachtung 
Den Ritter trieb aus feinem Yan, 
Tap wild buch Berg uud Wald er jireifte 

Uns Tag und Nacht nicht Ruhe faus, 


Daß manchmal ans deu wileen Schluchten, 
Aus dunklem Schatten manchesmal, 

Und manchmal vlöglih vor ibn tretent, 
Im grünen und befounten Thal, 


Ihm in bas Antlig freundlich ſchante 
Gin Engel ſchön mu» glanzumbellt, 
Une daß er glanbf‘, es fey ber Böſe — 
(Ep äÄngfilih war ber traurige Held!) 


Und dag, wicht vwirfeue, was er machte, 
Et für anf eine Ränberfebaar, 

Und raſch des Yandes Herrin ſchutzte 
Vor naher, töbtlicher Gefahr; 


Und mie fie weinte, vor ihm Fniete, 
Wie fie vergeblich ihn gepflegt, 

Um vie Verachtung jegt zu fübnen, 
Die feinen Wahnfinn einft erreut; 


Vie fie in einer Höhl' ihu pflegte, 


Und wie fein Wahn ſchwand nach und nad, 


Alt anf dem gelben Laub des Waldes ° 
Tief fenfjeud er im Sterben lag. 


Erin Irptes. Wert — doch als ich ſpielte 
Des fühen Liedes weichſten Rlang. 
Warb zitterad meine Stimm’ und Harfe, 

Uns ihr ward aus Mitleid jo bang. 


Was Seel' und Zinwe mar beweget, 
Durhbebte tief mein Mädchen auch, 

Tie Töne, wie das Traurrmährcen, 
Tes Abends balfamreicher Hauch; 


Hrffuung und Sure, Dir Hoffnung ;üuber, 
as unerfeunber uns brwrgt, 

Uns zarte Wünfge, fürts beymnrgen, 
Beſwaungen uud bad Reis gehrgt, . 


Sie weint ans Mirleid unb aus Weine, 
Grröthete vor Lich und Echam; 

Sie hauchte liſpelud meinen Namen, 
Ten wie im Traum mein Ohr sernahn. 


Ihr Buſen wall, — fie giug zut Seite, 
Da fer mein Blick anf ihr vermweilt, 

Tann ift Me plöglich, fehenen Blides, 
Und weinend zu mir bergecilt, 


Sir Schließe mich fanft in ihre Armt, 
Sit drückt mich feife an ſich Dicht ; 
Sie beugt zurüd ihr Haupt, aufblidenn, 
Und ſchaut mir in das Angefict, 


Ihrile war es Furcht, theils mar ea Liebe, 
Theile war es auch verſchämte Lift. 
Damit ich lieber fühlt, als fähe, 
Wie tief ihr Herz erſchüttert if, 


Dang forach ih trößene; — fr ward ruhig, 
sat ihre Liebe mir vertraut, 

line fp gewann ich meine holde 
Unb beiögeliebte fine Braut, 


Heimweh, 
Seidrieben waͤhrend einer Beife in Deutſchland. 
ER if es, wer bie ganze Woche 


Die Stadt barlänft mit Müh' und Pag, — 


Durch Wale und Flur allein zu fireifen, 
In feier fo ken heiligen Tag. 


ih ih, im einer Sonmerlanbe, 
Weun froh bein ferlicen Gelag 

Die thruren Kinder um uns ſcherzen, 
Zu feiern einen Hochztittag 


Tech was If's gegen deſſen Wenne, 
Der, wenn die Melt durchreist er üft, 

Tas Bündel wirft von feinem Rüden 
Und froh vie Heinath wieder grüßt! 


Tas Heimweh ift ein banges Leiden; 
Dieg fühl ih Rünblih mehr und mehr; 
Nur Heilung bringt das Läftchen, weichen 
Don Englands Ufern wehet ber, 


A. Rürftenbaupt, 





Beiträge bittet mar an Dr, Guſtav Pfizer in Stuttgart eingufenden, 


—— 
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Thomas Moore. 
(Fortfeguna.) 


Nach diefen Notizen über die äußern Lebendumftände und 
die Perfönlichkeit Th. Moore's, die bei einem fo ausgezeichneten 
Mann nicht ohne Intereſſe ſeyn werden, geben wir zur Sharaf: 
terifirung und Unalpfe feiner Poeſſe über. 


als erſte charakteriſtiſche Eigenihaft von Moore's Poeſſe 
nennen wir zuerſt, fo ſonderbar es lauten mag, bad negative 
Kriterion: daß fie durchaus nicht philoſophiſch if. In ber 
hat iſt dieß heutzutage ein wichtiges unterfheidbendes Merk: 
mal, beutzutage, wo die meilten Dichter, mehr oder weniger 
andgeiproden und bewußt, in ihren Dichtungen irgend welde 
pbilofophifche Feen und Gedanken, in Poefie verkörpert und 
veranfchaulicht, der Welt Darzubieten beftrebt find, So dürfen 
wir unfre zwei größten deutſchen Dichter, Goethe und Schiller, 
ohne Zweifel als philofophifche Dichter bezeichnen; fie greifen 
nicht bloß ald Dichter und Künftler, fondern ald Denfer durch 
Die eigenthümliche Richtung und die Befirebungen ihres Geiſtes 
mächtig ein in die gefammte Bildung, die Denfungsart und 
Weltauſchauung der Nation, In Fraukreich — Lamartine und 
Bictor Hugo ſetzen ihre Ehre wohl mehr darein, an dem Fort: 
ſchritt der Zeit und der Bildung, mithin ald Philoſophen, zu 
arbeiten, ald ber unbefangenen Infpiration fib hinzugeben; 
fie wollen mit ihrer Poeſte auf beftimmte, ſociale Wirkungen 


und Refuitate hinarbeiten, und verderben Diefelbe ohne Zweifel, 


häufig durch allzu viel Mbfichtlichteit und bemußte Tendenz. In 
England ſelbſt kann, ja muß man Boron, Wordsworth, Cole: 
ribge, Shellev fämmtlih, wiewohl in fehr verfehledenem Sinn 
und verihiedener Richtung, als philoſophiſche Dichter begeichnen, 
Wenn man dieß von ben Webrigen zugeben, aber von Bpron 
in Abrede ziehen wollte, fo erläutern wir unfre Dreinung dahin, 
daß wir freilich nicht gerade ein philofopbifches Spitem als die 
Baſis und den Hintergrund von Byrons Poeſie annehmen, 
fondern daß wir dad Wort Philofophie in einem weitern Sinn 


nebmen, als bezeihnend eine beftimmtere, ausgebildetere und 
durchgeführte Anficht von ber Welt und vom Leben. Und offen- 
bar that fih Boron etwad darauf zu gut, befonders in feinen 
beiden größern epiſchen Gedichten, im Ehilde Harold und im Don 
Juan, eine eigenthümliche, ſich gegen die Welt und gegen die 
Zeit feindfelig gebärdende, und doch gerade vermöge einer in- 
nern MWermändtichaft mit den geiftigen Elementen und Michtun- 
gen der Gegenwart fo fehr anziehende und enthufiadsmirende, 
oder doc fo mächtig Intereffirende Weltanſchauung ober Philos 
fopbie fund zu geben oder zur Schau zu fielen — im einen 
Gebicht die der. melanholifhen, bald am Glüd verzweifelnden, 
bald refignirenden Weltverachtung, im andern die Philofepbie, 
wenn man den Namen fo gebrauchen darf, des alle Sittlichkeit 
laͤugnenden, alles Höhere im Menfchen verböbnenden Unglau— 
bens und zügellofer Sinnlichkeit und Genußfucht, die fih durch 
Ironie gegen das Ideale zu rechtfertigen ſucht. Und gewiß 
waren es diefe pbilofophifhen oder pfeudophilofophifchen les 
mente in Byrons Poeſie, welche, neben feinem ungebeuren 
poetifhen Vermögen, einen fo großen Einfluß auf die Literatur 
feines Baterlanded ausübten und fo viele Nachahmer erwedten, 
die fich jedoch nunmehr fo giemlich verloren zu haben feinen. 
Tb. Moore dagegen iſt fein philofophiiher Dichter; bie 
Poeſſe, die Graͤnznachbarin der Philofophie, des Gedanlens einer 
feits und andrerfeits der Aunft, bat fid bei ihm vorzugsweiſe 
auf die Seite der letzteren gewendet und ſich mit ihr vermäblt; 
feine iriihen Melodieen, von Dielen für fein trefflichited Wert 
ertlärt, find durch die eines würdigen Gehalts und Zertes ent 
bebrenden Formen der Nationalmelodien Irlands hervorgerufen 
worden und haben ſich mit der Mufif vermäblt, und fein bes 
ruhmteſtes Werk naͤchſt diefem, Lallah Roolh, gemahnt und, 
während es ebenfalls durch den bezaubernden Wohllaut der Verſe 
und die Fülle der Sprache einen muſikaliſchen Eindruck macht, 
zugleich vermöge der prächtigen Farben, in welchen es ſchimmert 
und zittert, wie eim entzücendes Gemälde, welches, der Seele 
und des Geiftes zwar keineswegs ermangelnd, doch vorzugsweiſe 
durch die Fülle, ben Glanz, die Wärme und die Harmonie fel: 


wer Tinten dem Auge ſchmeichelt und zu Immerenm@enuf: 
es einladet, 

Wir find weit entfernt, die Abweſenheit des philoſe 
Clements in ber Poefie für einen Mangel erklären zu : 
im Gegentheil, gerade ber am hoͤchſten ſtehende poetifhe Genius 
wird am menigften bewußt und abfichtlih eine beftimmt und klar 
erlannte, oder gar eine felbiterdachte philoſophiſche Weltanſchauung 
ober Theorie feinen Productionen zu Grund legen; er wirb 
das religioͤſe Bewußtſeyn und die philofophifhe Weltanſchauung 
feiner Zeit und ſeines Volles unbefangen annehmen, und nur 
etwa in größerer Meinbeit, Klarheit und Schärfe wiederſpiegeln, 
wie bie Homer, Dante, Shakſpeare thun, welde alle im We— 
fentliben nicht über bie Vorftellungemweife ihrer Zeit hinausgin- 
gen, fondern nur das Vorhandene und Gegebene mit genialer 
Kraft poetifch inbivibualifirten und potenzirten. Auch Goethe ift 
wohl nicht im feinen pbilofophifhen Dichtungen, wie im zweiten 
Theil Fauft, am größten, fonbern in ben mehr abſichtslos, das 
heißt ohne ein fo beſtimmtes Bewußtſeyn von dem Zweck, von 
der, Tendenz, geihaffenen Probuctionen, zu melden wir ſelbſt 
den erſten Theil Fauſt rechnen möchten, in welchem man zwar 
wie in fat jedem größern poetiihen Organismus, eine Philefos 
phie finden fann, aber ihwerlih eine von dem Dichter, mit ab: 
ſichtlichem und klarem Bewußtſeyn bineimgelegte,- fondern 
eine aus feinen lebensvollen Geſtalten und Infpirationen erft zu 
abſtrahirende. Wohl aber Tann bei einem Dichter, auf wel 
hen das Prädicat eines „philoſophiſchen“ in keiner Weile An— 
wendung findet, bei dem Stand der heutigen Bildung leicht, die 
Vermuthung entiteben, ob es ibm nicht vielleicht an Tiefe des 
Geiſtes ober Gemuͤths fehle, wenn er gegen bie großen Pros 
bleme, welche heutzutage bie Welt ber Forſchenden und Denten: 
den beihäftigen, fich fo ganz unbefangen verhält? Natürlich wird 
man bieie Frage nicht machen bei Dichtern, bie ohne eine grund: 
lichere wiſſenſchaftliche Bildung, nur aus angeborner Iufpiration 
fingen, wie Robert Burns, aber doch haben die Gedichte biefes 
berübmten Naturdichterd häufig bei der größten und fchärfften 
Yubivibualität einen, To zu fagen fomboliiten Charakter, der 
deu philofophifchen Geiſt verräth. Es wird fih und im Folgen: 
den ergeben, ob bei Ch. Moore die Vermuthung eined Mangels 
an Geiſtes⸗ und Gemüthstiefe fih betätigt, 

Mir werden Moore vorzugsmeife als lyriſchen Dichter und 
zwar im ſtrengſten, eigentlichiten Sinne des Worts, als Lieder 
dichter, ald Sänger, ald chansonnier (wie Beranger fih nannte, 
als man ihm bei feinem Proceh um feinen Stand und Beruf 
fragte), zu. betrachten haben. Sicherlih ift Moore auch infofern 
eine böcft merkwürdige und ausgezeichnete Erſcheinung, ald er 
in. unfrer Zeit, wo. ber Name ber Mihapfoben, der Barden, der 
Tronbadeurs und Minftreld nur noch als ein der Morzeit ange: 
böriger, als eine Tradition, zu exiſtiren ſchien, den vollen Ber 
griff, der fih ım zwei Hälften, in ben Dichter und in den Muſi⸗ 
fer, zeripalten unb aufgelöst hatte, bis auf einen gewiſſen Grab 
wieber realifirte und lebendig machte. Ob er wirklich die iriſche 
Harfe („dear harp of my country!) zu fpielen verfteht, iſt und 
zwar wicht befanmt, aber wenigftend ift er ein audgezeichneter 
Mufiter, Componiſt, und der Ton feiner Stimme im Gefang 





oe der Hauch der Flöte, Als lyriſcher Dichter, kann 
ſagen, iſt Moore zum voraus davon bifpenfirt, philoſophi⸗ 
Dichter zu ſeyn; er bat als ſolcher ja nur Gefühle und 
ngen auszufprehen. Dagegen wäre jeboch geltend zu 
machen, daß bie Lyrik, im ber modernen Zeit befonders, fih eim 
ſehr bedeutendes Felb erabert hat, daß der Hymnus, bie Ode, 
die Elegie und noch mande Arten, die man mit verſchiednen 
Namen begeichnen kann, darunter begriffen werben, und baf 


z3. B. Schiller die Lyrit, wiewohl zum Wegernif Mieler, mit phi— 


loſophiſchem Geiſt durchhaucht, daß mande. von Goethe's edelſten 
lyriſchen Gedichten ein philoſophiſch⸗ſvmboliſches Gepraͤge tragen, 
daß unter den Englaͤndern Wordsworth und ganz beſonders 
Shellen, in lyriſchen Stücken philoſophiſche Ideen ausſprechen, 
und der letztere namentlich ſelbſt bie zarteſten, nur wie hinge⸗ 
hauchten Lieder zu Spiegeln ſeines Syſtems, ſeiner Weltanſchauung 
macht. Gerade im eigentlichen, ſangbaren und zum Singen 
beſtimmten Lied jedoch iſt, nah unſerm Dafuͤrhalten, das philo⸗ 
ſophiſche Element nicht nur entbehrlich, ſondern es wäre ſogar 
eher ſtoͤrend und tadelnswerth, und dasjenige Lied dürfte als 
das der Gattung gemäßelte, als das trefflichfte bezeichnet werben, 
bas eine einfahe Empfindung aufs anſchaulichſte und unmittel⸗ 
barfte ausſpricht, fo wie fie im Gemuͤth auffteigt, und fo baf 
fie ind Herz dringt, ohne erft durch die Mefierion hindurchzu⸗ 
gehen, ohne fih im Prisma des Werftandes oder bes philoſophi⸗ 
ihen Geiſtes zu brechen und andzubreiten, Der Umfang der 
Gattung bes Liebes, welcher auf ben erften Blick ziemlich bes 
fhranft eriheinen möchte, wird dadurch erweitert, daß 
nicht bloß ganz fubjective, auf den Zuſtand dei eignen Ich 
begügliche Gefühle, Die Gegenftände oder Seelen vom Liedern 
werben Fönuen, fonbern auch einfache, dänfere Facta, welche 
fh leicht und ungezwungen in die Empfindung, in bag 
Gemüth aufnehmen laffen, und dann als der Ausdruck eines 
theild fubjectiven und inbieibwellen, aber zugleich auch ganz alle 
gemeinen, wenigftens fir einen gewiflen Kreis, für einen Gtanb 
ober eine Nation anfpregenden Gefühle wiedergeboren werben; 
Lieder biefer Met hat Moore nicht menige gedichtet, wie er beum 
überhaupt unfers Erachtens bie Sphäre bes Lieds mit einer beis 
nahe erihöpfenden Wirtuofität und Vielſeitigkeit behandelt, unb 
nur etwa bie Stufen der tiefften, gewaltigften, brennenbften 
Reidenfhaft, des innigften und heiligften Gemuüths, der verflärs 
teften, geiftigen Unſchauung andern Dichtern, einem Goethe unb 
Bpron, zum Theil auch wohl einem Uhland, Monalid und 
Shellep überlaffen bat. Abgeſehen indeffen von ben hoͤchſten 
Punkten, zu melden Moore ſich feltener emporſchwingt, affens 
bart er im kied, im deſſen verfhlebenften Geftaltungen, einen Reich⸗ 
tum von Auſchauungen, eine Fülle von Empfindungen, eine 
Mobulation der Sprade des Herzens, eine Unerfhöpflicfeit vom 
Tönen und Kormen, eine Anmuth und Sartheit, eine Sicherheit 
und vollendete Harmonie, welde Jedem bie hoͤchſte Bewunde⸗ 
rung abnöthigen muſſen, und einen Genuß gewähren, den man 
fo rein, jo mannichfaltig und doch im Grumdton fo gleichmäßig, 
fonft nicht leicht findet. Wir haben hier vorzugeweiſe feine iri⸗ 
fen Melodien umd feine religiöfen Lieber im Auge, melde wir 
als die reiffte Frucht und Krone feiner Poeſie anſehen, fo viel 
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:eeffliches im Einzelnen fi auch in feinen übrigen Iprifchen 
Probucten: findet. 
(BKortfegung folgt) 


Babel, 
(Schluß) 

Die Folge von all diefem ift, daß in der englifchen Litera⸗ 
tur im Ganzen keine ſolche Verwirrung der Sprace, ber Stim: 
men umd der Anfichten berrfcht, wie in der franzöfifchen. Natür— 
lich begeichnen wir mit dem Ausdruck Babel nicht die unend: 
lich verihiebenen Abſtufungen ded Talents, vom Genie bis zur 
Urmfeligfeit und Bornirtheit herab, nicht die Ungleichheiten 
in der Qualität;. diefe Differenzen, fo wie den Hader und 
BWiderfprud der gereizteiten. Leidenſchaftlichteit, die geaenfeitigen 
Untlagen ber aͤrgſten Thorheit, der bewußten Verblendung und 
Verſtoctheit finden ſich reichlich in der englifhen Preffe, und 
auch die micht eigentlich politifche und religiöfe Literatur trägt 
eine Härter oder leichter aufgetragene Parteifarbe an ſich, und 
feben fit die Dichter und Autoren genöthigt, zur einen oder 
andern Hauptpartei fih zu fhlagen; die Parteilichteit und Ge: 
bäffigfeit in dem Urtheilen über Schriftfteller der eigenen oder 
der fremden Partei geht oft ind Unglaubliche, und das ſchwaͤchſte 
Product wird, wenn es der eigenen Partei angebört, mit Lob 
überhäuft, während das trefflichſte Werk aus dem feindlichen 
Bager heruntergezogen wird, Dabei aber ift wohl zu beachten, 
daß ſolchen Urtbeilen wicht entgegengeſetzte ſittliche, religiöfe 
und dftberiihe Principien zu Grund zu liegen pflegen, fondern, 
bei: mancher Verſchiedenheit in den Anfichten, greift der Eine 
einfeitig das Gute berand, während der Andre ebenfo einfeitig 
die ſchwachen Seiten hervorhebt und übertreibt. Nach einiger 
Zeit, etwa nach dem Tode der Autoren, bisweilen auch noch 
zu ihrem Lebzeiten, fegt fi dann aber dad Urtheil der verfchie: 
denen Parteien ziemlich ind Gleichgewicht — wenn bie fremd: 
artigen Zuthaten des Factionsgeiſtes abgezogen find? — und 
nicht nur über einen Shakſpeare und Milton, Goldſmith und 
Stern; find die Engländer im Ganzen in ihrem Urtbeil einig, 
ſendern auch über bart angefochtene Namen, wie Byron und 
Shelley, bildet ſich nachgerade eine, wenn auch nicht allgemeine, 
doch wachſende und fiegende Meinung; Walter Geott ward zwar 
nicht von allen Parteien gleich verehrt, aber doch von allen 
anerfannw und gerühmt, und moch meueftend hat Didend, der 
Berfafer der: Pitwiier, in deffen Schriften ſich feine entſchie⸗ 
dene Wortiebe für: eine politifche oder religidfe Partei hımb gab, 
der als derstumoritifche Prediger einer liebenswürdigen Huma⸗ 
nität und ehrbaren Mechtlichkeit auftrat, alle Stimmen in ſei⸗ 
nem Lobe vereinigt. Kurz die Philofophie ber Engländer, dieß 
Wort: in einer umfaſſenderen und befonders in praftifcherer 
Bedeutung, ald: es in Dentihland bat, genommen, ald bie ge: 
ſammte Dentweife unb 2ebensanfyauung, die Philofophie ber 
Engländer hat viel mehr Uebereinſtimmung und Einheit, als 
bieder Frangofen ;. eim folider, tüchtiger Sinn hält gern am 
alten Hertommen, alter Sitte und altem Glauben feft, und 
mie der fo freie Engländer. bad Gepränge und bie Geremonien 
des Koͤnigthums fogar mit Liebe, Eifer und Stolz feithält,, fo 


enipfindet er auch nicht fo ftark den Trieb, an andern Trabitio- 
nen zu rütteln und fie zu bekritteln, fondern er bat eine Schen 
davor, zumal wenn diefelben nicht praktiſch fhädlich find. Iwan 
bar es auch in England im nenern Zeiten nicht an Schrift: 
ftelern und Dichtern gefehlt, welche in diefen Beziehungen eine 
revolutionäre Sprache führten; aber man weiß, was dad Schid: 
fal Bprons und Shelley's geweſen ift; fo unermeflide Bewuns 
derung Byron erntete und fo viele Nachabmer er fand, bleibt 
ibm doch bis jeßt ein Monument in der Weftminfter-Abtei ver: 
fagt, und feine warmſten Zobrebner beeifern fich, feine Irrthü— 
mer einzugefteben. Shelley findet erſt feit kurzem eine unpar: 
teliſchere Würdigung, und bie etwas fchlüpfrigen erotifh ana⸗ 
freontifchen Lieber Th. Moore’s mußten, fo fehr man ſie bewun⸗ 
derte, doch dem Dichter verziehen werden. Diefe Strenge 
und Solidität in der Gefinnung gebt bisweilen bis zur Pedan— 
terei und Beichränttheit und erzeugr eine Kleinlichkeit und Uns 
zulänglichkeit des Urtheild; und wenn man fiebt, daß bie lare 
Praris mit der ftrengen Theorie nicht zufammenftimmt, iſt es 
entfhuldbar, wenn man von Heucelei und Sceinbeiligfeit 
ſpricht. Mögen indeffen and in England viele Elemente bereit 
liegen zu einem künftigen Babel — im jehigen Augenblick 
wenigſtens ift ed noch nicht zur Erfcheinung gefommen, — denn 
auch das wollen wir nicht mit jenem Namen bezeichnen, wenn 
engliſche Schriftiteller baufig, wo fie auf deutſche Pbilofopbie 
und Theologie zu ſprechen fommen, die wunderlihite Beariffdr 
verwirrung und Unflarbeit verrathen. 

Endlich wollen wir noch einen rafchen Blick anf Deutſchland 
werfen, und ed darauf anfeben, ob feine Literatur und fein geis 
ftiged Leben Anlaß geben, den Babelnamen auf ed anzuwen⸗ 
den. Deutſchland bat nicht bie politifchen Revolutionen durde 
gemacht, wie Frankreich, und hat bei den Stürmen, die über es 
ergingen, ſich mehr leidend und reagirend als freithätig verbal: 
ten; aber ed bat auch bei feinen eigenthümlichen Verhaltniſſen 
eine ungebemmtere Geiftedfreiheit entwidelt, ald England. Da 
in Deutfhland die Preffe, zumal die politifhe, nicht frei iſt, 
laßt ſich wicht angeben, ob in politifcher Beziebung der Zuftand 
der Geifter ein babelifcher ift oder nicht. Aber glauben fonnte 
man dieß beinahe, ald nad) einer Reihe von Friedbensjahren Die 
politifche Begeifterung oder Phantafie vieler Deutfhen in der 
ihr nicht verwehrten Oppoſition ſich gefiel, den langjährigen 
Feind und Unterdrüäder Deutſchlands, Napoleon, plöglid als 
einen Märtyrer der Freibeit, ald den Helden ber Völfer zu 
feiern, und damit fich felbft ein vollgültiges Zeugniß politifher 
Blindheit und Eharakterlofigfeit aus zuſtellen. Davon fam man 
allerdings feit 1830 zurüd; aber ob und wie fi ein National- 
bewußtſeyn geftalter babe, darüber läßt fih nichts fagen. Ele= 
mente der Gdbrung traten viele hervor und wirften eine Zeit 
lang. Sie wurden zurüdgedrängt; aber ob nun Alles ſich im 
Frieden abflären werde, ſteht dahin. Deſto freier walteten 
pbilofopbifche, religiöfe, theologiihe und aſthetiſche Entwickluu⸗ 
gen und Kämpfe, und ed könnte fheinen, als habe fih das dort 
zurüdgedrängte Feuer auf dieſe Gebiete geworfen. Die Ter: 
minologien von vier aufeinanderfolgenden pbilofophifhen Haupt: 
faulen, der Gegenfaß von zwei Hauptlirchen und von einer Menge 
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theolögifcher Syſteme und teligiöfer Parteien und Serten in ber 
einen Kirche; Claſſiker und Romantifer; Anglomanie und Gallo: 
manie — all dieß ſcheint Material genug zu einem anfehnlihen 
Babel zu feon, und man kann mit geringer Mühe dad Bild 
einer gewaltigen Verwirrung entwerfen. Die unterlaffend, 
werfen wir nur die Eine Frage auf: ob den gebilbeteren Deut: 
{hen im Ganzen Eine Grunbanfhanung des Lebend gemein: 
fam fey? Don der Beantwortung diefer Frage wird ed abhän: 
gen, ob man bie Bewegungen, welche in jüngften Zeiten bie 
deutfche Literatur erfhärterten, und welche ſich ald ein neues 
Soſtem anfündigten, nur ald ein vorübergebendes Fieber— 
iomptom anzufeben bat, oder ob eine innere Entzweiung und 
Spaltung in der Literatur, wie in ben Anſichten und Gefin: 
nungen, fih firiren werde? Mir gefteben, daß mir jene Frage 
nicht mehr zu bejaben wagen, daß uns außer Zweifel ſcheint: 
ed habe fib in Deutihland und in der deutſchen Literatur eine 
tiefgreifende Spaltung in der gefammten Lebensanfhaunng 
firirt, weldhe man etwa ald den Gegeniag des etbifhen und 
des aͤſthetiſchen Princips bezeichnen fönnte, Inter dad 
erhifhe Princip fubfumiren wir bier auch das religiöfe. Daß 
die ethifche Weltanfhauung bis gegen Ende des vorigen Jahr: 
bunbderts die berrfchende in Deutichland und in feiner Literatur 
war, wird man nicht beftreiten, und auch zugeben, daß fie ſich 
in mancen Fallen pedantifh uud engherzig gebärdete, Unter 
den Philofophen huldigten ihr noch in aller Strenge Kant und 
Fichte, unter den Dichtern war Schiller ihr Vertreter. Einſei⸗ 
tigteiten dieſer Weltanfhanung forderten dad andre Princip 
heraus, das ſich in ebeln und barmonifchen. Geijtern als eine 
Milderung und Ergänzung jenes ſtarren und unvollfommenen 
Princips fund gab, ſich mit ibm zu verfhmelgen, es in fih auf: 
zunehmen fuchte, Ohne Zweifel müſſen ſich auch bad ethiſche 
und aͤſthetiſche Vriucip, richtig gefaßt, mit einander vertragen; 
aber bald gefielen fich die Anbänger des letztern im einer offe 
nern oder verſtecktern Polemik gegen das erftere, und machten 
dad Princip des Geſchmacks und Genufes zum oberften oder 
allein gültigen, Die aſthetiſche Weltanſchauung, fehr verſchiedner 
Geſtaltungen fähig, fann fi der reinften Ethik mäbern, ohne 
doch im Princip mit ihr eins zu werden, aber auch zu einer 
Krivolität, ja Brutalität berabfinten, wo fie ſich offen gegen bie 
ethiſche Weltanſchauung und bie ethifhen Gefege empört. In 
der deutſchen Literatur iſt es mehr als einmal fo weit gefom: 
men, zu cinem völligen Bruch der Aeſthetil mir der Sitte und 
Moral, zu einer frosigen Empörung und Unabhaͤngigkeitser⸗ 
flärung der wenn. auch noch To fein und geiftreich fich gebär- 
denden Sinnlichkeit gegenüber görtliber und menihlicher Orb- 
nung. Es mag fein Gutes haben, ed mag eine Nothwendig- 
keit ſeyn, daß die beiden Prineipien, wenn fie doch einmal ver: 
-banden find, auch zum Karen Bewußtſeyn fommen, woraus ja 
möglicherweile wieber eine Ausgleichung bervorgeben kann; and 
fehle es nicht an ſolchen, die fih rübmen, die beiden Ginfeitig- 
feiten ſchon in einer höbern Einbeit ausgeglichen und verſöhnt 


zu haben; aber wir gefteben, daß wir in dieſe Verſicherung 
nicht fehr viel Vertrauen feßen, oder vielmehr wir glauben, 
daß bie richtige Theorie: beide follen ſich nicht mwiberftreiten, 
oder: fie wibderftreiten fih am ſich nicht, bie factifch unb praf- 
tifch beftehenden Parteien wicht fofort vernichte oder verföhne; 
fie befteben, und ihnen fließen fi alle Michtungen mehr oder 
minder entichieden au. So lang ber Gegenſatz verdedt war, 
mar ed möglich, neutral zu bleiben und einem gewilfen JIu— 
ftinet zu folgen; jegt, nachdem er offenbar geworden, muß fich 
jeder eutſcheiden; und wir glauben, daß ein großer Theil ber 
Widerfprücde, der Unmöglichkeit ſich zu verſtaͤndigen, der Sprach⸗ 
verwirrung in unferer Biteratur, gerade auf Rechnung biefes 
Zwieſpalts in ben Sefinnungen und Anfichten ber Nation kommt. 
Die Deutſchen find methodiſch, foftematifch, und in der Cheorie 
oft Liebhaber von Paradoren; ein neues Soſtem und Prindp 
darf, aus dem lektern Grund, immer fhon auf Anhänger zählen, 
und die erſtgenannte Eigenichaft bewirkt; daß ein gegebenes 
Princip gern auf Alles angewendet und durchgeſührt, und bereit 
willig angenoummen und daran angeknüpft wird. So wird das 
aſthetiſche Princıp, wiewohl ohne baf die Einzelnen fi deſſen 
Far bewußt werden, ein gemeinfamer Mittelpuntt für Seufue: 
liften und finnlihe @udämoniften, wie. für geniale, gegen bie 
Drofa bed Lebens ſich ſtraͤubende Naturen, für pbantafievolle, 
bheißblütige Künftler und für überfchwänglice Dhilofophen, wäh: 
rend andrerſeits das. ethiſche Princip eine ebenfalls bunte Ge— 
meinde um fi verfammelt, Die Ertravagangen auf der einen 
und ber andern Geite erbittern und»entzünden deu Gegenfag 
immer mehr, und durch die Blößen, welche einer: und aubrers 
feitd gegeben werden, glaubt bie Grgenpartei dad Medht ihrer 
Sade unbeftreitbar beftätigt, _ Nicht, unbemerkt darf gelaffen 
werden, daß das aſthetiſche Prineip umd Die ihm entſprechende 
Lebens anſchauung dem germaniihen Geifte minder gemäß find 
und daß fie, fi der Urt des franzoͤſiſchen Geiſtes nähert, zu 
welchem fie auch wirklich, wie die Erfahrung zeigt, durch imnere 
Verwandticaft bingezogen zu. werden feinen, Eine ſolche 
Spaltung ſcheint aber in Deutihland um fo bedentlicher, als 
bei uns das Band der nationalen Einheit, ded Gemeinſinns 
und Gemeingeiftes weit weniger ſtark ift, ald bei den Franzofen, 
und bie Differenzen in philofopbifhen, moraliſchen und litera- 
rifhen Fragen feine Hemmung und Gränge finden an einem 
Ale beferlenden Nationalgefübl, Wenn die Deutſchen fih aus 
Mangel an Verftändniß, in Folge von Sprach: und Begriffs 
Verwirrung trennen und zerftreuen, wird ed ihnen ſchwerer 
werden als den Aranzofen, ſich wieder zu fanımeln und zu 
einigen. * 

Bor der Gefahr eines Babels haben wir Deutſche uns 
auch dadurch zu hüten und zu bewahren, daß wir, indem wir 
dem Ideal einer Weltliteranur nachtrachten, nicht fremde An: 
ſchauungsweiſen, ſtatt fie nur zu begreifen und mit möglichiter 
Unbefangenheit, zu wurdigen, ganz und gar und aneignen, ihnen 
dad Bürgerrept ertbeilen und und von ihnen beherrſchen laffen. 
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Der polnifche Freiheitskampf bat jeht auch feinen Sänger 
orfunben, und zwar in einem der begabteften Dichter, bie gegen: 
mwärtig leben. Mas Zeitungeberihte und gefchichtlihe Werte 
uns in feinen äußern großen Erfceinnngen dargeſtellt, das wird 
bier in feinen eigentlichen Zebendauellen, wie es im Wolfe felbft 
von ben Einzelnen empfunden worben ift, vor unfere Blide ger 
führt. Seine innere. Gefhihte geht vor und Fremden auf. 
Man kann nicht mehr zum Lobe diefer Dichtung jagen, als baf 
fie ihres Stoffes wuͤrdig it. Die Millionen Herzen, melde bie 
Wahrheit erfhüttert bat, fie werben für ihr Mitgefühl bier die 
Morte finden, melde fie wuͤnſchen. Noch einmal werden bie 
&emütber, immer noch bewegt und gerührt, wenn nur ein Laut 
von Polen ertönt, die ganze tiefe Bewegung bier durchmachen. 
Mit welchem Intereffe wird dieſes Buch geleien werden! Don 
allen Polen und von vielen Laufenden in jedem Lande Europa’s! 
Wenn ich ein Pole wäre, ih könnte es nicht ohne Thränen lefen; 
aber id verfihere euch, ihr Söhne diefes Volkes, die ihr nur 
su geneigt zum Werkennen ſeyd, auch mande Thräne wird bei 
Underen, aus vieleicht ſchon ergrauter Wimper fi dabei noch 
beruorbrängen. 

Doch damit ich die Lefer nicht zu dem Glauben verleite, lie 
würden hier bas, mas fie ſchon oft gelefen, noch einmal, nur im 
einer anbern Form, wiederfinden (umd gar etwas von jenen ſchuͤ— 
terhaften Auszügen, mit denen mande Schriftfteller in ihren fo: 
genannten geſchichtlichen Momanen ganze Seiten ausfüllen, und 
womit fie gleichſam die Stufe wiſſenſchaftlicher Bildung andeu⸗ 
ten, bis auf welche fie ſich im ihrer Jugend aufgeſchwungen), fo 
will ich nur gleich das hier anführen, was ber Dichter felbit ſich 
bierüber zum Gejed gemacht, und was er gegen den Schluß bar: 
über fagt, wo bie geſchichtliche Kataftrophe eintritt, welche die 


* Der Berfaffer bereitet ſelbſt eine deutſche Ueberſezung vor. 


„Die Pflicht des Geſchichtſchreibers iſt 
es, den Hauptſtrom der Zeit zu Hberfhauen, ber Dichter dagegen 
hält fib gerne im den Heineren Seitenftrömen und Strudeln 
nahe an der Küfte auf; dieß mag auch unfere Entſchuldigung 
fen, wenn wir bier mur in der Arge von bem eigentlichen 
Kampfe reben, ben wir nur fo weit berühren wollen, ald er im 
Verbindung mit dem Lebenslauf der Perfonen feht, melde wir 
ſchildern.“ Diefe Verbindung ift mit einem fo richtigen Tact 
ausgefuͤhrt, daß ſich auch die Kriegsbegebenheiten auf eine Mare 
Meife barftellen. 

In dem ganzen Buche bis gegen das Ende find ed aber nur 
die Erlebniffe eines Familienkreifes, welche und in Anſpruch neh: 
men. ber freilich wird in biefen Menfchen ber Kampf in fei- 
nem innerften Weſen, wie ihn bie Nation erfahren bat, durch: 
geführt. Da gibt es eine mächtige ruffifhe Partei in ber Fa: 
milie, überwiegend au Echarffinn und Berftand, aber aud offen: 
bar oder im Gebeimen befleft mit ber Schmach, melde es mit 
fih bringt, wenn man eine Stellung zur Welt angenommen, bei 
der ed nothmendig war, mit feinem Gewiſſen zu handeln und zu 
marften. Es gibt da eine vaterländifch gefinnte Partei, vom 
beiligften wahrſten Ernſte an, im Mönde Wincent, ausgerüſtet 
mit aller Größe des Geiſtes und des Herzens, in bem Fanatifer 
Ponaventura, gewiegten Männern und ſchwaͤrmenden Jünglin: 
gen, bie erjt im Kampf mit den Verhältniffen zum Willen er: 
ftarfen , bis zum jungfränlicen Heroismus einer Leontine; und 
mitten inmen die fhwanfenden leichtfinnigen Gemither, die bei 
aller Schwaͤche des Charafterd dennoch das Spiel ber mütbend: 
ften Leidenſchaften find, und denen man leider mur zu vielfach 
unter diefem Wolle begegnet. 

Wo ſolche Aräfte von beiden Seiten mit einander in Streit 
treten, und alle bie übrigen menſchlichen Leidenfhaften und Mo: 
tive: Ehrgeiz, Liebe, Verzweiflung, Rache, Intrigue, meiblihen 
Fluch und weibliben Hocfinn, DBaterlandsliebe und die Stärfe 
eines katbolifhen Glaubens noch zu ihren Verbündeten nehmen, 
da läßt fih wohl der Kampf, melder dieſes Voll im feinem in 
merften Schooße, am jedem einzelnen Herde bewegt bat, in feiner 
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ganzen Mahrbeit zeigen. Ja, es ift bie Wahrtzrit im jeber Be: 
giehung, melde diefer Dichtung ihren Werth verleiht und fie als 


dad Merk eines ächten Genius erfennen läßt; Wahrheit in Der’ 


Scene, auf der fie fpielt, Wahrheit in den Menſchen, Wahrheit 
und Strenge im fittlihen Princip, Mir wollen alle brei etwas 
näher betrachten, i 

@3 iſt bier nicht etwa davon die Rede, daß einige Gelände 
und Gegenden mit einem muſterhaften Talent geihilderr find — 
Schilderungen, bie in andern Büchern dieſer Gattung gange Gel: 
ten einnehmen, aber gleihlam mit den Haaren berbeigezogen, 
ohne daf ihre Anfhbauung in den Leben der haubelnben Perſonen 
vor und entiteht, und darum Diele auch niemald dem Leſer mit 
der beabfichtigten Lebendigkeit in ihrer Umgebung erfcheinen läßt; 
wir wollen von berühmten Namen nur Bulwer in den lebten 
Tagen von Pompeii nennen. Im Begentbeil, eine ſolche Scil: 
berung ift kaum in dem Buche zu treffen. Wenn dagegen der 
Dichter das katholiſche Hofgefinde einige Tage nah dem Tobe 
der geliebten Herrin, und felbft den alten polnifchen Oberſten 
zum Mönce fagen läßt: „weißt du, daß Nlerandra eine Heilige 
geworden ift; die Engel find ja vom Himmel herabgeftiegen und 
haben im ihrer Todesſtunde über ihr gefungen; mehrere Leute 
im Hofe haben bie himmliſchen Melodien felbit gehört; ober 
menn er bie innige Verſchmelzung von Menfh und Boben in 
folgendem allgemeinem Bilde verfinnlicht : 

„Am nähften Morgen wachte Adalbert fehr zeitig auf; er 
ftand iogleih auf, aber da alle Leute im Haufe noch fchliefen, 
blieb er auf feinem Zimmer und öffnete bloß ein Fenfter, aus 
dem er eine freie Ausſicht über die Ebene und den Wald hatte. 
Die Sterne waren noch fihtbar, und nur im Oſten verfünbete 
ein blaſſer Streifen, daß die Dammerung anbrach. Cine tiefe 
Muhe lag auf der ganzen Lanbſchaft, bisweilen jedoch glühte ein 
ferner Blitzſchein oben in der hoͤchſten Atmofphäre und ſchoß wie 
eine Sternihnuppe durch bie Luft. Ndalbert mußte dabei an 
mance Auftritte im. feinem früheren Leben denken und an die 
wunderbaren Meteore, die er damals gefeben; denn faum gibt 
es ein Fand, das reicher an feltiamen Lufterfheinungen it, ald 
‚bie polnifhe Ebene; Feuerkugeln, Nebenfonnen, Sternſchnuppen 


und alle Arten phosphoriſche und eleftrifche Lichter ſind bier nice 


felten, und vieleicht tragen biefe Lichter, indem fie wie Quft: 
geifter über den Wäldern und ben dunkeln Gewäflern aufiteigen, 
„viel dazu bei, ben Sinn für Abenteuerliches, der einen Grund: 
zug im polnifhen Nationalharafter ausmacht, zu mähren. 
Oder wenn er auf ber fünftägigen Entführungsreife Leontinens 
und dur lauter Wald und Schnee, abgelegene Wege und ein: 
ſame Hütten auf öden Waldftellen führt, fo find das nur immer 
einzelne Floden, Uber es wird faft Fein Wort geiproden; in 
dem nicht ein leiter Anflug daron lebt, in dem der Dichter ſich 
nicht fo tief in die Phantafie der Polen, wie fie von Jugend auf 
durch den Cindrud jener Landihaften und durch bie ganze Ge: 
ſchichte ihrer Gefchlechter entflanden it, verſetzt hätte, daß man 
immer in ber Taͤuſchung liest, er muͤſſe Jahre lang dort zuge: 
bracht und feinen Roman in denfelben Umgebungen geſchrieben 
haben. Und doch ift das nicht der Fall geweſen. Dann ift es 
aber faft nicht anderd möglich, als daß er während biefer Arbeit 


in vielfachen mb täglichen Umgange mit geiftreichen Polen ge: 
lebt hat. 

Diele Vermuthung wird noch mehr beftätigt, wenn man die 
Verfonen recht genau ins Auge faßt. Sie (deinem nicht nur 
von lebenden Menſchen abeonterfeit, wie fie nur der Maler von 
ber Geſtalt vor feinen Augen auf bie Beinwand trägt und mit 
allen Zügen wirklichen Lebens ausitatter; — es iſt außerdem 
ziemlich auf biefes oder jenes Portrat bingebeutet, was bem in 
die Verhaͤltniſſe jener Zeit Eingeweibten nicht ſchwer ſeyn biürfte, 
zu erratben. Vortrat iſt freilih ein falfher Ausbrud, wo es 
fib um poetiſch volllemmen durchgeführte Charaktere handelt. 
Nicht vollfommen ald Engel oder Teufel — aber in ber Ueber: 
einffimmung von Schwächen und höherer Cigenfchaften in dem: 
felben Individuum ift es, worin Hauch durch diefen Roman fih 
auf eine Stufe ſtellt, bie nur große Dichter erreicht haben. Nur 
ibmen iſt es versönnt, Charaftere wie dieie Feontine auch dann 
noch nicht bloß als wahr, ſondern als ſchoͤn binzuftellen, wenn 
fie fih in den Kampf ſtuͤrzt; nur fie fühlen es, daß biefe maͤnn⸗ 
liche Vaterlandstiche im Weibe nur dann ſchoͤn bleibt, wenn fie 
zuleßt dem Gefühle weiblicher Prichten weichendb erfheint; und 
dennoch fühlen fie die Nothwendigkelt, es in Zweifel gu ftellen, 
ob ein ſolches Geſchoͤpf für die Weichheit ber Liche zugänglich 
und verwundbar war. Aber fie motiviren ein fo ungewoͤhnliches 
Gemürb aud von den früheften Verbältniffen feiner Tugend an, 
die es entiheidend in eine ſolche Michtung gedrängt haben. 
Diele Yeontine, von der erfien Verkennung von Seiten ihrer 
naͤchſten Verwandten bei ihrer Mutter Tode an, wo ein ſelbſt 
ftändiger heimlicher Stolz Mich im Kinde erhebt — wie ift diefes 
Kind der Wälder und Berge immer biefelbe bis zur Abſchieds 
ſtunde von ihrem vaterlänbifhen Weichielufer, als fie auf bie 
galiziihe Graͤnze hinüberfaͤhrt; wie fchaut fie noch aus bem 
Boote mit binfterbender ftummer Wehmuth nah ben Hügeln 
ihrer Heimath, aus deren dunklen Aaftanienlaube das Tamm- 
mild, das fie fo oft in ihrer Jugend gefüttert, ihr nachblickt; 
und wie wird fie troß dieſer ftrengen Sinnesart doch niemals 
fteif und bleibt durch ale Meinen Züge ein höchſt intereffantee 
Maͤdchen. 

Nur ein ſolcher Dichter mag uns einen Mann in ber Glorie 
erfheinen laffen, der der Melt und ihren Freuden entfagt bat, 
ohne ein peinliches Widerftreben in und zu erweden, aber er 
bringt diefe Eutſagung in feinem Vincent in Harmonie mit ben 
Pflichten, indem er ihn ald Moͤnch auftreten läßt; er eilt das 
Moͤnchwerden als das nothmendige Ergebnif einer fo feltfamen 
Jugendgeſchichte in einem poetifben und von früb zur Beſchau⸗ 
lichfeit der Religion gemöhnten Geifte bar. Wie vortheilhaft 
erfheint Hauch auch bier gegen Bulwer, Vincent gegen Eugen 
Uram und Maltravers! Welchen Taften Eindruc bat unwill⸗ 
fürlich jeder von diefen letzteren bavongetragen, wenn man im⸗ 
merfort von ihrer Geiftesgröfe, von ihren Schriften, womit fie 
auf ihre ganze Mitwelt mirten follen, hört, und doch fieht man 
davon Feine Probe, es bleibt bei den Werfiherungen. Der Die: 
ter Vincent gibt ums feine Gefänge, mir hören fie aus dem 
Mımde des Volkes widertoͤnen, ja, wo er auftritt, als Freibeits 
rebner, ald Meligionsichrer, überall ift es die poetifche Begeiſte⸗ 


rung, bie aus feinen Worten ſpricht, mit der er bad Moll vor 
unteren Augen leitet. Vincent iſt eine Crfcheinung, wie ed in 
der Poeſie alfer Sprachen nur menige gibt, die wir ohne Eintrag 
ber Wabrbeit und mit ganzem Genuß in einer Art von Verflä- 
rung betrachten fünnen. 

Bon einer Kraft, die eine fo hohe Anfgabe zu löfen wußte, 
läßt fich erwarten, daß aud die übrigen Charaktere, bei denen 
ſchlimme Leibenfchaften mehr Gewalt haben, in innerer Harmo⸗— 
nie twiebergegeben find, und fie find dann nicht meniger dich: 
teriſche Conceptionen. Daß dich kaum minder leicht ift, beweifen 
gerabe die häufigen Verzeichnungen bei folhen Geftalten. Hier 
iſt der folge, ruſſiſch geſinnte Staroft doch immer noch ein ſehr 
geiftreiber Mann, dem wir mit ber größten Theilnahme zu: 
hören; ber leihtfinnige Gafimir, troß feinem furchtbaren Ende 
war nur ein dummer Junge, aber leider ein eben fo häufiges 
als bis in die Eeinften Züge richtig aufgefaßtes Lebensbild; und 
zu dem Fluch, der auf dem Schidfale Emiliend ruht, zieht ſich 
der Heim ſchon von ihrer halb polniſchen, halb ruffifhen Geburt 
duch ihr ganzes Leben. 

Endlich ift auch hier ein ſchwarzes Verbredien, welches ſich 
in den Hintergrund der Handlungen ftellt, aber wie gan, anders, 
als bei ben franzöfiihen Nomanen, die damit prablen; hier iſt 
es eben nur wie beim Maler, der im duntlen Sintergrunde ſei⸗ 
ned Bildes einige Figuren mit wenigen phantaftifhen Pinfel- 
ſtrichen hinhaucht, fo daß wohl bie Einbildungstraft den Zufams 
menbang abnen, aber bie Luͤſternheit fi nicht baran befriedigen 
möge. z 

Was jedoch biefen Geftalten eigentlich erſt Leben verleiht, 
it, daß ihre Leidenfchaften nicht in abitracten, wenn auch in fi 
übereinftimmenden Charakteren wirken, fondern daß es polniſche 
Menfhen find. In jeder Iubivibualität fpiegelt ſich der matio: 
nale Typus, umd doc ift jebed Wort, jede Hanblung wahrhaft 
barmonifch nur mit ihrer Perſen verwehrt. Tiefe beiden letztern 
Eindriüde, die den wahren Werth bes Remans beſtimmen, laſſen 
fid nur aus dem Ganzen erhalten, und fie werden feinen ausge— 
jeihneten Plad für das Urtheil eines Jeden in bem Maaße fühl: 
bar machen, als er fi über alle, dem Berichterftatter wenig: 
ſtens befannten,, bisherigen Verſuche ftelt, jene Nationalität zu 
foildern. Es ift feine Perfon dabei, welche von den Fehlern ber 
Erziehung und fon bes Blutes, bie nur gerade diefem Molte 
eigen, und jedesmal an feinem Verderben Schuld gewefen find, 
gänzlich frei wäre, umb hierin ift es, wo uns au ber Dichter 
die fittlihe Wahrheit und ihre weltgeſchichtliche Bebentung 
vorhaͤlt. 

GVortfehung folgt.“ 


Thomas Moore. 
Gortſetzung 


Seinen eigentlichen Beruf für dad Lied ſcheint Eh. Moore 
giefh bei feinem erften Verſuch ald Autor richtig erfannt, aber 
auch zugleich brurkundet zu haben, daß originelle und geniale 


' Raum läßt. 
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Schöpfungen im höchſten Sinn nicht feine Sache fenen. Wie 
fchon erwähnt, trat er zuerit mir einer Ueberſetzung der Lieber 
Anakreons auf, des geprieſenen, beitern, griechiſchen Sängers 
der Liebe und des Meind. Die Wahl dieſes Stoffe ift febe 
harafteriftifh für den Geſchmactt und Geiſt ded Dichters; 
als zmwangigjähriger Jungling fühlte er fich meder in die grans 
zenlofen Weiten gewaltiger Leidenſchaften, nocd im ibenle Höben 
hinausgetrieben; es drängten ſich in feiner Seele feine poetifchen 
Welten, wie jungfräulihe Yufeln aus der ſchöpferiſchen Tiefe 
ded Meeres, empor; aber er beſaß Geſchmack und Feinbeit des 
Sinnes und Geiſtes, er befaß claſſiſche Bildung genug, um die 
Süßigkeit und Anmurb des griechiſchen Gängers volllommen 
zu verfteben und zu würdigen, und feine Schönheiten nicht nur 
nach zuempñnden, fondern fie in neuer Geſtalt zu riprodueiren, 
und er war fo genhafam, daß er fein poetiſches Talent nur 
daran fepte, einen anerkannt treflihen Gehalt in eine neue 
Form zu bringen, dem griechiſchen Liedern dad Gewand engli: 
fher Sprache und Verfificarion umzuwerfen. Gier maß daran 
erinnert werden, daß die Engländer bie alten Dichter der @rie- 
hen und Roͤmer (umd haufig auch moderne) nad gang andern Re— 
gein zu Überfegem pflegen, ale, feit einigen Jahrzehnten wenige 
ſtens, wir Deutſche. Die englifche Sprache rignet fih nicht fiir 
bie auf der Quantität ber Solben berubende Profsdie der Grie⸗ 
den und Römer, welde wir Deutfhe und in unfern licher: 
fenungen amzubequemen willen; fie kann den Herameter, bad 
elegiſche VBersmaaß, Die alcäifhe und ſapphiſche Strophe gar 
nicht oder nur hoͤchſt ungelenk und unbequem nachahmen, unb 
fo iſt für fie diejenige Uebertragung unmöglich, melde ung allein 
befriedigen, und den Eindruck treuer Wiedergebung des Drigi- 
mals gewähren kann. Statt der eigentlichen, treuen Heberfehung 
find fomit die Engländer auf die Machbil dung verwirſen, 
d. h. fie ſuchen zwar den Inbalt feiner Weſen nach in ibere 
Sprade wiederzugeben, bringen ibn aber in eine andre Form, 
und zwar wäblen fie ſehr haufig den der modernen Morjie aller: 


dings wefentlichen Reim, wiewohl auch ſchon Verfuche mir reimr 


lofen Jamben (blank verses) gemacht worden find, So finb 
gereimt überfegt worden Homer, Pindar, Lucrez, Virgil u. U, 
und in bdiefer Weiſe bat nun auch Moore den Anakreon zu 


; überfegen oder nachzubilden nuternommen. Es iſt leicht einzu: 


feben, daß diefe Manier, Dichter zu überfegen, wenn fie audı 
einerfeird viel mehr Freiheit geftatret, ald mit ben bei bem 


Deutſchen feit den Seiten von WVoß's UWeberfegung der home: 


rifhen Gedichte geltenden, und feitdbem immer mehr ausgebil: 
deten und gefcärften Regeln verträglich ift, auf der andern 
Seite gerade durch die gegebene größere Freiheit auch viel 
größere Schwierigfeiten und Gefahren barbietet, Daß fie mit 
der erweiterten Licenz aud die Verantwortlichkeit unendlich 
fleigert, und der Selbfiftändigfeit des Bearbeiterd weit mehr 
Handelt es ſich bei dem Ileberfeger ins Deutſche 
nur darum, ob er, erftend, ben Sinn des Driginald richtig ver- 
ftanden und verdeutfcht, und zweitens, ob er dem Genius der 
deutfchen Sprache feine Gewalt angetban, dabei aber die Regeln 
der Profodbie und des Wohllauts reipestirt babe, fo kommen 
bei einer Neberfenung ind Engliihe, außer dem erſten Punkt, 
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gar manche andere in Beirat: ob der Weberfeger cin paſſen— 
dei Werdmand gewählt, ok er dieß richtig durchgeführt, oder bei 
Gelegenheit paſſend modificirt habe? ob cr nicht unbefugt abacı 
Bürpt, ober unndtbig vom Eignen binzugefest, ob er burd bie 
Aus zeichnung des Meimd nicht minder Bedeutendes zu viel 
betont, ob er nicht das im Driginal Prägnantefte zurückgeſetht 
und abgeftumpft babe? u. f. m. Kurz der Weberfeger iſt viel 
mebr verantwortlich für die Form, die er beinahe ganz als fein 
Merk betrachten darf, und ber Mubm, welcher glüdlihe Ver: 
ſuche anf diefem Felde lohnt, und nicht felten fait dem von 
Driginalwerten gleih fommt, ift größer, ald er in der Regel 
den Weberfepern claffiiher Porfien ind Deutſche (Voß mit fei- 
nem Homer allerdingd ausgenommen!) zu Theil wird, 

Moore bat den Anakreon in, den kurzen Metren bed 
Driginald entiprehenden, aber gereimten Verſen, meilt in 
vierfüßigen Jamben und Trochäen, überfept, von melden je 
ein Verspaar gereimt it. Hin und wieder, doch Telten, 
geht Moore von der Einfachheit des Reims, fo daß je zwei 
aufeinanberfolgende Seiten fih reimen, ab, und läßt eine 
leihte Berfchlingung der Meime eintreten, Bei biefer Me: 
tbode it Die Zahl ber Verszeilen bed Originals meiſt um 
etwas überichritten, weil bie balb durch bad Bedürfniß des 
Reims erfordert wurde, bald auch weil der bichterifche Ueber: 
feger hin umd wieder cin Bild zu erweitern, eine Undentung 
weiter zu verfolgen fi verſucht fühlen mochte. Die Werſe find 
ausuchmend fließend, glart, wohllautend, nnd erinnern auch 
an bie Einfachheit des Driginald, doch haben fie durch ben 
Reim einen auffallenderen Shmud erhalten, und Die Farben find 
häufig etwas ſtaͤrker aufgetragen, fatter und glühender, Befon: 
ders fällt auf, daß durch den Reim ber einfache und milde Fluß 
des Driginald mehr unterbrochen erfheint, einzelne Gedanken 
färter bervortreten, und fich oft epigrammarifch geftalten, Wir 
wollen bei dieſer erften Arbeit des Dichters, von der nur ein 
Theil der Form fein Eigenthum iſt, nicht länger verweilen, 
und nur eine Stelle aus feiner Vorrede überſehen, welde für 
Moore felbit harakteriftiich ſcheint; er fagt dafelbit: 

„Auf die Gemüthsart und Sittlichkeit eines Dichters and 
dem feine Werke durdzichenden Tom zu fchließen, it haufig ein 
fehr tauſchendes Verfahren; aber bie Serie Anatreond ſpricht 
ſich fo ungweideutig in feinen Gefängen aud, daß wir fie ald 
die treuen Spiegel feined Hergend befragen dürfen. Wir finden 
in ihnen den anmuthigen, feingebilderen Jünger des Genuſſes, 
der den verführeriihen Reiz füßer und einfhmeichelnder Em: 
pfindungen ausgießt über Leidenfhaften und Neigungen, welde 
bie ſtrenge Moral mißbilligen muß. Sein Herz, bebaglihem 
Müptggang ergeben, fheint zu glauben, im Genuß des Glückes 
ſer Reichthum genug, aber felten im Reichthum genug Glück; 
und die Sheiterfeit, womit er fein Alter verflärt, iſt anziebend 
und einnebmend; wie feine Mofe verbreitet er noch weltend 
jüßen Duft. Der eigenthümlichſte Zug feines Geiſtes aber iſt 
bie Liebe zur Einfachhrit, die er ſich ſelbſt mit fo richtigem Ber 
wnßtfeon zuſchreidt, und welche barakteriftifch in allen feinen 
Srfängen athmet. Inder That, wenn wir in unferer Würdigung 
abſehen von den Laſtern, welche die heidniſche Religion nicht 


nur mit Nachſicht dehandelte, ſondern ſogar heiligte, ſo werben 
wir ſagen dürfen, daß Charakter und Gemüth unſers Dichters 
tiebendwürdig geweſen; feine Sittlichkeit war liberal aber nicht 
tiederlih, und die Tugend mit gelödtem Gürtel dürfte das 
Sinubild von Anakreons Charakter ſeyn.“ ” 


Diefen Ueberſetzungen folgten bald die „Gedichte Little's“ (bes 
Kleinen), welchen er ſich ſcheint beinahe geſchaͤnt zu haben, feinen 
Namen vorzufehen, da fie gar manche Leichtfertigkeiten und An- 
itößigfeiten enthielten. In der Worrede fagt er: Little habe dem 
Studium der Liebesdichter, Ovid, Preperz, Tibull und Catull 
viele Zeit gewidmet, babe aber uͤbrigens, fo viel dem Heraus: 
geber befannt, ſich die frübern engliſchen Tichter hauptſächlich 
als Mufter der Einfachheit zur Nahahmung auderloren. Wirt 
lich ſcheint er mandmal mit den berüchtigtiten unter jenen alten 
Dichtern gu wetteifern, und feine Berfe find, wenn minder berb 
und nadt, darum micht weniger, fonbern eber mehr lüftern und 
verführerifh. Die Liebe wird, wenn auch häufig von Herz und 
Seele bie Mede ift, doch meint ald finnliche Leidenſchaft behandelt, 
und durch feinere Gefühle nur raffiniert, micht wirklich geabelt. 
Dem Tom und der Idee nah find viele dieſer Bebichte dem 
folgenden aͤhnlich, das man ald einen Topus anſehen kann: 


Wenn meinem Geift im Traume, 
Der nähtlih ibn umſchwebt, 

Eich aus phautafifchem Schanmr 
Dein reigend Vildniß hebt: 


Wenn Eaft ih borg' vom Echlummer: 
Zurnt mir wohl wicht dein Bid! 
Ah! wer erwacht zu Aummer, 
Darf träumen wohl von Glück! 


Ob! wenn dein Bildaiß, lügenb, 
Dee Herzens Wuuſch erfüllt, 
Th’ wenn im Teaum es, trügenb, 
Mir jeves Sehnen Rillt: 


Verztihſt du’s, wenn ich wagt 
Ginen Ruf und eiwas mehr! 
Das bu verbeut'it am Tage, 
Nicht meinem Echlaf' es webhr! 


Wie von der Liebe, fo bat er auch von dem Weib in vielen 
diefer Gedichte Feine ſehr hoben und edlen Begriffe; er fagt einmal, 
freilib in fehr glatten Werfen: „DO Weiber! euer Herz if ein 
jämmerliher Schatz, und Mahomets Lehre war nicht zu ſtreng, 
wenn er dafür hielt: ihr fend nur geboren und beftimmt zur 
Luft und zum Genuß, und Ueberlegen und Denken fep jenſeits 
eures Bereichs!“ Hin und wieder verfällt Moore’s Porfie bier, 
befonders in den humoriſtiſchen Stüden der Sammlung, ins 
MWidrige und Niedrige, wie 5. ®. in einem Gedicht an eine alte 
Kofette, wo er fagt: obgleich ein Liebhaber von Fleiſch, babe 
er doch mie beiondern Geihmat an Anochen gehabt; und 
außerdem gefällt er fich im frivolem Spott auf religiöie @egen- 


Ninde und Vorftellungen, wodurch erotiſche Gedichte, bie ohne: 
Die hinuͤber ſchielen mach den Gefegen ‚der Meligion und Moral, 
noch eine gewiſſe Unbefangenheit und Unfhuld behaupten 
Könnten, durch ibre bewußte und zur Schau getragene Oppofition 
und Rebellion einen um fo zweidentigeren Charakter annehmen. 
Doch finden fih neben ben frivelen und hifternen Gedichten 
auch manche, die als Prophezenungen der fpätern Leiſtungen 
Moore’d angefeben werben bürfen, wie z. B. folgende: 


An eine Fran, 


ale er te Angen aebbri. 


Die Himmelsliebe bat zein Sang 
Zu ahnen mir das Herz erweicht, 
Die, weun fie bören Sphärrnklang, 
Den Grit der Seligen befchleict. 


Bern aus ih möcht Das Staubflein ziehn, 
Salt dirfes Lebens Qual nud Noth; 

D Emma! will m bir ich fliehn, 

Und du ſollſt lullen much in Top! 


Und weun um Mans und Mange bir 
Spielt fanften Lächrlne Himmelsitrabl, 
Das — » verzeih' die Ehwachheit mir! — 
So oft mir Einu und Serle ſtahl: 


Wahn' ich dich Eugel, bei Oebot 
Hinzaubert mich mad Eden fern; 
Ich ſchan' uud flerbe; — wär ber Tob 
Nur halb fe TÜR, wer ſturb' mit gern? 


Die Thräne. 


Tor Monsfirabl auf Echneepfühlen fchlief, 
Trüb war nu> Salt die Mitternacht; 

Ellen meint äberm Grabe tier, 

Trig Lindoru“ man jur Ruh' gebracht. 


Barın rann' ihre Thräm', in Winterluft 
Vrſtarreud, ale fie floß zuthal; 

Als Gis lag Nachts fir auf ber Bruft, 
Am Diorgen glänzte fie im Strahl. 


Tom Waudern Frachte dann zutſck 
Ein Eugel den Fisedelftein 

Dem Mitleid mit dem ſeuchten Blick 
Und fügt ihn feiner Arone ein, 


Ein Nachtgedanke. 
Wie oft ver Wolle urinifh rau 
Dos milde Licht trüb macht, 
Das aniyruchslos durchs öpe Blau 
Hinzieht der weiten Nat! 
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So trübt auch oft der Welt Uunrecht 
Und Uebermulh mit Wehn 

Gin Ger; das, ſcheu, nur leben möcht 
Und jierben — ungetſehu! 


Ueber die im Jahre 1506 erihienenen „Epifteln und Oben 
nebit andern Gedichten” wollen wir bier weggehen. Es ift eine 
Sammlung von ſehr gemifhtem Inhalt, es finden fi viele 
erotiihe Lieder darin, unter andern bie Gefänge au Nea, daun 
aber auch Satyren auf amerilanifhe Verhaͤltniſſe und Zuftände, 
denn Moore fchrieb diefe Porfien großentheils während feiner 
Abweſenheit von Europa und auf einer Reife durch Norbamerifa. 
Die Bewohner der neuen Welt kommen bier fhlimm weg; bie 
Schilderungen, welche Moore von dem Land und von ben Ein: 
wohnern macht, find ein Gegenftäk zu dem, mas Lord Bpron 
im Eingang der Braut von Abpdos über den Orient und über 
feine Bewohner, über den fehreienden Contraſt zwiſchen beiden 
fagt: „baß dort Alles göttlich fep, nur ber Geift des Mannes 
nicht ;" auch Moore preist begeiftert die Größe, bie Schönheit, 
den Reichthum und die Mannichfaltigleit ber dortigen Natur, 
aber wendet fih geringfhägig und mwiderwillig von ben Men: 
ſchen ab; 


„Bas groß, was lieblih nur die Schöpfung jchafft, 
Die reiche, Aeht in Blüthe hier und Kraft; 

Kühn hebt der Berg ſich, Gärten prangen hold, 
Weit glängt ber See, der Strom eroberut rollt; 
Der Grit aur, ohne deſſen Mufr „as merke!” 

Die Welt it wüſt, der Menſch ein Alumpen Grbe, 
Der Grin allein, in unfeuchtbarer Rub, 

Bluͤht, regt Mich nicht, er Beint nicht, nimmt möcht zu. 
Ja, Ehrlſten, Diohamts, Demofrsten zumal, 

Bom BWigwant bie zu bes Gongreffes Saal 

Der Wilde, ſey er Sflase ober frei, 

Und der Gefittung Sohn, unt minder ſchen — 
Bin Chaos if’s, ein nnfruchtbares Schweben 
Zwiſchen balb fitt'gem, bald. barbarfchem Leben, 
Wo alle faule Frucht der alten Melt 

Bu allem Roh'n der menen ſich gefellt, 

Wo Mlles, aber reljlos, nähert die Sünben, 

Und Laſter ohne Bildung ſich entzänden, 


Das komifh-fatprifhe Clement beſprechen wir fpäter. 


Die „Zrifhen Melodien,“ Moore's ſchoͤnſtes Monument, 
erſchienen in mehreren (neun) Abtheilungen, vom Jahre 1807 — 
1813. Während wir in vieien ber frühern Gedichte mehr dad 
Talent des Dichters bewundern, werben wir in biefen von ber 
Inſpiration, welche auch feine Seele und nicht bloß feine Phan- 
tafie ergriffen zu haben ſcheint, tiefer angefprochen ;. bad Gefühl 
bes irifchen Patrioten theilt dieſen Liebern eine höhere, gemmith: 
liche und fittlihe Weihe mit. Monre fpricht fi) über bad Un: 
ternehmen, zu welchem er von außen aufgefordert wurbe, beffen 
Ihre er aber mit Lebhaftigkeit ergriff, fo aus: „Mir haben zu 
lange das einzige Talent vernadläffigt, das uns unfre englifchen 
Nachbarn gelten au laſſen geneigt find. lnfre Nationatmmfit ift 
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nie gehörig gefammelt worden, und mährend bie Componiſten 
des Eontinents ihre Opern und Sonaten mit Melodien bereichert 
haben, die fie aus Irland entlehnten, fehr oft ohne dieß auch 
nur, wie die Ehrlichkeit forderte, zu geftehen, haben wir dieſe 
Schaͤtze in einem fehr vermabrlosten Auftand gelaffen. So find 
unfere Melodien, wie mur zu viele unfrer Landsleute, and 
Mangel an Schuß zu Haufe, in den Dienft von Ausländern ge- 
treten. Aber mir find, hoffe ich, im eine beifere Periode, mas 
Mufit ſowohl ald mas Politit anlangt, getreten; und mie fehr 
beide verbunden find, wenigſtens in Irland, dad offenbart fich 
nur zu beutlih in dem Ton bes Kummers und der Nicderge: 
fhlagenheit, welcher unfre alten Meifen darafterifirt. Die Auf: 
gabe, diefen Melodien paſſende Worte zu leihen, ift feineswegs 
leibt, Der Dichter, welcher den mannichfaltigen Empfindungen, 
die fie ausdruͤcken, folgen weilte, müßte fühlen unb veritchen 
bie raſch wechſelnde Strömung, das Ebben und Fluthen der 
Geifter, die unerflärbare Mifhung von Trübfinn und Leichtſinn, 
melde den Charakter meiner Landsleute charakterifirt und ihre 
Mufit tief durchdrungen und gefärbt bat. Selbft in dem lebhaf— 
teften Weifen ſtoßen mir auf eine ſich bereindrängende ſchwer⸗ 
mütbige Note, melde vorübergehend einen leichten Schatten 
wirft und der Aröhlichteit einen neuen Deig verleiht. Märe 
Burns ein Irländer geweſen (und gern gäbe ih um ibn alle 
unfre Anfprüde auf Oſſtan auf!), fein Herz wäre ſtolz geweſen 
auf ſolche Muſit, und fein Genius hätte fie unſterblich gemacht!“ 
Als Moore dieß ſchrieb, ertannte er das Schöne und Wuͤrdige 
feiner Aufgabe, aber er war ſich vielleicht ſelbſt noch nicht be— 
mußt, welde Kraͤfte, gefteigeet durch den edeln Ernit des Ge— 
genftands, durch die Weihe eines fehönen Nationalgefühls, in 
ihm lagen und ihm befähigten, fie fo trefflich zu loͤſen. 

Der Plan war, dab der Tert möglichft viele Hinweiſungen 
auf die Geſchichte und Bitten des irifhen Volls enthalten, ſich 
an feine Sinnes: und Denkweiſe moͤglichſt anfchliefen folle. 
Diefem bemühte fih Moore mahzufommen, und er wußte mit 
gluͤctlichſtem Tact die Traditionen des Alterthums mit den 
Empfindungen der Gegenwart unauflöslih zu verflechten, indi: 
viduelle Gefühle zu allgemeinen zu erweitern und allgemeinen 
ein individuelles Gepräge aufzudrücken; er benuͤtzte aufs ſinn⸗ 
reichſte und ungezwungenſte Sagen und Traditionen, Sitten 
und Glauben, Localitäten und Namen, um feinen Gefängen eine 
reale Bafis, Anknupfungspunkte in den Herzen und bie erfrew: 
lichte Mannichfaltigteit zu geben. 

Die Segenftände der Iriſchen Melodien find im Ullgemei: 
nen: Liebe, Vaterland, Heldenſinn, in den verſchiedenſten @e: 
falten und in manmichfaltigen Tönen, bald tiefwehmuthig, bald 

ſauftelegiſch, bald mit fühmer und frifcher Begeiſterumg, bald 
auch heiter und fe behandelt. 

Eines der fhönften Gebichte ift die Apologie, bie, wie eine 
Inmerkung fagt, einem der alten wandernden Barden Irlands 
in den Mund gelegt wird, die aber offenbar im Munde Meore'd 
felbft einen ſehr guten umd fehönen Sinn bat, und dur ihren 
kräftigen, warmen Tom bejeugt, daß der erotiide Dieter wirt: 
lich ein tiefes Gefuͤhl, ein Herz für fein Wolt und Vaterland 
Hat, daß er feinen Vorbildern, dem Griechen, auch darin gleicr, 


daß Weichlichteit und Genuß die edein, großmuͤthigen und tapfern 
Gefinmungen nicht abitumpfen und -ertöbten. Mir laffen Die 
Ueberfegting folgen : * 


Dh! den Barden nicht ſchilt, weun er weit, wo. Behagen 
Unf den Hub him: mit forglofem Lächeln blickt! 
Behl zu Veifrem geboren, in glädlichern Tagen 
Hätr ihm beiligere Gluth die Seele durchzaͤckt! 
Die Saite, jegt zitternd an weiblicher Beyer, 
Hin den Bogen des Kriegers gefpannt zum Schuf, 
Und.ven Mund, der jet fingt gu der Sehnfucht Beier, 
Haͤtt gefchwelle patrioriichen Hochfinne Granit 


Tod fein Lend, weh! wo if fein Stolz grblichen ? 
Der Beift iſt gebrochen, ber nie fich gebeugtt . 
Tod bringt: c8 vertheid'geu, Vertath if: es lichen; 
Ob ven Trümmern das Molf, kaum feufzeny noch, ſchweigt. 
Seine Rinder — gu Ehren bringt nor Verrath fir, 
Wer die Väter micht fchänder, dem winft Fein Kranz; 
Und die Badel, die führt auf der Würden Pfad fir, 
Muß man holen vom Holzſtoß der Waterlands! 


Drum deu Barden nicht fepilt, weun im Traum der Senüffe 
Der unpeilbaren Bunte Schmerzen er fühlt; 
Gine Hoffnung laß glähn, wie durch Wolfenriffe, 
Durch ven Oram feines Lands — und fieh, ob er fühlt! 
2b, ibm wär opfern fein Herz entichlofen, 
Was von Wünfchen und Werneu v3 weichlich gemäßrt, 
Die das Hanpt ihm jegt Frönen, die Mytten ſproſſen — 
Wie Harmobius bärg’ er darunter fein Edimert! 


Des, if bin auch die Größe, erblichen das Hoffen: 

Dein Nam’ lebt, o Grin, in feinem Gedicht! 
Selbſt wenn ganz fein Herz ſcheint der Fröhlichkelt offen, 

Vergißt deiner und beiner Leiden er micht. 

Auf den Ebnen des Frembeu fol tönen bein Alageı, 
Urbers Meer flieg’ dein feufjender Garfenklang, 

Dis ſelbſt drine Herem, bie die Ketten bir felagem, 
Kuba und weinen ob ihres Grfangnen Gefang. 


Gortſebung folgt) 


Die Frauen von England, 
Yon Mira Eitie, 


Ueber dieß jüngit erfchienene Buch finden wir im einem 
engliihen Blatt Folgendes: Unter allen Einflüſſen, welche im 
eipilifirten Ländern auf die Gefellihaft ausgeübt werben, iſt 
natärlih mit Ausnahme der unmittelbaren Einwirkung der 
Gottheit berjenige, in deſſen Beſitz das Weib ift, der größte 
und wichtigfte. Dem Weibe it anvertraut die frühefte Erziehung, 
wodurch dem künftigen Herrſcher, bem künftigen Staatsmanın, 
dem kinftigen Mann fein Charakter aufgeprägt wird; den Frauen 
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iſt anbeimgegeben all der mächtige Einfiuß, ben ihre größere 
Milde, Zartheit und Schönheit ihnen verfhaffen über bie ge: 
nannten Perſonen im Juͤnglings alter; dem Weib ift anvertraut 
bie Pflicht, des Herdes zu pflegen, bie Sorgen zu theilen unb 
deu balfamifchen Troſt freundlich aufrichtender Worte zu fpen: 
den, eben jenen Perfonen, wenn bie Bebrängniffe des Lebens 
hart auf fie einftürmen, wenn der Finger bed Aummers feinen 
Kamen auf ibre verflörte Stirme mit nur alzuleferlihen Furchen 
ſchreibt, und feine Anweſenheit in ihrem langiamen und ſchwe⸗ 
ren Schritt beurfundet. Deßwegen lenkt auf die Erziehung ber 
Frauen in allen Gebieten und Vorlommniſſen des Lebens, im 
Kleidung, Benehmen, haͤuslichen Gewohnheiten, Geſpraͤch, Cha: 
tafter, geiftiger Ausbildung, als durch welche Einſlüſſe haupt: 
fählich die Geſellſchaft beſtimmt und geregelt wird, Mrd, Ellis 
die befondre Aufmerffamfeit aller Erzieher in England bin. Die 
Mechtfertigung, welche fie dafiir gibt, daß fie uberhaupt über 
Diefen Begenftand fchreibe, ift, wenn fie wahr ift, in der That 
ſchrecklich; ſie fagt: 

„Die Frauen in England verſchlimmern ſich in ihrem mora: 
liſchen Charakter, und falihe Begriffe von feiner Bildung bewir- 
ten, baß fie weniger einftufreich, weniger miglich, weniger glüd:- 
Hd find als früher. Und fünnen wir an der Wahrheit biefer 
Behauptung zweifeln? Veſuchen mir nur ben Ballſaal und be: 
traten wir dort bie Flägliche ſhmachtende Echlaffheit der Einen, 
bei Aubern die Sudt, durch jedes, wenn auch noch fo entwür— 
Digende Mittel Bewunderung anf fi zu yiehen; feben wir die 
Künfte und Liſten einer Mutter, um einen Schwarm von Gecken 
um ihre Tochter zu verfammeln, und wie fie biefe Tochter gleich 
fam ausbieter, um fie bem zuzuſchlagen, ber am meiften bietet; 
man febe dieß Gefiht, durchzückt von den Empfindungen eines 
ermfeligen Stolzes, wenn bie ſchlauen Kunſte der Inhaberin, 
meift durchſchaut und verachtet, eime weniger geübte Nebenbub- 
ferin gluͤcklich in Schatten gebrängt haben; man fehe die über: 
wundene Mitbewerberin um bie Pemunberumg von vielleicht 
einem verächtlihen Taugenichts, — das Geficht vergerrt von den 
gemifhten Empfindungen der Eiferſucht, des gefräntten Stolzes 
und bes gebemütbigten Ehrgeizes, ben Buſen fi hebend vor 
Muth, jede Gebaͤrde die Größe der Kraͤnkung ausdrückend, und 
man muß fich überzeugen, daß entweder früher ber Maaßſtab 
der Anforderungen an weibliche WVortrefflihleit zu nieder war, 
um noch tiefer beruntergeftimmt zu werden, oder daß bie Frauen 
Englands, im Ganzen genommen, weniger einflußreich, weniger 
nuͤtzlich und meniger glücklich geworben find, als fie fonft waren. 
Suchen wir eine andre Scene auf; geben wir zu ben Lieblings: 
‚orten einer andern Elaffe von Frauen, von folben , weiche nad 
böberer Trefflichteit trachten als ihre Schweſtern; treten wir in 
bie Verfammlungen der Mäfigkeits:Vereine, der Bibel: und 
Miffiond Vereine, der proteftantiichen Uffociationen und berglei: 
hen Wir möchten folde Vereine und Geſellſchaften nicht ber: 
“bmwürbigen, weil wir willen, daß Manche fie befuchen aus dem 
aufrichtigen Wunfh und Streben, das Gute zu fürbern; aber 
wir wiffen auch, daß fie von den meilten nur befucht werben, 
um ein franfhaftes Gelüften nach Aufregung zu befriebigen; und 
wir können beobachten, wie ſich die Urſachen und Beweggründe in” 


ben Wirkungen wieder abipiegeln, in den gehäffigen, unchriſtlichen 
Reben, benen lich fo oft die Sprecher und Sprecherinnen bei dieſen 
Zuſammenlünften überlaſſen, und welche offenbar son ben guhdren: 
ben hödlic bewundert werben. Iſt das übermäßige Trinken 
Thema, ober das Eritiden ber Geiftesfähigkeiten durch übers 
mäßige Befriedigung finnliber Triebe: mie jauchzt da innerlich 
bie Zuhörerfchaft-auf, wenn fie von Männern und Frauen hört, 
weiche fih freiwillig ibrer Vernunft ‚berauben, während fie fo 
aufrichtig die Perfonen bemitleiden, ven welchen geſprochen wird, 
während fie fo herzlich beforgt find fir ihre Beſſerung, und fo 
fromm ihrem Gott danfen, daß fie nicht find wie jene Menſchen; 
und doch nagt vielleicht an ihrem Herzen ber Krebs der Welt, 
in ihrer Bruſt bat vielleicht der Gott Mammon feinen Altar, 
der Balken iſt im ihrem eignen Auge, und fie willen es nicht, 
fondern möchten Andern gern den Splitter aus dem Auge ziehen, 
Auf ſolche Perfonen, welche immer bie Welt beifee machen 
möchten, während in ibrer eigenen Brut eine Hölle lieblofer 
Leidenſchaften tobt, möchten wir gern das ſchoͤne Wort auwen- 
ben: werben mir ſelbſt erſt beifer, fo wird Alles beſſer werben. 
Handelt ed fih von der Sundbaftigkeit der römiichen, von der 
Trefflichleit der proteitantiihen Kirde, oder umgelehrt: wie 
entzüdt find fie, allem Anſchein nach, wenn man ihnen gerad.zu 
verfichert, wie nichtswuͤrdig die Mitglieder der entgegenitehenden 
Kirche fenen, und fie durch einen nabe liegenden Schluß errathen 
läßt, wie trefflich und gerecht fie felbft; fie meinen bitterlich 
über die Sunden ihrer Mitmenſchen, aber lie vergeflen zu mei: 
ven über fih und- über: ihre Kinder.” 

Dieb find einige. der- Belege von der Behauptung der Mrs. 
Ellis, und dem um ſich areifenden Uebel entgegenzuarbeiten, iñ 
ber Zwed ihres Buchs. Mrd. Ellis bat in eine Marnunge- 
poſaune geitofen, beren Echo noch immer forktöut, und in welche 
man immer wieder ftoßen muß, bie die Warnung beachtet wird. 
Sie fagt und, und denen bie lang genug in ber Welt gelebt 
haben, um ihre Noth und Yeiden zu füblen, überlaſſen wir es, 
zu beustheilen, wie wahr ed ift: daß 

„das Gefchrei gänzlicher Hulflofigkeit nichts ausrichte um zu 
retten aud ben Waffeen der Bedraͤngniß, und bie Entihuldigung 
mit Unwiſſenheit ungehört verballe auf dem weiten und tiefen 
Ocean der Erfahrung, und die Frage ber Berantwortlickeit im: 
merdar, wie bie Stimme eines warnenden Geifted, ertöne. über 
den Stürmen und Wogen biefer fublunariihen Welt.“ 

Sie fagt den engliſchen Frauen, daß fie ſchwere Verantwort: 
lichkeit und wichtige Anſpruͤche haben; daß in- ihrer Hand und 
Hut Englands moraliihe Gefundheit ftehe.. Hierin werben die 
Verftändigen, welchem Glauben und welcher Schule fie angebö- 
ren, mit ihr einſtimmen. Einſtimmen wird damit ber Schuler 
Locke's, denn bas Weib ſchreibt zuerſt auf dad unberedte Dlstt 
Papier, weldes, nach dieſer Theorie, die Seele eines Kindes 
vorſtellt. inftimmen muſſen damit die Unhänger von Cole: 
ridge und Werdsworthh, denn in ber. Hand ber Frauen liegt es, 
zuerſt zu erfkiden oder zu fördern das Wachsthum jener ange: 
bornen Ideen, womit fie von der Stunde der Geburt an bevoͤl⸗ 
fern, was früher ald das Vacnum des menſchlichen Geiſtes bes 


- trachtet- wurde. Damit muͤſſen einſtimmen Alle, die ſich bie 
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Mühe nehmen nachzudenken, denn Alle willen, baß ben Frauen 
die erite Pflege und Bildung des menfhlihen Gemüths durch 
Lehre und Beifpiel obliegt. Und mas follte bie Erziehung er: 
jenigen feon, melden eine fo wichtige Pflicht anvertraut ift? 
Soll es die frivole, naͤrriſche Erziehung mit Klaviertlimpern, 
Stiden, Männerfuhen fenn, bie ihnen dermalen gegeben wird ? 
Wir wollen nicht fagen, Mufit oder Stiden und Zeichnen feven 
unnüge Talente und Fertigkeiten; im @egentheil, fie dienen der 
trüben Cinförmigkeit des Lebens Abwechslung zu geben. ber 
foll es bei diefen allein bleiben? Gewiß nicht! Wenn der Blinde 
den Blinden führt: werden nicht, muͤſſen nicht beide in die 
Grube ftürzgen? Cine fittliche und aͤcht chriſtliche Erziehung, nicht 
darin beftebend, daf man Bibelverfe auswendig lernt und fehreibt, 
fondern in der richtigen Erfenntniß der Schönheit und Tugend, 
mie fie von ımferm Erlöfer gelehrt worden, ſollte die Erziehung 
jeder Frau in England fepn. Der Einfluß, den eine Frau bes 
figt, ift groß; im Verhaͤltniß groß ift die mit der Ausuͤbung 
verfmüpfte VBerantwortlichfeit. Die Frage jeder Fran follte ſeyn: 
„Thun wir alled Gute, das in unfrer Macht ſteht?“ Wenn fie 
weniger leiften, fo haben fie viel zu verantworten. Wenn fie 
ihre Macht mißbrauchen, wie groß ift ihre Verantwortung! Dich: 
ter mögen ſchwaͤrmen von den fhönen Wifionen, melde ihre 
Phantafie verkörpert, Maler mögen uns die uͤberſchwaͤnglichen 
Schoͤnheiten einer Lieblingslandſchaft anpreifen, Liebende den 
Reiz eines bemunderten Ungefihts, Hiſtoriler die Größe einer 
Heldenthat: aber wir forberm fie alle heraus, uns einen fhönern 
Anblick zu zeigen, als den einer Familie von Frauen, deren 
Pfligten ber Liebe und des Wohlthuns mit der Morgenfonne 
beginnen, und nicht enbigen, bis die Sonne am Horizont ver: 
fintt; die es nicht fiir möthig halten, daß all ihre Bemuͤhungen 
nah auswärts ſich richten, fondern die auch einen Theil ihrer 
Menfhenliebe dazu verwenden, ibre Haͤuslichteit ihren Brüdern 
umd Freunden angenehm zu machen, einen Theil ihrer Milde 
dazu, diejenigen zu flärfen und zu tröften, welche mit den ftir: 
miſchen Wogen bes Lebens zu kaͤmpfen haben, einen Theil ihres 
Einfuffes dazu bemügen, ihre Freunde von dem beinahe unver: 
meiblihen Stepticismus und der Verzweiflung, wozu das Drän- 
gen und die Noth des Lebens verleitet, zurückzufuͤhren zu den 
erbabenen Wahrheiten des Chriſtenthums, auseinandergefeht von 
ihren zarten Lippen und befräftigt durch ihre mächtige leberre: 
dung ; einen Theil ihres holden Laͤchelns dazu, ſolche zu erquiden, 
welche darnach vergeblich ſich umfehen unter den ehernen Geſich⸗ 
tern, welche Tag für Tag am Mammonsaltar der Arbeit ſich 


Der Einfiuß, welchen die Frauen über die Männer haben, 
indem fie ihren Sinn auf religiöfe Gegenftände Ienten, ift zu 
einleuhtend, als daß wir uns darüber zu verbreiten nöthig hät: 
tem. Wurde er doch beffer bemügt! Statt der ärmlichen Klatſch⸗ 
und Standalgefbichten, womit ein arbeitdmüder Gatte begrüßt 
wird an dem Drt, wo, wenn irgendwo auf Erden, Mube zu er: 
warten ift, mie viele wichtige und nuͤtzliche Gegenftände des Ge: 


ſpraͤchs gibt es, womit eine wohlerzogene und gebildete Frau 
ihren Gatten unterhalten und erquiden könnte! wie Vieles gibt 
ed, was bie Starken von den Schwachen lernen dürften. Bor 
Allen follten Frauen in fbrem Gefpräh alle Aeußerungen von 
Hebelmollen gegen Andre vermeiben. Es gibt Uebelwollen und 
Bosheit genug in der Welt draußen, und fie follten nicht and 
an der Fenerfeite eingelaffen werden. Nicht in der Macht aller 
Frauen ſteht ed, auffallend viel Gutes zu wirken, aber alle kön- 
nen es vermeiden, Leid und Verdruß zu verurfachen. 


Zum Schiuß, indem wir den Leſern und Leſerinnen das ſehr 
beredte und hriftlibe Buch empfehlen, treten wir der Nufforbe: 
rung ber Dirs. Ellis bei: es möge nicht nur paffive ſondern 
thätige Zuftimmung ben darin niedergelegten Grundfägen zu 
Theil werben, fo daß wir bald feine Wirkungen zu ſehen befom: 
men in ber hoͤhern fittlichen und intellectuellen Erziehung und 
Bildung der Frauen, und fomit auch beinahe nothwendigermeife 
in ber größern Gittlichleit ber Männer, Gewif können wir 
diefe Anzeige nicht beifer Schließen als mit der beredten Sprache 
der Pers, Ellis felbit, derem wichtiges Buch wir allen Leſenden 
berzlich empfehlen: 

„Nicht bloß auf dieß Leben, obaleich auch das ſchon genug 
und zu viel wäre für unfre Thorbeit, ſoudern wohl durch bie 
endlofen Zeiten der Ewigkeit hin erftredten fich die Folgen unfere 
moblthätigen oder fhlimmen Einfluſſes. Ich babe meine Lanbs— 
männinnen im Verlauf diefed Buchs auf das Ziel eines ruͤhm⸗ 
lichen Ehrgeizes bingemwieien: eine Nation vor den Gefahren, 
welche bie Zerftörung ihrer moralifchen Tüchtigteit bebrohen, zu 
bewahren ; aber über dieſe Ausſicht hinaus, fo groß und erhaben 
fie ohne Frage it, eröffnet fi noch ein Feld des Muhmes und 
der Herrlichkeit, welches zu betreten als überfhmwängliher Segen 
betrachtet werben muß. Und wenn wir num die Möglichkeit er⸗ 
wägen, die Werkzeuge zu fepn, Andre mit ums dorthin zu füb- 
ren, und zwar die, die und bas Theuerfte auf der Welt find, fo 
it es gewiß unfrer beften Kräfte, unfres brünftigiten Eiferg, 
unfeer Thränen und Gebete wertb, daß wir uniern Einfius fo 
bendgen, unferer Mittel uns fo bedienen, daß diejenigen, deren 
Gluͤck unfrer Sorgfalt anvertrant ift, auch mit und die Seligkeit 
in den Wohnungen bed ewigen Friedens theilen.“ — — 


Wir wollen diefem mur bie kurze Bemerkung beifügen, wie 
fehr diefe Sprache , der Verfaſſerin fowohl als des Beurtheilers 
des Buchs, abfticht gegen die Sprache, welde bie Morfechter ber 
Frauenemancipation in Franfreih und Deutfchland, und ſchon 
auch hin und wieder in England, führen. Die hohe „Würbe der 
Frauen’ ift auf beiden Seiten ein feſtſtehendes Ariom; aber 
wie verſchieden fallen die Einen und die Andern die wahre weib- 
lihe Wurde und Bedeutung auf, und wie verſchiedne Mittel 
empfeblen fie, um bdiefelbe zu bebaupten umd zu fteigern! Weide 
Anerkennung und Huldigung dem fich felbft ehrenden Theile bes 
weiblihen Geſchlechts willlommner fepn muͤſſe — darüber wollen 
wir fein Wort verlieren. 





Beiträge bittet man an Dr. Guftap Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


Münden, im der literarifch- Mrtiftifhen Mnfalt der I. ®. Cotta'ſchen Vuchhandlung 
Verantwortlicher Nedacteur Dr. Ed. Widenmann. 
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Eine Polniſche Familie, 
(HK ortiegung) 
Dieb zu erfennen muß dem Leſer des Buches ſelbſt Aber: 


laſſen bleiben. Hier wollen wir und lieber auf folhe Stellen 

beſchraͤnken, wo bie Menſchen mehr in Maffen handeln, Mir 

wahlen: 

Die Fahrt gu einem Maskenball, auf welchem bie 
Nachricht der Revolution von Warſchau eintrifft, 
„Adalbert hüllte ſich in feinen Pelz ein und nabm Platz 

bitter Teontinend Schlitten, Es war ein Harer Ubend im An: 

fang des Deremberd, die Sterne glaͤnzten ftärfer ald gemöhnlich 
und im Himmel fdienen unbekannte Tiefen fi zu öffnen, in 
denen weite Welten fih dem Auge aufthaten, die fi font dem 

Blid des Menſchen verbergen, Fern bin in den Wäldern börte 

man Gebenl von Wölfen und dad Geklaͤff des Fuchſes, das ſich 

auf eine eigene Welle mit dem Schellengelänte mifchte. Adal⸗ 
bertd Herz klepfte heftig; ungeachtet noch ein Schlitten vor und 
einer Binter ibm war, fo kam es ibm doc vor, ald wenn er 
ganz allein mit dem Gegenitande feiner Liebe wire, denn bei 
dem Schimmer, melden der Schnee verbreitete, konnte er nme 
gerade fie noch unterſcheiden, und doch fand er ihr jo nabe, 
dap er jeden ihrer Athemzüge vernabm, Im Anfang waren 
fie beide il, endlich brach Leontine dad Schweigen, „Was 
macht mein Bruder in Warſchau?“ fragte fie. — „Er will die 

Stimmung unterſuchen.“ — „Und vielleicht den Iprannen er: 

morden, nicht wahr?” — „Könnten Sie diefen Mord billigen, 

Zeontine?" — „Nein,“ fagte fie, „aber den Mörder könnte ich 

lieben.“ 

Es entſtand nun eine lange Paufe, endlich ſprach Adalbert : 
„als ich Sie das erftemal ſah, glaubte ich nicht, daß ein folches 
Feuer in Ihrem Innern glühe.“ — „Nein, Sie glaubten ich 
märe falt und gleichgültig, nicht wahr?" — „Sie find fiber oft 
falich beurtheilt worden, Leontine?“ — „An Berlennen bin ich von 
meiner frübeften Jugend gewöhnt, “entgegnete fie mit einer Stimme, 
die ſanfter ald gewöhnlich Mang, „meine Mutter ftarb, ald ich 


und die Baumgruppen. 


neun Jahre alt war, ich weiß nech wie betrübt ich damals war, 
und doch fpielte ih an dem Tage und ſchien gleichgültig; ed war 
mir eine Unmöglichkeit, meinen Schmerz vor Andern zu zeigen. 
Als ih dann durch die Zimmer ging, hörte ih wohl mandhmal 
ein Wort aus einem Winkel flüſtern, wie fait und gefühllos 
ih wäre, aber in der Nabe, wo mich Niemand fab, ſaß ich 
manche Stunde wachend anf meinem Lager und betere zu Gott, 
er möchte mich body von bier weg au der beſſern Stätte uchmen, 
wo meine Mutter wäre, Diele Stunden, und die Hoffunug, 
in ihnen wit meinem Kummer allein zu ſeyn, gab mir am 
Tage Murb; mein Zroft war, daß ein Geheimniß zwiihen 
Sort und mir jtatt fand, das fein Andrer fannte, und je mebr 
fie mich tadelten, deito feſter verſchloß ich mein Inneres, ja jur 
legt wurde ich gewohnt, verfannt zu werden, ich fand eine 
Freude darin, und cd wurde mein Stolz, minder, gut zu chris 
nen, ald ih war,” 

Leontine fühlte ſelten den Drang, ihr Herz io zu Öfen, 
deito aufmerkffamer hörte Mdalbert ihr zu. Es kam ibm vor, als 
wenn ein Schleier weggezegen würde, fo daß er tief in die 
reinfte Seele ſchauen nud goldue Schatze darin entdecken ‚könnte, 
wie in der Winternacht über feinem Haupte, in der die fernen 
Welten blinften, die der Tag nicht kennt und deren Reichthum 
der Menſch nicht begreift. 

Ob die einfame Naht Adalberts Hübubeit hervorrief, oder 
ob fein Gefühl jetzt fo ftark war, daß er felbit bei einer minder 
günftigen Veranlaffung ſich ausgefprohen baben würde, laſſen 
wir unausgemacht; aber fo viel ift gewiß, plöglich überraichte er 
Leontinen mit dem Geftändniß feiner Liebe, Sie ſaß gang Mil 
dabei und wie. in einem Kraume verfunfen, aber ehe fie noch 
ein einziges Wort geantworter hatte, traf ber —— ein, 
den wir bier anführen müſſen. 

Eine Vierteltunde von Larinski's Schloß ſteht cine Heine 
Gapelle, halb verſteckt zwiſchen Gebüſch, durch welches ein Kreuz⸗ 
weg führt. Als fie ſich derielben näberten, ftieg grade der Boll: 
mond binter einem Hügel auf und leuchtete auf die Eapelle 
Sie ſahen plöglic ‚einen, kohlſchwarzen 
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Schlitten, der ohue Schellen und von mehreren Meiterm beglei: 


tet, vorbeieilte, aber er fuhr fo raſch und die Meiter trabten fo, 


ftart, daß das Ganze wie eine nachtliche Erfcheinung an ihnen 
vorbeiihwand, ebe fie moch begriffen, was fie geliehen hatten, 
„Was war das?“ fragte Adalbert. — „Das war der Schlitten, 
der bie Fetgenommenen nah Sibirien bringt,“ antwortete Leon: 
tine. „So lange noch ſolche Schlitten auf unferen Wegen bin: 
fahren,” fuhr fie fort, „lolte Niemand von unferen Zandslen: 
ten an etwas Underes denfen, ald an fein unglüdliched Land.“ 
Adalbert ſah wohl ein, da lie Recht hatte, er fand felbit, das 
dieß nicht der Ungenbli war, in dem ein polnifcher Jüngling 
ſich der Liebe bingeben könne, und kurz nachher kamen fie in 
Larinotis Schloſſe an. 

Die Fenſter waren prachtig erleuchtet, einue rauſchende Muſit 
ertoͤnte aus den Simmern, viele Schlitten hielten im Hofe und 
beitändig famen neue hinzu. Als Adalbert und Leontine ein: 
traten, ſtrömten ihnen eine große Anzahl Masten entgegen; 
doch war feine befondere Mannichfaltigfeir in den Anzügen zu 
feben; ohne Sweifel waren die meiſten Gaſte mit ernften Planen 
beihaftigt und ermangelten darum der geiſtigen Beweglichkeit, 
‘die dazu gehört, wenn man fich in eine fremde Mole verfehen 
will, Diele trugen Dominod. Andere waren in polnifche Natio— 
naltracht gelleider., Die Damen batten prächtige Ringe und 
glänzende Diamantihmude, wovon ingwifchen ein großer Theil 
unächt ſeyn mochte. 

Unter den Sharaftermasten befanden ſich gar mande, die 
entweder gerabegu oder durch Minfe und Andeutungen die herr: 
ſchende Stimmung bezeichneten; fo ſah man einzelne mit drei 
farbigen Eocarden, auch waren unter den Damen viele, die 
dreifarbiae Bander und Tücher trugen. 

Ein Paar junge Leute gaben fih fir Papierbändler and 
und vertheilten ihre Waaren im Saale. Dieb ſchien febr un: 
ſchuldig; es befanden fih jedoch unter den reinen Bogen kleine 
Zettel, die verbotene Nachrichten über die Unruhen in Denticde 
land und den Aufſtand in Belgien enthielten. 

Andere waren breifter. Unter dem Vorgeben, Kupferitice 
zu zeigen und zu verkaufen, theilten fie Saricaturen des Groß⸗ 
fürften und feiner näcften Umgebung bei den Yiebhabern aus. 

Großes Aufſehen erregte eine Maske, die plößlich eine 
Fahne in bie Höhe hob, auf der man die Worte lad: „Es lebe 
die Freiheit! nieder mit den Torannen!“ Die Maske, welche die 
Fahne trug, war von einem Schwarme ſunger Männer umge: 
ben, bie jebe undequeme Perfon ſich zu nähern verbinderten. 
Nah einigen Minuten fant auch die Fahne mieder und die 
Maste mar verſchwunden. 

Kurz darauf kam ein Ritter mit niedergeſchlagenem Viſir, 
aber hoch erhobenem Schild. Auf dem Schilde war der weiße 
polniſche Adler im Kampf gegen eine große Schlange. Die Schlange 
hatte den ganzen Leib des Adlers, nur mit Andnabme der 
Flügel und des Schnabels, umſchlungen, welcher lehtere ihren 
Kopf bedrohte. Es mährte indeſſen nicht mehr lange, fo war 

auch dieſe Maske nicht mehr ſichtbar.“ 

Es folgen nun witzige Abtrumpfungen von laſtigen Mas— 

ken und Erkennen mehrerer entfernt geglaubter Mitglieder der 


Familie, nameutlich Leontinens Bruders, Bonaventura, den 
fie aufſuchen will. 

Aber ehe fie ihn noch gefunden hatten, mäberten ſich 
ihnen mehrere Andere und erzählten: in Warſchau wären Uns 
ruben ausgebrochen, die Muffen waren vertrieben und der Groß⸗ 
fürft geflüchter- ober getödter, Diefes Gerücht verbreitete fich 
über ale Begriffe ſchnell mmd ermedte eine große Spannung in 
der Geſellſchaft; zulent mußte die Mufit ſchweigen und überall 
bildeten fih Gruppen, in denen fih cin Gefumme fand gab, 
gleih dem im Bienenitode, wenn die Bienen ſchwarmen wollen. 

Als Leontine dieſe Nachrichten hörte, lödte fie ihre Maske 
und warf fie von fih. „At dieſes Gerichte Wahrbeit,” rief fie 
aus, „dann iſt es Zeit, fein Geſicht ohne Verhüllung zu zei—⸗ 
gen.“ — Dieſe Worte wurden von vielen Seiten wiederholt, 
und im Nu waren die meiſten Larven von den Geſichtern ver— 
ſchwunden, nur Zeltner und einige wenige Sleichgeſinnte be: 
bielten fie vor. — An ber fremden Tracht, mit dem blitzeuden 
Halbmond uber den dunteln Soden, ſah Leontine hinreifend fhön 
aus; Das heftig bewegte Gemüth beliebte jeden ihrer Züge, 
auch erichien ihre Geſtalt kraftiger nnd entwidelter als fonft, 
ja, da ihre Maske Tank, ſchien es wirklich, ald wenn ein Weſen 
aud einer phantaftifhen Welt nicdergeftiegen wäre, um das 
Feft der Sterbliden. zu verichönern; dieß fühlten alle Umſtehen— 
den fo lebhaft, daß fie ibr Plan machten wohin fie ging, umd 
ihr Anblick mir der Theilnahme, die fih in ihrem Gefichte 
malte, erhoͤhte offenbar die allgemeine Begeiſteruug.“ 


Plotzlich hob fie ihren weißen Arm auf und zeigte mach der 
acöffneten Flügelthüre des Saales. Hier batte eine große Menge 
Meuſchen fi eingedrangt; Weiber, Greife und Kinder, die nit 
zum Feſt gehörten und die der ftolge Graf Yarinsfi diehmal 
doc nicht zurüudwied, In ihrer Mitte fand ein blinder 
Mann, in welchem Adalbert den bermmiandernden Sänger 
wieder erfannte, den Oberit Spernim aus dem Gefaͤngniß geret: 
tet hatte. Wie gemöbnlih war er von feiner Tochter begleitet 
und hielt feine Harfe in der Hand. Ein großer Halbfreis fam- 
melte fib um ibn, Adalbert und Leontine eilten au bin, und 
da Jedermann vor der legteren zurüdwih, fand fie bem 
Sänger gang nahe, der mit feiner Begleiterin folgenden Wed: 
felgefang begann: 

Er, 
Hier blübte die Roje am Waflerfall, 
‚Hier tönte im Walde der Bögel Schall, 
Sind fie verborgen jegt, ſiud fie neflüchtert 
Sie. 
Ms das Schwert des Feinde bier hamkte, 
Und fein Pferd im Haine graste, 
Sant die Mof' in ihrer Mäthe 
Und Der Vogel floh die Art; 
Nur das rothe Birkhahn kräbet 
Ned am kahlen Eichenſtamme, 
Aber Feine jungen Buchen ſoreſſen, 
Uns das Grün erkirbt zu Dornen 
Unter ded Merbaßten Aljen 


@r. 
Dein Fühner Bruder fell fein Schwert ambinden, 
Er ſtuͤrze los, gleich ven beulenden MWinten, 
Wie Rau und Bolten fellen tie Feinde fliehen. 
Eier, 
Dreipehn Jahr' mein Vruder zählte 
Als Barbaren ihn genommen, 
Ihn ver Shmab und Moth geweibt, 
Schande drüdet feine Ztirne, 
Und der Minh fingt Serleumeflen 
Leber ibn, als wir er tobt. 
Selbit frin Nam’ ward ausgelöjchet, 
Ind anf feinen Nüden ſchrieben 
Sie als Jahl ihn in ihr Glicd 
Er. 
Dein tapf'rer Water foll den Arind bezwingen; 
Der jhuerweiße Fall fell durch die Kult ſich jchwingen 
Und der Rabe fell krächſen beim Schwerterflang. 
ie. 
Als das Banner ſtolz fich hob 
Und bie feigen Arinbe bebten 
Dor Donebromstiis Heldenruf, 
Ah! da fand mein areifer Water 
Auf wem Relde feinen Tod 
An ber fernen fremben Küfle. 
Auf dem ringefunfnen Grabe 
Steben Diſteln und es wachfen 
Neffeln une dein Heldenublut. 
Er 
Dein mathiger Buhle ſoll die Kerten brechen. 
Mit blutiger Lany ſich am Iprannen rächen, 
Und fehreien dazu der Vergeltung Seſaug. 
Sie, 
Robe Hände haben von der Stirne 
Meines Bublen Haar geichoren, 
Auf dem Schlitten iR er weggeführt; 
Dort wo Eis die Erde binbet, 
Wo die Ihräne einfam fällt, 
Wo kein Stufzer mehr gu hören, 
Wo bie Peitſche nimmer ımbt 
Und zen Fürſten an vie Karre pringt, 
Hat rin Wort ihn bingeführet 
@r. 
So zieht ener Schwert, ergreift eure Lange, 
Und tanzt mit dem Feinde im Tobestange, 
Werjagt ih, wie Stürme den flüchtigen Sand, 
Unausloſchlich nnd ewig muß bie Mache erglühen 
Und will vie Freihtit ans ver Welt uns entfliehen, 
So fuhen wir Me noch hinter des Grabes Rank. 


(Shinf folgt.) 


Thomas Moore. 
(dortfegung.) 

Ein wohlberechtigtes Selbitgefübl, das Bewußtſeyn ſich cin 
Verdienſt um feine unterdrüdte Nation zu erwerben und zu 
ihrem Wiederaufleben etwas beizutragen, fpricht aus dieſen 
edeln Strophen, in welchen ber Ernit den ſonſt fo beiten und 
milden Dichter unmillfiirlich hinzureißen, zu übermannen, ibn 
über fi felbit zu erheben feheint, und gewiß! wenn Irland dem 
Mann der unermübdlihen Beharrlichkeit, dem Agitator mit ber 
riefenmäßigen Spanntraft, dem Redner mit den cheruen Lungen 
den Zoll feines heißeſten Danfes ſchuldig iſt für feine kuhnen, 
oft ſelbſt wibrige und unfaubre Beruͤhrungen und Mittel nicht 
fheuenden, Ein Ziel, die Freiheit und das Gluͤck feines Vollks 
unverrädt im Ange baltenden Peftrebungen, fo bat es gewiß 
Grund, neben jenem Mann, neben Shiel ımd andern Helden 
des Wortes, den goldmundigen, ſüßen Sänger zu nennen, als 
einen feiner einſußreichſten Vertreter, als den, deſſen poetiſch 
gehauchtes Wort die Herzen fo maͤchtig und dauernder fiir Ir— 
land bewegt und rührt, als O'Connells Donnerftimme und ge: 
waltige Schmäbreben, als den, der neben den großen Vereinen, 
die der Agitator ftiftet, vermittelit feiner Lieder die Herzen 
durch die fanfteiten Sompathien zuſammenflicht. Cine Probe, 
wie fein und finnig Ch. Moore feinen iriſchen Landsleuten zu 
fhmeiheln weiß, und zwar auf eine ganz würdige Art, fo daß 
die Schmeichelei ohme Zweifel zugleich eine an das Selbitgefühl 
der Nation appellirende Ermahnung im ſich flieht, zeigt folgen: 
des Heine, einfache Lied, das eine alte Sage behandelt: 

Reich und felten trug Me manchen Edelftein 

Und am Stab einen Goldring von hellem Schein: 

Doch, eh! ihre Schönheit serdunfelte ganı 

Den fihneeweiien Stab, der Juwelen Glanz 

„Und fürcht'n du nicht, Dame, allein zu ziehn 

So liebreizent, anf ödem Wera vabin? 

Sind fo falt Erins Söhne, fo ingendfei, 

Dap unverfucht Weib oder Gold fie Läpt?“ 

„Herr Ritter, ih hab' unvergagten Muth! 

Kein Sohn von Erin ein Yeib mir hut! 

Denn, Hert Ritter, wohl find fe dem Weib und dem Golde, 

Doc noch mebr der Ahr uud der Tugend hold! 


Und nngefränft, in ühres Laͤchtlus Glaut 
Durchjog fie das grüne Eilaub ganı; 
Und entzüdt jeder Mund die Inugfrau price, 
Die anf Bring Ehre une Ztolg fich verlieh! 
Die Vereinigung von Heldenmmth und Sängerthum bei den 
alten Iren feiert folgendes Lied; 
Der Dinfreic-$uab’ in ben Krieg ansıon, 
Trop bietenb dem Tod ohne Baugen; 
Um die Hüften des Vaters Schwert ihm flog — 
Um den Rüden vie Harfe gebangen. 
„Land des Befangs,* ſprach der Saͤngerheld, 
„Blicht Verrath aud der Weltenfreis bir: 
Ein Schwert vor dein Mecht doch ſich ſchütend ftellt, 
Fine treue Harfe weibt Preis bir!“ 
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Der Winfteel firl! — doch ben ſtohen Beijt 
Ziebn des Meindes Ketten nicht nicber, 

Der geliebten Harfe Saiten zjereeißt 
Erine Hand — fie redet nie wieber; 

„Nicht fehände die Mette dich, die befreit 
Sang von Liebe und Helbenfechten! 

Tu, sur Wonne der Areien, ber Beinen erwählt, 
Sollſt nicht tönen im Laude von Anecbten!“ 

Wenn aber Moore allerdings dem Nationalgefühl der Jr: 
länder reihlihe Spenden opfert und das Gefühl erbuldeten Un: 
rechte und der Umterdrüdung ihnen fhärft, fo find doch feine 
iriſchen Melodien nicht Darauf berechnet, Haß gegen die Schwerter: 
infel und ihr Wolf auszufien, denn Moore muß wohl erfennen, 
daß Irland nicht mit Losreißung von England gedient und ge: 
holfen wäre, fondern dab Gleichſtellung an Mechten mit dieſem 
das Erwunſchteſte für fein Volk ift. Und ſchon daß dieſe Lieder 
in engliiher Sprache gedichter find, ift ein Pfand und eine 
Buͤrgſchaft, dad die Merbindung der zwei Völker nicht zerriſſen 
werden fol. Aber auch ausdrücklich ertennt der Dichter die po: 
litiſche und nationale Einbeit an, z. B. in einem Gedicht, worin 
er Irland um den Verluſt großer und tapfrer Männer Hagen 
laͤßt, om „den Helden von hundert Schlahten, und um bem, 
an beifen jenriger Zunge Wahrheit, Friede und Freiheit hing,‘ 
womit Nelion und For gemeint find, mie die unteuftehenden 
Anmerkungen befagen, wo man auch liest: „ich babe bier ver: 
ſucht, ohne auf den iriihen Charakter zu verzichten, welchen in 
diefem ganzen Werk durdzufibren meine Abſicht it, auf das 
traurige unglüdweilfagende Scidial hinzubeuten, das England 
fo vieler grofen und tugendbaften Männer gerade in einem 
Augenblit beraubte, wo es des Veiſtands des Talents und ber 
Meblichleit am meilten bedarf.” 

Wie man fih denken kann, ift in biefer Sammlung, wo 
alles Iriſche gefeiert wird, auch dem Emblem Irlands, dem 
Kleeblatt (Sham rock) die gebührende Ehre nicht vorenthalten; 
es kommt in mehreren Gedichten vor, namentlich in einem, wo 
er die Sache Irlands mit der Spaniens, das Kleeblatt mit der 
Dlive verſchwiſtert. Beinahe jedoch dürfte die Mofe, dad Emblem 
Englands, von bem irifhen Aleeblart beneibet werden um bie 
Huldigung, welche ihr ber Dichter Irlauds in feinem fo berühmten 
Gebiht: von bed Sommers letzter Mofe, bargebraht hat: 

Lege Mofe tes Sommers — 
Noch allein blüht fie dort! 
AU pie lieblichen Schwehern 
Eind well und find fort, 
Reine Blum' ihrer Gaftung, 
Reine Knoſpt mebe lauſcht, 
Die fniegelt übe Grröchen, 
Mit ihr Seufterduft tauſcht. 
Terlaffine! nicht follt du 
Hiufchmachten am Strauch! 
Wenn vie Yiebliden ſchlummern. 
Geh, fehlummre du amd! 
Sanit ren’ beine Blätter 
Auf den Beet ich umber, 
Wo duftlos nad tobt Feat 
Der Schweſtern füß Herr, 


Ep mög’ ich and bald folgen, 
Wird Freunvichaft dem Etanb, 

Und vie Thauperl' am Kelche 
Der Liebe, zum Raub, 

Benn das treue Herz modert, 
Und das zärtliche oh: 

Ah! in ver Welt einſam — 
Wer neh weilte gern fo? 

Trotz dieſer, freilich nicht politisch gemeinten Feier der 
Roſe erhoben fihb in England manche Etimmen gegen bie 
irifhen Melodien, welde ihnen eine revolutiondre unb amar: 
chifche Tendenz beilegten, Es konute fogar bad Gerüuͤcht ver: 
breitet werden und Glauben finden, daß die irländifche Regie— 
rung der Fortfehung des Werks Hindernife in den Weg lege, 
was Moore in dem Vorwort zur vierten Abtheilung berichtet, 
mit der Bemerkung: „dieß ware in Wahrheit eine Erneuerung 
der Acte Heinrichs VI gegen die Minftreld; es ik übrigeng 
iche ſchmeichelhaft, zu bemerken, daß von manden Perfonen, 
wie die Anftifter jenes Gerüchts, nnfrer Eammlımg fo große 
Wichtigkeit beigelegt wird.” Im Beziehung auf jenen Vorwurf: 
„daß er dieſe Melodien nur ald BVebifel für gefährliche politifhe 
Grundfäge gewählt babe,“ fagt er: „Segen ſolche, welche Natio- 
nalgefühl mit Hochverrath gleichftellen, und in jeder Beitrebung 
zu Guniten Irlands ein Soſtem der Feindſeligkeit gegen Eng- 
land erbliden, die, in finitern Berurtheilen aufgefäugt, bei dem 
geringften Schimmer von Freifinnigkeit in Unruhe gerathen, 
welcher ihre Finfterniß zu ftören droht, gegen folhe halte ich 
ed nicht der Mübe wertb, mich wegen der Wärme polltifcher 
Gefinnungen zu rechtfertigen, wie fie bier und dba in dieſen 
Blättern vorkommen mag.“ 

Und offenbar wäre es höoͤchſt fleinlih und engherzig, mit 
dem Dichter über einzelne beftigere oder zu einer gefährlichen 
politifhen Deutung einladende Gedichte rechten zu wollen, Wir 
tbeilen noch ein ſolches mir: 

Wo die Yepten, die Treueſten farben 
Der Helten — vergeßt wicht das Gelb! 
Wo die Hoffnung, vell glaͤnzeubſter Rarben, 
Mit ihnen ins Orab warb gerät! 
Dh! Fönuten vom Tod wir erbeuten 
Der küba fchlagenden Herzen Zahl, 
Im im Antlig bes Himmels gu Areiten 
Für Freiheit bie Schlacht och einmal 


Könnten, ſtundenlang, frei wir uns rühren 
Bon der Kette tyrannifchem Band: 

S ftäne, uns drein von nenem zu ſchnüren, 
Nicht in Menfchens und Hötter- Hand! 


S ih vorbeit — Wohl mag glänzen im Buch feyn 
Der Könige des Siegera That: 

Doch der Aug des Rutbeme ſoll ein Aluch ſeyn, 
Der die Bergen der Areien gertrat! 

Sicher Grab ober Kerken, drin Shimmern 
Gines Trenbürgers Namen man ſchaut, 

Als Aller Trephän, die auf Trümmern 
Der Freiheit den Ruhm Mich erbant! 

(Bortfegung frlgt.) 
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An die Phantaſie. 
Von Victor Hugo. 


Arla’ mir Den Gmigen, wie er aus feinen Strome 

Der Eybemere Zeit und Raum gibt dem Atome; 
Das runfle Nicbte, der Nächte ſtille raft, 
Der Big, ſich Füfene in der blauen Sphäre, 
Uns den Rometen, der die Etrablenihse 
Beirtrömer> binzieht durch res Himmele Kluft, 


Mein Geiſt entſchwebt anf deinem macht'gen Flügel 
Don Vlum' zu Vlum', von Hügel über Hägel 
Zam hellen Land, woraus umd Gott zerfireut; 
Er fireiit am des DVerhüllten beilges Grauen, 
Denn weiter als ber Staub fann er erfihauen 
Und tere, eine Belt, in ver Unendlichkeit. 
Ar Motter. 


Eine Polnische Familie. 
(>#lu) 


Diefer Belang brachte eine außerordentlibe Wirkung ber- 
vor, aber fie wurde noch größer, als Bonaventura plöglich hervor: 
trat und erflärte, bad Gericht fen wahr; er felbft fen, kurz ebe der 
Aufſtand ausgebrohen, in Warſchau angefommen, die Nufen 
ſeven fort, und ſobald der erſte Kampf vorbei geweſen, ſobald 
in Warichau die Thore wieder geöffnet worden, ſey er davon 
geeilt, um der Erfte zu fenn, der feinen Brüdern diefe Aunde 
brachte. — Unbeſchreiblich war der Jubel, der nach diefen Wor— 
ten ausbrach, zu den Waffen, zu den Waffen!" tönte #8 über: 
au, „moc ift bie Freiheit nicht verichmunden, noch ift Polen nicht 
verloren!“ Zu gleicher Zeit erbob fib die Fahne wieder, die wir 
erwähnt baben, und wurde, gefolgt von einem wachſenden 
Schwarm, durch die Gemäcder getragen; auch der Ritter mit 
aufgebobenem Schilde kam wieder, Beute aus dem gemeinen 
Volk miſchten fib unter bie Gaſte, Männer und Weiber knie— 


— — 


ten auf die Erde und lebten um Segen zu dem bevoriteben: 
den Kampf; Greiſe erboben ibre Hände zum Himmel und danf: 
ten Gott, baß fie Diefen Tag erlebt hätten; die kräftigiten Arie: 
ger, beren Geſichter erbärter wie das Eiſen ſchien, vergofen 
num Tbränen wie Meine Ainder, ja alte Feinde fielen einander 
um ben Hals und ſchwoören von biefer Stunde ibren Haß zu 
vergeffen. 

2eontine näherte fich ingwifchen einem Yiedeftal, auf dem 
ein Adler von weißem Marmor mit audgebreiteten Flügeln 
fand, baranf löste fie ſhweigend einen foftbaren Halsſchmuck von 
ihren Schultern und legte ibn nebſt ihren Ringen zu den 
Füßen des Adlers. Die Umftebenden, die dieß faben, Flatfchten 
ibr Beifall zu und alle anmwefenden Damen folgten fhrem 
Beilpiel. Sp wurde ein reiher Schatz von Bold und Ebdelftei: 
nen in dieſer Nacht bem Waterlande geopfert. 

Bonaventura würde ſchon gleich bei feiner Aukunft feine 
Botſchaft verfünbet baben, aber Graf Larinsti hatte ibm zu 
warten gebeten, bit der Mollsfänger fein Lied gefungen batte, 
da er glaubte, daß dieß den Eindruck vermehren und Die Herzen 
zu gewinnen beitragen müßte. 

„Da dranden ſteht noch eine Maske," rief Bonaventura, 
„unter welcher die ruſſiſche Gerechtigkeit ſich oft verborgen bat.“ 
Hiermit winkte er, und ein ſchwarzer Schlitten, der einem 
Sarge glich, alirt in die Thüre; er wurde von jungen Leuten 
gezogen und bewegte fich langfam vor, während die Menge zur 
Seite wich; endlich bielt er mitten im Saale, in cidlaltes 
Befübl ging durch der Meiften Brut, als fie Diefen Schlitten 
faben, denn fie Fannten ibn mobl und batten ibn bei Tage 
und bei Nacht oft begegnet, und ed waren Mande zugegen, 
deren Freunde und Verwandte er auf Wegen fortgeführt batte, 
von denen fie niemals zurückehrten. 

„Auch diefe Nacht führte dieſer Schlitten einen Unglüd— 
lichen fort,” ſagte Bonaventura, „ich erfuhr im veraus, mas 
geſchehen ſolte, ſammelte einige Vauern, denen ich verkündete, 
daß des Feindes Macht gebrochen ſey, und mit ihrer Hilfe habe 
ib den Gefangenen befreit,” 
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„Diefer Schlitten wird euch Ale doch zuletzt holen,” rief 
plöglih eine Stimme, ohne dag man mußte woher fie kam. 
Es entitand eine tiefe Pauſe, die jedoch bald vom Schrei ber 
Erbitterung unterbrochen wurde, während Dolce und Sabel in 
der Luft blitzten, um den Unheil verfündenden Propheten zu 
teefen; ald man ihn aber nicht fand, nahm die Erbitterung 
eine andere Richtung, und man begann den Schlitten zu zer: 
baten. Da Säbel und Dolce hierzu zu ſchwache Waffen waren, 
boite man Werte, und felbit die Damen legten Hand an, fo daf 
zulegt fein Span übrig blieb, denn Jeder wollte cin Stud nad 
Kaufe tragen, um ed auf feinem Herde zu verbrennen als 
Opfer für die wiedergefundene Freiheit. 

Kurz darauf hörte man von außen einen Schuß: „Was 
war das?” fragten Mehrere. — „Das Pferd, weiches zu einer 
ſo unwurdigen Haudlung gebraucht morden iſt, lebe jetzt nicht 
mebr,” fagte der Wirth des Haufes, 

„Erſchießt nur das Pferd,” murmelte Major Zeltner, „wenn 
der nur frei ausgeht, der zuerſt feinen Bang beſtimmte.“ Mit 
dieien Worten hüllte er fih im feinen Domino und fchlich (ich 
fort,” 


Einen Beweis von der Vielſeitigleit ded Dichters im Auf: 
fafen von Charakteren geben nächſt der polnischen Nationalitat, 
die durch das ganze Buch acht, ganz befonderd auch zwei 
deutſche Perfönlickeiten, die nur in einzelnen Momenten auf: 
treten, nämlich der alte Advocat und Fräulein Wahlſtein. Beide 
find im ein und demſelben Gapitel des Buches in unvergleich— 
liben Zügen fo trefflich geichildert, daß ich fat in Verſuchung 
fomme, das ganze meilterhafte Eapitel bier abzuſchreiben; da 
dieß jedoch der Raum diefer Heilen nicht geftatten dürfte, ſo br: 
gnuge ih mich nur künftige Leſer auf dieſen Abfchnitt, der 
„Fraulein Wahlſtein,“ überfchrieben ift, aufınerffam zu machen. 
Als Probe der Darjtellung ſey nur Folgendes daraus ange: 
fuhrt. 

„Sch habe ſchon von der großen Liede geſprochen, die mein 
Better gegen feine Haustbiere zeigte; unter diefen fpielten Die 
beiden erwähnten Katzen eine wichtige Node; da fie indeß beide 
meiblihen Geſchlechts waren und fid ſtark vermehrten, fo wurde 
ibm ibre Nachkommenſchaft, trotz aller feiner Thierliebhaberei, 
zu großer Beſchwerde. Die Mehriten an feiner Stelle würden 
dad ganze Gezücht ertrankt haben, aber dad konnte vr nicht 
über’s Herz bringen, Er verehrte fie alfo entweder feinen Be: 
fannten, oder verfchaffte ihnen mit deren Hülfe Pläge in frem: 
den Hänfern und forgte mit großer Mühe dafür, daß fie gute 
Herrſchaften erhielten. 3a, bei folden Gelegenheiten opferte 
er, der fonft bie Einſamkelt liebte, gen feine haͤnsliche Mube, 
und fobald er Jemand von feinen Bekanuten zu ſich einlud, da 
wußten wir mit Sicherheit, rin Paar von diefen Thieren fol: 
ten anf ein ober die andere Weiſe angebracht werben. Wenn 
feine Freumde ibm jedoch nicht helfen konnten oder. wellten, 
nabm er feine Zuflucht auch zu andern Mitteln und überredete 
für Geld und gute Worte Taglöhner oder alte Weiber, feine 
ungebetenen Gaſte in fremder Leute Wohnungen auszufeken, 
aus welchem Grunde er auch über alle Kagenliebhaber, bie er 


in der Stadt auffpüren fonnte, Buch bielt, Ja, ba er Miß— 
trauen befam, feine Boten möchten ihn bisweilen hinter's Licht 
führen oder zum wenigiten feine Aufträge nicht fo gewiſſenhaft 
ausrichten ald er mwünfhte,"fo mußte zuletzt bald ich, bald der 
alte Johann am Abend die Käschen in der Stadt berumtragen, 
und überhaupt Fonnte feine Mutter mehr Künfe anwenden, 
ihre Kinder gut verforgt zu erhalten, als der Mbvocat, der doch 
font Erin diplomarifhes SGenie war, um biefe feine Lieblinge 
auf anten Stellen angubringen; „denn, warum follen wir ihnen 
das Leben nehmen?” pflegte er zu Tagen, „unfere Hände haben 
fie ja doch geftreihelt und gefüttert, wir haben nnd oft über 
ihre luſtigen Sprünge gefreut, laßt fie alfe lieber, wenn ibrer 
zu viel werden, ausgehen in die Welt und ihre Heil verfucen, 
zum wenigiten wollen wir ihnen nicht ben Weg zu bem Glück 
verfperren, das ihnen vielleicht befcherrt iſt.“ 

Fräulein Wahlftein, fo hieß bie Eigenthümerin des Sarteng, 
war eine von denen, die auf ber Lite des Advocaten obenan 
fanden, und fie war befhalb öfterd mit einem Freieremplar 
ans feinem Thiergarten bedacht worden, Eines Abends, als 
ich ibe cine folbe Verehrung bringen follte, und ald ih nad 
meines Vetters Vorfchrift dad Heine Ihier eben auf die Treppe 
niederfegen wollte, fing es plöglich ftark zu miauen an, worüber 
ein Madhen mit Licht heraus Fam, und mich auf friiher That 
überrafhte. „Aha,“ ſagte fic, „nun befommen wir doc zu wien, 
wer und den Segen von jungen Raben ind Haus bringt.” In 
demſelben Augenblick fhellte ed von innen, weßhalb dad Mad: 
chen bineinging, aber doch nicht, bevor fie die Haudthüre auge: 
riegelt hatte, damit ich nicht entlaufen konnte, So ſtand ich da 
in Furcht und Beben über die Gefahr, ber ich entgegen ging. 
Kur darauf kam dad Mäbhen wieder und erfuchte mich einzu: 
treten, weil dad Fräulein ſelbſt mit mir gu fprechen wünſchte. 

Der Neffe des alten Abvocaten wird auf dieſe Urt mir dem 
nicht mehr jugendlichen, doch hoͤchſt anziehend gefhilderten Fran: 
kein Wahtitein befannt, die ihn ſehr gütig aufnimmt, obmobl 
fie gegen dbnlihe Beweiſe feined Vertrauend zu ihrem mitleis 
digen Herzen fir die Folge proteftirt, 

Später wird er von derielben in bad Reich der Poeſie ein- 
geführt, fo daß er ſich fhon in ingendlihen Jahren zum großen 
Verdruß des alten Wetters in eignen Gedichten verſucht. Die: 
fer äußert fih nämlich ſehr bitter über dergleichen leered in: 
derfpiel und unnüßge Traumereien, und empfiehlt ibm dagegen 
dad Studium der Mathematit, „die vor alen andern Kennt: 
nifen eines verfrandigen Mannes mürbig jep.” 

Indeß widerfuhr meinem Better kurz darauf eine große 
Kraͤnkung, Die ihn für einige Zeit in die dngftlichften Zweifel 
und in Umnficherbeit flürzte, obgleih er bie gewiffefte von allen 
Wiſſenſchaften findirte, Er nahm eined Tages eine Abiſchrift 
von feinen Arbeiten und fandte fie einem berühmten Matbe- 
matifer au, der in Danzig wohnte, um feine Meinung Darüber 
zu bören, Nah einiger Seit erhielt er jedoch eine Antwort, im 
der ibm bedeutet wurde, die Wiſſenſchaft habe ſchon langſt bie 
Grängen überſchritten, von welchen er noch glaubte, daf fie 
fande, in Folge deſſen müßte man jegt fürzere Wege, um das 
Ziel zu erreihen, dad er anf einem längeren fuchte, 


Selten bat etwad mich mehr erichüttert, ald der Anblick 
des Kummers und der Blaſſe, die ſich über bad Geſicht meined 
Betters verbreiteten, als er dieſen Brief geleſen hatte. Er 
ging mehrere Tage umher, fait ohne zu eſſen und zu trinfen, 
und ohne ein Wort zu fprechen; fogar in der Nacht hörten wir 
ihn in feinem Zimmer geben und tiefe Scufzer ausftoßen; er 
arbeitete nicht mebr, er achtete nicht auf feine Hausthiere, aber 
feine Augen waren beftdndig auf das Yult gerichtet, auf welchem 
ber unglückliche Brief aufgeſchlagen lag, und er wurde jeben 
Tag bläfer und bläffer, 

Eines Abends rief er feinen alten Diener in fein Simmer, 
„Sobann!” fagte er, „ich weiß du bit mir ergeben, ic babe 
keinen Andern, dem ich mich anvertrauen kann, und doch muß 
ich meinen ®ram vor Jemanden ausſchütten, wenn mein Herz 
nicht brechen fol; denn du mußt wien, ich babe fat mein 
ganzes Leben mit Narzenftreichen verſchwendet, ja ih hatte die 
ganze Zeit Verſe fhreiben können, wie der Knabe letzthin that, 
und ich wurde doch nicht weiter vom Ziele feun, als ich jetzt bin.” 

Diefer Gram bärte au fiber feinem Leben ein Ende ge: 
macht, wenn wicht der alte treue Diener ihn mit dem Gedan: 
fen gerröftet, dab jener Gelehrte wohl gar aud Neid oder an: 
dern fleinlihen Beweggründen dieſes lieblofe Urtheil gefallt, 
and erlangte die Erlaubniß noch einen zweiten Verſuch damit 
zu wagen, Diefer Berfuch kommt unter Mitwirkung des Haud: 
arzted zur Audführung, der dem Mathematiter bie lebendge: 
fahrlichen Folgen jenes Briefed vertraut, und deſſen Menfchen: 
liebe zn einem zweiten beweat, worin er fein Bedaneru and: 
drüdt, wegen Mangel an Zeit jene Schriften das eritemal 
nicht aufmerkſam geleien zu baben, jebt aber, nad genanerer 
Durchſicht, müjfe er eingeſtehen, daß wenn auch Manches nicht 
neu, bed die Arbeiten in ihrer Art ſehr nuͤtzlich ſeyn fünnten, 
beionderd wenn fie noch rede forafältig durhdaht und audge: 
feilt würden. 

„Diefer legte Brief wirkte wie ein Sauberfchlag; der alte Herr 
erhielt Muth und Kräfte wieder, aß und trank umb arbeitete 
nach mie vor ticf in die Nacht hinein bis zu feinem Todestage.“ 


Nachdem ih To viel zum Muhme diefer Dichtung geſagt 
babe, fen es mir auch geitattet, auf einige Mängel aufmerkfan 
zu machen, bie in der beutfchen Ueberfegung vielleicht vermieden 
werden könnten, Nachdem er anf bem vorgefhilderten Masten: 
balle den Enthuſiasmus aller Unweienden und des Leſers fo 
hoch gefpannt bat, läßt er Emilie ibren Verwandten in ein 
Seitenzimmer ded Saaled rufen und ihm dort eine fInmden: 
lange Geſchichte erzählen, was fchon darum wicht günftig auf 
den Leſer wirft, weil er vielleicht der arbehntefte Abſchnitt im 
Buche ift, in dieſem Augenblick ift ed aber auch unnatürlich. 
Ueberbaupt befigt Hauch eine Eigentbümlichteit der daniſchen 
Sprace, Alles fehr umitändlih auseinandberzufegen was im ihren 
kurzen Worten zur Verdeutlichung beiträgt, in der deutſchen 
länger werdenden aber ermübden mürde, in größerem Grabe, ald 
andere daniſche Schriftſteller. Dagegen gleitet er über die Er: 
zaͤhlung mander Meiner Umſtände fort wie einige Franzoſen, 
welche mit weniger Worten motivirter und wahrſcheinlicher er- 
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fheinen würden, was der Deutſche nicht vergeben fann. Eben: 
fo it Hauchs Interpunftion von der deutſchen abweichender, 
ald bie der mebriten anderen. Das deutſche Ohr möchte ſich 
fhwerlih daran gewöhnen, — Werben dieſe Heinen Uebelſtande 
abgejtelt, fo wird rin großes Hinderniß wegfallen, das diefem 
Roman auf feiner Rundreiſe durd alle Sprahen Europa’s ent 
gegenſtehen bürfte, 

Ferner, warum laßt er Strzynecki fo gany in ben Hinter 
grund treten? man ficht, daß Polen perfönlih auf ben Dieter 
eingewirtt haben, Deun wenn dieſe merkwürbiger Weile alle 
für Uminsti ſympathiſiren, deffen Leichtfinn Doch allein den uus 
glüdlichen Ruͤckzug nah Dftrolenta herbeigeführt bat, und der, 
was fhlimmer, nah der Mevolution in London im Wohlitand 
lebte, da er vor ihr wicht mehr auf feinem polnifhen Dorfe 
eriftiren konnte — haben fie gegen Strypnedi, den unbeſchote 
teniten aller ihrer Anführer, eine gemeinfame Theilnahmsloſig⸗ 
keit. So lange nicht ein wahrer Reblichkeitsfinn ſich bei vielen 
dieſes Volks zeigt, werden fie immer wieder Häuptern in Die 
Hände fallen, die im entiheidenden Moment fie entweder aus 
Leichtſinn oder geradezu aus Habſucht im Stihe laffen, und 
ein Sktrzynecki wird mit ihnen nichts ausrichten fünnen. 

Ich kann jedoeh zum Schluß nicht umbin, die Theilnahme 
für den Dichter und die Bewunderung einer fo merkwürdigen 
Menfchen: und Landerfenntniß noch dadurch zu erhöben, daß ich 
die Stelle anführe, an ber er, leider aus eigner ſchrecklicher 
Erfahrung fpricht, wo Caſimir beide Beine abgenommen werden, 
Auch er bat dad eine verloren. Beſchriden bat er die Worte 
derjenigen Perfon in den Mund gelegt, die er am mwenigiten 
hoch ſtellt: 

„Ach, und wenn nun der ungeheure Schmerz überftanden 
if, dann merkt man bald, mie alle Pulſe aufbalten, wie alle 
Lebensgeiſter trauern über den großen wunerfeßlihen Verluſt. 
Die Seele fühlt dann wohl, daß alle Lebenöblumen dahin find, 
daß ber Audorud des immerwäbrenden Schmerzed niemals 
mehr and den Geſichtszügen weichen wird, daß der Schmetter: 
ling, der die Flügel verbrannte, num feinen Troſt mehr zurück 
bat, außer den, den ber Tod ſchentt. Die andern weiten lang: 
fam bin, das eine ihrer Haare wird grau nad dem andren, 
eine Falte lommt nad der andern, und fie merfen faum, wie 
der Sommer in den Herbſt übergebt; fie haben Seit, fih an 
den Winter zu gewöhnen, che er hereinbricht, nnd erinnern ſich 
faft nicht mehr, daß es einſt Frübjahr war; ich Dagegen war in 
dem einen Augenblick frifb und blübend und in dem nachſten 
ein zerihmetterter Wurm, der fih von dem Wurm auf dem 
Felde nur durch ben Vorzug unterfcheidet, daß er feinen Schmerz 
ſtaͤrler fühlt.“ 


Thomas Mopre. 
(Bortfegung) 

Der erstiihen Porfie bat Moore in den irifhen Melodien 
keineswegs Lebewohl gefagt, aber fie erfteht darin in einer hö— 
bern, edlern Form. Hatte er font mehr dem flüchtigen Gennf 
der Sinne, ben Rauſch der Leidenſchaft befungen, deren Acht: 
feite dann frivoler Spott und ber Wis befriedigungsloier Un: 
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behaglichteit wär, der bald den Gegenſtand der Liebe ober Lei⸗ 
denſchaft, bald dieſe felbit verdachtigte und herabſetzte, fo fit es 
jest die Treue des Herzend, die ungerreifbare Spmpatbie der 
Seelen, welde von feinen fhönen, tiefgemütblichen Liedern ver: 
herrlich wird. Man könnte fagen : Th. Moore bat damit feine 
ehrende Achtung vor dem Volke, vor der moraliichen Perſon 
der Nation an den Tag gelegt; jene lüfternen und frivolen 
Poefien bot er fo zu fagen den lirterarifhen Gourmands und 
fafhionablen Leuten der böbern Gefellichaftschaffen dar, aber vor 
die Verfammlung des Volks wollte er nur mir den gediege: 
nern, reinen, natürlichen nd edeln Gefühlen eines ftarfen und 
treuen Herzens treten. Das allererfte Lied der ganzen Samm⸗ 
(ung it ſogleich ein Liebeslied vo Innigkeit und Tiefe. Es 
it, fo muß man erwa annehmen, das Lied eines irländifchen 
Mädchens, das feinem Geliebten, der in dem Krieg oder ſonſt 
in die Welt hinauszieht, um feine Kraft zu erproben, rührende 
und birtende Abſchiedsworte nachruft: 
Geb, wo Ruhm bir zuminkt; 
Doch, wenn der Kranz dir uff, 
Ob! Het doch denke mein! 
Denn von fühlten Zungen 
Dir wird Lob gefungen, 
Oh! Hann gedente mein! " 
Weichte Hand wohl beat dich 
Lichte Freundſchaft pileat Dich, 
Höbre Alutb wobl trägt did 
In Bu und Freue binein, 
Doch wenn Freund' une Wonnen 
Trauteſt dich umſpounen, 
O5, dann auch denke mein! 


Wenn on ſchweifft am Abend, 
Di am Bollmend labend, 

Ob! dann gedenfe mein! 
DenP, Beimmärts gewehet, 
Wie urs oft geblentet 

Sein Licht! So denke mein! 
Wird bei Sommers Scheiden 
Eich dein Ung“ mit Arcntem 
So mir chmals weinen 

Au fpiter Mofen Ecelır: 
DenP, wer dich vie werthe 
Blume lieben Ichrte, 

DO! dann gedenfe mein! 


Wenn um dich das torte 
Herbitiaub liegt, das rothr, 
Ob! dann gedente mein! 
Schauft du zu der froben 
Herresflammen Loben, 
Ob! daun gedente mein! 
Ney Muſit, erweichene, 


Au dein Sean burdtreichenb, 
Earft bein Her befchleichent 
Daun das Auge bein! 

Weiten, Me ih fana dir, 
Blühe Grinurungsflang dir — 
Ob! daun gesenfe mein‘ 

Als eine eigentliche Palinodie und Abfhwörung früherer 
Irrlehren und Kesereien, gegen den Glauben an die Treue und 
Emigfeit der Liebe gerichtet, indem er in frivolem Uebermurb 
fogar ausdrüdlih die Dauer der Liebe an außerliche und natür: 
liche Bedingungen geknüpft, und nur unter ſolchen Meitrictio- 
nen und Mefervationen der Geliebten fein Herz zugeſchworen 
batte, laßt ſich folgendes ichöne Gedicht anfehen, in welchem die 
Unabhängigkeit der Seelenliebe von natürliben Zufälligkeiten, 
von imnlihen Meizen ansgefproden und jstillibweigend bie 
Lehre Plato’d (über den der Dichter fib ſonſt gern luſtig ge: 
machte hatte), daß die Achte Liebe das Sichwiederfinden und Ber: 
einigen von zwei Seelen fev, melde urſprünglich eine Einheit 
bilderen, und getrennt worden waren, beiftimmend beftätigt: 

Glanb' mir, weun beiner blühenden Heise Werein, 
Trauf mein Aug! weilt im zärtlicher Kuft, 

Rlöb'‘, wie Reengefchenf, ein vergängliher Schein, 
Möbrend ich dich Fehlieh” an bie Wruft: 

Ia, wer welf deine Schönbeit wiürt' beute, mid bleich 
Di anbeten, wie jegt, whrd' ich doch! 

Jede Sehnſucht des Herzens ſchläng' epbeugleich 
Um bie tbeute Ruine fih noch! 


Nicht, fo lange dich Iugend und Schönheit verklärt, 
Deine Wang' nicht die Ihpräne entweibt 

Wird die Inbranit und Irene der Seele bewäbrt, 
Der ur tbenrer dich ſtets macht Bir Zeit 

Ob! nichts ächter Liebe ihr Wefen. raubt! R 
Treu das Herz bis zum Ende ſich zeigt. \ 

Vie zum finkenden Gott füh ver Sonublume Haupt ne 
Ned, gleichwie zum aufiteigenden, meigt' 


Die heilige Unſchuld der Liebe, mit einer religiöfen Veziehung, 
fpricht folgendes Meine Lied aus: 

Die keunen mein Herz wicht, bie glauben: es fey 

Nicht vom Grdrlement fein Gefühl für Bid frei! 

Uns, wenns ich in Ylütbe des Leuzes dich fan’ 

Nein, wie auf der Vlume der früheſte Thau, 

Drob ich Xeid der Öeliebten — wie laͤchelud alt 

Auf Sie Thauperl' ein Somuftsahl une weg ibn trinkt, 


Nein! wie glinien? auch Arabli dein Matangeitcht 

Dein Herz untſchwebt ein nor bolteres Licht! 

Nicht rie Wange, von Purpur der Unſchuld bebaudt, 

Dat fo ſchoͤn dich — die Zeele, die dämmerud draus taucht; 

Wie zum Aether, wie prachtvoll gefirnt er and blinkt, 

Wir ſehnfſiattger noch ſcheut, weil der Simmel wort wiuft 
(Edlek folgt) 
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Violette. 


Bon Madame Desbotdet Valmore. 


Die Dichterin ber Hleurs und der Pauvres Fleurs verläugnet 
fich im dieſem ver kurzem in Paris erſchienenen Roman feines: 
wegs. Blumen und Thränen fommen in demfelben reichlich vor, 
wie denn fon ber Name ber einen Haupthelbin ber Name einer 
Blume ift; bie andere Haupthelbin, Marguerite, Königin 
von Navarra, hat ebenfalls einen Blumennamen, denn Margue⸗ 
rite bebeutet bie Maßliebe, aber auch Perle, und jebes 
halbwegs poetifche Gemuͤth, ober jeder, der nur Poefien ge 
lefen hat, weiß, wie Die Dichter und Dichterinnen zu fpielen 
Iteben mit Perlen und Thrämen, indem bald Thränen mit Pers: 
len verglichen, bald Perlen in Thränen verwandelt werben. Im: 
bei laͤugnen wir nicht, daß ung biefe, wenn auch etwas reichlich 
angewenbdeten Zuthaten eined Romans immer noch beffer beha: 
gen, ald diejenigen Ingredienzien, welde man in der neueiten 
franzöfifhen, engliihen und leider aud der deutfchen Romans 
und Novellen: Literatur fo häufig findet — wir meinen bie un: 
natirlihen Gräuel und Frevel, das Gemifh von Blut und asa 
foetida. Den vorliegenden Roman könnte man ſich verfucht fh: 
len, in bie Elaife ber vor einigen Jahrzehnten in Deutſchland fo 
beliebten Kloftergefhichten, deren Meigen Sigwart anführt, zu 
rechnen, aber die fentimentale, rührende Erzaͤhlung bat auch 
einen hifterifchen Hintergrund, indem der Hof und das Zeitalter 
Franz] von Frankreich dem Leſer vorgeführt werben. Und wenn 
man will, kann man fogar in biefer Erzählung eine gewiſſe Ver: 
wandtihaft finden mit demjenigen modernen Momanen, welde 
das große Thema der Frauenemancipation behandeln; diefe Ber: 
wandtſchaft beichränkt fih aber darauf, daß das gewöhnliche Schick 
fal ber Frauen: aufgeopfert zu werden, in mehreren Fällen die: 
fer Urt, an bem Beifpiele einer Königin und zwei ihrer Ehren: 
fränlein, veranſchaulicht und beflagt wird, doch ohne daß irgend 
direct oder indirect Derichläge gemacht oder Anweiſungen gege: 
ben wirben, wie fih die Frauen biefem Schickſal entziehen oder 
daß fie fi dagegen empören jollten. Vielmehr dulden die Ge: 








opferten ihr Loos mit fiummer und frommer Mefignation. Die 
Geſchichte iſt ziemlich einfah, Wir geben zuerſt einen kurzen 
Umrif und lafen dann einzelne Abſchnitte folgen. 

Die Scene ift im Unfang das Louvre, Der alte bigotte Ba: 
ron von Migues:Vives, ein navarrefliber Edelmann, der Bormund 
Biolettens von Sauveterre, zeigt der Königin Marguerite von 
Navarra, deren Ehrenfränlein Biolette ift, dad Teſtament von 
Violettens Water, feinem vor Jahren gefallenen Waffenbruder, 
worin er feine Tochter, die Erbin großer Guͤter, nach zurück⸗ 
gelegtem ſechzehnten Jahr bem jungen Grafen Amalric d'Argeles, 
einem ebenfalls ſehr reichen Erben, zur Gattin beſtimmt, wor: 
über beide Familien längft einig geworden find. Die Koͤnigin, 
welche Violette zaͤrtlich, wie eine Tochter, lebt, und bie erft 
kürzlich ein Chrenfräulein, Iſabelle des Urſins, bie vieliährige Ge⸗ 
fpielin und Freundin Miolettend, ‚durch eine Heirath verloren 
bat, welche fie, wie man beforgt, nicht glücklich macht, und felbft 
vermählt mit einem ihrer nicht würdigen Manne, den fie nicht 
liebt und der fie micht einmal mit Achtung behandelt — bie 
Aönigin erhebt Bedenklichfeiten gegen dieß Teftament, deſſen 
unverbruͤchliche Guͤltigkeit und Vollziehung indeß der alte Baron 
unnachgiebig verlangt, obgleich er felbit den jungen Grafen Amalric 
faum kennt. Der Graf fell jet am Hof eriheinen und fein 
Mecht auf Violertend Hand geltend machen. Auf dem für den 
Abend vorbereiteten Ball foll er ericheinen, wo auch die Königin 
mit ihrem Hof ſich, einfinden wird; zuvor aber noch erhält die 
Königin durch den Dichter Element Marot, mit welchem fie feit 
frühen Jahren eine von ibm erwieberte tiefe und glühende, ge: 
waltig befämpfte, aber nicht zu erftidende Neigung derbindet, 
von ihrem vergötterten Bruder Franz I, dem fie erit kuͤrzlich aus 
feiner Gefangenſchaft in Madrid zu befreien nicht wenig beige: 
tragen, indem fie felbit nach Madrid reiste, und Kaifer Karl V 
günftig zu ftimmen fuchte, den Befehl, in ihr Königreich, nad 
Bearn, abyureifen, 

Marguerite, mit ſchwerem, befümmertem Herzen, ſchmuͤckt 
mit eigenen Händen Wioletten, welde ber einem wehmäthigen 
Brief an Iſabellen zu lange gefäumt hat, fi für den Ball an 
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zutleiden, umd führt fie im dem prächtig erleuchteten, von Mufit 
erfüllten Saal. Wirklich erfheint dort auch ber Violetten he: 
ftimmte Bräutigam, der Graf Amalric d'Argeles, Kine habe, 
prächtige Geſtalt, aber voll Eigendünfel und Selbitgefälligkeit; 
er führte Violetten zum Tanze, aber ohne ein befonderes Inter: 
effe für fie zu zeigen, obme mit ibr zu fprechen, und mit einer 
Miene, welche ihr fagte, daß er ibr in Emigfeit nichts zu fagen 
haben, daß er ihr nie etwas ſeyn werde. Nur einen Augenblie 
war der König am Ende einer Galerie erfcienen, und mie die 
Königin überzeugt war, mur, um fein Auge von fern an Mio: 
lettend Schönheit zu weiden. Wiolefte, von bem Ball in Abr 
Gemach zurüdgefehrt, am Schickſal hrer ichmeiterlihen Freun 
din Iſabelle ſich ſpiegelnd, ſprach bei ſich ſelbſt ein entſchloſſenes: 
Nein! gegen die ihr beſtimmte Verbindung mit dem Grafen 
Amalric, aus. Marguerite aber, die bewunderte und glaͤnzende 
Königin, die beim Ball von Freundlichkeit und Meiz geſtrahlt, 
fuchte, tief betrübt über ein demüthig zaͤrtliches Billet von Cle— 
ment Marot, von dem fie bald ganz fcheiden mußte, unter bit: 
tern Thraͤnen den Schlummer. Am andern Morgen überzengte 
fie. Ab in einem Gefpräch mit Violette, daß dieſer der Graf 
d’Argeled gänzlich zuwider ſey, aber eben fo auch, daß das um: 
ſchuldige Mädchen die Feimende Neigung des Königs ganz und 
gar: wicht merfe, und ihn in ehrfurchtsvoller Entfernung bewun: 
dere und hochfhäße. Bin Verſuch ihres Vormunds, fie auf an 
dere Gedanlen zu bringen, blieb troß feiner Strenge und Hef: 
tigkeit, und der Schen, weiche Miolette feit frühen Jahren vor 
ihm hegte, fruchtlos. In der Traurigkeit und Bangigfeit, welche 
fie ergriff, als fie nach dieſem Beſuch wieder allein war, gebadhte 
Wiolette an all. die Schmerzen und Leiden, die fie ſchon geſehen, 
und hiebei trat ihr beſonders lebhaft vor die Seele ein junger 
Pilger, noch ein Kind, der ihr eine werthe Reliquie, einen bleier: 
nen Ming, zuridgelaffen, welchen fie jetzt auſtarrte. Man fah 
auf diefem Ming zwei Herzen, eingefaft. von einem Dornenkranz, 
und darüber eine Flamme. In tiefer Schwermuth dachte fie: 
was haben fie wohl mit diefem Kinde gemacht 7 

Violette harte im Alter von vier Jahren Vater und Mutter 
verloren; beim Vegräbniß ihrer Mutter brach ihr. Jammer, zum 
großen Verdruß des Barond Aigues = Wived, ihres Vormunds, fo 
aus, daß baburch bie Zeichenfeier geitört wurde, und mit Un— 
muth erkannte und abnte der Baron in ihr das Gemuͤth ihrer 
weichberzigen, und nach feinem Dafürbalten viel zu ſehr für weit: 
liche Gefühle empfänglichen Mutter, Er verwinfcte ihre Er: 
ziehung und beſchloß, ihr an der einige Jahre Altern Tochter 
eines Freundes, eines eben fo fIrengen Mannes, des Herrn bes 
Urſins, eine Gefpielin zu geben, die ihr hoffentlich mit gutem 
Beiipiele vorangehen witrbe. Dieb war Iſabelle, die er obne 
Vorbereitung aus dem Haufe ihrer Eltern auf feinem Pferd mit 
fih nah Sauveterre nahm, wo die beiden Mädchen in liebevoller 
Eintracht, obwohl unter ftrenger Zucht gehalten, lebten. Wenig 
Abwechslung hatte ihr einförmiges Leben, big eines Tags ein 
feltfames Creigniß fi begab. Die beiden Mädchen (Violette 
war fieben Jahre alt) erblikten vor dem Thor, das auf bie 
Landſtraße ging, einen etwa zehnjaͤhrigen Knaben als Pilger ge: 
Meibet, baarfuß, aber um den Hals ein Eoftbared Tuch, von 


überrafbender wunderbarer Schönheit. Sie redeten ibn, der 
nicht Wonserfinden konnte, an; fie bewirkten, daß man ibn ein- 
lief. Er etzaͤhlte ihnen, daß er auf einer Mallfahrt begriffen 
fen zur heiligen Jungfrau de la Daurade, um vom ibr die Er— 
füllung feines beißen Wunſches zu erlangen: das Herz feiner 
er zu gewinnen, welche, al ihre Liebe dem eritgebornen 
Soßne zumendend, ihn in eim Kloſter ſchicken wolle. Ein alter 
Pilger babe ihm viel von der Macht der heiligen Jungfrau de Ia 
Daurade über die Herzen erzählt, und er babe die Pilgertracht, 
welche feine Mutter für einen armen Anaben machen ließ, um 
für fie eine Wallfahrt anzutreten, ugezogen, nicht um über 
die Porenden gun mwanderm, und zur Mabonna dei Pilar zu fle⸗ 
ben, wie der Wailenfnabe es thun follte, fondern zur Gottes: 
mutter de la Daurade, daß fie ihn glüdlih und frei made, wie 
feinen Bender, und ihm einen gleihen Antheil an der mütter: 
lien Xiebe verleibe. Aber plöslib famen Diener feiner Mut: 
ter mit Waffen in den Händen, und au ibrer Spitze der Baron 
Nigues: Wives felbit, hoͤchlich erzuͤrnt über die Kedbeit und Un: 
botmäßigleitdes Anaben. Cr fuhr ihn barſch an, aber der finabe 
antwortete ibm umverzagt und freimmithig; den Dienern gebot 
er, ihre Waflen zu fenten, denn er ſey der Sohn ihrer Gebie: 
terin; er werde nicht ihnen folgen, aber fie follten ibm folgen, 
denn er verſtehe fich dazu, zu feiner Mutter zuruͤckzulehren. Go 
entfernte ex ficb mit den Dieneru, nachdem ex zuvor Wioletten 
den oben erwähnten Ring zum Andenlen nnd ald einen Gluc 
bringenden Talisman gegeben. Wiolette brach in ein beftiges 
Meinen aus, woriber ber Vormund fehr angehalten war; bob 
hatte das Benehmen des Anaben- einigen Eindruck auf ibm ge: 
macht, und ben bieiernen Ring betrachtete er mit großer Chr: 
furcht. Aber nie erfuhren die Mädchen von ihm ben Namen 
des inngen Pilgers, den er wohl faunte; es war der jüngere 
Bruder ded Grafen Amalric D’Argeles; und obgleih Violette 
manchmal auf das Schloß der Witwe d'Argeles kam, Tab und 
börte fie doch nie etwas von Iſolier d'Argeles; und nur eine 
innere Ahnung fagte ihr, daß der ferapbähnlice Pilger Iſolier 
d'Argeles ſeyn möchte. 
Marguerite ſetzte Violette in Kenntnis von ihrer bevorſtehen⸗ 
den Abreiſe und ihrem Entſchluß, ſie mit ſich zu nehmen, wm 
fie fo noch einige Zeit wenigſtens vor den Beſtuͤrmungen zu jener 
Heirath zu fihern. Danlbar nahm Violette dief an. In einer 
Unterrebung mit ihrem Bruder Franz | erfährt Marguerite, 
wie fie ſchon vermuthet, daß er fie mach Navarra ſchide, weil 
ſich viele Anklagen gegen ihre Rectgläubigteit erheben, und fie 
durch die Entfernung vom Hofe au dem Haß und der Verfol- 
gung eher enträdt werde. Zugleich vergewiſſert fie fi, daß 
Violette auf den galanten König einen bedeutenden Eindrud ge: 
macht bat, und dieß bemigt fie, in einer Unterredbung mit dem 
Baron von Migues:Wives, um diefen zu bewegen, feine Münbdel 
fofort mit der Rönigin ziehen zu laſſen, und fie felbit ald ihr 
Dberftallmeiter zu begleiten, Nachdem noch ein Ball des Könige 
ftatt gefunden, nach deſſen Schluß er Margueriten und Wiolet: 
ten prächtig beſchenkt, und Marguerite unter Thraͤuen von ihrer 
geräbrten umd trauernden Mutter Abſchied genommen, reist fie 
mit ihren Chrenfräulein, ihrem Dberitallmeifter und dem mun⸗ 
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tern. und felanen Pagen Elifie nah Navarra ab, Unterwegs 
begegnen fie unverhofft dem Gemahl Margueritend, Henri DAL: 
breit, Aönig von Navarra, deifen Kind fie unter dem Herzen 
trägt, der, auf dem Wege nach Paris begriffen, ſich mit ber 
Jagd die Reiſe verhürzt, und feine Gemablin, die ihm lebhaft 
entgegeneilt, mit der größten Gleichgültigfeit und Kälte em 
plängt, welche nur bem-alten Baron von Aigues-Vives nicht 
auffällt. Nah einigen kleinen Abenteuern und ſeltſamen Begeg— 
niſſen — fie werden zufällig Zeugen einer Hochzeit unter den 
fait wilden Bewohnern ber Landes — fommen fie in Bearn an, 
mo fie vom Wolfe mit Jubel empfangen werben, 

Am andern Tnge wird fofort ber Page Elifie nad dem einige 
Stunden entfernten Schloß Orte; gefandt, welches dem Gemahl 
Iſabellens, Glever Armond, gehört, um die Freundin Violet⸗ 
tens an den Hof der Königin einzuladen. Uber er wurde von 
dem Edelmanne unfremmblich empfangen; barich erklärte cr ibm, 
die mantenbe Gefundbeit feiner Gattin erlaube ihr das Reiſen 
nicht; er werde allein an ben Hof fommen, ber Königin ſeine 
Huldigung darzubringen. Der Page fah zuerſt Iſabellens Schwer 
fer, Aloiſe, ein ſehr ſchoͤnes Mäbrben, aber mit einem böfen 
Zug im Geliht, und dann Iſabellen felbit, blaß und leidend. 
Sie erklärte dem Pagen, daß er die Antwort, welche ihr Gatte 
ihm gegeben, der Königin überbringen ſolle, und gab ihm dan 
eine Maßliebe (marguerite) ald Zeichen ihres beftändigen Anden: 
tens: an feine Gebieterin mit. Der Page richtete feine Botſchaft 
aus, und erntete theils dafür, theils für feine fonftigen Talente, 
für feine Treue und feinen Eifer, Geſchenke und Lobiprüce, 
weiche ibn mit einem ganz neuen, männlichern Geift beieelten. 
In einer innigen Unterhaltung vertrauen jest die Nönigin umb 
Violette einander ihre thenerften Herzensgeheimniffe an; Violette 
erzählt die Begegnung mit dem Pilgerfuaben, beffen Bild ihr 
nie mehr aus dem Herzen entſchwunden fen, und die Königin 
erzählt ihr eine ähnlihe Begegnung, auch aus ihren Kinderjah- 
ren, mit einem, den fie nicht nennt, aber wohl nennen fönnte; 
fie getraut ſich nicht, ihr ganzes Herz auszuſchütten, getraut 
ſich nicht, den Namen Element Marot auszufpreden. Violette 
dagegen geſteht, daß fie tanfendmal ſchon vermuthet, der Pilger: 
tmabe fen der Bruder bed Grafen Amalric; aber nie habe fie 
darüber Gewißheit erlangen können. — Der Oberitällmeifter wird 
zur Königin beicieben, und, obgleih er für das Pringlichfte 
haͤlt, die Kirchen und Alöfter der Umgegend zu befuchen, beanf- 
tragt, Violetten auf einem Beſuch bei ihrer Freundin Tabelle 
zu begleiten, 

' Diefer Befuc it traurig. Wiolette glaubt in ein Gefäng: 
wmiß zn treten, ſo büfter und kalt ift Alles im Ortez. Jiabelle 
eilt ihr blaß und heftig bewegt entgegen, ohne zu fprechen, und 
nur Schluchzen verräth ihre Gefühle, Das Gefpräch bleibt ein: 
folbig, fo lange der Vormund, Glover und Aleife anweſend find; 
aber nachdem fih dieſe entfernt — und zwar der Baron Aigues— 
Bincd ſehr erbost über die gottlofe Aleife, melde ſich ſtraubt 
den Schleier zu nehmen, dem ibre Eltern fie geweiht haben, 
und allerlei fee Reden führt — läßt Iiabelle ihrem Kummer 
freien Lauf. Sie erwartet ben ihr ſchon naben Tod, aber fie 
erflärt fich zufrieden; fie wünfcht Violetten, daß fie glüdlich 


ſeyn möge, bittet fie, der Aönigim zu fagen, wie fie fie gefun— 
ben, zeigt ihr ihre ganz abgemagerten Arme, und geftebt ibr, 
daß fie, von ihrem Gatten, ben fie auf Beichl der Jhrigen, 
ohne eigne Neigung, die Hand gereicht, niemals eigentlich ge: 
liebt, feit der Zeit wo fie ihre Schweiter Aloiſe zu fich genom⸗ 
men, ibm gänzlich entfremder morden ſey. Diefe unnatürliche 
Schweſter habe fie, als die Aeltere, von Kindheit an gehaßt 
und beneibet, auch aus diefen Geſinnungen nie ein Geheimnig 
gemacht. Offen babe fich Aloiſe gegen fie deſſen gerühmt, dad 
fie, Aloiſe, hier die Geliebte, daß Iſabelle die Heberflüffige und 
Ueberlaftige fen, und ihr Gatte felbft habe in einer gewaltfamen 
Scene ibr dieß beitätigt. Violette hatte ſelbſt Gelegenheit, fich 
von dem Ciuverftändnis ber beiden gleihfam argen Fiabellend 
Leben Verfhworenen zu Überzeugen und verlieh ihre duldeude, 
tödslich blaffe Freundin in ohnmachtiger düſtrer Verzwriflung. 

Mir ihrem Vormund begab fich Wiolette jetzt nach dem 
Schloß Urſins. Noch war die dritte und jüngfte Schweſter, 
Angela, dad Ebenbild Iſabelens, im elterliben Haufe, und 
Violette kam dieſem ſchoͤnen, aber in ihrem Benehmen oft ſehr 
fonderbaren Mädchen mit Ruhrung und Freundlichkeit entge— 
gen. Eines Tags waren fie beifammen im Freien, als ber 
Page Elifie daherſprengte. Er überbrachte einen Brief von der 
Königin Marguerite am Biolette, in welchem fie fie unverzüglich 
zu fi zurückrief; die Königin war namlich in tiefe Betrubniß 
und Kummer verfept worden durch die Nachricht, deren Leber: 
bringer der Graf Amalrie geweien, dab in Paris auf dem 
Greveplag mehrere Hugenotten feierlich verbrannt worden ſepen. 
Sie ſah die Ehre und das Gewiſſen ihres geliebten Bruberd 
durch diefe That ſchwer befiet und febnte ſich nach ber tröften- 
den Nähe ihrer geliebten Violett. In dem Brief war noch 
ein: zweiter für Violetten beftimmter, mit ber Ueberſchrift: Au 
meine Berlobte, von dem Grafen Amalrie. Diefen Brief 
raffte Angela baftig auf, las ibm, und fant dann bewußtloes 
ind Grad. Der Page Eloiee trug fie in ihr Gemach. In dem 
Brief war weiter nichts rutbalten, als der Ausdruck der Ber: 
wunderung des Brautigams, daß er feine Braur nicht bei der 
Königin oder bei feiner Mutter; der verwittweten Gräfin d'Ar— 
geled getroffen. In der Nacht zogen fonderbare Gefänge und 
andre Töne Violetten in Ungela’d Schlafzimmer; fie fand fie 
im Fieber und im Delirium, doch gelang es ihr endlich, bie 
Urme zum Sprechen au bringen, umd jebt erfuhr fie, daß dad 
arme Mabchen, getänfdt von ihrer Schweiter Aloife, welche mir 
dem Grafen Umalrie ein Liebesverhältnig angetnüpft, geglaubt 
hatte, dab die geheimen Beſuche des Grafen im Garten und 
Yarf ihr felbit gegolten, zumal da der Graf Amalrie felbit fie 
einmal für feine Verlobte erklärt hatte, Jetzt, ſeit fie wire, 
daß er fih mit Violetten verlobt, ſey fie bereit ind Slofter zu 
gehen. Tief gerührt und betrübt verlief Violette das betrogene, 
unſchuldige Kind, bei dem ſich eine tiefe Leidenſchaftlichteit mit 
feltfamen religiöfen Ideen miſchte. 

Als fie wieder ind Schloß in Navarra zuruchelehrt waren, 
wurden fofort Anftalten getroffen zu einem Ausflug nad Vallve 
aux Xonces und in ein bafelbfk befindlihes Kloſter. Awmalric 
hatte fi entfernt, um diefen Ausflug mit mitmachen zu mif: 
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fen. Nab einer muͤhſamen und heißen Meife langten fie in dem 
Klofter an, mo fie ſich in Kirche, Kreuzgang und Garten um: 
faben. Der Page Elofre wurde in großen Schreden gejagt durch 
einen wahnfinnigen Bruder, deſſen Geſchichte der Prior mir gro: 
ber Ruhe und Zufriebenheit erzählte, obgleich er felbft die Schuld 
feiner Geiftesverwirrung trug. Sie erfuhren ferner, daß in 
wenigen Tagen die Ginfleidung eines Novizen ftatt haben merbe, 
des jungen Iſolier d'Argeles, mwozm ber Prior die Königin und 
ihr Gefolge einlud, — und im Garten des Alofters fah Vie: 
lette, welde allein zurüdgeblieben war, eine bobe, edle Geſtalt 
in einem Beilbenbeet ſtehen, und erfannte — den Pilgerfnaben, 
welder fein Andrer war als Iſolier. Auch er erfannte augen: 
blitlih Violetten, welche er feit jemer Begegnung im Herzen 
getragen. Aber die Ueberraſchung beider mar zu gewaltig, ald 
dag fie hätten Morte finden können; fie trennten ficb frumm. 
Serftreut und außer fich begleitete Violette auf dem Heimmeg 
die Königin. 

Bald geitand fie ihr Alles, was vorgefallen war. Marguerite, 
tief ergriffen, rieth ihr, Die verwittwete Gräfin d'Argeles zu be: 
fuhen und einen Verſuch zu machen, fie auf andre Gefinnungen 
gegen ihren jingern Sohn zu bringen ; fie felbit aber wollte den 
Prior zu fih berufen und in ihn dringen, den ungluͤcklichen 
Züngling frei zu geben. Beides gefhab, aber beide Merfuche 
blieben fruchtlos. Die Mutter und der Prior waren nicht zu 
erweichen; Wiolette aber verſchaffte ſich bei ihrem Beſuch noch 
fihrere Beweife, mit welchem Wideritreben der junge Iſolier 
bem Klofterleben entgegengehbe, und mit welcher Gluth er fie 
liebe, Zur Königin zurüdgefehrt ſprach fie gegen dieſe ihren 
Vorſatz aus, felbft auch den Schleier nehmen zu wollen, worüber 
der Baron Aigues: Vibes nicht wenig beſtuͤrzt wurde. An dem 
zur Einfleidung Iſoliers feftgefehten Tage beſtand Violette mit 
größter Entichiedenbeit baranf, daß fie auch mit dem Hof ber 
Eeremonie anwohnen und Iſolier noch einmal, zum lehtenmal, 
feben wolle. Man geitattete es ihr endlich. Sie famen in dem 
Klofter an, deſſen Kirche feſtlich gefhmüdr war. Die Gräfin 
d’Argeles war in prächtigen Gewanden in der Kirche; ber Graf 
Amalric fehlte noch. Iſolier wurde bereingeführt, er ftand vor 
dem Altar; der Mönch der ihm die Locken abfchneiden follte, 
näherte ſich ihm — da mit einemmal wandte er ſich um, ergriff 
die Scheere, ſchleuderte fie weg, und proteftirte laut und feier: 
lich gegen den Zwang, den man ihm anthue, indem man ihn 
einfleiden wolle; er fordere feine Mechte aufs Peben, er weife 
die Geluͤbde zurid. Im Herzen fen er verlobt mit einer irdi⸗ 
fhen Geliebten, und ihr ſchwoͤre er ewige Treue. — Sprach⸗ 
loſes Staunen ergriff ale Anweſenden; endlich rief eine Stimme: 
Anathema, Anathema, Anathema! und Alle ſtürzten aus der 
Airhe und dem Kloſter hinaus. Iſolier wurde in bie Selle ber 
Wahnfinnigen gebracht. 

Als die Gräfin d'Argeles vol Cham, Sch und Ueber⸗ 
raſchung ihrem Schlofe fih näherte, kam ihr der alte Diener 
Placidus in Trauerfleidern entgegen, die er, wie er fagte, wegen 
eines zwiefachen Ungläds, das die Familie betroffen, angelegt 
batte — das zweite Ungldd war dad, daß der Graf Amalric 
als Leibe im Schloß lag. In triumphirender Freude, am bie: 


fem Zage für immer feines Bruders entfebigt zu werden, hatte 
er einen beimlihen Beſuch bei Aloiſe im Orte; machen wollen; 
er hatte eine Leiter an ihrem Balcon angelegt und biefe ſchon 
halb erflommen, ald ber Mitrer Glover Armond berbeilam und 
ihn tödtete. - Den Leihnam lied er auf das Schloß d'Argeles 
tragen. Diefer traurige Fall gab num Allem eine andre Geſtalt; 
ber einzige noch lebende Sprößling bes edeln Hauſes erichicu 
jehzt durch eine munderbare Fügung des Himmels noch frei vom 
den Möndägelübden; der Baron Aigues-Wires erfbien mit 
einem glänzenden Befolge im Kloſter und forderte ben jungen 
Grafen Iſolier für Die Welt zuruͤct. Im Triumph wurde der 
an biefen Schidfaldumihwung kaum glaubende Gefangene aus 
feiner Zelle geführt und ibm bad Schwert feines Waters einge: 
bändigt; er betrübte fih über den Tod feines Brubers, aber mit 
Entzüden begrüßte er die ihm gegebene Zufage, daß Wiolette die 
Srinige werben werde. Man filhrre ihn fogleih ins Schloß zu 
Navarra; aber bort lag Wiolette, umgeben von der Königin und 
ihren Frauen, tbrämenlos, im Fieber, aber fcheinbar beruhigt 
und zufrieden. Der Baron ließ fib bei ber Königin melben 
und benachrichtige fie von Allem; diefe fehte Wioletten von dem 
Morgefallenen in Kenntniß; das Maͤdchen waͤhnte zu träumen, 
Marguerite überzeugte fie von der Wirklichkeit des vermeints 
lichen Traums dadurch, bad fie Iſolier berbei rief; „ich liebe 
dich!” rief fie dem ſich Nähernden entgegen, ımb baum: „bad 
ift der Himmel! zu ſpaͤr!“ und fant, fanft verfcheibend, in bie 
Arme der Frauen zuruͤck. — — — 
Gortfezung folgt) 


Thomas Moore. 
(Sdlub.) 


Meligiöfe Anklänge kommen nicht felten vor, indeß iſt biefe 
Sphäre des Gefühle in einer eigenen Sammlung Moore's, in 
den Sacred Songs bebandelt, von weldben ſchen mande Pro- 
ben im dieſen Blärtern gegeben wurden. Wir wollen aus 
den irifhen Melodien nur noch ein aſcetiſch⸗ melancholiſches Lieb 
überfegen, das zugleih zeigt, wie ber Dichter auch ſolche 
Empfindungen und Themata an Nationales anzufnüpfen welß. 
Er fagt in einer Anmerkung: „dieß Gedicht fol anfpielen auf 
den vom alten Mberglauben erdichteten Ort, der St. Patricks 
Fegefeuer beißt. Dr- Campbell fagt: in den büftern Gegenden 
von Donegall lag ein See, welder die moſtiſche Scene biefes 
fabelhaften Imifchenzuftandes ſeyn folte. In dem Ser waren 
einige Infeln und von biefen bieß eine: der Schlund des Feg— 
feuers.“ Dieß zum Verſtaͤndniß des Lieds. 


Ich wollt' ih wir beim düſtern Ser, 

Bo Seelen fcheiden im Sändenweh 

Bon diefer Welt, in Tores Haft 

Kalt ſchaudernd halb, eh’ er gang fie rafft. 
Dort, bort, fern ven kir 
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Jalſche Welt, wünſch' zu ſeyn ich mir — 
Be, was auch komm' von Bein und Schmeri, 
Nicht eitle Hoffnung täufcht mehr '# Henn. 


Leblofer Himmel, Schwermuthelaut 

Dom Waſſer, das man hört, nicht ſchaut, 
Das dürre Lamb, das über mir bebt, — 
Bir Einer der im Sarg no lebt — 
Dos fol! entwöhnen 's Her 

Bon birfes Lebens Trug nun Scherz, 

Und all mein Wunſchen, al mein Denken 
Wie Weiden, abwärts, grabwärts lenken. 


Wie, wenn du fanften Schlaf begehrſt 
Bom Pfübl, das Yıdt vu loöſcheſt erſt: 
So mus, o Henn der Hoffnuugeſchein, 
&b ba du lannſt, gelöfcht dir ſeyn; 
Kalt, Falt du werden mußt, 
Unmwandelbar durch Leid md Luſt, 
Bir jene Quellen. die, mad drein 
Verfunfen, wanbeln um in Stein, 


Es könnte in Beziehung anf diefe Lieder ein Zweifel auf: 
geworfen werden, ob Tb. Moore diefelben wirflih mit freier 
und felbitftändiger Infpiration gefungen babe, fofern er von 
außen erit dazu den Anſteß und die Aufforderung erbielt, und 
ibm in den vorhandenen Melodien beftimmte Formen vorge: 
zeihnet und gegeben waren, in welche und nach welden er 
arbeiten mußte. Aber, mas das erſte betrifft, fo enthielt jene 
Aufforderung von außen nichts, was dem Dichter die Erfin: 
dung und die Freiheit des Schaffend erfpart, und nichts was 
fie weſentlich beſchraukt hatte, und fon oft find Meiſterwerke 
veranlaßt worden durch Urſachen, deren fcheinbare Zufällig: 
keit man fi verfucht fühlt, prewidentiell zu nennen. In Pe: 
ziehung auf das zweite Laft ſich allerdings fagen: der infpirirte 
Dichter bringe Inhalt umd Form (mozu auch Metrum und 
Melodie zu rechnen) auf Einen Schlag, ald einen lebendigen 
DOrganidmus, wie Leib und Seele, bervor; beides entitehe ibm, 
ununterſcheidbar, zugleich; indeſſen, mag dieß als Hopotheſe 
gelten, welche durch einzelne glänzende Falle gerechtfertigt und 
bekräftigt zun werden ſcheint — gewiß iſt Doch au, daß im um: 
zäbligen Fallen der Stoff, das Princip, die Monas eines Ge— 
dichts im Geifte ded Dichter! vorbanden war, ebe dasſelbe die 
beſtimmte Form anzog, und daß bei nicht wenigen auch die 
feinfinnigfte Kritik dieſe, wach jener Theerie abnorme Entite: 
hungsart nicht nachzuwriſen vermag, Bei den iriſchen Melodien 
nun verhält ed fich umgekehrt; die vorbandene Form von Me: 
trum und Melodie, freilich "an fich ſchon eine befreite Form, 
wirkte ald Meiz auf Phantafie und Gemüth des Dichters, und 
Iseten die fhlummernden Monaden von Liedern, im ibrer lieb— 
lichen Hüle in die Uerualität zu treten und nach ibnen fi zu 
geſtalten. Die Throrie wird ſich jedoch wohl büten, ihre Grund- 
fäge in diefem Fall zu überſpaunen, da Gedichte wie Moore’d 
iriſche Melodien ganz gerignet ‚wären, ſolche aprioriihe Satze 


auf bie glängendite Weile a posteriori und ad hominem zu miber: 
legen. Wenn Metrum und Reim überhaupt dem Verſtand und 
der Theorie ald eine Hemmung und Feifel für die Freiheit des 
Gedankens und Husdruds erfheinen müſſen, fir ben infpirirten 
und techniſchgebildeten Dichter aber es durchaus nicht mehr 
find, ſondern ihm oft eher ald hebende Flügel dienen: fo 
iſt ja wohl aud denkbar, daß eine ganze gegebene Melodie für 
den Sänger, der fie lebendig in fih aufnimmt und fih damit 
durchdringt, aufhört eine von augen entgegentretende Form zu 
fepn, dab fie fein geiftiged, freies Cigentbum wird, und die noch 
nicht völlig formirten, fo zu jagen nord mweihen und füffigen 
Gefühle und Gedanken erit in ibr und dur fie wahrhaft ind 
Merden und Sern treten, 

Mir welchen Dichtern andrer Völker laͤßt fih Tb. Moore 
etwa vergleiben? Wenn wir fpater jeine Yallab Reokh und 
andere orientaliihe Porfien befpreden, werden wir unterſuchen, 
eb und in wie weit er unter den Franzoien mit Victor Hugo, 
unter ben Deutfhen mit Nüdert paralelifirt werden kann; bier 
aber, wo hauptſachlich feine iriſchen Melodien befprochen worden 
find, können wir ihm unter den Franzofen nur Beranger ge: 
genüberftelen, welcher auch cin Achter Volksdichter it. Auch 
Beranger it acht nationaler und populärer Dichter, auch Veran: 
ger iſt Sunger im eigentliben Sinn, und feine Werbreitung 
unter dem Wolf dürfte der Popularität Moore's nichts nad: 
geben. Beranger iſt durch und Durch Franzoſe, und vielleicht 
it er ed mehr, ald Moore Arländer ift, denn ber leßtere ift 
daneben ja auch Anafreon und Drientale. Beide find Merfec: 
ter der Sache des Volks und der Freibeit; aber Beranger ift 
der ieprafentant des ganzen Frankreichs der Revolution, Moore 
teiht feine Etimme mir einem zurücdgefehten Stamm des eng- 
lifchen Reiches, einer Natien, die ihre politifhe Srlbfitändig: 
feit verloren bat, Beranger wirft alle Feſſeln und Hemmun— 
gen, alle Traditionen und allen Glauben weg; Moore bält feit 
an der alten Herrlichkeit Irlands, er preist feine alten Könige 
und Fürften, er febrt, als iriſcher Barde, zurüd zu dem Glau: 
ben der Väter und belebt die Hoffnung auf die Zukunft durch 
Beſchwoͤrung der Geiſter dir großen Vergangenheit. Betrachtet 
man die Stoffe und Elemente, welde der eine und der andere 
Eanger vor ſich hatte, um Darans feine Lieder zu ſchaffen und 
zu ſchmücken: fo ergreift Einen unwillkürlich ein Grfübl des 
Mitleidens mit der Armuth des Frangofen gegenüber dem 
Reichthum des Irlanders; jener bat die Adern und Traditio— 
nen nur des letzten balben Jabrbunderts, das nivellirte Leben 


‚ der franzoͤſiſchen Bourgeeiſie, viel Galanterie und Bonbommie, 


Geſchmack an einem froͤhlichen, leichten Yeben, einen tüchtigen 
Schatz Nationalſtolz und Eitelleit, ein gutes Herz und fchäu: 
mende Champagnerflaſchen, und zum Hinterarund das Chaos 
der Miefenitadt Paris mit allen poutiſchen Hindeln und Intri— 
auen; und Moore dagegen bar dad ganze grüne Erin, mit allen 
Bergen, Seen, Flüffen, mir feinen alten, ſchoͤnen, romantifcen 
Traditionen, mit den Erinnerungen und Sagen eines natur: 
feiiben ‚, eines unterdrüdten aber tapfırn und auf feine Helden 
folgen Volles, er bat gu feiner Verfügung die gange Scala ber 


, Töne religiöfer, kriegeriſcher, politiſcher Begeiterung, er entlodt 
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jebem Feld, jeder Trift den Alang rübrender oder ſchauerlicher 
Legenden, er gebieter uber alte Jahrhunderte, und erbebt den 
Zel einer ganzen, reiben Natur, während Beranger mieht leicht 
ans Paris hinaustommt und die Ankunft des Lenzes nur etwa 
aud der Ankunft der Schwalben merlt. Man muß Beranger 
bewundern, dab cr mit fs viel geringern Mitteln doch eine fo 
ungeheure Wirkung bervorbingen fonnte; aber wir möchten doch 
behaupten: Moore erhebt fih über Beranger mindeftend mm 
eben ſo viel, als ihm der Reichthum und die Beihaffenbeit ſei⸗ 
ned Materiald den Vortheil über den chausonnier gibt. Reren: 
ger ift der Vollsdichter eines zwar civiliſirten, aber durch bie 
Eirilifation auch vielfach corrumpirten Wolke, deſſen natürlicher 
Leichtſiun durch viele ungünſtige Einflüfe beinahe bis zur grund: 
fegmäßigen Frivolitäit gejteigert worden ift, und Beranger ftellt 
ſich anfpruchles in feinen Sitten und Grundſätzen diefem Volt 
gleich in al feinen Schwachen und fhlimmen Neigungen, wie 
in feinen liebenswürdigeren Seiten; er greift feine Stoffe aus 
dem Volksleben heraus, treu bie Natur oder die Unnatur 
eopirend, und nur die außere Kunſtform tbut er aud dem Sei: 
nigen dazu; Moore ift der Sänger eined vergleihungsweiie 
rohen, ober wieder in Rohheit zurückgeſunknen Volks, das aber 
mir feinen ſchoͤnen Traditionen doch noch mande Mefte alter, 
einft weit berühmter, Bildung ſich bewahrt bat, mit friſchem, 
lebendigem Naturſinn begabt iſt, eine poetiſche Eprade und 
Auſchanungsweiſe befigt, und noch nicht den Laſtern der Eivili— 
fation entgegengereift it; er hat, um ber Vertreter der Porfie 
diefed Volls zu werden, der Poeſie einer überfeinerten und 
üppigen Bildung entfagt, und indem er feine Nation aller: 
dings idealifirt, bat er felbit in feiner Poeſie eine höhere 
Stufe erftiegen, wahrend Beranger, um dem Geſchmack ber 
Frangofen zu ſchmeichelu, fich vieleicht frivoler gebärbet, als er 
wirklich if. 


Uns Deutihen fehlt ein Name, den wir, ald Vollsfänger, 
einem Moore segenüberftellen könnten; es fehlen und Die hiſto— 
rifhen Bedingungen, welche Moore'd Poefie tragen und mög: 
lich machen; uniere Intereffen find zu getheilt und zu proſaiſch 
geworden, unfere Traditionen zu fehr verblihen, unfer Leben 
zu nivelirt, und die Freiheit der Circulation zu gehemmt 
durch innere und aͤußere Verbältniffe, als daß der Baum einer 
ſolchen Volkspoeſie Wurzeln ſchlagen könnte, Auch Beranger 
haben wir feinen entſprechenden Namen entgegenzuftellen; aber 
mern man and das Talent diefed Dichters noch fo ſehr bewun— 
dert, fo wird man doch Frankreich nicht gerade um ihn beneiden, 
und wir fönnen und bei den Sängern, bie wir fonft haben, ſehr 
gut tröften, dab ung Einer von dDiefer Urt fehlt. — — 


Der gerehte Wunſch, daß Moore in Dentichland mehr be: 
fannt werden möchte, namentlich feine Iriſchen Melodien, Na: 
tionalweifen und religiöfen Gedichte (von Lallah Noofh und der 
Liebe der Engel gibt ed mehrere Ueberfegungen, die aber noch 
nicht alle Anſprüche befriedigen), fhien erfüllt werben zu follen 
burch eine Uchertragung der „poetifchen Werke von Th. Moore 
durch Theodor Oelckers,“ welche in vier Binden angekündigt 
wurde, wovon drei erfchienen find. Wenn dee noch fehlende 


vierte Band alle nech Übrigen Poefien Moore’s bringen follte, 
fo müßte er ftärter werben, ald zwei der biöberigen sufammen; 
wahrfcheinlih werden viele der politifhsfatprifhen Dichtungen 
wegbleiben, was wir nit tadeln wollen, weil theils ihr Inter- 
eife vorüber, ihr Verſtaudniß für Andländer ſchwierig, und bie 
Ueberſetzung oft fo gut ald unmöglich it wegen der Wort: und 
Namensfpiele; nur hätte dieß ſollen angemerft werden, ine 
und kürzlich zu Geficht gelommene Anzeige fagt über den zwei— 
ten und dritten Band: durch dad rafche Fortihreiten ſey ber 
Sebiegenbeit nicht der geringfte Eintrag gefheben, vielmehr be= 
wahre fih der Weberfeger bei den wechſelnden Metren und For: 
men (der erfte Band enthalt Yallab Moofh) noch mebr als gleich 
tüchtigen Sprachlenner und Selbitdichter, Wir ſahen vor eini- 
ger Zeit eine Ucherfeßung von Byrons Gedichten, mo ber Ueber— 
feger oft die erite Zeile halbwegs richtig, oft jämmerlich geaudlt 
und falſch, üͤberſetzt, Die entſprechende zweite aber nach Erfor- 
derniß des Reims and einem Kopf, mitunter in ganz abers 
witziger Weiſe, erganzt hatte, Gegen biefe Ueberſetzung, die 
einen ganz andern Namen verdiente, iſt die Ueberſeczung Moor 
re’d durch Delderd ein Meiſterſtück; aber Dennoch bat und jenes 
Lob nicht wenig befremder. Da fieht man wohl, daß der Ber: 
faffer dad Original richtig verſteht; er halt auch Metrum und 
Reim genan ein, und Lallah Rookh mag mäßige Anforderungen 
befriedigen, wiewohl eine ſtrengere Aririk genug vermiffen würde. 
Die fo berühmte Stele: 


Now upon Syria's land of roses 
Softiy ihe light of eve reposes, 
And, like a glory, the brosd son 
Hangs over sainted Lebanon, 

Whose head in wintey grandeur towers, 
And whitens with eternal slent, 
While summer, in a vale ol lowers, 

Is sleoping rosy at his feet, 


überfeet Delders jo: 


Nun, ba anf Syriens Fand der Rofen 
Die fanften Abendſtrahlen fofen, 
Und Geil, als ©losie, die Sonn' 
Umſtrahlt ven Beilgen Libanon, 
Deß Haupt in winterlicher Tracht 
Lab weiß von ew'gem Shure ſich hebt, 
Da unten Eommer blumig lacht 
Und rofig feinen Ruf ummebt, 


Diele Ueberſetzung iſt nicht ſchledt, fie übergeht ſelten ein 
Wort, fie reimt gut und die Perle fließen — aber wie weit tft 
fie dech entfernt von Vollkommenheit! Wer ahnte daraus, daß 
das Original eine der weltberühmteſten Stellen ſey wegen ber 
prächtigen Sprache und des ſüßen Wohllauts? Erftens ift Die 
Sonftruction verfehlt, dad „da“ bat feinen Nachſatz; an bie 
Stelle ded rubenden Abendlichts find „Fofenbe Abend- 
ſtrahlen“ geieht; das „Hängen“ ber Sonne if verwiſcht; 
while follte notbwendig mir; wabrend oder inbeß, und nice 
mir da überſetzt ſeyn; den Reimen towers und Howers würden 
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weibliche Meine wohllautender eutſprechen, und aus dem Som: 
mer der „rofig ſchlaft,“ ift ein „lachenber und webender” gewor— 
den, lm nicht bloß zu tadeln, geben wir aud einen Verſuch: 


Auf Syriens Land voll Nofengletb, 

Jeht fanft dat Licht dea Abende ruht; 

Die Heiligenfhein haͤngt groß die Senke’ 

Ueber dem beil'gen Libanen, 

Deß Rieſenhaupt, bas winterkable, 
Umranſcht bes Schnee's und Hagela Guß, 

Indeß ver Sommer im Blumenthale 
Schläft rofensotb zu feinem Ruf. 


Weit geringer aber find bie Weberfegungen der Lieder, mo 
durch die verrenkte Sprache, den gequälten Versbau, ben ver: 
feblten Ton, den ärmlicen, matten, gezwungenen Reim ber 
ganze Reiz und Zauber der Poeſte weggewiſcht, und nur cin 
Skelett überlegt wird, das bie deutſche Literatur nicht bereichert, 
in weldem Niemand das Product eines großen Dichters er: 
fennt, und dad man, wenn es nict einen beräbmten Namen 
an der Stirn trüge, ald ſchwer zu lefen und umerauidlich, weg: 
fieben würde. Denn Ipriibe Poeſte ohne Fluß und ohne außern 
eig, In Metrum und Reim verfrüppelt, bat wenig Anziehendes 
mebr. Nur ein paar Proben: 


Geb in Rubm zu praugen, 
Dech von Ebr umfangen () 

O dentf' auch da noch mein, 
Wird die Preis erfhellen 
Der pir ſüß vor ‚Allen, (?) 

D dann gedeuf auch mein. 
Adern Armıs Unmeben, 
Holtrer Freund Umſaweben, () 
Was dir lieb im eben — () 

Bere *) man's füher feyn; 
Doch wer Freuude nah find, 
Liebite Freuden ba find, () 

D! dann geben auch mein! u. f. w. 


Dergept nicht das Beld, we fie janfen, 
Die treußten, die legten voll Muth, 

Diit ihnen. maß Hoffaung au wanken, 
Ihr Grab bat verlbſcht ihre Sluth. 


O Tinnten vom Tode wir tragen ()) 

Ihre Herzen, hochſchlagend umd treu, 
Im Ungeficht Sottes zu ſchlagen 

Die Schlacht für die Brribeit aufs nen! 


Springen einmal der Kette Glieder, 
Borie Tyrannei uns läjt fichn, (') 
Nicht an Menſch noch Himmel Lüge, wieder 

Tyrannel fie ſchließen zu ſehn. 





"arte far vein: nel füber, alt fen — füßer. 


5 if aus — doch ob itol; in Hifteriel!) 
Der Name des Siegers mag fepe, 
Verflucht iſt die Sanfbaba der Sorie,f') 
Die tritt Über Herzen ver Brei, u. ſ. w. 


Doch ad, feine Heimath! ihr Stolz if entilohe, 
Und der Geiſt if gebrochen, der nie ſich eutweiht; () 
Nur gebeim ob des Untergangs weint nun ihr Sohn, — 
Weil fie lieben — Verrath; weil Me fhbüpeun — Ted leiht! c 
Verfchmäht it ihr Eobır, bis Bettug ibm gelang, () 
Lebt gering.c) bis er Echmac feinen Vätern erwarb, 
Und vie Badel, ibm lewrbten zu Würden und Rang, 
Muß vom Holstoße ſeyn, drauf fein Vaterland ftarb, u. ſ. w. 


Aehnliche Mißgriffe und Mißtoͤne ließen ſich faſt im jedem Lieb 
nachweiſen. 


Uranienborg, Wohnſitz Tycho de Brahe's auf 
der Juſel Hveen. 


(Mus einer Sammlung daniſcher Balladen, herausgegeben von Ghr. 
Wintber Kopenhagen 4839. Lieberfegt von RL. Kannegleßer.) 


Du Bantersmaun am Dieere, 
D hemme deinen Bang! 

Die Augen dorthin lehre, 
Aubörenb meinen Gang, 
Nah jenem Inſellande 

Wend' bin kein ſehnend Leib! 
Dort fand auf geibem Sande 
Ein Schloß in Ginfamfeit, 


Ju längtverfhwundnen Tagen 
VPraugt· ea in Blanı und Macht; 
Sept firbt man kaum noch ragen 
Auinen jener Vracht. 

Man fonnt es aus der Weite 
Ob jeber Höhe ſchaun, 

Runbum von jeber Erite, 

@in fol, Gebäube, traun! 


Drin mohnte feinermeilfe 

Ein rober :Wilingsmann ; 
Uranien zum Beriie 

Erbob ſich'a bimmelan, 

Don Menſchenvolka Gewimmel + 
Gefchieben, lag's am Meer, 

Und fircht binauf zum Himmel 
Und zu ben Sterwenbeer, 


Brwrbrt war biefe Feſte, 

in Thor gen Dfien bort, 
Und eben fo aufs beile 
ben Eh und Welt und Nord. 


Wie war neihägt die Stätte 
Bor Stoß und Wurf un» Schuß! 
Drauf ſich im inte drehte 

Ein geldner Pegafus. 


Seltſame Thurmgeftalten 

Sen Nord und Eiib baran, 
Bon Pfeilern feſigehalten, 
Mit Warten und Altan. 

Uns wo man mochte oben 
Eid wenden, gehn und ſtehn, 
Da waren Kreif uns loben, 
Duadranten nur gu ſehn. 


Die Ausficht auf die Beier 
Ton oben dort, wie behr! 
Die Halben und die Wälder, 
Das große, weite Meer, 

Die Waſſer und die Yüfte, 
Welch fchönes Farbenſpiel! 
Die Höhlen und die Mlüfte, 
Und Baͤnm' und Blüthen viel! 


Doc bei des Tages Einfen 

Dei Hämmerlihem Grau, 

Beim Schimmern and beim Blinfen 
Der Stern an Himmels Blau: 

Da hörte man es gellen, 

Und, horchte man, mit Madt 

Vier große Hunde beilen, 

Die nähtlih hielten Wacht, 


Der Burgherr dort ging nimmer 
Zum Krieg von feinem Herb, 
Und an der Dauer immer 

Hing Harniſch, San und Echmert, 
Auch war rom Irtenjammer 

Er nichts fih mehr bewußt; 

Zu figen in der Kammer 

Bei Nacht war feine Lu, 


Die Augen aufzuhtben 

Den Himmeltraum entlang, 
Zu ſchau'n und Acht zu geben 
Auf der Geflirne Bang. 

Die führten feinen Namen 
Mit fh in ihrem Lauf; 

Und Kön’ge felber famen 
Und fuchten ihn bier anf, 





Ze doch der Sterne Blinfen 

Lockt' ihn mit holdem Licht: 

Da folgt‘ ex ihren Winken, 

ab ging, und fehrte nit, — 
Längſt ſank im Zeitenflage 

Die ſtolze Burg in Braus; 
Durchfurcht wird mit dem Pflnge, 
Urania, bein Haus, 


Die Sonn’ im Sinken ftrahlet 
Auf Hoeen noch ihren Zoll, 
Die Abenprötbe malet 

Den Schutt erinnrangevoll. 
Der Mond wehmüthlg blicket 
In vie Ruin’ hinein, 

Der Stern ber Freia ſchicket 
Ihr heil'gen Liebeeſchein. 


In Schloſſes tiefem Graude 
Da flitrt und rührt ſich'e dann, 
Die fonfiige Abendfſunde, 
Sängt fie wohl wieder an? 
Die? Will cin Hauch des Sehens 
Durhriehn bie öde Schluft? — 
Ad nein, #8 ringt vergebens, 
Und tiefer finft die Gruft. 
3.8, Heiberg. 


Die Stimme der Natur. 
Von James Edmeſton. 


Wohllaut in der Zwtige Schwanfen, 
Auf des Windes leichtem Pfad, 
Wohllaut in des Baches Wanken 
Um das fiefige Geftad, 
Dirine Seele faſſend gleitet 
Eäfer zu mir emrr lang 
As im Saale, lant umſaitet, 
Aller Harfuer Feierſang. 


Preist ihr Den doch, deß Gehbilde 
Wonnevoll ver Blick darchſchaut, 
Berg und Thal und Glanigt filde 
Und den Himmel, tief durchblaut; 
Mad ihr ſprecht: „fein Werk befrönend 
Ballt im Licht ein ew'ger Geiſt 
Lobet ihn, doch nicht zu tönend, 
Der da Lieb! und Stille heißt!“ 
Tr. Netter 


Beiträge bittet man an Dr, Guftap Pfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Aus Burns’ Leben. 


Rus dem Dietropolitan Magazine.) 


Die Geſchichte von Burns iſt fo befannt wie feine Poefie; 
feine Lebendgewohnbeiten und Anfichten leuchten nnverbüllt aus 
feinen Gedichten hervor. Die Nennung feined Namens ruft 
mit Einemmal feinen männlihen Gharafter und Geitalt vor 
amire Seele, die Scene überragend, mie es in feiner eigenen 
fhönen Skizze von Edinburg⸗Caſtle Heißt: 


Ge glänzt, bodber bas Land bewachend 
Die farke, rohe Burg von fern. 


Wir batten fürzlib eine lange und merfwürdige Unterredung 
mit dem alteſten Sohn des Dicterd, ber neh am Leben ift, 
ber etwa zehn Jahre alt war, als fein Water ftarb, und ſich 
feiner noch ganz genau und mir inniger Liebe erinnert, Diefer 
Gentleman. wurde nach dem Tode Burns’ von einigen Freun: 
den der Familie in ein Eoleginm in Schottland gebracht, und 
von da befam er einen Platz im Stempelamt in Yonden, in 
welcher Stellung er, ald Beamter, bis vor menigen Jahren 
verbarrte. Er 309 fib dann mit einer Penfion von 120 Pfd. 
jäbrlib zurück, was zu erlangen ibm befonders bie thätige 
Sroßmuth von Lord Brougbam, damaligem Kanzler, behülflich 


war, Mir. Burnd bat jene feinen Wohnfin in Dumfties, wo 


fein berühmter Pater feine kurze und alorreiche, aber unrub- 
volle Lebensbahn beſchloß. Diefer Gentleman fagt, man babe 
bem- bränftigen Streben bed Dichters nah Belehrung, feiner 
Sehn ſucht nad Kenntniffen, nit genitgende Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen. Er mar ein mermmädliher Freund vom Leſen — 
er lad Geſchichte, Polttit, Poefie und alled was ibm in bie 
Hände fiel. Sein Seit war immer im Aufregung, brennend, 
tobernd, im feinem baftigen Lauf entgegen: „der dunkeln Her: 
berg: Brab,” Burns hatte an feines Waters Herd, ober in 
Angehbliden, die er harter Ardelt abgemüßist, bie ſechs erften 
Bagher Eutlids durchgearteitet. Auch hatte er Unterribt ats 

fer genommen, und fein Sobh beſttzt noch feine 








Meßlette, von welcher man ibn mandmal um ein paar Minge 
anfpriht, ald Meliquie ded Genius. Er erbielt fih die Ber 
fanntihaft mit der frangöfiiben Sprache, von der er fih eine 
därftige Kenntwiß erworben batte durch einen vwiergebntägigen 
Unterricht bei feinem fruͤhern moblmollenden Lehrer, John 
Murdach in Mor, Der Sohn des Dichters fheint feine Freude 
daran zu baben, die Lieblingspläge und Spaziergänge feines 
Vaters an den Ufern des Fluſſes Nith zu zeigen. Die in 
Trümmern liegende Abtei Linchuden, auf einem einfamen Plag 
gelegen, wo zwei Flüſſe ſich vereinigen, etwa anderthalb Meilen 
von der Stadt, war eine feiner Lieblingsſtellen. Sie iſt umge: 
ben von fanft anfteigenden grünen Erhöhungen, den Ueberbleib: 
feln eined Raſenſtücks und Blumengartend, und einigen altem 
Eihen. „Auf einem Ddiefer kleinen Hügelchen,“ erzählt der 
Sohn, „babe ich oft meinen Vater ſtehen fehen, während er 
mich fpielen hieß um ibm ber, bis er heimfehren mochte. Auf 
biefem Punkt hatte er die Anſicht von dem beiden gothiſchen 
Fenftern der Gapelle, durch welche der Himmel und die Baume 
ganz wie ein Gemälde ſich ausnehmen, in einen mafliven Rah— 
men gefaßt, umd bier, nach einer langen Traumerei um Mit: 
rernacht, bichtete er fein: Traumgeſicht: 


„Ale ich ſtand bei jenem Thurm ohne Dach, 
Do bie Blume burhwärjt die thauige Luft, 
Die Eule ſtöhnt im Epheu⸗Gemach, 
Und zum Mitternachts-Moud ihre Klagen ruft 
Die Winde ruhten, bie Luft wor fill, 
Ar Himmel dahln ſchoß mander Stern, 
Es beulte der Buchs auf dem Berg, und ſchrill 
Wiederbalften die Schluchten zur Antwort fern.“ 


Als wir biefe Stelle befuchten, maren die Eſchen kahl und ber 
Mind fandte durch die alten Ruinen; wir vergafen die Mönche 
und Nonnen, welche einft in diefen Mauern gehaust, aber der 
Dichter ftand fichtbar vor uns im Lichtglanz des Genins, und 
fo wird er fteben vor manchen küuftigen Generarionen, bie 
Scene adelnd durch zuvor ungefannte Erinnerungen. 


lan Cunningham bat eine lebendige Schilderung von dem- 
Tode des Dichters, inmitten von Elend und Bedrängniß, gege: 
ben. „Am vierten Tage,“ fagt der Biograpb, „ale. —— 
ihm eine Staͤrkung an den Mund hielt, ſchlucte er ſie begierig 
richtete ſich beinahe völlig auf — breitete feine Hande aus — 
fprang, beinahe eine ganze Bettlänge weit — fiel auf feiw Ans 
geſicht nieder — umd verſchied.“ Burns’ Sohn, ber feinen 
Bater fterben ſah, erflärt dieß für pure Fabel — Allan Eun: 
ningham müfe gewaltig übel berichtet gewefen ſeyn. Der Dich: 
ter war viel zu fehr durch Krankheit geläbme und geſchwächt, 
um einer fo feltfamen Araftanfirengung fäbig nbfenn. Er lag 
da, ein hälflofed Wrack, fein Geiſt im Ficherwahnfinn umirrend. 
Seine legten Worte waren! „der verdammte Schuft, Matthew 
Penn” — ein unverftandlicher Ausruf, veranlaßt wahrſcheinlich 
durch die Furcht vor der Juſtiz und dem Gefängniß — denn 
Matthew Penn war cin Attorney und der Dichter einige Pfund 
{huldig Ach! wir können mit William Roscoe jagen: 


Geſchehen it's! der Zauber wirkt; 
Sein mächt'ger, hoher Seiſt gedämpft! 
In Seelenbitterkeit er blutet — ° 
Nicht mehr mit dem Gefchid er fämvft; 
Gin blöd Gelächter fallt zum Himmel, — 
Entwärbigt fo des Genius Bild! * 
Dis nieder ſentt den Schleit der Himmel— 
Ders glüh'nde Dichteraug' umbäüllt!* — 


Wenige Tage vor feinem Tode bat Burnd Mr. Grorge Thom- 
fon von Edinburgh um fünf Pfund, und feinen Vetter, James 
Burnes von Montrofe, um zehn Pfund, Sein ftolger Geiſt 
war zermalme und gebrochen — das Eifen war ibm in Die 
Seele gedrungen. Doch fen es zur Entfhuldigung der Freunde, 
die den Dichter täglich faben umd feinen Bedürfniſſen hatten 
entgegenfommen follen, gelant, dab Burns Lage, fo traurig fie 
war, doch noch düfrer und fhredlicher durch feine Einbildungd: 
kraft gemacht worden feon mus. Seine Familie erfuhr nichts 
von diefen feinen Geldgeſuchen Bis nach feinem Tode, wo man 
zwei Bankwechfel in folhem Betrag unter feinen Papieren fand, 
Er datte keinen Gebrauch davon gemacht. 


Auch wollen wir einen einen Irrthum von Mr, Eun: 
ningham berichtigen, zu Gunſten der Mrd. Burns, die in vie: 
len Punkten einen natürlihen Tact und eine Bartheit des Ge: 
fühls befaß, welche weit über ihrem Stand und Bildungsmitteln 
waren. „DObgleih Burns jegt wußte, daß er fterben müſſe,“ 
berichtet Ennningbam, „war doc feine Laune umzerftört und 
fein Witz verlief ibn nie. Als er aufblidte und Dr. Marwell 
an feinem Berte fab, fagte er: „Ach! was bat Sie bergeführt ? 
Ich bin nur eine arme Kraͤhe, die es ſich nicht verlohmt zu 
zupfen.“ Er deutete auf feine Piftolen, nahm fie in feine Hände, 
und gab fie Marwell, mit der Bemerkung, fie Könnten in feine 
würdigere Hände kommen, und er felbft würde ibrer nicht 
mehr benöthigt ſeyn. Dieß befreite fein folged Herz vom Br: 
wußtſeyn einer Verpflichtung.” 

Burns ſchentte feine Piſtolen nicht felbr dem Arzt, fon- 
dern einige Wochen nah feinem Tod fehidte feine Wittwe, 
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wiſſend⸗ daß die Reliquie würde gefhägt werden, diefelben 
Marwell, ald Andenken an den Dichter und Zeichen ihrer Dant: 


Bartät. 


In der Graffhaft Ayr müffen wir die Hauptlocalitäten aus 
Burns’ Leben und die Spuren feiner frübeften Dichterftrebun- 
gen fuchen, Die unvergänglichften unter feinen lyriſchen Gedich⸗ 
ten feiern bie Ufer feines heimathlichen Fluſſes. Wir haben feine 
Schritte verfolgt von der Hütte an, worin er geboren ward, bis 
Tarbolton, wo er ein Freimaurer und Dichter wurde Die 
Bücher der Manrerloge find noch vorhanden, und Niemand 
konnte der mopitiichen Zunft ergebner feun ald Bruder Burns, 
Es wird berichtet, daß er beinahe bei alen Zufammenkfünften 
anweſend war; oft führte er den Vorſitz, und die geringiten 
Vorfälle find von ibm ald Präfidenten aufgezeichnet. In der 
Nähe der Loge ift das ziegelbedette, einftödige Bauernhaus, 
wo Burns einen Diſputir-Elub ftiftete, und wo er als ein 


"glängender audgezeihneter Stern unter einigen mwandernden 


Banersleuten ſtrahlte. Jetht entfaltete fih fein Geiſt, und fein 
Genius fand auf diefen befheidnen Schanbübnen Gelegenheit, 
fich geltend zu machen. Im der Nähe aber war der Wohnſitz 
der Hoclandd: Marp, und Burns’ Scele ward von neuen umd 
tiefern Gefühlen ergriffen. Mary war nur eine arme Mild: 
masd in dem folgen Schloß Montgomerp. Sie war jede 


ausnehmend liebenswürdig und tugendhaft, und der junge Did 


ter kam täglich mit ihr zufammen in der allerreigendften land: 
ſchaft lichen Umgebung. Das ⸗Schloß ſteht auf einem hohem, 
waldigen und ſteilen Felſen, an deſſen Fuß ein Bath hinmur— 
melt, halb bededt vom Gebüſch, in deſſen Nähe die Lieben: 
den in der Morgens oder Abenddammerung ſich zu treffen 
pilegten. Eine Stechpalme wird noch gezeigt als der Plag ihres 
Sufammenfepnd — 


en deſſen Herz in Tbrünen ſchmolz 
Ob feinem Lied, das er erhoben - 

3u Darys Seel! im Himmel broben, 
Sieht nicht im Spiegel ver Phantafle, 
Die Yanpichait und des Himmels Glühn, 
Der über ihrer Liebe schien ? 


Der Tag kam, wo Burns und Mary fich trennten, Sie 
ftanden auf den beiden Ufern eines Meinen Bades; fie wuſchen 
ihre Hande in dem Waller, und eine Bibel zwiſchen ſich halteud, 
ſprachen fie ihr Gelübde aus, einander treu zu bleiben. Die 
Liebenden faben fi nie wieder; Marp ward die Beute einer 
toͤdtlichen Krankheit, ihr Gelübde noch frifh im Herzen; der 
Dieter ward in mannichfache Lebensſcenen verfept, er betrat 
die Bahn hoher Auszeichnung; er verkehrte mit hochgebornen 
und berühmten Leuten, und zog, mit andern Banden, in Ge: 
genden weit entfernt von dem waldigen Höben von Faillee und 
dem Fluß YUor. Nie aber vergaß er jenen Tag und jene Scene, 
Noch nach Jahren, ald er in dem Thale des Nith feinen Wohn: 
fig hatte, ward Burnd an einem Septemberabend von feiner 
Frau beobachtet, wie" er, den geftirnten Himmel beobachtend, 
langfam auf nnd abſchritt. Er beftete feine Augen auf einen 
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faduen Planeten, „der ſchien wie ein andrer Moud," und 
ſtrͤmte feing, Serie in leidenſchaftlichen Verfen aus. 


O Stern du mit dem bieichen Strahl, 

Der du den Morgen Tiebn gu grüßen, 
‚Du mabnfk mich neu besTags, wo meine 

Mary ward meiner Seel entriffen ! 

O Mary! füher, ferner Schatten! 
Go ift dein feiger Ort der Ruh? 

Sichft du bier unten ven &rliebten ? 
Hört jein heriſprengend Seuften bu?“ 


Dieß ift der fhönfte und rührendfte Abfchnitt and Burns gan: 
zem Leben. Seine fpätern Liebesgeſchichten waren von der 
Erde, irdiſch, “aber feine Leidenſchaft für die Hohlands- Mary 
war fo rein, als fie glübend und dauernd war. Sie ging ihm 
auf in ber empfänglichiten Lebensperiode; fie goß einen Zauber 
aus über Ecenen und Gegenjtände, die er zuvor mit Kälte 
oder Abneigung betrachtet; fie verlich feinem ganzen geiftigen 
Weſen einen edieren, feinern Ton von Hümanitat. Stimmen 
wir nicht ein in Brrons Ausſpruch: „Halter Linder Bewohner 
find kalt im Blut!“ wenn doch im Bauernleben, unter den 
Wäldern des Nor, in Einiamkrit und Verborgenheit eine Lei— 
denſchaft genäbrt werden fonnte, fo tief und rerareifend nnd 
romantifch, wie die eined Taſſo oder Petrarfa, und unermeßlic 
meit über der eines Sidnep oder Waller ftebend, Sachariffa 
und die Schönen von Arkadia müſſen der Milchmagd von Mont: 
gemerwGajtle nachiteben! 

Als Purnd’ Schickſal eine finftrere Wendung nahm, und 
fein Gemüth durd getäuſchte Hoffnung und Nernacläffigung 
verbittert wurde, gewann die in feinem Weſen gegründete Me- 
lancholie neue Stärke, wie er denn immer dazu genelgt geweſen 
war, und er batte feine Luft an ernten und wilden Landfchaf: 
ten und Umgebungen. Wir haben den. alten John Richmond 
von Maucline (mir dem der Dichter in einer Dachkammer in 
Lamwnmarter zuſammen wohnte und fchlief) erzählen bören, daß 
der Dichter; wenn er von den Feiten ded Adels beimgefommen, 
fib in duſtrer Stimmung auf fein Bert geworfen, und feinen 
Freund gebeten dabe, ihn mit Vorleſen eingufchläfern. Im ſpaͤ— 
tern Jahren füchte er die Walder auf, und batte feine Kult, an 
einem ummölkten Wintertag den Sturm in den Baumen fau: 
ſen und über die Ebene bintoben zu bören. „Es ir meine, beite 
Jahrszeit zur Andacht,“ fchreibt er; „mein Gemüth fühlt ſich 
in.einer Art von Enthufiasmus zu Ihm bingegogen, der, nad 
dem prachtvollen Ausdruck des hebraifhen Sängers, auf den 
Flügeln des Sturmes dahinfährt,“ In rinem andern Brief 
ichreibt er, der erſte Januar, der Neujahrstag, der große Gar: 
nevaltag des Preöbpterianifhen Schottlands, wo Weihnachten 
wenig gefeiert wird, — der erfie Sonntag im Mai, ein lufti- 
ger, blauer Mittag im Aufang, und ein Morgen mit Febel 
und Reif und milder fonniger Tag zu Ende des Herbſtes feit 
unvordenklihen Zeiten für ihn eine Art von Fefttagen gewefen. 
Das Folgende it ſchon oft angeführt worden, aber wir Knnen 
und micht enthalten, die Stelle aud wieder herzuſezen. Was 
gäbe man nicht für eine Ahmliche Wenferung von Shafipeare ? 


ri 


anbange. 


\ 


Ich hade einige Lieblingsblumen im Frühjahr, morunter 
die Bergmaßliebe, bie Hyacinthe, die wilde Heckenroſe, die 
fuofpende Birke und der Weißdorn gehören, die ih nie ohne 
befondere Luſt feben und betrachten fann, Ich böre niemals das 
laute, einfame Pfeifen des Brachvogels an einem Sommermittag, 
oder dad milde, verworrene Schreien riner Truppe Iuftiger 
Strandpfeifer an einem Herbfimorgen, ohne eine Erhebung ber 
Seele, gleih dem Enthuſiasmus der Andacht oder der Poeſien zu 
füblen. Sagt mir, mein lieber Freund, wober fann dieß rüb- 
ren? Zinb wir ein Stück Maſchine, die, wie die Aeoldbarfe, 
pafiv den @indrud der und umgebenden Verfälle aufnimmt? 
oder deuten ſolche Empfindiingen auf etwas in und, das erha: 
ben ift über die Erde, die wir treten? Ich geſtehe meine Vor: 
liebe für ſolche Beweiſe von den arheimnißvollen und wichtigen 
MWelenbeiten ald da find: ein Bott, der alle Dinge geihaffen — 
die immaterielle und unfterblihe Natur des Menihen — und 
eine Welt der Prin oder Seligkeit jenfeits des Todes und 
Grabes.“ 


Diefe edle Stelle iſt in einem poetiſchen Geiſt gedacht und 
empfunden, den Burns in den Feſſeln des Reims ſelten erreichte 
und nie uͤbertraf. Manches ven demfelben nachdenklichen und 
pbilofopbifchen Geiſte finder ſich in feinen zarten Strophen auf 
das Aufſcheuchen von wilden Huhnern in Loch Turit und in 
ben Berfen, die er in der Cinfiebelei Friard Carſe dichtete. Die 
religiöfen Unfihten von Burns waren frühe ſchon von Soc: 
nianismus oder gar Unitarismus gefärbt, Sein Vater batte 
ein kleines Handbuch der Andacht für feine Familie geichrieben, 
werim er zur Lehre der Airminianer ſich hinneigte. So ward der 
Dichter von Aindbeit an veranlaßt, den flarren Calpinismus 
der fchortifchen Kirche mit einigem Mißtrauen zu betrachten. 
Nachher trat:er in Verbindung mit einigen. beterodboren Grift: 
tihen in Abrſhire, au einer Beit, wo „theologifhe Streitigkeiten 
das Land halb toll machten,“ und frine Grfihle, Vorurtheile 
und Vorneigungen trugen insgeſammt dazu bei, die von und 
bezeichnete Hareſie oder Glaubendart ihm dauernd einzupragen. 
Er blieb dabei fein eben lang. Wenn er in. fpätern Zeiten 
Gomperd Tagewert“ prirs, ſo nahm er die „Fragmente cal 
viniſtiſcher Theologie“ davon aus. Die Unfiht des Landvolts 
war, daß bie ganze Familie Burnd der unbellebten Lehre Socins 


Schluß folgt.) 





Violette. 
(ortjegang) 
Wir laffen jehzt einige Proben felgen, 

„Burücgetebrt in das hohe Gemach, wo ibre Dienerin, in vol⸗ 
ler Kleidung auf dem Teppich ausgeftredt, ſchlief, wie auf einer 
blumenteichen Trift von Bearn, ſchöpfte Violette nieder Athem 
nach ihrer Flucht vor Amalrie und nach einer noch ſchmerzlicheren 
Beklommenheit. "Mach einem deneldenden Blick auf den tiefen 
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Schlaf ibrer ländlichen Milchſchweſter fing fie alt, ben begon: 
nenen Brief noch einmal zu lefen; dann entlebigte fie ſich lang: 
ſam der Practgewande, welde ihre Schönheit beſchwerten; dann 
verfant fie in eine lange Träumerei, mitten unter ben Gold— 
fkofftteidern, den Blumen und Diamanten. Auch mic, geftand 
fie ſich felbft, auch mich will man verheirathen. Es iſt eine 
Verſchwoͤrung gegen und Alle, Iſabelle! dich bat man zuerft 
erariffen, und ich glaube, dein Rafıg iſt weniger freundlich als 
vergoldet. Ich erinnere mich wohl noch deiner Bläffe, ald man 
Dich für den Altar befrängte, und wie ich dich ganz leife fragte, 
ob dich das, daß du eine Edelfrau werdeit, darüber tröfte, daß 
du mich verlaffen muͤſſeſt; ich erinnere mich auch, wie du die 
Augen verftoblen zum Himmel aufſchlugſt, und wie deine Fin: 
ger zitterten, als du fie mir auf den Mund legteſt. Nein! das 
war nicht dad Glück, was in deinem Schmuck dahinwandelte! 
das war nicht der Frohſinn unſers Wlterd, der deinen aufrich⸗ 
tigen Mund auftbat, als du mich an bein Herz drüdteft und 
mir fagteit: Lebewohl, Wiolette! lebwohl, mein Frühling! ba 
kommt der Sommer! ich früchte mid vor dem Gewitter! — ber 
Geborfam war es, der deine weiche und Kalte Hand in die 
gewaltige Hand des dir beilimmten Gatten fallen machte, 
der und beine Freiheit entriß. Dein Vater bat es gewollt, 
Iſabelle, und da baft gefagt, du wolleft es aud; ein Vater bat 
eine fo gewaltige Stimme, und bu warſt fo frob, deinen Mater 
laͤcheln zu machen, der dir wie zulachte. Ach! ich bin eine 
Waiſe und mein Vater ift bei Gott. Aber Sort lädelt mir 
zu, obne mir. diefe Heirath gu gebieten, die fo unfeligerweiie 
in einem letzten Willen gefordert wird, Ich, ich kann noch 
nein fagen, Nun denn, mein! rief fie entichloifen aus, als 
ſchaute fie dem Edelmann mit dem funfelnden Dolch ind Ge— 
fihr; nein, Seigneur Amalrie d'Argeled; bier, vor Gott, wie in 
Eurer Unweſenheit, fage ih: nein! deun id babe es gelefen in 
Eurem mebr fpötifhen als fröblihen, mehr eiteln ald gefühl: 
vollen Geſicht gelefen, und mein Vormund wird von mir nicht 
mebr erzwingen, troß Eures hohen Wuchſes und Eures vor 
nehmen Weſens. — Deſto beſſer: rief Blondele im Schlafe, auf 
dem Boden ſich um walzend, und fie erwachte ploͤtzlich au ihrem 
eignen Lachen. Dieſe laute Billigung machte Widletten lädeln, 
und virlleicht empfand fie eine aberglaubiſche Freude; und fo: 
bald fie fich zur Ruhe gelegt, ſchicte fie Blondele fort, um 
einen neuen fröblihen Traum zu träumen. 

Iſt das nicht ein ganz ſeltſames Mäbdchen, biefe fchöne 
Miolette? hatte Marguerite bei fih felbft gefagt; Qual zu 
empfinden auf einen Hofball, mit ſechzehn Jahren, gepußt von 
einer Königin, bewundert vom einem König! Was verlangt denn 
fie, um ſtolz und zufrieden zu fepn, wenn fie jeßt micht ftolg 
und zufrieden iR? Es ſcheint, fie kann nicht glüclich oder un: 
glücklich ſeyn fo wie eine, Andere — 

Der Hof von Franz I fhimmerte damals in einem großen 
Glanz; aber bie zweite Heirath Marqueritens, wenige Monate 
noch ihrer Nüdkehr aus Spanien gefriert, batte, indem fie bas 


Pönigliche Diadem um ihre Stirne fhlang, nur die Trauer 
ihrer Seele vermehrt, welche durch eine allzufrühe Wittwen- 
{haft betrübt war. Sie wurde durch diefe zweite Ehe nur Kö— 
gin, und doch hätte fie verbient, Gattin zu ſeyn. 

Indeß befeelte fie die Prüfung, weldhe ihr ganzes Leben 
ausfüllte, weit entfernt ibre marärliche Herzensgüte zu verdn- 
dern, nur mit einem um fo aufmerffameren und beforgterem 
Wohlwollen gegen die jungen Mädchen, bie fie um fih verſam⸗ 
melte. Ude ihr zu Gebot ſtehende Geſchicklichteit und Klugheit, 
in Ermangliung der Macht, bot fie oft auf, um Verbindungen 
und Schlingen zu löfen, melde durch Habſucht ober Ehrgeiz ge: 
faüpft werben follten, Mehr als Eine Frau batte ibr fo ihr 
Gluͤck und ihre Tugend zu danfen, Der Geift duldſamer Liebe, 
den fie felbit in den ſchon frampfbaft ausbrechenden Meligiond- 
ftreitigkeiten bewährte, machte fie zum Gegenitand des bitterm 
Tadels der wahnfinnig eifrigen Katholiken, die in diefer bimm: 
liihen Tugend nur eine gottlofe Schwacbeit, einer eremplas 
riſchen Zuchtigung werth, erblidten. Marguerite verlor ihre 
muthige Milde und Sanftmurb nicht; nichts Bitteres mifchte 
fi} je in. diefe ebenfo rubige ald aufgeflärte Frömmigkeit, welche 
fie ihren, wenn auch ihr noch fo ſchmerzlich gemachten. Pflich 
ten ſich unterwerfen lehrte. Die Kanatiker donnerten, in ber 
Kerne, gegen fir; aber im ibrer Gegenwart ſchlugen fie ibre 
Augen nieder vor bem reinen und rubigen Blick Margueritens. 

Alle Bücher jener Zeit ftrablen von der Anmuth Margue: 
ritend; die Männer beten fie an; die Franen bequemen fid, 
fie zu tieben, obgleich fie Königin, fchön, und Dihterin war. 
Man weiß nicht, weicher Familienzug, welche propbetiihe Mehn- 
lichkeit ſich finder zwiſchen diefem Bild und einem König, von 
dem das Bolf auch, als er todt war, faate: nufer Water if 
tobt! 


Aber Marguerite, welche Frankreich Heinrich IV gu weiß 
fagen fehlen, war umfont damals das Ybol dieſes Volles; um: 
font war ed, daß der Bruder, dem fle durch ihren Mutb und 
ihre Deredfamteit hürzlib Thron und Freiheit wicher verſchafft 
hatte, Keinen Tag vergehen ließ, ohne ihr perfönlih und münb- 
lich dafür feinen Dank zu fagen; bumpfe Gerüchte waren gegen 
fie in Umtauf gelegt. Finſtre Wolken thürmten fih anf über 
dem armen Haupt, auf welches eben erft eine Krone gefallen 
war; und die Augen derer, die fie liebten, entdedten fen in 
ibrem, nad dem Willen und den Phantaften ihres Bruberd 
eingerichteten, prächtigen Aufzug eine Devife, welche Marguerite 
nie mehr aufgab: die Sorgenblume, bie nad ber Sonne fih 
wendet. : 

Es iſt leicht zu glauben, daß eine fchüchterne Waife, deren 
Herz noch fehlief, ſich wohl befand unter diefen fegnenden, Ued— 
kofenden und ſchirmenden Fittigen; gern wäre Miolefte innmer 
fo geblieben; aber der Fanatismus wrihte auch fie einem furm- 
vollen Leben.“ 

Bortfegurg folge) 


Beiträge bistet man au Dr, Guſtav Pfizer in Stuttgart einzufenben, 


EEE EEE EEE 


Münden, in der literariſch-Artiſtiſchen Anfelt der I. @, Fotta'ſchen Bucbantiung 
Verantwortlicher Mebactenre Dr. Ed, Wipdermann. 


Nr. 15 u. 16. 





Blätter 


zur Runde 


der Literatur 


Auslands, 


Das Meer. 
Von Bernard Barton 


Mile, erhaben, Ichenmeirgens, 
Diaablos, furdtlos, pwangbefreit, 

Selbſt die graue Zeit beffegend, 
Abbild du der Gwigkeit? 


Dierr, das feine Worte Mnten! 

Trann, micht ſchwerer würd vollbracht 
Deiner Wellen Iorn zu binden, 

Als befchreiben deine Mat! 


Sonn' nnd Mond und Sterne zeugen, 
Wie vein Hochflug fommt wab gebt, 

Doch fein Lichtglanz wagt zu Reigen 
Forſcheud in deſn Manglos Beet. 


Ob auf bir bie Strablen blühen 
In Murorene Hertlichtelt, 

Stürme braufen, Rlotten ziehen: 
Raum währts reine Epanne Zeit, 


Auf der Erde weiten Triften 

Vcht der Menſch fein Hertſcherrtcht 
Du, in unerforfchten Mlüften, 

Tropet ſterblichem Geflecht, 


So bif tm, dat ewig banert; 
Doch wenn fo du firgend rollft, 
Wer kann denken undurchſchauert 
An den Gott, dem du entquollſt? 


Fr Notter. 





8 fSebrnar 1840. 
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Dänifche Literatur. 
1, 
©elenfchläger. 

Unter ben jetzigen daͤniſchen Dichtern, deren es micht wenige, 
und einige trefflihe darunter gibt, genießt Delenfchläger unſtrel⸗ 
tig den größten Ruf, und zwar nicht bloß in Dänemark, fondern 
auch im Auslande, befonders bei dem Deutſchen, deren Dichtern 
er fi felbft aureiht, und auch mit Recht angereiht merden kann, 
da er manche von feinen Dichtungen urfpringlich deutſch gefchrie: 
ben dat. Die neueite, vom ihm felbft veranftaltete Ueberfegung 
feiner bänifhen und Herausgabe feiner ſaͤmmtlichen auserlefenen 
Merle in Breslau bat feinen Namen noch mehr unter und ver: 
breitet, unb es ift nur zu bedauern, baf er bei diefer Auswahl 
fat zu firenge gegen ſich felbft geweſen ift und und manches 
Schägbare vorenthalten bat. Daß er „Freia's Altar“ ald eines, 
mern ich wicht irre, feiner minder gelungenen Dramen meg lief, 
mag hingehen; aber mehrere andere vermißt man ungern, und 
ed iſt deßhalb zu winfhen, daß eine dritte Auflage möthig werde, 
um das Fehlende zu ergänzen. Es legen mir bie beiden neue 
ften, in diefem Jahre (1839) gu Kopenhagen erfhienenen Bände 
feiner dänifh gefhriebenen Schaufpiele vor. In einem derfelben 
find außer dem von ihm felbit überfeßten treffliben Luſtſpiele 
„der Heine Schauſpieler“ noch zwei Luſtſpiele, „der eiferfüchtige 
Müller,” ein zweiactiged Stuͤck in Alerandrinern, und „Robin: 
fon in England” im vier Arten enthalten, in dem zweiten ein 
neues Trauerſpiel im fünf Meten, „„Kanut der Große,” das 
übrigens auch fhon vor Mollendung der deutihen Ausgabe im 
Frühling 1833 in Kopenhagen aufgeführt mar, und biefer noch 
hätte einverleibt werden koͤnnen. Da wohl nicht zu erwarten 
it, daß mir die genannten Stüde, wenigſtens nicht von des 
Verfaſſers Hand, fo bald verbeutfcht erhalten werden, will ich 
von den beiden größeren „Robinfen in England” und Kanut“ 
(denn „ber eiferfüchtige Müller ift weniger bedeutend) einige 
Nachricht nebit einigen Proben geben, 

In „MRobinfen in England” ift der Seefahrer Selfirt bie 
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Hauptperfon, ber nad feiner Heimtehr mıt jenem Pfiegefohne 
RN, einem faraibifhen Juͤngling, nicht bloß von großem Heim: 


weh nad feiner Südfeeinfel, fondern auch von Armuth zu leiden. 


hat, fo daß er auf dem Gedanken kommt, feine Begebenhei 
niederzufchreiben und im Drud herauszugeben. Da er aber ber 
Feder nicht binlänglih mächtig ift, wendet er fih am einen 
Schriftſteller Defoe, um dur befien Hülfe feinen Zweck zu er: 
reihen. Defoö findet bald, daß Sellirls Lebensgeſchichte und 
Abenteuer von höchftem Intereffe find, und beſchließt aus Chr: 
fucht, die ihm mitgeteilten Entwürfe zu bearbeiten, und das 
Ganze als eigenes Werf unter dem Titel: Nobinfon Erufoö, ex: 
feinen zu laffen. Er ſieht ſich auch im feinen Erwartungen 
micht getäufcht, das Buch wird gefauft, gelefen, bewundert, bringt 
ihm Geld und Ruhm ein. Aber jegt beunruhigt ihn fein Ge: 
wiffen, und, um bieß zum Schweigen zu bringen, fauft er dem 
Alten das Manufıript für ein Jahrgeld und für eine Beflgung 
auf bem Lande ab, verlangt darüber eine ſchriftliche Beſcheini—⸗ 
gung, und die Erlaubnis, Selkirls Eutwärfe zu verbrennen. Zu 
dem leßteren verfteht fich diefer ungern, tröftet ſich jedoch da: 
mit, daß, wenn aud das Manufeript verbrenne, die Erinnerung 
an feine Erlebniffe doch unvertilgbar in feiner Bruft fortlche, 
und ift über das unerwartete irdifhe Gluͤck, das ihm in dem 
Bein eines Landhaufes und eines binreihenden Austommens 
bevorfteht,, ‚um fo mehr erfreut, ba er mum hofft, auch feines 
Pflegeſohns Wunſche erfüllen und ihm zum Beſitz feiner gelieb: 
ten Betty, der Tochter eines Strumpfbändlers Tmwaftle, feines 
bisherigen Hauswirthes in London, verhelfen zu können. Mill 
ift über bie verbefferte Lage feines Pflegevaters auch wohl er: 
freut; aber die Sinderhiffe feiner Verbindung mit Betty, die 
befonders in der Abneigung bed Waters der Braut von biefer 
Partie befteben, find dadurch noch nicht befeitigt; and iſt es 
ihm ſehr ſchmerzhaft, London und hiemit feine Geliebte ver: 
laſſen zu muͤſſen, um feinem Pflegevater auf das Land zu fol: 
gen. — Indeß hat fih Defos noch nicht genügt, er hat das 
Seltirffhe Manufer'pt aus dem Feuer gerettet, will feinen 
Fehler gut machen, dem Verfaſſer nicht zu nahe treten, bie Welt 
nicht belügen, und gibt das Manufeript dem Verfaſſer endlich 
bei einer ſchicklichen Gelegenheit zuruͤck. Diefe findet fih, als 
ein in der Näbe von Selfirks Landhauſe angefeffener Sir Nobert 
Edgarfon feine Schweiter Miſtreß Quickly, eine uberbildete Dame 
und Bewundrerin des Mobinfon, durch eine dem Aufenthalte 
Robinſons in der Südfeeinfel ähnliche Anlage, die er in feinem 
VParke hat machen laſſen, überrafhen will. Uber die Echweiter, 
welhe davon einen Wink erhält, überrafht nun ihrerfeitd den 
Bruder, indem fie ihren Sohn und Pflegefohn als Robinſon und 
Freitag verkleidet und fo ihres Bruders Idee vervollfommt, die 
Inſel, wie fie fagt, bevölkert hat. Betty, ein Liebling des Sir 
Mobert und Will werben dann auch vereinigt, nachdem der alte 
Twaſtle, der Water Betty's, ber fie mit feines Freundes Mr. 
Crabs noch nicht volljährigem Sohne Peter, des Vermögens 
wegen, hatte verheirathen wollen, durch Verluft feiner Brief: 
tafche zum arınen Manne geworden ift, die aber Betty gefunden 
bat und ihm zurüdgibt, worauf er denn gern in bie Verbindung 
einwilligt. 


Dad Stud gewährt nicht bloß eime fhöne fittlihe Befriedi⸗ 
gung durch die Reue des Defoö, fondern ift auch fo voll von 
anziehenden, beſonders fomifhen Charakteren und Auftritten, 
daß es hoͤchſt wahrſcheinlich auch auf unferer Bühne Wirkung 
machen wirde. Komiſch find befonders die eigennügigen Krämer: 
feenen zwiihen Twaſtle und Grad, die Afthetifhen der Miftres 
Erad mit den Kritifern, bad Eramen, das der Lehrer der Söhne 
der Miſtreß Quickly mit feinen Schülern anftellt, bie Unterbal: 
tung zmwifchen biefem Lehrer und einem Gärtner, unb bie zwi: 
ſchen Betty und ihrem ihr aufgebrungenen Liebhaber Peter, ber 
jünger als feine. Braut ift, Hier einige diefer Scenen. 


Erfter Act. 
Erſter Auftritt. 


Mr Zwafie, Bertn Wilt, und Settirt nen in einem Heimen Zins 
mer beim Mittageſſen. Leyterer Ift in feinem Yehnilunf einsefhlummert. 


Twahle, 

Na, anf Selfirks und Wille Grfunbbeit! — Köuntet Ihr bier 
in Europa nur eine Anftellung befommen! Gine Heine, mein’ ich; 
denn auf Großes Fönnt Ihe nicht Anfpruch machen. Was fünnt Ihr? 
Was habt Ihr gelernt? Bifche fangen, anf bie Jagd geben! davon 
wird man bier in London nicht fett 

Betty. 

O lieber Vater, Will hat ſchon viel gelernt, Gr findet viel Ber: 
gnügen am Leſen. Gr bat beinahe alle unfere Dichter gelefen, befons 
ders Ehaffprare. Der erinnert ihn oft, fagt er, an feine Juſel und 
an bie Gedanken, die er ih im feiner Cinfamfeit gemacht bat, 

Twaſt le. 

Ja, Shakſpeare! das war auch ein halber Wilder Nein, willſt 
du ordentlich gabm werden, mein Sohn, fo mußt bu zahme Schriften 
leſen. — Aber die Leferei überhaupt tangt wicht, die gehört noch zur 
Barbarei, zur Kindheit des Meufchengefchlechte. Wenn man Kind if, 
geht man in die Edjule ; erwachfene Leute Iefen nicht mehr; fie wirken 
für den Staat. 


J 


Will. 
Erlauben Sic, daß ich Ihnen ein Glas Selt einſchenle! 
TZwaitle. 

Ihr traftirt uns mit Erht? das if chriſtlich. Ich fprife ſonſt 
gewöhnlih Ochſe ufleifch und teinfe Bier; davon fommt bas Gejepte, 
das Solide im Gharafter. — Erzähl‘ uns nun etwas non beiner Lebens: 
weife, Camtrad! Goddam! Menfchen zu ſpeiſen und Blut zu trinken! 
Ihr ſteht moch anf einer niedern Etufe der Gultur. Hier in Europa 
ſchinden wir wohl auch die Leute lebentig, das verfieht ih, aber 
nicht anf diefe Weife. (Badıı.) 

Bill (u Betto), 

Wie feltfam daͤucht es mir doch, fhöne Mi, 

Daß ih mit Ihnen und mit Ihrem Vater 

Im engen Zimmer hier fo traulich fige! 

Ich, der vor gar wicht langer Zeit im Didicht 

Noch mit dem Hirfche wettlief, Bahn mir brach 

Gleich einer Schlange durch verwachtnes Vuſchwerk, 

Hoc in die Aeſte mit dem Affen flieg, 

Und, wie ein Fisch, in Serm und Blüfen ſchwamm. 


59 


Twarle 
Das Fönnen unſte Matrofen eben fo gut. Werde Matrofe! Das 
if deine Beilimmung. Das ift der freicfte Stand, befonbers bier In 
England; denn fobald ein Matrofe ‘ven Anh auf vas Yand fept, um 
arbunden zu fenn, find, fchleupt man ihn binans anf ein Schiff, unb 
weingt ihn, wieder frei zu ſeyn. Da kanuſt du Mettern fo viel bi 
willſt. — Kaufen? Nein, auf einem Echiffe Bannft bu nicht weit 
laufen, das iſt wahr; dafür läuft das Schiff defto weiter mit ir. — 
Schenke mir noch ein Olas Seht ein! \ 
Betten 
Sind Sie in Lebensgefabren geweien, WEIL? 
Bill 
Ter Wilde, Betty, Bruns Geſahren nicht, 
Er ſpielt und fchergt tagtäglich mit dem Top, 
Wie Ringer mit der Puppe. 


Twaſtle. 
Thut Ihr das? 
. Bill. 
Ja mit der Art, gemadt aus hariem Holz. 
Twatle, 
Habt Ihe nicht Gifen ? 
Bill, 
Dana fragen Eie 
Den Herm nur! 
Twaſt le. 


Wie? Ihr handelt nicht ? 
Daturch befimt Ihe gute Waffen bad, 
Um Euch noch beffer tobt damit zu fchlagen. 
Ich hab’ 'nen Schwager, er it @ifenfrämer, 
Verlauft Orabfcheite, Senfen, Dieffer, Vüge, 
Bratyfannen, Pfonnenfuchen drin gu bacen, 
Und mande andre Friegerifche Waffen 
Bor Eifer, die ganz ſchwarz in fihöner Ordnung 
Gemalt an feiner kadenthüre ſtehn. 
Hand‘ mir, ber Kerl, er würbe Aufſehn machen, 
Im Fall er iu Euch Kim’! Er würh ein Gott! 
Ihr betetet ihn an als Dalai Lame. 

Will. 
Mas beiet dort nicht Dalai Lama an. 
Twaftle 

Ihr habt ja doch ein Thier, das Lama heißt, 


Will. 
@in Schaf. 
Twaſthe. 


Nun jar 
Bit. 
Ein Echaf, jedoch Fein Bott, 
Zwafle 

Fa ſo! — Was macht nun aber unfer Wirth ? 
Ich glanb‘, er hält ein bißchen Mittageruh. 

Bit, 
Dergeibt 78 ihm, Herr Twaſtle, daßt ibm ſchlafen! 
Gr Hat viel ansgelanten, feine Kräfte 


Sind ſehr geſchwaͤcht. Oft laun er ganze Nächte 
Nicht ſchlaſen, und gebt auf und ab im Zimmer. 
Und wenn er ſchläft, fo träumt er und erzaͤhlt bann 
Bon feiner Infel fiets, 

Twaſtle 

Verhelf ihm Gott 
3a feiner Juſel deun! Ein Schiffteaptän 
Hat feine Jahne mit Altenglauts Zlagqg' ipt 
Dort in den Sand geftedt, md bas bedeutet, 
Daß uns fir angebört. — Ja, ja, fo geht's. 
Ich ſelbſt erfuhr jolch einen Teufeleſchlag! 
Gin Banferot — ein Drbitor — verdammt — 
Ein Torterbrauer! Solch foliter Daun — 
Eolid — du Fennft ben Ansprud, weißt doch, mas 
Solid bedeutet ? 
Bill 
Nun, ih den, es heißt 

Was tüchtig und mas grundfeſt if. 

Twahle, 

any richtig ! 
(In Bertn). 
Ich merke doc, er legt fich auf die Sprache. — 
Und weißt du nun, was tüchtig grundfeſt it? 
Bill. 


Nun das faun viel nach meines Meinung fern, 
Auf hoͤchſt verfchiebne Art. 
Twaftle (sur Tochter). 
Da iert er ſeht. 

Doch wicht zu hob anrechnen darf man ihm 
Das vor ber Hand. — Solid heißt Geld, mein Eohn! 
Eolip heißt Gelb, was Geld befiget, oder 
Bas Geld herbeiſchafft. Porterbrau'n zum Beifpiel, 
Das ift ſolid, das iſt Brodſtudium; 
Bierſtudium Tann man es auch wohl nennen, 
Nimm dich in Acht vor allen Wiſſenſchaften, 
Beſonders vor ben ſchönen! Die find haͤßlich! 
Zum Müfiggang verführen fie die Leute, 
En bag zum Vettelſtab fie arelfen müſſen. 

Betty. 
Nun, Wil, erzähl uns doch von Curem Kricg, 
Und von dem Zwiſt der Wilken. 

Twahle, 

Nein, mein Rind! 

Das kann man fi vorftellen. Eich, ich war 
In einen folhen Gafus ehmals auch gerathen, 
In ein Gebräng. Ich warb ganz flach gebrüdt, 
Die Schweinefülr, sans comparaison. 
Huction war auf der Börfe, ed war Twiſt (u Will) 
Tu fenaft doch Teint ? 

Bill, 

Zwijt meint Ihr! Mur zu gut! 

Bei uns war ew'ger Streit und em’ger Zwiſt. 


. Twatle 
Das if 'ne andre Sach‘. Ich meine Garn, 
Sebrehtes Warn von Bauınwoll. 
Will. 
Nein, Herr Tmafle, 
Das if mir gänslich unbefannt. 
Twaftle (greift ibın unter's Kinn). 


's gibt Bieles, 
Mas du woch nicht Tennf in der Belt, mein Cohn, 
Und lernen mußt. — Echenf, mir noch einmal ein! — 


Der gute Selkirk fährt nach feiner Juſel 
Auf Traumet Fahrzeug und mit dem Paſfſatwind. 

. Selfirf dm Schlaf.) 
Die Stüge haͤlt die Höhle! 

Twaſt le. 
Bas ſoll das? 
Selfirf (im Schlaf). 
Nehm ich die Eteine weg, fo füllt das Dad, 
Unb ich begrabe mich lebendig. 
Bill, 


Denft er an feine Höhle, 
Tmwarle. 


Stets 


Ihm gehört 
Dir Höble nun wicht mebr; er wohnt zur Mietbe 
Bei mir jegt, oben unterm Dad; er muß 
Bezahlen, was er ſchuldet, jeden Jiebtag; 
Sonſt gebt es fehlimm ibm. 
Betty (berrübe). 
Uber, lieber Water, 
Ich bitte Sie! 
i Bill 
Er wird — wird ſchon bezahlen. 
Es mar vor ein’gen Moden ja bei einem 
Gelehrten mit bem Heinee Backchen Schriften, 
Das man ung rieth wir drucken laſſen fellten, 
Die feltfamen Begebenheiten, die 
Wir beiv erlebten. Das bringt Geld ums! 
Zwaftle. 
Boffen! 
Begebenheiten druden ? Narrenftreiche! — 
Mein Better druckt, 
Bill. 
So könnte der vieleicht — 
Tmwafle 
Rattan, boch Feine Schriften. Druckt Kattun 
Kattum bat Apfag, wirb nicht Maclatur. 
Das Echriftenbrufen iR nur Tenfelewarrbeit, 
Selfirf (im Saar). 
Wo find die Menfchen denn? Ich feh Me nicht. 
Ich bin noch einfam, ja, ih bin ollein, 


Und Niemand denkt an mid. Mein Will, mein Will nur! 


Ibn hatt ib — und ich hab’ ib ja auch mob m. f. w. 
(Fortfegung folgt.) 


Aus Burns’ Leben. 
Scluß.) 


Es lebt noch ein alter Mann, Namens Humphrey, in einem 
Armenhanfe in Ayrihire, ein gewaltiger Polemifer, auf den 
Burns ein berbes Epigramm gemacht bat. Diefer Mann if 
82 Jahre alt, aber noch lebhaft und ſtets bereit zu einen theo- 
logifhen Kampf. Er erzählte die Veranlaffung zu dem Epi: 
gramm etwa fo: „Ich fah eines Tags Burns (an deſſen Woh⸗ 
nung er zu bauen hatte) auf mich zufommen auf der Straße 
von Moßgiel, und befann mich, was ich zu ihm fagen wollte, 
denn / es war fein Menfh in der ganzen Gegend, ber ibm im 
Streit gewachfen geweſen wäre. Ich hatte Queveda's „hoͤlliſche 
Geſichte“ gelefen, und fo, als der Dichter auf mic zufam mit 
feiner gewöhnlihen Frage: „Nun, Jamir, was Neues?" fagte 
ih: es feven feltfame Botſchaften aus dem untern Regionen 
gekommen, es fey ein Streit ausgebrochen zwiſchen ben ver- 
dammten Geiftern, ob fie ben alten Teufel behalten, ober 
lieber an feine Stelle einen gewiffen wilden Dieter aus Avrfbire 
fegen wollten; ber ältere Theil der Verſammlung fen bafılr, 
den alten Teufel zu behalten, die Juͤngern aber, bie des Di: 
ters Schriften leunten, trachteten febr, ihm zur Herrſchaft zu er: 
beben. — Burns lachte, er nannte mid einen — — — und 
machte bald nachher jened Epigramm.“ Wir fuchten den Alten 
auf bie Gefchichte Burns’ zu bringen, aber er ſchweifte in Po: 
lemit bindber und wußte nur im Allgemeinen von des Dichters 
MWildheit, feinem Unitarismus umd feiner unvergleichlihen Stärte 
im Gefpräh und im Disputirem zu erzählen. 

Leber Burns’ Politik brauchen wir nicht viel zu fagen. Er 
war anfänglich Jalobite und nachher Jakobiner — zwei jehr ver: 
fhiedne Rollen. Das erfte war eine knabenhafte Brille, die ihren 
Grund in Nationalvorurtheilen und in dem Gefühl einer poeti- 
fhen Sompatbie für vergangene Macht und Groͤße hatte. „Ein 
Fremder füllte den Thron,” und Burns fragte nicht weiter nad, 
ob der Wille ded Volks und bie gute Sade einer vermänftigen 
Megierungdform ihn darauf geſetzt, oder ob er durch Uſurpation 
eingenommen fen. Als bie franzöfiihe Revolution ausbrach, 
wurden viele edle Geiſter ergriffen von dem Schaufpiel, wie eine 
große Nation die humdertjährigen Feſſeln abwarf und die natür: 
lihen Rechte der Menſchen wieder anſprach. Burns wurde von 
ber Flamme der Begeifterung ergriffen, und breitete fie umter 
feinen Landsleuten durch mehrere Gedichte aud. Cr war damals 
von feiner glänzenden Stellung berabgefunfen; er lebte gleich: 
gültig unter den Menſchen bin, und begte ober bejeugte feine 
Ehrfurcht mehr vor der Gewalt und der Autorität. Die Welt 
und ber Melt Gefes war nicht fein Freund; und bie Bitterleit 
feiner einfamen Stunden, die vergleihungsmweiie Dürftigkeit feines 
Haufed und der fühne Flug feines Genius — Ulles jufanımen 
ftimmte ihn fo, daß er den Drafeln ber franzöfiichen Freiheit be: 
gierig fein Ohr lieh. Er erlebte es noch, daß der glänzende Mor: 
gen mit Blut und Finfterniß endete, und in feinen legten Stun: 
dem wandte er fi wieber bem alten Gebäude der Eonititution 


zu. Auf feinem Sterbebette rieth er and einem feiner Freunde 


und Nachbarn, nie an ber Religion feines Landes zu zweifeln. 


So war in zweien ber wichtigſten Wugelegenheiten bed Menfihen, 
„der Auabe der Water des Mannes,” und der Mann kehrte zu 
den Hoffnungen und Gefühlen zurück, die ihm als Anaben be: 
feeit hatten, 

Aus früher Gewohnheit und Nothmwenbigkeit verfaßte Burns 
feine Poeſſen bauptfählih unter freiem Himmel. Sie, Senne, 
Wälder und Fluͤſſe beſtrahlend, erfüllte ihn mit Freude und Froͤh⸗ 
lichteit, und, den aͤchten Stoff ber Poeſſe vor fih und um fi 
und in feinem Herzen, brauchte er den Sporn der Buͤcher nicht. 
Während er ben Pflug lenlte ober den Gamen in die Furchen 
fireute, hatte er Muße und Freiheit, feine „tollen Phantafien 
zu murmeln,“ und fie zu Gedichten zu geftalten, So bichtete 
er die „Beramaßliebe” und dad „Maͤuſeneſt.“ Selbit „Tam o' 
Shanter,” was man für das Product der Begeifterung luftiger 
Nähte und frrömenber Becher zu halten fih verfucht fühlen möchte, 
ward im Freien gedictet, beim Gemurmel des Nith und dem 
Raufchen der Wälder von Ellisland. Seine einfamen Mitte ald 
Zolleinnehmer wurben au biezu bendst, und wenn er in feinem 
Lehnſtuhl über einem Gedicht brıitete, oder einen gluͤclichen Ges 
danken faßte, gab ex ſich mie zufrieden, als bis er, mir dem Stod 
in der Hand, hinausgeeilt war, und im dchten Studium der Natur 
die Skizze vervollftändigt hatte. Daber find auch Burns’ Scil: 
derungen der Ländlichfeit und des Walds fo wahr wie die Natur 
felbft. Immer waren folhe Bilder feinem Geiſt gegenwärtig, 
und ohne Zwang kamen fie auf feine Zunge, in feine Feder. 
Wenn er ben Tod eines Freundes beflagt, fo zählt er nicht wie 
ein Peichenbeforger den Katalog von Trauerblumen und Aräutern 
und ben ganzen Leidapparat auf; er ruft nicht, wie Milton, bie 
nenn Schweftern vom beiligen Quell, aus Jupiterd Palaft berbei, 
am im feinen Schmerz einzuftiimmen; aber er ruft die ganze 
Natur — die Fläffe, Wälder, Hügel und Ebenen — und alle 
Jahreszeiten an. 

Das waren bie Mittel und Werkzeuge, mit welchen ber 
Dichter arbeitete, bie Mutoritäten, die er zu Matbe zog — bie 
Panbetten, denen er folgte und geborchte. Wir haben mandmal 
gedacht, was für eine Art von Dichter wohl Eomper geworben 
wäre, wenn fein Geſchic ihn nah Schottland verfent hätte, 
Mirben die nordifhen Waſſer ibn zu einer andern Art vom Ge: 
fang begeiftert haben, als die Bäche Englands? Würde er von 
Bruce, Wallace und fchottiihen Trinfgelagen gefungen haben, 
wie er von Molfe und Chatham und weiblihen Arbeiten und 
nuͤch ternen Theegefellihaften fang? Thomſon vergaß in England 
Schottland mie ganz — Campbell ift noch vol davon. James 
Moutgomerp ift im Ayrſhire geboren, aber er verbanft Schott⸗ 
land nichts als die Geburt; er hatte mit Zeit, ben Geiſt ber 
Derge einzuatbme , und feine Muße ift ganz engliſch. Words: 
werth würde, wäre er in den Hochlanden geboren, eine Art von 
Dffian geworben fern — bin und ber, auf und ab wanbernd, 
den Untergang ber Hänptlinge und Clans beflagend, feft glaubend 
an das zweite Geſicht, und feiernd einfame Berge und Chäler, 
bebedt von Nebeln, von tofenben Waflerfällen, und bad trauermbe 
Unfhlagen der Wellen an den Sunben und Seen. 


Zum Schluß bemerten wir noch, daß auf ben obengenannten 


Sohn Burns’ ſich wenigitend ein Theil von dem poetiſchen Ge: 


nius feines Vaterd vererbt, und daß er bie Thronbefteigung der 
Königin Victoria mit einem fehr lebendigen nationalen Lied be: 
grüßt hat, 


Biolette. 
(Fortfegung) 
Der Vormund. 

„Müde und ſich ſchaͤmend in Folge reiner weltlihen Nacht, 
wofür er fhon indgeheim Buße zu thun ſich vornahm, erbittert 
über bie lange Dauer und die erftidende Atmofphäre bed Balls, 
dem er ben heftigeren Anfall von Gicht zufchrieb, über welchen 
er nur im Benußtfeon feiner Pflicht ald Vormund Meiſter 
geworden war, triumpbirte jegt ber Baron d'aiguesVives von 
neuem darüber, um fi nah dem Lever der Königin zu feiner 
Mündel zu begeben. Der Echmerz im Zehen, der ibn quälte 
und den er bei jedem Schritt abzuſchütteln ſtrebte, diente feined: 
wegs zur Berubigung feiner frommen Gewiſſensſerupel ober 
feiner reizbaren Gemätbsart; und keineswegs im zärtlihen Ton 
eines Waters erllärte er Violerten, daß fie in wenigen Tagen 
vor dem Mitar einen Gemahl finden werde, und daß ihr diefer 
Gemahl am vorigen Tage von der Königin vorgeftellt worden 
fep in der Perfon des Grafen Amalric d’ürgeled. Fräulein von 
Saupeterre erwiederte ibm beſcheiden, fie babe fo ebem zu erflä: 
ren gewagt, daß ihr Herz gegen diefe Heirath fih fträube, und 
fie müße ibn flehentlich bitten, Diefelbe anfjuldfen,. weil he da— 
durch ganz und gar unglüdlid würde, — Dieß offene Geſtaͤnd⸗ 
niß machte den Bormund einen Schritt zurädireten, wie wenn. 
fein kranker Fuß fih an einem Kiefelftein geftoßen harte, Höre 
ih wirklich Euch fo fpreben? fagte er enblih mit Erſtaunen. 
Hat Euch Jemand dieſe Gedanken, diefe Worte ringegeben gr; 
gen einen im Teftament eines Waterd niebdergelegten Willen? , 
Bolt Ihr meine Beforgniffe rechtfertigen, welche in mir an dem 
Tage feimten, wo ih Euch, ein eigenfinniges Aind, gegen den 
Willen der Vorfebung Euch empören fab? Und bei einer Leichen: 
ceremonie mit Euren Thräuen und Eurem Geſchrei bie Feier: 
lichfeit der Gebete hören und mit ungeduldig zürnendem Fuß 
niedertreten den Gcherfam, welchen ein Vormund von feinen 
Mindeln fo gut wie von feinen eignen Kindern erwarten fanın? 
Ya, beim heiligen Ludwig, fuhr er fort, indem er fih an die 
Stirme ſchlug, wie wenn dieſe Idee ibm mit neuer Kraft und 
neuem Licht fi aufdrängte, das war das erite Zeichen, welches 
mir verriet, dab Ihr eines Tags Empörung und Verwirrung 
fäen würdet, wo Ener Vater Ordnung und willigen Gehorfam 
vorbereitet hatte, Damals ſchon habe ich vorbergefagt, vor 
jenem Sarge Eurer Mutter, von dem man Euch nicht weg: 
reifen fonnte, daß Ihr auch dad Schickſal dieſer zerbrechlichen 
Frau haben würdet, die fo wenig ſeſt hand in ihren Plihten, 
die fih fo binreißen lieh durch die Leidenſchaft, ihrem Willen zu 
folgen, daß fie, nachdem fie und erfärt hatte, fie fönne ihren 
Gemabl nicht überleben, wirflih an dieſem Schmerz farb, weil 
-fie weder über ihn binwegfommen noch ihn befimpfen wollte, — 
Ab, mein edler Herr! verfepte die Waife, ergriffen von ber 


Erinnerung an ihre herrliche Mutter; weſſen klagt Ihr uns 
denn an? liegt denn in dieſer Nehnlichkeit mit meiner Mutter 
etwas, das Euch erbittern follte? Ich, ich liebe fie; ich finde 
darin die Gewißheit, daß fie das Leben ihres Kindes nicht zum 
Unglüd verdammt haben würde durch eine Verbindung, welche 
mir Abneigung und Abfchen einflöfen würde, wenn man mich 
dazu zwaͤnge. — Das heißt mir ganz fe heraus erklären, ver: 
fegte er zornig, daß Ihr entfchloffen fepd, Euch meiner Auto: 
rität zu entziehen und fie zu verfluchen? — Wiolette blieb ſtumm 
und ſchaute den Greis mit traurigem Stannen an. — Ich febe 
ganz Har Eure Seele, fuhr er fort, fich felbft zur Härte ſtachelud. 
Sie ift gang getränft von den vergifteren Grundfäßen, welde 
an diefem Hofe keimen; ich erkenne die verderbliche Moral derer, 
deren Autorität Euch, ift ed nicht wahr? weniger läftig ſcheint 
als die meinige? — Halter ein, mein Wormund, fagte Violette 
zitternd; wenn man Euch börte! — Der Himmel hört und 
richtet! antwortere er, die Hand zum Himmel erbebend. So 
bereitet fih vor die Züchtigung dieſer ftrafbaren Duldſamkeit, 
diefes mattherzigen, ic follte fagen dieſes unglanbigen, Glau⸗ 
bens, welder bie Seele verberbt und ihr die heilige Kraft ent: 
zieht, die Frevler, die Ketzer und die Gottlofen zu ftrafen; bie 
Gottlofen, fage ih, die Frevier und die Ketzer! wiederholte er, 
indem er mit Heftigfeit auf und ab ſchritt, und glühende Blicke 
nah den Gemähern Margueritend binüber fchleuderte, gegen 
welche er längit einen fieberifhen Zelotismus hegte. Geduld! 
fuhr er fort, indem er die Stimme finfen ließ, im Tone ge: 
jammelter Hoffnung; wir werden die heilige Sache triumphiren 
ſehen; und die Saumfeligkeit der Autorität und all das heitre 
Weſen und Willen ded Königs werden dann die Gefäße des 
Derderbend nicht retten. Miolette! Violette! der göttliche Schutz 
ift nicht mit dem Unglauben, der Irreligion und der Hölle! — 
Violette hörte diefe Fluch von Drohungen mit fo tiefem Still: 
ſchweigen an, und batte die Augen in folhem Nachfinnen nieder: 
gefhlagen, daß ihre regungslofe Haltung ihren Vormund end: 
ih glauben machte, feine Vorwürfe hätten fie zu einer wohl: 
thätigen Befinnung und Sammlung gebracht; er ging hinaus 
und verfparte für eine fpätere Unterredung Alles, was ihm 
feine Frömmigkeit und feine Gihtfhmerzen Bitteres eingaben 
gegen die harmloſeſte Fürftin. Uber wird diefer Zorn nicht 
ihmelzen wie das Eid des Winters vor dem lichten Geift einer 
Frau, wenn bdiefe Fran ihre Strahlen auf ihn fallen zu laſſen 
geruht ?” — — Was hier angedeutet und prophezeyt wird, tritt 
wirflih bald ein, wie folgendes Fragment zeigt: 

„Der finneude Edelmann (der Baron d'Aigues-Vives) be 
gab fih, der Aufforderung folgend, zu der Königin Marguerite, 
in einer Stimmung, welche bereits einiges Nachlaſſen des großen 
Eiferd verrieth, den er für den Grafen d'Argeles gezeigt batte, 
Der freundlihe Empfang, der ihm bei der Königin zu Theil 
wurde, machte ihm die Erinnerung an das lange Lied, womit 
der Page ihn gequält hatte, erträglicer; denn die liebenswür— 


dige Fürftin beftand darauf, daß der Baron, welchem fie den 


Zutritt im ihrem eigenen Zimmer vergönnte, in ihrer Gegen: 
wart fih auf einen Stuhl fege. Diefe Vergünftigung entwaff: 
nete beinahe gänzlich die noch im ihm haftende Erbitterung, und 
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nend, den fie nie vergeblich auſtimmte, fing an ihn in’ Kennt: 
niß zu feßen von ihrer nabe bevorftehenden Abreife nah dem 
frieblihen Navarra, Aber, fuhr fie fort, können wir mit Be- 
ruhigung Violetten zurüdlaffen an diefem Hofe, wo ihre Reize 
fhon mehr als Einen ftarfen Eindrut gemacht haben? Was 
Euch betrifft, Seigneur, fo nebme ih Euch mit mir, oder viel: 
mehr ich entführe Euch in der Cigenfhaft meines Großftallmei- 
fters; im Begriff jenes Königreih zu betreten, welches Gott 
mir, einer ſchwachen Frau, auferlegt, muß ich mich wohl mit 
fraftigen Stüßen verfeben, um mich aufrecht zu erhalten, und 
Euer fledenlofer Ruhm ift ein Strahl, den wir wünfhen nice 
länger von unſter Krone entfernt zu halten. Man hatte fagen 
fönnen, der alte Baron babe zum erftenmal den Sauber einer 
Frauenftimme empfunden, und die Margueritens war unmider- 
ſtehlich. Karl V jagte, fie fönnte Einen über einen Thron trö— 
ften. Bon ihr im Herzen ergriffen und ganzlich feiner Gicht 
vergeffend, erhob fih der Vormund, die Hand and Echwert 
legend, das er in biefem Uugenblit mit Freuden gezogen hätte, 
um bie Königin gegen diejenigen zu verfheidigen, die er noch 
vor wenigen Stunden in Schmähungen überboten hatte. . Aber 
fie nöthigte ihn, fi wieder zu fenen und fuhr zufrauensvoller 
fort: indem ich zuerft für mic forge, wegen welcher Sünde 
ih Euch bitte mir die Vergebung des Himmels zu erfleben, 
glaube ich auch für Euch zu forgen, Seigneur, für Euch, den 
dieß Kind unabläffig als feinen Vater betrachtet. At es nicht 
auch wirklih cine bandgreiflihe Probe Eurer Aufopferung für 
fie, daß Ihr Euch bequeme zu einem Leben, das fo wenig gemäß 
ift den firengen Gewohnheiten und dem Gefhmad eines im 
Dienft unferer heiligen Sachen mit Wunden bededten Kriegers! — 
ch geftehe ed, guadige Frau, verfehte der Edelmann, beinabe 
gerührt über dieß zarte Mitleid, und ſich im Uebrigen bewußt, 
daß er fo viel an Violette denke, dag man es ihm wohl danken 
dürfe. Aber die nahe bevorftehende Heirath meiner Mündel 
befreit mich bald von einer beunrubigenden Obhut. Die Köni- 
gin von Navarra bis an den Fuß der Porenden geleitend, denke ich 
zum legtenmal die Reife dur die Landes zu mahen, Wenn 
id dad Glüd der Erbin von Sauveterre durd Erfüllung einer 
Pricht werde fiber geftellt haben, wird meine Sendung und 
mein Amt erfüllt jevn. Ich kann fie dann ganz den Ketten 
eines Herrn überlaffen, der, fo glaube ich, diefen geräufchvollen 
Hof dem einförmigen Anblick unfrer alten Edelfiße vorzieht. — 
Ich denke ebenſo wie Ihr, verfeßte mit Lebhaftigkeit Marguerite, 
den etwas bittern Ton diefer legten Betrachtung fih zu nuße 
mahend. — Die umberfhweifende Jugend des Grafen d'Argeles 
bringt und Schäße ein, die er nicht in unfern alten Einfam: 
keiten ſcheint begraben zu wollen. — Wie Schade! findet Ihr 
nicht auch, daf die edel ernite, Erziehung, für welche Violette 
Euch Dank fhuldet, etwas gar zu fehr abiticht gegen die beweg- 
lihen Neigungen und Lebendgewobnheiten Amalrics? Sollte 
ihre beiderfeitiges Alter Eurer Klugheit nicht geitaften, ihre Der: 
bindung noch aufzufhieben, deren Unverbrüchlichkeit ich übrigens 
eben fo wie Ihr wohl erwogen habe?.— Sie hielt inne, um 
eine Antwort zu erwarten; aber die nachdenkliche Miene des 
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Greifed war alled was fie ibm abgewann. — Ich weiß, daß 
das Glück Eurer Tochter die letzte Lebensaufgabe ift, die Ihr 
zu erfüllen wünfht, das weiß ih wohl. Und Ihr, Seigneur, 
wißt Ihr, wie etwas Nührendes es ift um einen Krieger, deifen 
Heldenfinn fih um die Wiege einer fhuldlofen Waiſe ſchlingt! 
deffen fromme Lorbeern eine ſchwache Pflanze gegen den rauben 
Hauch des Unglüds hüten? Wift Ahr endlich, daß ih Euch 
bewundere und daß ich wünſche Eud davon zu überzeugen, daß 
dad Gewühl der Höfe, der Weltlichkeit, die mich umgibt, meine 
Seele nicht verfchließen gegen Betrachtungen ernſter Art? So 
laft ung denn auch Theil nehmen an Euren Bemühungen für 
die Wohlfahrt eines Engels, deſſen Meinheit mic rührt. Füh— 
ren wir Mioletten von bier weg, und prüfet Ihr Amalric; 
febet zu, ob er das Glüd, das Ihr ihm bereitet, in feinem gan: 
zen Wertbe zu fhägen weiß; wenn er ibrer würdig ift, wird 
er ohne Verzug mwegflieben von citeln Vergnügungen, um ihr 
zu folgen an einen beicheidneren Hof, deifen Zierde fie, Dant 
Euch! fepn wird! — Diefe Mede, gewürzt mit den erften 2ob: 
fprüchen vieleicht, welche der Vormund in feinem ganzen Leben 
eingenommen, bewirkte eine wohlthätige Erſchütterung in den 
Ideen des alten Soldaten Ludwigs XI. Er war ſelbſt erftaunt 
über diefe unerwartete Verwirrung, fein Wort fam feinem un: 
entfchiedenen Stillſchweigen zu Hülfe, und Marguerite, den 
Ton finfen lafend, als fürdtete fie, daß Jemand fie hören 
Tönnte, fuhr fort: endlich, Seigneur, erwarte ich, daß Ihr felbit 
mic ermächtigt, Violetten den dringenden Bitten einer Perfon 
zu verweigern, welche fie nur mit einem Schmerz wird abreifen 
fehen, ber einige Beſorgniſſe über die Natur der von ihr ein: 
geflößten Gefühle erregt. — Die ganze Aufmerkfamleit des Bor: 
munds wurde bier rege, und als er fab, daß auch die Königin jetzt 
mit einiger Verlegenheit und Scham ein Stillſchweigen beob: 
achte, fragte er im Kom der kebhaftelten Beforgniß: und wer 
ift denn, Madame, Ddiefe Perfon? wer, außer Amalric felbft, 
kann bier den Blick auf diejenige richten, bie ibm von ibrer 
Geburt an verlobt ift? Ich habe Niemand in Unwiſſenheit ge: 
laffen in Betreff des Teſtaments ihres Vaters. — Ich ver: 
traue Eurer Gemwiffenbaftigfeit, mein Herr Stallmeifter, ver: 
feste fie, ſich auf diefen Titel fhügend, den er ja nicht vergeffen 
folte, was die Hergendreinheit MWiolettend, bewundernswerth 
wie die Eurige, nicht von -ferne geargwohnt bat; merkt wohl 
auf! fie ift Shön! mein Bruder bat Augen nnd mein Bruder 
iſt König! — Ha, Madame! rief er aus, erfchroden über den 
plöglihen Glanz diefed ihm aufgebenden Lichtes; nehmen wir 
Violetten mit und fort! fie reife ab von bier! zieht fie zurüd 
von einem Abgrund! rettet ihr Leben und ihre Ewigkeit! — 
Berubigt Euch, Seigneur, und beruhigt mich! Ihr allein wißt 
dieß Geheimniß; erftidt es Eures Theils in dem Mopfterium 
ber Beihte. Ich babe felbit nur einen halben Blick hinein zu 
werfen gewagt, und Eure Mündel wird nie etwas davon er- 
fahren. Weist Ihr felbit fie an, fi zur Abreife bereit zu dal: 
ten; dieſer Befehl wird ihr angenehm ſeyn, denn er führt fie 


zurück zu Sfabellen, bie, verſtaͤndig iſt muter allen Frauen. 


Und dann wird die Zeit Euch ſchon aufflären über den Gatten, 
den ihte Citern idr beſtimmt haben. 


Dieſe letzten Worte wurden von Violetten vernommen, 
welche halb ſich näherte, halb zurücwich, angezogen von der 
Königin und zurückſcheuend vor ihrem Vormund. Diefer konnte 
nicht mehr unterfheiden, was am mächtigften in ihm war: feine 
Bewunderung für eine ſolche Fürftin, oder feine ungebuldige 
Sehnfucht, Violetten zweihundert Stunden weit weg von dem 
Ort zu führen, wo ihrer Tugend ſolche Schlingen gelegt wurden. 

Als das junge Ehrenfränlein fah, wie er gewiffermaßen auf 
fie zu eilte, zitterte fie davor, er wolle fie zu der verhaßten Hei- 
rath drangen, und fie warf fich ihm mit Entichloffenheit zu Füßen, 
und rief ibm zu, er möge fich ihrer im Namen ihres Waters 
erbarmen. Aber er vergaß, zum erſtenmal, ihr von dem Teſta— 
ment zu ſprechen, in feiner Eilfertigkeit, ihr ihre Abreife mit 
der Königin anzufündigen. Die befte der Königinnen, bört Ihr 
wohl? die verftändigfte, die heiligfte Fürftin! betbenerte er und 
betrachtete dabei Violetten mit unbefreibliher Angſt und Neu- 
gier, indem er zum erftenmal in feinem Leben die Entdedung 
machte, daß fie unendlich fchön fep, und innerlich knirſchte über 
die Worte Margueriteng, die ibm noch im Ohr Hangen: „Sie 
it fhön; mein Bruder bat Augen und mein Bruder ift König!" 
Er wiederholte ibr dreimal in Gegenwart der Königin den 
Befehl zur Wbreife, die er durch die Halt zu beichleunigen 
glaubte, womit er fih damit befchäftigte, und durch die Furcht, 
fie möchte Schwierigfeiten dagegen erheben. Die felige Ueber: 
raſchung. welche fih in Violettend Antlitz ausſprach, überzeugte 
ihn jedoch völlig von ihrer gänzlihen Unbefanntfhaft mit der 
unbeilfhwangern Ehre, die ihr dadurch zu Theil warb, daß fie 
fo hohen Orts gefiel. Die Hand des alten Vormunds zog, 
beinahe ohne daß er felbft es wußte, Bioletten an feine raube 
Bruft, aus welcher dad Wort: mein tbenred Kind! zu ihrem 
beiderfeitigen @rftaunen ſich losrang. Er abnte vielleicht bei 
diefem Blig von liebender Zärtlichkeit, daß er unter feinem 
Stapulier ein Herz trug. Die edle Art Margueritens hatte es 
ibm zum Bewußtſeyn gebracht.“ — — 

(dortfegung folgt.) 


Morwegifche Lieder, 


Clus der Sammlung „Brasur“ Ghriitiania, 1537.) 
Ueberfegt von K. L. Rannegieher. 


Auf Königswohlfegn trinP ich gern, 
Und fein Geburtstag it mein Leben, 
Auf die Geſundheit hoher Herrn 
Darf hoch und oft das Glas man heben. 

Wer Durft drum fpüret, 

Laf, wies gebähret, 

Hoch leben ben, ber den Scepter führet! 

Regenten hoch! 


Ich finge germ vom Drbensbaub, 
Denn Niemand, denP ich, Fann's verneinen, 
Daf fol ein Mann von Rang und Stand 


64 


Mein trinfen faun, aud zwar vom reiten, Dre Thales mrnuire Soͤhne gleiten 
Hoch! Mann ron Range, Auf Echleiffhuhn von des Berges Zeiten, 
Nur nicht verlange, Reich, wir der Pfeil die Laft durchſchwebl. 
Das vor dem Eteru und dem Band man bange! Wie fie ih auf dem Stahle fchwingen, 
Die Sroßen hoch! Und leichter Schlitten Schellen Hingen, 


Dad vom Geräuſch das Ohr erbebt! 
Ih finge gern von Schlacht und Krieg! : 


Mas könnt‘ er ſonſt auch Gutee bringen, Berglente fahren fonder Raften, 

Ale daß man nach erſechtuem Eirg Zum Etrande führt man mächt'ge Malten, 

Gin MHäschen trinfen fanı und fingen? Die Kälte ſelbſt beſchwingt den Leib. 
Hoch, wer da krieget, Durch Schuec ſieht man fi Wege bahnen 
Hoc, wer da ſleget, Der notb'ſchen Bauern Karawancu, 

Und nicht bei Sieg and bei Trank erliegtt! Dean Arbeit iſt ihr Zeitvertreib. 


Die Krieger bo! 

Tod wir, mit Scherz die Zeit vertreiben, 
Am Tifch im warmen Zimmer bleibend 
Dei Areunbsgefpräh und Sang vergnägt, 
Wir trinfen auf das Wohl des Landes, 
Uns auf bas Wohl des erſten Standes, 


Ich finge gern von Gut und Geld, 
Mi wundernd def, der ohn' Erichlaffen 
Auf Reichtum feinen Einn geftellt, 
Draht, Chr aud Bein fih zu verfchaffen, 


eu Ter mit der Schaar den Ader pflügt! 
— _ Innbinpen. Senat zu Dunlen! Heil, wer da bricht der Erde Echollen, 

Di Reinru gen: Heil, wer eutbebt ben tiefen Etollen 

Ih fing’ auch von ben Handel gern, Dir Echäge, vie ihr Schooß bewahrt! 
Don Schifferu, die mit Deine Fehren. An Fre ſich, Sturm und Top wicht fehren, 
Nur bleibt mir mit Gebraͤuen fer, Frei feyn, dech feinen König ehren, 
Die Rauſch und geben, efein, ſchweren! Dar if des Norwege Banernart. 


Der Wimpel ſchwebe! 
Die Secfahrt lebe! 

Und Zoll ber Zöllner mit Maaß erhebe! 
Sechandel hech! 


Nicht Vercellan weiß er zu bärten, 

Nicht Wein zu baun im Wingergärten, 
Bär feinen Schweiß doch fauft man's ein. 
BDau'n kann er Häufer, warm fie beden ; 


D Lieb’, ich Auge gern von bir, Und Wild, rs an ben Epirh ın ſtecken, 
Bon deinen Wonnen, deinen Schmerjen; Bringt aus dem Walb er uns herein, 
Denn Liebe Ichrr life mir ; 
Un ihrer Bruft, an ihrem Herjen. Hell Winterbaus und Hausgenoffen! 
Das Lob der Minne Tort figt der Norman wnverbroffen, 
Drum id beginne, Befchirmt vor raubbegierrgenm Wilb, 
Zu Theil ja wurde mir holte Minne! Und wers Geſet nicht wollte fehruen, 
Berlichte bed! Zu fpät würd er die That berenen, - 
Zerlig. Denn Rreiheit führen wir im Schile! 
Ob Normegs Froſt und Eismann fihelte, 
Norwegens Minter muß ich loben, Nur ſprecht mir nicht vom Prenunpfchaftsfälte! 
Welsberge, ſchwerbedeckt hoch oben, Denn Bener I des Normanne Herz. 
Gepudert grüner Tannen ‚Haar, Kommt, Brüder, einet eure Mammen, 
Grwäfler, feibrbedt mit Gife, Wir halten bis zum Tor zufammen, 
Stranböben, weiß nad -Beifterweile — Heil, Zreundſchaft! ſchall' es bimmelwärts, 
Kaum fchöner if der Lens fürwahr, 3. Reim 
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Meugriechifches. 

Die Niro. 62 — 64 des vorigen Jahrganges ber „Blätter 
zur Kunde der Literatur des Auslands” brachten Die Ueberſetzung 
einiger Satpren aus dem „marsprse nis Kllidos von Wleran: 
der Sutzo, bie von einigen den Dichter und feine Dichtungen 
betreffenden Notizen begleitet waren. Auf dieſe verweiſend, 
laffe ich bier zwei andere Gedichte aus demſelben Werfe folgen, 
welche aber einen mehr Iprifchen Charakter baben, während jene 
bloß farsriihen Inhalts waren. Das erfte der bier folgenden 
Gedichte ift offenbar eine Nachbildung unferes: „Dentſt du da: 
ran, meine tapfrer Sagienfa,“ aber trotzdem tritt auch hierin 
die Originalität Sutzo's deutlich und unverfennbar hervor. Ich 
ftele auch dieſen Gedichten die eigene Erläuterung des Dichters 
voran, ‘ 

Der rumelistifcdhe *) Invalide, 

„I. Kapodiſtria, Der fib vorgenemmen hatte, die Griechen 
au unterjocen, fuchte alle andern Heldenthaten, feine eigenen au: 
genommen, in Vergeffenbeit zu bringen, und indem er ihre Opfer 
für Die Unabhängigkeit unbedeutende Thorheiten nannte, legte 
er kecker Weiſe fich allein die Rettung von Hellas bei, doch das 
unerträglihe Joch, welches dad Volk niederdrückte, jtellte im 
Grgentheil dad Andenfen an die Heldenjahre vor feiner Un: 
kunft deſte lebhafter wirder ber. Diele Geſinnung ſuchte ich in 
den Herzen meiner Gameraden durch das folgende Gedicht an: 
jufeuern, und ihnen vorzuftellen, daß nur, wenn fic ihren Nacken 
nicht vor den Tyrannen beugen, fie ihrer früheren Kämpfe mär- 
dig erfheinen werden.” 

Auf dem Dlymp, in der Gpprefien dunklein Echatten, 

Da ſaß ein alter, arelier Rumellot 
Mit ven Cam'raden, die ihn frem begleitet hatten 
Einft in den blurgen Kampf um Zieg und Tob. 
*) Die Türken begreifen unter dem Mamen Mumisli (di Rand, rum der Grie 
ren) alle griechiichen Händer; bie Griechen untericheiben aber Meren noch 
tefonderd son Nume lien. Eupe nimmt einen rumelloriihen@eltaten be: 


fonterd zum Seiten feined Gelanged, weil gerade die Rumelloten bie 
meifien Opfer in tem Kampfe für die Bereelung Griechenlanks brachten, 





Durch firben Iahre, fo hört man ihn fingen Hagen, 
Hab' ich bie Fahne in Gebirg' nud Feld getragen! 
Gamraden, benft ihre noch an jene jchöne Zeit, 

Die uns bem fähen Heldented geweiht? 


Trinuert ihr euch noch, wie Churſchid Vaſcha's Echaaren, 
Wohl dreißigtauſend an der Zahl, 
Die und durch ihr Beihäg weit überlegen waren, 
Argos überfhwemmten mit Cinemmal ? 
Griunert übe euch mod, von welchem Muth wir kochten, 
Wis bloß mit Senf’ and Keul wir gegen Schwerter Fochten ? 
Gam’raden, dentt ihr noch au jeue ſchöne Zeit, 
Die uns dem fühen Heldentod geweiht ? 


Erinuert ihr euch noch, wie gegen Skodra'e Herben 
Nah Karpiniſi eilt‘ Held Hotfarie, 
Uns mit der Kraft, die nie erfchüttert worben, 
Sie ſchlug? Ia, ihr erinnert euch gewiß, 
Die mit der Wunden Blut ausftrömt fein Heldenleben, 
Und wie fein lehter Blid uns Allen Muth gegeben! 
Gam'raten, denkt ihr noch am jene ſchöue Zeit, 
Die ana dem fühen Heldeuted geweiht? 


Erinnert ihr ruch wohl noch au Aumeliens Trauer, 
Us fich der Türken Fluth dahin ergo, 
Und der Argyptier*) in Miffolnugbiie Diener 
Die Kiuber und, bie Witern uns verſchloße 
Erinnert ibr euch ned — Guropa fonnt' es ſehen! — 
Wie jene Stadt mußt‘ in den Lüften ungergeben ? 
Gam’rareın, denkt ihr noch am jene ſchone Zeit, 
Die uns dem jühen Heldented geweiht? 


Erinnert ihr euch mod, wie mit dreihumbert Treuen 
Einf Karalsfos eilte nach Achen ? 

Ab, wie ſchwanb da der Much Rintachis, des Geuen! 
In jenen Tagen faben wir erftchn 





>) Sorabim Paſcha, ter Eistn Mebemed Mi von Megnpien. 


Rumelien, ed fnäpfe bes fefte Areibeirebanp! 

Wie mau den Poren da yon Blut nerdtber fand! 

Cam'raden, denft ihr uech am jene jhöne Zeit, 
Die mus dem ſüßen Heldeutod geweibt? 


Bei uns warb feine Statt, Fein Lager da gefunden: 
Huugrig. durſtig und unr au Mintb fo reich, 
Moth Leidens außerdem an Peſt und tiefen Wunden, 
Uns mit Öbefichtern, wie die Or, fo Blei, 
Erboben wir den Blick une zu dem Himmel bed: 
Doc beugteu wir aus nie in ber Tyrauuen Doch! 
Gam’raden, denft ihr wech an jene Fchöne Zeit, 
Die aus dem fügen Heldented geweiht? 


Per beitelnde Soldat. 


„Während J. Kapodiſtria die Staatsgelder obne Maaß an 
feine Spione und Glndärirter von Veamten vergeudete, Tief 
er die Beſchützer des Vaterlandes ſelbſt am täglihen Brode 
Mangel leiden. In feinen Tagen bungerten oft die Kinder des 
großen Karaiskos, und vergebens flopite die verwaiste Tochter 
des Hadſchi Micalid an feine Thür. % Miele Griechen börten 
mit eigenen Obren den ſchmachvollen Rath, welden fein Satrap 
Viaros *) einem Soldaten gab, der im Kampfe verſtümmelt 
worden mar und ihn um eine Gelduntertüsung bat. „Nimm 
eine Leber, antwortete er ihm, fpiele Darauf in den Straßen, 
und fordere Almeſen!“ Der traurige Suftand, in welchem ich 
den bettelnden Arieger barjtelle, ift in der Abfiht ausgefucht 
worden, um die Griechen zum gemeinfhaftligen Mitgefühl ihrer 
fhweren Leiden zu bewegen.“ 


Bettleré Sad anf feinem Müden, Bettlers Stab in feiner Hand 
Sprach der alte, blinde Krieger, zu dem Knaben bingemantt, 

Der ihn leitete des Weges: „Nicht fo eilig, Knabe! weile; 
Ziehft du nicht, daß ich dir nimmer folgen kann in folcher Eile? 
Du bift alüdlich, glüclich Kit du . . . . haft rin Augenpaar fo heil, 
Tu baft junge, raſche Rüße, tenneſt wie ber Hirſch fo ſchnell! 

In der Start zu Miffolungbi tie mein Angenlicht entflofien, 

Diit ver Angel ward has eine Bein mir toren weggefheiffen ! 


Sptich. wo find wir jegt, mein Anabe? ... IA es Nacht?... Its 
FZag?.., Sag’ an!“... 
— Nacht iſt'a! ... Nauplia nicht ferne fin wir, armer alter Mann! 
— MNauplia!* — Was weinft du, Baer? — „Alte Zeiten ich erwäge... 
Mas ich einft war, was ich jegt bin, ſtehe ich and überlege... 
Nauplia!!! Das Schwert im Mund fah mich als Erften man gewinnen 
Valamidi's hohe innen; 

Gleich ber Schlange ſprang ich früher, wo die höchften Welfen ragen, 
Une jegt fann ich kaum dem ſchurren, matten Körper vorwärts tragen! 


Ich bin blind... Ich fehane nimmer Hellas grüne Dergeshöhen, 


In Gefilden, baumbeſchattet, fhön, mit Heldenblut befprigt, 
Negt ſich jept ein meurs Leben, das der Friede mild befchfigt; 








*) Tüiersch: de l'etat actusl de la Grece, I,, pag. 19 M. 
5) Es gab drei Wrüber Kapedifkria: Jodaun, Yugufiaus und Diaros. 
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Ach, ein Bettler, alt un huugrig, itre unftät und verlaſſen, 
Schlafe Nachte in den Ruinen über Kirchtn, auf den Straßen. 
Jeder treibt mich von der Stelle, 
Bremb bin ich im hrim'ſchen Hellas, fremd an meiner eignen Schwelle! 


Umgeweudet, umgewandelt IR bir Welt, und hentzutag 
Selbſt der Sohn in Hellas nimmer feinen Vater krunen mag’ 
Böllig baben ſie vergeffen ihrer Wäter Kampf und Noth, 


Alle haben ſich das ſchnöde Gold erwählt zum einzigen Gott! 


Einen Freund ſuch' ich vergebens mir aus jeuen Kelbentagen, 
Und mmfenft ſtud meine Klagen! 
Viele Aarben, Wen'ge Irben, dieſe überall vertrieben; 
Wo id bin, werd ich verfpottet, nub Fein Freuud iſt mie geblichen! 


Fremde, wollet nimmer ſpotten über meine blinden Augen, 
Ueber mein verſtümmelt Bein! 
Ginttens mocht' ich von den Rriegern Botfaris der erhe ſeyn! 
Und dien Rleie, deß Lumpen kaum noch dürftig mich gu decken taugem, 
I Geſcheuf des Staratsfor: ſolchet Anbm, der Meier ſchön 
Dirfes Schwert, das ihr um meine Hüften Fäunt gegürtet fche, 
Hat nicht Golt, nice Ereliteine, dech ie meine fchönfte ler, 
Denn mein Admiral Tompazl, ja, er ſelbſt, er gab ea mir! 


Helden, ibe ans jener Zeit! 
Ob ihr gleich gefterben fen», 
Gmig lebt in eurer Bräter Geift and in ver Welt Gebenken! 
Doch die Namen Jener woll'n wir in des Todes Yeibe jenfen, 
Gleichviel, ob fie auch uoch leben! — 
Die, ech ſchmähend, nach deu Früchten eurer Heldenthaten Archen! 
In den Belfenböblen jehlafen Griechenlands Befreier, wir, 
Und fie ſehn und ohn' Örbarmen betteln, aus vor ihrer Ihär!“ 


Der Held Karaiskos wird fo häufig in Diefen Werfen er: 
wäbnt, daß ich mich nicht enthalten fan, ein ibn betreffende, 
bisher noch nie gedrudted Volkslied, welches in jedem feiner 
Morte den Beweis tragt, daß es allein im Munde des Volkes 
entftanden ſeyn kann, bier in einer Ueberſetzung beizufügen. Es 
bezieht fich auf den Sieg, den Karaiskos über den Muſtapha Bep 
davon trug, als dieſer im Jahre 1321 bis Rachova vorgedrungen war. 


Karaishkos in Hachova. 


Mittwoch war ter Tag, wo er — armer Diufaben! 
Nach Rachova binmarfcirte: — armer Muſtabey! 
Auserwählte Trappen nahm er, — armer Muſtaben! 
Bloß Gegiden und Arnauten. — armer Muftabep! 

Als er hinkam, rings umlagert — armer Diufabep! 
Ward er auf nem beben Hügel. — armer Muſtabey! 
Bünf der Tage kämpfte er — armer Muftabey! 

Dorten, und fünf Tag’ und Nächte, — armer Mufabey! 
Seine Füße, die verfaulten — armer Muſtabev! 

Von bes fchweren Winters Priden, -— armer Muftaben! 
Und es fielen feine Mägel — armer Muſtaben! 
Ven-dem böfen Wintersfreft; — armer Muftabey! 

=je machten rinen befttgen Ausfall, — armer Mufaben! 
Mach Lialura gun Fommen. — armer Diuftaben' 
Raraisfafis, der ſprach, — armer Muſtabey 


Uns Barpifiotis fagte: — armer Muftaben' 
„Meine Rinder, ihr müst mir — armer Diufaben' 


Ziehen Velufbaffae fangen!" — armer Muſtabey! 
Sie gingen bir und fingen fie, — armer Muftabey‘ 
Tingen nnd führten fie vom dannen. — armer Diuftabep! 


Der ange Weg war voll von Blut — armer Muſtaben! 
Uns lauter Mlbernen Säbeln. — armer Dinitaben! 


Pr 
Biolette. 


(Kortirenng.) 
Franz I. 

„Die Aönigin, melde fo eben Violetten verabſchiedet, in: 
dem fie ihr einige Befergumaen für die Abreife anftrug, blich 
vor dem Gemach bed Aönigs Heben, Erftaunt, die Thüre balb 
offen zu finden, drüdte fie fie zuerit ſchüchtern auf, dann, fiber 
erwartet gu werben, weil fie entboten werben mar, fagte fie 
ganz laut: kann ich zu dem König eintreten? Arine Antwort 
erfolgte; keine Wache, kein Page Fam auf den Laut ibrer Stimme; 
und nunmehr ganz eintretend, wiederholte fie lcife ihre Frage.“ 

Franz, auf einem langen Pfühl aufgeftrett, war fo eben 
tief eingeſchlafen. Marguerite fcblüpfte leicht durch das Zim— 
mer, und ſich auf ibn binbeugend, betrachtete fie ibn lange Zeit 
und ibr Athem berübrre feine Stirme, wedurd fie ibn zu meden 
gedachte; er aber, zu erfchöpft ohne Zweifel, um biefen leiten 
Athemzug und diefe liebe Stimme zu vernehmen, rübrte ſich 
nieht. Sie feste fih neben ibn bin, um geduldig fein Erwachen 
abzuwarten. 

FR es möglich, daß dieß der forglofete Geiſt in gang Franf: 
reich ift? Dachte fir. Iſt es möglich, dab man cd ibm wenig: 
ſtens manchmal geſagt, und dab er es in manden Fällen bes 
währt bat? Iſt dieſe Stirne zu hoch, um fich zu faſſen und zu 
fammeln? diefe riefen um frine Augen gezogenen Kreiſe — 
offenbaren fie nichts von dem Genie, das in ibm brennt? Diele 
fo ſchatf geſchloſſenen Lippen, welde, felbit im Schlummer, fo 
viele Klugheit und Befonnenbeit zu verrarben fcheinen, alle diefe 
Zeichen — bätten fie und getäufht über den wahren Chbarafter 
von Franz? Iſt es möglich, daß diele meiner Seele fo theuren 
Züge die Züge eined leichtfinnigen Vergnügungen ganz erge: 
benen Menſchen find? 

In diefem Augenbli zogen fih die Nugenbrauen des Schla— 
ferd zufammen, feine ausdrudsvelle Naſe debnte ſich, wie im 
Born, aus; eine Miſchung von Entfegen und Verachtung 
machte ibn lebhaft mit der geballten Fauſt auf die Blätter eines 
Buches fhlagen, das er mod feft mit der andern Hand bielt, 
und einige unverfiändlibe Worte entquollen feinem Munde, 
Das Buch fiel zu Boden. Marguerite bob es auf und ward 
von dem Zitel betroffen, wie von einem Licht, das ibr plöglich 
aufging über den unerflärliben Brief von geftern. 

Das leſet Ihr! fagte fie, indem fie Franz I, der ieht er: 
wachte, bie Eonftitutionen des Ignaz von Lopola bindet. — 
Hab’ ich darin gelefen? fragte er, inbem er bad Bub, etwas 
verwirrt, in die Hand nahm. be wollt vielleicht lagen, ic 
babe nicht wach bleiben Finnen über biefer fo ernften und un: 
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durchdringlichen Theologie. — Was ih chen fo wenig beareifen 
lann, verfchte feine Schweiter, indem fir das erſte Matt durch 
lief, iſt dieß: das Parlament von Paris gibt feine Cinmwiligung 
zur Nieberlafung der Jeſuiten in Frankreich, um die Proteftans 
ten zu befämpfen. — Es it dieß ein grüner und faftreicher 
Daum, fagte Franz, welcher ber Unterhaltung eine andre Wen: 
dung zu geben fuchte. — Deſſen Früchte, ſchlecht gepflegt, bit: 
ter und fcbarf werden dürften, mein Pruder. — Wie au die 
allerfügeten, Marguerite. Uber wir molen fhon verbüten, 
daß fie nicht faulen und gähren, — Ich glaube an bie Heilig: 
feit dieſes Mannes, Franz, aber nicht an feine Wunder. Ob! 
tefet nicht Wlled, was er geträumt bat von ben Befehlen Got— 
tes, deren Erbe er feon fol, denn er würde Euch zu feltfamen 
Dingen verleiten, - Ihr verſteht ibn nicht, mein liebed Her. — 
Ich weiß wenig Yatein, verfehte Marguerite beſcheiden; aber 
Diefe kriegeriſchen Worte find chen ale ind Franzöſiſche ber: 
übergeftrömt, wie der Glanmz einer Kenerdbrunf, — Michter 
Euren Geiſt nicht auf diefe berben Sachen, meine Schweſter. 
Die Frauen baben andre Sorgen. Ihr verwender nicht genug 
Sorgfalt auf Eure Haare, welche die ſchönſten von der Melt 
find. Ihre hellgoldnen Wellen ergiegen fi beute zu fehr über 
Euer Antlig, ſtatt es mit taufend durhlichtigen Soden wie Bo: 
gelfedern einzufaſſen. Es if dieß eine Mode, die überhand 
nimmt. — Ich werde ſuchen ſie in Navarra einzuführen, mein 
Bruder. Aber die Locken meiner Haare find wie meine Hoff: 
nungen, fic balten nicht! — Deſto fehlimmer! ed gibt geſchicktere 
Frauen, die befigen die Kunſt, die lichten Locen feſt und be: 
ſtaͤndig zu machen. — Sie thun wob! daran, wenn fie dadurch 
ſchoͤner, rubiger und glüdliber werden. — Veneidet nichts als 
ihren Saarpns, meine Schweiter! Wer weiß, wenn man bie in 
ibr Herz binabihaute, ob man micht darin cin verborgenes 
Gift, eine nagende Leidenfchajt fände? Ohne in Eparta zu ſeyn, 
bat nicht dennoch Jedes von uns feinen unfichrbaren Fuchs, 
deffen Biſſe fein Menſch ahnt? — Werde ih noch einen Augen: 
blit in Eurer Nabe bleiben, Frany? fragte in traurigem Zone 
Marguerite, deren Herz brannte, umd die Doch nord nicht von ihrer 
Abreiſe zu ſprechen wagte. Um Euch zu geborchen fomme id; 
um uns zu verfändigen, beißt Ihr mich zu Euch kommen, und 
jest find wir beifammen 'obne Vertrauen, obne Hingebung des 
Herzens, ald ob fremde Zeugen an der Thüre lanerten. Cure 
Thüren find alle offen; und ih habe die Bitte an Euch, neben 
Eurem Schutzengel auch noch für bie Aufitellung einiger wad: 
famen Männer Sorge zu tragen, welche Niemand Eurem Bette 
ſich näbern laſſen, wenigftend wenn Ihr fchlaft, mein Bruder, — 
Franz lähelte, und indem er feinen Blit anf mehrere Thüren 
richtete, welde in fein Gemach führten, verfiderte er Margue: 
riten, es gebe keine forafamer geſchützte Cinfamkeit als bie 
feinige. — Dann bin ich vielleicht enrbebriih, mein Bruder? — 
Ihr entzädt mich, Marguerite, Ihr ſeſſelt mich jeberzeit an 
Euch. — Margurrite zirterte, indem fie den Berbannungsbrief 
an ihr Herz drückte. Über die Kraft feblte ihr, um ibn ihm 
vorzuräden, zumal da fie fürcdtete belaufcht zu werben. 
(Sortfegung folgt) 


Dänifche Literatur. 
< (Bertfegung.) 
‘ Vierter Uct. 


Eir Rebert Edyariond Garten auf dem Lande. Ein alter Gärtner IA mit 
Blumen beſchaͤftiat. Kerrt Tolepb kemmır. 


Joſeph. 
Gaten Dorsen, mein Yieber! 

Bärtner. 
DTaul, Hert! 

Joſeph. 


Man wirb mir doch meine Drefftigkeit mie übel uehmen, das 
ich in den Garten gegangen biu ? Die Pforte ſtand offen. 
&ärtuer, 
Eir Robert hat nichts dagegen, das Freinde berfommen. Ur tbelir 
gerne, wag er hat, mit Adern, 
Joſeph. 
Wine edle Deufart! 
&ärtner. 
neberdieß ſieht er gerne Menſchen. Sie beteben die Natur, fagt er, 
Jofeph. 
Wahr! Tauſend Gefühle werden geweckt, welche zur Thätigkeit ſich 


brängen, 
"ärtuer. 


Nein, Kerr, Hiblen will er nicht mit Aber. If das Ihre Abficht, 
fo bitt ich Sie, ohne Sie beleidigen zu wollen, daß Sie wieder gehn. 
Seoferh. 

Gi, ei, if cr fo menichenfeimplicdh ? 

Gaͤrtuer. 

Keinrawege. Er bält viel auf Menſchen; die meiſten hält er für 

wipige, vernünftige Leute, ehe fe den Mund aufthuu— 
Zefepb dieite), 

Der Are it ein Schlauer FJucht. Er fpricht heiter, als man et 
einem Mann von feinem Stande zutrauen follte, (Taut.) Sie find ein 
vernünftiger Menfch, mein Guter! Es iſt mir ſehr lieb, einen Gärtner 
fich To logiſch ansprüdfen zn hören. 

®ärtuer. 

Nu, das I mir lieb, dep 25 Ihnen lieb if. 

mriter ſpazieren? 


Wolken Sie wicht 


Irferh 
Habru Sie in Ihrer Jugend Aurist? 

Gärtner. 
Ia, Ieirer! 

3ofepk, 
Wie? Leiter? 

Gärtner. 


Zeil mir Kopf dag fehlte, und weil nichts den Wiſſenſchaften 
größere Schaten zufügt als ſchlechte Köpfe, die ſtudirt haben, 
3ejerb. 
Gi, meia Lieber, Sie ſprechen ja In lanter Epigrammen! Aber vieler 
Ten paßt nicht für Ihren Start. Ein Gärtner meh idylliſch feyn, fo 
Kante wie Milch und Honig. — Bas if Das für ein Denkmal aus weißem 
Marmor mit ter ſchwarzen Urne, bas dort unter den Roſen firht? 
Gärtner, 
Be iſt einem unſtudirien Dann aufgerichtet, 
Joſerph. 
Wen, wenn ich fragen darf? 
Gärtnern, 
Ten’ William Shafipeare, Komdvianten und Komödienſchreibet zu 
feiner Zeit. Erin Vater war Wollweber in Stratford. 


Joſeph. 
Ach der goͤttliche Shaffpearr! Liebt Sir Robert alſe wirflich Potſie ? 
Gärtner. 
O ſeht, wenn fe orimas taugt. 
Joſerph. 
Da ſeh' ich noch ein Grabmal, dem von Shafſpeate gerade gegen⸗ 
über, Gewiß eines andern groben Dichtere Homers, Virgils, Biiltons? 


Gärtner, 
Nein, eines armen Maͤdchene. 

Iofrph. 
Saprho? Laura ? Heloiſe? 

Gärtner. 


Es war ein junges Märchen mit Namen Johanua Blomfield, bie 
in ihren flebirhnten Jahre ftarb. 
Apfroh. 
Und hatte fie ſchen ein Denkmal neben Shalſprare verdient? 
Härtner 
Ja, fe gewaun durch Echönheit, Brömmgigkeit nut Verſtaud das Herz 
meines Hertu, eben fo wie Shafiprare; aber fie ſtatb vor ker Hochteit. 
Ioieph. 
Sir Robert bat eine Schweſter. 
Gärtner (ieufie) 
Ia, das läßt fich nicht lͤugutn Zie lebt mod. 
Joſeph. 

Eine Dame in ihren beiten Jahren, die au Seiſtetgaben ihrem 
Bruder nicht ein Haar breit weicht. Sie bat einen hoffnuugérellen 
Sohn, und die junge Plange wird mit einem armen Jungen aufgezo⸗ 
gen, den. die Frau zw ſich genommen bat, 

Gärtner 

up der arme, erbarmungsweribe Junge befommt alle bie Trügel, 
bie der Sohn verdient bat. 

Tofeph. 


Jetzt nicht mehr, jegt nicht mehr, 
Lehrer für dieſe Kinder. 


Miſtreß haͤlt antgegeichuere 


Gärtner 

Dieittiens ſiud #8 erbärmliche Kerle gewefen, die mit ber Frau Planet 
spielen mußten, Matt ben Kindern etwas beimbringen, bie Kammerticner 
ihres Geiſtes fpielen, und alle Unarten der Buben ertragen mnpten, 

Jofeph. 
Tun wicht mehr, nun wicht mehr?! 
Gärtner (ereden) 
Nein, jegt, weiß ih wohl, bat fie rinen vernünftigen Ainfen 
Mann bei ven Kindtru angenonmen, und das if mir lieb. 
Ivjrph Geſchmeichelt). 

Keunen Eie ihn deun etwa? 
Gärtner 

O fehe gut, Herr Iofepb, fehr aut. 
Ioieph. 

Wie? Zie willen, daß ih es bin? 
Gärtier, 

Nehmen Eie's nicht übel! Ich wollte Ihr Inengnito nit ſtören. 
Iofepb, 

Eier Find ein Schelm, Enter! 
Gärtner, 

Breilich, ich bezablte den Hofmeiſter mit nfeicher Mänzt. Wollen 
ie un Fo gnt ſeyn und weiter foagieren, fo well ich Sie zu Eir Mobert 
binbriagen. 

Iejepb (bei Baite). 

Diejer Alte ii ein durchtriebener Kerl. 

Bärtmer ceben fo). 
Dirrer Hofmeiſter iR wie bie übrigen. 
Schluß folgt.) 
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—— a. 


Die Wefpen. 


Bon Alphonfe Karr 


Mit dem November bed vergangenen Jahres bat Alphonſe 
Karr, einer der jüngern Schriftiteller Franfreihd, Verfaffer meh: 
rerer Romane und Mitarbeiter am Figaro, wenn wir nicht 
irren, eine Urt Monatefchrift unter dem etwas anſpruchsvoll 
an rine gleichnamige Komodie des Ariſtephanes erinnernden 
Titel: bie Wefpen (les guöpes), begonnen, welche, von ibm 
aBein gefhrieben, in einem Epfins von zwölf Heften bie Ereig: 
nife, Erſcheinungen, die Fragen, Intereffen und Perfonen bed 
Tags in ſatyriſch ironiſcher Weile beſprechen, reipective ireni: 
firen umb geißeln foll, bald nur drobend, bald ben Stadel tie: 
fer und giftiger einbohrend, 

Die Titelvignetten zeigen riefenbafte, große und ganz Peine 
Welpen, in ber Zuft fhmebend, nach welchen bie Leute unten 
theils aͤugſtlich lorgnettiren, tbeild mit verfchiebuen Waffen, 
mit Sonnenfhirmen und Gewehren, ftoßen, ſich angſtvoll duden, 
ober zu entjliehen fuchen; einer ſchneidet aräßlihe Grimmaffen 
und einer liegt ohne Hut am Boden, Weber jedem der Meir 
nen Abſchnitte iſt wieber eine Weſpe zu feben, die freilich oft 
mebr droht ald ber Paragraph ſticht. Mau kann fich leicht 
denfen, daß Stachel und Gift diefer geflügelten Inſecten, von 
welchen ber Merfaffer jeden Monat feinen beffimmten Schwarm 
loslaffen wil oder muß, fehr ungleich befchaffen ift, und man 
fommt manchmal in Vermuthung zu glauben, daß aud unter 
biefen Thierchen, wie unter Ihren Verwandten, den Bienen, 
ein Theil Drobnen, d. h. ſtachelloſe, ſeven. 

. In den drei bis jetzt erſchienenen Nummern, je ſechs Bog⸗ 
chen in Taſcheuformat, werden vorzüglich Politik und politiſche 
Spfteme, Männer, Einfeitigteiten und Thorheiten, jedoch auch 
andere Gegenftände, wie Riteratur, den Welpenitichen preisge: 
geben, Die Büchlein find infofern nicht ohne Intereife, ald der 
Berſaſſer ein ziemlich klares Bewußtſeyn von den eigenthüm: 
lichen Shwähen und Blößen des franzoͤſiſchen Charakters und 
namentlih auch von den Mißitänden der Gegenwart zeigt. 


Auch rühmt er fib feiner Unparteilickeit, die er allerdings bie 
jetzt ziemlich bewährt hat, Wir theilen einige ber Welpen mit, 
die etwa für dentiche Leſer „pifant” ſeyn möchten, und fangen 
an mit dem, was der Verfaſſer über feine Abſicht ſagt. 


„Diefe Baͤudchen ſollen ben freimüthigen und unnacfichti- 
gen Ausdruck meiner Gebanfen über die Menfhen und über 
die Dinge enthalten, frei von allem ehrgeizigen Streben, von 
allem Parteieinfiuß. Ich werde ohne Zorn reden, weil in mei: 
nen Augen die ſchlechteſten Menfchen moch mehr lächerlich als 
boshaft find... Ich geböre feiner Partei an; ich beurtbeile die 
Dinge, je nahdem fie fommen, die Menſchen, fo wie fie ſich 
darftellen; ich nehme wenig ernftbaft, weil ih, Niemandes aid 
meiner Freunde bedürfend, von demem ich nur ihre Freundſchaft 
verlange, mit dem kalten Blut und der rubigen Heiterkeit eines 
ganz ordentlich und bequem figenden Zuſchauers empfinde, ſehe 
und urtbeile, Wir werden mit einander über viele Leute lachen, 
die für ernſthaft gelten möchten, uud und beiuftigen, bie Klein: 
beit der großen Menfchen und der großen Dinge zu meſſen.“ 


„Der Grund, warum ich mir die Mühe nehme zu biefer 
Verdffentlihung, da doch jeden Morgen unter bem anmaßenden 
Zitel von: Organen ber dffentlihen Meinung, fo viele 
vieredige Bögen Papier erfcheinen, wo ed mir frei fände, ein: 
zuſchieben, was ich meinen Zeitgenoffen etwa zu fagen habe, ift 
diefer: weil es nicht Ein Journal gibt, in bad man zwanzig 
Zeilen einrüden könnte, worin nit eine Dummheit ober eine 
Unreblifeit wäre. Ih nehme zu Zeugen mehrere meiner 
Freunde, Männer von Geiſt und Talent, bie mit fo viel Efel 
und Verdruß daran ſchreiben ober vielmehr, daran angefchmie: 
det, arbeiten, Ja noch mebr, ich bemeife es.” ... 


„Die Cautienen (bei den Journalen) find bag größte Hemm⸗ 
niß, aber daneben haben fie gerade Privilegien geſchaffen, bad 
beißt: wenn fie viele Journale unmöglich gemacht haben, fo 
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haben fie denen, melde die Bedingung erfüllen koͤnnen, eine 
unermeßlihe Macht gegeben, weil die verihiebnen Nuancen von 
Leſern ſich zu Einer Farbe verſchmolzen und jedem bee befichen: 
den Journale ein ſehr zahlreihes Publicum gaben. Die ber 
Preſſe auferlegten fiscaliihen Bedingungen baben fie den Hin: 
dem ber. Schriftitellee entgegen, um fie den Speculanten und 
Unternehmern zu überliefern. Kein einziger Schriftfteller ift 
beute Beſitzer eines Blattes; dafür ift die Prefle beberricht von 
gewefenen Müsenfabricanten, gewefenen Apothelern, geweſenen 
Advo:aten und Motaren; einige, die Actienjournale, gehören 
sweitaufend Gewürzfrämern, Schuhmachern, Paitetenbädern, 
Haufirern, Garloͤchen, Thuͤrſtehern, Haarkräuslern, Advocaten — 
und andern Bürgern von zweifelhaften fireraturberuf zugleich. 
Die Degierung hat die Waffe, die fie fürctete, aus den Händen 
ber Poeten in die Hände der Gefhäftsmänner und Kaufleute 
übergeben machen. Die Kaufleute wiſſen, mas fie bei einem 
Geſchaͤft ein und. aufs Spiel fegen, und den durch das Mifico 
vervielfahten Gewinn, ben ihnen bieß Geld ertragen muß. Sie 
baben eine Fähigkeit und Hartnaͤckigleit, welche die Schriftſteller 
nie gehabt hätten, die nur Ideen, Paradoren oder Spiteme ver: 
folgen. Ihr. babt es wollen mit den Kaufleuten zu thun haben; 
num gut, ſtellt euch. mit ihnen! fie kaufen euch die Prefle im 
Großen ab und verkaufen fie ench wieder im Detail, und ge: 
winnen babei, und verfaufen theuer an euch, und laſſen euch 
zahlen mit Allem was ihr habt, und mit Wielem, was euch 
nicht gehört.” 


„Die Oppofitionsjowrnale find ebenfo eigenfinnig und fervil 
im ihrem Tadel, als die minifteriellen in ihrem Euthuſiasmus. 
Neben den offenliegenden Uebelſtaͤnden gibt es auch geheimere. 
Dieß oder jenes ımabhängige, gewöhnlich der Megierung feind: 
lihe Journal mildert jedesmal feinen Grimm, wenn bei einem 
koͤniglichen Theater das Engagement irgend einer magern Tän- 
jerin erneuert werden foll. Ein anbres, das immer in Bewunde⸗ 
rung zerfließt vor den unterften Bureaudienern ber Miniiter, 
mifcht etwas Wermuth im feinen Honig zu gewiffen Zeiten, mo 
es gebräuchlich iſt, die den Journalen bemilligten Unterftägungen 
zu erörtern.” 

(Hortfegung folat.) 


eben und Hbenteuer von Nicholas Nickleby. 
Bon Eh, Didens, 


Unter der belleteiitiihen Literatur Englands nimmt uns 
feeitig Dickens einen audgezeihneten Pla ein. Man hat 
feinen Humor gerühmt und die Laune, mit der er die ver: 
fhiebenen Thorheiten der Gegenwart geißelt, man dat ihn mit 
Fielding und Smollet verglichen, und es iſt nicht zu Idugnen, 
daß er hoͤchſt ergönlich in manchen Beziehungen iſt. Doc fein 
Humor ift fat ftereotpp zu nennen, die Nusbrüde, die bei ihm 
einen fomifhen Effect hervorbringen, feine Darftelungsweife, ift 
ſich fo gleich, daß die Wiederkehr derfelben durch feinedrei big jetzt 


erfchteitenen geöpern Werte auch dem minder Aufmerffamen aufs 
fallen muͤſſen. Was bei Smollet Charakter, ift bei ihm Studium 
und kaun auf die Länge nicht befriedigen. Uber wir glauben auch 
nicht, daß er unter diefem Geſichtspunkt angefehen werden darf 
und ben Ruf eines bumoriftifhen Schriftitellers felbft ſucht. 
Seine Schriften find wenigſtens auf einer ganz andern Geite 
ausgezeichnet zu nennen. Es ift die tiefe Kenntmiß des All 
tagslebens und die ergreifende, meifterhafte Darjtellung des— 


ſelben mit allen feinen Jämmerlichfeiten und Verruchtbeiten, es 


ift die Entwidlung und Enthällung der Urfachen dieſer troft- 
lofen Geftalt unſeres bürgerlichen und Familienlebeng, wodurd 
er eine fo hohe Stellung unter den Schriftitelern der Gegen: 
wart einnimmt. Befonders in dieſer Hinfiht glanben wir in 
biefen Blättern den obengenannten Roman nicht unerwähnt laffen 
zu dürfen. Denn er gehört als nothwendiges Glied in die Schil: 
derung engliiher Sitten und englifhen Lebens, die Hr. Dicens 
fi vorgefegt zu haben ſcheint. Sein Reid ift die Mittelclaffe 
der bürgerlichen Geſellſchaft, ob er gleich auch die höhern Stände 
feines Landes mit wenigen und treffenden Zügen zu charafteri: 
firen weiß, fo weit fie in feinen Kreis eingreifen, und wenn er 
in den nachgelaffenen Papieren der Piewidier das Leben jener 
durch eigenes Vermögen frei und forglos lebenden Bürger ge: 
fhildert und das Elubbiften: Wefen Englands Höcit ergöglich 
abeonterfeit hat, wenn er in Dliver Twiſt den Zuſtand der 
Armen gefhildert und den eier in die Cloaken bed Londoner 
Verbrechers geführt hat, gibt er und im Nicholas Nicleby dag 
Bild von andern Theilen der bürgerlichen Gefellichaft, indem er 
die Schickſale eines jungen Menfchen aufzeichnet, der, von ans 
ftändigen Eltern geboren, durd den Tod feines Vaters und 
den Merluft feines Vermögens in mannichfachen Stellungen bie 
verſchiedenen Branchen des gewerbtreibenden Lebens burd: 
wandern muß, 

Nicholas’ Großvater lebte in großer Dürftigfeit in London, 
als der Tob eines wohlhabenden Onkels ihn in ben Stand fegte, 
ein Meines Landgut in Devonfbire zu faufen, wo er in Mube den 
Reſt feiner Tage verleben und feine zwei Söhne erziehen fonnte. 
Diefe Erbichaft zur rechten Seit, bie lange Zeit ein Gegenſtand 
des Geſprachs in der Familie blieb, und ihre frühere bürftige 
Rage hatten auf die heranwachſenden Anaben eine gang ver: 
ſchiedene Wirkung. Während Ralph, der dltere, in bem Beſitz 
bes Geldes die Quelle der Macht und des Anſehens erfannte 
und fhon in der Echule anfing, durch Ausleihen feines Heinen 
Mocengeldes fih Schäge zu fammeln, fah Nicholad, ber jüngere, 
in diefen Erzählungen nur die Beftätigung feiner Neigung, fern 
von den Getümmel der großen Welt, in ber Stille des Land⸗ 
lebend wahres Glück zu ſuchen. 

Beide führten ihre Anfihten im Leben nach bed Waters 
Tode aus, und während Malph im Londen mit feinem Heinen 
geerbten Eapital von 3000 Pfd. St. wucherte, gab fih Nicholas 
in dem väterlichen Beſihhe dem Glüde ländlicher Zurüdgesogen: 
beit bin. Doc feine Einnahme blieb nicht in wachſendem Ber: 
haltniß mit dem machfenden Ausgaben, ald feine Verheiratfung 
mit der Tochter eines feiner Nachbarn feine Familie mit zwei 
Kindern feanete, und ald er das gefchwundene Eapital, das 
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die Erziehung derfelben verjehet Hatte, wieder gewinnen wollte 
und zum erftenmal dem Mathe feiner Frau ffolgte umb fpe: 
eulirte, verlor er auch dad Wenige noch, mas er beſeſſen. 
Der Kummer darüber machte ſchnell feinem Dafeon ein Ende, 
und feine Familie eilte nach London, um durch den Beiſtand 
des Oheims newe Mittel der Eriftenz zu gewinnen. 

Dieſer hatte gerade an diefem Tage eine glülihe Epern: 
Intion gemacht, indem er und mehrere feiner gleichgefinnten 
Freunde einen Actienverein in Vorſchlag und glüdlich zur Aus: 
führumg bradten, die Semmeln und Kaffeebröcben warm und 
pünftlicher als bisher geſchehen den Bewohnern der Hauptitadt 
zu berliefern (Unitel Metropolitan Improved Hot Muflın and 
Crumpet Bakıng and Pımetual Delivery Company), wobei es nicht 
an räbrenden und begrifternden Schilderungen und Anſprachen 
en das menſchliche Gefuͤhl der zahlreich verfammelten Zuhörer 
fehlte, und ſtand eben der St. Panldfirche gegenüber, um feine 
Uhr zu richten, ald Newman Noggs, fein Schreiber, vor 
ihm- jteht. 

„Ab, Newman! fagte Mr. Niklebv, indem er aufblidte 
ohne fih in feiner Befhäftigung fören zu laſſen. Der Brief 
wegen des Pfaudſchillings iſt gefommen, nicht wahr? Ich dachte 
es wohl.” 

Falſch,“ entgegnete Newman. 

„Biet und Niemand defhalb angeiprechen?” fragte Mr. 
Mickleby, indem er inne hielt, Noggs ichüttelte den Kopf. 

„Was ift denn gefommen?" fragte Mr, Mickleby. 

Ich!“ fügte Newman. 

„Was weiter 3" fragte ber Herr finſter. 

„Das,“ fagte Newman, und zog kangfam einen verfiegelten 
Brief aus der Taſche: „Poſtzeichen, Strand, ſchwarzes Siegel: 
lack, ſchwarzer Rand, Weiberhand, C. M. in der Eee.“ 

„Schwarzes Siegellad,” fagte Mir. Nidlebp, und blickte auf 
ben Brief. „Die Hand follte ich auch kennen, Newman, «8 follte 
mid wicht wunbern, wenn mein Bruder tobt waͤre.“ 

„ch benfe nicht,” fagte Remman ruhig. - 

„Barum nicht, Sir?" fragte Mr, Nicklebp. 

„Sie wundern fi nie, erwieberte Newman, das ift Alles,” 

Dr. Nickleby nahm feinem Gehulfen den Brief ab, heftete 
einen falten Blick baramf, öffnete, las ihn, ſteate ihn in die 
Taſche, und ba -er die Beit auf bie Secunde getroffen hatte, fing 
er an, feine Uhr aufzugiehen. 

„Es iſt fo, wie ich erwartete, Newman, fagte Mr. Mitlebs, 
während er damit beichäftigt war. Er ift tobt. Herr Gott. 
Run, das ift ſchnell geihehen. Ich hätte ‚ed nicht gebacht, wahr: 
baftig.“" Mit biefen- rührenben Ausbruͤchen feines Schmerzes 
fiedte Mr. Nickleby feine Uhr wieber in bie Uhrtaſche, zog feine 
Handſchuhe rubig an, nahm feinen Weg wieber und wandelte 
laugfam, bie Hände auf dem Rücken, weilmärte, 

„Kinder am Leben?" fragte Noggs, auf ihm zutretend. 

„Run, dad ift eben die Sache! entgegnete Mir. Nidlebo, 
ald wenn. feine Sebanken eben bei ihnen wären. Cie find beide 
am Reben.“ , 

Beide?“ wiederholte Newman Moggs mit leifer Stimme, 


„Und bie Wittwe dazu, fuhr Dir. Nickleby fort; und alle 
drei in Bonbon! Verftucht! Alle drei bier, Nemman.“ 

Newman biieb ein wenig binter feinem Herrn zurück und 
fein Geſicht wurde ſeltſam verzerrt wie Durch einen Arampf; 
doch ob aus Lähmung‘, oder Kummer, ober innerlihen Lachen, 
fonnte er nur felbft möglicherweife erflären. Der Ausdruck des 
Seſichts eined Menſchen ift gewöhnlich eine Hülfe feiner Ge: 
banfen ober ein Gloffarinm für feine Sprache, doch das Geficht 
von Newman Noggs, in feinen gewoͤhnlichen Gemütbsftimmungen, 
war ein Problem, das keine Erfindungdfraft löfen konnte, 

GSeh' zu Hanfe! fagte Mir. Nickleby, nachdem fie einige 
Schritte gegangen waren, und fah nach feinem Schreiber um, 
als fen er fein Huud. Die Worte waren faum anusgefprochen, 
ald Newman über die Straße ſchoß, im die Menge fich miſchte 
und in einem Augenblick verfhwand. 

„Bernünftig, mwabrbaftig! murmelte Mr. Nidlebp für fi, 
als er weiter ging, ſehr verminftig! Mein Bruber that nie 
etwas für mich, und ich erwartete aud nichts von ibm; dad 
faum bat er aufgehört zu athmen, fo fieht man auf mich als 
die Erüße eines großherzigen MWeibes und eines erwachſenen 
Knaben und Madchen. Was geben fie mich an? Ich hab’ fie 
nie geſehen! 

Mit diefen und ähnlichen Gedanten eilt Hr. Ralph Nid- 
leby nah dem Strand an das bejeichnete Hans, mo eine Mi: 
niaturmalerin, Mif La Creerp, wohnt, und deffen zweites Stod: 
werk feine Schwägerin begogen bat, 

Eine Frau in tiefer Trauer erhob fih, ald Mr. Nickleby 
eintrat, fehlen aber unfähig ihm entgegenzugeben und lehnte ſich 
auf den Arm eines bagern, doch ſehr fchönen Mädchens von 
ungefähr 17 Jahren, Die neben ihr gefeffen hatte. Ein junger 
Menſch, ber einige Jahre älter ſchien, trat ihm entgegen und 
begrüßte Ralph als feinem Oheim. 

„Dh, murtte Ralph mit fehlecht verhehltem Groll, das ifk 
Nicholas, denke ich?“ 

„Sp ift mein Mame, Sir,“ erwieberte der junge Menſch. 

„Lege meinen Hut weg, fagte Malph berrifh. Nun Mas 
bame, wie geht’3? Seyn Sie ſtark gegen den Schmerz, Madame, 
das thu ich ſtets. ‚ 

„Ich hatte keinen gewöhnlichen Verluſt!“ fagte Mrs. Nick⸗ 
leby, und hielt ihr Schnupftuch vor die Augen. 

„Es war Fein ungewähnlider Verluſt, Madame; enigeg- 
nete Ralph, und Inüpfte ruhig feinen Spenfer auf. Ehemänner 
fterben alle Tage, Madame, und aud Frauen,‘ j 

„Und Beider auch, Sir,“ fagte Nicholas mir einem Blick 
bed Unwillend, R 

„Ja; Sir, und junge Hunde und Möpfe gleichlalls, erwies 
berte fein Onkel, indem er einen Stuhl nahm. Sie erwähnten 
in ihrem Briefe nicht, woran mein Bruder litt, Madame.“ 

„Die Aerzte konnten es keiner beſondern Kraulheit zu: 
ſchreiben, fagte Mrd. Nicklebpy, Chränen vergiehend, Wir haben 
zu viel Grund, zu fürdten, daß er am gebrodenen Herzen 

[7 


„Bad! fagte Ralph, das iſt nichts. Ich kann es wohl ver⸗ 
ſtehen, daß ein Menih am gebrochenen Halfe ftirbt, oder an 
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‚einem gebrochenen Arm oder Kopf ober Bein, oder Naſe leidet; 
aber ein gebrochenes Herz! — Unfinn, das ift eine Redensart. 
Wenn ein Mann feine Schulben micht bezahlen kann, fo ftirbt 
er am gebrochenen Herzen und feine Wittwe ift eine Maͤrtyrin.“ 

„Manche Leute, glaube ich, haben feine Herzen zu brechen ;” 
bemerkte Nicholas rubig. 

„Wie alt ift der Bube, um Gottes Willen ? fragte Ralph, 
indem er den Stubl berumdrehte und feinen Neffen vom Kopf 
bis zu Fuß mit tiefer Beratung muſterte. 

„Nicholas ift ziemlich 19 Fahre alt," erwiederte die Wittwe. 

Neunzehn! bei fagte Ralph; und was gebenkt Ihr zu thun, 
um Brod zu erhalten, Sir?” 

„Micht von meiner Mutter zu leben, entgegnete Nicholas, 
und fein Herz ſchwoll ibm anf, während er ſprach. 

„Da hättet Ihre auch wenig genug zu leben!‘ bemerkte der 
Ohm, ibn verächtlih anblickend 

„ie viel ed auch ſey, fagte Nicholad, vor Zorn errötbend, 
ich werde nicht auf Sie hoffen, ed mehr zu machen.’ 

„Nicholas, lieber Sohn, denfe an dich!“ ermahnte Mrs. 
Nitlebo. 

„Reber Nicholas, bitte!‘ drängte bas junge Träbben, 

„Halt dein Maul, Sir; rief Ralph. Auf mein Wort! ein 
guter Anfang, Mrd, Nicklebb — ein guter Anfang.“ 

Mrd. Nidlebp machte Feine andere Entgegnung, ald daß fie 
Nicholas durch eine Gebarde bat, zu ſchweigen, und der Oheim 
und der Neffe fahen fich einige Augenblide ohne zu fprechen an, 
Das Geſicht ded alten Mannes war finfter, hart und um: 
angenehm, das bed jungen offen, ſchoͤn und geiſtreich; bes alten 
Mannes Auge war ftehend und voll Geiz und Lift, des jungen 
Mannes glaͤnzte vol Geiſt und Verftand. Seine Geftalt war 
bager, doch männlih und wohlgebildet und abgeſehen von aller 
Anmuth, die Jugend uud Wohlbildung geben, floß ein Etwas 
aus dem warmen jungen Herzen in feinen Blick, das ben alten 
Mann nicherdrüdte, 

Eine fheinbare Verföhnung erfolgt und der Oheim fchlägt 
Nicholas die Stelle eines Hülfslehrers in einer Erziehungs: 
Anftalt vor, bie ein Hr. Wadford Squeers in Dotheboys Hall 
in dem anmuthigen Dorfe Dothebops bei Greta Bridge in 
Vorkſhire errichtet hat mit einem jährlichen Gehalt von 5 Pfd. 
Et.; und gern nimmt der junge Mann dad Anerbieten an, 
nachdem ibm der Ohm verſprochen hat, daß er in diefem Falle 
auch für Mutter und Schweiter forgen wolle. 

Mr. Squeers' Aeußere iſt nicht einnehmend. Er bat nur 
ein Auge und das von grünlicher Farbe, fein Geſicht erhielt 
durh feine vielen Runzeln ein fehr unangenehmes Anichen, 
befonderd wenn er lachte; fein Haar war alänzend und fteif 
und war an der flachen Stirne hoch aufgebürftet. Er war uns 
gefäbr 52 Jahre alt und etwas unter der mittiern Größe, trug 
ein weißes Halstuch mit lang herabbängenden Sipfeln, einen 
ſchwarzen Frad, deffen Mermel viel gu lang, und ſchwarze Bein: 
Heiber, die viel zu kurz waren, und fehlen nicht recht zu Haufe 
in feinen Kleidern, fondern in fteter Bewunderung, fih fo ehr- 
bar zu finden, 

(Bortfegung folgt) 


Biolette. 
Bortjegung) 


Ich ſchwoͤre Euch, fagte ber König, ihre Beſorguiß vermu⸗ 
thend, daß wir allein find vor Gott, Man würde mur auf 
meinen Auf fommen, man würde nur hören wenn man fihriee, 
und wir haben keine Luft zu ſchreien; es it noch nicht Zeit 
dazu, und wird wohl auch nie die Zeit dazu fommen, gegen: 
über von dir, meine gute und fanfte Marguerite. — Mit na: 
menlofer Freude haſchte fie den Strahl dieſes ſchwarzen unb 
ftolgen Auges, das einen Augenblit wie eine glühende Drohung 
gegen etwad Abweſendes fih richtete, dem es tragen zu wollen 
ſchien; aber, nur einen Hugenblid, dem Blitz äbulich, und dann 
trat wieder das rubigfte nnd gleichgültigfte Lächeln ein. — 
Sage mir denn Lebewohl! begann jegt muthig Marguerite zu 
dem König, der das Haupt wegwandte, um der Antwort anf 
dieß ihn beunrubigende Wort zu entgehen. Er vergönnte fei- 
nem Herzen nicht dad Recht, ihn unglüdlih zu machen. — 
Eprehen wir vom morgenden Tage, meine Schweiter, von 
einem Feft, das ich im Angeſicht von ganz Frankreich der Aönts 
gin von Navarra gebe. Es iſt dieß ein glängender Schild, den 
ich über ihre Reiſe fhügend breite. — Ein Schild von Blumen, 
mein Bruder! der geringfte Sturm wirb mich ganz bloß laſſen. 
Aber wo waret Ihr denn heute Nacht? Als wir dem König 
unser befheldened Felt gaben, mo mar denn der König? — 
In Europa, Neugierige! antwortete Franz entſchloſſen. Ihr 
wißt nicht, welden Meg man und in wenigen Stunden machen 
laßt! — Oh! ih weiß ed, mein Bruder! Ich bin ſchnell ge- 
reidt anf der Straße nah Spanien! — Der Bruder ergriff 
die Hand feiner Schwelter und preßte feine Lippen darauf. — 
Und bald werde ich wieder an jener Graͤnze fepn, aber allein. — 
Uber als Königin! verfegte Franz ſtolz. — Ihr ruhmt Euch 
deſſen im Intereffe meined Glücks? fragte fle mit einem Mor: 
wurf voll der innigften Zärtlicfeit, — Jeht feufzte der König, 
308 fie an fih und fagte: ich habe dich fo ehrgeizig gefehen fir 
mih, Marguerite. Iſt es dir denn unmöglich, es auch ein 
wenig für dich zu fen? Nun, was wein du denn? fuhr er 
fort, denn bie Thraͤnen feiner Schweiter floffen jegt ohne Zu- 
rüdbaltung. — Laß mich einmal vor dir weinen, mein Bruder! 
dem ich weine weil ich unglüdlich bin, und ed in Zukunft 
feinem Menfhen mehr fagen werde, nicht einmal mir feibit, 
denn ich wage nicht, mit mir felbft zu ſprechen. Ich weine 
auch um deinetwillen. Ja, mein Herz iſt voll Kummer, 
wenn ich meinen Bruder anfehe, den Eriten, den Edelſten 
in Franfreih, und der, mie ich abne, dem Einfluß boshafter 
und niedriger Geifter unterworfen iſt. — Unterworfen! rief 
der König, indem er fih haſtig erhob; Ihr wißt, daß Ihr 
allein auf der Welt mir’ etwas der Urt fagen dürft. — Und 
müßt Ihr es durch Euer Thun beftätigen? Der Staat fleht 
Eure Milde und Feftigfeit an, mein Bruder, und Euer abfchen- 
licher Kanzler ſucht nur darum Euer Herz durch Geräufh und 
Laͤrm zu betäuben, um feine guten Gefühle zu erſticken. Seine 
geduldige und bebarrliche Verlehrtheit und Eure fortwährende 
Großfmuth Aößen mir Beforgniffe ein, gegen welche Ihr gleiche 
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gültig ſeyd; habt Ihr nicht fo viel Araft, um den Horigont zu 
erweitern, der fih düfter anf Enern jungen Ruhm fenft? Wollt 
Ihr nichts mehr von Eurer Schweiter, Euch dabei Hülfe zu 
ieiften? glaubt Ihr ihre Verfolgungen gegen mic zu entwaff⸗ 
nen, wenn Ihr mich abreifen laßt? Geht! dieß Zugeſtaäͤndniß 
wird Euch theuer zu ſtehen kommen! Glaubt Ihr, der König, 
ben Ihr mir zum Semahl gegeben, werde mich dort beffer verthei: 
digen, wenn man mich auch dort verfolat? Ich befige nicht den 
Sclüfel, ber fein Herz Öffnet, und doch werde ich balbMutter wer: 
den von diefem Mann! Wißt Ihr, daß dieß entieglich ift, mein 
Bruder! — Euer Kind wird Euch daranf beifer antworten als ich, 
Marguerite. — Ihre Blicke begegneten fi dieß mal in längerer 
Bereinigung; ſie waren traurig, und das darauf folgende Schwei: 
gen fo bitter, daß die arme Königin, um nicht zu erftiden, ſich 
demütbig vor ihrem Bruder niederwarf und zu ihm fagte: was 
trägt mir der König auf für Navarra? — Glücklich zu fern oder 
ed zu fcheinen, meine Liebe; dad iſt die edelſte Liebespflicht. 
Welche Frau hat fie beſſer begriffen als Ihr! — Eire, was 
defehlt Ihr mir weiter? — Immer zu fchreiben, als ob Ihr 
bie, fröhlichfte: der Frauen waret, wie Ihr die beite ſeyd, und 
mir Eure beitern Erzählungen zu ſchicken, um mic dafür zu 
entfchäbigen, daß ich fie nicht mehr höre, Dann fuhr er fort, 
indem er ernſt aus dem Buche ein forgfältig sufammengelegtes 
Papier hervorzog: obgleich diefe ernten Materien nicht für bad 
zärtlihe Auge von Frauen fich eignen, wirf doch einen Blick 
hinein, wenn and nur um mie dann den Muth zu verzeihen, 
daß ich dich nach Navarra ſchiee. Siche dad Breve des Papſts 
gegen die von ihm verabfiheute Ketzerei; ſiehe, wie er zwei 
Räthe dei heiligen Stuühls ernennt, ausgerüſtet mit allen ge— 
keiligten Vollmaͤchten, den Echuldigen jeden Ranges und Stan: 
des den Proceß zu machen, und fprich felbft, ob diefe Meife von 
einigen Monaten in ein friedliches Land, wo noch feine latei— 
nifhen Bipern ſich regen, nicht im Intereffe meined Herzens 
liegt, da fie zur Sicherſtellung deiner theuern Perſon dient, — 
Che indigna commedia! verfehte Marguerite erbleihend, Aber 
Ihr werbet doch auch Element nicht feinen Feinden preis geben, 
mein Bruder? — Den Gurigen, wollt Ihr fagen; er verab- 
ſcheut alled was Euch nicht anbetet; er iſt feit geftern wie 
wahnfinnig. Wir fönnten von ihm felbit für eine Geſandtſchaft 
kein Sonett erlangen. — Ihr werdet ibn feinen Feinden nicht 
preid geben, wiederholte Marguerite mit Warme, Wird Franz I 
weniger großmürbig ſeyn ald Ludwig AL? — Erſtlich kann man 
ihm feine Vernunft beibringen binfichtlih der Güter dieſer 
Melt, die er bartnädig zurüdweist, obgleich er fie reblich ver: 
dient hat mit feinen Wunden in unfrem Dienft. Und dann 
wißt Ihr auch, mie wenig ich aud dem von der Sorbonne bid- 
ber gegen ihn geihlenderten Tadel gemacht babe, Aber werbe 
ich ebenfo ſtark ſeyn gegen ben Elerus? Alles was wir vor 
nehmen Fönnen gegen die, die er verfpottet, falls er fich nicht 
beffert, wird ſeyn, daß wir ihn vom Hofe verbannen, und fürs 
Heil feiner Seele wird das Beite fepn, wenn er fein Eril zwei: 
bundert Stunden weit von Euch wählt, Er beobachtet feine 
Mäfigung und Zuruͤchaltung außer in. Betreff deffen, was ibm 
Dad Herz zerreißt, und bafür racht er fih dann, indem er troßig 


ein naiv dahinſchwebendes Madchen, 


machte plöplih Margueriten erbeben. 


herausfordert, wad er furchten follte: die Kirche! — Ach! Ihr 
werdet ihn alſo fo ſchlimm behandeln wie mich! — Abgerech- 
net bad Rönigreih,- das ich ihm geben Könnte; aber er würde 
fo wenig davon mollen ald Ihr, Er fagt im Scherz, das feinige 
ſey nicht von diefer Welt, und er wolle ed nur in der Ewigleit 
beziehen, Gott weiß mit welcher Königin! — Gott ſollte ihm 
weniaftend auf Erben Freiheit ſchenken, wo fein Stolz ihn fo 
arm bleiben läßt! — Und wo Ihr, Marguerite, Ihr, fo geisig 
fepd auf fein Leiden, daß er mir vorfommt, ald hätte er gute 
Luft, bald dorthin zu fliehen, wo fein Mei feiner wartet.” — 

als dad Gefpräh auf Violetten kam, welche der König am 
Hof zu behalten wünſchte, fagte er: 

„Violette war heute Nacht himmliſch; weiß wie die Geele 
eines Kindes, dahingleltend wie Waller; es gibt bier feine 
dunfeln Eorribord, wo man fie Aberrafihen könnte. — Wie fo 
denn, mein Bruder? — Der junge Amalrie, der fie gar nicht 
verdient, bat dech fe viel Geſchmack, daß er den Hof liebt und 
mit ihr fh am Hof aufhalten will. In biefem Betracht ver: 
zeihe ich es ihm, daß er fie heirathet, in der Hoffnung, fie an 
einem ſolchen Gatten zu rächen. Er iſt eined der Geſchoͤpfe, 
die man eine Stunde lang licht, um fie dann für immer zu 
haften, Er hat eine Schönheit, die Einen unmuthig macht, 
die Einen oft wunſchen läßt, er möchte haͤßlich ſeyn. Diefe 
Abneigung wird ihm auch überall zu Theil, denn er ifk 
und begeichnet werben als ein großer Männertödter unb Jung- 
frasten: Räuber. In der That fein Blick nimmt fih aus wie 
ein Schwert, dad ein anderes herausfordert. Alles das ver: 
fpricht der fhönen Wiolette viel Einſamkeit und vielleicht eine 
baldige Wittwenfchaftz aber beruhigt Euch wegen dieſes liebend- 
würdigen Kindes, dad Ihr Euch entſchließen müßt zu verlieren; 
wir werden für ẽs Sorge tragen, — Biolette, mein Bruder, ift 
wie der Vogel in der 
Sonne. Ihre Sonne ift die Freiheit, aber die reine, wie bie 
in mwelder die Engel leben, Hier ift keine Luft, die ihr zuträg- 
ih märe, umd es iſt nichts mit der Heirat mit dem Grafen 
d’Argeles, den fie verabſcheut. Ich nehme fie mie mir. — Als 
fie ihren Bruder feine Miene ändern fab, faßte fie, ehe fie ihn 
verließ, feine Hände und fuhr fort: übermorgen ift der Palm: 
fonntag: er bringt allen Opfern Palmzweige! — Warum fepd 
Ihr doch nicht die frömmfte Frau im Königreih mit einer fol- 
ben Seele! fagte der König, ſchwankend zwiſchen Hochachtung 
und Unmuth. — Das verhafte Geſicht des Kanzlers Duprat 
Er trat eim durch eine 
der geheimen Ehüren, in feiner rothen Amtstracht, obme ange: 
meldet zu ſeyn; aber doch trat mit ibm eine zu kalte und 
falfhe Etikette ein, old daß ed Margucrite lang aushalten 
konnte. Mit noch vom Weinen gerötheten Mugen gönnte fie 
ohne Wibderftand diefem niederträchtigen Herzen ben Triumph, 
die Tugend zur Flucht zu bewegen, aber ohne den Mann auch 
nur eines Blicks der Verachtung zu würdigen. — — 


Marguerite und Violette. 


Nachdem die Königin von den jubelnden Zurufen des 
Volts begrüßt worden, nachdem fie mit aufrictigen Zuſagen 


geantwortet hatte auf dad Geſchrei der Hoffnungen, welche ihre 
berzgewinnende Schönheit erwedte, warf fie ſich ſehr müde auf 
dad einfame Lager, welches erit fo lurz ihr Gemahl verlaffen 
hatte. Sie machte Violetten, welche fie bei fich behalten wollte, 
bemertlich, daß dieß Bett mit reichen Vorbängen an den vier 
Pfeilern mit Rebhühnerflügeln befrängt jep, womit man viel 
leicht eine freundliche Propbegepung andeuten wolle. Weißt du, 
Tagte ‚fie mir jener Traurigkeit, welche fie mit ihrer Vernunft 
nicht zu bemeiftern ‚vermochte, dab diefe Federn der Perſon ein 
fehr langes Leben verfpreben, die darımter eine ganze Nacht 
fortfchlafen kaun ? — Ad, Madame, verfepte Violette, in den 
Augen der Königin wieder jene Thraͤne erblidend, welche nie 
fiel; ich befhwöre Euch, nicht vor Tag aufzuwachen! — Ich 
will es verfuchen. Schlafe du fanft in diefem Glauben, und 
unter den eigentlihen Flügeln der Hoffnung. Ich möchte gern, 
indem ich Dich zur Begleiterin meiner Leiden made, zum Glüd 
dich führen, meine Tochter! Uber mas man ruben oder geben, 
weiß man wohin man fommt! Zur Rube, zur Nube, Violette! das 
iſt das einzige Glü einer Franz; ein andres bat fie nicht, börft 
du? — Und ibre Hand entfernte fanit das Mädchen, das noch 
lange an die Worte der Königin dachte und an jeme Thräne, 
fo vielfagend für folde, die auch ſchon vergofen haben. Sie 
erreichte ihr minder Foftbares Lager, Sie bemerkte nur, daß 
es weder Federn noch Flügel von Mebbühnern zur Zierrath 
batte. Der an dieß Spmbol fi Enüpfende Aberglaube machte 
fie ſchwermüthig lächeln, Ein neuer Aufenthaltsort öffnet den 
Geift aud neuen Ideen, Obgleich fo fern vom Grafen Amal: 
rie und fo nabe Ziabellen, empfand fie doch im Herzen ein fie 
drüdendes Bedürfnif, traurig zu fern. Es offenbarte ihr halb 
und halb, daß die Welt fchwere Pfade hat; dag fie oft voll Ein: 
famfeit ift, voll verlorner Wünfhe, die fi verbergen in der 
Tiefe der Seele; und zum erftenmal verweilte ihr Gedanke 
bei jenen Verfen Margueritens, die fie bisher nur mit.dem 
Mund ansgefprohen hatte. Sie glaubte jeht jene Thräne 
darin fließen zu fühlen, welche fie nicht fchlafen lief. 

Im meinem ‚Herzen wollten werfen 

Viele des Mitgefühles Spur; 

Antworten muß ih ihrem Drängen: 

Für Einen kenn’ ich Freundſchaft nur. 


Doch das du nicht fortfährit zu trachten 
Nach einem unbelaunten Gut: 

Ein Andrer fchon in meinem Herzen, 
Das niemals bein Fan werben, ruht. 


Violette, mit ihrer jugendlichen Erfahrung, wußte nur, daf 
ein entfernteres Licht beifer leuchtet, als dasjenige, das in zu 
großer Näbe biendet, wie die Ubweienbeit den Schleier der 
Reflexion ausbreitet über Züge, welche von Reizen überſchwemmt 
find, — Liebt fie ihren Gatten fo fehr, der fie nicht liebt? 
fprab fie. Diefer Gedanke machte fie erbeben. Als fie bie 
Augen auffhlug, um einen Bli des Mitleids auf die Königin 
zu werfen, ward fie überrafcht und mebr noch erſchreckt durch 
eime große Helle, welche das Zimmer erfüllte. Dieß glängende 
Licht drang durch die Scheiben herein und fam von einigen bar: 
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zigen Bäumen, die man zu einer Illumination  angezinder 
hatte. Diefer Beweis von Fröhlichkeit, wodurch die ganze Lande 
fhaft in der Munde erleuchtet wurde, und das Kniſtern der 
vom Feuer verzehrten Aeſte machten Violetten fo bange, daß 
fie in das Gemach ſtürzte, um zu der Königin zu eilen. Sie 
fand fie rubig dafigend und diefe finmreiche Art, ihr eim Feſt zu 
fhafen an einem Drt, dem zum Glüd, wie fie fagte, der Lurus 
noch fremd ſey, beimundernd. Aber diefe armen Bäume, ſprach 
fie, thum mir leid; es wird nur die Wurzel von ihnen übrig 
bleiben, Sich nur! man folte meinen, fie treten hulfeſflehend 
ihre brennenden Arme gegen und aus; denn fie Fnnen feinen 
Schritt machen, um fich zu retten. Eutſetzliches Bild der Skla— 
vereit So miſcht fi denn immer ein trauriger Gebanfe in all 
die tollen Freuden diefer Erde, Dieß mahnt mid an die Holz: 
ftöße, die man vieleicht auf dem Greveplag errichtet. Gage 
mir, Violette, unterbrach fie fih, das noch zitternde Madchen 
umarmend, kommt, weil diefe guten Leute den Bauber meiner 
Federfrone vernichtet haben, ein Engel, um beim Glanz dieſer 
Feltnaht an meinem Bette zu wachen? Kehre zurück zum 
Schlummerpfühle, meine Liebe, ich befeble dir zu fchlafen und 
nur liebliche Träume zu haben.“ 
(Bortfegung folgt) 


Düänifche Literatur. 
@dlaf.) 


Vierter Act. 
Mifreß Quidiv, Indem fie ihren Bruder Sir Robert gewasr wird, 


Guten Morgen, Bruder, Füß mich! Nein, lab feyn! 
Das it fo trivial, altfraͤnliſch inw, 
Daf wir einander herzlich Iteben, ala 
Geſchwiſter, dns verfieht ſich ja von felbit, 
Das if ein Mriom, und drum bedarf es 
Nicht weiteren Beweifes, 
Sir Robert. 
Liebe Schweſter, 
Billfommen! 
Miftreh Ciortiahrend). 
Das verficht ſicht laſſen wir 
Die jeitvergeude nde Tautologie. — 
Du weißt, daß heute meines Sohnes Karls 
Geburtstag ift, 
Sir Robert. 


Das freut mic. 
Miftres. 
Wie? Ein Tag 

Muß es doch ſeyn. Warum nun heut ſich mehr 
Als andre Tage freun? 

Sir Robert, 

Du meinf, daß jeder 
Tag ein Geburtötag if, — nun in gemiffen: 
Verſtande freilich. — 


Dr. Ouidty. h Miſtreß Quidly. 
Jeglicher Verſtand mus Here Joſeph candi⸗ 
Gewiß ſeyn, Bruder, denn ein nagewiſſer tionirt jegt bei mir als Informatot. 
Verſtand ift Feiner, Doch zur Sache nun! Und um doch recht zumege bier zu bringen 
Sir Robert. Original und ſeltne Ironie, 
Das iſt die Sache, Ehmwener? If nicht dein Soll er eraminiren fie fofert 
Defuh am deiner Sohnes Karls Geburtetag In diefen primitiven wilden Tradten. 
Bon Widtigkeit für mid? Auf dieſe Weife, lieber Bruder, fichit bu 
Mifires Derkaüpft man zwei Zeitalter. Das if ja 
tiept ſich auf bie Bank umd lader igren Bruber durch ein Zeichen ein, äch Das große Ziel, nach weichem, bie Gultur firebr, 
gleldf als zu ſehen ). Des Wilden Leib, der Wiſſenſchaſten Geiſt. — 
Bir Ichen beite Boplan, Herr Joſeph! — Mill du fie zuerſi 
Im Ideal. mein Vruder. — Poeñe, In Wiſſenſchaften hören oder Sprachtu? 


Philoſophie find unfre Spieſcam'taden, 
Entjüden uns — Ich wei, baf bu das Buch 
Rotinfon Grufos mit Freude laſeſt, 


Sir Nobert. 
Nun mie find beide gleich werth, liebe Schwerer! 


a Miftref. 
—— on eg Beginnen wir denn mit den Wiſſenſchaften! 
Auf feiner Juſel wie auf Heinem Echenel, Sofeph. 
Glasbein'gem, um ven Schlag recht zu erfahren (madıden er erwas nachszedacht hat, ſich mit wichtiger Mient räufperne). 
Bon Dißgefbids Elektriffrmaſchine, Geographie! — Gu Eparied) Wie beipt dic Hauptflaht bach 
Und fo empfindet er den Schlag am Närkkten, In Being? — Was ich fagen wollte — China? 
Ich weiß, bu ließeſt eine Grotte machen Gharles, 
Ganz a la Robinfon. Wohlen, mein Bruder, Die heißet Peding. 
Ih muß als Schweſtet bir gu Hülfe fommen. Iofepb (u Jach 
Du ſchufſt bir eine Welt, doch du vergaßeft Und in der Wüſte Earar 
Das Wichtigſte, das if: fie zu beväffern. Ya 
Erlaub’, das ich die Mugen dir verbinde, Tombuetir. 
(Sie tour eh) Iofeph. 
Bleich einer Fee mit meines Bächers Schlag Richtig! — Gharles, welher Haß 
Beleb' ich keine unbewohnte Juſel Durchftroͤmet London wohl? 


Diit dem, was ihr noch mangelt. 


h Gharles (maimelis) 
(Sie winte mit ihrem Bäder, Derr Sofepb lemmt mit dem ald Rebin— 


fon und Freitag vertleideren Fbariek und Sad, dann lädt fie Ihrem Der Binapein, 
Bruder bad Tuch vom den Augen.) Mifref. 
Bir Rihert ana. Vortrefflich, lieber Jung! Er ift fo wigig. 
@i, das ift allerliehft! Ihe Heben Iungen, an 
Das fteht euch hüͤbſch. Kommt her, ihr wackern Burſche! u Jofenh an Jeey 
Nun, lirbe Schweſter, das muß ich geſtehn, u a 
Das war ein Muger Ginfall, 5 Die —— 
Mifren Iofepb. 
Bift du andre — Bollig richtig! — 
Als klugt deun von mir gewohnt, mein Bruber? — Nun zur Hiftorie! (yim Ebatles.) 
Seyd ſtille nun und hört, was ich euch fage! Wie Heißt der Kaiſer, 
Verſtoͤrt mir nur nicht diefer jungen Menfchen Der im Thal Roneival die Araber 
Eimplieität und fromme Waltnatur In Epanien fchlug? 
Mit der modernen Falſchheit! — Nun, Herr Iofepp, Gbarles, 
Eind auch die Rinder mit Choclad' nnd Zucker- . Han — Hannibal. 
Wert wohl verforgt? Joſeph. 
JZoſeph. Der zeichnete ale Sieger zwar fich aus 
Cie haben's ſchon verzehrt. In Spanien allervings; doch war's nicht gegen 
Sir Robert. Die Araber. Beſinne recht dich, Eharles! 
Ei, ei, Here Joſeph! Sehn wir uns hier wieder? Gharles, 


Bilfommen! Dank für legt? So war es Mahomet. 


Jofeph. Jofebh 
Ja, bag iſt richtig. Durch welchets Fabricat ſind in Mandefler 
Er überwand bie Araber, doch nicht in Spanien. Merfwürbig die Fabriken? 
Er ließ fie werden, was? Gharles. 
Gharles, Durch Mancefer. 
Mabomebaner. Sir Robert, 
Sofepb, Die Raten, woher fommen bie? 
Mahomebaner! Richtig? Jack, wie hieß Charles 
Der Kalter? Weißt bis? Aus NRateburg. 
Fall. Sir Robert. 
Karl der Große. Schön, ſchoͤn, beim Zens! 
Zofeph. Miſtreß Duidiy, 


Nur wicht geſtoͤrt die Prüfung! 
Joſeph. 
Ghemie ein wenig! (u Jad.) 


Bar er es felber, ver als Sieger fiel 
Bei Ronerral? 


Sr — a0 nn Stäf Kreide? 
Joſeph. Ein Kali. 
Wie hieß er, Gharles? Weißt du nicht ben Mamen ? Sofeph. 
(Tharled ſchweigt.) Nenn’ mir eine Eure, Gharlrs! 
Du weißt #8 ganz gewiß, Sey mar nicht bange! Charles, 
Wie heißt doch da dein brauner Jegdhund? Weineſſig! 
Gharles (chneu) Joſeph. 
Rolaud. Mas geſchitht, weun man auf Kreibe 
Joſeph. Weineſſig gießt 
Ganz richtig! Alſo nun — ber General? Sad. 
Ro — Dann ſchäͤumt es, 
Gharlen. : Sofepb, 
Roland. Richtig, richtig! 
Iofeph. (u Gbarles.) 
Red! Und was entwidelt fich bei diefer Luft: 
Eirdo be es Gntwidlung? 
Das nenn’ ih gut antworten. Gharles. 
Joſeph. Luft. 
Etatiftif! — (du Sad.) Yofeph 
Die Diamanten holt man ans — Luft! Richtig, richtig! 
Zal. Sir Robert, 
Bolfonda's Orubeit, BR Kuft : 
Zefepd CIeife zu Gharlet). Sinnreih, bei Bott! Und was if Luft, mei Sobn ! 
Nun, antworte anch! a u — Sparten 
Woher befommt mar Nanfing wohl? Mint. ; 
Sharles. Sir Robert. 
Auto Nanking. Wind! Net! Alſo entmidelt ſich 
Yofeph. Aus diefer ganzen Kunflentwidlung ? 
Mie beißt bie Stadt, bie bie Pißo! erfand? Beide Knaben. 
Gbarles Wink, 
Piſtoja. Sir Robert, 
Iofeph. Wind! Bene! Und mit biefem Wintpretuct, 
Uns die Fayancı. DenP ich, beenbigen wir das Examen. 
Charles. K. L.Kannegießer. 
Fayene. (Die Bortfegung über Kanut d Gr. folgt.) 
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Hvitfeld. 


Daäniſche Ballade, htrautgegeben von K. L.Kaunegießer. 


Mein Vaterlaud, wie biſt du rich 
An tapfern Kriegesbelden, 

Die vor dem Top nie wurden bieid, 
Diel iſt bavon zu melden, 

ESo waren Jul und Adeler, 

So Tordenſtjold und andre mehr! 
Mein Vaterlaud, mie bin du reich 
An tapfern Kriegrahelden! 


Doch heiße Hoitfeld in der Schaar 
Bumeift der Unverzagte 

Wenn ihm der Tod vor Augen war, 
Das wars, wariihm bebaatr, 

Dram lebt er anch ſür alle Zeit, 
Bat er doch Dänemark. beireit! 
Mein Vaterland, wie kitınn reich 
"Ma tapfer Kriegeshelden! 


MWepl unter Guldeulöwe Aritt 

Er mit der Feinde vielen, 

Weil ihn im Kampf es da nur lit, 
Wo Ehre zu erzielen. 

"Das hielt er für des Kriegers Glück, 
ters vor zu ſeyn mad uit zurück! 
‚Dein Vaterland, wie biſt bu reich 
Un tapferu Kriegespelven! 


Bo mit dem Wem er m Mich griff, 
Marftelen fie in Schaaren. 
Doch vlöglich Hand fein eigneg Schiff 


Nein, fprach er, Bucht, fie würd, ich weiß, 
Deu Sirg den Zeinden geben. 
Und ſchont' ein Dän mm folchen Pieis 


MWohl je jein eigen Leben! 


Nein, Schlagen, ſterhen, das iit Pfhlicht, 
Nur laßt uns ungergahen nicht! 
Mein Waterland, wie bift du reich 
An tapfer SKriegesbelten! 


a, ſchlagen, ferben, das iſt VPflicht! 
Mick jeter feiner Leute, 

Und unverzgagt, fie rahten nicht, 
Bir Top aub Flamme dräute, 

Bis’ Rener in bas Pulver fiel, 

Da waren fe am Kelbensiel. 

Mein Bateriand, wie bit du reich 
An tapfern Kriegeahelten! 


Mär Hoitfeld, rufrs in hohem‘ Ton, 
Nie ſoll fein Name ſchwinden! 

Wird möcht .in- jevrem Därmarksfche 

Gr feines Gleichen Anden! 

Sobald uns Dän'marke Chr, eutbent, 
Gleich ihm den Tod dann nicht gejgeut! 


‚ Mein Baterland, wie biſt du reich 


Au tapferın Sriegeshelden! 
8. 2 Lahbek. 
Die Weſpen. 
(Eortfegung.) 


"Yu Flammen, vffenbaren. 

O Hwitfele, fapp' wie Taue, fich! 

Dids: wertet Flucht star, lich Denn, Rich! 
Mein Vaterland, mie biſt du reich 

Mu »tapfern- Krirgeabeiden! 


! „Mußer-dem, daß man in feinem Journal feine, Meinung 
‚ganz ausſprechen tann, ift für Leute, die feinen Ehrgeiz, und 
| daher gefunden Sinn und Redlichteit haben, ein weiteren Wiß 
I fand, berifie hindert, ſich am eine der Parteien anzuſchließen, 
‚welche im .Befig der Preſſe find, ber: die. Regirrungspartei, 
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beurtheilt man fie mach ihren Haͤuptern, ift der Oppofition 
überlegen. Sie bat die Männer von wirklichem Willen, von 
Erfahrung, von wahrem Geift und feiner Bildung und Lebens: 
art auf ihrer Seite; aber fie fehleppt hinter ſich ber alle Bett: 
ler, Kammerdiener und Famuluſſe. Die. Oppofitiongpartei 
meist mit gerechtem Stolz auf Leute von Entichiedenbeit und 
Aufepferungsfäbigteit, auf Männer von firenger Nechtlichkeit 
unb erprobter Gewiſſenhaftigkeit hin; aber ibr Echweif beiteht 
aud allen Taugenichtfen, Aneipenfigern, Schreiern, Lärmen: 
machern und Lampen. Und die chrenbaiten Leute beider Par: 
teien wiſſen, wie plump und fehwer zu bebandeln diefe Schweif, 
find,“ i 


„Es gibt in Frankreich eine feltfame Thorheit: Jedermann 
wil regieren. Die ganz in der Nabe gefeben, erſcheint, tie 
wir nun einmal find, nict fo närrifch ald es in der That iſt. 
ber würde nicht Jeder lachen, wenn er alle Einwohner einer 
Stadt Schuhmacher werden fabe? Und doch it es leichter, den 
Renten Schuhe zu machen, ald fie regieren. Alle Welt ſtrengt 
fh an, nach den fieben Portefenilled der fieben Minifter zu 
greifen; ich glaube bie dreißig Millionen Frangofen werben fi 
dabei ablöfen; das dauerte freilih lang, aber es nähme bach 
ein Ende, wenn bie, fo Minifter geweſen, ſich rubig bielten und 
den andern gutwillig Platz machten.“ 


„In Mans erklärte ein alter Soldat, Ebef einer Emeute, 
wad bie Megierung mit dem ausgeführten Korn thue. „„Man 
warf ed in die Seine, um das Belt Hungers fterben zu laſſen; 
er erinnerte fi, wie er, zu Paris in Garnifon, fein Pferb zur 
Tränfe führte, daß ed bis zur Brut im Weizen watete, wel- 
ben der Fluß mit fih führte.” Ich entdecke mit Leidweſen, 
daß das unterrichtete Welt (man bebauptet, es fey die) noch 
etwad dümmer ift ald dad ummilfende; und ich erfenne aus 
biefen Unorbnungen, eben fo betnübend in ibren Diefultaten 
als lächerlich in ihren Urſachen, daß das befagte Vollk feit dem 
Beiten des Mofes ſich nicht verändert bat.“ 


„Die großen Bürger, bie Freunde des Velfs, die fkarfen, 
bie ernten, die gewandten, die großen Politiker fagten bei ſich 
felbft : das Molk fürchtet eine Hungersnotb, das Brod it theuer;— 
dad iſt ber Augenblick für dasfelbe zu verlangen. — Agrariſche 
Rechte; — Herabſetzung des Cenſus, meinten die Einen, gänz: 
liche Abſchaffung die Andern; dritte: allgemeines Stimmrecht.“ 


Noth der Journale außer der Zeit der Sitzungen. 

„Blaubt man den Journalen, fo fängt ed in Frankreich 
gleih nah dem Ende der Sitzungen an von Hundertjährigen, 
von Kälbern mit zwei Köpfen, von unglaublih kuugen Hunden 
und Kindern zu mwimmeln. Man ſchießt Adler mit filbernen 
Salsbändern. Haut man einen Daum um, fo it im Marl 
ein Heiligengefiht zu ſehen. Jeder Marmorbiod enthält eine 
tebendige Schlange; Bären ſetzen die Benölterungen in Erftau- 
nen, durch dad Schaufpiel ihrer Tugenden und Menſchlichkelt. 


Das Land it bedeckt mit Wundern. Es feblen noch fünf Zei— 
ten, Friſch drauf los, eine Heine Begräbnißverweigerung, einen 
Meucbelmord, So iſt's fertig.“ 


Diogenes⸗Couſin. 

„Paris braucht Wehen um nichts mehr zu beneiden. Seit 
langer Zeit beſitzt es, unter dem Namen von Narionaldent- 
malen, mebr griehifbe Tempel, ald bie Stadt der Pallad je 
batte; jetzt bar ed aud feinen epnifchen Philoſophen aufzuwei⸗ 
fen. M. Eoufin bat ein großes Aergerniß angerichtet; Gtaatd- 
rath im ordentlichen Dienft, d. b. mit 12,000 Fr. Gehalt, ſah er fich 
plöglih zum Staatsrarh im außererbentlihen Dienft, d. b. obne 
Gehalt, verwandelt; und in der That, das wäre ein fehr außeror⸗ 
dentlicher Dienft, den M. Eoufin umfonft leiftete,. Er ereiferte ſich, 
er febrieb in die Journale, er gab feine Entlafung von „einem leeren 
Titel,” wie er ed nannte, Aber, o Diogenes! in diefem Zorn, der 
Euch jeden Pact mit einer undanfbaren Gewalt breden macht, 
babt Ihr vergeffen, Euch aud der zwei Heinen, ganz angenehm 
bezahlten Memter zu entledigen, die Euch bleiben. Nehmt Euch 
in Acht, Diogenes, man wirb glauben, die leeren Zitel ſeven 
bie einzigen, Die Ihr verachtet, und Ihr babet Euch weniger 
beftrebt, die Laterne in der Hand, einen Menſchen zu ſuchen, 
als Stellen zu ſuchen. Iſt es wahr, Diogenes, daß Ihr in 
Eurer Zurückgezogenheit Euch mit einer Abhandlung beſchaͤftigt, 
worin Ihr zeigt, wie fehr Ihr die Verachtung des Reichthums 
perachtet ?” 


Die Turn. 

Beim Inſtitut der Jurp drängt ſich eine fonberbare Be: 
merkung auf, bie ih feinen Grund habe für mich zu behalten, 
Alles liegt in den Händen der Kaufleute: dad Kömigthum, Die 
Preffe, die Stellen, die Ehren. Die Gerechtigkeit fonnte ihnen 
nit entgehen; fie haben die Gerechtigkeit nach ihrem Gefidte: 
punft gemobdelt. Nah den Geſetzbüchern, den Mechtsgelehrten 
und Moraliften aller Zeiten und Länder ift das ſtrafbarſte Wer: 
brechen ber Mord. Der Diebftahl ſteht in dritter ober vierter 
Pinte. Seit der Gründung der Jurv iſt dieſe Ordnung gedn- 
dert; dad entfeglichite, das gräßlichfte, das unerbittlichſtgeſtrafte 
Verbreden ift ber Diebftahl, Der Meucelmord folgt erft nad 
ibm. Zwei Meufhen find von gegenfeitigem Haß erfült; der 
Beleidigte oder ber Beleidiger tödter feinen Feind; das ift nicht 
ganz gemäß ber Gerechtigkeit, ber Moral und dem Herkom— 
men, denfen bie Geſchwornen; aber In Grund geht und das 
nichts an. Es war ein Handel zwifchen dem Mörder und dem 
Ermorbeten : die Sache ift abgemacht. Die Befellfbaft (ein 
Wort, das fo viel bebeutet ald: ich im Mund eines Geſchwer— 
nen, fo wie bay Volk im Mund eines Politikers) ift nicht 
bedrobt. Aber man bat geftoblen einem Kaufmann (wie ich 
bin), einem patentirten Dann (wie ich bin), einem Parfumeur 
(wie ich bin), in einer abgelegenen Straße (mie Die meinige), 
der Dieb hatte ed nicht auf den Parfumeur gerade abgeieben, 
fondern aufs Geld, Die Geſellſchaft (ich) bat chabe) Geld, 
alfo ift die Gefellichaft bedroht; man muß fi des Verbrechers 
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entkedigen. — Dieß ift kein Paradoron;' bie Thatfachen liegen 
vor; Federmann kaun urtbeilen und Folgerungen sieben.“ 


Paradoren, 

„Man bat mic befculbigt parader zu fen; es gibt zwei 
Arten von Paraboren; bie eine befteht darin, daß man das Ge— 
gentheil von jeder angenommenen Auſicht bebanptet, nur Darum, 
weil ed eine allgemein angenommene Anſicht if; die zweite darin, 
tab man etwas behauptet oder läugnet, obgleich man ſich im 
Bideripruh mir einer angenommenen Meinnng feht, Meine 
Schuld ift ed nicht, wenn oft eine Aufiht um fo abfurder ift, 
je mebr Anhänger fie bat umd je allgemeiner fie angenom: 
men iſt.“ 

(Schluß folgt) 


Biolette. 
Bortiegung) 
Klofterfcenen. 

„Machdem einige Melignien der Königin gezeigt worden, 
welche fab und glaubte, öffneten fih ale Almoſenbüchſen und 
Geſcheuke wurden daraus dargebracht. Dann trat man in das 
Innere des Kloſters, wo Alles Sorgfalt, Sammlung und Orb: 
nung athmete. Der Bruder Thürfteber, vom Alter fo gebeugt, 
daß ed fehlen er babe feit Ewigkeit gelebt und gebe wur vermöge 
eines unfichtbaren Näderwerts, fchritt ihnen voran, einen 
ſchweren Echlüfelbund in feinen ftarren Händen, bie auch von 
@ifen zu feon ſchienen. Am Ende eines langen Gorriderd , wo 
jedes leife geſprochene Wort mehrere Eos weckte, und auf deffen 
beiden Seiten ſich dreißig enge Bellen befanden, war ein dides 
Zbor, deſſen bölgernes Gitter das Licht in den Schlaffaal falten 
ließ. Dad Thor that fib auf und man trat in ben Garten; er 
war fehr groß und gewährte den von den büftern Maumen, durch 
melde man gefemmen, ermüdeten Angen eine angenebme 
Ueberraſchung. Die Sonne färbre und bemalte da fo ſchöne 
Pilanzen, fo feltne Blumen, fo majeſtätiſche Baume, daf Mar: 
guerite mit Eutzüden die töllihen Düfte einathmete. Es 
ſchien da ber Hauch eines andern Lebend zu walten. Märe 
etwa bier die Mube? dachte die Königin. Aber ihre Ungen 
begegneten, auffbanend, hoben Mauern, und ihre Frage fiel ibr 
aufs Herz zurüd; fie bewunberte den Sarten angelegentlih. 

Dreifig Wierede, von gleicher Größe, verſchieden eingetbeiit 
und angeordnet, offenbarten aewiffermaßen bas Geheimniß jebes 
Bruders, der bier die Gewaͤchſe und Blumen feiner Wahl hegte. 
Hier erhoben Mortenbäume, Spmbole alüdliher Liebe, auf bie: 
fem Boden der Werbannung ihre lieblofenden Zweige empor, 
mie einen duftenden Spott, Der benachbarte Garten gab nur 
der trüben Mermuthpflänge und der braunen Sorgenblume 
eine Freiftatt, deren Athem beträbt und dad Herz ſchwer macht 
bis zu Thraͤnen. Dort begten zwölf Schuhe Land alle Gattun⸗ 
gen vom Roſen mit ihren beraufhendben Wohlgerüchen und 
Farben. Auf einem andern Bezirk malteten nur weiße und 
blaue Springen, verfhlungen wie Freunde, die fih einander 
befrängen, Ganz nabe dabei zeigte ein Gaͤrtchen Orangenbäume, 





und über dieſen ſchwachen Schäpen erhoben ſich einige Frucht⸗ 
baume, als Anzeichen und Troft eimer weniger glänzenden Jah⸗ 
resgeit. Man fihritt dahin, die Namen ber Gewachſe und 
Binmen anbörend. Die Geſchichte ihres vergänglichen Lebens, 
vorgetragen von erloſchenen Lippen, welche nicht mehr laͤchelten, 
bot dem Nachdenken Margneritens einen rührenden Gontraft 
dar mit den langſam binwellenden Tagen des Menchs. 
Warum mich wundern? dachte fie; fie fhmüden ımd er: 
beitern ihre Gräber. Diefe armen Wnachoreten mögen ſich 
immer den Todten gleich machen und dem Lebeu abfterben; in 
ihren Gräbern ſelbſt ſarn fie Lacheln und Leben aus. Es if 
etwas fo Schönes wm dad Leben! Ach“ fe lang ed Einem im 
Herzen zittert, liebe man es auch um fi ber; man belebt wie⸗ 
ber das fterbende Gras; man iſt traurig, wenn man über eine 


‚unfructbare GSegend wandelt, man müblt die Erde um, damit 


fie eine Blume’ erzeuge. Wabrlich, dieſe Verbannten taͤnſchen 
fich ; ich habe Luſt ihnen zu Tagen, daß ſie ſich täufben ... Uber 
fie ſchritt doch ſchweigend mit dem übrigen Zuge dabim, 

Unter all, diefen Garten; die rin. Garten umſchloß war ein 
fo einfacher, dab cr Margueritens Aufmertſamteit auf ſich zog. 
Der Trinitarter beeilte ſich etwas verwirrt, daralı verüberzu⸗ 
geben, weil er dieſen Garten des Gangen nicht würdig fand, 
denn bie demüthigſte der Blumen bedecte bier gang und gar 
den Boden wie ein bültrer Teppich. Er war befcattet von 
zwei jungen Weißpappeln, mit Geißblatt umwachſen, und fo von 
den andern mehr getrennt, Kein Fruchtbaum war in der Mitte, 
Die Königin lehnte ſich auf die ſchwache Einſaſſung und ver- 
weilte einige Augenblicke, bingenommen von durchdringenden, 
umfchtbaren Wohlgeraben. Der Garten entbielt nichts als 
Veilchen. Man könnte glauben es feo ber beinige! fagte die 
Königin, Wioletten auch an das Geländer ziehend. — Friede 
feg mit dem, der ibm pflanzt! antwortete dad Fräulein von 
Sauveterre. — Amen! fagte der Prior, nieder auf den Boden 
fhauend. Und biefer Firdliche Kon lautete feltfam und traurig 
in dieſem frifchen Clvſſum; Ener Wunſch für ibn, edles Fräu- 
kein, iſt auf dem Punkt in Erfüllung zu geben. Der Novize 
wird in einem Monat die Gelübde ablegen. Eine Cinkleidung! 
tief der Baron von Algues-WVives, durch die fo große Neuigkeit 
plöglih aus feiner ftummen Erftafe gewedt, Gott wirb mir die 
Gnade ſchenken, dab ich ihr anmwohnen darf! — Mit dem ge: 
fammten Adel von Bearn, Mionfeignenr; denn. der Novize iſt 
and dem erlauchten Haufe d'Argeles. — D'Argeles! fagte Mar: 
guerite erftaunt. — D’irgeles! wiederholte leifer Violette. — 
Iſolier d'Argeles! Endlich, fagte ber Baron befriedigt, fangen 
an die Ratbfhläfe der Vorſehung in Erfüllung zu gehen. So 
bat er denn den Weg des Heild betreten! O Wittwe d'Arge— 
led! o Weib, zweimal gefegnet und getröftet in deinen Kin: 
been ! — drirgeles! wiederholte die Königin... Hat denn Amal⸗ 
rie einen Bruber bier? Warum hat er fi der Freude beraubt, 
ibn beute mit und zu beiuchen? Wir baben vor ibm von unfes 
rem Beſuch im Alofter gefprocdben und — warum.... Sie fah 
den alten Baron an, aber ihre Augen begegneten fi fo wenig 
ald ihre Gedanken, und fie fhritt weiter, 

Als fie an eine büftre, unbeimlihe Belle kamen, fragte 


Marguerite nach deren Beſtimmung. «Der Prior antwortete 
ruhig: Madame, das iſt die: Zelle ‘der -Tollen. — Die Königin 
gitterte. Dann horchte ſie mir denn gefpannteften Wefenmweiter, 
‚Der ‚Prior fuhr fort ; bie — —————— — ——— 
‚Brüder ſcheu und verſtöͤrt. Sie werden erſt nach und nach auf⸗ 
getlatt über das · Wohlthatige ihrer Trennung von der Welt. 
Von den wirllichen Stürmen, die ihrer dort warteten, — 
«fie im Frieden des Kloſters, und die Angſt, die ſie dabei empfin: | 
an „die Scham , ſie dem allſchenden "Gott zu vffeubaren, wer: 
‚fest einige in einen beklagenswerthen Wahuſiun. Uber das | 
“Fakten, Die wobltbätigen Bande, womit man ihre entſetzliche 
Energie zugelt, die Einſamkeit und die Kühle dieſes beinahe | 
unterirdiſchen Ortes, wo ıfie nur weinen, denten mund ſchweigen 
lernen, beruhigt ihr unnöthigermweife empörses Blut. Ihre Adern | 
hören auf zu Hopfen, ihre ohmmächtigen Krafte enfterben mit 
dem Fieber, das Feine Nahrung mehr findet. Nach einigen 
‚Wochen dieſes umwandelnden Todeskampfes kommen fie bei⸗ 
nahe ganz lebendig hier heraus; blaß, geſchwacht dem Ausſehen 
mach" von einen: mehr oder minder langen Kampf, aber die; 
Seele reingewajchen und leer von den Erinnerungen und iehn: 
ſuchtigen Wunſchen der Welt. "Man fieht fie lange eng 
das Hanpt zu Boden geientt umherwandeln; verfunten in ern: 
Fed und tiefes Machdenten, genießen fie ein innerliches, fies , 
Leben. Einige grabem und machen ıfich Ihr Grab zurecht. Diefe | 
neunen wir unfreMelancoliichen ; fie erreichen beinahe alle 
ein ſehr hohes Alter — Ach! rief unwilltürlich Matguerite, | 
‘die, von diefem Purgatorium ſich losreißend, mit einiger Unge⸗ i 
duld ihre Begleiterinnen wor ſich her drängte. Sie erhob und 
bewegte ihre unter dem goldgeflitten Handichub zitternde Hand, 
wie wenn fie ſchneller einerandre Atmoſphare herbeisiehen wollte. 
Violette blieb allein zurück, die Stirne an die Eifengitter 
gelehnt. Eine ficberifhe Erinnerung miſchte ſich in ihr Mit: 
leiden mit Allen, das fie immer qualende Mitleiden, mit dem 
fie des Pilgerd von Sauveterte gedachte. Das Bid desfche: 
wen Kindes, fein’bleierner Mina, eine bis zum Erftiden gebeude 
‚Bellemmung ded Herzens wirkten eine Art Schwindel in ihr. ' 
Es war ihr, als fehe ſſe im Hinterarumd der Belle eine: hagere 
amd jornige Geſtalt fich erheben und ſich gegen ihre Bande 
ſtrauben. Aber der Strick riß nicht, die Saulen blieben unbe: ; 
weglich, die mitſchuldigen Mauern ſtarrten dad Opfer an und 
wankten nicht. Und nichts durchdrang dieſe Nacht," die gedul⸗ 
dig Zeuge war des unſichtbaren Mords, und nichts führte Das | 
Wunder herbei, um das ſie Gott im Aufruhr ihres Heryens || 
batz'und die gefeſſelte Geſtalt, ohne Halt, ohme Hoffnung, ' 
glitt, walzte fih und vernichtete ſich in dem dunkeln Schatten. — 
Endlich merfte fie, daß fie allein war, und ſie eilte auf gut 
"Old die enge Treppe wieder hinanf, die fie zum Aloſter zu⸗ 
Ku föllte, während ihr die Frage” ibred ganzen Lebens, | 
wie das ſturmiſche Waſſer eines Bergſtroms in den Ohren 
ist? was ‚haben fie mit ihm gemacht ? was haben ſie mit 
fm gemahe? \ 


Sie ſchritt weiter, Ein Bleigewicht bemmte jeden ihrer 
Scrittes Ein himmliſcher Born «malte ſich in ihren Bü- 
gen. Gott! Gott! ſagte fie, als fie ſich wieder dem Veilchen⸗ 
beet gegenüber fab, vor welhem die Sießlanne und Haue des 
Novizen lagen, welcher diefe Blumen liebte, Die füßen Düfte 
gemahnten fie wie “eine Stimme. "Diefe Stimme fadte: Iſe⸗ 
Tier! dieſer Plag war der feinige; "diefe Blumen waren plel- 
leicht die Erinnerung an fie. Gott! wiederholte fie mit Halo 
verwireten Sinnen, ihr thranengebadetes Auge auffihlagend... 
und ihr Blick blieb, zwiſchen Himmel und Erde haften auf 
einem Mamn,'der vor ihr auf den Miticen dalag, zwiſchen "den 
Pappeln und den Zweigen einer’ Weide, die er bei Seite ſchob, 
um fie beſſer zu fehen und mit "Begierde zu betrachten. "Mn: 
fangs konnte fie ſich nicht rühren; ber Schret laͤhmte ihren 
Willen, Alles was fie von Grit und tiefer Güte in fih trug, 
trat plößlich im ihr Auge bei.diefer Erfcheinung. Das ift er! 
rief es in ihr. Aber ihre Unbeweglichkeit nimmt plöglich einen 
neuen Ausdruck an; fie wagt einen Blick unerfhrodnen Mit: 
leids auf das zu beften, was fie für das Geſpenſt eines ver: 
lorenen Opfers hält. Dieſe braunen , vom Wind emporgehot: 
nen Haare erinnern fie san einen trüben Heiligenſchein um 
‚eine Stirne, hoch und weiß wie die, welche fie anſchaut. Diefe 
Augen, deren gläbendes Blau ‚unter langen und tranrägen 
Wimpern breunt; dieſe rende, welche ſich wieder wie Lächt 
über ſchon erblaßte Zuge ausgießt; dieſe brunſtigen Arme, 
‚gegen fie ausgeſtreckt, wie um fein Leben zu flehen, dieſer hohe 
aber weiche Wuchs, der ſich beugt wie die, Pappel im Sturm; 
dieß junge Weſen, erſtickend mitten in der. Luft und im Sawei 
‚gen — das. Alles iſt kein Eraumgefiht! Nein es iſt eine demer 
Schickſalsfügungen, welche das Dafepn eröffnen und daruber 
eutſcheiden. Es iſt Iſolier, noch im Habit des Novizen; es iſt 
der Knabe von Sauveterre, Zgebengt über ſich ſelbſt und Fein 
gefeſſeltes Leben; es iſt der junge d'Argeles, erdrückt unter der 
Laft einer ihm verhaßten Tracht. Nein! dieſer zugleich ſanfte 
und ſchrecliche Andlick iſt nicht neu; dieſe beredten Zuge, ihre 
jugendliche und ſtolze Schoͤnheit dringen nicht zum erſtenntal 
in Violettens Herz! Dieß Herz bar ſich geſchleſſen „uber ihrer 
‚Erinnerung ; es oͤffnet ſich jetzt wieder, es ſchlagt von Ahnung, 
Hoffnung, Furcht! fie ſchiebt ihren⸗Schleier zuruck, um lange 
‚wieder zu erkennen dieſen kuieenden Jüngling, der auch ſprechen 
wii, deſſen Stimme wie die ihrige erſtirbt in dem Rauſchen der 
Blaͤtter, vielleicht auch in dem noch fühern Mauſchen der Erin: 
merung: Da/ horch! ruft man mach Violetten! der Page ſucht 
‚fie und ruft ihren Mamen im Garten, Da taucht die Königin, 
die Trinitarier, das Kloſter, Alles taucht ‚wieder vor ihrem 
erwacdenden Geiſt auf. Sie entreißt ſich ihm, ſich ſelbſt. Sie 


must forteiten, muß diefe-bimmlifhe Begegnumng abhrechen, und 


nur Idiefe Worte ringen ſich los aus ihrer Seele ‚gegen den, 
‚den fie ohne Zweifel wohl erfanut bat, deun ſie ruft mit Wer: 
mweiflung: Ach! ſo ſeyd Ihr wieder unglüdlih!" — — 
es tele 1) 
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Verbältnii der nenern franzöfifchen Poefie 
zum öffentlichen Geift und Leben der Nation. 


Mährend man allwärts, namentlich in Frankreich, die Be: 
bauptung hört, die Gegenwart habe ſowohl für dad Schaffen, 
ald die Würdigung dichteriicher Aumftgebilde alle Weihe und allen 
Sinn verloren, tritt uns als auffallender, aber willlommmer 
Widerſpruch die Thatfache entgegen, daß in bem Lande, wo biefe 
Idee fih am breiteften macht, ein Dichter die ausgebehntefte 
und am tiefften begründete Woltsthämlichheit genießt. Dem 
wer, fen er Mebner, fen er Staatsmann, fen er ein Fürft der 
Kirche, fen er Großmeiſter eines philauthropiſchen Drbeng, 
fen er fonft mad Muf und Einfluß gibt, Tann fih ruhmen, daß 


fein Name von den Geringften, wie von den Größten der Nation 


mit ber Liebe und ftolgen Bewimderung genannt werde, ale 
der Name Berangerd. In der Barke des normanniſchen Schiffers 
folgen feine Strophen auf die fromme Aurufung der Jungfrau, 
wie mechfelndes Tiſchgeſpraͤch auf den Ernſt des Tiſchgebetes; 
in den Fabrifen von Flandern und Lyon bringt er ein belebendes 
Element in die toͤdtende Cinförmigfeit der Arbeit; er iſt ber 





tion mit dem, was die neuere Zeit ihm angebildet, fo glücklich 
zu verfchmelzen wußte. Die romaniihen Bewohner des Südens 
gehören ihm allerdingd weniger an; dort flieft ſchon das fran⸗ 
zoͤſiſche Blur nit mehr in feiner vollen Reinheit; Gefinnung 
und Weltanfiht haben fih in abmeihender Richtung entwidelt, 
und dad Volfsgefühl wird dichterifch noch immer in einer Sprache 
laut, die mit ber des Nordens zwar innig verwandt, doch mehr 
ald eine ihrer Mundarten ift, nnd ſchon das Gepräge eines frem- 
den Idiomes trägt. Weber bie Linie ber Gefchäftsreifenden hinab 
iſt dort Veranger faum gebrungen, nur in dem unteren Lan- 
guedot, in Nismes, befonders in Montpellier, mo bie eim- 
' beimifche Sitte am meiften übermunden iſt, mag unfer Dichter 
| verbreiteter fern. Allein fo weit die Sprache von Dil (la langue 
oil) herrſcht, herrſchen auch feine Pieder, ald Stimmen aus 
dem Gemüth des Volks. Der forglofe Geift, wie er in dieſem 
* lebt, ſchimmert ſchon aus dem entfernteſten Niterthune 
heruüͤber, und, was Caſar von dem Leichtſinne ber Gallier (gens 
‚levis) ſagt, gilt für die heutigen Franzoſen noch; die: Roͤmer 
fonmten die celtiſche Rede bis auf wenige Worte ausrotten, die 
Franten den roͤmiſchen Ueberbau mit deutſcher Streitart im 


Liebling des Studenten, ber Vertraute des Künſtlers, wie der |) Trümmer ſchlagen, bie Normannen die Spur ihrer Anfiedelung, 


ermunternde Geift des Erntefeites; mündliche Weberlieferung, 
allenthalben feine befte Propaganda, trägt ſelbſt über die Gränze 
des Meiches feine Lieber, und der arme Savoparde, der fie viel: 
leicht nie in gedrugtter Ausgabe ſah, bringt fie, wie eine heimiſche 
Neuigteit, aus feinen Bergen nach Paris. Doc auch in den 
hoͤchſten Kreifen der Geſellſchaft finden fie eine freundliche Auf⸗ 


nahme, und der Salon ift ihnen fo gaſtlich, wie die Hirte. Nicht 
zu roſt nur cgoiſtiſche Sorge in feiner urſprunglichen Heiterkeit 


Juberall Alles von ihm gekannt und geliebt ſey, aber Alle 
finden etwas fir fi im feinen Werken. Man darfbezweifeln, 
ob fein Spott auf heilige Dinge im den verſchiedenen Gegenden, 
unter den verfchiedenen Ständen Frankreichs uͤberall gleicher Em- 
pfänglichfeit begegne, doch annehmen laͤßt fich, daf- Niemand die 
Natur des frangöffhen Volles, wie-fie and den Sturmen der 
Mevolution hervorging, fo tief begriff, und fo treu abfpiedelt, 
als Veranger, und Keiner das uralt Eigenthämliche biefer Na: 


‘ die Mauren den fhichtigen Huſſchlag ihres Einfalls in diefe Erde 
drucken, nichts von dem Allen vermochte den eingebornen gallifchen 
Leichtfinn auszutugen, nicht die graͤßlichſten Erſchütterungen, nicht 
die blutigſten Wechfel’der Gewalt dem luſtigen Autochthonen ind’ 
' Grab zu Bringen.’ Noch immer zieht er ſith“ durch die tägliche 
Geſchichte, die geſelligen Erſcheinungen und das gelſtige Treiben 
dlieſer Mation, und obgleich vielfach. bei Einjelnen, dutch ernſtere, 


getrudt, fo bricht er doch faſt uͤberall, wenn auch minder in prafs‘ 
tiſchen Beziehungen, doch in Denken und Gefühl als ein Haupt: 
element des frangöfifhen Charakters unwiderſtehlich durch, und‘ 
es waͤre bie anziehende Aufgabe einer umſaſſenden und- gelehr⸗ 
ten Arbeit, die Wirkungen dieſes Elements in der Kunft und‘ 
den Schriftwerten der. Frangofen zu verfolgen. Am ſchaͤrſſten 
von ihm durchdrungen ‚mußte natuͤrlich das Voltslied werben, 


..- 





und der erfte Meifter in dieſer Gattung fi 
zuͤglich anbeimfallen. Qeranger verläugnet bierin 
Franzofen, und um gemauer zu reden, den Parifer 
das ift mit das Eigene feiner Poeſie, dai fie, nur 


—* sn: doch auch —* Abbild von ganz Frantreich iſt, und 
ein Ähtes A u, den Gruu der € 
in ihren in in sur rheit act. Wie leicht zu 


—r bezieht ſich das eben Gefagte auf jene feiner Lieder, 
die der Freibeitsgöttin des Vergnügens gewidmet find, die erſte 
Sammlung feiner Gedichte in ziemlicher, Anzahl füllen, in den 
fpäteren minder bäufig, legt ft gar 

fommen,. Der unger enuß bens 

bloß als eine reigende Sun 
richtungen der Gefellfhaft, fo wie allen Begriffen des Erlaubten 
und Ehrbaren ein zuͤgelloſes Spiel getrieben, das Glüd der 
Liebe ohne die ordnende Begleitung der Pflicht zum Ideal des 
Daſehns erhoben, und jede von Vergeltung einer 
Philofopbie maaßloſer Nachſicht aufgeopfert. Und glaube ja Nie: 
mand, daf dieß Vergeſſen fittliher Zucht, dieñ Ueberſpringen ſitt⸗ 
licher Schrauken in ‚einem ſpſtematiſchen Traume, in einem bes 
rechneten Plane die. Ablöfung - von. den. Barden eines verhlteten 
Herlommens feinen Grund babe, Beranger befingt dieſe Art 
zu ſeyn und zu denfen,, wie bie Grifette fie im Leben übt, als. | 
wenn. es ſich von felbjt verſtunde, als wenn es nicht anders 
ſeyn koͤnute, und darin gerade zeigt ſich der alte Gallier mit 
feinem -„unperwüftliben.: ‚Leibtiiun. - Wohl. erwiederte Be— 
tanger auf deßhalb geäußerten Tadel, ‚er babe in dem bier 
befprohenen „Theil feiner, Werte nur . ſatyriſches G 

der, Wirflichfeit „zu geben. beabibtigt, ‚und -bie und de, unter 


Anderm , ‚wenn ‚er-behauptet, ‚den Franzoſen fen nichts von a 


ihren Größen, 
ben, ift, 
nur eine ſinnreiche Ausrede, nur ‚eine veine,Umwahrbeit; dem 

ehrlichen Gemüthe des Dichters, unſchuldigerweiſe —S 
Hätte ſich num Beranger nur an dieſe Seite der frauzoͤſiſchen Natur: 


‚nichts als „Wein, Weib, und Gefang‘ geblies 


aehalten, „er wäre, von der Malle des ‚gemeinen Chanfennierd: 
nur durch die hoͤhere Vollendung, der, Schreibart zu unterſchei⸗ 


den, und hoͤchſtens der Erſte in dem Buche des Gaudriole, oder 
des ſeiſchlichen Humors, wenn man im Deutſchen einen anna— 
unvollſtaͤndigen Ausdruck für ein Wort ‚verlangt, das 


bermden,. 
feine erihöpfende Uebertragung zuläßt. Wer ‚der. erite Voltse, 


Dichter eines-„Sandes- beihen, kann, „Dasdie, Heimath eines; Vin- 
cent Paula reines. Femelon,s das die Wiege-der. barmberzigen: 
Schweſtern /iſt, und heutzutage noch ſo viele Beiſpiele mildthaͤti⸗ 
gen Geiſtes und freiwilliger Entfagung zum Nutzen und Beiſtand 
der Bedü aufweist, dem. darf wohl eine ‚tiefe Sompathie 
* das Unsluͤck nicht fehlen, und dieſe hat Beranger in reichem 


eſie iſt zugleich der ſchoͤnſte und hervorſtechendſte Zug ſei⸗ |, 


ies. Wie bei andern Dichtern das Bild des Todes und 
—* Vergaͤnglichteit durch Lit und Jubel ſcheint, ſo ſchleicht bei 
ihm in die Lieder der Freude fi unverſehens ‚oft eine Thraͤne 
des Mitleids, und: binter- dem Vorbange von Pracht und Größe 
ſieht er das harte Lager. der Entblöfung und fchlaflofen Elends. 
In dem ſchoͤnen Gedichte „Wenn ib ein Meiner Vogel wäre” 







mebr 
bier —95 
geſchildert, ſondern mit den Ein: 


ronie unverkennbar, —— Gauzen aber jene Aires, 





Bote und Sänger ber Liebe, allein er 
vergiß elodiſchen Troſt für die armen Gefangenen nicht 
un mon vi den Kummer der Könige lindern, - Ju dem 
Palafte, bei dem tönenden Zauberglanz der Oper, 
Frauen bat er die leife Klage des Heim: 
BREI: ft, ar von dies 

eit feiner Berge zieht, 
Ei von Ueberfiuß und Mangel, bie bäufig fo rafchen 
Uebergänge von Anſehen und Fülle zu bulflofer Erniedrigung, 


* Leichtigleit * en em, womit in Beran: 
zZ * bachters beſchaͤſtigt 
if, ten d nicht unberührt laffen, 


und er 5* tete por en er bald in elegiſcher, bald fa- 
toriſcher Weife. So zeigter ung ander Schwelle von Notre:-Dame 
eine Bettlerin, die ſich gegen die Unbill des Winters durch ibre 
arınfelige Bekleidung nicht zu fhüsen vermag, und zitternd, 
mit. Haͤnden die Vorübergebenden um eine Gabe au: 
fleht, und berichtet und, daß fie einft, als Fürftin der Buͤhne, 
von Höflingen. umeingt, mit Gold uͤberhaͤuft, mit Schmeiceleien 
verfolgt, eine Königin aller Feſte geweien, und von dem Allem 
nur die peinigende Erinnerung und bödftens einen Anſpruch 
mehr auf Ricſicht bei denen gerettet habe, die. von dem. Ver: 
‚laufe ihres Schidfals unsereictet-fenen. Ein andermal erzäplt 
er uns eine aͤhnliche Geichichte, jedoch in einem nicht fo ernftem, 
nicht fo rübreuden Gemälde, Das Töchterben eines Portiers 
wird; fat noch Kind, von einem. galanten. Herrn entführt, lͤmmt 
dannn-in bie Hände eines, Engländers, ‚wird dann nah und nad 
wie ein Primawechſel, das Eigenthum verſchiedener ** 
ſtiftet dann ein Frauenlloſter ſuͤr maͤunliche Beduͤr ſniſſe, und 
—— die allgemeine Fegerin des Hauſes zu werden, 
Dieſe Folge ven Abenteuern ik uum mis beitrer Eleganz ent⸗ 
wickelt, und unter dem Bilde von, verſchie denen Stockwerken, im, 
denen die Heldin des Gedichtes auf ihrer Reiſe durch das Leben, 
recht munter zuſammengeſtelt. Doch Diele, 
ſpottend ſcherzende Betrachtung von Menſchen und Dingen, in 
der ſein Geiſt ſich gefällt, ſoll wicht bitter, wicht Eränkend, * 
"md feibft: feim ‚abfichesloier. Frohſinn iſt darauf, act 
\ Schmerz wicht. am ſtoͤren, und zu beleidigen. 
| 
| 


r we 


| 


Dee reich bedacht — 
Mcht weife mich nicht Mack gemacht. —TX 








Bor’ gabn du mir der Fedhtihen arnh "7 
Ben ——— ange ae aa Aha} Arnd 
‚Der Unideil gu Wi | — — 
17 genem 
—— — —— und Die aufmerkfame veſchaftigung 
‚ mit. dem harten Loofe, t les aaa aehören. übrigens 
‚einer —— ht der Mufe Beran⸗ 
gers, die ein Yocfie des heutigen Frank: 

| 


Dichter, ‚bie, su und Formen dur eine 
are — treffen in dieſem 


duntte zuſemmen, Mad, Dudevant und Mad, Desbordes Val: 


» und. bie Verfaſſer des Pa: 
br —— Roman, Drama und Vaudeville, 


gauze Hi 


ringen dem Dulder und Verlaſſenen ein Beichen bed Mitzefuͤhls. 
Wie alled Schöne, fiel natürlich auch diefe Spmpathie -fir. das 
Uaglück im bie Gewalt der Webertreibung; man buldigte den 
Herven bed Bagno, und glaubte Schäge der Großmuth in dem 
herzen eined Freubenmäbdens zn entdecken. Straßenraub und 
Diebſtahl werben durch das Vernachlaäͤſſigen großer Unlagen er: 
Härt, dieſe Verwahrloſung dem Staate und der Geſellſchaft 
Ehuld gegeben, und ed ſchien, ald bitte man. zur Aufnahme 
unter die Heiligen nur ein Seugniß der Gaunerei und Berlumpt: 
beit nötbig. In ihrer Ausartung, wie im ihrer urſprunglichen 
Natur fteht, ſo ſcheint es, dieſe Erſcheinung mit dem bemofrati: 
ſchen Sinne der Epoche in Berbindung: Es ift immer noch ber 


Sturmmwind der Mevolution, ber, wie in alle Verhaͤltniſſe, auch 


in Die Harfe der Dichtfunft greift; wohl durch bie lange Muth 


müde und milder geworden, entlockt er ihr mehr weiche Alagen 

als laute Muſit des Aufrubrs ; allein es find immer revolutionäre 

Klagen, und hinter ber Thraͤne über bas Geſchick des darbenden 

Urbeiters lauert der Geiſt forialer Umbildung. 
(Bortfegung folgt.) 


Leben und Abenteuer von Micholas Nickleby. 
(Fo rtfegung.) 

„Mr, Squeerd ftand in einem Verſchlag an einem der Kamine 
dei Wirtbszimmers in dem Sajthofe zum Saracenen: Kopf, feinem 
gewöhnlichen Abfteigeguartier, wenn er zur ·Stadt kam. In 
einer Ecke bed Verſchlags lag ein Heiner hoͤlzerner Koffer mit 
einem abgenutzten Stricke zufammengebumben, und auf bem 
Koffer orte — feine zufammengeihnärten Halbitiefel und Hofen 
in der Luft ſchwebend — ein Heiner Knabe, die Schultern biä 
an die Ohren in die Höhe gezogen und feine Hände auf bie 
Knie geftünt, ber furdtfam und mit fihtbarem Entfegen. und 
Angft von Zeit zu Zeit auf den Schulmeiſter blickte 

„Halb vier Ihr, murmelte Mr. Squeers, ſich vom Feniter 
wegwendend und muͤrriſch am die Uhr im Zimmer blickend. Heute 
will Niemand kommen !” 

Schr verdrießlich über biefe Gebanten ſah Mr. Squeers auf 
den Ffleinen Knaben, ob er widt etwas thäte, weßbalb er ihn 
ſchlagen fönnte; da er aber überbanpt nichts that, fo gab er 
ihm ein paar Obrfeigen und ſagte ibm, er ſolle ed nicht wieder 
thum. 

An Jehanni mimmelte Mr. Squeerd, feine Betrachtungen 
fortfegend, nahm ich zehn Buben mit mir; zehn Zwangiger — 
200 Pfd. Morgen fruͤh um B Uhr gebe ich ſort, und habe nur 
drei — dreimal Null iſt Mull — zweimal drei ſechs — fechzig 
Mund, Mad wird aus allen- den Jungen? Was fährt den 
Eltern in den Kopf? Wad fol bad Heißen?“ 

Hier niedte ber Fleine Junge obem auf bem Koffer heftig. 

„Selle, Sie! groiite der Sauimeiſter, fi umwendend. Was 
ift dad, Sir 

„Nichts, mit Ihrer Erlaubniſtl“ enitgegnete der Kleine, 

„Nichts, Etr 1” rief Mr. Eyrerd: - 

„Berzeiben Sie, ich nieste nur, “fing ber Sinabe an, amd 
sitterfe, daß der Koffer unter ihm wantte 





























„O, bu niefeh? bemerkte Dir. Squeers. Was fagteft du 
denn „Nichte ” Sir?’ 

In Ermangelung einer beſſern Antwort auf dieſe Frage 
bohrte der Heine Junge ein paar Knoͤchel in feine beiden Augen 
und fing an zu weinen, weihalb Mr, Squeers ihu mit einem 
Schlage anf die eine Seite feines Geſichts vom Koffer herunter 
flug und mit einem andern auf die andere Seite ibn wieder 
binauf ſchlug. 

„Wart', bis ich dich nach Porffhire hinunter Iriege, junges 
Buͤrſchchen, ſagte Mr. Squeers, dann-will ich dir das Uebrige 
geben. Willſt du's Maul balten ?“ 

„Mr. Squeers, fagte der Keiner, der in diefem Augenblick 
ins Zimmer fhante, ein Here fragt nah Ihnen! 

„Fuͤhrt ben Heren herein, Richard, erwiederte Mr. Sqeers 
mit fanfter Stimme. Stede das Schnupftuch in beine Tafche, 
kleiner Strid, ober ich morbe dich, wenn der Herr fort ift.“ 

Der Schulmeilter hatte faum biefe Worte heftig bem Jungen 
zugefluſtert, als der fremde hereintrat. Mr. Squeers that niet, 
als wenn er ihn ſaͤhe, fondern ſchnitt an einer Feder und gab 
feinem jungen Zögling eine freundliche Ermahnung. 

„Mein liebes Kind, ſagte Dir, Squeers, Jedermann hat 
feine Trübfal. Die zeitige Truͤbſal, von ber bein Heines Herz 
fait brechen möchte, und die deinen Augen jo viel Thränen auds 
preßt, was it fie? Nichte, weniger als nichts. Du follt deine 
Freunde verlaffen, doch du wirft in mir einen Vater haben, mein 
Lieber, und eine Mutter in Mrs, Squeers.“ 

Dieſem Menfhen wird Nicolas von feinem Oheim aufger 
swungen ; denn Merbindungen mit Ralph Nitlebo, von. denen 
nichts Genaueres vom Verf. angegeben wird, zwingen Mr, Squcerd 
fat wider feinen Willen, den Neffen ald Unterlehrer anzunehmen, 
und am folgenden Morgen, begleitet von den Segeuswänfhen 
feiner Mutter und Schweſter, und von einem Briefe, den ihm 
Newman Noggs geheimnißvoll in die Hände drückt, tritt ber 
junge Mann feine Reiſe nah Dothebops-Hall an. 

Wenn nicht ſchon in London die goldnen Hoffnungen zer: 
gangen wären, die anfangs die jugendliche Phantafie Nicolas 
vorfpiegelte, fo mußten fie gewiß bei feiner Ankunft in feinem 
neuen Wohnorte ihwinden. Brutalität und Eigennutz ſprachen 

fi in einer Art in den Vorſtehern der Erziehungs : Anftalt, 
- ; Me: und Mrs, Squeers, aus, daß er ſchon 24 Stunden nad 
feiner Autunft den Wunfh empfand, diefe Höhle der gräßlichften 
Barbarei nie nennen gehört zu haben. Die Kinder, die ihrer 
‚ Sorgfalt anvertraut find, werben nicht allein von aller Commu— 
°nication mit ihren Angehörigen abgefhnitten, für das geringfie 
ı Verfeben auf dad grauſamſte gezüchtigt und kaum halb mit den 
ſchlechteſten Nahrungsmitteln gefättigt, fondern muͤſſen auch fir 
ihre Eltern haften, indem fie gepüchtigt werden, wenn jene keine 
Seſchenke fenden oder gar dad Schulgeld nicht zur beftimmten 
‘Zeit entrichten. Befonders iſt es aber ein Weſen, das Nicolas’ 
| Erbarmen im hoͤhern Grade erwedt. Ein Knabe, der, obgleich 
ſchon 18 oder 19 Jahre alt, und für fein Alter ziemlich grof, 
jein Kleid trägt, wie man es gewöhnlich nur fehr Eleinen $ 2. 
‚ fragen läßt, und dag, wenn auch abgeihmadt kurz an Armen 
‚und Füßen, doc weit genug war für feinen abgemagerten Aör: 
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per. Seine Füße fteden in einem paar ungeheuren Stiefela, bie 
einft wohl für einen främmigen Landmann gemacht waren, jetzt 
aber fo mit Fleden und Fliden beſetzt find, wie fie fein Bettler 
tragen würde. Wie lange er auch bier geweſen ſeyn mochte, er 
trug immer noch dasſelbe Weißzeug, das er mit fih brachte, 
denn um feinen Hals bing eine zerriffene Araufe von einem 
Kinderhemde, das nur halb von einem groben Maͤnnerhalstuch 
verdedt wurde. Der Menſch iſt lahm, doch verrichtet er alle 
Dienfte eined Knechts und einer Magd zufammen, und beffen: 
umgeachtet ift er der Träger aller Ausbruüche ber üblen Laune 
und des Zorus der beiden alten wie jungen Saueers, denn das 
ehrenwertbe Paar ift mit zwei Kindern gefegnet, dem mürbigen 
Erben ihres Humors und ihres Charakters. 

Hoͤchſt intereflant it bie Erzaͤhlung, mie die bereits and deu 
Fahren jungfräulicher Blüthezeit langfam austretende Tochter des 
Haufes, Miß Fanny Saurers, ſich plöglich einbilder, Nicholas 
müffe für fie eine verzehrende Leidenſchaft gefaßt haben, weil fie 
ihn einmal gebeten, ihr eine Feder zu ſchneiden, und er über 
ihr zimperlihes Betragen unwilltuͤrlich zum Lächeln gebracht 
wird, Wir muͤſſen darüber weggehen und zur Urſache feines 
plöglihen Eutſchluſſes kommen, Dotbebon zu verlafen. Ein 
freundliches Wort und gebuldige Führung des unglüdlichen Smite, 
jenes mißhandelten Anaben, bei feinem Beſtreben, etwas ſchrei⸗ 
den und fefen zu lernen, batten ihm die innigfte Anhänglichfeit 
besfelben erworben, und als Miß Fanny zu ihrem großen Miß— 
behagen zur Weberzenugung kommt, nicht von Nicholas geliebt zu 
feon, ihr um fo nnangenebmer, da fie einer jüngern Freundin, 
die vor furgem Braut geworden war, biefen Umſtand und ihre 
fihere Ausſicht, in den beiligen Cheftand zu treten, befaunt ge: 
macht hatte, ehe fie faſt Nicholas gefehen, vereinigt ſich bie 
ganze Familie Saueerd in dem einen Gefühl des toͤdtlichſten 
Hafles gegen Nicholas; doch um ibn um fo ſchaͤrfer zu treffen, 
wird ber unglüdlihe Smile mit jo unfägliher Barbarei behan: 
beit, daß felbft in diefem eingefchüchterten Gemuͤthe der Gedaule 
zur Flucht entfteht. Er entflieht; doch Mr. und Mrs. Squeers 
eilen ibm fogleih auf verfchiedenen Wegen nach. 

„Micholas blieb zurück im einem Aufruhr von Gefühlen, denn 
er wußte, daß, welchen Ausgang die Flucht des Knaben nehmen 
möchte, die Folgen jedenfalls traurig und ſchmerzlich für ihn 
feun mößten. Tod aus Mangel und Kälte (ed war im Anfang 
des Jahres) mar das Beſte, mas man von der Auswanderung 
eines fo armen und bilflofen Gefchöpfes, allein und ohne Freunde, 
in einer Gegend, bie er fo wenig kannte, ermarten fonnte. 
Die Wahl aber zwiſchen dieſem Schidfal und der Ruͤckkehr zu 
dem zärtlihen Willfommen der Vorkfbire Schule, war ſchwer, 
und doch regte ſich unmilltdrlih in ihm der Wunſch, ihn bei fi 
zu haben, und feine aufgeregte Phantafie erging fib in taufend 
Möglichkeiten bis am Abend des nähften Tages, wo Squeers 
allein und ohne Erfolg zuruͤckehrte. 

„Keine Nachricht vom Entfprungenen, fagte der Schulmeifter, 
der augenſcheinlich fih oft auf feiner Fahrt von innen erwärmt 
baben mochte. Ich will mir fchon von Jemanb Troſt holen, 
Nicklebb, wenn Mrs. Squeers ibn nicht anfingt, das fag’ ic 
Euch.“ 


„3% kanu Sie nicht troſten. Sir, ſagte Nicholas; mich geht 
ed nicht an.“ 


„Nicht? Tief Squeers in drohendem Tone. Wir wollen 


ſehen. #“ 


„Das wollen wir!‘ entgegnete Nicholas. 

„Mein Alepper bat fi die Fuͤße mund —* daß ih 
eine Maͤhre miethen mußte, bad macht 15 Schilling außer an⸗ 
dern Unkoſten, ſagte Squeers. Wer fol das bezahlen, willen 
Sie bag?" 

Nicolas zuckte feine Achſeln und ſchwieg. 

„Ich will es ſchon kriegen, das fage ich Ihnen, ſagte Saueers, 
und feine gewöhnliche rohe Schlaubeit änderte ſich in offene 
Mobheit. Nichts mit Ihrer jämmerlihen Windmacherei, Herr 
Gelbſchnabel, machen Sie, daß Sie ind Neft fommen, es int ſchon 
lange Schlafengzeit. Fort, fort!” 

Nicholas biß fich im die Lippen und ballte unwillkürlich feine 
Hände, denn feine Fingerfpigen pridelten ihm, die Beleidigungen 
zu raͤchen, die um fo fchmwerer zu tragen, da Miß Squeers unb 
Maſter Squeers nebft dem Dienſtmaͤdchen aus einer Ede feine 
Behandlung mit anfahen und unter großem Gelächter ihre Gloffen 
darüber machten; doch beichloß er feit bei fih, die Rechnung mit 
Mr. Squeers fruͤher abzuthun, als jener ed benfen möchte, 

Am andern Morgen wird von Mrs. Squeers der umglüd: 
lihe Smite, an Händen und Füßen gebunden, berbeigebracht, 
und am folgenden Nachmittag follte im Beiſeyn ſaͤmmtlicher 
Knaben das Etrafgeriht über ihn aehalten werden. Schon 
war ein Streich gefallen, und während ber Getroffene ſich vor 
Schmerz; wand und ſchrie, bob ſich der Urm zu einem netten, 
ald Nicholas Nickleby plöglih von feinem Sig aufſprang und 
„Halt!“ rief, mit einer Stimme, die bie Ballen des Haufes 
zittern machte. 

„Wer ſchrie Halt?“ fragte Squeers, fih wild umbdrebend. 

„Ich! fagte Nicolas, vortretend. Das darf nicht weiter 
gehn ta 

„Darf nicht weiter gehn?” fchrie Squeers fat kreiſchend. 

„Mein!“ donnerte Nicholad, 

@ntfegt und ſtaunend ber die Kechheit ber Swildenkunft, 
lieg Squeers Emife ein wenig los, und ein paar Schritte zurück⸗ 
fretend, ftarrte er auf Nicholas mit Blicken, die wahrhaft fürd: 
terlih waren. 

„Ich fage, es darf nicht, fol nicht fenn! wieberholte Nichos 
las, Teineswegs eingeſchuchtert. Ich will ibm zuvorlommen.“ 

Squeers ftarrte ihn immer noch am mit Mugen, die ihm 
fat aus dem Kopfe traten; aber das Erftaunen hatte ihn für 
den Augenblit wirklich der Sprache beraubt. 

„Sie haben meine file Verwendung für ben jammervollen 
Burfhen nicht beachtet, fagte Nicholad, auf den Brief, in dem 
ih Sie feinethalb um Verzeihung bat und mich anbot, fir fein 
fünftiges ruhiges Verweilen hier verantwortlich zu fen, keine 
Antwort gigeben. Tadeln Sich mich diefer öffentliben Mer: 
wendung wegen nicht. Sie haben es dahin gebracht, nicht ich,’ 

„Sep dich nieder, Bertier!” kreifhte Squeers, fait außer 
fih vor Wuth, unb ergriff Smile, während er ſprach. 

„Elender! entgegnete Nicholas heftig, rühr ihn an auf 


85 


deime Gefahr! Ih will nicht babei ftehen und zuſehen. Mein 
Blut ift warm umd ich habe bie Kraft von zehn folben Männern 
wie bu. Sieh bi vor, denn bei Gott, ich fchone dich nicht, 
wenn bu mich dazu treibſt.“ 

„Tritt zuriket! ſchrie Squeers, und ſchwang feine W.ffe. 

36 babe eine lange Meibe von Beleidigungen zu räden, 
fagte Nicholas, vor Zorn erröthend; und mein Zorn iſt vergrößert 
werben dur bie feigen Granfamleiten, die in diefer ſchaͤndlichen 
Höhle an hilflofer Kindheit verübt werben. Sieh dich vor! 
Denn wenn du den Teufel in mir aufregit, fo follen bie Folgen 
f&wer auf bein eigenes Haupt fallen.’ 

Er hatte faum geendet, ald Squeerd in einem heftigen 
Ausbruch des Zorns und mit einem Schrei, gleih dem Geheul 
eines wilden Thiers, ihn anfpie und mit feinem Martermwerf: 
zeuge ihm uber das Geficht ſchlug, daß das Blut aus einer breiten 
Wunde herabſtroͤmte. Wuͤthend vor Schmerz und in diefem einen 
Augenblid alle Gefüple von Zorn, Verachtung und Rache ver: 
einigend, fprang Nicolas auf ihm los, rang bie Waffe ihm aus 
der Hand, ergriff ibn bei der Gurgel und flug den Schurlen, 
big er um Gnade brüllte. Doch erft ald er feinen Arm ermatten 
fühlte, warf er den Elenden nebit Mrs. Squeers und bie hoff: 
nungsvolen Kinder Squeerd, bie vergeblih ihn von der Mif: 
handlung des Vaters entfernen wollen, in eine Ede, padt feine 
wenigen Kleider und ſonſtiges Eigenthum in einen feinen Koffer 
und entfernt ſich unanfgehalten aus dem Haufe, um nad London 
fib zu begeben. Auf dem Wege trifft er Smile, ber ihm anf 
feiner muͤhevollen Wanderſchaſt begleitet. 

(Shin folgt.) 


Die Welpen. 
(Ssluß) 
Der franzöfifche Charakter. 


Viele Leute tduſchen fih oder ftellen fih an, als täufhten 
fie fich über den franzöſtichen Geiſt; fie glauben die Franzoſen 
unabhangig, Feinde jedes Jochs, jeder Autorität; fie tauſchen 
ich aufs gröbfte. Der Frangofe ift eitel und großſprecheriſch; 
er nedt germ die Autorität und trotzt ihr, ohne fie umſtürzen 
zu wollen, Wen Teufeld folte er denn dann neden? Er macht 
gern Ementen, und ift ſehr erſtaunt, wenn er in dem Durd: 
einander, ohne daran zu benfen, eine Revolution gemacht bat 
zu Nutz einiger Ehrgeiziger. Ein Theil der fo berühmten Liebe 
der Franzoſen für ibre Rönige rührt von bem MWergmügen ber, 
bas fie jederzeit daran fanden, Lieder gegen fie zu bichten; 
dad erflärt die Gunſt, bie jeder findet, der mit ber Polipei 
in Streit fommt. Die großen Bürger, bie aufgellärten 
Männer tbeilen dieß Gefühl, erbigen, ſteigern es und machen 
manchmal am Ende etwas duferft Abgefhmadted darans. Es 
leiftet der Popularität eines Menſchen treffliben Vorſchub, wenn 
er einmal auf ben Baͤnken der Zuchtpoligei gefeifen it. Man 
nennt Dieb Verfolgung oder Märtprertbum, je nah ben 
Artiteln des Strafgeſetzbuches, welche den Fall vorgefehen und 
ihn anders bemennen, Neulich verlegte ein Gabrioletfurfcher 


die Polipeiverordnungen; Polizeiagenten ſetzten ein Protokoll 
auf. Dieß hieß wahrbaftig die Freiheit des Bürgers Auticher 
beeinträchtigen, dem es beliebte, die Poligelordbuung zu ver— 
legen. Uber man mu anch geitchen, daß die Freiheit ded Bür- 
gerd Autichers die Freibeit der zu Fuß gebenden Bürger beein: 
traͤchtigen Tonute, welche nicht gern überfahren ſeyn wollten, 
Der Kutſcher ſchlug die Stadtfergeanten und verwundete einen 
ſchwer. Ein Procef war die Folge, Der Auticher wurde in bie 
Koften verurteilt, welche fein Pferd und Eabriolet verſchlangen. 
M. Laffitte trat ind Mittel und ſchenkte befagtem Kutſcher ein 
anderes Pferd umd Cabriolet.” 


Literatur, 

„Man liest nichts im Frantreih; baflır aber fchreibt alle 
Welt, Die Literatur bietet in dieſem Augenblick ein wenig 
den traurigen Anblick eines Theaters ohne Zuſchauer bar, 
Diejenigen, welde weder Remane noch Theaterftücde ſchreiben, 
finden doch auch Mittel zu ſchreiben unter dem Vorwand, bie 
Merle Undrer zu beurtbeilen, Es gibt Meputationen auf die 
Langeweile gegründet, Schriftfteller, die man lieber bewundert 
ald liedt. Die Alten hatten ale Dinge veraöttert; vor denen 
fie fih fürdbteten : das Fieber, den Tod, die Peſt. Die Mobder: 
nen baben Die Langeweile vergöttert, eine taufendmal mächtigere 
Sortbeit ald Fieber, Peſt und Tod, Man verfähnt fie mit 
Opfern und verbrennt ibe Weibraudb. Aus den langweiligen 
Sachen bildet ib, was man die ernite, bie große Literatur 
nennt, die man nicht liest. Die Leute, die Bibliotheken haben, 
faufen zuerſt alle Bücher der großen Piteratur und laffen fie 
fo koſtbar einbinden, daß man fie nicht liedt, aus Furcht fie zu 
verderben; präctige Gräber, and denen die Todten nie aufer: 
eben. Dann fliesen fie die Bibliothek und verbergen bie 
Schlüfel, aus Furdt ohne Zweifel, es möchten dort Geifter 
umgeben. Dann abonniren fie fich bei einem Lefecabinet, unb 
tiefen die Urmfeligteiten, die fie weinen, laden ober tief 
nadbfinnen und traumen machen. In der Megel liedt man nur 
Romane, und geftebt nicht, dap man melde liedt. Die ernft« 
baften Leute fagen von einem Schriftiteller! es ift Schade, daß 
er nur Momane ſchreibt. O ernjtbafte Leutel meine guten“ 
Freunde, ibe fend fehr ſpaßhaft! 

Nur Romane! Verzeihung, ihr ernſthaften Leute; was 
bleibt deun im Kopf und im Herzen der Menſchen von den 
Meilterwerten des menſchlichen Geiſtes? Was find denn bie 
Illas und die Odoſſee, die Aeneis, Gil-Blas, Don Quirete, 
Slarifa, die neue Hreloife, Mertber, Quentin Durward und 
Avanboe? Was fol man denn lefen? Die bürgerlihe Köchin ? 
Die Dierionnaires? Die Geſchichte vieleicht? Ach, ihr glaubt am 
die Geſchichte, ihr wadern Leute? Die Geſchichte iſt die Erzaͤh⸗ 
Inug von Begebenbeiten, wenn fie nicht ein Mährchen it; ber 
Roman ift die ewige Geſchichte des menſchlichen Herzend. Die 
Geſchichte fpricht euch von Andern, der Roman von euch felbft. — 
Nur Momane! Kennt ihr den Einfluß der Nomane? wißt ibr, 
wie viel Köpfe Rouſſeau's Heloiſe verrüdt hat? Mie viel Selbit: 
morde Goethe's Werther veranlaßt bat? Und beutiges Tags — 
eine Frau, die ihre St, Simoniftifgen Eräumereien in einen 
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ölängenden und prächtigen Stol Fleidet — wißt ihr, welche Unorb- 
nungen fie in dir Welt geftiftet? Ein Praſident des koͤniglichen 
Gerichtshofs hat mir geſagt: feit dem Sr. Simonismus und 
Madame Sand baden fich die Scheibungsgefuche, bie font nur 
ein felmer Sfandal waren, um mehr als ein Drittel vermebrt, 
und erregen nicht mehr Erftannen im Saal des Gerichtähofs 
als eine Verlegung ber Ordonnanzen für das. Straßenkehren.“ 


Die Frauen. 

„Es it im dieſem Ungenblid viel Skandal in der Comedie- 
Frangaise; die Frauen nehmen definitiv Befif davon. Madame 
Ancelor läßt von Zeit zu Seit darauf ein Drama fpielen von 
Mademdifelle Mars. Mabemoifelle Soumer bat eine römische 
Mragodie dort angebracht; Madame Sand ein Drama, der Hab 
in: der Liebe, das fie von einem jungen, lodigen Advocaten bat 
vorlefen laſſen. Zuletzt it Madame de Girardin gefommen mit 
ber Journaliſtenſchule. — Parentheſe. Es gibt Krauen, welche 
Freiheit und Gleichheit der Rechte mir den Männern fordern, 
Sie find wie der Held Gorneille's: 

Um Gipfel angelangt brängt's ihn hinabzuſteigen. 
Die Frauen haben bisher in Frankreih Wied gethan und die 
Männer iind nur ihre verantwortlichen Herausgeber geweien, 
Henn man die Gefdichte ber elgentlihen Aönige von Franf- 
reich fehriebe, würden Agnes Sorel, Madame Maintenon, Ma: 
dame de Pompadour u. f. w. darin auftreten, mit der Arone 
der erlauchten Liebhaber in den Haaren, welche Könige waren 
umter ber Herrfchaft diefer Damen. Es gibt in Frankreich nicht 
etwas Großes, Böfed oder Gutes, in der Politik, der Literatur, 
ber Kunft, wozu nicht die Inſpiratien von einer Fran ausge 
gangen wäre. Iſt es micht fchöner, zu Werfen begeiftern, als 
ſelbſt machen ? Ich meine die Gottheiten and ibren Niſchen ber 
abfteigen zur ſehen, um ihren Berehrern das Manchfah zu ent: 
reißen. Im jegigen Augenblick ergreifen die Frauen Alles, be 
mächtigen fih Ales. Umſonſt proteftiren die Männer; fie find 
gendthist, um uoch Einen Unterfehied zu behaupten, und fich 
vor ben Frauen andzuzeihnen, ben Bart wachſen zu laſſen. — 
Die Komädie von Madame de Birardin ift einftimmig mit Beis 
Fallruf aufgenommen worden, in Folge movon entichieden wurde, 
daß man fie nicht auffübre, Go ift bier eine andre Komödie 
geipielt worden auferbalb bes Theaters, wo man, leider! feine 
ſpielt! — Die Götter verlafen und, bat ein Alter gefaat. Ich 
fage etwas noch Betrübteres: die Frauen verlaffen und. Gab 
es je eine fhöne und edle Beitimmung, fo war ed bie ber 
Franen, wie fie fo lange in Franfreich galt, Königinnen durch 
Schönheit und Liebe hatte man fie auf ein fo erhabenes Fuf- 
gefell gehoben, daf bie weniger Göttlichen unter ihnen nicht 
mwagten berabzuftelgen, aus Furcht den Hals zu brechen. @ine 
große, eine erhabene Fiction hatte feitgefteilt, daß die Liebe einer 
Frau zu erringen fep nur durch Aundgebung alles deifen, was 
die mienfchlihe Natur Edles und Heroifhes bar. Die Männer 
batten die Frauen fo groß gemacht, dag man groß werben mußte, 
am fie zu erreihen, Die kleinen Männer und die Schwach— 
Köpfe, bie gemeinen und niedrigen Naturen haben bad Alles 
geändert, Der Geſchmack an leichten Vergnügungen” mußte 


hertſchend werden it einer Epoche, wo ein: Imerfätelicher. Haß 
gegen alled Große und Schöne waltet, Männer aus den beften 
Familien, Männer, ganz gemacht für bie Welt; haben ſich mit 
forteeigen laſſen. Sonft hatten fie wohl Tänzerinnen, jetzt 
haben bie Tänzerinnen fie. Sie haben zu den Füßen dieſer un— 
reinen Gottheiten einen Weihraud verbrannt, an ben fie. nicht 
gewohnt waren. Die Journaliſten haben bie Decenz und ben Abel, 
die Tugenden und den guten Zon von Springerinnen gepriefen, 
bie fich dreimal wöchentlich dem Publicum nadt zeigen, und die 
fonft feine Reize haben fünnen, als daß fie weder guten Kon, 
noch Tugenden, noch Decenz befißen.“ 


Volksénarren. 

„Diejenigen, bie Dad Wolf für ſouverain erllart, haben feine 
neue Majeſtaͤt mit allen Attributen bed yertrümmerten König: 
thums umringt. Beſonders haben fie Sorge getragen, ein wid: 
tiged, feit langer Zeit in Abgang gefommenes Hofamt wieder 
berzuftellen; fie haben fih Triboulets und Ungeliß erin: 
nert; und damit dad fonveraine Volk feine Vorgänger, die 
Könige, um nichts zu beneiden babe, find fie ſelbſt die Sof: 
narren bed Volks geworden, M. de Cormenin hatte ſich bis: 
ber durch den Stol, ben Verftand und Seiſt feiner Werfe aus: 
gezeichnet. Es fcheint, man Babe von ihm verlangt, er folle, 
nebit feinem Titel aid Vicomte, auch den Stol, den Verſtand 
und Geiſt, die er befeffen, auf dem Altar ded Baterlands opfern. 
Es draucht nur einige Glödlein auf bie Freiheitsmütze, um 
daraus die Narrenkappe zu machen,” 


Literatur des Schloffed und ber Minifter, 


Die Literatur des Schloffed beftebt aus den Herren Caſimir 
Delavigne, Envillier-Fleurp, de Latour und U. Pepin. Ich über: 
gebe einen Manu von Geiſt, einen correcten Schriftiteller, ber 
ſich in nichts zu mifhen oder nicht gehört zu werden ſcheint. 
Die Literatur der Minifter befteht aus den Herren be Waillp, 
Cave, Bertin, Mevil, Bandoin, Perrot. Betrachtet man biefe 
Wahlen, fo ſcheint ed, ber Hof und die Minifter haben um fich 
Schriftfteller nur fo, wie bie Spartaner Sklaven batten, bie 
fie ſich berauſchen liefen, um ihren Eöhnen die Haͤßlichtelt ber 
Unmäßigfeit vor Augen zu führen. M. Euvilier:Fleure verfaßt 
von Seit zu Beit fir das Jonrnal des Debatd einen teigigen 
Artikel, der von Geiten der Oppofition ber Gewalt viele Places 
reien zuzieht; dann fehreibt er am dieſe Journale, was er ge: 
fagt, ſey nicht Uufiht des Schlofed und er ſey unabhängig. 
Beauftragt, im Journal des Debats die Parentation der Prin- 
zeſſin Marie, dieſer ſchönen, fo früh gewelften Blume, zu fchrei: 
ben, konnte er nicht vergeffen, dab er oft den milben und geift: 
vollen Nedereien der Pringeffin zur Bielfheibe gedient hatte, 
und ließ in feinen übrigend ohne Talent und Gefühl geſchriebe⸗ 
nen Artikel einen Tadel über ihren Hang zum Sport einfiehen. 
Was M. de Latour betrifft, fo mißbrancht er feine Meine Stel: 
lung nur um verſchiednen Sammlungen Hiterarifche Artikel von: 
feinem Gewaͤchs anfsubrängen. M. Wlphonfe Vepin it ein 
armer Teufel, der den Mangel an Talent und Fähigkeit durch 
Ergebenbeit erſetzt. Er bat den Namen hbergegeben zu einer 


Rechtfertigung der Regierung Lowis Mbilippd, wovon er nicht 
ein Wort gefchrieben bat. Das Manuferipr kommt ihm aus 
fiebenter oder achter Hand, ohne daß er deſſen Urfprung kennt. 
Man fagt, man wolle M. U. Pepin zum Deputirten machen. 
Ich bin feſt entfhlofen, mich von ibm in der Kammer nicht 
vertreten zu lafen. Wie M. Fleury nennt fih auch M. 
Gafimir Delavigne unabhängig. Uber er gebt weiter; und um 
die Vorteile der Popularität mit denen der Gunſt zu verbin: 
den, Schreibt er bald eine legitimiſtiſche Tragödie (die Kinder 
Eduards), bald eine republicanifhe (la Popularit“), und in dieſem 
Augenblick bat er feine Stimme dem M. Bersper für die 
Alademie verſprechen. — Die Bertin baben in ihrem Leben 
nie eine Zeile geſchrieben, aber ihr Journal it cine Macht, 
M. Save, von den Einen der geiftreihe Verfaſſer der Abende 
von Neuillp, von den Undern der wenig geiſtreiche Verfaſſer 
der Abende von Neuilly genannt, ift von M. Thierd abhängig. 
M. Mevil ſchreibt gar nicht. M. Perrot iſt Eenfor und ver: 
trauter Freund von M, Janvier. M. Baudoin hat Feine andere 
literarifche Rechtsanſprüche, als daß er in einem Seller tricolore 
Fahnen wieder gefunden, die er mutbig Dafelbit verfiedt hatte, 


Der republicanifche Setzer. 

Die Buchdrucker an den Journalen gehören in der Diegel 

zur republicanifhen Partei. Ein junger Seper, den feine Game: 
raden Himmelblau nannten, weil er rothe Haare bat, hatte 
immer an DOppofitiownsjourmalen gearbeitet. Zufällig fand er 
einmal feine Stelle in den Drudereien feiner Partei. Man 
wollte ihn zu einem miniſteriellen Journal verführen; er wolle 
lieber warten, erflärte er, Er verkaufte feine Uhr und wartete. 
Ein Monat verging und er fand Feine Arbeit. Er beugte ſich 
ein wenig unter die Notbwendigkeit, und erflärte fih bereit, an 
einem Journal der dpnaftifchen Oppofition zu arbeiten. Diefe 
Conceſſion führte zu feinen Mefultaten, er verfehte feine Klei— 
der und wartete mit feſtem Sinn zu, und lebte licher von 
Brod und Häfe ald er mit feinem Talent eine Megierung um: 
terftüßte, die er verabſcheut, treu ergeben dem Glauben der 
Journale, daran er feim Leben lang gedruct hatte. Eines 
Morgend erhielt er einen Brief von feiner alten Mutter, die 
frank war und ibn um etwas Geld bat, Er hatte nichts mehr 
zu verkaufen oder zu verieken. Da ließ er fih anwerben unter 
die GSeßer ded Moniteur Pärisien,, erbielt einiges Geld ald Vor: 
ſchuß und fehidte es feiner Mutter. Bon dem Tag an wurde 
er fhweigfam und trübfinnig, verinied feine Freunde, zeigte 
fih nirgends. Er war überwinden und gedemütbigt, und nur 
der Gedanke an feine Mutter tröftere ibn ein wenig. Eines 
Tags aber erwachte Himmelblau mit einer Idee und zugleich 
mit feiner ganzen alten Seiterfeit. Er trat fingend in die 
Druckerei, plauberte, war unterhaltend und geiftreich, kurz wie: 
der ganz der Alte. Aber von diefem Tag an falichen fi felt: 
fame Dinge in das Journal ein; Drudfebier, die einen mehr 
ald fonderbaren Sinn gaben; Morte, am Ende der Zrile fo 
abgebroden, daf fie einen für die Regierung beleidigenden Sinn 
gaben, erregten dad Mißvergnügen der einen Leſer, die Heiter: 
feit Anderer, das —— Ber. e 
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Mothwalſch der Journale, 


"Aus Veranlafung der Eröffnung der Kammern wa die 
—— ihr Rothwalſch um einige weitere Worte vermehrt. 
Die Gelehrten, die ſtarken Geifter in der Politik, Haben eine, ' 
für den gemeinen Mann unverftändliche, heilige Sprache ger 
ſchaffen; te begeihnen die Minifterien und die von ibnen ver- 
tretmen Anfichten mit Monatssablen, die Mttentate und Omen: 
‚ten mit andern Monatszahlen. Es iſt für bie unglüdlichen 
Journalleſer nichts fo leicht, als diefe Monatszahlen zu ver: 
geffen. Die mit dem glücklichſten Gedähtnig begnügen fi, fie 
zu verwechfeln und nehmen ein Attentat für ein Minifterium 
und umgelebrt, den 6 September, der die Politit der Doctri: 
näre bezeichnet, für den 6 Junius, den Jahrstag einer Emeute, 
Das jetzige Minifterium, dad mit einer Emeute dad Datum 
des 12 Mai theilt, iſt namentlich ſeltſamen Mißverftändniffen 
ausgelegt. Hier ein paar ſolche Säge: „Wenn der 12 Mai, 
der den 6 Junius berbeigeführt, fich erinnert bätte, daß auf 
den 11 Auguit der 2 November folgte; wenn die Doctrinen des 
13 Marz und 10 Detobers ihm micht die Augen geſchloſſen 
bätten über die Nothwendigfeit eines Umſchwungs in der Art, 
wie der 27 Detober auf den 4 Februar folgte, bätte er nicht fo 
rafh mit dem 6 September und 22 Februar gebrocen.“ 


i 


’ 
J 


Drei Gewalten. 

„Es gibt drei Mächte, welche in Frankreich die Realiſirung 
der drei conftitutionellen Gewalten: des erblichen Königthums, 
ber ariſtokratiſchen Kammer und der Deputirtentammer unmögs 
lih machen. Diefe drei, wie ich fürdte dem Nationaldarafter 
anbaftenden Mächte find: die Unbeftändigfeit, die Eitelkeit und 
‚die Unwiſſenheit.“ — — 


Heift dad nicht Selbiterfenntnip und Selbitverlaugnung 
an einem Franzofen ? 
f 


‘ 





Biolette. 
ESchlu ß. 


Hier ſchließen wir die Proben, obgleich fi . noch mandes 
‚anziehende Fragment mirtbeilen ließe, namentlich ſolche Abſchnitte, 
‚im welchen der Charakter des alten Barond und Element 
Marots genauer gefcildert if. Am glüdlichiten vieleicht iſt 
‚der Charakter bed Pagen durchgeführt, eines fih dem Jüngling 
näbernden Knaben, in welchem kindiſcher Mutbwillen, franzö— 
ſiſcher Leichtfinn und ritterlihed Trachten recht gut verfhmolgen 
find, Bei dem Charakter des Barond d'Aigues Wives fänden 
‚wir ed angemeflener, wenn er nicht fo iromifch behandelt würde, 
wie dieß gefchicht. Es ift ein Mann, der nah feiner, wenn 
auch eingefhränften, Ueberzeugung gewiffenbaft handelt, umd 
ſcheint und in feiner im Grund unverfhuldeten Engberzigfeit 
eber tragiſch ald komiſch. Dem Dichter Element Marot ift von 
der Verfafferin ſehr geſchmeichelt, denn er war nicht der idea⸗ 
liſch fhmwärmende Enthufiaft, den fie aus ihm macht, und auch 


in Margueriten, der geliebten Königin von Navarra, der ihr 


Volk zurief: „Es lebe die Königin! die Henne iſt mehr werth 


ald der Hahn!“ erkennt man die Verfafferin fo luſtiger und 
"überaus naiver Geſchichten im Geſchmack Boccaccio's nicht 
ganz wieder. Ob dad Coſtume der Seit, im weitern Sinne, 
richtig wiedergegeben ift, getranen wir und nicht zu entichei: 
ben; mande Züge aber and dem Hofleben, wo aud ber Hof: 
narr Zriboulet aufgeführt wird, erfheinen uns glädlich getrof: 
fen, Zum Schluß überfegen wir ein einfaches aber fchöned 


Lied, welches die halb wahnfinnige Angela fingt:! 


Die Schmiede auf Selgoland, 
Däniſche Ballapr,‘ 


88 ficht eine Schmiede anf Helgoland 

Bar einjam anf bem weißen Straud, 
Schmied Thormod fchwingt mit Emſigkeit 
Den fhweren Hammer zur Mitternachtsgeit, 
Die Zuuken Miegen in Jammender Balle! 
Die Schlaͤg' erbröhnen mit maͤchtigem Schalle 


Zu büßen in der Ärembe 
Mein Lieben, will ich gehn 
Morgen im haͤr'nen Hemer, 
Fern zu Galiciene Höhn, 


Tu Dien’rin, der ich traue, 
Ten Mantel gürte mir! 
Die Farbe firllt, die graue, 
Des Grabet Aſche für. 


Mein wallend Haar, du [che 
Wohl! da beſchwerſt mich nur! 
Die eiteln Gaben gebe 

Zurüd ich der Natur, 


Benn fort vie Freuden Ichwrben: 
Dem Herzen Reue droht; 
Ginfam in meinem Leben 
Bin ich betrlibt zum Top! 


Meine Schubheil'ge wink mir; 
Das rip gönat mir nicht Reſt; 
u ihrer Nähe finft mir 

Ganz ab des Sehens Laft. 


Wohl werd' mit nadtem Buß ich 
Schwer raube Wege gehu; 

Und auf dem Wege muß ich 
Das Hans von Arthur ſehn. 


Am Benfter wird erjftehen, 
Wird fügen wohl: fle friert! 
Ob ihn, für fie zu chen, 

Der Bremten Noth wohl rührt ? 


Nicht meiner Wallfahrt fehle, 
Gott, deiner Gnabe Schild } 
DO trenw’ von meiner Seele 
Dur cin Gewölt fein Bild 


Wie jept er bei bem Amboß ſteht, 

Gin jeltfamer Lärm in das Ohr ibm weht, 
Wie imeier gewaltiger Roſſt Trab! 

Doc kommt son dem Deere ber das Geklavp, 
Gr eilt zur Thür’ umd ſitht mit Grauen, 

Denn gräntich if das Geficht zu ſcheutn. 


Ge in wie Wolfe son Blig und von Nacht, 

Die ſchwebt auf des Waffers granem Schacht, 
Und mäher sum Sande kommte heran, 

Es tik, fo Fchrinte ihm, ein Mod nad ein Mann, 


Ein lammendes Schwert flieht den Mann er ſchwingen, 


Und das Roß anf vier Paar Züßen fpringen. 


Das Dieer fchrint felsbart unter bem Ritt, 
Es fniftert und funkt, wo das Noß hinteitt; 
Je mäher bas Ungetbäm nun ſchoß. 

En beutlicher wird auch Reiter uns Mof. 


Cie lommen jur Schmiede, das Reß geht wicht weiter, 


Uns zafh ans dem Zattel ſchwingt fich der Reiter. 


Sein einzig Aug‘, wie bie Soune Har, 

Ein Golbhelm um fein ſilbern Haar, 

Ein blauer Harniſch bededt ihn ‚schwer, 
Beſetzt mit funkeladen Steruen nmiber, 

Und auf ver Schulter ein Rab’ ihm figet, 
Koblichworz die Alägel, das Mag’ ihm, bliget, 


„Auf, Schmied!» fo fagte der jeltfame Bat, 
Beſchlage mis meinen Rappen mit Heit, 
Nimm Hammer und Zang, ein Schuß ift ab, 
Ge if ſchen fpät und die Zeit mir knapp, 
Bevor des Morgens Strahlen fich breiten, , 
Muß ih noch Hundert Meilen reiten!“ 


Der Echmied ben ſchweren Hammer ſchwaung, 
Das Gifen Nlierte, der Amboß Mang, 

Das waͤhlige Roß wird befeklagen mit Haft, 
In den Sattel ſchwang Ach wieder der Gaſi. 
Doch naͤchſten Tags, e weh dem Leider 

Sie ſchlugen die Schlacht anf Braavalfahride. 


Ir, Shaldemofe, (K. %. Rannegirger.) 
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26 Schriar 1840. 


An das Vaterland. 
Bon Thomas Campbell. 


Britten, deren Recht zu Rählen 
Einf gefämpft der Väter Heer, 
Deren ungebeugten Serlen 
Zeugniß fprechen Land und Meer, 


Durch die Befien, bie ihr fengtet, 
Durch deu Feind, vor end erlahmt, 

Durd die Blotten, bie ihe fprengtet, 
Durch bie Throne, die ihr nahmt: 


Wißt, um Euglands Schläfen windet 
Ihr nur einen dürren Arany, 

Wenn das Berg ber Väter ſchwindet 
In den Sohn tes Vaterlande. 


Was gewinnt der Ruhm des Vraven, 
Wo fein Muth des Bürgers glüht? 

Bas And wert im Laud bes Sklaven 
Tempel, Ehrenmal und Lied? 


Gitler Tand! — man mög’ ums ehren 
Um bes Brittenroifes Necht! 
Heldenfinn laßt ung bewähren 
Bür die Frelheit im Gefecht! 


Denft an Hampbens, Sioney’d Degen, 
Denkt ihres heiligen Echwurs; 
Ihre Martyrthume waͤgen 
Mehe als Hundert Minconris, 


Etoly ber Tyrannei Seläften 
Zeigten fie ihr frei Vanier! 

Veber Schlacht und Vrtgerhfien 
Hoffnungefühn: — fo wollen’ wir! 


Br. Netter. 





Berbältnif der neuern frambffchen Poefie 
zum öffentlichen Geift und Leben der Nation. 


(Bortfegung.) 


Bei feinem ber Zeitgenoffen aber tritt die Forderung einer 
befferen Zufunft, und der Glaube an ein Anderswerden in ber 
ftimmterer Geitalt, und mit größerer Sicherheit auf, als bei 
Beranger. Bei andern Dichtern mifcht fih im das Verlangen 
und die Hoffnung einer größern Summe irbifhen Glückes 
für die Menfchheit die Wehmuth über bad Abiterben der alten 
Welt und den, wie wir glauben, nur vermeintlichen Zerfall 
jenes großen Denkmals, das vor achtzehn Jahrhunderten nicht 
aus Erz und Marmor, fondern and geiftigem Bauftoff, wenn 
ſich ſo reden läßt, für die Ewigkeit errichtet war; Beranger 
aber, der font gern jedem Grabe eine Blume weiht, hat bafür 
feinen Hauch des Mitleids. Darum gibt er noch bie Vorzeit 
nicht mit vorfhnelem Hochmuthe für eine Wera der Finſterniß 
und Wildheit aus, er weiß zu gut, daß, wenn die Unwiſſenheit 
den Barbaren machte, den meiſten Franzoſen fein viel fhmel: 
chelhafterer Name gebühren würde, und der Lobrebmer ber Re— 
volution fann es gleichfalls micht gerathen finden, Das Mittel- 
alter der Menfenfreferei zu begüchtigen. Seine Feinde fteben 
ibm näher. Die Welt. des Ehmals läßt er in Ruhe, aber 
denen, die fie zuräcdführen wollen, macht er einen unerbittlichen 
Krieg. Die Jeſuiten und Emigranten, die Leute des Hofs und 
der Poli ei, das ift fein Wild. Gegen dieß Geſchlecht ift feine 
Satpre ſcharf und tief, bier lihelt fein Spott nit nur, bier 
brennt er. So vorteefflih num der berühmte Ehanfonnier auf 
dieſem Felde in feiner Urt ift, fo läßt fi doch in bem farkar 
ſtiſchen Aampfe gegen Gewalt und Prieſterthum am. beiten ſehen, 
wie weit Berauger, obgleich der erhabenfte. Dichter feiner Sat: 
tung, von den wahrhaft erhabenen, wahrhaft großen GSeiſtern 


abſteht, bie als rubige Richter der Ereigniffe, über Alles, was 


fie deſprechen, ſich erbeben und fo.ben Namen der Erhabenen 
in des Wortes ſtrengſter Bedeutung verdienen. So iſt Homer, 


I fo Shatfprare, fo Goethe, fo Dante, der, wohl ergriffen von dem 


Charakter göttlihen Anichens gibt. Beranger fteht nur durch 


Bra Re hr Ciba wear dh OD, 


en - Br ſpricht ſich diefes Volrsgefühl in des Dichters 






oft ſchmerzlichem Rückblick auf den fri en 5: 2 Bater- 
landes und in dem Su an den 

Kaifer iſt für das alm Bau —— 
Frankreich nu Bar tet bat, der die 


erbaut, und die Gefehe des Landes allein gegeben, er ift ber 
alleinige Steger, ‚und für Manche der alleinige Gott, ibt 
—* eg der w Einheit der ee feinen 2: 


dr das Penn — Kaifer. - Ale 


ne: 


Betrachtungen, Hugo feine prächtigen Strophen; aber feiner 
feierte ih und Gemütb, * Deranger, | feiner 
re il ir urn Shwerts,” mit einem folgen 
ck 


ee bat den Heldenfinn des 
aut * A und ortre Rah Bett, 


N nn Veteran feinen Eufein in der Wiege, 
ER Mean. 1% j 
nn —— geb’ euch — einen frhönen Tod, 


Mn Eonfant glaubt dur. Die Beziihnung „Dden” diefe 

ee ed — laßt ihnen den volfsthämlihen Namen 

ihre Seele mögen fie der höciten Ode wir: 

—* —* n, durch —* uud Ber örm werden fie immer Die einfachen 
nzifiihen Ehanfons be 


—** Bolt gehören alle Gedanken und Gefühle Berangers, 
—— feine Wendungen; was das Volt ibm gibt, das nimmt 
er, Haß umd Liebe, Vorurtheile und Weisheit, denn, wie gefägt, 
nur dur ſein Talent ift er etwas Anderes, ald das Bolt, 
durch ſeinen Geiſt iſt er eins mit ibm, Und dabei ik es nur 
der: Plebejer von Paris, der ibm feine Ideen und Cmpfindun: 
gen leihtz manch beimiiher Gebrauch, manch örtlib fromme 
Sitte der Provinz muß ibm entgehen; da aber Paris, ald Sam⸗ 
melplag von ganz Frankreich, aub eine Mufterkarte der Gewohn⸗ 
beiten und BVorftellungen des ganzen Landes darbietet, fo muß 
Veranger natürlich vieles baden, was das 'gemeinfame Eigen: 
thum beider iſt. In Paris fand er die argwöhniſche Feind: 
ſchaft gegen die Kirche, und den Haß gegen Bourbonen, und 
im Dienſt diefer Leidenſchaften fhreibt er fünfzehn Jahre —2* 
als unermüdliher Soldat. Nach den Juliustagen legte ſich 
almäblih der Borm gegen die Prieſter, und ſogleich hört 
feine Norrenpfeife anf, ſich in -Orgelton und Chorgefang zu 
miſchen. Die Sprache des Exild mäßige bis zum Schweigen 
beinahe den Abſcheu gegew eine Dynaſtic, a ahten 









Einfall zu 
SIE 

; umd dur die Folge der Gedanken 
nothw darauf geführt, zwei ſtrenge Worte gegen das vers 


vi 





beftehen, fo hart gebüßt 


Menge, wobin es ihm gefällt, mit ſich, er ift ein wenig, wie 
Levermann und der Geiger, eng machgeht, und auf 
dem Tanzplatz ihm zu Walzer und 


den einem oder einer klagenden 
side nd —* — 
det, Tafe die ‚und wenn der 


Grdante der Empörung in die Köpfe fteigt, die Laune des Auf 
ruhrs der Gemüther fih bemäctigt, fein Juſtrument zu Er 


miunterung ded Sturmlaufs hergibt — fo .- it Beranger. 


Auch halt ibn das Volt felbft fo ſehr 
es bat fi fo ganz daran gewöhnt, —— — 
die es hat und haben koͤnnte, Dichter gefeiert zu fehen, 
daß er nach feiner ee Br Verkauf und Abfall 
witterte, als, bei der finfenden Spmpathie für Louis Philipp, 
Beranger, vielleicht früherer Verbindungen eingedenf, den Kampf 
gegen die ältere Linie.der Bourbonen nicht and gegen die jün: 
gere fortfegen wollte, Wenn er nun gleich in ſeiner letzten Samm: 
lung mehr allgemeine Stoffe behandelt, fo findet doch feine 
innerfte Geſinnung, das Gefühl getauſchter Hoffnung, und das 
fefte Vertrauen auf einen fpdteren Ausbau des begonnenen 
Tempels mehr als einmal fi darzuthun Gelegenheit. Aller: 
dings verfcleiert er etwas feine Meinungen, allein, um bie 
Füge derfelben erfennen zu laſſen, iſt die Gage durchſichtig ge: 
nug Er nennt fi nicht ſchlechtweg einen Republicaner, aber 
er neckt die Belgier mir ihrem König auf eine Art, daf jedes 
Kind eine anderweitige Anwendung daraus ziehen kann; bie 
Verfe, mit denen er feinen Freund und Eollegen Emile Debreaur 
zum Grabe geleitet, verrathen deutlich fein geringes 
Ion für Thron und Krone, umd ſich erinnernd, daß einit der. 
erſte Souverain der rovaliſtiſchen Dichttunſt mit beredtem 
Schmerze ausgerufen hatte, man hatte Königinnen weinen 
ſehen wie gemeine Frauen, und habe ſich über die Menge der 
Thränen verwundert, welde das Auge der Mönige 
könne, fagt er als ſpäte Antwort am empfindfam, 


finniger Wendung: KA 
Die Tränen, * Könige — 
Die zählte man, — 


Dem Ang’ des Volkes find fo viel entflofien, 

Dap man’d nicht faın. * 
Noch lauter als in den meiſten Gedichten der Sammlung ſelbſt 
dringt der bittere Ton der Euttaͤuſchung, der hoͤhniſche Unmuth 
über die Nichtigkeit des Wechſels in der Vorrede und den Au— 
merfungen dur, nur in einem Liede an feine Chanfon, am 
fein Liebchen, wie, er.fie heißt, gerichtet „ geht er, was noch zu 
süchtigen „übrig-bliebe, genau und im geordnetem Gange durch, 
bietet aber die Geifel jüngeren , träftigeren Händen an. Diefe 


Hände mangeln nicht, Jeder Verstundige, der Feine Höheren 
Anlagen befigt, alanbt, er fünte die Siebe politiſcher Enträftung 
Führen; der Anabe, der kaum dem Eollen’entvonnen, den Weg 
der richtigen Mitte für feine Plane zu enge finder, ‚hält ſich 
zum Scharfrichter oder Hefmeiſter des Juſtemilien berufen, 
und zu keiner Zeit war North am Leuten, die auf bad Steden: 
pferd in der Mode, und dad große Ereigniß von geftern, heute 
eder morgen - eine gereimte Reclame zu verſertigen mußten. 
Man macht für rin’ politiſches Feſtinahl einige Strophen, ganz 
wie für eine Hechzeit, mit dem Unterihiede nur, daß man bie 
einen auf Seide oder den Feinften Velin, die andern auf bad 
Loͤſchpapier cines Journals drudt, mit der Achnlichkrit dagegen, 
daß die kinen fo ſchnell als die anderen vergeſſen ſſud 


Gortſetung folgt.) 


Leben und Abenteuer von Nicholas Nickleby. 
Schluß.) 


Mir find etwas länger dei dieſem Theile der Erzaͤhlnug 
verweilt, ald wir follten, und werden vielleicht fpäter noch ein: 
mal darauf zurüdfommen, denn mehr als irgend eine noch fo 
mweitläufrige und ausgearbeitere Mede zeigen dieſe and dem 
Leben genommenen Bilder den vernachläffigten Zuſtand der eng: 
liſchen Erziehungs: und Unterrihtsanftalten. Auch bat der 
Berfaffer ſelbſt die Genngthuung erhalten, daß es gerade diefem 
Theile feiner Erzählung an Wahrheit nicht gebricht, denn meb: 
tere Vorficher von fogenannten Erziehungsinftituten in Dorkfhire 
baden ihn mit Klagen wegen Verleumdung bedroht, Doc wir 
fahren in unferer Erzählung fort. 

Die nähfte Sorge ded Mr. Ralph Nickleby war, feiner 
fhönen Nichte Belegenheit zu verfchaffen, ſich ihre Eriftenz zu 
fitern. Es if ein Modewaarengeſchüft, das er Ihe vorſchlägt, 
und dad gern von ihr angenommen wirb, unter der Bedingung, 
daß fie bei ihrer Mutter bleiben fann, Gem bitte der zart— 
liche Onkel und Schwager feine Echwägerin in eine Merfor: 
gungsanftalt außerhalb Pondon, die von einem Armenbanfe 
wohl nicht viel verſchieden geweſen wäre, gebracht; diefe Bedin: 
gung der Nichte, deren Echönheit und liebenswuͤrdiges Betragen 
felbft auf fein nur vom Wucher erfüllte Herz einigen Eindruck 
gemacht bat, diefe Ferberung nötbigt ihn faft wider feinen Wil: 
len, die Schmägerin in Sonden zu behalten und ibr ein weit 
entiegened Haus, das ibm zugefallen ift und jetzt leer fteht, zur 
einftweiligen Wohnung anzumelien. 

Mir können bie Eharatterfhildernng der Mobenhändlerin, 
Madame Mantalini, und ihres Gemahls, dem fie feiner hüb⸗ 
hen Geſtalt und befonderd gut gepflegten Baden: und Schnurt- 
darts wegen geheiratbet bat, und der fie zum Dank dafür durch 
feine tolle Verſchwendung ruinirt, ibrer erften Mähterin, Miß 
Anag, die, obgleich im der Mäbe des Tten Stufenjabres, ſich 
immer noch für ein junges, reizendes Mädchen balt und dei 
»öglihen Falles der Firma Mantelini, die, ‚un die Schulden 
ihres Mannes zu deden, in ihr Gefhäft eben jeme ewig jung 


bleibende Schönheit, Miß Anag, als Aſſoeie nehmen‘ muß, 
nicht aufnehmen; fo eradslich. und fo treu biefe Schilderungen 
aus dem Leben genommen find, fo würden fie mund zu lange 
aufhalten. Die einzige mertwürbige Folge für den Hauptfaben 
unferer Erzählung tft, daß Miß Knag findet, daß Kate Nidiehp 
unbrauchbar für das Gefchäft fen, amd fie ſchriftlich erſucht, ſich 
wicht ferner. zu ihr zu bemühen, weil bie öffentlihe Meinung 
fie für ſchoͤn hält, 

Doc ehe dieſe Kataſtrophe eintritt, bat Kate einen: eigen- 
thumlichen Beweis der freundlichen Fürforge ihres Oheims für 
ibe Wohl erhalten, indem er fie vermittelft eines Diners, das 
er einigen jungen, vornehmen Wollüſtlingen gibt, biefen ber 
fannt wacht, um fie um fo tiefer in feine Schlingen zu fan- 
gen. Doc gelingt fein Plan nur halb, denn flatt des jungen 
Lord Verlſopht verfolgte dad Mädchen Sir Mulberry Hawf, ber 
Mentor des hoffuungsvollen Peerd, ein Menſch, der felbit den 
Lord zu rupfen fucht, und dem fi natürlich Mr. Ralph Nicleby 
entgegen ftellt, da nichts dabei zu gewinnen. 

Mit diefem Mittagefen nimmt eine Meibe von qualbollen 
Zugen für die arıme Katharina Nicklebb ihren Anfang, bie ſoſte— 
matiih von Sir Mulberrp verfolgt wird, der fogar die Mutter 
für feinen Pan zu gewinnen weiß, eine Frau, bie in ihrer 
Armuth und Zurädgezogenbeit am nichts ald Größe und Herr: 
lichkeit deuft, die ihr Durch ihre Kinder kommen fol, und in 
ihrer Beichränftheit in jedem Manne, ber ihrer Tochter nahe 
teitt, einen Freier ahnt und freudig begrüßt, Ohne daran zu 
denken, würbe fie Hatbarinen daher ibrem Verfucher überliefert 
haben, hatte nicht jener Newman Noggd, der Schreiber ihres 
Schmagerd, mit befonderer Aufmerkſamkeit über fie gewacht und 
ihrem Yruder von ber drohenden Gefahr, worin feine Schweſter 
ſchwebe, Nachricht gegeben. 

Nicholas nämlich war glüdlid zwar nah London gefont- 
men; both nachdem cr vergeblich verfucht hatte, eine ihn ans 
tändig nahrende Befchäftigung zu finden, fab er fih genöthigt, 
London zu verlafen und fein Glüd in der Ferne zu ſuchen, 
jedoch nicht ohne feinem Oheim für die treffliche Fürforge zu 
danken, die er für ihn getragen. Mit feinem ungertrennlichen 
Meifegefährten Smile fommt er bis 12 Meilen vor Ports: 
month, wo er fih auf ein Schiff zu vermietben gedenkt, um fo 
weniaftend das tägliche Bedürfniß ded Lebens ich zu ficbern, 
als er in einem Gaſthof am Wege, In dem er Smile zu Liebe 
übernachtet, den Director ded Theaters jener Stadt, Mr. Bin: 
cent Srummied, kennen lernt, der von der hungrigen Geftalt 
Smite's fo getroffen iſt, daß er, fobald er etwas von fehner 
bedrängten Lage hört, ihm den Vorſchlag that, in feiner Truppe 
bie Bühne zu derreten, und ald Theaterbichter Buͤhneuſtücke 
ded Auslandes Für feim Theater zu bearbeiten. Gern nimmt 
Nicholas das Anerbirten an, verſpricht Smile's Einwilligung⸗ 
der früher ſchon das Bett gefucht bat, und den Mr. Crummles 
namentlich als Mpothefer in Momeo und Julie unmoͤglich ent: 
bebren zu können verfichert, und tritt am folgenden Morgen in 
feiner nenen Beſtallung feine Reife nad Portsmouth an. 

Welche Geſellſchaft er bier traf und wie er felbit bald der 
Liebling bee Publicums und folglich aud bed Directors, aber 


‚auch der Gegenſtand bed Haſſes aller wurde, bie ſich durch ibn 
beeinträchtigt und gefräntt glaubten — biefe trefflichen, lebens- 
vollen Gemälde dürfen wir freilich hier nicht mittheilen, vielleicht 
‚finden wir fpäter Muße, eind und das andere nachzuholen, 
denn fie find treue Spiegelbilder, und verdienen wohl eine 
näbere, genauere Beachtung. Doch faum bat er bier rinige 
Wochen in angenehmern Werbältniffen gelebt, als ihn Newman 
Noggs’ Brief aufruft, zum Schuß feiner Schweiter herbeizueilen, 
und ſchon derfelbe Abend findet ihn in London, 


Eine Freundin feiner Mutter, eine Portraitmalerin, Miß 
2a Sreevp, in deren Haus fie bei ihrer erſten Ankunft in Lon: 
don eine Zuflucht gefunden hatten, das fie aber auf Mr. Ralph 
Nickleby's Drängen bald wieder verlaffen mußten, Miß La 
Sreevp, die ftets mit der Familie in freundlichen Beziehungen 
geblieben war, batte, von Nemman befragt, mie er fich bei 
Nicholas Ankunft benehmen dürfte, ihm gerathen, um ihn von 
einem rafhen Schritte abzuhalten, ibm anfangs auszuweichen, 
mie auch fie die Mutter ind Theater führen wolle. So geftab 
ed, daf Nicholas Niemand traf, der ihn ber den eigentlichen 
Stand der Dinge bätte aufflären können, und von der Angit 
berumgetrieben,, tritt er endlich in ein Kaffeehaus, um fi ei: 
nige Erfriſchungen geben zu laffen, als er in einem Nebenver: 
ſchlag Sir Mulberry Hawk mit feinen Geuoſſen im nicht fehr 
anftändigen Ausdrüden von feiner Schwelter fprecben bört. Er 
ftellt ihn defbalb zur Mede und erhält eine ſchnoͤde Antwort; er 
verlangt feinen Namen zu wiffen, und erhält feine Antwort, 
und fochend vor Grimm feht er fich nieder, um feinen Aufbruch 
zu erwarten, und den in feine Wohnung zu begleiten, der fo 
ungeftraft den guten Namen feiner Schwefter brandmarlen zu 
Finnen glaubt. Endlich fährt Eir Mulberry’d Magen vor, 
Nicholas folgt, jener ſteigt ein, er tritt auf den Tritt, das 
Pferd ift wild, und durch eine raſche Bewegung will b.r vor: 
nebme Schurke feinen Gegner berabftoßen, ald Nicholas ihm 
den Peitfhenftot in der Hand zerbricht, ibm einen fürchter: 
lichen Schlag mit dem dien Ende über dad Gefiht gibt, daß 
Sir Mulberrp vom Wagen ſtürzt und eine Strede weit von 
dem wüthenden Roſſe fortgefchleppt wird, Nicolas aber ohne 
weitere Beihädigung davon kommt. 


Am folgenden Morgen holt er feine Schweiter aud dem 
Haufe der Mrd, Wititterly ab, wo fie bisher ald Gefellihaf: 
terin gelebt, und feine Mutter aud dem ihr von feinem Obeim 
eingeräumten Haufe, läßt Mr. Ralph Nidlebp den Schlüſſel 
mit einem Briefe überreihen, indem er ihm fein ſchaͤudliches 


Berragen mit kräftigen Worten vorbält, und bringt feine beiden | 


Schuͤtzlinge in die alte Wohnung bei Miß La Ereevy zurück. 


Hiermit fließt die erfte Abtheiſung dieſes Eharaktergemäl: 
des nnd, mir möchten faft fagen, der intereffantere Theil der 
Erzäblung, weil er die naturgetreueren Schilderungen Londoner 
Lebens enthält. Die folgende Reihe von Bilder muß fon 
dadurd an jenem Intereſſe verlieren, da fie zu einem beftimm: 


ten. Bwede dienen fol, bem, ben Roman abzurumden; und weil 
die in ben feühern Bildern aufgeregten Leidenfhaften notbwen- 
dig ihre Sänftigung und Berubigung verlangen, fo entitebt mum 
im der zweiten Reihe eine Folge von Racheplauen ded Ralph 
Nicklleby gegen feinen Neifen, die freilich alle an der freundlichen 
Fürforge des Autors, feinen Schüpling zu einem glädlichen 
Ende zu bringen, ſcheitern, aber aucd mehr oder weniger den 
Stempel bed gewöhnlichen Nomanlebens an fich fragen. Mir 
find weit davon entfernt, mit diefem Tadel ber fpäter erfchie: 
nenen Fortfegung das geringere Intereffe an fi derſelben and: 
sufprehen, im Gegentbeil mander Momanfriftiteller würde 
fih mit ihe einen glänzenden Namen damit erwerben, aber von 
dem Verfafer der Pidwidier meinen wir mehr Natur fordern 
zu dürfen, ald bier gegeben ift. 


Der Inhalt ift kurz folgender: 

Nicholas findet, während er rathlod in den Straßen on: 
dons berumgebt, was er jegt ergreifen foll, um fih und Mut: 
ter und Schwelter zu ernähren, einen Kaufmann, Mr. Charles 
Sheerpble, der felbit arm und hülflos gewefen, ed weiß, mie 
einem Werlaffenen zu Muthe ift, und dem jungen Manne 
Befhäftigung in feiner Handlung gibt (die Schilderung der bei: 
den Brüder Eheerpble und ihres alten Schreiberd Timothy 
Linfinwater ift trefflih, und der Verſaſſer verfihert, es ſey 
feine romantifche Erfindung). Hiedurch ift dem tödtlichen Haſſe, 
mit dem fein Oheim ihn verfolgt, eine Schranke gezogen. Zwar 
fucht berfelbe anfangs Sir Mulberry zu feinem Werkzeuge zu 
machen, boch diefem ſtellt fi Lord Veriſopht entgegen, welden 
Sir Mulberry in einem daraus erfolgenden Duelle erfchießt und 
England verlafen muß — er ftirbt fpäterim Schuldgefängniß. Der 
Wucherer befticht darauf Mr. Squeers, und verfertigt falfche Briefe, 
um einen angeblihen Vater für Smile aufjuftellen. Auch dieß hat 
feine Folge, denn Squeers fält der Gerechtigkeit in die Hände 
und wird zur Deportation verurtbeilt, und ald endlich Ralph 
erfährt, dad Smile, deffen Leben er fortdauernd werbittert und 
vergiftet, bis er einer auszehrenden Krankheit erliegt, fein eig: 
ner Sohn ift, deffen Tod ibm früber vorgefpiegelt worden, und 
ein Anſchlag, ein Mädchen, dad Nicholas liebt, an einen alten 
Geizhals zu verfuppeln, durch den plöglicen Tod ihres Waters 
vereitelt wird, auch Geldverlufte von allen Seiten auf ihn ein: 
ftürmen, hängt er fich felbt in einem Dachſtübchen feines Hau: 
fed auf, und das Vermögen, das er mit fo viel Verbrechen zu: 
fammengeiharrt bat, fällt bem Fislus anheim, da feine Ange: 
börigen ſich weigern, die fluchbeladene Erbfchaft anzutreten. Nicho: 
lad wird reih und Aſſoci? der Gebrüder Cheervble, deren Neffe 
feine Schwefter beiratbet, NArenge Gerechtigkeit gegen alle Per: 
fonen geübt nad ihren Verdienſten (komiſch ift die Vergeltung, 
welche die Schulbuben in Dotheboyd:Hal gegen Mrd. Squeers 
und ihren boffnungsvellen Sohn verüben), und die Erzählung 
endigt mit einem frenndlihen Zamiliengemälde der Geſchwiſter 
Nidlebp, Mn 
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Spanifche Bolfslieder. *) 
Ueberfegt von Br, Notter. 
1. Pie beiden Schweflern. 


Tie Schwefter Diiguela 
Bar 533 auf Juanen; 

Cie fagte ihr Worte, 

Dies Herz ihr durchbrangen. 





*) Der Ueberieger Hat fich bemmüßt, Im diefen Liedchen die Mfonanzen fo 


zu geben, daß die dem Reuticden Ohr fühlbar werben — eine Wir— 
kung, Die durch Die bloße Gieichteit der Worale noch Teinehwegd ber: 
sergebradet wird, Im Spaniſchen berupt die Mehnlichtelt des Lautes 
allerdings gar häufig bloß auf dieſer Frentität der Derafe, wie J. B. 
in dem Originale bed vorliegenden erſten Berichtes Me Wörter piiertas 
und Iicencia, iglesia und nuestras afd einander unmittelbar folgende Miton: 
nanzen bebandelt werden; allein mas Biefer unendlich klangrelcheren 
Eprache erlaube if,; Im welcher, beinabe ſchon jeded Mor an fi, ab: 
stichen von Reim und Ufenanz, einem murfitallichen Eindrud Kervor 
brinse, bad paßt deübaib noch nicht für bie deutſche Poeſie, Im weicher 
ntan miche felten ein lamges, in fogenannten Alonanzen gebaltenes 
Gedlcht leſen kann, ohne daß das Ohr Iraendinle erfährt, daß Ihm 
eine Ktangännlichteit. geboten werben fol, Zellen wir — um bier mur 
eine einzige Bemertung zu machen — eine muflkalifhe Wirkung ber 
sweilnlbigen Alenanz fpären, fo kann diel, da der zweite Vecal fafl 
burchaängla ein balb ſummes e jenn wird, hauptſachlich mur durch 
einen auffallensen Gleſchtlang des erſten Docatt gefchehen; biefer Chleldh: 
Hang leiter aber ſehr nath,. mente 4 W. einem weinen Mocal ein ge⸗ 
dämpfter, durch elm nebenfigbended m oder m zum Maienlaut gewer: 
dener, antwortet, wie benn zwiſchen ben Wörtern Nadel und bange 
effenbar Kin mußlallſcher Beribrungdpunft mehr fatıfinder, während 
ein Fotcher zwiſchen Nadel und Balle fchen "ziemlich vernehmbar 
herveartrlit. fo daß denn auch in benienigen Liedern, mriche aus den 
ungebildeten Ständen in Deurfchland herworgehen, ‚Ufonanzen lepterer 
Ant gar’ Häufig ald wirkliche Kelme mitlaufei und im Ohr Mer Zur 
hörer ald wirtllche Reime gelten, mährend man im einem ſtiſch vom 
Boite bergenommenen Lieb amiß wur fehr ſelten eine folche ben Keim 
vertretende Aſſenanz finden wird im welcher ein Mafenten einem reinen 
Vocal correfpenbirte, Verblercz nun auch De Matur unfrer Sprache 
(minbeflend in einer Ueberſezung, wo ber Dichter in ber Watzl feiner 
Aubdrüde durch dad Driginat gefeffeltdiny' im einen größern Gedichte 
durchgehends reine oder durchgehends gebänpfte Bocale ald Afonan: 
mn anubringen, fo fellte mwenigflend im einer und berfefben Gtrepbe 








Wenn ta die Mautilla 
Noch Heute getragen, 

Gleich ficht man bich morgen 
Wie Heine im Staate, 


„Du fprihit nur in Senfjere, 
Du fingft nichts ale Alagen, 
Du wachſt mit ben Habur, 
DIR auf mit dem Tage. 


„Und wo find beim Mähen 
Dir nur die Gebanken7 

Du blidit anf das Mufler 
Und machſt ben Stich anders, 


- „Cs heißt du gäbe Zeichen 
Hinab auf die Gaſſen: 
Kommt Diutter dahiuter, 

So bleibts ‚nicht heim Spaſſe. 


„Sie flieht. ung bie Feuſter, 
Eyerrtis, Thor auf dem Gange; 
Vorbei iſ''s mit jeder 
Erlaubnis jum Tenget 


„Zur Kirch' mit uns ſchicken 
Wird fie daun bie Bafe, 
Ganrörfnnen Finnen 

Kein Wort uns mehr fagen. 


dieſes Geſez fierd beobachtet werden, Mebenher wird, ſobald eine 
wirkliche, nicht bloß eine auf bem Papler fichende Klangäsnlichtelt bes 
wirft werden fol, bei der ‘Menge der deutſchen Confenanten immer 
auch auf eine gereirfe CHeicförmiafele dieſer legtern zu fehen, und 
Worter die im ihrem Genfonantenbau gar zu werichieden And, gefept 
auch die Vocale ſtimmen rein auf einander, ald Affonanz zu vermeiben 
feon, wie y B. aber und tradıtem. 


„Gebt fie aus bem Hauſe, 
So mahnt fie die Alte, 
Sie fol uns die Angen 
In Obacht behalten. 


„Db, wer da vorbei geht, 
Hinquf ſah gum Laden; 
Zu welcher von uns er 
Den Bid anfgefchlagen. 


„So für deinen Leichtſtun 
Muß ich dann bezahlen, 

Die Unfhulb nnd büfen, 
Bas Boͤſe verbragen! — —“ 


— — „Ach Schweſter Miguela 


Wie falſch bs erkannteſt! 
Halb haſt du mein Unglüd, 
Halb ufiht es verſtandru. 


» „Antoniens Pebro, 

Der zu Berg jegt gefahren, *) 
Ihn hatt, ich im Herzen 

Und hörte fein Klagen. 


wu Doch weil ich als unſtät 
Ihn nummehr- erfahren, 
Hab’ ich aus dem Sinn mir 
Sein Echwören gefchlagen. 


v5. Alles nur Falſchheit; 


Der fo ans dem Dante 
Oben Anlaß davon zieht, 


Soll's Hrry mie nicht baunen.“ — — 


„Bis er wieber rüdfchrt 


Kaun's Herz nicht viel maden,* 


Verſehte die Sqhwieſtet 
Diiguela und lachte. 


„Wenn Lich’ aus bene Gans zog 


To man fie empfangen, 
Sing ſie nicht Fam Ber weg, 
S Hey if mit ihr gangen. 





2. Der undankbare Gaſt. 


Das Madchen von Campo 
Brim Birth an der Straße, 
Dies Belleifen abnimmt 

Und forgt für den Haber, 
Siht auf einem Koffer, 

Dell Thränen die Wange, 
Und ſchaut nah dem Bremben, 
Ders. Herz ihr gefangen: 





*) Nämlich mit den Heerden auf de Semmerweide in den Sebitgen. 
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hie ſilberner Treffe 
Ein jung. fhlanfer Knabe, 
Der finget fo lieblich 
Und fpielt die Guitarte. 
Mit Thränen, bie ſtrömend 
„Zu Boden ihr fallen, 
? MitEenfgern voll Traner 
Und bittern Klagen 
3 Enthält fie die Schmerzen, 
Dies Herz ihr belaſten 
Weh dem, ber dem Wanterer 
Wlaubt an ber Strafe! 
Ich glaubt‘ ihm, er werke 
Acht Wochen bier raflen, 
Und nehme mich mit fich, 
Wann's Hans er verlafle, 
Ich glaubt! an der Liebe 
Und Lrew im Gefange 
Werd er. nach bem Liebe 
> Grtrenlich noch bangen. 
Ich glaubte, daß Ernſt ſey 
AM, was er mir ſage. 
Weh dem ber dem Wanderer 
Glaubt an ber’ Straße!" 
„Konnte ich ihm nech mehr thun 
ls Stiefel ibm waſchen, 
Ihm Holländer Spigen 
Anjegen am Kragen, 
Das; Hleifh für ihn lochen, 
hm werben ken Braten, 
"Bow felber ihm beingen 
Das Licht gegen Abenb, 
Und wenn ers nicht wollte 
Es aus wicber blafen ? 
Weh dem, der dem Manberer ' 
Glaubt an der Straße!” 


Nur daß mich bein Her bob 
‚Verftoßen nicht Habe! — — 
— Zudem, war die Mecbnung, : 
Bezahlt von tear'Ninabeıt,. - 
Der Buß ſtand im Diigel 
And fort ging's. im Trahe. 
Und iht, wie er alſo 
Den Ruͤcken ihr wandte; 
Ward. von ihren Thränen 
Noch. fenchtes. vie Wange. 
Und kounte bie: Klage 
gIm Buſen nicht halten: ' 
B Weh dem, der dehh "Wanderer 
j au an.ıber Eirafe!" ) J 





OD nimm mich doch mit bir, iR zn 
“Sein 5 Magdgelb nit gaplen,« ini ncun n 


wi 


nit 


+ % 


9 


Deerbront. 


Novelle in: drei’ Bänten , von WMiß Harsiet Martineon. 


Ueber dieß kurzlich erfchienene "Werk: der "durch "ihre For 


ſchungen und Arbeiten in Beziehung anf das englifhe Armen: 
wefen fo berühmten Dame gibt eine emglifche Beitfchrift nach⸗ 
fkebendes Urtheil nebft einer Probe aus dem genannten Buche. 

„Die Erwartungen, welche erweckt worden warem durch die 
außerorbentlihen Talente, welche Miß Martineau in ihren Er: 
zaͤhlungen zur Veranſchaulichung der politiſchen Oekonomie ent⸗ 


faltete, waren fo groß, daß fie beinahe gefährlich waren für 


einem Verſuch von ihrer Seite, eime regelmäßige Movelle zu 
fdhreiben, und fo bewundernswerth die vor und liegenden Bände 
find — denen ed in manden Beziehungen fein jet lebender 
Romandichter gleih thun Nönnte — gibt ed boch viele Leſer, 
weiche geſtehen, im ihren Erwartungen einigermaßen getauſcht 
worden zu fepn. Und vieleicht müffen wir, bei all unferer Br: 
wunderung für die Leitungen der Miß Marrinean, und bei all 
unferer Hochachtung für ihre großberzigen Beweggründe und 
Gefinnungen, und auch auf die Seite diefer Leſer ftellen, wo— 
bei’ wir jedoch zugleich erflären, daß wir große Abſchnitte ihres 
Buchs volllommen unfern fühnften Erwartungen entſprechend 
finden. Miß Martineau würde jede Unaufrichrigkeit der Kritik 
verfhmäben; mir wollen daher freimäthig die Punkte nennen, 
worin ihr Werk hinter unfern Erwartungen zuräd bleibt. Und 
zuerft führen wir Klage über ihre Dialoge, die weder drama: 
tifch noch natürlich behandelt find — ein ernfted Gebrechen, in 
Betracht daß die Erzählung beinahe ganz in Dialogen ſich fort: 
Tpinnt, indem weit mehr darin Gefpräch ald Handlung if. In 
ihren furgen Erzählungen war ed anders, gang anders; in ihnen 
erfannten wir ein treffliches dramatifched Talent, eine ausge: 
zeichnete, beinahe vollendete Kunft in der Fortführung des 
Dialogd. Aber in Deerbroof, wir müſſen es fagen, ſprechen 
Bauersleute und vornehme Leute, Männer und Frauen (mit 
nur ein paar Ausnahmen), Junge und Alte, Entel und 
Großrmütter gänzlich gleich, und zum größern Theil in ziemlich 
ſteifem und künftlihem Ton, denn ihre Eäge find zierlih ab: 
gewogen und gerundet, und tönen einem ind Ohr wie die Pe: 
rieden, welche den Lippen geübter Sprecher in literarifchen Cote: 
rien «ntitrömen. Auch über einige Begebenheiten in der Er: 
zählumg müſſen wir und beklagen. Zum Beifpiel die Werfafferin 
bat zu viel zu fhafen mit Stürzen und Umgeworfenwerden 
und hnlihen Unglüdsfällen, und räumt ihnen eine zu bedeu: 
tende Wirkung ein. Cine Ehaife bricht zufammen, und tödter 
nicht nur den alten Mr. Voung, fondern macht auch feine 
Tochter — den intereffanteften Charakter in der Novelle — 
anf Lebenszeit lahm. In einem Gapitel wird Hope, der Held, 
vom. Pferd abgemorfen und trägt eine fhlimme Verlegung am 
Hirn davon, umd fein Pferd ihwimmt dann durch einen Mühl: 
damm; und ein paar Capitel weiter binten reitet Hope in einer 
finftern Naht in den Mühldamm hinein, Auch noch andre 
Anz und Unfälle kommen vor, did genug um einem Pfennig: 
ihmierer von Neuigkeiten in den Journalen das Herz im Leibe 
laden zu machen, aber dad Schlimmite von allen ift wohl das 


Ausdrechen eines bösartigen Fie bers in dem Flecken Deerbroot, 
eine Heimfuchungs welche Dany’ ausdrücklich eintreten zw müſſen 
ſcheint, um'bie Wege von Gottes Vorfehumg- zw rechtfertigen — 
gegen den Döctor Hope; und auf dieſer Heimſuchung beruht 
in der That die ganze: Entwiclung und die halbe’ Myrak | Fers' 
ner nehmen mir Anſtoß ander Urſache vom all dem berzjereei= 
Benden Leiden und Mißgefchidten, welche den Helden und feine 
junge Frau treffen, und welche die zu ſeyn fcheint,' daß er bei 
einer Wabl, feinem Gewiſſen gemäß, feine Stimme dem lite 
raten Candidaten gibt; denn auf dieß bin wird Hope, welder 
zuvor der „liebe, artige Mann,“ der Lieblingsargt und der Ab— 
gott von Febermann geweien, von Jedermann in der Nahe und 
Ferne verlaffen und gemieden, verliert feine Prarid und wird‘ 
beinahe in foͤrmlichen Mangel verſetzt; und wirklich ſieht er fich 
erft wieder in Stand gefeht, fein Brod zu verdienen, als die: 
befagte , bösartige Krankheit in Deerbrook ausbricht und feine 
Geſchicklichteit ald Arge unentbebrlih macht — da er der rinzige 
Arzt in der Gegend ift, der das Geheinmiß der Heilung diefer 
Seuche befist. Wir können nicht umbin zu vermutben, daß bei 
biefen, den rührenditen Sconen, Miß Martinean ein Auge ge 
habt habe anf jene politifche Panacee: die geheime Abſtimmung, 
welche jedoch, wie wir im beſcheidner Unmafgeblichleit färdten, 
den Grund des Mißgeſchices bei einem Mann in der Lage Hope, 
ober bei neun Sehntheilen der Engländer, fo wenig wegränmen 
würde, ald das Verftetensipielen die Eholera zu heilen vermöchte. 
Aber im Ernft, wir mißbiligen dieß ganze, wichtige @reigniß, 
weil ed ganz unwahrſcheinlich, ia fo gut ald unmöglich ift. Ohne 
Zweifel kann ein Arzt einen Theil feiner Prarid verlieren da— 
durch, daß er in Oppofition gegen feine reihen Nachbarn ſtimmt; 
aber wir können zur Zeit nicht glauben, daß ein glädlicher Arzt 
mit einer wohlbegründeten Prarid, geſchmückt überdieß und 
empfohlen durch feine männlihen Engenden und feine gefell- 
ſchaftlichen Vorzüge, in einem Nugenblit fo feiner ganzen 
Kundſchaft beraubt. und in North und Mangel verfeht werden 
folte. Wir wiſſen dermalen ganz gut, wie hübſch die politi- 
ſchen Parteien ins Gleichgewicht geſetzt find — wie fehr die 
politifchen Erbitterungen ihren Stachel verloren haben, felbft 
auf dem Lande und im abgelegenen Gegenden, Um und bie 
Erzählung der Miß Martineau möglich zu denken, müſſen wir 
uns einen großen Diftrict denken, wo alle Bewohner Einer po— 
litiſchen Gefinnung — Alle Tories find, umd die ift ung, wir 
geftehen es, nicht möglih. Im Deerbroof und in der Umgegend 
muß ed Whigs und muß es Madieale geben, und fo konnte 
Hope nicht alle feine Patienten verlieren, und konnte bie 


‚Kataftrophe des drohenden Hungertodes fehwerlih je eintre: 


ten. Auch glauben wir, daß die Sconen, welde Bedrängniß 
und Noth fhildern, an ſich übertrieben find und nicht den 


"Stempel der Wirklichkeit an ſich tragen, indem die betreffenden 


Perfonen nicht nur al ibre Leiden freudig und bereitwillig bins 
zunehmen, fondern fogar ſich mach noch mehr zu ſehnen ſchei— 


‚nen, in Betracht der wichtigen moralifhen Lehren, welche fie 
"einzuprägen geeignet find — eine Gefinuumg, wie fie die Mens 


ſchen in Büchern und auf der Bühne, aber gewiß nie im wirk 


lichen Leben haben Können, 


96: 


Doch wir wenden und mit Vergnügen von biefen Fleten zu 
dem glänzenden Theile ded Buchs, das wir, trog unſers Tadels 
und unferer Qusftellungen, ernitlih der Aufmerkfamfeit aller 
Refer empfehlen, welche praftifihen Menihenverfiand dem Bom— 
baft und Gemälde der Häuslickeit plumpen Schmierereien vor: 
ziehen, welche angeblich das falhionable Leben daritellen follen. 
Miß Martineau hat, wie zu erwarten war, ben Boden für ihre 
Geſchichte unter den Mittelclaſſen gefucht; ihr Held, wie wir 
fhon gefagt, iſt ein Arzt auf dem Lande, ihre Heldin bie ver: 
waiste Tochter eines Birminghamer Gewerbsmanng, und faum 
eine der auftretenden Perfonen ift von höherem Stand. Diefe 
Abwehslung beim Lefen von Nomanen it fehr angenehm; wir 
baben ber Herzoge und Herzoginnen, der Lords Adolphus und 
der Ladies Wilbelmina übrig genug befommen; ein ehrlicher 
Zimmerholzhaͤndler, in grober Tracht, aber ein warmes Herz 
darunter, ift eine Mewigkeit und ein Korticritt. 

Ueberbieß offenbart fih in dem ganzen Buch ein hoher mo: 
raliſcher Zwei, ein edles Beſtreben, ung gerechter, weifer, duld⸗ 
famer und liebevoller gegen einander zu mahen; auch haben wir 
nicht Eine ertreme Anficht gefunden, melde vorgefaßte Meinungen 
in ber Deligion ober in ber Politit verlegen Fönnte, Wir glauben 
verfihern zu fönnen, daß feine junge Gattin, fein junger Gatte 
Deerbroof lefen werde, ohne mande nuͤtzliche Belehrung daraus 
zu fhöpfen. Es wäre ung leicht, unfer Lob weiter auszufpinnen 
und es zehmmal länger zu machen, als unfer Zabel ift, aber wir 
geben ſtatt beifen lieber eine Furge Probe aus ber Erzählung 
felbft. 

„Das find feltfame Zeiten, Miß Nared.” — „Sehr be 
unruhigende Zeiten, Mylady. Ich weiß gar nicht, wann wir 
und nur wieder von dem Entſetzen erholen werden. Und es 
find erſt ſechs Wochen, ba hatte ich diefen Mann im Haufe, 
Mpladp, um Mif Flint bei einem böfen Halſe zu behandeln, 
So arglod waren wir.” — „Ich bin voll Danf gegen den 
Himmel, daß es nicht ein gebrodener Arm war,” bemerkte Miß 
Flint im Zone frömmelnder Dankbarkeit. — „Fa wahrhaftig, 
meine Liebe,” bemerkte Miß Mares, „es würde alle ihre Aus: 
fihten für ihre Lebenszeit ruiniert haben, wenn er es bei ihnen 
eben fo gemacht hätte, wie bei ber Kindsmagd von Muffel Taylor. 
Haben fie davon nichts gehört, Mylady? Nun darüber bin ich 
erftaunt; die Geſchichte iſt doch fonft in Jedermanns Mund, Der 
Mrs. Ruſſel Taylor Aindsmagd ging über den Hof, mit dem 
Heinen Kind auf dem Arm, als fie über bie Schnur von Junker 
Hampden Taplord Drachen ftolperte. Nun, Myladp, fie fiel; und ihr 
erfter Gebanfe, willen Sie, war: bad Kind vor Schaden zu be: 
wahren; fo lief fie denn ihre ganzes Gewicht auf dem andern 
Arm fallen, den rechten, und wie Sie fi leicht benfen fünnen, 
brah ihn. Er ging unter dem Ellbogen entzwei. Der Gent: 
leman im Eckhauſe wurde ſogleich herbeigebolt, um ihn ein: 
zurichten. Nun fagen fie, (Sie, Molady, wiſſen das Alles natuür—⸗ 
lich genau!) der Arm babe an biefer Stelle, unter dem Eübogen, 
zwei Knochen.” — „So ift ed, ganz richtig; es find da zwei 
Knochen,“ — „Nun gut, Moladp, barauf beruht die ganze Ge: 
ſchichte. Der in Frage ftehende Gentleman richtete die Knochen 
ein, aber er richtete fie kreuzweis ein, fehen Sie fo,” und Mi 


zum Arzt haben 7’ — 


Nares legte vier Stüde Fiſchbein auf dem Tiſch über einander 
wie ein langes, ſchmales X; deutlicher ließ ſich die Sache nicht 
veranfhaulihen; „die Folge davon war, Mylaby, daß die Hand 
bed armen Mädchend, als fie wieder geheilt war „völlig verfehrt 
war, und in ber That if fie fo gut ald unbrauchbar.” — „Wenn, 
fie die Hände in bem Schooß hat,” bemerkte Mif Flint, „it bie 
innere Fläche der rechten Hand zu oberft; uh!“ — „Wenn fie 
den Kindern mit diefer Hand zu fi winkt,“ fuhr Miß Nares 
fort, „ſo meinen biefe, fie wolle fie von ſich weg winken, Ein 
Mädchen, das ſich ihr Brod verdienen muß, Mopladv! Es ift 
in Jedermanns Mund, ich verfihere Sie!“ — „Was ift aus dem 
Mädchen geworden?’ fragte Ladd Hunter. — „Ob, man bat 
fie weggethan, fortgefhikt, um den Erebit bes Gentleman im 
dem Eckhauſe nicht zu Grunde zu richten. Uber dieſe Sachen 
werden doch herum kommen, Mylady. , Sie willen, daß bie 
Familie Ruffel Taylor feit einiger Zeit Mr. Fofter von Blicley 
„Ach ja! davon hab' ich gehört.” Und, 
mit unerfhüttertem Ernft begab ſich Lady Hunter wieder in ihren 
Wagen, in welchen fie der Miß Nares neueften Hut und Ge: 
ſchichte mit nahm, 

Us ber Wagen in bie Nähe des Eckhauſes Fam, lieh ber 
Kutſcher, wie fompathifirend mit den Gedanken feiner Gebieterin, 
die Pferde im langfamiten Schritt gehen. Lady Hunter ftand 
auf und beugte fich vor, um zu fehen, was nur zu fehen möglich 
war in biefem gefährlichen Haufe. Der Sonnenſchein des Früb: 
lingabends ftrömte durd das Gartenfenfter hinten am Haufe 
herein, fo daß die Gefellihaft im Zimmer für jeden, der das 
Sindernif der Blenden überwinden Fonnte, Deutlich zu ſehen 
war. Lady Hunter fah vier Perfonen am Eſſen fißen, und eine 
Perfon wartete ihnen auf. Sie hätte faum anzugeben vermocht, 
was fie denn eigentlich überrafhte; aber fie rief dem Sir Wil: 
liam zu: „guter Gott! fie find am Eſſen!“ — Sir William 
rief ärgerlih dem Kutfcher zu, er folle raſcher fahren, und fragte 
ihn, ob er meine, ed babe Jedermann Luft, vor Mitternacht 
nicht nach Haufe zu fommen. 

Die Familie Hope ward meit weniger aufgeregt dadurch, 
daß fie den Baronet und feine Gemahlin vorbeifabren, als der 
Baronet und feine Gemahlin darüber, daß fie die Familie Hope 
bei Tiſch figen fahen. Sie hatten nicht das Mindefte dagegen, 
daß die vornehmen Leute vom Schloß ſich alle mögliche Unter 
haltung und Aufregung verfhafften bei ihrer Fahrt durch dem 
Ort, und fie mußten zum Gluͤck gar nichts von den entieglihen 
Geſchichten, Hope betreffend, welche jest in ganz Deerbroof von 
Mund zu Mund gingen. 

Es dauerte jedoch nicht lange, bie fie die Entbedung machten, ° 
daß fie dem vornehmen Lenten vom Schloß Dank fhuldeten für 
einen gewiſſen Grad von Protection, theils fofern die Equipage 
die Aufmerkfamkeit eines Theild der muüßigen Leute auf fih 
gezogen, theils auch weil die Leute fi geſcheut hatten, in An: 
wefenheit einer Magiftratsperfon ihrem Zorn und ihrer Unver⸗ 
ſchaͤmtheit freien Lauf zu laffen. Kaum eine halbe Stunde war 
verftrichen, feit das Maffeln der Wagenräder verhallt war, ale 
man ein Gefiht über die Blenden vor ben Straßenfenftern ſich 
erheben ſah. Alsbald ward ein zweites und brittes fichtbar. 
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Untenftehende hoben: Anaben in die Höhe, um. Grimaffen gegen 
die Familie zu ſchneiden, und zu fehen, mas vorging. Die Läden 
wurden etwas früher als gewöhnlich geſchloſſen. Philipp ging 
hinaus, um fih umzufehen. Er und Mr. Grey kehrten bald 
zurüd und gaben ben Math, die Frauen follten das Haus ver: 
lafen und eine Wahe in dasſelbe aufgenommen werden. Der 
erſte Vorſchlag ward abgelehnt, der zweite angenommen. Mr. 
Grey brachte alles Geld und Heine Koftbarfeiten bei Seite, 
Eiter und Margaret befliſſen ſich, Erquickungen für die Diener 
ber Herren Grev und Mowland herbeizuſchafſen, welche fie follten 
vertheidigen helfen. Sie mußten felbit nicht recht, was zu er: 
warten fen; aber fie befchloffen zu bleiben, wo Edward blieb, 
und nichts zu fürdten, vor was er nicht zuruͤckwich. 

Es war. ein großes Getöfe um das Haus; eine Menge Fuß: 
tritte und Stimmen, Boten wurden abgefandt aufs Schloß und 
zu Dr. Levitt, ‚der jeht aufgeftört werden mußte, mas aud aus 
feiner Rede werben mochte. Philipp führte Mr. Rolands Leute 
berein, und erklärte, er werde nicht mehr das Haus verlaffen, 
wenn die Frauen nicht darein milligten, wegzugehen. Er nahm 
feinen Poften im Vorſaal, von wo aus er glaubte am beiten 
beobachten zu können, was die Leute zu unternehmen beabfich: 
tigten, und am bequemften und raſcheſten je nah Mafgabe der 
Umftände handeln zu fönnen. Niemand fonnte ſich denken, was 
man eigentlih im Schilde führe, oder ob uͤberhaupt ein Anſchlag 
ausgeführt werden folle. Das Einzige, wovon der Augenfhein 
überzeugte, wars daß der Volfshaufe mit jedem Augenblick zu: 
nahm. 

Eſter beugte ſich über dad Schiebfenfterchen in dem Zimmer 
wo fie gegeifen, als ein beftiges Krachen fie erfchredte, und ein 
Stein das meben ihr ftehende Licht traf, fo daß fie ganz im 
Dunfel fi befand. Pbilipp war in einem Augenblid bei ihr. 
Niemand hatte daran gedacht, die Läden nach hinten zu fchließen ; 
umd jest war der Garten voll von Menfhen. Das Baus war 
von vorn und von hinten belagert; und zehn Minuten nach dem 
eriten Eteinwurf war nicht Eine Glasſcheibe an den untern 
Fenftern mehr ungerfchmettert. Hope, empört tiber dieſe Infulte, 
rannte binaud, und zuerst padte er einen der Frevler und bielt 
ihn ſeſt; aber zum zweitenmal fonnte er das Wageſtuͤck nicht 
ausführen. Cr wurde erkannt, umringt, und einige ſchwere 
Streihe auf ihn geführt. Es gelang ihm zwar, feinen Ge: 
fangenen in Sicherheit zu bringen, aber nur mittelft eines Aus— 
falls feiner Freunde aus dem Haufe; und nachdem er feinen 
Gefangenen in feinem Ankleidezimmer eingefchloffen, hielt er für 
das Gerathenfte, die Ankunft einer Magiftratsperfon abzuwarten, 
ebe er wieder hinausging. 

Das chemiſche und chirurgiſche Laboratorium war dem Au— 
grif am meiften ausgeſetht, und ba dieß der Ort war, mo die 
Leute die meijten Leichname zu finden erwarteten, fo richteten 
fih ihre Unftrengungen bauptfählich gegen diefen Theil des Ge: 
baͤudes. Der Lehrling ergriff die Flucht und ließ die Gindrin: 
genden mad Luft fhalten und walten. Sie fanden feine Yeich: 
name und waren barüber natürlich fehr zornig. Nachdem dad 
Zerſchmettern aller Gläfer vorüber war, wurden die Geftelle und 
Buchfen und Schachteln zuſammengeriſſen und nebſt Tiſch und 


Stühlen auf die Straße hinausgeſchleppt and auf einen ‚Haufen. 


' geworfen. Noch anderes Holz warb hberbeigebrabt, und der 


SHartnädigkeit, womit der Pöbel vorn am Haufe gegen die Läden 


anſtuͤrmte, hatten ed die Frevler zu danten, daß fie im Labora: 
torium auf keinen Widerſtand ftiefen.: Hope, Enderby und ihre 


Genoffen hatten mehr als genug damit zu thun, die Stärmenden 
vorn abzuichlagen. ‚Wenn die Läden zerftört wurden, fo drohte 
ben Meubeln im ganzen Haufe Verberben, und fein Menſch war 
mehr darin fiher. Daher mußte man dad Laboratorium feinem 
Schidial überlaffen, eher als daß man jene Schranfe zwiſchen 
dem Pöbel und den Frauen preis gab. Die offenfiven Kriegs: 
maaßregeln im Haufe gingen alle von ber Dienerihaft, vom 
obern Kenfter -aud. Die weiblibe Dienerihaft fhuttete in ras 


ſcher Aufeinanderfolge Waflergüfle binab, und Charles fchleuderte, 


aut zielend, die Steine wieder hinab, die herauf geflogen waren. 
Die Gentlemen wußten eine gute Weile nicht, dab die Nusrufe 
des Verdruſſes oder Gelähters, welche man dann und mann 
börte, verurfacht waren durd die Thaten ihrer eigenen Bundes: 
genoffen über ibren Köpfen; und erft als fie Eiter und Mar: 
garet mitten in ihrem paniihen Schreden laden faben, lam 
der Umitand zu ihrer Kenntniß. 
(Schluß folgt.) 


Berbältuig der neuern franzöfiichen Poeſie 
zum öffentlichen Geift und Leben der Nation. 
(Rortfegnung.) 


Unter den Dichtern, die in der politiſchen Satpre einen 
Namen fi erworben, begegnet und zuerſt Barthelemp, der be: 
tanntlich zuert in Verbindung mit feinem Landdmann Mary 
das in ganz Europa befannt, und zum Theil auch beliebt ge: 
wordbene Epos Napoleon in WHeappten gedichtet bar, ein Wert, 
das, wenn es auch der Größe eutbehrt, die Schöpfungen erjten 
Manged auszeichnet, dur anmmthige Leichtigkeit anfpricht, und 
dur Pebendigfeit landſchaftlicher Schilderungen, energiſche Far: 
bung der Schlachtgemälde fo wie gelungenen Wurf der Charaf- 
tergeihnungen, fogar fchwierige Nichter anziehen kann. Man 
möchte e8 beinahe ein Gegenſtuͤk zu Segurs ruſſiſchem Feld: 
zuge nennen, das minder reichhaltig und dramatiſch, bei ger 
ringeren Anfprühen auf philofopbiihe Entwidlung, mit eben 
fo viel Wärme eine ſchönere Abrundung vereinigt. Die zwölf 
Tage der Revolution, die er ohne Mitwirkung feined Freundes 
verfaßte, ſcheinen ung feine tüctigite Arbeit. Hätte Barthe— 
lemp bei feinem plöglichen Webertritte zur Megierung nicht ein 
zu freches Spiel mit aller Ehre getrieben, nicht eine zu offene 
Feilheit zu Markte getragen, jenes Gedicht wäre vom Publicum 
nicht fo ſchnell verlaffen worden. Was er gethan, that, wie er, 
nah und nad mit menigen Ausnahmen die ganze Literatur, 
allein bei dem meiften ging die Sade den gewöhnlichen Weg 
der Diplomatie; man pflog die einleitenden Unterbandlungen 
und fhloß den Frieden, nachdem die Feindfeligtkeiten in allmab: 
lichem Uebergange von Schlacht zu Gefecht, von Gefecht zu Ge— 
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pläntel, von Geplänfel zw einzelnen Schuſſen, wie das legte 
Summen des Gewitters, ſich verloren hatte, Als Victor Hugo 
die ſchoͤne Dde an den Herzog von Drleans herausgab, mußte 
fon ale Welt, daß fi die Aufwallung des hitzlgen Dichters 
gegen die Regierung ſchon längft gelegt hatte; wenn Edgar 
Quiner eine Stelle, worin er fehr nuͤtzlich ift, von dem Minis 
fterium annahm, fo fonnte er den Puritanern, die den Fall 
zweidentig fanden, mit Recht und Erfolg entgeanen, daß er 
zwar. im-Lager des Fortſchritts geftanden, aber nie die rothe 
Fahne aufgepflangt habe; wenn Lamartine aus einem Mitter 
der. Legitimitat ein Ritter der Auliusdpnaftie wurde, fo-ging bie 
Annäherung durch fo viele Phafen, daß ſie zulegt ganz den 
Charakter einer Veränderung des Platzes verloren hatte. Auf 
dad Wie kommt es mehr. an, als ein Rigorift zugeben möchte; 
im Wie liegt dad Mad; wenn das Weltall die Form nicht 
bätte, die es bat, wir’ ed eben nicht das Weltall, dag wir be: 
bewundern. Eine Verſoͤhnung iſt zwiſchen allen Wefen der 
Schöpfung, dünkt und, möglich, nur zwifchen Gott und dem 
Teufel fon ed nicht fo fern, Die zwei Feinde feben fih, find 
gezwungen fich zu ſehen. Anfangs Todeskalte, da macht plößlich 
ein Wig, den der eine nicht unterdrüden kann, den andern 
lachen. Der Witzige fühlt ſich geſchmeichelt durch dieß unmil- 
fürliche Zeichen des Beifalls und wird freundlicher; dem freund- 
lichen Geſichte folgt ein freundlihed Wort; aud dem Morte 
wird ein Gefpräd, der Ton wird wärmer; man redet von Ta— 
citus und fimmt von Tacitus auf Cicero, von Cicero geraden: 
wegs auf Plate, von Plato auf die Liebe, von der Liebe, fann 
man noch fragen, auf was anderes, ald die Freundicaft? Da 
fließen die Hände unverfebend ineinander, und weun es fein 
Skandal für die ganze Geſellſchaft wäre, würde man fib füfen 
und umarmen. Denke man fich nun zwei Damen der großen Welt, 
die fich allein glauben, aber beobachtet find, und ſich die bitter: 
böfeften Dinge fagen, ibre Zufludht zu Kraftansdrüden nchmen, 
die ihnen fowohl die Bildung ihres Standes, als die Zartheit 
ihres Geſchlechtes verbieten follte, und beide das Auge naß voll 
JIngrimm baben — denke man fih nun diefe Damen bei dem 
Eintritt eines Dritten ſich plöglih um den Hals fallend, und 
Lippe an Lippe drückend, damit die Thränen des Ingrimms für 
Thranen der Rührung gelten möchten — wer würde bei diefem 
Schauſplel an eine Verföhnung glauben, und wer dem zuvor 
ſtizzirten Auftritt feine Theilnahme verfagen? Wohl mag nicht 
allein die wechfelfeitige Nührung der Herzen, der wallende An: 
einanderfchlag edler Gefüble den Streit jener Männer beigelegt 
baben, wohl mag von ber einen oder andern Seite eine halb: 
laute Solbe über die Vortheile einer Annäherung gefallen ſeyn, 
doch der ganze Handel ging natürlich zu, und das Natürliche ift 
halb ſchon fittlih! Der Schritt Barthelemp’s aber glich der plöß: 
lichen Umarmung jener Frauen, die eine Secunde zuvor in dem 
erbosteften Hader lagen, mit der Variante nur, dag dort Scham 
amd Betürzung, die Dazwiſchenkunft des Goldes bier dad Wun- 
der gewirkt, dort Niemanden an aufrichtigem Frieden, bier Kei— 
nem an aufrihtige Belehrung zu glauben fi zumuthen ließ. 
Ein ſolches Betragen eriheint als fhnöde Beleidigung aller 
ſocialen Verhaltniſſe, als Verhöhnung aller Begriffe von Chr: 


barteit und Anſtand, und ſomit als grobe Unnatur, da ja Ehr—⸗ 


barfeit und Auſtand fein Zwang find, den’ die WU elnge⸗ 


- feßt, fondern Geſetze in der tiefinnerften Natur bes Menſchen 


gefunden, Wäre num Barthelemp ein’ hervorragendes Genie, 


: würde er folch einen Streich faum begangen haben, denn eln 


Mann von mwahrem Genie weiß fi zu benehmen; doch ange: 


nommen felbft, was nicht anzunehmen ift, daß ibm auch als 
‘einem Geiſte hoͤchſtet Ordnung ein fo unerflärliches Vergeſſen 


alles Tactes widerfahren konnte, fo hätte wohl die öffentliche 
Meinung den Eharafter gebrandmarft, den Erzeugniſſen bes 


‚Mannes aber feine Gunft bewahrt, gleih wie man auch, außer 


im Fan einer geößen Albernheit, die Vorlefungen Lerminiers 


‚zu benügen fortgefahten hätte, wäre Lerminier ein Gelehrter‘ 


von anferordentliher Stärfe geweſen. Sp aber bielt das 
Publicum des Profeford Willen, wie des Dichterd Talent für 
leicht genug, um fie ohne Schaden in feinem Unmillen über 
Bord zu werfen. Wenn PVarthelemp fih treu geblieben, konute' 
man feinen Schriften die Würdigung, die fie verdienen, nicht 
verfagen, denn ift er auch kein Milton, Fein Mriofto, muß er’ 
doch den befferen Autoren der Gegenwart zugerechnet werden, 
und kann durch feine zwölf Tage der Mevolution einen Plag 
neben dem Lyriker Hugo anſprechen. Diefed Werk ift kein fort: 
laufendes Ganzes, dad eine fünftlerifche Hand aus den Begeb- 
niffen der großen Umwalzung gewoben, die Abſtammung und 
Zeugungskraft der Facten, nnd ıbre Verwandtſchaft unterein- 
ander nicht durch enge Verfnüpfung nadhgewiefen, die Verhalt⸗ 
nie der handelnden Perfonen nichts weniger ald genau bes’ 
Rimmt, die geheimen Mider und Federn gänzlich überfehen, 
jede nicht reinpolitifche Fuge unbetaftet, jede nicht laut erflin- 
gende Saite unberührt gelafen. Ein Maler ift bier der Dich 
ter; zwölf Bilder aus der Mevolution ftelt er in der Ordnung‘ 
der Zeitfolge, wie in einem Salon und vor; jedes Capttel iſt 
ein vereingelted Gemälde, das nur in leichter Beziehung zu dem 
vorigen, nur in ſchwacher Verbindung mit dem folgenden fleht, 
und Einleitungen und Noten müfen, den lofen Zuſammenhang 
zur fejteren Kette bildend, dem Verftändnife nachbelfen, Fehlt” 
nun auc das dramatifhe Band des Ganzen, fo find doch bie 
einzelnen Gemälde voll Mark und Gluth, vol Wahrheit und 
Bewegung. Neunundachtzig fammt, Dreiundneungig kocht bier; 
die ganze fruchtbare Zeit ſteht vor und, athmet, ſpricht und“ 
regt ſich; wir hören ihren Zorn und wir feben dad Getümmel 
der Verfammlungen, dad Handgemenge der Parteien nnd alle 
Zuckungen ihrer Wutb, doch auch, wenn gleich in minder rei- 
nem Abglany, die Größe und Würde der Epoche; die Erhabeni= 
beit des Gräßlihen glüdt dem Dichter mehr, als rubigere Tras " 
gif, und er malt das rauchende Meffer der Eeptembertage 
beffer, als die ernfte Grazie der jterbenden Gironde; der Ger 
ruh der Schlachtbanf liege auf den Bildern; doch auch etwas 
von dem beraufhenden Dufte, den dad Gewitter aus allen 
Blumen zieht, ſchwebt über ihnen, es ift eine Miſchung von 
Horace Vernet und de la Eroir, von des einen Feuer und des 
andern Farbe. In politifher Haft, kurz vor Barthelemp's Be: 
fehrung gefährieben, trägt das Gedicht alle Spuren empörter 
Stimmung und demofratifher Wildheit; es iſt ald hätte der 


vor dem. Erlöfdhen ‚noch xinmal in recht heller Flamme 


t, und alles Blut der Revolution, ald eine Suͤhnung jahr: 
hrigen is ‚ausgegeben in der, Rohheit des Vol⸗ 
ner, Führer, nur das rauhe Kleid) der, Thatkraft ge— 
hau jeder, Ausichweifung ein Heugniß ihrer 







1 und, 


war, won allen, ‚Unklagen freigeſprochen. Faſt 

mit den zwoͤlf Tagen, entftand als periediſches Blatt 

inıg Rede ;die bekannte Nemeſts. Wir ſehen bier 
ieſum der Beit, den politischen Improvifator im 


Derfen. „Das. Thema gibt die Laune, die Aufwalung des Tage, 


der Hönfanl it. gans u ranfreih, und ein. «Std ‚won ıbem 
Curopa dazu. Den politiſchen Improviſator in Profa 


e Jeurnaliſt ſchon vpor, Barthelemp's Neuerung war 
J des Reims. Barthelemy- iſt ein Centaur, 


Bere east unbe merurnat: was er ſagt wird, 
zum Vers. Er will ‚die Richter von ſeiner Un⸗ 
uid überzeugen ‚und. cin wohllautendes Gedicht ſtrͤmt won 


feinen, Lippen; er ſucht ſich vor ‚der; oͤfentüchen Meinung, won 


dem Vorwurfe des Verratbes rein. zu waſchen, und der Aleran- 


ie. Ein Wunder it ed, daß er feine 


Die Nemefis verräth die Haft, mie Hofrates’ Meden die 


Lampe, denn Alles trägt das Mal feiner Geburt. Doch nicht in weit: | 


fömeifiger Mattigfeit, nicht auch in grober Vernachlaͤſſigung des 
Stpis, fondern im. dem nichtigen Pathos, in der. hohlen Rhetorik, 


äge 
Abfafung. Das Ding bat Fleiib und Musteln, aber kein Herz 
unb keine Seele. Es iſt der lebhafte Strom einer fühlen Luft, 


' Frage taucht am Horizont auf, und, faum bemerkt, bat 
ie fhom bändereihe Abhandlungen. veranlaßt. Beinahe alle Au: 
toren folgen hierin dem Beifpiele:Bartpelemp's, und der aufrich- 
igfte Ausdrud diefer fliegenden Geſchaſtialeit iſt der Verſaſſer 
der Wilelliade. So nämlich heißt die Schriſt, durch melde die 







Bartbelmp und Merp zuerſt bekannt wurde. Arm, mit 


einigen Stubien und etwas Muth mir verehen n.tamen fie aus 


ihrem Süden nach Paris, murden, wie andere, vom den Locdungen | 


der Hauptſtadt angezogen, aber, ohne Mittel zum. Stilen ihrer 


afche, waren fie in jenem Falle,.ber das Jiebe Schlaraffenland 


der Seine zur traurigen Einoͤde umzuwandeln im Stande ift. 
Wie ein großer Theil der Jugend ihres Standes machten fie 
und wie's bei jungen Gefährten, bie ſich zugethan find, 
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geuisunion nun’ n11a Hd 9 


gen. wollen. „Das. alte Frankreich wird, fummariich ver: | 


pendig di ‚ausgeftellt, sfurz..die, Revolution por dem Ride 


diefer Satpren ift, aͤußert fib die Eile ihrer | 


orden. Der Etegreif macht übrigens faft die ganze Literatur | 
der Gegenwart ;: die Idee eines Momans ſteigt aus der Cham: 
pagnerflafhe, mie: leichter Duft in den Kopf des Movelliiten, | 
und morgen fällt fie in Feuilletons ſchon wieder herab; eine | 
neue Entdetung, ein neues Factum tritt’ and Licht, und eb’ | 
man fih’3 verfiebt, iſt cin’ Waudenille darauf gewachſen; eine | 
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‚gegen. die, Neftauration) ‚auch, unfern Freund ergreift, ſielen die 
Verſe ins &ebiet. der ‚Politik, und liberal, und da, die Lente 
zufällig Talent „hatten, ſehr slürlih ‚aus. Sie glaubten „das 
Manufeript der Veröffentlichung würdig, und mit dem Gewinn 
daraus ihre Dantalusgwal endigen zu tönnen, tragen es einem 
Buchhändler zum Verkauf an, der aber, ohne Vertrauen Yauf 
noch umerprobte Kräfte, ‚ntacht ihnen ein Gebot zu abfchredend 
gering, um ſich annehmen zu laſſen,/ ähnliche Werfuche der jungen 
Leute fcheitern, fie fallen daher den Entihluß, das Werlchen auf 
eigene Roſten herauszugeben, bringen mit Mühe die nöthige 
Summe auf, allein fehen ſich, kaum ift das Meine Buch erſchie⸗ 
nen, reich, und in die Bahn geworfen , "die fie ſeitdem durch⸗ 
laufen. Was min eben vorging und Glüd machte, den Haß 
oder die Wiebe, die gerade in Mode kam, nahmen fie als poeti⸗ 
ſche Aufgabe, feierten dem Kaifer, und befangen feinen Sohn, 
‚prandmarften Penronnet und begrüßten die Juliustage. Später 
Tbate ſich ihre Geſellſchaft, Jeder ging feinen Weg, Mery legte 
ſich auf Romane, Reiſebeſchreibungen und Schauſpiele, Bar: 
thelemy verharrte noch eine Zeit lang in der Politik, bis er end- 
lich in’ dent Palaſt der Könige bei der poetiſchen Begehung hoher 
Namensfefte und einer friedlichen Ueberſetzung Virgils ſich and: 
ruhte Und die Lie, die aus ſeinem Verrath entſtand, aus: 
zufullen, gruͤndete ein Hr. Deſtaigny aus Caen die unbeſtechliche 
Nemefis , worin er über Staat und Geſellſchaft auf das un⸗ 
wenſchlichſte berfällt, die Sitten von Maris mit ſittlicher Ber⸗ 
ferferwuth; zerfleiſcht, Prieſter und Laien ohne Unterſchied im die 
Acht ertlaͤrt, und namentlich gegen den Cultus des Goldes ver⸗ 
Nnichtende Predigten Hält. "Deitalann hat Burtheiemms Heftigleit 
ohne: deſſen Geſchmact; jede Wendung wird bei ihm zur Hpper- 
bel, und aller Schwung zu Schwul. Die unbeſtechliche Neme- 
ſis iſt eine Nachahmung, und bat, als felde, die vergrößerten 
Fehler, nicht die, Vorzüge des Vorbilds. Vommlerts Buch des 
Blts,, zum, Theil ‚eine Diatribe gegen die Republit und die 
‚Erinnerungen ‚der, Repolution, hat einzelne Rüge der, Kraft und 
Riefe, if ‚aber, allen, Sinnes für „das, Schilke beraubt, Die 
abentenerlichfien Worte, kreuzen ſich bei ihm mit den gemagteften 
F guren, die Kuhnheit da, wo richtiges ‚Gefühl, leitet und 
——ã——— eines reinen, feiner Kraft, henuften, Geiſtes 
wird, in, dommiere Diehtungen zur, tollfühnen ;Aurie, ‚die Mufe 
wird, zur, Mängde, sunb .der Geiſt des, Dichters, gibt ſich ihrer 
Zoranneis als ‚blinder Sklave; bin... Die, Satpren von, Verthand 
und ‚die, Lieder, won. Mltarache, entnehmen. ihre Bedeutung ‚nicht 
ihrem —————— der siemlich gering iſt, ſondern dem polt⸗ 
‚tifhen und focialen. Element, im dem ſie ſich bewegen, Sie wurden 
daher auch nur ſehr wenig bemerlt, und man nahm hoͤch 
Anlaß, Die Tugend, die fic,in den Verſen des, Erſteren 
mit feinem eigenen Leben in Contraſt zu bringen, und die libera 
‚Droffe. ‚brachte den Chanons des edteren, das. auch demofrati- 
ſche Novellen vom fehr. proſaiſcher Natur, ſchrieb, „den, Tribut 
‚sollegiater Freundſchaft bar. Von größerem; Belange, d Men 
heit der ‚Empfindung und. eine. gemifle, Erhebung ‚des Tones ich 
empfehlend, doch bei meitem noch feine Meiitermerke, noch fange 
Heine, Crfheinungen, die eine ganze Nation begeifteru, find die 
IR era yon "berh’armen Hegefippe Morcau, 
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Ser im Spitale and in Entblöfung farb, ein Umſtand, woraus | 
„Gelir Pat, ber Herausgeber feines Nachlaſſes, dem ug 
‚und der Regierung ein ſchweres Verbrehen machte. 


Man follte, fagte er, ben Mann in feiner Duntelbeit eutinen, | 
"und‘ and Licht sieben, denn Hegeſippe Moreau fen einge ‚ber 
großen Geifter gemefen, melden die Nichtigkeit: der. Gegenwart : 
Die Gelegenheit der Entfaltung verfage. Uns, wir geftehen es 
soffen, war es nie recht möglich, an die geheime Kraft fol’ un: 
befannter Genies, von denen feit einem Decennjum ganz ent: 
feglich viel gefabelt wird, zu. glauben. Wir denken, ein außer: 
ordentlicher Menſch weiß fi immer geltend zu machen, und bie 
Kunſt, fi ſelbſt unter den fchwierigiten Verhältniffen hervor zu . 
:thun, war ftets eine Seite feltener Talente. Wer von der Na: 
tur To ſehr begabt iſt, daß bie Nichtbenuͤzung feiner Anlagen | 
ein tief ſchmerzlicher, weithin fühlbarer Verluſt für die Menſch⸗ 
«beit wäre, bat ein fo großes Vertrauen in ſich felbft, daß nichts 
ihn abſchreckt, und mit. ber Beharrlichteit eines unbeugfamen | 
Willens bricht er, wie der Bergſtrom fi durd Felſen feinen 
Weg. Leute von Genie verfteben bie Forderungen ihres Gewiſſens 
auf eine munderbare Weife mir den Zuftäuden, die fie vorfinden, . 
in @inflang zu bringen, und hatten von jeher, die Geſchichte be: 
zeugt es, rinen natuͤrlichen Trieb, das Praktiihe ber Dinge zu 
erbeitern. Mie erflärte einer: von. ihnen, die Welt enthalte 
nichts, was nicht zu ihrem. Berufe ftimme, und ſchon bas finnige 
Sleichniß des görtlihen Lehrerd ſpricht es aus. Mer, fünf Ta: 
lente hat, vergräbt fie nicht, Nein, die unbefannten Genies find 
«in mothifches Geflecht, ber Traum einiger gutmuthigen Weifen, | 
bie Erfindung jener allen endlich, die viel anſprechen, und wenig 
vermögen. 


Einen Katalog aller politiſchen Wirte, welche bad neue 
Frankreich hervorgebracht, anfjufeßen, wäre unnuͤtze, undanfbare 
Mübe, Sie traten in allen Formen, ald Ode und Chanſon, 
als Epos und Fabel, in Rahmen des Drama's und der Didaktit 
auf, murben aber, mochten fie bie Galobinermäge tragen, Thron 
und Altar ald Legitimiſten zur Barole haben, oder dem Aufte: R 
milie gewibmet fenn, von ber Mehrzahl nicht beachtet. Nur wenige 
Namen erwarben fih in diefer Sphäre eine nachhaltige An: | 
erfennung. Die politifhe Poefie iſt übrigeng in dieſer 
Beziebung nicht ſchlechter daran, als bie anderen Kuͤnſte. 
Mit meld’ trübem Auge man jedoch die heutige Geſellſchaft 
anfehe, mit welch' verfiimmtem Geifte man fie- richte, fie ift 
nicht fo ſchlecht, befonders nicht fo haͤßlich, als fie Barbier dar- 
ſtelt. Paris mit feinen Paläften und Kuppeln, feinen &ärten - 
und Spaziergängen, mit der Eleganz und dem Treiben feiner 
Frauen, mit feiner Kunft und feinem Beifte, mit der oft fo 
freunbliben, fo traulihen Sonne feines Tage, und dem ent: ' 
zuͤckenden Farbengewinde feines Abendhimmels, Paris, wo älter: ' 
dings Laſter findet, wer fie ſucht, doch auch Herzlichkeit entdeckt, 
wer fie belauſcht, Paris, wo die Webſtuͤhle der Wiſſenſchaft nie 
ſtille ſtehen, und die Wohlfahrt der Menſchheit unabläffig erörtert 





wird/ dieß Paris iſt doch nicht der Höllenteſſel, nicht ber Sumf 
und Tempel der Gemeinheit, als den es Barbier darſtellt. Matt 
erkennt fein Paris in dieſen Jamben nicht mehr, und bie Härte 
des trtheils, das der ftrafende Dichter fällt, wird durch bie 
Nebertriebenheit feiner Hitgaben geſchwaͤcht und halb ſchon auf: 
gehoben. Wo ihn aber der Damon ber Verwünſchung nicht völlig 
bemeiftert, wo ihn die Empörung feines Innern it über alle 
Grängen der Wahrheit hinauszieht, gibt dr Beweiſe ſeltner 
Genialität, feine Bilder find datın fo menu als glängend, fo kuhn 
als treffend, und feine Begeifterung hat Momente von über: 
rafchender Größe, Bald traͤgt er dad Verbrechen ober die Der: 
worſenheit, die er angreift, mit binauf gu den Haben feiner 
Lyrit, wie der Geber dad Gewurm, bewegt die Schwingen mit 
einer Art von Majeftät und elaſtiſcher Gewandtheit, und laͤßt 
dann feine Beute wieder in den Schlamm, aus dem er fie gezogen, 
nieberfallen; bald gleicht er einem mildgeworbeiten Matrofen, 
der mit einem Stück Kabeltau die gelaufte Buhlerin züchtigt, 
bald-auch beſchleicht ihn bei dem Anblick von ſo viel Entartung 
und Faͤulniß ein fanfter,; meil tiefer gehender Schmerz; er vers 
ſucht einige weichere Accorde auf ber Harfe der Erpnnien, und 
ſchon verräth fih der Dichter des Pianto. 


ESchluß folgt.) 


Schwedifches Volkslied. 


Drum der Benz erwacht 
Und in Blütheupracht 
Angtrt, Feld und Halbe ſtehen. 
Bean im grünen Walb ! 
über Sarg eriballt ‚ u. AU; 
. Map die Inden Lüfte wehen.: — u 
Schlingen in dem mitternaͤcht gen Mondenſchein 
Elfen ihren — era 
Wenn der Lenz erwacht 
. And der. Dlätbenpracht r. 
Eng, Geld und Bonn prbrmi: 


Beau ber’ fen — 

Und weint Licbesmacht 

Dich gefeffelt hält’ mit Leide, 
Panbleinicht allein 

In dem DMonsenfiheir 

Durch die grüue grüne Halbe, ' 

Lauſcheſt du dem Elfen⸗Ringelriugelreihn, 
Ziehts in feine Schlingen zaubriſch dich Binein, | 
Wenn ber Lenz erwacht 

Und wenn Liebeemacht 

Dich gefeſſelt Hält mit Leite. 
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Letzte Mittbeilungen aus dem Tagebuch eines 
Arztes, 
Ans dem Eugliſchen Überfegt von MP Dürgens, 
Leipug. Weber, 2 Ipelie, inas. 


Diefe Mitrheilungen find, in ben früher erihienenen Ban— 
den, mit großem Beifall in England ſowohl ald in Deutſchlaub 
aufgenommen worden, und gewiß, dieſer Beifall ift kein unver: 
bienter. Als Verfaſſer bat fih nun Samuel Warren genannt, 
von dem wir nicht wiffen, ob er felbft audübender Arzt, ober 
doch Mebdiciner ift, oder ob er vielleicht das ins Arptliche Ge⸗ 
bier Einfchlagende von Männern vom Fach ſich bat an die Hand 
geben lafen; jedenfals zeigt er ſolche Kenntniſſe und ift im 
feinen Schilderungen fo maturgetreu, daß anfangs Viele glaub: 
ten, Acdte Memoiren, wirflihe Erfahrungen eines Arztes zu 
leſen, und der Berfaffer hat diefe Jlufion noch verftärkt dadurch, 
daß er als Einleitung die Erzählung feiner eigenen Schidfale 
ald Arzt, wie er zuerft mit Mangel, Noth, Schulden und Ver— 
zweiflaug gernungen babe, dann aber durch einen glädlichen Zu: 
fa plöglih bekannt, geluht und wohlhabend geworden fep, 
voranfhidte. Auch noch in dieſen neueften Mittheilungen be: 
bauptet der Verfaſſer, er babe den Kern der Facta, die er er: 
zaͤhlt, nicht erfunden, fondern wirkliche Vorfälle, nur mit Wer: 
änderung der Namen der Verfonen und einiger Berbillung, 
bearbeitet, Man kann dabingeftellt ſeyn laſſen, ob dieſe Be: 
bauptung vielleicht auch nur zur Form gehöre; es genügt, daß 
die erzählten Fälle ganz wohl denkbar find und dab die Schil— 
derung einen Belt verräth, welcher aud der Erforfhung, Fin: 


derung und Heilung wirklicher Leiden ein wahres Stubium- 


gemacht bat. 

Dad Buch bat, obgleich es viele literarıihe Vorzuge befigt, 
doch eigentlich nicht ſowohl einen äftbetifch-literariichen, ald 
vielmehr einen moralifh:focialen Werth. Die meiften Erzah— 
lungen ber frübern Bände, und in den neueften alle, nehmen 
ein trauriges, zum Theil fogar ein entſetzliches Ende, und der 
müßte arg abgeftumpfte Nerven haben, der dergleichen bloß zu 


feiner Unterhaltung ald eine pifante Lecture fih mäblte, Frei— 
lich gibt ed Gennther, welden die Schilderung, bie genaue 
Nusmalung von körperlichen und pfochifben Schmerzen und 
Leiden an fich fehon einen gewiſſen Genuß zu gewähren ſcheint, 
fey ed nun, daß dieß eine Art von intellectuell:palfiver Grau: 
ſamkeit ift, oder daß dad Wort bed Lukrez an ihnen eine Bes 
jtätigung findet: ed ſey angenehm, vom fihern Hafen aus ſturm⸗ 
gepeitichte Schiffe zu feben; aber gewiß wilden gufgeartete 
Gemüther fih mit Widerwilen von folden Erzählungen voll 
Fammerd und Efeld abwenden, wenn fie nicht darin eine fitt: 
liche Belehrung, eine Deftätigung des großen Geſetzes fanden, 
daß die Schuld, ſey es bie von Einzelnen ober von einer Mehr: 
beit, einer Geſellſchaft, einem Bolt, fi auf die eine ober andre 
Weile firaft, und die Unſchuld felbft haufig mit in ihre Werber: 
ben hineinzieht. Hiemit glauben wir die leitende Idee bed 
Verfaſſers ausgefprohen zu haben; und in Beziehung auf den 
legten Sag muß ald nothwendige Ergänzung auch dad ange: 
deutet werden, daß der Merfaffer da, wo burch bie, auch auf die 
Unichnldigen ausgedehnten Folgen der Schuld, der Verkehrtheit, 
des Lafterd, feine Gemälde eine allzudüſtre Färbung befämen, 
den Troft und die Hoffnung der Meligion eintreten läßt, welche 
die irdifche Nacht erhellt, dad anf Erden nicht mehr gut zu 
Macende im Glauben verlöhnt. Den Einzelnen, wie der Ges 
ſellſchaft, halt der Verfaſſer einen warnenden und ſtrafenden 
Spiegel vor, und zeigt die, wenn auch nicht in jedem einzelnen 
Ball, doch fehr häufig eintretenden Folgen von unregelmäßigen, 
vertehrten und lafterbaften Gewohnheiten und Neigungen: bie 
Folgen von dem Ehrgeiz des hochgeſtellten Staatsmanns, mie 
von ber ausſchweifenden Lebensweiſe des gemeinen Lüſtlings, 
die traurig und fchrelih endende Chorbeit ber Puhhzſucht und 
dad granenvolle Ende des Saͤufers. In andern Fällen aber, 
wo man nicht fogleich eine Verfhuldung zu entdeden vermag, 
fallt doch eine Schuld enrweder auf die Angehörigen, auf die 
Eltern und Erzieher zuruück, ober trifft fie die mangelhaften, 
fehlerhaften Inſtitutionen der Gefellfehaft, ihre Worurtheile, 
ihren Mangel an Gemeingeift, an Liebe, ibre thörichten Con⸗ 


102 


veniengen, ihre kalte Gleichgültigleit. Vielleicht iſt die Hoffnung 
nicht übertrieben, daß in dem Land, wo bie Seeromane Eapi: 
tän Marryatd die Abſtellung mander Mipbräude im 


zur Folge gehabt haben ſollen, auch dieß Bud ein Antrieb wer: 


den könne, um mande Cinrihtungen zu verbeffern, wenn auch 
nicht gerade zu erwarten ſeyn Mag, daß auf die Lecture deffel: 
ben bin viele Individuen ihre fchädlihen und ſchlechten Ge: 
wohnheiten ablegen, die MWüftlinge zur Fahne der Zugend 
ſchwoͤren und die Schlemmer und Schwelger ſich den tea-totallers 
aufhließen werden. 

(Bortfegung folgt.) 


Deerbroof. 
(Saluße) 

Bald darauf ward ein helles Licht fihtbar zwiſchen den 
Lucken ber Läden, und eim fürchterliches Geſchrei erhob ſich 
draußen. Das Freudenfeuer war angezündet. Eſter und Mar: 
garet eilten zu den obern Fenftern, um ed zu feben, und ald 
die Angriffe anf die Läden aufgehört zu haben ſchirnen, gefellte 
fib Enderby zu ihnen. Wenige von den Gefihtern in dem 
Volkshaufen waren ſelbſt Charles befunnt, deſſen Geſchaft doc, 
nah feiner eigenen Meinung, war: Jedermann zu kennen. 
Mr. Tucker fab offenbar nur von ferne zu. Mrs. Plumftead 
war auf dem Platz geweſen, war aber wieder weggegangen — 
erfhredt und zur Ruhe bewogen dur das Feuer, in welches 
die Frevler gedroht hatten fie zu werfen, wenn fie fie in ihrem 
Beginnen flörte. Sie hatte erklärt, fie lache dazu, in den Bad 
getaucht zu werden; aber der Gefahr, im Feuer geröfter zu 
werden, war nicht ju tragen; und fo wurde in diefer Nacht von 
ihr nichts mehr gehört. Drei oder vier von den Befuchern dei 
Wirthshauſes waren an Ort und Stelle; aber obgleich fie mit 
Hand anlegten, frifhe Brennmaterialien ind Feuer zu werfen, 
nabmen fie doch nicht einmal die Pfeifen aud dem Munde und 
ſchienen nicht zu ben Hauptankiftern des Freveld zu gebören. 
Die gelbliche Flamme beleuchtete ein hundert Geſichter, im Zorn 
verzogen oder griniend vor Luftigkeit, aber alle waren fremd — 
fremd und feltfan wie die Vorfälle dieſes Tages. Etwas zu: 
rüdgesogen vom fladernden Feuer ftand eine Geſtalt, firhtbar 
werdend nur wenn die Flamme, nad erbaltner friiher Nahrung, 
neu aufloberte — Sir William Hunter zu Werd, mit feinem 
unbewegtihen Reitknecht binter ihm. Wie lang er bier war, 
wußte Niemand im Haufe zu fagen; ebenfo wenig ob er irgend 
einen Verſuch gemacht batte, Ruhe und Frieden berzuftellen. 
Er faß auf feinem Pferde da, als fchante er nur zu feiner 
Ergögung zu, und ald hätte er ganz vergeifen, daß er von 
Amtöwegen etwas mit Dem Auftritt zu thun babe, 

Ed war fein Wunder, daß Mr, Levitt noch nicht ba war, 
Wenn er bis Tagesanbruch eintraf, fo war dad alled, was 
man von ihm erwarten fonnte. Uber wo blieben Mr. Grey 
und Sudney? Mo blieb Mr. Nowland? Wie einige audere 
Nahbarn von Mir. Hope, welche ibm bei einer ſolchen Belegen: 
beit hätten zu Hülfe kommen follen, wurben biefe Herren zu 
Haufe zurüdgebalten durch die in ihren Familien entſtandene 


. Affoeid. 


Anfregung. Sodned Grev wurde von feiner zaͤrtlichen Mutter 
fo. forgfältig eingefperrt wie Mr, Hope's Befangner; alle Wer- 
füche des Knaben, bie Thuͤre zu erbreden, batten nur - bie 
Folge, daß er fo viele Beulen und Schrammen davon trug, 
wie wenn er in bie Hände des Poͤbels gefallen wäre, Sein 
Väter ward furüdgehalteit durch die Angſt feiner Frau, die 
Krämpfe Sophiens und die Thränen und das Schluchzen ber 
Zwillinge, welches Alles feinen Unfang nahm, fobald man mit 
Gemwißbeit wußte, daß ber erite Stein geworfen worden war, 
und keineswegs nachließ beim Anblick des Widerſcheins Der 
Flammen am Simmel, ME) Grey fand es ganz und gar un— 
moͤglich, feine Familie zu verlaſſen, wie er nachher ſagte. Er 
troͤſtete ſich mit dem Gedanken, daß er ſein Moͤglichſtes gethan, 
indem er feine Leute gefchitt. Gerade dasſelbe ſagte auch fein 
Der batte aub ſein Möglichfted getban, indem er 
feine Leute fhidte. Er hätte au unmöglich feine Familie ver: 
laffen können, Bei anbrechender Ubenddämmerung, ald die er- 
ften Steine zu fliegen anfingen, war ber Wagen, den man, 
unter das Alieren der Scheiben hinein vorbeirellen hörte, ber 
packt mit Mrd. Mowland, ibren Kindern und noch Jemand. 
Man kann fich leicht denfen, baf +3 Mr. Mowland unmöglich 
war, feine Familie zu verlaffen, um den Yeuten im Echauſe zu 
Hülfe zu eilen. 

Ein neues Geſchrei verfündigte bald einen neuen Anſchlag. 
Eine Art von Proceifion fab man die Straße herauf ziehen, 
und einige Noten roher Mufit wurden gehört. Cine Bande 
brachte ein Eonterfei von Mr. Hope herbei, dad man auf dem 
Holzftoß verbrennen wollte. Da war das graͤuliche Weſen, 
haͤßlich genug im Richt des Feuerd — mit dem Streit um ben 
Hals, ein Meffer in der rechten Hand, und einer Flafche, einer 
wirflihen Flaſche aus Mr, Hope's eignem Laboratoriunt, in ber 
Linken, 

„Das ift zu arg, das tft nicht zw ertragen!" ſchrie Euderbp, 
mährend Hope, der auch berbeigefommen war, um zu chen, 
wornac die Hebrigen binausfhanten, berzlih über diefe Abbil- 
dung feiner Perfon late. — „Das tft nicht zu dulden. Morris, 
foneh! Hole mir ein halb Dutzend Kerzen,” — „Kerzen, Sir?“ — 
„Ja, Kerzen, ich will diefen Pöbel in die Flucht jagen. Ich 
mollte es wäre mir früher eingefallen.“ — „O Philipp!” fagte 
Margaret fürhtend, „Fürcte nichts, Margaret, Ich will etwas 
außerordentlich Ungefährliched thun, wie bu fehen wir.” — 

Er ließ Niemand mir fih geben ald Charles und Morrid, 
Es dauerte einige Minuten, ohne daß man eine Wirkung feines 
Weggehens wahrnahm; emblich aber, eben als das Bild gehö- 
rig verhöhnt worden war und eben in bas Feuer geworfen 
werben folte, und Eſter ihren Gatten gebeten batte, nicht mehr 
darüber zu lachen, hörte man unter dem Hanfen ein Gefchrei 
der Ungft und des Entfegend, und dad Wolf ftänbte in allen 
Richtungen auseinander. Die Frauen wagten, fih zum Fenſter 
hinaus zu lehnen, um zu feben, was der Grund dieſes Larmens 
und Schreiens fen. Im Angenblit batten fie Alles begriffen, 
Mr. Emderby batte ſich des Skeletts bemädtigt, dad in dem 
Mabagonifaften im Borzimmer hing, hatte es binter ben Wu: 
gen und Mippen emporgehoben und trug ed hoch vor ſich ber, 
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laden um die Eike herumbog und fo dem Conterfei gegen⸗ 
über trat, Das Geſpenſt ructe langſam vor, wahrend bad 
Bolt em Es ſtand gerade Sir William Hunter gegenüber, 
der jegt-erft Luſt gu einer Ortsnerdnderung zu verſpuren ſchien. 
@r than dieß mit fo viel Langſamteit und Würde, ald nur mit 
der Dringlichleit der Umftände vereinbar war und drangte fein 
Dferd mehr und mehr in den Schatten. Als er aber fab, daß 
dad Geſpenſt immer und immer auf ihn zurüdte, da lag 
etwas Aldgliches in dem Ton, womit er angdrief: „Ich bin Sir 
William Hunter! Ich bin — ich bin Sir William Hunter.“ 
Das Seſpenſt achtete ſelbſt auf diefe Kunde wicht; dem Baronet 
blieb nichts Abrig, als davonzugaloppiren — fein Reitknecht 
dießmal vor ihm ber. Als fie aus dem Geficht waren, fehrte 
fih dad Gefpenft raſch um umd ſtieß anf Dr. Levitt, der jegt 
anfam, gerade als alle Uebrigen abzogen. Er fuhr zurüd, wie 
man fich denken kann, ſchalt zornig den mäßigen Knaben, den 
er binter dem Gerippe vermutbete und lachte herzlich, ald er 
erfubr, wer der Acteur fen und was der Zweck des Spaßes. 
Er trat in Hope's Haus, um die einzelnen Umftände- des Fre— 
vels zu erfahren umd den Gefangenen in einen andern Gremwahr: 
fan zu ſchikken; feine Ideen aber waren allzuſehr verftört, ald 
daß er für heute Naht an feiner Mede weiter fchreiben fonnte, 
Charles hatte fhon das Eonterfei erbeutet und ed im Vorſaal 
aufgeftellt; noch einige Waſſergüſſe löfhten das Feuer auf der 
Straße, und binnen einer Wiertelftunde fchien die Nachbarſchaft 
fo rubig wie gewöhnlich." — — 


Berbältnin der neuern franzöfifchen Poeſie 
zum öffentlichen Geift und Leben der Nation. 
(Eh Im$.) 

Ich weiß nicht, aber ed koͤmmt mir vor, ed fen dieß mehr 
ald perfönliches Gefühl, daß von allen Regungen, welche die 
ewige Bildnerin Natur und ihre liebliche Tochter, die Kunſt, zu 
erwecken im Stande find, die Wehmuth der menihlihen Seele 
am innigften zufage, Der Menfch bat unendlich mehr Urfachen 
des Ernſtes, ja des traurigen Ernited, als der Heiterkeit. Die 
Ungemwäßheit über feine Bufunft, das Elend, das und alle um: 
gibt, und felbt dem Kurzſichtigſten auffallen muß, die Gewiß: 
beit des Verluſtes, umd die Möglichkeit, daß Alles im näciten 
Augen blide zu Ende ift — diefe Thatfachen muͤſſen in der Mag: 
ſchale unfered Gemüthd mehr wiegen ald der Beſitz des höch— 
ſten Glückes, als die Wohlthat des köſtlichſten Genuſſes; wer 
fib daber in dem Taumel der Welt nicht ganz beraufht, muß 
der ernften Stunden mehr ald ber beitern haben, und die 
Sprache, dieſe feine Kennerin des Herzens, nennt darum die 
Freude eine Zerftreuung. Die Wehmuth aber bringt Süßigfeit 
in das Herbe der Betrachtung, und ift ein gemilderter Ausdruck 
wirflihen Leides; fie bat etwas von jener Ermattung, die auf 
die Krankheit folgt, und noch feifelt, und noch lähmt, aber zu: 
gleih dad Behagen der gelinderten Qual einfloͤßt. Der Schmerz, 
iſt der männliche, die Wehmuth der weiblihe Bott. — Wie bie 
Zrauer, fo mäßigt diefe fanfte Wermittlerin auch die Freude; 
fie it dann gleihfam das Vergnügen, das im ſich felbit die 


Sonde wirft, und die Wogen feines Laufes zähle. Sie ift bei 
den wenigften Menfhen ein regelmäßiger fortlaufender Zu— 
ftand, allein fie lebt bei der leichteſten Berührung auf; die 
verichiedenften Begegniſſe und Zufälle beben fie aus ibrem leich⸗ 
ten Schlummer, denn fie liegt auf der Gränze aller Gefühle, 
am liebiten aber beginnt fie das gedankenvolle Spiel, wenn die 
Seele, müde von dem Tumult des Rebend, in ihre einſame 
Grotte zurückehrt. Sie fit feine moderne Erfindung, die an- 
tife Welt fannte fie, wie wir, fie klingt fchon in den Gefingen 
eines Mimnermus wieder, und war bei dem Thränenlächeln 
Hectors ſchon geboren; fie fhmebt, von Sophofles’ Genius getra: 
gen, über dem Haine von Kolonos und verirrt ſich zuweilen fo: 
gar in die freundlichen Hütten ded guten Horaz. Nur unfer 
Schaugepränge mit eignem Schmerze, oder dem erlognen Schein: 
bilde eignen Schmerzed war den Alten unbefannt, und frei, 
wie fie, von der Sucht, mit perfönlibem Jammer zu prunfen, 
befigt in unferen Tagen Veranger, wie Wenige, jene glückliche 
Melancholie, die ſchon in Mom und Hellas beimifch, als ver: 
borane Ader hier, fichtbarer dort, durch fart alle feine Lieder gebt. 
Anh Barbierd Pianto ift unter dem Stern der Wehmuth, 
der zugleich der Stern ber Liebe iſt, geboren. Das Bild der 
erblichenen Glorie Italiens ſtimmt den Dichter wohl zur Klage, 
und die Betrachtumg der erlofchenen Vorzeit wird bei ihm zur 
Ahnung einer glänzenden Zukunft; die Auferſtehuug Julia's 
in der Eragddie, nur mit befferem Ausgang, ſchwebt ihm ald 
das Fünftige Loos des fhönen Landes vor. Auch der Segen 
und die Herrlichkeit ded Mima's fheint den Unmuth der Verfe 
su befhwichtigen, und felbit auf dem Schutt der Mırine laßt Mich 
feine Mufe von dem Dufte der blühenden Orange und dem 
feligen Odem der füblihen Lüfte umgaufelm. Seitdem wandelte 
Hrn, Warbier die unglückliche Luft an, zu den Lorbeer Juve: 
nals zurückzukehren, er wollte England, mie früher Frankreich, 
geifeln, und fchrieb feinen Lazare, allein die Sand war unter: 
deſſen in den Umarmungen des wollüſtigen Itallens lahm ge: 
worden, nnd die Hiebe fielen ungemein matt and. Nicht 
die Ideen find ed, in denen der Dichter rädfchritt, fein Seiſt 
zeigt noch denfelben Reichthum, noch biefelbe Tiefe, aber 
die Spannfraft des poetifhen Vermoͤgens, zum Behufe der 
Satyre wenigftend, erfhlafft; nicht für immer erfhöpft jedoch, 
nur ermüdet fheint Barbier, und es läßt fi hoffen, daß durch 
fpätere glädlichere Arbeiten fein Lazare nur zu einer mißlun- 
genen Epifode feined Dictertebend werde. Unfere Zeit ver- 
dient überhaupt die Tuvenalifhe Galle nicht, ihre Gebrechen 
find im Allgemeinen nicht fhretend genug dayırz ein Spott, wie 
ihn Horaz und Sheridan gebt, würde dem Grabe ihrer Ent: 
ſittlichung, wie dem Fortſchritte ihrer Bildung wohl mehr ent: 
foreben. Horaz ift bie und da Beranger fiir fie; der Sheriban 
ihrer politifchen Narrbeiten gu werden, unternahm Eugen Stribe, 
umd feine Verſuche in dieſem Fache wurden binlänglih ermuntert, 
um in der Zukunft dem ſatyriſchen Staatsdrama feiten Boden 
zu geben. Scribe's größere Komödien find vielleicht das Beſte, 
was das heutige Theater ber Franzofen hervorgebracht; durch 
ihren Stol zureichend über das gemeine Vaudeville erhaben, um 
ber Fiteratur anzugebören, haben fie das doppelte Verbienit ei: 
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ner unterhaltenden Intrigue und einer fo treffenden Aehnlichkeit 
in Zeichnung von. Perfonen und Zuftänden, daß fie dem kuͤnftigen 
Geſchichtſchreiber, wenn ald Belege nicht, doch mit Nugen ald Ber: 
gleihungspuntte dienen fönnen. Nicht bitterer Hohn, nicht per: 
fönlihe Verunglimpfung entftelt dieſe Zuftfpiele, nur ber 
Kobold boshaften Scherzes treibt in ihrem Bezirke feine Spiele 
mit Thorbeiten und Thoren, mit Betrugen und Betruͤgern. So 
treu die Porträts find, fo ziehen fie nicht bloß durch ihre Treue, 
fondern auch durch den allgemeinen Charakter ihrer Züge an. 
Bertraud und Maton ift eine verfchleierte Anfpielung auf ge 
wiſſe Verhaͤltniſſe, die minder Unterridteten entgehen kann, 
allein die Fopperei, die der Grund des Ganzen ift, wird von 
jedem, der fih nur ein wenig in Welt und Geſchichte umgefehen, 
begriffen werben. Wer das Labyrinth des Parifer Lebend ge: 
nauer durchforfcht hat, wird in der Eameraberie eine Menge 
von Abenteuern und geheimen Fäden wieder finden, bie der 
Fremde kaum bemerken wird, allein die Narrheiten und Der: 
wirrungen, die bier großer und Feiner Ehrgeiz verurfacht, baben 
ſich zu allen Zeiten und aller Orten wiederholt. Scribe hat ein 
bißchen alle Parteien gerupft, und alle haben es ihm verzieben, 
nur die äußerte Linke nahm es ibm übel, daß er ihre „groß: 
muthigen Ideen,“ fo gut, wie andere Humbugs, aufgezogen, 
und namentlich in feiner legten Komödie die Manie der Un: 
abhängigfeit Lächerlih gemacht habe. Seribe meint, wie Solon 
vor dem Tode Niemand glädlich, fo wolle er auch vor der lebten 
Stunde Niemand unabbängig preifen, und das legen ibm bie 
Unbeſtechlichen des National und anderer fpartanifhen Blätter 
ald Majeſtaͤtsverbrechen an Edelfinn und Armuth aus, Schon 
geht die Gattung, die Seribe geihaffen, in andere Hände über; 
Theodor Murets „Frauenrechte,” Camille Bernarbs „ein Mittags: 
effen bei Barras“ und dag Kirchthurmrennen“ von Anvers folgen 
ald artige, in hübfhen Meimen verfaßte Kleinigkeiten dem Luft: 
fpiele Scribe's, wie die Jungen der Henne nad, ber platten 
„Schwüre” Vincents, der „Popularität“ von Delavigne, die fhmer: 
fälig, ernithaft, einer Streitſchrift ähnlicher ald einer Komödie, 
nicht in die epituräifhe Schule Seribe's gehört, bes politifchen 
Menfhenhaflers von Querelle, der nie die Bühne betrat, und 
der Form und Geift nah ganz verfchiedenen Studien Eugene 
Sue’s in biefer Sphäre nicht zu gedenken. Viel Erwartung er: 
regte das angefündigte Luftfpiel von Mad. Emile be Girardin 
„bie Schule der Journaliften.” Gefällige Reinheit der Sprade, 
gelinde Wärme der Empfindung, leifer Anflug von Schwaͤrmerei 
in ihren @legien, Feinheit der Beobachtung in einzelnen Stellen 
ihrer Romane und Werke, Schilderung der Hoblbeit und dee 
überflitterten Elends, woran die Gefellfhaft leidet, in dem groͤ— 
feren Gedichte Napoline, andrerfeitds Mangel an Phantafie und 
@igenfhaften höherer Ordnung in all ihren Schriften, laſſen auf 
ein Wert, in dem Anmuth, Geift und leichte aber hübfche Auffaflung 
der Verhältniffe die Abwefenheit des Genie's angenehm und 
unterhaltend erfegen, kurz auf ein dramatiſches Keuilleton von 
der pifanteften Art fchließen. Mag diefe wohlwollende Annahme 


nun eine Täufhung, mag fie eine richtige Schägung fern, immer 
tann das politifche Luſtſpiel, wenn ed auch nie aus dem Kreife 
bes Genrebildes berandtritt, für dad Theater eine reihe Mine, 
und mit größerer Wahrfcheinlichkeit eine Quelle europaͤiſcher 
Berühmtheit werben, als alle Meifterwerte des romantifchen 
Drama. — 


(Seitdem obiger Artikel gefchrieben worden, iſt dad Luſtſpiel 
der Mabame Girardin befanntlih erfhienen und hat in der Pas 
rifer Preffe den ungeheuern Lärm verurſacht. Ein Urtheil des— 
felben Verfaſſers über das Stüd findet fih in ber Beilage der 
Allgemeinen Zeitung, 1839, Nro. 360.) 


* 
* * 


An den Unwandelbaren. 
Don M. V. James. 
Ein Schiff fuhr Im Meere, die Segel gebläht, 
Mit wallenten Wimpeln, vom Weſtwind ummeht; 
Der lächelnde Himmel, der fpiegelnde Pfad, 
Berbirfen ihm Freude am fernen Geftab; 
Es fchien, wie es ſchwamm in des Morgenhaucht Hut 
Gin leuchtender Punft in ber Gwigfeit Bluth: 
Wo if jept das folge? Zerfchellt an der Klippe! 
Und hoch gebt die Ere ob dem morfchen @erippr, 


Es fand eine Stabt einſt mit Kronen gefrängt, 
Bon Zeichen errangener Siege beglänt, 
Der Blug ihrer Banner im fanienden Belb 
Bedrohte mit Kuechtſchaft bie zitternde Welt: 
Wo ift jegt die mächt'ge ? Verdbet und milb 
Blidt hohl fie hinane in das dürre Gefild, 
Und bie Lüftchen, bie durch das Gemäuer Magen, 
Erzählen von alten vergangenen Tagen. 


Ich Faunte rin Herz eiaft, fo froh und fo hell, 
Bon laͤchelnder Hoffnung ein Arömender Duell, 
Unb jedes von neuem entfprießende Jahr 
Bracht' größere Frendeu dem Erligen bar: 
Noch fhwingen die rollenden Jahre ſich um, 
Doch wo iſt das Herz jept? Sebrochen und ſtumm! 
Die Hoffnungen all find zu Grabe getragen, 
Die vor ihm fo lodend, fo lügend ein lagen. 


Ich blidte zum Eterneubeer hoch Über mir 
Und es fehlen mir ein leuchtender Spiegel von Mr; 
Gs dämmt Feine Echranfe fein entlos Gebiet, 
Es Areifet fein Winter den Lenz, der dort blüht, 
Und ob auch ein Eturmmwind umdüſtert fein Bilb, 
Die folgende Stunde hat nem es enthüllt, 
Ge trägt, mas da hlühet, Vernichtung im Schosße, 
Du Vlühender nur bift der Wandrellofe! 
Rr Notter. 
re. 5 S. 7, Sp. 2,3. 23 u u. leſe man „Mern” 


Berichtigung: 
ft. „War.“ 


Beiträge bittet man an Dr, Guſtav Pfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Münden, in der literarifche Areiftifchen Anftalt der I. ®. Gotta’fchen Buchhandlung 
Verantwortlicher Mebartene Dr. Ed. Widenmann, 


Nr. 27 u. 28. 


Dlätter 
zur Runde der Literatur 


Auslands. 


7 März 1840. 








Eanjone. 


Nah Silvio Bellico pa Salnzzo. 


Wer wedt dem Gefangen 
Die Luft des Befauges? 
Tu, Eonne, du GSoͤttin. 
Da Tuelle des Lichts, 


Bir jenfeite der Mauren 
Du meines Gemölbes 
Mit Liebe beranient 
Die gane Natar! 


O liebliche Bäche 
Entauellenben Lichter, 
Geftrömt auf die Welten, 
Die Irben durch dich! 


So Mein aud tee Tropfen, 
Den trinket mein Kerker, 
Beleht doch auch er ſich, 
Rein Grab if er mehr, 


Do ah! warum fchenfit Im 
Des traurigen Landes 
Unglüdlicher Gegend 
En felten Sich nur ? 


Nah’ öfter, ſeltdem bier 
Raliſche Herjen 

Die Tage durchſeufzen 
In Haßerer Haft! 


Nicht kennend dein Brangen 
Gmpfinkei der Blase, 

Nie mächtig und glähend 
Die Sthuſucht nah Mr. 








— nn 


Doch wir, von ber Wieg' an 
Di Tiebend, wir mäfen 
Dich fuchen und fehen 

Did, ober vergehn. 


Das nie an dem ferarm, 
Ataliſchen Himmel 

Gin Schleier von Wolfen 
Berbüfere Dich! 


Dem Vater, ber Mutter 

Von virfem Gefangnen 

Entnehme bie Trauer 

Dein fehliher Strahl f 
#. Breiligrath, 


George Sand 
über das phantaftifche Prama, 
(Goribers Jauft, Byrone Dranfred, Midirwicye Konrad.) 


Die hochbegabte, geiſtvolle Nomanbichterin bat fich in neuerer 
Seit aufs Drama geworfen, und nicht nur producirend tritt fie in 
diefem Gebiet auf, fondern auch reflectirend und kritiſch. Es 
wirb unfern Leſern intereffant fepn, zu vernehmen, wie fie ſich 
über das eigenthiämliche Product der nenern Zeit, das phan: 
taſtiſch, oder wie ed richtiger, nach ihrem eigenen Zugeftäudnif, 
heißen würde: das metaphpfifhe oder philofophifhe Drama aus: 
fpriht, als deſſen Gauptrepräfentanten bie brei obenftehenben, 
berühmten Namen von ihr betrachtet werben. Iſt auch in ben 
Urtheilen und Anſichten von G. Sand Vieles für ung entweder 
nicht ganz neu, oder erfcheint und Anderes nicht als begründet 
und mwahr, fo werden mir doc ftatt der Belehrung gern den 
Aufſchluß annehmen, den und biefer Aufſatz uber die Denkweiſe, 
die Gefinnung und bas ganze geiftige Leben und Streben der 
merfwirdigen, mit Eruſt die Wahrheit fuchenben, menn auch 
häufig Überfpaunten und leidenſchaftlichen Frau gibt. 

„Diefe drei Werte, feltfame und tühne Productionen, Fruͤchte 
eines Jahrhunderts ber philofophifhen Korfhung, denen nichts 
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aus vergangenen Zeiten verglihen werden kann, find, ich wage 
es zu behaupten, in Frankreich fehr wenig gefannt. Fauſt ift 


nur von denen begriffen, die man bie Ariftofratie der Intelligen⸗ 


zen nennt; Manfred bat felbit in England nichts zum Ruhme 
Bprons beigetragen, obgleich ſich vieleicht der prachtvollſte Huf: 
ſchwung feines Genie's darin beurfundet, Und was den Act 
aus den Dyiadp von Adam Mickiewicz betrifft, fo glaube ich 
verfihern zu können, daß er unter den Franzofen nicht hundert 
Leſer gefunden, und ich weiß recht tüchtige Köpfe, die ibn nicht 
verftehen wollten oder nicht Fonnten. 

Iſt Frankreich gleichgültig oder abgeneigt dem ernten Ideen, 
welche zu diefen Werken begeifterten 2 Gewiß nicht! Gott be 
wahre mid davor, Deutihland jene philofophifhe Guperiorität 
zuzugefteben, welche der geringfte unferer politifchen Fortfchritte 
fo eclatant Lügen ftraft, denn ich begreife nichts von einer Weid: 
beit, die nicht weile, von einer Kraft, die nicht fkarf, einer Frei: 
beit, bie nicht frei macht; aber ich beſorge, Frankreich iſt zu 
claſſiſch, um fo bald den Grund und Gehalt der Sache zu mür- 
digen, wenn die Form es nicht anmuthet. Als Fauſt erſchien, 
ſchrie der damals noch herrſchende alademiſche Geiſt laut auf 
über die Unordnung, die Seltfamfeit, das Unzufammenbängende 
und die Dunfelbeit dieſes Meifterwerfs; die Akademie hielt noch 
die Poetit Boileau's feft, der freilich die Vermifhung des me: 
taphefifchen und bes wirklichen Lebens nicht hätte begreifen können, 
welche die Neuheit und Größe ber Form des Fauſt ausmacht. 

Vielleiht nur Einem Zeitgenoffen Goethe's war es gegeben, 
die Bedeutung und Echönheit diefer Form zu begreifen, und 
diefer Zeitgenoffe war der größte Dichter der Epoche, war Lord 
Byron. Auch bedachte fih diefer nicht, fich derfelben zu be: 
mächtigen; denn einmal entlaffen, wird jede Form ein Gemein: 
gut, welches jeder Dichter feinen Ideen anzupaflen dad Diecht 
bat. Byron ergriff'die Form des Fauſt, wahrſcheinlich ohne es 
felbft zu wiſſen, aus Inftinet oder Neminiscenz, obgleih er felbit 
die eigentlihe Quelle feiner Infpiration abläugnete, um fie von 
dem Weichvleifhen Prometheus abzuleiten. Uber auch nur bie 
Korm, und das Urtheil Goethes über Manfred, daß ſich Byron 
darin feinen Fauft angeeignet, ober ihn in fich aufgenommen 
(liche dieſe BI. Jahrg. 1837. S. 225), geht viel zu weit. Ich 
begreife die Behauptung Goethe's, nahgeahmt worden zu ſeyn, 
fo wenig als die Abläugnung Byrons, wenn er fürdtete, der 
Nababmung beihuldigt zu werden. Erſtlich ſcheint mir die 

- Yehnlichleit der beiden Dramen, was die Form betrifft, nicht fo 
in die Augen fallend, ald es Goethe zu behaupten beliebt. Diefe 
Form iſt im Fauft nur ein Verſuch, cin prachtvoller Verſuch 
allerdings, den man aber im Manfred erweitert und vervoll: 
ftändigt findet. Was die Neuheit und Originalität diefer Form 
ausmacht, befteht in der Merbindung der metapbufiihen Welt 
mit der Welt der Mirklichkeit. Tiefe beiden Welten gravitiren 
um Fauft und um Manfred als um ihren Angelpunft. Es find 
zwei verfhiedene Mittelpunfte, und dod eng vereinigt und ge: 
fit verknüpft, wo ſich bald d.r Gedante, bald die Leidenſchaft 
bes Topus Fauft, oder des Topus Manfred bewegen. Um mid 
philoſophiſch auszudruͤgen, loͤunte ic fagen: Fauft und Manfred 
sepräfeutiren das Ich, oder das Subject; Gretchen, Aftarte umd 


alfe wirklichen Geftalten der beiden Dramen rıpräfentiren das 
Object bes Lebens des Ichs, Mephiſtopheles endlih, Nemefig, 
der SHerenfabbath, der Genius Manfreds und die ganze phan- 
taftifhe Welt, welche fie hinter ſich berfchleppen, bezeihnen das 
Verhaͤltniß des Ihe zum Nicht-Ich, dad Denken, bie Leiden: 
ſchaft, die Nefierion, die Verzweiflung, die Neue, dad ganze 
Leben des Ichs, dad ganze Leben der Seele, dem Auge vor: 
geführt, gemäß dem Vorrecht ber Poefie, unter allegorifchen 
Formen und unter Namen, bie durch chriftlice oder heidnifche 
Neligionsvorfielungen, oder durch mittelalterlihen Aberglauben 
fanctionirt find) Diefe Veranſchaulichung der innern Melt, 
diefer große Kampf des Bewußtſepus mit fih felbft, mit der 
durch die Außenwelt auf es hervorgebrachten Wirkung unter 
fihtbaren Formen dramatifirt, ijt von ſehr fchlagendem und 
neuem Effect. Neu, trog bem Prometheus des Aeſchylus, trotz 
den Furien des Drefted und der ganzen phantaftifhen Welt der 
Alten, trog den Geipenftern Hamlets, Banquo's und Dulius 
Caͤſars, troß dem Don Juan Moliere's und Mozarts. Denn 
bei den Alten, wie bei den Mobdernen, die fie nachgeahmt haben, 
baben ſolche Erfheinungen nicht den rein metaphyſiſchen Charakter, 
den Goethe ihnen gegeben, Sie bedienten fih diefer Erfindung 
weit mehr ald eines dramatifhen, denn ald eines philofophifchen 
Mitteld. Ohne Zweifel hatten fie dabei eine fehr bedeutende, 
fittlihe oder Aftbetifhe Idee im Sinne, aber diefe Idee war 
nicht der Grundgedanfe ihres Werls, wie dieß anzunehmen ber 
modernen Kritik beliebt hat. Es konnte nicht fo ſeyn, und bie 
Zeit wird zeigen, daß unfere Interpretationen aus dem neun: 
zehnten Jahrhundert, von den Moiterien früherer Poefien, wie 
von bifterifhen Mythen, der Umficht ermangelten und großen: 
theils hoͤchſt willfürlih find. Trotz der geiftreihen Erflärung 
und Deutung des Hamlet durdy Goethe bin ich überzeugt, baf 
Shalfpeare fein berrlihes Drama mit viel mehr Naiverat und 
Unbewußtheit concipirt und ausgeführt bat, als Goethe ann eh⸗ 
men möchte, und daf, was diefem an dem Helden Shakſpeare's 
fo fpipfindig und räthfelbaft erſchien, in den abergläubifhen Vor: 
ftellungen feiner Zeit feine ganz Hare und einleuchtende Erläu- 
terung fand. Wie begriffe man fonft bie unermeßlihe Popu— 
larität der tiefftten Dramen Shaffpeares? Man mußte nur 
annehmen, daf ein aus lauter Metaphufifern und Philofopben 
beftehenbes Publicum der erften Aufführung Hamlets oder Mac: 
beths angewohnt babe. Der gute Shatipeare felbit, weit mehr 
Künftler und viel weniger Steptiter, ald man in Deutſchland 
und Franfreih glaubt, würde ſich ohne Sweifel wundern, wenn 
er, wieder ind Leben tretend, alled das zu leſen befäme, was 
man von Gommentaren zu unſern Leberfeßungen feit zwanzig 
Jahren geliefert hat. 

„Der ganze Hamlet alfo, wie er im Wilhelm Meifter ana: 
Ipfirt ift, gehört Goethe und nicht Shalfpeare, wie auch Fauſt 
weder der deutichen Ehronif, noch Marlow, nod Widmann, noch 
Klinger angehört, fondern allein Goethe'n. Und hier üt der Ort 
zu fagen, daß Fauft indirect vom Hamlet Shafipeare's ab: 
ftammt, fofern er direct abftammt von Soethe's Hamler im 
Wilhelm Meifter, ein glüdlihes Zeugniß von Goethe's mächtigen 
und fhöpferifhem Genius, der, die Größe Hamlets noch nicht 
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gemiigend findend, ſich zur Höhe bed Geiftes feines Jahrhunderts 
zu erheben, und ihm einen Erben wie Fauft zu geben ver- 
mochte, 

„Das Drama Fauſt bezeichnet denn, meines Dafürhaltens, 
eine Gränge zwiſchen der Aera des Naivphantaftiihen, wie es 
in gutem Glauben als dramatiihes Hülfsmittel und zur Bes 
förderung des Effects gebraudt murbe, und der Aera des Tief: 
finniepbantaftiihen, deſſen man fih in philoſophlſchem Sinn be 
diente als metarhpſiſcher und ... foll id es fagen? religiöfer 
Ausdrucksweiſe. Ja, ich fage reliniöfer, denn bie großen Werke, 
von weichen id} ſprechen will, gehören der Philoſophie an, d. h. 
der Meligion ber Zukunft — der Stepticismus Goethe's, wie 
die Verzweiflung Borons, wie die erhabene Wuth Mickiewich's. 

„as ganze literariihe Europa glaubte es Goethe aufs 
ort, ald er entihieb, Voron habe feinen Fauſt in ſich auf 
genommen und die feinen Zwecken zufagenden Motive auf eigene 
Meife benuͤtzt. Boron ſelbſt war erfchreden über die Aehnlich— 
fait, welde Goethe auffiel, als er mit affectirter Gleichgültigfeit 
ſchrieb: die erſte S.ene gleicht wohl der im Kauft. So haben 
auch die wenigen frangöfiiben Keitifer, welche einen Blick auf 
die prachtvolle Improvifation von Mickiewicz zu werfen wiürdige 
ten, in aller Eile gefagt: „wieder eine Nachahmung Fauſt's! 
wie Goethe aelagt hatte, Fauft ſey das Original Manfreds. Nun 
ja! fep es denn! Fauſt bat in der Kunft des dramatiſchen Zeich— 
nens Boron und Mickiewicz ald Modell gedient; und ihre Dra: 
men gleichen dem Goethe's, aber weit weniger, als irgend ein 
claſſiſches Stuͤck in fünf Acten und in Verſen einem andern 
claſſiſchen, fünfactigen Stud in Verfen gleicht. Das metaphofifce 
Drama ift eine form, Sie ift nun einmal gegeben, und ift von 
dem Tag ihres Erfcheinens an Gemeingut geworden. Es iſt 
eine Erfindung, deren Ehre Goethe zulommt, und wofür er durch 
glänzende Apotheofen belohnt worden if. Jetzt aber gehört fie 
der Zufunft an, und die Zukunft wird, wie Boron und Midie: 
wicz bereits augefangen haben, die Entwidlungen geben, deren 
fie fähig if. Nun aber habe ich zu beweifen, daß Inhalt, Um: 
fang und Ausfuͤhrung der drei metaphyſiſchen Dramen wefent: 
lich verfhieden find. Ich werde mid bemüben, in Beziehung 
auf Grundidee und Form den großen philoſophiſchen und reli— 
atöfen Fortfchritt hervorzuheben, welchen biefe drei, doch in ein: 
ander ſehr naheſtehenden Epochen entitanden, bezeichnen. 

Goethe. 

„Boethe ſah im Menihen und lonnte in ihm nur fehen 
ein Opfer des Verbängniffes; der Menfch, mochte er nun in ber 
Unwiſſenheit ſtecken bleiben, oder fich durchs Hilfen empotſchwin⸗ 
gen, fehlen ibm das Spiel der Leidenſchaften und das Opfer bed 
Stolzed ſeyn zu müfen. Er anerfannte nur Eine Macht in der 
Welt: die unbeugſame Wirklichfeit. Goethe ſchloñ das Jahr: 
hundert Voltaire's mit einem Glanz, welcher Voltaire'n felbft 
auslöfchte. Goethe, obwohl ein Schuler Voltaire's, läßt ihn 
weit hinter fich im der Kunft, Gott zu verkleinern und den 
Menihen zu zermalmen; das kommt daher, daß Goethe das 
Wiſſen und den Ipriihen Genius vor Voltaire voraus bat — 
Waffen, welche mächtiger-find, als der witzige Geift (esprit) und 
mit welhen er noch ben wigigen Geift verbindet — als legten 


ſcharfen Pfeil, den er gegen die Geduld der Gottheit fo gut wie 
gegen das Elend des Menſchen richtet. 

— „Gewiß, Goetbe gilt ald großer Dichter, und ed läugnen 
wollen, könnte ald Blasphemie erfcheinen. Indeß, nadı den Be— 
griffen, bie wir und vom deal eines Dichters machen, wäre 
Goethe vielmehr ein großer Rünftler; denn wir können ung 
keinen Dichter denken ohne Enthuſſasmus, ohne Glauben, ohne 
Leidenihaften, und bie Kraft Goethe's, welde in Abmwefenbeir 
jener Elemente der Poeſie wirkte, ift eines jener vereinzelten 
Wunder, welhe mehr bem Talent als den Ideen die Bahn vor: 
fhreiben. Goethe ift ber wahre Vater ber fo viel erörterten 
und auf beiden Seiten fo übel begriffenen Theorie: die Aunft 
rein um der Kunſt willen! Er if ein fo gewaltiger Ant: 
ter, daß allein feine Fehler nachgeahmt werben können, und baf 
feine goͤtzendieneriſchen Anbeter, die, nah feinem Vorbild, die 
Kunſt um der Kunft willen trieben, am Ende gar nichts 
bervorbradhten. Diefe Theorie Goethe's follte und fonnte in 
andern Händen ald in den feinigen gar keine Anwendung finden, 
Dieß erheifht einige Erklärungen. 

„Ich weiß nicht mebr, wer ben Dichter beichrieben bat als 
eine Miſchung von Kunßler und Philoſoph; diefe Definition iſt 
die einzige, die für mich einen Sinn bat, Aus der Empfindung 
bes Schönen, das dem Geiſt vermittelt wird durch die Sinne, 
fonft dad Materiellfhöne genannt, und aud ber Empfindung 
bes Schönen, das allein durch bie metaphpfiichen Faͤhigleiten ber 
Seele erfaßt wird, fonft das Intellectwellfhön e genannt, 
entipringt die Poeſie, der Ausbrud des Lebens in ung, alt: 
muthig oder erbaben, je nach der Macht und Kraft diefer beiden 
Gattungen von Vermögen in und. Das Ideal bes Dichters 
wäre fomit, nad meiner Anficht, das: zu einem herrlichen Gleiche 
gewicht der fünftleriihen und der philofopbifhen Mermögen zu 
gelangen. Hat ein folder Dichter je gelebt? Ach glaube daf 
er noch geboren werden fol, Schwach mie wir find, in biefen 
Zeiten des unvollendeten Ringens und Arbeitens, fühlen wir 
innerlih immer, daß fi die eine Reihe von MWermögen auf - 
Koften der andern entwidelt. Bald, gefreut in deu fübnen 
Veitrebungen unfzer Seele und von bitterem Zweifel erfüllt, 
fühlen wir das Beburfnif, die pofitive Meligion und das Schaus 


ſpiel der menſchlichen Geſellſchaft zu fliehen; dann werfen wie 
uns wieder in den Schooß ber ewig jungen und ſchoͤnen Natur, 
' wir laffen uns wiegen von poetifher Träumerei, und ung, fo zu 
ſagen, dem Schöpfer Ungeficht gegen Augeſicht gegenüberftellend 


im Schooß der Schöpfung, dur alle Voren einfangend bie un: 
vergaͤngliche Schoͤnheit der Dinge, rufen wir aus mit. Kauf; 
„Ürkabner Seiit, du gabſ mir, gabſt mie Alles;* u. ſ. w. 
In dieſer Gemuthoſtimmung find wir Kuünſtler; in dieſer Ge: 
mäthsitimmung war Goethe Pantheiſt, was nichts. Anderes iſt, 
als eine gewiſſe Art und Weiſe, die Natur als Kuünſtler, aller 
dings als grofier Kunſtler, anzuſchauen. 
j „Über die Einſamkeit und.die Betrachtung gengen unferem 
Beduͤrfniß fo wenig, als dem Fauſt's, und nicht die Stimme. bes 
| Mepbiftopheles iſt es, die ung dieſer Zurückgezogenheit enteeift, 
sfondern die Stimme der Menfchheit felbft it. ed, bie und mit 
feinen Worten zuruft: 
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„Wie haätt ſt du, armer Erdenſohn, 
„Dein Leben ohne mich geführt?“ 

In der That, wir fühlen, daß alle unfere Beftrebungen zur 
Gottheit hin unmäctig find,. fo lange wir außer der ung von 
ihr angemwiefenen Bahn ums zu ihr zu erheben tradten. Mir 
fühlen, daß diefe fhöne Natur nichts iſt, ohne die Thätigkeit 
der Menſchheit, welcher Gott das Amt übertrug, bag Merk der 
Schöpfung fortzufenen. Unfer Leben befchränft fib aber auch 
nicht allein auf dad Vermögen, die Außenwelt anzufhauen und 
zu bewundern. Der Menſch muß lieben, leiden, bie Mahrbeit 
fuchen mit Ringen und Angſt. Umſonſt firchte er fih ben Stür: 
men zu entziehen, bie über feinem Haupt grollen; der Sturm 
bricht aus in feinem Herzen; bie Geſellſchaft oder die Familie 
machen Anforde anf ihn, bad Band ber Neigungen will nicht 
reißen; er muß ind Leben zuruͤcdkehren! 

„Und bald beainnt wieder um und ber Lärm der Melt; 
bald durchwühlen uns wieder die Gefühle der Menfchheit heroi— 
ſcher oder Mägliher ald je; und wenn in diefem Sturm die 
Gedanken unferes Gehirns und die Bedürfniſſe unferd Herzens 
einen @lauben, eine Tugend, eine Weisheit, irgend ein Ideal 
fuchen, fo befommen unfre geiftigen Sfrebungen eine neue Mich: 
tung. Jenes Gefühl für das Materiellihöne, deſſen Ausdruck 
und noch vor kurzem die Aunft war, richtet ſich jept, bereichert 
mit den Formen, welde die Kunft uns vingibt, auf umfaffendere 
und ernitere Gegenſtande. An diefer Geiſtesſtimmung find wir 
Philofopben; wir wären wahrhaft Dichter, wenn mir die Kunft 
binlanglih zu bandhaben wüßten, um fie ebenfo zum Ausdruck 
unſers metapbpfiihen wie unſers poetiſchen Lebens zu machen. 

„Aber das wäre ein Fortfchritt, den die Kunft noch nicht 
bis zu dem Grab bat fteigern können, um den Widerſtand des 
Vorurtheils zu befiegen, Das die Aufgabe des Aünftter-Dichters 
auf die Schilderung des aͤnßern Lebens befhränfen will, ibm 
hoͤchſtens geftattend, To weit einzubringen im das menfchliche 
Herz, um dad Geheimniß feiner Leidenſchaften zu überraſchen. 
Goethe, der größte literarifche Künftier, ber je gelebt, hat es 
nicht thun wollen ober micht thun innen. Im pbilofophifstften 
und abftracteften feiner Werke, im Fauft, flieht man, wie er 
zu ſehr von der Kunſt in Anfpruch genommen ift, um ganz, oder 
wenigſtens genügend Philofoph zu ſeyn. In diefem prächtigen 
Gedicht, wo fonft nichts fehlt, fehlt doch etwas Weſentliches: das 
Grheimnif von Faufts Herz. Was für ein Menſch it Kauft? 
Keiner weiß es zu fagen. Es iſt ber Menfch überbaupt, es ift 
der Kampf zwiſchen der Strenge des Geſetzes und ben Leiden— 
ſchaften, zwifhen dem Idealen und dem Athelsmus. Aber wie 
ſchwach ift diefer Kampf, und mie trägt der leichtfertige Geiſt 
bes Zweifels fo leicht den Sieg davon über biefen in Studien 
und Nachdenken gereiften Mann. Und doch nennt Gott biefen 
Mann feinen Diener in dem feltfamen Prolog! Wenn Bott 
von der Menſchheit überhaupt fo fpricht, fo muß man geitehen, 
daß der Belt des Wöfen leichtes Spiel gegen ihn hat, und daß 
er nur mit dem Flügel über die Erbe binftreifen darf, fo fält 
fie in feine Gewalt, Handelt ed fih allein um ben berühmten 
Doctor Fauft, fo täufhen Gott und der Leſer fich gleich im 
Anfang gewaltig über die geiftige Kraft diefed Weifen, melden 


der geringfte Spaß ded Mephiftopbeles aus der Faſſung bringt, 
den das leifefte Verfprehen von Reichthum und Wohlleben in 
den Abgrund ſtürzt. Iſt ed Goethe ſelbſt, beifen große Geftalt 
durch die Perſon des Dectors durchſchimmert, fo find wir auf— 
geklärt und begreifen, warum in ber Korm und im Imbalt feis 
ned Werles der Rünftler unvoliftändig, dunkel, befangen ge: 
biieben ift, oder es verfhmaäht bat, ſich zu enthüllen; warum 
Fauſts Fall fo rafch erfolgt, und ber Triumph des Mepbifto- 
pheled fo naiv iſt. Wir glaubten Seugen von dem Kampf des 
Goͤttlihen und Idealen gegen die gemeine Wirklichkeit werden 
gu follen; wir feben, daß biefer Kampf nicht ſtatt haben kann 
in einer Seele, weldhe von Natur fehon der kälteften Mealität 
unterthan ift. Da, mo gar keine erhabenen Wünfhe und Stre— 
dungen vorhanden waren, da fann ed auch feine Tauſchung, 
feine Niedergefchlagenheit, keine Verwandlung bes Weſens geben. 
Und darum erſcheint mir Goethe nicht ald das Ideal eines 
Dichters, denn er ift ein Dichter ohne das Ideale. 

So müfen wir denn dad Geheimniß des Fauſt Im Grumde 
von Goethe's Herzen ſuchen. Sobald uns ber Dichter befannt, 
ift und das Gedicht ertlärt. Ohne dieß bleibt uns Kauft ein 
Mäthfel; er ift durchdrungen von dem SHauptfehler, dem ber 
Verfaſſer nicht zu entgehen vermochte, dab er namlich nidt in 
Uedereinſtimmung mit dem hifterifhen Charakter der Perfon, 
noch mit dem Plan des Gedichtd handelt. Lange war Goethe 
ſchon aufs engfte liirt mit Mephiftopbeles, als ibm einfiel, die 
Heldenthaten von bdiefem gegen ben Doctor Faujt zu erzäblen; 
und wenn es ibm leicht ward, den boshaften Dämon mit all 
der Ueberlegenheit feined Geiſtes reden und handeln zu laffen, 
io war es ibm Dagegen unmöglih, aus Fauft einen von feiner 
Bahn abgelenften Jünger des Idealen zu mahen, Fauſt ift in 
‚feinen Händen ein Weſen ohne beftimmte Phoſiognomie gemor- 
ben, ein ichwanfender, gequälter, fi felbit unerfahlicher Eharak: 
ter; er bat nicht dad Bewußtſeyn feiner Größe und feiner Kraft, 
und eben fo wenig das feiner Erniedrigung und Schwähe Cr 
ift ohne Widerftandöfraft gegen die Verfuhung, er ift obne 
Verzweiflung nah feinem Kal. Sein einziges Leiden ift der 
Ueberdruß; er ift der ältere Bruder des fpleenbebafteten, efeln 
Werther, Wor feinem Pact mit dem Teufel ift er der Weis— 
heit und des Denkens überbrüffig; faum bat er fib mit dem 
kalten und frecben Gefellen verbunden, fo iſt er in noch böbe: 
rem Grade des ewigen, monotonen Spotted überdrälfig, ber 
ihm nicht geftatter, fich unbefangen feiner Traͤumerei ober feir 
nen Reidenfhaften zu überlafen. Eh’ er Gretchen liebt, iſt 
ihm die Cinfamfeit zur Laſt; feit er fie befigt, liebe er fie nicht 
mehr, oder wenigſtens vernadläffigt, vergißt er fie, empfinder 
die Leerbeit aller menfhlihen Dinge, und Mephiftopbeled muß 
ihn an feine Geliebte erinnern: 

Start in den Wäldern zu thtouen“ u. f. w. 
und Fauft erwiedert: 

„Bühl ich nicht immer ihre Mork? 

Bin ich der Rlächtling mit, der Unbehauste ?° u. ſ. w 
Dann kehrt er zu ihr zurück, denn er ift gut, mitleidig und billig; 
und diefe natuͤrliche Mechtlichteit, die der Damen nicht in ibm 
befiegen kaun, iſt wieder ein augzeichnender Charakterzug Goe: 
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the's, der die Perſon Fauſts noch feltfamer und inconfequen: 
ter macht. Worin liegt denn das Verbrechen Fauſt's Man 
Bann fich gar nicht denken, womit er es denn verdient, daß 
Sett ibn fo verläßt, während er feine Verpflichtungen gegen 
den Teufel erfüllt. Sein Gehirn verfolgt immer ein gewiſſes 
Ideal von Ruhm und übermenfchlicher Macht, das doch nicht 
das görtlihe Ideal it; er wird weder bingeriffen noch gefärtigt 
durch die Leidenfhaften, die ibm der Geiſt des Boͤſen einflöft. 
Mau ficht nicht ein, worin er Gretchen getäufcht bat. Es ift 
nirgends eine Spur von einem MWerfprehen feinerfeitd, oder 
von einer Forderung ihrerfeitd. Wenn er von ihr weg auf 
den Broden zieht, das heißt fi in wahnfinnige Zeidenfchaf: 
ten, in den Strubel der Ausſchweifung und des falfhen menſch— 
lichen Ruhms fürzt, fo ergreift ibn am Arme einer unfaubern 
Schönen der Abfhen, und vor feinem Auge fteigt das pban- 
taftiihe Bild Gretchens auf. And wie er, von der Brodenfcene 
zuräd, ihr Unglück erfährt, fpricht er feinen Zorn und Schmerz; 
gegen den Damon in einer Urt aus, die den ſchoͤnſten Ergiefun- 
gen Shakſpeare's würdig zur Seite ſteht. Im feiner gewaltigen 
Enträftung ift Kauft, der ſich bier zum erſtenmal Mar abzeich⸗ 
net, belebt von jener Energie des Gerechtigleitsſinns und jener 
großartigen und einfahen Freimätbigkeit, welche bei Goethe auf 
ſe bewunderndwertbe Weife den Mangel dei idealen Vermögen 
erfegen. Er weist den Uebermuth des Teufels zuruck und zwingt 
ibn, ihn zu Grethen zu führen, um fie zu retten. Hier, wo 
die Melle des Liebhabers zu Ende ift, und bie bed Mannes be: 
ginnt, vergift man, was Alles dem Fauſft gefehlt hat, um Gret: 
end Fiebe zu entfprehen; man fieht nur noch die Rechtlichkeit 
und den Gifer, womit er ſich bemüht, unbeabfihtigte Verbrechen 
swieber gut zu machen; bean es hat nicht von Fauſt abgebangen, 
daß bie Liebe eines Weibes die Dede feines Herzens ausfülle, 
und Mephiſtopheles bemaͤchtigt fih feiner am Schluß auf eine 
ſehr mwillfürlihe Weife. Man muß daraus fchliefen, daß Goethe, 
ein großer Künftler, ein erhabener Lyriter, ein fbarffinniger und 
grümdlicher Gelehrter, ein edler umb reiner Charakter, aber kein 
Vhilo ſoph, kein Idealiſt, nicht gefühlvell oder leidenfhaftlih im 
jarteften Sinne, ben Fauft, fo wie er ihn zuerit gefaßt, aus: 
führen entweder nicht konnte oder nicht wollte; daß biefe ganze 
Gefhichte, dieß ganze Drama, all biefe Perfonen und Creigniffe, 
fo wunderbar bargeftelt und verflochten, fo reich an Interefle, 
Anmuth, Energie und Pathos, doch nicht den Gegenſtand ein: 
rahmen, den fie einrahmen follten, nemlich: den Kampf des Gefuͤhls 
des Soͤttlichen gegen ben Hauch des Atheidmud, Es ift nicht bad 
Drama von Fauft, wie wir es heute faifen würden, und wie es 
ohne Zweifel felbit Goethe geahmt hatte, ehe er Hand baran legte; 
es it die Geſchichte Goethe's, halb nad der Natur, halb nad 
Willtur und Laune ffiggirt; es iſt die Geſchichte des vorigen 
Jahrhunderts, die Eriftenz Voltaire's und feiner Schule; das 
Defultat der Spfteme von Gartefind, Leibnitz (?) und Spinoza, 
deren bewunderuswerther, gemeinfaßlicher, Iprifcher Herold Goethe 
it; und fo wuͤrde ich den Inhalt und die Idee Fauſts fo gu: 
ſammenfaſſen: ber ibolatriihe Cultus ber vergötterten 
Natur (mie bad achtzehmte Jahrhundert fie verftand), ber ei: 
nen gewaltigen Kopf io weit verfört, daß ihn das menfhlice 


2008 und Leben anefeit, und ihm die Seſuͤhle menſchlicher Nei- 
gungen und Pflichten ummöglich werden. — Zur ſchreclichen 
Strafe für eine folhe Verirrung der Willenfhaft nnd der Thi- 
loſophie, welde bie Materie vergöttert, und über der Wirkung 
bie Urfache vergißt, das Prineip über dem Diefultat, hat Goethe, 
getrieben von einem propbetifhen Inſtinct, den er feibft nicht 
recht begriff, den Schüler Spinoza's mit einem entſetzlichen Heber: 
druß, mit langfamer Verzweiflung beimgefucht, wogegen vergeb: 
lich der Voltaire'ihe Spott, der Stolz der Wiſſenſchaft und die 
mächtige Heiterfeit von Goethe's eigner Natur anfämpfen. 

„Fine ſolche Philofophie (wenn es eine iſt) konnte Fein ande 
res Reſultat haben. Nach dem Maufch bes über ben Katholicie: 
mus erfochtenen Sieges, nach dem Behagen, das der menfchliche 
Geiſt empfinden muß, wenn er fih von einem Hemmniß befreit 
und einen großen Schritt gethan bat, beurkundet fih das Be: 
bürfniß des Idealen, und für jeden, ber fi weigert, bief Be: 
duͤrfniß anzuerkennen, wirb bie Abweſenheit des Idealen zu 
einer tiefen, nebeimmiävollen, nicht geſtandenen und nicht bes 
griffenen Qual, zu einer Art von beillofer Verbammnif, die er 
Sattheit, Spieen, menfchlides Elend nennt, die fih aber den 
Jungern bed Idealen leicht erflärt. Der von Goethe erneuerte 
Enltnd ber Natur bed 3. I. Rouſſeau und der Schule des 
achtzehnten Jahrhunderts, ausgedehnt und veredelt durch bas 
fonthetifche Genie, das er im Studium der Naturwiſſenſchaſten 
offenbarte, konnte doch die Beduͤrfniſſe eines fo umſaſſenden 
Kopfes, eines fo aufrichtigen Geiſtes wie der feinige, nicht be: 
friedigen. Diefe erhabene Schöpfung , bie er auf den barmonie- 
reihften Saiten feiner ferner befang, mußte, entbehrend ber Idee 
ber fchöpferifchen Liebe, welhe Dante il primo amor nennt, bald 
dad Verlangen feiner Seele ermüben, und fi feiner erſchrocenen 
Phantafie darſtellen als ſtumm, fuͤhllos, ſchrecklich, bemußtlos 
wie die blinde Nothwendigkeit, die ſie erſchaffen und ſie im 
Dafeon erhielt. Sein Genius machte die Runde um dad Weltall; 
und auf feinem grängenloien Flug begrüßte er alle glänzenden 
Herrlichfeiten bes Unendlichen; aber ald fein Flug ihn wieber 
auf die Erde zuruͤckgebracht, fühlte er, wie feine Flügel ſchwach 
und labm wurden; denn im Himmel wie bienieden hatte er 
nur Materieled begriffen und empfunden; und ed war nicht 
der Mübe werth, ſolche Räume zu durchmeſſen, wenn man 
nichts Beiferes entbedte. Er wäre gern geftorben, um mehr zu 
erfahren: 

„Ein Fenerwagen fchwebt auf leichten Schwingen, 
Un mich beran® u. f. w. 

Man müßte alle Monologe Faufis von Anfang bis zu 
Ende citiren, worin Goethe mit fo prächtigen Farben den Durft 
nah dem Unendlichen fchildert. Aber ſucht man darin einen 
einzigen Gap, welder zeigte, dab dieſer Durft des Stolges 
und der Wifbegier durch ein Gefühl göttliher Liebe entzündet 
fe, fo findet man Faum ein paar Morte, die freilich wohl dem 
Doctor Johann Fauſt in den Mund gelegt werden mußten, um 
ibm ein wenig die Phpfiognomie der Legende und ben Geift des 
Mittelalters zu laſſen, aber die fo ıbel eiugefugt, fo wenig in 
ber Ueberzeugung oder im dem Injkinet des Dichterd gewurgelt 
find, daß fie nur Dunfeleit und angenfälige Widerſpruͤche ver: 
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breiten. Man muß es wohl fagen: das Gefühl der Liebe bat 
bei Gpethe gefehlt; feine meiblihen Leibenfhaften waren nur 
Grresungen oder Befriebigungen des Verlangens; feine Freund: 
ſchaften nur Protectionen oder Belehrungen ; feine ſomboliſche 
Theofopbie nur eine geiftreihe Allegerie, welche den Cultus der 
Materie und der Mangel göttlier Liebe verfhleierte, Cine 
eingige Idee von Liebe hätte Fauſt jenen Abgrumd des Himmels 
erfloffen, deſſen Geheimmiß feinen Ehrgeiz jermalmt. Glanbte 
er nur an bie Vorfehung, an die Weisheit, die Güte, die Liebe 
des Schoͤpfers, tberfegte er nur den Tert ber Gemefis (I): 
im Anfang mar die Liebe, ftatt, wie er thut: „im Anfang 
war die Kraft [pielmehr die That], fo würde ibm die 
Liebe in feiner Natur ein anderes Vermögen offenbaren, als 
das: alle Weſen zu beberriden; die Herrſchaft bes böchften 
Geiftes, die ihn empört und erbiktert, würde ihm als rechtmaͤßig 
und väterlich erfheinen; er würde nicht mehr das fchneibende 
und wahnfinnige Beduͤrfniß haben, der Gebieter der Welt umd 
Gott gleich zu feon, und eine Macht anerfennen, vor welder 
fich zu beugen in dieſem Leben ſchon füß, umd in deren Schroß 
es wonnevoll iſt, ſich im Hoffnung zu verienfen, wenn man ber 
Autunft entgegenfhant. 
(Fortfegung folgt.) 


Letzte Mittheilungen aus dem Tagebuch eines 
Arztes. 


(Sortfegung) 


Die zwei lepten Pande enthalten nur drei, aber größere, 
Erzählungen, insgeſammt höchſt traurigen Inhalts. Dabei 
möchten mir der erften darunter, betitelt: das junge Ebes 
paar, den Vorwurf mahen, daß in ihr durchaus feine firtliche 
Lehre, keine Warnung enthalten zu feon ſcheint, und fomit aud 
dem Mäglihen Ausgang die eigentlibe Verföbnung fehlt, wenn 
man nicht dieſe finden will in dem fanften, ergchungsnollen 
Tode des einen, jammervolern Opfers einer traurigen Fügung, 
und bem ebenfalls noch berichteten, jedoch mebrere Jahre fpäter 
eingetretenen Tode des Andern. Der Verfaſſer behauptet auch 
bier ausdrücklich die Wahrheit der zu Grund liegenden Facta, 
und glaubt dem Publichm durch feine Erzahlung eine eruſte 
Lehre nabe gebracht zu baben, Die er mit den Morten der heilis 
gen Schrift fo ausſpricht: „Ich aber fprach, da mir's wohlging: 
ih werde nimmermebr darniederliegen, denn, Herr, durch bein 
Wohlgefallen baft du meinen Berg ftart gemacht; aber da du 
bein Angeſicht verbargent, erfhrad ih!” Hierin if ausgeſprochen 
die Mandelbarfeit und Unzuverläffigkeit der menfchlichen Dinge, 
und wohl auch die Warnung: nie auf groenmwärtiged Oli zu 
pohen; aber diefe Wahrbeit if, wenn auch bebergigensmerth, 
dech gar zu allgemein; das bier erzäblte Unglück kann in keiner 
Meife ald Folge und Strafe von vermeffenem Vertrauen in 
das Glück des Augenblicks angefeben werden, und von den Un— 
glücklichen wirb nirgends gefagt, daß fie anf ihr Glück gepocht 
bätten, fondern nur daß fie ſich desſelben arglos erfreuten. 
Die Erzählung iſt namlich kurz folgende, 


Das junge Ehrpaar. 

Sir Henty Harleigh, aus einem alten Haufe, geiſtvoll, 
reich, jung, vermahlte ſich mit einer jungen Dame, bie feis 
ner in jeder Beziehung würdig, geiftuch, ſchön und heiter war. 
Man pried beide ald ein wahrhaft glückliches Paar, da a ufrich⸗ 
tige Liebe von beiden Seiten fie sufanımenführte. Ihre Eigen: 
tnimlichkeiten ſchienen ganz berechnet, einander gegenfeitig zu 
ergängen, zu mäßigen , au mildern, ind Licht zu fielen. Er 
war nicht ohne einen Unfug von Schwermuth und beſaß viel 
Feuer, das er jeboch zu beberrihen wußte; fein Inneres ſchien 
von ſtürmiſchen Leidenſchaften und auflirebendem Ehrgeiz uns 
rubig bewegt; Lady Anna dagegen war die Heiterteit und Der 
Frobfinn ſelbſt. Sechs Monate nach der Vermäblung kehrte 
das immer noch glückliche Paar, nah anichnlihen Reifen auf 
dem Gontinent, nach London zurück, und glänzte ald eine der 
bervorragenditen Eriheinungen der Saifon, der Mittelpunkt 
der Freude und der Stern der Modewelt. Die zärtlihite Ziebe 
beider Gatten war unverfennbar. Eins war ded andern Stolz 
und Freude; ſie waren einander genug und beide die Beneide- 
ten in der Geſellſchaft. 

In der nähften Saiſon machten fie felbit ein glänzendes 
Haus; Sir Henen jedoch, ald thatiges Parlamentömitglied viel- 


‚fach beichäftigt, nahm an ben Feilen und Wergnägungen im 


feinem Haus wenig Antheil, wurde immer mehr Politiker, lebte 
viel in den Unbs umd galt ein wenig für einen Sonderling. 
Sein Benehmen ging oft in kalte, folge Zurückhaltung über, 
die fait an Schroͤffheit graͤnzte; doch blieb er genru feine ſchöne 
Gattin immer gleich zärtlich und liebevoll. 

Nah einiger Zeit glaubte man eine Lebellaunigfeit, Netz 
barkeit und Unruhe an ibm zu bemerten, bie man fih aus feis 
nem potitiihen Treiben nicht zu erflären wußte. Wan fah ibn 
oft gänzlich zerſtreut und abwefend, und wenn fein Bewußtſeyn 
wiederkehrte, war er febr erregt. Stand. es vieleicht. ſchlecht 
mit feinem Vermögen? war er durch beshafte Gerüchte eifer: 
füchtig gemacht worden? batte er fich im politiſchen Werdruß 
verwidelt? Niemand mußte ed; aber feine Verſtimmung und 
Niedergefchlagenbeit nabm zu, und man. wollte jeht auch auf 
der Lady Unna fröblibem Autlitz zu Zeiten Wolfen entdecken. 
Aus ihrem Ange blidte oft ängitlihe Serge bervor; die Farbe 
ihrer Wangen wechſelte; fie war oft zerſtreut, ungeduldig, un: 
ruhig. Man fagte: fie fühle ſich mie recht wohl im Ihres Gat⸗ 
ten Anweſenheit, und erit mit feinem Wenueben kehre ihre 
Heiterteit wieder. Sonderbar genug ſchlenen bride Gatten wedhe 
felfeitig die Gegeuſtande ihrer Angſt und Sorge gu fen, und 
zu willen, daß fie ed waren Man batte ihm nad ihr und fie 
nach ibm verftohlene Bilde werfen feben; fie hatte feine, er 


‚ ihre Bewegungen beobachtet; fie hatten einander fogar dehorcht, 


und Mehrere dehaupteten, daß beide damn plönlich erblaßt fenen. 
Ale Welt erfeböpfte ſich in zum Theil ziemlich liebleien Ber: 
mutbungen. Die Neugier ftieg aufs hoͤchſte, als überall: erzählt 
wurde, eines Abends fen Sir Henry ein’ Brief gebracht worden, 
den er erblaffend und mit bebender Haud burdflogen, worauf 
er mehrere Tage im hoͤchſten Grade verſtoͤrt geweien fep. 

Beide Gatten erſchienen immer ſeltner in Geſellſchaft, und 
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wenn fie erfchienen, legten fie ſich augenfiheinlich den härtejten 
Zwang auf. Mun börte Lady Anna feufzen, man ſah ihre 
Augen vol Thränen, und wenn fie bemerkte, daß fie von Eir 
Heurv beobachtet wurde, was oft geſchah, machte fie zewaltſame 
Anftrengungen, ihre Faſſung wieder zu gewinnen, Einmal 
führte er fie plöglih Im ziemlich auffalender Weiſe zum Saal 
binaus. 

Bald nah dem Schluß der Saifon gebar Lady Anna einen 
Sohn, und fobald es Die Umitände erlaubten, reiste Sir Henry 
mit feiner Gattin nah der Schweiz. Spär im Herbit famen 
fie nach London zurück, ließen fih aber wenig in Gefellfchaft 
ichen. Ihre Stimmung ſchien wicht verändert, und Lady Anna 
ibien ſehr angegriffen. Plötzlich hob Eir Henry feine ganze 
Einrichtung in der Stadt auf und bezog einen cilf bis zwölf 
englifche Meilen von kondon entfernten Landis, wo fie in großer 
Einfamfeit lebten, Anna's Familie war über den Grund ihrer 
Unrube offenbar im Dunteln. 

Nah einiger Zeit wurde der Arzt (der Verfaſſer) dur ein 
vertraulibes Schreiben von Sir Heurp auf den nachſten Mor: 
gen zu ibm gebeten, unter Uncmpfeblung tiefer Werfchwiegen: 
beit. Der Wagen Sir Henrp's bolte den erſtaunten Arzt ab; 
am Varktbore ward er erſucht auszuſteigen, und im Haufe, wo 
vr ſtatt einer zablreihen Dienerihaft nur ein altliched Frauen: 
zimmer fand, cmpfing ibn endlich der Baroner, in beguemer, 
rricher Hauskleidung eine edle Geſtalt — mit dem ausdrudsvoll: 
ften, aber von Sorgen umwölkten Grit. Sein Benehmen 
war etwas haftig und verlegen; er lud den Arzt zum Frühſtück 
zur Lady Anna, und bis babin entbedte er ihm nach manchen 
Andeutungen und Winfen und Fragen, daß feine Frau — 
wahnjinnig fer, Die Pein die er deßhalb im der legten Zeit 
ausgeitanden, babe ihn feibt fait irre gemacht. Er bat den 
Arzt, den er mit ihr alein laffen wollte, fie genau zu beob: 
achten, befonders ihr Auge — und ja ihm nicht zu verratben! 

Sie fanden Yadp Anna — bie Anmuth felbt — im Mor: 
genkleide am Theetiſch; fie war fehr blaß, schien etwas über- 
raſcht, und in ihren Augen drückte fih grofe Beängftigung, ja 
Furcht aus. Sir Henry vermochte ed nicht Über fih, rubig zu 
erfcheinen; cine flüchtige Roͤthe überzog feine Wangen, feine 
Hand war unficer, feine Stimme faſt erſtict — fein Weſen 
erregt und höchſt beflommen. 

Mach einer furzen, gezwungenen und peinliden Unterbal- 
tung entfernte fi der Baronet, dem Arzt einen Mint grbend, 
feine Vrüſung zu beginnen, Diefer bemübte fih mit der Lady 
Anna ein Geſpräch anzuknüpfen und fuchte Die Mede auf ihre 
Geſundheitsumſtaͤnde, auf ihre Stimmung zu lenken; er fonnte 
nichts Uuftäted in ihrem Blick, nichts Ercentrifbed in ihrem 
Weſen, nichts Unzufammenbängendes in ihrer Mede, nichts als 
eine gewiſſe Abgefpanntbeit und Beangftigung an ihr entdeden. 

Sie war ſchmerzlich überraſcht, als er ihr geſtand, ihretwegen 
bieher berufen zu ſeyn; fie fagte ibm: er könne fid nicht vor: 
ftelen wie graufam fie leide — „bier", indem fie die Hand 
aufs Herz legte, fie ſey eine graͤnzenlos elende Frau — es fen 
peinvol, das Geheimnig zu verſchweigen, aber es würde ſchreck⸗ 
lich fepn es zu offenbaren — kurz, ihre Worte, in denen fich 


übrigens nichts Verwirrtes entdeden ließ, waren von Der Art, 
daß fie die Befürdhtungen Sir Hreuro’d wohl rechtfertigen konn— 


ten. Der Baronet erſchien bald wirder und ber Arzt begleitete 
ihn dann. Sie beipracen fih dann über ihren Zuſtand. Der 


Arzt gab an, daß er des Baronets Beſorgniſſe nicht ungegran: 
bet finde, daß vielleicht eine Abſonderung wätblich fen, und ver: 
fiherte tröftend, daß er alle Hoffnung babe, die Patientin wies 
der völlig berguftellen. Der unglückliche Gemahl ftöhnte und 
achzte bei dem Gebanfen, daß feine ſuße, himmliſche Unna von 
feinem Hergen, aus ihrem Haufe, von ihrem Kinde verbannt 
werden folte und in cin — ein — Arrenbaus, wollte er fagen, 
geſchickt werden — da brach er kurz ab, und fubr, feltfam lächelnb 
und leife Aüfternd fort: er wolle dem Arzt ein Geheimniß am 
vertrauen. Athemlos börte ibm der Arzt zu; und dag Geheiffl: 
nis des Baronets beitand darin, daß er die Erfindung gemacht 
haben wollte, Talg in Wachs zu verwanbeln— eine Erfin- 
dung, deren Ausführung ibm jdbrlich 50,000 Pf. eintragen follte, 
Der Arzt war von einem Wabnfinnigen getäuſcht worden; 
er konnte nicht mehr zweifeln nad feinem graßlicen Gelächter 
und feinem irren Blick. Er fügte binzw, er babe ihm das große 
Grheimmp keineswegs nm nichts und wieder nichts euthüllt, 
fondern weil ibn etwas gang Erſchrecliches beiroffen habe, Es 
fen norbwendig geworden, eine neue Quelle der Unabhängigkeit 
zu entdecken, und dieſe ſey jept gefunden, Doc fen dad Geld 
bas Wenige dabei. Seine Frau fenne fein Geheimniß, und 
eben der Gedanke daran babe ibr den Kopf verdreht. 

Der Arzt machte fich fo aut und bald als möglich von dem 
Mabnfinnigen los, der, plöglih von Mißtrauen ergriffen, er 
möchte Gewaltmanßregeln gegen ibn beabfichtiaen, feine Abreife 
zu bintertreiben ſuchte und den Jockey's mit der Piſtole drohte, 
Bon diefen erfuhr der Arzt unterwegs die tollften Sachen von 
dem Baronet, wie er feine Gemablin qudle und angſtigr. Diele 
aber habe der ganzen Dienerfbaft Stillſchweigen anempfoblen. 

Der Arzt fuhr jetzt zu des Bareuets Verwandten und 
dann zu einem berühmten Irrenarzt, Doctor V., mit welchem 
verabredet wurde, dap Sir Henrp bri ihm untergebracht werden 
folle, Dieß geſchah. Doctor Y. imponirte dem Unglücklichen — 
nach einer ergreifenden Scene mit Anna wurde er nach London 
gebracht. Wir faffen das Uebrige kurz zuſammen. Lange Zeit 
lebte er im Haufe des Irrenarztes, bald ganz friedlih und 
mild, bald wild und tobend, feine unglüdlihe Gattin verzehrte 
fib in Aummer und ficchte dem Grab entgegen — endlich aber 
entdedre der Arzt, dur einen Journalartikel, die Weranlafung 
von Eir Henry’s Wahnſinn. Es follten nämlich demfelben 
vor einiger Zeit merfmürbige Erdffuungen in Betreff des Mechtd: 
titeld gemacht morden ſeyn, kraft deffen er dbermalen im Beht 
feiner Würde und feiner großen Güter, aber mir Unrecht, ſich 
befinde, Die daranf Anſpruch babende Perfon follte feit einiger 
Zeit im Lande fich aufhalten und nicht geringe Ausſichten auf 
Erfolg baben. Der jetzige Inhaber follte auch wegen ungebeu: 
ter Summen inzwifchen bezogener Renten in Anſpruch genom: 
men werden. Cine Unterredung mit der ſchon ſehr ſchwachen 
Lade Anna beftätigte ibm feine Vermuthung. Die arme Dul: 
derin hatte das Geheimniß, welches ihr Gatte ihr zu verbergen 
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fi bemühte, etwa ſechs Monate, nachdem er felbft davon in 
Kenntniß gefegt worden war, entbedt, aber fi, weil fie ſah, 
wie ängitlich er es ihr zu verhehlen ſuchte, die Miene gegeben, 
nichts davon zu wiſſen, und ſowohl hiedurch, als in Folge des 
durch die Spannung und Augſt mehr und mehr fih ausbilden: 
den Wahnſinns ihres angebeteten Gatten namenlofe Qualen 
erbuldet, welche ihre Gefundheit und ihr Leben untergruben. 
Dieß Alles, die verfhiedenen Geftalten, melde der Wahnfinn 
des Baronets annahm, ein legted Wiederſehen der unglüdlichen 
Gatten und der Tod der Lady Anna iſt mit erſchütternder 
Wahrheit geihildert. Der Procch wurde für den Baronet ge: 
wonnen, da der Anfprühe Machende in der Nacht vor ber 
Entſcheidung am Schlage ftarb; aber ed war zu ſpät. Der 
Baronet entfloh aus feinem Gewahrfanm, kam nad bem Tode 
feiner Gattin wieder zum Berftand, verlieh England und ftarb 
act Jahre darauf, nachdem ihm fein Kind vorangegangen war, 
wWir räumen biefer Erzählung gern dad Verdienſt einer 
vortrefflichen Darftellung ein, aber vom äftbetikben Gelicts- 
puntt betrachtet, fehlt ihr die Verfühuung, die poetifche Gerech⸗ 
tigkeit; und eine unmittelbar einleuchtende firtlihe Wahrheit 
ober Warnung vermögen wir auch nicht darin zu erkennen, 
wenn man ſchon mandherlei nuͤtzliche Neflerionen dabei machen 
kann, Wenn man den Wahnfinn Sir Henrp's auf eine eigene 
Schuld zurätführen darf und will, fo beftände dieſe wohl haupt- 
ſachlich in einem falfhen Stolg, daß er nicht den Muth hatte, 
ein unverfchulbetes, drohendes Unglüd feiner Gattin vertrauend: 
voll mitzutbeilen, ftatt ed ängftlih in feiner Bruft zu verſchlie⸗ 
Ben; vieleicht auch in Mangel an Vertrauen zu feinem eigenen 
Werth und feiner eigenen Kraft, daß er mit dem Berluft feines 
Vermögens feine Lage als verzweifelt anfab; indeß ſteht biefe 
Schuld, wenn mau ed fo nennen will, in feinem Verhaͤltniß 
au dem Unglüd des Wahnſinns, und jedenfalld bat ber Berfaf: 
fer auf diefe Punkte nicht bingewiefen. 
(Schluß folgt.) 


Lord Marwelld Gutenacht. 
Ein Borbile Byrons. 


Lord Boron fagt in feiner Dorrede zum Ehilde Harold, die 
dee zu dem im erften Belang bieles Werkes vorfommenden 
vortrefflihen Gedicht „Ade, Ude mein Vaterland” 16, (Adieu, 
adien my native share), ſey ihm durch bie alt fchottifche Pallade 
„Lord Marweild Gutenacht“ eingegeben worden. Da diefe von 
Walter Scott in feinem Minstrelsy of Ihe scotish border an: 
geführte Dichtung der Mehrzahl der bentfchen Lefer weniger be— 
Fannt ſeyn dürfte, fo wird eine Ueberſetzung berfelben in vor: 
liegenden Blättern nicht ungern geliehen werben, 

„Ar, o Mutter, hohe Bram, 
We, erei Schweſtern mein, 

Me, Robert von Orchardſtouc, 
Mit Schmerzen denk ich drin! 





Ude, du Mof und Lille, — 
Der Rofen Roſe mir — 

Are mein Weib und ringe Inf! 
Nicht darf ich ſeyn bei bir!“ 


„Lord Iohuftone fiel durch meine Hanb: 
Ich ſag' es Allen Hühn! 

Mein edles Herz trogt ihrer Wuth: 
Dein Bater fiel burch ihn! 

Dei Tag und Nacht lag rubeles 
Der Rache Lat anf mir; 

Jetzt warb mir was ich längft gefucht, 
Und fort muß ich von hier.* 


Ade, Drunlanrig, falfcher Frennd, 
Diit Elofeburn im Verband, 

Grierſon, ber von dem Bater flob, 
As er zu ihm ſich mandr, 

Drri Brüder waren! im Verband — 
Fluch teeff fie für und für! 

Ihr Falfcher Eng, ihr feiges Herz 
Treunt jept mein Lieb’ son mir!“ 


„Ude Dumfries, mein eigner Herb, 
Ade Garlavrod gut! 

Are bu feſtee Schloß von Ihrieve 
In meiner Danern Hut! 

Are Lochmabers Thor fo ſchoͤn. 
Rangbolm, bes Bitkwalde Zier! 

Ave mein Weib und eingige Luf, 
Nicht barf ich weilen hier!“ 


„pe ſchoͤn Edadale anf und ab, 
Du meiner Freuude Hans! 

Durch ihre unbefhäügte Schaat 
Wird ziehe der Reinde Graus! 

Doch rächend deht' ich meerher noch 
Dereinh vor ihre Thür! 

Are mein Weib und einzige Luft, 
Ich darf nicht fegn bei bir!“ 


„„D Here des Lanıe,”" dic Laby frac, 
„D gingen du mit mir, 

In meines Vrubers hohes Schloß, 
Geborgen wären wir! 

Die Hamiltons und Donglas dort 
Grhöben ihr Banier!”- 

Dauf für die Liebe, ſüßes Kind, 
Doch muß ich fort von hier! 


Und ab zog er nen goldnen Ring, 
Daran drei Eiegelärin: 

„.Dier! nimm bir bieß, mein halbes Lieb‘, 
Und den? du immer mein, 

Doch nähmſt du einen andern Lerd, 
Eh’ wieder ich bei bir, 

Drei Tag’ nicht hätt! er Vebenafrik, 
Dbwohl ich felbit wicht Hier!* 


Der Wind war frifeh, das Schiff bereit, 
Der Lotd ron ibr Ad want, 

Und Biele gaben ihm's Geleit, 
Der Freunde, gn dem Straud. 

Eie tranfen Wein, und man DBefcheib 
Ward frei ibm noch gebracht ; 

So jog er burch bie Fluth fo grau: 
Sord Marwell nahm gut Macht. 


&r Metter, 
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Leben, Briefwechfel und Schriften Wafbing: 
‚ tons, 
mit einer Einleitung herausgegeben von Guizot. 


Unfern Lefern gedenten wir aud bem obengenannten Werke 
mit naͤchſtem Einiges mittbeilen zu innen; einftweilen geben 
wir dad Antereffantefte and dem Bericht, welden Ebarles de 
Remufat über das wichtige Werk erftattet. 

„Die Welt entbebrt der großen Männer, und man beiaup: 
tet, fie werde auch feine mehr feben. Man verbammt die mor 
dernen Staaten dazu, Biejenigen, bie im ihrer Mitte geboren 
werben mwürben, zu überfeben oder zu verfennen; ja man fpricht 

men fogar die Araft ab, ſolche bervorzubringen. Das Getreide 

ibt noch auf ihrem Boden, aber bie Eiche wird nicht mehr 
darauf wachen. Man fagt, dich fen bie Echuld unferer Eivilifation, 
und zwar hält man fi gerade au dad, was das Beſte an ihr iſt. 
Sie ift, fo verfihert man, zu vernünftig, zu regelmäßig in 
Allem, zu formaliftife in der Politit, mm dem Genie des Han: 
deins Freie Bahn zu laffen. Die eiferfühtige Achtung ver allen 
Rechten, bie noch eiferſüchtigere Achtung vor allen Jutereſſen, 
bie feigenden Fortichritte drd Geifted der Prüfung und For- 
fhung, die unruhige Sucht nach Gleichheit, die nichts im Dun: 
tel laffende Deffentlichkeit, die Eontrole der öffentlichen Mei- 
nung, welche die Ilufionen zurdemweist nnd dad Vertrauen vor- 
ſichtig prüft — erſcheinen als eben fo viele unüberfteigliche Hin: 
bernife für jene beinahe unumſchrantte Matt, nach melder 
die großen Männer fircben, und Die dazu erforderlich ift, dafi 
man fie mit diefem Namen nenne, Cs fcheint, es gebe für fie 
fein Publicum mehr. Wo der Dichter fo viele, da find die 
Bewunderer felten. Rum ift aber der Mubm nichts Anderes, 
als die allgemeine Bewunderung, und die großen Männer leben 
nur durch den Ruhm. Zu nleicher Zeit find Me ſocialen Ange— 
legenheiten etwas fo Umfaſſendes und fo Vekanntes geworden, 
daß feine Intelligenz fie beberefihen fan, und doc jede Intel: 
ligen; ſich fähig glambr ‚fie zu fallen. Alles iſt ſchwerer und 
weniger geheimmißvol. Man glaubt nicht mehr an die Macht 








von Individuen. So ſcheint es müſſe binfort, was fich noch 
Dentwürbiged begeben foll, nur durch das Zuſammenwirken 
Uller geſcehen. Und wer fann es heutzutage ber Geſammtheit 
gleich than? Diejenigen, denen die Geſchichte den Namen der 
Großen gab, baben es fich ihren Zeitgenoffen gegenuber bequem 
gemacht, und welde Opfer fie auch der Mothwendigkeit gebracht 
haben mögen, fie baben ſich dech fait immer ald Gebieter be: 
nommen und ihrem Yabrbundert den Impuls gegeben. Es 
gibt Wenige, deren ganzes Leben etwas Anderes geweſen wäre, 
als rine lange und gewaltige Anftrengung, um bie Welt jur 
Einwilligung in die Freiheit und Ungebundenheit ihrer Leiben- 
fhaften zu bewegen. Cine Perlönlichleit die ſich gewaltthärie 
geltend macht — das war bisher das Merkmal der Größe, Ir 
ein ſolches Vorrecht beurzutage noch möglich, iſt es nicht auf 
immer mit allen Vorrechten zu Grunde gegangen? 

Aber doch bat ed einen Mann gegeben, einen eingiaen 
vielleicht, der gewiß den Nubm verdient bat, und ber weder 
feine Zeit nob fein Land gewalttbätig behandelt, der ſich die 
Bewunderung unferd Jahrhunderts errungen bat, indem er 
feine Grundſatze achtete und deffen Ruf bem VBensuftfeon der 
Menichbeit nichts gefoftet bat; vinen Mann, der artbeilt und 
verfochten bat alle wahren Ideen, alle berechtigten Leidenſchaf- 
ten unferer Epoche, ohne ihre Ausſchweifungen, Ehimären und 
Schwäden zu kennen; bem es gelungen it, feinen Namen zu 
einen berrfcbenden zu machen in dem nationaliten Errigniß der 
Geſchichte, und der groß war in einer Revolution; groß im 
Krieg und groß in der Politif, in der Freibeit und in der Mer 
gierungskunſt, groß für die Philofophen und für das Boll; ein 
Weiler und ein Held — und Diefer Mann If der General 
MWafbington. - 

Hier baben wir alſo doch ein Beifpiel; und follte es auch 
das einzige bleiben unter den modernen Staaten, fo wäre es 
dech immer gut, es ibrem Grbächtnig zurückzurnfen; namentlich 
märe es von Vortheil, Frankreich daran zu erinnern, es bem 
Unglauben eutgegengubalten, welcher fib im Punkt ber Größe 
und des Ruhmes mehr und mehr ausbreitet. Unſer Vaterland 
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ergibt fich immer gar leicht cinem entmuthigenden Sfepticie: 
mus, einem erniedrigenden Mißtrauen. Daber mar es ein glüd- 
licher Gedanke, ibm die unlaugbaren Anſprüche Wafhingtond 
auf die Bewunderung ber beiden Welten in ihrer authentiſchſten 
Meinheit vorzulegen, ihm in Einem ®emälde zu zeigen, wie bie 
Mechte der Nationen geehrt und vertbeibigt, die Bedürfniffe und 
Forderungen des Jahrhunderts geihent oder befriedigt, feine 
dern realifirt und gefördert wurden, und doch inmitten von 
all diefem ein eigenes nnd perfönliched Handeln, und fo zu 
fagen Die Originalität eines überlegenen Mannes im Einklang 
mit Allen und unterihieden von Allen, beberrihend und ver: 
tretend fein Waterland, feine Epoche, feine Sache, in Einer Per: 
fon @inbeit und Vielheit bleibend, wie Pascal jagt, Das hieß, 
unfern Augen ein fchöned Schaufpiel bereiten, und wahrlic, 
wir bedürfen fchöner und erbebender Scauſpiele. Guizot ift 
einer der Geiſter, welche die menihlihen Dinge nur von einem 
großen Seſichtspunkt anfhauen mögen. Es it feinem Geſchmack, 
wie feinem Talent gemäß, alles was er berührt, zu erheben, 
und, der Geſchichte gegenüberfiebend, fept fih fein Geiſt mir 
Leihtigkeir in Einklang mit ber Größe der Ereianiffe und der 
Menſchen. Die Geſchichte hat in der That zwei Klippen zu 
vermeiden. Es gibt eine banale und gefallige Philanthropie, 
weiche das allen Dingen anhängende Hrbel und Böle verfennt 
und verldugnet, und die Schwäche der Theorien, die Gefahr der 
Leidenſchaften, bie Unzulanglichkeit der menſchlichen Vernunft 
und des menfhlichen Willens übertündt. &s gibr einen eng- 
herzigen und aunſchwarzenden Migorismus, der die Macht der 
Wahrheit mie der. Tugend begweifelt, und der, die Kraft des 
guten Genius der Menſchheit verfennend, ihr ihre Fortichrirte 
und ihre Rechte ftreitig macht uud zu zeigen fncht, daß fie be: 
frändig die Sklavin oder die Narrin ihrer Leidenihaften oder 
Zraume ſey. Das eine mie das andre Epftem macht abwech 
felnd die Geſchichte ſchmeichleriſch ober ſatyriſch, Lügenhaft oder 
entmuthigend. Weit entfernt von dieſen beiden Verirrungen 
iſt der Geiſt Guizots, jener ernfte und firenge Optimisnms, 
der ums die wahre Philofophie der Gefchichte wie die wahre Pos 
Hirit zu harafterifiren ſcheint. Keine von beiden foll weder un: 
ern Schwaͤchen liebfofen, noch unfern Ehrgeiz niederichlagen. 
Jene fol Alles begreifen, obme irgend etwas Böfed zu rechtfer⸗ 
tigen, obre etwas Wahres zu verbeimlichen, ohne etwas Großes 
zu erniebrigen, während diefe dem Staatsmann gebietet, nöthi— 
genfalls feiner Partei zu widerftehen, ohne fie zu verrathen, 
feine Zeit zu lieben, obne ihr allzugefällig zu ſeyn, und der 
Wahrheit und der Hoffnung Bngang und Leben in allen Gem: 


thern zu bereiten. 
(Bortfegung folgt) 


George Sand 
über das phantaflifhe Drama, 
(Fortiegnug) 
„War nun Goethe, biefes erhabenen Inſtincts entbehrend, wahr: 


baft Dichter? Nein, obgleich er im Ausdruck und Form der erfte 
Epriter und der größte Kunſtler der zwei Jahrhunderte war, 


deren Zierbe und Glanz er geweſen. War er Philofopb? Mein, 
obgleich er im Fach der Naturwiſſenſchaſten Arbeiten gemacht 
bat, Die ihn, wie man verfihert, bem berühmteften Naturforſchern 
gleih ftelen, und obgleih er, ald der erfte, bie Ideen einer 
ziemlich abftracten Metaphyſik im einer prädtigen poetiſchen 
Sprache darzuftellen wußte. Die große, reichhaltige Meihe der 
Merfe Goethe's beftärft mich in ber Ueberzeugung, daf er mehr 
Kuͤnſtler ald Dichter ift, Nirgends feheich ihn begeiftert, hingeriſſen 
von dem Gefühl des Idealen im menſchlichen Charakter. Goethe, 
der Stlave des Wahrſcheinlichen, d. b. der gemeinen Wahr: 
heit, geſchworner Feind eined romantifhen Heroismus als einer 
abſoluten Abgefhmadtheit, konnte ſich nicht entihliefen, ben 
Menſchen als ganz gut, noch auch den Teufel als ganz boͤſe zu 
ſchildern. Der Gegenwart verhaftet hat er die Welt gemalt wie 
fie iſt, und nicht wie fie ſeyn ſollte. Es ſcheint er habe ſich ge: 
ſcheut vor einem moralifhen Abſchluß, geihent vor irgend einer 
Gewißheit. 

„Daher auch wehe dem, ber Goethe nachahmen will! Wer, 
wen er ſoſtematiſch jede Art von Ueberzeugung zerſtoͤrt, und im 
eignen Herzen jeder Epmpathie den Krieg erflärt, um ſich vor 
bem engberzigen Geſetz der gemeinen Wahrſcheinlichteit zu beu: 
gen. Wer fönnte da groß’ feon? Goethe allein vermochte eg, 
nur er vermochte gut gu bleiben; denn er mar nicht ner ein 
großer Scriftfteller, fondern auch ein Schöner Charakter, eine 
edle Natur, ein uncigenmißiges, redliches Herz. So urtheile ich 
nicht nach ben von ihm erſchienenen Biograpkien, auch nicht 
nad) feinen eigenen Memoiren, denn ich bin etwas mißtrauiſch 
gegen das Urtbeil, das ber Mann, d.r at warb ohne eine Ge: 
wißheit, ber fi ſelbſt und über. bie Thatfachen feines frühern 
Lebens füllen muß; fo urtheile ich nur nach feinen Echöpfungen. 
Seine Helden find keine Romanbelden, aber gute Drenfben. Ich 
bedauere, daß ich im ihnen nicht jenen Simmelsitrabl finde, ber 
mich mit ihnen in eine böbere Welt empor träge; aber ich weiß, 
daß fie noch micht von diefem neuen Licht verklärt ſeyn fonnten. 
Es war noch nicht uber ben Horizont herauf, ald Goethe fein 
veben und fein Genie in bie Kluft des Jahrhunderts warf. Un 
mittelbar über ibm ſteht eine andere Seſtalt, weniger grandios 
und vollendet, und doc verdunkelt fie ibn, bemn ſchon zerſtreut 
fih die Nacht, die Sonne Tteigt, und Borond Stirue wird von 
ihren erften Strahlen vergoldet. Das Jbeale, einen Augenblick 
zurüdgedrängt durch das newerungsfichtige Streben des Jahr⸗ 
hunderts, erfcheint wieder befreit von ben Molfen jener Ueber⸗ 
gangsphilofepbie, als Sieger über bie Nacht des Bla 
tismus. 
Manfred, 

„Boetbe hat uns ein koſtbares Erbe hinterlaſſen. Mad au 
ber Gedanke bes Erblafferd gewefen, nehmen wir feine Wohlthaten 
mit Dankbarkeit an und fuchen wir fie und zu nutze zu machen. 
Eine ſchoͤne Form im der Kunſt iſt auch ſchon eine Wohlthat für 
unfern Geift. ‚Sie erhebt unfer Urtheil, fie ichärft und ftärft 
unfern Geſchmack, fie veredelt unfere Lebensgewohnheiten und 
belebt ale unfere Gefühle. Ahmen wir ja nicht die engherzigen 
Urtheile und die abfurden Proferiptiomen einer frühern Zeit nad, 
dadurch daß wir aus umferm neuen Tempel bie großen Männer 
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verbannen, deren Formeln ſich nicht mit unferer ibealiftiihen Or: 
sbeborie vertragen! Dieß alles findet feine Anwendung auf By: 
ron noch mehr, als auf Goethe, auf Manfred noch mehr ald auf 
Fauft. In dieſem Gedicht, dem Nachfolger bed erſten, ſehen 
wir, auf ben erſten Blick, einen noch ungluͤclichern, noch ſchulbi⸗ 
gern, noch verbanmterem Menſchen als Fauſt. Hiſtoriſch iſt es 
dieſelbe Perſen wie Fauſt, demm es iſt der von der wider⸗ 
lichen Geſell ſchaft des Merhiſtopheles beſreite Fauſt, es iſt 
Fauſt, widerſtehend dem ganzen Heer der Hölle, Fauft der. Sie 
ger Uber die Sinne, uber eitle Wiſſensſucht, über eitlen Ruhm 
und guͤhende Leidenſchaften, Pfochologiſch iſt es nichtmehr ber 
ſelbe Menſch ſondern «ein newer, ein umgerwandelter Fauſt, der 
die Qualen des thätigen Lebens durchgemacht hat) der nnabfiht: 
liche aber troftlofe Mörder, Fauſt, der Sretchen uud alle Hoff: 
nungen und allen Zroft überlebt bat. Nicht mehr der Ueber: 
druß und bie Unruhe find es, die feine Seele verzehren, ſondern 
die Reue und die Verzweiflung. Er it in eine neue Phaſe fei: 
nes entferliben Daſerne getreten. Die unglückſelige Umge 
bung, bie ihm einſchloß, bat ſich verändert, und fein Weſen 
ſelbſt auch bat fi verändert, Micht mehr der Spötter 
Mephiſto ift ed, der ihm mit feinen Sartadmen quält und ihn 
mit Wolliften beraufcht, um ihn zu zwingen, unter dem Geſetz 
bes Zufalls zu leben; dad ganze Heer der Fintternif, bie Dews 
Ahrimans, der Nönia der Dämonen in Perſon it es, der mit 
Memefld und den unheitvollen' Parzen kommt, um einen Kampf 
auf Leben und Tob zu beglimen, aus welchem zwar FanitMan- 
freb als Sieger hervorgehen wird, -aber wo noch entichlichere 
Qualen als die frübern feinen Todeskampf umlagerı. In diefer 
neuen Phafe, die man: die Phaſe der büßenden Berföhnung Fauſte 
nennen könnte, has zwar ber große WVerbrecher, ber erhabene 
Verſfluchte nicht mehr die Qualen eines aierig ſtrebenden Geiſtes 
zu erbulben ; der Wiſſenstrieb hat in feinem kühnen Flug inne 
gehalten an dem ag, mo das Herz brach. Aber aus biefen zer: 
reißenden Schwierzen idöpft dieß Herz, dad bei Fauſt nicht lebte, 
bei Manfred ein intenfives Leben, ganz aus Rene und Gewiſſens⸗ 
angſt beitebend, eine unmterbeschene, unerbörte Marter. Diefer 
neue Fauſt iſt weit lebendiger, weit zuaänglicer unfern Spm: 
pathien, viel menſchlich edler ala ber eriie. Wir finden bei ihm 
nicht mehr die Widerſpruche, die uns bei Kamit mit Erftaunen 
und Zweifel erfüllten. Dad Geheimniß, welches fein vergangenes 
Leben einhuͤllt, besicht fich nut auf Thatſachen, uͤber welche zu 
grübeln nandg it, - Seine Geſchichte iſt uns unbefannt, aber 
fein Herz ift uns emtfchleiert. *) Dieb Herz liegt halb offen und 
biutend vor uns ba, es leider, und fofort verftehen wir es, er: 
fennen wir ed, denn das Reiben if unſer Aller Erbtheil, und 
wir brauchen nicht eben win Verbrechen begangen zu haben, um 
m willen, mas es heißt: ewig ‚weinen und hoffnungslos leiden! 

„En it denn Manfred ein weit hoͤherſtehender Menſch ale 
Gauft. Er befigt nicht minder als dieler die. Empfindung und 
ben lyriſchen Enthuſſasmus für die Schönheiten der Schöpfung ; 
aber er empfindet fie anders, ‚er vergöttert fie anders ald Spinoza 
nnd Goethe; er miaterialifiet nicht die göttliche Idee, im Gegen: 

*) Fine abweichende Anfücht Über Hein Panft iſt andarfosornen in 

Biefen Blättern, Jahrgang 1837, S. 250. 


theil, er vergeiftigt ‚die materielle Schöpfung. Auch er „erkennt 
feine Brüder im ſtillen Buſch, in Luft und Waſſer,“ aber nicht 
indem er fih vernichtend der Materie ſich gleich ſtellt, nicht in: 
dem er die Unfterblichteit des Bebantens abihwört, um in refig: 
nirter Verzweiflung mit den. groben Elementen bes phofiihen 
Lebend Bruberſchaft zu fchliehen. Nein! Manfred, nad Birt der 
beibnifchen Potbagorder, leiht win zottliches Leben ben ftummen 
Schönheiten ber Natur, ober beat ihnen eine mehr aid menfch- 
liche Tutelligeng bel. Er beichwört bie Feen in der firdenloien 
Meile des Schmeed und in dem ſtaͤubenden Dampf ber Wafler- 
faͤle. Beim Zon ber Schalmei ruft er: 

„E wir der Greif ich ſolchen helden Tous, 

“ine lebend'ge Stimm’, ein: Miohlimtehanc, 

Ein allerfreueub, Börperiofes Weſen· 
Das Ideale, das dem Fauft fehlte, römt über in Dianfred ; bag 
GSefuͤhl, die Gewißheit der Unfterblichleit des Geiftes tragen ihn 
beikändig and ber Welt der Sichtbarkeit in die überfinnliche. 

„Niemand, dente ich, wird wohl hier ben plumpen Einwurf 
machen, daß dieß Phantaſtiſche iim Manfred mm ein Spiel des 
Seiſtes, eine Laune der Cinbilbungatraft: fen, baf Boron nie an 
bie Fee bed Montblanc, das Schloß Atmimand u. ſ. w. geglaubt 
babe. Icrder weiß, daß in ber phantaftifchen Poefie alle dieſe 
Geſtalten freie Mllegorien find. ber in der Wahl md Be- 
handlung diefer Allegerien offenbart ſich Mar der ibeale Horigont 
des Dichters. Wo Kauft nur auf Heren und Herenmeifter auf 
Biden und Befenitieln , krlechende und giftige IUngeheiter, haͤß— 
liche und groteste Wiftonen eines wahnfinnigen Gedaͤchtniſſes, be- 
ſeſſen von der Häßlichkeit ber menfchlichen Laſter, jtößt, ba begeg⸗ 
net Manfreb auf dem Berg ſchoͤnen Genien, auf deren rubiger 
und klarer Stimme fi die Unſterblichteit abſpiegelt. Das Pban- 
taſtiſche bei Fauſt iſt die blinde Unordnung und ber Zufall, bei 
Manfred bie ‚göttliche Weisheit und Schoͤnhrit. 
„Und darum ſcheint mir Byron, weniger Künſtler als Goethe, 

d. h. weniger gebiet, weniger correct und logiſch in vielen Be- 
siehumgen, doch weit mebr Dichter ald Goethe, und weit religid- 
fer zu ſeyn, als die meiften umferer modernen ſpiritualiſtiſchen 
Dichter. Ja foger — ich bitte beſcheidenſt ben großen Loriket 
um Verzeihung, welcher an Byron bie berühmten Verſe gerichtet 


„Behrimnißsoller Grit, Menſch, Engel, Tümen, 

as Du and ſtyft, ein ‚guter — böſet Benin," 
Byron ſcheint mir viel mehr vertieft im die Wiſſenſchaft und 
Erforſchung der göttlichen Dinge, als Here von Lamartine felbik! 
Er bat nie die Tradition bes Katholiciemus angenommen, er 
dat nichts leichthin angenommen, die Sache erichien ihm zu 
wichtig, als dab er fie nicht hätte im Allerheiligſten feiner Seele 
mit Wärme und Bitterfeit erdrtern ſollen. Er himmerte ſich 
fehr wenig darum, für einen Mtheiften ober Eteptiter zu gelten, 
er, ber unter allen Poeten den ftärfjten religiäfen Trieb und In— 
ftinet befaß! Durch die Natur dieſes veligiöfen Gefühle ſelbſt 
zu einer trotzigen Aufrichtigleit verdammt, gab cr allen auarchi— 
ſchen Bewegungen feines Bewußtſeyns fih bin. Ws er endlich 
müde ward, im biefem einerfeits abergläubiichen, andrerfeits uns 
gläubigen Zabrhundert vergeblih nach einer Formel zu ſuchen, 
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welche feinen Glauben erleuchtet hätte, umterlag er einer erbabe: 
nen Verzweiflung, und ſchrieb mit fieberglühender Hand: 

„D ſterben — — — 

Dich wieder in das Nichts verwandeln, 

Das vor bes Lebens Qual id war!“ 
Aber diefe Stunden der Entmutbigung — zeugen fie nicht gerade 
von der ſchmerzlichen Ermattung eine Seele, die ſich im Suchen 
nad einer Gewißtzelt der Unſterblichkeit erfchöpft; und viele 
Stellen im Manfreb fpredhen es aus, daß er an die Ewigkeit bes 
Gebantens unb der Seele glaubt.” (Hier folgen mehrere Eitate, 
die wir bed Raumes wegen übergeben; dann fährt der Wer: 
faſſer fort:) 

„Jedermann kennt die legte Scene, bie fo unvergleihlic 
hoc über allen Entwidlungen ähnlicher Urt fteht; und nun ver: 
gleiche man damit bad Eude von Fauft. Hier ruft Mephiſtophe⸗ 
les dem Faufk zu: „Her zu mir!” und Kauft, immer ber Sklave 
des Daͤmons, läßt fih wegreißen vom letzten Seufjer Gretchens. 
Man vergleiche biefe feige Schwäche mit ber erhabenen Kraft 
des fterbeuden Manfred, und betrachte bie Rolle, melde bei Bp: 
ron der von einem göttlichen Hauch befeelte Menfch ipielt, ge: 
genüber von der Rolle, welche Fauft bei Goethe fpielt, im Aampf 
mit dem Geift der Finfterniß, d. b. mit feiner eigenen Armielig- 
Beit, welde alles göttlichen Beiſtandes entbehrt. — Ich glaube 
nicht, daß das Phantaftiihe je mit folder Meifterfhaft behandelt 
worden it, ober je ſonſt behandelt werben kant, wie in biefer 
Schlußſcene des Manfred, Nie hat man mit fo einfachen Mit: 
teln einen dramatifhern Effect hervorgebracht. Dieß langfame 
Erſcheinen des Geiſtes, den der alte Priefter zuerft nicht wahr: 
nimmt, und dem er, wie er fich nad und mac zwiſchen ibm und 
Manfred fihtbar erhebt, mit Schmerz aber ohne Entiehen be- 
trachtet, ift von duͤſterm Ernft. Ich glaube es iſt nichts auf der 
Welt fo fhwer, ald eine ernſthafte Geifterbeihwörung. Goethe 
war, nachdem er den Mepbiftopbeles mit glängendem Wis und 
Spott ausgeftattet, genoͤthigt, um ihn für die Phantafie fürd- 
terlich erfcheinen zu laffen, alle Kräfte feiner an gräßlien Ge 
mälden, am entfeglihen Ungethümen reichen Erfindung aufjubie- 
ten. Nah ibm war nichts in biefer Art mehr möglich ‚Fund, in 
feinen Fußſtapſen zu wandeln, hätte nur zur Parodie geführt. 
Byron bat fi diefer Gefahr nicht audgefegt, fein ditfterer und 
majeftätifher Genius verachtete die Meinen Mittel, mit melden 
der glängendbewegliche Genius Goethe's fo große Wirkungen ber: 


vorgebracht hatte; Bpron ſah im Teufel nur die Verfonification’ 


ber Verzweiflung, bie er in feinem Innern trug, und doch ift 
er in ber Erſcheinung biefer bölifhben Gottheit eim chen fo gro: 
Ber Kuͤnſtler gewefen wie Goethe. Er hat felbit einen reinern 
Geſchmack bewährt, fofern er keiner feiner phantaftifhen Geftalten 
die entfeglichen Formen lich, melde in das Gebiet der Malerei 
gehören. Er bat fie zu dem, was fie find, gemacht, rein nur 
duch bie Idee, welche fie daritellen, und doch find es feine fro- 
ſtigen Allegorien, wenigftend empfindet man fie nicht als ſolche 
Sie erfüllen die Phautaſie mit faltem Schauer fo gut ald bie 


Heren, welde um ben Rabenſtein herum. „treten und weihen,“ 
ald Kauft und Mephiſtopheles in ber-unbeimlichen Nacht auf 
ſchwatzen Meilen daher braufen. Sie machen um fo mehr Ein: 
drud, je weniger man gegen fie anf ber Hut if. Es ift eim 
Meitteritüd, diefe Wirkung fo zu erreichen, und die Gränge ver 
ſchwinden zu machen, welde die philoſephiſche Ullegorie von ber 
poetiihen Phantaſie treuut Die Molle Des Abt von St. Mau: 
rice it ein Meifterwert, und ſteht weit über dem Prieſter Petrus, 
der und in Mickiewicz's Drama begegnen wird. Es find in ibm 
bie Güte, der demuͤthige Eifer, der. Glaube, die Liebe perfonifi: 
eirt. Manfred zeigt micht die geringfte Bitterfeit gegen ibn; 
der Dichter fühlte, daß dieß Wert eine zu hobe Philofophie ent: 
halte, als daß gegen biefe oder jeme Form ber Religion darin 
angefämpft werben dürfte, 

„Bibt es etwas im Gefühl und im Ausdruck Erbabneres, 
ald die unbefirgbare Kraft Manfred in der Stunde feines 
Todes, wo er die Verpweiflung verachtet, welche ihm dem letz— 
ten Athentzug ftreitig macht, und über alle Gewiſſensbiſſe, alle 
Zweifel, alle Leiden feined Lebens firge mit Hülfe jener großen 
Idee von ber ewigen Weisheit und Gerechtigkeit; 

3 „Vergeltung übt 

Der Seit, unſterblicher Natur, an ſich 

Bür all fein Thun uud Trasbten, gut und bis — 

Gr if ſich ſelbſt des Elenme Duell und Ente: — 
Hierin liegt ein ganzes Dogma, und ein wahres Dogma! Und 
welche unglaubliche Verblendung bat deun in England dad Bor: 
urtheil in Aufnahme gebracht, daß Boron der Dichter der Gert: 
Iofigfeit fev? Und wie haben wir, bie Worurtbeilsfreien,, diefe 
abgefhmadte Untlage wiederholen können? Iſt er nicht in Wahr: 
heit der infpirirtefte unter den Dichtern, nicht der edelfte Jüns 
ger des Idealen, der, in einer Zeit, beherrſcht vom Heuchlern 
und von Bublerinnen, die ihmen ald Agentinnen dienten, beu 
gewaltigen Muf der Empörung gegen den Fanatismus zu erber 
ben gewagt, und geſagt bat: mein, der Beilt bes Böfen balt 
im Weltall der bimmlifhen Mact nicht dad Gleichgewicht! 
Rein, Satan bat und nicht in feinen Krallen; Ahriman ift un— 
terjocht; bad böfe Princip muß fallen unter den Füßen dee 
Erzengeld, und diefer Erzengel ift der Menſch, erleuchtet end: 
lih vom göttlihen Strabl, den Gott in ibn gelegt bat! — 
Grobe und tbörihte Schmähungen find gegen Boron erhoben 
worden; begierig bat man alle feine Febler, mit maaßlofer Freube 
am Skandal, verbreitet, und darauf gehört; aber ein Tag mwirb 
tommen, mo ſolche plumpe und umverfländige Urtbeile fiegreic 
werben zurüdgemwiefen werden von den Kindern ber geringiten 
Proletarier ald veraltete Irrthͤmer. Gebulden wir uns denn! 
Die Nachwelt wirb viele Irrthümer berichtigen, viel Unrecht 
gut machen. Dir, Boren, troftiofer Prophet, Dichter gerriffener 
als Hiob und begrifterter ald Ieremiad, werden die Bölter aller 
Stämme bad Pantheon der Befreier des Gedanfend und der 
Anbeter des Idealen öffnen! 

(Bortfegung folgt) 
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Herr Ebbe. 
Diniieh. 


Herr Ebbe ritt ans Daͤu'mark hinaus, 
In bie weite Welt will er traben. 

Here Ebbe war ſich Selber zum Graus, 
"Rann Niemand lieb mehr haben. 


Er hatte getanzt im Hauſe der Braut 
Mer das aus dem. Sinn ihm bräcte! 

Er hielt das Licht, als fie wurde getraut 
Daheim im ber legten der Nächte. 


Die Orant mar feine Oraut, iin fo wertg, 
Nun wollte den Bruder fie chen. 

Cie Rarben beide von Ebbe's Schwert; 
Die Eltern mußten c& ſehen. 


Fort trug ihn der Mehndr ſonder mi’ 
Mit dem ſauſenden Ws um tie Wette 

Den dreunden note Felnden war er vothaßt, 
Er Hatte nicht bleibende Sttte. 


Im Breien fehlief er alljeve Nacht, 
Und löfchte vie Zug’ im Thauc. 

Erin Klepper an feiner Seit hielt Wacht 
Im — ah ber — it 


Sah bin anf yon Sem und fenfü,- wies file 


4 Bei feines Hexrn Ungläde, 154 
Yo "Bortjagte Herr Ebbe drtimal ihn, 
Doch ‚breimal Fehrt? er gurüde, 


Nicht hält-zu Lande Herr Ebbe noch aus, 
Gr ſetzt ſich zu Schiffe geichwinde, 


Pit dem Klepper befährt er ver Wellen Gebraus, 


Ges ſpielten wie Segel im Winpe, 


Als poiſchen Himmel und Waffer er Aant, 
Zu den Wolfen blidend, ben fchuellen: 

Die Echärp‘, ein Geſchenk aus Adelheide Hand, 
Die gab er den Winden und Wellen. 


Ten goldenen Ning, der fo thener ihm war, 
Stuft' er in der Wogen. Gewimmel. 
Dem Ring folgt eine Thräne, fo Mar, 
Au fahen's die Stern’ am Hinmel. 


Das Ruder auch marf er über Bord, 

Den Schild und das Schwert, das gerötbet 
Noch war von feines Bruders Dort, 

Und das die Braut ihm getödtet. 


So für” er in der Mogen Gebraus, 
Dos Schiff mag im Winde treiben, 
Das Pferd auch ſpraug aus ber Führe hinaus, 
Deim Herren wollt! es bleiben, 
B. S. Ingemann. (R%. Kannegiefer.} 


Leben, Briefwechfel und Schriften Wafbing: 
tons, 
mit einer Einleitung herausgegeben von Guizot. 
(Bortfegung.) 
Guizot, der unferd Erachtens die Politit und die Geſchichte 
jederzeit fo verftanden bat, mußte ſich ganz in feinem Elemente 


finden, als er von der amerifanifhen Mevolution und vom Ger 


neral Wafhington zu ſprechen hatte, Kein Ereigniß und gewiß 
fein Mann bat weniger Veranlaffung zu jenen Beihräntungen 
im Lob und in der Sompathie gegeben, welhe eine fo pein-' 
lihe Pit für den Hiftorifer find, Much glaubt man, indem 
man Buizotd Buch liest, zu empfinden, daß er die fchöne Ein: 
leitung, worin. er Wafbingten anfündigt und beurtheilt, mit 
einer lebendigen und ernften, glübenden und gehaltenen Begei: 


ſterung gefchrieben. Sein Gedanke gefiel 
in der Betrachtung bed Schöniten unter allen irbifhen Dingen: 


einer geredten Sade, einer nationalen Revolution, eines 7] 


loſen Ereigniſſes, eines großen und tugendhaften Minnes. FE 
bat ſich bei feiner Darftellung beſtrebt, in feinem Grit und in 
feinem Werft feinerfeit! gu verbindensund zu verföhnen, was er 
it der Wirklichteit verbunden Dorfand: die proßberzigen und 
die praftifhen Ideen, Die Grundfäge der Freibeit und die Mari: 
men der Ordnung, dad gerechte Mißtrauen, welches die Kennt: 
niß feiner felbit und der Menſchheit einflößt, und den umer: 
ſchuͤtterlichen Glauben dee Wernunft an die Herrſchaft ded Gu⸗ 
ten und ben Sieg db beit. Bein ernitgefiunter Maun, 
der in den Kampf unfrer Meinungen und ſtreltenden Anf 
bineingefchleubert ift, wird obne innere Bewegung lefen, mas Gui⸗ 
zot gefchrieben. Ich münfchte hoffen zu dürfen, daß er die grund: 
loſen Anmafungen gewalttbätiger und cimärifher Grifter jer: 
ftören werde. Vornehmlich aber wunſchte ih glauben zu dürfen, 
daß er denen wieder einige Kraft und Kühnhelt einflögen werde, 
die, ohne Leidenfhaften wie obne Hoffnungen, den Ueberzeu— 
gungen mißtrauen, Die Ideen verachten, und bie dängftlice 
Scheue für Weisheit halten. 

Wir verfuhen nach Guizot ein Bild von Waſhington und 
feiner Zeit zu geben; vielleicht daß daraus einige Delehrung 
für unfre Zeit abzuleiten ift. 

Das erſte Erforberniß einer Mevolution iſt: daß fie recht: 
mäßig fen. Wir fchreiben, Gott fep Dank, in einer Zeit, wo 
man die Mehtmäßigkeit der amerifanifhen Revolution nicht 
mehr befteeiten wird; aber dieß Verdienſt kommt nicht ihr 
allein zu, Die ſchwetzeriſche, die hollandiſche, die engliſche, die 
frangöfifhe Mevolution ſind rechtmäßig geweſen. Aber die ame: 
rifanifche Revolution freilt ſich mit charalteriſtiſchen Merkmalen 
dar, welche fie vieleicht unter allen Ereigniffen diefer Gattung 
zum reiniten und glüdlicften ftempeln. 

Man bat oft gefagt, die Amerikaner ſeyen ein neues, jun: 
ges Wolf, und eine Mevolution ſey für fie weit leichter geweſen, 
als für die europaiſchen Staaten, Gekruͤmmt unter der Dürde 
ber Wergangenheit, belaftet von Erinnerungen und Traditionen, 
können diefe ihr Joh nicht abfhütteln ohne gewaltige und 
manchmal ftrafbare Unftrengungen. Bei ihnen machen ſich hef— 
tige Leidenſchaften Zuft im Angriff wie in ber Vertheidigung. 
Der Fanatidmus ift nothwendig, um zu jeriiören, was der Fa: 
natismus vertbeidigt. Daber jene Kämpfe, jene Ausbräde der 
Rache, jene Gränel, welche England und Franfreich erlebten. 
Es ift wahr, bie Vergangenheit laftere minder ſchwer auf dem 
amerifanifhen Staat. Dech war er nicht fo neun, nicht fo von 
Erfahrung und Erlebuifen entblößt, ald man oft annimmt. 
Das Land der Bewohner der dreizehn Solonien mar nen, die 
Bewohner felbit waren es nicht. Ed waren Schanfpieler der 
alten Welt, auf das Theater der neuen verpflangt; es waren 
alte Engländer im Neuengland. Sie trugen das tiefe Ge: 
präge der in ihrem. Stamm erblihen Gewohnheiten und Anfic: 
ten; die angebornen Tugenden hatten größere Einfachheit an- 
genommen in dem rauhen Leben des Anbaues eines noch jung: 
fräuliben Bodens, und mehr Kraft in ben Kimpfen des Schanz- 










Befahren und Anftrengungen ber Wüfte. Es 
mar eime eigenthämliche Werbindung der Sitten, mit melden 
wir gern die Geſellſchaſten des Urpuftandes fhmüden, und der 
Traditionen, die nur vorgerüdteren Staaten angehören. 
ſocialer Glaube war alt, wenn auch ibre Gefellichaft felbit es 
nicht war, und ſie hatten ſich der Natur gendhert, ohne ihre 
Einfichten und Erinnerungen zit verlieren. Feinde der Unord⸗ 
nung wie der Unterdrückung, an Ehrfurcht gewöhnt und ſtolz 
ehtichloffen und gemäßigt, hatten fie nichts von ber Unerfah— 
renheit und von dem Ungeſtüm noch neuer Mationen, als fie 
fih ernſt und beinahe friedtich für ihre Unabhängigkeit und Frei: 
beit erhoben · * *X 

"Die Chre und die eugung bewaffneten fie gegen Eug- 
lands Deſpotismus, nicht bie Verachtung einer ſchwachen Ge— 
malt und verfchriener Geſetze, nicht bad Gelüften nah Empö— 
rung, welches ganz matürlich entſteht in denjenigen, die da Zeu— 
gen find einer verborbenen und entnerpten Regierung. Nicht 
ber durch Mißbrauche und Fehler gewecte Geiſt der Reiki, nicht 
das durch Eontroverfen ermuthigte, fpeculative Raifonuement 
hatten fie zur Entbeung der Freiheit geleitet. Die Freiheit 
war für fie weder eine philoſophiſche Iudbuction noch eine lite 
rariſche Mexigfeit, fondern ein nationaler Glaube und ein Fa: 
miliengefübl. So verſtanden, fo geliebt, läuft die Freiheit wicht 
Gefahr, jene deſtructive Verneinung zu werden, melde mit 
allen Jochen and alle Bügel zertrümmert, alle Reibenfhaften 
gegen alle Regeln und Geſetze entletter und bie Welt verbeert, 
um fie zu befreien. Die alte Regierung eines eivilifirten Lan⸗ 
des bietet oft in ihren lepten Jahren ein für Die Moral der 
Völter gefährliches Schauſpiel bar: das eines nicht ehrmürbigen 
Alters. Da eilt bie Gewohnheit, bie Iujtitutionen zu verhöß: 
nen, dem Berlangen fie su ändern voran. Gin Staat entars 
tet, wenn er lange Beit bie verachtet, die ihn deherrſchen; er 
wird mehr des Gehorſams überdrüffig, ald er die. Freiheit liebt; 
er verliert ben Sinn für die rehtmäßige Autorität und verfält 
in bie politiiche Impietät. Nichts dergleichen war bei den Ame: 
rifanern bes vorigen Jahrhunderte, Ihr erniter und trabitie: 
neller Freibeitöftnn glich nicht jenem neuerungsſüchtigen Reac⸗ 
tionsgeift, der bie Empörung. ald folde liebt umd auf feinem 
Weg alles umſtürzt, was er ſtehen ſieht. Voll einfachern Stol- 
zes ald die Gicambrer unierer Geſchichte hatten bie Umerifaner, 
die nie vor Goͤhen das Knie gebeugt, nicht erſt zu verbrennen, 
was fie zuvor angebetet. 

Wie mußte die Mevolution eines folhen Volkes ſich ge: 
ftalten? ET a 

Die menſchlichen Leidenfchaften achten nichts. Wenn ein: 
mal bie @reigniffe fie aufregen, fo verführen fie bie Bejten, ma: 
chen die Weiſeſten irren; fie reißen mit ſich fort: ſeibſt die Sit: 
ten, munter beren Schatten fie erwachſen find, und verbeeren, 
mie entzündeted Stroh, das Feld, das fie getragen. Ware bie 
Unterdrücung, welche die Eolonien zum Anfitand bradıte, jene 
gewaltthätige Iprannei geweſen, melde Rachegefühle, entipre: 
hend ihrer Wuth, hervorruft, fo hätte ihr Uebermaaß Reprefla: 
lien zur Folge gehabt; die Amerikaner hätten fih gerädt, um 
fih zu befreien; denn fie waren Menſchen. ber hier muß 
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man ir '@lüd bewundern. Gemiß, der Widerſtand war ihnen 
erlaube; ſie waren. dazu verpflichtet durch die heiligen: Grund— 
füge und bie unverlehlichen Wahrbeiten, als deren Depafitäre 
fie ſich ſahiten; aber er war für ſie feine abfolute Nothwendig⸗ 
keit. Die brittifhe Megierung hatte nur ein conftitutionelled 
Yelneip bedroht ; man fonnte mit jagen, das fie bie Amerika: 
ger: verfolgt babe, fie hatte ed mur am Achtung gegen fie fehlen 
laſſen; fie fanden, daß dieß ſchon genug ſey, und das macht ih⸗ 
nen: Eher ; aber fie fonnten auch überlegen, che fie hanbelten, 
fie lbefen nicht übereile zu den Waffen, fie pflogen Math mit 
der Alugheit, fie zügelten ihren Zorn, maßigten den Wibderftanb, 
und ſchienen fib Mühe zu geben, die Mevolution bei jedem 
Scqhritt ald berechtigt erſcheinen zu laffen. Sie entlebigten ſich 
ihrer wie einer Pilicht. 7 

Sodann war die Negierung, bie ſie angriffen, micht anwe⸗ 
ſend, nicht unter ihren Augen, nicht abwechſelnd uͤbermüthig 
und ſchwach, mit. n Anſprüchen nicht einzelne Heinz 
liche Qualereien verbindend. Sie ſtrafte wenig, von fern ſtraft 
man. nicht, man fangt Krieg an. Ed war ein Bürgerfcitg, weil 
beide Heere von gleicher Abftammung waren, bie gleiche Sprache 
rebeten und lange Zeit die gleiche Megierung, bie gleiche Fahne 
gehabt hatten. Aber wo dad Meer die beiben Fractionen eined 
Woites fcheibet, und wo, wenn ed zum Kampf fommen fol, bie 
eime ihre Soldaten zu einer fermen Exrpebition einſchiffen muß, 
ba verliert der Bürgerkrieg viel von feinem Elend; ber minber 
lebhafte Hab erzeugt weniger Verbrechen; dad Wölterreht be: 
fteht fort umb ermäßigt fie; der Sieg zeigt ſich wicht unbarm⸗ 
berzig und bie Kraft ertennt Gefehe an, Das it eimmeiterer 
Umpftanb, der ber ameritanifchen Revolution dem. revolutionären 
Charakter großentheild benimmt. So erflärt fi der uner⸗ 
gleihliche Charakter ber. Mevolution von 1776. Man liest ihm, 
seichrieben. unb unterzeidmet: von der Haud berjenigen, die fie 
durchgeſetzt haben, in jener unſterblichen Unabhängigfeitdeufld: 
zung, worin gewiffermapen bie Seele ber ameritanifchen Nation 
uthmet. Benn man fie liest, fo ahnt man fchon, wie eine Re 
volution verlaufen wird, bie fo befonmen, fo gewiſſenhaft, fo 
ängftlih. ihr gutes Necht zu beweilen und ben oberſten Micter 
und Entfrheider der Gerechtigkeit auf ihrer Seite. zu haben ſich 
zeigt. Man fieht voraus, daß bei einem. Ereignis, dem ein fol; 
bed Meanifeit vorangeht, Alles in Uebereinſtimmuug ſeyn wird, 
Grunbfäge, Mittel und Mefnitat, und baf, wad im Namen ber 
Freiheit begonnen worden, durch bie Freiheit ſich vollenden umb 
bie Frucht der Freiheit tungen werde, Denn in der That, die 
Freiheit ik aus biefer Revolution bervargrgangen.! 
Nach dem Mevolutiondtrirg war nichts ehrenvoller für bie 
Nation, als bie vernünftige und tugendhafte Beftrebung, bie 
fie machte, um fic eine Regierung zu geben. Sie befah une 
einem hohlen Schein davon in den improvifirten Gemaiten und 
Behörden, weiche disher Dienfte geleifter. hatten. Die beiden 
gewöhnlichen Urfachen bed Deipotismus: bie Infuerection und 
der Krieg, hatten nicht ihre gemöhnlichen Folgen gehabt. Die 
BWoplfahetsausihüffe diefer Mevointion hatten nichts Dictateri: 
ſches gehabt, und ber Congreß ermahnte häufiger als er gebot. 
Ohne ſich der militäriihen Antorität hinzugeben, mißtraute er 


dech auch feiner, eigenen, und die Verſammlungen der. einzelnen 
Eolonien, weiche ſowohl gegen die des Congreſſes als die, der Ar: 
mee argwähniih waren, bebienten ſich ihrer Rechte mehr wie 
einer Zocalfreibeit, denn ald einer Megierungsbefugui . Eine 
Art Municipalgeift, wie das Mittelalter ihn emtwidelt bat, 
berrichte in den dreischn Staaten, mehr ein Geiſt des Wider: 
ftands ald der Leitung, mehr geeignet bie Privatrechte zu ſchutzen, 
ald die ber. Geſellſchaft zu retten. Ex hielt die Eentralgewalt 
gleichfam im Schach. Diefe unerfhrodenen Männer, welde 
einer mädhtigen Hauptitabt bie hoͤchſte Autoritaͤt zu beftreiten 
gewagt hattem; wagten nicht, fie für fich zu behalten. Gie er: 
Härten den Krieg, und beſannen ſich, ihr and dazu zu zwingen; 
fie nahmen England. dad Recht, Steuern amfjmerlegen, ohne 
felbft davon Gebrauch zu machen; fie nahmen alle Prärogatine 
einer Regierung in Anfpruch, und regierten felbit nicht. @ine 
übermäßige Achtung vor der Freiheit fepte fie ber Gefahr and, 
fie gar nicht zu erobern, 

Diefe Bedentlichkeiten teilten mehr als einmal bad Heil 
Amerita’d in Frage, und während ded Kriegs kam mehr als Ein 
Tag, wo man eine Dietatur vermißte. Aber am Eude ging doch 
Alles glüdlih und die Entwidlung warb nur um ſo fhöner. 
Mährend gewöhnlich die öffentliche Gefahr die Macht bewaffuet 
und die Freiheit vertagt, entdedte die Nation gerade im Augen. 
blit des Siegs und des Friedens die Schwäche, das Nichts ihrer 
Regierung, nnd die Nothwendigkeit fiegu verſtaͤrlen, ober vielmehr 
fie men zu ſchaffen. Die Einheit war nur bad Lofungswort der 
nationalen Ordnung geweſen, das füberaliftiihe Band eriltirte 
nur dem Namen nad; Die Vereinigten Staatew, welde die 
Bewunderung der Welt auf ſich gezogen hatten, ſchienen im ih: 
rer Entitehung zu finfen. Sie hatten fein Heer, keine Finan: 
zen, keine Diplomatie. Das politifche2eben ſchien in dem Augen: 
bli, wo fie frei geworden waren, auf dem Punkte zu erlöfchen. 
Sie empfanden das Uebel und wollten ed um jeden Preis wie 
der gut machen. 

Den Charafter, der und im amerifanifhen Volt und in 
dem denfwärdigften Ereigniß feiner Geſchichte aufgefallen iſt, 
finden wir noch ausgezeichneter und fchärfer bervortretend in 
General Waſhington wieder. In ihm haben ſich die Nation 
und die Revolution perfomificitt. Sein Leben zeigt wie ein 
Spiegel die Geſchichte feines Vaterlandes. Eines Tags vielleicht 
dürfen wir nur noch ganze Maſſen bewundern; vorberhand aber 
nehmen wir und noch Muße, einen großen Mann zu bewundern, 

Waſhiugton ftammte aus einer in England alten Familie, 
Derjenige Vorfahr von ihm, der ſich zuerſt in Birginien anfie: 
belte, hatte Europa im Jahr 1657 verlaſſen. Er-gehörte jener 
zugleich religiöfen und politifchen Generation an, welche zur Zeit 
der Mevolution lebte. Er kaufte Ländereien, wurde Pilanger, 
und fein Urgroßenkel wurde hinſichtlich dee Familie, des Be 
rufs, der ſocialen Lage, unter ſolchen Verhaͤltniſſen geboren, un 
ter welchen fih der amerifaniihe Eharafter am vollftändigften 
entwidehte. Als Vrivatmaun wäre er ein einfichtsvoller Land: 
befiger, ein anfgeflärter Agriculturiſt geworden, von einfachen 
Willen, firengen Sitten, der Religion huldigend, eiferſüchtig 
anf feine Ehre,’ fräftig, tüchtig, thaͤtig, für Anftrengungen, Ge: 
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fahren und Einſamteit gemacht, kalt in feinem Benehmen, Herr 
in feinem Haufe, geachtet in der Umgegend, und leicht eine 
Weberlegenheit über Alle behauptend durch fein treffliches Urtheil 
und die Energie feines Willens. Die einfahite Lage hätte für 
ibn gebaßt umd ibm genügt, wenn ed nur eine würdige war; 
aber er pafte auch für die hödfte, jeder gewachſen vermöge ſei⸗ 
ner Talente, jeder überlegen vermöge feines Charakters. 

Er hatte Geſchmack für die Mathematik und verſtand davon 
genug, um eim geſchickter Feldmeſſer zu ſeyn, ein wichtiger und 
ſchwieriger Beruf in einer Staatänefellihaft, welche ſich in Beſitz 
von Wemäldern fept und Müften urbar macht. Bei den Urbeis 
ten, welche diefe Beichäftiaung mir fich brachte, fing er feine 
Lehriabre in Strapazen und Gefahren an, und fühlte in fich 
jenen militäriihen Beruf erwäden, welchen der Krieg von 1755 
entwidelte. Mit 19 Jahren Major in ber Miliz feines Diſtricts, 
nahm er an mehreren fühnen Unternehmungen Theil und wurde 
Befeblähaber der Handvoll Leute, welche Virginien fein Heer 
nannte, und die einen Gränstrieg gegen die Indianer und die 
Franzoſen führten.  Gewiß war er ein tüctiger Officer, kalte 
Kühnheit mit Worficht paarend, Was aber am meiiten bei bie: 
fem Beginn feines öffentlichen Lebens ins Ange fallt, iſt dad 
eiferfüchtige Beitreben, das er bei jeder Gelegenbeit zeigt, feine 
perfönlihe Würde zu wahren; das gewilfenbafte Gefühl einer 
Verantwortlichteit, die gang auf ihm lajtet, ſelbſt wenn er in 
Gemeinfchaft handelt, und die Ideen feiner natürlichen Weber: 
legenbeit, bie er unwillfürlich allen feinen Umgebungen mit: 
tbeilte. Ueberall war ober wurde er der Erfte. Ueberall flößte 
er den dunkeln Glauben ein, daß er zu großen Dingen be 
ftimmt fep. 

(Bortfegung folgt.) 


George Sand 
über das phantaflifhe Prama, 
(dortfegung.) 
Konrad. 

„Mit diefem Namen will ich dad Fragment von Midie: 
mie; benennen, das er felbft nur ald: dritten Theil der 
Dziado, erfter Act, betitelt. Gin bloßes Fragment ift es, 
das ich Fauft und Manfred gegenüber ftellen will. Uber was 
trägt eine Lüde aus zwiſchen dem 1833 veröffentlichen Werte, 
und demjenigen, an deffen MVollendung der Dichter jegt ohne 
Aweifel arbeitet? was eine Verzögerung in der Entwidiung der 
Charaktere und im Gang der Creigniffe, wenn diefe @reignilfe 
und Charaktere fhon mit fo fefter Hand angelegt find, daf 
man anf den erften Bli in dem Dichter einen Ebenbürtigen 
Goethe's und Byrons erfennt? Da ohnehin das phllofophifche 
Drama fih in der Form nicht ftreng an den Gang ber Ereig: 
niffe bindet, fondern nah Belieben den Phafen des Gedankens 
folgt, den es entwidelt, fo befümmert fich der Leſer wenig um 
die Vollendung des Factifhen, wenn nur die Idee gemügend 
entwidelt ift. Die beiden erften Acte von Kauft würden fir 
fih ein volltändiges Werk bilden; das Ende des Kauft bleibe 


in. Zweifel, und. Voron hat es auf fi genommen, ibn zu weile 
enden, Uber auch im Manfred würden, - ftreng genommen, die 
erite und die letzte Scene hinreichen zur Entwidlung: der Idee, 
Begnügen wir uns daher für jetzt mit dem Fragment vom 
Midiewicz. 

„Wir haben gefagt, die Meubeit der von Goethe gefchaffer 
nen Form beftehe in der Verbindung der metaphoſiſchen und 
der wirflichen Welt. Bein Fauft ift die Miſchung ſehr geſchlat 
durchgeführt. Er bat beinahe alle. Cigenfchaften eined zur. Aufs 
führung geeigneten Drama’d, und man begreift wie die Theater 
fi feiner bemächtigen konnten. Dieß aber, in den Augen ber 
Meiften wohl ein Vorzug, fheint und ein Fehler, wenn wir 
dad eigentliche Weſen des metaphpſiſchen Drama's erwägen, 
Fauſt geht zu ſehr in die Wirklichkeit ein. Fauſt wird zu leicht 
ein Menſch wie andre Menſchen, und Mephiſtopheles ſelbſt iſt 
bald nme noch ein. gewandter Schelm, halb-Spisbube, halb 
Kuppler, deſſen Typus in der menſchli Natur leicht zu fin⸗ 
den wäre. Byron dagegen bat das Drama weit mehr: in ‚bie 
phantaftiihe ald im die wirflihe Welt verlegt. Die wirflice 
Welt it im Manfred nur halb jihtbar, und diefer erfcheint, 
durch eine bewundernswerthe Logik des Gefühls, in der legtern 
zein, friedlich, beinahe ideal in feiner Aufrichtigfeit. Es ift bieß 
ber Blick, den eine großartige und muthvolle Verzweiflung im 
Voräbergeben auf das friedliche Leben einfaher Menihen wirft; 
und der Gemfenjdger und der Abt charafterifiren die Unſchuld 
und bie Frömmigkeit. Manfred ift defpotifch und hochſahrend 
nur gegen die hoͤliſchen Perſonen, d. b. gegenüber feinen eiges 
men Leidenfchaften und GSedauken. Er triumphirt über die Rache; 
die Furien, das: Schifal, den Tod ſelbſt, um fi, zwar ohne 
Hoffnung auf Glück, aber mit übermenfchliher Kraft zur Er⸗ 
kenntniß der göttlichen Gerechtigkeit zu erheben. 

„WBielleicht aber liepe ſich mit Recht behaupten, daß Bpron 
in der DOppofition gegen Fauft feinerfeitd zu weit gegangen fen 
und zu fehr nur in der phantaftifchen, innern Welt lebe. Die 
Art und Weiſe von Mieckiewicz erfheint mir als die befte, Ex 
vermifcht nicht den Mahmen mit der Idee, wie Goethe, noch 
auch löst er den Mahmen von der Idee ab, wie Byrou. Das 
wirkliche Leben iſt an fich felbft ein kraftvolles, ergreifendes, 
furchtbares Gemälde, und die Idee lebt und waltet mitten darin, 
Die phantaftifhe Welt ift weder draußen, noch darüber, noch 
darunter; jie ift im Innern von Allem als dad MWefen, fie 
bewear Alles, fie ift die Seele aller Mealität, fie wohnt in allen 
Thatfahen. Jede Verfon, jede Gruppe trägt fie in fib und 
offenbart fie auf eigenthämlihe Weiſe. Die ganze Hölle. ift 
entfeffelt, aber die himmlifchen Heerſchaaren find auch da; ‚und 
während die Damonen im Neihe der Sichtbarkeit triumpbiren, 
werden fie befiegt im intellectuellen Reiche, Ihnen find gege: 
ben die. zeitliche Gewalt, die Ukaſe, die Torturen, die Arme ber 
Henker, Verbannung, Ketten, alle Marterinftrumente. Den 
Engeln gehört das geiftige Neich, die beroifhe Seele, die fromme 
Erhebung, die heilige Entrüftung, die prophetifhen Träume, bie 
himmliſchen Eſſtaſen der Opfer, Aber diefe himmliſchen Beloh⸗ 
nungen werden errungen burch das Märtorertbum, und Scenen 
des Märtprertfums ftellt der duſtre Pinfel Mickiewich's unfern 
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fie hatten entwerfen tonnen. Vielleicht war auch im 
‚von Midiewiczfeibt nur Ein Moment, wo ihm dieſe 
wahrhaft ubermenſchliche Inipiration zu Theil werden konnte. 
Wenigftend baden Verfolgung, Qual und Verbannung in ihm 
Kräfte entwicelt, die ihm zuvor undewußt waren; denn nichts in 
feinen übrigens fo trefflichen Schöpfungen ließ in den Dichter diefe 
Saite des Schmergens und des Fluches ahnen, welche der Sturz 
feined Baterlandes zugleich deden, donnern und fenfzen machte. 
Seit den: Thranen und VBerwüänfhungen der Propbeten von 
Siem hat ſich feine Stimme mit folder Kraft erhoben, um 
einen for gewaltigen , umfaffenden Gegenftand zu befingen, wie 
der Umtergang einer Nation iſt. Aber eine Frucht der neuern 

Zeit, jener alten noch fremd, iſt der philofophifhe Sinn, der 
den engen Horizont des Volks Gottes ind Unendliche erweitert. 
Es gibt weder Juden noch Heiden mehr; alle Bewohner der 
Erde find das Volt und die Erde ift die heilige Stadt, 
die durch dem Mund des Dichters die Gerechtigkeit und Barm⸗ 
berzigfeit des Himmels anruft. 

Dieß iſt die gewaltige Idee des polnischen Drama’s; man 
laun darin die Ausdehnung erfennen, welche das Bewußtieon 
des Idealen feit Kauft bis auf Konrad durch Manfred bindurd: 
sehend gewonnen bat. Man könnte Fauft den Fall, Man— 
fred die Verföbnung, Konrad die Mebabilitirung nennen; 
aber-ed iſt eine bintige Wiederherfiellung, es ift das Fegfener, 
wo ber Engel der Hoffnung unter Martern ſich ergeht, mad 
dem Himmel;deutend, und den Opfern die Palme, reihend; es 
ik ein Brandopier, wo die eine Hälfte der Menſchheit von. der 
andern erwirat wirdimo Die Unihuld vor dem Richterſtuhl der 
Sünde ſteht, die Freiheit vom Defpotismus, die Eivilifatiou 
der geuen Welt vonder Barbarei der alten geopfert wird. Ju 
diefem Tedestampf lachen und jubeln die Teufel; die Engel 
ſeufzen und beben; Gott ſchweigt! Da ftößt der Dichter einen 
Schrei der Verzweiflung und Wuth aus; er bietet alle Aräfte 
feines Gelftes und Genie's auf, um von Gott die Begnadigung 
der untergebenden Menichheit zu erzwingen. Nichts Erhabe⸗ 
nered gibt ed, als dieſen verzweifelnden Aufruf des Menſchen 
zum Himmel; es ift die Stimme der ganzen Menſchheit, welche 
die göttliche Vermittlung anfleht und gegen das Reich Satans 
proteftirt... Aber Konrad.ift, wie der rebelliſche Engel, in die 
Sünde des Hochmuths verfallen. Der Himmel verfcblieht, Gott 
verhält ſich; ein einfacher Priefter, den. die Engel fegnen, indem 
fie ihm einen „fanftmäthigen und demütbigen Kuecht“ nennen, 
bat allein die Macht, die Teufel, die ihn umdrängen, zu ver: 
ſcheuchen, und dieſem frommen Knecht, deſſen reiner Mund nie 
geläftert, wird Gott die Geheimniſſe der Zukunft offenbaren. 

„Eine ftrengeKritie toͤnute bier leicht fagen: die unver: 
ftänblichen DOffendarungen: Gottes. erinnern ein wenig an die 
Räthfel der alten Oralel obne das löfende Wort, und es fev 
ein-armfeliger Troft, der hier dem Glauben und Gebet bewil- 
ligt werde , diefe Vifion, wo in einer mothiſchen Zahl dad Ma: 
terlamd des Dichters fich befreit fehe dur einen Bund von 44 
Städten, ‚oder einen Menfcen; deſſen Namen 44 Bucftaben 
babe, ober ein Heer von 44 Lrgionen. Die Polen verlieren ſich 
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Tadel zum 
mies iſt fein, —— Didier. Das Ideale win ne noch 
nicht die neue Form angenommen. Die KL des ſlaviſchen 
Stammes it v melt unter dem aufrichtig bten Geſet 
des @vangeliums, Achten ‚wir dieſen unbefanget Glauben, 
und sieben wir ihm nit vor unfern philofophifhen Micterftndt. 
Wir bedauern ‚freilich, daß nach fo herrlichen Erhebungen zur 
Wahrheit Mickiewicz durch die Ueberzengungen, an welchen er 
mit patriotifher Treue fefihält, genötbigt ift, Fromme Taͤuſchun⸗ 
gen, gleich den Gibplien, auszuſprechen. Bei einer fühnern 
Idee von der ewigen Gerechtigkeit und von der providentiellen 
Führung der Menſchheit hätte er die Frage mit mehr Klar- 
beit entfchieden. Er hätte propbejeven Fötnen, daß die Nieder: 
lage Polens in der Folgezeit zum Triumph über Mufland wer: 
den, und daß, wie das römifche Reich zum infellectuelen Triumph 
des gedemütbigten und unterdrüdften Griedenlands beitrug, fo 
Mufland dem intelleeruellen und moralifhen Triumph Polens 
dienen werde.... Doch, was fünmert und die Sprache, in 
welcher der Genius feine Dratel vertündet? Die Sprache Midie: 
wicz's iſt der Katholicismus. Sen es! Ich kann nicht umbin 
zu glauben, daß er für die großen Geiſter, die noch in feiner 
Sphäre fteben, in feinen Formeln einen tieferen und umfallen: 
deren Sinn berge, als die Worte ausdrücken. Midiewiecz’s 
Katholicismus, wie aufrichtig er auch fen, bequeme fi zur Alle: 
gorie fo gut wie der’ ſpoͤttiſce Katholicismus (2) Faufts und 
dad Heidnifhpbantaftiihe bei Manfred. Der Blitz, der am 
Ende des Aets in das Haus des Doctord fchlägt, ift, wie man 
behauptet, ein hiſtoriſches Factum. Man fann darin das Epm: 
bol der Strafe feben, die Aber dem Haupt des Unterdrüders 
fhwebt. Unter den Weiſſagungen des Priefterd Petrus fommt 
eine, in ihrer Naivetät tieffinnige Legende vor. Vom Senator 
und feinen Verbündeten befragt wegen des Bliged, der einen 
der Ihrigen getroffen, erzählt ex ibmenz wie einmal mehrere 
Miſſethater uuter einer Mauer gefchlafen hätten. Der Schlimmite 
unter ihnen wurde aufgewedt von einem Engel, der ihm ans 
zeigte, die Mauer werde einftürgen, Er floh eilig, und ald er 
wirklich feine Genofen zerſchmettert ſah, dankte er angelegent: 
lichſt dem Engel, der ihm gerettet. Aber diefer antwortete ibm; 
danfe mir nur wicht! deine Strafe ift bis zuletzt aufgelpart, 
damit fie die grauſamſte von alle fey.— Man fieht, daß diefer 
energiſche und drohende Katholicismus weit entfernt ift von 
der apatbifchen (?) Mefignation eines Silvio Pellico. Konrads 
glübende Energie ergießt fih in Worten, welche Gott felbft 
würden erbleihen machen, wenn er nur der Jehovah märe, ber 
mit den MWöltern der Erde fpielte, wie ein Schachfpieler mit 
den Königen und Bauern des Schachbrettd. Und das Schwei— 
gen diefer Gottheit, deren unbarmherzige Geſetze Konrad nicht 
begreift, verſetzt ihm eben in die Wuth und den Wahnfinn — 
eine merkwürdige Proteftarion des katholiſchen Dichters gegen 
den Buchſtaben feiner Dogmen, eine Vroteftation, welche Midie: 
wicz ſelbſt nicht mehr widerlegen kann, nachdem er fie gefhleu: 
dert bat. O großer Dichter! Philofoph wider Willen! Uns, 
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bei einem richtigen umd großartigen Begriff von Gott, eriheint 
deine Zäfterung als ber teligiöfente Aufſchwung deiner er großher⸗ 
sigen Seel! — 
„Die Proben, die wir dem Lefer mirtheiten, * die zwei 

Seiten von Midiewiecz’s8 Genins: das Talent der bramatifchen 
Erzählung umd das Talent der philoſophiſchen Poeſte. Die 
Scene eröffnet fih in Wilna, im Kloſter der Baſtilaniſchen 
Prieiter, das in ein Staatsgefängniß umgewandelt ift. Ein Gr: 
fangener (Konrad) fchläft ein, auf das Fenſter ſich lehnend. 
Sein Schupengel mat ihm im Schlaf fanfte Vorwürfe: 

„Wühltefes, böfes Kind! dic hat £ 

Durch ihre Tugend in der Welt, 

Im Himmel droben durch Gebet 

Lang vor Berfuhung und Unheil 

Vewahrt, als jung die Mutter bein! 

Wie oft bin in, bein Kämmerlein, 

Auf Ihre Bitt: uud Gottes Winf, 

Herunter ſchweigeud ich gefchwebt 

In ſchweigſam fehattendunller Nacht! 

In einem Strahl ftieg ih hinab 

Unb ſchwebte über beinem Haupt. 

Wiegte Die Nacht dich ein, fo war 

Ich da, mich beugend über beinen 

Empörten Traum, der Lilie gleich, 

Der weißen, ob getrüber Quelle,“ 


Der Engel erinnert Konrad an feine — ſeine 
Gottesvergeſſenheit: 
„Ihränen vergoß ich, bitter, dauu, 
Drüdt in bie Hände mein GSeſicht, 
Ich wollte... umd ich Fonnte nicht, 
Vor Schen’ In meinen Himmel beim. 
Denn beine Mutter fragte banıı: 
Was bringft mir vom ber Erbe mit 
Aus meiner Hütte, welche Botſchaft ? 
Was war ber Traum von meinem Sohn?" 


Auf diefen Monolog des Engeld folgen die Angriffe der 
Damonen. „Schieben wir ihm eine fhwarze Flaumfeder unter 
das Haupt," fagen fie, „fingen wir ihm — ganz leife, daß mir 
ihn nicht erfchreden: 

Gin Bein linfe, 
Trüb iſt die Nacht in deinem Kerken... 
Dort, in der Stadt, verraufcht ſie Tufig; 
‚ Der Infirumente Ton beicht 
Die Säfte, voll der Becher freist, 
Die Singer ſtimmen Lieder an, 
Kourad (erwacent). 
Du, der du deine Brüder würgf, 
Mit Dorsten deinen Tag verbringt, 
Und Abends Iufl'ge Befte feierji: 
Befinuft du dich am Morgen nod 
Auf einen einpigen beiner Träume ? 
Und wenn au... ob bu ihn verlänsen ? 
(@dyläft wieder ein.) 


5 En 75 2722 BEZ 
Freiheit wird wieder dir gefdhenft: 
Dir za verfind'gen ſchickt uns Gott 


Kontad (erwadens). i 
Brei foll-ich mieber feyu... ja wohl! 
Ich, weiß es nicht, woher mis Fam 
Die Votſchaft; aber. wohl meig Ih, 
Bou welcher Art die Areipeit if, 
Melde die Moslowiter [henfen ! 
Ob bie Berbaßten! Hand und Buß 
Beireiiu fie von ben Kelten mir, 
Und legen fle mir am die Erele! 
Verbannung — das iſt meine Areiheit! 
Umirxen ‚unter fremden, Volt 
Beindieh'gem, muß, ein Sanger, ich! 
Berfichen wird Niemanb non ‚meinem 
Geſang etwas. als nur ein hobles 
Berworsined Summen!. .„ O,bie Tüfien! 
Das ift die eing'ge Waffe, die 
Sie mir eutreifen nicht. gefonnt — 
ie brachta fie mir in der, Hand. 
Lebeud, bin für mein Baterlaud 
Ich topt; in meiner Serle Schatten 
Bleibt eingtſchloſſen mein Orbanfe, 
Wie im Geſtein der Diamant, * 


Diefe Bruchftüde zeigen ſchon, wie die Idee gefaßt if, Es 
{ft der Kampf der Verzweiflung gegen den Heroismus; es iſt 
auf der einen Seite die Stimme der Hölle, welche zu liegen 
fucht, indem fie die Leiden verdoppelt, auf der andern bie 
Stimme bes Himmeld, welche tröfter und zum ae ers 
muntert : 
Ein Geif. 
„Warıım verfennft dm deiner Macht 
Umfang, d Menfh? Wenn der Gedauke 
In deinem Hanvt, mie Wetterlenchten 
Im Wolfenichooße ſich enträndet,' 
Unftchtbar noch: fo ballt er fchen 
Die dichten Nebel und bemirft 
Fruchtbaren Regen, ober Blitz 
Und donnernden Gewitterfiurm.: 
Auch du, wie eine hohe Melle, 
Doch irr unschweifend, ſchleuderſt Flammen, 
Nicht wiſſend ſelbſt, wohin du gehſt, 
Nicht, war vu thuſt. O Dienfchen? Keiner 
Iſt munter euch, der nicht, in Feſſeln 
Und einfam felbf, durch den Gebanfen 
Und Glauben Throne zır erheben 
Vermoͤchte, oder nmanftürgen.* 
(Bortfegung folgt.) 


Beste Mittbeilungen aus dem Tagebuch ı nes 
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> Dieß ift Die traurige Geſchichte eines jungen Mannes aus 
guter Familie, der in Folge des Selbſtmordes feines. Vaterd, 
weilder durch Spiel fein Vermoͤgen zerrüttet und feine Gattin 
darch Kummer an den Nand des Grabes gebracht hatte, in das 
feaud bald darauf ſank, feine militarlſche Laufbahn und Or⸗ 
ford ’werlaffem und fi in London durch eigne Auſtrengung ſei⸗ 
nen Ledensunterhalt zu erwerben ſuchen mußte, Nach riniger 
Seit befamer, dem nur eine Meine Summe noch blieb, eine 
Anftellung im dem grofen Handiungsbaus Hillarv und Comp. 
Ce Fand ſich geduldig. in das Traurige und: Mübevolle feiner 
nmen befchwerlien Laufbahn, lebte hoͤchſt mäßig und nüchtern, 
erwarb fih dur feine Talente und Fleiß die Anerkennung 
feiner Principate, und durch fein liebenswnrdiges Benehmen die 
Zuneigung feiner Genoſſen und Collegen. So verbeſſerte ſich 
binnen einiger Jahre ſelne außere Lage, doch litt durch unab⸗ 
laſſige Anftrengung feine mie ſehr jeſte Geſundheit, ohne daß er 
keſtbaren arztlichen Beiſtand ſuchte. 
Eine Verlegung Herrn Hillarys, des Chefs des Handlungs 
dauſes, bei einem Fall aus dem Wagen hielt ihn längere Zeit im 
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b,,umd ibm adbielt; feinen befhmer: 
APIRE Miteinander fhrechen Torte, “ertidhs" Wind erfahre tm 
welche 
de ‚Herrn‘ Hinary's 'faben fie fich- une Feten, in‘ der 





» Mid. einthal, Bei. einfällenden oder drohendem Regen 


er fie 


Herr Hillaro ahnte natuͤrlich 
beiseite Mehr" Äimier baten einen tät vornehmen, 
Berfenn Ju Mi „Un fein Dounf iien In. Wr, 
lung gehen zu wollen, alduchn Graf, fir mit der Bewer: 


—— — ur feiner Tochter di) welche vor Schrecen 
maqtig wurde. Der Vater erklärte ſich dieß aus der über: 
mältigenden Greude, aber bald ‚überzeugte er ſich mit großem 
Erftaunen und Zorn, daß feine Tochter eine ernſtliche Abnei⸗ 


gung gegen den Lord Scamp empfand, den fie als einen berüch⸗ 


figten Spieler beyeihnere. Mary mußte aus ihrem Water ber: 
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Herz und die. Hahd einer fo reichen 


 unfäbig zu arbeiten, erbat er ſich Urlaub, und € 


wie er ihrem Water geantwortet ba 
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su. gefieben, um scdenfalld von a es Lords be: 
freit zu werden, als ihr Vater ihrem Entfhluß zuvor fat. 
Blaß und verftört kam er eines Tags aus der City zurüd, 
eilte in das Zimnter feiner Tochter, beimächtigte fih ihres Brief: 
taſtchens, erbrah es uud las die Briefe Clliotts. Sein An: 
walt war bei ibm. Mars trat ein und traf ihm in furchtbarer 
Muth, ihr drohend auf die Briefe hindeutend. Ste fant ohn- 
machtig nieder und der Anwalt nahm fich ihrer an. 

Am andern Tage wurde Ellott, noch wihrs ahnend, nach 
Bullion-Houfe berufen, und von Herrn Hillary mit den gröb: 
ften Schmäbungen, mit den roheften Einnerungen an feinen 
unglüdlihen Vater empfangen, {hm fein Verbrechen, um das 

n Erbin zii werbeit, als 
ein gemierbeter Diener, vorgebalten, feine "völlige Werpihriet: 
ſtung gefordert, und ibm dafür glanzende Anerbietungeh ger 
macht, illiott aber blieb feit und weigerte ih, der Miß Nil: 
tarp zu entfagen, fo auge ihm Diele Ihfe Liebe beinahe, Der 
Water brach jeht im Die tobeudjte Wurb and, verflarhte beide, 


ha An der Orfeliicäft ge, | und wünfte ihnen, dap fe wie Yunde hinter ben Baime et: 
aan n,ber OB Se Won ihm,folten fie nie Ach Neher Peföhinien. 


Eiliort mankte zum Haufe hinaus nad, feitent Comtoit; 
felt ibn. E 


verlor fih im die trübften Gedanten und Musfichten in die Zus 


‚kuuft, „Sollte er feiner Gelichten entfagen? "Wber machte er 
"damit nicht Warp. telbit unglüdlich, die dann ohne Biweifet 


einen berzlofen Mann geopfert wurde? Und ex Wußte, daß fie 
treu.am ibm feſthielt. Er fchrieb ihr endlich in deinfelben Sim, 
.., 34 feinem, Ceftäunen, Wurde ana Herz Sitz‘ 
Lärp,. von feinem Anwalt, beratden, glaubte ibn, wenn er ihn auf 
ihnen Comtolt behalte, * beobachten und ain Ende Doch ned 
bereden ‚zu können, ga | m Anlinnen zu fügen, Aber Elliott, 
welchem, Warp. ſchrieb, daß fie durchaus die Verbindung nicht 
aufgeben wolle, und, fi zur Flucht bereit erklärte, um & mit 


'idm trauen zu lafen, blieb ftandhaft, obgleich er, von dem Prin: 
'cipal. gebaft und von den. ibm Gleichſtehenden mig handelt 
"und gefränft, fhlimme Tage hatte, und fein männlicher Sinn 


fi gegen eine beimlihe Trauung empörte, Miß Hillarp ihrer: 
feitd wurde von’ ihrem Mater wie eifte Gefangene bebanbdelt, 
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an? fo. daß er gu feinem Au: 
walt eilte, um Cliotts Freilafung su bewirken. Schrecen 
erfuhrt er, daß Die nicht angehe, und im feiner Verkürzung ließ 
er den Anwalt fein ftü@ fo ytemlich erraten. Ges 
Boden blieb Elliott im Serter — gefoltert von den peinlichften 
Gedanken und Ausfichten. Der Tag des Urtheils erſchien; 
Hillary zitterte, als Beuge, fo —* ni, —14 —* 
Richterbant aus ermuthigen mußte, Elliot wurde freigeſprechen 
und En et Auf der Strafe begegnete ihm 
feine treue Mary, die ihm Troft und Muth einfprah, Mac, 
einiger Zeit erfuhr Marp, daf ihr Water fie auf eine hroße 
Reife auf den Eontinent mitnehmen wolle, das deſchleunigte 
ihren Entſchluß, "Sie ſchrieb an Elliott, entſloh ans ihrem elfer: 
lichen Haufe und ließ fih mit Elliott trauen. Ihr Water hörte 
die Nachricht mit dumpfer Gteichgültigfeit, und mit den Wor: 
ten: „Wie fie fich gebettet bat, muß fie liegen.” 

Ale Verbindung mir ihren Eltern börte auf; fie erhielt 
nur ihre eigenen Habfeligkeiten und eine ihr gehörende Summe 
von 600 Bd. Eine Zeitlang lebten die jungen Eheleute, ad: 
gefehen von dem, traurigen Verhaltnig mit Mary’s Water, 
glüglih. „ Cliott, erhielt eine, ziemlich gute Wnftegung; feine 
Marp beſchentte ihn mit einem Sohn. Da harte Eliort das 
Unglüd, niedergefahren und hart befhädigt zu werden; Monate 


lag er frank; er verlor ‚feine Stelle, ihr Vermögen fehisanp, der 


Arzt empfabl fortwährend Schonung; einigermaßen hergeſtelt 
erbot, er fih zu Arbeiten, die ihm auch bald übertragen wurdeli; 


aber ex ſtreugte fi zu fehr an, und nach einem Monat war | 


er auf ein Jahr hinaus zu jeder Anſtrengung unfahtz. Au⸗ 


Verſuche, den ‚alten Hiuarp zu rühren, blieben vergebens. Sie 
f&ränften. fih immer mehr ein, und Elliott begann viel zu] Sur wieder ber 
Auch Marp erwarb | bald 


feübe wieder feine anftrengenden Arbeiten. 
mit weiblichen Arbeiten etwas; aber es reichte nicht; beide 


wurden von Anftrengungen erfchöpft , und Mary mar in ihrer 


weiten Schwaugerſchaft viemtic ‚Horgerüdt. Eliott fing alt, 
an dei Mugen zu teiden , und 8 War {che zur befürchten daf 
der ſchwarze Staar fi enkitete, 
wollte bei dieſer Belegen 
si efmeichen, aber fie wurde drutal adgentefen. 
Abwerubeit Ciltorts entbedte feine Gattin dem Wrzetheeh 
Vorfag, ihre Niederkunft in dem Wöchnerinnen: Hofpitat Fir hatt 
ten, wo fie Nnentgeitfich verpflegt würde." Doch mußte dieß 
ohne Borwiſſen ihres Mannes geſchehen. Sie führte den Plan 





| aus; in‘ zurucgelaſfe nen "Briefen 





Mrs. Hard Marb; "Mrarn | 
eit einen Werfndh mare, den Water | 5 
Währehd Akt” — 


| 
"Briefen nahm ſie⸗ zärtlich von ihm | 
ober Arjt ind Haus. Die Entbin- 
Wierteltunde am Thor ein, 


es ch Elliott jede 
um die end» 
lich doc; günftiger Tauteten. — 


ſah Blindheit, fab he —* A tonnte er 
feinen Lebensmurh mehr fafenz' ein barter Schlag, hoffte 
werde das fteinerne Herz des Herrn Hillary rühren — 
feiner Tochter verföhnen; er ſchrieb rührende Abfchiedebriefe am 
den Arzt; an feinen Schwiegervater, ſeine Gattin und ſein Mind; 
und ertränfte fih. Mard's Geiſt war gebrochen; ihr Water, 
sräßlih erfhüttert, von Gewifensangft und Mene gefoltert, 
er fie zu ſich und überhäufte fie mit Reichthum; aber ihr 
Herz lag begraben in der Gruft ihres jugendlihen Gatten: 
So bersgerreifend dieſe, meifterbaft das Steigen des Elends 
und Jammers darftellende Erzählung iſt, ſo finder imanı doch 
den Grund und die Quelle dieſes Jammers nicht in einen 
unertlärbaren Geſchick oder Zufall‘; Tondern in dee herzloſen 
Härte, in dem Hochmuth und der Tücke des Water; auf wel⸗ 
hen zuletzt auch eine harte Strafe zurückfallt, und theilweiſe 
auch, wiewohl in fehr geringen Maaß, in der Unklugheit und‘ 
Uebereilung, womit die Tochter | gegen den zwar Karten und 
graufamen Vater ihren Willen durchſetzte Doch aber erſche 
nen und Elliott umd Mary im Ganzen als unſchul dig ei: 
dende, und daher innen wir denn VBrrfaffer nicht beiſtimmen, 
wenn er feine legte Ergäblung: der Würger; für dieitraus 
rigite und herzzerreißendſte hält: en iſt namlich ein 


Abſchied. Das Kind —* 
dung war nicht gluclich. 


Gattin cnel wa on Aal Shen ie men —— 

n eine 

Familteniehen tin, I N nt Sünden 
bat, während der a der‘ dert ür 1 5 
—— und en ur gern dem Krieg : 
ſucht und Liebe ein Hand: leerzinän dem 
—5* three ntunft “ 2 ul mi —5 
glüafihen Gatten, al — ldert ee 

N ftet nach Mache t- deft weil der 

Horse Der eine Erb⸗ 





‚ einem ‚wiederholten 
 bender Lippe, — ar ir BE 
\ Verführer ihrer tibe 
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behandelt hat, einen —— —— Be 
j * ihr Leben —* 
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Münden, in ber literarifch- Artiftifhen Anftalt ver J. ©, Gotta’ ſchen Buchbandluug 
Verantwortlicher Redacteur Dr. Ed. Widenmanu. 
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‚Huf dem Meer. 
Von Thomas Moore, 


Im. Welten warb ein Strahl des Ariebens helle, 
Des Morgens Sturm ſchled leiſe yon ber Err, 
Die Stille grüßend bob fich noch die Welle, 
Als daͤchte fle an ein vergangen Weh. 


Und mild ins Her). drang mir vie lichte Stunde, 
Und feiner Wünfhe Ungeftäm: entfchlief; 
Grinn'rung mur blieb von dem wilden Babe, 
Wie durch die Binth des Sturme Gerächtnifr lieh. 


Ich fühlte wie bes Himmels reine Leuchte 
Im Hauch der Erbe leis verglinumt; 

Wie want im Kelch, den füße Luft mir reichte, 
Der Seele heilige Perle ſchwimmt. 


Und fille ſeht' ich; daß ſich men erhühe 
Die Flamme, die mich ſtrahlend ſonſt umfing, 
Und wenn nicht rein, ich nur mit leiſer Trübe 
Die Perle rüdgäß, die ich einft empfing. 


Und plöglich war's, als glänge mir dort üben 
BVerflärens ſchon der Gwigfeiten Aranı, 
Als ſey gefänftigt al’ das Tate Toben 
Und mir gehöre-meine Braft nun ganı. 


Ich ſah mach Wer, und fonrlos war geflüchtet 


Der Wolken Dunft, det Morgens dort noch hing: 


„So,“ tief ih aus, „du Blick des Höchſten, lichtet 
Dein Strahl die Seele, die im Dunkei ging!“ 


Br Notter. 








Leben, 22 


mit ‚einer Einleitung. herausgegeben von Grizet., i | 
(Bortfegung.) — 


Er ſaß ſchon einige Jahre in der buͤrgerlichen Kammer der 
Nationalverſammlung Birginiens, ald England feine Fehler au: 
fing. Der erfte war, wie befannt, die ungeſetzliche Auflage 
einer Stempelgebibr. in den Eolonien, Diele Auflage wurde 
für conftitutiondwidria erklärt, ‚die Verſammlungen profeftizten, 

wid ‚bie von Wirginien blieb nicht zuruck. England gab dieß— 
mal nad. Damals fchrieb Waſhington: „Wäre es darauf bes 
fanden, fo hätte feine Hartnackigleit furchtharere Feigen gehabt, 
ald man gemeinhin glaubt, fowohl für dad. Mutterlaud als für 
die Golonien.” Uber Englands Parlament erfand. neue Taxen 
und zeigte Mar die Wbficht, ‚die Colouiſten nach Ausnahms maaß⸗ 
regeln zu behandeln. Dieß zog alle Schritte Amerita's nad 
ſich. Wafhington machte, wie fein Land, alle Grade ded Tider: 
ftands durch. Vom erften Augenblick an entfhied er, an Eng: 
land fep ed nachzugeben und Amerifa müſſe entſchaͤdigt und ihm 
Genugthuung werden. Unbeugſam in diefem Punkt, war er zu 
Allem entfchleffen, zu Allem, felbft zu einer Mevolution. Ohne 
fie zu wünfden, ohne nach ihr zu trachten, obwohl er fie zeitig 
voraus fab, billigte oder empfahl er. alle Maafregeln, durch welche 
fie allmählich herbei geführt wurde. Immer anwefend und thatig in 
der zweimal aufgelösten Zocaltegiälatur, im Eonvent zu Williams: 
dung, in den Berfammlungen der Graffhaften, endlich im Congreß, 
nahm er lebhaften Antheil an allen eutſcheidenden Acten, melde 
den Patriotidmus.. Virginiens aus zeichneten. „Die: Warten,“ 
fagte; em um 1769, „„mülfen das legte Audkunftämittel ſeyn; 
aber fein Mann darf zögern oder ſich fürchten fie am enareiien, 
um-die von unfern Vorfahren überfommene Freihrit zu pers 
tbeidigen.“: Fünf Jahre darauf ſchrieb er ; „die Kriſe iſt einge 
treten, und es gibe für und--kein Rettungsmittel als in ber 
Noth und, BebrängnifrEnglandd, Wir müfen uufre Rechte 


986,5, 


behaupten, oder und allen Laſten unterwerfen, womit man ume | 


befchweren mag.” Er verlangte nicht die Unabhängigkeit, aber 
er erklärte: „fein Menfh auf dem — — 
würde ſich je dazu verſtehen, feine Rechte und Privilegien zu 
erlieren.“ 4 abfheute die Rebellion, aber, „wenn das 
Biniftzein aufs Weußerfie treibt,” fagte er, „Io vird 
es ein aͤrgeres Blutvergichen geben, als in allen Kriegen, deren 
Gedaͤchtniß die Annalen Nordamerika's bewahren.” Als Wirs 
ginien feine Miligen reorganifirte: „Ich übernehme gern die 
Ehre des Eommando's, denn mein, feſter u a es 

Leben und mein re Age Bl: 
dem Tag von Lerington nt das Meich "ER nit: 
Ebenen Armerita’d müfen mit Blut getränft oder von Sklaven 
bewohnt werden. Traurige Nlternative! aber fann ein tugend: 
bafter Mann in feiner Wahl ſchwanken?“ Auch beſann er ſich 
nicht. Der Eongreß, in welchem er figt, befchließt einftimmig, 
die Colonien fonen in Mertheidigungsftand geſezt werben“ 
Eine amerifanifhe Armee wird gebildet und deren Obercom— 
mando ihm ubertragen. Er antwortet: „Er nehme cd an, er 
fep bereit, aber er glaube ſich den ſchwierigen Funktionen, wo⸗ 
mit man ihn beehre, nicht gewachfen. — Meine Unruhe ift 
unbeſchreiblich, ſchreibt er san feiner Fran,‘ „ein Monat in dei: 
ner Nähe, in unſrem Hanfe verlebt,. würde mich bundertmal 
glükliher machen, als fiebenmal fieben Jabre Commando; aber 
da mich das Schickſal dahin zieht, hoffe ih.. ich konnte nicht 
ablehnen, obme meinen Ruf zu befleden.. So vertrane ich 
denn auf die Vorſehung. “ 

Es wäre ſchwer, den ameritaniſchen Krieg kurz zu ſchildern; 
ſchwer, in wenigen Worten die achtjahrigen Kämpfe, Drangſale 
und Beſorgniſſe zu erzählen, wahrend welcher Seit Alles unent: 
ſchieden/ Alles im Gefahr war bis anf den letzten Tag, und 
deren Schaufpiel Das - gefpannte Europa mit prophetifhem Ins 
terefe verfolgte. Mach der Sprache der Militärs war es fein 
großer Krieg; aber wenige große Kriege haben die Welt fo aufs 
geregt, ihr fo gedient, „Es find Patronillengefechte,” fagte La- 
fayette zu Napoleon, „die über die Rechte der Menfchbeit ent: 
ſchieden haben.“ 
(Schluß folgt) 


George Sand 
über das phantaftifdhe Prama, 
Boxrtfegung) 

Man ficht, Mickiewich's Engel befigen einen umfaſſenden 
and febr philoſophiſchen Mepfticidmus. Die Teufel machen 
müthend Oppofition, und man wird bei reiflidher Efiwvdgung 
finden, daß dieſe Hölle dem Gegenſtand entipricht und eine bin: 
tige Satpre im ſich ſchließt. Unter den zahlloſen Legionen 
ſchlimmer Geifter, welde die religiäfe Porfte zu Sinnbildern 
aller Zafter und Nebel benüpt bat, gibt es verſchiedne Hierar: 
dien, Der böhmifhe und fpörtifhe Damon bei Goethe ift ein 
Voltaire ſcher Franzoſe. Der düftre Genins Borons iſt der 


4 romantifche eilt des 19ten Jahrhunderts. 


Der Beelzebub 
von 4 ift der brutale Deſpotismus. Er erfheint den 
Seele drobend und furdtbar, fonft würde er fie zur 
Meue veranlaffen, fondern er fhmeichelt ihnen und lullt fie in 
” —— rede mein Wild nicht!“ ſagt er zu ſei⸗ 
Gefellen ‚melde dad Bett nes —— J 

— „Wenn der Boͤſewicht ſchlaͤft, gehört dann nicht fi 
Schlaf mir?” antwortet der Untertenfel. „Wenn du ihn ein- 
mal zu arg in Ungit feheft, fo wird er fi feines Traums er- 
inner und und prellen. — 54 iſt berauſcht, und will nicht ein⸗ 
ſchlafen. Schuſt, willſt du 8 denn ewig hinhalten ?” fagt der 
Meifter darauf. — Dann entſchlaft Der Senator und träumt 
fih, hoch in feines Gebieterd Gunft zu ftehen. Zum Grofmar: 
Thal ernannt, bläbt er fih gewaltig auf, und fchreitet ſtolz in 

us number; dann fällt er plöglih in Ungnade, Man 
fpottet feiner; ein Schelm von Känımerer erlaubt fi den Frevel 
eines Lachelns über ihn? —> 

„Ha! ich ſterbe, ich bin tobt! 

Bin im Grab, jernagt Hol Würmern, 

Von Sarkatmen! Alles flieht mich! 

Welcht Ginfamfeit! welh Schweigen! 

Welch Belärm! ein Galembone — = m ii 

D:verfindhte garfl'ge Mäder 

Epigrammie.. . ‚Spöttereien. . 

Käfer, die ins Ohr mir frabbeln ;.; 

Ach, mein Ohr! die KRammerjunfer 

Fangen am zu fehreiin wie Eulen! 

Ah! da Formen: and bie Damen, 

Deren ſeidue Kleiderſchleppen 

Ziſchen wie die Rlapyerfchlangen. 

Welch Getdfet Schrein und Laden: 

Der Senator fiel in Ungnab’, 

Ungnad‘, Ungnab', Unguad‘, Ungnad't“ 


Nun folgen die angekündigten Scenen. 
Erfie Scene. 


Ein Corrider. Die Schudwache hält’ ſich fern, den: Garabiner in Arm, 
Einige junge Gefangene verlaſſen mit Aldıterm ‚ihre Bellen. „|, Mitternacht, 
Satoh; 

Wir Finnen wirklich jept gufammen fommen ? 
Ubolpb. 
Die Schiſdwach' if berauſcht, der. Eorporal 
If von den Unfrigen. 
Satob. 
Was if, die Stunde? 
Adolph. 
Bald Mitteruacht. 
Salosb, 
Doch überrajcht die Wach uns, 
So if der arme Gotporal verloren, 
Adolph, 
So loͤſch dus Richt aus. Siehſt du, wie ber Schein 
Bom Benfter wiberfirahlt. Die Runde ift 
Gin wahrer Spaß; erft muß er lange pochen, 


Die Lofung tauſchen, nah den Schlüffeln fahen... 
Und dann ſſtud dieſe Gerrivore lang... 
Wir trennen uns, eh’ man ung überraſcht, 
Wir ſchliegen unfre Thüren zu mmb feder 
Wirft ſich aufs Bett und ſchnarcht. 
(Die andern Gefangenen konnen ans ihren Bellen.) 
Frejenb. 
Bort, Freunde, jeht 
Fa Ronrabs Zelle, die eutferntefir, 
Sie lehnt fih an die Kircheumauer, bort 
Klauen wir fingen, fehreien nach Belichen, 
Und ungehört. Ich fühl! mich heut geftimmt, 
Recht freien Lauf zu laſſen meiner Stimme. 
Und in der Start wähnt man, ce fomme von 
Der Kirche der Gefang; morgen ift Weihnacht; 
Hr! Brüder! ih hab‘ eiwge Blaipen auch. 
Jatoh, 
Ohne des Gorporals Vorwiſſen? 
Brejend, 
&, 
Der brave Cocporal befommt and feinen 
Theil von den Blofhen; er int auch ein Pole, 
Bon unfern alten Legienären, ben 
Man mit Gewalt zum Mosfowiter made. 
Er iR ein guter Katholik. uns läßt 
Dorabeude von Feſten miteinander 
Zubringen die Gefangurı, 
Yalob. 
Wenn man #8 
Erfährt, wir müſſen theuer dafür zahlen. 


(Die Gefangenen treten In Kenrads Belle, machen Feuer mb zünden bie 


Kerıe am.) 
JZakob. 
Seht mur, wie kummervoll Jegota iſt! 
Wohl nicht vermuthet hatt! er, daß auf ewig 
Gr feiner Heimath Lebewohl müſſ' fagen. 
Brejend, 
Und Hyaciuth bat feine Frau im Kindbett 
Berlaffen, und vergleßt nicht Fine Thräne. 
Relir Kolafomslt. 
Mas ſollt er auch? Vielmehr ten Himmel preif' er! 
Wenn einen Sohn fir bat, will feine Zukunft 
Ich ihm weiffagen.. gib mir beine Hanb! 
Bewanbert bin ih in ber Ghlromantif; 
Ich will bir deines Sohne Zukunft weiffagen : 
Bir er ein Ohrenmann, fo macht er ſicher 
Bekauntſchaft mit den Richtern und ber Kibitfa.., 
Ber weiß, vie Ieicht trifft er ans bier noch Alle? 
&s leben unfre Söhne: unfere 
Genoffen werben fie in Zukunft ſeyn. 
Jegota. 
Sevd Ihr ſchon lange bier? 


Ürejenh 
Wie fol" ich’e wien? 
Wir haben Feine Kalender; Niemand fehreibt une; 
Das Schlimmfte iR, daß wir nicht willen: wann 
Seraus wir kommen. 


Susin. un 
Ich, ich hab' am Benfier 
Hölgerwe Vorhaͤuge. und weiß nicht, mann. 
@s Tag if ober Nacht. 


Thomas. 
Ich wäre lieber 
Unter der Erbe, frank, verhungert, preis 
Gegeben der Tortut and Juguiſition, 
Als daß ich euch muß theilen fehn mein Gienb, 
Die Schänblihen... Me wollen uns verfcharren 
In Einem Grab! 
Brejen®, 
Ba! weint um mich vielleicht? 
um nich? Ich bitte dich, wozu denn nühlt 
% Mein Erben? Ju, wenn Krieg wir hätten, eima! 
Ib bin wohl tüctig, mich herum. au fchlagen, 
Und Eönnte ein’gen douiſchen Kofafen 
Die Nieren ſpideu. Dod fo lang es Briten — 
Was hälf' es, wenn ich hundert Jahre lebte? 
Bas könnt ich, ale den Auſſen fluchen, erben 
Uns Staub dann werben? Brei, hätt ich mein Leben 
Verbracht ganz nubrachtet, fo wie Pulver 
Und mittelmäßiger Wein. Dept wo der Wein 
SR yugefplinbet mund geitopft das Pulver, 
Im Kerken, hab’ ich erit den ganıen Werth 
Bon einer Blafche Wein, einer Patrone. 
Brei, würd ih nur verbunften, wie ber Mein 
Aus offner Kanne, ohne Knall verbrennen 
Wie offen bingelegtes Pulver, Aber 
Wenn man mid nach Eibirien ſchleppt, belafter 
Diit Ketten: werden unſre Brüber, bie 
Litthauer fagen, fehn fie mich vorbeisiehn: 
„D frbt das edle, junge Blut! fo löſcht 
‚ Ans unfee Iugend!* Ta, ein Mann wie id, 
Chomas, Könnte fh hängen laſſen dafür, 
Daf bu nur eine Stunde länger lebteſt; 
Ein Menfh wir id) dient feinem Vaterland 
Dur feinen Ted nur; zehnmal wäre ich erben, - 
Um bich bem Leben zu erfaufen, dich 
Dber ben finftern Dichter Konrad be; 
Der uns bie Zakunft jeigt wie ein Zigtuner. 
Gu Konrab,) 
Ich glaube, weil e6 Ihomas fagt, daß ku 
Gin großer Dichter bift; ich liche dich 
Weil du auch gleichen einer Blafhe Wein; 
Da giefen ans Brfänge, floͤßeſt ein 
Empfindung und Begeifttung... aber wir, 
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Wir trinfen, wir empfinden,: bu nimmft ab, Die Trommeln wirbelten... man öffnete 
Vertrodnef. Die Ihore des Stabthaufes... und fie traten 
Bu Thomas und Kenrad.) Heraus, jeber Brfangue hatte feine 
Ihr wißt wohl, daß ich euch liche, Schildwache bei fi, mit dem Bajonneite 
Aber man Tann and lieben ohne Thränen. Auf dem Gewehr. Die armen Jungen! Allen 
Friſch, meine Brüder, Feine Traurigfeit; Bar, wie Reernten, glatt der Kopf gefchoren, 
Denn werd’ ich einmal weich und tbräneuvell, Und Gifen hatten an den Büßen fie... 
Dann if es aus mit Feuer uud mit There. Der Jüngfe, nur zehn Jahr alt, fchien zu Hagen... 
(&r macht den Then: Cinen Augenbſia Schwelgen.) Und ich erfannte ihn, Tancewsfi war's! 
Jakob. Die Leiden hatten ihn ſchwarz, mager, haßlich 
Barum dieß lange Schweigen. Ans ber Stadt Gemadt... doch in den Zügen, welder Mel! 
Gibts Feine Neuigkeiten? Tor einem Jahr war er ein Infiget 
Kite Und zarter Junge... heut, von ber Kibitfa 
Neuigkeiten! Schaut’ er herab, gleichwie ber große Kalſer 
Montot. Don dem einfamen Belfen. Bald ſchien er 


Diit Rolgem, trodnen, heittem Aug' zu teöften 
Seiner Geſangenſchaft Geuoffen... Bald 
Degrüßte er das Volk mit bitterm Lächeln, 
Doch ruhig, gleich als wenn er fagen wollte: 
Die Eiſen thun mir nicht fo weh, Gr fah 


Johann ift heute im Verhör geweſen; 
Verweilt hat in der Stadt er eine Stunde. 
Doch er in Aill und trüb. Sein Angeficht 
Berräth, daß er nicht Luft zum Sprechen hat, 


Einer ber Gefangenen. Das Volk beim Anblik feiner Ketten weinen; 
Nun, Johann, was für Neuigkeiten bringt du? Da fchüttelt er die Gifen an den Rüßen, 
Sphann Sobolewsfi (traurig). Zu zeigen, daß er wohl fie tragen könne. 
r Fort eilte die Kibitka; won bem Hanpt 
Nichte Gutes heut; zwanıig Kibitfen hat ’ 
Dan abgefertigt nach Eibirien, Riß er die Müte, richtete ſich auf, 


Grhob die Stimm’ und rief gu breien Malen: 


Iegota. Noch if Polen wirt verloren! und —— 
Wen? Bon den Unfrigen? Lang folgten meine Mugen biefer Haud, 
Iohaun. ” Geredt zum Himmel, diefer- frwargen Müge, 
/ Etubirenbe * Die einer Todesfahne glich, dem Haupt, 
Aus Samogitien. dr “ Dem feiner Locken mit Gewalt beraubten, ,, A 
Abie ‚ ' Dem mafellofen, Aoljen Haupt; es bob 
Nat Sibirien! Empor fich ob ber Köpfe ſchwarzet Fluch, 
, Sodann. Wie ein Delphin Anrmfündend aus den Wogen. 
Und das mit großem Pomp; berbeigeftrömt Die Haud, das Haupt find noch vor meinen Augen 
War eine Menfchenmenge Stehn zu bleiben. Und bleiben meiner Seele eingegraben. 
Mit mie nur einen Augenblick, bat ich Sie follen, wie ein Gompaß, mir ben Weg 
Den Worporal, mb er gewährte mir's, Des Lebens zeigen, mid zur Tugend führen; 
Ich hielt mich fern, pwiſchen der Kirche Sänlen Vergiß du meiner, Bott, in deinem Himmel, 
Verſtedt. Mau hielt die Meſſe; allerfeits Wenn ich fie je vergeife, 
Strömte das Voll herbei, doch plöglich dräugte Der Abt !wowicz 


Eich Alles nach der Pforte und dann hin 


t k 
Zum nahen Kerker. Unterm @ingang blieb — — 





Ich ſtehn allein; die Kirche ward fo leer, Alle Gefangene. 

Daß ich von fern dem Priefter konnte fehn, Und auch mit bir. u ſ.w 9 — — — 

Den Kelch in feiner Hand, nud den Chorknaben ET —— 

Mit feinem Glödfein. Um ven Kerker fand 2) Die nun folgenden Stellen finh von der Her, das fie ih nicht zur 
Das Bolt, ein unverrädter Wall; die Truppen Ueberfepung umd Mittbeilung eignen, Die Erzählung seht noch länger 
Dewaffnet, Trommler an der Epige, jtanden fort, umd dann fingt Felir eim Pled, das den grimmigpen —8 den 
Yu Doppelseihen ‚wie bei großen Feſten, erbittertfien Macheburft aihmer, 


Und zwiſchen ihnen fanden die Kibitten, (Bortfegung folgt.) ' 





Beiträge bittet man au Dr. Guftar Pfizer in Stuttgart einzufenden, 
a ————__________ —— Ebbe sr nenne] 
Münden, im der Iiterarifch- Mrtiftifchen Anfalt der I. ©. Gottarjchen Buchhandlung 
Verantwortlicher Redacteut Dr. Er. Widenmann, 
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Th. Wade's Protbanaiia. 


Wie fih dad Band zwiſchen deutſchem und engliichem Gei: 
ftedleben immer enger ſchlingt, wie der im einen Land ausge: 
worfene oder ausgefallene Same dur geheime Mächte ind 
andere bimübergetragen wird und dort Früchte trägt, erkennt 
man aus manchen überrafpenden, wenn aud wicht gerade au 
fh ſehr bedeutenden Phänomenen der Piteratur, Bekanntlich 
iſt Goethes Briefwechſel mit einem Kinde auch in einer engli- 
hen Ausgabe erfhienen; die engliſchen Kritiker haben verfie- 
dene Gloffen über deutſche Ercentrieität aus Veranlaſſung davon 
gemacht, und das englifche Publicum im Großen feheint das 
Bud eben nicht ſehr aoutirt zu baden (auch iſt ed im fei: 
ner individuellen Form fo eigenthümlich dentfch, daß eine Leber: 
gung vielleicht mißlich war), dagegen aber muß es doch auf 
Einyeine einen bedeutenden Cindrud gemacht habenz und. wie 
Be latente Pocfie von Bettina’s Briefen juerft Goethe veran: 
laßte, dem gebotenen Stoff in die Kunſtform von Spnetten zu 
gießen, und fodann ein andrer Schriftfieller, Daumer, wenn 
wir nicht irren, den Verſuch machte, das Ganze “in: poetifche 
Eorm zu leiden, fo bat num eim englifer Dieter, Th. Wade, 
die Geſchichte der Günderode zum -Gegenftand eines Gedichts 
Vrorhanafia gemacht, deffen Ides ganz gewiß Bettina's 
Tuch an die Haud gab. Wir geben rin paar Proben: 


Der holden Bünberohe Schidfat lennen, 

SHeßte kennen vdiel Beträhtes und den Wurm! 
Lanernd dar Herz der Dinge; es nicht kennen 
Betit: unbefamnt mit viel Holeſeligkeit, & 

Anmutb umd Liebe ſeyn, und einem Sinn 

So gart wie Tham auf weichen Rrüblingefnoften, 
In Aranffurt, in d x Heimath eines Mannes, 
Der feithee mit Mnfterblichleit gefednt 

Ward vom ven Menſchen, wren unfterblid das |’ 
Sebachtniß ir, ſaß mitten ımter Dicktern, 
Malern, Bilthanern, Rufikern amt Minen 

Uns Phitofopben ohne Gltichen, de 





m een 


Das Bräulein Günderode du ihrer Schönbeit 
Und Unſchuld. 


Ihr Geliebter tritt ein, vom Wein erbigt und reift dad Ge— 
fpräh an ſich. Er fpricht von den Frauen, fpricht in über: 
Thwängligen Ausdrüden von ihrer Schöubeit, und wie bie Liebe 
des Mannes bedingt fen dur deren Dauer. 

„Oh! wenn ihr meine Liche Leben ii, 

Wenn fie fich fehnt, deren Betheurung mit er 

Zu nehmen, dem Bewußtſeyn eingeprägt, 

Dei feiner Ruͤdlehr zn tem Herz der Weſen 

D! danu wicht fichtbar bleibe fie den Sinnen, 

Benn ihre Schönheit trübt der Zeit Befledung! 

Entflich dem Aublick fie. wie ein Thautropfen, 

Den jegt das Ang’ ſitht auf der milden Mofe, 

Und jegt, urplöglich eingefchlärft, nicht mehr!“ 

D Lebensübermmutht o Iugenbbranien! 

D Thorheit balbgefirderter Gedanfen! 

D Fitelkeit und Wagniß Feder Morte! 

Der kede Maudrer, eines Einfalle Eflase, 

Starb austermaße grau, bedeckt mit Runzeln, 

Des Dienfchenlebens Ichte Bränz' erreicht, 

Und friedlich laͤchelnd; anders feine bleibe 

Zubörerin, die ſtumme Gunderode. 


Epdter beißt es von ihr; 

Des Denfens Seele, vie fie in fi trug, 

Marb, fo mie des Lavenbels yarter Bein, 

Durch eine wunberbare Selbtansftrömung. 

Grtrübt und unfichtbar. 
Bertina iſt nach Wade die Freundin der Günderode, nachdem 
fie „einfame Kanoniffin” eines Franfiurter Klofterd geworden. 
Das ift die Wirkung jener müßigen Rede gemefen. 

Büchet mit Har verſteh'ndet Seele leſen 

Lehre die Aun'ge Günderote Mettlnen; 

Und tiefe fhöpfte aus ber Roche, 

Welke ker Freundin Genius in geſprechner 
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Mafit ausatbmete, die Wifſenſchaft, 

Die lehrt, wie man ams jeder Molke lodt 

Den Blitz, der tödtet das Mlltägliche, 
Und wie man fchwärmt in jenem geiſt'gen under, 
Das feiner Aſche, weißrandgleid, entbläht. 


Bettina wird aber von den nenen „Dffenbarungen“ heftig ange: 


griffen und erkranft. 

Neue, gewaltigere Gründe jur 

Ausführung ihres ruhigen Entfchlufes, 

Nahm Gñnderode in ſich auf, als fie 

Beltinen auf dem Kranlenlager pflegte; 

Uad als die Stülerin, Geſundheit wieder 

In ihren Gliedern, auf der Wange blühend, 
Strahlend aus ihrem Mage und ven Ton 

Von ihrer Lippe ſchwellend zur Duff, 
Zu ihrer Schule micber rüte, fand fie 

Die Lehrerin gan aufgeregt und lachend, 
Bereit, zu eutfeſſeln ben &ebanfenftrom, 

Der fih in ihrer Seele ſtürmend brängte: 
„Die vtelgefchäftge Welt!" fprach fie mit Hohn, 
„Die mäßge Welt — müßig in ihren Mühen, 
Und mäbend Ach in glückticher Citelfeit! 

Die närrfhe Welt! Selbſtmörd'rin unbewnßt, 
Die Ah mit Sorgen töhtet und's nicht weiß! 
Und deu Selbſtmördern wehrt gemweibte Gräber, 
Sie werfen» an bie Straßen, in bie Wälder, 
Das fie im Tode die Genoſſen feyn 

Hülflofer Erraturen, bie, weil fie 

Ueber ihr Leben nicht von Thron des Willens 
Brei fchalten Zönnen, leben müffen, fey 

Ihr Leiden noch fo groß. Ha! was, Bettinc, 
Gilt @lnderoden dieſe immer blind 

Scheltende Welt? — Ih hab’ geplandert, Liebe, 
Mit einem jungen Chirurgen; eimem, ber 

Zu thun bat mit den gröbern Leibestheilen, 
Blnt läßt und vflaſtert, Zähn’ entreift den Kiefer; 
Der über eines Menſchen Leichnam ſchwelgt 
Und gierig anatom'sche Weisheit einfchlärft; 
Und, während feine Hand wühlt um das Her 
Des Bruters, lebensmüde Menſchen fehilt, 
Welche ſich felber töten mögen und 

Damit erweitern feines Wiens Schatz. 

Ich fragte dieſen Leichenmann vor Tarzem, 
Wo denn ber fcharfe Tor, der auf der Spige 
Hanat eines Doflhre, ſich am leichteſten 

Int Innerfte des Herzene könne ſchltichen. 

An fiert er mich mit ahnungele ſem Auge 
And fagte: „hier!" Die fhöne Bruft entblöfte 
Die Kanoniffin, legte rinen Ringer 

Dahin, wo ihres Lebens Pulfe Mopften, 

Und rief: „Hier, bier, Bettina!” 


Am nähften Tag ift dad Zimmer der Kanoniffin leer, Gun: 
derode iſt ind Rheingau gegangen. Der dritte Theil bringt und 


⸗ 


„die Saut⸗⸗ dieſer Landſchaft am Morgen und am Abend, 


und dazwiſchen das Selbſtgeſpraͤch und den Selbſtmord Gunde- 
rodens. Wie dann: 
Deu Rhein, den ruhigen, Fam herauf rin Voot; 

Lebhaft befprachen ſich, bie drinnen ſaßen, 

Gin Mädchen nur ſaß ſchweigend da mus meinte; 

Unter ber Weide Rich der Ferge an; 

Sie fprang ans Land und ſtürzte auf bie Leiche, 

Wie felber tobt. — Ab! unfer Leben If 

Die eines daltere Dämmrungeflug, ein Weilden 

Irüb in geheimmißvoller Luft gefchant, 

Und dang micht mehr; eine traumart'ge Wolfe 

Von Licht und Trübe, die im Wind zerfchmilgt 

Die man hinfieht. — Weint nit um Günberoben! — 


As ein intereffanted Zufammentreffen mit einer beurfhen Pro: 
duction: Halms Grifeldbid, mag aud erwähnt werden, daß 
berfelbe Dichter vor einigen Jahren ein Drama auf die Bühne 
brachte, das denfelben Gegenftand behandelt und: bie Liebe 
des Meibes, ober ber Triumph ber Gebuld, beißt. 
Schon biefer Titel fcheint den Gedanken auszuſchließen, dab es 
nur eine Bearbeitung von Halms Drama ſeyn möchte. 


Leben, Briefwechfel und Schriften Wafbing: 
R e tons, 
mit einer Einleitung herausgegeben von Guizot. 
(Sin) 

Niemand bat mehr ald Waſhington bewieſen, dab es auch 
beim Herrfhen und Piegieren kein Genie gibt ohne Geduld, 
Die feinige warb auf eine der härteften Proben gefept, welche 
ein Mann zu beftehen haben fann, der zugleich für feine Armee 
und für feine Sache verantwortlich if. Es mar bad Wenigſte, 
das er ben Gefahren und Uebeln zu troßen hatte, zu welchen 
der Krieg wine arme und entblößte Armee verdammt, die in 
ſchlimmen Jahrs zeiten operiert, in einem ungeheuer ausgedehn⸗ 
ten Lande, von: mittelmäßigem Reichthum und ſehr dünner Bes 
völterung. Die Feltigfeit und Thätigfeit ded Generals Fonnten 
hiebel ausreichen; aber er hatte zwei aroße Schwierigfeiten zu 
überwinden, bie eine politifher, bie andre militaͤriſcher Art, 
die beibe feiner Lage elgenthümlich waren, 

Es iſt ein entſchiedener Nachtheil im Krieg, wenn man 
feine Armee nicht aufs Spiel fegen darf. Eutſcheidende Erfolge 
find oft nur unter diefer Bedingung möglih, und alle berühm- 
ten Feldherren haben Alles an Alles zu ſehen gewußt, Wafbing- 
ton fonnte es nicht; er hätte fürdten müſſen, auf einmal die 
ganze Hoffnung der amerifanifhen Inſurrection gu vernichten. 
Mit feinen ſchwachen, ſchlecht organifirten Truppen mußte er 
hundert günftige Gelegenheiten, einen großen Schlag zu thun, 
vorüber lafen, weil ein ungünftiger Erfolg feine Gade und 
fein Land zu Grunde gerichtet hatte. Daher ein beftändiger 
Zwang, ein Leben der Selbftuerläugnung und Aufopferung, fait 
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unertraͤglich an der Spitze eines Heeres. Grin Geift war von 
Natur geneigt, in jeder gefährlihen Lage bie Mole einſichtsvol⸗ 
ler Kühnbeit gu ergreifen; aber er enthielt fich, und wiberftand 
jeder Verſuchung der Ruhmſucht. Beinahe immer der Kühnite 
im Ariegsrath, ergab er fich in die Anficht, welche das Wenigfte 
wagte und errang, und biefer Mann vol Unternehmungsgelſt 
hat den uf des vorfihtigften Feldberen hinterlaſſen. Won Seit 
zu Zeit jedoch fühlte er die Nothmendigteit, den Eifer und 
Murb feiner Soldaten und feiner Mitbürger dur eine auf: 
fallende Kriegsthat zu beleben. Nachdem er Monate in um: 
frudtbarem MWertheidigungstrieg bingezögert, magte er ein Ge: 
ſecht, welches die Farben ber Fahne in den Augen der Nation 
wieder auffrifchte, denn fie mußte immer mit ihrem Heere gu: 
frieben ſeyn. 

Die politifche Lage Waſhingtons war nicht minder ſchwierig. 
Der republicanifhe Geiſt ift immer mißtranifh. Die Militär: 
gewalt flößte denjenigen Beforgniffe ein, zu deren Rettung fie 
dienen follte. Das Volt mar in Unruhe um feine Freibeit, 
ehe es fie mod erorbert batte, und bie Gentralregierung fürch— 
tete, ufurpatorifh zu erſcheinen. Sie hatte ihre Factionen, wie 
jede Verſammlung; getbeilt und furchtſam blieb fie lang unter 
der Mole, zu der bie Umſtaͤnde fie beriefen. Es fehlte nicht an 
Patristidmnd, aber an Willen, Troh geheimer Feindfchaften, 
fand der DObergeneral dort immer perfönliched Vertrauen, felten 
aber energiſche Mitwirfung. Mit religköfer Ehrfurcht ber Eivil: 
antorätät fich unterwerfend, beftritt er ihr fein Recht und ver: 
hehite ihr feine Wahrheit. Seine Eorrefpondenz befteht aus 
fortwährenden dringenden Vorſtellungen. Wenn er zu ihr fpricht, 
ſucht er ihre Berantwortlichteit nicht zu verkleinern; wenn er 
handelt, nimmt er bie feinige ganz und noch etwas von ber 
ihrigen anf ſich, ohne je feinen: Muf auf Koften feines Landes 
zu ſchonen, dadurch, daß er dad Geheimniß von Fehlern, die 
er ſeldſt nicht begangen, hätte laut werden laſſen. Er laßt ſich 
tadeln ohne zu antworten, wenn feine Unthätigkeit“ nur von 
der Unzulaͤnglichkeit der ihm gegebenen Mittel herrühtt, wenn 
feine unglüdlichen Erfolge die Vollziehung eines von ihm felbft 
nicht gebilligten Befehls zum Grunde haben. Alle perfönlichen 
Sefuhle fcheinen in feiner Seele vernichtet; um die Hingebung 
an Die Pflicht allein herrſchen zu laſſen. Durchſchaut man ihn 
tiefer, fo entdectt man in ihm -einen verborgenen Gedanken, der 
ihn mitten: im- düfterften Unmmth aufrecht halt und tröftet; 
man ſieht in der Tiefe feiner Seele, wie ben Strahl eined 
heitern Tages, etwas Meines und Unveränderliches glänzen: 
die Hoffnung; jene eble, erbabene Hoffnung, die nur erwachfen 
lann in einer ihrer Kraft und Größe ſtolz verficherten Seele, 
welche bie fromme Ueberzeugung bat von einem untrüglichen 
Bund zwifhen der Serechtigkeit ihrer Sache und der Gerechtig— 
feit Gottes. 

Man taͤuſcht ſich Über Wafbington; feine Miene ift ruhig, 
fein Urtheil fireng; er bat die Leibenfchaft der Ordnung, die 
Liebe zur Wahrheit dad Bewußtſeyn des Möglihen, feine Ju: 
fionen, nichts was Schwung und Begeifterung verfündigt. Man 
ſchließt darand auf die Kälte feiner Seele und man’ erhebt feine 
moraliſche Kraft, Aber die moraliſche Staͤrke verteibt den Stoi: 


cismus und nicht jenen vertrauensvollen Eifer und die Gluth, 
bie er in allen Mißgefchiden bewahrte, Man lefe feine fo offene, 
fo natürliche, fo gefühlvolle Eorrefpondenz; man ſieht ibn darin 
unglüdlich, aber nicht niedergeſchlagen. Nie ſchmeichelt er fic, 
nie verzweifelt er. Er it im Stand, fih vom Zorn hinreißen 
su laffen, wie an dem Tag, wo er feine beiden Piftolen auf feine 
fliedenden Soldaten abfenerte, aber der Verzweiflung ift er durd- 
aus unfähig. Und dieß, weil er fühlt, wie er feibit es fagt: 
„daß die Stimme bed menfhlihen Geſchlechts mit ibm iſt;“ 
weil er, „überzeugt von feinem guten Mecht, fich nicht vorftellen 
kann, daß die Amerifaner untergehen fellten, obgleich ihr Stern 
vielleicht noch einige Zeit unter einer Wolfe verborgen bleiben 
werde;“ weil er fich beftändig fagt: „die Vorſehung bat uns fo 
oft wieder aufgerichtet, wo wir alle Hoffnung verloren hatten, 
daß ich zu glauben mage, wir werden nie unterliegen.“ 

Sein Vertrauen wurde gerechtfertigt, feine Sache trium⸗ 
phirte. Befreier feined Landes — birfer Titel konnte genügen 
zum Ruhm feines Namens; aber eine neh umfaflendere Be: 
ffimmung war ihm vorbehalten; er follte‘fein Vaterland regie: 
ren, nachdem er es befreit. Er follte ed zweimal retten. 

Sich zurüdgichend nach dem Frieden, fremd ber Regierung 
der Unten, aber nicht gleichgültig gegen fie, ſah er fie mit Leib: 
weſen fhmwäcer werben und zerfallen. Er bezeichnete kräftig 
bad Uebel feinen Freunden. Drei Dinge, welche die Mraft eines 
Staats bilden, fehlten, fo ſchien ed ihm, Amerita:z eine Politik, 
Finangen, ein Heer, und diefe wünfhte und forderte er für das 
Land, Dieß bie vor Allem die Miederberitellung dee fübere: 
tiven Gewalt verlangen, Alle anfgeflärten Männer erfannten 
bald diefe Notbwendigkeit an. Selbft diejenigen, bie jede polt- 
tiihe Eenrralifation fürdteten als eine Beſchränkung der Nechte 
der Staaten und des Wolle; diejenigen, die, immer argmöhnifch 
gegen eine Wiederkehr engliſchet Ideen und Einflüſſe, von da 
an die Partei bildeten, welche fich die republicanifche, ober rich: 
tiger die demofratifche nannte, im Gegenfaß gegen bie förderas 
liſtiſche, auch diefe wollten damals die Eonftitution, und als fie 
zu Stande gelommen, wollten fie als erſten PBräfidenten der 
Vereinigten Staaten ben General Wafbingten, 

Ueber feine Regierung bier nur fo viel! troß ber Kämpfe, 
ber Uneinigkeiten, der wachlenden Leidenſchaften eines bemofra- 
tifchen Staates gelang ed MWafhingten, Oberhaupt ded Staats 
gu bleiben, indem er nie Haupt eimer Partei wurde; dieß iſt 
bad große Problem der Regierung eines freien Volles. Indem 
er bie höchfte Gewalt übernahm, hatte er in bemfelben Eabinet 
die beiden Haͤupter ber ſtreitenden Anſichten, Hamilton und 
Jefferſon, vereinigt, und gab dadurch das Beiſpiel der Morliebe 
für ansgezeichnete Menfhen, welche bigmeilen den überlegenen 
Geiftern felbft fehlt, jener boben und vertranensoollen Unpar— 
teilichfeit, welche auf kein Verdienſt eiferfüchtig iſt, und die, 
weit entfernt von bem Beſtreben, die Einflüſſe und Talente zu 
tfoliren und einander gegenüber zu ftellen, fie vielmehr einan- 
der nähert und in ihrem Bünbniß die Stärke ſucht. Es gelang 
ibm, fie ziemlich lange neben fih zu erhalten, ohne die Zügel 
ihren Händen zu überlaffen. Mit ihnen mie ohne fie mußte er 
für fih feibft eine unabhängige Stellung, für die Vereinigten 
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Staaten eine. unabbingige Politik zu ſchaffen und zu erhalten, 
Er fihherte die Freiheit feines Landes umd feste feinen. Willen 
dur. ’ 

Die Aufgabe war ſchwer; die Reindieligkeit und das Miß— 
trauen legten ihm mehr ald Ein Hindernig in den Weg; man 
fonnte manchmal auf Augenblide alauben, er werde unterlie— 
gen. Er entging nicht der ſchmerzlichſten und gewöhnlichiten 
Prafung der Macht: der Ungerechtigkeit der öffentlichen Meinung, 
Die Preffe erfparte ibm feine jener unbiligen Verleumdungen, 
auf welche, wer da handeln will, ohne Furcht gefaßt ſeyn und denen 
man ohne Erbitterung widerjteben muß. Nichts hielt ihn auf und 
er wußte Alles zu befiegen, Die lebbaftefte Oppoſition war fei: 
ner MWiedererwählung vorangegangen; fie vermochte oder fie 
wagte nicht, deren Einſtimmigkeit zu ftören. Und als er, made 
dem er acht Jahre regiert, wie er acht Jahre commandirt harte, 
ſchon alt und matt die Gewalt niederlegte, da hatte er, wie bes 
baupter wird, fie noch einmal aufnehmen können; aber er fühlte, 
daß für ibn die Stunde gefommen, ſich zurüdzusichen; dad 
thätigfte und lebendigſte Leben harte nie feinen Leidenfchaftlihen 
Geſchmack am hauslichen Leben, an den Beihaftigungen des 
Landbaues geſchwacht. Sein gebieterifher Geift fand es nach— 
gerade fchwer, fih in die vom Megierungsberuf ungertrennlichen 
Nüdfihtnabmen, Unforderungen und Opfer zu fügen; obne 
aufzuhoͤren, ein achtſames Auge auf fein Vaterland zu haben, 
und mit einer Sorge, in die fi etwas Verdruß mifchte, den 
Verlauf ber öffentlichen Angelegenheiten zu verfolgen, wurde er 
wieder, was er im Anfang gewefen: ein Pflanzer, ald wollte er 
in Allem in feiner Perfon genau den Tppus der amerifanifhen 
Geſellſchaft darftellen. 

So find wir wieder auf die, unſers Erachtend genügend 
gerechtiertigte Idee von der volllommenen Harmonie zwifchen 
Waſhington und Amerika zuridgefommen., Er beginnt, er 
fühlt, er handelt wie fein Land. Die Entwidlung feiner Ideen, 
feines Charakters und feines Gefhitd entfpricht ganz der Ent: 
wicklung ber gleihuamigen Elemente feiner Nation, Er reprä: 
fentirt fie in ibren unterfcheidendften und beiten Fügen, aber 
mie der Einheit, der Kraft, dem Reiz der periönlichen Ueber: 
legenheit. Die großen Eigenfchaften Aller finden fich bei ibm, 
wie fie fih bei Niemand finden. Er gleicht Allen, aber er bat 
nicht feinesgleihen. Er ift, wie ed ein Redner ausſprach, der 
feinen Tod dem Senat anfündigte, „der Erfte im Krieg, ber 
Erſte im Frieden, der Erfte im Herzen feiner Mitbürger,“ 
„Alles Große und Gute,“ fchrieb von ihm der Maun, den er am 
meiſten liebte, Zafapette, „hatte fich bis dabin nicht in Einem 
Individuum vereinigt gefunden. Nie hatte ein Mann gelebt, 
welchen der Soldat, der Staatsmann, ber Patriot und ber 
Philoſoph gleihmäßig bewundern konnten; und nie war eine 
Revolution zu Stande gefommmen, die in ihren Motiven, ihrem 
Verlauf und ihren Folgen ihr glorreiches Haupt fo unfterblich 
zu machen geeignet war.” 

Beſchließen wir, mas wir über Wafhington zu fagen bat: 
ten, mit dem Wort: er war glüdlih; oder wenigitend, wenn 
man der gewöhnlichen Meinung beitritt und glaubt, daß das 
Glud nur mit mittleren Lebensverhältwiffen vereinbar fey, wenn 


Glück ein im der Welt ber Politit unbelanntes Wort iſt, 
fagen wir: Waſhington war der Glüdlichfte unter den großen 
Männern, 

Was wird man jegt zu unfrer Frage denken; find noch 
grobe Männer möglih? Wenn man dad Hindernig der Mani: 
feftation diefer ausgezeichneten Naturen nur in ben modernen 
Prineipien und Formen der Staaten findet, fo antwortet dar: 
auf dad Beifpiel Waſhingtons. Seine Größe ift im Geſchmack 
Guizots, und die Civilifation findet nichts daran audzu: 
fen. — — 

So weit Remufat, Bid wir aus Guizots Bud felbft Pro: 
ben geben koͤnnen, beſchräuken wir und auf die Eine Bemer: 
fung: es iſt beachtendwerth, zu welhen Gegenftänden die bei— 
den bervorragendften Staatdmänner des heutigen Frankreichs, 
deren Einfluß fo bald nicht aufhören oder befeitigt werden wird, 
beide ald politiſche Hiftoriker ausgezeichnet, durch ihre Neigung 
fih bingegogen fühlten. Thiers fehrieb eine Gefchichte der 
franzöfifhen Revolution und arbeiter jegt an einer Geſchichte 
Napoleons; Guizot ſchrieb eine Gefhichte der englifchen Me: 
volution und fhildert und benrtheilt in feinem neuen Werke 
den Helden der amerifanifhen Revolution, Die Wahl beider 
Manner ſtimmt ganz zufammen mit ihrem Gharakter, wie er 
fonft bekannt iſt; Thiers, der achte Franzofe, der, wenn er nicht 
gebunden ift und wenn er will, feine Landsleute immer elek: 
teifirt, wirft fich auf ganz nationale Stoffe und wird der Bio—⸗ 
graph des Mannes, in welchem fih dod immer der Ruhm, 
dieß Beraufhungsmittel für den Franzofen, concentrirt, und ob⸗ 
gleih Napoleon nichts für die Freiheit getban bat, kann doch 
Thiers auf eine unermeßlihe Popularität feines Buchs zählen, 
wie fi auch ihm felbit die Vollsgunſt nie ganz entfremder hat, 
wenn fchon er die Septembergejege entwerfen half. Guizot, 
der Doctrindr, wählt die Gefchichte und den Helden anderer 
Natiogen,für feine hiſtoriſche Daritellung, aber nicht aus rein 
hiſtoriſchem Intereffe, fondern um dem Branzofen in fremden 
Schickſalen ginen warnenden und belehrenden Spiegel vorzubals 
ten. Der fireng rechtliche, gewiſſenhafte, die Freiheit chrende 
und fchügende Wafbington ift fein Held; aber er wird damit weit 
weniger Gunſt erwerben, ald Chierd mit dem jeinigen; man 
wird darüber ſchreien, dag der Water der Einſchüchterungsgeſetze“ 
den freifinnigen Prafidenten Nordamerika'd feiere, und darin 
Inconieauenz und Heuchelei finden, während man Thierd applaus 
diren wird, wenn er die argſten Gewaltftreihe Napoleons im 
ein ‚glänzendes Licht ftelt, und ibm die Mirihuld an jenen 
Geſetzen ald eine Uebereilung verzeiht, fobald er für gut finder, 
fi deshalb zu entfhuldigen. 

[7 

Genrge Sand 
über das phantaftifhe Prama, 
5 (Bortfegung.) 
Euzin. 
Uber feht une! Konrad if regungalos, 
In ſich verjunfen, als beſanu' er ih 


Auf feine Sünden alle, He gu beiten. 
Welir! Michts hat er vom Geſang gebört. 
Konrad! Seht... fein Geficht wird blaß, doch jest 
Delommt es wieder Barbe.. Iſt er Franf? 
Bellr. 
Halt! fill! ich hatte das vorausgeichen! 
D, uns bie Konrad kennen, iſt bas fein 
Geheimniß: Mitternacht if} feine Stunde; 
Still Belie! er gibt uns ein andres Lich, 
Joſeph (Kentad bertachtent) 
Brüder! entflogen fern ift feine Secle 
In fremden Sphaͤren ſchweift fie wohl umher... 
Die Zukunft Test im Himmel fe vielleicht, 
Mielleicht beſpricht ſie Ah mit trauten Beiftern, 
Die ibr etzaͤhlen, was Me ſahn auf Sternen. 
Wie feltfam dieſe Augen! unterm Lied 
Erglãnzt das Renee! und boch jagen stichte, 
Und fragen feine Augen nichts; es wohnt 
In ihnen feine Seele, wie Wachtfener 
So lotern fie, welche im ftillen Schatten 
Der Nacht ein Heer verließ, gu einem Haudftreich 
Aufbrechene; ehe fie erlofchen, wird 
Tas Heer zurück In den Quartieren feyn, 
Konrad (fing. 
Feucht im Grab lag mein Gefang,! 
Doch gemittert hat er Blut! 
Unterm Boden ſchaut er ſich 
Um, und wie ein Vampyrt auf 
Richtet ex ſich, Blutes lüftern, 
Er hat Durſt mach Blut, nach Blut! 
Er hat Durſt nach Blut! Ja, Made! 
Race gegen unfre Feinde! 
Race! mit ber Hülfe Gottes! 
Race: ſelbſt auch Gott zum Trog! 


Alte fpricht das Lich: 


Kommen werd’ ich eines Abeuss, 
Deine Brüser werd ich heißen, 
Deine Vaterlandsgenoffen. 

Wem ich meine ſcharſen Zähne 

In die Seele werde jchlagen: 

Der wird fi, wie ich, auftichten 
Als cin Bampyr, und wird jchreien: 
Race! gegen unfre Feinde! 

Rache! mit der Hülfe Gottes! 
Race! ſelbſt auch Gott zum Trap! 


Und dann geben wir und loͤſchen 
Unfern Due mit Beindes Blute, 
Scarren feinen Leichnam aus. 
Nageln an ibm Hind' und Büßr, 
Daß er ſich wicht mehr erhebe, 

Nicht mehr Fomm' jeibit ala Geſpenſt. 


133 


Dann verfolgen feine Seele 
Mir zur Hölle, wir, wir Alle 
Werfen ung mit nnirer Wucht 
Ueber ſeine Seelt, bis ihre 
Ausgeht Sie Unfierblihfeit.. 
Und fo lang fie dat Empfindung, 
Saflen wir nicht nach mit Beißen. 
Race! gegen unſre Reinbe! 
Rache! mit der Hülfe Gottes! 
Rache! jeibit auch Gott zum Trap! 
Des Abt Lwowien 
Konrar, halt ein! im Namen Gottea! Tas 
At heidniſcher Geſang! 
Der Corporal. 
Welch graͤßlich Antlig! 
Das if ein Lied, aus Satans Munde ſtammtud! 
Konrab 
Ih erbebe mich! Fort flieg' ich! 
Tor, anf böckſtem Melfengipfel 
Schrech' ich ob ber Menſchhrit Stimmen 
In zen Reiben ber Vropheten.. 
Und von da durchdringt mein Austern, 
Wie ein Schwert, der Zukunft Wolfen, 
Meine Hände reißen, Winden 
SH eib, den Nebeldunft entiweit 
5 wird heil, der Tag bricht an! 
Eiuen Bid ſenl' ich zur Erre: 
Das prophet'ſche Buch entrollt fich 
Ton der Melt Zukunft vor mir! 
Echant, tief unter meinen Füßen, 
Schaut die fommenden Geſchicke 
Und Jahrhunderte, mie Feine 
Boͤgel, die der Adler ſcheucht! 
Ich, ich bin des Himmels Adlet! 
Schant, wie ſie ſich auf die Erde 
Stürzen, wie fe laufen’ wir das 
Tichte Herr ſich dudt im Enut! 
Ginige Befangene 


Was ſpricht es denn? Was it denn dich! Ha! ſchaut 


Wie blaß er wird! 
Sie laſſen Konrad.) 
Berubige dich! 
Kontad. 
Halt! Halt! 
Halt! ſammeln will meine Gedaunken ich, 
Deinen Orfang vollenden, 
Lwowiej. 
© genug! 
Anderer. 
Genug! 
. Der Forporal. 
Geung! Und möge Eott Sud fegnen! 
Tie Glockt? hört die Ölod Ihr nice? die Runde 


Iſt an der Thüre! Löſchet ans das Licht; 
Jeder in fein Gemach! 
Einer der Gefangenen. 
Die Thür iſt offen! 
Da fine fie. Konrad ift befinaungelos; 
Lapt ihn allein in feiner Zelle! flieht! 
Aue madıen ſich barsıı.) 


weite Scene. 


Konrad (nach langem Schweigen). 
Ich bie allein! Was kümmert mich ver Haufen? 
Bin ich ein Dichter für den Haufen dran? 
Bo if ber Dienfch, der meiner Lieder ganzen 
Gedaulen fahte, deffen Blick die Dlige 
Umfpannte alle meiner Serle? eh! 
Weh dem, der für die Menge feine Stimme 
Und feine Sprach' erfchöpft! Die Sprache Fälfcht 
Die Stimme, und die Stimme die Geranfen... 
Rafch fort fliegt aus der Seele der Gedauke. 
Eh er im Wort ausbricht, uud ben Gebanfen 
Ertrinfen Worte, zittern über ihm 
Wie über unfictbarem Strom der Voben, 
Und wirb entbeden am bes Borens Zittern 
Die Dienge ten serborgnen Strom ber Tiefe, 
Und oben das Geheimnig feines Laufs? 


Tief in der Seele Freifet bie Empfindung, 
GEntzünzet ih une berunt, gleichwic das Blut 
In feinen tiefen, unfichtbaren Kammern. 

In meinen Lieben die Empfindung werben ® 
Die Menſchen beffer kaum wahrnehmen, als 
Mein Blut fie fehn in meinem Angeficht. 


D mein GSeſang! Du bi ein Stern, jenfeits 
Den Gränzen dieſer Welt! das ird'ſche Muge, 
Das fih anftrengt dich zu verfolgen, lann 
Ausfpannen feine Blügel... niemals wird's 
Erreichen bih... nur die Milchſtraße wirb es 
Berühren... ahnen wird's, daß Sonnen find, — 
Nie ihre Zahl und Umermehlichkeit! 


Meine Geſänge, ech, was gelten euch 
Das Aug‘, das Ohr der Denfchen? Flüchtet ench 
In meiner Seele Abgrund, und erglänzt 
Ueber ben Höhen meiner Seele, wie 
Der Tiefe Ströme und des Aethers Sterne. 


Du Gett! und du Natur! o höret mich! 
Diep iR Mufll, die Gurer würbig, bieß 
Grfänge, enrer werth! Ich, ein Sroßmeifter, 
Ya, ein Broßmeifler, ſtrecke aus bie Hände, 
Aus bis zum Himmel; auf die Sterne leg' ich 
Die Finger wie auf Glaͤſer der Barntonifa; 
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Und meine Seele macht bie Sterne Treifen 
In rafcher bald, bald Inugfamre Bewegung; 
Millionen Töne ſtrömen braus hervor, 

Und ich, ich bin es ber fie alle wedte. 

Ich Fenne alle, ich verfammie, treune, 
Berein'ge, binde fie zum Diegenbogen, 

In Strophen und Mecorven; ich jerſtreue 
In Tönen fie nub bunten Blammenfireifen. 


Die Hände hab’ ich aufgehoben, fle 
Gebreitet über dieſer Welt Gewölbe, 
Und zu vibriren haben aufgehört 
Die Harmonienfreife. Ib allein 
Einge, und höre meine eigenen 
Skfänge, lang binfchleppend, wie der Hauch 
Dres Windes; in ber Unermeflichfeit 
Der Welt hallen fie wieder, ſeufzen mie 
Der Echimer, und rollen. wie der Deiner, Leiſe 
Begleiten die Jahrhuuderte ihren Laut. 
Ein jeder Ton funfelt and Mingt zugleich, 
Trifft Auge mir und Ohr, wie, wenn der Sturm 
Ueber die Wellen branst, ich feinen Blug 
In feinem Pfeifen höre, und ibn fehe 
In feinem walleuden Gewand von Wolfen, 


Das find Gefänge, würbig der Natur 

Und Gottes! Ia, ein großer fchöpfrifcher 
Geſang ift das! Dirfer Geſang if Kraft, 

In Diesht; dieſer Geſang Unſterblichkeit! 

Was kbunteſt Großes ſchaffen Gott, du ſelbſt? 
Sieh, wie ich amd mir ſchoͤpſe die Gedanken! 
Ins Bleifch der Worte kleid' ich fle; fie fliegen, 
Zerfirenen fih im weiten Himmel, wirbeln, 
Epielen und funfeln... ferne ſind fie ſchon, 
Und doch fühl ich fie noch, und ihre Meise 
Kof' ich und ſchlürf ich, in der Hand empfind' ich 
Noch ihre Formen, im Gedanken ahn' ich 
Ihre Vewegungen. Ich liche ench 

Ihr Kinder meiner Dichterferle! meine 
Gedauken! Deine Sterne! Deine Stürme! 
Meine Gefühle! Unter euch if mir 

Zu Muth, wies unter feinen Kindern if 
Dem Bater. Ihr gehört mir alle an! 


Ich trei® ench unter meinen Fuß, euch Alle, 
Rorten, Weiſe und Propheten, euch 
Der Belt Abgötter! Kommt, betrachtet euch 
Noch einmal die Schöpfungen eurer Serlen! 
Beb’ immer Obr und Herj euch vom gerechten 
Und raufhenden Belfallsgeflatich der Melt, 
Strahl! eure Stirn von eures Ruhmee Schimmer: 
A dieſe Lobestürme, enrer Aränge 
Gefammter Schmuc, geerntet in jo vielen 
Sabrhunderten, unter fo viel Mationen, 


Geben euch nicht das Slück, da Machtgrfäßt, 
Das heut ih in ehtfamııe Macht empfinde, 
Eingend allein, im Innern meiner Seele, 
Eingend für mich und wur von mie gehört. 


Fa ich bin mächtig an Empfindung, Kraft 
Und Geiftt nie, wie in dieſen Angenbliden 
Hab’ ich't empfunden, Diefer Tag if mein 
Zenith, an birfem Tag wird meine Macht 
Erreichen ihre Sonnenferer. Heut 
Erfenn ich's, ob id bin der Größte Aller, 

Der ein Etoljer nur! Ja dieſer Tag 

Iſt der Entſcheidung Echidfalsaugenblid! 
Örwalt'ger fpann’ ich meiner Seele Flügel. 

Ge iſt die Stande Simſons, wo er, blind, 

Zu Ketten, nachfenn unter feiner Säule. 

Beg mit tem Leib von Koth! In deine Flügel, 
Sein! BAM ich mid! Ia Fort, fort will ich fliegen 
Aus der Planeten und der Eterne Sphäre, 

Und cher nicht halt machen, als da wo 

Der Schöpfer fiheidet fi von der Natur! 


Da, da find fie, die beiden Schwingen fchon! 

Genügen werben fiel Ich ſpanne fie 
Dom Niebergange bie zum Diorgen aus; 
Vergangenheit beräßr ich mit der linken, 

Die Zukunft mit der rechten; bis zu bie 
Erheb' ich mich auf ber Vegtiſtrung Stsablen, 
Und ich durchſchau' mit meinen Augen beine 
Gedanken, die, fo heißt's, im Himmel find. 

Da bin ich: fan’, wie groß iſt meine Macht! 
Schau, wohin meine Flügel mich erheben! 

Ein Menih bin id, und anf ber Erbe dort 

Zurüd mein Körper blieb! dort habe ich 
Geliebt, in meinem Vaterland! dort ließ ic 
Mein Her; doch meine Liebe in der Melt 
Blieb nicht am rinem einy geu Weſen haften 
Wie das Jaſect an einer Roſt Mebt.. 

Auch nicht an einer einzigen Familie, 

Einem Jahrhundert — Mein! gelicht Hab’ ich 
Gine Nation in ihrer Danzheit; Habe 
All ihre Generationen, Hinft'ge 
So wie vergangene mit meinen Armen 
Unfaßt, Hab’ Hier fie an mein Herg gebmüdt, 

Wie einen: Wreumb, Geliebten, @atten, Vater, 
Nen fchenten möcht' ich meinem Baterland 
Das Leben und das Sllick, anb zur Bewunbrung 
Der Belt 06 machen, Dazu fehlt die Kraft mir, 
Und fo komm’ ich hieher bewaffnet jeht 
Mit meines Geiftes gamger Macht, bes Geiftes, 
Welcher dem Himmel hat ven Blit entriffen, 
Erforſcht der Sterne Lauf, des Meeres Abgrund 
Gemeffen. Und die Kraft bayn beflg' ich, 

Die wit die Mengen geben; dns Gefühl 





Hab’ ih, das innen brennt wie ein Bulcan, 
Und bas fo oft in Worteu nur verbampft, 


Und diefe Macht — nicht Habt ich fie entichut 
Rom Daum in Even, der die Früchte ber 
Erkenntniß trug bes GEnten und bes Vöſen; 
Nicht vow Legenpen, von gelösten Räthſelu, 
Noch auch von der Magie Myfterien. 

Ich bin ein Schöpfer meinem Weſen nad. 

Ich habe daher nmieine Kraft, woher 

Du beine haſt, denn bu — du haft fie micht 
Erworben, du beflgit fie, niemals fürchtend 

Eie zu verlieren... bh auch fürcht' es nicht! 
Gabſt du mir, ober raubt' ich da, we du 

Das deine holteft, dieß burchbringenbe 
Gewalt'ge Auge? In deu Etunben, wo 

Ih mächtig bin, weun ich ven Blid erhebe 
Zur Wolkenbahn, wenn bie Zugvögel ich 
Unſichtbar fern in Lüften fegeln höre: 

Da brauch’ ich nur zu wollen, und fofort 
Bann’ ich fie mit dem Blid als einem Nep; 
Ein augfivell Kreifchen Gebt der Schwarm danıı an, 
Aber, ch’ ich dem Mind fir übergebe, 

Vermag ber Wind fie zu bewegen wicht, 

Wenn ich mit meiner Serle ganzer Kraft 
Einen Kometen auſchau' und betrachte, 

Rübrt er ih von der Stelle nicht. Die Menfhen 
Allein, von der Verderbniß angeftedft, 

Schwach, doch unterblic, bienen mir nicht, kennen 
Mich nicht... fe kennen beide, dich und mid, 
Une nicht; ich Fomm’ zu ſuchtn jeht ein Miittel, 
Ein unfehlbares, in dem Himmel, Sch 

Will dieſe Macht, De über die Natur 

Ich babe, über Menſchenherzen üben; 

Boͤgel beherrſch/ ich und Geitiene mit 

Einer Gebarde; fo muß ich beberrfchen 

Auch meine Sleichen Fönmen; wicht mit Waffen, 
Denn Waffe troht der Maffe; auch nicht mit 
Gefängen, — bie entwideln fih fo laugſam; 
Mit Wiſſen night — es if fo ſchnell vergiftet; 
Much nicht mit Wandern, die ins Auge fallen: 
Beherrfchen will ich fie durch das Gefühl, 

Das in mir Seht; beherrſchen Alle will ich 
Gehrimnißdeoll und ewig, fo wie bu! 

Bas auch mein Wille ſey — ihn ahnen und 
Erfüllen follen fie, Glück bringen foll 

Er ihnen, aber wenn fie ihn verachten, 

So follen leiden fle und nuterliegen ! 

Die Menſchen follen das mir werben, mas 
Gedanken mie und Morte ſiud, woraus 

Ich nad Belieben ein Gedicht aufbaue; 

Sp, fagt man, herrfiheft tn! — du weißt baf ih 
Dein Denten nicht befledt, und meine Worte 
Nicht Hab“ vergeubrt. Wenn du folche Mat 


Ueber tie Seelen mir verliebft: ich würbe 

Dein Volk ernen'n wie ein lebentiges 

Gericht, ich würde größre Wunder thun 

Als du — tes Slücks Geſang würd ib anfimmen. 


Ueber bie Seelen gib bie Herrihaft mir, 
So fehr vtracht' ich biefen unbelebten 
Ben, den man Welt nennt! und ebn' Unterlak 
Anpreist, daß ich noch miemals hab’ verſucht, 
Ob meine Worte wären flark arnug, 
Ihn zu gertrümmern; aber das empfint” ich 
Wenn ich zufammendrängte meinen Willen, 
Und dann auf einmal ihn loebrechen liche: 
Erlöfchen könnt' ich machen hundert Sterne, 
And draus hervorgehn laſſen hundert neue... 
Denn ich... ich bin unſterblich. Oh! es gibt 
Sn dem Gebiet der Schöpfung noch viel andre 
Unſterbliche. doch nie traf ich noch ſolche, 
Die überlegen mir geweſen wären! 
Du bit der Weſen Erſtet in ten Himmel! 
Ich draug. did anfinfuchen, bis bieber, 
Der Weſen Erſtes in dem Erdtuthale. 
Ürgegnet bin ich dir noch nicht, doch was 
Du ſeyeſt, ahu' ich; zrig' wich mir und lab 
Mich Fühlen beine teberlegenbeit! 
Macht will ich; gib Me mir! zeig” mir den Weg 
Dazu. Gelermt hab’ ich: Propheten haben 
Gelebt, über die Serlen Herrſchaft übene.., 
Ich glaub's; doch was ſie Founten, kann auch ich! 
Ja, eine Macht will ich der deinen glei! 
Beherrſchen will bie Seelen ich, wie pn! 

(ange Erille, Er füprt ironifh ſort) 

Da ſchweigſt — bu ſchweigſt noch immer; ja mum ſeh' ich: 
Ich habe dich erratben; Was du biſt 
Vegreif ich, und mie drine Macht bu übt: 
Gelogen hat, ver dir ben Namen: Kirche 
Gegeben, dran ba bit die Weisheit nur! 
Nur der Verſtand, und nicht das ‚Herz. enthüllt 
Deu Menfchen deine Führungen und Wege; 
Mit dem Bertand nur, mit dem Herjen nicht, 
Eutdecken fie, wo beine Waffen du 
Niedergelegt. Nur ber, der ſich begraben 
In Büchern, in Metallen und in Zablen, 
Ir Leichnamen: nur ber bracht es dahin, 
Ginen Theil von keiner Macht ſich anueignen. 
Gr Ieunt des Biftes, Pulvers, Dampfes Kraft, 
Gr keunt deu Blitz. den Rauch, den Donnerkeil, 
Gr fennt res Meits und ber Chifone Gang 
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Gegen die Weiſen und bie Ungelehrten, 
Deu deulenden Berftanb gab bu bie Welt, 
Aber in ew'ger Büpuug laͤßeſt bu ſchmachten 
Die Herzen; mir haft du das Fürpte Leben 
Berliebn, nad das gewaltigfte Grfäbl. 


(Paufe.) 
Mas if mein Gefühl? — 


Ah! nur ein Funken 

"os it mein Leben? 
Ein Augenblid. 

Die Blige von morgen, was And fie heut? 
Ein Bunten, 

Der Januhrhderte Ketie in der Menſchheit Aunalen ? 
Gin Augenblick. 

Woher Fommt ber Menfh, dieſe Welt im Kleinen? 
Aus einem Bunfen. 

Mas if, der dem Geift feinen Schag raubt, der Tor? 
Ein Augenblid. 

Was wer er als er trug bie Melt im Schooß? 
Gin Bunfen. 

Mes wird aus der Welt Ewigkeit, wer er fir verſchlingt? 
Ein Yugenblid. 

Etimmen ber Dämonen. 

Ich Thwing’ mich auf beine Seele binauf 

Die anf einen Renner, um wildeflen Lauf! 
Daren! daven! 


Stimmen ber Engel du gleicher Zeit). 
Welcher Wahrfinn! ihn zu zügeln, 
Ibn au ſchützen, eilen wir" 
Decken laß mit unfern Flügeln 
Uns bie heißen Schläfe bir! 
(Schluß folgt) 


Mrs. Demand. 


Ueber diefe Dichterin bemerkt ein englifcher Kritiker: „Wir 
erbliten in Mrd. Hemans einen wahren Mond des portifhen 
Zeitalters in dem fie lebte. Ihr Geſchmack verbefferte fih in 
fpätern Seiten bedeutenb durch ihre Befanntichaft mit den deut: 
fben Dichtern, deren Beifpiel viel dazu beitrug, fie ven ben 
Feffeln bes Eonventionellen zu befreien, wodurch zu einer ge: 
wiffen Zeit ihr Talent allgufehr gehemmt wurde. Die Moral 
ſteht böber ald die äußern Sitten, wie die Quelle höher ift ald 
der Fluß. Sie it auch reiner; und dem Genius iſt es ver 
lichen, bis zu den lebendigen Quellen. emporzufteigen und an 
dem Urborn der Begeifterumg zu trinfen. Dieß mar vor Zeiten 


ein Paradoron, iſt aber jeßt, Bott fen Dank, ein GSemeinplatz.“ 





Beiträge bittet man an Dr, Guſtav Pfizer in Stuttaart einzufenden. 
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Verantwortlicher Nebaeteur Dr. Ge. Witenmann 
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ı Dafi wir nicht ſchwanken zwifchen beiten — 
Aleiphron. Zugleich ſie drüden an vie Vruſt! 
Gin Gericht von Thomas Moore, Der Wonneort! fo iR er, fo, 

Wir theilen im Folgenden unfern 2ejern den Inhalt, bie Dreh Reize alle jüngft ich floh; 
Entwidlung und überfegte Proben aus dem neueften Gedicht Und jegt felbh, während unterm Schreiben 
des iriſchen Barden mit. Das Gedicht ift von geringem Ilm: Den dunkeln Nilftrom ich feh' treiben, 
fang und fann als eine poetifche Dariation ungefähr desſelben Nimmt ſehurnd des Grbanfens Flag 
Gegenſtandes betrachtet werben, welchen Moore früher in feinem Zurück zu jener Welt den Aug, 
Epifurder profaifh behandelt hatte, Sch dent: wie hold im Abendſchelue 

Das Gedicht ift in Briefen gefchrleben. Die vier erften Sind jene Gärten, jewe Haine; 

Briefe ſchreibt Alciphron von Wlerandria, fpäter von Memphis B Ich_fehe wie bergab den Schatten 
aus, an Eleon in Athen. Er hat Athen plößlich verlaffen, gibt Der anmuthrolle Tempel dehut, 
feinem Freunde die Gründe davon an und erzählt ihm feine weis nn.dthß fih an die Marmerplatien 
tern, dußern und innen Erlebnife Den fünften und legten Gin bold athenifch Mädchen lehnt, 
Brief ſchreibt Orcus, ——— zu Memphis, an den Praͤ⸗ Ueber ein Liebliugsbuch fi brugenp; 
fectus Prätorii, Decius. Gin junger Weifer, bei ihr, fchweigend 

Aus dem erften Brief: ‘ Hält ihrer Loden üpp’ge Bälle, e 

Du wunderft wohl dich, daß ich Mob Daß fir das Blatt ihr aicht verhülle. 
— — m = Doch weg ſolch Träumen! jene Blur 
ee 2 ee Des Gluͤct verlieh ja doch ih nur, 
ange gr —* Wies Neft verläßt ein Voͤgelein 

Bon Gadnteit aus von Weisheit, wollt. Und tranter balb fehrt wieder ein. 

Wohl ahn' ich meiner Arrunde Rrage, Und jegt fag’ ich dir — ob dein Mund 
Am Abend folder fühen Tage: Auch lächelt — meines Hierfeona Grund. 
Darum ich von der Heimath fehich, Dein kurzet, ſonn'ger Lebenetraum 

Die mir des Glices Huld beſchieb, Schwamm hin war ohne Gram und Leid, 
Bo nie bie Schwinge ber Zeit wir mär?... Wie'n leichtes Blatt anf des Luſtbacht Schaum, 
Vo Weithelt nicht ſcheucht den Genuß, Mit ven Wellen Fofend in Heiterfeit; 
Wie Ballas einft warf in den Flug Nie einen Ton ſchlug an bie Luft, 

Die Flöte; vielmehr Läcelnd lehrt Den nicht zurückgab meine Vruſt; 

Daß Frauenlippen Töne flüſtern Doc fühle ich oft in frohſten Tagen 

Bie Sphärcuharmonie, drauf lühern Trübe Gedanken übergiehn 

Des Traͤumers Obr lauſcht — und nie hört: Urplöglih meiner Breude Glühn, 

Wo Tugend fi weiß fo zu kleiden Wie Bolten Über den Himmel jagen, 


Ins Lächeln ihrer Schwefer: Luft, Dran golden eben bie Sonne fehlen. 


So unbefimmt, fo unfagbar 

Die Srelenfinferniß oft war — 

Beun gan von Luſt ich war umgeben, * 
Trat fie fo ohue Anlaß ein. 


Der Schatten ſchien's — fee viefem Sehen — 


Aus unbefannter Belt zu feyn. 

Doc öfter noch war's der Gebanfe: 

Mie balb, was reigend mich umgab 

Don Süd und Leben, fin ins Grab, — 
Der füße Mund, die Hand, die fhlanfe — 
Ich ſelbſt — der Breunde froper Schwarm 
Fall’ vor des granfen Schnitters Arm! 


Diefer Gepaufe ware, ber geh 

Wermuth in meiner Wonnen Scale, 

Def Grau'n mit meiner Luft jerflof, 

So wie ber Schatten folgt dem Strahle. 
Hr wär nicht dirſer Etimme Mahnen, 
Die uns im Preubenraufch läßt ahnen: 

Dap Alles, was ans glückſich macht, 

Des Wurmet Raub kaun feyn vor Nacht — 
Dh, wäre nicht dieß bittre Eine — 

Dir glänzt Im foldem Glüdesfcheine 

Die Belt — fe durſtig IR meln Mund 
Den Kelch zu leeren bis zum Grund: 

Ih wär, den Himmel geniefenb auf Grben, 
Ein Gott, wenn Götter durch Monne 16 werden! 
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here blůhnden Kinber Ehor. 


„> baf ans jener Sphären Fernt,“ 

Dacht' ich, „die ewig find und rein, 

Geholt ein Zauber könnte werben 

Don ihres Wefens Kraft, zur Erben, 
Dadurch der. Meuſch and, gleich dem Sterne, 
Befrrit vom Tode müßte feym, 

Dos feinem Sehnen, feinem Hoffen 

Mär gleiche gränzenlofe Bahn 

Wie jenen Beuerlöipeen offen, 

Die feinem Wechſel untertfan!“ 


Indeß du ſolchetlel Gedanken 

Bölig Gemüth und Geiſt verſanken, 
Beſchlich mein Weſen das Ermatten, 
Das jedem irdiſchen Genuf, 

Wie ſüß er war, folgt auf dem Fuß, 
So wie dem Lichte folgt der Schatten, 
Als folite dadurch offenbar 

Stets werben, dab er irdiſch war; 

Zum Schlummer legt ih meine Glieder 
Zu Füßen jener Statue nieder, 

Des Wundere, drin der Kunſt Vollendung 
Verfammelt ber Natur Verſchwendung, 
Ber ber ich knitend oft geſchworen: 
Würd ein lebend'ges Weib gleich ihr 
Zum Staunen biefer Welt geboren, 


Eie ſollt' als Gottheit gelten mir, 

Ein ſchlief ich, und mir war im Traum, 
Ich würd entführt zu fernem Raum, 
Bo mich in Über, grauer Woͤſte 

Ein tinyger, irüber Strahl braräßte, 





Alciphron gedenft der letzten, berrlihen Macht, die er mit 
feinen Freunden zugebraht, um das Andenken an den Stifter 
ihrer Schule zu feiern. Nachdem das Felt vorüber, die Sänger 
verftummt, die Maͤdchen weggegangen geweſen, fep er allein in 
der tiefen Stile nachdenklich zurucgeblieben: 


Ich blieb, in nachbeulfamer Saänmumiß, 
Echauenb empor zum Eternenheer, 
Traurig, ale ob ein trüb Gehrinni 

In ihrem Lit zu finden wär”; 

Und fragte fie, warum ber Tod 

Dem Stolg der Welt, deim Menſcheu, droht, 
Judeß fie, die an Werth ihm weichen, 

In Feiner Ewigkeit erbleichen ? 


Die Naht — vielleicht haft ihre Pracht 
Bergefien du — in folder Nacht 
Getrenut hätt! ſich dea Aermſten Herz 
Bon bdirfer fehönen Welt mit Schmerz. 
Am Himmel, bunfelblan und Far, 
Auf einer Seite fichtbar war 
Das Auge Iupiters vol Glauz 
JIndeß, umfreist vom lichten Tang 
Der Sterne, die am weiten Rahmen 
Des Himmels nacheinander Famen, 
Die junge Luna trat hervor — 

Unter lehendigen Juwelen, 
Wie von ber Römerin fie erzählen, 





Der ſchmach dutchdraug des Dunfels Reich 
Bon riner Kerzt, im ber Hand 

Giner Geſtalt, bie todeebleich 

Bor mir, wie ein Gefpenft, ba ftanb, 

Und ſprach — und nm ken Mund, ben bürren, 
Sch ich rin fhaurig Lacheln irren: 

„Geht deiner helßen Wünfce Ziel, 

Das ew'ge Leben, fach’ am Nil!“ 


Zunahm, als er gefagt das Wort, 
Die Toptenfarbe fort und fort, — 
Dem lichten blaffen Morgen gleich, 
Wenn er der Nacht entreift das Reid, 
Indeß bie Ken’ in feiner Haub 
Auwucht zu einem lichten Brand, 
Dep Sluth erlenchtete den Mann 
Bis an bes Korigontes Samm, 

Bo meinem Ange Gärten, Heine 
Eich zeigten in glangvollem Scheine, 
Als wär frifch drüber bingejogen 
Ein feuchter Brüplingeregenbogen. 
Muſil vernahm man überall, 

Ale wär die ganıe Luft Ein Schall, 
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Seifter um mich vie Blügel ſchlugen, 

Die nech des Himmels Farben trugen; 
Gin Meer won. Dlang ein auf mic brach, 
Daß ich, geblendet, wurde wach. 


Diefer Traum habe ihn, fährt er fort, obgleich er ſo wenig 
wie die ganze Schule an eine vom Leib unterfchiedene Seele 
glaube, noch auch an Götter, die fi der Sterbliben aundhmen, 
dieſer Traum babe ibn trotz feiner Philofophie Tag und Macht 
verfolge, und er babe der Mahnung und dem Drang nicht 
widerſtehen koͤnnen, von Arben nach dem heiligen Nilland, dem 
Land der Wunder und Geheimniſſe, zu reiſen. Er verſichert 
jedoch ſeinen Freund und die ganze Schule, er werde ihnen 
feine Schande machen, er werde, während fein Herz und feine 
Serle nacjage dem ewigen Licht, das nie untergehe, doch nicht 
die Meteore von Genüffen vergeifen, welche untergehen: 

Gr wird fie ſuchen, wird fie feguen, 

Wo feinem Auge fie begegnen. 

Uup went fein Leben ſich verzehrt 

Mie Audret — doch, fo lang es währt, 

Seh jete Stunde wie ein Bener, 

Benährt mit fügen Weihraucht Stener! 
(Bortfegung folgt.) 


Weber den Mifibrauch, den man mit den 
Mdjectiven treibt. *) 


Brief gwrire Winwohner ron La Werte fons-Konarre an den Mebactene 
der Rerus des deux Mondes. 


Mögen bie uniterblichen Götter Ihnen beiftehen und Sie 
bewahren vor den neuen Momanen. Wir find zwei Abonnenten 
Ihrer Revue, mein Freund Eotoner und ich, und wir haben be: 
fhlofen an Sie zu fchreiben in Betreff einer von und gemad- 
ten Beobachtung; biefe beſteht darin: daf man im ben heutzu: 
tag erfcheinenden Büchern fo gar viele Adjective gebraucht, und 
daß nach unferer Anficht die Autoren fih hiedurch ſehr ſchaden. 

Wir wiſſen, mein Herr, daß es nicht mehr Mode ift von 
Literatur zu ſprechen, und Sie werden vielleicht denken, daß 
wir ung in dieſem Yugenblit über etwas fehr Geringfügiges 
Sorge mahen. Wir geben das gern zu, denn wir halten den 
Sonftitutionnel und wir haben fpanifche Fonds, die ung fürd: 
terlich ängftigen. Aber beifer ald irgend Jemand begreifen ohne 
Zweiſel Sie das ſüße Glück, welches zwei wohlerganifirte Ste: 
len darin finden, fih mit den ſchönen Künften zu beſchaſtigen, 
welche den Reiz ded Lebens unter den forialen Stürmen aus: 
machen; wir find feine Böotier, Herr, wie Sie aus biefen un: 
fern Worten abnehmen Fönnen. 

Damit Sie unfere Beobachtung gehörig würdigen Können, 
bie, fo einfach fie auf den erſten Buͤck fcheint, uns dod ein 
zwoͤlfiahriges Nachdenken gefoftet, müffen Sie uns geſtatten, Ihnen 
——— 

*) Dieker Mrtitel if gmwar etwag alt geworben, fein Inhalt aber 
ulcht veraltet. : Anm... R. 


ausführlih und in der Ordnung zu erzählen, mie wir barauf 
grlommen find, So gering jept bie ‚Literatur geachtet wird, 
gab es doch eine Zeit, mo fie im Flor ſtand; es gab eine Zeit 
wo man die Bücher las, und in unfern Theatern gab ed mod 
jüngft eine Zeit, wo man ziſchte. Das war, wenn und unfer 
Gedaͤchtniß nicht trügt, von 1824 bis 1829; bamals rüftete ſich 
der König, unter dem Beiftand der Geiftlichleit, die Charte um: 
zuſtürzen und das Wolf feiner Mecte au berauben; unb Sie 
erinnern fich gewiß, daß in jenem Beitraum es fi gar fehr um 
eine ganz neue Methobde handelte, Die man gang friſch erfun—⸗ 
ben hatte, Iheaterftäde, Momane und ſelbſt Sonette zu machen. 
Man hat fih hierorts fehr eifrig damit beichäftigt, aber wir, 
mein Freund Gotonet und ih, haben nie recht ins Klare komt: 
men fünnen, was der Romanticismus fep, und bob haben 
mir viel gelefen, beſonders die Vorreden, denn wir find nicht 
fo weit zurüd, wie willen wohl, daß das bie Hauptſache iſt und 
bad Uebrige nur dazu bient, daß es mehr ausgibt. Ihnen bie 
Wahrbeit zu lagen, man ift bier Landes Aber die Maffen neuig⸗ 
feitsfüchtig und gefhwäßig; wir haben in ber Rue Marchande 
ein großes Leſecabinet, wohin man ganze Körbe voll Bücher bringt; 
swei Sous ber Band, wie überall, und man hätte über nichte 
su Magen, wenn fih nur die Thürhüterinnen die Hände wuſchen; 
aber feit ed feine Lotterien mehr gibt, verfihlingen fie bie Mo: 
mane, daß Gott ed ihnen vergeibe! und jetzt weiß man nicht 
mehr wo man fie aurübrem foll, Doc das bat nichts zu fagen! 
wir Franzofen fehen nicht fo auf bad Aeußere; in England wol⸗ 
len ſaubere Leute auch gern in faubern Büchern leſen; im Frank 
reich liedt man Kraut und Rüben unter einander; bad ift un: 
fere Art, die Künfte zu ermutbigen,. Unſere feinen Damen 
würden kein Punktchen Koth auf einem Strumpfe bulben, ber 
doch nur mit ihrem Fuß in Berührung fommt; aber fie ſchla— 
gen gan, zierlih mit ihrer weißen Hanb einen abgegriffenen 
Band auf, ber nah ber Küche riecht und Spuren vom Daumen 
bed Kutſchers bat. — Ih habe Ihnen geiagt, wir verftanden 
nicht was das Wort romantifch bebeute, Ed war ums 
Jahr 1824 oder etwas fpäter, ich weiß nicht mebr, daß man 
fi im Zourmal bed Debats ſchlug. Es handelte fih um das 
Pittoreste, dad Grotedfe, um bie Einführung der Naturſchil⸗ 
derung in bie Poeſie, nm die dramatifirte Geſchichte, um das 
angefochtene Drama, um bie reine Kunft, um ben zertruͤmmer ⸗ 
ten Rhythmus, um die Verfehmelgung bed Tragifchen mit dem 
Komifhen, um die Wiebererweung des Mittelalterd. Mein 
Freund Eotonet und ic gingen vor ber Augelbahn ſpazieren. 
Sie müfen wien, daß wir in 2a Fertefondfonarre da⸗ 
mals einen großen WUbvoraten hatten, ber eben von Paris 
ber kam, ſtolz und fehr ammaßend, ber Alles wußte, über Alles 
abfpra und fi bie Miene gab, ald verſtande ex alled was er 
lad, Er redete und an, dad Journal in ber Hand, und fragte 
und, was: wir von all dieſen literariſchen Streitfragen hielten. 
Bon diefem Tag an ſprach man bei und von nichts. mehr als 
vom Romantiſchen und Claſſiſchen; Mime, Dupuis allein wollte 
nichts davon höremz fie fagte, das ſey wie das: Mater unſer 
ober unfer Vater. Wir lafen Alles was. herauskam und hiel« 
ten und La-Muse, Cinige von und, worunser auch ich, gingen 
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nah Darid und fahen die Veſper; ber Unterprafect faufte 
das Stüd, und bei einer Sammlung für die Griechen beelamirte 
mein Sohn die fiebente Meffenienne: Partbenope und bie 
Fremde. Hr. Ducondray, ein angeſehener Magiftrat, brachte 


bei der Rücktehr von ben Ferien die Miäditations prächtig ge: 


bunden mit und fchenfte fie feiner Frau; Mme. Javart warb 
darüber erbittert; fie verabfhenut bie Meuerer; meine Nichte 
ging bin; wir faben und nicht mehr. — Cotonet und ich bes 
ſchloſſen, die Streitfrage zu ergründen und uns Rechenſchaft 
zu geben von ben Uneinigfeiten, welche fo viele tüchtige Geiſter 
entzweiten. Wir haben gute Studien gemacht, beſonders Coto: 
net, der Notar ift und ſich mit der Ornitbologie abgibt. - An- 
fangs, zwei Fahre lang, glaubten wir, ber Romanticismus be: 
siehe fich, in der Schriftftellerei, nur aufs Theater, und unter- 
ſcheide fih vom Claſſicismus nur durd die Werihmäbung ber 
Einheiten. Das war Mar: Shaffpeare z. B. läßt die Leute 
von Rom nach London reifen und von Athen nadı Nlerandria 
binnen. einer Viertelftunde; feine Helden verleben in einem 
Swifchenact 10 oder 20 Jahre; feine Heldinnen, waͤhrend einer 
ganzen Scene wabre Tugendengel, geben nur @inmal durch die 
Eoulifen, um aid Gattinnen, Ehebrecherinnen, Wittwen und 
Grofmiütter wieder aufzutreten. Darin, fagten wir, ſteckt dad 
Romantifche. Sophofles dagegen läßt den Oedipus, und zwar 
fehr mühſelig, vom Anfang feiner Tragödie an, auf einem Fel- 
fen ſitzen; alle Perfonen, eine nach der andern, treifen ihn bier; 
vielleicht ſteht er auch auf, doch bezmeifle ich dieß, höchſtens etwa 
um dem Theſeus feine Ehrerbletung zu beweiſen, der wahrend 
bes ganzen Stüds ihm zu Gefallen unaufbörlih bin: und her— 
rennt. Der Chor ift ba, und wenn etwas binft, wenn eine 
unverftändlice Gebärde vorlommt, fo erflärt er; was ſich bege: 
ben bat, erzählt er; was jetzt ſich begibt, erläutert er; was ſich 
begeben wird, propheseit er; kurs er ift in der griechiſchen Tra⸗ 
gödie ungefähr das was die Anmerkungen des Hrn. A. Mar- 
tin unter dem Tert Moliere's. Das, fagten wir, muß das 
Elaffiihe fevn; da war nichts mehr zu disputiren, und bie 
Sachen gingen ihren Lauf. Uber plöplich (ich glaube es war 
im Jahr 1828) benachrichtigt man und, bag es eine romanti: 
ſche und eine claffiiche Poefie, einen romantifhen und einen 
elaffifhen Roman, eine romantifche und eine claffifche Ode gebe; 
was fage ih? ein einzelner Vers, ganz allein an fich konnte 
romantifh oder claſſiſch ſeyn, je nachdem ihn die Luſt an: 
wandelte. 

Als wir diefe Nenigkeit erfuhren, konnten wir des Nachts 
fein Auge zuthun. Eine zweijährige friedliche Uebergeugung 
entſchwand wie ein Traum. Alle unfere Ideen maren durch 
einander geftürgt, denn wenn bie Ariftotelifhen Megeln nicht 
mehr die Demarcationslinie zwiſchen den literarifhen Lagern 
bildeten, mie follte man fih noch aureht finden, worauf fußen? 
An was, wenn man irgend ein Buch lad, follte man erkennen, 
ob es claffiih oder romantiſch fen? Wir dachten wohl, bie Ein: 
geweihten in Parid müßten ein Lofungswort haben, das fie 
aus ber Verlegenbeit zöge — aber in ber Provinz, wad-war 
da zu thun? And, mein Herr, ich muß Ihnen fagen, daß in 
ber Provinz dad Wort romantifch im Allgemeinen eine "leicht 


behaltbare Bedeutung hat: es iſt ſpnonym mit abfurd, und 
weiter quadlt man ſich nicht damit. Sum Sluc erſchien in dem: 
felben Jahr eine berühmte Vorrebe, bie wir begierig verfhlan- 
gen und bie uns beinahe für ewige Zeiten überzeugt hätte. Es 
wehte darin ein Geift der Suverficht, ganz gemacht um: zu berus 
bigen, und. die Prineipien der neuen Schule fanden fih hier 
des Breiten erörtert. Es war darin ſehr biimdig gefagt: ber 
Nomanticidmus fen nichts Anderes ald die Verbindung bes 
Närrifhen und Ernjthaften, des Grotesfen und des Fürdter: 
lihen, ded Spafigen und des Gräflicen, ober wenn man lie- 
ber will, der Komödie und Tragödie. Wir, Cotonet und ic, 
glaubten das beinahe ein ganzes Jahr. Das Drama ward un: 
fere Leidenichaft, denn mit dem Namen Drama hatte man nicht 
allein die dialogifirten Werke getauft, fondern auch alle moder⸗ 
nen Erfindungen der Einbildungstraft, unter dem Vorwand, 
baf fie dramatiich feven. Es war da freilich viel Galimathias, 
aber es war doch etwas. Das Drama fam und vor wie ein 
ehrwüärbiger Priefter, der nah fo vielen Jahrhunderten das 
Komiſche mit dem Tragifhen vermäblt hatte; wir faben es, in 
Weiß und Schwarz gefleidet, mit dem einen Auge lahend, mit 
dem andern weinend, im der einen Hand einen Dolch, in der 
andern eine Narrenmüße ſchwingend; in der That, das begriff 
fih; die Dichter des Tags proclamirten dieſe Gattung als eine 
allerneuejte Erfindung: „Die Schwermuth,“ fagten fie, „war 
den Alten unbefannt; fie, verbunden mit bem Geilt ber For: 
{hung und des Streitd, bat die neue Religion, die nene Ges 
ſellſchaft geſchaffen und in der Kunjt einen neuen Topus er- 
zeugt.” Dffen zu ſprechen, wir nahmen das Alles ein wenig 
auf Treu’ und Glauben au, und diele den Alten unbefannte 
Schwermuth wollte uns nicht fo leicht eingehen. Wie, fagten 
wir, Die fterbende Sappbo, Plate wenn er an den Himmel 
fhaute, follten nicht auch Schwermuth empfunden haben? Der 
alte Priamus, der feines Sohns Leichnam fih erlebte und vor 
dem Mörber Imieend ausrief: „Deines Erzeugerd_gebenf _v 
Achilleus!“ — follte die Melancholie nicht gefühlt haben ? War 
der ſchoͤne Narciffus, im Scilfe ausgeſtreckt, nicht krank am 
Ueberdruß der irdifhen Dinge? — Doc laffen wir das; das 
Wichtige für und war, daß wir den Fragern antworten konn— 
ten: „der Nomantieismus ift die Vermahlung der Komödie 
mit der Tragödie, oder, von welcher Dichtgattung es fih handle, 
des Scherzbaften mit dem Ernſten.“ Das ging denn ganz 
vortrefflich und wir ſchliefen dabei recht rubig. Aber wie warb 
mir, mein Herr, als ich eines Morgens Eotonet in mein Zjm- 
mer treten fab mit fehs Bändchen unter dem Arm! Mrifte 
phanes ift, wie Sie wiſſen, unter allen Geiftern des alten Gries 
chenlands der edelfte zugleich und der groteskſte, der ernſteſte und 
der komiſchſte, der Iprifchite und fatprifhite. Was antworten, 
ald Gotonet mit feiner fhönen Baßſtimme den bemunbernäwer: 
then Streit ded Gerchten und Ungerechten prädtig zu decla— 
miren anfing — bie erhebendfte Scene, die je auf ein Thea— 
ter fam! Menn man biefen energifhen Stpl, diefe erhabenen 
Gedanten, dieſe einfähe Beredfamteit hört, wenn man dieſem 
göttlichen Streit zuficht zwiſchen den beiden Mächten, welche 
die Welt beherrſchen — wie follte man fih enthalten mit dem 
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Chor auszurufen: O bu, der du den erhabenen Tempel ber 
Weisheit bemohnft, der Wohlgeruch ber Tugend jtrömt aus 
deinen Worten !” und dann plößlich, ein paar Blätter nachher, 
zeigt und der Dichter das Schaufpiel eines Mannes, ber bei 
Nacht aufiteht, am feinen Bauch zu tröften. — In melche Elaife 
wird man je die Werke des Ariſtophanes einzuordnen vermö— 
gen? Welde Linien, melde Kreife wird man je um den menfch- 
lihen @ebanfen ziehen, welche diefer vermegene Genins nicht 
überfpränge? Er ift nicht bloß tragifh und komiſch, er ift zart 
und furdtbar, rein und ſchmutzig, rechtihaffen und liederlic, 
ebel und gemein, und hinter allem biefem iſt, wenn man es 
nur zu faſſen vermag, gewiß die Melancholie verborgen. Ach, 
mein Herr, läfe man ibn mehr, man könnte fich vieles Reden 
eriparen, und man wühte genau, woher fo manche neue Erfin: 
dungen eigentlih fammen. Gogar bie St. Simoniften finden 
ſich im Ariftophanes; was hatten ihm biefe armen Leute ge: 
than? Die Komödie Efflefiayufai ift ganz unb gar eine 
Satyre auf fie, wie die Mitter in mehr ald einem Betracht für 
eine Satyre anf bie Mepräfentativverfafung gelten fönnen. 

So waren wir wieder in Die Ungewißheit zurügeichleudert. 
Der Nomanticidmud mußte vor Allem eine, wo nicht gan 
nagelnene, doch moderne Erfindung fenn. Er beitand alfo eben 
fo wenig in ber Vermäblung des Komifcen und Tragiſchen, 
als in ber Hinwegſetzung über die Megeln bes Ariſtoteles. (Ari— 
ſtephanes felbit beobachtet die Einheiten nicht.) So ftellten wir 
folgendes fehr einfache Raſonnement auf: „Weil man fi in 
Paris in den Theatern, im den Vorreden und in ben Jonrna: 
len fchlägt, fo muß dieß doch um irgend etwas ſeyn; weil die 
Schriftftellee eine Entdetung auspofaunen, eine neue Kunſt 
und einen neuen Glauben, fo muß dieß etwas bod etwas 
Anderes ſeyn ald eine Auffriſchung eines ſchon hei den Griechen 
Vorhandengewefenen; weil wir nichts Beſſeres zu thun haben, 
ſuchen wir zu ergründen mas dieß iſt!“ 

Aber, werden Sie mir fagen, Ariſtophanes ifk eben roman: 
tiſch; das iſt ed, was alle Ihre Reden beweifen; der Unterfchied 
der Gattungen befteht nichtsdeftoweniger und die moderne Kunſt, 
die menfhbeitlihe (bumanitaire) Aunft, die fociale Kunft, die 
reine Kunft, die maive, bie mittelalterlihe Kunit... 

Berbuld, mein Herr, ereifern Sie ſich doch nicht fo fehr! Ich 
ſtreite nicht; ich erzähle Ihnen nur ein Ereigniß, dad mir zuge: 
flogen. Fürs erfte, was das Wort menſchheit lich anlangt, fo 
babe ich davor alle Achtung und wenn ic ed höre, ermangle 
ich nie den Hut abzuziehen; möchten die Götter mir verleiben, 
es zu verfteben! aber ich refianire mich umd warte zu. Ich 
trachte, bemerken Sie das wohl, nicht, zu erfahren, ob der Mo: 
manticismus eriftirt oder nicht; ich bin ein Frauzoſe und ich 
gebe mir Rechenſchaft darüber, was man Momanticidmus in 
Franfreich nennt. 

Und, bei Gelegenheit der neuen Wortel ih muß Ihnen 
au jagen, daß wir während eines weireren Jahres in einen 
traurigen Irrthum verfielen. Müde zu unterfuhen und abzu: 
mägen, dba wir immer nur auf leere Phrafen und unverftänd: 
lie Slaubensbefenntniffe ftießen, famen wir endlich auf die 
Annahme: dad Wort Romanticismus ſey nur ein Wort; wir 


fanden ed fhön, und ed dünkte und ſchade, daß ed nichts beſa— 
gen follte. Ed erinnert an Rom und Mömer, au Roman und 
romanesf; vielleicht ift ed dasfelbe wie romanesf; wir fühlten 
und wenigſtens verfuht, wegen andrer File es zu glauben, 
denn wie Sie wiſſen ift es feit einiger Zeit gefchehen, daß manche 
fonft ganz paſſende Worte kleine Veränderungen erlitten, die 
Niemand einen Nachtheil bringen. So fagt man ſtatt patrie — 
dad ein altes, abgenügtes Wort it, jetzt pays; man febe nur 
unfre Redner! nicht um zebn Thaler würden fie davon abgehen. 
Eotonet zieht befonbers drei Werte in der modernen Sprache 
vor; der Autor, der fie zufällig in Einem Gage vereinigte, wäre 
nach feinem Geſchmack der erſte aller Menſchen. Das erfte iſt: 
morganatique, Das zweite blandices und das dritte... das ift ein 
deutſches Wort, " 

Ich Fomme auf mein Thema zurüd, Wir konnten nicht 
lang in der Unentſchiedenheit bleiben. Der neue Unterpraäfeet 
batte eine Nichte, eine hübſche, blaffe Brünette, obgleich etwas 
mager, welche fih in die englifhen Gitten verliebt hatte, und 
grünen Schleier, ornugefarbene Handihube und filberne Brillen 
trug. Eines Abends, als fie in unferer Naͤhe vorbeiging, wandte 
fie fih gegen die Maffermüble am Ufer, wo Getreidefäde, 
Gaͤnſe und ein angebundener Ochs befindlich waren. „Das tft 
eine romantifhe Landſchaft!“ Taste fie zu ihrer Gouvernante, 
Bei diefem Wort fühlten wir uns von unfrer alten Neugierde 
ergriffen. Sa, Ventrebleu, fagte ich, was meint fie? Werden 
wir nie barüber ind Klare kommen? Unter diefen Begebniſſen 
kam uns ein Zournal zu Handen, dad Folgendes enthielt: 
„Andre Ehenier und Madame Stael find die beiden Quellen 
de3 gewaltigen Stroms, der und der Zukunft zuführt. Durch 
fie wird die poetifche Meuerung, die fhon triumphirt und bald 
vollendet ſeyn wird, fich in zwei blühende Zweige über dem vers 
dorrten Etamm. der Vergangenheit theilen, Die romantiſche 
Poefie, die Tochter Deutſchlands, wird fo an ihre Stirne eine 
grüne Palme, eine Schwefter der Morten Athens beften. Offian 
und Homer reihen fi die Hand,“ — Mein Freund, fagte ih 
zu Gotonet, ih glaube daß wir es jegt heraus haben; ber Mo: 
manticidmus das iſt die deutſche Voeſte; Frau von Stael if 
die Erfte, die und mit diefer Literatur bekannt gemacht bat, und 
von der Erfheinung ihres Buchs an Datirt ſich Die Wuth, die 
und gefaßt. Kaufen wir Goethe, Schiler und Wieland, fo find 
wir gerettet; von daher komme Alles! 

Bis 1830 glaubten wir, der Romanticismus fen die Nach: 
abmung der Dentfhen, und dem und ertheilten Math gemäß 
fügten wir zu diefen auch die Engländer. Ju der Chat iſt es 
unbejtreitbar, daß dieſe beiden Mölter in ihrer Poefie einen 
eigenthümlichen Charakter haben und meder den Griechen, noch 
den Römern, noch den Frangofen gleihen. Die Spanier fegten uns 
in Verlegenbeit, denn fie babem auch ihr eigenes Gepräge, und es 
war Har, daß die neue Schule furhtbar mit ihnen fompatbifirte. 
Die Romantifer, z. B., waren immer Lobrebner des Eid von 
Sorneille, der eine beinabe buchftäbliche Deberfegung eines ſehr 
guten ſpaniſchen Sräds ift. „Aber,“ ſagte Cotonet, „welde 
Erfindung liegt denn darin, dad man eine Nachahmung natu— 
valifirt ? Die Deutſchen haben Balladen gedichtet; wir dichten 
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andı welche, das iſt vortrefflich; ſie ſind Freunde von Geſpen⸗ 
ſtern/ Gnomen, Kobolden, Pſollen, Vampyrn, Ogern, Gerippen, 
aipen, Ratten, Schlangen, Zauberinuen, Sabbath, Satan, Puck, 
Alraunen; bad macht ihnen Freude; wir ahmen fie nach und 
fasehen eben fo viel davon, obgleih es und eigentlich nur 
mäfiged Vergnügen macht; aber ih will das gern geflatten. 
Andrerſeits in ihren Romanen tödtret man fi, man weint, 
man kommt, wieder, man wechfelt ellenlange Phrafen, man geeift 
überall über den gefunden Verſtand und die Natur hinaus; 
wir copiren- fie aufs allertreulihfte. Dazu tommen die Eng: 
länder, welde ibre Zeit bamit zubringen und ſich den Kopf zer: 
drechen, Schwarz in einem Topf zu reiben, alle ihre Poeſien, 
jegige, und aufünftige, - find. von Goethe in dem einfachen Sag 
aufammengefaßt: „Erfahrung und Schmerz vereinigen ſich, um 
den Menfhen durch das Leben zu geleiten und ihn dem Tod 
anzuführen;” *) das iſt ganz irrig und überdieh ziemlich einfälz 
sig, aber ich dulde geru, daß man fich darin gefale. Daun 
tomme noch Spanien mir feinen Gaftilianern, die fih den 
Hald abihneiden, wie man ein Glas Waſſer trinkt; mit feinen 
Andaluſiern, die noch ſchneller ein weniger entwälfernded Ge: 
werbe beginnen, feinen Stiergefechten, Matadoren u. f. w. 
Ich laſſe dad Alles gelten. Aber was bleibt am Ende? Wenn 
wir Alles nachgeahmt, copirt, überfegt und compilirt haben: 
was gibt ed dann noch Romantiſches? Nichts unter dem Him— 
mei. ift weniger neu als die Compilation und bad Plagiat.“ 


(Bortfegung folgt.) 


George Sand 
über das phantaflifde Prama, 
(Edlns.) 
Konrad. 
Ein Angenblid! Ein Funken! wenn ſich jener 
Auadehut, und diefer ſich entilammt, fo fchaffer 
Sie uns zerſtören. Muth, Muth! behnen wir, 
Beriäugera wir ben; Angenblid! Diuth! Diuth! 
Erwecktn und entjlammen wir ben Aunfeu! 
Iegt — gut! ja! Auch einmal ruf ich dich au, 
Enthũlle meine Seele air! Du ſchweigſt? 
Hab ib nit Satan In Berfen befämpit? 
Unfs feterlichfte fotde' ich dich heraus! 
Veracht' mich wicht! Allein bie jest bar ich 
Grhoben mich; doch nicht Sich’ ich allein! 
Berbrübert bin mit einem großen Volk 
Auf Erben ih; Heere, Gewalten, Throne 


*) Dieß ih fein von Goethe ansgefprochner Sag, fenberu ein eng— 
Ufches Gitat. Ob, 26 p. zit. 
Then old Age and experience, hand in hand 
Lead him to deaih and make him understand 
. Afıer s search so. painfull and 40 ‚long, 
That-all bis life ha has been in the wrong. 


Hab ich für mich uns wran jur: hide 


Sch mic entfchließe, jur Nebellien: 
So liefe ih eine Schlacht dir, blatiget 
Als Satan; nur dem Geiſte galt fein Krieg, 
Dei uns geht es ums Herz. Ich hab! gelitten, 
Ich hab’ gelicht, bin aufgewachſen unter 
Qualen und Liebe; als bu mir eutriſſeſt 
Dein Glüd, da wühlt ih uur mit meiner Hand 
In meinem bintigen, jerrif'nen Hessen, 
Und nie hab' ich fie gegen bich erhoben! 
Die Dämonen. 
Zum Bogel, # Rruuer, will wandeln ich eich! 
Aufwärts fpanse bie Arlersfchwinge ſich! 
Die Engel. 
Welcher Bahafinn! Ge fällt ber Stern! 
Unter finft er im Abgrund fern! 
Könrap. 
In meinem Vaterland it meine Seele 
Bleifh werben; eingefogen bat mein Leib 
Die ganze Seele meines Vaterlaudes! 
Ich und mein Vaterland find Eins! Ich nenne 
Mid Million, denn fir Millionen Menſchen 
Lieb’ ich und duld' ih. Mein unglädliches 
Vaterland ſeh' Ih an fo wie ein Sohn 
Den Vater, der zum Tor des Raba geführt wird, 
Die Dualen eines ganzen Volkes fühl ich 
Te eine Mutter ihres Kindes Schmerzen 
Im Herzen fühlt, wornuter fie ee trug. 
Ich leide! Wahuſinn faßt mich! Aber du, 
Heiter und weife, bu regiereft fort, 
Du richteft fort, und nie, To fagt man, irrt bu! 
D höre mich! wenn wahr if, was ich von 
Der Wieg' an hab’ gelernt und hab’ geglaubt 
Mit Schuesglanben, wahr if, daß bu liebſt. 
Wenn du die Welt gelirbt, als du fie ſchufft. 
Wenn du für beine Greaturen heat 
Des Vaters Liche, wenn ein fühlend ‚Herz 
Bar unter ben Befhöpfen, die du bargſt, 
Sie vor ver Sünpfluth rettend, in der Arche: 
Wenn biefes Herz fein Ungeheuer iſt, 
Gin Wert zes blinden Zufalle, Nerbend vor 
Der Reife Zeit; wrun unter deinem Ecepter 
Empfindung nicht zuwidet läuft der Regel; 
Wenn Millionen Leideuber, bie ſchreiſn: 
„D hilf uns!“ mehr bein Nuge auf fich zieh 
Als eine Oltichnng, welche ſchwer zu löfen; 
Menu in der Welt bat einen Werth die Viche, 
Wenn fie fein Rechnungsfchler ift von wir... 


Stimmen ber Dämonen. 
Der Adler werde zur Hyder! 
Zum Aampfe dehn' er bie Glieder! 
Feuer uns Dampfi 
Donner, Örbrüll und Kampf! 
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Stimmen der Engel, 
O Romet, in der Itte berloren! 
Bon einer glängenden Sonue geboren! 
Wo ift ins Ende deiner Bahn? 
Ab: nie fommt am Biel er an! 
Konrad, 
Du ſchweignt! ich Habe meinen Herzens Abgrund 
Die aufgededt. Und jept befchwör ich dich: 
@ib mir die Macht, ein ärmlich Theilchen mur, 
Mur einen Theil der Macht, die ſich anf Erden 
Der Hochmuth dat errungen, Ob! bamit 
Bie vieles Glůck wollr Riften ih! Du ſchweigſt! 
Dem Herzen nichts bewilligt du; bemill'ge 
@s der Vernunft! Du fichft, ich bin ber Erſte 
Der Menfchen und der Engel; beifer ala 
Erzengel fenn’ ich dich, bin werth, daß bu 
Die Hälfte deiner Macht mir treteſt ab} 
Mxtworte! Immer Schweigen! Ich Lüg' nicht; 
Du jhweigh und frauft auf deinen ftarfen Arm, 
Und weißt du nicht, daß die Empfindung wird 
Verzehreu, mas nicht der Verſtaud zerbrach ? 
Sieh mein Gluthfener im Gemüthe hier! 
Sch Üperr es ein, bamit es heftiger brenne, 
Ih bann’s in meines Willens chrinen Ring, 
Wie bes jerſtörenden Gefchüges Ladung. 
Stimme ber Dämonen. 
Blammen! Beuersbrunft! — 
Stimme der Engel. 
Bnabe} Rene! 
Kourab, 
Untwortet Deine Diajeftät verhoͤhn' ih! 
Reip’ ich Fe wicht im Stüde, fo erfchütte ich 
Doch deines Neiches. Unermeflichkeit! 
Dis an ber Schöpfung Saum fliegt meine Stimme, 
Dit einer Stimme, hallend von Geſchlecht 
Fort zu Seſchlecht, ruf ich, du ſeyeſt nicht 
Der Bater diefer Welt.. du feyft... 
G@ine Stimme. 
Der Gjar. 
(Conrad Hält inne, saumelt_ und fällt.) 
Beifter (inte) 
Tretet ihn mis Büßen, padt ihn! 
Ohnmacht lähmt ihn, eh! ex wieder 
Uufwacht, würgen wir ibn todt. 
Andre. 
DSoch in mod der Athem in ihm. 
Geifter (redtö). 
Bern von hier.. man betet für ihn. 


„Konrad,“ fo fagt die Verfaſſerin am Schluß, „ilt en 


Mann feiner Zeit; er macht ſich nicht, wie Fauft, ein pantheifti: 
ſches Maturfoftem zurecht, deſſen Ordnung und falte Schönheit 
ihn über die Abweſenheit Gottes troͤſten 


ſeute. Er verzehrt ſich / 


nicht mehr, wie Manfred, in der Erwartung einer geheimniß⸗ 
vollen Offenbarung Gottes und feines Weſens, welche nur der 
Tod bringen fan. Konrad ift nicht: mehr der Mann des Zwei⸗ 
feld, noch auch der Verzweiflung; er ift der Maun des Lebens. 
Er leider auch, wie Manfred, und bundertmal mehr; aber er 
ſchwankt nicht mehr; er fühle, er weiß, daß Gott if. Er be: 
fragt nicht mehr die Natur oder das Bewußtſeyn oder die Wil- 
ſenſchaft um das Daſeyn eines aUmachtigen Weſens, fondern er 
will die Natur diefed Weſens erfennen und begreifen. Gein 
Glaube ftebt feſt; er will nun auch mit feinem Eultus ind 
Meine fommen, in die Eigenichaften der Gottheit eindringen. 
Es gelingt ihm nicht, ihm, dem’ Umvollfommenen, dem auf fein 
Genie und feinen Patriotismus bis zum Wahnfinn Stolzen, 
ihm, dem Mepräfentanten der Menſchheit auf dem Punft, wo 
fie jest ſteht, und wie fie iſt, d. h. glanbig und ſteptiſch zus 
gleich, eitel auf ihre Kraft, erbittert über ihr Elend, durchdrun⸗ 
gen vom Gefühl der Gerechtigkeit und der Bruderliebe, begierig 
ihre Hemmniffe wegzurdumen, aber noch unwiffend, kaum zum 
fittlihen Bewuftfeon erwacht, unfähig ihr Heil zu gründen und 
vom Himmel Wunder begehrend, Der Hfmmel bleibt taub, 
und der Dichter ſtürzt zerſchmettert nieder, bie fein Geift fih 
aufflärt fein Stolz fi demütbigt, und feine Einfiht der wah: 
ren Erfenntniß der göttlichen Führungen ſich öffnet, 


„Alles zufammenfaffend, können wir fagen: wir ſehen im 
Fauft das Bedurfniß, die vergötterte Natur Spinoza’d zu poe⸗ 
tifiren; im Manfred den Drang: den Menſchen in diefer vers 
götterten Natur eine feiner Anlagen und Strebungen würdige 
Nolte fpielen zu laſſen; in Konrad einen Verſuch, das Werk 
der Schöpfung im menfhlicen Gedanken fittlih zu verklaͤren, 
indem dem menfchlichen Loos auf Erden die fittlihe Bedeutung 
gegeben wird. Keines diefer Werke bat fein Biel völlig erreicht. 
Aber wie viele fraftvolle und fchmerzlihe Werke werden noch 
aus dem poetiſchen Fieber hervorgehen, che die Menſchheit den 
Sänger der Hoffnung und der Gewißheit erzeugt !* 


Wir wollen und können ung nicht auf die Prüfung der 
bier ausgeſprochenen Behauptungen und Anſichten einlaffen, 
was und weit führen Könnte, und beſchränken und auf die Bes 
merkung, die fih wohl auch den Leſern wird aufgedrängt haben, 
daß auch diejenigen Behauptungen der geiftreihen Frau, melde 
auf Wahrheit-beruben, meift cum grano salis anzunehmen find. 


Lieder nach Burns. 


1. Klage Mariens, Aönigin der Schotten, beim Herannahen 
des Frühlings. 


Ihr grün Gewand hängt die Natu 
Um jeden Biäthenbaum, 
Und fireut Maflichbebens weiße —* 
Auf jeden Raſenraum. 


u ET Ir” 


Die Eoune Märt der Ströme Blau, 
Den Himmel ſchmuͤdt ibr Lit; 

Verſcheuchtn nur De trübe Nacht 
Des Kerters kann fie nicht. 


Den Morgen fingt die Lerche nun 
Auf ftuchter Schwinge wach, 

Das lautt Lied ber Amſel tönt 

. Der Bälser Oo nad: 

Die Droffel lodt mit weihen Ton 
Den müben Tag zur Aub, 

In Lieb’ und Breigelt bringen fie 
Ihr heitzes Dafeyu zu. 


Die Lilje blüht an Waſſers Rand, 
Die Primel am der Hoͤhl, 

Der Sagedorn er fnofpt im Thal, 
Und milhweih it die Schlefr. 
Der legte Kuecht in Schottland Fan 
Sich biefer Meise freu'n, 
Ich aber, Schottlands Königle, 
Dind eingelerkert ſeyu. 


Einf teng ih Braufceiche Diadem. 
Das glädtih mich gemacht, 
Vol Freude grüßt! ich jeden Tag 
Und heitren Einns Me Nacht. 
Nun bin id Schottlands Könlgin, 

Mo id Berräther feb', 
Mid Hier druͤckt fremde Jeſſel mic, 
Und nimmer enbenb Beh, 


Da aber, falſch und treulos Weib, 
Mir Schweter — Feindin mir — 

Die Rache weget eink ein Schwert, 
Das trifft Die Eerle bir! 

Nie Fanntit Das Ichmeljende Gefühl 
Da in des Weibes Bruft, 

Und von der Thräne Balfamfraft 
Haft nimmer du gemußt. 


Mein Sohn, mein Sohn! ein fanftrer Stern 


Undlendte dein Geſchick, 
Wie meinen nie — fo deinen Thron 
Der Frende Eilberblid, 

Tor meinen Feinden fchüg' dich Gott, 
Stimmt Gr fle nicht für dic, 
Und trifft du deiner Mutter Freund, 
Grinn're ihn am mid! \ 
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O ſtrahle bald für mi wicht mehr 
Der Eommerfonne Gluth, 
Nicht me hrheuichwall' ein herbſtlich Wehn 
Des Kornes gelbe Binth, 
Und in bes Tobes Wohnungen 
Ranf' mir der Winter ab; 
Die erfie Blum im nähen Sen 
Ste büb’ anf meinem Grab! 





U. Anus. 


Aura, von teiner Reise Schwung 
Iſt meine Scele voll: 

Wie pwecklos die Bewunderung, 
Wenn fie verzweifele foll! 


Doc deine Maäͤh', mein lieblich Kind, 
Macht Hoffen frafbar nicht, 

Denn zu verzweifeln wäre Sim 
In Himmels Angefict. 


— — — 


III. Sodeogefang. 


Du gränende Erbe, ihr Himmel, lebt wohl, 
Bon ſinkeuder Sonne durchglüht, 

Lebt, Bande der Liebe nud Freundſchaft, nun wohl, 
Die Welle des Dafeyns entflicht. 


Du grimmiger Rönig der Echteden, o Tob, 
Geh, fihrede den Sklaven und Wicht, 
Geh, lehte fe zittern, Tytaun, doch bei @ott 

Kür Tapfre haft Schreden du nicht! 


Dein Streich trifft den Landmang, er finfet, und fiel, 
Den Namen nicht rettend einmal, 

Dein Streich trifft ten Helden — ein leuchteubes Ziel — 
Er fällt in der @lorie Strahl. 


Das Echwert in ber Hand und als Streiter im Feld 
Für Vaterland, König und Herem — 
Bergoldet vom Ziege bie fiheibente Welt — 
Mer flürb' mit ben Tapfern nicht green! 
R. Freiligrath. 
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YHleiphron. 


Bortjegung) 


Der zweite Brief ift von Mempbis gefchrieben. Statt der 
gefuchten und geabnten Geheimniſſe bat in Meappten Luſt und 


Freude ihn empfangen. 


ad, wahr ins, die Behelmuiffe, die Lehren 

Die nach dem Wunderfante mein Begehren 
Gelenft, vergaß ich in dem Wonnerauic, 

In meiner Tag' nud Nächte Freude nauſch. 

Statt der Drafel, deren bunflem Sprucht 

Man lauft in Böhlen, Fommen, die ich fndhe, 
Bon Tempeln, wo Schönheit lebendig weilt, 
Und Lich‘, als Prieftrin, fanften Spruch eribellt. 
Statt Iſie zu verehren mit den VBränden 

Don Koptos, grüß” ich fie, wenn ſich ibe Zeichen, 
Der Neumend, überm heilyen Strom erhebt, 
Der Jugend Hug’ in ihrem Anſchaun lebt, 

Und üäberfchlägt der MWittwennächte Zahl, 

Dis wieder fie mmarmt den Sonngemahl, 

Judeß fih anf ein myhiich Laub, das zeigt 
Dämmernd der Borgeit Pfad, ber Jorſcher bengt 
Und unter feiner Rührung Bahn ſich ſchafft 

Hin durch der Todten dunkle Wilenfbalt: 

Lerat ich noch Feine Sumft ala die: zu leſen 
Den Namen von einem bolden, lieben Weſen, — 
Die Betfchaft welche deutet Zeit und Ort 

In Mempbifcher Liebeoſprache ſüßdem Wort. 


Und ob! wo if ein Her; das widerftaud 

Der Zauberfraft vom biefem Sonnenland, 

Bo, Luft! dein Banner juerf flog, fol; geichwellt, 
Und Liebe Tempel bat, alt wie de Welt! 

Bo das Geheimniß wie der Schlelt, der dedt 

Das Angefiht der Schönheit, nur verfiect 


Um zu erhöhn, und fchmäcdt felbk wenn befchattend; 
Und jene wonnerolle Echwermuth, gattend 
Genins unb Leidenſchaft, mit ihrem Hauch 
Berührt bie Arente und le heiligt aud; 

Wo in ber engfien Näbe find geſellt 

Das Luftgemach, bes Grabes bünres Zelt, 

Und wo, was jeber Augenblid ift wertb, 

Der drohnde Top bie Hüchtge Luſt belehrt. 

O Möuntft du fehn nur, wie bieh Laud fo reich 
Un Schönheit, einem Dichtertraume gleich! 
Der praͤcht ge Strom, ben man vor kurzem no 
Cab, ringejwängt vom feiner Ufer Joch, 

Hin pwiſchen Tempe!u, Marmorftäbten gleiten, 
Echimmernb, Juwelen gleich, auf beiden Seiten, 
Hat feine Waffer jegt binansgefandt 

Und weit fle über Thal und ebnes Land 
Verbreitet, wie ein Riefe, der die Glieder 
Machtig erhebt vom Araufenbeite witder. 
Indeß, fo weit die trunknen Blicke tragen, 
Unter dem Marften, blauften Himmel ragen 
Gärten, fänlengefhmädte Straßen, Tempel, 
Die an ſich tragen mächtiger Götter Stempel, 
Und Byramiben, unter deren Hut 

Die Ewigleit gu vahı feheint, ans ber Fluth. 


Und darın bie Ecenen von Gepräng' und rende, . 
Welche gu Siner großen Augt uwe ide 

Den Ser, den völferwimmeluben verwandeln ; 
Wo, was in Liebe, Frömmigkeit und Hanteln 
Eich m lebendiger Bewegung rührt, 

Einen lebendig bunten Neigen führt. 

Hier fehreiten Priefter eines Tempels Treppen 
Hinan; in langfam eruftem Ange ſchleppen 
Sie weiße leider, heil'ge Stäbe tragen 
Eilderne Gymbaln mit den Händen fchlagend; 
Dort glelten reiche Darken, die gefhwonmmen 
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Bern von jemfelts ber Ratarafte fommen, — 
Führend zum Dieer ihre Fonbare Fracht, 
Rhiroerroriahn, der Vogelfedern Pracht, 
Von Deroe Evelfteln’ und jenes Gold, 
Welches in Körnern Habeſch'e en rollt. 

wo zu eiger Bucht, ſchattig aud Fühl, © > 
ud fi at, 46. Ki HR, 
Bubafte oder Eais; ihre Kähne, 
So fanft binnntergleitenb wie bie Echwäne, 
Unter das Dach von Loteeblumen lenken, 
Die dicht ich über ih äupter nr AN 
Da, wie in einem En ad, * 
Die Schwuͤle ſie mit mern, 
Und in den Nil oft tauchen fie das Blatt, 
Das fü fein Waſſer macht, von Hige matt, 
JIndeß nicht fern, von lachenden Najaven, 
Die unter blühenden Afazien baden, 


Sn Maſlhwill wird veribt manch Iufl'ger Streich 


An Liebreiz find fie jener Kön'gin *) gleich, 
Die ihre Kette, um den Eieg nicht bang, 
Zwei Welterobrerm um den Naden fchlaug; 
Die goldne Zanberfeite, bie, gu ſchwach 

Den Dritten auch zu fefeln, endlich Brad! 


Denn, glaub’ nicht venen, die von Reizen ‚ganz 
Gntblößt fchildern die Frauen biefes Land, 
Sie bräunte zwar bie Sounc, deren Geiſt 
Sluhend und färbeud durch die Adern jleupt, 
Es jeiget an der Frucht gebräunte Hülle, 

Wie innen wohnt fo füß der Neife Hülle — 
Die Barb' ie, die au ihre Tempel tragen, 
Symboliſch Himmelsbosihajt auzufagen, 

Und nie bat ein berebter Blick fo zart. 

Das Gcheimuig junger Herzen offenbart, 


Die Augen! — mit dem ſchmachteuden Nieperfallen, 


Der ſchatrgen Wimpern, wie man's fieht an Allen, 
Die unter heißer Sonnen Gluthen leben, 

Dadurch die Miene und der Blid gleicht. eben 
Dem von Jungfrau'u, bie an ber Hogzeit Tagen 


Das Aug' vorm Did des Bräut'gams nieberfchlagen, . 


Und ihre Anmuth! — Wie fo nymphenhaft 
Der Wuchs der Dörferin an Reiz und Kraft, 
Denn von Anıhyllas Grün fie Trauben bringt, 
Oder die leichten Blumenkoͤrbe ſchwingt — 
Niemals bat unfre eigne Bilduerkuut 

In den Erfornen ihrer höchſten GQunſt 
Erjchaffen üppigere. GSliederptacht, — 

Selbſt er nicht, der den Stoff zu Bleifch gemacht} 
Wundert's dich, wenn in folder Scenen Banı, | 
Ich der Myſterien ganz vergeffen ‚Fan, 

Statt aller Weisheitalehren Eine übe:, 

Die Wiffenfchaft des Glüdes und ber, Liebe! 


*) Elrepatra. 


een, Singen — 
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nud doch. gibt Stunden — die zwar Fary mur währen, 


— — — — — 


Die ſich wie Sommerwoͤlſchen ſelbſt verzehren, — 


"Des Trübfinne, wo ſelbſt alle dieſe Freuben 
‚ Dem Herzen, bas in Gram fich fenft, verleiden, 


Bo in mir wird der Tranın vom Garten wach, 
Der mirsgeheimfißvol die Macht veriprah, — 
Oh gäb’ ses eine folder — auszubehuen 

Des Lebens Friſt, gemäß ber Serle Sehnen, 
In eine Fern’, die Feine Orängmarf fchließt, 
In einem Light, deß Duelle ewig fließt 

An einem Abend überkam zumeift 

Tiefer Oebanfe meinen ernten Greif, — 

Kein fchönrer Abend bat je an die Welt 

Des Lichtes golduen Abſchiedagruß beftellt! — 
Wo meinen Aug’ puerſt fih wunderbar 

Die ew'gen Pyramiden flellten dar 

Bon Memphis — ragend voll Erhabenpeit, 
Der Erd, dem Himmel nab, Warten der Zeit, 
Don deren Gipfel, wenn auf Erben endet 

Ihr Reich, herab den lehten Blick fie fenbet! 
Gin feierlicher Sonnfcein ſchwebt als Krou' 
Auf diefer Niefen Haupt; ein leifer Ton 
Bebt im der Luft, die Me umgab, und drang 


Mir in die Serle wie der Vorzeit Klang. 


Ich achte, wie verſchlang Millionen Eöhue 

Die Mutter Erde, — Tapfır, Weife, Schöne, 
Seit biefe Wunder wurden — „fell allein 

Das Ew’ge,“ fage ich, „für die Tobten feyn? 
Darf hoffen wicht der Menſch, daß feine Epnr 
Anders fortvanre, ale durch Gräber nur? 

Do nein! in. Himmel, Erd' und alleu Dingen 
Leſ ich! er kaun unfierblich ſeyn! die Schwingen 
Kann erzeutfalten, die am Stanb jept Mebem, 
Und los der Erb als Himmelsfohn auffchweben ! 


„Wer weiß. ob wicht anter den Zaubern allen 
Bon Hermes Hank, die hier in dieſen Hallen. 
Und Rlaufen sahen feit der, Sündfluth Zeit, 
Ein Mittel ſeyn mag: gun Unflerblichfeit? 
Ein Amulet, de Kraft im ung erftiſcht 
Das Leben, dag ie jeine Damm erlifcht? 
Man weiß, fingragdner Tafel, die dem Tag 
Bern, in ber hachtten Pyramide lag 
Grub Hermes -jelbh ein jere Wiſſenſchaft, 
Kraft melden man ‚Gold obue. Endes ſchafft 
Warum foll nicht in jenen bunkeim Gränben 
Das größere Geheimmiß feyn. zu finden? - 
Ber weiß ob nicht den Kön’gen, die in Kraft 
Ihrer ſmatagdnen Tafel Wiffenfhaft 
Bold fhöpften aus ‚niemals verfiegten. Abern,: 
Und die ans. riefig aufgetbürmten Quaderu 
Ihrem Andenken ‚Werke bauen wollten, . 
Welche die Welt ſelbſt überwähren follten: 
Die himmlifhere Kuun auch ‚warb gegeben, 


Welche dem Meuſchen ſcheult der @ötten Leben udn nn un 


So das fie, tropend ſelbſt deer Tore ef, nn" 
Noch Ichen auf denjenigen Hugenblid, 
+ „ Mnp diefe Banten, wicht: bie ird ſchen Neite,ı 
Souderu fie jelbit.herbergen als —3 
„Im base Tieſen ſern dersobern Aelt, 
Sie, wandern, wen'gen Liehen nur gefellt, 
Im, unterirp'fcpen Gärten, bie ein Licht 
Gchellt, das. Wechſel leuat aud Trübung- wicht! 
Warum fonit diefe-riefenbaften Säle, 
Weit durch. das Laud gedehnt wie eine Höhle; 
Bie hätte fonft fein Irdfiher Muth ztiaßt 
In wandern durch dem nächtlichen Palat, 
Betrat fein endlos Labyrinth, ja doch 
Kein: &ott anch ale der Gott des Echmeigens, noch)" 


on ſolchen Tonderbaren Träumen werde feine Geele im: 
merdar verfolat; wenn er allein fen, oder in den Swifchenzeiten 
gwifchen feinen Freuden und Genüſſen; da füftern fie ihm im 
merdar ind Ohr, wie Stimmen der dunkeln Zukunft, und er 
inne der Stimmting, die ihn da ergreife, micht Meifter werden, 
bis er wieder auf der: hohen See des Genuſſes ihwinme. Eben 
jeßt: bereite er ſich vor auf ein neues Abenteuer, auf neue 
Entzüdungen; das: Feſt der Iſis beginne in dieſer Nacht, der 
Mondsgörtin; nicht der nordiihen Diana, die den Lebendftrom 
jugendlicher Adern in veſtaliſchem Eis feſt banne, nein, der lebens 
vollen, aͤgyptiſchen Göttin. 


Bald fonmt die Nacht; die Eonn’ wirft, nah’ der Muh, 
Dem Abfchiedegenh den Pyramiden zu, 
Wie felt Jahrhunderten fie that, bis alt 
Baft mie ihr Strahl die ernie Gruppe galt; 
Uad ihre Echatten, weithin ausgebreitet, 
Dit Schritte‘ fud’e, wonit wie Macht herfchteitet, 
’ Ste dehutu Übers Thal, ſich hin und faſſen 
Dt Ihrem Dunfel Ferne Porphytmaſſen. 
Mingeum, Sigwale' daß die Nacht beginne, 
. Br goldue dlaggta von der Häufer inne, 
will hörcp! yon alleu Tenpeln ſchon erſcholl 
Der Iſte Befluafiet — Lehwohl! lebwohl 


(Bortiehung folgt) 
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Ueber den Mitbrauch, dent" man ei 
Adjectiven treibt. 


Basti fehung.), 

So räfonnirte Eotonet und wie waren immer übler ai 
denn von diefem Gefihtspuntt betrachtet wurde die Brage gar 
fislih. Das Elaſſiſche follte nur die Nahabmung d echt: 
ſchen Poefie und das Momantifhe nur die Nacabmung der 
deutfchen, englifchen und-fpät 


oe fie Jet? Zum Seite 
was follte dann aus fo vielen fhönen Meden über Boileau und 


das Genie zund die Freiheit © über die Wergangenheit und die: 
Zukunft werden ? Das war unmöglich! etwas in und rief uns 
zu: die könne nicht das Meſultat fo vifriger Foribungen feon. 
Sollte es ſich dachten wir, wicht: bloß um eine Sacht der Form 
handeln der nicht zu eutrathſelude Romauticismus — follte 
‚er nicht am Ende in dem gebrochenen Vers beitehen, wovon in 
‚der Welt fo viel Lärm gemacht wird? Doch nein! denn wir 
ſehen ja die neuen Dichter den Moliere und einige andere eitis, 
ren, welde dad Beifpiel biefer Methode ſollen gegeben haben ; 
überdieß ift der gebrochene, Vers abicenlich, gottlos, ein Sacri- 
leglum, eine, Sünde-gegen die Muſe. Bon 1830 — 31 glaub: 
‚ten wir, 2 Romanticidmmus ſey dad hiſtoriſche Geure, oder, 
‚wenn Sie lieber wollen, jene Manie, die feit kurzem unfre 
‚Dieter befallen bat, die Perfoneir-ihrer Romance und Melodras 
"men Karl der Große, Franz I oder Henrich IV jzu benennen, 
ſtatt: Amadis, Oronted oder St, Albin, 
"Bon 1891. bis ins folgende Jahr, als wir das hiſtoriſche 
Genre um feinen Gredit fommen und den Nomauticis mus doch. 
‚immer noch am Leben faben, daten wir, er beftehe im dem 
‚häuslichen (intime) Genre, ‚von dem ‚man start ſprach. Aber 
welche Mühe, wir ung auch gaben — nie konnten wie entdecken, 
was dieß bäudlibe Genre war. Die Nomane diefer Sat: 
tung find ganz mie die andern; fie baben zwei Oktavbande und 
‚viel weißes Papier; es kommen Ehebrüche darin vor, Aus zeh⸗ 
rung, Selbſtmord, viele Arhaismen und Neologismen, fie haben. 
eine gelbe Ueberdecke und foften 10 Fr.; fonft fonnten wir nichts 
‚Ausgezeichnetes daran finden. 

Ton 18532 — 33 tam und der Gebanfes der Nomanticid= 
mus möchte etwa ein Syſtem der Philofopbie und der Staats- 
'ötonemie, ſeyn. In der That gaben ſich damals die Schrift⸗ 
ſteller ih ibren Vorreden viele Mühe, von der Zukunft, vom 
‚foctalen Fortſchritt, von Humanität und Eivllifation zu ſprechen, 
|wir dachten aber, die Juliusrevolution fen Schuld an dieſer 
Mode, und überdieß ann man unmöglich glauben; es fep etwas 
Neues ein Republicaner zu ſeyn. 

Von 1833 auf 24 waren. wir. der Meinung, ‚der Momanz 
tieismus beftebe darin, ſich nicht zu rafiren und Weiten mit 
‚breiten Umfchläigen zu tragen, Das. Jabr darauf glaubten wir 
\gar nichts, weil ‚wir vom Famlienangelegenheiten in Auſpruch 
genommen waren. 

Endlich komme ich auf das Ichließliche Reſultat diefer lan⸗ 
gem Ungewißbeit Eines Tags auf dem Spaziergang crimmerz, 
ten wir uns jenes Schwatzers der im Jahr 1524 zuerſt dem 
Keim der Unruhe in unſern Geiſt gelegt hatte, und beſchloſſen 
ihm aufzuſuchen, ihn zu. befragen und fo den gordiſchen Knoten 
zu zerbauen, Wir fanden ihm ‚in der Nachtmütze, febr ver: 
ftimmt, einen Pfannkuchen verzchrend, Er fagte er ſey des Le— 
beng überdrüffig und abgeftumpft für die Liebe. Nach den er: 
ſten Höflichteitsbegeugungen entipann fih ungefähr folgendes 
Geſpraͤch: 
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Fam 
Mein Herr, ich bitte Sie mir zu erflären, was der Roman: 
emus Iſt er die Verwerfung der Ariſtoteliſchen Einhei— 
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ten, welde von den franzoͤſiſchen Schriftſtelern beobachtet wor⸗ mand nahabmen; nein, weder England — ha ben 


den find? 
Der Abvocat. 
Sanz gewiß. Wir fragen nichts mach Ariſtoteles! Goll ein 


— ber feit zwei oder drei tauſend Jahren tobt iſt ... 


Eotonet. 

Aber wie fol der Romanticismus in der Berwerfung der 
inheiten beitehen, da er feine Anwendung ja auf tauſend andre 
Gegenftände ald Theaterſtücke findet? e 

Der Adoocat. 

Das ift wahr. Die Verwerfung ber — will nichts 

beſagen. Eine reine Bagatelle! Wir bleiben dabei nicht ſtehen. 


ch. 

Dann beftände er etwa in der Vermählung ded Komiſchen 
und Kragiihen? 

— Der Advocat. 

Ste haben es geſagt. Das iſt es; Sie haben dad Wahre 
ausgeſprochen. 

Cotonet. 

Mein Herr, Ariſtoteles iſt lang tobt, aber eben fo lange her 
gibt ed auch Werke, wo bad Komifhe mit dem Tragiſchen ver: 
bunden ift, Ueberdieß ift Offian, der neue Homer, ernit von 
Anfang bis zu Ende; wahrhaftig, zum Lachen finder fih gar 
nichts darin, Warum nennt Ihr ihn denn romantifh? Homer 
ift viel romantifcher als er. 

Der Advocat. 

Das ift wahr; ich bitte Sie um —— Der Ro: 

manticismus ift etwas ganz, Anderes. 


I4. 

Beſtaͤnde er vieleicht in der Nahahmung fremder Litera⸗ 
turen und in der Begeiterung dur fie, oder, um mid mit 
Cinem Wort zu erflären — ift er Alles, mir Ausſchluß der 
Griehen und Mömer? 

Der Advocat. 

Zweifeln Sie nicht daran. Die Brlehen und Mömer find 
für alle Zeiten aus Frankreich verbannt; ein geiftreiher und 
beißender Ders... 

“ Eotonet. 
Dann ift der Romantleismus nichts als ein Plagiat, ein 
nachgemachtes Goͤtzenbild, eine Eopie; das ift ſchmaͤhlich, mein 
Herr, das iſt entwurdigend. Frankreich ift weder deutſch noch 
engliſch, fo wenig als es griechiſch oder römifch iſt, und Plagiat 
gegen Plagiat — To iſt mir ein fhöner Gopsabguß der Jägerin 
Diana immerhin lieber als ein Ungethim von mwurmfticigem 
Holz, von einer gothifhen Scheune weggeriſſen. 
Der Advocat. 
Der Romanticismus ift kein Plagiat und wir wollen Nie: 


r 


etwas in unſrem Land gu thum 
Cotonet (iehhaft). - 

Was aber ift denn der Nomanticismud? Beſteht er ein der 
Anwendung von feltfemen Worten? Belteht er im Haß gegen 
Umfchreibungen? Im der Anwendung der Mufit im Theater 
beim Auftritt einer Hauptperfon? Uber fo bat man ed immer 
gehalten in den Melodramen, und unfre neuen Stüde find 
nichts Undered. Warum die Benennungen andern? Befteht er 
im Mißbrauch hiftorifcher Namen? In dem Schnitt der Eoftume? 
In ber Mahl gewiffer von der Mode gebilligter Epochen, wie 
die Fronde oder die Megierungszeit Karls IX? Beſteht er in 
der Manie des Selbſtmords oder des Heldenmuths & la Boron? 
Beſteht er in den Neogolismen, im Neohriftianiemns, oder 
um mit einem neuen Namen eine neue Plage zu bezeichnen, 
in allen Neoſophismen der Welt? Iſt er überhaupt etwas ober 
ift er nichts ald ein volltönendes Wort umd ein leerer Stolz, 
ber fih in die Bruſt wirft? 

Der Advocat cin großer Sereiſtheit). 

Mein, nichts von dem Allem! Meint: Sie verfichen bie 
Sache nicht. Wie find Sie von fo ſchweren Begriffen, mein 
Herr! Welche Schwerfälligkeit in Ihren Worten! Der Roman: 
ticismus, mein wertber Herr, wahrlich, befteht nicht in Der 
Verwerfung der Einheiten, nicht in der Werſchmelzung des 
Komifhen und Tragiſchen; Sie vermögen überhaupt fein Wefen 
nicht zu faffen, nicht auszuſprechen; Sie würden vergebens nach 
bem Flügel bed Schmetterlings greifen; der Staub ber ihn färbt 
würde Ihnen in ber Hand. bleiben, Der Romanticismus iſt 
der mweinende Stern, der flöhnende Wind, die ſchauernde Nacht, 
die fliegende Blume und der balſamduftende Wogel, der unver: 
hoffte Strahl, die ſchmachtende Elſtaſe, bie Eifterne unter Pal: 
men, bie rofenfarbene Hoffnung und ihre taufendfache Liebe, 
ber Engel und die Perle, das weiße Gewand der Weiden, o dad 
Schöne mein Herr! Er ift dad Unendlihe und dad Sternartige, 
bas Heiße, dad Gebrochne, dad Ernücterte und doch zugleich 
bad Volle und Runde, dad Diametrale, das Ppramidale, das 
Drientalifhe, dad Nadte, dad Gelpannte, das Heftige, das 
Stürmifhe! die provibentielle Philofophie, welche die Thatſachen 
geometrifch berechnet, dann fi in dad Unbeftimmte der Erfah- 
rungen ſtürzt, um auszumeißeln die geheimen Fibern.... 

Eotonet. 20 
Mein Herr, das ift eine Poſſe. Ich ſchwitze große Tropfen 
wie. ih Ihnen fo zuböre, 
Der Advocat. 

Das thut mir leid; ich habe meine Meinung ausgeſprochen, 

und nichts in der Welt wird mich davon abbringen. 
(Bortfegung folat) 





Beiträge bittet man an Dr. Guftap Pfizer in Stuttgart einzufenden. 





Münden, in ber literariſch · Artiſtiſchen Auſtalt ber 3. ®. 5 otta' ſchen Buchbanplung 
Verantwortlicher RNedacteur Dr. Cd. Widenmann. 


Nr. 38 u. 39. 





Blätter 
zur Runde der Literatur 


bes 


ausl 


and oe, 





1 April 1840. 





Im GSeſchmach fa Nochefoucaulds. 


Seinte: Beuve bat einen kritifchen Artikel über ben befann: 
ten Moraliften 2a Rochefoucauld gefchrieben, worin er beifen 
Lebensgeſchichte und bie verfhiebnen Phafen feines Charaktere 
fhildert, welche ſich mach vier Frauen benennen und bezeichnen 
laffen, welche naheinander den größten Einfluß auf ihn übten; 
es find dieß Fran von Chevreufe, Frau von Longueville, Frau 
von Sable, Fran von Lafayette. Mach einer romanbaften, wil: 
den und färmifchen Jugend, wo er zu dem abentenerlihen und 
trogigen Helden ber Fronde gehörte, wurde er in fpätern Jah: 
ren durch einen Schuß beinahe bes Geſichts beraubt und, ber 
Welt halb überdrüffig, ein Moraliſt, deſſen zwar einfeitige, kalt 
verftändige, aber auf einem gewiſſen Standpunft fehr treffenbe 
und oft mit bewundernswuͤrdiger Kürze, Klarheit und Präcifion 
audgefprochenen Sentenzen und Marimen, bie im Jahre 
1665 zuerft, aber nicht unter bem Namen bed vornehmen Ver: 
faſſers erfchienen, noch jegt unter den Franzoſen als ein claf⸗ 
ſiſches Büchlein in Ehren gehalten werben. Moltaire fagte bar: 
über: „Man lad bie Fleine Sammlung mit größter Begierde; 
fie gewöhnte daran zu benfen, und feine Gedanken in lebendi: 
gen, feinen unb ſcharfen Wendungen ausuſprechen. Es war 
dieß ein MVerdienft, wie es in Europa feit der Wiedergeburt ber 
Wiffenfhaften vor ihm Niemand gehabt hatte.” Sainte⸗Beuve 
urtheilt von ihm: „Es gibt eine Periode im Leben, wo Einem 
La Mochefoncauld fehr gefällt, wo er vielleicht wahrer ſcheint als 
er es it. Die Taͤuſchungen der Wegeifterung flößen Einem Miß: 
muth und Efel ein. Diefe Gebanten, bie in den Tagen ber 
Jugend Einen als allzufalſch erpoͤrten, oder ald zu wahr ver: 
droffen, und worin man nur Bücermoral ſah, eriheinen Einem 
zum erftenmal in der ganzen Frifche ber Neuheit und im ber 
Energie des Lebens; fie haben auch ihren Frühling; man ent: 
beat fie. „Wie wahr das ift!” ruft man and. Man liebt bie 
heimliche Bosheit darin, man ſaugt mit Luft ihre Bitterkeit 
aus;“ und dann wieder; „bie moralifchen Meflerionen 2a Roche⸗ 


feucaulbs erfcheinen ald wahr, als übertrieben oder falfh, je 
nah der Stimmung und ber Lage bes Leſers. Sie mögen mit 
Mecht jebem gefallen, der feine Fronde durchgemacht und ſei⸗ 
nen Schuß in bie Augen befommen bat. Der verbitterte Has 
geſtolz wird fie hoch halten. Der rechtichaffene gluͤcliche Mann, 
der durch heilige Bande and Leben gelnuͤpfte Familienvater kann 
fie, um fie nicht miberlich zu finden, nur mit gemiffen Ausle⸗ 
gungen annehmen. Was thut ed auch, wenn mir heute war als 
glaubte ich daran? Morgen, heute Abend wird der Anblid einer 
edeln, einträchtigen Familie fie auseinanderjagen.” Er berichtet, 
zur Zeit ber Erfcheinung des Buͤchleins fep ber Geſchmack an ſolchen 
Marimen anſteckend geworben, wie ein Schnupfen, und auch auf 
ihn, Sainte:Beuve, habe bie Beſchaͤftigung damit fo gewirkt, 
dab er eine Anzahl folder Meflerionen niedergeſchrieben habe, — 
eine Urt verfpäteter Hulbigung für La Rochefoucauld. Wir theis 
len fie mit, da fie zum Theil ſehr treffend und liebenswirbig 
find, nicht fo menſchenfeindlich wie die bes Schoͤpfers ber 
Gattung. ; 

1. In der Jugend kamen mir die Gedanken in Form von 
Sonetten, jeßt in der Form von Marimen. 

2, Wenn man in den Saal bed Maskenballs tritt, erſcheint 
@inem Alles ald neu; aber es kommt ein Augenblick, mo man 
zu all dieſem bunten Haufen fagen kann: „Schöne Maske, ich 
tenne dich!“ 

3. Die Eitelfeit im Menſchen ift wie Quedfilber; bei den 
Einen ald Mafe, bei den Andern in Form von Kügelchen. 
Mande ſchmeicheln fi, fie auszurotten. Sobald fie das kleinſte 
Kügelhen fehen, fegen fie den Finger darauf und zerdrücken fie 
in Stäubchen; aber es bleibt immer bas gleiche Gewicht und 
die gleihe Menge. 

4. Die Tenperamente und bie Sitten find verihleden; 
aber fie laſſen fih ale in eine gewiſſe Anzahl von Geftalten 
bringen, welche unabänberlih miederfehren, 

5, Dad Studium der menfhlihen Natur ift unendlich; im 
Augenblit wo man fie gefaßt zu haben umd ein wenig and« 
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ruhen zu können glaubt, entwifcht fie Einem und man muß 

von vorn anfangen. ö 
6. Unſte Anfichten über Alles entfpringen weit mehr aus 

der individuellen Natur unferes Geifted als aud den Dingen. 
7. Denn wir unſre innigfte und liebte Ueberzeugung ganz 


eng zufammendrängten und in ber Nähe unterfuchten, würden 
wir finden, daß, was wir bei Andern mehr oder minder Thor: 


beit nennen, alles das ift, was nicht rein und einfach unfer 
eigner Gedanke, und diefer allein, ift, Ales mas nicht Ich iſt; 
Narr iſt das eigentlihe Spnonpmon von Du, 

8. Beim Vorfhreiten im Leben gebt es mit den Gebanfen 
der meiften Menſchen fo, wie es bald mit ihren Körpern geben 
wird, welche ſaͤmmtlich in biefelben Elemente zerfallen. Was 
aud die Werichiebenheit der Ausgangspuntte ſey, die des Meier 
fens fähigen Geifter fommen früber ald man glaubt bei den 
gleihen Mefultaten an; aber die Rollen find gewählt, die Mas: 
ten bleiben und bad Geheimniß wird wohl bewahrt. 

9. Der Augenblit ift Hart, wo man Mar einficht, daß man 
feinen Weg in der Welt nicht gemaht bat — wegen einer 
guten Eigenfchaft oder wegen einer Tugend. Uber man nehme 
fi in Acht; Die Gereiztheit, melche bie Folge davon üft, fommat; 
wenn fie länger dauert, felbit dem Uebelſtand glei, der Einen 
empört und bewirkt dad Böfe in Einem, worüber man klagt. 

10, Wermöge eines tiefen Sinnes begeihnet das Wort 
Unſchuld, weihes dem Buchſtaben nach fagen will, daß man 
bad Boͤſe nicht thue, das, daf man nichts davon wei. Das 
Boͤſe willen, wenn man nicht fogleich darüber macht, beißt: es 
thun. 
11.88 gibt Leute, die, weil fie zu oft jeben Morgen und 
jeben Abend ben Weg außen ums Palais:Ropal herum gemacht 
haben, im Roth und im Schmup, feine fonnige Stunde mehr 
in ber fchönen Allee genichen können. 

12. Wie viele Leute fterben, ebe fie Die große Entdediungd: 
reiſe um ſich ſelbſt herum gemacht haben! 

13, Im Verlauf des Lebens bedarf man ein wenig Ilnfion; 
wenn man den Sachen zu fehr auf den Grund fiebt, zieht Einen 
die Natur zuräd, weil man ſchon durch eine gewille Art des 
Zufehend dad Drama hindern würde, feinen Gang zu gehen. 

14. Wenn man anfınge, ganz laut alle Wahrheiten aus zu⸗ 
ſprechen, fo würde die Geſellſchaft keinen Augenblick zuſammen⸗ 
halten; fie würde oberſt zu unterſt zuſammenſtürzen mit ent: 
ſetzllchem Gekrach, wie die unterirdiſchen Gänge in den Berg: 
werten, oder jene gefäbrlihen Gebirgspaſſagen, wo man nicht 
laut ſprechen darf, 

15. Jung, leben wir, bewundern wir bei jedem Schritte; 
wir glauben die Andern zu lieben und mir lieben nur unfere 
eigene Jugend in ihnen, Einige aber lieben und bewundern 
auch noch nach ber Jugend, Glückliche Naturen! ed iſt ihre 
länger dauernde Seelenjugend, ihr fhöned, glückliches Tempera: 
went und ihre lebendige Quelle natürlicher Heiterkeit, die fie 
‚ortwährend tum ſich und außer fi lieben, 


(Schluß folgt) 





Aleiphron. 
Bortfegung.) 
Dritter Brief, von Memphis datirt. 


Gin Stern — ‚vielleicht der Mond, der mir 
Nab, legte Nacht, kam zu Geſicht, — 
Durchkreuzt mein Schickſal für uns für 
Mir fhärlihem, feinbfeil’gem Licht. 

Bühl ih mich einmal weife, rein 

Und rubig: plöglich in mich fchlägt 

Bon drohndem Hug em Aunfen ein, 

Der Seele, Wefen, Her bewegt 

Und Alles auf zu Flammen regt. 

Ih ſah — o Gleon! konnt' auf Erden 
Solch goöttlich Bild geboren werten? 

Der Menſch — doch halt! von Auſang au 
Vernimm tie Dinge, die geſchahn. 


Jetzt wird das Feſt befchrieben, wie der Aufgang des Mondes 
von ber feiernden Menge feſtlich begrüßt wurde, welch einen 
Anblit Memphis im Mondfeein, unter feinen Seen, Pyra— 
miden und flammenden Altären darbot; er felbit, Aleiphron babe 
mir feinem Boot ſich ber ſchönen Infel zugewendet, auf der, 
unter Palmen und Sykemoren, ſchon die wandernden Lichter der 
Pilger fi zeigten, die zu den heiligen Gebräuchen eilten. Auf 
diefer Inſel erreichte er bald den fhönen Tempel der Iſis. Zwi⸗ 
Then den Porphorfänlen, von Palmen und Ephen umſchlungen, 
fah er eine Schaar jugendlicher Madchen in gemeifenen Sprit: 
ten, balb tanzend, um einen Heinen Altar fi bewegen, Darauf 
ber Mogel Fbis fih befand, mit feinen meifen und ſchwarzen 
Federn ein Symbol des Mondlihts. In faltige Gewänder, 
wie von Schnee gewoben waren dieſe Nomphen gefleidet. Jede 
trug unter dem runden Buſen einen lockern dunfelbraunen Gür— 
tel, mit Meinen filbernen Sternen überfäet; in ihren Sparen 
fhimmerten filberne Lotoshlumen umd in den Händen haften 
fie verſchiedene muſttaliſche Inſtrumente. So bewegten fie ſich 
in relgendem Halbtanz um den vergötterten Vogel. 


Schön waren Alle — tod war Fine 
Ne nicht beglängt von Lichtes Scheine, 
Ober unt theilmeif‘, weil fie ſenkie 
Das Antlig, als fie herum ſich fchwenfte, 
Doch mir war, als ob ſich verſteckte 
Im ungefehnen Mugeficht Pr 
;, Ein Neig ven nach cin Schatten dedir, — 
Bas? war. bewußt mir felber wicht, 
MWas mich ergeiff mit Härter Macht 
Als all der andern Arie Brad, 
Bom fühen Räthiel-angesogen 
Nah ihre nur meine Dlide flogen; 
Dach ihr wur fah ich, wie ihr Tritt 
Ueber deu Marmoiboben glüt, 
Wie wenn ein Geiſt beſchrieb' den Mreia, 
Die Luft bewegen daum, — fo lei. 
Bis plöglih fih Die Thore ganz 
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Des Tempels Öffnend, einen Glan 

Bon innen firömten — Bernbelle: 

Auf dieſes Tanzes heil'ge Stelle. 
Zugleich mit dieſem Licht — entfloß 
Vielleicht fie gleichem Duell? — ergo 
Sich eine Harmonie fo rei, 

Dap feine ird'ſche ihr läm' gleich, 

Und durch bie präct'gen Räume brang 
Das Sturmgemiih von Licht und Klang. 


Da mar es, bei dem Slam, der züdte 
Ueber ihr Angeficht, © da, 

Daß, als mit Staunen auf fe blidte, 
Dann wieber erbeuwärte, ich ſah — 
Sah — oh! nicht Pipe, an deg Schwelle 
Des Himmels ſtilleſteh'ud mit Zagen, 
Ala fremd noch war bie Goͤtter⸗Helle 
Dem Ang‘, das nieber fie gefchlagen, 
Konnt' fchöner ſeyn und übergoffen 
Bon heiligerer Unſchuld Huth, 

ls diefes Mädchen, fo umfloffen 

Ben biefes Tempelglanges Fluth. 

Nie — und du weißt es, ob mir fehle 
Sin Hery, huld'gend ber Echönheit Etern, — 
Mie bat ihre Lichteinfluß die Seele 
Mir fo erfaht im tiefften Kern; 

O bätt Eine Minute nur 

Eebaftet der Erſcheinung Epur, 

Ich flog, vergeffend wer ich war, 

Und wo, anbetend auf fie bar, 

Um Iniend, daß Ae mich mußt erbören, 
Ihr meine Seele gujufchwören. 

Kaum aber Hürme auf Ang’ und Ohr 
Das Licht und de Muflt hervor, 

Als fih empor der Vogel ſchwang, 
Wie Himmelsbotfhaft zu beftellen, 

Und nach ibm, im anmuthig fehnelfen 
Laufe die Echaar der Mädchen drang; 
Micht irbifch ſchienen fle zu ſchweben, 
Bon Licht und von Muflf zu leben, — 
Auch fie, die mir ins Herz den Funken 
Marf, der nie anslöfcht, war verfinfen, 


Er ſuchte zu folgen, aber vergeblich; heilige Sänger und Yung: 
frauen ſtellen fih ihm überall in ben Weg. Moll Ungebuld, 
Berwirrung, Sehnfuht unter bem Getümmel von Geſichtern 
und Lichtern, in ben betäubenden Weihrauchwollen, mit ber 
neuen Flamme im Blut, ftand er regungslos, außer wenn fein 
Auge eines blauen fternbefärten Gürteld oder eimes Lotodfran: 
jes anfichtig wurde. Stunden verfloffen fo, und umfonft ftrengte 
er fein Auge an, fie zu finden. Endlich, erhigt, verwirrt, in 
Verzweiflung rannte er hinaus in die kühle Nachtluft und eilte, 
manchen Blick nah dem Tempel zurüdwerfend, in fein Boot 
zurück. 


Ein See iſt, weicher weit ſich dehnt 
Nörblih von Memphis; und es lehnt 
Au feinen filfen Strand. die Statt, *) 
Die von den Toten den Namen hat, 
Die ihnen gam iſt zugeichieben, 

An Tempeln reih und Pyramiden, 

Dort ruhn viel Kön'ge alter Zeit 

In Reinerner Unfterblichleit ; 

In Marmorgrotten ruhn entfeelt, 

Die Heilige Weſen Hoch gehalten, 

In bunten Hüllen die Seflalten, — 
Zum Teben aus — der Athem fehlt; 
An fchau'n fe all die neuen Gäſte 

In ihrer alten, dunkeln Veſte 

Mit, feit vreitaufend Jahren wicht 
Derändertem, gleichen Geſicht. 

Des Echweigens ernſter Gott, ber nah 
Dem Tob gern weilet, er liegt ba 

Im Aſphodilltnhain verſtedt, 

Bo nichts aus feinem Traum ihn mwedt; 
Kein Lärm, fein Ton Hört bier die Luft, 
Als Flehn aus Priefters Mund, des frommen, 
Welcher der Bötter Huld anruft, 

Für Todte, frifch hier angefommen, 


Diefer Stätte der Todten fteuerte er zu, in efner Stimmung, 
gemifcht aus freundlichen und. duſtern Gedanten, Das Bilh 
des Mädchens, in all feiner Schönheit, fand immer mach ihm 
vor der Seele, und er Dachte: wenn ſchon die bloße Erinnerung 
an ihren flüchtigen Anblit ibm mehr gelte, ald alle: Frauen, 
die er je gefeben und fein genannt, wel uͤberſchwaͤngliche Selig: 
feit es ſeyn müßte, wenn er diejenige als fein in die Arme 
ſchließen dürfte, die nur gefeben zu haben, um fie wieder zu 
verlieren, er für ein Glüd achte. 


In folhen Gedanken verſunken, erwacdte er in der Näbe 
der Stadt der Todten aus feiner Traͤumerei, nud ſah plöglich 
zu feinen Häupten Ppramide auf Poramide in. die Wolfen 
ragen; eine, ald wollte fie den Himmel berühren, überragte 
ale andern, und auf ihrem @ipfel fehlen der weiße Mond wie 
auf einem Fußgeſtell zu, ruben, Das Schweigen der einfamen 
Gräber und Tempel ringdaum, wo man nichts hörte ald das 
Säufeln der hoben Palmen, wenn fie von einem Läftchen oder 
einem Vogel bewegt wurden, bildete eimen feltfamen Gontraft 
mit der Ecene im Tempel. 


Die Ruder rubten und mein Kahn 
Wiegte fih auf dem Waſſerplan, 

Und auch mein Geift in Iuftgen Räumen 
Schwanfte bahin in eiteln Träumen, 
Mit welchen allen, irt und wild, 

Sich mifchte jenes holte Bild, 

Die Tempeljungfran; bald gefhmüdt 
Mit jener Unſchuld, die entzüdt 


) Metropolis, 


152 


Mein Her im Tempel; bald ins Blut 
Mir giepend jener Sehufucht Ginth, 
Womit die Herzen gu entzänden 

Ein Bott ſelbſt vürfte Stolz empfinden. 
Bald — oh! wie Grabnacht gräßlich drobt, 
Die felbft ein ſolches Licht loͤſcht aus! 
Bald fah ich Me Falt, ſchwarz und tobt 

Im diefer ewigen Gräber Graus. 


Yılöglich trifft dad Geräufch von Rudern an fein Ohr, und an ibm 
vorüber fliegt im Mondlicht eine kleine, goldverzierte Barke 
mit zwei meiblihen Geftalten, dicht verfchleiert, dem Leichen: 
ſtrande zu, Sie landen und bad Boot ftößt wieder ab. Die 
Ausſicht auf ein neues ſuͤßes Mbenteuer lodte auch in feiner 
jegigen Stimmung unmiberftehlih ben jungen Alciphron. Er 
lenkte feine Barke ans Ufer und eilte den beiden Geitalten nad, 
welche Aüchtig dahinſchwebten, bis fie im Schatten einer Heinen 
Ppramibe feinem Auge eine Welle entfchwanden. Er eilte da: 
bin; keine Spur lebendiger Welen war zu erbliden, und faft 
hätte er geglaubt, von nedenden Geiftern getäufht worden zu 
fepn. Nachdem er lange die glatten Seiten der Pyramide 
durchforſcht, findet er ein eiferned Portal, in der Mitte der 
Ppramibe zwifhen Fundament nnd Spitze, und fpringt mit 
einem Gebet an deu Mond hinein. Eine enge Treppe führte 
durh manchen dunkeln Gang, ein gebeimmißvolled Labprinth 
mit unzähligen Winbungen, und immer bdider wurde bie 
Finſterniß. Auf einmal aber erblidt er im weiter Ferne ein 
Bit, deſſen willlemmener Schimmer von einer Belle ber zu 
deingen ſchien, bie den langen, fteinernen Bang ſchloß. Darauf 
eilte er zu, 


Zur jungen Gattin niemals ſchlich 
Echnfüchtiger Nachts der Eparter ſich 
Mein Schritt fo leif'! geſtotben war, 
So fhien's, das Echo bier fogar, 

Als endlich ich dem Licht kam mab: 
Hör, melde Scene ba ich ſah 

Unb benP bir das erſtauute Graue, 
Bemit mid füllte diefes Schau'n. 
Eine Gapelle war's, bedeckt 

Dit jenem Marmor, ichön gefledt, 
Devon mad viel Ruinen fand, 
Begraben balb von Libyenz Sand 
Die Wänse, die: an Bildern reichen, 
Zeugen der bunfeln Sprache Zeichen, 
Wovon ber Echläffel in ber Ruth, 
Der großen, längft verloren ruht. 
Und au der Dede war gemalt 

Der Kaͤfer, welcher farbig ſteahlt, 
Der, wenn die Wellen ſeult der Mil, 
Aufwacht zu beitern Dafeyns Spiel, 
Bon Lebens Araft die Blügel burhbrungen, 
Sinnbils der eiteln Ginbildungen 
Don einer Welt, wos Leben nen 
Dem Beift winkt, wenn das bier vorbei, 


Grad’ unter birfem Bilde war, 

Auf fhwarz granitenem Mitar, 

Im Sarge von Kryſtall der Leib 
Niebergelrgt von einem Weib, 

Se friſch ausfeh'nb als ob der Seele 
Lichtſtrahl ſeit geftern erſt ibm fehle. 
Born am Mltare war erhaben 

In Silber künſtlich eingegraben 

Ein Lotusiwrig, gebroden eben 

Wie birfes holden Welens Leben, 
Ein Vöglein flog vom Zweig beson, 
Wie ihre Seele war entflohn. 


Bald aber ward fein Bli von einem noch wunderbareren An: 
blick angezogen; meben der Rampe, melde zu Haͤupten der auf 
dem Altar liegenden Reihe brannte, ftand, das Haupt fenfend, 
als ob fie bei der Lampe Wade hielte, eine weibliche Geſtalt, 
von der er vorerft nur die leichten Umriſſe fehen fonnte; doch 
flug ihm das Herz ihen; bald wandte fie fih, und er fab 
jegt im vollen Lichte, daß fie ed war, die ibn im Tempel fo 
md tig und geheimnißvoll angezogen. 


Es lag anf dem Mryftallnen Sarg, 
Welcher die ſtille Schlaͤf'rin barg, 

Auf ihrer Brut ein Arey — ein Zeichen 
Der Heimath auch, der wouncteichen, 
Die Furcht vorm Tode, Stolz und Hoffen 
Sich in ver fünftigen Welt Hält offen; 
Das Mäpden bot dem Lippenpaar 
Zum Ruß das Kreuz von Silber mr; 
Drauf ſlanend einige Minuten 

Ihre wehmüth'gen Blide ruhten 

Anf jenem Antlig, das fo tief 

Zu ernfter Todesfhönhels ſchlief; 

Doch daun fah heiter fie zur Höhe, 
As ob, ahnend bes Himmels Nähe, 
Ihr Seit fich durch des. Tempels Dach 
Die Bahn zum Blau des Wethers brach. 
Und regte gleich ihr Mund ich nicht, 
Ihr himmelan gewanst Geſicht 

Zeigte doch, daß von Andacht trunken 
Ihr Seiſt war in Gebet verſunken. 
Bunberbar iſt der Unſchuld Araft: 

Zu ihrer Barbe zu befehren 

Das ihr nur naht; ſelbſt Leidenschaft 
Zu reinern Glathen zu serflären! 

Sie, die vor einer Stunde faum 

Die Seele, wie ein Biebertraum, 

Mir Hinnahm; die voll Zunerfict 

Ich in der Briefen Angeſicht, 

Hätt! ans dem Tempel weggetragen, 
Bränftig den Arm um fie geſchlagen, 
Jebwede Etrafe achten» Hein, 

Nichte Fürdtend, wenn fie würde mein: 
Da fland dies Minden jeht, preis mir 
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Gegeben von des Zufalle Macht, — 
Allein, vom ihrer Meize Zier- 

- Ginzig behütet und bewacht. 
Do nit von meinem Mund ein Hauh — 5 
Die Herz und Lippen glühten and! 
Kein Hauch von mir geflört hat jene 
Heilige, unterird ſche Scene, 
Bo dur ein treu‘, unfterbli Lieben 
Tugend und Tod verbunden blieben, 
Gin Lächeln mag's entloden dir — 
So fehr das Echaufpiel mich entzüdte, 
Doc fehlen e# ſchon ein Frevel mir, 
Bell es durch Diebſtahl mich beglüdte ; 
Und eh’ die Augen, bie anbachtwollen, 
Gin freuler Did Hält treffen follen, 
Ein Laut die Kette breden, drau 
Ihr Seit zum Himmel ſtieg binan: 
@d hätte ich laffen eben da 
Bo ich ihr Heilig Antlig jab, 
Brechen mein Herz — eh’ fie gebört 
Den Bulsfchlag, der ihr Blehn geftört. 


Leite ſchlich ſich Alciphron zurück dur die Gänge, bis’er end⸗ 
lich nah langem und mühfeligem Suchen wieder an die freie 
Luft Fam. Es war mittlerweile Morgen geworden. Der Son: 
mengott hatte fich frifch erhoben und firente von den Marmor: 
bergen Wrabiend wie von der Krone eined Erobererd feine 
Strahlen auf das lebendvolle Waller, Sein Lit fchien neuer 
Herrlichteit vol — wie aus Stolz Aber die in letzter Nacht feiner 
jungen Gattin, feiner Iſis, gezollten Huldigungen; und dieſe 
zog fi jetzt weiblich zurück vor ihres Herrn gemaltigerem 
Strable. Alciphrons eriter Gedanke war, dieſem gefährlichen 
Nep zu entfliehen, neue Gemüffe, neue Liebe zu fuhen, und in 
Freude, Wein und Ergösung aller Sinne diefe Nacht zu ver: 
seen: 

Umfonft! vom Zauber fehgebannt 

Stand ich, das Auge Hets gewandt 

Nach jener dunkeln Thüre, die 

Cinfchloß die Todten, ach! und fle! 

Dft meint id, wenn das Schattenſpiel 

Der Büfche auf die Säule fiel, 

@s fomme ihre leichte Geftalt 

Zum Erdentag bervorgemallt, 

Glängend und rein zwar immer mod, 

Hoffe ich, minder unheimlich doch, 

Gefchn am friſchen, lichten Morgen 

Als Nachts, in vüfrer Eruft verborgen. 


Ah! nit mehr Fchren ich fie jab, 
Obgleich ich, wartend, noch fich' be; 
Die Eonne machte glühtnde Schritte, 
Und jept, im ihres Laufes Mitte, 
Steht fir, in Bollkraft ihrer Hige, 
Ueber ber Pyramide Epige, 


Die jept Ah lichtumfleffen weist, 
Schattenlos wie ein großer Seiſt. 

Noch fommt fie nicht, inneh ich ſumm, 
Allein, mid barrend treibe um 

In der. Geflorbenen Revier, 

‚Wo Niemand atbmet außer mir; 

Bald unterm Palmenbaum ſuch' ich 
Ein Weilchen Raft, und fchreib" anni 
Den Brief, die meldend, was bie Macht 
Für Wundersinge mir gebracht. 


Alciphron gedenft eines Aufenthaltd auf einer Juſel im dgei- 
ſchen Meer in Geſellſchaft feines Freundes, wo er fih dem fröb: 
lihiten Lebens⸗ und Liebesgenuß bingegeben, und wundert fi 
felbit, daß jener kecke Jüngling derfelbe fern fol, der in der 
vorigen Nacht, wie ein Träumer, atbemlod und vol Scheue 
daftand beim Anblick eines ägpptifhen Mädchens, und der jegt 
unter den Gräbern berummandle, blaß, nachdenklich, traurig, 
als kame er felbft eben erit aus ihrem Staub und Mobder 
bervor. 

Und doch ifts fo — ber Dur? er mid 

Das Reinſte, Höhfte bat getrichen 

Zu fuchen, fo daß gierig id 

GSetrnuken bab' der Frauen Lichen, 

Das doch vom Ird'ſchen if das Hoͤchſte 

Und die des Himmels Monnen nächſte: 

Verzehrt mid noch — und feine GSluth 

Käblt nur des Todes Schattenflurh ! 


(Fortfegung folgt) 


Weber den Mitbrauch, den man mit den 
Adieetiven treibt. 


(Bortfegung.) 


Nah diefer Scene begaben wir und zu Herrn Ducoudrap 
und erzählten ihm unfern Beſuch. Gr ſprach ſich folgender: 
maßen aus. 


„Unter der Reitauration machte bie Regierung die größten 
Unftrengungen, um bie Vergangenheit wieder zuruckzuführen. 
Die erften Pläge in den Tuilerien wurden durch diefelben Na- 
men wie unter Ludwig XIV ausgefüllt. Die Priefter, ſich der 
Gewalt wieder bemädhtigend, organifirten aller Drten eine Art 
geheimer Inauifition, wie heute die republicanifchen Affociationen, 
Andrerfeits verbot eine firenge Eenfur den Schriftitelern die freie 
Schilderung der Gegenwart; welche Sittengemälde, wenn auch 
noch fo mild, hätte man wohl auf einem Theater geduldet, mo 
Germanitus verboten war? Fürs dritte hatte die königliche 
Caſſe, geöffnet für einige Literaten, in ihnen zwar wirklich aus: 
gezeichnete Talente, aber zugleich auch religiöfe und monarcifche 
Anſichten belohnt. Diefe beiden großen. Worte: Meligion und 
Monarchie, waren damald allmaͤchtig; mit ihnen allein erreichte 
man Erfolge, Vermögen und Ruhm; obme fie nichts ald Wer: 
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geſſenheit oder Verfolgung. Indeß fehlte es in Frantreih nicht 
an jungen Leuten, welde dad Beduͤrfniß hatten, fi hervorzu— 
thun und den größten Drang. fi hören zu laffen. Kein Arieg — 
eine für das Körperliche ungünftige, für das Geiftige fürderliche 
Erziehung, der Ueberdruß des Friedens, die Verfchliefung der 
Sarrieren — Alles drängte die Jugend zum Schreiben; aud 
gab es in keiner Veriode nur zum vierten Theil fo viele Schrift: 
fteller ald damald. Uber von mas reden? Was fonnte man 
ſchreiben? Wie die Megierung, die Sitten, der Hof, die Stadt, 
fo ſuchte auch die Literatur auf die Vergangenheit zurüdzufom: 
men. Der Thron. umd Wltar trugen alle Koftenz; zu gleicher 
Zeit, das verfteht fih vom felbit, gab ed auch eine DOppofitiong: 
literatur. Diefe, ſtark dur. ihre Gedanken oder durch bie 
Theilnahme, die ſich daran knüpfte, ſchlug den herkoͤmmlichen 
Weg ein und blieb claſſiſch; die Dichter, welche das Kaiſerreich, 
den Ruhm, Frankreichs oder die Freiheit befangen, ließen ſich 
die Form nicht anfechten. Aber nicht ebenfo war ed mit denen, 
melde Thron und Altar befangen; weil fie ed mit verdrängten 
Feen und mit Empfindungen zu thun hatten, welde der Nation 
zuwider waren, fuchten fie dur neue Mittel ihre veralteten 
Gedanken zu verjüngen; fie wagten anfangs einige poetifche 
Berrentungen, um die Meugier anzuloden; dieſe blieb aus — 
fie verdoppelten ihre Bemühungen, Sie wollten auffallend ſeyn 
und wurden dann bizarr — fpäter dann barrod, Frau von 
Stadl, biefer literarifche Blücher, batte eben ihren Einfall be: 
werkftelligt, und wie der Durchzug der Kofaten durch Frankreich 
in die Familien einige auffallende Phpfiognomie: Typen einge: 
ſchwaͤrzt hatte, fo trug bie Literatur in ihrem Schooße eine noch 
fhlummernde Baftartbrut. Bald trat fie ans offene Tageslicht; 
die erftaunten Buchhändler genafen gewiſſer Kinder mit deut: 
fher Nafe und engliihen Obren. Der Aberglauben und feine 
Zegenden, todt und begraben feit langer. Zeit, benügten ben 
Augenblid, um durch die einzige offenaebliebene Pforte fi ein: 
zufchleihen und nod einen Tag zu leben, che fie dem ewigen 
Tod anheim fielen. Die von Deutfchlaud ftammende Manie der 
Balladen traf an einem fhönen Morgen bei dem Buchhändler 
Ladvocat mit der monarchiſchen Poeſte zuſammen, und beide zu: 
fammen machten ſich, die Hade im der Hand, in fintender Nacht 
auf den Weg, um in einer Kirche das Mittelalter wieder aus: 
sngtaben , das deſſen wicht: gewärtig war, Da man auf dem 
Weg nad Motre:Dame an der Morgue vorbeitommt, gingen 
fie zuſammen auch hier hinein; hier, über dem Leichnam eines 
mit einer Monomanie Behafteten, ſchworen fie fih Irene und 
Freundichaft, Der König Ludwig XVII, der einen geiftreihen 
Mann zum Borlefer hatte und dem es felbft auch nicht an 
Seiſt fehlte, las nichts und fand Alles aufs befte. Zum ln: 
glüd farb er und Karl X hob die Eenfur auf. Dad Mittel: 
alter war damals fehr: wohl auf und hatte fich beinahe von der 
Angit erholt, die ed gehabt hatte, fich drei Jahrhunderte lang 
tobt zu:glauben. Es hegte und erzog eine Anzahl einer Fler 
derinäufe, Meine Eidechſen und kleine Fröfche, welchen es den 
Katechismus, den Haß gegen Boilenu und die Ehrfurdt vor 
dem König beibrachte. Es erſchrack über das helle Tageslicht, 
ald man ihm das Löfhhütchen wegnahm, das es fich jur Mütze 


zurechtgemacht hatte, - Werblendet durch die erſte Helle des Tages 
rannte ed durch die Straßen und’ nahm dad Theater Portes 
Saint: Martin für einen Dom, wohin es mit feinen Küchlein 
flüchtete, Es wurde Mode hinzugeben, um ed zu fehen; bald 
wurde ed zur allgemeinen Wuth, und getröftet über feinen Miß 
griff fing ed an offen zu herrſchen. Den ganzen Tag fhnitt 
man ihm Wänfer, lange Uermel, Sammtgewänder, Dramen 
und Hofen zu. Eined Morgend aber ließ man ed da ſitzen; die 
Megierung felbft Fam aus der Mode und die Mevolution änderte 
Alles, Was gefhah? Enttbromt ald König ahmte ed bad Bei- 
fpiel des Dionpfins mac und eröffnete eine Schule. Es gebär- 
dete fi in Frankreich ald Gaufler, als Buffone der Meftaura- 
tion; es beliebte ihm nicht mehr nad St. Denid zu geben, und 
in dem Augenblick wo man es getödtet glaubte, beftieg ed den 
Katheder, rüdte feine Brille zurecht und hielt eine Rede über 
bie Freibeit. Die guten Leute, die ihm jeßt zuhören, haben viel- 
leicht das feltfamfte Schaufpiel vor fih, das je eine Literatur 
darbot — ein Befpenft oder vielmehr ein Leihnam, ber vermummt 
mit den Fegen und Flittern eines andern Jahrhunderts über 
das jegige predigt und declamirt; denn, obgleich den Kert an- 
bernd, bat es doc feine alte Maske nicht ändern innen und 
behält fein altes Eutlehnungsſoſtem bei; es bedient fih des 
Styls von Nonfard, um die Eifenbahnen zu rühmen; wenn es 
Waſhington und Lafavette feiert, abmt ed Dante nad, und 
um von der Mepublif, dee Gleichheit, dem agrariſchen Geſetz 
und der Cheiheidung zu reden, ſucht ed Wörter und Satze in 
dem Gloſſar jener Jahrhunderte der Finfternif, wo Alles De 
ſpotismus, Schmach, Elend und Aberglaube war. Es wendet 
fih an das freiefte, tapferfte, heiterſte und gefundefte Volt der 
Welt, und auf der Bühne, vor diefem intelligenten Wolf mit 
offnem Herzen und. bereitwilligen Händen weiß es nichts Beſſeres 
vorzubringen, ald daß es unbekannten Vhantomen Barbaris: 
men in den Mumd legt; es nennt fi jung und ſpricht zu uns 
ferer Jugend, wie man umter einem podagrifhen König ſprach, 
ber alle tödten ließ, die fih zu rühren wagten; es ruft mit 
großem Gefhrei die Zufunft an und beiprengt mit Weihwaſſer 
die Statue ber Freiheit; um Gotteswillen, was würde biefe 
dazu fagen, wenn fie nicht von Marmor wäre® Mber dad Pu⸗ 
blicum bat doch Fleifh und Bein, und was ſagt denn dieß Dar 
zu? Um was kümmert die fih? Was will ed denn fehen und 
was zicht es denn bin zu diefen Myriaden von Vaudevilles 
ohne Plan, ohne Kopf, ohne Schwanz, ohne Sinn und Ber: 
ftand? Was follen all die vielem Marquis, Eardindle, Pagen, 
Könige, Königinnen, Minifter; all die Gliedermännden, dad 
Gekeife und die Narrenspoflen? Die abzichende Meftauration 
bat und nur ihren Troͤdellram vermaht. Ha, Franzofen! Man 
müßte über euch) fpotten,; wenn ihr nicht felbft über euch fpottetet. 
Der große Goethe late nicht darüber, ald er vor vier ober 
fünf Jahren unfre Literatur verfluchte, welche fein Alter zur 
Verzweiflung brachte, deun der würdige Mann hielt fi für 
die Veranlafung derfelben. Uber nur auf ums felbit laftet bie 
Schuld, nur auf und, denn nur wir auf der Erde find leicht: 
finnig genug, um dem Allem den Lauf zu laffen. Andre civili- 
firte Nationen hätten nur Schlüfel umd faule Aepfel für die 
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Abgefhmadtbeiten,. die wir ums gefallen laſſen. Warum lebt 
Moliere nicht mehr? Macht einmal einen Tartüfe — die An: 


lage des Pland fol euch gang frei fteben! Aber nein! viel lieber | 


ift und irgend etwas’ Andered — etwa Philipp der Lange oder 
Karl VI, ein Narr und Schwachtopf; das it unfer Mann, und 
es liegt und entfeglih am Herzen zu willen, von welcder Farbe 
fein Barett war; vor Allem muß dad Eoftume genau beobachtet 
feon, fonft zifcht man den Echneider aus. Tod und Pet! Was 


würde aus und wenn die Schneider zornig würden? denn die | 


Schneider find Hitzlöpfe. Was fingen wir nach unfern Mahl: 
zeiten an, wenn man micht mehr fchneiderte? Wie verbauen? 
Was fagen von der Königin Bertha oder von der Königin 
Blanfa, oder von Karl IX, Ah! der arme Mann, wenn ibm 


fein Wamms fehlte! Er muß fein Wamms baben und ed muß 


von ſchwarzem Sammt ſeyn, und cd müffen Aufſchlaͤge daran 
ſeyn und von Satin, und die Stiefel und die Araufe und bie 
Halskette und das Schwert jener Zeit muß er haben und muf 
fluhen und man muß es hören — oder ich verlange mrin Geld 


zurück. Mit dem Stol umd den Leidenfchaften und Charakteren | 


baben mir wenig zu fehaffen. Mir den Stiefeln haben wir zu 
tbun, mit den Halstraufen, und das ift bad Erhabene. Es fehlt 
und weder an Zaftern noch an Lächerlichkeiten; es ließe fich viel: 
teiht wohl eine artige Kleinigkeit für die Bühne über unfre 
Freunde und Nachbarn zu Stande bringen, wenn ed aud nur 
Deputirte, unterbaltene Mädchen und Journaliften wären; aber 
ad! wir fürdten ben Sfandal, und wenn wir und an bie Ge: 
genwart wagen, fo ift ed mir um Frau von La Valette und 
Ehabert über die Bretter zu ſchleppen, von welchen jene aus 
Tugend und Heroismus verrüdt wurde — und dem andern — 
großer Gott! zeigte feine wiedervermahlte Frau ihren eigenen 
Todtenſchein.“ Es ließe ſich wohl über dieß und jened ein 
Souplet machen. Aber was wäre das nach Margaretha von 
Bourgogne? Dazu führt man jegt feine Toͤchter! Vier Inceſte 
und zwei Werwandtenmorde, im Eoftume der Zeit — das ift die 
Höhe der Literatur; dad will man jegt haben — entweder die 
Brinviliers, oder Lufresia Borgla oder Alerander VI felbit; das 
ift der Romanticismus, und dem zuliebe fpielt man den Poly: 
cuttes des ehrlichen Gorneile nicht mehr.” 

Dieb ungefähr die Anſicht des Herrn Ducoudrad, dem ich 
fo ziemlich beiftimmte; Cotonet aber, der von fanfter Gemüths: 
art ift, ward durd feine Heftigfeit verlegt, Er ſchloß fih, um 
der Sache auf den Grund zu kommen, vier Monate ein und 
tbeilte mir die Frucht feined Nachdenkens mit. Wir legen fie 
Ihnen, mein Herr, hiemit, wenn Sie ed geftatten, vor. Wir 
dachten, ein oder ein paar Säge, im gewöhnlichen Styl gefchrie: 
ben, fönnten ald Tert heiten, oder wie man im Gollegium fagt, 
ald Thema für ein Stüt Romanticismus, und mir glauben 
deu wahren und einzigen Unterfchied de3 Momantifhen und 
Elaffiiben gefunden zu baben. Hier unfre Arbeit: 


Brief eines von ihrem Geliebten verlaffenen Mädchens, 
(Romantifcher Etyl.) ' 


„Sieb, mein A Beliebter, mein Engel, mein Gut, 
u den ich verzottere mit allen Kräften 





meiner Seele; du meine Wonne und-meine MWerzweiflung, du 
mein Lachen nnd meine Thränen, bu mein Leben md mein 
Tod, Bis zu welchem entfeplihen Uebermaaß du die edeln Ge: 
finnungen verkaunt und verlegt haft, deren dein Herz voll ift, 
und vergeifen die Schutzwache des Menfchen, die einzige Stätte 
feiner Schwachheit, die einzige Waffenrüſtung, den einzigen Dan: 
zer, dad einzige geſenkte Wifir im Kampfe des Lebens, bie ein- 
jige Engelsſchwinge, die über und flattert, die einzige Tugend, 
die auf den Wellen binfchreitet wie der göttliche Heiland, bie 
Borficht, die Schwefter des Unglücks. 


„Don biſt verrathen worden und du baft verratben; du bift 
getäufht werben und du haſt getäuſcht; du haft die Wunde 
empfangen und du haſt fie erwiedert; du haſt gebluter und du 
baft geihlagen; die grüne Hoffnung if fern von und gefloben. 
Cine Leidenfhaft fo voll von Entwürfen, fo vol Saft und 
Stärke, fo vol Furcht und füßer Thränen, fo reih, fo ſchoͤn, 
fo jung noch, die genügte für ein gang ®® Leben, für ein ganzes 
Leben voll Angſt und Wahnfinn, ‚voll Freuden und Schreden 
und Vergeffenbeit; — diefe Leidenſchaft, geweiht durch das Gluͤck, 
gefhworen vor Gort wie ein eiferfüchtiger Eid; — dieſe Leiden: 
fchaft, die und aneinander gefeffelt wie eine auf ewig geſchmie— 
dete eiferne Kette, wie die Schlange ihre Beute an den bieg— 
famen Stamm des Bambus heftet; diefe Leidenfchaft, die unfre 
Seele felbit, das Blut unferer Adern und der Puldichlag unfrer 
Herzen war — dieſe Leidenfchaft haft du vergeffen, vernichtet, 
verloren fir immer; was deine Freude und dein Entzüden ge: 
wefen, ift für dich nur med tödtlihe Wergmeiflung, die fih mit 
nichts vergleichen läßt ald mit der Abweſenbeit, welche fie ver- 
urſacht. Ach! diefe Abweſenheit u. f. w.“ 


Wahrer Sort des Briefe. 
Der erite der portugiefifhen Briefe. 
(Bemöbhnlicher Stol.) 


„Sieb, mein Gelicbter, in welch bohem Grad bu ber Vor: 
ſicht ermangelteft!- Ha, Unglüdlicher, du bit verrathen worden 
und du haſt mich ‚verrathen durch trugeriſche Hoffnungen, Cine 
Leidenſchaft, auf welche du fo viel beglüdende Plane ‚gebaut 
batteft, verurſacht die jetzt mur tödtlihe Verzweiflung, die ſich 
nur. mit der Grauſamteit der Abweſenheit —** läßt, 
welche ihre Veranlafung iſt. Ach, diefe Mbweienbeit!”.. 


An diefer Meinen Probe fehen Sie, mein Herr, auf was 
und unfre Forfhungen führten. Sie willen, daß Quintilian 
einen mit Adjectiven üderladnen Sag mit einem Heer vergleicht, 
wo jeder Eoldat feinen Kammerdiener binter ſich hatte, Hier 
find wir bei dem Hauptpunkt dieſes Briefs angelommen: unfre 
Anficht iſt, daß man im jetigen Zeitpuntt die Adjective allzu: 
fehr hauft; wir glauben, wenn man and dem beutzutag erſchei— 
nenden Büchern alle Adjective ausſtriche, fo bätte man nur 
noch Einen Band ftatt zwei und wäre der Preis nur 7, Fr. 
ftatt 15, was alle Beachtung verdient. Sie. erinnern ſich wohl 
der ſcharfen Küffe (deres baisers) Juliend in der neuen Heleife; 
fie Haben Ährer Zeit Senfation gemacht; beute, dunkt ung, wilr: 
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den fie feine machen, denn ein Merk muß in fehr nuͤchternem 
Stol gefchrieben fern, wenn ein einzelnes Epitheton auffallen 
foD, Es gibt heutigen Tages kaum einen Roman, mo nicht 
auf brei Blättern mehr umd ſtaͤrkere Präbicate ſich fänden als 
im ganzen Montedquien. Zum Schluß endlich — wir glauben: 
der Romanticismus befteht darin, al dieſe Adjective zu gebrau: 
den, und in nihtd Anderem. 
(Unterz.) Dupuis und Eotonet, 


Diefer in ſcherzhaftem Ton geichriebene, aber ernithaft ge: 
meinte Brief regt mehrere Punfte an, welche für die franzd: 
ſiſche Literatur von großem Intereſſe find. Der eine dieſer 
Yuntte ift: dad Wefen und die Bedeutung ded Romanticismus 
in Franfreih; ein andrer Punft ift der Stol, welcher in 
neuerer Seit in Franfreih auffalende Veränderungen erlit- 
ten bat, Der ironiſche Verfaſſer des obigen Vriefs bezeichnet 
ohne Smweifel einen Hauptſchaden, wenn er die Häufung ber 
Adjective (wohin auch die vielen Synonyma, die Appofitio: 
nen u, f. w. gehören) rügt. Diefer Sünde des (fcheinbaren) 
Ueberfluſſes machen fih auch die deutſchen Autoren, vieleicht 
zum Theil verführt durch die framgöfifhen Beiſpiele, in micht 
geringem Maaß ſchuldig. Und nicht etwa nur Romanſchrei— 
ber und SJourmaliften find von biefer Sucht ergriffen — 
auch ein im großem Anſehen ftehendes philofophifhes Spitem 
zeigt eine auffallende Neigung zu veranihaulihenden Epithe: 
ten, wozu der Vorgang bed Urhebers bedielben mag Anlaf 
gegeben haben, melder, wie micht zu Idugnen, ein großes 
Geihi hatte, begeichnende Präbicate für Gegenftände, Su: 
fände und wWegrife zu finden, Diefe Sucht, herrſchend bei 
Franzoſen, Deutfhen und Engländern, hängt zuſammen mit 
dem Streben und Haſchen nah dem Geiftreiben, mas 
ſich auch infofern ald ein Bebrechen des Zeitalters anfehen 
läßt, ald man darüber dad Tiefe, dad Spftematifhe und 
Harmonifche geringer fhäßt, die Araft und die Aufmerkffam: 
eit and Cinzelne verſchwendet und zerfplittert und der Sinn 
für die ernitere und größere Compoſition bei Produeirenden und 
Senießenden fih ſchwaͤht, wenn das Intereffe beftändig durch 
raſche Fulanrationen von Wit und esprit gefpannt und in Anfpruch 
senommen iſt. Aber es hält fchwer, wenn einmal der Geſchmack 
durch bie Fülle von Präbleaten, von Bildern und Mergleichun: 
gen verwöhnt ift, den Stol wieber zur befonnenen Nüchtermbeit 
und ernften Anſpruchsloſigkeit herunterzuſtimmen, und durch 
den Gedanken felbft bad zu erfeßen, was am Meiz der Form 
weggeſchnitten wird. 


ESqhluß folgt) 


Lieder nach Burns. 
IV. Schön -Icuny, 
Bo find fie die Frtuden, die Freuden bes Morgens, 
Erugecht mit ber Lerche Brfang? 


Der Friebe, wo if er, mein holder Begleiter, 
Am Abens bie Wälder entlang? 


Richt lodt mich wie fonft wohl die Winbung bes Bluffes, 
Die Blumen fucht nicht mehr mein Blich 

Nicht Folg ich dem ſchwebenden Schritten der Freude, 
Ich bleibe beim Ruumer zurück. 


Hat unfere Thäler per Sommmer verlaffen, 

Stellt mürrifch ber Winter fi dar? 

Nein, nein, denn bie Birme fle fummt noch um ofen, 
Und grüßt fie als Krone vom Jahr. 


Verbärg' ea fo germ, was ich ſcheu' gu entirden, 
Do lang ſchon geſteh' ich mir ein: 

Ad, Allee, was nur mie ben Bufen jerreißet 
IR Ienıy, Schon-Jenny allein, 


Die Hilfe nice bie Zeit, denn mein Schmerz if unfterblid, 
Nicht Troſt in der Hoffnung ich ſehn 

So laßt mich denn ſeyn den Gellebten bes Orames 

Und Wonne mich fuchen im Web! 


V. Erwartung, 


Her ift bas Thal und hier die Laube 
Von Birkenfchatten ringsumgränt; 

Im Dörfchen ſchlug die Gloch, ich glaube, 
Was zögert noch mein reigenb Rind? 


Siſt nicht das Flüſtern von Marien, 
"Sit nur bes Weſtes Hauch von fern 
Mit eines Sängers Dielodien, 
Der leiſe grüßt den Abendſtern. 


Und po — Marie ifte, die ich Höre, 
So ruft bie Lerch im Waldbere ich 
Den Gatten, wenn fie ihm verldre, 
Mufit und Liebe iſre zugleſch! 


Und bu bift da! umb biſt voll Treur, 
Willtommen fo ver Lieb‘, als mir! 
Und jeber Schwaur ſich hrut' ernene 
Um Blumenrand des Bluffes bier! 
8. Breiligrath 
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Die Blume des Himmels. 
Ton Miß Bewles. 
(Zonen, im Sinne weiten bie Englander dicſem Werte bitwellen bellegen.) 


Des Lebens Pilger, welche Vlumen gieben 

Dein fehnend Herz? Wird in der Erden Fülle 

Vor einer fremden Blüthe nur cs ftille, 
Nar vor der Seligfeit? — Berlornes Düben! 

ir wächet nicht unter biefer Wolfen Drucke 

Doch wenn ein Lenzhauch ſtreift am Wlürbenfhmude 
Des Himmels, man vom Ort. wo es gedieben, 

Ein irtes Wllimchen zu dir nieberweben, 

Ein Aatterap Blatt, fo eilig im Wergehen 
Als füh an Düften Ward es kr verlichen 

Zold Lrmiesfint auf deinem Mad gu Anden, 

Echnell! birg'e am Busen, eh” in rauhen Minden 
Zein Duft verdiegt! — Auch bort wird es verblüben, 
Du farnft's unr balb mit Lebenebauch burdglähen! 

Br. Notter. 


Marimen von Sainte Beuve. 


Im Geſchmach fa Bocefsucaulds, 
1Schlu ſ) 

16. Die berühmteften und geprieſenſten Platze der Erde find 
traurig und ihres Zaubers beranbt, wenn man feine Hoffnun— 
gen mehr dahin mitbringt, 

17. Es iſt mir den Orten mie mit den Merken der Men— 
ſchen, wenn einmal ihr Muf feitftebt, fo giebt Jeder auch bin 
und bewundert fie; wenn ihr Ruf erft zu gründen märe, könne 
ten viele andre, bie ohne Namen find, mit ihnen wetteifern. 

13. Es ift Mannichfaltigkeit genug in den Dingen der Welt, 
daß jeder weblorganifirte Geiſt zu feiner Zeit und nah feiner 
Stimmung fih feinen Tbeil daran nebmen, dem Anfchein nad 
fih widerfpreben und doch Recht baben fann. 











19. Bei der Würdigung La Mechefoucanids darf man Fol: 
gendes nicht vergeffen: alle, die ihre Jugend ſchlecht ange 
wandt, baben ein Intereffe dabei, daß die hocitrebenden Ge— 
danken der Jugend als Thorheit gelten. Es it wahr, daß ibrer: 
feirs Diejenigen, bie fie gut, das heißt nüchtern, angenandt, 
ein Intereffe baben, bie Frucht ihrer Sparfamfeit nicht zu ver: 
tieren, j 

20. Wenn man fich befraste, bei welcher befondern Gele— 
genbeit man angefangen, in biefem oder jenem Kerzen zu 
lefen, fo würde man finden, daß es faſt immer unter Umftän: 
den war, wo das Intereffe ine Spiel unb die wachgewordene 
Cigenliebe fibtbar war; aber es ift einerlei, mit welbem Bohrer 
man das Koch in die Wand gemacht, wenn man nur fieht. 

21. Mentesquien bat von La Rochefoucaulds Mariımen ge: 
fagt: es find die Sprücdmörter der geiftreiben Leute; und 
Voltaire: es iſt weniger ein Buch, ald Materialien um ein 
Buch zu ſchmücken. Es find geſchnittne Edelfteine, die man in 
die Rede faßt. 

27, Franklins Sprüchwörter find reine Weigenförner, die 
man in die Erde legen faun, und fie werden Frucht tragen, 

23. In La Mochefoucauldtd Marimen finder fib nicht Ein 
Cigennamen; für einen Denker feiner Art wäre das ein Fehler 
gemefen, 

24. Man ift empfindlich; man bat von einem Freund einen 
tadelnden Brief erhalten, und man bat fo eben eine lebhafte 
Antwort an ibn gefiegelt. In der Zerſtreuung ſchlagt man La 
Mocefoncauld auf und fößt auf den Sap: „ber wahre recht: 
ſchaffene Mann ift der, der über nichts empfindlich wird;“ man 
wirft die Antwort ind Fener; aber da La Rochefeucaulds Ma: 
zimen Cinen nicht beffern, bleibt man empfindlich. 

25. Sehr viele ausgezeichnete Eigenſchaften des Styls bei 
diefem und jenem glänzenden Autor bangen zufammen mit 
einem Fehler des Charakters. Die reizbare Unrube, im der er 
fib gegen Jedermann befindet, zwingt ihn auf eine Menge 
Schattirungen zu finnen; wäre er rubiger, würde er deren we— 
niger machen. 
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26, Der Dieter, der Sünftler, der Echriftfteller ift gar ofr 
nur derjenige, der wiederzugeben weiß; er bebalt nichts für ſich. 

27, Es gibt Tage, mo der Geiſt Morgens aufwacht, das 
Schwert aud der Scheide, und Ales zuſammenhauen möchte. 

23, Der Brad der Empfänglichkeit für die Langeweile ift 
vieleicht das unmittelbarfte Anzeichen ber Qualität des Geiſtes. 
Diejenigen, die fi ſchnel langweilen, find zart organifirt, aber 
leiht. Diejenigen welche fib nicht leicht langweilen, werden 
felbft bald langweilig. Diejenigen, die die Langeweile wohl em⸗ 
pfinden aber fie zu lange ertragen, faugen fie am Ende ein und 
arbmen fie and. 

29, Ein wenig Thorheit bei viel Verdienſt ſchadet nit; 
das gibt Sauerteig. y 

3. Auf die Philofophie des 18ten Jahrhunderts, melde 
bie Natur des Menihen präcouifirte, folgte die parlamentariſche 
Regierung, melde ihm Morgens und Abends Eomplimente 
macht; mie folte er nicht verwöhnt werben ? 

31. Un all den phantaftifhen Gchäuden, am dem Fagaden 
verzauberter Palaſte, welche unfre Philofopben zum aröften 
Glück und zur Ehre des Menfben erbauen, lefe ih immer die 
ironifhe Iufchrift aus dem frömmften Dichter: Mortalibus wgris! 

32, Man bat viel gefprochen von der Thorheit von zwanzig 
Jahren; es gibt aber auch eine von fünfunddreifig Jahren, die 
nicht weniger eigenthämlich und nicht minder haufig iſt: Alceſte 
nah Werther. Rouſſeau hat erit nach diefer zweiten Chorbeit 
zu fihreiben angefangen, und immer beide Arten in Einem 
Strahl vereinigt. 2a Mochefoucauld hat gefagt: mit dem Alter 
wird man närrifcher und auch klüger. 


Aleiphron. 
(Kortiegung) 


Im vierten Brief hat Ulciphron neue Wunder zu berichten, 
mie er ticf umter der Erde Dinge gefehen, wie der alte Orpheus, 
— Dre Mond war wieder am Himmel und fand ihn noch auf 
feinem alten Poften, wachehaltend bei der Ppramide, mandmal 
eine Weile dem Schlaf gönnend, während deifen die Geliebte in 
verſchiedenen Geftalten vor feinem innern Sinn fhwebte, Aus 
einem diefer füßen Träume auffahrend, befann er ſich plößlic, 
holte feine Lampe, die noch ſchwach im Boot fortbrannte und 
entſchloß fih, noch eine Entdetungsreife in dem Monument 
anzuſtellen. 

So hatt! ich kaum erreicht das Thor, 

As aus dem Palmhain drang hervor 

Ein laut Gekreiſch. fo wie das Wilr, 
Das brünftige, den Wald erfüllt; — 
Vieleicht auch lamen dieſt Töne 

Lem Thore der Bergefienbeit, 

Boa dem man fagt, daß Nachts 9 fiöhne, 
Mena mans den Leichtn aufthut weit, 
Wat es auch war, ee machte Beben 

Ter Ton mein Herg eiöfalt, ale eben 


Ib durch der Pyramite Pforte 

Dich nabte dem erfehnten Orte, 
Und zu dem ſteilen Marmergang 
Durch mande lange Windung draug. 


Jitterud ſchlich ich rabin — das Licht 
Vrannte noch an dem ftillen Ort; 
Tod fie, die Aug’ und Seele nicht 
Mehr miſſtu fonnten. fle war fort, — 
Entfloben in des Dunfele Reihe 

Auf unſichtbaren Ufad, die Leiche 
Kart in der Dümmerung, der blaffen, 
Sie in der Ginjamfeit verlaſſen. 


Tas Rreus, das ich fie Füllen ſah, 
Yag anf Iryttallnem Sarg uoch da; 
Ih nahm's und fount' nicht widerſtehn 
Obwobl. fo meinte ich ju fehn, 

Das Auge deren, die im Schlaf 

Des Tores lag, das meine traf), 

Ga auch zu fülen, nad dabei 

Rief ich, balb vor ver Zengin ſcheu: 
‚Ch Fünfriges Geben, wenn beſchieden 
Wird ew'ge Franenlieb' in bir: 

Wer mißte Me nicht gern, zuftieden 
Dort ewig fie zu koſten, bier? 


Er wollte wieder umlehren, als er auf dem Ruͤdweg entdedte, 
daß der lauge Gang, von bem er geglaubt er ſey zu Ende, noch 
weiter in Frummen Windungen fortgebe, und ihn verfolate, Er 
tam durch zabliofe Gänge, aufwärts und abwärts, in falte 
Säle, wo Heere von Todten aufgerichtet ftanden und mit gläs 
fernem Auge ibn anitarrten, Er glaubte im Labyrinth unter 
dem See Möris zu ſeyn, wo die Schäge von zwölf Königen 
verborgen feyn follen. Endlich ging der Pfad plößlich aud, und 
beim Licht feiner immer ſchwaͤcher brennenden Lampe fah er 
nur die Mündung einer gewaltigen, ſchwarzen Höble, bie vor 
ihm gahnte, Er entdedte Stufen, melde hinab führten, und 
wagte die gefährliche Melle. Viele Stufen flieg er hinab, bis 
er an ein Feniter gelangte, durch bad er fprang. Wieder führte 
eine gewundene Treppe abwärts. Er fam dann an ein Chor, 
das fich wieder gegen jenen Abgrund öffnete, Zuletzt erreichte 
er den Grund, und durch bie Gitter eines riefenhaften Thores 
kam ihm ein mildes, warmes, freundliches Licht entgegen. Er 
fa durch die Ghtter einen langen, fhönen Gang mit reihen 
Arkaden, erleuchtet von zabllofen Lampen, die aber felbit nicht 
fihtbar waren. Ein beiliger Gefang ward angeftimmt, und 
Alciphron glaubte mit Gewißheit darin die Stimme ber ſchoͤnen 
Unbefaunten zu erkennen, obaleih er noch keinen Ton aus 
ihrem Munde vernommen hatte, Umſonſt aber mübte er fidh, 
das ſchwere Thor zu Öffnen, Begierig ſah er fih um, und ents 
deckte links eine Deffnung, die hineinzuführen verſprach, aber 
der Mündung der Hölle gli, Er bidte fih, dieſem Pfad zu 
felgen, ald an der Mauer oben eine feurige Schrift ſich zeigte, 
und er lad: 
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„Ihr, die iht nicht fſoh't 
Bor dem Pfarre voll Braun, 
Auf Lehen und Ted, 

Chne rüfmärts gu idaun; 


Die vie Echnfacht ruft, 
Euch zu madra rein 

Dur Waſſer und Luft 
Und durch Beuers Fein; 


Wenn ver Schmersen ihre baugt 
Und rorm Tore nicht: 

Nar int Ihr gelangt 

Wobl wirter ans Licht — 


Wo zum ſchaubaren GIäd 
Wird das Nächiel erfüllt, 
Das jeht noch dem Blick 
Ter Schleier verhüllt! 


Dech wenn —* 
Hier erloſchen die Worte, aber ihr Verſchwinden ſchien Schreck 
lichered zu fagen, ald in Worte hatte gefaßt werden fünnen, 
„Und wär ich alte,“ rief ich da, 
„Der großen Heimlichfeit jegt nah? 
Sehn und berühren fell ich heut, 
Tüften vieleicht, von Kraft erfüllt, 
Den Schleier, der der Ewigkrit 
Ehrmärdiges Geheimuiß bl?“ 
In mir gewann jept neue Kraft 
Der Dart nach Aegyptene Wiffenfcaft, 
Ten id, von denem Traum befeffen, 
Beinahe hatte ganı sergefei, 
Denn vor mir glängte jegt zumal 
Zwirfecher Heffnung Dorbelſtrahl — 
Dir war als ob rad Geifterweien, 
Dem ich gefolgt zu dieſem Plag, 
Viir sine Bührerin gemeien 
In mehr ale Einem fühen Schatz 
Belenchtend zum Grlentwißguell 
Die Bahn mit Sem Eiern der Liebe heil, 


Er betrat den Eingang; feine Lampe war dem Erloͤſchen nahe; 
er durchwanderte gewundene Singe und langte endlih an einem 
Pa an, der zwiſchen zwei Meiben von lebendigem Feuer bin: 
durchging, swifchen feurigen Baumen, deren Zweige eine Sluth 
andfpieen wie ein Dfen; auf dem Boden lagen rorbglübende 
Eifenftangen; dennoch fchritt er, zwar mit bangem Herzen, wei— 
ter, und fam unverfehrt durch; ba feine Yampe jetzt erloichen, 
ergriff er einen am Boden liegenden, abgefalenen Zweig, der 
ihm ald Fadel dienen ſollte. Nah der Feuerprobe fam bie 
Waſſerprobe; eine große, mit braufenden Waſſern erfüllte Höhle 
lag vor ibm; er ſtürzte fih in die ſchwarzen Fluthen und kämpfte 
fh hindurch. Endlich erreichte er wieder feiten Grund und 
Beden und eilte eine Meibe von Stufen binan; aber bald 
wichen diefe unter feinen Füßen, fo daß er mit jedem Schritt in 


einen Abgrund zu ſtürzen ſurchtete. Da befam er ploͤtzlich einen 
großen eiſernen Ring zu ſaſſen, der. im Dunkel dabhing, und 
klammerte ſich, da Alles unter ihm wich, daran, wie ein Ertrin: 
kender. Schwebend hing ser jetzt im lecren Raum; entfeſſelt 
ſchienen jetzt ale Stürme um ihn zu toben. und trieben ihr 
Spiel mit ihm, ihn wüthend im Kreiſe umherſchleudernd. Uud 
doech, hatte man ihn in dieſem Augenblick gefragt, ob dieſer 
Preis nicht zu hoch ſey fuͤr irgend cin. Gut ‚ser: datte geantwor— 
ver: Fuͤr Weisheit und Erkenutniß, ja! aber für,ein herrliches 
Weib, nein!“ - Endli, als ſeine Kraft beinahe erſchöpft war, 
legte ſich der Wirbelwind, der Ring, an dem er ſich hielt, ſenkte 
ſich mit ihm und ſein Fuß fand wirder schen Voden. Zugleich 
dammerte auch wieder Tageſhelle er erblidte cin tunſtleſes 
Bett, werauf Mehn und Lotus zum Schlummer einluden. Schn⸗ 
füchtig ſoleppte er ſich zu demſelben hin und ſauf darauf nieber. 
Wie lauge er geſchlafen, und wie er von dieſem Ort entrückt 
worden, weiß er nicht, zu ſagen, aber „beim, Erwachen ſah er 
kb in eine unausſprechlich herrliche Scene verſetzt. Er muß 
erſt wieder zu einiger Veſinnung kommen, eb’ ex dem Freund 
Alles beſchreiben kann, der educhin ihm nur, halb glauben wurde. 
Hiemit find Aleiphrons Briefe zu Ende. 


(Ehrtasfolgt) 


Ueber den Mißbrauch, den man mit den 
Adjectiven treibt. 


(>4la8) 

Mielleicht laßt ſich Die Eutwielunsditufe einer Sprache und 
Literatur einigermaßen darnach abmeffen: welche Stelle in ben 
Darftellungen der Dieter und Scriftiteler die Pradicare, bie 
Abjective, Die erläwternden oder verſchönernden Spneurma in: 
nehmen. Freilich bringt bierin ſchon der Genius der Sprachen und 
Bölfer eine Verſchiedenheit mit ſich; der Orientale, ber vine 
uneigentlide, bitpliche, oft rärbfelbafte Bezeichnungẽeweiſe licht, 
fest ſtatt des Subſtantivs ein charalteriſirendes Adjectiv, das 
nach und nach ſelbſt die ſeſte Bedeutung eines Subſtantivs an: 
nimmt; ſe ſoll es im Arabiſchen für den Loͤwen ein paar hun⸗ 
derturſprũnglich nur abjectiviſche Bezeichnungen geben. Den 
Occidentalen dagegen iſt das Bildliche, Symbollſche die mei: 
gentliche Redeweiſe nicht fo nabeliegend, Dennoch ſpielt in der 
urſprunglichen, in der Vollspoeſie dad Praͤdicat eine große Molle; 
bier ift aber zu bemerken, daß die Epitheta, melde fi bei Ho: 
mer und dann auch in den Volkdliedern der Serben z. B. und 
der Skandanavier in großer Fülle finden, ziemlich firirt, mit 
dem dadurch näher beftimmten Subftantiv gleihfam zufammen: 
gewachſen, eine nothwendige Erganzung desſelben find und ihre 
Verbindung mit demfelben der allerunmittelbariten Unfchaunng 
verbanfen. Deßmwegen wird man and fein Epitbeton in ſolchen 
Poefien finden, dad nicht, wenn man fi in die Denkweiſe ber 
Voͤlker hineinzuverfeßen vermag, vollommen vaſſend und unge- 
fucht wäre. Almäblih erobern fih die Individualitaten eine 
größere Willtür auch in der Sprade; fie entfernen fih mehr 
und mehr von der hergebrachten Bezeichnungsweiſe, fie ver: 
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ſuchen neue Epitheta, fie ichen fernerliegende Bilder und Ber: 
gleichuugen berbei; Profa und Poehe fondert fi fchärfer, und 
jene befhrämtr ſich, wie z. B. bei den griechiſchen und römifhen 
Drofaitern, den Geſchichtſchreibern und Rednern ber beiten Zei: 
ten auf einen nüchternen Stel, welder in Ernit, Strenge, 
Schärfe und Kürze fein MVerbienit fucht. Die Poeſie dagegen 
benutzt die fih ermweiternde Spbaͤre geiftiger Bildung dazu, ben 
Reichthum ihrer Epitheta, ihrer Bilder zu vervielfältigen und 
die Empfindung der Gedanken im immer neue, gefälige Ge— 
mwande zu Heiden. Weihe fhmudlofe Cinfachbeit, welcher Nerv 
in den Meden eines Demojtbenes und welche Fülle und Pracht 
von Praädicaten und Bildern in den Traaddien rines Aeſcho— 
Ins und Sophofles! Verderblich iſt es, wenn dieſer Unterſchied 
der Proſa und Porfie verkannt und aufgehoben wird; nachthei— 
lig für den Stol der Proſa, der dadurch leicht die Hauptvorzüge 
der Beſtimmtheit, der Rlarbeit, der Kürze verliert und fich mit 
falſchen Reizen ſchmüdt, welche ibm nicht gebühren und die 
immer wicder mit großer Mübe wieder aufgefriicht oder erſetzt 
werden müſſen — nactbeilig für Die Poeſſe, weil ihr dadurch 
ein ihr zuftebendes Privilegium entzogen nnd das ibr gewib: 
mete Intereſſe infofern geſchwacht und vermindert wird, als 
dann Doch, wenn auch mict der achte Geſchmack, doch dad 


leichtverführbare Urtheil des Publicums in der Profa ein febr 


annehmliches Surrogat für Die Porfie erblidt, welches man 
nachgerade gar diefer felbit vorzieht. Die Poeſie erſcheint gegen 
die Profa, wenn dieſer alle Kreibeiten und Ornamente von 
jener zu Gebote Reben, im Nachtheil, weil ihr durch Metrum 
und Reim fchrinen Feſſeln angelegt zu werden, und es gehört 
{bon eine tiefere Bildung, ein Fräftigerer Geſchmacg dazu, um 
eben diefer ſcheinbaren Beſchraänkung ſich zu freuen; doch liefe 
fib immer der Nachtheil für die Porfie noch viel leichter ver: 
ſchmerzen, weil bie aͤchte Porfie doch ich geltend macht und nicht 
in den Meuferlichkeiten der Form beitebt, ald der Nactheil 
für den Stol der Preſa. May man fie mit ned fo fpiriruöfen 
Elementen nabren, mag man Die delicateften metapbofifcen 
Bezeichnungen aufbieten, um die fnblimfte, ganz atheriſche Die: 
tion zu erreihen — fie mird doch zuletzt ein waſſerſüchtiges 
Ausſehen gewinnen, Es ift fehr narürlic, ja nothwendig, daß 
die Sprade, weun die Geiſtesbildung eines Wolks eine bobe 
Stufe erreicht bat, wenn die realen Verhaltniſſe und die Be: 
griffe und Ideen vielfach durchforſcht und analpfirt werden, ſich 
immer enger an die Gegenitände und Begriffe anzuſchmiegen, 
immer treuer ale Nuancen zu bezeichnen, immer tiefer in jede 
Spalte und Kalte einzubringen ſich bemüht; fie fucht dad innerfte 
Meien der Dinge aufzuſchließen und zu offenbaren, und es tr«- 
ten an bie Stelle der urfprünglih finnliben Pradicate mehr 
und mehr adjtracte, an die Stelle der einfahen treten com: 
plieirte; das Fremdere, Höbere, Unbefanntere wird nicht mebr 


durch Vergleihung mit dem Näberen, Vertrauteren, Anfcan: 
licheren verdeutlicht; umgelehrt wird aus Veranlaſſung und zur 
Hervorhebung ded Bekannten und Gemöhnlihen dad Ungewöhn: 
lihe, zur Cinrabmung des Mealen bad Ideelle berbeigesogen. 
Dieß ift num zwar dadurch zum Theil erflärt, daß bei höherer 
Geiſtescultur eben das Ideelle dem Menſchen, und befenderd 
dem Schriftiteller, dad WVertrautere und Mäbere wird und das 
Narürlihe ih ihm mehr entfremder, und man darf einer Lite 
ratur daraus feinen Vorwurf machen, wenn fie von diefem 
Schidfal ergriffen und überwältigt wird; aber es ift doch etwas 
Undered, ob man nur dem Zug und Geſetz der Notbmenbig: 
keit folgt, oder ob man mit bewußter Willfür jener Neigung 
fih bingibt. In Dentichland bat Goethe, begabt mit dem Mar 
anfhauenden, tief eindringenden Blid und dem treu abfpiegeln- 
ben, fcharf bezeichnenden Wort das Eharafteriftifhe der Gegen: 
ftände und Verhaͤltuiſſe durch die treifenditen Prädicate ange: 
deutet und oft wabrbaft ausgeprägt, man rübmte feine Dar: 
ftelung und mit Recht als die objectinfte; fein Vorgang, die 
Einſicht im die Vorzüge feines Styls wedte die Nababmung; 
aber nicht Jedem war es gegeben, dad Weſentliche und Charak— 
teriitifihe mit der Klarheit und Schärfe Geethe's aufınfinden 
und bervorgubeben; ftart treffender Epitheta griff man oft 
nach pifanten und preeiöfen, ſtatt das Innerſte eines Gegen: 
ſtands auszuſprechen bielt man ſich an zufälige Beziehungen 
und beleuchtete, ſtatt mit vollem, mir greilem Licht. Hier 
it H. Heine zu nennen, wenn ac nicht als Urheber, doch 
ald bedeutender Mepräfentant der Tendenz zu einem geiſtreich⸗ 
geſchwaͤtzigen, in allen Farben fdillernden, Grnit und Scherz 
durbeinander mengenden, aber darum dech nicht bumoritifhen, 
fondern mebr nur nacläffig anmaßenden Stel, zu deſſen rich⸗ 
tigiten Eigenthümlichkeiten das Haſchen nach frappanten, ver: 
wegenen Epitberen gebört, nach den barroditen Verbindungen 
von gar nicht zuſammen gebörigen Begriffen, denen er aber 
bob eine gewiſſe Beziehung au einander zu geben weis. War 
bei Goethe das Princip und die Qnelle der ibm eigenthuͤm— 
lichen Darftellung, fein rubiger, tiefeindringender, vielumfaſſen⸗ 
der und ſcharfer Blick, die Bediegenbeit feiner Intelligenz: fo 
iſt ed bei Heime der unſtete, zwar über ein anfebnlihed, bun— 
tes Material gebietende, aber nicht anf folidem Grund ber 
rubende Wis, der, ſtatt dem innern Sufammenbang der Dinge 
nachzugehen, in willfürliben Gombinationen ſich gefallt- und 
deſſen Wablfprub it: je teller deito lieber! Diefe wigige ober 
wigelnde Manier, die von folhen am meilten übertrieben 
wird, welchen der wahre Wis feble und die ſich nicht ſelten 
wabrbaft ale Aberwis gebärber, iſt ein Krebs der Literaturen, 
der am ibrem beften Lebensmark zehrt, ben Geſchmack irre leitet 
und abitumpft, und vielleicht nur dur eine lange unmwiltürlice 
Hungerkur wieber geheilt werden kann, 
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sur Runde der Literatur 


Auslands, 


Un die ewige Liebe, Schrecken fege ihm zur Hut, 


Von Manzoni. Die ihn Ehen vor droben lehren. 


Aus deſen arößerem Gedichte: La Pentecoste. Seb' des Armen feuchte Wimper 

Zu dem Himmel, der fein harrt, 

Daß er jnbrind ihn vergleiche 

Diit ver rauhen Gegenwart; 

Ber in Bülle hat empfangen, 

Geh! mit fanfter Freundeehand, 5 
Gebe leife, ungenannt, - 

Daß geuehm dir fey die Babe, 


Einmal ſteige noch hernieder, 

Diileer Bcifl, son uns erfleht, 
Schüsend deines Dienfis Verehret, 
Edügend wer Ihm nicht verücht, 
Strig' berab und men belebe 

Herzen nach bes Zwrifele nal; 
Siegend bäl, — ein Götterſtrahl! — 
Ten Pefiegten in Erbarmen. Wehe in ver Unſchuld Yächeln, 
Das von Rinderlippen bricht; 
Streue deine Fenjchen Roſen 

Auf des Mädchens Ungeficht ; 

Mach ver leis ‚entinofoten Aungfran 
Deine reinen Freuden fund; 
Hrilige ven behren Bund 

Zwilchen anvermäßlten Eerlen. 


Sttig herab und. bämpf, o Yicbe, 
Tu,ter Seelen folgen Zorn, 
Gib Gedanken, deren Helle 

Eich nicht trübt im Tomesborn ; 
Segne deiner Milde Gaben, 
Maͤhte deines Wirkene Macht, 
Die vas Licht, das aus der Macht 
Seht es traͤgen Keimen Bläthen; — Sanftige ven Geil Dre Jäugliuge, 
Der in Fühnem Sturme fliegt; 
Leite du ben Mannerrorſatz 

Zu dem Ziele, das nicht trägt; 
Ehmüde die ergrauten Haare 
Mit tes Haufen heiligem Glück 
Strahle in dem irren Bid 
Deſſen, dem der Top genahet. 


Tie im wiesen Orafe langſam 
Eterben wärben unerquidt, 

Nie im Rarbeuglange ſchimmern, 
Der die Auferftanpnen fhmädt, 
Wäre nicht vom Quell des Aethers 
Iener Strahl berabgrtandt, 

Der mit Echen fle durchhaucht 
Und fie unermütlich nahret. 





In des Ungldae dumpfes Einnen Der Leuchtthurm. 

Komm, bie unfer Blehen ruft, Von MP. Jamee. 

Strig herab tu holder Odem, Dir Rand vor dem Auge ein lieblichtr Bild, 
Troftpurdmehte, Sanfte Luft; Alt ber Arablende Tag mir's erſchlofſen, 

Eteige ale ein Eturm hernieter Der Laudwind ging fanft und der Himmel war milk, 


In bes Drängers Uebermuth, Wie der Geiſt ans sem er entfloffen. 


Es flieg ein Seflüfter mis leife zum Ofen 
Aus der Wellen fpielendem Heere, . 
Und ferme trat jenfeits ber Lenchttburm hervor * 
Wie ein Stern ob dem bimm'rigen Metre. # 


2. „Und fill ware — des Schiffeiungenjaudgender Ton „, 
332 Rlamg wicht mehr im ſchattigen Hafen “ 
Ins triefende Neft war die Möve entflobn, 
Und der müde Schiffer giug fchlafen. 


Ich feufjte und trat an den Uferzanb vor, P 
Kein Laut Fam hie mehr zu Schöre, * 

Nur der Leuchtthurm Rieg fanft sie die Hoffnung empor ’ # 
Ob des: Lebens zitterndem Dieere, 


Die Zeit iſt vergangen, der Ort ift mir fern, 
Doch ft wenn in Nächten ich liege, 

Arglann in der Seele «mir wieder der Stern = 
Der geſtrahlt ob des Seeſturmes Wiege, 


Bann einft das ermattete Herz mir bricht 
Und tea Todes Schritte ich höre, 
Grheb' mir der Bote der kiebe fein Licht 
Wie ein Stern ob ber Emwigfeit Meere. 
Br, Notter. 


Meuere dänifche Literatur, 
Zweiter Artikel. 


Ingemann, 


Bernhard Severin Ingemann, geboren 1789, Profeſſor bei 
der Mlademie in Soröde, verdient einen der eriten Pläge in der 
neueſten bänifchen poetifchen Literatur, mac Deblenfcläger jedoch 
wenigſtens infofern, ald er vom diefem zu einigen feiner poeti: 
fhen Erzeugnife, mämlich su den dramatiihen, am meilten 
jedob, wie die bänifhen Dichter überhaupt, dur. das Studium 
der deutſchen Poefie angeregt iſt. Wenn er hinter Deblenfchlä: 
ger an Zahl und Verfhiedenbeit der dramatifhen Werte zurück 
bleibt, fo übertrifft er ihn als Lyriler, wie denn fein Gedicht 
an die in meuern Zeiten häufig befungene daniſche Seeflagge 
vorzüglich geruͤhmt wird, und nicht minder ald Epifer, früber: 
bin dur ein epifch:allegorifches Gedicht „die ſchwarzen Ritter,“ 
das ich jedoch nur durch Berichte fenne, in der lehteren Zeit 
durch mehrere geſchichtliche Momane, jetzt durch ein im vorigen 
Jahr erichienenes abermals epifh-allegoriihes und zugleſch pbi- 
lofophifch:religiöfes Gedicht „Salemons Ming, dramatiſches Mahr⸗ 
Ken mit einem lyriſchen Vorfpiel;” und fo ift er denn zum 
Anfang feiner poetifhen Laufbahn, zum Lyriſchen und Allego— 
rifhen zurüdgefebrt, wobei es fih denn fragt mit welchem Glüde, 
befonderd mit Niükficht anf das Mllegorifche, deſſen Verbindung 
mit dem Epifchen allerdings fo große Schwierigkeiten bat, die 
er mac der Meinung der Kenner im den ſchwarzen Mittern auch 





. Bei einem Werke dieſer Urt ift es 
gewiß ni unwichtig, die Abſicht und Unficht zu erfahren, die 
— gehabt bat, und Jugemann bat dieſe, wenig⸗ 
heil, in eine Vorrede niedergelegt, welche ic def: 
wegen, mit Ausſchluß des weniger bieber gehörigen Anfanges 
und Schluſſes, in moͤglichſt treuer Ucherſetzung voranfdide ; 
„Die oriemtalifhen Weberlieferungen von König Solomond 
forfhendem Geiſte und von dem Höbenpuntte der Lichtmagie in 
jenem Zauberringe haben der Dihtung Stoff und Form darge: 
boten für jene Natur: und Weltberrichaftsidee, welde wie eine 
Ahnung vonder böhten Wahrheit die morgenländifhe Sagen: 
welt durdiiräblt. Der Topus namlich für den wahren Natur: 
und Geilterfürften, den man bisweilen in den Schriften des 
Königs Salomo bat erbliten wollen, wird vielleiht ſchueller 
und volltändiger von einem poetifhen Standpunft in den 
Mahrchenbildern der Sage angefhaut werden können. Hier offen: 


„bart ih doch die Idee nur in dem Farbenſchimmert aller der 


Bufionen, an melden die erientalifihe Speculation und Magie 
fo reich ift, und zwar mit der Tendenz zur Verwechſelung der 
niedern umd böberen Spbären des Lebend und Geifted, woran 
ſich felbit die begabteften Landsleute der Propheten zu den Sei 
ten bes alten Teſtamentes hielten. In der gebeimnißvollen 
Juſchrift des Salomonifhen Ringes mit, der vermeintliben 
Kraft der Natur und Geiſtesherrſchaft ſcheinen die Magier des 
Ditens mit unwilfürlih abnungsvoller Begierde auf Zeichen 
und Bild des Loͤſungswortes jenes Welträthſels bingeftarrt zu 
baben, das erit in feiner lebendigen Offenbarung dad zur Wirt: 
lichkeit erbeben follte, wonach die Weltweisbeit geforſcht und wo: 
von fie geträumt hat, Selbſt mo diefe Träume gleih Mäbr: 
chenbildern bingleiten, bleibt die tiefere Bedeutung doch zurüd 
und ſchmilzt mit der Wahrbeitsabnung in den Geſichten ber 
Propbeten und in dem großen, die alte Zeit durchtönenden Er: 
wartungsgefange sufammen. Die: Sagen; die in dieſem Gedicht 
benußt oder mit der Grundidee in Verbindung gebracht find, 
finden fih bei dem arabilchen Geſchichtſchteiber Ibn Kefir, fo 
wie in dem vielleiht urfprängliih perfiihen „Sileimanname,“ 
und find von Hammer in „Mofenöl oder Sagen und Kunden 
des Morgenlandes, Stuttgart und Tübingen 1813,“ mitgetbeilt. 
Als meine Quellen darf ich endlich oh Salomo's Sprüde, 
Predigerbuch und die ihm zugefchriebenen Pfalmen nennen. Um 
dem Gedicht den Hanptcharafter des Maͤhrchens zu geben, babe 
ich das arabifhe Sagencoftume beibehalten.” 

Das Gedicht ift in gereimten größtentheils fünffüpigen, zum 
Theil auch vierfüßigen Jamben und vierfüßigen Trodden ge: 
fbrieben’ und mit Iprifhen Verſen durchwebt, wie denn auch 
ein aus 34, dem biblifhen Hobenliede nacdgedichteten Liedern 
beftebender Kranz dem Drama vorangebt, mit diefem aber nicht 
in Verbindung ftebt, und daher bier weiter feiner Etwahnung 
verbient, als daß der beabfichtigte Ebarafter darin wehl ge: 
troffen iſt. 


Der erite Aet eröffnet fih mit einer Unterhaltung des 
Fürſten der Damonen Iblis mit Datemder, den Damen der 
Beaierde, auferbalb Jeruſalems in der Nabe des neuen noch 
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im Bau begriffenen Tempeld des Salomo auf Zion, und über 
deffew Beitsebungen , die Seheimniſſe des: Baubersingee sw ent · 
beten, von dem: Datemder ſagt: 

Tod fand er den Ring mit des Wortes Macht, 

Mit dem Arien, — du weißt, 78 mradht Tag ons Macht, — 

So Acht er Über die Natur dann frei; 

Und fo wär unire Zeit wohl torbei. 


Salomo’d Erfheinung unterbridt fie. Er tritt anf mit dem 
Eiegelring im der Hand: 

Tas Näthfel in gelder, 's if Kelle, 

Geſchoͤpft in's aus Elvatrs Wahrheittauelle 

Bas meine Seel' ergriff auf Wahrheite Schwingen, 

Bewußt und wahr, kann melne Hand Igt Schwingen. 

Tie Schranke un, fie fält, fie. fält, 

Dein Herr bin ich, Natur und Welt! 


Er beruft die Elementargeifter, trägt ihnen auf; die Weit zu bes 
glüden, und, ald fie ſich entfernen, ruft er aus ı *) . 
So weit! ver Schöpfung -Srufzerlant verſtaud ich. 

Natur, o werde, weiße, jchön und auf. 
Und nichts Grfchaffnes fell nermeifeind fenigem 
Aufs men ſoll ſich dag Paradies, eribliehen, 
Und fi. im erſten Hans bau Vrbem seigen 
In der ‚unendlichen Gebantentetie 
Und, dach — mas ‚fehlt ?, Matt ik :des ‚Ringes Strahl. 
IE noch des Wortes Glamı im Stein, verborgen? 
Hm! fefein, Opttgevanfens „Himmelsfapen, 
Die blinzen Kräfte. in ver „Schöpfung. Spruch — 
Far! ich im Ring des Worte des Lebeus Sicgel, 
Eo muß das Leben ſelbſt das Mäthiel läfen. 

Iblis verlacht ihm beifeite: 
Mit feiner Klugheit hat os nicht Gefahr; 
Der Ring bat ihm nur wenig Has gemacht: 
Zrog der Dane von Wabebeit, Schönheit; Tugend, 
Bil er. mit Empire die Welt erlöien, 
Dit einer Art von maglicher Phufif, 
Dit ird'ſchem Fener und mit Wins und Waſſer, 
Vergnũg' er fih nur mit Orperimenten! 
Denn wie er fie auch mag ins Große treiben, 
Die Schale ver Natur nahm für ven Meru er, 
Und fiel anbeim bem materiellen Geiſte 


In einer zweiten Scene zeigen ſich die Folgen vom Sale: 
mo'd-Befehl, die Verwandlung der Wuͤſten in Paradiefe, welche 
von. Hirten am Strande des rothen Meeres; in Arablen ange: 
ſtaunt und dguptiihen -Magiern zuteſchrieben werden, welche 
in einem reihbeladenen Schiffe anfommen. Simwrg, ein Mo: 
geldeuter, ein großer, ftolger Mann, mit. einem Adlergefichte, 
and Lokman, ein budliger Greis mit einer Eulenphpfiognomie, 
treten_ mit ihrem Famulus Marcolfus auf und ſprechen von 
den Wirkungen des Salomoniſchen Zauberringes. Lokman zwei: 





) Ami der Urſchriſt tremer zu bleiben, habe I Die arreimeen Bette in 
reimiefe überiept, 


fer noch am der Wahrheit, oder gibt zwar zu, daß fich die Natur 
verſchoͤnere, aber dieß ſey nur Schein, werde nicht lange daucrn: 
er vertraue nicht der Schönheit, die Wahrheit fep ihm genug, 
das Nothwendige geichehe, die Welt möge jammern oder tachem; 
er wolle zwar mit ihm su dem Urheber diefer Veranderung bin: 
reifen, aber: 
Ip thefle deinem Glanben nicht; 

Dunfimeteore follen mich nicht itren. 

Inpeh Tupträumen, foll mein Ange wachen, 

Vertrauend nur den ewigen Geftirnen. 


Marcolfus ruft den MBeiterpiehenden ſeine Freunde nach daß 
er aichts weiter als ihr Diener und ‚Schreiber, und dader fiat 
von allem: Plagen ſey, die mit: dem Studiren In Verbindung 
fieben , freilich aber auch von feinen delden Herten „elite: platte 
Natur,“ und „dumm“ gefcholten werde, OB! die Umfqhafung 
der Welt dienlich ſry, begweifelt er indep. Seine beidem Her 
ren jepew: grundgelchrt und meinten es doch at mit übten For⸗ 
ſchuugen, aber der hinter ihnen komme, der Nekromant ih 
fchiulsmit feinem &efolge von’ ſtummen Weibshtiverh ſey ein 
baflither, abfchenliher Kerl. Diefer tritt mim auf; eine unförms 
lich: lauge abgemmagerte: Geſtalt im ſchharzen Talar mit einer 
ausgenahten Todtentopf auf der Bruſt, ein ſchwarzes Staͤbchen 
in der Hand, und zwei große ſchwarze Bücher unter dem Urmj 
hiuter ihm die: agoptiſche Vrinzeſſin Mediubanu in ſchlumern 
den Tamtleidern, ſtumm und verſchleiert, dezleitet von ihrer 
Freundin Sagura und. einigen Stlavinnen. Der Nekromant 
ruhmt ſich, daß er mehr beſihe als Salomo 

Der Miug enthält nur des Behrens Magle, 
Doͤch nit die tiefe Nefromantir, 
Nicht gäbt ich Für den Ming die Wicher. 


Doc fürchtet er, daß Salomo weiter dringen werde. Um dieß 


zu verhindern, wartet er bis die ihm gefahrliche Stunde vor- 
über iſt, und gibt dann durch Blutötropfen, die er and feinem 


gerigten Finger für den Tophon jur Erde tröpfeln läßt, „der 
fummen Sflavin feines Geiftes“ ein Scheinleben, und zwar 
die Geſtalt der von Salomo fo fehr geliebten, ihm durch den 
Tod entrifenen Sulamith. Sie wirft ihm feinem Frevel vor, 
fie and der Ruhe des Grabes hervorgerufen zu haben; er ver: 
fpricht ihr dagegen die Freiheit in lebendiger Welt und als feine 
Gattin: und Königin der Dämonen zu herrſchen, wenn ſie dem 
Könige den Ming: „Das: goldene Wand” emtweiße, das den mach 


tioſten Maturgeift: binde. Sie fagt ihm Sehorſam zu; denn fie 


muſſe, obgleich fie ihn haſſe, gibt ihm aber and zu verftehen, 
daß fie ihn tauſchen und Salomo’s Hand vorgiehem Mnne; aber 


Sihrtſchin antwortet ihr, dab fie völlig in- feiner Gewalt fep, 
heftet ihr ein Schlangenbild auf die Bruft, um Galemo zu 
bezwingen, und bedroht fie, worauf fie ihr Verſprechen ernenert, 
"und mit ihrem Gefolge in wildem Bajaberentanz abzieht, 


Aus demielden Schiff, das die beiden Gelehrten und ben 


- Todtenbefchmörer trug, felgen ferner heraus der Kontünftler 


Afaf, der Prinz Agib und deſſen ſtummer Bruder Juſſuf, der 
‚den tanzenden Mädchen und befonderd der Sagura nachſieht. 
Agib gibt dem Afaf Nachricht von dem Nefromanten, und Aſſaf 
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kommt nun auf den Gedanken, daß Sihrtſchin Schuld fep an 
dem traumartigen Zuftande und dem endlihen Verſchwinden 
feiner geliebten Mebinbanu; Lolman babe nur eine Andeutung 
gegeben und von einem Grabe geiprochen, worin bad Herz ſchlage/ 
und von einem Todtenhaufe, worin die Seele fprede. — Cine 
ähnliche dunkle Propbegevung bat auch Agib von ibm erhalten 
über feine @eliebte, die Melida: er folle umberreifen, bis er 
einen Käfig finde mit einem Elephantendache. Auch wegen 
feines ftummen Bruders Juſſuf bofft Agib auf Salome, und zu 
ibm zieben fie deßhalb. 


Der, weite, Met beſteht aus eimer einzigen langen Scene, 
fpielt. in Selomo'd Burg auf Zion Abends, und wird von. dem 
Haushofmeilter eröffnen, der den Marcolfus ausfragt wegen ber 
angelommenen wunberlichen @äfte, Er erfchridt ald der dazu 
kommende Nelcomant ihn erſucht, eine frifche Leiche, bie ber 
König zu einem Experimente gebrande, herbeisufchaffen, verſteht 
fich aber für hundert Goldftüde dazu, fo daß Marcolfus meint, 
der Haushofmeifter fev im Stande, um eine Leiche berbeigu: 
ſchaffen, Der Natur etwas nachzuhelfen, und, wenn. Salomo 
verſtehe die Welt umzuſchaffen, fo ſchaffe er ſie doch nicht zu 
einer fremmen um. — Hierauf ein Geſprach zwiſchen Salomo 
und Balfid, der Königin von Saba, einer. hohen zdein Geſtalt, 
die zu ihm gekommen ft, um das große Mäthfel vom ihm ge: 
löst zu hören, unter welchem er „das allbelebende Wort, dad 
das Leben mit dem Bilde in und, das Mort des Wortes, das 
und von.jener Macht der Dunkelheit befreien foll, die die Zwie— 
tracht der Lüge in das Leben der Schöpfung: gebradst bat,“ bad 
Wort der Wahrheit verftebt, das in des Minges Inhhrift ent: 
halten, aber noch nicht ansgefunden und ausgeſprochen fep; jede 
geiftlofe Macht müſſe erft gebunden, jede Nacht der Lüge ver: 
fhmunden, alles Häßliche vertilgt ſeyn, nicht eher ſey der Sieg 
des Geiftes der Wahrheit und Schönheit vollftändig, der Tod 
fen noch nicht überwunden, und ohne deſſen Vertilgung fep alle 
Weisheit nur ein Gaufelfpiel; deßhalb wolle er felbit die Tod: 
ten durch Sihrtſchin befragen, im Fall diefe mehr wüßten als 
die Lebendigen. Die Königin warnt ihn und gibt ibm als 
Talidöman ein mweißed Perlenband, dad fie um den Hald trägt, 
dem zwar nicht döttliche Kraft beimobne, aber das, fobald etwas 
Feindliches nahe, beilende Thränen meine. 


Die fämmtlihe männlibe Schiffögefellfhaft des eriten Acts 
erfheint, der Nekromant in Feſſeln, die ibm Simurg wegen 
feined _umbeilverfündenden Gefihtd und megen der von Agib 
und Ufaf gegen ibn: erhobenen Unflagen angelegt bat. Salomo 
käßt fie ibm abnehmen: 


Mit Feuer prüf ich Gold, ten Geiſt mir Morten 
Wie fret wir denken, müſſen frei wie reden, 

Bern 08 die Wahrbeit gilt. Löct ibm die Feſſeln! 
Or if mein Gaft wie be. 


Der Nektomant preidt des Königs Gerechtigkeit und über: 
aibt ihm einen magifhben Stab, der das gebundene Wort frei 
made imd felbft die ſtummen Zungen der Todten löfe; mas 
kein Vogel, fein Stern fünde, dad babe er mit Blut in die 


beiden ſchwarzen Bücher: geſchrieben, bie er ihm zu Füßen legt. 
Simurg verwahrt Grab und Bücher in einem Eifenfohrein unter‘ 
dem Thron, verichließt deu Schrein mit Wachs, und: Salome 
drüdt feinen Siegelring darauf, fo daß der Nefromant in dieſer 
Verlegenbeit den Topbon bei Seite zu Halfe ruft. Salomo 
fordert ihn nun anf zu fprechen, und der Nekromant antwortet: 


Selbft obne Stab und Buch will ih bemeifen 
Im tiefer Naht Fir meine -Runfl, 
(Müfernd.) Die Leiche 
Soll ihre lieder rühren, wenn ich's will, 
Uns tiefbeveutungsrelle Worte Hüfern. 
Die Erele, vie zu ihrem Urfprung Febtt, 
Kann nnd tes Lebens Lüg’ und Wahrheit Fünden. 


Auf Agibs Wunſch fordert der König den Nelromanten 
auf, dem ſtummen Juſſuf die Sprache wiederzugeben, mag Sihrt- 
ſchin für etwas Geringes bält, das er dur den Ming bewirken 
wolle. Salomo amtmortet; 

Das er (der Ming) vermag, vermag er obne dich — 
Dob in des Bebens Arm felbit droht der Tor. 


Er fordert defihalb den Sänger Aſſaf auf, die Gewalt der Ton: 
kunſt am ibm zu verſuchen. Juſſuf ftößt bei Aſſafs Harfenfpiel 
und Gefang zuerft einen Senfzer aus, Salonıo wird felbft ae: 
rührt und denft an Sulamitb. Als endlich Aſſaf in einen lei- 
denfchaftliben Gefang ausbricht, und man von fern aus dem 
Frauengemahb eine Stimme bört, ruft Juſſuf, der darin feine 
geliebte Sagura erkennt, deren Namen; Agib und Baltid freuen 
ſich; Lokman erwartet, nun werde die Dropbezenung der Sterne 
über Juſſuf in Erfüllung geben, Simurg aber glaubt: 

Im Geift und Willen wohnt des Menſchen Schichſel 

Schwingt Greif und Willen ſich zur Breibeit auf, 

So weit Naturmacht gleich wie Schidfalsmatt. 

Der Wille, unbefchwert von Leidenſchaften, 

Mus Top und mächtges Bft beſwingen fünnen 


Salomo fordert den Juſſuf anf, den Gedanken auszuſprechen, 


der bei dem Verluft der Sprache feine Seele gefeffelt habe. 


Juſſuf fagt: 
Sagura, treffliche Sagura, bi, 
Nur dich ven? ich, dich denP ich emizlich, 
Und der Gedanke fefelt al mein Denken. 


Salomo fragt, wer Sagura fep, und Aſſaf, auf ben Nekroman— 
ten zeigend, Mast biefen an, daß er ſowohl Jufſufs Geliebte, 
Sagnra, ald auch die feinige, Mebinbann, begaubert, und Natur, 
Leben und Tod in feiner Gewalt babe, und will den Sihrtſchin 
töbten, wird aber durch Salomo daran verbindert: 

Imfinniger, willt du mit Haß und Mord 

Bahrbeit'und Recht beweiſen. Wort von bier! 


Der Netromant benüßt die Gelegenheit und macht insgebeim . 
den verwiefenen und hinausſtürzenden Sänger blind, Juſſuf 
foll abermals fpreben; aber er weiß nur eind, daß der Ton 
der Stimme tief in fein Inneres gedrungen fen, die Geliebte 
muͤſſe nabe fen, fügt dann aber hinzu: 


Der weiſe Lokman fagte Wahrheit Mir — 

Sich, ich tramf Gift, ber Macht der Schlangen tragt‘. ich, 
Sa, Rärfer war als aller Gifte Gein 

Das Leben, das mit Licheaband Die Bien 

Aller Gedauken band in eins zufammen, 

Durch Flammen geb ih biemit unbefchärigt, 

Dem Tode trod' id — B 


!elman fagt, als ibn Saloımo wegen des Giftes fragt, mit kal⸗ 


ter Rube zu Zufufs entiegtem Bruder Agib: 
Gürcte nicht! 
Er konnte micht die Beibenfchaft vertrinfen : 
Drit ihr erſt ſtirbt er. Wiſſe nſchaft erforfchte, 
Bas Simurg angemweifeit. Probe machten 
Bir an dem Schwärner. Ihm entriß das. Schickſal 
@leih dem serwiefurm Einger — .tine Areuabin, 
Ginfeit'ges Leid raubt Ang’ nnd. Wort. ver. Seele, : 
Das wuhten wir. Wer mit dem Geiſt vertraut .twirb 
Der Wiſſenſchaft, nur ber betrachtet rubig, 
Mes Ach nicht Ändern läßt. Der Wahrheit Streit 
Mird nur durch klugverſtäͤnd'ge Abat geidsr. 
Der Weif' erhebt fib über Volfes Meinung, *57 
Der Wahrheit Ziel behält er ſeit im Auge, x 
Gr fragt nicht nach des Einzelnen Merinft, 
Der feiner Wiſſeuſchaft geopfert wird, 
Für mich iR Alles Phänomen im Grunde, 
Hell oder Dunkel, eins nur if die Wahrheit, 
Ich will dir frei befennen, weiſer Hett. 
Bür mid if das Notbwenbige nor qui; 
Und were bie game Weit vergehen wollte, - 
Nicht an die Sade, an den Grund nur denk' ich. 
Bas gilt unfreler ſelbngeſchaffnet Juftand? 
Ich achte wur auf deffen rund und Weſen. 
Gehn mus man den Grfahrumgsweg und langſam, 
Deror man das Nothwend'ge einfehn kann. 
Demustheit, Klarheit, Herr, das iſt die Bade; 
Blüdjeligfeit, die findet koch bier Niemand. — 
Salomo (ungedudia). 
Doch ſchadete das Gift ihm wide? 
Lokman. 
So lange 
Sein Sehnen dauttt. kann das Sift nicht nahn 
Der Lebentwutzel. Will er ſelbſt denn mehr? 
Gr ftirbt mit Luft, wenn er ſein Maͤdchen ſieht. 
Salomo. oe 
Ha, Lolman, Gluck und Leben fheuft du au 
Mit Eisblid.- 


Tolman . N 


Ner Gedbankens Lehen acht' ich, 
(Fortfegung folgt) 


_ 
+ 
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Seroftratus, 


Vor Auguſte Barpier. 


(Unter dieſer amtiten Maske beabfichtigte der Dichter bie 
' ebrfüchtige Mittelmäpigkeit zu geißeln, weiche vor nichts erfchridtt, 
felbft nicht ‚vor dem Verbrechen, wenn es fih davon handelt, 
fib einen Muf und. Namen zu erwerben. MM die bigarrem, 
fotematifhen, unũttlichen Trdumereien, al die zügelloſen Yro- 
buetionen unfers Iehtalters, welche nah Ruhm oder-vielmehr 
nah Standel ftrebten mirtelit des Seltſamen und Ungewöhn: 
liben, feinen gebranbmarkt dur dieß treffende Symbol des 
epiſchen Braubfifters,) 

Srrofretus 
(hemmt, ine Kabel in Ber Bad, ver kem Tempel an. Es It Made), 
Drei Tage ſſut's, daß ich, Amen, mit des Schatiens Schritte 
Am Raus ver bauten Biutb, in düſtern Waldes Mitte 
Nachdeuflich mich treib' um; dit Unrub' die mich pingt, 
Sud ih zu ſtillen. doch am Herren fort fie nagt 
Eier unſichtbarer Gott macht immer ohn'. Aufhören 
Zurück mich zu dem. Bau ber Kilten Göttin Fehren, 
Ynz in.die, Seele ſtetz den ſchwarzen Wunih er giept: ; 
Zu ſchau'n, wie ihn Balken mit wilden Arm umfdlieht, 
Stets ſeh' ven Tempel ich ob meinem Haupte hrangen; 
An feinem Giebel mind mein glühend Auge bangen; 
Das barrerfüllie Holy, damıpfend in meiner Hand, 
Beleuchtet mir den Weg mir immer hell'rem Brand, 
D ta ih fommen nicht kann [od von dem Geraufen! 
Die Eeel! umringelt er gleich einer Schlange Ranken; 
Er bafter vasan fer mit einer Zäbizfeit 
Noch fhlimmer als dereinſt das giftbeſtrichne Klcie, 
Das des Gentauren Haß bem Hercules befcheeret‘ 
O ESift in meiner Urn! o Gift, das mich verzehret 
Medr als des Helden Leib, entſtammt ans Wörterblut, 
Um ausimlöfhen gang beine qualvolle Wurh, 
Bill ich ein nenes Bert von Flammen bir bereitew; 
Und daun vielleicht wirft du aus meiner Seele gleiten? 
Bas Könnte bindern mich? Es ruhn in Echlafes Arm 
Die Thiere wie der Menſch von ihrem Schmerz; und Harın; 
Auf Ballampfühlen ruht felbft des Olymps Geſchlechte, 
Und athmet ein ben Mohn der flammenſchwangern Mächte; 
Noch Irnfet Lung nicht am luft'gen Hinmelsplar, i 
Dem ſchimmernden, herauf ihr weißes Stiergeſpann; 
Schweigen herrſcht ringe, als ob, wie's Sand die Welle ſchliefe; 
Unp rings um mic ber macht die Binferniß, die tiefe, 
Den bigeligen Grund, den Nafen, ſammetweich 
Die Diume — Alles ſchwatz wie Pluto’s Höllenreid. 
Am Himmel glänzt fein Stern, ver auf mid nieberfähe; 
Kein Sterblichet iſt in der Tempelpforten Mäbe, 
Une ich, gleichwie ein Gott, ſeh' da vor ihm allein, 
Ihn mit dem Jeuerbrand bem Untergaug zu weihn. 
Welch großer Augenblid! meld riefenbaftes Können! 
Ib, dem ein ſchwaches Sron Prenze Befege gönnen, 
Mit einer Kohle Iaen, mit meines Armes Ruck 
Stürzen ein Wunderwerk, ic, eines Landes Schmuck, 
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Die Otter weden auf wie mit pihBondese Brüllen, 
Bis in dae tieffte Her mit Angf die Erd' erfüllen, 
Und im die Gwigfeit, wie einen Eäufentein, 

Schlag” meinen Nomen ide mit chritn Nägeln ein! 

Mapiffichten fell ich, wie? din Menfihenpäbele Toben, 
Dir blinden Bölfer Stimm; zn. wilden. Siireim erhoben, 
Teugvoller Priefler Fluch and all die Borufmpänmg, 

Die piile die verſolgt die Hriden der Zerſtbruug 
Dar ſiud Trugbilder nur; die auf wie Daͤnwſe freigen: 
Aufhanten Fönnenifin die Seelt ur des Feigen; 

’ Dir mine iſt zu ſtark ihr Schred niſſe gut Macht, 
Mit welchen fort und fort der Top mir bauge malt: 
Srworfen ift das Yoos; ich. bin zum Opfer fertig! 
Crwacht o Winde, jegtt in meinem Dienft gewärtig. 

Dit xcurent Flagel ſchürt raſch dem heißgier gen Branb; 
Denn dieſet Aichte ugweig, welcher ſein Harjgewand 
Sangfam verzehrt; fo: lang’ ihn Hält mein fhmwanker Finger, 
Sturn wir der Adler ſich des Götterftrahlee Beinger, 

Mit Krallen, die gang Licht,  mitfeur'gem Schnabel, Nihn 
Ei auf den Tempel und macht ihn in Alammen glühn: 

(In dem Augendlid ro er Me-erften Erirfen des Tempels erfieiat, tommten 
drei Frausnarfialsen merabnerchritzen md machen ihn zurücdweichen.) 
Doch, Bitter! was Fey ich! ſiad es wicht drei Statuen, 

Die aus dem Heiligthum ſich ſchiden am gu Hichen, 
Ihr ragend Fußgeſtell verlaffens, ahnungkvoll. 
Damit verfchlingen nicht fe das Berberben foll 


Die Brömmigleit, 


Es in noch Zeit, o junger, Feder Frebler! 
Hinauf mit fteige! bleibe ſtehn! 

Weit weg von bir wirf die Motpbrennerfadel, 
Laß ibre Eluth den Wind verwehn! 

Der Frevel, welcher noch, fhwarz wie der Mächte Bogel, 
Um deine Stirn' ſchwebt, geiſterbleich, 

Kaun unbejchriein in feine ſiuftre Heimath 
Noch kehren, in ver Hölle Meich, 

Halt ein, halt ein! aoch if ee Zeit, Ruclofer! 
Erfvar' ca einer Stadt, zu fchaun 

Morgen, bevor der Tag anbridt, ob bangem Haupte, 
Die Diorgenröthe blutig grau'n! 

O mac’ nicht, daß darin mit chernen Sandalen 
Die Angſt auf ihrer wilden Flucht 

Umbertobt! vafı pas Bolf nicht morgen, irren Auges, 
Dergeblich feinen Tempel ſucht! 

Dh! eine Dede wird die Stadt, beraubt ver Tempel, 
Zur Wöäfte, bäplich, unmwirthbar ; 

Und nichts Wirnderes gibt's als cin Wolf, das leben 
Muß ohne Götter und Altar, 


Heroſtratus. 
O Weib! es N gu ſpät der Mamme noch ju wehren! 
Den Himmel fühl ich ſich von meiner Seele kehren, 
Und denfen kang mein Grin mehr etwas Anbres nicht, 
Ale wie er eine Bahn ih in die Zunft bricht. 


Die Sfönbeit. 


DO wenn mit ihrer heiligen Bitte 
Die eruſte Frömmigkeit dein Herz nicht rühren Fann, 
D wenn ber Ehrfurcht Ruf, die Stimme heil'ger Sitte 
An deinem Reinernen ®emüth prallt ſtuchtlos an; 
Die Schönheit do, das Kind der Harmenie, erhöre! 
O, dieß ihr Lieblingewerk verfchone. 
Welches die Trägerin ber Liebreinont, 
Venus fah fhütend an aus ihrer goldaen Ephäre! 
D Gnade für die Seele biefer Orte! 
Gnade für fie, die aus dem Plan, 
Ans jerer Marmorfänl‘, ans jeder fillen Pforte 
Dres fhönen Tempels Jeden athmet an! 
Die Fadel, welche ziicht in deinen Gänden, habe 
Achtung vot diefer Formen Tracht! 
Das goldwe Siebeldach, der Säulen: Many begtabe 
Balfan nicht in geiräß'iger Nacht! 
Bahnfinniger! beſtehſt du drauf ihm zu verderben, 
Merb ich zugleich mit ihm auch fterben, 
Wie in der Luft erſtirbt der leichte Ton,‘ 
Der Leyer zaͤrtlich füher Eohn, 
Wenn eine freinle Hand perfchlagen 
Die Matter, die ihn hat im ihrem Schodß getragen. 


Herpfiratum, 


Dem Eteuermann gleich" ich in harten Eturmes Nöthen; 
Sefühllos iM mein Herz und um mein Gaupt zu retten, 
Stieß ich dir herrlichten Seftalten, um mich ber 

Ei fammelnd, mit dem Buß hinab ins wilde Meer. 


Muemofyne. 


Dinemofpne, Die große, nenn’ ih mic; 
Der Götter Hrerrfcher For mic zur Geliebten fi; 
Dintter der neun Phöbusbegleiterinnen, 
Sn meiner mächtigen Bruft bemahre ich 
Das große und das frevele Beginnen. 
Unfiun'ger, den die Sünde lodt, 
Deinem Verderben reunft verſtockt 
Du zu, ber Schante, der Eutehrung; 
In deinem Herzen ‚tobt der HöN Empörung; 
So deines frechen Geis Bild wird in rothen, grellen 
Lichtern ſich fpiegeln in der fernfien Zeiten Wellen. 
Bei deines Namens Nennung ſchon 
Werben die Völker fi das Hanpt verhällen, 
Die wenn Kometen fie mit Nugit und Grau'n erfüllen, 
Wie bei der traurigfien Seſchicke Unglädeton; 
Bei allen Trümmern wird man deinen Namen feprei'n, 
Der Bet, des Hungers Echo wird er ſeyn, 
Des menfhlihen Geſchlechte Enifegen, 
Geſchrei im Diund, die Peitfche- in der Hand, 
Werben dich Flach und Hohn und wer damit verwandt, 
Dur die Jahrhunderte, on Land gu Land, 
Dich ohne Naft und Ende hegen. 


) OHeroftratus 
Nun RL; 2 Gttin! fayst Mir greßer Prirler Namen 
Diige den meinigensman einen Reis jefammen! 
Berwebifen: Mag. man hihi. der gefchimähten Echaar 
Ber: Folder, Veran Bert Werteitung. Naubgier mar! 
3% lebe, dae genätt den Tode des nummerfättes, 
Hau zieht meld doch nicht gaug in ber Vernichtung Schatten: 
Gimas von mir deſteht in ſichter Farchtbarltit 
Unter den Wenſchen fort bis in die fernſte Zeit; 
Du fpraihfre, 0 @ittin, ana! Weblin, ihr Telchten Shatten, 
Bir Wolken, die Ah vor ver Sonim gelagert hatten, 
Und welde fahmelgen Sort bed Morgeits goldner Fluth. 
Borm Trinmiphätörigweig' Michi, vor der Jadel Gluthe 
Und vo, gefräß'ger Tor; Bes Hager immer brennt, 
De unharmiheriiger Ten; der Feine Rube Tennt; 
Am den Seheßten jay' in Sägen nit mehr ber 
Mit deinem Wathgebrüu verfolge mich nidt mehr! 
Eich, dich zu Fahnen, bier ein Opfer, umgebeier, 
Mögegen Ariti, Mein ericheint jenwerre Steuet. 
Die jemals Jupiter unb alſet Bätter Schaar 
Bon Sterblichen wars dargebrecht anf Bene Alter, 
Bas tb, o gzraufer Mike, Tea welht deinem Zorke, 
Zr mehr ald zehimaf jehn. Stiere mit golbnem Horne 
NMehr iſt ald Städte Fleiſch aud meht als Menfchendlut, 
Bar ih verzehren will init meiner Bade Huth 
‚Bin prädiiger Tempel ift mit allen feinen Schäten. 
GR einer Br Three, Ihr Ruhm und ihr Grgegen! 
Bas mnnderdeife Merk der Menſchen une ver Zeit, 
Gefüge reich an Sole, Altäre altgemeibt, 
Der Saͤuler Role Rein, rir’chrnen Gapitäle — 
Das find die Opfer. draue ih Hekatomben wähle: 
Fimm gnaͤrig Ar, oe Tor! und diarmer droht mir 
Des alte Abi mit via’ welteffüen Radens Ger! 
(Die drei Frawengeätren verbringen hend er tritt in den Tempel.) 
Die Beier des Bonere 

Kinder Nas Bhlegetben, vertraut den Höllenpforten, 

Auf Windes Mügeln eilt umd flieger gn tem Orten, 

Wo uns der Menfc ein herrlich Bert, 

Gin ungeheures Mahl ver Luſt genichen läpt. 


Die Binpe 
Rolit eure Knaͤuel auf, ihr frar'gen, wilden Draen, 
Mit unirem Heulen ſtehn und Pfeifen wir euch beil 
Den Tempel m umringelu ſteht emch frei! 
Beit öffnet eure Höllenraen! 
Die Teldinen 


Unter ber-Mrbe Wucht kommt, wählen wir ihr rüber! 
Der Menſch macht gut, was er und leid that, eudlich wieber, 


Heroftratus 


dritt aus dern Tempel und lehnt sich, namdem er berabgefliagen, an einen 


Baum, dem Temrel gegenũber). 
Sethan hat's meine Hand! vollbtacht iſ's, wie beichloffen;- 
Im ganzen Bau ſchon tobt die Blamme, ciugeſchleſgen. 
Sie brüllt, TOR bald Luzeh ‚Nimmmelon De. bringt, 
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Mur zu der Goͤtter Haus die Jeuetgarben ſchwingt. 


ap! Trichter wird mein Ber: ich Iche, atbme wine; u: 


So wie ein Menſch, umrauſcht von des Wabnftneé Beichet, 
Dem jeht ein Mugeiblik ver Micbe kammt gie gut. 
Dir if, ala ob’ mir Elne ven Ueberftuf Son Blut 

Die Adern andgeittähtt,‘ erielchternd fi. in Sträbten. 


Oh was auch fry mein Bons, die Zeelr if fer der Oualen! 


An piefem Sion, hab, wie Mjar, ih, entäch, 
Win prächtig Lelchentuch, das meinen Namen ſchmückt. 


Aleiphron. 
(Schlube 


Der fünfte Brief it von dem Oberprieſter von Memphis, 


Drtus, an feinen Freund Decius. 


Bren' Sid, mein Freund! Das jugendliche Haupt 
Der Sekte, die Jeden derhöhnt, ver glaubt, 
Und, goltlos, ans der Gegenwart ſich madt 
Den einygen Himmel, in fa unter Macht, 
Die frevle Schule feine Mare draug, 

Seit arger Spott mit Prietörglauberr rang, 
So tief ein ale der Wurfpfell, dem fie fehwingen, 
Der fpige Stachel unter Blumenfchlingen. 

O5! ein Zrinmüh wär rs für tiefes Her; 
Sif wie der deine, wenn an beines Pferde 
Kiie ſchänmet ber erſchlagnen Ghriten Blut, 
In bliadem Glauben feinen Uebermuth 

Zu fangen, dab der tiefgebtugte Epötter 
Uhbetete Aegyptene fchlechtifte Gärter! 


Wie? meinen biefe Weiten: zu der Luft 
Der Welt fey ihren nur der Weg bemüht? 
Mur fie, To ſtolz auf ihren Cult der innen, 
Wien tie Gunf des Mürdens zn gewinnen, 
- Map feinen Ort hab die Religieh 
In ihrem Mei für füßer Liebe Yohn ? 
Wüsten die Thoren, welche Würze leibt 
Dee Himmels Zufag ird'jcher Erligkeit; 
Wie frommer Masfe Karben ſchmücken züctig 
Den lachenden Genuß noch Halb durchſichtig 
Und wie der Priefter, Here pwei reicher Welten, 
Berfeblt das Ziel von feinen Wünſchen felten, 
Würsen fle nicht, o Decius, altir Freund! 
Dit uns durch jenen digen Bund vereint 
Bon Schwert und von Altar. — für umfres geben 
Gar gern ihr Wiffen, Glauben, Trachten, Streben? 
Mörten fle nicht vie Lun am beflen Tage, 
Die plumpt, Beim lantrauſchenden Gelagt, 
Die, Blametn gleich wenn ſie des Yenies ſait, 
Von alliu vieler Sonnengluth wird matt, 
Hingeben für die Liebe unterm Schleſer. 
Die wish im Eg aiten ſuller Zempelfeise? _ — 


u! 
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Der Brieffteler. ruhmt dann noch weiter, den Vorzug ihrer 
Lehre und Genußweiſe vor der der Philofopben,. Er. macht fich 
Iuftig darüber, daß man ihnen zutrauen könne, an die mon: 
ftröfen Gottheiten zu glauben, melde fie, außerlich aubeten, an 
die Thiere aller Met, Eulen und Afen. Er-ae: 
ftebt, * In. oft die und der bitterfte Ingrimm 
erfaffe,. wenn er immer tiefer in den Schlamm und. Korb der 
Henchelei und des Aberglaubens ſich verfenten müfe, und wenn 
er die Schaaren der getäufchten, betrogenen , Thoren vor ſich 
tnien fehe, Uber unerträglich * ed Spötter ſich erfreen, 
das lächerlich zu machen n, was aufrecht zu er: 
halten er Wahrheit, Sto —— Freiheit opfere. Und nicht 
einmal die Chriſten, die nach lag immer wieder ſich 
auftichten, feven fo gefahrliche Gegner, als jene leichtſinnige 
Secte mit ihrem Wis. Er erzählt dann, wie man dem Iunden 
Griechen, welcher fih im das um gewagt, jene trügeri 
ſchen Proben bereitet id ne "Sanfeifpiel then "fo 
Mander betrogen worden — und jegt taumle der junge Ein: 
geweihte im feligften Rauſche umber, die Weiſeſten ſelbſt und 
die Kübnften ſchauern und kruümmen ſich vor einem Geſpenſt bin: 
ter einen Schleier. , Er boffe ibn noch gang und gar zu betäu: 
ben, wie einen Falten zur Beise, und wenn ihm dieß nicht ge: 
linge, fo folle man fagen ;. den ‚alte Geiſt dgnptifcher Prieiter- 
ſclauheit fen entflohen mit jenem Schlaugengott, den das Kreuz 
in die thebäifhe Wülte verjagt habe. — 

So felten nur geſchieht es, daß einer der noch übrigen 
Korppbäen ber neueſten poetiichen Nera Englands fi vernehmen 
läßt, daß man es wohl gerechtfertigt finden wird, wenn wir 
Moore's neueſtes Product ausführlicher. behandeln. In der 
That aber fheint ed und mehr durch den Mamen bed Verfaſ⸗ 
fers als durch feinen innern Werth Aufmerkiamfeit zu verdie⸗ 
nen; Alciphron ift eber eine Studie und ein Erercitium, als 
ein vollendetes, poetiſches Erzeugniß, Anerkannt, und mit Ber 
mwunderung anerkannt wurde jederzeit das ausgezeichnete Ta: 
lent Moore’, in feinen Dichtungen biftorifhe und locale Ele: 
mente, Büge, Grinnerungen aller Urt zu benügen und aufs 
kunftvollfte, oft mit dem größten Effect, feinen Poefien bald ein 
griechifhes, bald ein orientalifhes Gewand zu leiben, ja bie 
auf einen gewiſſen Grad den griechifhen und orientalifhen 
SGeift wieder zu geben; und gewiß wird Niemand bedauern, 
daß er feine präcfigen orientaliihen Anſchauungen, die Blu: 
men, Cbelfteine, Federn u. f. w., die feine Seele von großen 
Reifen und aus vielfeitigen Studien gefammelt und mitgebracht 
batte, in einem fo reizeuden Ganzen vereinigte, wie feine Lal: 
lab Noofb ift; aber die Erzählungen des genannten Buchs 
ſprechen doch auch alle mehr oder weniger das Gemüth an, und 
find noch etwas, felbft nahdem man fie des pruntenden, fremd: 
ländifhen Gewandes enttleidet. Dieß, glauben wir, läßt ſich 
von Alciphron nicht fagen. Was die Compofition betrifft, fo 
fheint und Aleiphron ein Fragment zu ſeyn, weldes der Dich⸗ 
ter zu vollenden feine Neigung mehr in fi fühlte, Und man 


hat das Recht zu fragen iſt das Ganze wirklich geſchwaͤngert 
von einer Idee, welde ein befriedigendes Mefultat erwarten 


läßt? Im Anfang meint man wohl, Aleiphron ſed ein Mann, 


in deſſen Seele edlere Kräfte verborgen liegen, . die. ſich unter 
günftigen Einfluſſen entwideln könnten; aber nachher 
man in ihm den blafinten Senußmenfhen, und aus die: 
Tem läßt ſich ſchwerlich noch etwas machen. Das Gedicht wird, 
unfers Erachtens, im Verlauf immer fchwäcer, ‚immer außer⸗ 
licher und melodramatiſcher. Wollte man durchaus eine: tiefere 
Idee ihm amterlegem, „denn darin zu finden dürfte fie 
ſchwerlich ſeyn, fo. wäre es etwa dies in einer Epoche der Welt, 
wo die zügellofefte t und die frevelbafteike, mit dem 
Heiligen fpielende Heuchelei die Geiſter beherrſchten, mußte eine 
neue Lehre, ein Troft und eine, Erhebung der tiefgefunfenen 
Menfchheit den Sieg ber, jene Faulnif davontragen. Man 
kann dieß angedeutet finden, aber Har ausgeſprochen ift es 
nirgends, und wie die ( rg ei eine Mpftifi- 
cation des nah einem heiligen Geheimnis Suchenden hinaus: 
Läuft, fo ift das ganze Gedicht, ſelbſt eine Art Myſtification fur 
den Leſer, der durch den Anfang ſich zu größern Erwartungen 
berechtigt glaubt, umd dann mur dur alle jene Bänge und 
Hallen und Waller: und. Feuerproben und Treppen m, ſ. w. 
mirgefchleppt wird, um zu finden, daf ein heuchieriſcher Priefter 
einen unglau Bollüftling überliftet. Die Stimmung des 
legtern, wie er fi mitten in Genüſſen unbefriedigt fühlt, wie 
er von Ahnungen eines höhern und reinern Glucs beſchlichen wird, 
wie der unſterbliche Geift von dem Staub und Schlamm fi 
aufzufhwingen ftrebt, das Alles ift von Moore mit: gewohnter 
Meifterichaft geſchildert; ber erfte Brief iſt ohne Bweifel der 
fhönfte und poetiſchſte. Dann aber wächst dem Dichter die 
Maſſe des Stoffe, der Schilderungen der Natur: und Kunft- 
wunder Aegyptens, der religiöfen Gebraude und Feierlichkeiten, 
fo zu fagen über den Kopf, und nur noch einigemale erhebt er 
fi zu eimer wirklich geiftigen Poefie. Die Huflöfung endlich 
durch den Priefter von Mempbis iſt mielih, ja wider: 
li; weder für den Betrogenen, noch für den k 
wird im Gemüth des Leferd ein lebhaftere® Jutcreſe ge 
und über das Mädchen, das dem Alciphron im bie Prramibe 
loct, wird fein weiterer Auſſchluß gegeben; es ift dieß ein, nah 
unferm Dafürbalten, verwerfliher, aber freilich fehr beauemer 
Gebrauch, den man vom Geheimmißvollen, Moiteriöfen macht. 
Das viele einzelne Schilderungen, Bilder, Vergleihungen 
trefflich find, fo wie die Sprache ausgezeichnet ſchön und kunſt ⸗ 
vol, verfteht ſich bei Th. Woere vom ſelbſt. Weit licher aber 
ald auf bdiefem Gebiet würden wir ihm mieder auf dem bes 
Nationallieds begegnen. 





Berichtigung 
Die Meintufkfchen Bolldlieder, in Nre. 104 des Jahrgangs 1539 diefer Biätter, 
find misgeiheilt von Hunuf Mertiertamp in Ebartom, mad biemit 
berichsigend erklärt wird, 
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CEarlo Barefe. 


Nab Ignazis Cantu. 


Micht rafcher noch vollftändiger erfolgen in der Bühnen: 
weit die Veriandlungen der Coftume und ber Decorationen 
auf das gegebene Zeichen, als im der literarifhen Welt ta: 
Gens die ganze Scenerie gemechfelt bat, fobald nur die eriten 

omane Walter Scotts bei und fm Umlauf gekommen. 

fonderd allgemein und durchgreifend aber war die Merände: 
zung, welche mit unſerem weiblichen Perfonal vorging: hocher⸗ 
freut, die Mufe der Geſchichte, melde bie dahin wie in vor: 
nebnilalter Abſonderung den munteren Areiſen dieſes lebend: 
Inftigen Volſchens faſt gang fremd geblieben war, ploͤhlich ſo 
auſpruchstos leutſelig und anwiderſtehlich herzgewianend mitten 
unter ſich zu erblicken, uberließen ſich dieſe von ſolchen Gefuh⸗ 
len gang Hingeriſſenen mit rückhaltoloſer Hingebung der fo 
entzürtenden nenen Bekanntſchaft, fo daß diefelbe, gar bald in 
den‘ Primfgemäcern gleichmäßig, wie im beſcheidenen Käntmer: 
den eintzeimiſch geworden, dem bemeidensiwertben Schotten ein 
unbebiigtes Passe-par-tont ermirfte: Und er war biefes gran: 
senlofen"Wertrauend wurdig: Gegen in Füle bezeichnete die 
beildringenden Spuren feiner Einfehr! Bor fo viel hoher malel⸗ 
loſer Meindeit errörbend ,; mußten mit ihren erlogenen Gefühlen 
die Aftermuſen, deren ſchmachwürdiges Beſtreben lediglich anf 
Störung der Haren rubigen Gemüther, auf Entzündung und 
Aufregunz der unbefangenen, argmohmlofen umd eben deßhalb 
nur Han ſo leichter irrezuführenden Einbildungstraft gerichtet — 
flieben ‚; noch ehe. def ſtrafenden Geißel gerechte Streihe aus 
dem Tempel des Seſchmaas und bed Ruhmes, welchen jene 
vol anmaßlichen Hochmuthes nur allzulange ſchon innegebabt, 
fie verjagten. Ihre Plaͤtze erfüllten nun, herrlich an. Farbe, 
Friſche und Füle, Geſtalten, welde bisher faum in matten, 
unfibern Umriffen fihtbar geweſen waren; lebend, nicht bloß 
dem Namen nad, erihienen da neben ber jungfräulihen aber 
liebearmen Herrſcerin die genußſuͤchtige und doch heißgeliebte 
Schweſter, der koͤnigliche Alfred, der ritterlibe Löwenherz 


‚und die Templer fammt allen dem Helden umd ibren Groß: 


tbaten in jener zauberhaft glänzend beraufbeihmworenen Vorzeit, 
Die Geſchichte wurde heimiſch bei ung, 

Warum aber mußte doch zugleih eben Diefe Ihöpferiihe 
Zaubertraft des großen Unbefaunten mit den Schidfalen des 
fernen Schottlandsd und Englands, mit den Hocdgebirgen 
und Geſtaden des Tav und Lomoed die Räume ausfhlieh: 
lic erfüllen, welche eigentli nur den beiligen Trümmerh ber 
voterländiihen Staaten und. Paläfte, den beimiihen Alpen, 
bem Tiber und dem Trafimen gebübrten? Dieß war jedod 
lediglih die Folge davon, daß uufere gemüthlihen, wie uufere 
geiftreihen Mitbürger, welche für das italienische Vaterland mohl 
werden fonnten, wad ber Schotte für. das feinige geworden, 
gleich ſehr in der falſchen Scham errötheten: Schranfen zu be: 
treten, in denen freilid nur wenig Ruhm zu erringen war, 
wenn fie ſich Männern anfhliegen wolten, wie Bondi, Ma: 
lozzi, Abbatechiari und alle dergleichen, Mäglichen Anden: 
tens, geweſen, melde durch ihre traurigen Irr- und Streifzüge 
dad Gefilde der Literatur verbeert und gebranbihaßt, zur ab: 
fhredenden Wüfte voll Unkrauts verkehrt hatten. Das Mer: 
dient nun: mit fundiger Hand, endlofer Geduld und unerihöpf: 
ter Kraft aus dem verpefteten öden Sumpf: und Moderboden 
ein blüthenduftendes fruchtprangendes Gartenland geſchaffen zu 
haben — dieß unſchäzbare Verdienft blieb unferem Aleſſan— 
dro Manzoni vorbebalten; er wurde Italiens Walter 
Scott, ohne bed Schotten Nactreter, ohne deſſen Sklav zu 
feyn. Denn, wer fpräuge nicht. gebt er von einem Scotti— 
ſchen Roman zu den „Verlobten“ über, der Unterfcied, mel: 
her die Verfaſſer beider Werke von einander trennt, fofort,in 
die Augen? Wer möchte da die Werfhiedenheit in Dentz: und 
Daritelungsweiie, in Farbung, Zweck, Wirkungen (wenn ſchon 
dieſe bei beiden aus denſelben Urſachen hervorgegangen) ver: 
tennen? Wer ſahe da nicht zweierlei Himmel, Natur, Sonne, 
Licht? 

Kaum erihienen die Verlobten, fo war flugs auch ſchon 
ein ganzer Schwarm von Nachahmern bei ber Hand, von denen 


Crror 


jedoch leider nur ſehr wenige dem Vorbilde einige Ehre machten: 
ein Eardinal von Mailand, mwelher, mitten unter ben 
tobenden Wuftritten eines Zeitalters voll abergläubifhet und 
übermütbiger Schamlofigteit, ald ein Hort der Gerechtigkeit, 


i der ’ ein leitendet Hirk der vom de, 
J ** Bi Verſchlagenen ſich bewährte > pn 


armer Capuciner, welcher bie jugendliche Kühnheit im Klo: 
fter büßt, indem er Gebet und Wohltbaten zu feinem einzigen 
Lebenszwete macht, welder feine Domnerworte im die Obren 
der Grmwaltigen und yon er — wur und fteudige Hoff: 
nung den Kummer: u t, wel 
nachdem er im Su unter 
Jammerauftritten einer würbhenden Se, u ein Engel des 
Troſtes beweint, fcheidet... Wo erfheint und bei den Nach⸗ 
abmern Manzoni’d jemals ein Federigo, wo ein Criſt o— 
foro? Wer unter ung it, noch, wie Manzomi, die Menſch⸗ 
heit vom erhabenften 
wie er, dad Bedürfniß feines Volkes erfannt, wie er, die Sit⸗ 
ten, Gefühle, Tugenden und Verbrehen der Mitgeichöpfe beur— 
theilt und mir dem Worte des Glaubens die Klagen des armen 
Bedrängten berubigt, wie er? 

Manche aber von den Nachahmern „der Verlobten,“ 
reichten fie auch nicht am deren Höhe hinauf, erweiterten doch 
mindeftend die Geidichtfenntniß und zeigten ihr Jahrhundert 
in deffen mannichfachen Unfihten: durch Darlegung feiner Mei- 
nungen, Gewohnheiten, Sitten und alles deffen, was die eigent: 
liche Phofiognomie der italienifhen Geſchichte bildet. So wur: 
den Karl VII Zug, die Schlacht von Yavia, der Wisconti Herr 
(haft, die Anmaßlichteiten der Meinen Machthaber des fieben: 
zehnten Jahrhunderts umd viele der Menge bis dahin ganz 
und gar nicht, oder nur mangelyaft befannte große Begebenhei: 
ten derfelben vertraut und geläufig. 

Nicht unnatürli Tann nun die Frage erſcheinen: ob der 
gefdichtliche Moman, als ein offenbarer Werftoß gegen die Wahr: 
heit, ald eine abgefhmadte Vereinbarung ded Wahren und 
Falſchen — etwa verworfen werden müffe? Und wenn auch bie 
Berurtheilung des Romans einen Augenblick als weiſe erſchlene, 
ſollten dann die Triumphe eines Scott, Goethe, (?) Cobper, 
Jroing und Manzoni zu feiner Freifprehung nicht genügen? 
Solte dann ſelbſt das unbeftrittene Verdienſt, welches er durch 
Erweiterung der Befanntichaft mit ber Geſchichte ſich erwirbt, in: 
dem er dieſe einladend und angenehm darfteit, zu feiner völligen 
Reinigung wirklich nicht ausreihen? Verri hat den Zeitabſchnitt 
von 1600 für einen ungeſqhichtlichen erflärt; und Diefer And: 
ſpruch ift bis zum Jahre 1827 frommgldubig angenommen ge: 
blieben, damald aber, durch dad Erſcheinen ber Verlobten, 
welche jenem Jahrhunderte feine hohe Bedeutung vindieirten, 
ald falſch und ungerecht erwiefen worden, Einem geichichtlichen 
Roman verdanken wir mithin des Voltes Bekanntſchaft mit 
dem Cardinal Federigo, desfelben Kenntuiß von der Empörung 
Mailands und von ber fürchterlichſten aller Seuchen, fo wie 
die Berichtigung mander gar ungereimter Vorftellungen vom 
Müßtagange der Capuciner, die Erfenntniß der beflagenswer- 
then Megierungsweife jener Zeiten und fomit auch die Fähigkeit 





Standpunkt aus beobachtet — wer noch 


zu befferer Würdigung unferer gegenwärtigen rubigen und fihern 
ni dat man ſich aber auch nicht mit den Kennt: 
elche man aus den Verlobten gezogen, fons 
dern es find andere Schriftfteller aufgerreten, um das Wahre 
vom Falihen zu ya ES vonder Hüle zu trennen; 
2 iſt die ls eit Bereits fonder —— 
wichtigſten und nn für die Italiener geworden. 


% Warum alfo follten wir und über etwas ſchon an fich fo 
Vortheilbaftes befhweren? Bellagen wir vielmehr die Mittel: 


mäßigkeit, welche ihr bin nen von Niefengeis 
ftern fadelt, denen och mi eicht, ald hoͤchſtens 
etwa... deren Fehler! n wir € den Haufen widri- 


‚ger Romane, deren Ton kindiſch, deren Schilderung zeritädelt, 
deren Sprache nahläffig bingeworfen, deren Verwidlung bald 
unzuſammenhangend, bald unwahrſcheinlich übertrieden, und 
deren ı Tendenz endlich ebenſo finjter als unſittlich iſt! 
Nah diefen | Betrachtungen tommen wir num 
insbefondere auf Carlo Vareſe, welchen mir nach der Meihenz 
folge des Erſcheinens feiner Werte in feiner literariſchen Laufe 
bahn Schritt vor Schritt” begleiten wollen. Mit Vergnügen 
werden ‚wie ſehen, wie er das weite Befilde der Phantaſie un 
gebunden durchftzeift, um eine idönere und minder gras 
Valme im Felde der Gelehrſamteit davon zu tragen. Denn 
fürwahr, die fo eben erſt erſchienen „Beihihte ber Rep 
blit Senua,“ bezeugt für ihren Verfaller den ganzen 
on Kenntniffen und die treflihe Ausräftung mit allen dem 
andern Gaben, deren ein maderer Fampe in den Schranfen de 
Geſchichtſchreihung nimmer entrathen Fann! 
+ Earlo Barefe ift im Jahre 1792 zu Tortona in a 
geboren, mo fein Vater Bincenzo mit feine würdigen Gattin 
Maria Antonia Schiavi,.zwar ald geachteter Kaufmann, 
aber doc in einem nur ſehr befcheidenen Wohlftande lebte. Wie 
ſchwer mußte ed dem Vater daber werden, ald der Heine Carlo 
ſchon bei den erften Anfangsgründen auf ber, Schule ‚feiner 
Vaterftadt eine unverkennbar außerordentliche. Anlage: und Faſ⸗ 
fungsfraft zeigte, den Entichluß andzuführen, den, Sohn, anftatk 
der urfprünglich ihm. vorgeftetten untergeordnneteren, ‚einer glänz 
zenderen Laufbahn zuzuführen, — Wie, erfreulich aber auch lam 
es da den unzureichenden Mitteln dieied guten Willens zu ftatz 
ten, ‚daß der Sohn glücklich genug war, eine Freiftelle im &pseo 
zu Aleſſandria, welches indeß bald darauf r Eafale vers 
Irgt wurde, zu erhalten, 
Earlo zählte 11 Jahre; da traf id:Die: Bitterteik, alles 
verlafen zu müfen, was und das Liebſte und: Thenerfte iſta 
das elterlihe Hang, die Spielgenoffen und bie, Heimath: 


Die altehrwärdge Stadt, ihr Grelfenhaar, 

Umfchlungen von der Gonfulbinde, dadend ’ 
Im Wogensrang, der mund am Trämmer fehlägt, “ 
An dve düftre Trimmer Ihrer Ordfet.., 

Aa du bewahr Ihm Licbe, der mit Rubım 

Manch’ Blatt beſchrieben der Geſchichte — der, 

Wie fie der Ehre fedenlofer Thron war, 

Und flarfen Helbenmuthee, noch gedentt, 


ch Undanf fertie, Meilänn! Über, wie fie, 
Noch Heut'gen Tage unrbefnicht, gebiert, 
Grlefne Söhne, Minden dir die Berfe 
Bon ihm, der, voll erhabner Vorfie, 
us hielt’ er gornig Ird ſcher zu gering, 
Den Sang gewagt nom Hauptplaneten⸗Paare, 
Das Hindet bir mand fleißtrfülltes Blatt 

un Mon ihm, der feines Vatt rlaudes Schickſal 
Mit Meiſterhaud und nimmer kuechtiſch ſchrieb 


Shmerzlihe Trennung, welche vieleicht Jeder von uns 
einmal erfahren mußte, oder erfahren muß, und welche eine 
unauslöfhlihe Erinnerung in unferer Seele zuri laßt! — 
Nihrädeftoweniger jedoch belebte die Liebe zu den Studien die 
Einfamkeit des armen aus der Heimath Verfhlagemen, und ließ 
mitten zwiſchen den Dornen feines Lebens, im Collegium auch 
mande MRofen für ibn ſprießen. Leider indeß übte die unglüd: 
liche Richtung, welche Piemonts damalige Schuldiseiplinen über: 
baupt genommen batten, ihren Einfluß auch auf den jungen 
Carlo: fie ließ ihn die claffiihen Italiener gänzlich vergeffen 
und einzig den franzöfiihen Muſtern, die ihm geboren wurden, 
nachſtreben "Eicher bat dieß Mißgeſchick es bewirkt, daß er auf 
feiner Studiendahn, wie wir fpäter ſehen werden, aus Mangel 
eine® glängenden und entſchiedenen Styles weit entfernt dem 
tele geblieben ift, zju welhem feine fo lebendige und frucht: 
bare Einbildungstraft ibm ſonſt gewiß geführt haben wurde. 

! Wortftgung folgt) 


> 


Meuere dänifche Literatur. 
(Bortfegung.) 


Ms er darauf binzugefeht, dab Simurg Agibs Geliebte 
dem Schickſal zum Trotz mweggeführt babe, will Agib den Simurg 
tödten, wird von dem König zurüdgehalten, und ald er diefen 
warnt, von dem Nekromanten heimlich ſprachlos gemacht nnd 
von Salomo gleichfalld weggewieſen. Simurg erflärt ſich über 
bie Unflage. Bloß weil Lolman gefagt babe, die Sterne hätten 
Melida's Schid ſal beftimme ‚babe er fie am Hochzeittage ent: 
führt, wm zu fehen, ob er ald GSegner ded Glaubens an Schid: 
falsnothwenbigteit, oder Lölnman Mecht behalten werde. 

Mit Lofman hab ich manchmal um den Grund 

Im Zwange ber Mothwendigkeit gefiritten, 

Nur ein Verſuch wie dieſer fann ums zeigen, 

Ob GSeif wir ober Schidſal rähmen follen 

Um:pas, was Olüd genannt wird, 


Salomo nimmt ein Aergerniß an dem Berfahren biefer Philo— 
fopden. 
Ihr fpielt 


Mit Menfhenfeelen, eure Wiffenfchafte 
Begier zu löfchen. Ba, 'herzlofe, alte, 
Ihr felbit Dämonen gleich, uud Zanberern. 


Sud eurer Wiffenfaaft' Kine mit end! * 


— 


Doch erſt erklärt mik euer Banfelfpirl ' » 4 

Mit dirfem Etammen,<ber gefprochen hat. ; ; 

Ward er eim Opfer enres Mrinungsfrirges Yy 

Und euren: Giften? A 
Simurg verhäßt ſich beſchamt; Lokman antwortet ruhig: 

Er. beflanp die Brobr,) y 

Uns überzeugend, daß der Geift befirgt 

Den Top felbft, anterftägt ihn Leidenſchaft. 
Eine foldye Erfahrung ſey Goldes werth, ja wohl mehr werth 
ald das Leben eined Schwärmerd, der ſich ja aus dem Tode 
nichts made, der dad Gift freimillig getrunfen und ſich drei 
Schlangen an die Bruft gelegt habe. Nur dad Wiederſehn und 
die Umarmung der Geliebten werde ihn tödten, Juſſuf bes ° 
themert denn auch, daß ihm Sagura mehr gelte ald das Leben. 
Bald daranf lift Sagura einen neuen Ruf bören; ja fie ers 
ſcheint, die Liebenden erbliten einander, eilen auf einander zu 
und — ſturzen in der Umarmung todt zu Boden, Balkis preist 
fie eines folden Todes wegen glüdlih; aber Salomo erflärt, 
daß er den Tod haſſe, auch in dem Gewande ber Liebe nid 
Schönheit und fordert den Nefromanten auf, die Todten zu 
erwedten. Dieſer verſteht ſich auch dazu es zu thun, “aber nur 
in verſchwiegener Macht, wo fie dann ſprechen und Salomo ihre 
innerften Gebanten hören werde. Die Macht der Leibenfchaft 
binde fie zwar durch Sympathie aufammen, und 

Mit Liebenden hats Schwierigkelt am meifien, 

Doch Fann man fie auch gwingen. 
Baltis thut aber Einfpruch umd bittet, die Liebenden in Frieden 
zu laffen, worauf Salomo von feinem Vorhaben abfteht. Da 
tritt der Haushofmeifter mit der verfprochenen Leiche herein, 
und num nimmt der Nefromant feine Beihwörung vor, obgleich 
bie Hebrigen, auch die beiden Philofophen, zurädgetreten find 
und den König gewarnt haben. Der Todte rührt fih, Salomo 
bezwingt fein Grauen, und hält fein Obr der flüfternden Leiche 
bin, erbleicht aber vor dem Wort des Mätbfeld, und als ihn 
der Nekromant fragt, mad er mehr wolle? antwortet er: „dei⸗ 
nen Untergang, Dämon! ruft die beiden Gelehrten und bie 
Königin Baltis, fagt ihnen, daß die Antwort bed Todten ge: 
lautet habe „Nichts,“ verdammt aber zugleih den Nefroman- 
ten als einen Lügenpropheten zum Sfavendienft am Tempel: 
bau, Die mit Stummbeit und Blindheit gefchlagenen Prophes 
ten und Baltid mil er durch feinen Siegelring heilen: da läßt 
fih eine Stimme bören, und Mehinbanu erfheint in Sula— 
miths Geftalt, Sie fingt, und ſchwebt in dem Hintergrund zu— 
rät, Salomo ſtürzt ihr mit ausgebreiteten Armen nah, und 
Sihrridin, der dem König zugerufen bat: 

Zuräd rief meine Kunft bir ihre Eerle, 

Eich nun, ob ich dich tänfchte! 
Schließt den Act mit ben Worten: 

Triumph, du ſiegſt, o KRunft! — Nan muß er fallen, 

Ench Aller Lady ich, d ihr blinden Weiſen! 

Im Unfang des dritten Actes finden wir den König im 

Schlafgemache, in der Hand das Schlangenbild des Typhon, bas 
Hanpt im Schooße Mebinbanw's ruhend, die dieſen durch fie 


“ 4 


dem Könige umd fich ſelbſt geſpielten Betrug bereut, indem fie 
ibm die GSeſtalt Sulamiths vorgefpielt bat, felbit aber ben 
Uſſaf liebt. Der ploͤtzlich erfheinende Meftomant befiehlt ibr 
dem Könige den Ring zu nebmen und am ibn: audzmliefern. 
Sie weigert ſich, aber in Gefahr, von meuem erboicht zu wer: 
den, erfüllt fie feinen. Wunſch, und. er ruft mun aus: 


Salome! 

Dein Urtheil iſt geſptochen. Gieb, der Ring 

i FA mein, und mir gebört mum deine Macht. 

E Di kaunteſt ſelbſt nicht, mas du Blind befahent, 
Du wollten fol den Geiſtern der Natur 

| @ebirten, ohne felbſt dich zu beberrichen; 

J Ein Weibesfenfjet, ein detliebtes Lied, 

Ein · halberloſchnet Bajaderenge iff 
‚Hat deiner Hand die Weltenruth' entriffen 
6, nam biſt du mein Sklav — 


E will ihn erdolhen, und. der erwachte Salomo enrblöft, 
Ei das Mädchen für ihn bittet, die Brut, um ben 
ode 


Hop zu ‚empfangen; da befinnt ſich der Nekromant und 


mit. Hobugeläter: .., 


Nein, du follft Iehen; in ben Staub getreten, ; 
7 Dem Warm im Mober, dena verſchrumpften Blatt glei 
Nicht beine Macht und Herrlichkeit, dein Meichthum, 
Nicht bloß, was dir das Hüd ertheilt, it mein; 
Ich löfe alle Kräfte, die dir baudeſt, 
Ich binde alle Kräfte, bie bu freigabf, os 
Die Kraft des Körpers felbh, in bem du wall, 
If mein. Sch werd’ auch deines Wefens Form 
Denupen; gleich ſoll feine Seele jiebn 
In einen haßlich gramversehrten Leib. 
R Deun diefe Borm, in der bein Geiſt geehrt warb, 
Dein Anfehn Föniglicher Majenät 
Gehoͤrt Sibrtfhin und feinem Herrſcherſamm. 
a legt -felme Hand mir dem Siegelsing, auf: Salomo's ulede tgebeugteb 
Baupt.) 
Du-Erele Ealomons! 
Verwechfle deine Larve bis and Grab, 
Nichts werten endlich doch ja alle Serlen ! j 
Dir felbR zur Qual fol die dein Leben bleiben, 
Dit Sturm und Meer nnd Bew kämpf' um bein Dafeon, 
Gin Say elender Nothdurft bit du nun — 
Uns ih bin König Salomo 


Diefe doppelte Verwandlung. geichiebt. fofort, Trlumphis 
rend gebt er ab, doch Salomo ermannt fih und ruft ihm mach: 
In deiner Haud it meine Macht, Elender, 
Mein Körper ſelbſt if wein, doch ‚nicht. mein Geift! 
(Er erbebr fein Haupt mit Wärbe.) 
Dein meine Stimme, und man. wird fie hören, 
Jedoch ihr Ton wird rühren feine Bruf. 





Beiträge bittet man an Dr, Suſtav Pfizer in Stuttgart einzufenden. 


Du ſtahla das Aug! mir, ‚nicht ;den Blid, — die Wange, 
Doch nicht den Mugorud, nicht sen Rönigsfiun, — 
Du trägf des Wortes Siegelting am Bingen, 
Des Wortes Grit Mimgt nicht in deiner Rebe, 

(Die Hand auf jeine eingefalleng. Ereijebbruft drüdend,) 
Hier if die Hoheit meines, Wefens; bu 
Biſt mein Geſpenſt nur, 


Er erfennt nun aub Mebinbanti ald Michtfulamieh; - Sie fid- 
ftert ibm zu: 
Id bin nicht tot. 

Ib wann Clan geboren umd in Hoheit, 

Hr Mönlgäballen hört ich Kebenstöne, 

Um fie vergan ich alle ird'ſchen Kronen, 

Im ‚Harfenflang anflöste fi die, Seele, 

Und fang von ihrer Seligkeit im- Traum; — 

Der Todten Poramite flieht am Nil, 

Des Schidſale mädt'gen Spruch erfuhr ich bort. 
Dh war beſtimut zur Weltenbersfcherin ; 

Des größten Königs Seele ſollt' ich binben, 
— Ib konnte doch den Sänger nicht vergeffen; 
Doch Sprach erhielt das Grab, gie Todten aa 
Den Leib vernichtete ein Dimen: wir — 
Und nunsermorbete er meine: Seele, 
Doch warb ich Königin — nad; meinem Tode — 

„ Bun Bettler wurde war mein, PBeltenfönig; 
Zum Lügenabgrund gebt mit mir fein Weg. 

Web mir! die weltverlorne Seele, nie 

Wird fir erlöst — 


Als fie wegeilt, bedauert fie Salomo: 
D was if meine Noth ſelbſt, mit ber-ibee. _ 
Verglichen! 
Der Haushofmeiſter eriheint, um ibn dem Auftrage gemäß ale 
einen verrückten Bettler zur fernften Meeredtäfte zu verweifen, 
(Bortfegung folgt.) j 
Zeitliches und ‚@iiges: 
Don Henry ‚Shamjon, 
Du, Plage nid, der glei kam Haleyone- 
Sein Haus: anf Wogen hat gebaitt:.  : .ı0« 
Du hoffte Lengesitilie und betrogen 
Hat di der Sturm, beim binetenut; 
Geb, gründ es auf benfelsishet Fri dort —* u 
SBlick im der Elemente lämpfend Her, 
Bo fein Grmölf dein Ange trennt vom Himmel, 
Wo dich von deinem Gott kein Schmer. 


” Br, Notter, 
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Tochter. 

Unter dem Titel: des kleinen Derwents Frübitüd, 
bat die Tochter des berühmten &, T. Eoleridge eine fleine 
Sammlung von Gedichten für Kinder von etwa fieben Jahren 
berandgegeben. Je einfältiger und ärmlicher meift ſolche Kin: 
berbücher find, um fo mehr verdient eine Ausnahme von diefer 
traurigen Regel Anerkennung, Die Gedichte find, obwohl ganz 
einfach und für eine geringe Faſſungskraft berechnet, doch durch⸗ 
aus nicht läppifch, ſondern in den Gedanfen und Gefühlen an- 
fprebend, im Ausdruck poetiſch. Wir geben ein paar in der 
Ueberfegung: 


Srühauffichen. 
Huf mit dem Hahn, wenn fo munter er Fräbt, 
Denn von nächtliche Ruhe vie Schöpfung erſtebt 
„Komm, lenfe den Blug!“ ruft dem Mächter er zu 
Und er ruft der Magd; „auf melf beine Ruh!” 
Auf, Meiner Derwent, empor, empor! 


Auf, auf mit ber Lercht die bimmelan frebt, 
Die mit Morgentrillern das Blau durchſchwebt. 
O folg’ ihr aufs Jeld voll balfamifchem Duft, 
Unb trinf Pie geſuubheitſpendeude Yaft! 

Auf, Meiner Derwent, empor, empor! 


Auf, auf mit ber Bien’ im der Arihtunn! fe lehrt 

Kleine Anaben wie viel die Zeit it werth 

Ihre Bücher find Blumen, woran fle faugt: 

Honig fhlärft fie und flieht Unkraut das nichts taugt, 
Auf, Heiner Derwent, empor, empor ' 


Auf, anf mit der Ameif, bie Vorrath thut ein, 
Reine Dinute verfiumens vom Bonnenfhein. 
Ia Jugend und Sommer müht fle ſich fo, 
In Alter und Winter da lebt fle fo frob 

Auf, Meiner Derment, empor, empor! 


Drum auf, wit den Bögeln fieh's Morgensorb glüße ! 
Mit der Ameiſ' und mit der fleifigen Bien’, 

D fliehe die Baulbeit, die fchläfrige Kette! 

Lab nicht fie ih wahr deinem Meinen Bette! 

Die die Vögel fang’ an mit 'nem Lobgefang. 

Den Iufeeten gleich folge der Weisheit Bang! 

Dann bir gut und glüdlich un» frob du, wie fe! 
Auf, auf, Meiner Derwent, empor in der Arlib’' 


Artiger noch als dieß Gedicht it Das folgende, dad ſich auch 
bush den nationalen Sinn auszeichnet, melden man in Eng: 
land auch ben Kindern ſchen einzuflößen nicht für unangemeffen 
hält, was gewiß ganz löblich ift, wenn ed mit folder vernünf- 
tigen Mäßigung gefbieht, mie bier. Der praftifige Siun ber 
Engländer beurfunder fi in diefem Gedicht barin, daß ed man: 
cherlei nüplice geographiſche, zoologiſche und betanifhe Kennt: 
nie eimprägt. 

Pier wenftindifhen Infeln, 
Die Infela, die Schönen im Wellen, 
Do gebant wire das Zuderrobt, 
Sie bringen Sewächfe, vie beiten, 
Die Fönlihiten, fehönften hervor. 


Der Rokus mit labenben Tranfe 
Wibst, vie Tamarinbe bort auch! 
Dort or, Balme, die fehlanfe, 
Die der Wind wiegt mit fühlendem Hauch 


Die lieblichten Blumen dort bläben;, 
noeh Echlingpflangen, geichaart, 
Die Luft mit Serüchen bucchglüben, 
In barmoniſchen Barber gepaart. 


Hei Simmern die farbenfeuchten 
Infeeten in lufiger Jagd 
Benerfliegen und Balter leuten 
Wir Sapphlt, Gold und Smaragd. 


Schöur Vögel, mit Irdern fo prüdtig, 
Die niften in jedem Hein, 

Indeß der Summkaͤfer bedaͤchtig 
Schluͤpft im zarten Blumtakelch rin, 


Da liegen viel Mufchelfchaalen, 
Un Geſtalten and Farben fo bunt, 
Die in unausſprechlichen Zahlen 
Spält die Well! empor aus dem rund, 


Schilnföten, die der Geinfchmeder 
So preist, die bat man dort friſch, 
Und Gutchen, fo Föftlich und leder, 
Die bei uns man aufdellt zum Machtiſch 


Dorther kommen bie Früchte, fo RBölich, 
Drangen und Ananaé; 

Wurzeln, Kranfen heilſam und tröflid — 
Im Tropenland wächst all das. 


Doc fo Ihön das Hinget und frentig, 
Daß man mad dem Sande verlangt: 

GSibrie dort auch vieles, was leidig, 
Und wonou zu hören man bangt, 


Denn da fegt die Wludebraut hin — krachend 
Etürgen Bänme und Häufer dahin, 

Gb sie Lente, plöglich erwachtud 
Tom Echlaf, aus den Wohnungen flichn. 


Zu Häupten die Donner brüflen, 
Unten tobet bes Meeres Wuth, 
Höhnend menſchliche Kraft und Willen — 
Vlau zudet der Blite Gluth. 


In wen Boden ſchmettern die. Schloſſen 
Die Zuderrobrerat' um fie ber; 

Regen kommen, erfäufend, gefofl:n, 
Und machen die Gbne zum Dieer. 


Vrachtig glänjt dert ver Bögel Gefhmeide, 
Do es Treifcht ihrer Stimmen Mang, 

Mährend unfre, in fchmudtofem Aleite, 
Uns laben das Herz mit Belang. 


Dort mag uns bie Bewrflieg' enizüden, 
Und des Schmetterlinge Blügelvracht: 
Doch Muskitos flechen und Müden, 


Und Me Klapperſchlang' beißt uns und lacht. 


Drum wenn son dem GSlück jener Zonen 
Du börft, und zu reifen dich lichte, 
Denk: ta gebt doch, darin zu wohnen, 
Ueber England als Heimath geht nichts! 


Recht its, daß ein Engländer immer 
Bei dieſem Wahljpruch hält Staud; 
Tod, wenn ex gerecht, wirb er nimmer 

Beraten fremd Volk orer Tann. 


174 


See Sand bat Bott eimas verliehen, 
Was e8 feinen Kindern macht werth, 

Daß, wer flüchtig, verbannt braus muß yiehen, 
Noch voll Schnfarht fein Hrimathland ehrt, 


Diefeibe Dame ift auch Verfafferin eined, im Jahre 1837 
erihienenen Feenmährhends: Phantagmion, dad in feiner 
Ürt ausgezeihnet zu nennen ift. Die phautaſtiſche Uber Cole: 
ridge's verläuguet fi in feiner Tochter nicht. Hier num ein 
paar Proben. Folgendes if der Anfang bed Mahrchens: 


„Ein Heiner Knabe verftedte fi im Spiel vor feiner Wär: 
terin und fchmweifte ganz allein im Garten feines Materd, eines 
reihen und mädtigen Zürften, berum. Er folgte den Bienen 
von Blume zu Blume und wanderte weiter, ald er je zuvor 
gefommen mar, bid er an den hohlen Baum gelangte, mo fir 
ihren Bau hatten, und fah ihnen zu, wie fie in ihr Vorrat: 
haus fchlüpften, beladen mit ben eingefammelten Schägen. Er 
ſtreate fib auf den Raſen bin, lachend und mit fi ſelbſt plau: 
bernd, und nah einer Weile raufte er einen langen fteifen 
Grashalm aus, und war im Begriff, ihn in bie Deffnung des 
Bienendaufes bineinzuftopen, ald eine Stimme, bie man nur eben 
vor dem Summen der Bienen hören konnte, rief Phantgsmion! 
Nun glaubte das Kind, feine Wärterin rufe ibm in ungemohns 
tem Tone, und er fuhr auf und fagte: „Ach, Leeliba!“ und ſah 
fih um; aber wie er die Augen auffhlug, ſah er vor fih ſteheu 
eine alte Fran, fehlanfer von Geftalt ald feine Märterin, aber 
aufrechter und ftattlicher, und mit einem Geficht, das ihm bang 
machte. „Was macht du bier, Phantasmion?” fagte die Un: 
befannte zu dem fleinen Knaben; aber er gab ihr feine Ant— 
wort. Dann fah fie das Kind fehr freundlih an, denn ed war 
gar ibön, und fagte zu ihm: „für men haltit du mid?“ und 
er antwortete: „Buerft bielt ich dich für meine Wärterin, aber 
jeßt ſehe ich, daß du ihr wicht gleichſt.“ — „Und werin bin ich 
denn von deiner Wärterin verſchieden ?” fragte die Unbekannte, 
Der Anabe wollte antworten, aber er ftodte und erröthete, dann 
nad einer Weile fagte er: „Ein Unterſchied iR, daß du _ 
an deinen Schultern haft und fie bat feine,“ 


Es ift dieß die Fee Potentilla, die, da fie findet, daß der 
Knabe offen und großmüthig fit, ihn zu belohnen beſchließt. 
Sie nimmt von ibm einen Granatapfel, den er ihr mit Ge: 
fahr geholt, den einzigen reifen von einem ganz in der Nähe 
ftehenden Baume, fieht Phantasmion mit Güte an und ſagt 
zu ihm: „Mein Heiner Yhantasınion, jetzt drauchſt du noch 
feine Fre, um Wunder für dich zu thun, ba du mod fo jung 
bift, daß alles, was du fichft, neu nnd wunderbar ift in deinen 
Augen, ber ber Tag muß kommen, mo die dieß Gluck welten 
und erbleihen wird, wo der Bach, weniger Mär ald an feiner 
Quelle, nicht mebr folche glänzende Bilder fpiegelt; dann, wenn 
du wieder zu dieſem Granatbaum kommen und den Namen 
Pontentila rufen willſt, will ich Dir erfcheinen und alle meine 
Kraft aufbieten, um die Wunder und Entzücnngen deiner Ju: 
gend zu ernenen und jurädyurnfen.“ 
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[Es ik Mar, dap, mas die. Fee dem Knaben verbeißt, die 
Gaben ded Genius find — des Genius, der für den Einzelnen 
die Fortdauer der Jugend iſt; doch weiter!) 


Pantasıniond fhdne Mutter, die Königin Zalia, wird 
Trank md farb. Als einer der koͤniglichen Gärtner dem Ana: 
ben fügte, daß feine Mutter geftorben fen, rief er In bad: 

ige Ton: „Wie, wagſt du mir zu fagen, daß meine Mur: 
ter todt fen!” — „Beh in ihre Kammer und ficb!” antwortete 
der Mann mit finfterm Ernſt. „Aber mie kann ich fie (chen, 
mern fie todr if? verfehte der Knabe mir bebendem Laden. 
„Kann id Me Wolfe von geftern ſehen am dem flaren Himmel 
droben? Wie die Wolten, fo verihminden die Todten uud mir 
feben fie nit mehr.“ — — 

Sein Vater Dorimant ſtirbt am vergiftetem Honig, und 
Dbantasmion erbt, noch viel zu jung, den Thron von Palmlan. 
Er findet jedod einen Freund mit Namen Dariel von Tigri— 
din; da aber diefer bald von einem Storpionftih ſtirbt, wird 
der junge Prinz fhwermürbig, Sind nicht alle Perfonen und 
Dinge, die. mit ihm in Verbindung fteben, dem Mißgeſchic an: 
beimgefalten? Phantasmien hatte viele Tage in einem Zuſtaud 
tiefer Niedergeihlagenbeit zugebracht, als er an einem beitern 
m nach einer ſchlafloſen Nacht fortwanderte, und erfriit 
bie kühle Morgenluft unter den Zweigen eines Granat- 
einfhlummerte.. Hier erſcheint ibm wieder die Fee Po: 
Wie fie ihrem Zauberftab fhwingt, erfüllt ſich die Luft 
erlingen, damit ſich Phantadmion unter ihnen ein 
für feine Schultern auswäblen kaun. Im Augen 
ihn mit ibrem Stab berübrte, durchzücte 
‚Körper eine Empfindung von Leichtigkeit, und unmittel: 









bar Darauf fab er, daß Flügel um ſeine Schultern fpielten, Fli- 
gel vom golbgrüner Farbe mit fhwarzer Stiderei geyiert. Un 
ter —* Swaragdirene wallten feine glänzenden. Lecken in 


großen veiden Ringen hervor, und fpielen um feine ſchnee 
weiße Stirne. Weißſeidne Gewaͤnder Aoßen über feine jugend- 

1 Glieder, und feine lebensuollen Augen, mod jüngft von 
Brig feit zeſchloſſen, ſtrahlten vor freudiger Erwartung, wib- 
rend mebr als lindiſche Möthe auf feine Wangen fih cr: 
go. Pontentila hatte gefchen, wie eine Adlermuster ihre Jun: 
€, indem fie almablig ihre Kreife in der Luft 
te, und in einer Epiraltinie fi erhob, welt im Eitei- 
mer ausbreitete, während bie Sonne ihr goldenes 

‚fhimmern machte; gerade fo log fie wor dem geflägelten 

ng ber, der ihr ſcheu folgte, wohin fie ihm leitete, ‚gitternd 

exiten Yufflug, als er die Erde unter fi fa. Aber 
Muth fafend, ſchoß er auf einmal weg von feiner 
1, wie ein Funfen von einer fleigenden Rakete. Er 
fhmwang fih higan, zog reife und ſcheß empor, und beihrich 
fo.»iele verſchiedene Figuren, wie ein Schlittihubläufer auf 
dem Eife, mäbrend von den Gärten und Blumenwieſen unten 
Sefans önt: 

Seht den glänzenden Brempliug! 

jmd n0 Auf Mlägeln des Zanbers 

> ESchwebt er empor! 







Arler, die Goch auf der Berge Känmen, 
Wo des Bergfiromes Lauf die Belsmafen hemmen, 
Uebers Mert und die ſchimmetnden Küſten ihr blidt: 
Werft eu't fonnbaftes Any’ anf die iihten Schwingen, 
Womit er, auf in ven Aether zu dringen, 

So herrlich geſchatückt. 

Wohin, ba, wohin, 

Zu welch' Inftige Bernen 

Nimmt er den Zug? 
Seht, o feht, wie er einbolt die Wolkeumaſſen, 
Als wont' ganz er die grüne Erde verlaffen! 
Ha! jept fenft er in rafhen Kreifen den Bug! 
Wieder ſchießt er durchs Blau jegt, wie ein Dieteor, 

Steigt, ſterugleich zu ſtrahlen, 

Siegreich empor! 

Bald darauf bekommt Phantasmion das Vermoͤgen, wie 
eine Heuſchrecke zu bipfen und reist fo von Koͤnigreich zu Kö— 
nigreih. Später nimmt er die Geſtalt einer Seebremſe und 
und anderer Infeeten an, bis er endlich die Jungfrau feiner 
Liebe gewinnt, feine Reinde befieat und feinen Thron befeſtigt. 


Carlo Barefe. 
(Fortfegung.) 


Mit 16 Jahren verlieh Vareſe die Schule von Eafale, nad 
fünfiärigem Aufenthalte daſelbſt. So lebhaft aber auch feine 
Neigung zum Studium der Mebicin fi offenbarte, ſo ſehr 
fehlte ed ibm vom Haufe aus am zureihenden Mitteln, Doc 
follee gerade er zu den wenigen ausnahmweiſe Begünftigten ge: 
hören, bei welden die äußerlihen Mängel. den inneren Voll⸗ 
demmenheiten weichen müſſen: feine zahlreichen Zeugniſſe über 
die ungewöhnlichite Fäbigkeit, Emfigteit und tadelloſe Auffuh⸗ 
zung verſchafften ihm eine Freiſtelle im Provincial:Eollegium zu 
Turin. Wir müſſen dem ganzen Zeitraum von 1308 bis 1513 
raſch Uberfliegen und finden Carlo im lehtgenannten Yabre im- 
dem wegen feiner medicinifhen Facultat damals bohberühmten 
Varia ald lorbeer gefrönten Signor Vareſe wieder. 

Wirft Vareſe bier einem Ruͤckblick auf die Vergangenheit — 
welche begeifternde Erinnerungen müfen ſich da nicht ihm auf: 
drängen. Damald begrüßte er zuerſt den labenden Himmel 
und die Blüthengefilde der Lombardei. Da erblidte fein 
überrafhungtenntened Auge zum erftenmale diefe mäbrchenbaften, 
sanberifh ringsverſtreuten, eitel geben und Luſt atbınenden 
Städte, Fleten, Dörfben, Landbbäufer, Gärten, Auen und Hü: 
gel — all diefe Reize, wie Natur fie geſchaffen und Kunft fie 
gefteigert: die Fluren, verſchwenderiſch lohnend dem fleißigen 
Sandmann, der, ob amd wiebergebeugt über den Karit, doc 
ungebeugten Simnes die Lieder feines Dorfed fröblih erichallen 
‚laßt — wahrlich, ein Melodrama, bergerhebender, ein ®e 
nuß, minder verfümmert, als die muͤhſam einſtudirten kunſt⸗ 
gerebten Leiſtungen und vielgeprieſenen Hochgenuſſe in allen 
Opernbänfern und Alademien zufammengenommen! Solde 
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MWonnen, ſolche Genuſſe prägen fih dem Bemütbe zugleih mit 
den erſten Begriffen fer ein, verwachſen in Eins mit den Nüd:- 
erinnerungen an bie Entzädungen ber Kindheit, an bie erften 
Augendgenoffen, an den geheimnißbangtönenden Glodenruf zum 
eriten Genufe bed beiligen Mabled, an das freudeverfündende 
Grläut am Vorabende des von den Kindern mit Jubel und 
Yauczen erwarteten Feſtes, dieſer einzigen unvergeßlihen Be: 
gebenheit in ihrer glücklichachtloſen Jugend, an die feierlichen 
Klänge, ernſtanmahnend, den Frieden der Gerechten zu erfleben 
für die theuren von und Geſchiedenen, melden wir unfer Da: 
feon zu danfen haben, Unvergeßlich, beiße und herzerhebende 
Erinnerungen, unvergänglih, mie die der erften, der eingigen 
Liebe! 

Und, hätte auch die Lombardei dem jungen Barcie, ald er 
fie zum erftenmale erblidte, nice fo rührend zum Herzen ge: 
fprochen, fo mußte fie doch feinem Geiſte, mie feinen Yugen, 
einen Schauplag der lockendſten Herrlichfeiten darbieten: Städte 
von altberäbmten Namen und Gedächtniſſe, Dentmale, felbft 
von dem gleichgültigften Fremden augeſtauut, Wunderwerke der 
fhönen Runfte, glorreihe Schlachtfelder, Verfammlungsorte der 
Fürften und Abgeordneten unferes ganzen Welrtheild zu den 
hochwichtigſten Bündnifen und Berathungen, Trümmer, mit 
der gemaltigiten Beredſamkeit zu jedem dentenden Wefen redend 
— einen geweibten Boden, auf welhem jeder Stein von dem 
ungebeueriten Schickſalswechſel zu erzählen bat, jedes Stäub: 
en ein Theil einiger menfhliher Wundergröße in fich ent: 
halt. — Darum, beurfundet auch Fein Blatt von unferem be: 
ruhmten Landsmanne dergleihen mächtige Anregungen "aus: 
drüdlih, fo ift es gleichwohl unmöglih, ME ein Mann feines 
Gieſtes und feines Herzens bei dem erften Anblick diefed para 
biefifchen Landes kalt und unbewegt geblieben wäre. Nein, feine 
Gefühle blieben nur umbefannt, wie dad Dafeyn gewiffer Blu: 
men, melde til dahinblühen, ohne ihren Duft, wie ihren Shmud 
unferen Sinnen wahrnehmbar werben zu laffen, 

Der Aufenthalt des piemontefer Arztes in der Lombardei 
war aber nur von furzer Dauer; denn fobald er feine Stubien 
in Pavin beendet hatte, zog er fih nah Voghera jurüd, 
um dert feine erworbenen Talente für das Leben wuchern zu 
lafen. Indeß vergaß er auch unter den ſchweren Amtsverrich 
tuugen feiner Praris die Liebe zur Literatur nicht, ſondern 
fuchte vielmehr durch dieſe das Gefühl der Einfamteit zu ba: 
nen, weldes dem Manne von Geift natürlich anwandeln mußte, 
der nach langjährigem Verweilen in dem volfreihften und Ieb- 
bafteften Städten, in einen Ort von nur geringer Bedeutung 
und Einwohnerzahl ohne fonderlih regen Vertehr fich eingeſchlof 
fen batte, Als er damals der Belanntichaft mit des großen 
ſchottiſchen Romandichters Werken fo emſig pflog, dachte 
er da wohl ſchon daran, daß auch fein eigener Name dereinft 
aus dem bdeſchraͤnkten Voghera berandflingen folte, um von 
Stabi zu Stadt zu Aiegen umd endlich, geſchmückt mit manch' 
fchönem Titel, unter die der gefeiertiten italienifchen Literaten 
unferer Zeit ſich zu erheben? — 

Vielleicht iſt aber auch gerade der Arzt, vermöge feiner 
Veſſdaftigung, am beften im Stande, die Verſchiedenheit der 
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gefelligen Zuſtande kennen zu lernen, und zugleih am häufigsten 
in dem Falle den ergreifendften Vorlommenheiten im menfde 
lihen Leben ald Augenzeuge beisumohnen. Findet er boch über: 
all freien Zurritt, wo jeben Anbern gewiß heumende Schlöfer 
und Riegel zurüdhalten. Die ihwervergoldeten Flügelthüren 
ber Meichbegüterten, die geheimjten Gemächer der Gewaltigſten 
öffnen fih ihm ja ebenfonwohl, wie das beſcheidene Pfoͤrtchen des 
Armen, wie die riegelverwahrte cberne Kerkerthüre des hülfe— 
bebürftigen Mifferhäterd, Unmittelbar von der niedrigften Bauer: 
hätte and tritt cr in ben ftolgeften Palaſt; von den ftilen Bons 
nezahren, von dem feligen Jubel des jungen Elternpaares über 
den Eritling ihrer Zärtlichkeit und Liebe, wendet ſich der gefeg: 
nete Hülfreiche zu der Thränen: und Jammerftätte, wo ein red— 
licher Vater die fegenberabflehenden Häude zum leätenmale über 
den Seinen falter — zu dem troft: und liebeleeren Lager des 
wucherifhen Sunders, welcher in der legten ibm noch vergönn— 
ten Minute Maren Bewußtſeyns nichts Anderes zu thun weiß, 
ald den Werth des filbernen Srucifires in feinen frampfaer 
ſchloſſenen Händen mit dem brechenden Auge gierig zu erwägen, 
während feiner Erben heimliche Blice mit dem Mammon, den 
er binterlaffen muß, nicht minder lüftern liebäugeln. Im fol 
wechfelvolem Drange der verfchiebenartigiten Lagen feiner Mit: 
geſchoͤpfe kann der Arzt die Tugenden und die Laiter der menſch— 
lien Gefelichaft gar wohl kennen lernen und demnach der 
Natur, dem Leben felbit entichnen, was die meiſten Audern 
nur aus glücklichahnender Einbildungsfraft ſchöpfen müſſen. 
Mill nun ein Arzt zu dem Preife, welchen er auf ber beſchwer— 
lihen Bahn feiner Amtsverrihtungen gewonnen, einen andern 
im Felde der Literatur fügen, fo thut er gewiß nicht übel daran, 
entweber ein Komiter oder ein Satprifer oder ein Momanendichter 
zu werden; denn ſicher findet er vermöge ber obengedachten Vor- 
tpeile feines Standes gar manchen Charakter und mandes Er: 
lebniß zu Schilderungen, welche, ſelbſt wenn fie fonft alles Mei- 
zes entbehrten, doch mindeftend den der Währbeit für ſich haben 
müßten. Ein fprechender Beleg für dieſen Sab it Garlo 
Barefe; denn unverkennbar befundet ex in mehreren feiner 
Romane, befonderd in der „Fidanzata Ligure,“ eine ganz 
ungemeine Belanntihaft mit den gefelligen Verhaltniſſen ber 
Menfchen. Zu hoher Ruhrung fimmen ung feine Schilderuns 
gen düfterer und unglüdliher Vorgänge, welche er fo ergreifend 
nur aus den Vorkommenheiten des eigenen Lebens ſchöpfen konnte, 
Treffend wahr find feine Bemerkungen über die Lumpen- mie 
über die Purpur:Träger: unzweldeutige Beweiſe Dafür, dap er 
beiderlei oft genug im der naͤchſten Nähe und in aller der Blöße 
erblit haben muß, in welcher fie, durch die Launen des Ge— 
fchided, einander völlig gleih vor den Beobachter bingeftellt 
merbden. 

Mie dem nun aber auch ſeyn möge — wir laffen jeht als 
völlig mäßig die Frage auf fih beruhen: ob es feinen Anlagen 
und feinem Welen erfprießlicher fen, Nomane und Geihichte zu 
ſchreiben, oder ob er nach fhöucren Korbreren in der Poeſte, in 
der Wilfenfchaft, oder in einem andern Studienfelde trachten 
ſollte. Denn wir lafen, wie bilig, die Mutbmaßung aus dem 
Spiele, mo wir die MWirklichfeit felber bereitd vor ung haben, 
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umd fragen nun nicht mehr nach dem, was etwa batte erfolgen 
fönnen, fondern lediglich nach dem, was in der That erfolgt ift. 
Ohne alfo zu verlangen, daß Jemand nicht fomobl dieſen, ald 
vielmehr jenen anderen Zweig der Literatur pflegen follte, find 
wir der Meinung: die Kritit babe viel mehr zu unterfuchen, 
wie viel ein Nomamnendichter in feinen Romanen, der Gedicht: 
ſcheiber in feinem Geſchichtswerke, ein Gelehrter in den Willen: 
ſchaften werth ſey — anftatt wunderliher Weife ergrübeln oder 
gar anmaßlicher Weife feitftellen zu wollen, was jeder derfelben 
geleifter baben würde, wenn er fih auf ein anderes Fach ge: 
werfen bätte. 

Vareſe, in die vom fchottifhen Romanendichter ihm geöff: 
nete Babn eingetreten, bielt fih ziemlich wader in derielben 
und bereicherte die italienifche Literatur im Jahre 1827 durch 
feine „Sibilla Odaleta, cine @pifode aus den Kim: 
pfen Italiens zu Ende des fünfzehnten Jahrhun— 
derts.“ Dieß Wert trägt in feiner erften Auflage nicht den 
Namen , fondern nur dad Vaterland feines Verfaſſers auf dem 
Titel; dennoch fand ed naht den in demfelben Jahre erſchie— 
nenen Belobten von Manzoni den entfchiedenften Beifall 
vor allen übrigen gleichzeitig herausgegebenen geſchichtlichen 
Romanen: die Stimmen des Publicums vereinten fi mit denen 
der Tagesblätter, den unbekannten Verfaffer wegen feiner pban: 
tafiereihen Schöpfung zu beloben und zu beglückwünſchen. Da 
wurde auch der Name dedfelben befanunt, und alfobald man: 
derte er feinem Rufe nah, von einem Ende Italiens bis zum 
andern. Durch fol’ unerwartet günftigen Erfolg ermutbigt, 
ließ der beicheidene Piemontefer Arzt dann nacheinander La Fi: 
danzata Ligure, Il Profceritto, Folderto Mala: 
fpina, Preziofa Bi Sanluri, Gerolini(Jl Nano d'una 
Principeffa) folgen, alle zwar ohne ben Namen ded Verfaſ— 
ſers, aber vgl von fhägbaren Ergebnifen feiner regen Vater: 
landsliebe, Einbildungsfraft, reich an Zartheit der Empfindungen 
und fleißiger Beobachtung der Gefelichaft. Einzig zu bedanern 
ift dabei, daß diefe trefflihen Schöpfungen troß ihrer hoben Preid: 
würdigfeit den Mangel einer fließenden, gelänterten, entichiedes 
nen und den Ideen des Verfaſſers angemeffenen Sprache nur 
all zuempfindlich wahrnehmen laffen ; fonft hätte Vareſe feinen Ruf 
mohl zu jenem berrlihen dauernden Ruhme der alten claffiihen 
Naliener fteigern können, wie manche von diefen auch obne aufer: 
ordentliche Talente und Kenntniffe ihm erwarben, Abſichtlich zu: 
legt erwähnen wir „bie Gefangenen von Pizzighettone,“ 
vom Jahre 1829, weil dieß Werk mittelbar am eine der zahl: 
reihen Anekdoten erinnert, welche die arglofe Gutmuͤthigkeit 
unferd wadern Barefe befunden, die wir anftatt aller anderen 
bier einſchalten wollen : 

Um 7 Auguſt 1828 ftelte ib dem Varefe cin jünger 
Mann von etwa 24 Jahren vor, indem er fih ald den Neffen 
des Herrn Antonio Fortunato Stella, des Mailänder Verlegers 
aller Werte Warefe'd, zum erkennen gab. Er fam fo eben von 
Nom und aus Toscana zurüd und hatte kein fehnlicheres 
Verlangen, als feinen theuren Oheim und deſſen Familie, nad 
einer viermonatlichen Abweſenheit in Gefhäften des Haufes, 
endlich wieder in feine Arme zu ſchließen. Eben die Berlan- 


gen durchkreuzten jet aber einige imabweislih draugende Briefe 
des Obeimd, melde dem Neffen den Umweg über Turin zur 
Picht mahten, um bei dem Buchhändler Pomba und bei an: 
deren gewiſſe Wechfel zu discontiren. Indeflen grade dieſem 
Querſtriche verdanfte er nun die angenehme Möglichkeit, dem 
Heren Barefe feine Dienfte für Mailand anzubieten, Nad: 
dem eine füchtige Unterbaltung letzterem bie Ueberzeugung ge: 
währt hatte, daß der Neffe über den ganzen Gefchäftsgang des 
Oheims ziemlih genau unterrichtet war, brach der gaſtfreie 
Mann in die Worte aus: Sie mögen nun no fo große Eile 
baben — ohne mindeftend einmal an meinem Tiſche fürlieb- 
genommen zu baben, darf der Neffe meined werthgeſchaätzten 
Heren Verlegerd nun und nimmermebr bon binnen sieben! — 
Dennoch wußte der beſcheidene Saft hiegegen fo viele Einwen— 
dungen vorzubringen, dag er fich richtig noch vor Tiiche empfche 
len durfte. Um Abende jedoch ſprach or wieder ein und fagte 
im Laufe des Gefprähes unter Underem: wie leid thut es 
mir doch, daf mein Obeim wegen der Gefangenen von 
Pizzigbettone mit Ihnen noch wicht Ind Reine kommen 
konnte! Indeß werde ih num, fobald ich nur erft wieder ange: 
fommen, gewiß nicht vergeblich ein Wörthen mit darein reden, 
dap Niemand anders, ald das Haus Stella dieſen Verlag 
übernebmen fol; darauf verlafen Sie fib felſenfeſt! — Sie 
find ſehr gütia, mein Herr! erwicderte Vareſe, ein wenig ver: 
wundert, — Gigentlib bin id noch mit gar Niemand defbalb 
in Unterbandlung getreten, obgleih ic ſchon bin und wieder 
vieleicht ein Wortchen davon fallen gelaſſen haben kann. Na— 
turlich aber gebe ic das Werfchen Niemanden lieber ald Ihrem 
braven Oheime. 
(Schluß folgt) 


Meuere dänifche Literatur. 
(Bortfegung.)‘ 


In der zweiten Scene folgen Unterredungen zwiſchen dem 
als Ealomo verfappten Nefromanten, zuerft mit der Königin 
von Saba, Baltis, der er durch den Ring Sprade und Sch: 
fraft wieder gibt, ibr dann erzählt, daß er den Nefromanten in 
einen Hund verwandelt habe, und ald diefe fich wundert, mie 
er die Kraft feined Ringes, wenn auch gerecht, doch zum Unheil 
und zwar zur Entwärdigung der edlen Menfhenbildbung habe 
anwenden können, ihr fagt, daß die Macht nur ihren eigenen 
Willen erkenne, und, nachdem er ihr erflärt bat, daß fie mit 
ihrer Weisheitsliebe ſich getänfdt, und an Salomo mehr bie 
Körperfchönheit ald die Weisheit geliebt habe, fie, nm, wie er 
böhnifch binzufegt, vor Eitelkeit zu fihern, in ein altes bäß- 
liches Weib verwandelt. Uls fie ſchreiend hinwegeilt, freut er 
fich feiner Rache, umd will feine Luft nur im Vertilgen finden, 
zuvor aber doch die Kunft der Beihendenter prüfen. Dem Si— 
murg beweist er zuerſt, das große Weisheitdwort ſey nicht s. 


Wenn wir ung umfchn in dem Weltenraum, 
Se müffen wir, eh’ etwas ward, ihn vo 
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Mia leer urs benfes, Miles if bemuach 
Gntfprungen ans ber Leetheit, nad der runs 
Des Unteerfums war der Leerheit Abgrund, 

Der grundlos, mwejenles, nbhanzlos if. — — 
Bolgt nicht aus biefer Wahrheit: aller Weſen 
Bez, Ziel wu Abſicht fey der Gang zurück 

Zum Leerheitoſchlund, woraus das A entfprang ? 
Und was if Lerrbeit anters denn als nichts? 


als Simurg ihm das Göttliche eutgegenſtellt, führt er fort: 
Das iſt in uns; dm Uninerfumsreic, 
In allen Weſen — iſt das große Ganze, 
‚In allen feinen end» zahllofen Theilen 


Simurg ruft aus: 
D Salome, laun ſelbſt ein Gott vergehen ? e 


und kann ſich nicht davon überzeugen, fondern will zu feinen 
BDögeln und zur Mabrbeiteferfhung zuräd; und als ibm der 
Refromant fagt, er, Simurg, fen nicht mehr frei, fondern mit 
Leib und Seele im Dienſt des Herrn des Rings, fragt jener 
ſtolz: mein Geiſt dein Sklav? Höbnifch verbannt ihn um Sihrt: 
fein in den Wald, um dort, im Otium und an einen Baum ge: 
bunden, fih der Dögelfhau zu witmen. — Dann wird Lokman 
gerufen, und ald er wieder ſprechen und feben fan, behauptet 
er, er babe das alles in den Sternen gelefen, der Wille des 
Netromanfen fen ein norbwendiger, des Willend Quelle few 
eind mit allen andern Kräften, und, um den Namen Diefer 
Quelle befragt, fährt er fort: 


Ein Name thut jur Sache wenig, mein ic. 

Ob Ia, ob Nein das Wert des Weltzrande fen, 

Das fommt anf Eins hinaus. Ich weil, du hält 
Un ort in deinem Ring; du glaubt, es ſchlummte 
Bin ew’ger Allntachtegeift im Wert tra Siegels 
Gegrũndet auf des Beides Großbettieb — 

Wohl möglih, Here! Ja! etmas iR daran, 

Bern gleich der Olaube Stoff zut Schwäͤrmerel if 
nt einige Edeufa; bob muß er writrı 

Zu feiner Zeit, 


Auf des Nelromanten heftige Frage, ob der Ming ibm nit auf 
ewig geböre, antwortet er; 


Ia, das in etwas, hör, was Übertrifft 

Das Zeichen feibt, das in em Ring der Macht ſtebt, 
Ib meine deß Bebeutung, Wehen, deß 
Nothwend’gen Aasgub in des Lebens Strom 
Und in die Sphäre der Erfiheinnngen; 

Doc has tritt wicht heiwor mit Glanz mar Ehr⸗ 
Mit Reichthum. Herrlichkeit und Koͤnlgavracht 
Diit deiner Macht und aller Saloına'a 

Die Wiſſeuſchaft und Kınft des Als, vernimm, 
IR ganfumfonft zu deſſen bloher Mbnnırs, 

Und bis das Beben jenes Wefend ſich 
Geoffenbart bat, I viel mehr als nichts 

Die Sternenantwort nicht 


Dießmal verdrießt den Nekromanten dad Nichte. Er-ruft: 

Ela Nichts will ih gu meinem All umſchaffen; 

Selbt aus dem Grab ver Welt will ich, was id 

Bewußt ergriffen babe, wicht verlieren — 
und weist ihm dann voll Zorn, dbnlih wie dem Vogeldeuter, 
einen Plab auf einem Thurm an zur Betrachtung der Sterne, 
wäbrend Lokman ihn zulegt als den ächten Salomo bezmeifelt, 
Der Nefromant böbnt ibm nad: " 

Gr zweifelt, ob ich auch der rechte fen. 

Met fo! Kann das fein Scharfiiun nicht errathen, 

Was ich felbit weiß, — noch winder daun erräth er, 

Bas Sterne wollen Fünuen, doch — ich biudern werdt 


Er beruft uun die Elementargeifter und ſendet fie zur Willkür 
und Serflörung aus: 

Verzehre did, Brantweien, das mir droht 

Dit Untergang! Erſt weun nichts mehr von dir if 

Im Uniserfam, wird geſche hu. wıs id will, — 

Triumph. Er, Himmel, Hölle mir gehorche 


In der dritten Scene wird der blinde Tonfünftler Affaf, 
feine Harfe auf den Schultern tragend, in der Wüſte bei Don: 
ner und Blig, von dem ſtummen Prinzen Agib in eine Höhle 
geführt. Aſſaf erkennt feinen Freund an deſſen Thraͤnen, Hands 
druf und Umarmung, abnt, daß der Nefromant Beſttzer des 
Ringes geworden fep, bittet feinen Freund, ibn weiterzuführen, 
und hofft, Daß Gott ibm, dem Blinden, die Kraft geben werde, 
das zu finden, mas ale Weisheit nicht im Stande war zu 
finden. 

In der erſten Scene des vierten Actes unterhalten ſich zur 
Nachtzeit die beiden Dämonen Iblis und Datemder über den 
Anfrubr der Elemente, der von Salomo jegt durch den Ming 
geflifret werde, und der mehr als teufliich fen. Datemder meint, 
es rübre von feiner diabelifben Erudition ber, aber Iblis will 
nichts davon wiſſen: 

Lab, Iheorien, Esheme, das Formelle! 
ch ſehe, wie du weißt, mei aufs Merlle! 
Datemder antwortet! 
Mun darin gibt er uns nichts nad, 
Er praftifirt aus allen Arditen, 
Die Deivotie bringt etwas ein, 
Uns Bolt und Land bepwingt er mit dem Schwert. 
Mit viegehnbundert Ruaprenben Ariegeswagen 
Dämpft er des Heidenbolles Knurren; 
nf Insenfhrei um Moſis Geſet 
Antwortet er mit Roſſes Huf, 
Gr braucht den Ring nur aufzuheben, 
&p Hirren taufend Dann zu Biere, 
Doch Menſchen achtet er wie Würmer, 
Spielt Regel mit Naturgewalten. 
Gr bat die Each‘ im Grund ftıbirt, 
Und menönvrirt mit feinem Ring, 
Ms wollt er Himmel und Erd' umfhnelgen, 
Um eine nene Welt zu kueten. 


Iblis darauf: 
Gut, gut! ans it reell und ſactiſch, 
Die Hölifchge Natur if praftiich, 
Datemder etwas weiterhin: 
Schakale anr Hoänen, gegen ihn 
Sinde fromme Thiere. Du ja weiüt am beſten, 
Wie weit gehn darf dir weafliſche Natur; 
Mir e intcſeite bomaate jegt oft ver, als laſſe 
Der Sataniemus ſelbſt zu weit fi treiben. 
Denn wenn er bieh Prineip darchführen follte, 
So gehft du ſelbſt mleht der Hölle quitt. 
Fblie Gutend). 
Nun, nun! In Allem Mach, verſteht ſich Freilich, 
Selb der, der ih zur Mllvernichtung fchlägt, 
Und los ſich reißt vom Himmel nud von Ürte, 
Eine Bartei muß er zuiegt ergreifen; 
Une läßt er auch nichts Mnberes zuräd, 
Muß er doch mit dem Satan fih begnügen, 
Sofern er niht — fein eiguet Wefen tilgt/ 
Sammt Menſchenſerl' und Dämon and ſammt ®ott. “ 
Doatember. 
Und zaͤhleſt du wichts weiter ju ben Mefen? 
Sewifferweife gibt es dech auch Engel; 
Doc, vas verficht Mb, deren Grifteng 
Iſt freihtittlot, und drum fo gut wie feine; 
Und — fehn wire jegt doch — mit dem Ringe jelbft 
Belommt die Engelwelt juſt nicht Breauenz, 
Der Nekremant eriheint nun, und gebietet ihnen den neuen 
Tempel zu jertrümmern, gebt aber ziemlich grob mit den Daä— 
monen um, und ſtürzt den Fblid, der ihm feine Macht zeigen 
wi, in den Abgrund; Datember fagt ihm aber, daß das Welen 
des Iblis ungerftörbar ſey. 
Sein Weſen if der Welt Grunbelement, 
Den Fürften nenn’ ih ihn des Mninerfume, 
Erin GSeiſt iſt der aetivſte eigentlich, 
Er hält im Leben Oppoſition. 
Er bildet der Bewegung großen Arm 
In der Weltſerl and jedem Iosgelaffnen Stern. 
Ih fage nichts gu feiner Ghre weiter. 
Ein jeser Weifer fieht in Ihm ini. Grande 
Do frinen Meiſter. Gimmelefchrei zum Irop 
Yüher er zum Ziel jedwede breite Serie, 
Nur Iblie Fennet den Verluſt ber Geifter, 
Und Eatanas if fein ehrlicher Name. 
Der Nefromant grübelt über dad Seyn und .. des Iblis, 
und rn endlich: 
&r if, und iſt dech micht zugleich, 
So wir die Wirflichkeit im Reich. des Leeren, 
Datemder antwortet darauf: 
Darüber wag' ich nicht gu diepntiren, 
Ob Nichts im Daſeyn eriſtiren fann, 
Und obs im Grunde doch zu Etwas, wird, 
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Zur Spteulatien. S if eimas, Herr, 

Bas nimmer ich Antirt, Doch Einee weiß id: 
Was dieß mein Mage ficht, mein Ohr versimmt, 
Was ich mit meinen beiven Händen faſſe, 

Mas alle Sinne mir genan bejrugem, 

Das wird felbt von Dämonen wahr genannt. 
War vie Perfönlichfeit von ihm betrifft, 

Den Bhariider Schlangenfnig nennen, 

Dom großen Iblis, deſſen Weſen Niemand 

Do reiht begreift in feiner Seibigbeit, 

So mein’ ich, Her, — was felbft du ſahſt, dem Minute 
Du Wirklichkeit vielleicht doch zugeſtehn, 

Wenn aleih von den fünf Sinnen du auch nur 
Die brieen hättet und anf fie vertrauten, 


Nefromant, 

5m, zweifl' ich. dech an dem Urweſen nicht; 
Do fand zu meinen Einu deß Form den rg? 
Kann jeigen ſich der Schatten dean des Nichts? 
Auffiären Dunkelheit ih durch ſich irlbin? 
Nein, ih mit meinem King auftlärte jenes 
Grunbwefen jelber im geundtobten Diage. 
Denn ich vermag felbi, was mein Denfen läugnet, 
Und was fein Teufel oder Gott vermag. 

tEr ensierme fh mis wahnmipig flelger Miene.) 


Datemder fpottet, und der zurddlehrende Iblis fließt die 
Scene mit den Worten: 


Ha Bleudwerlt Bleudwerk! Trägt er auch ben Ring, 
En hat er doch des Kleinere Diacht, den Geift nicht. 
In ihm war nis vorhanden eine Errle. 

Gin Baufler its! Eutlare' ihn, nimm den Ring ihm! 
Er muß vergehen. Niemand rettet ihn, 


- 


Die folgende Scene fpielt an der Küfte des ſtürmiſchen 
Meered im Mondliht. Salomo in feiner Verwandlung als 
Greis iſt aus dem Schiffbruch gelandet, baut fih aus Planfen 
und Segeln ein Obbdach und bricht in Klagen aus über fein 
Schidfal, noch mehr über feine Chorbeit; 


3b wollte feibit den grimmen Tob vernichten, 

Ich, Blinder, ac, der Lüge Eflaven band id; 

Doch nicht der Lüge Wefen ſelbſt bezwang ich, 

Das Leben follte vollgewaltig berrfchen ; 

Doch nicht des Todes Wurzel fepuitt ich ab, 

O Wahnwitz! — 

Kam mir die Pracht dee Geiferfärften m? 

Der ich nicht meines eignen ‚Hergens Gert war, 
Nicht Top vom Lrben trennt und Schlecht von Gut? 


Doc faßt er Muth: 

Jt hoba's Tempel war tod meine Bruft, 

Gloahs Wille töur. in meiner Stimme, 
Der Sturm verftärtt fih. Ein firandended Schiff zeigt fi, 
Salomo beiteigt einen Nachen, um zur Rettung zu eilen. Der 
„Kodesengrl erfheint, und, obaleich Salome Sprihti.. 
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Entfeglicher, je, du vernichteſt mich, 

Doch gibt es wen, der dich für ewig zwingt 

Bri Siegels Namen! Und no trag ich dir, 
verſchont er ibn, fo daß er eine alte Frau aus jenem Schiff: 
bruch retten kann. Sie erkennen fib allmahlich ald Salome 
und Baltkis theils durch die Perlenſchnur, die erſterer noch trägt, 
theils durch Geiſt und Geſinnung, worauf Salomo ausruft: 

Noch bin ih mächtig und bin reich, 

Eloah preif’ ich hoch wie Du. 

Mode immerhin mein lang zerftirben, 

Dod eine Seel' it mir geblieben. 


Es eriheinen Flüchtlinge von Salomo’s Hofe, die den Nefro: 
manten verlaffen haben, fo wie von der Baltis Gefolge. Sa: 
lomo entihlummert, von der Königin bewacht, 


In der folgenden Scene zeigt fib Simurgs Zaubertburm 
auf dem MVogelberge, weicher Thurm oberhalb einem großen 
Käfige gleicht, in welchem Melida, Agibs entführte Braut, Mast, 
aber zugleib Hoffnung faßt, daß ihre Crlöfung nahe fen, da fie 
gerade ein Jahr gefangen fige, Vögel fliegen zu ihr, bringen 
ihr Nahrung, und unterhalten fie mit ihren Gefängen. Unter: 
halb des Berges zieht eine Karamane worüber; ein Indianer er: 
zahlt, dab Simurg bieder die Melida entführt babe um zu zei— 
gen, daß er gemaltiger fen ald dad Schicſal. Agib und Aflaf, 
der biömeilen in bie Harfe greift, find bei der Karawane, fo wie 
Mehinbauu, als perfifher Gauklerknabe verkleidet, Lehtere 
drei bleiben zurut, nachdem Mehinbanu nach dem Willen der 
Karawane zu Aſſafs Geſange bat tanzen müſſen. Melida ſingt 
aus dem Kafig, und waͤhrend Agib, ihre Stimme erkennend, 
den Feld zu ihr binanfteigt, erkennt auch der blinde Aſſf die 
ibm nabende aber biemit au ſterbende Mebinbanu, 

Ich fühle Merbend meiner Seele Schwinge, 
Ih ſteig! enipor, o Affaf, ſinge, finge 
Aſſaf erliegt nicht bei ihrem Tode, fondern fühlt ſich nun erit 
berubigt: 
Nun erft kann ich den eigenen Verluſt 
Vergeffen, und der Weit Bulsfchlag it mir 
Bernehmen. Was gefchieht mir? Jaßt aufs neu 
Did eine Hanb? Ja, eine geifige! 
Diein Grit vernimmt ein Blüfern: mas Du feheR, 
Du fandeſt es. 
(Er nede eime Abſchrift der Wücher Mond bereor.) 
Ih ſuchte des Propheten Epur, bes größten, 
Mad feinen Geiſt zur Mettung iu der Noth. 
Do folgt er mir nicht in der Wahrheit Büchern, 
Im Offenbarungewort des Wentateuchs? 
Hier, hier iſt Heil für jeben Blänbigen, 
Hier iſt das Wort, das Flauımenfchwingen bat, 
Hier iſt die Duelle, die dem Bela ertfpringt, 
O Salomo, nun weiß ih mehr ala du, 


Du fol zur das verlorne Kleinod finden. 
Die Hand, bie bir dem Bing gab, Frönt ven Sieger, 
Sie führt zu deiner Rettung unn den Blinden, 


(Scluß folgt) 


Die Jahreszeiten des Mordens. 
Ton Dad, Amable Taftır. 


Kenunt ihr die Ufer, dran bas Etemeer beamdet, 
Die in ber Barden Lied ihr wieder fandet 

Die end bie Harfe vorgefungen hat? 

Kennt ihr bie Feldet, wo der Winter wohnet, 
Die hohen Böhren, die der Schnee verfchenet, 
Der Felſen Dioos, die Sonn‘, wie Spiegel glatt? 


Gin furzer Brübling, der mit zafhem Blügel 
Vorüberzieht, belebet Thal uub Hügel; 

Ein baf'ger Sommer folgt, was er verleiht, 

Silt er mit Sonnengluthen raſch gu reifen, 

Denn Faum dem Herbite läßt des Minters Keifen 
Die tafrgen Frũchte einyufammeln Zeit. 


Cold kurze fchöne Zeit — wen zu vergleichen? 
Die Dimmerang will kaum der Macht dort weichen: 
Es tuftet überall wollüſtig line; 

Der Augenblik, insem bie Sonne Anfet, 

Enteift, indem ben Duft er trinket 

Ser Bitten, leise bewegt vom Meereawind. 


Genießet raſch die Luſt, bie euch geboten, 

Deum fon ſchickt euch der Winter ſekue Woten, 
Her gligernb macht ver Reif die Bäume weiß; 
Von feiner Stimme Draͤu'n erftarrt die Welle, 
Und über Aumme Länderfiriche fihnelle 

Haucht aus der Mäctigfürmende fein Eis, 


Doch bietet er tem Bolf allein Vergnügen; 
Ueber fein @is die präcdtigen Schlitten fliegen, 
Auf Bahnen, glatt, vom Winde sein gefegt; 
Und ift er kalt und lang auch, frinem Bilde 
Seit doch das Bild, das ſchön nur milde, 
Die Heimath ihren Kindern eingeprägt. 


Des Süvens fhöne Länder, hochbrglüdte, 
Was habt ihr, das bes Nordens Sohn entzüdte? 
Selbſt bei Grauada's duftendem Jasmin 
IR er des Heimwehs Schmerz zum Maube, 
Und in Italiens Drangenlaube 
Träumt ec von Falter Sonn’ und Wolfenziehn! 
d. ©. Dralle. 
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Defterd ſchon haben wir in diefen Blättern unfern Leſern 
einzelne Gedichte des berühmten Schotten in Ueberfeßungen 
mittbeilen fönnen, und bei einigen feiner Lieder wurde auch bie 
Möglichkeit gegeben, durch Bergleichung von mehreren Ueber— 
tragungen, felbft ohne den Dichter in feiner eigenen Eprace zu 
kennen, eine noch mehr annähernde-Borftellung von feiner Eigen: 
thuͤrnlichkeit ſich zu bilden, da einem geübteren Auge und Sinn 
ſich nicht leicht verbirgt, menn zwei oder mehr Ueberſetzungen 
deöfelben Gebichtd vorliegen, welche Nachbildung Me Cigenthüm: 
lichkeit ded Originals treuer auffaßt und wiedergibt, weldhe am we: 
nigften charakteriftiiche, wenn and leife Züge anfopfert nnd ver- 
wiſcht, welche die Schwierigfeiten burch größere Freiheit der Be: 
Yandlung zu umgehen ſucht, oder melche ihnen, felbft wenn fi 
rinige Härte und Eprachliceng nicht vermeiden läßt, Trotz bietet 
und fie zu übermwältigen firebt, Es find auch manche einzelne 
Scge and dem Leben Burns’ mitgerbeilt worden, und erit in 
diefem Jadrgang noch wurden mehrere Motigen über feine 
Lebensverhältnife beigebracht. Jetzt liegt das oben genannte 
Bud vor und, und zwei andere Ueberſetzungen von W. Ger: 
bard und von H. N. Heintze find angezeigt, anf melde wir viel- 
leicht auch noch in dieſem Artifel Mücdficht nehmen können. Dieß 
Erfhrinen von drei Ueberſetzungen eines doch fon geraume 
Zeit verftorbnen Dichters anf einmal fheint anf ein großes In— 
tereife zu deuten, welches für den ſchottiſchen Pflüger in Deutich- 
land erwacht ſeyn muß; und in der That, man könnte fi wun: 
dern, daß in einem literariſch ſo betriebfamen Beitalter, mie 
dad jesiar, jener Schacht fo lang unausgebeutet bleiben fonnte, 
trog dem; daß Goethe felbft mit begeifterten Morten bezeugt 
hatte, daß dort -gediegened Geld zu finden fep, wenn nicht die 
Echwierlgteiten, weiche der Verdeutſchung von Burns im Wege 
Then, es einigermaßen erflärlich machten, warum er nicht 
ſchon früßer bei uns naturaliſirt wurde. Daß die aber jeht, 


wenn ımd fo weit ed überhaupt möglich ift, geſchehen werbe, 
verbürgen wohl die Namen der Männer, welche vor der fdhwie- 
rigen Aufgabe micht gurdbebten, und welde ihre fonft ſchon 
erprobte Kraft derfelben widmen wollten; denn Kaufmann iſt 
ſchon ald Ueberſetzer Shakſpeare's, Gerhard aber als Ueberſeher 
ber ſerbiſchen Volkslieder rühmlih anerkaunt. Siemit ſoll 
jedoch nicht ausgeſchloſſen oder beſtritten ſeyn, daß es vieleicht 
einem noch unbekannten Talent beſchieden iſt, durch eine mög: 
lichſt umfaſſende Verdentſchuug Burns’ den Dank feiner dent: 
ſchen Landsleute und die Palme auf diefeni Gebiet. zu verdlenen. 

Beinahe ein halbes Jahrhundert fchon,- vier und viergig 
Yabre, it Burns todt, und der für viele fo bdlendende Reiz ber 
Neuheit dient nicht zu feiner Empfehlung bei denjenigen, bie 
mit nimmerfatter Gier faſt der Gegenwart voraneilend- ſchon 


«die Ankunft phündern und die noch in den Knoſpen ftedenben 


Bläthen bervortreiben moͤchten; für folde mag Burns’ Porfie 
ihem eine Antignität, eine verlegene Waare ſeyn; und dech 
fönnte Burns, wenn ibm ein günftiged Schicſal nelähelt und 
feine Tage gefriſtet hätte, mern ihm die Jahre Goethe's beſchie⸗ 
den geweſen wären, noch jeßt leben; denn er mar zehn Jahre 
nad Goethe gedoren, mar nur menige Monate im Alter von 
Schiller entfernt. Und nicht bloß eine chrenologifbe Zufam: 
menftellung von Burns mit unfern großen Dichtern liegt nahe, 
fondern ed dürfte wohl gerechtfertigt fepn, ihn and in Bejie— 
bung auf fein Talent oder Genie, auf den Gehalt feiner Poefle. 
und -beren Wirfang in feinem Vaterlande, mit den großen 
Namen unſers Parnaſſes zu vergleichen und in ibm einen Eben: 
bürtigen zu erfennen; menigftens haben mir hiefür die gewic: 
tige Autoritaͤt Goethes, der ibn „zu den erften Dichtergriſtern 
rechnet, welche das vergangene Jahrhundert hervorgebracht bat,“ 
Dad ſich biegegen in Deutfhland viele ungläubige Zweifel er— 
heben werben, ift vorandzufehen; „ein Dichter erften Rangs fol 
er ſeyn,“ wird man kopfſchüttelnd ſagen, „und iſt kaum ben 
Männern vom Fach befannt?“ Mir hoffen, im Folgenden bad: 
ienige, woran ſich die: Zweifler open, zum Theil erfläcen zu 
fönnen; zugleich aber demerken wir aud bier im voraus, daß 


- — ar a 
Burns vermöge der Eigenthämlichkeit ſeines ur was ergeheirathet hatte, Jean Armour. Er gab 
einer univerfelen, kosmopolitiſchen Popularität oder gar dr * anf und zog nah Dumfries, und von da an bis 
einer epochemachenden Wirkung auf die Geifter 15* es Lebens ſtritt er ſich mit Schmugglern — 
ſcheint; feine Poeſie will mit dem Maaßſtab der Inkenſſtat ge 7 ch Bierſaſſer ab, erduldete Kränkungen aller Art umd 
meſſen, nicht nad äufern, ertenfiven Wirfungen beurtbeilt ſeyn. | fhrieb unfterblihe Gedichte, Bi * Prüfung war ibm zum 


um unſtre Leſer in Aller Kürze Über Die Lebendver: | Schluß aufbebalt Do Anfi 
44 ni den In ungun Per * ert —S 


des Dichters zu brientiren, theilen wit die Skizze mit, 
welche fih in Halld: Book of Gems findet. einen harten Kampf zu — um nur feine elende Stelle 
bei der Acciſe zu behalten, und fie blieb ihm am Ende nur mit 


„Robert Burns, der Sohn von William Burnef, einem 
fhottifhen Bauer, ward geboren am 25 Januar 1759, in einer | dem, Bedeuten: er babe ſich ftreng e begleitende offieielle 
Inſuction aaa 5 fein a thärig zu fern, nicht 
aber zu denfe as Amt Burns 
nicht zu denfen! &r farb am ? 













Lehmhütte, die fein Vater mit eigenem Händen | übrt h 
an den Ufern des Dooms an der Grafihaft gr. Mißg 
durchfreuste feine erften Berrebungen, fi ſich J ittel ſeines 


tig zu feom, aber 
ulius 1796, nachdem er 


er, nachdem er vergeblich es mit dem Geſchaͤft des Flachszube⸗ 
reitens in Irvine, und mit einem Pacht in Moßgiel verfucht J 
hatte, ſchon den Entſchluß geiaßt, ſich ins Ausland zu verban: _ 
nen, als die außerordentlich günſtige Aufnahme, welche ein Band 
Gedichte von ihm fand, den er mittelſt einer Subfeription. her— 
ausgegeben hatte, in der Hoffnung, der Gewinn davon. werde 
hinreichen zur Reiſe uͤber bad atlantiihe Meer, ihn feinen Bor: 
fan -aufgeben machte, Einladungen, nad Edinburgh, Rürmten 
ein auf-den Bauer⸗ Dichter, und. er ging nad Edinburgh. Er 
ward mit gönuerbaftem Enthufiadmus empfangen, In den 
glänzenden. Gefellfchaften der Gordons, der Montgomerps und 
der Hamiltons ward er mit Schmeicheleien und. Huldigungen 
überhänft; aber am Schluß eines hertlich verlebten Tages, wenn 
er einer, mit Juwelen. bedeckten Herzogin. in den Wagen gehol: 
fen, durfte er durch ſchinutzige Gaſſen beimtraben in feine eigene, 
ärmlihe Wohnung, mit einem elenden Tiſch, ‚fandbeftreuten 
Eſtrich und. einem Bett: von, Strob, für. wöhentlih achtzehn 
Pente. Das: war die von der ſchottiſchen Ariftofratie beliebte, 
finnreiche Urt und Weile, Burns mittelſt der einleuchtenditen, 
und fchlagendften Eontrafte.die Eigentbümlichkeit feiner ſocialen 
Stellung fühlbar zu macen. Es war eine bittere Lection, die 
nie vergeſſen wurde, Nichts indeffen konnte rubiger,; männe 
licher und natürlicher feun, als die Art, wie der Dichter ſich 
bei. dem gemeinen Staunen und der Bewunderung, welche er 
einflößte, benabm, Won dem Gewinn einer zweiten, febr großen 
Ausgabe feiner Gedichte lich er zweibundert Pfund feinem 
Bruder Gilbert, um ihm in Stand zu fegen, feine. Lage zu ver 
beffern und feine Mutter zu unterkügen, und er ſelbſt übers 
nabm den Pacht von Elisland, Mit Miderwillen verließ er 
die falten Geſichter, die ihn bei. feinem zweiten Befuch in Edin⸗ 
burgb zurücgeftoßen batten; aber nicht ohne Niedergeihlagen: 
beit und Bitterfeit trat er feine neuen Arbeiten au. Ein Amt 
bei der Aeciſe, im-Ertrag von fünf und dreißig Pfund jährlich, 
ward ibm nachgeſchict, ausgewirkt fir. ihm durd die Verwen: 
dung eines Edelmannd von der Regierung, von. welder ein 
Hauptmitglied ſchon in ſchlechten Werfen eine ſeyn follende en: 
thuſiaſtiſche Bewunderung für dem Genius des defignirten Accis—⸗ 
einnehmer ausgefproden batte. In Ellisland ging ed Burns 
ſchlecht, und bald blieb ibm wenig Troft übrig außer den noch 
unerihätterten Hoffnungen des. trefflichen - umd tugendhaften 


‚Saul entgangen war, 
Perfon war Burns in feiner Jugend groß und mus: 
„tulös.. „Der Mann,“ fagt ſein neucſtet 
Alan Cunningham, „war nur wenig von 
fdieden ..., Er. hatte, eine, leichte Sent 
den Lenker des Plugs verrietd, u nd ein, 0 aar Locken 
feines dunfeln, wallenden Haares waren d nacläffig mit 
zwei Stüden fehmalen, ſchwarzen Bandes gebunden, Sein Ge— 
fit ſtrahlte von Intelligenz und Genie... feine Augen waren 
groß, dunkel und leuchtend” —, „Nie,“ ſagt Walter Scoft, 
ich fonft ein ſolches Auge im, Kopf eines; Menfhen, 
die ausgezeihnetften Männer meiner Zeit geleben babe“)... 
Nichts iſt fhöner als die Dichtungen von Burns 
nommen die von Shakfpeare. Wir verſtehen dieß nichr ı — 
poetiſchen Sinn, ſondeen ſofern wir darin die Sptache im 
druc eines Mannes voll Einfalt, ‚die Feſtigkeit u 
lennen. Seine, Poeſie enthält, die, Gefühle gramenlo 
muth und ullumfaiender Liebe; deu Stempel der U 
und Janigkeit, „mächtig und giühend genug, um, uud das, 
brigfte zut Sphäre des Höchten zu erheben; die, 
und doch aumuthigſte Vermäblung von Zartheit ‚mit Krafb,.ia 
Heftigteit, von zitterndem Mitleid mit ernſter und gewaltiger 
Leidenſchaft; — nichts läßt ſich vergleichen mit den Fragmenten 
von Yurns’ Genius (denm die kümmerlichen Verhaltniſſe * 
Lebens erlaubten ihm nur, Bruchſtücke zu hinterlaſſen), als der 
weitumfaflendere Genius Shakſpeare's. Burns ſchrieb Gedichte, 
weil er gar nicht anders konnte, Sein Herz war zu voll, „als 
daß es ihm hätte fchweigen laffen. Dieß iſt der auszeichnende 
Charakter feiner, Prodnetionen, Sein Puls ſchlagt noch in 
ihnen fo lebendig ,: fo gefund und. fo fraftvoll; wie, damals als 
er zuerit, leichten Fußes und dad Herz von Hoffnung 
in die Welt binaus trat Sein Auge. war ſo treu ‚wie, fein 
Herz, und daher ift die Anfhaulichteit feiner. doeſie von feinem 
übertroffen worden. Sein Name und fein Einfußmixd fo lang 
beitehen, als ein Berg oder ein Strom in-Schottlaud 
An diefe Skizze können wir mandes Ergänzende, und, Er: 
länternde anfmüpfen. Furs erſte das, daß der Verſaſſer bie 
Eigenthuͤmlichleit von Burns’ Temperament nicht beraorgehoben 
bat, welde wohl einerfeits die. Bedingung. und Valid mancher 
Eigenſchaften war, welche feine Poefie auszeichnen, aber andzer- 







feits auch, indem ſie ibn zu vielen Unbefonnenbeiten und Ber: 
irrungen hinriũ, wenigftens theilweiſe den Denk und die Sorgen 
berbeiführte, unter welchen er während feines Lebens litt. Ein 
Sturm rih wenige Tage nah feiner Geburt: die Huͤtte feiner 
Eltern mieder, und Burns erkannte hierin die Worbedentung ſei⸗ 

‚Leidenfchaften. Seine Gedichte find ein 
treuer Spiegel feiner Perfönlichkeit, feines Charakters, umd er 
aibt· ſich nicht die mindeſte Muͤhe, die Bilge zu verbergen, welche 
Sall verſchweigt; er gibt mit der unbeſangenſten Maivetät feine 
Schwächen, feine Neigungen, feine ſatyriſche Laune, feine Freude 
aus derben Witz preis, aber daneben treten allerdings die oben 
an ihm gerühmten Cigenfchaften des Gemüths und Eharakters 
mit gewinnender Kraft hervor. Derfelbe Leichtfinn, welcher, 
verbunden mit der Ungunft der Werbältnifie, den Dichter im 
SEeden unglücklich machte — (fo weit: ein Mann mit einem ſolchen 
Schatz umglüdlich fern konnte), iſt es auch, was ihn, vermäblt 
wit den trefflichiten Anlagen des Geiftes umd Herzens, fo lie: 
denswurdig macht· Nuhrend und wahr fagt er von ſich in der 
Brabiibrift; die er ſich ſelbſt dichtete (dem eriten der von Kauf: 
‚man überfegten Gedichte : 


vun DSDerarm, der hier unten ruht 
a ech are Geiſt, vom Herzen gitt, 
Ni und führte heiß der Mreumbfchaft Giuth, 
ET Sehe fanfters Gräfn, 

1 Min Thorpelt aud zu raſchet Muth 
nung 2% a the. 


u a ara. 

den wahrhaft männlichen, —— 
‚gefunden Sinn des ſchottiſchen Sängers zu veranfhaulichen, haben | 
wirneinen@piikel von ihm am einen jungen Freund 

die Sammlung vom Kaufmann nicht entbält,; und 

die, wenn fie auch anpoefie vielen feiner Lieder weit nachſteht, 
durch die Kraft der Gefinmung und des Ausdruds feiner vollz | i 
fommen würdig ift: 


r j 

Rt Rang dat’ ih ſchon, mein junger Freund! \ 
Gimas für-dich zu ſchreiben; 1 

3 möcht‘ Sei dir, fo IRE gemelnt, 4 
In guter GErinntrang bleiben. 


Be Gi e3 mich Nie, Bag’ 
— falls Sau ‚eeletigt; ) 
an fommt ein. Lied an Tag, | 
* rc ‚feyn-aus eine Pashigt, u | 
nat \ 

Du Te \ 


ft jeht in die Melt, —5 2 
a ir tag’ dag Berge dir: N 
dein. feltfam Kom 
m wohl viel Seid dir. 

Borg and Eu mac bich Ks sep 


| 
| 
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n — eh ju beinen 
PR 9 ji ein ind Hall, 
De ' „elite Ieicht im, Pr ten... . J sa 
, air anni 
ODie · hatten, böfen Shuber, 






Die fragen nie nach Gott und Kecht, 
Sind wohl an Anzahl minder; 

Doch uuverläffig, ach! und franf 
An Schwäche dieß Seſchlecht if; 

Und ob die Wag' auch tanz und ſchwauk', 
MWägt felten fir, was recht if. 


Die fallen in des Slüdes Schlacht — 
Wir wollen ihr Loos nicht fihelten! 
In dem was wertheoll '# Leben macht, 
Mögen fie viel doch gelten! 
Hat Finer wohl ein redlich ‚Herz, 
Doch beißen ihn Nahrungsforgen, 
Nimmt Theil am feines Nachbars Schmerz, 
Doch hat nichts ihm zu borgen. 


Beifch weg flets von ber Leber ſprich. 
In Srenndesfreis, in Meinem ! 
Doch etwas fiets behalt' für dich. 

Mas tu vertranft faum Einem! 
So viel du Fanuft, zieh’ dich zurüd 

Vorm Meffer krit'ſcher Zungen, 
Inden du ſelbſt mit Luchſes Diet 

Der Andern Herz durchdrungen. 


Gib Hin wich mie Beranfchter Bruft 
Recimäg'ger, heil ger Liebe, 

Doc loſte nicht verbotne Luft, 
Ob es, geheim auch blicher- 

‚Wie. groß die Sund': — das fich' dahin, 
Wie Augſt ‚vorim Leumund qnälel — 

Doch oh! veriodt macht's Herz mund. Sinn, 
Verfleinent ganz die Serlet 


With um Bortuna’s goldae Guuſt 
Mit Fleiß uud @ifer täglich, 
uch” Gewinn durch jede Kunſt, 
Ehr’ und Recht verträglich, — 
Nicht, daß dws in die Erde grab'ſt, 
Nicht, vach Hoffart gu ſtrehen, — 
Nein! daß das Role Recht du habıf:” 
Ms eigner Herr zu leben! 


Die Höflenfurht ale Staupbefer frommt, 
Schurken damit zu zügeln; 
Wo ins Gedräng' die Ehre Fommt, 
Wirſt du mit lange Mlügeln; 
Bleib' ftehn, wenn ihr ein Bleiben droht, 
Mie and der Scheingrund fhimmert; 
Eutfchloffen, treu halt! ihr Gebot! 
Um Bolgen unbrlümmert. 


’ Dem sroßen Schöpfer Ehrfurcht meihn, 


Wohl giemt's dem Sohn ber-@rde; 
Doch laß: der Frönmier-Kitanel'n 
"Und: fanre Vußgebaͤrde 
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einfachen, \ genniehlichen Sitten, haben fi) in jenem —2 
weit: als dei irgend einem mans 


Nimm nie dei Gotteslängnern Plag, 
Bellatfcher freblen Epottes; 

Ihr Lachen in win ſchnöder Erſad 21 
Deines — Gottes. 


Wo ber — Genie Rrany ſich —* 
Vergißt die Religion man; 
Wenn ſie mit giffigem Stapel fticht, 
Sicht, man fie wohl mit Hohn an; 
Doch wenn das Leben uns flürmt zu Grund, 
Beun Schuld ung macht ‚erbleigen: 
Dann mit dem Himmel ifi ber VBund 
Gin Anter ohne Gleichen, 


Beh‘, theurer, lieber Tunge, wohl! 
Nie wirb dirrs Herz verfagen. 

Und Kingheit, Wahrheit, Dannsfinn fol, 
Dias Haupt boch laffen tragen! 

In Feblichtem Wort: Gott geb’ dir Guad 
Der Weisheit machinfirchen, 

Und mögft du treuer ſeyn dem Math, 
Als der ihn bir gegeben, 


Aus diefem Gedicht Ternt man die Gefinnungen und Grund: 
füge lennen, welbe Burns als Regeln für weile Führung des 
Lebens aufftellt, wenn er auch im der legten Zeile mit ruͤhrender 
Dffenberzigteit geftebt, daß er felbft ihnen: nicht nachgelebt habe; 
augleih ſieht man auch, daß das eigentlich, poetifche Element zu: 
rüdtritt, daß er ein Mann -von nicht geringer Meflerion und 
Einfiht war, Dieß führt mund zu dem Puntt feiner Bildung. 
Liest man die Gedichte von Burns, oder auch mur einen Theil 


davon, und hört man, ber: Werfafler fen ein bloßer Bauer in 


Schottland, nicht etwa ein Landwirt, fondern ein wirklicher 
Pflüger geweien, fo muß man ſich Freilich verfucht fühlen, 
bierin ein fait unglaublihes Wunder zu erbliden. Und üuͤberſetzt 
man ſich die Wunder in die deutfchen Verhaͤltniſſe, fo wird es 
noch fabelhafter. Wie follte man’ es ſich irgend Bentbar machen, 
daß ein deutſcher Bauer hinter feinem Plug ſo lch e Gedichte 
fänge, wie die von- Burns? Dieß Staunen über eine Unbegreif: 
lichkeit wird jedoch, ohne daß darum die Bewunderung des poe⸗ 
tifhen Genius ım mindeften geihwächt werden müßte, bedeutend 
vermindert, wenn man etwas genauer die Verhaͤltniſſe ſich an- 


fieht, die aus einem fumpfen Bauernknaben freilih nimmer: 
mebr einen Juͤnger Apollo's machen könnten, die es. aber doch 
erklären, wie das berrlice,, angeborne Talent vom Burns zu 
Zwei Elemente wirken in 


folder Ausbildung gen Fonufe, 
Schottland aufs” ala 


ichſte zufammen, um aud den gemeinen 
Mann, den Bauer, in 


einer Bildung und in feinem Selbft: 


gefühl höher zu heben, als die im an Stand und Beruf Gleis 


sen in andern Ländern, j. ®. im Deutfcland, ſtehen. Die 
frühern, mittelalterlichen, * Schottland durch den Seiſt des 
Volkes eigenthumlich geſaͤrbten und modificirten, halb feudalifti- 
ſchen halb patriarchaliſchen Verhältniſſe und: Juſtitutionen, de 


Geiſt und die Traditionen der; Genoſſenſchaften und Clane, die 
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der ungliclicen Sache des Haufes Stuart anzufchließen, und 
Gut und Blut dafür zu opfern, — wurde dur bie Reformation 
und durch den anregenden: politiſchen und intellectuellen MWertehr 
mir England auf die Bildung des Volls 
dem dort die vorzuͤglichſten Schulanftalten, beſonders 
mentarſchulen, gegründet und eifrig gepflegt wurden. 
zeichnet ſich auch das nee — 
durch Vildung und Intelligenz aus Cobgleich die‘ Englänberndie 
Schotten wegen ihrer Derbheit und beſonders and wegen ihrer 
breiten Ausſprache häufig verfpotten), ‚neben dem, daß das pa- 
teiarchalifch : heroifhe Element noch lebendiger unter ihm iſt. 
Durch Schulunterriht und einen gewillen Grad von Dildung 
wird fomit auch im dem ſchottiſchen Landmann d i 
Menfhenwirde gewedt, wird er fr die 
während feine Lebensgewohndeiten und Traditionen, die won 
Mund zu Mund, vom Vater auf dan: Sohn ſich vererbenden 
voltsthuͤmlichen Legenden, Sagen und Geſange das Nätional- 
bewußtſeyn lebendig erhalten. Dem ſchottiſchen 
nicht ganz ſtumpf iſt, lebt ſein Land und ſeine 
Larsen urn find beide ſo ziemlich todt. na a e 
TEST IT Tr a DD 4 une ———— 
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Carlo Vareſe. * 
(Schlauh ), un nT 
Am nähiten Morgen erhält Varefe durch den 
Gaſthofes, in welchem der Fremde abgeftiegen, 
dafi Herr Stella ploͤtzlich ſehr unwohl geworden 
den Heren Doctor um feinen gütigen Sufpruch 
Ob Varefe nun wohl die Deine unter die | 
— So erhigt und athemlos er am Ort und. 
eben fo bleich und m 
ger hingeſtreckt. 2 


Sie anlangte, 
Herr Stella" — a — 


—— „Aber fo ſprechen Sie doch, mas 82, Oder reut 
Sie Ihr Vertrauen. 0 mir qon jegt.“ — 'D, das Tann der 
Freund meines $ nimmermehr im Erufte von mir denfen! 
Nein, hören Sie, bören. Sie Alles! Gefteru- Abend gegen eilf 
Uhr ging ich vor dem Tortoner Thore fpagterenz"da, ingeringer 


des 
deßhalb 
erfucen iee 


* 
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Entfernung vom Klofter, wurde ich von zwei Unbelannten ange: 
treten, melde mir alsbald ‚alle Tafhen umkehrten und meine 
Brieftafhe zufammt den in berfelben befindlichen Wechſeln, Paß, 
fünf fpanifhen Yiftolen und fieben oder act venetianifchen 
Zecchinen mir entrifen, fo daß ich num, obne Geld und Papiere, 
die dbringendnöthige Meife nah Turin unmöglih fo fchnell ab- 
thun faun, wie die Jutereſſen unferes Hauſes es doch gebiete: 
rifch fordern. Den Earabiniers und der Polizei habe ich bereite 
vorläufig Anzeige von bem Vorfall gemacht; doch foll ich heute 
um neun Uhr noch vorfchriftmäßig ausführlih bei legterer be: 


Barefe, außer fih vor Beftirzung und Betruͤbniß, daß 
ein folder Unfall gerade dem Neffen feines Freundes begegnen 
mußte, eilt ſpornſtreichs auf die Polizei, um fi aufs mad 
drucklichſte für die Entbeung der räuberiihen Schurken, fo wie 
für bie Ertheilung eines neuen Paſſes an feinen Schuͤhling zu 
verwenden, damit. biefer feine fo bdringliche Reife nah Turin 
ſchleunigſt antreten könne. Dennoch ertheilte die mißtrauiſche 
Polizei: felbit nach der vorihriftmäßig ausführlihen Depofitiom 
nur einen Meifeihein zur Ruͤckehr nah Mailand, was freilich 
ſchon viel, aber noch lange nicht das fo fehnlih Gewünfchte und 
fo dringend Geſuchte war. Indeß, da ließ fih nun einmal nichts 
ändern, umb fo mußte der ehrliche Vareſe feine Dienftleiftun: 
gen vorläufig darauf beichränfen, feine -Börfe mit etwa 36 oder 
40 Mailändifhen Liren in die Hände des -Wirthed und 
bed: nah Tur in bereits gedungenen Fuhrmannes für den armen 
jungen Mann anszufhätten, Daun aber führte er Diefen zu ſich 
nach Haufe  beforgte ibm das erleſenſte Mahl, wie es der pie 
montefifhe Koh nur irgend bieten kann, miethete ihm ein 
guhtwerk nach Mailand und empfahl ihn beim. Abſchiede mit 
dem herzlichen Auf des Biedermannes in den Schuß des lichen 
Gottes amd feiner Heiligen. 

Aus dem eriten mit dem Obeime hiernaͤchſt gemwechfelten 
Briefe ergab fich aber, daß unfer ehrliher Vare ſe eben wieder 
‚einmal das Spielwert eines Betruͤgers, dad Opfer feiner faft 
eben fo leihtgläubigen als menfhenfreundlihen Gutherzigkeit 
geweien war; daß er felber einen Schurken auf die Polizei ge: 
führt und aud für deifen fo bequemes als fchleuniges Fortkom: 
‚men allerbeitens geforgt hatte: ber angeblihe Neffe feines Ver: 
legerd war nur eim ehemaliger Diener desfelben, welcher ber: 
gleihen Gaunerſtreiche inzwiſchen ſchon mehrere ausgeübt, den 
Weg nad Rom aber offenbar nicht um der Buße willen gemacht 
hatte, umd nur zu fpät erft, während einer mehrjährigen Gefan: 
genſchaft; zur Erfeuntnif und zur Neue gelommen iſt. — Irren 
«aber, würde man fih, wollte man meinen, daß VWarefe über 
biefen Vorfall fonderlih bös geweſen; froh war er vielmehr, 


indem er, äußerte: wie verbrießlich hätte es nicht für mich ſeyn 


wuͤſſen, Heß ich den wirklichen Neflen meines Freundes etwa 
ohne Vorſchub und Huͤlfe von mir geben? 


In der letzten Vergangenheit nun hat Vareſe die Feder | 
des Remamendichterd mit dem Griffel des Geſchichtſchreibers 


vertauſcht — ein großartiges Unternehmen, das auch ald Verfuch, 
ganz abgefehen von dem Erfolge, immer ehrenvoll und der An: 


ertennung werth gefunden werden muß. Unfer Held aber brachte 





zu. dem hohen Muthe auch die angemeſſenen Kraͤfte mit, wie 
feine „Seſchichte der Republit Genug, von ihrem 
Urfprunge bis zum Jahre 1814,* in acht Dctavbänden 
zur Genüge darthut. Der König. Karl Albert, ein forglicer 
Pileger jedes Zweiges der Wiffenfbaften, ganz befonderd aber 
ber Geſchichte, verlieh dem fleifigen Autor zur gerechten Aner: 
fenmung ‚feiner Leiſtungen das Mitterfrenz des Savoy'fhen 
Eivilverbienft- Ordens, und die Uladbemie. zu Turin, fo wie 
bie Deputation für vaterländifhe Belhihtsfor: 
{hung machten ſich eine Ehrenfade daraus, den Verfaffer jenes 
Werkes zum Mitgliede ihrer Gefellfbaften zu ernennen. 

Die -Verfönlihkeit Barefe'd endlih anlangend, fo iſt er 
fehr wohl und fein gebaut, hat etwas eingefallene Wangen und 
fhwarze, lebenvolle Augen, ine ganz eigenthbümliche Folie für 
die regelmäßigen Verbältniffe feines Geſichtes gibt fein glänzend 
fhwarzes Haar, das ihm bis auf die Schultern herabwallt. Ob 
er es indeß noch immer mit derfelben eiferfüchtigen Sorgfalt pflegt, 
wie bei feinem legten. Beiuche in Mailand; das willen wir 
freilich nicht anzugeben, 

Wolkoff. 


Meuere dänifche Literatur. 
(Shluf.) 
Den z’flaften Act, der zu Anfange im Unwetter im öden 
Vogelwalde ſpielt, wo Simurg an einen Oelbaum gebunden 
ſtarr nach dem Vogelſluge ſchaut, eröffnet deſſen Diener Mars 
colfus/ der Narr · des Stuͤcks/ der ihm feine Bande zerſchnei⸗ 
bet und ihn auffordert zu enutſſiehen; aber fein Herr iſt fo ſehr 
in: Betrachtung verloren, dab er gar wicht auf ihn achtet, jo daß 
Marcolfus unter Andrem ſich auslaßte 
Studlet er wicht Bald ſich zu einem Gott, a 
So hält er das Hundeleben uicht aus! 

als er zuletzt ihm zufcreit: 4) 
Ein Teufel regiert König Salomo’s Reich! 

kommt der Haushofmeifter dazu und warnt ihn: 
Mareoifus, du treibt bie Frechheit zu weit, - - 
Du, wagt zu rufen laut, was du benfl! 

Marcolfud antwortet: 
Die Frechheit war doch wohl nicht fo groß, 
Es war Monolog. 

Der Haushofmeifter ift ein ſtrenger Verehrer der mer 
Ram Zatanas nad David mn Throne, 
So trãgt er ja ehrlich gejeglich bie Krone. 

Ploͤtzlich verändert ih die Natur,. Fruͤhlingswinde wehen, 
Böget fingen, der Wald. grünt und blüht, und Simurg ver: 
fündeh; 

Gr maht, er, ber ba fiebt ale Blinver, 

Des falfchen Ningesherren Ueberwluder. 

Do erft muß im fein Grab der Lügenunbelb, 
Bevor des Ninges wahres Licht ſich offenbart! 


4 


auch der Netromant die Um⸗ 
täpt depwegen den Lokman rufen, 
der ihm ruhig feinen. Pech ng voraußfagt, Mittlerweile öf: 
nen ſich die Thuren des die Leviten den "Blinden 
9 an ihrer Spitze, he Nettomanten mit einem Ber 
fhwörungsgefang entgegen, Diefer ſatzt zur Erde, erhebt fi 
wieder, und eutflieht, mod immer mit den Wing uns 
Die Proceſſſon Ein. Das Bolt win ihn Reinigen. 
Sadducder bedauern das Volt wegen (ehe Aberglaubens 9 
ob in dem Könige‘ ein Keufel won amd als ob der Ring 
wirklich. "eine een iſt auf eine 
Felfenfpige am Meere sendet, vom Gefheri der Dämonen 
verſolgt und ruft: 
Haſt du, o Befen, Dafeyn, yat ie längnete, 
Eo geige dich 
Mls gibt ſich ihm als ſolches zu ertennen. Der Nehromant 
verachten ihn/ und will ihm. nur glauben, 
Meun eingefbloffen in den Meinen Rauns 
Wow einer goldnen Kapfel du mir meine 
Gedanken offenbaren kaunſt. Der Ring 
Soll dein dann ſeyn, nub deinem .. au eilt ich 
Mit dir pie Geifterherrſchaft 


Iblis nimmt den Antrag an, iſt aber kaum in dem Gefäß, ald 
der Nekromant es: zufchließt und mit dem Ringe befiegelt, es 
fammt denn, Ring in das. Meer. wirft, fi aber. felbit auch, von 
dem Beihwörungsgefange verfolgt, in die Wellen ſtuͤrzt. 


Wir erblicken ſodann im’ Hafen auf einem Nahen unter 
dem Feld den Salomo als Fiſcher und bei ihm: die Königin von 
Saba, beide noch im ihrer Verzauberung, aber ſchon mit dem 
edlen Ausdrude des Geiſtes in ihren Zugen, Baltis freut ſich 
der Wiedererneuerung der Natur, und will den Salome damit 
tröften, der aber in tiefe renige Gedanken: verſunken ift: nad 
allem Forihen babe er nicht einmal Zeben. und Traum unter: 
fheiden können, doch wolle er im Namen Gotted die Stunde 

erwarten, wo des Lebens höchſter Schatz gefunden werde, In: 
dem zieht er im Meg das Goldgefäß herauf und erkennt freudig 
dad Gepraͤge feines Minges, Yblis bitter drinnen, ihm aufzu⸗ 
machen, und den größten Geiſt zu erldfen. Salomo antwortet: 
„Nein! den größten Geift fperrt Niemand ein, micht aller bel: 
ten Raum,“ und wirft dad Gefäß ind. Meer zuräd; Mber nun 
bringt ihm ein Fiſch im Netz feinen Ming, er ſtect ihn an den 
Finger, und erhält mit Balfid die wahre Geftalt wieder, In 
einer Seftine geht er num nochmals feine Forſchungen durch, 
dann gelandet, und vom Wolfe, von dem ruhigen Lötman, und 
dem triumpbirend um ſich blitenden Simurg, vom ſtummen 
gib und der Vrinzeſſin Melida, und von Prieftergefang em: 
pfangen, heilt er durch den Riug den Aſſaf von feiner) Blind: 
beit und den Agib von feiner Stummpeit, und fagt daun: 

Das Kleinod, das ‚bie Beltweisheit nicht ansfand, 
IR nicht zahln auf- immer — iR gefunden. 

Hier ſteht das Wort,-das mächtig Mar dereimft 
Die Welt mit feinem Klang durchthnen wird, 


er 
wandlung hd ſport or 
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Dee, ar ersehen 
* Be Dintolheie‘ fein Blany durchſttahlen. 

Im Ähm Bea Lebend Kehren öffeibaren, 3x) 307 0. nl 
Die Welt zu ihter Herrlichteit verflären. > > ol mim Din 


— Rn 
inet ‚und Keane Les ‚son Binde oe er 
J Aus dieſer etwas ee baten 

‚ daß das Gedicht ein didaktiſches, und als ſolches bedeutend 
genug äft, mir den wichtigſten Dichtungen 
glihen zu werden. Es hat eine der hörten Ideen zu 
die Erforſchung der tiefſten Weisheit oder 

das hier zuerft in dem Ringe verſinnbildet ——— 
unnmichränfte Gewalt, die in Salomo's Händen allenthalben 
Gtüd verbreiten will umd demzufolge die außere Natur 
Paradiefe macht, zugleich aber den größtem Feind des irt 
Gluckes den Ted zu vernichten fucht. Dayır)bedarf.ı 
des Wortes der Wahrheit, des Werſtehens der Juſchrift des 
Ringes, der Quelle aller Worte und Gedanten / oder oielmeht 
des Schöpfungs: und Erhaltungswortes. um dieß zuerfahren wen 
det ſich der weiſe Salomo in feiner Thorhelt an Seher, au audre 
lebende Geſchepfe und ſeinesgieichen, ja ee — 
manten, den Vertreter nicht etwa des irrenden, wie beiiSalome, 
fondern des böfen menſchlichen Willens, an die Todten und der 
Mund der Veiche ſtſtert ihm febr rictia das Wort Wirt sials 
die Loͤſung des großen Mäthfels zu, denn ber‘ 
Menfchen iſt als menfhlicher Leib vernichtet 
Natur wendet fih mit Unwillen von diefer 
er bat fi durch Benupung einer -teuflifchen Macht entn 
er hat Das korverliche Dafepn zu hoch 'angeldlagen , er üft jente 
Macht verfallen, er wird dafür beftraft dur den 
Ringes, d, d. feiner Macht wohl zu ihun, feiner ftelichen groft 
überhaupt, er mm und Tann diefe nur durch Wü 
gewinnen. Sie wird ihm geraudt durch den 
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drer, das wur des Ai Königs verbunden. 
Ar —* auf dieſer Welt zu 
1, J vorbehalten, — 
an mehrere theoretifche 


flugs und des een der Geſtirne, der —2 als Ueber: 
ebung der menſchlichen Einficht, wie bei den erften Menſchen 

uUngehorſam Bo sa & görtlihe Verbot und Verfuh, Gott 
gleich zu werden, alfo der Wermegendeit, durch Forſchung felbft 
das. Geſchic den göttlichen Willen, die Naturze € zu beugen, 
eßteren als eines ſtoiſchen Stolzes, gegen d Allmadht den 
tigen iu Lt arm 1 ac m Pal ü > 
alien —5 3 Art v nem —** 
‚ beides ein Birtennen des —— zwiſchen dem 
wöpf und dem Schöpfer, zwiſchen dem md Gott. — 
Die edle menſchliche Natur ift durch die Königin von Saba ver: 

nbildet, die Verbindung des eifrigen Strebeus nach richtiger 

untniß mir reinem Willen nnd Menſchenachtung, perfön: 
—* Neigung, Hingebung an das Höhere; Baltis wird deßhalb 
auc die Begleiterin des gefalenen Mannes; die Troͤſterin und 
Metterin, und ftebr Ar als Sulamith, die mebr die äußere 









Schönheit des e fitelice „ Ede unſchuld als 
ie d darit * u. bat auch ie Öcite Geſchlechts⸗ 
liebe, eben in der — und alſo nur durch den Tod 
in. aan en es = Zufuf und Sagura, fo wie 
gen mi de nad der Strenge in Agib 
n War e 8* EN — 55 Milde nach der größten 
dann, und endlich der Gegenſatz 


peinigung in Afaf und Medhin 
4? edlere Streben 9 niedrige, kuechtiſche, eigennügige 
im Hanshofmeifter, auf fomifche helfe al8 Nart oder phleg- 
fer Famulus in — ihre Vertreter gefunden. Alle 
e — leßen ſich noch weiter beſprechen, befon: 
ders die verſchiedenen nannten Liebespaare, unter wel: 
n befonderd das lehte, U — und Mehinbanu, eine tiefere 
Bedeutung haben, inſoſern die meiblihe Natur zum größten 
Schm rn beftimmt zu ſeyn ſcheint, aber auch mit der größten 
Kraft zu leiden ausgeruſtet üft, 
‚aber durch die. Kun, im Aſſaf durch. die Porfie, und 
ie religiöfe, reinigt, und, darin Haltung und Lohn findet. 
man in das Gedicht eindringt, deſto mehr Abſichtlich⸗ 
ıd_ fünftlerifhe Weisheit erblidt man darfn. Nur der 
Ne zu wünfhen übrig, Die beiden Teufel, 
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11 der thätige, rüftige, Datemder der ſchwaͤchere, 
mklichere iſt, verihwinden zu ſchnell, der letztere doch we: 


t fajt der Nefromant, ‚indem er mit dem Glauben an das 
Nichts und an feine De ſich in das Meer ſtürzt. In 
Ealomo ift die Selbfterfenntnif, die Gotteserfenntniß, die Re: 
Iigiem- ale: Kbfung zwar richtig bezeichnet, aber die Widerlegung 


der hoͤchſte Schmerz ded Man: 





8 mit einigen phariſaiſchen Worten. Am meiften befrie: 


des Nichts, der-Müdblid. auf das, was ihm früher ſo ſehr be: 
PTR auf Verl, a. re zu ſchwach durch die 
vs i Ari 
Am ſpricht ——— von "der Welt der Bodtem. audge: 
drüdt; und fie war leicht zu geben durch die Werwandlung des 
Nihilis mus „and dem Nichts ifk au und in das 
Nichts kehrt Alles zurück,“ in das göttliche Wort: „aus Gott 
ift Alles entitanden und 9 Gott lehrt Ules;“ auch der Tod 
erſcheint dadurch exit in feiner wahren Bedeutung ald, Führer 
zu Bott, ald Vermittler des wahren Geiſteslebens. — Eben 
fo fellte auch der Poilofopbie neben. der Meligion ihre Stelle 
angewiefen, und die Idee der Freiheit mit der DpE pe 
feit audgeföhnt werden. 


Eine Vergleihung mit äbnlichen — . .®. mit Goe⸗ 
the's Fauft, mit Calderons wunderthätigem Magus, mit Dan: 
te's göttliher Komödie würde bier am, Drte fen, aber zu weit 
führen; und ic ſchließe defwegen mit dem Ausdruck meiner 
hohen Achtung vor der Mblicht „des Dichterd wie vor der größ: 
tentheils glüclihen Durhführung ‚eines. fo. umfaſſenden Gedan: 
tens, und vor dem Fleiße, der im Einzelnen herrſcht, wobei noch 
lobend zu bemerken ift, daß er der fehr mahe liegenden Locung 
zu einer Kritik philofopbifcher oder religidfer Syſteme, befonders 
der gegenwärtig obwaltenden (wenn gleich manches in diefem 
Gedicht einer folhen Deutung fähig it) widerftanden und fi 
von allen entfhiedenen Aufpieunsen ih a frei 
erhalten bat. — Kirk york Inge dns 'r:? 


a ee a 


— — 


Die gelben Strahlen. 
Bon Salnte-Beupe. 


Im Sommer, Sonutags, wenn's jur Befper I * 
Das Volt voll dan aus feinen —8 ſan 
Und draußen ſich erfteu 
Uns meinem Fenſter duich die Jalouſien 
Sch’ ich von oben dauu vorüberziehen 
Haubwerker, Dürgersleut, 


Gepupte Krämer, Frobfiun im GSeſichte. 
Auf meinem Tifche liegt eim Band Gepichte; 
Ich leſe Halb im Traum, 
Der Abendfonne dunfelgelbe Strahlen, 
Heut gelber noch, ala in der Woche, malen 
- Des weißen. Vorhangt San. 


Ich fehr fe germe durch die Läden gittern; 
Die Phantafle erzeugt aus ihrem Flittern 
Der Soldatome Herr. 
Daun durch das Ang’ in meine Seele dringend, 
Und als ®evanfen in ihr wieberflingend, 
Entfiehen dort noch mehr. 


Der Kindheit Tage finde, be vor ung treten, 

Die wie ein Zukunfttraum, ben wir erflehten, 
Eo golden find und bunt. 

Zur felben Brit (mir iſt, ala füh' ich's heute) 

Lich man uns Kinder einſt bei dem Geldute 
In der Capelle Muub. 


Die Lampe brannte geib und gelb bie Lichter; 

Ein gelber Schein beſtrahlte wie Geſichter 
Der Märchen rings im Kreis, 

Der Prieſter beugt im weißen Meßornate 

Die gelbe Stirn, wie, wenn bie Sichel nahte, 
Die Mebr' fi beugte leis. 


Mer bat nicht Abends vor dem Keiligenfchreime 
errichtet Briaftlg fein Gebet, alleine, 
Bin Opfer fonder Try? 
Ber, der das gelbe Eruciſir nicht küpte, 
Der deinen Tod wicht Ind’ 8’ Jefu Chrifte, 
Im gelben Meſſcbach? 


Doch ſagt wo, wenu ſie Fort, ich wieder fiude 

Des Glanbens Iunigkeit? dieß Augthinbt 
Bon eines Eugels Hand; 

Den unfre Diutter nährt mit frommem Eifer, 

Und den ein Prieher teänfet, find wir reifen, 
Un Heiliger Ströme Rand. 


Kann wieder er erblähn, vom Sturm jerknicket, 
Wenn frech ver Etolj, ber unſet Herz berüdet, 
Tritt auf den Altar bin? 


Wohl if man ſchwach bann, wenn dem Leid zum Raube, 


Denn Top — mas deut ich dran, da ich doch glaube, 
Daß ih unfierblich Hin! 


Ih war bri meiner Tante Tobesfampfe 

Dies Jahr. Auf ihrem Bett im fiarren Krampfe 
Blieb fie drei Tage lang 

Und flarb, indeß ich bei ihr war im Zimmer, 

Ich war babei, als um ihr Haupt für immer 
Das Leiche ntuch man fehlang. 


Der Eargilam an; man maß ihn mit em Gtabe; 
Sch ſah's — die Lichter brannten gelb; am @rabe 
" Gang Hymnen ber Bicar. 
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Umfonf wollt beten ich nach Frommem Traucht — 
Stumm blieb die Lipp' nd thraͤnenleer das Auge. 
Da ich nicht glaͤnbig war. 


Cie liebt mich hoch; and meine Mutter liebt mic: 


Doch ad! wie bald, und auch ihr Top beiriht wid; 
Ich hülle ſelbſt ſte ein 

In gelbe Salem, leg’ anf gelbe Späne 

Ihr Haupt und wein’ babei bie lehte Ihräne. 
Dann bin ich gan allein. 


Allein — bin ohne Gitern und Gefchmifler; 

Gs Liegt ein Leben vor mir eruſt und büfler; 
Ber, ber von Lieb mir ſpricht? — 

Die Sonur finkt indeß; nur matt beſchieuen 

Dom legten üben glänzen die arbinen 
In falbem, gelbem Licht. — 


Nein, niemals wird bei meines Mameus Nennen, 

An den Gemahl, der fern ift, beufent, brennen a 
Bor Scham bie junge, Braut. 

Zwri Ruaben werben nie die Nauchgefäße 

Ob unfern Höuptern fehwiugen, wenn bie Meffe 
Abfingt der Priefer laut. 


Nein, niemals naht ber Top fi meinen Pfühlen, 
Wird meine Etirme beige Rüffe füblen, 
"Und nie im Brechen ſchaut 
Dein Ang ein Lebewohl von theurem Munde. 
Nie gibt ein Baum von meinem Grab euch Kumbr, 
Noch gelbes Jarrenktaut. 


— Er denl' ich danu. S wird dunkel auf ten Gafſen; 
Ich ſteig' hiuab; in dem Gewühl verlaffen 

Die Grabgt danen mich ; 
Dian drängt ſich durch; wo luſt'ge Tänze Hingen 
Geht's ein au aus, uns Judaliben fingen 

Ein heilen Liedchen ſich. 


Da Hört mon Fluchtn, Zanfen nur und Pirmen, 
Da flieht man nur verlirbte Paare fhwärmen, 
Eich Fäffen ohne Scheu. " 
Ih fehre heim durch alle dieß Grhraufe; _ 
Die ganze Nacht hör ich vor meinem Haufe 
Der Truukenen Geſchrei 
5. W Dreelle. 
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Der jüngfte Tag. 
Bow JItau Reboul, Bier in Mimes, 


Unter dem Titel Le dernier jour ift ein Gedicht in schn 
Gefängen von dem unfern Leſern fchon befannten poetiſchen 
Bäder in Nimes, Jean Mebeul, erichienen, über deffen Inhalt 
wir bier berichten und woraus wir Proben mittheilen wollen. 


Menn J. Meboul in der Form feiner Poeſte fih vorzüglich 
an Lamartine aufchließt, fo entfernt er fich im feinen Lebens: 
anfihten, in feinem Glauben bedeutend von dieſem Dichter, wel: 
cher in neuerm Seiten mehr und mehr die chriftlichen Weber: 
zeugungen mit bumaniterifhen Lehren und Ideen vertaufcte, 
Meboul bevorworter dieß felbft in der Morrede, mo er dem Herrn 
von Zamartine und U. Dumas, weiche ihn zuerſt beim Publicum 
eingeführt, feinen wärmften Dant barbringt, dann aber ſogleich 
erflärt, daß ihn eine bedeutende Meinungd: und Glaubend- 
verfhiedenheit von biefen Mäunern treune. „Indeß,“ fährt er 
fort, „habe ich es ihnen zu verdanken, wenn ich ohne allzugroße 
Ungunſt angehört werde mit meiner Kundgebung von Grund: 
fägen‘, die mir ald wahr erfheinen, und als deren Inſtrument 
und Mittel mr ich die Poefle zu betrachten vermag.” 


Er unterfcheibet in unfrer Zeit zwei Arten von Menihen; 
bie einen ertennen bie Wirkſamkeit und Offenbarung Gottes in 
der Welt, befonderd ber Menſchenwelt an, die Andern laͤugnen 
fie. Der Stolz der fih felbft genigenden, ſich ſelbſt vergättern: 
ben Vernunft ift die Quelle alled Boͤſen, alles Uebele. Der 
menſchliche Geift, abgemwichen von ben göttlihen Regeln, fucht 
fih Wahrheiten zu ſchaffen, die ihm rechtfertigen follen. Entmeber 
ſucht er fih mit Gott zu vergleihen, oder er verbannt ihm ganz 
aus feinem Denken, In diefem Fall wird der Stolz wahrhaft 
ſataniſch, und bie Hölle herrſcht mwbefchränft anf ber Erde. Un 
biefer Progreffion bes Uebels kann unfer Beitalter wenigftend 
nicht zweifeln; die Vorſehung hat uns den entfehlichen Verweis 
davon nicht erfpart. Zwar beginnt jegt, mach entfeplihen Shir: 
men, bie Mube wieberzufehren, aber die von Seit zu Zeit fi 


wiederholenden Erſchuͤtterungen zeigen doch, daß Gott noch im 
mer fern it. „Der Menſch gebietet und berrfht neh im Namen 
des Menſchen (d. h. nicht nach goͤttlichem Mecht), und mir im 
unfrer Blindheit wundern ung, daß wir nichts als Tyrannei und 
Rebellion in ber Welt fehen, Da die Vernunft, melde gehorchen 
ſoll, derjenigen welche herricht, gleich fteht, erneuert ſich der &oms 
fliet immerbar und täufcht bie Tigften Combinationen ber Staats— 
männer — wenn ed überhaupt Alugbeit und Weisheit gibt außer 
demjenigen, ber die Quelle aller Weisheit iſt. Auch fordert im 
dem menihlicen Kreis, den fie um fid gezogen hat und ber fie 
von Bott fcheidet, die Geſellſchaft umfonft zu Opfern auf; nur 
Egoismus ift die Antwort darauf. Umfonft umgibt fie der Ger 
werbieiß mit feinen Wundern; nichts vermag das Elend ihres 
geiftigen Zuſtandes zu heilen, ober bie Leere auszufüllen, welche 
fie empfindet, und melde der Ort ift, wo Gott ſeyn follte. Die 
Sopbiften mögen ihr immerhin ihren Homnus vom Fortſchritt 
ind Obr fehreien, fie kann fih boch keine Täufhungen über ihren 
Zuftaud machen. Mh! mo wäre ein Menfch von unbefangner 
Wahrheitsliebe, der beim Anblick ber erbärmlihen Operateurs, 
bie am Körper ber Geſellſchaft fih abarbeiten, noch irgend eine 
Hoffnung auf ihre Geneſung zu hegen fi getraute?“ — — 
„Aus biefer Lage habe ih den Stoff zu biefem Gedicht ent 
nommen, in ber Abſicht, einiges Licht darauf fallen zu laſſen, 
um dazu zu helfen, daß man, wo möglich, wieder and bem Wh: 
grund berausfomme, im welchen Alles zu verfinfen ſcheint. Dieß 
Gedicht habe ich in Verbindung gefept mit ben Dogmen, die 
allein ber menfhlichen Gefelfhaft Orbnung und Gluͤck bringen, 
indem fie der Pflicht eine göttlihe Sanction verleihen. Ich made 
mich auf den Hohn und Spott vieler gefaät; viele werben, ich 
zweiſle nicht baran, bie Einbildung eined obſcuren Dichters au⸗ 
Hagen, ber ſich zum Propheten aufwerfen will; aber ich antworte 
auf ihr mitleibiged Lächeln: ihe habt Recht, es iſt nichts Wunder 
bares an mir; ich bin meber ein Prophet noch ein vom Himmel 
Ynfpirirter; ich habe nur am Abend ben Horizont in Flammen 
geſehen und habe vorandgefagt, daß der naͤchſte Tag breunenk 
heiß ſeyn werde, 
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Aus biefen Worten der Vorrede lann man fon einiger: 
maßen erratben, was ber Charakter und die Tendenz biefes reli: 
siös: phantaftifchen Gedichte, mit aſcetiſchem Zwecke, ſeyn werbe. 
9. Meboul betradtet unfere Zeit als eine politiih, moralifh und 
religiös tief gelunfene umb verborbene, und möchte durch ben 
poetifchen Ausdrud feiner Trauer umd Entruͤſtung zur Buße und 
Beſſerung mahnen. Die Poefie ift ihm, nach feinem eignen Ge: 
ſtaͤndniß, nur Mittel und Werkzeug für einen höhern Zweck. 
Ob er noͤthig gehabt hätte, dieß ausdrücklich zu fagen? Mir 
bezweifeln es. Es klingt beinahe wie eine Entfhuldigung, wie 
eine Bitte um Machliht gegen die Form, bie Poeſie, um bes 
Inhalts, der Gefinnung willen; bei dem mahrbaft begeifterten 
Dichter aber ift das Bewußtſeyn de3 Gehalts feiner Dichtung 
und bie poetiihe Begeiſterung felbft untrennbar eind. Je mebr 
ihm ber Gegenftand am Herzen liegt, um fo mehr wird er aud 
ih aedrungen fühlen, das Hoͤchſte was ihm von poetiiher Araft 
and Fülle zu Gebot ſteht, daran zu wenden; und je mehr die 
Seele eined Dichterd in poetifhen Flammen auflodert, um fo 
mehr wird fie das, was ihm das iChenerfte und Heiligſte iſt, 
ihrer poetiſcher Glut affimiliren. Mir werben fehen, ob bei 
Deboul das perfönliähe Intereffe und die dichterifche Begeifterung 
einander entſprechen. 

Dem Gedicht geht voran ein Prolog. Eine Stimme (Gottes) 
macht dem Dichter Vorwürfe, daß er bie ihm verlichene Gabe, 
feine Lener, mit irbifhen Dingen entweihe, daß er von feiner 
eigenen Unfterblichteit träume, während der Name Gottes ver- 
höhnt merde und der Gedanke au den lebendigen Gott mehr 
and mehr verfhwinde, „In dieſer Zeit, fpricht bie Stimme — 
(wir verzichten darauf, bie Gott im den Mund gelegten Worte 
in Nlerandrinern oder Jamben wiedersugeben,) „wo das Jahr: 
hundert fih im nichtigem Hader erfchöpft, wo feine verbrecheriſche 
Stirme entſtellt ift von feinem Fallen, mo meine Stimme ums 
font es warnt; wo ber Geift fern von mir Erfennmiß und 
Weisheit fhöpfen mil, wo bie Welt, trunfen von Willen, mie 
ein von Mein Beraufchter tammelt; will beine Lippe ſtlaviſch 
#umm bleiben! Da ih di doch erlefen hatte als ein Leber: 
Beibfel des Lebens aus bem gewaltigen Trümmern des Todes 
und dich andgeräftet mit einer furctbaren Stimme, damit bu 
alle Schuldigen babeteft mit bem Falten Schweiß der Neue! Ein 
berrliches Geſchict hatte ich dir bereitet, in beine zur Arbeit ver: 
dammten Hände hatte ih bie Harfe des himmliſchen Wohllauts 
gelegt... Dett will ich dich mit der Kinfternif des Stolges um: 
geben und deinen Namen einzeichuen unter ben berühmten Na: 
men, weile den Stolz ber Hölle ausmachen.“ — Der Dichter 
weht fofort Gott an, inne zu halten mit Verwuͤrſen; er fragt 
ſchüchtern, ob er denn einer fo großen Aufgabe gewachſen und 
würdig fer. — Die Stimme ermutbigte ihn und beißt ihn 
wählen zwiſchen ber Welt und Gott, Der Dichter unterwirft 
fih gehorſam ber Berufung und weiht fi zum Organ bed War: 
numgsrufs Gottes an bie Melt. — Diefer Eingang fheint une 
wicht befonders glädlih; es ift eine ber gefährliciten Klippen 
für Die Poefie, Gott felbit redend einzuführen; Reboul hat die ſe 
ſchwierige Aufgabe nicht geſcheut, fo leicht fie auch gu umgehen 
geweien wäre; er hätte ja mur etwa einem Engel bie Worte int 


den Mind tegen dürfen, da in feinem Gedicht die Engel ohnehin 
fo oft vorkommen; und wollte er einmal das poetifhe Wagſtüdk 
nicht unterlaſſen, fo hätte er es wohl beifer and Ende verfchoben, 
Sodann ift die Gott in den Mund gelegte Rede zu lang, zu ge: 
dehnt; alle Rednerel in feinem Munde tft ftörend und unpaffend. 
Die vorwurfsvolle und drohende Sprache, da er ja dad Herz bes 
Dichters Fennt, ift allzu antbropomorphiftifh und endlich lauten 
bie Werte fo, ald ob Gott des Dichters bebürftig wäre, als 
ob er von ihm Huͤlſe und Beiſtand erwartete, 


(Fortfegung folgt) 


Gedichte von Nobert Burns. 
(Bortfegang.) 


Bon diefen Förderungsmitteln für ein regered und höheres 
geiftiged Leben war num auch Mobert Burus nicht ausgeſchloſ— 
fen, ja er war in mancher Hinſicht begünſtigt. Sein Water, ob: 
gleih arm, war ein kuͤchtiger, ſtrenger und nicht kenutnißloſer 
Mann, dabei, wie aud die Mutter, voll ernfter Meligiefität; 
er unterrichtete ſelbſt anch feinen Sohn, der jedoch daneben 
zuerit in einer benachbarten Schule und dann durd einen tie 
tigen Privatlehrer, mit feinem Bruder und andern Knaben, 
guten Unterricht genoß. Es fehlte ihm während feiner jungen 
Jahre nicht an mannichfaltiger Lecture, worunter bie Geſchichte 
von Malace nnd einige Stücke von Shalfpeare. Daß er 
diefen verfiehen konnte, gibt ung ſchon einen Maafitab zur 
Schaͤtzung feiner Bildung; ohne vielfache Hebung in ber Lecture, 
ohne ziemlich audgebreitete Kenntniſſe bärte er ihn, batte er 
Voungs Nadtgedanfen nicht fih aneignen können. Außerdem 
vertrat ein alted Weib, Jeany Wilſon, welche eine Menge Ge: 
fpenfter: und Spufgefhichten wußte, die Stelle der poetifhen 
Pathin oder der Muſe bei ihm. Alles dieß macht freilich keinen 
Dieter, poöta naseitur, non fit, aber ed befeitigt das [heinbare 
Wunder, daß Burns, ein Bauer, in feinen Gedichten eine 
Geiftesbildung zeigt, welche nicht dad Gefhent felbit der gütig- 
ften und freigebioften Natur fepn kann, und läft nur das 
wirflide Wunder (wenn man bad nit weiter Ertlärbare, 
dad dur feine unberechenbare Erfheinung und feine binreißende 
Kraft Ueberraſchende fo nennen wi) übrig, daß ein folder Ger 
nius in einer font hoͤchſt profalfhen Epoche geboren wurde, 
und daß er durch Die ihm zu Gebot ftehenden ober von ihm 
gleichfam eroberten Mittel der Bildung fih niht von dem, was 
feiner innerften Natur gemäß war, abbringen ließ, bag er nicht 
zur Nachahmung von Fremdem jertgerifen wurde, fondern im 
feiner poetifhen Unfhuld verbarrte, fi fiegreih und trinmphis 
rend darin behauptete. 


Noch einer Weufrrung von Hal können wir nidt umbin 
gu widerſprechen; er fagt: Burns babe, feiner brüdenden Les 
bendumftände wegen, nur Brudfküde hinterlaſſen koͤnnen. 
Ohne und hinter bie wilfürlihe Annahme einer praftabilirten 
Harmonie zu fihchten, wornach jede Straft, jebes Talent in ber 
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Welt ‚gerade das. leiſtet und leiten mu ß, was ſie leiften kann, 
und Fein-Weberihuß ded Möglichen, der. Potenz, über, das Wirk: 
le, und die That anzunehmen. wäre, eine Theorie, welde 
zwar niemals mit zwingenden Argumenten widerlegt, aber dem 
unbefangenen, ‚gefunden Sinw doch nie annehmlich gemacht wer: 
den Fann, glauben wir. mit, Entichiedenheit behaupten zu dürfen, 
Daß die Leiftungen von Burns nicht unvolfommene, fragmen: 
tariſche Produstionen. und Erweiſe feiner poetiſchen Kraft fepen, 
daß darin fein Talent oder fein Genins gereift und vollkommen 
fi auspräge, Darüber freilich läßt ſich nichtd_ ausmachen, ob 
er in, günftigeren Verhältniffen, bei längerer Lebensdauer nicht 
mod weit mehr gebichtet (wiewohl er auch fo fhon zu den 
fruchtbaren Dichtern gezählt werden muß), ob. ex nicht nad 
andre Themata, zum Theil wohl auch noch. würdigere und. idea: 
lere in den Zanberkreis. feiner Poeſie hereingezogen batte?_ob- 
wohl man auch ‚zweifeln. kann, ob eine andere, behaglichere Le: 
bensweiſe nicht die-Elafticität feines Dichtergeiftes abgefpannt 
—— — — haben würde; ob nicht in ſpaͤtern Jahren. ſein 
Bermögen, das: bei ihm mit. der. Eigenthümlichkeit 

feines Temperaments fo innig verflochten war, ſchwacher gewor: 
den, ob nicht feine ‚fpätern Lieder nur die Schatten von den 
martigen Geftalten feiner. frühern. gewefen wären? Abgeſehen 
alfo von allen Vermutbungen über Möglichkeiten und Wahr: 
ideinlichkeiten ſprechen wir als unfre befiimmte Weberzeugung 
die and: Burns’ Dichtergenius ift feinem eigenften, innerften 
Wefen nad wirklich auch zur Offenbarung gelommen, umd bat 
nicht bloß Fragmente dinterlafen, aus welhen man auf eine, 
nie ganzin Actualitat getretene Größe zu ſchließen bitte. Burns 
Rarb-in feinem fiebenundreifigiten Jahre; ohne Zweifel hätte 
er. da noch manches ſchöne Lied gedichtet, aber ſehr unmwahr: 
iſt ed, daß er unter irgend welchen. Verhältniffen eine 

neue Weile angeftimmt, ein ganz andres Feld, etwa bag 

der epifchen oder dramatifhen Pochie betreten und cultivirt 
bättez denn die Falle, wo ein Dichter fo fpät noch von. ber 
* vom Lied, zu fo verfciedenen Gattungen übergegangen 
re, dürften felten oder nie vorfommen. Die Sache aber mehr 
Ki Be: iſt es, fragen wir, wahrſcheinlich, ja, Hit es 
Eharafter der Porfie von Burns möglih, daß er in 
gen größere Werke geſchaffen hätte, gegen welde 

1 Balladen, Epiſteln, Epigramme nur ald Fragmente 
| müßten? Schwerlich wird Jemand diefe Frage bejaben, 

| Näter, bei welchem die natürliche Vegabung, der 
end, der Drang ber Phantafie fo viel thut, 
Burs der Fall war, bei einem fo ganz matürlichen 
1, Wird der poetifhe und der menfchliche Charakter wohl 
uch mei genauer Uebereinſtimmung fern, während ein 
Dieter, welcher der Kunft, der Bildung, dem Studium und der 
Benerion fehr viel verdankt, gar wohl einen poetischen Charakter 
kann, im welchem fi fein Charakter ald Menſch 
fpiegelt. Nun willen wir von Burns, daß er eine 


Herzen voll Wärme für Liebe und Freundichaft, hinreißend durch 
| den Zauber am Weſens und feiner ——— aber 








































‚unbefonnen, ohne große Ausdauer und Beharrlichkeit; und als 
| folgen lernt man ibm auch in feinen Gedichten Kennen. Und 
‚ Diefe Cigenihaften geben fih Nicht bloß in dem Inhalt feiner 
‚ Porfien tund, fondern fie beffimmten auch, fo ſcheint e8 uns, 
mit einer gewiſſen Nothwendigkeit die Form, in_welher feine 
poetische, Anlage zur Ericheinung und Offenbarung lommen 
mußte, ‚Der Impuls des augenblidliben Endrugs it es, der 
feinem, poefievollen Geiſt den Funfen des Liedes, des Cpigranı- 
mes, entlott; und die Gaftung der Porfie, in welcher die Em- 
pfindung, der Gedanke des Augenblics, der vereinzelte Seelen: 
zuſtand den angemefenen Ausdruck findet, ift die Lyrit. Dem⸗ 
nach konnte Burns, wenn er feinem Genius folgte, wohl nichts 
Anderes werden ald cin Lyrifer, — Balladen, Epiftelt und 
dergleichen in den etwas erweiterten Rahmen der Lyrik mit ein: 
geſchloſſen. Denn unferd Dafürbaltens fehlt es Burns, bei aller 
poetifhen Kraft und Fülle feinee Seele an Bebarrlikeit und 
Konſequenz, es ſehlte ihm das Talent für größere portiſche 
Eompofition und für Defonomie, kurz die künftlerifhe Beſon⸗ 
nenbeit und Umficht, melde beim Schaffen eines größern poeti⸗ 
tifhen Gebildes unerlaͤßlich iſt. Und er war viel zu anfprud: 
los in feinem. Dichten, er folgte viel zu ſehr der natürlichen 
Führung feines Genius, er war zu wenig chraelsig und berech 
nend, ald daß er durch ‚äußere Beweggründe oder durch das Zu— 
reden Audrer fid je bätte beftimmen laſſen follen, ſich auf Ge— 
bieten und. an Gegenftänden zu verfuchen, bie feiner Indivi: 
dualität einmal nicht gemäß waren. Cinen Plan zu entwerfen, 
eine Conception reflectirend auszufpinnen, ehe er an die poe: 
tifhe Ausführung ging, Fury die Ueberlegung, welche einer 
größern poetifhen Production vorangeben muß, wenn ſchon ſich 
auch ihr die poetiſche Begeifterung und Empfindung gefelt, war 
fiherlih Burns’ Sache nicht. Wir haben und indep oben wohl 
nicht ganz richtig ausgedrüdt, wenn wir fagten, es babe dem 
poetifhen Schotten an gewiflen Eigenfhaften gefehlt, um in 
andern. poetifhen Gattungen Ausgezeichnetes zu leiften; was 
er feldft, bei feinem Verharren in dem ibm aemäßen Streis der 
Lyrit, ‚nie ald einen Mangel empfand und mie als Mangel an 
ihm zu rügen dur mißlungene Verfuhe Anlap gab, das darf 
auch billigerweife nicht ald etwas Feblendes, nicht als eine Un: 
vollfommenheit von ihm ausgeſagt werden, vielmehr muß man 
fi, unbefhadet dem Satz: oımnis determinatio est negalio, an 
dad-Pofitive feines poetiihen Charakters und Talentes hal⸗ 
ten, vermöge deifen er in einer gewiffen Sphäre fo Ausgezeich⸗ 
netes, in gewiſſer Axt vielleicht das Höcfte, leitete, und an 
ibm rühmen, daß ex, auf die langatbinige, ſucceſſive Produstion 
völlig verzichtend, in momentanen Fulgurationen und Ergüffen 
die Kraft und. deu Glanz feines Genius concehtrirte. Um das 
bier Behauptete auch in gewiſſer Art mit einem Aufern Beweiſe 
zu befräftigen: zu ben wenigen größern Gedichten von Burns 
gebört fein berühmter Tam 0’ Shanter, der ald ein ſcauer⸗ 
lich⸗ ſcherzhaftes Mähren, wenn man will in die Gattung des 
Epifchen gezogen werden kann, Mit mehr Mecht jedoch bezeich- 
net man⸗ dieß Gedicht als eine phantaſtiſche Humoreste und 
eignet es * Don der Inrifgen Gattung zu, fo fern es ſich 
n Schildern melner pfochifcher 
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Zuftände und Affectionen, ald von ber Darftellung eined Com⸗ 
plered von Handlungen und Schickſalen darin handelt. Doch 
wie man darüber entfcheide: Burns dichtete dieß, freilich nicht 
fehr große Stüd, kaum zweihundert Zeilen, an @inem Tage! 
und ohue daß es auddrüdlic berichtet, wird, barf man von 
feinen andern, Meinern Gedichten, den Liedern zumal, mit Ge: 
wißheit annehmen, daß fie insgefammt Kinder der momentanen 
Yufpiration geweien, bag zwifden ihrem Anfang und ihrer Vol: 
endung nie auch nur eine Nacht dazwiſchen gelegen. Bei den 
Epiſteln, welche eigentlich mehr Verftandespreducte, mit gele: 
gentlich eingeftreuten poetifchen Funken, find, mödte dieß cher 
der Fall geweſen ſeyn; aber die Lieder In ihrer reichhaltigen 
Gedrängtheit und Kürze tragen fo ganz bad Gepräge Einer 
momentanen Stimmung, dad man nicht umbin kann, zu glatt: 
ben: fie find, fo fehr als dieß immer bei menſchlichem Schaffen 
möglich ift, auf Einen Schlag lebendig ind Daſeyn getreten, 

Nah dieſen allgemeinen Bemerlungen fünnen wir zur ge: 
nauern Charakterifirung von Burns Porfie übergeben, Mas ift 
ed, das ihre einen fo ungemeinen Beifall in der Heimath des 
Dichters erworben hat? Gewiß nicht das Außerordentliche des 
Umſtands, dag ein Mann aus dem Banernftande ald Dichter 
auftrat, fondern ihre innere Vortrefflicheit. Sie macht burd: 
aus feine Anfprähe an Nachſicht, fondern fie befriedigt, fie 
nöthigt Einem Beifall und Bewunderung ab, felbft wenn man 
den hoͤchſten und firengften Maaßſtab anlegt. Es ift vielleicht 
angemeffen, bier etwas zur Verftändigung über Volks poeſie 
und die damit zufammenbängenden Begriffe einzuſchalten, ob: 
gleich wir und auf fragmentarifhe und apboriftifhe Bemerfun: 
gen befchränfen muͤſſen. 

Mir fönnen vier Paare von Gegenfägen aufſtelen: Natur: 
Dichtung und Kunſt dichtung; Molkdpoefe und Standes: 
pocfe; Autodidakten und Schulpoeten; endlih Dia: 
leftöporfie und Nationalpoefi, — wenn man uns bie leß- 
zere Bezeihnung im Gegenfaß ı gegen die Dialektspoeſſe gelten 
laffen wi für die Pocfie in derjenigen Sprade, welche als bie 
der gefammten Nation gemeinfame, weuigſtens allen Gebil: 
deteren verftändlihe, ald ihre Mepräfentantin gegenüber bem 
Ausland angefehen wird. Man fiebt leicht ein, dap im Zuſtand 
der Urfprünglichkeit, der Indifferenz im foriaten Sinn, alle jene 
Gegenfäge und Unterfchiede nicht exiſtiren. So lang ein Volt, 
ein Stamm geograpbifh und politifh auf eine geringe Aus— 
dehnung befehränfe iſt, entwickelt fih noch nicht eime Mehrheit 
von Dialeften; bei edeln, jngendlihen Völkern find die Unter: 
ſchiede des Standes entweder noch gar nicht, oder fie find doc 
nicht feit big zur Faftenartigen Sonderung andgebildet; bie Ge— 
genfäge von Naturdichtung und Kunftdichtung, von Autoridat- 
ten und Schulpoeten fallen ohnehin bei einer noch nicht meit 
vorgefhrittenen Bildung, ja in gewifem Maaß auch dann meg, 


mern bie Blldung eined Volls aus feinem eignen Genind ge 
fchöpft it, wenn fie ſich wicht wefentlih auf, von Fremden Ent: 
lehntes, von fernen Zeiten Weberliefertes fügt. Die beiben 
letztzenannten Segenſaͤtze könnte man leicht für gleihbebeutend 
halten; fie find es zum Theil, doch nicht gan; ber Schnipoet, 
bag beißt derjenige Dichter, der burch eine ihm bargebotene, 
regelmäßige gelehrte Bildung überhaupt, und durch eine äfthes 
tifchepoetifche Anleitung und Paͤdagegie insbeſondere (mie bei 
den in dieſer Hinſſcht weit firengern Frangofen nicht felten), 
zur Poeſie herangezogen und in ihren Regeln, in ihrer Aus— 
übung fo viel ald möglih unterrichtet wird, iſt immer ein 
RKunftdichter, aber nicht andrerfeitd der Autobibalt, dad heißt 
derjenige, der ich ohne äußere Anleitung und mündliche Belehrung, 
nur durch eigned Nachdenken, Lecture und Verfuche zur Porfie 
beranbildet, norbwenbig ein Naturdichter, das heißt ein 
folder Dichter, welder olme Rudfichtnahme auf beftimmte Re— 
geln und Gefeße, ganz frei und unbefangen fih poetiſch aus⸗ 
ſpricht, weil ed ibm dazu innerlich drängt, weil fein Herz von 
ift, fein Kopf glüht, der fingt, „wie ibm der Schnabel gewachſen 
iſt,“ — fondern es ift gar leicht möglich, daß ein folder, ohne 
daß er eine Schule durchgemacht hat, doch zufällig von ihm auf: 
gesriffenen Gefegen und Vorurtheilen diefer oder jener Schule 
mit pedantifcher, ängitlicher Gewiffenbaftigfeit anhaͤngt, und als 
feine Aufgabe, als das Biel feiner Beſtrebungen das nficht, 
daß feine Poeſie fih der Kunftpoefie fo viel mie möglich in 
allen Punften nähere. Der Segenſatz von Schulpoet und Autos 
didaft finder jedoch eigentlich fehr felten feine Anwendung, for 
fern in ben allermeiften Fällen, in Deutfchland wenigſtens und 
wohl auch in England, die im Webrigen beft gefhulten und ge: 
bildeten Männer gerade in der Poefie, wenn fie ſich darin ver- 
ſuchen und fie cultiviren, Autedidakten find, ihrem: Zuftiner, 
den Beifpielen Undrer, und ben daraus init mehr oder weniger 
Scharffinn, Tact und Geſchmack abftrabirten Regeln und Ge— 
fegen folgen, oder aud neue Dabnen, formell oder materiell, 
fih brechen. - 


Laͤßt man die beiden Gegenfäge in ben einen von Natur— 
und Kunftdihtung zufammenfallen, fo ifk weiter zu beſtimmen, 
wie fich dieſer Gegenfag zu dem der Volkspoeſie und Stans 
despsefie verhält. Standespoefie ift, fürdten wir beis 
nahe, ein neuer Ausdruck, aber ed fheint ein Begriff und 
Name: Volkspoefte einen fo, oder auf Ähnliche Weiſe, zu 
bezeihnenden Gegenfag zu fordern, da es an einem paffenden 
fehlt, indem Kunſt poeſſe zur Volks poeſſe nur in einem 
ziemlich fchiefen Verhältniß ſteht, und der Unterſchied in den 
beiden Benennungen von ganz verfhlebuen Geſichtspunkten ge— 
faßt ift, 


(Bortfegung folgt.) 





Beiträge bittet man an Dr, Guftay Pfizer in Stuttgart einzuſenden. 


Münden, im der literariſch-Urtiſtiſchen Anſtalt der I, ©. Eotta’fhen Buchhandlung 
Verantwortlicher Rrbartene Dr. Ed. Widenmanı, 


Nr. 49 u. 50. 





zur Runde 


Dlätter 


der Literatur 


bes 


Auslands. 


25 April 1840. 


I. Pie Waife, 
Bon Weranber Eoumet. 
„Grflohen Gabe ich ten Schlaf, 
Den mie fein füher Traum begleitet; 
Der Nebel Tag noch ausgebreitet 
ls mich die Sonn’ hier oben traf, 
Des jungen Bogels treue Dintter 
Brad‘, während er im Straucht fang, 
Ihm eigen Blngs das Lichlingsfutter; 
Da weint ih ſtill und feufjte bang: 
Das Böglein figt in Bläthenzweigen, 
Und eine Mutter pfleget fein, 
Barum muß ih nur fo allein 
Und ohne Mutter traurig fchweigen? 
Di fand man einf anf einem Eteln 
Vor jener Kirchenihüre liegen; 
Nie ſchlief an Mutterbruſt ich ein, 
Und Niemand Fam mich eingutiegen, 
Berbaunt aus meiner Eitern Arm, 
Schle ich ich mid nur burd’s Doͤrſcheu Teife: 
Ber nähme Theil an meinem Ham 
Hier in dem fremden Menfchenfreife, 
Mer bächte wohl der armen Walfe? 
Auf mi fiel fichend nie ber BE, 
Und Niemand Hagt am mein Geſchick! 
In ber Geſchwiſter muntren Reibn, 
Im Schooß der Eltern froh im ſeyn, — 
Bon fern nur fah ich biefes EGlüd! — 
Wenn Abends Alle froh verfammelt, 
Und's Feuer kaiſtert im Ramin, 
Die Mutter horcht wies Kindchen ftammelt, 
Das läelub Spielt anf ihren Knie'n; 
Da geh ich weinend von ber Stelle, 
Und wende mich nach ber Gapelle, 


Broben ans neuen franzöfiichen Lyrifern. 





Dem eing'gen mir nicht fremden Orte, 

Wo man mir nicht verfchließt die Pforte, 
Und auf dem Stein, wo man mich fant, 
End ich mit abgejebrter Hanb, 

Und mit des Herzens vollſtem Sehuen, 

Nach einer Epur von Mutterifränen. 

Oft irn’ ich durch der Gräber Mitte, 

Die fremb mir, wie bie Menſchen flnb: 

Denn, wo ih wende meine Schritte, 

Sch bleib‘ ein elterulofes Rind! 

D Gott, erbör mein Heißes Blehen, 

Laß endlich mich zus Dintter gehen!“ 


Und Bei dem mächflen Morgenroih 
Starb fie ben oft gewünfdten Tod. 
O Mutter! war ihr Teptes Wort. 


Die Sage geht, daß in dem Dri 
Sich reine Brembe mad dem Grabe 
Gcheimnißsoll erfuubigt habe. 
Deboch das Grab war unterbeffen 
Berfunfen fpnrlos und sergeflen. 


1. Der Sal der Plätter. 
Don Millevoye. 


8a fiel im Herbft, mit fanftem Schall, 
Grfiorb’ues Laub fehon von den Bäumen, 
Und in des Waldes dden Räumen 

Säwieg Idngft bas Lied der Nadtigall, 
Da wandelte, mit matten Schritten, 

Gin bleicher AMugling burch den Gain, 
Die wunde Bruft von Schmerz zerſchuitten; 
Ge follt' zum Tegtenmale feyn! 


„Grliebter Walt, ſprach er, dein Tranerm 

Berfündet mir mein bittees Loos; 
Wie beine Blätter nieverfchauern, 

Einf ich auch in bes Grabet Schooß. 
Erfüllt gehn bie vrophel'ſchen Worte: 

„Wenn in dem Herbſte fällt das Laub, 
„Erſchließt fich dir die Todespforte, 

„Wird beine Jugend ihr zum Raub. 
„Gopreffe haͤlt dich eng umfangen, 
mBefchattet deine bleihen Wangen, 

„Schon neigt du dich dem Grabe zu; 
„Mad if der Wieſen Schmud vergangen, 
„Dahlu der Trauben Hühn und Prangen, 

„So geht du cin zur cw'gen Ruh.“ — 
Zur ew'geu Ruh! — Im Iugendlenze 

Ron eifigena Tobeshand erfaßt, 
Drüdt, ſtatt der heitern buftgen Kränge, 

Mein Haar des Tobtenfranges Kap! 
So ranfchet denn, ihr Blätter, nieder, 

Berhüllet deſen Trauerfleg; 

Dedt au mein Grab ans Mitleid wieder, 

Zeigt meiner Mutter nicht den Weg. 
Doc naher Mh, die Händ' gerungen, 

Das Aug’ in Thränen, grambejzwungen, 
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Dunche ile ud, mit ber großen WWürte gleich 
Aegypten machte; ber du Babylons 

Der flarfen Buhl'rin, glänzend wilde Weite 

Im Tor erflidten, ihre praͤcht'gen Mauer 
Zum Diop an der Erde niederbrädteft, — 

Der Schakal hanst in Ihrer Kön'ge Schloß! — 
Der du mit Rlammen übermölbit bie Berge; 
Und Napels Dieereafiuth und Fand und Himmel 
Erlenchtend mit rörblichen Beners Gans, 

Drei Städte unterm Laraſtrom verfälangit; 
Und um -Salems zerftörte heilige Wälle 

Noch, mach zweitanfend Jahren, Uhränen wecſt, 
Und ihre Kinder, wie e8 ihr gedroht warb 

Vor Zeiten, bältit gerfirent nach den vier Winten ; 
Der mitten unter Welten Liſſabon 

Du überrafcpt haft, noch die Caſtequetten 

An ihren Händen, Blumen in ben Haaren, 
Und, unterm Tang ben Boven ‚unterbößlend 
Ste lachend ftürzteft in die Macht bes Sargs, 
Urd über den hinabgeſchluugnen Mauetn 

Das Meer auedehuteſt wie ein Leichentuch 

Du unſühnbarer Feind der Meuſchenwerle, 

Der du verſchlingſt, was unfre Hand, erfchafft, 
Uns, nicht begnügt mit dieſem Furchibarn Nanb, 


ai Mein armes Mischen diefem Wald, An Gottes Werfe dich verwäftend wagft; 
Dann fänfelt fanft umd wet mid bald, Der du die wilden Meere aufgeboten, 
Und bringt ihr meine Huldigungen. Damit das Land der Micfen zu begraben, 
Uns Wogen zu der Werge Gipfel führend 
Gr fpricht's und geht; kehrt nicht zurüd! — Der Strafen Oröje machten gleich der Schule; 
3 rauſcht das legte Blatt hernicher, Dre bir bie Erde, als du fie gerettet 
Es bricht fein irdiſch Lebensgläd; Sahſt aus dem mafjen Glement, fie wie 
Den Heben Wald ficht er nicht wicher, Ein altes Kleid jerriſſeſt, deſſen Besen, 
Doch bie Geliebte Tenfie zu Die riefenhaften, die zwei Welten bilden, 
Dem Hilfen Grabe nicht die Schritte Die jept das weite Reich ver Wellen ſcheldet: 
Umfonft war feine legte Bitte: Laß, Töptlicher, lafı leben du mein Lich, 
Nichts flörte ſelue tiefe Ruh Vernommen von Jahrhunderten der Zufunft, 
Als manchmel nor des Hirten Tritte, — Falle nicht bald aller Saug verfinmmen muß, 
Dr, Tbler-Mesnarb. Balls einge Hoffnung noch der Erde bleibt, 
Balls eine Zukunft dem Jahrhundert übrige, 
Dem finnberanbten, welches ſtintu Vater 
n Berachtet, Täugurad die Vergangenpeit; 
Der jüngfte Tag. Wo jeter nene Tag fich rühmt, ein Gott, 
Bortfegung) Und anf dem geftrigen bäuft Hohn und Spoll! 
Der erſte Geſang beginnt mit einer: Aurufung an den En: Aber warum den Genius der Serftörung anrufen? fährt 


gel der Serftörung, er möchte das Lied des Dichters fortleben | der Dichter fortz iſt er ja doch mitten unter uns! Und jetzt 


laffen: 


Erzengel, der mit mörberifcher Hand 

Städte in Trümmer und in Etaub du wanbelft, 
Ayrus‘, Eivons Paläfte loͤſchteſt aus, 

Daf man anf ihrer Etälte Nepe trodfnet; 

Du, deffen glühnder Hauch wie Stroh versehtte 
Die Marmorfänlen Sodome nnd Gomorrha, 
Der du, den MI ron Memphis bis Lurer 


folgt ein Blit auf dem moralifhen Buftand der Melt, welcher 
nichts Tröftlihes darbietet z Alles ift von Thorheit, Wahnfinn, 
Lafter, Blindheit: 

Alles erſchlafft und ftirbt, die Götter felbf, 

Die Throne liegen, die Tribune waulfen, 

Das Bolf, jerbrechend feiner Ränge Seepter, 

Eiept darum doch nicht mehr fein Mecht geachtet, 

Sein Men, almödtig gegen den Bebräder, 


Fr ſchwach und lahm, weun's aufgubauen gilt, 

Fort brennt der Krieg der Großen nnd der Kleinen; 
Der Diener übt Berrath, der Herr iſt granfam, 

In nufern Städten hält ber Hunger Werbung 

Und gwingg Wohlthaten ab ver reichen Habſucht, 
Die Obrigkeit, die mit ber geftrigen 

Gmpörung Blut getanfte, unterdrüdt 

Neuer Empörung Stifter mit tem Tor, 

Gerechtigkeit verhält vor Sram ihr Antlig; 

Nicbter und Schuld'ger tauſchten ihre Nollen; 

Dang, fehl zu greifen, gögert beim Verbrechen 

Dein Schwert, Geſeh! und ſcheut ſich es zu frafen; 
Der Richter zittert vor dem Angeklagten, 

So fehr, o Iammer! gleicht dem Recht das Unrecht! 
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Es folgt ein Abſchnitt: Vifion überfehrieben. Der Dich: 
ter wird in einer Nacht, nachdem er den Tag über viel über das 
Verderben der Welt nahgedaht, im Traum von einem Engel 
mit eiferner Hand bei den Haaren ergriffen und in die Luft 
geführt. Es ift ganz Nacht; der Himmel ift trüb wie ein über: 
bauchter Spiegel und die Sterne fimmern nur ſchwach durch 
den Nebel. Der Dichter [haut auf die Erde binad und fieht 
unten, im dunfeln Schatten auf einem boben Vorgebirg beim 
Licht von Feiern Gruppen unruhig fi bewegen. Angſt fplegelt 
fi im ihrem Antlitz. Eudlich hört er von umten die Worte: 
„sehn Uhr und noch glänzt die Sonne nicht am Himmel, die 


ſchon das Drittheil ihrer Bahn follte” zurüdgelegt haben!“ ... 


Doch ſieh da! plöplich eine Benerlinie, 
Ein Haar breit, tritt herrvot am ſchwarzen Himmel; 
Es wächst ihr traurges Licht allmählich an 
Und jäumt mit Blut eine feltfame Wolfe, 
Die meinen Blick mit jähem⸗Schreck betäubtr, 
Die das Orwand eines Gemordeten. 
Doc bat felbit dieß trübſel' ge Morgenrotä 
Die Hoffnung der Elenden uen beicht, 
So hatte mit Entfegen und mit Granfen 
Die ew'ge Nacht zuvor ihr „Herz erfüllt: 
„Neu Fommt das Glanzgeſtirn,“ fo inbeln fir, 
Um die geliebte Erde zu beleben ! 
Nicht nahm anf ewig Abſchied ea von uns; 
Erin Nahen hat ben Himmel ſchou berubigt. 
Sey Lob und Preis den hohen Händen, bie 
*_ Nit feiner glühnpen Scheibe Zügel liefen!* 
So Llaffen eines Fiſchers bauge Rinder, 
Der ansbleibt wenn ſchon Nacht einbricht und , Sturm, 
Um zu erfpähn das Schiff, das ſchon verloren 
Sie glauben, ihre thränenvollen Augen 
Hinfchweifen in die grängenlofe Berne; 
Schn bann den. Map fie ans den Wellen ragen, 
So Icht die Hoffnung anf, das Schluchyen ſchweigt, 
Zum Himmel heben. dankend fle die. Hände. 


Loemacheud fi von tiefen Kiut'gen Dünften 
Zeigt jegt die Sonne ſich am Horljont, 
Do wie rin Rönig trüb, den aus dem Kerker 


Man Führt, und der, die Leiter des Schaffots 
Erfeigend, muß mit feinem Tod eröffnen 

Ein ungehenres Opfer, einen Abgrund 

Anfthun, def nimmerfatter Hunge wird 
Verſchliugen das verfindhte Königreich, 

Nicht mehr ber Rieſ iſt's in der Rüfung Haug, 
Der fliehn das Chaos macht, tritt er vors Zelt; 
Nicht der beglüdte Gatte, deſſen Autlitz 

In der Erkaurung am die Brantmacht gläugt, 
Den einſt des Morgenlandes Harfe grüßte 

Als er entitirg dem hochſeitlichen Lager; 

Go iſt nicht mehr der Heiden große Gottheit, 
Der Jugend Bild in ihrer Ewigkeit, — 

Der, feine Anmmenmähngen Noffe treiben», 
Das Weltall mit Lichtwellen übergoß; 

Dem, im Triumpheng, Kaiferglanz verbunfelud 
Das Morgeuroth, ein SHave, lief voran; 

Es iſt wicht mehr das fruchtbar gelbe Bild, 
Das der getäufchten Welt Huld'gung erwang, 
Und, durch der Siune Thor das Herz eroberub, 
Des wahren Gotts Altar den Weihrauch fahl. 
Dre ew'gen Ingend maben jeht die Balten; 
Oedampft von fühlen Rieden if ihr Olanı; 

GOle ichwie ein greifer Schädel ohne Haare 

So if fie jeht, euttleidet ihrer Strahlen. 

Sie ſchauend fehlägt fich Jeder an die Brufk, 
Daß nah die Welt dem Untergang, erfenuend, 
Die Mütter preyten an bie Beuft die Kinder; 
Der Wüitenthlere grauenvoller Schwarm 

Erfüllte mit Gehen! vie nadten Ebnen, 

Die, fandig, in die Wolfen fich verlieren. 

Der unbeilfhwangre Olanz im Blick des Löwen 
Berrieth zum erſtenmal jegt Angit und Zagen. 
als ob in Brand geſtedt die Wälder wären, 
Senkt, zielles, der erfchrodne Vogel feine Schwingri. 
Aus ihrem Feltverſteck taucht vor dic Schlange 
Die um bes heiß'ſten Sommertages Mitte, 

In Sigen wirft das Pferd zurück den Etaub, 
Aus feinem Auge fprühen gelbe Blige. 

Des Sumpfes Büffel, himmelwärts geredt 

Die Nafe, ſchlürſt die Luſt ein wie vorm Sturm. 
Der Leviathan hebt das Meer empor 

Und fprengt das Gis ber nördlichen Gewäſſer; 
Die Bahn durchrennt vom Vol er zum Mequator, 
Und für anf feinem ganzen Laufe Sturm; — 
Er drängt die Wellen anf die Hemiſphären 

Und jagt den Deran weit ius Sand hineln. 
Schanend den Tod anf ihrer Rön’gin AMntlig, 
Eibät die Natur ans des Entfepens Schrei, 


Der zweite Gefang verfegt und in die Region der Leere: 


Ginfdrm’ge Dede, wo mur Nacht nnd Schweigen ſchwimmit, 
Wo nichts das Ange flieht, und nichts das Ohr vernimmt; 


wo die in ihrer Thatigkeit gelähfmten, entfegten Sinne, um fi 
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zu beruhigen, die innere Heimlichkeit ded Ichs fuchen, wie Mei: 
fende in einer Schneenadt an ein hülfreiches Klofter pochen. 
Hierauf gelangt der von dem flummen Engel emporgetragene 
Dichter an die Stätte, wo bie vergangenen Jahrhunderte, bie 
Geſpenſter ber Städte und Nationen weilen, Wie der Dichter 
das Age auf diefe geſpenſtiſchen Geſtalten heften wi, entilichen 
fie alle; nur eine bleibt: 


Doch Cine fah ich, riefenbaft von Wocht, 
Die, keck, ſich durch mein Nahen nicht Tich frren, 
Ery's, daß fie mich erfannte ala ihr Kind, 
Oder, neh teren ber Rubmeszeit Inſtinet, 

hre muthvolle Seele noch im Tod 
Furcht oder Bluct für ſchmählich achtete. 
Ihr nebliges Gewand, dem Mantel ähnlich, 
Womit die Nacht drs Abende Schultern det, 
In ungen Balten zu dem Wüßen reichens, 
Beigte ein bunt Gemiſch von Wappeutrimmern, 
Bienen und Lilien, Adler und bie Wage, 
Und des hechmüth'gen Galliers wachen Vogel, 
Auh audre Zeichen, bie mir nubefanne 
Und balb verſtedt vom faltigen Gewand 


Der Dichter bitter den Engel, die Geftalt anreden zu dürfen; 
es wird gewährt; cr befragt fie um ihren Namen uud erfährt, 
Daß es das Geſpenſt Frankreichs il. Der Dichter bricht in 
Mehllagen ans und bittet fie, ibm die Geſchichte ihres Unter: 
gangd zu erzählen, was fie thut: 


„Nicht Hat der Fremidling mich Ins Herz getroffen; 
Welch Schwert befirgte wohl das meinige? 

Ach! nichts Dart" ich gm fürchten als mich felbf; 
In meinem Blanze fand ich meine Klippe; 

Deun Bott hat jeden folgen Bolt, mein Sohn! 
Gin groß Elend nad großem Glauz befchirben, 
Welch prächtigen Gipfel auch der Stel erfiimme, 
Es if bie Höh' nur die zum Sturz uns bringt; 
Auf Erben immer nad dem ſchoͤnſten Spiel 

Mur auf ein Grab ver Vorhaug nicberfiel! 


Das Geſpenſt erzählt feine Schickſale und Leiden, wie ed im 
Leben fo Fräftig und glüclich gewefen, wie aber endlich ein neues 
Evangelium der Selbftfucht fih Eingang verſchafft, das gefell: 
ſchaftliche Band ſich gelöst, wie ed nur Franzgofen, aber fein 
Frankreich mebr gegeben habe: 


Die Selbffucht zeigte ihre ſchnöden Vlößen; 
Schmachvoller Goledurſt brannte in den Seelen; 
Gold zu erwerben ward zum DMarktplag Alles: 
Tempel und Borum, Lager und Paruaf; 

Dem Priefter, theilend bie gemeine Gabgier, 
Genügten nicht vie heiligen Schäge mehr; 
Trlbune, Wölfern oder Röun'gen ſchmeichelnb 
Macdten Seſeh' um Bolt, Gelb mit Geſthen. 
Schlagend an feinen Schild, ſchrie der Soltat 
Su tranfurın Wahnſinn; wer begebrt bie Hertſchaft? 
Der Dichter ſelbſi ſchmachvolleu Haudel treibeud, 


Derkaufte, was im Himmel nur hat Werth 
Die Dufen, Eflarinnen auf ven Bazar, 
Sahn füh sem Gold ver Mächtigen geopfert, 
Und lebten, ihres heiligen Amts vergefien,, 
Bon Tag gu Tag rin Buhlenleben fort; 

Um zu beſchoͤn'gen ihrer Herren Lafer 

Wuchs reine neue Sprache balb empor; 

Yu HM fchen Sinn verkehrten fih die Worte, 
Ds hieß kas Gute und das Beſe gut. 

“ * ⸗ * * . 

Bald ward das Bild ich von dem alien Babel, 
Das Heinite Mücken ſummte fein Spfiem; 
Und jetes Kiud von mir, ein ſchlimmer Arzt, 
Gab eine töntliche Arznei ber Schwachen, 
Doc Feines kam in bittrem Schmerz zu mir, 
Mir liebeud zugurwfen: meine Mutter! 

Bei ſolchem Ruf hätt ich mich anfgerichtet... 
Doch Falt blich jebes Herz... aus wars mil mir,” 


(Bortfegung folgt.) 


Gedichte von Mobert Burns. 
(Fertfegung.) 


Volfspoefie kann zundhit haben, und bat auch öfters 
wirtlih die Bedeutung von NMationalpoefie, Wo ein Volt 
eine an Bildung, Intereffen und an Rechten im Ganzen ziem⸗ 
lich gleichartige Maffe bildet, da nimmt eine und diefelbe Poefie, 
befonders fofern jie die nähften, realen ober idealen, Gegen: 
ftände, Intereffen, Trabitionen und Eitten behandelt, die Theil⸗ 
nahme Aller in Anſpruch; und aus dieſer Gleichartigkeit der 
Bildung und der Empfänglichleit auch in Pezug auf Porfie bat 
man wohl gar fchon die, Freilich unmögliche, Vorſtellung gebilder: 
als ob ganze Völker oder Stämme ihre Nationalporfie gemein 
ſchaftlich gedichtet hätten. Hieran diirfte indeſſen fo wiel rich- 
tig feon, daß der Zaune und Willkür des Individuums, 
welches die Gefühle der Maſſe poetifh ausſprach, weniger über: 
laffen war, daß es fih mehr von der allgemeinen Stimme mußte 
beherrſchen lafen, während fein Kalent immerbin Anerfen: 
nung und Achtung finden mußte, ja Die lebendigfte und ſtolzeſte 
Aufmunterung an dem Bewußtſeyn batte, die Stinme eines 
allgemeinen, tiefen und mächtigen Gefühld zu fern. In diefem 
Einn kann der Name Volkspoeſie auch auf die Entitebunge: 
weite, nicht bloß auf die Gegenſtaände und den Wirkungskreis 
der bamit bezeichneten Dichtungen bezogen werben. So find 
z. B. die ferbifhen Dichtungen Volksporſie, fo auch Die Home- 
rifpen Geſaͤnge, ja gewiſſermaßen ann die ganze ditere grie: 
chiſche Poeſie Volls- oder Nationalpoefie heißen. Merfiegen 
oder doch ſehr in den Hintergrund treten muß die National: 
porfie da, wo abgefhleffene Kaften fich bilden, ober no, ohne 
eigentlihe Sanctionirung durch Geſetze nnd Inftitutionen, im 
Verlauf ber Zeit durch Ungleichheit des Beſitzes und ber Bil- 
dung eine auffallende Abjtufung der Stände in ber Geſellſchaft, 
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eine Aluft zwifchen verſchiednen Geſellſchaftsſclaſſen eutſteht. So 
bildete fih in Dentihland im Mittelalter eine abelige, eine 
Ritter: und Hof: Porfle, an welder zwar wohl aud noch Mit: 
glieder anderer Stände geniefend, auch wohl ſchaffend, Theil 
nehmen konnten, deren Intereifen aber doch dem gefammten 
Volke ferner fanden und ibm nur etwa im Licht von ergotz⸗ 
lihen Mahrchen fih darſtelten. Mit der Blüthe bes Adels 
und Mittertfums fant auch feine Porfie, und das bürgerliche 
Element gewann Raum, aber als ein gegenfägliched, nicht als 
ein univerfelled, nationales; und in bem am Ente fo proſaiſchen, 
philifterhaften Meiftergefang gegen Ende des Mittelalterd koͤn⸗ 
nen wir unmöglich die deutſche National: der Volks poeſie 
im böbern Sinn würdig vertreten finden, Vielmeht war die 
Poefie im Allgemeinen zu einer fo profsiksen und gememen 
Erivialitt berabsefunfen, daß eine Megeneration derfelben uns 
ter dem Ginfluß höherer, geleurier Bildung durchans wünſchens— 
werth und-notbwendig war, md fo wurde die moderne Poeſie 
mit ihrem überwiegenden Kunftharatter vorbereiter, welche Durch 
die neuern geoßen Dichter repräfentist if. Die, wohl zum 
Theil, aber nicht, volliländig gelöste Aufgabe der modernen deut: 
fhen Poeſte türfte nun die fern; ihre Erzeugnife von allem 
äußerlich fihtbaren Apparat gelebrter Srudien und weitherge: 
holter Bildung moöslichſt zu befreien (ohne daß jedoch die Dich: 
ter ſelbſt von jenen unerlaßlichen Studien ſich difpenfirten), damit 
diefelben für die durchſchnittliche Bildung der gefommten Nation 
zugänglich und verfländlich wären; dann würde Die Kunftpoefie 
gewiffermaßen wieder zur Nationalpoifie oder Volkspoeſte wer: 
den, Aber theild wohten und wollen ſich die Dieter biegu wicht 
verftehen (oder konnten fie ed auch ihrer Indiridualitat nach 
nicht), fie verzichteten großentheild im voraus darauf, Die 
Nation, dad Volk au ergreifen und zu rühren; fie waren 
mehr daranf bedacht, den Kritikern oder ſich felbit zu genügen, 
und rechneten es fi wohl gar zur Ehre an, weun man ihren 
Droducten dad Zeugniß gab, daß fie nur für eine Elite fun: 
verftändiger, poetiſcher Adepten geeignet und genußreich fepen; 
theils iſt auch die Kluft der Stände und der Bildungen fo 
groß An Deut ſchland, daß eine, den größen Theil der Nation 
in fi degreifende Gleihförmigteit ud Einheit der Faſſuugs- 
Kraft, des Geſchmacks und der Begreifterungsfähigkeit zu den uns 
möglichen Träumen gehört. Von der Geſammtmaſſe des deut: 
ſchen Volkes: hat fich der unendlich größere Theil — was Poeſie 
amd Aeſthetik betrifft — als Hefe niedergeſchlagen, und ein 
Minimum der Zahl nad bilder das Publicum, welches in 
Sachen des Geſchmacts und der Literatur im Namen. der Nation 
urtheilt und eutſcheidet. Ohne Abſicht und Bewußtſeyn wird 
ſomit in Deutſchland, und auch in andern auf gleicher oder 
ahnlicher Stufe der Vilduug ſtehenden Laͤndern, bie Poeſie zur 
Standedpsefie und vergißt immer mehr die Anforderung: 
voltsthumliſ/ national zu ſeyn; das micht zu den „gebildeten 
Ständen” aebörige Voll aber it durch ſo gut. als gar feine 
VPoeſie repriäfentirt nnd befriedigt, denn die Talente, welche etwa 
anter ibm erfteben, geben ‚dann meiſt in die gebildeten Stände 
über, was bei den -dermaligen Verhältuiſſen feine fo große 
Schwierlatriten hat, ſtatt eine tüchtige WoAtdpoejie, im Gegen: 


fa& zur Standespeeſie, zu fHiften und zu biegen, Was von 
Poeſie unter dem MWolf (im arittofrarifhen Sinne bed Morts) 
curfirt, find einige wenige, aͤcht poetifhe alte Balladen und Lie: 
der, oft arg entſtelt, ein paar Lieder von Claudius, Schu: 
bart, Schiller, Ubland, und außerdem und bauptfichlih cine 
Menge unfinniger, trivialer und zotenbafter Neimereien, Nur 
die religtöfe, geiftliche Poefie, dad Kirhenlicd, erbält in Deutfch: 
land noch eine gewife Gemeinihaft in der Vorfte unter den 
verſchiedenſten Ständen, und ift daber auch gewiß aller Aufmerk: 
famfeit wertb; indeß zeigt fi in neueften Zeiten auch hierin, 
wie ſchwer die verfhiedenen Anfprüde und Geſchmacksrichtuugen 
zu befriedigen find, 

Noch iſt der Gegenſatz der Dialeftöporfie und derjenigen 
Voeſie zu beſprechen, welche fich der allgemein gältigen Schrift: 
fprache eined Landes bedient, Iu Griebenland waren Die ver: 
fchiedenen Hauptdialefte, der attiſche, joniſche, aoliſche und dori⸗ 
ſche ebenbürtig und wohl auch ziemlich allgemein verſtaͤndlich; 
nur die überwiegende Bildung und literarifhe Fruchtbarkeit 
Athens bewirfte, daß den fpätern Seiten der attifhe Dinleft ald 
der dominierende, ald die eigentliche griechiſche Sprade erfpien 
und in den gelebrten Schulen vorzugsmeife den Schülern gelehrt 
wird, Auch in den Altern Zeiten Deutſchlauds behaupteten die 
verfhiedenen Dialefte in Deutſchlaud, je nah ber Zahl ihrer 
Angehörigen, ungefähr gleihen Werth und fonnten die gleichen 
Anfprüde machen, als deutfhe Sprache zu gelten; feit der Er— 
findung der Buchdruckerkunſt jedoch und befonders ſeit den Hei: 
ten der Neformation, machte fi ald allgemein anerfannte Schrift: 
ſprache das fogenannte Hocdeutiche geltend, welches man gleich 
bedeutend mit Reindeutſch nimmt, welches alle Deutſche gleicher: 
weife fhreiben, wenn fie auch in der Ausſprache fehr dif- 
feriven und darüber ftreiten. Auch der gemeine Mann lerne in 
der Schule hochd eut ſch leſen und ſchreiben, und gewöhnt fich, 
feinen Dialekt nur ald eine Ausartung und Sorruption des 
reinen Deutſch anzufeben, was doch, Die Sache hiſtoriſch ange: 
feben, ſchwerlich richtig iſt, was aber für ihn den Nachtheil hat, 
daß er, wenn er einen emporfirebenden Geiſt hat, ſich ſeines 
Dialekts, wie eines zerriſſenen oder geflläten Kleides, ſchaͤmt, 
und in einem mübfamen und fonderbaren Hochdeutſch ſich wie 
in einem neuen, nicht auf den Zeib paffenden, theild zu eugen, 
theils zu weiten Node, aͤngſtlich, verlegen und peinlich bewegt. 
Daß nun dem gemeinen Manne fein provinzielles Idiom, falld 
er darüber refleetirt, nur ald eine Unvollkommenheit zum Be: 
wußtſeyn kommt, als Gegenſtaud des Spottes und Gelaͤchters 
für Bewohner andrer Vrovinzen, ohne daß er ſich doch leicht 
dad Bolllommene aneignen kann, ift ein bedeutendes Hindernif 
für Dialeftöpoefie in Deutfchland, wofür, unter andern Berhält: 
niffen, vielleicht mandes Talent geeignet wäre, und deren Sul: 
tivirung eine Volkspoeſie, gegenüber der Standespeefie, beapiin: 
deu und befeftigen Könnte. Der ausgebildeten und reichen hoch⸗ 
deutſchen poetifhen Literatur gegenüber hatte die Porfie in pro: 
vincielen Jdiomen freitih eine ſchwierig zu behauptende Stel: 
fung; aber wenn fie in verſchiednen Provinzen eultivirt würde 
und gediehe, Bunte ſich zwiſchen diefen cu huͤbſcher Wettſtreit 
entſpinnen. 
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Schen wir und tm, was in Deutfchland in der Dialektöpoeſie 
geleiſtet wurde, fo ift es ſehr Weniges und nicht eben Hoffnung: 
erwecendes. Beinahe alles nämlich, was von dieſer Art in 
nenern Zeiten bervortrat, ging nicht aus den Wurzeln bes 
Volles hervor, fondern wurde von Gebildeten und @elchrten 
in die Seele und in ben Mund des Volkes gedichtet; 
dier find zu nennen Waizmann, Sailer, Hebel, Seidel, 
Moriz Rapp im feiner Pragerfchlacht und in den Begenfai: 
fern bat ebenfals, und zwar mit ausgezeichnetem Talent, bie 
Dialeftöpoefie angewendet, fo jedoch, dab das Hochdeutſche der 
böbern Porfie zum Organ dient und zugeeignet wird, und die 
Dialefte nur der lebendigeren Judividualiſirung und manchmal 
komiſchen Effecten dienen, Waizmann und Sailer bemügen 
ebenfalls den (ſchwaͤdiſchen) Dialekt zu komiſchen Wirkungen, oft 
auch zit gemeinen Boten; und wenn bie Porſie den Menſchen 
in frgendb einer Weife heben fol, fo muß man wünſchen, fie 
datten ihre Productionen dem Volke Tieber vorenthalten. Dft 
Heiden fle nur die Krivolität und Corruptien der böhern Stände 
in das Gewand eines zum Ertrem getriebnen Dialekts, der 
durch einen ſolchen @ehraub eigentlich deſchimpft und unehrlich 
gemacht wird. Anders fit es bei den pwei leztgenannten Dich: 
tern, von welchen wir namentlich Hebel noch weiter mit Burns 
zu vergleihen haben werden; aber immerhin ſcheint und eine 
ſolche Porfie, and miltärliher Hineinverfehung in einen Die: 
left entitanden und dem Wolf als vollsmäßig dargeboten, wenig 
fruchten und befrudten, feine Wurzeln fchlagen und Blüthen 
tragen zu können; fie ſcheint und mehr ober weniger den ge: 
machten Blumen zu gleihen, wenn fhen manchmal ein Natur- 
hauch durchweht. 

In weit günftigerer Lage, als es in Deutſchland möglich 
wäre, befand fih in dieſer Beziebung, in Rüͤckſicht anf Die 
Sprache, der Schottländer Burns, Zwar gilt in gang Groß: 
dritannien Eine Sprache fo zu fagen als officielle, — das in 
ber geſammten Literatur herrſchende Engliſche, das auch die 
ſchottiſchen Schriftfteler ſchreiben. Nicht nur aber iſt die 
ſchottiſche Ausſprache des Engliſchen eine andere (und zwar nach 
der Anſicht der den Ton angebenden Engländer viel fchlechtere, 
breitere und plumpere), fondern es eriſtirt auch ein in ber 
Echreibung ber Worte und in den srammatifhen Kormen, fo 
wie im Gebrauche mancher provinciellen Ausdrücke vom Englt: 
ſchen nicht unbedeutend abweichender, doch aber, geichrieben und 
gefprochen, für den Engländer noch wohl verſtandlicher, ſchotti⸗ 
ſcher Dialeft, deſſen fi der tätige Schotte nicht ſchaäͤmt, auf 
den er im Grgentbeil, vermöge einer achtungswerthen Anbäng- 
lichkeit an feine naͤchſte Heimath und am die Traditionen und 
Eigentbämlichkeiten feines in früheren Seiten politiſch felbftitän: 
digen Vaterlands, ſtolz iſt, ohne fih darum gegen die Geltung 
und Herrichaft ber Engliſchen im politifhen Gefammttvater: 
lande, deifen Cnöße und Ruhm er auch zu ſchaͤtzen weiß, auf 
zulehnen. Der ſchottiſche Dialekt (der, beiläufig bemerft, ber 
deutihen Sprache in Manchem noch näher freht, als das Eng: 
liſche), noch nicht abgerieben und abgefhliffen durch den beftän: 
digen Strom einer gefhäftigen Literatur, welche zwar die Sprache 
eineötheild bereichert und ausbildet, aber anderntheild auch das 


fhärfere Gepräge verwiſcht und die Ausdrucksweiſe fo weit fie 
reotopirt, daß nur ein Fräftigerer Geiſt ſich der traditionellen 
Phrafen und Wendungen entfchlägt und feine eigene Sprache 
redet, bot fi einem Tichter wie Burns als ein hoͤchſt enrpfänge 
licher und willfemmener Stoff dar, dem er bie Gefühle und 
Eonceptionen feiner Begeffterung einprägen und vermäßlen 
konnte; dabei aber war er gar nicht völlig an feinen Dialeft 
gebunden; wenn er fih das einemal mit Vorliebe und Beha— 
gen recht darin ergeht und verfenkt, ſtimmt er das anderemal 
ben Ton eines faft ganz reinen Engliſch an, fo daß er nicht 
bleg ber provinciellen, ſchottiſchen, fondern der en gliſchen 
Literatur eben fo gut angehört. Der fchottifche Dialekt, in feis 
ner bequemen Natürlichkeit, verleiht den Gedichten von Burns 
nech einen ganz efgenthümlichen Reiz heimischer Vertraulichteit 
und ſtimmt vortrefflih zufammen mit der Beſchaffenheit der 
Gegenſtaͤnde, welche meift aus der Geſchichte, der Natur, der 
Scenerle, ben Eitten und Traditionen Schottlande, aus den 
Umgebungen und den nächſten und lebendigften Intereffen des 
Dichters felbft genommen find, 

So ift die Porfie von Burns Dialeftspoefie, aber fie ift 
es in unabfihtlicher, ungeſuchter Weiſe; fie ſchließt fih dadurch 
nicht von allen böhern und allgemeinern Intereffen aus, fie 
huldigt dadurch nicht einer enaberzigen oder aar gemeinen Bor: 
nirtheit, fondern gewinnt nur an Deftimmtheit und Charakter; 
der Dialekt, in dem fie ſich vernehmen läßt, war einft die Sprache 
einer Nation; er nähert ſich auch in verfchiedenen Abſtufun— 
gen der berrihenden Sprabe, und fo gebt die Dialefte- 
poeſie bei Burns gewiffermaßen in die Mationalpoefie über, 
der fie wenigſtens in Peiner Weiſe ſchroff und feindlich gegen: 
überfteht. Und in ähnliher Weife find in feiner Poeſie auch 
bie andern oben beſprochenen Gegenfäße mehr oder weniger aud- 
geslihen und verföhnt. Es it Natur poeſie — denn ber ft: 
nere Drang und Trieb bes Genius machte ibm dad Dichten 
zu einer Notbmwendigfeit, er mußte fingen, wie die Lerche, Die 
er fo oft feiert, — aber es fehlt ihr doch keineswegs die Unter— 
lage und Zügelung einer, freilich nicht ſchulgerechten, aber bar: 
um auch nicht pebantifhen und vorurtheilsvollen Bildung 
durch Mufter der beften Art; es iſt Molkepeefie, im Gegenſatz 
sur Standespoefie, ober richtiger: es iſt ſelbſt Standes 
poefie, zunaͤchſt der Anihaunngsweile, dem Kreife bes ſchottiſchen 
Landvolls, dem ber Dichter angehört, gemäß; aber ed begegnet 
ibm nicht, daß er, wie Goethe von Hebel, wiewohl lobend und 
anertennend, fagt, baß er „das Univerſum durchaus verbauert ;“ 
nicht mir wilfürlicher Laune, nicht aus „Bauernſtolz“ verfegt 
er fih in die Anihauungsweite und Zuftinde des Landmann, 
fondern er greift mit feiner poetiſchen Kraft in die unmittel: 
bare, nächte Wirflichkeit, wie fie ibn in Freunden und Schmer- 
zen, in Entzädungen und Entbebrungen, umgab, obme Vedenken 
binein, gewiß, daß es ihm gelingen müſſe, dhte Porfie ihr abzu⸗ 
gewinnen, fie mit dem Zauberſtab feines Genius in ein goldes 
ned, tönended Reich des Geſanges und der Blorle gu verwan— 
deln. Erin Stand, feine Befchäftigung, feine nähften Lebens— 
erfahrungen und Intereſſen find fir ihn nur der Ausgangs: 
punft, die Baſis feiner Poefie, aber diefe felbft erhebt fih, auf 
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ſteigend vom fchettifhen Moorgrund, von bem Weerfelb, ber 
Strophätte des Landmanns, in den teinen blauen Netber bes 
allgemein Menſchlichen. 


Wir theilen bier bie von Goethe uͤberſetzten Worte eines 
Landsmannes von Burns mit, ald die Hauptpunfte feiner 
dihterifchen Eigenthumlichkeit liebevoll bervorbebend und gerecht 
würbdigend, 


„Sol eine freumdlihe, warme Seele, fo voll von einge: 
bernen Meichthämern, folder Liebe zu allen Ichendigen und 
leblofen Dingen! Dad fräte Tauſendſchönchen fallt nicht unbe 
merkt umter feiner Pflugſchar, fo wenig ald das mohlverforate 
Neft ber furchtiamen Feldmand, ind er hervorwühlt. Der wilde 
Anblick des Minterd ergoͤzt ibn; mit einer trüben, oft wieder: 
fehrendben Särtlichfeit verweilt er bei diefen ernften Scenen der 
Berwäftung; aber bie Stimme bes Windes mird cin Palm in 
feinem Ohr; wie gern mag er in ben fanienden Wäldern da: 
bin wandern; denn er füblt feine Gedanken erhoben zu dem, 
der auf den Schwingen bed Windes rinberfchreitet. Eine wahre 
Portenfeelet fie darf nur berührt werden, und ihr Klang 
it Muſſk. 


„el ein warmes, alumfalended @leichhritsgefühl, welde 
vertranenvolle, gränzenlofe Liebe! welch edelmuͤthiges Webericha: 
Ben des geliebten Gegenftandes! Der Bauer, fein Freund, fein 
nußbraunes Mädchen find nicht mehr gering und börfiih; Held 
vielmehr und Königin; er ruͤhmt fie als gleich würdig des 
Hoͤchſten auf der Erde, Die rauhen Scenen des ſchotliſchen Le: 
bend ficht er wicht im artadifhen Lichte, aber in dem Rauch, 
in bem unebenen Tennenboden einer folben roten Wirtplic-: 
feit findet er noch immer Liebensmürdiges genug, Ueber die 
niedrigften Regionen des menschlichen Dafeond ergießt er die 
Blorie feines eigenen Gemuͤths, und fie fteigen, durch Schatten 
und Sonnenfchein gefänftigt und verberrlicht, zu einer Schönheit, 
wilde font die Menihen Baum in dem Höcditen erbliden. Die: 
fer portifhe Landmann betragt fi, möchten wir fagen, wie ein 
König in der Verbannung; er ift unter die Niedrigften gedrängt, 
und fühle ſich gleih den Höchſten; er verlange keinen Many, 
damit man ibm feinen ſtreitig mache — eine Seele wie eine 
eoldharfe, deren Saiten, vom gemeinften Winde berührt, Ihn 
zu gefeplicher Melodie verwaudelten.“ 


Das poetifhe Talent, fann man fagen, bernht auf einem 
Ueberſchuß geiftiger Lebendigkeit und Lebendtraft, welche vom 
Individuum wicht ſelbſt verzebrt, fondern zu Schöpfungen nah 
außen verwendet wird, Mas dem Unpocetiſchen als leblos 
eriheine, in dem ahnt und erkennt bad portifhe Grmuth Leben 
und Seele, und wo Andre nur cin gewöhnliched Maaß von 
Lebendigkeit und Befeclung erbliden, ba findet er, unter dem 
Einfluß eines gefteigerten Iutereffe, ein Unendliches von Schön: 
beit, Geiſt und Werth, Das fcheinbar Unlebendige zu beſcelen, 
das Gleichgültige zu individualifieen, den abjtrasten Begriff zu per: 
fonificiren und das Gellebte zu idealifiren — das ift das natürliche 
Beſtteben bes Dichters, und Diefe Eigenfhaften befag Burns 
in außerordentlihem Maaße, und dieſen anßerlich ſich offenba- 


renden Eigenſchaften entſprachen natürlich, oder waren vielmehr 
damit, als ihre Keime und Wurzelu, ibentiſch die Eigenſchaften 
der empfänglichften, regſten Receptivitat, ein Auge voll Licht 
und Scharfe, ein Ohr, laufend jedem, für das profane Ohr 
unvernebmlihen, Ten, einen Sinn, dem fih bie gebeimen, 
gleichfam verborgenen Schäge der Pochie wie dem mit ber Wün- 
ſchelruthe bewaffneten Magier verrietben, und eine Seele voll 
Sehnſucht nad liebenoler Mittheilung und Verkehr, und wie 
Zunder empfänglih für bie Funken ber Leidenfhaft. Und fir 
jede Empfindung bot ich feinem glädlich organifirten Bein auch 
fogleih der treffendfte Ausdrud im Worte bar, 


Ein Hauptzug von Burns iſt feine innige Sympathie mit 
der Natur, die ibm micht nur im ihrer Lenzes⸗ und Sommer: 
pracht, nein, auch in der Herbit: und Wintertrauer lebt. Wie 
nicht leicht ein Dichter bat er, der in fo beftäudigem Verkehr 
mit ber Natur ftand, fic beobachtet und belauſcht, ihr eine Menge 
der feinften Zuge abgefehen, aber dag Alles ohne Studium und 
Abſicht. Als einen Beweis der Gefundheit feiner Naturan: 
ſchauung aber find wir geneigt das anzufehen, daß er nichts von 
einem förmlihen Eultus, von einer Vergötterung der Natur 
weiß; wenn er bie Natur und ihre einzelnen Gegenftände febil: 
dert oder feiert, fo iſt es meift nur gelegentlih; fie dient ihm 
mehr nur als Hintergrund oder er knuͤpſt an ihre Phänomene 
feine Empfindungen und Erinnerungen an, Belanntlih hatten 
auch die Griechen feine poetifhen Naturfhilderungen als felbit: 
ftändige poetifhe Gattung, fo genau fie die Natur in ihren 
einzelnen Zügen belaufhten und daraus Stoff zu den fchönften 
Bildern und Bergleihungen entnahmen. Lieder, worin fi bie 
liebevollfte Beobachtung der Natur und ihrer Weſen, ber be 
feelten und unbefeelten, ausipricht, haben wir früher ſchon öfters 
mitgetheilt, und verweifen bier der Kürze megen auf das fo 
befannte und berühmte Gediht: Auf ein Taufendfhon- 
hen, das er mit bem Pilug umkehrte, im Jahrgang 1839, 
Mr. 45 biefer Blätter, wo er an das Schiefal bes anſpruchs 
lofen, von ibm mit malerifcher Treue gefhilderten Bluͤmchens 
Betrachtungen über das Schidfal von Menfhen, namentlich auch 
über fein eigenes, anknuͤpft; auf das Gedicht: Afton, eben: 
dafelbit, wo bie Scenerie des geliebten Fluffes lebendig veran- 
fhanlicht und des Sängers Liebe zu Marie damit in Verbindung 
gefeht wird, In Nr. 121 ebendafelbft findet man eine entzüdende, 
hoͤchſt lebensvolle Schilderung der Herbſtzeit, ebenfalld mir Em: 
pfindungen ber Liehesfehnfucht verwoben. Aus ber und vor- 
liegenden Ueberſetzung laſſen wir zwei Fleine Lieder ähnlicher Urt 
folgen : 


Des Winter Wer ringeber durchnäßt 
Mit Negen Thal mm Hör, 

Des Winters Nord branet ſtürmend fort, 
Und Hagel glänzt und Ener. 

Trüb if und braun der Ba un ſchann, 
Der ſtuͤrzt durch Feld une Gag, 

Das Böglein feſt ih ddr im Neſt, 
Und harılos IR der Ta. 


Der Sturm umher, bie Wolfen ſchwer — 
Die oͤde Winternacht 

Sey Andern traͤb'. — mir iſt fie lieb 
Mehr als des Maitags Pracht ;- 

Des Wins Sehrans, es löſcht mir ans 
Den Sram, c& wiegt ihn ein, — 
Gutlandter Zweld, zu mie dich eig? 
Dein Schickſal in ja mein. 


Du hoͤchſter Hort, dei Allmachtrwort 
Auf nich dirk Leid verhängt: 

Ich baue feit, es iſt das Def‘, 

Welt vu 78 fo gelenkt. 

Nur Eins thut noth, Ich Ach, o Gott, 
Dieß Eine nur grwähr, 

Entzieht je Glück mir dein Geſchick, 
Mich“e auch entbehren [cht. 





Kalt entfloh der Winterwind 

Und des Weit weht fanft uud lind, 

Dort, wo Stanley’ Birfen find, 
Die Drofel in den Zweigen eo! 


Sife Frübiingeglädchen blau, 

Auf Glenniſtere An im Than, 

Dlühend wie mein Lieb, » ſchau! 
Mein Liebchen ohne leihen o! 


Komm’ mein Kind, du füße Mais! 
Auf Klenfillefs fonn’ger Haid‘ 
Reben wir in Luft und Freud', 

Die nimmer wirb erbleichen ot 


Shwebend anf den Newtonwalb, 

Lerchenlied in Lüften fallt, 

Eilberweid’ am Bädlein Falt, 
Andfuchen an den Zmwrigen 0! 


Hoch vom Felſenbett der Bern 

Barrenfebern ftattlich wehn, 

Und das Bachlein murmelt ſchoͤn, 
Wenn fie fi hold ihm neigen o! 


Blume bläht und Vöglein fingt, 

Grin aus Knofp' and Wirfe bringt, 

Freuden, ac! ihe mie nicht bringt, 
Kbant ihr nicht le mir zeigen 0! 
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Beinahe noch ſchoͤner it das in der Sammlung des Ueber⸗ 
ſetzers unmittelbar folgende: Nun tragen die Fluren ihr 
feſtliches Kleid, deffen letzte Strophe fo lauter: 


Komm, finniger Herbſt, gran und gelb auf die Flur, 
Und heile mein Herz durch ben Tod ber Natur; 
Der Winter fo trübe, ber flirmet und fehmeit, 

Mur er fan mich freuen feit Nancy fo weit, 


Wie Schön ift bier die leiſe Andeutung der Perfonification durch 
das einzige Wort: finniger Herbft! Ueberhaupt, To lebendig 
und befeelt fih fir Burns Alles darftellt, fo wenig uͤberſchreitet 
er in feiner Idealiſirung dad Maaß. Die eigentlide, ftreng 
durchgeführte Perfonificatien unbefeelter Gegenftäude fpart er 
für das ſcherzhafte, Initige Lied auf, dergleichen fein „Hans 
Gerftenfom” if. Von biefem fagt Goethe: „dieß allerliebfte 
Gebiht war anonom zu und gefommen, und verbienter Weiſe 
geſchaͤtzt, veranlaßte ſolches manche Verſuche, unferer Sprade 
ed anzuelgnen. In dieſem heitern, genialiſchen Anthropomor⸗ 
phismus zeigt ſich Burns als wahrhaften Dichter,” Hand Ger- 
ftenforn iſt in dieſen Blättern, Jahrg. 1838, Nr, 21, überfept, 
bei Kaufmann S. 87. Es wird darin das Schiefal der Gerſte, 
von der Ausſaat am, bis fie, im Bier verwandelt, ben Kreis 
ber Zecher belebt und begeiftert, im anſchaulichen Metaphern be 
fhrieben. Die legten Verſe lauten fo: 


Hans Gerfleuforn der war ein Gelb, 

Car tapfer, ſtolj und gut, 

Drum wenn frin Blut ihr teinft, ſogltich 
Hebt fühn Rh Eurer Muth. 


Es macht, daß man fein Leid vergißt, 
Es mwürzt uns jedes @lüd, 

Es macht, daß eine Wittwe fingt, 
Bert auch die Thräw im Blick.) 


Drum Iebe hoch, Hans Gerfienfora! 
Nimm Jeder'e Glas zur Hanh, 
Nie fehlen taufenb Gufel, ibm 
Im alten Schottenland! 





*) So läßt auch Schiller den Meftor zur Fekuba Iprechen: 


Mrm ibn an ben Trant ber Babe 
Und veraiß den großen Schmerz; 
Wunderdoll it Bachud Gabe, 
Balfam fürs zjerriff'ne Dery 
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Der fjüngfte Tag. 
(Bortfegung.) 

Im dritten Gefang wird der Dichter in den Himmel empor: 
schoben, melden zu ſchildern ihm jedech, wie er klagt, bie 
menſchliche Eprace ihren Dienft verfagt. Er erblidt die Jung: 
frauen, die Märtorer, die Serapbim und vernimmt die Gefänge 
von mehreren Seligen. Lob: und Dankgefänge ſtimmen an bie 
Seelen einer Gattin, eined Kindes, eines Weifen, eined Wahn: 
finnigen, eined Armen, eines vergeffenen Dichters, eines Königs, 
eined Kriegerd, eines Prieſters. Manches in diefen Kommen 
iſt recht ſchͤn. So fingt z. B. die Seele einer Gattin: 

Dank fen dir, Herr, grfagt; Ins Dunkel meines Lebens 
Warf ihrer Bee Glanz die eltle Welt vergebens; 

Trog bot ich ihrem Schein uns Schaum; 
Schamhaftigfeit und Zucht niemals von mir fi wandte 
Nimm dafür meinen Dank, Herr! meinen Namen Fannte 

Erlbft meine Horjeitlammer faum. 


Danf fey bir, Herr! gefagt; ich hab’ vom Kelch der Ehe 
Getrunten, gleihen Einns, die Luſt und auch das Wehe, 
Wermuth und Honig, wie es fam; 
Und mark mein Herz einmal betrübt durch meinen Gatten: 
&o lädelt‘ ich vor ihm und meinte nur im Schatten, 
Und ab wie meine Liebe nahm. 


Jeht aber bin ich gang verfunfen 
In Luft, von Seliglelt wie trunfen... 
Ein Augenblick das Erdenleid vergilt.... 
Die Welt, wie hoch file ihre Wünfche ſende 
Wohl ſchwer die Wonne, die jeht mein, verflänte, 
Ein Hoffen IR es ohne Ende, 
Dem ewig doch Befrievgung auillt. 

Die Seele eines vergeffenen Dichters fingt; 
als anf mein Haupt ber Geiſt des Sanges fich wollt‘ ſenken, 
Da bat ich did, mein Gott, du wollt ihm heißen gehn, 
Denn wirgents wollte man ein Ohr dem Dichter ſchenken, 
Uns wur He Wäfte war bereit mich zu verfichn. 


Der Schonheit Bilder all, die du haft eingeburen 

In meine Seel, — umſenſt führt ich zur Welt fie ein; 
Die Blamme meines Geiſte war an der Macht verloren, 
Und meines Zweifels Schmerz um fle ſtieg bis zur Bein, 


D wie fo oft hab’ ich ber Leyer Fluch gefprochen, 
Die Rets in meine Haud z0g ein gewaltiger Zug; 
Sc lich von ihrer Macht mich immer unterjochen 
Und ſchalt mich felbſt, daß ich ber Thorbeit Ketten rung. 


Einf, in der Stumpfheit, bie folgt, wenn der Rauſch ſich Fühlte, 
Sehnt' ich mid nach dem Tod, vom heifen Wunſch entllammt 
Zu wiffen ob die Glutb, die ich im Buſen fühlte, 

Sc meiner Gitelfeit ober den Himmel entflammt? 


Doc das Geheimnis bat mir beine Huld emtfchleiert, 
Aufrichten® mich Haft vu mir, Gnätiger! gezeigt, 
Tab jegligem Grfang, welchtt dich einfam feiert, 
Vom Rirmament herab bein Obr ſich frenndlich meigt. 


Dh! wie mein Seiven jept, das lange, mid erfreuet! 
Den landen hätte mir befledt der Erde Gnnf; 

Ep wie den Welhrauch, den man im bie Urne fireuet, 
Hobſt du zu bir mein Herj, geläntert durch Inbrunf. 


Und der, ber in ber Welt verachtet iſt geweſen. 

Und dem vor Sammer faft die Lippe wurde ſtumm 

Ge iſt zu ſlugen jegt dein Lob von dir erlefen, 

Zum Seraph ſchufſt du ben vergeffinen Dichter um! 
Die Seele eined Königs, „dem die Krone verderblic geworben,” 
ift ohne Sweifel die Seele Louis’ XVI, welchem der Priefter 
auf dem Schaffot die Verbeifung zugerufen, daf feine Seele in 
den Himmel fteige, Die Seele eines Kriegers ſcheint die Napo— 
leons fern zu ſollen; wenigſtens paft auf ihn der Inhalt bes 
Sefanges am beften: die Welt fen verfunfen gemefen in Bers 
breden und babe einer Geißel bedurft; er fep aus dem Dunfel 
hervorgegangen; von Gott zum Meffiad des Zorns gefalbt, habe 
er die Erbe mit der Todesſenſe durdyogen. Noch fep fein Name 
der Schreden der Menfchheit; man wage ihn im der Mage, 


202 


welde die Ungerechtigkeit oder Unwiſſenheit in ſchwacher Hund 
halte. Aber die Wage Gottes fen anders, feine Gewichte fepen 
einfihtsvoller, umd der, auf den die Welt den Fluch ſchleudre, 
babe feinen Play im Himmel gefunden. Wenn bier wirklich, 
was ganz wahrfceinlich ift, Napoleon gemeint ift, fo muß man 
geſtehen, daß Dieboul, neben dem bag er Katholik und Legiti— 
miſt, auch ein ſehr poetiſcher, auf den Nationalruhm baltender 
Franzoſe ift, und dem nationalen Vorurtheil für den großen 
Krieger und Helden eine, bei feinen fonftigen religiöfen Anſich— 
ten ſehr bedenkliche Conceſſion gemacht bat. An der Chat, 
eine folhe Toleranz fcheint und mit den andern firengen An: 
fihten des Dichterd unverträglic, und wenn er ſich damit bilft, 
in feinem Krieger cine Offenbarung des göttlihen Zorns, der 
göttlihen Gerechtigkeit zu ſehen, fo läßt fi diefe Betrachtungs- 
weiſe gar leicht auch auf die Beurtheilung des Handelns audrer 
Menfhen ausdehnen und fällt am Ende die firtliche Freiheit, 
wenn man confequent ſeyn will, ganz weg, 

In dem Hymnus ber Seele eines Priefters wird die hohe 
Bedeutung und Würde des priefterlihen Amts im Sium der 
fatholifhen Kicche gefeiert, Niemand wird beftreiten, daß bie 
Fatholifhe Idee des Prieftertbums der poctiihen Behandlung 
fehr empfänglib und günftig fen; auch Mebould Bild des Prie— 
ferd, wie er feiner Idee nach fern fol, bat fchöne Züge; aber 
das fcheint und doch etwas ftarf, wenn er den Priefter dadurch 
verherrlicht, daß er ibn von fih rübmen laßt: „er gebiete Gott 
felbft wie feinem Diener und made ibn mit einem Wort 
auf ben Altar vom Himmel nicderfteigen.” Die Vergleihung: 
„wie feinen Diener,” dürfte dogmatiſch kaum zu rechtfertigen 
ſeyn. 

Seine eignen Empfindungen bei der Anhörung der Geſaͤnge 
diefer Seligen ſchildert der Dichter fo; 

Bei ihres Slüds Berührung fühlte ſich 

Mein Geiſt erlöst von allem Ueberbruß; 

Die Sorgen all der Welt Rarben in ihm, 

Um Raum zu machen der unfagbarn Liebe, 
Wie eine Well in minber fellem Blusbert 
Läßt finfen ihren Schlamm und Marer wird, — 
Gin feliger Spiegel der glorrsichen Eonne, 

Als ſolcher theilhaft ſelbſt der Himmelswonne. 

Vierter Gefang. Die unzählbaren Schupengel der Welten 
kommen. Sle fichen Jehovah an mit ihrer Zerſtörung noch 
zu warten. Uber gegen fie tritt der Engel der Mache auf, Jeho— 
vah befchwörend, nicht mehr zu fäumen, meil die Berblendung 
und bad Verbreben auf Erden aͤrger geworben ſeven als je. 
Krieg, Hunger, Pet bieten bereitwillig ihre Dienfte an zum 
Serftörungswerfe. Uber ihr Herr, der Engel der Rache, erflärt 
ihnen, daß Jehovah ihrer nicht mehr bedürfe; daß fein Wille 
feinem Born genäge. Das göttliche Dreied, das auf einem 
Lichtthron erglängte, hörte auf zu ſchimmern, und während fein 
Glanz erlofh, hörte man bie Worte: „fo fol es ſeyn!“ Der 
Kreis der Geiſter hatte ſich ſchweigend niedergeworfen und fo 
ben ummiderzuflihen Spruch angehört; alle ftießen einen Schrei 
aus und eilten zu ihrer verurtheilten Welt zurüd, Den Flie⸗ 
henden begegnet am Eingang des Himmels der herrliche Erz⸗ 


engel Michael, welcher bem Engel, der den Dichter trug, Bor- 
würfe macht wegen feined Entießend über den ausgeſprochenen 
Willen Gottes. Die menſchliche Schwachheit habe ihn ange: 
ftedt; er folle fi färfen dadurch, dab er dem Herrn diene; er 
fol auf feinem Nüdweg anf die Erde durch die Hölle geben und 
den böfen Engeln befehlen, ihre ſündigen Schaaren zum Gericht 
auf die Erde zu führen. 

Fünfter Gefang. Der Engel belehrt den Dichter, daß der 
Untergang und bad Gericht ber Welt bevorftehe und zeigt ihm 
den Aufenthaltsort ber Kinberfeelen, die ungetanft geftorben : 

Mas du in dieſem Raume ſchwehen firkit, 

In dieſes düſtern, grauen Himmels Tiefe, 

Das And die Kinder, welche ſtarben ohne 

Der Taufe Waffer, ſündhaft von Natur 

Nicht durch ven eignen Willen; ihre Bäter 

Haben auf fie vererbt das ſünd'ge Wefen, 

Unb, der unnennbare Guabe nicht theilpaftig, 

Eind biefe Seelen nicht mit Bott im Elullaug; 

NRuinen, welde Ehriſt nicht wieder baut, 

Dieiben fie fern dem Ziele der Erfornen; 

Ihr Auge taugt nicht für des Himmels Schanen; 

Weil ihnen fremd das Evangelium blleh, 

Sind fie gerichtet ohue fein Geſetz 

Und find gerecht gerichtet; ohne Qual 

Bluͤßen fie für die Sünde ohne Luſt. 

Hire find der Schmerz bie Freude unbefannt; - 

Das Dafeyn lebt begnügt hier mit des Dafepas 

Bergänfiigung ; doch diefes Daſeyn if 

Halb, unsollftänsig, une als Gegenfat 

Soll dienen ea neben dem reinen Nichte, 

In einer Ruh, vie Feine Wonnen kennt 

Und deren Blüd nur id Schmexlofigfeit. 

„Ha!“ rief ih ans, „ber Schwarm da fommt nud gebt, 

Ewig michte wiſſend von Jehovaht Namen ?,..* 

Doch anf den Mund legt mir De Hand mein Engel, 

Und beinah grimmig warb fein Breuntesblid: 

„Unfel'ger, fpra er, welden Namen neunft bu? 

Der Name, überall font Wonn' und Kraft, 

Wir hier ein elenbmachenter Gebaufe, 

Wenn dieſes Orts Bewohner ihn befäfen; 

Brennenb in Sehnſucht nach dem Gegenſtand, 

Den fe doch niemals ſchauen dürfen, fänden 

Die Hoͤlle fie im hoffnungtloſen Munfr, 

D fliehen wir, ſtören ihre glückliche 

Unmiffenheit wir mit; es iſt der Mund 

Der Sterblihen voll Unvorſichtigkeit; 

Denn jener Ram dir noch einmal entſchlüpfte, 

Ein Blig des Himmels träfe dich vernichtendie 
Bor dem Eintritt ind Fegfener ruft der Dichter die katholiſche 
Mufe an, und dann berichtet er von jenem; 

Als wir verlaffen nun dem einzigen Ort 

Wo Lehen mÄglich ift, wergeffen» Gottes, 

Nahm wahr mein Auge wie ein Meer non Blammes 

Dei Wogen ſchaukelten nuzäplge Seelen; 
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Unf taudten Sruppen, deren Antlig Abulich 

Mar brm Kryſtoll, som Eonnenfitahl durchdrnugen 

Palnıyorig und Rrone tragenb in der Hand 

Briefen fie Bott, der züchtigt und verzeiht; 

Und währene fie zum felgen Gimmel fwebten, 

Erſchienen andre, welde auch, mm ſich 

Wie fle zur ewigen Glorie zu erheben, 

Eich einigen jollten in der Cäntrungeflnth, 

Und ob den Schmerzen, bie an ihnen jehrten, 

Sah ich gioei Geiſter ſich im Rluge Frengen — 

@s war des Leidens und ber Hoffnung Engel, 

In feinen blaffen Händen bielt ver eine 

Bon ungebenrem Umfang eine Urne, 

Und Sieh draus tränfeln eiıen fügen Saft, 

Der viefes DOrceanes Aruer mährte, 

So daß bie Qual dariu nie hörte anf; 

Der andre aber, mit dem Flügel fächelnd, 

Rief ihnen zu: o murrt nicht wider Gott! 

Segnet die Qualen, bie er ench läßt dalden, 

Um bald euch feines heiligen Lichts zu Fremen; 

Eribh eure Klage gleiche dem Gebet; 

Die Gegenwart, wie granfam and, muß enden, 

uud ewige Freuden bringt euch eure Zufunit! 
Aus dem Fegfener bört der Dichter herzzerreißende Qualen 
empordringen; namentlih von zwei Geelen, beren eine der 
Buhleret des Geiftes (mit dem weltlichen Wiſſen und dem Chr: 
geiz), die andre der Buhlerei des Seiſtes ſich fehuldig gemacht 
bat. Die erftere Seele, welche wir zu deuten und nicht ge: 
trauen, büßt ſchen viertanfend Jahre, und batte fih, wie fie 
felbft fagt, laͤngſt aufgelöst, wenn nicht Gott fie für die Ewig— 
keit geihaffen hätte, Eine Mutter erlangt dur ihre flebent- 
lichen Bitten bei ibeer eigenen Grlöfung aus den Flammen des 
Beofenerd auch die Freilaffung ihres Sohus, ohne welchen ihr 
das Gluͤck ded Himmels keines wäre, 

(Fortjegung folgt.) 





Gedichte von Nobert Burns. 
(Bortfetung.) 

Der Bewohner von Meinländern darf nicht vergeffen, daß 
in Ländern, wo ber Wein, wenigftend für den gemeinen Mann, 
fehlt, dad and Gerſtenkerns“ Saͤſten bereitete Bier viel höher 
geachtet wird und auch in ber populären Porfie bad Surrogat 
der Gabe des Bacchus if. Wir koͤnnen nicht umbin, bier an 
Hebels „Habermuß” zu erinnern, fofern der Stoff und die 
dee verwandter Urt find. Wir haben au über dieß Gedicht 
ein furzed Urtheil von Goethe: „dad Wahsthum des Habers, 
bei Belegenbeit eines Habermußed von einer Mutter ihren Kin: 
derm erzäblt, iſt vortrefflih ibyliih ausgeführt,” Es gehört 
dieß Gedicht ohne Zweifel zu den fchönften in Hebeld Ton und 
Manier, was fib von Hand Gerftentorn, unferd Crachtens, in 
Bezug auf den Rang, ben er unter Burns’ Liedern einnimmt, 
niht behaupten läßt; dennoch aber darf man vielleicht diefe 
beiden, in Betreff bed Thema's fo verwandten Gedichte ald 


typiſch für den Charakter der beiden Dichter überhaupt anfchen, 
Aus Hebeld Haber wird am Ende eine befhridene Hausmanngd: 
foft, ein Habermuß, von einer friedblihen, frommen Familie 
unter erbanlihen Gefprähen und Belebrungen verzehrt; aber 
aus Hand Gerſtenkorn wird ein begeifternder Trank gewonnen: 

Sie zapfen Ihm fein Herzblut ab, 

Und trinkeu's in die Rund', 

Und mehr, je mehr fie trinfen, ficht 

Eon Arente jedtr Munb. 
Hebels gemäthliche und finnige, aber doch Immer etwas erfün- 
ftelte und gefucht naive Prefie bleibt beim Bedürfniß, bei dem 
was nährt und frommt, fichen, und verfolgt einen allerdings 
löblichen und auſprechenden didaktiſchen Zweck; Burns kühnere, 
freiere , natürliche Pocſie feiert den Hand Gerſtenkorn nicht als 
Nahrer der Hungernden, Tondern ald Geber der Freude, bes 
Jubels, der Begeifterung, unbefümmert darum, daß der Held in 
den Köpfen oft großes Unheil anrichtet, wie im Tam 0’ Shanter 
zu leſen. 

Am glübenditen, wahriten, innigiten und größten ift Burns 
in feinen Liebesgedichten. Er iſt gleich weit entfernt von einer 
überzarten, platonifhen, feelenbaften Liebe, wie von einer roben 
oder raffinirten Sinnlichkeit; feine Liebe tft ganz geinnbe 
Einheit, und ed kommt ibm gar nicht in den Sinn, mit 
Reflerion ihre Elemente fondern und trennen zu wollen; bie 
Beliebte ift ihm kein törperlofer Emgel, aber ebenfomenig tragen 
feine füßen Lieder den Stempel bloß finnlicher Leidenfcaft, 
Burns fang nur von Liebe, wo er fie wirHich und innig empfand, 
und fo oft er dieſe tiefen Brufttöne anſtimmt, zwingt er ung, 
die Innigkeit, Tiefe, Wahrheit und Gluth dieſer Liebe zu be= 
wundern und aufs waͤrmſte mit dem Dichter zu fühlen, ohne 
daß wir daran denken, Nabforfhungen anzuftellen, ob ber Ges 
genſtand diefer Liebe ſelcher Huldigung und Feier volllommen 
werth, oder ob die Leidenſchaft des Dichters den Geſetzen der 
bürgerliben Geſellſchaft und ber Eitte ganı gemäß geweſen; 
denn wenn der Dichter felbft einer ſolchen Eoflifion nicht erwähnt, 
fo darf der Leſer auch nicht, fie erft hineintragend, daran ein 
Aergerniß nehmen. Burns zeichnet fih überhaupt aus durch 
eine, wir möchten fagen ritterlich galante Verehrung des fchör 
nen Geſchlechts, die aber, frei von aller Affectation, das naklrs 
lie Gefühl feined Herzens if. Sie ſpricht ſich namentlich 
aus in dem Lied, deffen Chorus die Strophe bildet: 

Grin find die Auen, 0! 
Grün And bie Auen, o! 
Die fhönften Etunten in der Welt 
Eins Stunden doch bei Frauen, o! 
und melches mit dem Trumpfe fchließt: 
Schwur doch ſelbſt Beus: der Echbuheit Preis 
In ihnen wär gu ſchauen, o! 
Der Lehrling ſann, und ſchuf den Dann, 
Der Meier daun die Frauen, e! 
(5. Kaufmann, ©. 417.) 

Unter den manchen Liedern, eingegeben von der Begeifte: 
rung glüdlicher Liebe, wählen wir bier das von Kaufmann ©. 53 
überfegte zur Mittheilung aus: 


In einer lauen Sommernacht, 

Wo hoch die Aehren firhen, 

Und heil der Mond am Himmel lacht, 
Thaͤt ich zu Anne geben, 

Die Stunden flohn, im Dimmerfchein 
Eich Früh zum Spät gefellte, 

Ich bitte fie, und fie ſtimmt ein, 

Eie fan um Grrftenfelte. 


Die Luft war lam, der Wind war Mill, 
Der Mond die Blur erhellte, 

Da jegt fie, weil fle ruhen will, 

Sich bin im Gerftenfelde, 

Ich wußt', ihr füßes Herr wir mein, 
Und Lieb’ mit Lirb vergelte, 

Und Hi’ und Füß ihr Münden Mein 
Im bunten Gerflenfelte. 


Ich ſchloß fie fer in meinen Ar, 

Ihr Herz mein Herz erbellte, 

O Ergen ibm, es fehlug fo warm 

Im hohen Gerfienfelbe! 

Deim Mont und Eternenlicht, das Mar 
Die Nacht zum Tag erbellte. 

Sie fey gefrgnet immerbar, 

Die Narbt im Gerfenfelbe, 


Wohl war ich froh Bei Sang unt Klang 
Im Inftigen Zechgezelte, 

Und wrun nach Arbeit, Noth und Drang 
Sich Geld geſellt zum Gelde 

Doch jeder Freude hellſter Strahl, 

Wie ibn auch Luſt erhellte 

Sie überſtrahlt die Macht zumal, 

Die Naht Im Gerſtenfelde. 


Und Korn und Berk’ if eingebracht, 
Das Bier ſchäumt in der Raune, 
Doch ich vergeffe nie die Macht 

In Gerftenfeld mit Aue, 
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Dieß Hodland-Kind it Mary Campbell, welcher Burns vieleicht 
feine fhönften und tiefften Lieder gewidmet hat, deren Todes- 
tag er lange mit fchmerzlicher Trauer beging. Wier Lieder auf 
fie findet man im diefen Blättern, 1839, Nr, 25, 26. 


Diefelbe Unna, vermuthlich, iſt gefeiert im einem nicht minder 
von feliger Luſt gefchwellten und triumphirenden Liebe, wo der 


Dichter gluͤcklich und fiher mit dem Namen feiner Geliebten in 
ſchweren Reimen fpielt, von Kaufmann, S. 55 und in biefen 


Blättern Jahrgang 1836, Nr, 49 überfent. 


Wahrfheinti aber werden die Meiften andern, ernfteren 
oder auch fehnfüchtigen und ſchwermuthsvollen Liedern den Vor— 
sug geben vor den angeführten. Dabin gebört z. B. das fhöne;kied 
auf fein Hochland⸗Kind, bei Kaufmann, ©. 115, mit dem Refrain: 


Dort in der Buͤſche Schatten, o! 
Dort auf den gräuen Matten, o! 
Diein Herz mir glüht, 
Ich fing mein Lieb, 
Diein Lied von meinem Hochlanb⸗Kind 


D Stern du, beffen ſchwindender Strahl 
Den jungen Morgen gern begrüßt, 

Du bring ben Tag mir noch einmal 
Do fie dea Lebens Schuld gebäft. 


Wo weilett bu in felger Hut, 
Mariens theures Schattenhilp ? 
Siehſt du, wie von ber Geufjer Bluch 

Der Bufen deines Treuen fhmillt? 


Kann Ich vergeffen jenen Gain, 

Do an bes Ayr gefrämmten Straub 
Uns einst in feligem Berein 

Der Liebe Trennungeſtuude fand? 


Sa! Ewigkeit felbſt ift zu ſchwach 
Zu tilgen das Gefühl ber Luft, 

Als bu, zum leptenmale, ach! 
Gelegen Haft an meiner Vruſt. 


Sein Ufer Füpte der viefelnde Born 

Don dichtern Grün smfchattet rund; 
Die Birfe und der Hageboru 

Schlang liebend fih um unfern Bund, 


Sein Blamenbeet ber Rafen bot, 

Der Vögel Lied war Eichesgläd, 
Als uns un bald das Abendroth 

Mahnt an den flüchtgen Augenblic 


So ſchwelgt In ſchmerſlichtin Benuf 
Mein Gerz, und Immer tiefer fäple 
Ges feine Dual, fo wie der Fluß 
Sich tiefer ers fein Bette wählt. 


Me weile du im fel'ger But, 
Mariens theures Schattenbilb? 
Eicht du, wie von der Seufzer Fluth 

Der Bufen deines Treuen ſchwillt? 


Richt minder ſchoͤn iſt das Gedicht bei Kaufmann S. 14, beffen 
erfte und legte Strophen folgende find: 

Zieh iſt mein Herz unb im Auge die Thrän‘; 

Lang, lang hab’ ich Feine Freude geſehn; 

Berlaffen und einfam trag’ ich meinen Schmer. 

Und die Stimme des Mitleivs Füplt nimmer mein Her. 


Lieb‘, du bat Brent‘; und tief hab’ ich gelicht; 
Lieb‘, du haft Leib; und tief war Ich beträßt. 
De dieß wunde Herz das fo blutet mir num, 
D r8 fagt mir feln Vochen, bald, bald wirb es tuhn. 


Echluß folgt) 
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Die Marguifin 2 — — d und Lady Jane 
Urquhart. 


Ans ten Erinnerungen einer Wochenwärterin. 


(Die Erzäblungen aus dem Tagebuch eines Arztes, welche 
auch in Deutichland befannt geworden find, haben in England 


viel Glüt gemaht, was fie ohne Zweifel, neben dem Talent. 


des Erzäblers, auch der Fiction verdanken, die fo zu fagen den 
Mabmen bderfelben bilder und den Erzählungen dad Intereſſe 
wirfli erlebter Thatſachen verleibt, Wir irren fhmwerlich, wenn 
mir bie Reihe von Erzählungen, and welcher wir bier eine mit: 
theilen, ald eine Art Nachahmung jener Fiction betrachten, wor 
durch indeſſen der Originalität des [nicht genannten) Autors 
fein mweientlicher Abbruch gefchiebt, da es ſich ja nur um eine 
äußere Form, um eine Introduction handelt. Das Eigenthüm ⸗ 
liche Ded Genres, das durch das Tagebuch ded Arztes wo nicht 
aufgebracht, doch aufd neue populär wurde, und das vielfader 
Mopdificationen empfanglich It, beftebt darin, daß Begebenheiten 
oder Perſoͤnlileiten, welche irgend ein Intereſſe zum erwecken 
geeignet find, fep nun dieß Intereffe ein romantifches, noveli: 
ſtiſches, tragiſches, komiſches oder mehr nur rin pſochologiſches, 
in folgen Erzählungen und Schilderungen von einem ganz ſpe⸗ 
sielen und indieiduellen Standpunft aufgefaßt und betrachtet 
werben, welchen die Eigentbümlichkeit des fingirten Erzäblerd 
beftimmt; und To fann gerade durch Steigerung und Potenz 
rung ber Fiction der Schein der Wahrheit uud Natürlich: 
teilt verflärft werden, wenn ber MWerfaffer feine Rolle gut zu 
fpielen, ſich recht in die Perfönlihfeit und in bie unmittelbar: 
fen Intereffen deffen hineinzunerfegen weiß, dem er die Ge: 
ſchichten in den Mund legt. Zunachſt fol allerdings durch die 
als Introduction dienende Fiction wahrfcheinlih gemacht wer: 
den, daß und wie bie erzäblende Perfon mit den erzäblten Be- 
gebenheiten und Thatſachen befannt geworden fen, ſefern diefer 
umd jener Beruf vorzugdweife Gelegenheit geben kann, allerlei 
intereffante Crfahrungen zu machen und mit Umfländen befannt 
su werben, welche der Schleier des Geheimniſſes der übrigen 





Welt entzieht, oder um melde man fi doch im der Regel wicht 
zu kümmern pflegt; und fo mag der Seelforger, der Arzt, der 
Mechtögelehrte, der Militär, oder in niedrigeren Sphären der 
Sranfenmärter, ber Kerfermeifter m. f. w., wenn gerade bie 
Verhaͤltniſſe günftig find, und befonderd wenn er ein Auge zum 
Schen und Beobachten, ein Herz zum Fühlen bat, einen reichen 
Schatz von intereffanten Beobachtungen und Erfahrungen ſam⸗ 
mein; neben bdiefem aber iſt auch nicht außer Acht au laffen, 
baß jeder derartige Bernf den der ihm treibt die Perfonen und 
bie Sachen anf feine rigene Urt anfehen und beurtbeilen lebrt; 
und wenn ber gebildete und menſchenfreundliche Arzt fein Haupt: 
augenmert auf bie Störungen des Normalzuftandes von Koͤr⸗ 
per und Beilt, anf die Möglichkeit, Leiden des einen ober des 
andern zu beben oder zu lindern, anf die Urfachen der phoſiſchen 
und pfocifhen Krankheiten, welde dem Menihen das Dafepn 
abkürzen und verbittern, auf die Wechfelwirtung der phofiihen 
und geiftigen Potenzen richter; fo wird dagegen eine „Rindbett: 
wärterin“ weit befepränftere Intereffen haben, ſich zu einem mweit 
minder univerfellen Standpuntt erheben, aber vielleicht dafür 
durch feine Beobachtung in ihrer Sphäre, durch treue Zeichnung 
des innern Familienlebend in verſchiednen Kreiſen, in welche fie 
durch ihrem nomabifchen Beruf geführt mird, und mo fie nicht 
felten Zeugin von Borfälen ſeyn mag, die der Welt ein Ger 
heimniß bleiben, einigermaßen entfhädigen. Der Geſchmack in 
England ſcheint ſich überhaupt in neueften Zeiten in ber Kite: 
ratur vom Heroifchen und Hiftorifchen wieder mehr aufs Haͤus— 
liche und Genremäßige zu lenken, wie der große Beifall welchen 
Dickens findet, bezeugen dürfte. Doch wir laffen jest bie Er: 
säblung ſelbſt folgen.) 

Es ift ziemlich gleichgiltig, wer mich bingte; ed genügt zu 
fagen, daß ich mich, nachdem die Praliminarien ind Meine ge: 
bradt waren, in einem ber prachtvollſten Haͤuſer befand, in das 
ich je dem Fuß ſetzte. Ob es in einer Stadt oder auf dem 
Land war, werde ich nicht fagen; wie bei den Drateln in Delphi 
fol ein Schleier des Gehelmniſſes und der Dunfelheit über bie: 
fer Erzahlung ruben ; nichts foll fe hervortreten, viel wird der 
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@inbildungsrraft überlafen bleiben, und doch wird aud viel er- 
zähte werden; ja noch mehr, es fol nicht Nagelögroß Siction 
vortommen, nicht fo viel um ein leergeblafenes, an einens feib: 
nen Faden aufgereibtes Meiſenei aufzuwägen. 

Ich bin von Natur eine Freundin der Pracht; die meiften 
Frauen find ed ja; und da ich eine längere Zeit nach meiner 
Ankunft in dem fraglichen Haufe noch nichts zu thun hatte, 
unterbielt ih mich damit, all die fchönen Sachen zu beſehen 
und zu bewundern, welche hauſenweiſe um mich herum lagen. 
Ich ſpazierte ganz nah meinem Belieben von Zimmer zu Zim— 
mer; ich trieb mich in der Gemäldegalerie um, und betrachtete 
mir die Bilder einer langen Neibe von Ahnen, gemalt die einen 
von Lelp, die audern von Vandyke, bis herunter auf die vom 
Pinfel Sir Joſhua's und Lawrence's. Und dann die Bibliothek! 
welche Schatze von Gelehrfamkeit und Unterhaltung waren anf: 
geftelt auf dieſen fchönverzierten Bücherſtandern! und dann 
dad zum Fenfter Hinausfehen! aber wenn ich noch ein Wort 
weiter ſage, fo verratbe ich dad Local des pracdtigen Hauſes, in 
welchem ih mich damals aufbielr, ganz bebaglih und v.rgnidg- 
li abwartend, bis es der Bebieterin der edeln Mefibenz und 
all des dazugehörenden Reichthums beiiebe, meiner Dienfte zu 
bedürfen, 

Ich halte ed immer für ein ſchlimmes Beihen, wenn Ger 
mand übermäfig artig gegen mich iſt, fo lange wir noch nicht 
näher mit einander bekannt find, Es erſcheint ald unnatärlich, 
als ine moralifhe Liederlichkelt, mebr als Höoͤflichkeit an folche 
au verfchwenden, von denen wir weiter nichts wiſſen; ftatt daß 
ich folche übermäßige Artigkeit ald ein Eompliment aufnehme, 
macht fie mich vielmehr vorfihtig und argmöhniih; es muf, 
bilde ich mir immer ein, irgend eine geheime Adſicht binter 
ſolcher plögliden, unerflärliben Aufmerkfamfeit gegen eine 
Verfon, Die fie noch nicht verdient bat, fteden, Dad Bench: 
men der Marauifin &——d, meiner damaligen hochgebornen 
Herrin und Wirthin, gegen mich war von biefer Art, und in 
ibrem Auge lag ein ganz befondrer Auddrud, der mir mur halb 
gefiel, Dad Unge felbft aber war beganbernd im hoöchſten Grade, 
Kur wenn ich cd nicht um mic fab, konnte ich über feinen 
Charakter nachdenken, umd in die Bedentung desſelden einzu: 
dringen fuchen. Indeſſen war fie ein ganz prächtiges XBefen, 
nie ſchuf die Natur ein Weib nach einem fdhönern Modell, 
Ah! warum blieb fie nicht ihrer Schöpferin treu? Warum 
drangte ſich Kunſt und Lit ein, um das Meiſterſtück der gött: 
lien Iſis zu befleden? 

Lady 2—-—d war ermwa fünfundswangig Jahre alt, fah 
aber viel jünger and, meil fie fo außerordentlich hubſch war, 
und wegen der jugendlihen Art ihre Haare zu tragen; dieſe 
walten namlich in fehr langen und glänzenden Locgen um ihre 
Schultern, und waren nur auf der fhöngewölbten Stirne ge: 
ſcheitelt mittelft zweier leichten goldnen Kamme von durchbroch⸗ 
ner venefianifcher Arbeit, welde aneinander befeftigt waren 
mittelft feiner Kettchen von gleichem Stoff und gleicher Fagon ; 
ibre Wange war ganz ohne Farbe, aber fo fein geformt, daß 
Niemand wönfhen konnte, fle anders zu feben als fie war, 
I babe auf meinem Weg durchs Lehen au die Beobachtung 


gemacht, dab blaffe Perfonen mehr Leidenichaft und tiefere Re- 
flexion befigen, als folche, welchen bie kunftreiche Hand der Natur 
bie Iuftigen Farben ded Morgens auf die Wangen gemalt bat. 
Ale Heldinnen müfen, nah meinen Begriffen, andfchen wie 
Alabafter, zum Leben erwärmt; und fo ſah auch bie ſchoͤne 
Marquifin aus; aber fie machte meine Theorie zu Schanden. 
Der Marquis von &——b war zur Zeit, von welder ich 


‘rede, Gefandter am Hof von — —, aber feine Gemahlin hatte 


ihn wegen ihrer Schonung verlangenden Umſtaͤnde nicht beglei- 
tet; er wurbe jeden Tag in feinem Haufe erwartet, da er in 
Folge eined Wechſels der Megierung zurüdberufen worden war. 
Ich erfuhr, daß er einige wenige Jahre älter fen, als feine 
Gattin, und daß er mit unendlihen Entyüden der Zeit ent: 
gegen ſehe, mo er Vater werben follte; zumal dba der nächte 
Erbe, im Fall der Maranis kinderlos blieb, ein liederlider 
junger Mann war, der fich feinem Obeim fehr verbaßt gemacht 
batte durch fein ausſchweifendes Beben und feine rabicalen 
Grundfäge, fo wie er ſich auch durch perſöuliche Grobheit zu 
miederholtenmalen das Mißfallen feiner fchönen Tante und 
ihres Gemahls zugegogen. Es ward foger von einigen jungen 
Damen, welhe damals im Haufe waren, und welche gern ihre 
Sünglein feltfame Geſchichten ausprägen börten, geflüftertt dies 
fer diſſolute junge Berwandte babe, vermutblih aus Verdruß 
über feines Oheims unerwartete Heirath, bei der Vorſtellung 
ber fchönen jungen Frau im fönigliben Schloffe, beide oͤffent⸗ 
lich infultirt, indem er einem jumgen Patricier, der in der 
Mähe des wilden Cameraden ſtand, börbar zugefläftert: „feine 
neue Verwandte wäre wohl auch um einen viel geringern Preis 
als eine Mdeldfrone zu gewinnen geweſen; aber ed ſey Kun: 
bert gegen Eins zu wetten, daß fie die foftbaren @rbbeerblät- 
ter dieſer Tage an einen gewilfen Ort, genannt Doctors' Com- 
mons, verloren babe.“ Diefe glumpe und gemeine Infinuation ſey 
von dem gütigen Monarchen, der damals auf dem brittifchen Thron 
faß, gebört worden; und er babe, voll Mitleid mit der Beltür- 
zung und Verwirrung der befchimpften jungen Frau und mie 
dem heftigem Zorn des Peers von diefem Augenblick an fie mit 
Beweifen feiner Gnade, öffentlich und privarim, überbäuft, und 
fih bald darauf mit feiner erhabenen Gemahlin zu Taufzeugen 
bes erften Kindes erboten, 

an dieß Geſchwaͤtn börte ih von Zeit zu Beit, wenn bie 
befagten jungen Damen miteinander plauderten; auch, daß der 
erbitterte Edelmann, ihr Wirth, in der Heftigkeit feines Zorns, 
zu wiederholten Malen gefhworen babe: „fein übermütbiger 
Neffe fole nimmermebe feinen Titel und feine Güter erben, 
felbft wenn er nicht mit einem Erben gefegnet würde; benn er 
werde fein Mittel, auch das verwegenfte und abenteuerliäite 
nit, ſcheuen, um ibn von ber Erbfolge auszuſchließen.“ 

„Welchen Unfinn Sie doch fhwagen, Miß Ealvert,” ſagte 
Ladp Jane Uraubart, die liebte Freundin der Marquiſin, als 
fie diefe legte Bemerkung hörte, „Sie follten nie nachfagen, 
was in einem Augenblic der Aufregung gefprochen wurde, Wie 
wäre cd denn möglich, daf der Marquis feinen Neffen und ges 
feglihen Erben von der Erbfolge ausfhlöffe, im Fall er keinen 
männlihen Sprößling binterliehe ?* 
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„Od, ich weiß das ganz und gar nicht,“ verfehte die hübſche 
Miß Ealvert; „ih verſtehe die juriſtiſchen Sachen ganı und 
gar nicht; wie follt ich auch? aber ich verfichre Sie, imfre 
liebe Ladp 2 ——d feltit ſagte mir, daß dieß die Drohung des 
Marquis gewelen, ald er an jenem Tag von Hof heimgetom— 
men. Ich mill nicht hoffen, daß er im Sinn batte, den Mr, 
Desborougb zumeuchelmorden, denn dag iſt das einzige Mittel, 
das heißt das einzige fihere Mittel, feines Neffen und feiner 
Anfprüde los zu werden,” — und bie hübſche Schmäherin 
lachte. 

„Sie follten wabrbaftig nicht fo ſprechen, Luch,“ veriehte 
Lady Jane Urquhart mit Ernft; „Sie fegen ja den Leuten fo 
feltfame Vorftellungen in den Kopf;” und das Gefpräch berubte 
für den Augenblid. 

Die Lady Jane Urgubart war eine febr liebenswürdige 
junge Dame, aber ibre ſchoͤnen Züge trugen den Stempel tiefer 
Schwermuth; fie (bien die innigfte Anbänglichfeit an die Mars 
quifin zu haben; fie waren beinahe immer beifammen; und 
oft bemerkte ich, daß Lady Jane, wenn fie ibrer Freundin Bou—⸗ 
doir verlief, die Spuren von Thränen an ibren fchönen aus: 
drudsvollen Augen hatte. 

Nah einem etwa vierzehntägigen Aufentbalt in dieſem 
prächtigen Haufe börte ich, daf der Marquid jede Stunde zu: 
rüderwartet werde; und alle Säfte, mit Uusnabme der Lady 
Jane Uraubart, reisten ab; denn man flüferte, der Marauis 
fehe es immer gern, daß es rubig in feinem Haufe fen, wenn 
er nach einer längern Abwefenbeit zurädfomme, und das that 
der Miß Ealvert und den andern Mädchen ſehr leid, Sie fag: 
ten zu mir: „fie hätten fo gern den Fleinen ®rafen gefeben, 
gleih nahdem er in feinem hinftigen Erbe das Licht erblidt 
baben werde.” 

„Sie feinen über die Sache gang mit fih zur Gewißheit 
gelommen zu feon, Luch,“ bemerkte Lady Jane, in Gegenwart 
der Marquiſin, ald Miß Galvert darauf beftand, daf dad Kind 
ein Knabe ſeyn müfe; „Sie vergeffen, daß die Möglichkeit des 
Zufalls gleich groß it, ob wir einen Meinen Grafen oder ein 
junges Fräulein befommen werden,” 

„Nicht fo ganz Zufall, als die Welt glauben follte,“ mur: 
melte Miß Galvert in einem ganz eigenen Ton; diefer machte 
mid aufbliden von der prächtigen Epigenfinderbanbe, melde 
ich für die Kopfform des jeden Tag erwarteten Meinen menſch— 
lihen Weſens zurecht machte. Diefe Haube, nebit einem eben 
fo koftbaren und fchönen Roͤkchen, war ald Geſchent von ber 
boͤchſten Dame des Königreihd an die Marauifin geſchlat wor: 
den, für das fünftige Pathchen. 

„Nicht fo ganz Zufall, als die Welt glauben follte!” fo 
lanteten genan die Worte aus dem hübſchen Munde der Mif 

Salvert, Ich bemerkte, ald ich auffhante, den Wlid, der wie 
ein Blig von der Lady Jane Urqubart zu ihrer Freundin, der 
Marquifin, hinüber Aog! er war merkwürdiger ald felbit jene 
Worte; er war voll eines feltfamen und unaudfprehlihen Sin: 
nes! Ich konnte, wie er rafh von einem fhönen Augenpaar 
sum andern binüberfhof, die Miſchung von Verdruß, Unrube 
und Scham in diefem Einen Blit genau wahrnehmen; fo wie 


auch ein gewiſſes Aufragen, ein Auffordern ein Waren in 
Bezug anf die Art, wie diefe fonderbare Bemerkung beantwor: 
bet werden folle, Ich bemerkte auch, daß die zwei andern jun- 
gen _Franenzimmer von ihrer Arbeit aufblieten, als erwarteten 
fie gefpannt irgend eine Antwort. Was mich berrift, fo ſah 
ich fogleih wieder auf meine Urbeit nieder; ich fühlte, daf es 
gewiffermapen unſchialich, daß es plump und pöbelbaft von 
mir geiwefen wäre, wenn ich noch weiter den. unmilfärlicen 
Ausdrud der Augen der Lady Dane Urgudart hätte im diefem 
Yugenblit beobachten wollen; ihre Seele ſchien ganz unbe: 
wacht, — die Thüre des Innern Helligthums ftand weit offen, 
I% hatte keine Luft, den Augenblick der Ueberraſchung zu be: 
nüsen, und unverfhänt bineinzufhauen in das verborgene @e: 
mac, welches jeder Menſch, wie einfältig und rein er immer 
fey, für fih bat, und gegen die Blicke Undrer zit verwahren 
wunſcht. Je Heiner dieß Gemach tft, je weniger Dunkle Schatze, 
unbefannte, nie and Licht gezogene, in einem ſolchen Schagbaus 
enthalten find, um fo beffer find wir; ein rein engelbafter Geiſt 
befigt gar fein ſolches geheimes Magazin, und wir werben auch 
feines mehr haben, wenn wir wiedergebören find. Der ganze 
Tempel wird dann offen fteben. Bis dahin aber laßt und nicht 
fuchen, bei Andern im diefe „baue Kammer” fpäbende Dlide 
zu werfen, worin Kobolde tanzen; vielmehr wollen wir und 
beftreben, die unirige zu fäubern und rein zu balten. 

Es kann und einen Begriff geben von der umfaſſenden 
Kraft. des Geiles, wenn wir bedenken, wie viel kann erfcloffen, 
wie viel mehr kann vermutber werden aus einer angenblidlichen, 
magnetifben, immateriellen Wirkung eines unfterblicden Gel: 
fted auf den andern mittelt eined Blids, trop aller Hemmun: 
gen und Verkleidungen und Gewichte unferd jedigen Zuftande 
und Wefend, wo wir, wie Bücher in Kalbs— oder Efeld-Haut 
oder in Menfchenleber gebunden find, 

Ich kehre zurück zu der Bemerkung der muntern und ſchar— 
fen Miß Lucy Ealvert, die ich, wie den Tert einer Predigt, 
sum drittenmal wiederbole, damit fie nicht dem Gedachtniß 
meiner fcharffinnigen Leſer entfalles „Miche fo aamı Sufall, 
als die Welt glauben ſolltez“ welche befagte außerordentliche 
Bemerkung der Ladp Jane Urgubart einen noch auferordent- 
lihern Augenfunken entlodte; doch mein! dad Huge war nur 
die Batterie die ihn entlud, — der Blick war ein Geiſtes— 
funfe, und wie errafh an mir vorbeiflog, goß er Licht und 
Klarheit auch auf meinen Geift aus; wie mußte er erft wirken 
auf den Geift, mit dem er in Correſpondenz, oder wie die Un: 
hänger des thieriihen Magnetismus fagen, im Rapport fand? 
ganz gewiß wurde er von ihm vollftändig verftanden. 

Nah bdiefer beredten Augenſprache (oder vielmehr mar es 
eine Geiſtesſprache), trat eine Pauſe von beinabe einer balben 
Minute ein, und ich muß geſtehen, ich bielt den Atbem an, um 
feinen Tom von der Untwort der Marquifin zu verlieren, Dieſe 
Antwort war freundlich, gefaßt, ſogar munter; aber ich konnte 
deutlich ein gewiſſes Zittern der Stimme, einen gewillen er: 
mahnenden, marnenden Ton in dem letzten Theil derfelben 
demerten, und ich glaubte den Sinn davon beinabe fo gut zu 
verfteden, als ohne Zweifel die Dame ihn verftand, an welde 
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die Mede gerichtet mar — aber ich täufchte mid, ich verftand 
ganz und gar nichts davon, 

Luch Galvert glaubt an Zeichen und Borbedentungen,“ 
ſagte die Marqulſin, „und namentlih an Bonaparte's Shit: 
ſalsbuch; fie meint, durch alled was dahin gehört, fen und ver: 
heißen, daß wir bald ein Bräflein, eine Spanne lang, unter 
und haben werden, und defwegen habe der Zufall nidte 
mehr mit der Sache zur ſchaffen. Iſt es nicht fo, Miß Ealvert? 
Glauben Sie nicht im Innerften Ihrer Seele, das Schidfal 
babe es fo verhängt und geordnet, daß der Marquis einen Er 
ben belomme?” 

„Das Schickſal!“ fagte Lucy Ealvert, lief zur Harfe bin 
und ließ ihre Finger über die Saiten rauſchen: 

Der Menih if feinem Schidfal unterihau, 

Das ihm, wie Wind und Wellen, wiel bie Dahn; 
Ob er das Bunte, ob das Döfe wähle — 

Kein Jatum iſt's — bie ew'ge, freie Seele! 

Sein Bille kaun bas blinde Schidſal zwingen, 
Zum Dänen finfen, fi zum Engel fhwingen; 
Darum eutſag' er feinem Borrecht nicht, 

Uns banble mie der Seraph thut im Licht! 


Nachdem Miß Galvert in ber anmutbigften und munterften 
MWeife die obigen Worte getrillert, verließ fie angenblidlich das 
Zimmer; an diefem Abend noch nahm fie auch Abſchied von 
2 —d-Houfe, und betrat es, wie ich zu glauben Grund 
babe, nie wieder. 


(Bortfegung folgt.) 


Der jüngfte Tag. 
(Bortfegung.) 


Sechster Belang. Sie erreichen bie Hölle: 
In Süfteer Berne ſchritten hin und ber 
Grauſe Dämonen anf der Berge Schellel; 
Die Haare, bängend wie bei Trauermben, 
Blattern um Köpfe ohne Rumpf und Flügel; 
Mugen fo leer und troden, und doch brenuenk 
Bon Feuern, die Metalle fhmeljen märben; 
Tauſend Geſpeuſter, die aus wiberwärtigen 
Naturen find geblibet, zeigen» nud 
Berfirdend ihre häßlichen Geftalten, 
Shwärmen um unfer fhandernd Angeficht, 
Wie Raben um die Leider bes Echaffets, 
Wie ver Nacptfalter leihenhafte Schaar 
Um Eine Radel, die ihr Dunkel ſtört. — 

Das haͤßliche unheimliche Leben und Treiben in der Hölle wird 
in Folgendem veranfhaulicht: 

Sahſt nie bir, wenn mit feiner Gluth der Sommer 
Der fhlamm’gen Ufer Waffer finfen marhte, 
Tanfend Eumpffifche, tanfend Häßliche 
Brwürme vurcheinander im fruchtlofen 


Anfirengungen ih winden unb ih Frümmen, 
Uns faulend mit dem waͤſſerigen Raſen 

Das Gift son Fieber in wer Luft verbreiten? 
Solch einen Anblid bot im weitem Umfreis 
Dem Auget ringsum der Verdammten Belf, 
In trüben, matten Licht lag alles ba...- 
Doch plöglich fürbt ein fonderbarer Han 
Der in der Kern’ verlornen Berge Gipfel, 
Luciſer hat des Abgrunds Grund verlaffen; 
Allmaͤhlich hebt fein fuͤndeſtrahltnd Haupt, 
Das Höll’fche Reich beleuchtend, fich empor. 
Bei birfes graufen Morgenrorpes Glan 
Welch mener Gräurl zeigt ſich meinem Bid! 


Der Hölenfürft erhebt fi, aber der Führer des Dichters ſtredt 
plöglich drohend den Arm and, hält ihn auf und in ber Luft 
fhwebend feſt; er gebietet ihm im Namen Jehovahs, mit allen 
Bewohnern feines Neihs auf der Erde im Thal Joſephat zu 
erfceinen: 


Brei diefen Worten wie vom Pfeil verwundet, 
Wälze Qucifer fih auf ver Hölle Boden 

Und bralt: „Nicht eitel denn war meine Furccht! 
Etwas vom Himmel ift in meinem Rei! 
Berlaffend meinen tiefften Hertſcherſitz 

Muß denn mein Ange ſchau'n was ich geahmt! 
Brei deinem umerwarteten @ebot, 

Jehovah! faßt dns ſchaurige Gefühl 

Bon neuem mid, daß einen Herrn ich habe! 
Erwacht it meiner fräbern Tage Schmach, 

Mit dappeltem Gewicht drädt meine Kette! 

Das mie noch blieb von Glanz, reizt deine Laume; 
Dir ſoll ich, felbt in meinem Reich, gehorchen. 
Und du macht freitig meiner traurigen Herrfchaft 
Den glühnden Etanb, in den bein Arm mich flärjte. 
Ah! mindeſtrus, wach meinem Fühnen Aufruhr, 
Hof ich zw ſeyn der Erſte in ver. Hölle... 
Web! das ift nichts; und das Geſchlck, De einygr 
Bahrhaffige Gottheit, die vielleicht ums beibe 
Behertſcht, hat dir den Sirg verliche, Graufamer! 
Aber bebenf, doch noch vielleicht bie Wage 

Des Siege fich neigen faun auf meine Seite! 
Znfall, und micht bie Kraft, entfchier, — ein Nichte, 
Und Sut hätt bs, und Böfes gut grheißen;, 

Das Diadem der Macht trüg' deine Stirne, 

Da wäreft Enten umd ich döchſter Bott! 

Des Himmels Tiefen zitterten vor mir 

Und ihren König nennte mich die Echöpfung! 
Doch das heilt nicht ben Krebs der an mir nagt; 
Was hilft'e, die Urſach kennen, wenn dad Michel 
Unheilbar it? Ich muß ja doch geboren! 

Nun ja, geborchen werd‘ ich, doch der Schaum 
Torm Munde und bas Herj son Gift gefhwollen! 
Die meinen Willen beugend trag’ ich noch; 

Ich diene dir, befirgt, doch nicht als EMape. 


So leiht en’r Ohr mir, ihre Bervammien alle, 
Opfer, wie ich, feines graufamen Zorns, 

For, frei erſchaffue Grifter, uud befiraft dann, 
Beil ihr gefolgt der Leitung des Tufinets; 

Denen Er, der ein Henker ift ber Sinne, 

Die er doch ſelbſt entzündet, ein Verbrechen 

Drane macht, daß ihr gellcht wart, baf ihr lichte, 
Ihr, deren, @ier gelüftet nach ber Grhfhaft, 
Welche der Zufall ungerecht vertheüt; 

Ihr, teren blatige Hand, dem Dolch vermäplt, 
That, mas der Tob doch hätl' gethan in Välde; 
Die Zeit it, um, die Smigfeit begiunt; 

Um zu beflätigen den erflen Spruch, 

Berlangt von neuem Euch das Tribunal, 

Das göttliche, zu ſehn; ber quite Gott 

Dil fh an euerer Verzweiflung mweiben! 

Und übe, die fein, verzichtenb auf ench felbh, 
Geleht habt in der Burcht ber letlen Strafen, 
Ellaven die, weil ihr Frocht vor ihm anf Green, 
Hente den Lohn dafür empfangen follt: 

Auch Eure Luſt mag ihre Wolfen haben! 

Qu wintt ein Hafen der ulcht frei von Etürmen! 
Konnte serfucht der Sohn des Morgens werden, 
Ward id, der Zweit im Himmel, ſelbſt gefürgt dort; 
Glaubt dann ihr Seiſter, geſtern erit geboren, 
Urmfelige Geſchoöpft, eure Flůgel 

So ſichet, daß ihr rauchelt wicht im Blüde, 

Das ſelbſt dem erſten Seraph gieug in Etüde?“ 


Doch waͤhrend Satan ſolche Laſtrung ſprach, 
Drang feinem Seiſt ber unantwelchlicht 

Glanz ber erhabenfien Wahrheit fich anf, 
Ihm jeigend, daß er Jalſches nur geredet; 
Und mie die Schlange die fich felber Ride, 
Kehrt! er jegt gegen fich den ſchwarzen Haß, 
Er fehleppte ſich vor feinen eiguen Kichttubt, 
Uns Satan ward von Satan felbft verdammt; 
Diit pweiftlloſer Eierbeit erfannt' er 
Sehorabs wahre, rinz'ge Vorfehung 

Das gang Gerechtigfeit iſt feine Allmacht, 
Daß er mit Erel nad Breipeit uns begabt, 
Und, wenn er mit der Macht, gu thun das Böfe, 
Verbunden das Gebot, zu thun bas Gute, 

Er mit ſich ſelbſt nicht ſey im Widerſpruch; 
Daß, wenn nicht der Dersanmte zu der Zahl 
Grhörte der Grlefenen, dieß ner 

Das Wert fey feiner freigewollten Wahl. 

Auf feine legte Laͤferuug als Antwort 
Bernimmt er, wie bei fh der Hochſte fchwört: 
Burshtles in Gwigfelt ſoll'n alle Frommen 

Im Himmel wohnen, bie brein aufgenommen. 
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Auserwaͤhlten im Genuß der ewigen Seligfeit fiebt, gegen A 


felbft: 


Welch unbarmbergiges Licht geht in mir anf? 
Sein raͤchtriſchet Hang bat mich betäube! 

Dh! fey verflucht die muglüdfelige Stunde 

Bo ich mich wit dem ew'gen Glanze maß, 
Die Stunde, wo mein ſtolzes Herz gemwähnt: 
Zu eng ſey ihm ber grängenlofe Himmel! 
Doch ba! follt ich der Reue geben Raum! 
Dem Satan follte Satan feiber Auchen! 

Nein, nein! war ich gethan, ich thät's noch hent! 
O Haf! komm, bilf mir tragen mein Geſchick! 
Jehovah! ſtredte deine Hand ſich aus 

Nah mir, dem Tiefgetärten — ich nähm" fie 
Nicht an, als um ben Kampf nen zw beginnen! 
Sa! wenn der Tod vermöchte, mich von deinem 
Grfepe au befreien! weun das Nichts... 


Ach, daher kann mir Feine Hülfe fommen! 


Jept beginnen auch die Verdammten alle zu wehflagen und zu 


Als du mic ſchufſt aus einem Stoffe, der 
Nicht ſterben kaun, granfamer Gott, erfannte 
Dein Geift im vorans deine Mache ſchou!“... 


Und Satan mwäljte auf bem Beuerfamb ſich 
Wie eine Schlange, mitten entzwei gebrecdhen; 
Und farren Ange, den Mund weit aufgeriffen 
Lag Aumm-er ba, in nugtheurer Qual; 

Erin glähend Röcheln aber, in dem Lüften 
Sich Überall vertheilend, fteigerte - 

Noch ume Dreifache der Verdammten Qualen. 


fhreien: 


„Haß unfrem Schöpfer! leiden, Immer Teiben! 
Nicht ferben Kunen an dem Wunſch nah Glüd! — 
— So büßen müfen and wicht hoffen dürfen! 
Märtyrer ſeyn und Teim Verdieuſt boch haben! 
Steta geben, geben und die Schald nie zahlen! — 
— Nah langen Marten wieder lange Martern, 
Bei flets erneutem Sterben doch mie tobt! — 

— In graufamem mad falfchem Todesfampf 
Durchwandern eine grängenlofe Ephäre! — 

— Souft, wohl erlane ich mid, wars Traurigfeit 
Gemildert durch bie Zeit, koch fchärfer wird, 
Gift'ger durch dieſe Ewigkeit ihr Stachel! 

Vergeben ad, möcht ich mein Loos bezweifeln; 
Die Uhr, an dieſer fchanerlihen Mölbung 

Hängenb, weist mit dem flarren Zelger meinen 
Gntfegten Ange ohne Unterlaf 

Des Schmerzens Stunde und ber Ewigkeit! 

— Reipolle Bilder einer frühen Belt, 

Du Himmelblan, iht farbenreihen Bellen, 

Des Morgens nud bes Abenks prachtvoll Schauſpiel, 


DO ſeyd verfiucht! mein Aug' ſitht euch nicht mehr! 
Und ſey verflucht auch, taufenbmal serfindt 
Du Traum vom Himmel, ber mich nie verläßt, 


Bie ein Tiger, der eine Beute zwar ficht, aber fie nicht errei⸗ 
en Tann, in unmächtigem Hunger fich felbit zerfleifcht und fein 
eigned Blut lect, fo wäüther der gefalne Engel, wie er bie 
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Der meinem Bros fi gegenüber eilt, 
Daß grinmiger no meine Schmerzen brennen! 


#ortfegung folgt.) 


Gedichte von Robert Burns. 
Schluß. 
Unubertrefflich an Tiefe bed Gefühls und rährender Cin- 
fachbeit ſcheint uns vor allen das Lied: (Kaufmann 137.) 

Himmelsbote, Strahl der Sterne, 

Der ob ſchoͤner Unfchuid macht, 
Denn ich ir in weiter Berne, 

Edbäüy Maris deine Macht. 


Hold soll Hulp uud ohne Weble, 
Hold uns rein nub Mar mie dm, 
Auf Dlartas reiner Seele 
Pit dem hellſten Scheine ru. 


Lane Lüfte, mild ihr lächelt, 
Leife weht ihr Kühlung zu; 
Linder Hauch, der fie umfaäͤchelt, 
Wiege fanft ihr „Herz zur Ru, 


Und ein Engel auf fle blide, 
Denn ich fer am fernen Stranb; 
Bern von ihr verbannt vom Glüde, 
Sey Ihe Herz mein Heimathland. 


Die lepte Strophe ift in Nr. 25, 1839, im Reim weniger treu, 
aber vielleicht fließender und rührender fo gegeben ; 

Schüget fie, ir guten Engel, 

Denn ich ſchweiff im fremben Laub; 
Macht ihr Herz gu meiner Heimath, 
Wenn dns Schickſal mich verbannt. 

Zu den einfahen Worten biefer legten Zeilen liegt eine Tiefe der 
Empfindung, eine Unendlichkeit von Poeſſe, wie nur den Lieb: 
lingen der Mufe audzufprehen moͤglich ift. Trefflich find auch: 
Bon bir, mein Lieb, ih fheiden muß, ©. 125. Der 
Mofe deiner Wangen gleicht, S. 128, Ihr Ströme, 
Ufer, Thäler, Höhn, ©, 155. Zu den vielbewunderten 
Liedern gehört auch das Abfchieddgediht: Finen Kußu. f. w. 
bei Kaufmann, S. 59, Die Gedicht iſt auch überfeht von 
Gerhard, beffen Sammlung und nun aud vorliegt, und in Nr. 
37, 1836, dieſer Blätter, W. Scott und Byron ſtimmten im 
Preiſe diefes Liedes überein, aus welchem der letztere dad Motto 
für feine Braut von Abpdos genommen bat, Für die der eng: 
liſchen Sprade Kımdigen dürfte es nicht unintereflant ſeyn, an 
einer fleinen Probe zu fehen, wie verfhieden die Verdeutſcher 
von Burns ihre Aufgabe Idfen, zumal da, wo die prägnante 
Kürze des Driginald große Schwierigkeiten in ben Weg ftellt. 
Das Driginal lautet fo; 

Had wre nerer loved so kindly, 

Had we nerer loved #6 bliadiy, 

Nerer met or nerer parted, 

We had ne’or been broken-hearted, 


Dieß überfegt Kaufmann: 

Hätten nie gelicht fn berilich, 

Nie wir ums getrennt fo fchmerzlic, 

Nie gefehen — nie terlaffen, 

Diüsten nicht vor Oram erblaffen. 
Gerbarb; 

Liebten wir uns nicht fo imuig, 

Herjten wir uns nicht fo minnig, 

Hätten wir uns nie gefehen: 

Fäpiten wir nicht Herzenswehen 
Motter: 

Mir fo ſüß nicht fol ein Binden, 

Mär fo fäh nicht ſolch Erbliuben, 

Hätten fo wir wie gefprocen: 

Wär das Herz uns nicht gebrochen, 


Begen alle diefe Ueberſezungen laſſen ſich Ansftellungen 
machen. Die erfte ift, während das Original in der Eonftrur- 
tion vollkommen einfach und klar ift, dieß nicht eben fo; fie 
verfhiebt die Ordnung der Säge, inbdem fie dad getrennt 
mit dem noch nicht bichergebörenden Beifah: fo ſchmerzlich 
ſchon in die zweite Zeile binaufnimmt, woburd die volfdlicbe- 
artige Repetition verloren geht, und dafür eine ftörende Tau: 
tologie; getrennt — verlaffen gewonnen wird; fie läßt in 
der dritten Zeile das fo wichtige oder and, und fegt an bie 
Stelle des im Englifhen zumal fo natürlichen und einfachen 
Auddruds vom gebrohnen Herzen bad Erblaffen. Die 
zweite drüdt dad Plusauamperfectum Conjunktiv nicht aus, mas 
wenigſtens für die Deutlichteit nicht förderlih if; minnig 
herzen für blind lieben beißt den Ton nicht eben ganz 
gluͤctlich getroffen; in der dritten Zeile bleibt die halbe Die: 
junetion weg, wodurch der Sinn ſehr geſchwächt und verſüm— 
melt wird, und an die Stelle des gebrochenen Herzens treten 
die viel ſchwächeren und gefuchteren:; Hergendwehen. Die 
dritte gibt die Mepetition der zwei Anfangszeilen treuer, ſeht 
aber ſtatt des einfachen Ausdruds lieben: Finden, und ſtatt 
blind lieben: Erblinden, und läßt die Beziehung auf die 
Derfonen (dad we) weg, und dem richtigen Beſtreben, den 
Ausdru der vierten Zeile treu wieberzugeben, wird leider bie 
dritte gauz aufgeopfert, und das dafür Eingefchobene fcheint uns 
nicht nur matt, fondern auch nicht verftändlih,. Und in der 
That, ed dürfte unmöglich ſeyn, in einer deutſchen Ueberſetzung 
biefer Beilen allen Anforderungen ber Treue im Sinn, im Auss 
druck und in der Form zugleich zu genügen, und befonders iſt 
die Kürze der dritten Zeile für dad Deutſche unerreichbar. Wenn 
der nachſtehende Verſuch einer Ueberſetzung dem Original viele 
leicht in Sinu und Ausdruck ziemlich treu iſt, fo überſchreitet 
er dafür die Zahl — zwar wicht der Füße, wohl aber ber 
Solben, und wäre fhwerlih nah der Melodie ded Originale 
fansbar: n 

Hittn wir fo treu gefient nicht geliebt, 
Hätten wir uns fo blind nicht geliebt, 
Zabu wir uns mie, ober trennten ums wicht 
Dieb uns erfbart was das Her; mund Bricht. 
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Die Schwierigkeiten der Hebertragung find indeß nicht überall 
fo groß, nnd dad Gedicht: Hans Gerſteukorn ift von den ver 
ſchiedenen Tearbeitern zwar auch abweihend, im Ganzen aber 
von Allen gelungen und treu wiedergegeben. 

Um wieder auf Burns’ Porfie zurüczulommen: mit gleicher 
Annigfeit wie den Gegenftänden feiner Liebe ift er feiner Heis 
math, den vertrauten Ecenen und Umgebungen, wo er längere 
Zeit gelebt bar, iſt er feinem Baterland überhaupt und deifen 
liebften umd ſtolzeſten Erinnerungen zugetban. Wir vermweifen 
auf die ſchoͤnen Lieder: Mein Herz iſt im Hochland, Kauf: 
mann ©. 5, und; die ſchwarze Naht bricht ſchnell 
berein, ©. 129, wo er den Abſchied vom „Füßen Strand 
ded Apr“ bejammert. Er fompatbifirt mit den geringiten Ge: 
ſchoͤpfen; mit dem verungiädten Schaf, der Feldmaus, deren 
Neft er umgepflügt, den angefchoffenen Hafen, der gefnidten 
Blume; aber feine Seele verliert ſich nicht in ſolchen beſchräͤnk— 
ten Gefühlen, zieht ſich nicht zurück vor böhern und gemaltigeren 
Empfindungen und Ideen. Er feiert die Traditionen nnd Groß: 
thaten Schottlands aus alter und neuerer Zeitz einen Bruce 
und Wallace, und felbit ben feden Freibeuter Macpherfon, der : 

pfiff und fang 
Und tanzs‘ und fprang 
Noch unterm Galgenhols. 


Er befingt in jatobittiher Befinnung und Vegeiſterung die Tha— 
ten des Chevaliers, des Dringen Charlie, und legt der gefan— 
genen Maria Stuart ald einer Gefangenen ein rührendes Lieb 
in den Mund. Er preist die Siege Schottlands über England, 
S. 72, und beflagt Schottlands Fall, ©. 75, veranlaßt „durch 
ein paar Buben im Lande,” Gin verliebtes Abenteuer des 
„Prinzen Charlie“ fildert ein von Gerhard überfegtes, gar 
lebendiges aber auch etwas fedes Lied: die Maid, die mir 
dad Bett gemacht. Als engliſcher Patriot dagegen, ber 
alten Unterſchiede vergeffend, zeigt ſich Burns in dem Gedicht: 
droht ftolg der Franzmann Ueberfall, wo es heißt: 

O laßt ung mit einander wicht 

Wie biffge Hunde ftreiten, 

Eonf legt ſich drein ein fremder Micht, 

Zur Schmach uns zu eutichriden. 


Britannia fey, Britannia treu! 
Gintracht fey unfer Dichten: 
Und unr durch Brittenhände frei 
Soll Brittenftreit füch frhlichten. 


Vermöge jenes gebeimnifvollen Naturgeſetzes, welches oft das 
tieffte und innigfte Gefühl mit dem fühnften Humor in einer 
und derfeiben Individualität vermaählt, findet ſich auch bei Burns 
neben der tiefgemüthlichen Poeſie ein reicher Born humeriftifcher 
und farkaftifcher Laune, Es fehle und für biefmal der Raum, 
uns anf dieß Element weitlänftiger einzulaſſen; wir find geneigt 
im dieſer Doppelfeitigkeit feiner Poeſie auch einen Beweis mehr 
feines eminenten Talents oder Genius zu erbliden, indem nur 
Dieter erften Rangs nach den entgegengelegten Polen bin mit 
gleicher Energie ihre Kraft kundzugrben vermögen. Für dad 
yeutfhe-Pubticum wird das Humoriſtiſche von Burnd weniger 


aniprechend ſeyn wegen der haufigeren individuellen nnd Tocalen 
Beziehungen und Unfpielungen, und wohl auch in ber, noth⸗ 
wendig noch ſchwlerigeren Ueberfegung weniger verſtändlich. Die 
Infpirationen, welche bier den Dichter beberrihen, ſtammen 
mitunter aus einer etwas niedern Sphäre, wie z. D. in dem 
Gedicht, das Gebhard überfegt: Willie Waftled Weib, mo 
der legte Ders fo lautet: 

Die alte Kay am Herde figt 

Und waͤſcht die Schnauze init der Pfote; 

Doch Willies Weib ift nicht fo rein, 

Die kippen flarren ihr vom Kothe, 

Die Zap if wie ein Düngerlorb, 

Ir Autlig trübte FIÄ und Gräben; 

Für fo ein Weib, wie Willie hat, 

Möchte ich nicht einen Heller geben. 


Nicht mit Schweigen übergehen dürfen wir endlich Burns’ phan- 
tajtifche Poefien, wie Halloween (Kaufmann S. 138), worin 
verfchiedene Arten ſchottiſchen Aberglaubens veranſchaulicht wer: 
den, und das komiſche Maͤhrchen Kam 0’ Shanter, welches 
Kaufmann fowohl als Gebhard überſetzt haben. Der letztere 
gibr in einer Unmertung bie Notizen, daß Alloway-Kirf eine 
alte Ruine in Upribire, und daß auf dem dortigen Kirchhof der 
Vater ded Dichterd begraben iſt. Dieſer Kirchhof iſt durch die 
Poefie von Burns einer der berühmteften Pläge in Schottland 
geworden und dem Dichter ift daſelbſt ein fhöned Monument 
errichtet. Der Anhalt des Maͤhrchens iſt, daß Tam o' Shanter 
(deffen Mobell ein gewiſſer Douglas Graham geweien fern fol) 
auf dem Jahrmarkt im Apr mit dem Schufter Johunvd bis tief 
in die Nacht getrunfen, in fürmiihem, fhauerlihem Wetter 
endlich, tüchtig begeiftert, auf feinem Klepper meggeritten; im 
dem Kirchlein von Alloway wird er Zeuge eines hölifhen Spu⸗ 
id, eines Heren » und Gefpeniterballes, zu welchem der Teufel 
ſelbſt aufſpielt — ald er endlich entſetzt flieht, ſtürzt ibm der 
bönifhe Schwarm uach und ein Herlein reift dem armen Gaul 
noch auf der Brüde, ber Gränge ihrer Macht, den Schwanz 
aus. Das Gedicht fließt mit einer Warnung an die Männer 
vor langem und vielem Trinken. 

Dad Komifche, dad Humoriftiihe, dad Schauerlichphanta: 
ftifhe und das Aechtpoetiſche find in dieſem berühmten Gedicht 
wunderbar verichlungen und gemiſcht. Wie ſchön ift zum Beis 
fpiel die Stelle: 

Doc Ahnlich if die Lu. dem Mohn; 
Rübr du die Bläthe, faͤllt fir ſchon; 
Dem Schnee Im Waſſer, deſſen Helle 
Hinfpmilzt im Bett der feuchten Welle; 
Dem Sturme, der von bannen weht, 
Ey du moch flehſt wo er entſteht; 
Des Megenbogens Barbenprat, 
Srlofhen in Grmilternact. 

(Gerhart, S, a1) 


Im Phantaftifh:Schauerlichen zeigt er ſich hierin auch als Meifter; 
diefe Abſchnitte ind jedoch, wie auch die humoriſtiſchen, minder 
glädlip Überfegt; auch geht mis ben Localitaͤten viel verloren, 
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Bürger und Heine in ihren gelungenften Poefien diefer Art erinz 
nern einigermaßen an Burns, doch ohne ibn zu erreichen, — 

Wir wimſchen und hoffen, daß die beiden Ueberſeher aufs 
munternden Beifall genug finden mögen, um fich zu weiterer 
Bearbeitung des ſchottiſchen Dichterd veranlaßt zu finden, wel: 
hen der deutihen Sprade und Literatur anzueiguen fie fo bau: 
fenswertbe Anfänge gemacht haben, 


Wie tief fle felbit, wie hoch ob allen Höhen 
Der Gott jey, der fie töbten wärd‘); — umb jebes Leben 
Dep Schritte durch der Nächte Tempel gehen, 


Ward zauberhaft im ftilfen Hain umgeben 
Mit eines Wonnefreifes Uchtem Sanm, 
Wenn Philomele ließ im Sturme ſchweben 


Der Köhler und die Nachtigall. 
Gragment von Shelley. 
I. 
Sin Köhler, deſſen Herz war unbetont, *) 
Und folde Herjea bleiben ewig Falt) 
Vernahm mit Unmuth wie, belauſcht vom Mond, 


Die Nachtigall Im bachdurchrauſchten Wald 
Mit Wopllaut teänfte ringe des Dunfels Kluft; 
Und wie ein Etrom durch Bläthenihäler wallt, 


Wie Moudlicht aueſtrömt in die milde Luft 
Diit Nachtounft Fünpfend — wie bie Tuberofe 
In eine Grotte Indiens haucht ben Daft, 


Der, Moiten gleich, ſchwankt über ihrem Schoofe: 
Sp wogten biefe wonnrfeligen Tante 
Banı aufbrach in dem Weſt des Abenda Moe, 


Bis um den Morgenfiern die Dimm'rung grante, 
Durchs tiefe Schweigen In den bunfein Bäumen. 
Und wo and Thau ein bieiches Veilchen ſchaute, 


Vernahım’s bie Melodie in feinen Träumen; 
Und le vernahm der Himmel und bir ſchwere 
Ton Naht gewiegte Erde, und im Schäunen 


Rem fie des Bades Wirbeln zum Srhöre, 
Und jede Blume tranf die ſüße Labe 
Und jeder Wins der ſummen Atmofphäre, 


Und jedes Höhlenthier warb froh ber Babe, 
Hub jeber Vogel In dem wanfen Laube, 
Und jeve Motte, friſch ber aus dem Brabe 


Das ihre Wieg' it — (fehwebeub auf vom Stanbe 
Sei einer heiligen Liebe ohne Schmergen, 
Die keinem Blammen Freife wird zum Maube 


Wie bei dem Kuß der erbenaben Rerjen, 
Denn reine Sterwe Ainds, bie ob ihr fichen, 


Die Töne in der Seelen dunkeln Traum; 
In ibnen allen war» ihr Wohllaut Liche 
Un mr in Biner fand er feinen Raum 


Der Dann Fam wieber als die Dimm'rung webte, 
Und halt! im Hain die Etämme umgebanen, 
Im deren jebem eine Nympbe lebte 


Als Seele, eingefenft son ber Natur, zu bauen 
Dom rund zum Dach des Waldes wilbes Haus, 
Durch deifen Laub befonnte Himmel blauen. 


Oft hatten biefe Wipfel das Gebreut 
Des Wints in Schlaf gelänfelt; oft gefüllt 
Mit dichten Schanern Iuftgebornen Thans 


Der Erbe Vuſen — (Tbränen füß nad milb 
In beren Reinheit feine bittern Reſte); — 
Dit fi verſchlungen ir das zarte Bild 


Bon Flügelgleichen Blättern vor bem Nefle 
Der jungen Bögel; oft ob naſſen Matten 
Wie ftucht Gewölb geichwebt, im Kuf ber Wede 


Dft hoch umwöolbt des Didichte ofine Platten, 
Bleich einer flolzgeſchwung'nen Kathedrale, 
Do Säulen ſich mit Säulen endlos galten 


Und Taubwerf ringe ſich windet in dem Saale, 
Gin Hans der Andacht nnd ber ſummen Peler, 
Die gläubig [pricht aus wogtadem Ghorale, 


Aus Düften, Tönen, Hauchen, die die Feier 
Des Geifte der Lüfte wedt an biefem Ort 
Benn fie herein raufcht, bumpfer jet, jept ferier, 


Bereinens Wald und Welle zum Werorb, 
Der leiſe feige ins Herz dea Hörers nieder 
Und ſpricht dort ein gehrimnißnolles Wort, 


Und fie weiß nicht — gleich mandem Menfchenherien — 


®) Der Uederfeger muß bier abermals birten, bie Inelnander-Schlinsung @in Jeiliges, dae niemals Fehet wieder — — 
der Eäpe und bie vielen Parenthefen, von welchen De eine ſich durch — — — = en = 


drei Zerzimen bingieht, micht ihm, ſendern bem Original amurechnen. Br. Notter. 
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Amerikaniſche Anthologie. 

So etwa glauben wir den Titel eines im vorigen Jahr 
in New⸗VYork bei Colman erſchlenenen Buchs überſetzen zu dür⸗ 
fen, der im Original lautet: The Poets of America illustrated 
by one of her painters, edited hy John Keese, d. b. die ameris 
fanifhen Dichter, illuftrirt von einem Maler Amerika's. Die: 
fer Titel fünnte indeß leicht irre führen, man koͤnnte eine Aus— 
gabe der gefammelten Werke der amerifanifchen Dichter eriwar: 
ten, bem it aber nicht fo; es ift nur eine Blumenlefe aus den 
Voeten Umerita’d, eine Anthologie oder Muſterſammlung, eine 
Nachahmung vieleicht von dem freilich weit präctiger ausge: 
ftatteten Book of Geis, welches in England in drei ſtarken 
Bänden erfhbien, worin jedem der englifhen Dieter, von 
melden Poefien aufgenommen find, ein fleiner aber feiner 
Stahlſtich gewidmet iſt, fo daß die drei Bände wohl hundert 
und fünfzig Iluftrationen enthalten. Einem folben Pract: 
were waren wohl die literariihen und künſtleriſchen Sräfte 
Nordamerika's noch nicht gewachſen; die Mufterftüde aud ame: 
ritanifhen Dichtern füllen nur einen mäßigen, meitläuftig ge: 
drudten Band; die Ylluftrationen, bei welchen mander Dichter 
ganz leer ausgeht, find meift nur Stizzen oder geihmad: und 
finnvole Arabesten; immerbin aber nimmt fih dad Bud, 
mit dem fplendiden, fhönen Drud, den zum Theil gar artigen 
Arabesfen, dem Titel in Golbdrud nnd in dem gefhmadvollen 
Einband von grünem gepreßten Leder mit reihen und elegan: 
ten Goldverzierungen, hübſch genug aus; nur wollen wir nicht 
hoffen, daß, wie dieß in England beinabe ber Fall zu feon 
ſcheint, diefer beginnende Lurus der Austattung ein Worbote 
fep von dem Naclaffen und der Armuth der productiven Kräfte; 
wir wollen nicht hoffen, daß die junge Poeſie Nordamerika's 
ſchon ihren Eulminationspuntt erreiht habe. Betreffend den 
Charakter der amerifanifchen Pocfie, verweiſen wir auf Jabr: 
gang 1837 diefer Blätter, S. 177 ff., wo „Ameritanifhe Die: 
terproben“ mitgetheilt find nebft dem Urtheil eines englifchen 
Arititerd, dem wir im allem Wefentlicen beiftimmen müſſen, 


und welches im Allgemeinen befagt; die Porfie jened Landes 
babe es noch zu Feiner großen und tiefen Originalität gebracht, 
wozu ihr auch ber bifterifche Boden und die ergiebigen Minen 
der Tradition abgeben; die amerifanifhen Dichter fegen im 
Allgemeinen den englifchen auffallend aͤhnlich, und nur durch 
gewiffe Localanfhauungen und Eindrücke von ihnen verfchleden, 
Weiter wollen wir dad dort Geſagte nicht wiederholen, und 
wenden und fofort zu dem vorliegenden Büchlein, um zundcit 
zu vernehmen, wie fih der Herausgeber über fein Unternehmen 
ausſpricht. 

„Die amerikaniſche Porfie, ſagt er, beſcheiden genug, „it 
bisher wenig mehr als ein glüdlicher Zufall aewefen, und ſchelnt 
ſich erhoben zu haben, den praftifchen Tendeuzen unferd Landes 
und dem profaifchen Charakter unfrer Zeit zum Trotz. Sie 
wurde meiſt produeirt von Geiftern, welche ernftern Studien 
ſich widmeten, it den kurzen Mußeftunden, melde den fie in 
Unfprud nehmenden ſchwerern Arbeiten abgemonnen wurden. 
Die intelleetnelle Energie unſers Landes hat fi bis jegt, viel: 
leiht gar zu ausſchließlich, der gewaltigen Aufgabe gewidmet, 
eine geräumige Heimath zu ſchaffen für die fi dringenden 
Maffen unfrer Bevölterung, und zu ihrem Schug eine große 
nationale Politit zu gründen. Daber ift der größte Theil 
unfrer poetifhen Literatur nur gelegenheitlicher und flüchtiger 
Art gewefen, Gewöhnlich kam fie vor das Auge des Publicums 
in Meinen, abgerifenen heilen, der Form ihrer Veröffent: 
lichung nah, zu wenig Anſprüchen berechtigt auf eine längere 
Dauer, und wurde mur burd ihre eigne Schönheit und Kraft 
vor früher Vergefenheit bewahrt. Der Genius bed Künftlers 
und die Liberalität des Publicums haben viel zu wenig gethan, 
um die fhönften Erzeugnife unfeer Dichter in anziehender Ge: 
ſtalt und mit den gebührenden äußern Vorzügen ind Leben 
treten zu laſſen. Wir haben unfre Perlen ungereiht gelaffen. 
Wir haben wenig Verfuche gemacht, den Glanz unferer Edel: 
fteine durch die Schönheit der Faſſung zu erhöhen. Dieb IE 
zu bedauern, und der Zweck dieſes Bandes ift, dieſen Mangel 
einigermaßen gut zu machen. — — Vom literarifhen Charaf- 
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ter dieſes Buchs braucht der Herausgeber nicht zu ſprechen. Er 


bat in angemeſſener Form einige der ſchoͤnſten —* — Pi 
äcdhten Geift der amerifanifchen Poefie vorzulegen 


wenn ihm fein Verſuch nicht mißlungen iſt, fo ift en, Au 


gewiß der Lecture und der Aufbewahrung würdig. So empfichlt 


er ihn denn den Bibliotheken, und den Boudoeirs. Cr hofft, 


das glänzende Auge der Gebildeten und Schönen werde immer 
mit Vergnügen auf feinen Blättern ruben, und felbft der nüch⸗ 
terne Gelehrte und der ernfte Kritiler ſich manchmal zu enthit- 
ſiaſtiſchem Lob begeiftert fühlen.“ 

Die Gedichte find von etwa fünfzig Dichtern und Dichterin: 
nen gefammelt, von melden jedoch viele nur mit Einem Gedicht 
repräfentirt find. Nachrichten über die Lebendumftände oder 
über fonftige Yroductionen der aufgeführten Dichter find keine 
gegeben, auch find die Gedichte nicht nah Gattungen zufam: 
mengeordnet, fondern bunt durcheinander gemiſcht. Cine Cha: 
rafterifirung der einzelnen Poeten, nach den meift fo ſparſamen 
Proben, welche wir in dem Buche finden, würde ſowohl unzu⸗ 
verläffig und fhwierig, als aud für unfre Leſer unintereffant 
ſeyn, da fie nicht felbit das Urtheil mit den Stüden, auf die 
es fich gründet, vergleihen fönnen; wir wollen daher ung dar: 
auf beſchraͤnken, eine Anzabl, einen Cyklus von Gedichten zu 
überfehen, in welchen fib die Eigenthiämlichkeit der amerikani- 
ſchen Lebensanſchauung und Verhaltniſſe noch am eigenthüm— 
lichſten abſpiegeln dürfte. Im Allgemeinen aber bemerken wir, 
daß unter den vorliegenden Gedichten ſich fo gut wie gar feine 
Momangen oder Baladen, Feine Gedichte hiſtoriſchen Inhalts 
finden; das epiſch⸗lyriſche Element ift nur repräfentirt durch 
das einzige größere, pbantaftiihe Gedicht: der fchuldige 
Elfe, von Drake, offenbar eine, nicht unglüdlihe, Nacab: 
mung von Ch. Meore's: das Paradies und die Peri. 
Dasegen bereichen diejenigen Gedichte vor, welche ſich auf die 
Natur beziehen; alle Jahreszeiten, Tageszeiten, meteorifchen 
Phänomene, die Urwälder, Bäume, Blumen, Vögel und vier: 
füßige Thiere und Infecten, Meere, Flüfe, Waſſerfalle werden 
befungen, In einer Weiſe, welche allerdings eine lebendige Un: 
fdauung verräth, doch ohne eine originelle, überrafhende Aufz 
fafung. Ob dieß Verbältniß feinen Grund bat in der Vorliebe 
des Sammlers für diefe Gattung von Gedichten, oder in dem 
Charakter der amerifanifhen Poefie felbit, innen wir nicht an: 
geben, doch iſt ung letzteres wahrſcheinlicher. 

Wir, beginnen die Proben mit. dem, Gedicht: 

Der Anfiedler. 
Don U, B. Street. 
Der Siedler ſchwaug fein Beil fo blanf 
Su Müften, wo,fein Laut if wach; 
Des Walde Titanenſchaat — fie fan 
Mit donnerndem Gekrach; 
Der Adler mit Gekreiſch entflog 
Dem Ne, das fih zum Sture bag 
DIL feines Laubbache Pracht, 
Und ein. ber erfie Sonuficabl j09 
In Wolfes Höhlennacgt. 


r 


and war bie Tracht und Mark der Leib 
‚ Def, ber fih mühte hier fo ſchwer; 
GE⸗ ſchaffte des Waidwerfs Zeitvertreib, 
* Die rohe Reibung her. 
Die Seel in dieſem Leib fprach Hohn 
Dem Putz, ber dort hat feinen Thron, 
"Wo Meuſch und Menſch fh drängt; 
Die Haut des frifchen Wildes ſchon 
Des Waldes Heren umbängt, 


Die Pfade durch des Urmwalds Fracht, 
Der Fluß, der Blumen Füßt am Saum, 
Der Wind; deß Hauch Muſik oft macht 
In dem fonnlofen Raum, — 
Die Tempel — Baumarkadeureihu, 


Das grüne Thal im Sonnenfein, 


Das Moor, die dunkle Schlucht — 
In folgen Seenen, groß nnd rein, 
Er fein Ergögen ſucht. 


Sein Dach hebt ſich au heiterm Ort; 
An bunfeln Bor das Korn er firent; 

Gewaͤcht, das nicht im Wald fommt fort, 
Iu Sonn’ und Regen gebeiht, 

Der Rauch, ſich kräuſelnd überrm Thal, 


- Gehrül, Gebloͤck und Glodenhall 


Die Laudſchaſft wie verjüngt, 
Die, ein lebendiges Denkmal, 
Don ber Verwandlung fingt. 


Das Veilchen wedte, Leng bein Grup! 
Roth wuchs bie Mofe in die Höp; 
Der Diais gelbt in des Herbfftrafle Kuf, 
Der Winter brachte Schnee; 

Der Ginfame noch bort ſich müßt, 

Die Luft durchtönt fein Pfr, fein Lied; 
Er ſchwiugt in raſchem Zug 

Das Grabfpeit, oder hin er zieht 
An Hügel mit dem Pflug. 


Er firht Gewitters wilde Gluth 
Tohend auf, felbfigebrohnen Pfad, 
Gengenb das Laub, ben Wald, voll Wauth, 
Mo es verheerend naht; 
Sieht zu, der Winbebraut Ungeäm 
Die Böpren niederreißt im Grimm, 
Dos Lit des Tages ſtoͤrt, 
Bena fir, ein fegenb. Ungerbäm, 
‚Henlend vorüberfüßrt, 


Sein Wolfhund bellt, die Vüchſe Enallt, 
Des Bären Brummen nicht mehr droht; 

Boll Blut ums Schweiß die Klauen krallt 
Der Banther und Inirfht im Tod. 


Der Müchtige Hirſch März todecwund, 

Der junge Wolf beißt in den Grund, 
Der Bißer, tödttich matt, 

Bom Blei, finft, Klageu in dem Mund, 
In feine Warferflatt. 


Gin farges Loos! doch Freifet werth! 
Ws ſcholl der Freiheit Mufgebot: 

Hat er am Fühnften ſich bewährt 
Zu Kampf uud Blut und Tod! 

Er fürbte Qunferebill mit But, 

Hielt fer in trübfter Zeit den Muth, 
Und fab ans bunfler Wolfe 

Bel Dorftown lenchten der Senne Eluth 
Ob einem befreiten Wolfe! 

(Fortfegung folgt.) 


+ 


Die Marquifin 2— — d umd Lady Jane 
Urqubart 


Bortjegung) 


Man ſpreche fo viel man will von feinem Mindma, von 
den plöglihen und unerflärlihen Wirkungen, melde durch Con⸗ 
tagium und Anſteckung hervorgebracht werden — mas ift dieß 
Alles, verglichen mit dem Einfluß, der augenblitiiben Wirkung, 
der gährenden Macht, welche ein Geift ausubt auf dew andern, 
und gleichfam die ganze geiftige Atmoſphaͤre ringsum anſteckt! 
Son ih es gefiehen? Der Peſtflecen begann ſich zu bilden felbit 
in meinem ganz gefunden Geift, weil ih unter dem Cinfinffe 
bes Geiftes der Miß Ealvert ftand, Sie hatte mir, wie durch 
Magie, gewille dunfle Ahnungen mitgetheilt. Der Argwohn 
faß brütend darüber; ih wurde unbehaglich, wachſam, ſchweig · 
ſam und nachdentlih — im hoͤchſten Grade verſchloſſen, und 
wie ich nicht zweifeln kann, fehr unangenehm für Andere, ob: 
glei ich mit allen Kräften rang, meine Empfindumgen zu ver: 
bergen, gleichgültig, bebaglih und heiter zu feinen. Und wo: 
für bangte mir? Noch follen meine ſchwantenden Gedanfen nicht 
fihtbar werden; der Leſer muß mich begleiten durch dieß Laby: 
rinth geiftiger Berwirrungen and Verlegendeiten, begleiten, wenn 
er Alles erfahren wil, was in &— — b= Hofe, während meines 
Aufenthalts bafeldft, vorging. 


wahrfheinlic die amuſanteſte Lecture ſeyn. Da entdeckte ich 
den genannten Schatz, jegt: mein Eigenthum, denn der Marquis 


biele, mie ich mir gedacht, nicht viel anf ein fo ſchmutzig aus 
fehendes Manufeript, und machte mir von Herjen gern nuch 
mald eim Praͤſent mit dem cutioſen Bänden, das auf dem 
Mande verfchiedene colorirte Zeichnungen hatte, und efivad ent: 
bielt, woruͤber ich vor der Hand noch ſchweige 

In diefem Pergatnentmanuferipte leſend faß ich in dem 
prächtigen Zimmer, das mir zu mieinem aitsfchlieflichen Gebrauch 
angewieſen war bis zu der Zeit, mo meine Dienſte nöthig wur: 
den; einem Zimmer, wo man mir allein mein Diner bradite 
auf vergoldetem Silbergeſchirr. Es wurde mir gebracht vom ei: 
nem Yaar großer, fhöner Läufer, mit Vorten an den Schultern 
and Blumenſtraͤußern im den Knopflochern, denn das war der 
ausdrückliche Befehl der Marguifin, daß mir alle Achtung erwie 
fen und jede Bequemlichkeit verſchafft wurde. Hier will ih auch 
erwähnen, daß es im biefem prächtigen Haufe Sitte war, jeden 
Tag, wenn der Nachtiſch aufgetragen mar, koſtliches Dänder: 
werk, in Geftalt von Rauchkerzchen, zu verbrennen, die Heinen 
frpftallenen Schalen zum Waſchen der Finger mit Fölnifchen 
Waſſer ſtatt mit Mofenwaller zu füllen, und einen ſchönen 
Strauß der auserleſenſten aromatiſchen Blumen, mit einen 
Silberfaden umwunden, aufzuſtellen. 

„Mrs. Griffiths,“ ſagte Ladd Jane Urquhart, als fie in 
diep mein prachtig eingerichtetes Aulerheiligſtes trat, nachdem fie 
zuvor au der Thuͤre gepocht hatte, um Einlaß zu begehren, „id 
bin im Begriff, Sie um einen grofen Gefallen zu bitten,” und 
bier fpielte ein anmuthiges, aber trauriges Lacbeln um ihren 
Mund, Ih konnte auch nichts Anderes thun, als wieder Id 
Kein; und gewiß war mein Lächeln volltommen eben fo melait: 
choliſch als das ihrige. „Bitte, feßen Sie ſich, Madame,” fagte 
ich mit Höflichkeit; „wie geht es Ihrer Freundin, der Mar: 
quiſin, Henne?” 

„Sie ift gefaßt und zufrieden,“ verfehte mein Beſuch. „Ich 
meine, fie werde mit jebem Tage ſchoͤner! Sahen Sie je ſchon 
eine for durchſichtige Geſichtsſarhe AUber um duf mein n 
liegen zu kommen; ich moͤchte Sie gern um den Gefallen bitten, 
diefen indiſchen Shawl als ein Geſchenk im Namen des Kleinen 
Gates anzumehmen, welchen meine geliebte Georgiana jeden Tag 
erwartet; ich wunſchte fehr, daß er freigehig waͤre, felbit fhon 
vor feiner Geburt. Sie haben Feine Vorſtellung, meine liebe 
Mrs. Griffiths, von dem Intereſſe, das ich fir das liebe Kind 
bege, obgleich ich es noch nicht geſehen. Die Marquiſin und ic, 
wir find ſchon feit unſerer Kindheit fo anbänglich an einander 
umd fo vertraut, daß alles, was fie betrifft, eBeufo mich zu bes 
treffen ſcheint; daher werben Sie dieſe Kieinlgreit wohl an: 
nehmen als ein Geſchent von dem Aünftigen feinen Grafen 
von eTZU:T | 

Im etrſten Angendii drängten ſich mir die Wotte auf die 
eippen: Was erwartet man Yon mir, Mädanie, daB id fir 
diefe reiche Beſtechung thue 7’ Mer ich unterdrddte die ehr: 
lichen und einfältigen Gebanren meines Herzens, bie inflinit: 
artige Antwork des’ Rechts und Priihraefühls, und fiep, wie 
wir Me chim, an Ähre Stelle die fänttiche Mhd ſoint falice 
Sprache ber Höfıkhfeit und des conbentienellen Lebens treten, 
„On, Madame? ſagte ih, den Föntichen inbdiſchen Shawl an- 
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ftarrend, praugend in ben prächtigften Farben, den fie von ih: 
rem Arm abwidelte, „dieſer Shawl ift viel zu ſchoͤn fir eine 
Frau meines Standes, er paßt für eine Herzogin, nicht für bie 
beſcheidene Mrs. Griffiths.“ 

„And doch war Mrs. Griffiths ſchon gewohnt, indiſche 
Shawls zu tragen,“ verſetzte Ladd Jane mit der ſanfteſten 
Stimme von der Welt; „und ich laſſe es mir nicht abfchla 
gen,” und damit legte fie ben prächtigen Caſhmir in meine 
Hände, 

Fady Jane Urgubart hatte meine ſchwache Geite angegrif: 
fen; fie Hatte meiner Cigenliebe geſchmeichelt. Sie batte meine 
Vermummging durchſchaut, und die Frau von guter Herkunft im 
der Wochenmwärterin entdbedt. Wie ſchwach find doch auch bie 
Beiten unter ung! Wie konnte ich eine liebenswürdige, vor: 
nebme, fcharffichtige, junge Dame, die mir fo fhöne Sachen 
fagte, unböflih abweifen! Und dann ber Shawl — der elegante 
Caſhmirſhawl, mit den tunftreih gewobenen Enden und Bor: 
duren! fo leicht und fo groß! Lag es in ber Natur eines Mei: 
bes, unempfindlich zu bleiben bei einer ſolchen doppelten Artilles 
riefalve, einem folhen Kettenihuß auf ihre Grundſaͤhe? Ih 
fühlte bie Schlingen der Bezauberung mid ummeben und um: 
winden. Ich mußte zum voraud, daß man etwas von mir ver: 
langen werbe, dad ich eigentlich nicht thun follte, und doch war: 
tete ih, ſchwach, bie Entwidlung des Anfchlags, worin er nun 
befteben mochte, ab, mit einem jeltfamen Gemifh von Neugier, 
Unruhe und Intereffe. Ich hätte mich retten können, wenn ich 
vor der Verſuchung geflohen wäre; aber als eine aͤchte Tochter 
Eva's glaubte ich mich ſtark genug, fie zu überwinden, wenn fie 
mir offen und eutſchieden entgegentrete, 

„Sie haben fehr fhöne Spigen an Ihrer Haube und um 
Ihre Schürze, Mrs. Griffitbe,” fagte die Marauifin am Abenb 
desfelben Tages zu mir, als ich in ihrem Boudoir ſaß, nud mich 
ein wenig nah ihrem Zuftand erfundigte — eine Art von Be: 
rufsvifite, die ih zu machen pflegte, und bie man täglich von 
mir erwartete, „Sie find ausnehmend gewählt, wie ich fehe, in 
Ihrer Art fih zu Heiden,” fuhr fie fort, „Alles vom Feinſten 
und Beten. Ich babe das früher ſchon bemerkt, ald Sie ber 
Gräfin M— — abwarteten; in der That, Sie find deßhalb * 
ganz berühmt; nicht wahr, dad iſt fie, Jane?” 

Die gefragte Lady bejabte bie Frage aufs waͤrmſte. 3 
fühlte den Zauber wirken und das machte mich fehr nachdenklich, 
vielleicht fogar etwas fremd und Kalt. „Jetzt,“ fagte ich bei 
mir felbft, „Tommt Alles zum Vorſchein; aber fie -follen mic 
niht zu ihrem Willen berumfriegen, da ſteht mein Entichluß 
fett, fallt es fo fommt, wie id vermuthe.“ 

„Dane, meine Liebſte!“ fagte die Marquifin, auf ihrer heil: 
blauen, feidenen Ottomane liegend, mit ben Kiffen von aroma: 
tifhen Anofpen und Bluͤthen, im Often gefammelt, und befon- 
ders mit ben Kafathanblättern von den Bergen von Chineſiſch⸗ 
Triran und den fharlahrothen Divewar-Blumen, mit größter 
Sorgfamfeit gepfiict an den Ufern bes Bhur:on:pootab; „Dane, 
meine Liebfte, du bit mäher bei bem Schrank als ic; gib mir 
dad Palet Bruͤſeler Spigen, die allerfhöuften, glaube ih, bie 
man ſehen kann, benn ber Marquis beftellte fie, wie bu weißt, 


für und von Mabame Antoine ſelbſt. Es finb genug, Mrs. 
Griffith, um eine Haube, eine Pelerine und eine Schürze für 
Sie zu befegen; fo muͤſſen Sie mir den Gefallen thun, und fie 
an meined Sohnes Taufe tragen, das heißt, wenn nicht anders 
ein unwilltommenes kleines Mädchen alle unfere Hoffnungen 
taͤuſcht.“ 

„Es wuͤrde unferm guten Marquis das Herz brechen, glaube 
ih, warf Labp Jane dazwiſchen, ihrer Freundin dad Paket 
praͤchtiger Spigen hinreichend; „er hat fo lange auf einen Erben 
gebofft, um feinen verhaften Neffen, Mr. des Borough, aus: 
zufchließen, und denkt fo viel an feine jetzigen Ausſichten, daß 
ich wahrhaftig nicht das Herz hätte, es ihm anzukundigen, wenn 
du eine Tochter befämeit.‘ 

„Ja,“ ſagte die Marguifin mit einem Seufzer, „ed würde 
und allen das Herz brechen; denn ich werde ihn nie mehr mit 
einem Kinde beſchenken. Gefällt Ahnen das Muiter biefer Spi- 
sen, Mrs. Griffiths? Ich febe, ia; fie follen Ihnen auf Ihr 
Zimmer gefhidt werben,” nnd fie flingelte nah ihrer erften 
Kammerjungfer, einer ebrbarlihen, einflußreichen Perfon; ‚‚tragt 
dad zu dem Mrbeitsforb der Mrs. Griffiths, und legt es auf 
ben Deckel.“ Ich konnte nur mit Werbeugungen meinen Dant 
an ben Tag legen, denn mein Herz war vol von vielerlei Ge: 
danken. Ich hatte mich, während Lady Jane Uraubart die 
Spitzen aus dem Schranf holte, vergewilfert, daß ein Theil 
meiner VBermutbungen begründet war, 

„Barum leyfk du dich nicht auf die andre Ottomane, meine 
Liebe?“ fragte die Frau vom Haufe ihre Freundin; „in der That, 
liebe Jane, du nimmſt dich nicht. aenug im Ahr; du verbät: 
{helft mich und machft ganz eine Puppe and mir, ſcheinſt aber 
nie daran zu denken, daß an deinem Leben fo viel liegt ald am 
melnigen,“ und babei fah fie mich an. 

„Du bift zu beforgt um mid, thenerfte Georgiana,“ ver 
fehte Lady Jane mit einem tief erröthenden Mutlis und einem 
Seitenblit auf mid, „Mrd. Griffiths, meine Nuhänglicteit 
an biefe meine ältefte, ja meine einzige Freundin, ift fo groß, 
daß ed mir feinen Augenblid wohl ſeyn wird, den ich von ihr 
getrennt zubringen muß, wenn fie einmal dad Bette hütet.“ 

Ich blieb ſtumm, deun in der That, ich war buch nichts 
zu einer befkimmten Aeußeruug veranlaft; aber ih fühlte bei 
diefee legten Rede ein heftiged Porhen und Inden in meinem 
Herzen, uud eine Urt von Schauer vor bem, mad nun folgen 
würde. Ich ftand fogar auf, um wegzugehen, warb aber von 
beiden Frauen in Einem Athem von meinem Borfag abgehalten, 
indem fie erflärten: „fie befänden fich nicht ganz gut, und 
würden mir Dank willen, wenn ich ein paar Stunden bei ihnen 
bliebe.” Die Margquifin insbefondere Hagte über ftärkered Mebel- 
befinden, worüber ihre Freundin blaß wurbe wie der Tod umd 
in einen Strom von Thraͤnen ausbrach. 

„Sie feben ihre Zärtlichkeit für mich,“ ſagte die liebens⸗ 
würdige Marquiſin, ihre Locken zurũückſchüttelud und ſich halb 
von ihrem Lager erhebend. „Sie wird ſich zu Tod angſtigen 
und befümmern, wenn fie von mir aus Hbergroßer Sorglichteit 
getrennt wird, fo lange ih meine Wochen aushalte; in ber 
That, ich werde mich au ſelbſt ganz unglücklich fühlen, Wäre 
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etwas dagegen: eiuzuwenden, Mrs. Griffitbs, daß man ein Mei: 
nes. türkifched Bett für meine Freundin im meinem Schlafgim: 
mer auffchläge, wo ih dann die: Beruhigung hätte, daß fie Tas 
und Nacht ganz in meiner naͤchſten Naͤhe iſt?“ 

Es iſt immer der Brauch; Molady,“ſagte rich, siemlich 
testen; „in den Gemäcern von Damen in den Umſtaͤnden, 
worin Sie, Moladp, fih befinden, die größte Rude zu halten; 
jede Aufregung bält man.für ſchaͤdlich und daber —" „.. 

„Und, daber muß. ich wünſchen, daß, Lady Jane Urquhart 
im, meinem Simmer, ihlafe,“ ſagte die. Marguifin. mit cinem 
leifen. Unmuth ud Berdruß, „Wenn fie dei,mir iſt, bin ic 
immer rubig, zufrieden, glüdlich; von ihr getrennt. bin. ic ‚un: 
bebaglich, verdrieflih und reizbar. Was das Nubiafepn, betrifft, 
fo ift das Lade Jane immier; fie fol nicht einmal mit mir 
iprecben, wenn Sie, meine gute Frau, es verbieten; was aber 
das turtiſche Bett betrifft, ſo werde ich Befehl geben, daß cd 
öhne Verzug anfgefchlanen werde, das Zimmer iſt gewiß. arof 
genug, und je eher es geſchieht, deſto beffer;” und der Befehl 
wurde ſogleich durch ihre Kammerfrau gegeben, 

Sa stand jent auf, um im Ernft zu gehen; uud ich, zweirle 
nicht, dad mein Gericht einen Schatten von Mißvergnügen 
zeigte; denn ich bin eine Perfon, bie etwas auf ſich und ihr 
Anſehen Halt, und hier war mein Urtheil, mein Urtheil in 
meinem Beruf ſogar, ohne Bedenken und ohne Eutſchuldigung 
mißachter, 

Lady Tane Urgubart merfte, daß ihre Freundin zu meit 
gegangen war, und fie Tegte fich ins Mittel um zu verföhnen, 
Sie ſchien ah To aufgeregt, daß ich von Grund meiner Seele 
Mitleid mir ihr batte, Ich Tente mich wieder, um zu hören, 
was fie mir zu fagen hatte: 

„Meine liebe Mrs, Griffiths redete mir die Ihöne Pad 
and Hery, Sie find Feine gewöhnliche Perfon. Sie’ befigen 
Scharfblic, Ktuabeit, Menthlihreit.” — 

Wie fie dich letzte Wort: Menfhlihteit ausſprach, 
wurde ihre Stimme zitternd, ibre Lippen zudten und fie wurde 
außerordentlich ſchwach. 

Im Augeublit fuhr die Marauilin von ihrem Lager auf 
und eilte ihrer Freundin zu Hülfe; auch ich leiftete nah Ardf: 
ten Beiftand. Lady Jane kam fehr bald wieder zum Bewußt⸗ 
ſeyn, fie richtete ihre Augen auf die meinigen; fie waren voll 
von Thränen, und ihr Ansdrud war fo um Hilfe flebend, fo 
vol Todesangft, daß ich ihren fInmmen Beftürmungen nicht 
widerfieben Eonnte, Madame,“ fagte ich, „faffen Sie Muth; 
wenn ich irgend etwas thun kann, um eine Befchämung zu er: 
fparen, werde ich mich alüdlich Ihägen, Bis jegt weiß ich noch 
nicht, wad Ihre Plane find; aber wenn ih mit Ehren etwad 
dafür thun Fann, fo ſeyen Sie meiner Bereitwilligkeit verfichert.” 

„Bürige und großmätbige Fran!” ſchluchzte Lady Jane 
Urqubart an meiner Bruft. 

Reichlich ſollen Sie belohnt werden für dieß edle Bench: 
men,“ rief die Marguifin, einen toftbaren Ring vom: Finger 
nehmend und ihm: an ben meinigen ftedend, „Retten Sie nur 
den Ruf meiner geliebten Freundin und —“ : 


„Meichlich,“ fagte ih, „werde ich mich belohnt fühlen im 
meinem eignen Bewuftiepn. rlauben Sie mir, Madame, 
ehrfurchtsvoll biefen Ring zurüdzugeben; ih kann ibn nicht 
annehmen für die einfache Ausübung der heiligen Liebespflicht, 
melde jede Frau auf der Welt einer andern fhuldet, in dem 
Umftänden, in welden ich zu meinem Leidwefen die junge Lady 
hier erblide.” 

„So argwohuten Sie es alſo ſchon früher?” rief Lady 
Jane in athemlofer Spannung aus. „Ich hatte geglaubt, dies 
fed orientalifhe Coſtume, Georgiana, werde alles volkommen ver- 
bergen! Die Falten dieſes Caſhmirſhawls, wenn ich ihn fo trügel 
DH! follte Jemand — follten die Domeftiten — ſollte Lucy 
Ealvert es erratben haben? Was glauben Sie, Mrs. Grife 
fitb8? Ich befhmwöre Sie, mir Ihre Anſicht zu fagen 7“ 

„Spreden Sie ganz obne Furdt und Rückhhalt,“ fagte die 
Marguifin, meine Hand ergreifend und wieder den Ming daran 
ſtecend. „Sie willen nicht, wie wichtig es ift, daß dieß Alles 
ein tiefes Geheimniß zwifchen uns bleibe, Der Marquid würde 
wahnfinnig werden wenn er dachte, ed könne je berausfommen.” 

„Sp kennt alfo der Marauis ganz genan den jefigen Zur 
ftand feiner Verwandten?“ fragte ich mit der Miene der aͤußer— 
ften Ueberrafhung, „Ich babe gehört, daß Lady Jane Urquhart 
feine Soufine ift, und ih würde fürdten —“ 

Ich bemerkte deutlich, wie auf diefe meine Worte hinwie— 
der ein Blick von ganz befondrer Bedeutung zwiſchen dem bei: 
den Damen gewechlelt wurde, der mich mitten in meinen Wor: 
ten ftoden machte — der Blick war mir ganz unerklärlich — 
ich fuchte mir das Mätbiel zu löfen, vermochte ed aber nicht, 
und eine fchene Zurüchhaltung, eine peinlihe Ahnung von 
Schlimmem beſchlich mich wieder, melde weder die Schmeiche: 
leien der Marauifin noch die tiefe Nachbenklichfeit ihrer Freun— 
din zu überwinden vermochten. Es war mir, wie wenn eine 
Schlinge vor meinen Füßen gelegt würde; und ich bereute die 
warme Yufwalung weiblihen Gefühls, welcher ih fo eben 
Raum gegeben hatte, 

„Es iſt das Silberborn feined Couriers!“ rief Lady Jane 
Urquhart aus, von ihrem Sig auffpringend, und wie außer ſich 
mit den Händen klatſchend. „Theuerſte Georgiana! er ift zurück, 
zurück! in einem Augenblid werden wir ibn fehen 1” 

Kaum waren diefe Worte von Lady Jane gefprochen, als 
bie Thüre des Zimmers fi plöglich aufthat, und, ehe ich noch 
durch die andre Thüre entfliehen konnte, ein großer und aus— 
nehmend ſchoͤner Mann, in reicher Meifefleidung, mit koſtbarem 
Velzwert befegt, ind Zimmer ſtürzte, und die Marauifin im 
die Arme ſchloß, die ihn, wie mir vorfam, fehr kalt empfing, 
ja ihn Halb und halb zurüditieß, während cin Ausdruck wie 
von Schmerz oder Angft über ihr tadelloſes Antlig flog. Der 
Gatte wandte fi, wie ich fab, mit einer gewiſſen Erbitterung 
und Kränkung in feinem Wefen von ihr weg, und begranete 
ben ſchmelzenden Augen der Lady Jane Urquhart, und umarmte 
die ſich nicht dagegen Straubende zärtlich. 

Theuerſte Eoufinel“ hörte ich ibn fagen, als ich das Zim⸗ 
mer verließ, „warum iſt micht meine Grorgiana eben fo zaͤrt⸗ 
lich und liebevoll wie du?“ 
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‚Das nes ift ſehr feltfam!” fagte ich bei mir felbft, als 
ich mich in meinem Zimmer binfepte. „Welch ein bildfchöner 
Mann ift doch der Marquis! Ganz mie ein Prinz in feiner 
ganzen Erfheinung! Und was für eine fhöne Geſichtsbildung! 
welch fhöner Wuchs! Welch edles Profil! ſchwarzer Schnurt: 
Bart! Fraufes Haar! ein wahres Modell für einen Maler! und 
doch iſt es augenſcheinlich, daß feine Gemahlin ibn nicht liebt. 
Mas war das für ein Empfang nah einer Abweſenheit von 
ſechs Monaten! Wie alt! beinahe beleidigend! Wie viel zart: 
licher ift fie doch gegen ihre Freundin als gegen ihren Gatten! 
und dazu gegen einen folhen Gatten!” 

So dachte ich wenigſtens ein paar Stunden lang mach der 
Ankunft des Herrn vom Haufe, und dann lenften fi meine 
Gedanken anf den eleganten Cafhmir, das Paket mit köoͤſtlichen 
Brüfeler Spisen und den foftbaren Smaragdring, der mir beute 
verehrt worden war. — „Und wofür?” fragte ich die mich be- 
ratbende Stimme in meiner Bruſt. Sie antwortete: „Nur 
dafür, daß du bilfft die Schande einer jungen und vornehmen 
Dame verheimliden, welche auf dem Punkt ift Mutter zu wer: 
den, ohne Fran zu ſeyn! Num, daran fehe ich fein großes Un— 
recht; und ohne Zweffel wird für den Gprößling diefer unfanc: 
tionirten liaison geforat werden — es foll und wird,“ fagte 
ich laut, als die beiden Diener mir einige Schnitten von der 
Brut eined Guinea-Huhns und ein Glas Negus von weißem 
Wein zum Nachteſſen brachten. Sie fuhren zurück, als fie 
meine Apoftropbe hörten und meine entfhloffene Haltung wahr: 
nahmen; aber ich änderte fogleich den Ausdruck meines Ge: 
ſichts zur Freundlichkeit, af ein paar von den Schnitten, fehlürfte 
meinen Negus, verlangte noch etwas mehr Suder, und fchlürfte 
wieder; dann nahm ich meinen vergoldeten Leuchter, zündete 
das aromatifhe Wachs an einer der Nrgandlampen an, und 
fritt, den Shawl über den Arm bängend, das Paket mit den 
Brüffeler Spigen in der andern Hand, und den Smaragdring 
am Finger, die Treppen hinauf zu meinem eleganten Ankleide— 
zimmer, legte meine Schäge in eine der Schiebladen, und fehte 
mich dann bin, um alles nocheinmal an meinem Kaminfeuer 
durchzudenken, als Mrs, Gortrell, die Lieblingsfammerfrau der 
Marauifin, Einlaß begehrte, 

„Kommen Sie doch herein,” fagte ih, erwartend fie wolle 
mich in dad Zimmer ihrer Gebieterin rufen. 


„Alles ift bis jetzt ruhig, Mes, Griffiths,“ flüſterte die 
Kammerfrau; „aber ich glaube, wir werden noch vor dem Mor: 
gen aufgeftört werden, denn Lady Jane Urquhart bat ſich ſehr 
übel befunden; fo Dachte ich, ich wolle hereinfommen und ein 
wenig mit Ihnen plaudern.” 

,. „Ih bin Ihnen fehr verbimden,. Medi Gottrel,” verſetzte 

ih, etwas fremd, „aber ich war gerade im Begriff, mich fur 

heute zur Ruhe zu begeben; ich muß mir alle Nuhe goͤnnen 

roh fann, wilfen Sie, fo lange es noch in meiner Macht 
eht.“ 

„Ich bitte Sie um Eutſchuldigung,“ fuhr die Kammerfrau 
fort, „aber die Marquiſin ſeidſt wunſchte, dat ich mit Ihnen 
ſpreche, um Ihnen mitzutheilen“ — 


„Ich weiß ſchon ganz genug, Mrs, Eottrell,” fagte id, etwas 
unmilig; „meine Pflicht an dieſem Ort ift, Sorge zu tragen 
für Ihre Sebleterin und deren Kind, fobald es geboren iſt 
Ich werde diefe Pflicht mach meinem beften Willen. nid mie 
allen Kräften erfüllen; aber ich habe nicht nötbig, daß man 
mir Geheimniſſe anvertraut; ich babe ſchon zu viel daräber 
gelitten,“ 

„Sol ich diefe Antwort der Marguifin bringen?” fragte 
Mrs, Eottrel mit einem fpöttifhen Lächeln. „Es Hilft nichts,“ 
fuhr fie fort, „hier die Heldin fpielen zu wollen; wir find alle 
in der Roth, und wir müffen, fo gut mir fönmen, herauszukom⸗ 
men fuchen.” 

Ich verftehe nicht, was Sie damit fagen wollen, wir feyen 
in der Noth,“ fagte ich, und verfuchte ernſthaft zu bleiben, 
mußte aber doch ein wenig über den Ausdrud lächeln; „die 
Marquifin ift in der North, wie Sie fih ausdrüden, gewiß, 
und fo ift auch —“ 

„Die arme Lady Jane Urquhart,“ unterbrach mic die ehr: 
bare Abigail, „Was dad Ende vom Lied ſeyn wird, das iſt 
mehr als ich zu fagen vermag; aber das arme Geſchoͤpf iſt ſehr 
zu beflagen !” 

„Ohne Zweifel,“ verfegte ich, und mein Jutereſſe flieg mit 
jedem Augenblid; „mer ift denn der Böfewicht, der ein fo ſchoͤ— 
ned Weſen treulos verlaffen bat? Mic wundert, daf der Mar: 
quis ihn nicht berausfordert. und darauf beftebt, daß er feine 
Pflicht gegen fie erfüllel if fie ja doch die Buſenfreundin der 
Marquifin und überdieß noch feine nahe Verwandte! Ich win 
doch nicht hoffen, daß fie fih von einem verbeiratheten 
Mann bat bintergehen laffen, denn in diefem Fall kann nichts 
Gutes bei der. Sade herauslommen.“ 

Sutes!“ wiederholte Mrd, Eottrell; „nun; einerlei, Sie 
werden feiner Seit Alles einfehen. Ich will nicht mehr fagen; 
fomit gute Naht, Mrs. Griffiths,“ und abmarſchirte die nüch— 
terndentende Kammerfrau. 


(Fortfegung folgt.) 





Der jüngfte Tag. 
(Wortfesung) 


Siebenter Gefang. Lucifer gibt den Verdammten Befehl, 
aus der Hölle auszuziehen. Es gefcicht, und nun ſieht der 
Dichter die verichlednen Gattungen der Höllenbewohner an: ſich 
vorüberzieben, jedes Verbrehen mit feinem eigentbümliden 
Charakter geftempelt; zuerſt kam die Schaar der Habjüchtigen 
und Geizigen: 


Die, volkgeftopft mie Golb, bededt mit Lampen, 
Die Hölle burch Entböhrungen gewanuen; 
Bon: jebem Endchem ihrer ſchmupgen Fehen 
Tränfelten Schweiß um Thraͤncu ver Familien, 
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Das Blut Unglälliher, Werpseifeinter, Nun folgen die Betrüger, welche mit dem Heiligen Mißbrauch 
Durch ihre Habgier ihnen ausgepreßt. getrieben und viele Seelen verführt haben; Schurken, bie gegen 
Dann Fohnme die Habſucht meit den Feinern Kniffen, die Schurferei predigten und beelamirten. Dann bie gefallenen. 
Die Kaufgeren, reich durch Wuche r und Betrng, Geiſter des neuen Evangeliums. 


Die bis zu Broſamen das Brob beſchnitten 
Armen Arbeitern, Sklaven durch ben Hunger; 
In Drgien noch berechneude Eultane, 

Die, Wolluft ein'gend mit der Indufirie, 

Die. Sittfanifeit mit Webeltslohn beftachen 
Valid ihre Wertſatt Fchufen zum Serail. 

Dann kamen die Selbſtmörder: 

Dept,falgen Mnbrr, ſchauriget gm ſchauen, 
Vebedt find fe mit Wauden ohne Zahl, 

Die fie noch mit den Händen zu erweitern 
Befterbt find, als ob ‚fie zum gweiteumal 

‚Den Ton ſich geben wollten; und mein Engel 
Degaum won urarm: „Eich bier die Selbfimörber, 
Emaunt, daß fie dieß fahle Reich bewohnen. 
Denn der unfel'ge Dolch in ihrer Hand 

Gab Ihnen mur den Ted, mit die Vernichtung. 
Gerheilt IR in zwei Theile fhre Motte; 

Hier fiehft du die, deren erfehlaffter Sein, 
Genährt mit allen Lüften Bis zum Ekel, 

Nur noch dem Tod fand feiner Wunfches werth; 
Dort find gefchaart die granfen Komtödlanten, 
Die, I ver Helfen Sucht Berüßint zu werben, 
Im Tore fh drapitt, am Garge noch 

Ia theatraliiher Haltung ſich gebärdet, 

Und Opfer ihres frrchen Stoljes fanfen, 


Dod welch Geldrun tönt von der nächſten Schaar? 
Der Cine fordert aus, der Andre wehrt fich, 
Und Jeder, eine Bibel in der Hand, 

Zeigt, flreitend, feinem Nachbar einen Vers. 
IH fah in dem feltfamen Schwarm fi drängen 
Mönche mit Bürgern und mit Rönigen; 

Zu meinem Engel Sprach ih: warum flreiten 
Diefe DVerbammten denn fo bitterlich ? 

Ward ihnen Mar nit Alles in ber Hölle? — 
— Mein Sohn, all diefe Lehrer mit Fruchtlofer 
Derebfamkeit, Mad abgefallne Geiſter 

Des neuen Gvangeliums, die für 

Die einige, heilige Wahrheit gaben ans 

Fines rebell ſchen Hochmuthe froft'ge Träume; 
Priefter ohne Berufung, deren Hand, 
Meineitig, bes Erlöfers ungenähten 

Leibrock zerriß, und um tie traurigen 

Bepen ſich ſtreitend, mit viel taufend Gräbern 
Den Boden bat ber Ghriftenbeit bedeckt. 

Denn, ver Betrüger gleich, der Afien 

‚Hat unterjocht, vergaß ihr blinder Irewahn, 
Erfaßt von einem unhellbaren Schwindel, 

Zum Beuer greifend nnd zum Schwert, daß nur 
Das Wort bie Waff ift, welcht Gott gefällt. 


In ihrer jänmerlidhen Eitelteit Die Utheiften werden fo gefchildert: 


Gorchen uud lauſchen fie, welch einen Lärm 

Ihe Tod mög! in der Welt veranlaßt haben; 
Dedoch ihre Haupt Mut auf die Beruf beſchaͤmt 
Sie hörten michte ala Schweigen und Verachtung; 
So gar alltäglich iſt anf Erben jegt 

Die Taderart, bie Sottes Wort ſpricht Hohn! 


Dani kommen die abtrännigen Priefter, welde der Dämon des 
Judas vor ſich per treibt mit einer Peitſche, geflochten aus den 
Eingemeiden des Verrathers, der fr dreißig Silderlinge feinen 
abstlichen Meiſter verkaufte. (Dieſe aus Judas' Eingemweiden 
geſlochtene Peltſche — freilich ein ziemlich graffes Bild — ſcheint 
uns einer der wenigen Zuge zu ſeyn, worin dieß Gedicht einige 
Verwandtſchaft niit der pragnanten und kraftigen Anſchauungs· 
weiſe der goͤttlichen Komödie verrath.) 
Noch trägt das Zeichen ihre Stirn, das Bott 

Ihr aufgeprägt mit feinem maͤcht gen Finger 

Als ihe Geläbd' er nahm ans Ihrem Mund; 

Bergebens hatten unterm Koh der Welt 

Died Maal, das tiefe, Heißge, zw verftedden 

Siqh ihre Hände abgemüht; es folgte 

Der unanslöfpliche Stempel felbt hieher, 
m der Werenchrerte mied fie voll Wären. . 


Vernahmſt vielleicht du in der anbern Welt, 

Die man zum Himmel bob bas tiefe Wiſſen 
Der Geifter, welchen graut vor allem Geifl, 

Die nirgends Gottes Namen Founten lefen; 

Die laͤngnend, Angefichts des Werks, den Echöpfer, 
Nur der Materie Huldigung erwieſen, 

Dit einem @ifer, den die Hölle rühmte, 

Das Seyn abſptachen dem, der Alles ſchuf, 
Oder, fein goͤttlich Weſen felbit entftellemb, 

Die Liebe feiner Creatur ihm wehrten, 

Und, während er im Öven Himmel fehlummre, 
Den Zufall Rellen auf als Weltregenten. 

Sie ziehm vorbei bir. Durch Gewalt belehrt 
Belennen jegt ben Gott fie, der fie gächtigt! 
Wenn je der Wahnſiun fi dem Stolz vermäßlte, 
So war es in dem Geiſt dieſer Berbammten! 
Zitternd vorm Tag, den fie gemacht fo büfler, 
Wolllen fie, daß die Nacht die Schatten fchenche, 
Und daß die Reidenfchaften, hrans bas Elend 

Der Menfchheit quillt, in ihrem eignen Sqhooß 
Sollten ihr Ende, ihre Helfung finden. 

Nach neuem Plan wollten fie Alles bau'n, 
Bertuudend des befreiten Wleifchen Meih, 7 


ann 
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Unp, feine Herrſchaft fihrer zu begründen, 

Strenten fie allmärte aus der Unzucht Lehren, 

As ob das Flelfch, wenn es will Ruhe haben, 

Eich nicht dem Geifte unterwerfen mäßte! * 
Auch wies ſolch ſchmachvoll Evangelium 

Die Welt, fo tief geſunken ſonſt, zuräd, 


Die gewiffentofen Schriftiteller: 


Schriftfteller fich bier, mur bie Kunft vergötterud! 
Threater-Avoftel, &aufler von Prophrien, 

Den überfättigten Jahrhunderten 

Vorführend die Religion, geſchmückt 

Mit eiteln Reigen, mit unheiligen, 

Ließen fie fir, wie Bajaberen, fingen, 

Deren verbuhltes Lied bei Feen tönt; 

Die ihre Feder fremben Haß verfauften, 

Wie einen Dolch, ber Nachts fein Werk verrichtet, 
Danf ihrer Vührrei, vor Echmerz mwahnfinnig 
Starb das Genie vergeſſen im Spital; 

Der Ehreumann, von ihrer Haud gebrandmarkt, 
Zog unr bes Forume Haß und Wuth auf fi; 
Und Barnabas, der greife Räuber, ſah 

Aus der Wahlurne fommen feinen Namen! 


Dann kommen die falfhen Eribune, die Ehrgeigigen und Treu: 
lofen, die Aronenräuber, welche die Herzen vergiftet und be 
ftohen hatten, um fie leichter zu unterjohen, bie fchlechten 
Fürften: 

Geſtraft wie fle, ala fehultig gleicher Frevel, 

Ihnen gefellt rechtmäß'ge Rönige, . 

Welche, mit fünd’ger Luft ben Purpur fehäudene, 

Für fich regiert, nicht für bie Unterthanen, 

Melde der Frechheit der Rebellion 

Entfchulb'gung lieben, und die Päf’rang Gottes, 

Deb Play fe nahmen ein, muthwillig reiten, 

Welpe niemals, zum Kreuz anfſchau'nd, bedacht: 

Daß biefer Preis zu Algen fie gemacht! 


Endlich ift die Hölle leer; ihre weiten rothen Raͤume zeigen 
dem Bli nur neh müfige Flammen, bie, ohne Nahrung und 
Hunger verlpürend, bis zu dem fchiwebenden Dichter und dem 
ihn tragenden Engel hinauflecen: 


Doch ylöglih — eine heilige Atmoſphäre 

BDefhügte uns als ſichrer Schild — fahn wir 

Bom gierigen Berfuch fie rüdwärts flnfen ; 

Die Flamme will jegt von der Flamme leben 

Und häuft, dem Sturm gleich, Wellen über Wellen, 
Doch nad nnd nach ermatter ihre Wnth, 


Eo mie bei Leu'n, die, langen Kampfes mäbe, 
Eich niederſtrecken, ledend ihre Wunden. 

Der Hölle Ruh macht ihre Nat noch dunkler. 
Mein Engel ſprach: dieß If die eingige Stunde, 
Ro birfer Drt von Qualen frei ſich findet! 
Ohne Verdammte Iöfcht der Hölle Sluth, 
Denn Einte nur währt dieſes Feuers Wuth! 


Achter Geſang. Sie verlafen nunmehr bie Hölle und 
feben ſich im Weltall um, weldes einen duſtern, traurigen 
Anblick darbietet. Sie febren anf die Erde zurück und ber Cu: 
gel nimmt Abſchied von feinem Immer noch geliebten Planeten, 
Er kehrt in den Himmel zurd& und läßt ben Dichter allein in 
ben Lüften ſchwebend zurück. Der legtere erblidt feine in Trüm⸗ 
mern liegende, veröbete, geliebte Baterftabt Nimes und beflagt 
ihr Schickſal. Sein Blick richter fih auf Europa, beffen Völker, 
Reichenidole ausgrabend, im Schatten ded Todes fißen, und 
vergebens durch Menfchenopfer den Zorn des Himmels zu ſuͤh⸗ 
nen ſuchen. Enblih haftet fein Uuge auf dem neuen Babylon: 


Dann fah ich eine grängenlofe Start, 

Gin Dieer von Käufern, Thürmen und Paläflen; 
Unheimgegeben ihrer Bormundfchaft 

Maren ter Erde Voͤller, und Gott jelbr 

Schien beugen fih zu müjfen ihrer Macht. 

Ueber die Erbe war ihr Netz gefpannt 

Don Strafen, theils aus Gifen, theils von Waſſer, 
Und wie die Spinne, mit habgier'ger Brende, 
Ergriff fie, was vorüber Fam, als Beute, 


Bom Himmel plötzlich ſchwang ein Engel ſich, 
Der in ber Haud trug eine ehrne Leyer; 
Mit zerugelrimmtem Binger ließ den Blig, 
Den Donner er aus ihren Seiten brechen, 
Und feine Stimme, wiederhallud im Himmel, 
oh dieſe Worte auf bie Rirfenfadt; 


und hier folgt eine ſchwere Anklage aller ihrer Sünden und 
Verbrechen, ihrer Heppigkeit und Wolluſt, der: verbrecher iſchen 
Vernunft, der; zügellofen Corruption, ber Gottloſigleit, und 
ſchließt mit der Androhung der nahen Rache. Aus der ſchuld⸗ 
belaſteten Stadt erhebt ſich jetzt ein tauſendſtimmiges Wehge⸗ 
frei, Thürme, Kirchen und Giebel, ihr Schickſal ahnend, 
wanfen wie Trunkene, und das Pflaſter der Straßen thut ſich 
auf. Alles beeilt ſich dieſen Ort zu verlaſſen, Angſt anf der 
Stirne und den Tod im Auge, als ob ed nad irgend ein Mfol 
anf Erben gäbe! ’ 


(Bortfegung folgt.) 





Beiträge bittet man an Dr, Suftar Pfizer in Stuttgart einzufenden. 


Münden, im ber literariſch-Artiftiſchen Anftalt ber I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 
Verantwortlicher Rrebarteur Dr. Er Widenmanu. 
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AUmerifanifche Anthologie. 


(Fortfegung) 


Während der europdifhe Unfiedler ſich freiwillig dem Zu: 
Rande eined rauhen und milden Naturlebens nähert, um nach 
und nad wieder zur Gefittung und Behaglichkeit einer wohl: 
geordneten Geſellſchaft ſich zu erheben, ſieht fi das. Geſchlecht 
der Indianer dem traurigen Schidfal des Untergangs geweiht, 


Ihrem Loos ift das folgende Gedicht gewibmet. 
Per indianifche Jäger, 


Bon HM Tongfellom 


Ale gefammelt ward des Herbſtes Artrag, 
Hier und da eine einſamt Achte noch lag, 
Und im ben Furchen ſtand der Pflug, 

"Vo Etopveln allein das Feld noch trug: 

Gin Invianerjäger, ven Bogen entfpannt, 

Sah hinab vom Wela im das tiefe Laud. 


Iremd war er; geſtrtiſt die Berge entlang 
Hate! ven Tag er, auf gefährlicdem Gang, 
Doch des Hirſches Rus war flüchtig und leicht, 
Und der Wolf ward nie vom Jäger erreicht, 
Und Bitterfeit ein die Eeele ibm uahm, 

Rs nah er dem Menfchengewimmel Fam, 


Die Herbiwinde gogen im Walde cin, 

Und deu Ginfamen floh der Sonne Echein, 
Beißes Moos den Etanım des Aporne umfing, 
Zebt von feinen Armen die Rebe ding; 
Gereift war bie faftige Brucht; und tobt 

Tag umber des Baumes Laub büre uns roth, 


laugiem rüdie voran bes Sammılers Schritt, 
Und 308 gelbe Korn ab tie Sigel ſchnitt; 


Der Maͤher fang laut anf den Wieſe umatten, 
Und c8 nahten bes Abends Nebel und Schatten; 
Fern tas Horn lieh ſchallen der Schäfersmann, 
Und am den Baum her der Zany begann. 


Ab wandte der Jäger ſich von dem Ort; 

Seiner Bäter Haus war geweſen bort; 

Er errieth aus dem Taete der fernen Streice, 

Daß der Waldmann fällte die Miefeyeiche; 

Seine Seele ſchwoll von Befühlen, von heißen. 

Ob dem Glauben, ber zrauſamen Liebe der Weißen. 


Der herbſliche Mond fand em Himmel fo heih, 
Durchs weiße Bewölf drang die Sichel von Wels; 
Ein Schritt ward gehört im Fnifternera Mobr, 

Wo über deu See ragt Me Buche hervor — 

Gin Hagenwer Tor — und ein Sprung som Laud — 
Auf den Bergen nie mehr man den Jaͤger Fand. 


Mach Jahren am Eee, wer im Frieden raht. 
Schaut ber Fiſcher hinab buch bie filberne Blath; 
Autgefizeft auf dem weichen, gelblichen Saud. 
Gin vergebries, meißes Serippe er faud, 

Up man fah in des Waſſers leiſem Wegen, 
Daß vie Hand noch hielt ieh einen Zaͤgerbogen. 


Die Natur Amerifa’3 wird in vielen Ziedern befungen; 
dahin gehören: 


Die Säle des Paſſaic. 
Don W. Irving. 
Im frierlichen Thal, grün von Mälder: umbegt, 
Bo ein heimliches Prägchen Natur augtlegt, 
Wo der Hirfch hat frin vager, dir Mingtanb' ihr Brut, 
Nollte fchweigend der Balfaie die Mare Rlath. 


Keine mähtige Auaficht erftaunte ren Dil, 
Nicht Geht er vor Wundern ſchauernd zurüd, 
Stolz fihwankte bie Ulme, das Waldblümlein gifnzte, 
Grün den reinen Fluß das Ufer umfrängte, — 


Doch ber Eeiſt, ter da herrſchend im ſchwarzen Wald 
Hatt im finſſern Didit feinen Aufenthalt, 

Der an Scenen ſich freut, we ver Wirbelwind fanst, 
Bo Donner und Dlig und der Sturm erbraust: 


Ganz glühend fan er vom fentigen Streite, 

Wo die Söhnedes Lichts ſtritteu nnd die Morhhänte, 
Ans Ohr ibm der Krieger Hurtah noch ſchlug, 

Den friſchblutigen Skalp als Trophä' er trug. 


Unmentbig fein Blick ob der Landſchaft hingleitet, 
Mit dem duftenden Wlor, fanft die Schatten gebreitet, 
Bo der Paraie durchs Grün feinen Schlangenlauf bat 
Mit durchſichtigem Waſſer, fein Spiegel fo glatt. 


Gr fpaltet den Wera, brüdt nieber den Walt, 
Zwingt in ranhe Gauäfe den Fluß mit Gewalt ; 
Gr jerriß den Felsblod, den Abgrund er ſchuf, 
Warf die Welle hinab mit vergweifelndem Maf. 


Mouden find ſeitdem verflöffen zahlloſe; 

Gultur hat geſäuftigt das Wilde, das Große; 
Der Weißen Art bat den Urwald gelichtet, 

Und den Zauber der büftern Schatten vernichtet, 


Doch die Fremen mit Aanmenden Augen noch ſehn 
Den geborſtenen Belt, ven Wald anf ben Höhn, 

Und es faht an der Klippe fie ſchwindliger Traum, 
Mo fopfüher der Fluß ſtürzt begraben in Schaum. 





Das Zumpfland. 
Mou © Eimme 


Ein wilder Fleck ide nad von täten Ausfebn; 
Der Vogel fingt nie Fröplich anf dem Pam, 
Berfengt feheint fchon daß junge Laub. Es wuchern 
@iftige Planen rings, amsfäglg marbend 

it böfer Feuchtigfeit die Sant, kie fich 

Wagt unbedacht in ihre Nib. Gopreffen 
Vmwachſen naffem Grund, nad ausgefiredt 

Der Länge mach — ein würkiger Demwohner 
Solch eines Ortes, fhlummert, halbbegraben 
Im fhilfgen Gras der Kaiman, neben grünem 
Schlamm, unter bem er feine Wohnung hat. 
Ein beifrer Rranich mit ber Beingeftalt 

Richter fi auf und Älichtet mit Gelreiſch. 

Zwei Sommereuten, hörend fein Geſchtel, 

Uns angeſtedt von Angit, flattern empor 
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Ditt wunberbarer Haft aus dem Gewäſſer 
And folgen ihm. Gewarut durch iht Geraͤuſch 

Und aufgeſchreckt burch unſer haſt'ges Mahn, 
Kriecht ans dem graſ'gen Bett das Ungehener 

Mit den Stahlliefern laggſam na dem ſchlamm'gen. 
Eringn Redler, das ihn anfrimmt ſofert. 
Dian fieht es wie es feinen hehen Müden 
Emporbebt, ſchweſgend sach dee Waſſers Witte 
‚Hinfirebend, wo fein Kopf allein bereorlugt. 
Gin Emetterling, bez, ſtit dein Morgen reifend, 
Des Alla Wechſel ne nach Men zählte, 
Set, wm, ga ruhn ein Weichen auf dat Haupt 
Des Ungebeuers ſich. Die ſtumme Befkie 
Tancht alebalo unter, uud jo plötzlich, ba 
Der Sommerblumen und ter Milder Leichtfuß 
Die luftigen Schwingen nehl und fih et Goldkleid 
Befchmugt nit Meter teiben Brahle Waſſer. 
Berwnndert une mißſmuthig fliegt mit Eile 
Uns Anſtrengung der Pleiterei ans Kan, 
Die ihm verwandten Blumen inchre>, doch 
tinfonft! bier in von belden, fhönen Bflangen 
Zei ſchau⸗n echte I nr, wilde, kurtrge Bänme, 
Sclimmeii@®efpenten gleich — ſtiukeube Sträucht, 
Die ſchurte Luft vergiftend = graue. Nebel) 
Die) Welke Halb, balb Teufel von Gehalt; j . 
Sich ſammtlu Aberin Mank bes mffieh Sunipfes, 
Machen mit Ihrer Düſſerheit nnd Schrodrze 
Unheld die ganze Auficht. Seine Flügel 
Schwingt ber) betrübte Halter int ſchwebt fort, 
Und mahnt mit feinem Tlug auch und zur Gile 
Nach befierem Quartier und ſchͤnrer Secure, 
Als dieß Nerier aus bieret für pie Nacht 


- 


Bortfegung folgt) 


Die Marguifin 8 — — d und Lady Jane 
Urqubart. 


Aortiegung) 


Die Nacht verging ohne eine Störung. Am Mergen fubr 
der Marquis mit Poftpferden weg, um dem König im Gebet: 
menrath aufzuwarten und Nechenfchaft abzulegen über bie febr 
delicate Stastsangelegenbeit, mit der er an einen fremden Hof 
beauftragt gewefen war, obmohl die Politik des damaligen Mi: 
nifterinms überflügelt worden war durch ben Scarfblid des 
großen Diplomaten, ber an der Spitze bed fremden Cabinets 
ftand, Der Marquis hatte jedoch den geftellten Antrag mit 
folhem Tact und mit folher Gewandtheit bebandelt, und bie 
Ablehnung bed Unerbietens fo geſchickt aufgenommen, daß, ftatt 
daß zwiſchen den beiden Nationen feindielige Gefinnungen ges 
weckt worden wären, der brittiihe Borfchafter mit koſtbaren Gr- 
fbenfen für feinen König von dem fremden Monarchen, und 
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mit Briefen, melde bie waͤrmſte Freundſchaft verfigerten, zu— 
rüdgelehrt war. 

Se. Majeſtaͤt, unſer Aönig, war fo zufrieden mit dem 
ganzen Benehmen des Marquis bei diefer Unterbandlung, daß 
er darauf bejtand, er müſſe ein ſehr fein gearbeiteted und koft 
bares mechaniſches Kunſtſtück behalten, das einzige Wunder in 
feiner Urt in ganz Europa, weiches eined der wichtigſten Stüde 
ber Geſchenke des auswärtigen Monarden an ihn mar. Es 
macht vielleiht dem Leſer eine Mnterbaltung, wenn ich dieß 
wunderbare Kunſtſtuͤck beſchreibe, das ih in &—— d⸗Houſe 
auspacken ſah; der Marquis ſelbſt zog es mit einem Heinen 
goldnen Schlüſſel auf, und ih war mit Staunen Zeugin von 
feiner auferordentlihen Mechanik, die, mie ih gehört, noch 
durch nichts übertroffen worden fern fol, was menfhlicher 
Scharfſinn erfand. 

Der Lefer dente fih ein reiches Arpftallbeden, oder eine 
niebere Scale, zwölf Fuß im Umfang und ungefähr ſechs Fol 
tief, auf einem golden Dreifuß ſtehend. 

Mitten in dieſem präctigen Gefäß war eine Erhöhung, 
welde, wenn die Scale mit Mofenmwaffer gefüllt war (mas 
zuerſt gefchab), ausſah wie eine Meine vergauberte Infel, aus 
foftbaren Steinen gefertigt, in deren Mitte ein Schwanenneſt 
vol Eier war, wenigſtens ſechzehn, und diefe waren dargeftellt 
durch große, länglichte Perlen; das Neſt felbft war von durch⸗ 
brochnem, ſchoͤn gearbeitetem Silber. 

Nachdem das aläferne Beden gehörig gefüllt war, nahm 
der Marquis ans einem elfenbeinernen, mit Gold verzierten 
Kifihen den magiiden Schwan, das erwähnte mechanifche 
Meifterwert, der vom Kopf bie zum Schwanz nicht fiber fechd 
Zou maß; die Augen waren Aubinen; der Schnabel und bie 
Füße Perlen; die Federn waren von durchbrochenem Silber, und 
faben fo leicht und fein aus, daß man ſich hätte eindilden kon— 
nen, fie bewegten fih beim Anbanden. 

Nachdem der magiſche Schwan aufgezogen war, — ihu 
der Marquis auf dad Neſt von Perlen, und er begann ſich zu 
bewegen wie ein lebendiges Weſen. Zuerſt (dien der Schwan 
ein Gefallen daran zu haben, feine Federn mit dem Schnabel 
zu putzen und über den Ciern zn brüten; bald aber erhob er 
fih, drehte einige der Eier mit dem Schnabel um, und flieg 
dann langfanı in dad Waſſer hinab, wo er majeltätifh herum 
ſchwamm, und fih dann dem Dand des Bedens mäberte, wo 
on den Haupfpunften vier filberne Körbchen gefüllt mit Gerftenför- 
nern von Gold, hingen Der magifhe Schwan kam an jeden biefer 
Koͤrbchen beran, und vwerzebrre wirklich die goldnen Körner, von 
welchen nur wenige zurik@blieben; und dann, nachdem cr fie 
dem Anſchein nach genugfam hinuntergeſpühlt mit dem Mofene 
wafer des Meinen Sees, kehrte er, mie es ſchten, con amore 
zu feinem Neft zurüd, und fuhr fort, ganz zufrieden, über feiz 
nen fünftigen Jungen zu brüten. So endete ber erfte Act 
ded mwunderbafen Thuns des magiihen Schwans. 

Alle bezeugten laut ihren Beifall über dieß Wunderwert 
von Mebanif; und die Maranifin und ihre Freundin waren 
vor Entzücken ganz auser fi, ald fie erfuhren, daß bie Dar- 


ftelung nod nicht zn Ende fer. Der Schwan fehlen fih nad: 
gerade unbehaglich zu fühlen, erhob ſich von feinem Meft, fträubte 
die Federn und fpannte die Schwingen aus, ſtieß einen Schrei 
aus, wie im Todeskampfe, und ergoß ſich dann in Die köſtlichſte, 
füßefte, aber fehr traurige Harmonie, während fein Leib in den 
Qualen des Todes zu zuden ſchien. Nachdem diefe rübrende 
Mufif, die aus Mozarts Requiem genommen war, etwa fünf 
Minuten gewährt batte, fab man den Schwan wirklich verfhei: 
den; er fiel nieder, ſchloß dir Augen, und Alles mar ſtill; dann 
kam eine ſchwache Bewegung in die Flügel und in den Kopf; er 
fkand wieder auf feine Füße, ſtürzte ind Waſſer, tranf zu wieder: 
heiten Malen, Lehrte dann in fein Neſt zurück, ſetzte ſich anf 
den Ciern zurecht, nickte dreimal mit dem Kopf und Alles war 
vorüber. 

Was auch bie Zweifler eiuwenden mögen, ich babe mit 
eigenen Augen den magifhen Schwan al dirfe wunderbaren 
Dinge thun feben; und ich babe auch den Marquis flüftern 
hören, wie er zwiſchen feiner Gemahlin und ihrer Freundin, 
der Lady Jane Urgubart jtand, welche beide voll Entzüden über 
das elegante Spielzeug waren, ja ganz beutlih babe ih ibn 
fagen hören: „dieſer mogifhe Schwan fol das Eigenthum von 
derjenigen werden, bie mir einen Sohn ſcheukt.“ Die Damen 
wechſelten Blicke und läcelten in volkommener Freundſchaft 
einander an; aber es lag ein Geheimniß unter dieſem Lächeln 
verborgen, das binnen wenigen Tagen mir wenigſtens vollem: 
men gelöst wurbe. 

Ich hatte ſpater nicht mehr Gelegenheit, während der näch— 
ften paar Tage den Marquis in Geſellſchaft friner Gemahlin 
und deren Freundin zu fchen. Seine Beſuche wurden angenom: 
men, aber ber Thürfteher muß genug zu tbun gehabt haben, 
alle Anfragen zu beantworten, und alle Karten in Empfang zu 
nehmen von den vornehmen Leuten, welche fih nad dem Be: 
finden der fhönen Marquiſin erfundigten und ibre innige Theil 
nabme ausdrückten. 


(Hortfegung folgt.) 


Der jüngite Tag. 
(äcrtjepung.) 


Neunter Gefang. Noch immer ſchwebt der Dichter im ſei⸗ 
uer Viſſon über der Erde und ſieht ihre Völker vor ſich vor— 
überziehen; die Einen erbeben flebend die Hande zum Himmel, 
die Anbdern feierten den letzten Tag mit einer Jepten Orgie. 


Sch fab gm einem Feloffalen fen 

Die Vorbereitungen, fab ben Porphyr, 

Das Geld anfttellen, das Krofallgefäß. 

In einem Dampf som Wohlgerücheu, ber 

Die Luft durchwallt, heben die jchönten Weiber 
Mit nadtem Busen Krng empor und Becher. 
Andre mit Penertönen, fhınndhrenven, 


uf Blumenpfüplen, ſchut ichelten aca Sinnen, 
Die Tennfenheit, mit heißen Klügeln, dedte 
Ten Schwindeluden die tumi'ge Jerue zu, 

Und um gu tänfchen ihrer Herzen Augſt, 
Zangen. im, (Shor fie dieſe Säperungen; 


„ Dit feinem Donner dämpft der Hinmel, 
Mit jeinem Feu't nicht unſern Muth; 
Höher als feines Zurues Wuth 
Reit unfer Fühnes Yurgetümmel, 


Schwingt in ber Haud ten Becher voll und blanf! 

Nich finftere Propheten — frohe Bälle 

Wollt wir! nicht mifcht zum Wein bei unfzem Bejle 
Des nächfen Tages bittern Tranf! 


Es bleibt die Seile angesändet 

Nut von ver Wiege bis um Grab; 
Und wenn die Jackel brannte ab, 
Eogar des Raucht Epur verſchwindet 


Schwingt in der Ban» ven Becher voll und blauf! 

Nicht finftere Propheten — frohe Gäfte 

Dol'n mir! möcht mifcht zum Wein bei unfsem Befe 
Des naͤchſten Tages bittern Trant! 


Ter Geift, erfüllt von dem Genügen 
Der Heitern Sinne, mit Verdtuß, 
Um zu erfehreden den Eenuß, 
Machte des Grabes Stimme lügen. 


Shmingt In der Hand ven Becher voll num blanfı 
Micht finftere Propheten — frohe Gälte 
Woll'n wir! nicht miſcht zum Wein bei unſtem Jeſte 
Des nachſten Tages bittern Trauf! 


Deult euch den Tod nicht zraß uud hager! 
Er iſt ein Buhlt, ber gar treu 

Zu nie geflörter Schwelgerei 

Uns hinzicht anf fein weiches Lager. 


Schwingt in ber Haud den Becher voll zur blanf- 

Nicht Ainftere Propheten — frohe Bälle 

Woll'n wir! nicht mifcht zum Wein bei unfsem Befte 
Dres nähen Tages bittern Tranf! 


Die alte Sonne, die das gleiche 

Sicht immer anf une niedergof, 

Auckelnd eublih uns verdreß; . 
Ruf’ tödtet and, wie Wetterſtreiche. 
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Schwingt in der Hand ven Beder sell und blauf! 

Mit Äinfere Propheten — frohe Bälle 

Woll'n wir; nicht mifcht zum Wein bei unjrem Fefte 
Tee nähften Tages bittern Tranf! i 

Und ob vie Welt in Trümmer frache, 

So lafjen wir den Zaum der Luft; 

Schwelgeud des Tores nuubewußt 

Tänfee das Fleifch des Himmels NRache! 


Echwingt in der Hand ben Becher voll und blanf! 

Nicht ‚finjtere Propheten — frohe Gaͤſte 

Woll'n wir; wicht mischt zum Bein bei unjrem Befte 
Drs nähften Tagrs bittern Trank! 


Test gebt der Dichter auf ein gang verſchiednes Thema, auf 
die Schilderung reiner, heiliger Liebe, über: 


Dip if von Tobesworten meine Vinpe; 
Komm bu, o Beift jeht, unausprecdlicher 

Der reinen Liebe ohne Rew uud Schuld, 
Denu anders aus dem Schönen Himmelblau, 
Bo fi verſucht ihr Slügelpaar, die Taube 
Auf des Fiſchadlers Nuf herab fich ſenlt! 

Du, der du in bes guten Zünglings Herzen 
Ju träumrifch @läd wandelſt den Anabenfrohfinn ; 
Der über ber entſchlafnen Dungfrau Schuen, 
Ihr ſelbſt verborgen, milden Einfluß übR, 

Und ihr am Tage der ſchamhaften Strahlen 
Zeigſt Ihrer Träume räthfelbaften Straßfen . 
Und, wenn fie mit dem Morgenroth erwacht, 
Ned lang fie hinterm Vorhang träumen IFR: 
DO meines Frühlings Engel, eil dich! Fomm! 
Du bift mir, ad! nur durch Griunrung nah. 
Das Bild ſchaldloſer Liebe will ich malen; 
Leib meinem rauhen Bers du fühe Sprache, 
Benn anders nicht dein holdes, ummes Schmtachten 
Beredter iſt, das Herz zu unterjochen, 

Wenn du nicht glaubſt, dag deine Lanterfeit 
Das Wort befledt, daß fie der Blick entweißt! 


Shluß folgt) 
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Scene aud Puſchkins Boris. 


Vielleicht eine der lebenvollftien Scenen aud Burlhkin’d 
Trauerfpiele (oder wenn man dieß lieber will: Zufammenftel: 
lung hiſtoriſch-dramatiſcher Scenen zu einem Zrauerfpiele) „Boris 
Godunoff,“ dad wohl den Verſuch feiner Einführung auf die 
deutihe Bühne lohnen würde, zumal deffen Eujet und nichts 
weniger ald fremd ift; wir finden im Cingange bed Gedichté 
deſſen Zitelbelden, den allgewaltigen Bormund und Echmager 
des ſchwachſnnigen Frodor I, des lepten Sweiges ber Nurifg, 
nach der Ermordung bed jungen Thronerben Demetrius (im 
Sabre 4591) von allen Seiten beſtürmt, ben erledigten Zaren: 
tbron einzunehmen, den er dann von 1598 bis 1606 bebauptete. 
Sein Fluges Anſchließen an die Nachbarmaͤchte — den Sultan 
Mubamed Ill audgenommen, deſſen Geſchenk er durch einen 
Beutel von Schweinskoth erwiedert haben fol — und feine febr 
große Freigebigfeit gegen feine ruffiihen Unterthanen konnten 
aber, troß ihrem Gegenſahe zu dem noch keineswegs verfchmerz: 
ten Verfahren Johann's IV, ober des Granfamen — den 
Prinzgenmorb nicht in Mergeffenbelt bringen: das Andenken 
bieran zeigte fih immer mieberfebrend, indem es mehr als 
einen angebliben Demetriud, bald mehr, bald minder ber 
günftigte. So zeigt auch das vorliegende Wert Pufhlin’s 
einen jungen feurigen Mönd, Gregor Direpieff, der aus 
feinem Kloſter entweicht und, befonders durh Polen unter: 
fügt, den Boris fo weit bringt, daß er aus Verzweiflung 
Gift nimmt (1606). Des fo für ihn erledigten Thrones, auf 
dem wir biefen fallen Demetrins am Ende des Stüdes fehn, 
erfreute fich derſelbe indeß nur, um fhon nach ganz kurzer Zeit 
auch feinerfeitd von ihm berabgefkürgt zu werden und ibn (nad 
eben fo ephemerer Megierung des Fürſten Schutstj) im 
Sabre 1613 endlich dem eriten Romanow zu binterlaffen. 
Meifterhaft ericheinen bier befonders bie hochwuürdig gehaltene, 
bedeutungsſchwere Nachtfcene zwiſchen dem Pater Pimen und 
Gregor, melde den leßteren zur kühnen Ufurpation fpernt; 
tieffinnig und gefühlvon die zwiſchen bem Zar und feinen Kin: 


bern; unvergleichlich berrlih die zwiſchen dem Tiebeglübenden 
Schmwärmer und der heißgelichten Polenfürſtin, bie felbit im 
näctlihen Stelldichein, als achte Poltn, nur die geborene Fürs 
fin zeigt — und ergreifend zur höchſten Begeifterung: die Nüd: 
kehr ded von Vaterlandsliebe hochentflammten jungen Fürften 
Kurbstj an der Seite bed (vorgeblichen) Sohnes des Verban— 
ners feines Waters. 


Eine Schenke an der litthanifhen Oränze. 


Miffail und Warlaam, Lanbitreicher in Möncsfutten, Gregor 
DOtrepjeff, ale Bauer; bie Wirtbin, 


Wirtbin. Womit kann ih euch bemirtben, ehrwürdige 
Brüder? 

Barlaam. Was Gott befchert, Haft 
bu feinen Wein da? 

Mirtbin, Was folk ich nicht, Vaterchen! Ich bringe 
gleih. Ab.) 

Miflail, Wie bift du fo betrübt, Gam’rad? Hier ift ja 
nun bie litthauifche Graͤnze, bid zu der du dich durchdrücen 
wollte. 

Gregor. So lang" ih noch nicht in Littbauen: bin, 
werd’ ich auch micht rubig ſeyn. 

Barlaam. Warum aber in aller Welt fehnft du dich 
fo nah Litthauen? da fieb einmal und an: der Water Mif- 
fatl nnd ib Sünbdiger, fobald wir nur nicht mehr im Klofter 
find, hümmert’s und nicht, ob’d Litthauen oder Ruſland, 
ob’ eine Fiedel oder eine Bufel,.. ) Uns altes einerlei, wenn's 
nur Wein gibt... Ob, da fommt welcher! 

Miffail, Bierlih gefprodhen, Vater Warlaam! 

MWirtbin ceintretend), Hier, Väterhen. Nun trinkt, und 


gute Wirthin, 


wohl befomm’d euch! 


*) Ein Plavierartiges Infrument, beffen Saiten, wie bie ber Harfe 
mit ven Fingern gegriffen werden 
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Miffail. Bott geſegne dir's, Freundliche; Gott fegne dich 
dafür! (fingend,) 
„Wies in der Start war gu Rafan...* 


(In Gregor.) Warum du nun aber nicht einmal mit einftimmft 


und nicht einmal Einen mitnimmſt! > 

Gregor, Ih mag nicht. 

Miffatl. „Dem Freien was er will...“ 

Barlaam, „Und dem Seligen dad Paradies” 
Water Miffail, leeren wir das Krügelchen aufs Wohl der 
ſchönen Krägerin... Dog, Vater Miffail, wenn ich einmal 
trinfe, fo habe ich die Nüchternen nicht gerne. @in ander’ Ding 
ift ein Erzzecher und ein anderes ein Großſprecher (gu ®regor.) 
Willſt du leben wie wir, fo fen willfommen! — Nein? So pad’ 
ein, zieh’ beim! der banswurfiige Popanz iſt Feine Gefel: 
(haft für den durfligen Poren, 

Gregor. Trink tüchtig, aber halt! an dich, Water War: 
laam! — Sieht du, ich verfiche zuweilen auch ganz zierlich 
au ſprechen. 

Barlaam Mad fol ih deun an mich balten? 

Milfail. Laſſ' ihn nur, Vater Warlaam. 

Warlaam. Ja, warum iſt er auch ein ſo gewiſſenhafter 
Faſter? Er bat ſich und ja ſelbſt zum Cam'raden aufgehängt, 
und nun will er gar den Stolzen ſpielen! Eriakt und fingt.) 


„Ein junger Diönd die Kutte nahın...* 


Gregor (ur Wirthin). Wohin führt der Weg da? 

Wirthin. Nah Litthauen, mein Gönner, zu den Lujeff' 
ſchen Bergen, 

Gregor. Und iftd noch weit bis zu den Bergen? 

Wirthin. Mein, nicht mehr weit; bis zum Abende kann 
man fhon binfommen, wenn nur nit die Schlagbäume des 
Zar und die Wachpoften wären.... 

Gregor Wir, Echlagbäume! Was bedentet denn das? 

Wirthin. 9, da iſt irgend Einer aus Moskau davon 
gelanfen, und num it befohlen, AU und Jeden anzubalten und 
ganz genau in Augenſcheln zu nehmen, 

Gregor (für id). Da haben wird Elend zum St. Georgs⸗ 
Tage. *) (Sau). Wen fuchen fie denn aber, wer ift ans Mos— 
Fau mweggelaufen ? 

Wirthin, Ga, Gott mag ihn kennen! Irgend ein Gau: 
dieb ganz gewiß, ober ein Strafenräuber, Nun ift aber auch 
für rechtſchaffene Leute bier kein Durchlommen mehr. Und was 
wird draus werden? Gar nichts, nicht den kahlen Teufel er: 
wiſchen fiel Als ob's mad Litthauen Feine anderen Wege hätte, 
als den mit den Meilenfeinen! Da feht nur einmal jelber, 
Von bier aus z. B. wendet man fi linfs, gebt dann durch 
den Wald in den Birken und Fichten auf dem Heinen Stege 
Dis zum Gapellhen am tſchekanskiſchen Bache und dort 
geradenmwegs durch reinen Moraft nah Chloptuo und von da 
nach Saharjemwo, von dort aber führt euch ja jedes Kind 


*) Au einem Et. Ororge-Tage (im ısten Jabrhundett) lief ber Ands 
von Galizien bie game zahlreiche Befapung von Kieff mit 
deſſen Anäs Über die Klinge fpringen, 


Bis in bie Lufeffſchen Berge Won den Wachpoften hat 
man nur bad, daß fie ben Wanderern übel zuſehen und und 
arme Leute brandſchatzen. (Dan Hört Geräufh), Na, was ift 
denn da noch ? ... Ach, da find die Verwünſchten! Sie machen 
die Munde. 

Gregor, Frau Wirthin, gibt's nicht hier in der Baftftube 
noch ein Winkelchen? 

Wirthin. Nein, Landsmann. Ich verftedte mich am 
liebſten ſelber; denn die machen doch nur zum Schein die Runde. 
Mau fol ihnen nur immer Brod und Mein uud Gort weiß, 
was font noch Alles geben — daß doch bie Bande in ihren 
Stunden umfäme! daß fie... Eie Wade tritt ein.) 


(Schluß folgt.) 





Amerifanifche Anthologie. 
(Fortfegung.) 


In dem noch fo jungen Zande, wo bie Sicherung der ma- 
teriellen Bedingungen der Eriſtenz noch fo viele Mühe und 
Arbeit in Anfpruch nimmt, wo politifhe Beſtrebungen viele 
Aräfte beihäftigen, fcheint die idealere Leidenfhaft der Liebde 
noch feinen recht günftigen Boden finden zu fönnen; vielleiht 
erfordert fie fhon eine raffinirtere Eivilifation, ein bunteres 
und reicheres Leben; wenigſtens finden wir in dem vorliegen: 
ben Bändihen nur fehr wenige Gedichte, welche fih anf dad 
große Thema der Porten beziehen — vielleiht aber trägt die 
Schuld davon die Auswahl und der Geſchmack des Herausger 
berd, Un Beweifen, daß es den ameritanifhen Dichtern nicht 
an warmen Gefühl für Familienbande, Werwandtfhaft, Freund: 
fchaft fehle, mangelt ed in dem Bänden nit; auf den Tod 
eines Kindes finden wir zwei Gedichte; wir wollen aber flatt 
diefer traurigen Ergießungen lieber ein Epitbalamium über: 
fegen, aus welchem, wenn darin der Wahrheit bie Ehre gegeben 
ift, erhellt, daß auch amerikaniſche Chen nach der Stimme des 
Herzend und nicht nach kanfmännifher Berehnung geſchloſſen 
werben, 

Epithalamium. 


Don 3. ®, 6, Brainarb, 


Zwei Wölkhen ſah ich Morgens, 
Dramf Hell die Sonne ſchrint, 

Sie ſchwammen bin in Tagteglühn 
Und haben ſich vereint; 

Selig die Morgemmolf ich pries, 

Die wertwärts ſchwebte ſanft und FÜR, 


Bwei Eommerbäde ſah ih 
Sanft in einander fließend, 
In Doppelkraft ber Bruderſchaft 
frieblich einander gräßens; 
Still war durch grüne Trift ihr Lauf, 
Die Wellen fpielten munter branf, 
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So nıdz’ auch euer Lauf ſehn 
Bis euer Pula fill ſteht, 
Wie Sommerglang, wie Bades Tan, 
Garnlos, bis ein er geht 
Bum fRillen Ders, vom Sturm serfchont, 
Zum reinen Dlau, wo Friede wohnt, 


In den bäudlihen Kreis tritt Immer auch früher oder 
fpäter der Tod und forbert feine Opfer und auch in der neuen 
Melt ruft er nicht bloß diejenigen ab, welde die Aufgabe des 
Lebens erfüllt haben, Tondern ebenfo bie jugendlichen Blüthen. 
Dieß ift ausgefprochen in dem Gedicht: 


Per Tod der Blumen, 
Von D.C, Dryant, 


Die Tage, die träbfeligiten im Jahr, gefommen find, 

"Bo nadt der Wald, die Triften braun und gelb, wo heult der Wind; 
Es häuften fi Im Gartengang bie todten Blätter an, 

Sie rafcheln bei des Windes Hauch, bei des Kaniuchens Nahn, 
Nothlehlchen it, Zaunlönig fort, die Eifer von dem Gag, 

Ben Waldechöhn die Krähe fchreit ben ganzen frühen Tag. 


Wo find die Blumen ſchoͤn aud jung, bie jüngt gebläht empor 
In goldnem Licht, in milder Luft, ein holder Schweſternchet 7 
Ach! alle fanfen in ihr ®rab von ihrem grünen Strauch — 
In tiefen Betten ruhen fie — und unfre holeſte auch! 

Der Hegen fällt da wo fle rubn; doch dm November ruft 

Der fhaurige die Flügen micht zurücd aus traur'ger Gruft, 


Die Winde und das Beilden, ach! bie find ſchon Tang bahin; 

Die DOrchis farb, die wilde Rep unter des Semmers Glähn; 
Do die Goltruthe auf dem Berg, im Wald die Afer Hand, 

Und in den Herbftes Echönhelt noch Sonmblım an Baches Raub, 
Bis von bem Himmel Mar und Fait ber Froſt, der Deft gleich, Met, 
um anf ven Höhn, in Thal und Schlucht yerfiört ihr Barbenfpiel, 


Kommt bann ber milde, laue Tag, dee miemals doch Bleibt ans, 
Der Wien’ uns Gichhorn lot hervor ans Ihrem Winterhaus, 

Mo man die Mäffe fallen Hört, ob Mil He Bäum' auch fichn, 

Und blintend in dem bampfenben Licht bie Bäde wieder gehn: 
Drr Simsinh fneht die Binmen dann bie ihn mit Duft erquickt, 
Und fenfgt, weil er im Weld nicht mehr, am Bach fie nicht erhlide, 


Dane deal’ ih Einer, bie ich fah In junger Shöuheit Hier, 
Der zarten Blume, die aufmuchs und meifte neben mir; 
In vie Falte Erde wir legten fir, ale ab das Waldlaub fiel, 
Und meinten, daß fo holdem Geſchopf fa Furz des Dafeyns Ziel! 
Und dech wars wie ein halber Troft, daß ein Wefen-fo zart und ſchön, 
Die unfer Kind, zum: Lobesfhlaf, folt' mit ven Blumen, gehn! 
Eh luß folgt) 


Die Marquiſin 2— — d und Lady Jane 
Urquhart. 
Bortfesgung) 


Es herrſchte ein ſtillſchweigendes Einverftändnig zwiſchen 
Lady Jane Urquhart und mir, nachdem fie ſich in dem Schlaf: 
zimmer der Marguifin eingerichtet hatte, und ſich des türfiichen 
Sopha's als ihrer Mubeftätte bediente. Sie war nebit Mrs, 
Eottrell und mir bei der Marguifin, ald, etwa um zwei Uhr 
Morgen, der Arzt anfündigte, daß nunmehr der Marquis mit 
einem Erben gefegnet ſey, daß die Marguifin ihn mit einem 
Sohn Ferhentt babe! Lady Jane Urgubart Tab, wie mic 
bünfte, unangenehm überrafht aus; gewiß war fie aufgeregt, 
mehr ald ih je geſehen habe; ihre Lippen wurden blaß vor 
innerer Bewegung, und dad ganze Gefiht verzog fih krampf— 
baft. Ich glaubte fie würde flerben, und der Arzt glaubte es 
auch. So übel auf war die arme junge Dame, dab man an 
die Marauffin, die fi äußerft gut befand, nur wenig dachte; 
ein paar Tage lang war nichts als Verwirrung und Beſtürzung 
in dem Gemach; ba begann mit ſchwacher Stimme Lady Jane 
zu ibrer theilmebmenden Freundin fo zu fpreden: „Thenerfte 
Georglaua, laß mich mit ibm ſprechen, eh’ ih fterbel” — 

Lauf ſchnell, Eotteell, und bitte den Marquis zu mir gu 
kommen,” fagte Raby E—— db, bie Hände faltend. „Geliebte 
Ganel meine thenre, tbeure Freundin! fage doch nicht bu 
muſſeſt fterben! denke an unſern Wertrag! bente an feine 
bittre Taͤuſchung, und verfude zu leben!” 

In diefem Ungenblit wolte der Marquis ind Zimmer 
teeten, aber ber Arzt fläfterte ibm unter der Thüre etwas ind 
Dr, woranf er ſich gurddgog; nah wenigen Minuten verfüns 
digte er, daß Lady Jane Urquhart die Mutter eined Mabchens 
ep; aber gleich darauf befahl er der Mrs, Eottrel den Mar: 
auis zu benachrichtigen, daß feine Gemahlin ibm Zwillinge ge⸗ 
boren, daß feinem boben Haufe auch eine Tochter geſchenkt fep; 
dann eilte er zu ber Marquiſin und fläfterte ihr zu, fo daß 
Lady Jane und ich es hörten: „Es it ein Knabe, Mabame; 
fepen Sie rubig, es geht Alles nach Ihren Wunſchen !“ 

Ein Krampfanfall, der fie beinahe ohnmächtig gemacht hätte, 
trat unmittelbar, nachdem Lady Jane diefe Bemerkung gehört 
hatte, ein; nach biefem murbe fie ruhiger und gefaßter, richtete 
aber nod - eine Frage an ihre Freundin, beren Autwort ihr 
fehr tröftlih und angenehm ſchien. 

„Bilt unfer Vertrag noch. ald heilig?” lautete Die Frage. 
„Da, ſelbſt nach dem Tode noch!“ war. bie Antwort. Gegt war 
ih im Beſitz des ganzen Mäthield, 

Yu feinem. von beiden Fällen hatte der Arzt die Wahrheit 
geſprochen; das Kind, welches Lady Jane Urqubart fo eben. ge 
boren, war ein Kmabe; das achtundvrierzig Stunden früber 
son. der Marquiſin geborne war ein Mädhen! 

„Sir!“ fagte ich zu dem Arzt im Vorzimmer ein paar 
Stunden. nah ber Geburt des ſchwachen kleinen Madchens ber 
Marguifin, „ih wäre begierig zu erfahren, wad Sie vermögen 
konnte, bie Hand zu einem ſolchen Betruge zu bieten? Glauben 
fie ja nicht, daß ich. daran Watheil nehmen werbe]" 
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„Das arme kleine Gefhöpf!” ſagte der heilkundige Gent: g 


leman, fib über dad Kind binbeugend, „es bat nur wenige 
Tage zu leben, Ih bin ganz erftaunt, daß die Marauifin, bei 
dem Zuftend ihrer Gefundheit, ein lebended Kind gebären 
fonnte!” . 

„Barum, Sir, gaben Sie deun dies Mind für einen Ana: 
ben aus?“ fagte ich in eben nicht fehr fanftem Ton, . 

„Aus demfelben Grund, meine liebe Mrs. Griffiths,“ ant: 
wortete er, hoͤchſt gutmuͤthig laͤchelnd über meine baftige Frage, 
„aus demfelben Grund, der auch Sie bewog, meiner Angabe 
nicht zu miderfprechen — das heißt, bie jetzt, was auch immer 
Shre Abfichten für die Zukunft ſeyn mögen.“ 

„Gewiß, ich babe im Sinn, den Marguid zu benadhrid: 
tigen, daß Sie ihm getäufcht haben,“ verfeßte ich, „und hätte 
es auch im Augenblick gethan, wenn nicht der beunruhigende 
Geſundheitszuſtand der unglüdlihen Lady Jane wäre,” 

„Ihr Leben hängt an einer Fafer, duͤnn wie der Faden eis 
ned Spinngemwebeg,” fagte ber Arzt mit Bedeutung; „Sie thaͤ— 
ten am beiten, ſich nicht in ben Handel zu maifchen; er ift fchon 
verwickelt genug, bei meiner Seele.” 

„Ihnen ift er Far genug,” murmelte ich, ald er bad Zim⸗ 
mer verließ; „Sie werden einen fhönen Lohn, ald Beſtechung, 
für Ihre Bemühungen befommen, und das ift Alles, wornach 
Eie fragen.’ Aber ih that ihm Umrecht; micht das Änterefle 
allein leitete ibn; er wußte mehr als ich; und er ließ fih vom 
Mitleid in feinen Grundſaͤtzen wanlend machen. Habe ich nicht 
fein Beifpiel befolgt? 

Das Töchterhen der Marguifin fand offenbar Teinen Ges 
fhmad am Leben; die Luft ber Erbe behagte ihr nicht; mit 
mühe ließ fie fih hinhalten, daß fie fie drei oder vier unferer 
menfhlihen Tage lang athmete — fie febnte fih nach einer 
weitern Sphäre, nach ber Ewigkeit, und eilte ihr entgegen, wie 
ein Vogel zu feinem Net. Als man dieß der Marquifin mel: 
bete, war ihre einzige Antwort: „dem Himmel fep Dank, daf 
es nicht ber Anabe iſt!“ 

Diele Rede beitimmte mich in meiner Handlungsweiſe, denn 
ich ſah jegt Mar ein, daß es die Abſicht der beiden Frauen, un— 
ter ber Beihülfe des Arztes, war, bas Kind der Lady Jane dem 
Marquis und der Welt ale das feinige unterzufcieben ; fo erfab 
ih mir denn meine Gelegenheit, wenn ich mußte, daß er in der 
Bibliothek war, wo er oft feinen Mein trank, und ging babin, 
unter dem Vorwande, dad alte Mannfeript, das ich von einem 
ber hoͤchſten Bücherbretter genommen, wieder an feinen Ort zu 
ſtellen. 

„Bitte, kommen Sie herein, Mrs. Griffiths,“ ſagte der 
Marquis mit einem ſehr hoͤſtich zuvorlommendem Weſen und in 
einem unbeſtimmten Ton, den alle Leute haben, wenn ſie Gunſt, 
Achtung oder Neigung für ſich gewinnen moͤchten, und ben ich 
mir angewöhnt habe, den Krokodils⸗Ton zu nennen; „bitte, 
fommen Sie berein; ich wollte fo eben meinen Diener an Sie 
ſchicken, mit der Bitte, mir einige Minuten bier zu fchenten, dad 
beißt, wenn Sie Zeit hätten, benn Sie haben, glaub’ ih, mehr 
Geſchaͤfte bier gefunden, als Sie wohl vermutheten?“ 


Ich habe immer ald das Kluͤgſte bewährt gefunden, wenn 
ich mußte, daß irgend ein geheimer Pan im Werke fen, wie im 
jepigen Fall, um einen Zweck zu erreichen, die Außenpoſten recht 
gut und forgfältig zu bewachen, dem Feind keinen Vortheil durch 
eemutbigende oder zuftimmende Worte oder Gebärden einzuraͤu⸗ 
men; und fo verbengte ich mich denn bei feiner lehten Bemer- 
fung nur ziemlich falt und zurüdhaltend und fagte dann: „Auch 
ih hätte den Wunſch, mit Sr, Lorbfchaft zu ſprechen.“ 

„Dann fegen Sie fi doch,’ fügte der Marquis, mir einen 
Sig bietend, „und thun Sie mir ben Gefallen, und trinfen die 
Gefundheit der Marquifin und — bes noch am Leben befindli= 
hen Kindes in diefem Glas Burgunder; — und damit ſchenkte 
er mir ein Glas ein aus einer beinahe leeren Flafhe; ih ber 
merkte auch, baß er ſchon mehr Wein getrunfen hatte, als ihm 
bienlih war. Ich lehnte den Burgunder ab, nahm aber ben 
Stuhl an, den er mir anbot, und bann faßen wir einander ge- 
genäber, ber große Diplomat unb die Wochenmwärterin, beide 
entſchloſſen, ihre Rolle mit Tact und Geſchick zu fpielen. Aber 
ich hatte einen Vorthell über den Politifer und Taktiker, den er 
nicht zu kennen ſchien; ich Hatte nicht ein Paar Flaſchen edeln 
Burgunder getrunfen, und daher war mein Kopf ilter als der 
feinige. 

„ie ſonderbar!“ fagte ber eble Lord, indem er mir das 
Pergamentmanufeript aus ber Hand nahm, in ber ih es noch 
hatte, „daß Sie bier gerade bas Buch bringen, das ich dem 
ganzen Morgen, unter Beihülfe von Jentinſon, gefucht babe, 
Ich muß fagen, das ift eine der feltfamften Fuͤgungen, bie ich 
mir denfen kann.“ 

„But operirt, Diplomat!” dachte ich, „daß du fo von ferne 
heranruͤckſt; aber ih mwerbe jede Bewegung genau beobachten.‘ 
Dann mit einer Mürbe in meinem Benehmen, bie jeden hätte 
in Stein verwandeln muͤſſen, entfhulbigte ich mich, daß ich das 
Buch in Händen gehabt, während Ge. Lordſchaft desſelben bes 
nöthigt geweien, und wollte eben fagen, feine Gemablin babe 
mir unbeihräntte Erlaubniß gegeben, nah Willkür in feinen 
Büchern zu ftöbern, als er mir mit ber Bemerkung ind Wort 
fiel: „die ganze Sache bat ganz den Anſchein, ald ginge ed mit 
Bauberei zu, Mrs. Griffiths; ich hatte das Buch mur geſucht, 
um es Ihnen gu zeigen!” 

„Das iſt eine ſchlechte Feldherrnkunſt,“ dachte ich; „wenn 
Sie Ihre Karten nicht beffer ausfpielten an dem Hofe von — —, 
fo wundere ich mich, daß Sie mit folhem Glanz davon gelom⸗ 
men find, und mit bem magiihen Schwan noch obenein; ich 
vermuthe dieß plumpe Manduvre, das ein Kind vereiteln könnte, 
aber von welchem Notiz zu nehmen ich verſchmaͤhe, ift eine Folge 
des Burgunders.“ Ich bemerkte nur, dab ich nicht lange Tönne 
entbehrt werben, um die Ehre zu haben, mit Sr, Lorbſchaft 
mic zu beſprechen. 

„Sie meinen, ed fen mir nicht Ernſt,“ fagte der eble Haus⸗ 
herr; „ich will Sie aber bald davon rbergeugen; fehen Sie — 
dieß Buch warb vor mehr als zweihundert Jahren gefchrieben 
von einem römifch-katholiihen Priefter, dem Beichtvater in ber 
Familie Eines meiner Ahnen — er war ein Mann von tiefen 
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Beitrebungen, ftudirte die Planeten und ihre Influenzen; er hat 
einige Werte hinterlaften, welche von großem Forfhergeift and 
vieler Originalität zeugen; von biefem Band aber, ben ich in 
meiner Hand babe, glaubte mein Water immer, er trage ein 
prophetiſches Gepraͤge an ſich, und jet bin ich hievon gan 
überzeugt.” 

„Ich will nicht hier figen, um mich für Marren halten zu 
laſſen!“ rief ih im Geift aus; und ich zweifle nicht, mein Ge: 
fiht verrieth meine Gedanken, denn der Marquis lächelte, als 
wollte er ſagen: „Mit welh einem unpraftifabeln Weib babe 
ich es boch bier zu thun!“ — „Haben Sie dag ganze Manu: 
feript gelefen ?” fragte er, indem er dad legte Glas Burgunder, 
das noch in der Flaſche war, binunterftürgte. „Mein, ich febe, 
Sie haben es nicht gethan, ſonſt wären Ihnen alle Geheim⸗ 
niffe, von welhen Sie in biefem Haufe Zeuge waren, aufgeflärt 
worden.“ 

„Ein klarer Verſtand, mein Lord,” ſagte ich, fo troden wie 

„ein Salamander, „kann fie alle begreifen, ohne daß er zu ihrer 
Erflärung dad Gefchreibe eines verfiorbenen Moͤnchs nöthig 
bat. Ich wollte Euer Lordſchaft in Kenntniß fegen —“ 

„Bon etwas, das ich wohl ſchon beffer weiß, ald Sie, aber 
wofür ich Sie nur loben Fann, daß Sie ed mir entdecken wollten. 
Ihre Abſicht war ſehr redlih, und die meinige ift es auch, 
wenigſtens jet. Laſſen Sie mih das mit dem ausmacen, 
der die ganze Verwirlung meiner dermaligen Page kennt, meine 
verwidelte Lage, ſoſern meine Grundfäge dabei betbeiligt find; 
aber doch,“ und er lächelte gutmütbig launig, „muß ich Ihrer 
Geduld die flarfe Zumuthung machen, daß Sie fih bemühen 
möchten, diefe feltfamen Verſe in dem Buch ded alten Mönds 
zu lefen,” und er blätterte und las mir folgende Beilen, welche 
mit blaßrotber Dinte unterftriben waren; und auf dem Rand 
gegenüber war eine anf fie Deutende Hand gezeichnet von glei 
er Farbe: j 


„Nicht fehlt es! es ward in den Steruen gelefen: 
Sohnes und Töchterleind follen zwei Brauen genefen! 
Einen Bater, zwei Mütter follen fie haben; 

Des Ehebunde Kinn wird bald werben begraben! 
Und ber Sohn ber Geliebten wimmt ein fein Recht, 
Herrſcht als Lorb auf den Erbe von altem Geſchlecht,“ 


„Dal“ rief der Marquis, mir das Buch zurüdgebend, 
„ſehen Sie, die Sache it vom Schickſal beftimmt I” 

„Und fo befennen alfe Sie, mein Lord, fi ald Water von 
der Lady Jane Kind?“ fragte ich mit ungeheucheltem Staunen, 

Eine brennende Schamröthe und der Ausdruck heftigſter 
Verwirrung überfiog, als ich fo ſprach, das Antlig des edeln 
Haudheren. „Iſt ed möglich," fagte er endlich in ſtammelndem 
Tone, daß Ihnen diefer Umftand unbefannt geblieben wäre! 
Ich hatte geglaubt, die Marguifin, oder meine arme Eoufine 
hätte Sie mit unfrer ganzen fonderbaren Geſchichte befannt ge: 
macht. Der Ruf (dad Wort wollte ihm nicht über den Mund), 
bie ®efühle von und Allen erbeifhen ed, daß Sie eine Erzäb: 
tung anhören, welche im milderndem Licht wird erſcheinen laffen, 


was auf ben eriten Anblid fo gar ungewöhnlich, fo gar unmo- 
ralifch fich barftelen muß.“ 

„Ib babe fein Mecht, mein Lord,” bemerkte ich, und zwar, 
wie ich nicht zweifle, fchr kalt, „Aufflärungen zu erwarten in 
Betreff eines Vorfalld, der mich allerbinge, wie ich geftebe, ſehr 
überrafchte; zumal bei der innigen Freundfchaft zwiſchen den 
beiden Damen. Es fcheint fo ganz gegen alled Naturgemäße, 
fo gang eigenthümlich, daß ich ganz verblüfft bin; aber in der 
Char, mein Lord, man mwird meiner benötbiat ſeyn,“ und ich 
ftand wieder auf; aber der Margnis, der in feinem Weſen große 
Aufregung verrietb, gab ed nicht zu. 

„Sie bürfen nicht geben, bevor Sie nicht eine theilmeife 
Milderung meined Benehmend angehört und die arme Jane 
Urquhart bemitleiden gelernt haben.” 

„Ih bemitleide fie ſchon jest,” fagte ih unwillkürlich, 
während mir eine Thraͤne ind Auge trat; „fo jung, fo liebend- 
würdig! fo vol Sartlichfeit und Gefühl! fo zu Grunde gerichtet 
werden, und von dem — verzeihen Sie mir, mein Lord, — der 
fie hätte beſchützen ſollen — von ihrem nahen Verwandten!” 


Ih fprah mit dem Ernſt einer röͤmiſchen Matrone, und 
ftaunte über meine eigne Kedheit, noch mehr aber über die 
Wirkung, welde fie bei dem Marquis bervorbradte; er wurde 
weiß wie Aſche und fab aus, als wollte er erftiden; endlich, 
nad einem heftigen innern Kampf, erleichterte er ſich durch 
einen beftigen, aber woblthätigen Strom von Thränen. 


Wenn Frauen weinen, fo riefelt dad zarte Naß fo fanft 
herunter, daß ed ift wie ein Megenfhauer im Sommer, und 
oft folgt auch eben fo fchnell wieder heller Sonnenſchein darauf; 
anders ift ed bei den Männern; da ift ed wie ein gewaltiger 
Sturmregen, wie ein Simum, und macht Einem ganz bange 
durch den Ungeftüm. 

„Berubigen Sie ih, mein Lord,“ rief ich, febr bewegt, 
und bad Verbrechen vergeffend über dem Anblick feiner Strafe, 
„Berubigen Sie fih, mein Lord,“ wiederholte ich in noch weis 
cherem Ton, „und möge Gott Ihnen allen verzeiben!“ 

Damit nahm ich dem Marauis das Battiſthalstuch ab, da 
er zu erſticken drohte; er aber ſchenkte fih aus einem gläfernen 
Krug, der neben ihm ftand, ein volled Glas gebranntes Waſſer 
ein und leerte ed bis auf ben Grund; „iegt ift mir beifer,“ 
fagte er, und faßte meine Hand; „aber ih bin fein fo arger 
Böſewicht, ald Sie mich wohl dafür halten, — hören Sie mid 
nur geduldig an und beurtbeilen Sie mich billig.” 

Ich konnte nicht anders, ich mußte meinen Sig wieder 
einnehmen; aber ich faßte innerlich den Entſchluß, nachdem ich 
anf meine Uhr gefehen, er follte mich unter feinem Vorwand 
länger als fünf Minuten aufhalten, obgleich ich wußte, daß ber 
Marguifin Lieblingsfammerfrau, Mrd. Eottrell, in ihrem Zim⸗ 
mer war, und während meiner Abmwefenheit meine Stelle wohl 
ausfüllen fonnte, 

„gado Jane Urqubart ift, mie Sie wien, meine nahe 
Verwandte,” begann der Marquis 2——d; „wir waren von 
unfrer Kindheit an verlobt, und fie liebte mi, wie wenige 
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Frauen zu lieben fühle find; ich glaubte fie auch zu lieben und 
liebte fie auch, aber doch nicht fo, wie fie mic liebte, Wir 
waren im Begriff und zu beiranben; die Hochzeitlleiber waren 
bereit, die Brautjungfern ertoren. Cine von diefen, die Bufen: 
freundin der Lady Jane Urqubart, batte ich zufällig noch nie 
gefeben; bätte ich fie doch in meinem Leben nicht gefehen, daun 
wäre al dieß Elend, au diefe Schande und erfpart geblieben. 
ber ich ſah fie, und in einem Augenblid, ald ob der Prome— 
theiſche Funke jegt zum erſtenmal mein Wefen durchzucte, ers 
fuhr ich, was die Dichter mit dem Wort Liebe meinen; 


Allbeherrſchend, allbegeiſternd! 

Ze gliche Empfintung meiſterud! 
Nieſtuſtark, wie Wahnſinn wilb, 

Bald empört, bald harınlos mil, 

Dept ein Engel — jeht ein Teufel! 

Gut ober 559? — das bleibt im Zweifel!" 


Schlaß folgt.) 





Der jüngite Tag. 
Schluß.) 
Der Dichter ſieht auf einem reigenden Abhang, unter Palm: 
bäumen, eine Gruppe aus Drei Perionen beftebend, melde deu 


Untergang der Welt ahnen, ihm aber mit ruhiger Miene ent: 
gegenichen, uud deren Geſpraͤch er belauſcht: 


Der Orris, 


Preist, meine Kinder, Gott, daß er euch abruft, 
@h' eurer Liebe Traum iſt ansgeträumt, 
Ch fie ſich ihrer Echwäre felbft entbunden, 
Beil Falten fie erblickt und granes Haar! 
Beglücdt wer, wie ihr, fchelbet von ber Erbe, 
Eh’ er erforfiht ihr nächtliches Geheimniß 
Und einer Stele, noch von Täuſchungen 
Grfält, Binaufbringt in bie Heiligen Orte, 
Denn ad! des Kelches Voten birgt unr Hefen; 
Der Dienfh, am Ende feiner Bahn iſt fehlechier; 
Oſt bringt die Rem, mit ihrer Qualen Wöfle, 
Dem Himmel nichts als mas verwarf bie Hölle! 
Der Jüngling. 
Im Namen des Mlmächtgen ſptichſt du, Vater, 
Und unfre Liebe ſollte Aumm fih beugen. 
Dob, wenn mein Herz ſich offenbaren barf, 
Der Himmel den du mufrer Echnfacht weifeft, 
Zeigt mir fein Otüd, fo viel mein Geiſt begreift, 
Sroößer als das bier meine Seele füllte; 
Sie fragt ſich ſelbſt vergebens, wie in Zukunft 
Verlöfhen Fönnte, wovon jeht Me ſtrahlt? 
DE! ungemifcht war, ohne Furcht, mein Lieben; 
Bas lieh mich fürdten eines Eugele Wert? 
Dre Himmel pätt den fühen Bund beſchiemt; 


Ich Habe nie etwas wie Reu' empfunden; 

Und wenn id glauben barf der Innern Stimme: 

Sie liebend fühlt ich, daß ich beffer warb. 

Mie, nie trat mie ins Augeſicht die Möthe 

Beim reinen Luſtgenuß bem fle mir bot. 

So leiht die Schweiter füh des Bruders Kofen, 

Den Sonnenfirablen der Kryſtall fih bin, 

pt! muß Ich ſegnen ihres Schreibens Stunde: 

Warum dann gab fie Bott Hienieken mir? 

Wenn dich das Glück nicht, o mein Vater, war: 

Bo foll ich hoffen dann die Erligfeit? 

Eine’ ich im Himmel bas Eutzücken wieder, 

Das wnausfprechliche, des Lebens Duell, 

Mie wenn ihr fürs Dild den Sinu mir einnahm, 

Weunn fih mein Herz in ihrem Anſchauſn wirgte, 

Und wenn ich fie von Berne ſah erſcheluen, 

Mein halbes Ich, mit mir fich zu vereinen? 
Die Jungfrau 

D ſprich, weun Wlles denn vergeht, o Dater, 

Wird unfee Liebe Ichen überm Grab? 

Wenn fich ihr Feufches Dand, den Tod beflegend 

Bon neuen flärker fnüpft au andern Orten, 

So mat die Scheideſtunde mir nicht bang. 

Mein Himmel wird ſteta ſeyn mo er mir nab; 

Selbſt dieſe Welt, ach, bie vom Aluch eutſtellte, 

Mar mir, mit ihm, fait ein ätheriih Reich. 

Mas die Natur verlor bei ihrem Schiffbruch 

An Wonuen, brachte mir fein Angelicht, 

Bern von ihm Fraftlos; Fonnte meine Seele 

Athmen und leben nur bei feinem Aublid; 

Bermäpft mit feinem Schidfal war mein Dafeyn, 

So wie bie Kühle mit den Dlorgenfinuden, 

Das rin dem Thal, der Purpur mit ver Roſe 

Und das Geheimniß mit dem Göttlichen. 

Ad, unter allen Eegnungen, bie mir 

Berlich des Himmels Büte, hab’ am tiefflen 

Ich bie empfunden, daß er war der Deine, 

Stets mifchte fi fein Nam’ in mein Gebet, 

Wenn ich mich wieberwarf vor bem Wltare.. 

Gott, deine Güte lehrt an dich mich glauben; 

Dit meinem Glauben wuchs ber Lirbe Glück; 

Ich fprach: ber @ott, der mir jo guabenreich, 

Der einzig wahre iſt's von allen Göttern! 

Und glüdli pries ich nid, daß hier rin Dienft 

Bär immer meiner Ahnen Wahn jerfdrt; 

Hub jeht verläßt mich delne Hand... doc, oh! 

Bergeid, mein Bott, verzeihe meiner Schwachheit! 

Wenn, voll des Glückes das du mir gegeben, 

Nicht Höfer ih mein Wunfh vermag zu heben! 


Der Öreia 


So glaubt ber Menſch, in feiner Blindheit Stolz 
So lang er wicht gelitten, am fein Beiden; 
Ga dieſer tranrigen Verbannnug Iebte 


Er unbeforgt, im riner ſtrafbaren 

Vergeffenheit ber Gimmelsfeligfeiten! 

Sich ſelbſt beſchränkend feinen Himmelsianf 
Nähm' er dieß bieiche Licht ſchon für den Tag! 
Die Greabur allein ähm! ein fein Her... 
Dem Schmerz möcht einen Lobgefang ich fingen, 
Dein Gott, weil jede Seelt wirb fo blind, 
Bean nicht getäufcte Träume fie betrübten, 
Denn fie nicht beimgefacht bein hehrer Arm, 
Damit fie fih erinnert ihrer @röpe! 

Mit Blumenfetten angelnüpft bienieben, 

Hatt ich geMört wicht eure fühen Träume, 

D meine Kinder, hätt en’e Herz den Houig 
Des Erbenglüds als einen Borgefhmad 
Empfansen von bes Himmels Seligkeit. 

Doc da eur Echuen haftet an der Erde 

Und rädwärts blickt beim Scheiven euer Auge, 
Laßt mich em’r Tichewundes Gerz belehren: 
Ihr hättet, war ihr jeht beweint, verflucht. 
Die Spttheit, deren ungefunder Athein 

Das Ende alles Menſchlichen vergiftet, 

Hit andre Wänfche im euch wachgerufen, 

Und ench den Kelch ver Luft entfallen machen; 
Ihr Hättet ench anf finſtrer Bahn gefunden 
Dem Wind nachjagend, einen Schatten Hiffend, 
Zwei Nächten gleich, die fih erbellen wollen, 
Awei Lreren, vie ſich ıu erfüllen Areben; 

Eu'r Herz, vereinzelt in dem eignen Abgrund, 
Hält! eins das antre insgehrim geläftert; 

Ju Bitterfeit bän es serwänfdht den Tag, 

Do Menſchenwort an Lich ea glanben machte, 
Dh! wendet euren Blick zur ew'gen Flamme, 
Deren Unendlichkeit entſpricht ver euren! 

Nicht ſag' Ich euch, was diefes Glück wird ſeyn; 
Über geſchaffen wird #4 vom Allmächtgen; 

Der Unerfehörfliche gibt ohne Maaß bert; 

&o faſſe wirker Math der Sehuſucht Durſt, 
Und tretet, meine Kinder, bin jum Fnf 
Srines Altars, bie Liebe aufngehen 

Die firbt, um ale unſterblich aufzultben! 


Nach diefen Worten führt der Greis das junge- Paar zu einem 
Drt, wo fonft Gögentempel geftanden, und jeßt, vor dem Altar 
des allein wahren Gottes eine unzählbare Menſchenmaſſe ſich 
drängte vor dem b. Sacrament des Kelches und ein Priefter 
fie zur Buße und Meinigkeit ermahnte. Alles Volk betete im 
Staube an, ale hätte ed der Tod im Gebet ereilt. 


Behnter Geſang. Der Tod des Todes wird gefchildert; 


Dem Himmel zu ſah eim Gefpeuft ich fchreiten, 
Dr Schritte ringsamber den Hafen fchmärzten, 
Das mit dem Raufhen feines Ganges fallen, 
Das uch der Wald von Blättern hatte, machte, 
Die Vögel, bie fein Hauch in ihrem Bag 


Berührte, firlem tobt, wie Biel, ju Boben; 

Seln garfiiger Schatten, ſiteifeud mur die Wellen, 
Berwantelte in Leichen deren Boll; 

Und rine unermeplich lange Senfe 

Sah ich, bie vor ihm ber von felber mäßte; 

Und unter ihrem Schnitt fanf was da lebte, 
Unfraut und Weisen, Böfe nud Gerechte, 

Und Stade für Stadt, und Reich für eich warf fo 
Der grauſe Schnitter um, wie Stoppeinftroh. 


Vollbracht if fein Befhäft, unb rinen Berg 
Erflimmend, ſpricht er, während feine YUngen 
Weber den weiten Horlgont hieſchweifen: 

Ich ſehe nichta mehr im dem weiten Mmfreis; 
Die Genfe bat gemäht son Gränz zu Gränze; 
Nur id bin übrig noch im Öber Welt, 

Grreiht bat meine Macht heut ihren Gipfel... 
Doch wie?... iR meine Wuth noch nicht genillt? 
Dein Sieg entfegt mic, theuer kommt er mic! 
Mein Hunger nagt.. nad ame mein Kleiſch noch hab’ ich... 
Graufane Wahl, ich wag micht dich zu denken! 
Nur töstend friſtete der Tod ſichts Leben; 

Hat wenn bas Leben, bas geopferte, 

Dar meine Nahrung, nun fo naht, wenn bier 
Rein Opfer mehr, die legte Stande mir! 


Und jept volljieht am ſich er feinen Selbftmorb; 
Wie jenes hier, das lebt im feuchten Schatten, 
Bon reinem Beuerkreis umeingt, ſich trifft 

Dit eignem Stachtl — ſtirbt am eignen GSift. 


Jetzt hört der Dichter, außer feinen eigenen Pulsſchlaͤgen, nichts 
mehe im Himmel und auf Erden. Alles ift Schweigen und 
Unbeweglichkeit. Da erfheinen fieben Geifter mit Pofaunen; 
beim Zone von dieſen wurben die Gräber lebendig, und als fie 
mit lauter Stimme die Todten anferfichen und zum Gericht 
tommen biefen, ftrömten alle Söhne Adams herbei, Chriſtus 
fallt den großen Richterſpruch, ber alle zum Gericht Geladenen 
im zwei Theile, die Seligen und die Verdammten, theilt. Die 
Erde und der Simmel vergeben, nnd ein riefenhaftes Geſpenſt, 
dad Nichts, tritt auf, mit den Worten: lang war ic verbannt; 
jegt ſpreche ih mein Mecht wieder am: 


So uahm bat alte Nichts ein wieder feine Macht; 
Und herrſchte überall Stillſchwelgen, Leere, Nacht. 


Die Vifion hat ein Ende; ber Dichter erwacht vol Entſetzen, 
und bittet Gott, noch Gnade und Erbarmen zu haben mit ber 
Menfchheit, ihr eine Friſt zu gönnen, wie einft ber Stadt 
Ninive. — — 

Nachdem wir unfre Leſer durch Mittheilung reichlicher Pros 
ben and dem immerhin merkwürdigen Gebicht, melden freilich 
in unfrer Nachbildung die rühmenswerthe Schönheit und An: 
muth der frangdfifchen Verſe mangelt, in Stand gefegt haben, 


felbft über den Gehalt diefer Poefie zu urtheilen, falfen wir 
ung furz in unſrer Beurtbeilung, 9. Meboul bewährt auch 
bier nieder feine Kunft, [höne und kunſtreiche Verfe zu machen, 
und wetteifert bierin mit dem Gebildetften feiner Nation; er 
bat ſich aber nun auch in einer größern Eompofition verfucht; 
wie it ihm dieß gelungen? Unferd Erachtens nur mittelmäßig. 
Zu den eplihen Gedichten kann man feinen jüngften Tag farm 
zablen, und doch begründet er auch feine nene Gattung, Doch 
darüber wollen wir nicht mit ihm rechten; dagegen aber finden 
wir dad Motiv einer Bifion und die Erflärungen und Erſchei— 
nungen der Engel etwas verbraucht, den Zufammenbang des 
Ganzen ziemlich locker und lofe, und doch nicht die überrafchende 
Kedheit des Traumes — zu viel Logik und zu wenig Phan— 
tafie in der gefammten Eonception. Man kann fehwerlich um: 
bin, dieſe Poeſie mit Dante's Gedicht zu vergleihen, und da 
drängt ſich freilih ein umgebeurer, ein beinahe vernichtender 
Abftand auf, Vei Dante Alles fo individnell, fo concret, fo an: 
ſchaulich, fo hiſtoriſch, Alles wie in eberne Tafeln gegraben; 
bei Reboul Alles fo allgemein, fo abftract, fo reflectirend und 
verfhwommen! Dante individualifirt Fegfeuer und Hölle, Re: 
boul macht aus der Erde und ihren Bewohnern ein Abftractum. 
Doch, wenn Rebonl auch diefe Vergleihung nicht aushält, bie 
tet er, für fi betrachtet, im Einzelnen nicht wenige Schönbei: 
ten dar, und wenn man Die acht poetiſche Anſchaung im Großen 
bei ihm vermißt, fo muß man bei dem ſchlichten Handwerks— 
mann bafür oft die metaphvſiſche Auddrudsweife bewundern, 
Was die religiöfen und politiiden Gefinnnngen des Dich: 
ters betrifft, fo wollen wir darüber ung nicht weitläuftig dußern. 
Daß er Anfichten in feinem Gedicht niederlegt, welche nur von 
Wenigen getbeilt werden mögen, gereicht feiner Redlichkeit und 
Aufrichtigkeit zur Ehre und würde an fich auch feiner Pocfie 
feinen Eintrag thun. Reboul hält umire Zeit für die fittlich 
und religiös verdorbenfte und gefuntenfte, er glaubt, daß bie 
Melt reif fen zum Bericht; dieſe Unfiht, dieſer Glaube hat 
fih zu allen Zeiten gefunden, ohne daß man eine progreffive 
Demoralifation der Menfhbeit anzunehmen berehtiat wäre; 
und noch mißtrauiſcher wird man aegen die Wahrheit der Un: 
fihten des frommen Bürgers von Nimes, wenn man erwägt, 
einen wie großen Einfluß anf fie feine Trauer über den politis 
fen Auftand feines Baterlands und über die Wertreibung ber 
ältern Bourbend übt, Intereffant aber iſt es, aus dieſem Ger 
dicht, deſſen frafender Ton oft an dem Varbierd erinnert, zu 
erfeben, wie ein Mann aus dem Volke bie Eorruption unter 
einem großen Theil ber Nation, namentlich in der Hauptſtadt, 
betrachtet, und ebenfo ift bie Differenz bemerkenswerth, melde 


swifhen Reboul und Samartine, bem Gönner und Förderer der 
Poefie des erftern, immer mehr bervortritt; während Lamar⸗ 
tine in feinen religidfen Unfichten immer freier und rationalifti- 
ſcher, immer eklektiſcher wird, tritt und Mebonl felbft ald Did: 
ter, ald firenger Katholit und mit einer Ausſchließlichkeit ent- 
gegen, welche in unfern Tagen doppelte Verwunderung erregt. 


Atalien. 
Bon Augufte Barbirr, 


In deinem Teobtenfchrein, himmliſche Fulla, 
Wo du nur fchläfit und doch dich fort glambt, wer bi fah, 
Italien, göttlid Weib! obſchon du jttzt fo bleih — 
Wenn beine Kräfte noch dem alten Muthe gleich, 
Wenn dir noch edles Plut in deinen Adern riunt; 
Denn, ber dein Leben trinkt, mit Mepen dich umfplunt, 
Der Tod, der wie verliebt, Dich faßt mit Feder Hand, 
Noch nicht für immer did and Monument gebannt; 
Wenn du noch feinen Wink nicht ganz aubeimgegeben, 
Dann wirft du ſicher einf bein ſteljes Haupt erheben, 
Unb, die fo lange blind, die großen, fchwargen Augen, 
Sie werben baum das Licht mit gier'gen Zügen fangen; 
Dein Körper dann, belebt burch warmen Sonterfcein, 
Wird reden fi empor von feinem Leicheuftein. 
Do, armes Weib, du kannſt allein nicht geben mehr, 
Das falt'ge Todtenbemd behindert dich zu fehr; 
Du tappft im Dunfela um, ob nit ein Arm zum faflen: 
Denn, ta dein Zuß erſt jetzt das Örabgemölb verlaffen, 
Wil du für wenige Schritt" nur Rügendes Geleit! 
Dann traue nicht dem Arm, ben bir ber Fremde beut. 
Denn biſt du felbit es nicht, ift Griecheuland es nicht, 
Sis endlich nicht ein Volk, das deine Sprache ſpricht, 
Dem deine Sonne lat und beine Luft, fo Hay, 
So iſt's barbarifch oft und jeder Schönheit haar. 
Auf deinen Lavagrund wirb fi der Fremde wagen, 
Nur um bich, ſchöne Mage, als Preis Mmvonjutragen, 
Der feile Freinbe wird, vertraut du feinen Händen, 
Entehren deine Stirn unb deinen Vuſen fchänden, 
O neugebor'ne Daib, o wunderfhöne Braut _ 
Das anf das Daterland dann mar dein Auge fchaut; 
Sud dir den Romeo aus deinen eignen Söhnen, 
Gries Italien, Helmath des ewig Schönen. 

5.8. Dralle 
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Auf meinen Sohn Gonzalo, 
als er fünf Jahre alt war. 
Gedicht von Don Angel de Saaredta Herzog von Rivat. 


Wir entlehnen über den Dichter eine Notiz aus F. Wolfe 
Blumenlefe neuerer ſpaniſcher Porfien, Paris 1837. Th. I. 
©. 480. 

Er wurde geboren in Cordova ben 1 März 1791. Im 
1iten Jahr befuchte er das Föniglihe Seminar für Edelleute in 
Madrid, 1807 verließ er dieſe Kebranftalt und trat unter die 
föniglihe Garde. Nah dem befannten Mai 1808 begab er 
ſich mit einer Echwadron Sarben ind Escurial, wo ein Emilfär 
bed Generald Murat erihien, um bie aus Adeligen beftehenden 
Garden für den Uſurpator zu gewinnen. In ber befbalb gehal: 
teen VBerfammlung war Saavedra troß feiner Jugend ber erfte, 
welcher das Wort nahm, mit edlem Unwillen bie Worfchläge des 
Emiffärd verwarf, und die Beiftimmung feiner Sommilitonen 
erswang. In der Folge wollte er fih nah Saragoffa begeben, 
um fih mit Palafor in Verbindung zu fehen, fand aber die 
Wege dur die franzöfiihen Truppen verfperrt, und wandte 
ſich deßhalb nah Eaftilien, wo er ſich mit einer andern Schwa- 
dran Garden in diefer Provinz vereinigte, und mit derfelben 
die Schladten von Mebinah, von Mioseco, von Tubela, von 
Ufles, von Eiudad real, von Talavera und Dcaia mitmachte. 
In ber letzten erbielt er 11 gefährlihe Wunden, und blieb auf 
dem Plage, von wo ibn nm Mitternacht ein Soldat der Caval: 
terie halbtodt wegtrug. Man führte ihn mit. der größten Ge— 
fabr, da die Feinde in Andalufien eindrangen, nach Gordevs, 
von da gelangte er mit Mühe mach Malaga, wo er durch den 
General Schaftiani zum Gefangenen gemacht wurde. Doc er: 
bielt er bald Gelegenbeit nah Gibraltar und von da nach Gadiz 
zu flüchten, wo er nach Errichtung des Generalftabes Gapitain 
und Oberjtlientenant wurde. Er verfertigte bier verſchledene 
die Topographie und Feftungsbaufunde betreffende Schriften, 
machte die ganze Velagerung von Cadiz durch, befand ſich in 
der Schlacht von Ehielana, und wurde nach Aufhebung der 


| Familie im Schweiße feined Angeſichts. 


Belagerung zum Stabsoffieier bei einer Divifien der Reſerve— 
Armee ernannt. Nach Beendigung des Arieges wurde er Oberft 
und erhielt feinen Abſchied. Er begab: fih nun nah Sevilla, 
lebte den Wilfenfchaften und der Malerei, und gab einen Band 
„poetifher Verſuche“ beraud; auch wurden zwei Tragi- 
gödien von ihm mit Beifall aufgeführt. 1820 ergriff er mit 
Feuer die Partei der Eonftitutionellen, gab zwei Bände „Poes 
fien“ berand, und reiste nad Paris, von wo er, als feine 
Provinz Eordova ihn zum Deputirten bei den Eortes ermannte, 
wieder nah Spanien zurücdtehrte. Mit den Eortes begab er 
fi in der Folge nach Sevilla, wo feine Tragödie Lanuza“ mit 
Beifall aufgeführt wurde, Als die Cortes beim Cindringen ber 
Frangofen 1323 fih auflödten, begab er fih nad GSibraltar und 
von bier mach Londen, wo er fi mit literarifchen Arbeiten bes 
ſchaͤftigte. Die Freude an ber Malerei und der Wunſch, im 
einem milden Klima zu leben, führte ihn nach Stalten, daher 
er fih im Julius 1825 nach Livorno einfdiffte, von wo er aber 
durch bie römische und toscaniſche Megierung vertrieben wurde, 
fo daß er fih genöthigt ſah, ſich auf einer engliihen Goelette 
nah Malta einzufbirfen, wo er mac gefährlicher Ueberfahrt an— 
langte. Auf biefer Iufel fand er gaffreundliche Aufnahme und 
Aufmerffamteit jeder Art, Sowohl von Seite der Engländer, 
als von Seite der Cingebornen. Hier lebte er der Malerei 
und dem Studium ber engliſchen und italienifchen Elafiter 
neuerer Zeit. Auch endigte er bier fein Gedicht „Florida,” 
bas letzte, welches nah dem Mufter ber claſſiſchen Schule ger 
ſchrieben it. Denn noch in Malta wandte er fih dem roman: 
tifhen Geſchmacke zu, und begann nach diefem im September 
1829 fein Gedicht „der ausgefente Maure.“ In biefem 
angenehmen und fihern Wivle blieb er bie zum März 1830, 
wo er fih mit feiner Familie nach Marfeile begab. Kurze 
Zeit vor ber Juliusrevolution gründete er in Orleans eine Ma— 
lerſchule, weil ihm Karl X nicht erlaubte, feinen Wohnſitz in 
Paris zu nehmen, umd ermährre in jener Stadt ſich und feine 
Bon da ging er mit 
feiner Gattin und feinen Söhnen nach Paris, wo er die Freude 
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Hatte, im Mufenm des Louvre mehrere Gemälde von feiner 1 
Hand ausgeftellt zu feben. In Tours beendigte er nach lan: 
ger Unterbrebung im Jahr 1832 den „ausgefegfe = 
zen,“ welder nebft einigen andern Dichtungen in Paris gedrudt 
wurde. 1834 durfte er in fein Vaterland suciefehren,, wurde 
Ha dem Tode feines Altern Bruders Erbherzog in Rivas und 
nun einer der Granden des Reichs. Mac feiner Nüdtehr 

nach Spanien fhrich er zwei Dramen für das Theater, das 
Luſtſpiel: „So viel gibft du, als du haft,“ und das Schau: 
friel „Don Alvar,“ in Profa und Werfen nah dem roman: 
tifhen Geſchmack, welches den 22 März 1835 in Madrid) 
dem Teatro del Principe aufgeführt wurde, und ebendaſelbſt 
Don Thomas Jordan 1835 berausfam. Um dad Verdienft der 
Dichtungen Saavedra'd gehörig zu würdigen, ift zu unterſchei⸗ 
den, was er unter dem tprannifhen Einſſuß des frangöfifhen 
Claſſicismus, und was er nad dem romantifhen Geſchmacke 
gerieben hat; zwar läßt fhen das eritere die glückliche 
Anlage des Dichters erkennen, auch bier findet man fließende 
Verfification, blühenden Styl, oft glübende Phantafie, Anmuth 
and Würde; doc ift Alles größtentheils nichts weiter als pure 
Nachahmung, obne Originalität und Unabhaͤngigleit, die ſich 
im Allgemeinen keinen Boll breit über das Gewöhnliche, erhebt. 
Doch in dem Maaße, als er den von ber: claffiihen Manier 
willtürlid vorgeftetten Pfad zu verlaffen wagte, und nichtmehr 
nad Reminiscenzen, fondern aus freier @ingebung dichtete, 
nicht die conventionellen Negeln irgend einer Schule, fondern 
die Natur felbit zur Führerin wählte, und bloß eigenem Genius 
folgte, Fury im dene Maafe, als er das Gangelband des franz: 
zoͤſiſchen Clafiieisihusd abwarf und dem romantifhen Geihmad 
huldigte, bat fein Genius einen Höhern Flug genommen, fein 
Ton bat ſich geſtaͤrkt, und feine Porfie bat viel an Colorit, 
Mationalität, Kraft und Originalitäs gewonnen. Mit Nüdtficht 
anf dieſe Gedichte konnten die Heransgeber des „ausgeſetzten 
Mauren“ mit vollem Rechte jagen: „die Werke unſeres 
Freundes, welche wir dem Publicum übergeben, fo verfhieben: 
artig fie immer ſeyn mögen, tragen alle das Beichen des ſchö— 
pferiſchen Geiſtes anf der Stirne, welcher die Dichter beſeelt, 
amd find voll pathetiſcher, erbabener Stellen, welche nicht min: 
der tief als zartgehalten find, neben dem, daß die Werfification 
fiefend, und die Sprache unfern größten Meiftern machgebildet 
iſt.“ — Unter den Gedichten, welche den „An hang“ zu dem 
„audgefenten Mauren“ bilden, verdienen Befondere Aufmerkſam⸗ 
keit feine ahtfpibigen Romanzen. Sehr lobenswerth iſt 
das Beſtreben des Dichterd, dieſe der ſpaniſchen Mation eigen: 
thumliche ſchͤne Gattung von Porfie wieder zu erweden. In 
der That, es weht in ihnen ein erbabener Geift, obwohl ſie 
nicht die energifhe Einfachheit, die unnachahmliche Naturlichteit, 
die bewundernswürdige Goncifion und jenes nationelle Colorit 
erreichen, welches die beften der alten biftorifchen Romanzen 
darafterifirt. 

Mie im Kelch der garten Nofe 

Schlaͤft des Thanes Silberpracht, 

Schlafft du in der Mutter Echooße, 

Von der Gottheit felbft bewacht ; 


= 755 Diamant tie Sonne, 
. ut in deinem MAngeficht 
f ir zur Freude, mir zur Wonne 


nes neuen Lebens Licht. 


N auf bie b eG x 
Tra dein Buf Be 
Deine Hand noch nicht begehrte 
Nohre Eifen, ſchusden Stabl; 


Kränfte diefer fühe Munp, 
Weldper unfchnibsvnfl zu lallen 
Nur zu Tächeln weis zur Stun‘, 


Weist noch nicht was Tod, was Leben, 
Holdes, vielgelichtes Kind! 

Stumm die Etunden bir entjchweben, 
Leicht beflügelt wie der Wint; 

In der, Diutter fiillem Schoofe 

Birgſi bein holdes Augeficht, 

Und des Echicffals duufle Loofe, 

Und das Morgen quält Dich nicht, 


Schlafe ohne Jurcht nnd Schreden 
Benn die Mutter oder ich 

Dich entgücdt mit Rüffen deden, 
Dann vom Schlaf ermuntte dich 
Durch des Lächelns holde Gabe 
Wie’ ca Unfchuld unr befcheert, 
Meine Iranfe Seele labe, 

Die des Ynglüds Kelch geleert. 


Menu dir meinen Tülen BVlicken 
Antwort ſchenfeſt wonuiglich 

D fo traum' ich voll: Eutiden, 
Madıwergeift die Welt mn mich; 
Shaun du lächelnd mir entgegen, 
Widerfteh ich ohne Schen 

Der Fortuna harten Schlägen 
Und der Macht der Tyranuei 


Doch, War je ein Gh vollkommen ? 
Wenn auf dich miein WIE ſich Ienft, 
Büptt die Seele ſich beflonmen, 


Weib fie deiner Zuluuft denft ; 


Danfel liegt anfıdeiien Wegen, 
Anch mus Beide hallt ea ein, 
Weber Kun noch Bold vermögen 
Sichte Kunde zu verleihn 


Ja ver! Blusen itt ſchen Schuope 


Schleicht gelind ein Bach dahin, 
u der Schößliug einer Roſe 


Neigt ſich dreifte über ihn; 
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Wohl ihm, wenn dem Bad zu Truge 
Gr fels tiefer ein fi geübt, 
Unter feines Stammes Schute 

Go hinan zum Aether ſirebt! 


Aber liſtig, wunderſchnelle, 

Spielend mit bey Blumen Pracht, 
Reißt ihn weg vom Stamm bie Quelle 
In des Stroms gewaltige Macht; 
Wohl kang er jegt noch entrinnen, 
Kann erretten jeine Pracht, 

Einen Garten woch gewinnen, 

Do ihm Luſt und Wonne lacht, 


Doch führt ihu ber Strom gefchwinde 
In das hochbewegte Meer: 
Baffen ihn mit Wuth die Winde, 
Trelbt ihn wild die dluth wmber; 
In des Meeres tiefſte Gründe, 
In den efeln Schlamm finft er, 
Stoßt an Klippen, fürt in Schlünbe 
Und erhebt fich nimmermehr, 
N. Keller. 


Scene aus Puſchkins Boris, 
Schluß) 


Wachmeiſter. Guten Tag, Frau Wirthin. 

Wirthin. Seen Sie mir fhön willlommen, werthefte 
Biltel... Ih bitte... 

Ein Soldat zum andern, Ei, bier finden wir ja ein 
ganzes Zechgelage! da wird wohl was zu machen fepn... (Zu 
von Mönchen) Was fepd ihr da für Leute? 

Barlaam. Wir find Männer Gottes, demüthige Mönde; 
wir befuchen die Dörfer und fammeln das chriftliche Amen 
für's Klofter. 

Der Soldat qu Oregon), Und du? 

Miffail. Unfer Gefährte... 

Gregor. Ein Landmann aus dem Fleden, Ich führe 
diefe Geiftlihen nur bis zur Graͤnze, dann geh’ ich wieder nach 
Haufe, 

Barlaam. So haft du dich alfo anders befonnen?,.. 

Bregor ceife), St, 

Soldat. Wirthin, bring noch mehr Mein ber — wir 
wollen mit den Mönden bier etwas trinfen und ein wenig 
plaudern. 

Der andere Soldat Geiſcth. Auch fo ein Kablmäufer, 
wie's fcheint, bei dem nichts zu haben it. Aber die Mönche... 

Erfter Soldat, Nur fill! Wir wollen gleih an fie 
fhommen.... Wie gehen eure Gefchäfte, meine Wäter? 

Barlaam. Schlecht, Sohn, ac ſehr fchlecht! Anigt. zei: 
gen fich die hriftlichen Brüder fehler Farg, fie lieben das Geld 
alzufehr; Me verſchließen dad Geld hinter ihrem Exhlöffern und 








‚geben Gott wur ein Seringes. Grofe Sünde ift klommen über 
die, Möller ‚ber Erde, , Alles legt ſich auf deu Handel, auf Prel⸗ 
lerei, ‚Sie trachten immerdar nur nach irdiſchen Schägen, doc 
nimmer jagen fie, gach dem, Heil ihrer. Seelen. So gebt einer, 
und gebt. und, bittet und, beitelt und erbettelt manchmal. im. 
‚dreien ‚Tagen laum ‚drei Poluſchten. ) S der Sünde! Se 
vergeht eine Woche, fo die zweite, und ſchaut einer dann, ein⸗ 
mal in feinen Beutel, ſo iſt darin fo wenig, daß er ſich laum 
mit gutem Gewiffen im Klofter bliden laſſen fann. Was ift 
da zu thun? Aus lauter Betrübniß vertrinft einer dann no 
den armſeligen Meft. — Ein wahres Elend! Ach, ſchlecht geht's, 
ſehr ſchlecht! Traun, unferer Tage Ende it fommen!... 

Wirthrn (weinen. Gott erbarme ſich und fey uns gnadig! 

Der erſte Graͤnzſoldat (ter beftändig fehr bebeutſam nach 
WMiſſall Mageſehen, während Warlaam geſprochen Aloha, haſt 
du den Utas des Bar bei dir? 

Der zweite Soldat.) ga. . 
1 Der erfte, Gib ihn do einmal bau 

Milfarl. Was ſiehſt du denn fo unverwandt auf, mich? 


Der erſte Soldat, Darum aus Moslau ift win ſchlim⸗ 


mer Ketzer entflohen, Griſchka Otrepieff 

‚gehört ? 

Miffail Nein. 

Erter Soldat, Nicht? Gut. Nun, dieſen flüchtigen 
Ketzer hat der Zar und befohlen einzufangen und aufzuhangen. 
"Weißt. du das? 

"m Miffail. Nein, — 
Erker Soldat gu Warlaam). Kannſt du etwa leſen? 
Barlaam,, In meiner Jugend, hab! ich'd gefonnt. 

Kloſter aber hab! ichs natürlich verlernt. 

 .. Erfter Soldat (m.Mifeil)ı Kaunſt du'd? 

\ Miss, Nein, fo, wich Weisheit hat mir ‚der Herr nicht 

beſchieden. 

Erſter Soldat. Sich, da haſt du | Ulas des Zars 

Miffeil, Bas fol ich denn mit 

Erfter Soldat. Mir ſcheint, dieſer ai Keber, Dich 
‚und Gauner... bift du! 

ifail. i 3? Barmherzigkeit! Was fällt dir ein? 

Erker Soldar. Wart' mal. Halter die Thur zur Mir 
woll'n mal gleich ſehen. 

een Die verruchte Brut! Nicht einmal seinen fe 

frommen Mind laſſen fie in Ruh! 

Erſter Soldat. Wer kann hier Geſchriebenes leſen ? 
\r@regoribörtritend., Ich kaun Geſchriebenes lefen. 9" 
Erfter Soldat: Sich’ mal an, du? Bon wen Haft denn 

du’s gelernt? 

ISregor Bon unferi'Ponom ar") 

Erfter Soldat cihm den Ufas geben), 
mal word! 0 


Haft du nicht davon 


Ju 





>”) Käfer und ®lödner, 


1 


So liro uns eine 
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Gregor ciem. „Ein unmiürbiger Mönd des Tihudoff: p 


then Kloſters, Gregor aus dem Geſchlechte der Otrepjeff— 
ift in Keperei verfallen und bat fi erfrecht, angetrieben vom 
Teufel, die heilige Brüderfchaft aufzumirgeln durch allerlei Ver— 
führumg und Gottlofigkeit. Wie die Unterfuhung ergeben, fo 
ift befagter... Griſchka, den Gott verderben wolle, mad ber 
Krtbauifhen Graͤnze entwihen”.... 

Erfter Soldat cm Miſſaihh. Na, biſt du's etwa mod 
nicht? 

Gregor diest weiten. „Und hat der Zar befoblen, felbi- 
gen einzufangen“... 

Erftier Soldat ceiufallenn, Uns befohlen, felbigen ein- 
gufangen und ihn aufzuhangen! 

Gregor. Aufzuhaͤngen —? das iſt bier nicht gefagt! 

Erfter Soldat. Das lügft bu! Als ob jedes lumpige 
Hort auch gleih mit aufgefchrieben ſeyn müßte Du tief: 
ung befoblen, ibn einzufangen und aufzubängen! 

Gregor (weiter leſend). „Und aufzubäingen. Das Lebens: 
alter des Betrugers Griſchka chitr faßt reger den Warlaam int 
uge) beträgt gegen 50 Jahre; derſelbe iſt von mittler Sta— 
tur, bat eine kahle Stirn, grauen Bart und einen dicken Bauch.“ 
Alle bliden auf Warlaam.)... Fremde, bier ift Grifhfa! Nehmt 
ihm feſt, bindet ibn! Das hatt! ich doch nicht geglaubt! Das 
batt’ ich nimmermehr gedadt! 

Barlaam cvem Öhregor kas Bapier eutreißtud), Halter ein, 
Schurten! Wo bin ib Griſchka? Wie? 50 Jahre, grauer Bart, 
kahle Stirne? Nein, Bruder, du bift zu jung, um auf meine 
Koften ſpaßen zu können. Ich babe zwar lange nichts mebr 
gelefen und buchftabire mir's auch nur Fümmerlich zufammen, 
aber das werd’ ich doch noch Meinfriegen, wenn das Ding gar 
zum Auffmüpfen kommt. (@r buchftabirt.) „Das Lebensalter des 
Betrugers: 20 — Wie guter Freund, wo ftebt denn bier 507 
Sieht du nicht 207 — 

Der zweite Soldat. Ya, jetzt befinn’ ich mid auch 
20, fo ift und gefagt werben. 

Erfter Soldat qu Sregon, Höre, Freund, du fcheinit 
ein arger Spaßvogel. (Währenp jener Test, ſteht Gregor gefeuften 
Hauptes und die Hand unter dem Oberfteibe anf ber Bruſt.) 


Warlaam dies weiten, „Wuchs Hein, Bruft breit, Mugen 
Bau, Saar roth. Defondere Kennzeihen: Cine Hand kürzer 
ald die andere; im Geficht eine Warze, auf der Stirm eine 
zweite.” Zu Gregor) Mic, bift du das nicht leibhaftig ſelber? 
Greget gieht plöglih einen Deich, Alle weichen vor Ihm juräd, Cr 

entfpringt durchs Wenfter.) 

Die Wache. Halt’ auf! Halt’ auf! cMite laufen ‚in Mer: 
wirrung auseinanber,) 


Wolkoff. 


Amerikaniſche Anthologie. 
Schluß.) 
Als ein Pendant zu dem Tod der Blumen kann gelten: 


Per flerbende Mabe. 
Von M. H. Dana. 


Zum Aillen Wald Fommit dm, allein zu fterben? 
Erft wen'ge Tage finde, feit man dich hörte 
Unter den Frühlingenebelu, ſchrillen Tons 
Deinen Genoffen rufen — fie antworten. 

Da war Me Erde braun; das junge Laub 

Noch nicht heraus, fich in der Sonn’ gu wärmen, 
Oder in frifcher Himmelslaft zu ſpitlen. 

Und beine Stimme, jauchzend im Triampb, 
Grzäblte von dra Minters Alucht, und Leben 
Weiſſagend der verichlofuen Erte, martte 

Dich froh durch Hoffnung Fommender Echönbelten. 
Jept find fie alle da rings um und ber, 

Der Erte holde Kinder — diefer Mutter, 

Die mit beſtänd'ger Eorgfalt alle nährt 

Und Heide. — Ueber ihre Binren hin 

ind fir, in frehru Schaaren oder einzeln, 
Grgangen, oder Ach am ihren Däden, 

Und fihlärfen dran, ober, ter Eitelu Bild, 
Schaun fie binab und fcheinen, halb verſchämt 
Des Ebenbilbe im Epiegel ſich zu frena, 

Des Morgens harrend, bringen fie die Macht 
Zu mit phantaſtiſcher Defchäftigung, 

Sammelud den Thau und Eilbertropfen rünbens, 
In fchmüden Ihre Bruſt. Dort lanfhen andre 
Auf hoben, Fablen Bäumen, aus ven Zellen, 
Den harzigen, und machen daß bie alten 

Ameige im wärmerna Minbe fröhlich tanzen. 

Cie und die Lüfte muſteiren ob mir; 

Und dankbar fürs Empfangne geben fie 

Der Luft den MWohlgeruch, die Barbenpradt. 

So bringt die Wechſelliebe Wechfrlluft, 

Bringt Schönhtit und bringt Veben, denn nichts Mnbres 
In Lich als Leben — und ber Hop if Tor. 


Un du, Prophet fo fehöner Offenbarung — 
Der bu bei uns dem langen Winter welltent, 
Regen und Kälte duldend, ſchüttelud oft 

Bon deinem ſchwarzen Mantel Schnee wird Hagel, 
Der fteundlich, ala die wärmern Tage ſchienen 
Der Orbe, im Thanmetter und im Dampf 
Hersorfamft aus ber Belfenrige, ober 

Dem Wald, wo beine priefterlice Zelle, 

Troſt zugufprechen dem einfanen Meufchen, — 
Du fagten ihm: obfhon dem Auſchein nad 


Allein In Echnee und Orden, unter finnımen, 


Leblofen Bäumen, und auf fiummeer Blar — 
Sa fey nicht Top, fey Schlaf nur der Natur 


Und Ruhe mer wohltbätige Gentſung; 

Du, ungefehen zwar, trageſt mit ihm 

Des Winters Nacht, in harrender Geduld, 

Uns warteſt ab, getröſtet won der Hoffnung, 
(Welche ein göttlicher Juſtiuet bei dir!) 

Ders Eommers Rüdfehr. — Meht ned fasten du 
Dem Menſchen, der Natur uud Gottes Priefer! 
Bom Glauben fprachft du (ſichet wie Inftinet!) 
Bon Geifern, welche, unfihtbar, ihm nade 

Du hießen ihn fein geiſtig Auge anftbun, 

Um feine Einfamfeit erfüllt gm fehn, 

Du zeigte Eden Ihm und ewige Blumen, 

Und biegeft ihn anf der lebend'gen Maffer 

Bluth lauſchen. Pred'ger m bes Menſchen Geid! 
Siunbild der Hoffnung! du Genoſſe! Tröfter! 
Da Treuer! if dein Ende ditß? Du warſis 
Der, alt det Sommers Vögel fort, une leer 
Die Luft von ihren Bärgerm, Fräftig Fam 

Auf breiten, gleichgefpannten Schwingen, trogend 
Dem Bin, Und bieh das Eude deines langen 
Ausharrene! Deine fönigliche Kraft, 

Sie fant fo writ berab, der Stürme Sieger? 


Des Jahres milder, fonw'ger Anfgang fiel 

Auf dich mit einem kurzen Glauze mur. 

Dra Lenzes Winde trugen einen Tag 

Empor dich, und danu marken fie bir umtren. 
Gefallen bit du jet une unter deinen 

Hoffnungen nnd Verheißnngen lieg be — 

Den ſchoͤnen Blumen nnd ben friſchen Halmen, 
Und hauchſt bein Sehen ans Hier macht das Gras Br 
Fin weiches Bett, und junge Kuofpen fen 
Schweigend die fchönen, buntgemalten Blätter, 
Dein Leiden zw erleichtern, bich zu tröſten. 

Doch du biſt rublos, und bein Nu‘, fo fcharf einfl, 
It matt und fiumpf jeht. Neuaufblühnde Büſche 
Brelten ein Zelt dit mit frmchtlofer Güte, 

Den weißgethiemten Wolfen ruft bein Welbchen 
Und fragt nah dir; fie geben Feine Antwort. 
Schau' id empor zu ihren glängenten 
Engelsgeftalten: fcheinen fie befeelt 

Uns flinmbegabt mir, und ihr Schweigen dünkt nich 
Unpeilverfüindend. Dir, du armer Vogel, 

Gllt Schweigen gleih und Laut, Bür dich gibt es 
Kein Schweigen, Frinen Laut mebr; neben bir 
Steht nur ber Schalte: Tor — und langſam zieht 
Gr über deine Mugen jeht ven Echleier, 

Den fhwarjen, beine Einne lullt er ein 

Zum unbewuften Schlaf. Den Ruf in Füften 
Hört du wicht mehr, unter fonnhellen Wolfen 
Wirſt du micht fchmeben mehr in Wiägelfchlägen 
Oder in Aerem Flug. Am deine Alanen, 

Die jiternben, ſealt raftlos deiner Flügel 
Wellenn Befieher ih. Des Tores Arampf 
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Erfaßt dich — Mafft dich fe das Alter? Der 
Bercitet dir tes Menſchen Lit dieß One? 
Bielleiht das bünne Haar, fo fein gewnuden 
Ums Kork, das Gott dir gab zu beiner Nahrung, 
Word deine Schlinge, fehuf bir folge Quelen. 


Ich muß tief um bich trautru. Ich, zer Feine 
Welver nnd Schenuen habe, jolie Bir 
Nur Dauk und Lirbe — feinen Gap und Burcht. 


Und jept, fabr wohl! Tas fe Laub gibt bald 
Ein ziemlich Schugtah dir. Dis babin muß 

Dein eigen ſchwarz Gefieder, das nicht mehr 

GSlaͤnzt in ver Soun' umb mir Ins Ange bliht 

Wie eines Mitters blanfe Waffenräftung, 

Dein Leichtutuch fenn; und nicht modern wird's 

So bald, als Trau'r und Leid im Menſchen ſhwindet 
Um eis, fo man als Leichen von ihm trug. 


Wer fpottet Über folhrs Mit gefühl, 

Der höhnt das Göttliche, mas dein fich birgt; 

Der fühlt in feiner Seele wicht dem fanften 

Hauch des Allgeiſtee. Höre wie er ruft: 

„Mensch, eitlee Menſch, wie niebrigt dich bein Stolz! 
Wir törtet er die Lieb’ im Die zum All. 

Das frohe Mitgefühl mit allen Wefen — 

Gottes &efhöpfen!* 


Eicher iſt es je. 
Er, ver die Lilien einfach herrlich Meiber, 
Gr, der den Raben hört um Jutter fehrei, 
Schrieb mit gebrimmnißvollen Zeichen mus 
Ins Hery mit unfichtbarer Hand, was zur 
Das Herz liest. — Rub im Tod bir, armer Vogel! 


Den Beſchluß möge machen ein Act amerifanifches Lied: 
Pie amerihanifhe Flagge. 
Von J. R. Drake, 


Wis Breigeit von ihrer Berge Höhe 
Ahr Banner im der Luft lieh wehn, 
Zertiß fie ber Nacht Auurkleid, 

Dranf pflangend die Sterne ber Herrlichkeit; 
Des Himmels glängend Biürtelbans 
Sie um He prächt'gen Barben wand; 
Das reine Himmelsweiß ſtreifte ſie 
Dit Strahlen von der lichten Brüß. 
Dann, von ber Sonne, wo er war, 
Rief fle, als Träger, ihrem Aaat, 
Uns gab ihm in wie maͤcht'ge Hand 
Das Eymbei von ihrem Lieblingeland 


Großer Monarch der Wolfen du! 
Der vroben ſchwebt in Rönigsglanze ; 


Des Sturme Trompeten böreft zu, 

Und fichft des Bliges Müct'ge Yanıe: 
Wenn wild des Eturmes Krieger wettern, 
Des Himmels Donnertrommeln ſchmettern; 
Du Sonnenfohn, bein Amt if's, dein: 
Zu firmen das Panier bes Rrei'n, 

Iu gelbem Schwefeldampf in kreiſen, 
Den Etreich der Schlacht zurädzumelfen, 
Zu ſchaffen, daß es hold, gewogen, 

Hoch flattre, fo wie Regenbogen 

Am nähtliden Gewoͤll des Krieges, 

He rolde des erfehnten Sieges. 


Der Tapfetn Banner! flattre offen, 

Ein Piad für des Triumphes Hoffen, 
Benn die Signaltrompet' erſchallt, 

Das Herr im Marſch lang, glänzend mwallt. 
Gh träbt mit feiner Lebtnefluth 

Das blanke Bajonnett das Bint: 

Blick dorthin jedes Kriegers Auge, 

Wo deine Himmelaglorien glühn! 
Kriegemuth ams deinem Glanz er fange, 
Wenn er im Sturm muB vormärts jichn. 
Wenn brülleader Gefhäge Dampf, 

Ein graues Bahrtuch, hüllt ben Kampf, 
Der blut'ge Säbel zuckt zum Etreic, 

Der Mitternacht Sternfhnupven glei: 
Dann flamm' in Meteores Richt, 

Daß zitternd Michn des Autlande Kinder 
Bor jedem Arm, der mannhaft ficht 
Unter fo ſchönem Tobserfänder! 


Flagge des Deere! Zur Eee bed’ immer 
Die Tapfern beiner Sterne Schimmer; 
Wenn Tod, ſcheuchend des Eturmes Bögel, 
Schwarz rauscht um bie geblähten Segel. 
Ben die Wellen lehn in wilden Schreck 
Borm Schiffsbord, [hen zum Zinfen led: 
Schau jeder Tobgeweihte bach 

Zum Himmel und gu bir auf noch, 

Noch finfend deine Farben zu fehn 

Ob feinem Grab im Trianrphe wehn. 


D Blagge! freier Herzen Vertrauen, 
Bon Eugelehand der Rrajt verlichen, 
Am Himmel deine Sterne wir fchauen, 
In Himmelsart deine Barben glühen. 
Beh ſtoli, o Fahne, unverwanbt! 


Bo it der Feind, der. den Sieg je raubt und, 


Wenn der Fuß firht auf der Freiheit Land, 


Der Breirit Donner weht ums Haupt una? 
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Die Marquifin 2 — — d und Lady Yane 
Urquhart 2 


Sqluß.) 


Ih berührte meine Repetiruhr, (ja, geneigter Leſer, und 
dazu mar es eine ſehr prächtige) und erinnerte dadurch ben 
Marauis, ftatt feines Eitats in ber Erzählung fortzufahren. 

„Meine arme Coufine Jane ſah augenblidlih, in welch 
einem vergweiflungsvollen Zuftand Ih war; wirklih hatte mich 
die Liebe mit Miefenkrallen gepackt. Ich: war gebunden, gekettet, 
wie ein Sklave, und hatte fein Wort, feinen Blick, ber nit 
ihr war. Zwar kämpfte ich eine Weile in den Netzen; aber ich 
zog mir dadurch nur eim Fieber zu, und befreite mich nicht um 
eine einzige Mafhe, Meine edle Eoufine machte felbft meinem 
Kämpfen und meinem Rieber zugleih ein Cube, als fie mir, 
mich in meinem Stranlenbette verpflegend, ein Engel, wie fie ift, 
erllaͤrte: fie febe, wie bie Sachen ftänden; fie loͤnne ed eher 
ertragen, mich zu verlieren, als mich elend zu ſehen; und fie 
fep entichloffen, mit ihrer theuern Georgiana bie Nollen zu 
taufhen, und ihre Brautjungfer zu werden, ftatt dieſen Liebes⸗ 
dienft von ihr anzufprechen. 

„Oh! welch eine felbftfüchtige Leidenſchaft ift doch die Liebe, 
wenn fie nicht aus himmlifhem Samen ift! In einem Augen 
blit war ich gefund, war ih vor Entzüden außer mir. Lady 
Jane war eine Heldin, eine Märtprerin; fie felbit reichte mir am 
Altar den Ring, der ihre Freundin, meine angebetete Georgiana, 
zu meiner Gattin machte, Uber war ich glüdlih? O Mre. 
Griffithsl eben fo gut Fönnte man Feigen von Dornbüfhen zu 
ernten erwarten, ald Glüd aus einer fo vergifteten Quelle. Die 
Marguifin liebte mich nie; ich fühlte ihre Kälte, ihren Wider: 
willen beinahe gegen mich, im jedem bremmenden Puls meines 
feidenfchaftlihen Weſens; ih nahm meine Zuflucht, um mich 
aufzuheitern, zum Wein, das eutfremdete fie mir noch mehr. 
Ih hörte die leifen Seufjer der Lady Jane Urguhart, als fie 
Zeuge meiner getäufhten Hoffnungen war ; ich verglich ihre erha⸗ 
bene Leidenſchaft mit meiner felbftfüctigen und mit der Apathie 
meiner angebeteten jungen Frau, bie, es lautet feltiam, das 
Opfer ihrer Freundin volllommen würdigte, und fie bafür mit 
einer Innigleit, einer Beſtaͤndigkeit liebte, welche ich um Welten 
gern erfauft hätte. Die Marguifin und ih hatten keine Kinder, 
und die Beihimpfung, die ihr im koͤniglichen Audienzfaal geboten 
wurde von einem Menfchen, den ich nie ald einen Verwandten 
anerkennen werde, machte mid wüthend; und zu diefem kommt 
noh — willen Sie ed, Mrs. Griffith! daf meine geliebte Gat- 
tin ein koͤrperliches Leiden hat, das fie noch zuruͤckſtoßender gegen 
mic macht, ein Leiden, das, wenn fie fih nicht einer Operation 
unterwerfen will, ihr Leben bedroht. 

Und Fönnen Sie fic jo jehr verwundern, wenn unter all dieſen 
Umſtaͤnden, da fie immerſort eine ausfchließliche, mächtige Neigung 
für mid hegte, uud ih, was fie betrifft, im Herz und Seele als 
meine Gattin anfab, denn fie hat gefhworen, nie einen Audern 
zu beirathen, können Sie ſich wundern, daß, mit der foͤrmlichen 
Genehmigung der Marauifin, ja auf ihre dringenden Wuͤnſche bin, 
Ales fo gekommen ift, wie es Kam, und wie ed Ihnen hefanmt 
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if? Wir find alle zu bedauern; Niemand fo fehr wie ih. Die | 


Marquifin ift vieleicht bie glädlichfte unter ung dreien ; Alles, 
was meine Aufmerkfamfeit auf andere als fie lenkt, ift fuͤr fie 
eine Quelle des Zroftes, der Zufriedenheit für fie; doch ift meine 
Liebe zu ihr unvermindert, und meine edelmüthige aufopfernde 
Eoufine, fo theuer fie mir it als bie Mutter meines Knaben, 
meines künftigen Erben (denn dad wird er ohne Zweifel fern), 
die enthuſiaſtiſchſte Geliebte und Freundin, nimmt doch nur den 
zweiten Plag in meinem Herzen ei. D daß fie, mein Weib, 
nur ben zehnten Theil der grängenlofen Zärtlichkeit fir mic 
fühlte, welde Jane Urquhart für ihren undanfbaren Wetter 
empfindet I’ 

„Sie müſſen,“ fuhr der Lord nah einer Paufe fort, „die 
Nothwendigfeit einfehen, ein unverbrüclihes Stillſchweigen über 
diefe ganze Ungelegenheit zu beobachten; ber Ruf einer edeiber: 
zigen jungen Dame von hohem Stand, deren Herz beinahe gebro: 
chen ift, hängt davon ab; aber ich will kein Verfprechen abnöthis 
gen; ih babe fein Recht dazu; auch will ich nicht Ihre Grund- 
fäge dadurch beleidigen, daß ih Sie zu beftehen fuhe. Wenn 
Menfhlichteit, Mitleid, mweiblihe Sympathie nicht mächtig genug 
find, Ihre Zunge zu binden, fo bin ich Aberzeugt, daß Geld es auch 
nicht vermag. Und jest will ich Sie nicht länger aufhalten; be: 
balten Sie das Heine Pergamentbuch; wenn Sie im Sinn haben, 
laut von allen biefen Geheimniffen zu ſprechen,“ er lächelte ſchmerz⸗ 
lich, „ſo fhiden Sie ed mir in einem Umfchlag zurück, ich ver: 
ſtehe Sie dann ſchon.“ 

Mit Leidweien fab ich ben Marquis 2——b fih mit noch 
einem Glas unverbiännten Weingeiftd verichen, ald ich bie Bib- 
liothet verließ, nachſinnend über all bie feltfamen Verwidlun⸗ 
gen, welhe dad menfhliche Lehen uns zeigt. Es gibt fo viele 
sufammengefehte und bunt in einander greifende Mäder in ber 
großen Maſchine — fo viele die neu find, die jede Stunde an 
die Reihe der Thätigkeit kommen, und noch viel mehrere ſolche, 
welche das ihnen zugetheilte Werk zu verrichten fich meigern, 
da wir und nicht wundern fünnen, wenn bad Gewebe, welches 
das Schickſal aus den Handlungen und Mängeln des Menſchen 
wirft, ein neues Muiter zeigt, deffen Anbli die Betrachtenden 
in Erftaunen feßt. Möge doch Niemand fagen: das ift um: 
mwahrfcheinlih !” ober noch meiter geben und rufen: „das ift 
lauter Fiction I” ſeyd verfihert, daß bie erfindende Phantafie 
nicht die Mannichfaltigkeit der Farben, nicht die Schärfe und 
Tüctigleit der Umriffe, ber Betrachtung der Menihen und der 
Engel werth, geben kann, wie dad menſchliche Leben felbft fie 
darbietet. 

Um dem Verdacht vorzubeugen, warb unverzüglih und 
Öffentlich befaunt gemacht: die Marquiſin L— — d habe ihren 
Gatten mit einem Sohn und Erben befchenft. Keine Erwäh: 
nung warb getban bed andern Fleinen armen Weſens, bad 
wie ein gefnidted Schneeglödchen, mit dem Siegel bed Todes 
an fich, in der Wiege lag; und dba es doc unter den Dienft: 
boten oder bem Publicum befannt geworden war, daß die Maraui: 
fin Zwillinge geboren habe, wie man zuerft zu verbreiten tm Sinne 
gehabt hatte, wurde bem Arzt und der Mrs, Eottrell, der ver: 
trauten Dienerin der Lady, bad Geſchaft übertragen, die zarte, 


abgefallne Bluthe der Sterblihfeit, um die man fich hienieden 
fo wenig gefümmmert batte, in einem frillen Plaͤtzchen zu beftat- 
ten, wo bie zerbrechliche, ſchwache Hülle wieder mit Muße zum 
Staub werben konnte. Die Meine Leiche ward um Mitternacht 
fortgefchafft, mit ſammt der Wiege, melde; Iaube ic, ftatt des 
Sarges diente, und beerdigt im — — Kirhhof. Ich babe nie 
gehört, dab fein Seiſt jich beklagt bätte darüber, daß ihm der 
Mabagony:Sarg mit den filbermen Nägeln entging. ‚Der 
unfterbliche Geiſt lacht über die Mumienumbällungen bed Grabs, 
und bie Nichtigkeit des Leichengepränged.  Glüdlihes Kind! 
feine irdifche Rechenſchaft war, bald abgebört! das Facit feiner 
Lebensſchuld bald gezogen! Ed war gleih beim Eingang des 
Lebens durch das Thal der Todeöfhatten gewandert! Dft denke 
ich an die makelloſe Kind, wie ich ed zum lebtenmal in fein 
präctiges Kleidchen Meidere — das Kleid, das fein Leichentuch 
wurbe! j 

Man bielt für räthlic, daf Lady Jane Urqubart, um ben 
Schein zu wahren, ſich in den Gefellihaftsgimmern zeige, fo: 
bald wir nur irgend glaubten, es mit ihr wagen zu bürfen, 
und daß fie im Namen der Marguifin, ihrer Freundin, bie 
ganze Fluth vornehmer Herrichaften empfange, welde berbei: 
ftrömten, um ®lüd zu wuͤnſchen, und fich nad ber Gefundheit 
ber Lady und des Fleinen Erben zu erfundigen. Oh, welde 
Eomplimente wurden auf dad Haupt bes unbewußten, Heinen 
Kindes gehäuft! und wie erihöpft ſah die wirklide Mutter 
aus, ald ein Schwarm rebdfeliger Frauen den andern ablödte, 
Wenn es lang fo fortgegangen wäre, hätte die Wocenwärterin 
mit ben goldenen Spenden, welche für fie fielen, fib zur Ruhe 
feßen und von ihrem Mermögen leben können; aber felbit ber 
Marauis, fo blind und unbefümmert er in Allem war, außer 
feiner Liebe zu Georgiana, befürchtete emblich, feine arme Con: 
fine möchte zum zweitenmal feinethalb eine Märtprerin wer: 
den; nnd fo befahl er dem großen fetten Thirbüter, während 
der naͤchſten vierzehn Tage feine Gefellihaft mehr einzulaffen, 
unter dem Vorwand, daß das Maffeln der Wagen die Marqui: 
fin ftöre und beläftige. 

Die Beihreibung einer prächtigen Taufe babe ich früher 
einmal gegeben; und was ift fo langweilig, ald eine zweimalige 
Erzaͤhlung? Daher habe ich nichts weiter beizufügen, ald daß König 
und Königin, durch Stellvertreter, bei diefem glüdlihen Kind 
zu Gevatter ftanden; daß mir Ihre Majeftäten eine Hundert: 
pfundnote ſchieten, zur Auerfennung meiner geleifteten Dienfte, 
und daß Mrs. Gottrel darauf beftand, dieß Geld mit mir zu 
tbeilen, worein ich fehr gerne mwilligte, in Betracht davon, daß 
fie beftändig fo viele Mübe hatte mit der Beforgung des ge- 
beimen Leidens ihrer Lady, umd da in Folge bievon meine 
Dienfte fehr wenig erforderlich waren; — von dem Marguis 
aber erhielt ich beim Weggehen ein Taſchenbuch mit einem noch 
weit fhönern Präfent und ein eigenhändiges Billet von ihm, 
worin er feine Perfon und die ganze Geſchichte völlig in meine 
Hand und Wiltür gab. Ich habe den Marquis, bie Marquifin 
und Lady Jane Urquhart überlebt, und fo glaube ih mic voll: 
kommen berechtigt, die Seſchichte zu veröffentlichen. Unb ber 
jebige Merauis , eben das Kind, vom melden ich erzählt habe, 
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fanctionirt volllommen dieſe meine Geſchichte von ſeiner Geburt Das Wiederſtuden. 

and von den Geheimmiſſen im I — deHouſe.“ kLieblich iR der Tag und warm, 
Kühl des Zephyre Wehen! 

Mit ver Güther in dem Arm 





Dänifche Balladen und Lieder. BILL id mid ergehen. 
Ueberfegt ron K. L. Kaunczicßer. Hier wo Mehren weit und breit 
Sich im Winde wiegen, 
Das Kaden. Haben die Gedanken Zeit 
Die Tochter von dem Dogte Zur Liebften binpufliegen, 
Mar meines Herzens Luft: Seit du fhirtef fo mit Haft 
Da lacht ich froß, da wogte SAlicp die Zeit fo träge, 
Co frieslich mir die Draft, Suhl id dich ach fonder Maft 
Ein Here fam ans ber Bene, Stier und allermege, 
Grfchlug deu Vater mir, Keine Schlucht, Fein Mlippenrand 
Web meinen Unglüdeftesur, Konnte je mid wehren. 


Daß ich nimmer doch dich fand, 
Deß denP ich nuter Zähren. 


In es fuchte sich mein Gram 
Selbſt an Kloftere Thoren; 
Dein geliebter Name Fam 
So yır fremden Ohren, 


Und zog hinweg mit ihr. 


Das waren bittre Schmerjem, 
Nice weint? ich, zähmte mich; 

Doch jap mir tief im Herzen 
Dres tiefen Schmerzes Stich, 


Ein wilder Zäger ſchwärmte Und nach Troubapenrenmweil’ 
Ich durch des Dicichte Nacht, In den -Mitterfälen 

Da wo ber Feltftrom lärmte rieß ichs micht am deinem Preis 
Hinab den delſenſchacht. Yan Lirbetſeufzern fehlen. 


Ia, ich rühmte fonder Maß 
Deiner Augen Pfeile, 

Wenn ich beiden Köhlern ſaß 
Traurig mäßger Meile 

Wenn der Schlaf mir winfte Muh 


Da munht ih einſt ihn finden, 
Tee fie mir nahm mit Trug, 

Und mie ben alten, blinden, 
Den Bater mir erfchlng. 


Er fand am Ufer drüben Mit per Hans ber Linden, 
Am Abgrund, morſch und jach, Släßerfe der Traum mir zu: 
Und ih am Naube hüben, Du wirft fe deunech finden. 
Und zwi ß 
—— — — DRG Wo ſich krümmt ber Heine Strom, 
Da rohr ich mit der Fauſt ihm, Wo ber Weg fih neiget, 
Und zeigt‘ ihm mein Gewehr; Und mit hohem Thutm ein Dom 
Da zittert er, ba graust' ihm, Fun die Wolfen fieiget, 
Und nieber taumelt’ er. Bother Dächer dichter Hauf 
FERNER: z Schließt Ach um den Riefen 
Ich frürge ihn nicht, ned, Hufen Ahnnng Reiget in mir.auf, 3 
rich ihn der Eünde Sal; Den Weg will ih erficfen. 
Die bie den Ted ihn trinfen } 4 
Naſch zum Thor geb inein, 
Im Waſſer und Morsft. Shan in alle Gapen: 
Sol‘ i 7 Sieb da ihrer Augenfchein 
2 u ati ne Bliukt in einem Laden. 
A a s ‚Süße Breut!“ fo mit Gebraus 
Im Antlip hab' ich Lachen, Nuf ich im bie Clauſe. 
Die Höfe in ber Draft, Doch fie tritt beftünzt heraus: 


„Dein Mann iſt nicht zu Haufe.“ 
Criſt lan Winther. 
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Auslands. 





Caſemir Belasigne's Popularits unb die Ecole des Jour- 
nalistes ber Madame Emile de Girardin. 


Wir ftellen bdiefe beiden dramatiſchen Produetionen, von 
welchen bie erftere vor etwas mehr als einem Jahre, bie zweite 
aber vor wenigen Monaten heraus Bam, bier gufammen, weil 
beide gar manche Wepniichfeiten mit einander darbieten. Nicht 
nur bie, daß beide politiihe Komödien find, ſondern auch bie 
Tendenz haben fie gemeinſchaftlich; im beiden ift die Reaction 
gegen bad, was ben Merfaffern ald Uebermaaf und Mißdrauch 
volitiſcher Freiheit, politifcher Rechte und Beitrebungen erfeheint, 
ſichtbar; beleuchtet bie Popularit& das Unguperläffige und Trug⸗ 
liche der Vollsgunſt, die Unrechtlichleit und Unchrenbaftigkeit 
der Mittel, durch welche man in ben meiſten Fallen dieſelbe 
erlangt und noch häufiger behauptet wird, fo det Die Keole des 

» Jowrnalistes die Gebrechen, bie Mißbräuhe und Merborbenbeit 
ber Yreſſe, diefed gewaltigen Elements der modernen Politik, 
auf. Beide Stüde find aus der gleichen Stimmung der Zeit ber: 
vorgegangen, beibe Stüde wären vor acht Jahren laum möglich 
geweien. ber fie wurden möglich in den Jahren 1838 und 
1839 wo man in Frankreich von den Illufionen des Enthuſſas⸗ 
mus von 1830 mehr und mehr zurädgelommen war, wo man 
immer geneigter wurde, bie Schattenfeiten der Freiheit und 
der mit ihr nothwendig verbundnen Inftitutionen vorzugswelfe 
bervorzubeben,, und wo die Partei der Nücternen, der Ernüch⸗ 
testen unb ber, wenn der Ausdruck erlaubt iſt, zum politifchen 
Kapenjammer Erwacenden, entihieden das Uebergewicht ges 
wann über die noch immer vom füßen Taumellelch ber Breis 
beit und ber Hoffnung Beraufhten. Cine weitere Aehnlichkeit 
liegt in den perfänlichen Werbältniffen beider Autoren, in ihrer 
yolitifhen Stellung. . Beide galten in frühern Zeiten ald liberal; 
Eofitmir Delavigne, der Dichter der Messeniennes, und lange Zeit, 
wir willen nicht ob noch jeht, ein Liebling der Fraugofen, wurde, 
als er wegen der genannten Gedichte feine Bibliothelarsftelle ver; 


Girardins. 


angeſtellt, und als der Herzog König wurde, verbeſſerte ſich auch 
die Stellung des Dichters, der zwar natürlich liberal bieb, 
aber feinen Lideralismus im ſehr vernünftigen Scranfen zu 


balten wußte, Seiner Theaterſtücke find nicht fehr viele, deun 
er ift eben kein überftrömender Geift, und da er ber claffifhen 
Schule angebört, feilt er feine Werfe ſauber und fleifig aus. 
Madame Emile be Olsarbin galt ihrer Beit ebenfalld als libe 
rale Dichterin und war durch ihre Schönheit und ihre Derfe 
eine Parifer Eelebrität, Später aber vermäblte ſich Deiptine 
Gap mit dem in neuern Seiten vielbefprochenen Herrn Emile 
de Birardin, durch deſſen Hand U, Earrel im Sweltampf fiel, 
dem Gründer der Preffe, dem Unternehmer mehrerer zwei— 
deutigen Unternehmungen und Speeulationen, dem die öffent: 
liche Meinung einen großen, geheimen Einfluß auf die legten 
Wahlen in Franfreich zufchrieb, der aber felbft feinen Sig im 
ber. Kammer, wegen nicht erwiefener Nationalität, verlor. Seine 
Gattin fheint Glück und Unglüt, Freunde und Feinde mit 
ibm zu teilen, und ba er von der Preffe aufs bitterfte anges 
feindet wurde (deren Monopol er ſich dur den Namen feines 
Journals anmapen zu wollen fheint), ſchrieb fie bie Journa—⸗ 
liftenfhule, — eine Unflage der periodifhen Preife und eine 
Rechtfertigung, wo nicht Werberrlihung, Herrn Emile vom 
Welches Aufſehen ihre Komödie, bie fie einer 
großen Verfanmlung von Literaten in ihrem Salon vorlag, 
gemacht hat, wie die Aufführung verboten wurde, und 3. Janin, 
welcher ſich des verunglimpften Journalismus annahm, am ber 
Dame zum Ritter wurde und durPben an fie erlaſſenen öffent 
lichen Brief feinen Ruhm auffrifhte, dieß alles dürfen wir als 
ziemlich befanut vorausfegen. Wir geben jegt zur Analpfe der 
beiden Komödien über. 

Eine Komödie nenwt Delavigne feine Popularite ; wir mollen 
uns bei dem Namen nicht lang aufhalten, geftehen aber, daß 
ung diefe Slaffificatiom micht richtig ſcheint, und vielleicht werden 
unfre Leſer dieſe Auſicht theilen, wenn wir ben Verlauf des 
Stacs audeinandergefeht haben, welches zwar für die Sittlich 
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teit befriedigend, mit dem Triumpb der Sewiſſenhaftigleit und 
der Srundfäge, eudet, aber mweber einen beiterm, noch auch 
einen fomifben Schluß bat. 

Delasigne bat bie Scene ſeines Drama’d nach der Haupt: 
Aadt „Englands verlegt. obwohl man mit Sicherheit annehs 
men Darf, daß eb ihm um eine Lehre und Moral für Frank 
zeih zu thun war, und er offenbar viele Begebenheiten und 
Motive aus der neueſten Geſchichte Frankreihd benützte. Faſt 
ſcheint ed, er habe nicht den Muth gehabt, die Verfonen und 
Dieige mit dem rechten Namen zu nennen. Natürlich befommt 
buch die Verſetzung ‚auf engliſchen Boden Alles eine ermad 
matte, verwafchene Farbe; doch mad dad Aufſuchen der unter 
den englifhen Masten gemeinten Perfonen dem Intereffe einen 
gewiffen Erfaß gewähren. 

Der Held des Stuͤcks iſt Eduard Pindfen, ein junger Mann 
son großen Talenten und von den beiten, ſehr freifinnigen, 
aber fireng rechtlichen Brundbfäben, ber erſte Neduer ber Oppo— 
fition im Parlament, Wlderman von London und alled vermö: 
gend bei der Buͤrgerſchaft der engliſchen Hauptitadt. Er hanat 
mit zaͤrtlicher Liebe an feinem Vater, Sir Gilbert Lindſey, der, 
von den Geſchaͤften zurüdgerogen, in der Mähe von London, fin 
ehrenvoller Muße lebt, ſich der politiſchen Surceffe feined Sohnes 
freut, aber au nicht ohne Beforgnife wegen feiner Zukunft if 
und ihm zur Maßigung und Belonnmenbeit rath. Eduard 
2indfep laͤmpft für die Freiheit, das Geſetz, die Verfaffung ge: 
sen das Minifterlum Darringten unter einem der frübern 
Könige aud dem bannover'fhen Haufe, und ihm, dem Barla- 
mentsrebner, ſteht zur Seite der talentoolle Rournalift Mor: 
kind, fein Jugendfreund, ber. aber republicaniſche Grundſätze 
dar und dem Umſturz des Beſtehenden herbeisufübren ſich nicht 
ſcheut. Die Megierung wird außerdem angegriffen von den 
Jakobiten, weiße von Schottland ber broben. Zu der Partei 
von biefen gebört Lord Derbp, der aber ſehr verzagt und ängft: 
lich iſt, und fich entſchloſſen hat, durch feine Auhaͤnglichkeit an 
dad Hans Stuart ih micht abhalten gu laſſen, mit der frei: 
finnigen, bemotratifhen Vartel gemeinfchaftlihe Sache zu machen, 
da er durch ihre Stimmen Lorb Mayor zu werden heit. Er 
wird unterftügt duch den gewandten aber bödwilligen Four: 
nalijten Godwin, ber alle Melt haft, weil er lange Zeit von 
Niemand iſt unterftügt worden, umd erft dadurch, daß er fi 
gefürchtet gemacht, fih eine bequeme Stellung erworben bat. 
Eine ganz andre Perfon als Lord Derby fit feine Nichte, Lade 
Strafford, auch eine enthuſiaſtiſche Anhaͤngerin des Haufes 
Stuart, welche zu Gunften desfelben in Schottland die fübn- 
den Anftrengungen gemacht bat, unter dem Namen Labp Mon: 
trofe, und die mac London fomme, um einen Umſturz der be: 
ſtehenden DMegierung berbeisuführen, gu welchem Endzweck ſie 
ebenfalls bad Bündnif mir der liberalen Partei wünſcht und 
fuht, um dann das Haupt derſelben, Eduard Lindfep, ben fie 
liebt und von dem fie geliebt wird, der aber vom ihrer Iden— 
tität mit der Ladd Montrofe nichts weiß, an bie Gpite der 
Regierung zu ftellen, und unter dem Scepter der Stnarts Die 
Freiheit zu gründen. Weitere auftretende Perfonen find: ber 

- Chevalier Eaverlp, minifteriel gefinnt, der es aber, ald ein 


egoiftiicher Lebemann, immer mit dem Beſtehenden halt unb 
zur rechten Zeit fih zu bequemen weis, und ber reiche Bürger 
und Eapitalitt Chomad Sof, cin gewaltiger liberaler Stimm: 
führer, aber obne Einſicht, das Werkzeug in den Händen Anbrer; 
bie beiben letztgenannten find „die einzigen theilweiſe lomiſchen 
Verfonen des Stücks, Eaverlo mit Bewußtſeyn, Tronifhehunmg- 
riftifch, Sof ohne Bewußtſeyn, eingebildet, dummhbochmüthig 
und grob, 

Delavigne's Komödie beginnt mit einem Frühſtück (— eine 
weitere Aehnlichleit mit der Jeurnaliſtenſchule! —), wobei 
Eduard Lindſey auf den bürgerlichen NRuhm, Mertius auf dad 
Molf, Caverly aufs Miniterium, Sir Bilbert Lindſey aufs 
Land anſteßen. Eduard, der Wirth, beſpricht ſich fobann mit 
feinem Vater über die öffentlichen Ungelegenheiten. Für den 
Abend ſteht eine Debatte bevor fiber die vom Minifterium bean: 
fragte Sudpendirung der Habeas-Corpus-Acte und Bewilligung 
von Eubfidien, wo Eduard das Minſſterlum zu ichlagen hofft, 
Die Stelle des Lord Magord von London ift erlediat; Korb 
Derby und Nelbroun find die Candidaten; Eir Gilbert fucht 
feinen Sohn zu beſtimmen, für Nelbroun, als einen redlichen 
Mann, zu ſtimmen und zu wirfen, wozu Eduard zoͤgernd ſich 
entſchließt, obgleich er Derby nicht allzuhech ſchatzt. Denkt er 
als Jakobit, ſpricht er ald Demokrat.“ Eduard ſagt feinem 
Vater zu, ihn morgen auf feiner Billa zu beſuchen, wohlu auch 
Gaverlo und Derby ſich eingeladen. Sum Schluß biefer Scene 
ſpricht ficb ber Mater über bie Popularität in folgendem Erguß 
(verftebt fi in Wlerandrinem!) and: 


Sir Gilbert 


Hör micht die Bolfsgunft, die id; für dich fürchte 
Nimmt anfangs uns auf ihre Kenrrflügel, 

Und gibt uns viel and fordert ton uns wenig 
Torfeintin oder fenrge Freundin if fir, 

Und ihren Ruhm hat fie und ihre Schmach 
Yung mußt du lieben fe; ihr falſcher Reiz 
Macht ſchlagen no, beraufcht mein altes Herz, 
Oft auf der Galerie, we deine Stimme 

Ans Herz mir greift, wenn fih ein ganzes Hans 
Erhebt, einmätbiger Begelftenng voll, 

Dir zujauchzt, bis zum Himmel dich erhebt, 
Fühl ich im Auge adtrlih füge Tränen. 

Do Fenmt ter Wille dem Genie nicht gleich, 
So wirb gar Tyrannei bald biefe Gunſt 

Gar Mancher, der am Zügel fie zu führen 
Vermeint, if ganz von iht beherrſcht, und baum 
Herbert fie mehr als fle zuner gegeben. 

Dian bringt ein erſtet Dvfer ihr zw lich, 

Ein zweites, drittes dann; und hat man Maße, 
Bermögen, Sicd geepfert ihrer Panne, 

Keomunt tredig fie, ju Fortern and bie Bir, — 
Mit jene falſche, bie fie ſelbſt ertheilt, 
Nelu, Me Eelbfachtang, melde nichts erfehk 
Dann file der Ehrenmann ober der Böhe; 
Und eine Niederlag' I felb der Erd, 


Dan wierfegt fi, Me gebieiet trodig; 


Dan beugt fih, umd fe umterbrüdt umd fchleppt _ 
Don Behlerm zu Verbrechen ben Veflegten. 


Verachtet man dagegen ihr Gebot: 
Verbitg dich, Mpoflat! ober bu firhft 
Auf ihren Ruf aufüchen, wutbentbrankt, 


Die fie Hält an der Koppel, um zu fchmeicheln 
Wer ihr fih fügt, — zu beißen, wer ihre trogt: 


Blende Läherer von Tugenden 
Die fie nicht haben mehr, gemiethete 
Berleumder des Talents das ihnen fehlt. 


Cie treibt und heht die Meute und fie rät ſich 


Dadurch, dag ihren Zorn und ihren Roth 


Sie ins Geficht dir wirft. So war fie immer, 


So ift in unfern Tagen fie, jo wird 
Man eis fie ſehu in einem freien Land; 
Und gilt es: ſchuldig ſcheinen oder ſeyn 
Git Hin die falſche Chre für die wahrr, 
Bebenfe: beſſer iſre, als Bürger ſich 


Zuiehn ven Hab und die Verachtung Miler, 
Als Gines — feine eigue, gu verdienen! 
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Die andern Säfte ommen, etwas angetrunfen, und machen 
Sir Silbert zum Schiedsrichter uber ihre politifhen Grundfäge. 
Die Mebe fommt dann anf einige Anddrüde in einer Dede, 
welche Eduard bei einem Feftmabl gebalten,, und worin er das 
Boll von der Pflicht des Gehorſams freigeſprochen haben follte; 
fo gab dad Journal von Godwin feine Mede wieder. Chuard 
erlärt, daß er jene Ausdrüde nicht ald die feinen anerfenne; 
Godwin verbreite überhaupt nichts ald Lügen. Er zeigt einen 
Brief, worin er die Angabe Lügen trafen will., Sir Gilbert 
bealüdwünfht feinen Sobn darüber, und flüftert ibm beim 
Abſchied zu, daß er außer Stand fen, für jeht mehr Geld für 


ihn anzufcaffen. 
— Gortſedang folgt.) 
Neugreiechiſches. 


Alephtenlieder. 
Auf Bukovallas. 
Welch Lärmen if's, das ſich erhebt, 
Welch Äbermäßig Tofen? 
Wie, fallen Stiere unterm Beil, 
* Einds Kämpfe wilder Thiere ? 
Nicht Stiere fallen unterm Belt, 
Night kämpfen wilde Tiere; 
Der Bulovallas liegt im Streit 
Mit Underthalbmaltaufend, 
Inmitten von Reraffonos 
Und vom Kännrierlande. — 
Das blonde Mäypleln ruft herab, 
Herab vom Fenſterſtocke 
„Erh' ans, Janni, feh’ aus den Streit, 


„Seh ans die Nlintenfchäffe, 

Daß fih der Staub zut Erde fenft, 
„Die Pulverwolleu ſeigen, 

„Damit man zähle beine Schaar, 
„Und feh’, wie viele Fehlen!“ — 
Dreimal zählt mar die Dürfen durch 
&s fehlen Bünfntalhunbert. 

Die Helvenföhne zählt man tranf, 
Da fehlen drei der Tapfern. — — 
Nah Wafler ging der-Eine auf, 
Der Andre, Brob zu holen, 

Der Dritte nur, der Treflichhe, 
Der ruht auf feiner Blinte. 


Das Grab ded Dimos, 


- Die Sonne finft von ihrem Thron, 


Uns Dimos gibt Befehle: 

„Auf, Jungen, fpleppet Wafler her 
„Zum Speifen anf heut Abenp! 

„Du aber ſehe dich mir mab, 
„Lanıprafis, lieber Neffe! 

„Trag meine Waffen fürderhin, 

„Sey du forthin der Häuptling! 

„Ihr aber, meine Jungen ihr, 
„Nehmt mein verwalstes Schwert bier, 
„Haut grüne Zweige von dem Bann 
„Und fireut fie mir nm Lager; 
„Bringt aucd ben Priefter mir herbei, 
„Daß er mich beichten höre, 

„Daf ich ihm fage die Bergehn, 

So viel ich je begangen: 

„Anführer war ich breißig Jahr 

„Und zwanzig Jahr! ein Klephte, 
„Und nun ift mir ber Top gemaht, 
„Nun bin ih im BVBerfcheiben. 
Beſtellet mir das Stabgemach, 

„Hoch fey es nnd geräumig, - 

„uf daß ich aufrecht fich' zum Kampf 
„Und frei die Flinte Tate. ‚ 
„Unp endlich auf der rechten Hand, 
„Da laffet mir ein Feufter, 

Daß mir die Schwalbe Mönne nah, 
„Den Brühling anzumelden, 

„Das mir der Nachtlaalien Lied 

„Den holten Mai vertünde:* 


Juſchrift auf Routojauni’s Schwert, 
Wer vor Tyrannen nicht erbebt 

Uud freigeflunt auf Erben lebt, 

Drei Ruhm und aller Werth fein 

Kann einzig nur fein Schwert ſeyn. 
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Auf Audruzzos. 
Andtunos Mutter iſt betrübt, 
Anbruggos' Matter meinet; ’ 
Oft Tehrt fie nach pen Bergen fi, 
und ſchilt fie allyufammen: 
„Ihr wilden. Höhn von Agrafa, 
„Agraffcge Gipfelhoͤhen, 
„Was thatet ihr mit meinem Sohn, 
„Dem Gapitän Mubrifos? 
„Wo ift er, daß er-micht erfcheint 
„In biefen Sommertagen? 
„Am Aepros nicht veruimmt man. ihn, 
‚Noch auch in Karpenifl. 
Sluch über cuch, ihr Herrn des Mathe, 
„Bluch dir Karageorgis! 
„Ihr Habt mie meinen Sohn geranbt, 
„Den Starken, den Verwüſter. 
„Berfiegt, ihre Strom', in eurem Lauf, 
„Lenft rüdwärts eure Wellen, 
„Den Weg Andrifos dedet auf, 
„Büprt ihn nach Karponifi!* 


Auf Liatos. 
„Liafos, neig' dem Paſcha dich, 
„Berneig dich dem Beyiere, 
Daß du ber erfle Hänptling ſeyſt 
„Und DervensAga werbe!” 
Doch er entgegnete darauf, 
Und fenbet feine Antwort: 
„So lang Liafos Leben hat, 
„Neigt er fi keinem Paſcha. 
„Zum Vaſcha hat er feinen Stahl 
„Und zum Bezier bie Blinte.* 
Wie Ali Paſcha das veruahm, 
Bedaͤucht es ihm gar bitter. 
Da fertigt er ein Schreiben aus, 
Und fendet biefen Auftrag: 
„An Beli Gurfas, der mic dient, 
„In meinem Land und Dörfern: 
„Siatos will ih! Lieſt' ihn mir, 
„Sey’s todt nun ober Icbenb!" 
Mit feiner Schaar zieht Gurfas aus, 
Zu jagen auf die Tapfern, 
Zieht ans, nud Äberrafchte fie 
Im Wald, am ſchwarzen Moore, 
Das Mordgefecht eröffneten 
Die bongernden Gewehre. 
Der kurje Jakob janchtt hervor 
Aus feinem Hinterhalte: 
„Baht Gerz, ihr meine Jungen Ihr! 


„Auf, wehrt euch, meine Kinder!“ 
Im Laufe bringt Liafos der, 

Das Ehwert In Zähnen Haltent, 
Da weinten Mbaneferfraun, 
In fhwarg Gewaub gehüllet; 

Und Beli Gurfas Fehrie heim, 
Im eignen Blute fhrwimmens, 
Verwundet warb auch Mafapha, 
An Hand und Kule verwundet. 


Der Suliotenkrieg. 


BDerhüllend hing ein ſchwarz Ermölf 
Ob Suli und Kiafa. 

Der Regen floß den gamgen Tag, 

Die ganze Nacht durch ſchacht «6 

Da ſchreilet von Epfirani her 

Gin fchlanfgewachfuer Krieger, 

Gr bringt vom biut'gen Jauniua 

Gar ſchwarze Newigkeiten: 

„Beh, unfre fhmuden Zünglinge 
„Berrieth ihr Bundsgenoffe. f 
„Des Botos Kinder, — ha vernehmtn, — 
„Die Zünglinge bes Drafos, 

„Sie hat das falſche Delvinon 
„Verrathen, unfre Kinder, 

„Zum Mi Pafha brachte man 

„Die Sechfe nah der Reihe, 

„Der ſchlachtete gleich ihrer vier, 

„Nur zweier Leben fchont' er: 

„Das if des Dinos Drafos Sohn, 
„Mit ihm des Wotos Bruder.‘ — 
Sobald nur jene dich gehört, 

Diigpäucht es ihnen höchlich. 

„D Herr,“ fo ſprachen alfobalb s 
Auch diefe zwei zum Bifchof, 
„Bür unfee Jüngling' alle fehs 
„Sing' deine Toptenpfalmen, 
„Die pweie, gleich den andern vier, 
„Wir rechnen fie für Todte; 
„Denn weber fehonet der Tyrann 
„Der Enlisten Leben, 

„Noch gilt bei uns ein Sullot 
„Ia feiner Hand für iebenb|* 





Berichtigung. 


In den Munmmern 27 umd 26, 35 und 36 und 38 und 59 biefer Blatter ſteht 
unter einigen Weberjegumgen von R. Bumb’ umb Sidio Peilliee’s 
irrthumlich der Mame: F. Freltigrash, ſtatt: I. Graf von Rief, 


was hiemit berichtigt wird. 
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Miß Grace Reunedy. 


Diefe Schriftftellerin ift zwar ſchon im Jahr 1925 geftorben, 
aber die Aufmerkſamkelt bes deutſchen Publicums ift erft in 
den letzten Jahren durch zwei neue Ueberſetzungen ihrer Schrif⸗ 
ten auf fie gelenkt worden, und wir wollen und einer Beſpre— 
hung ihrer Erzählungen um fo weniger entziehen, als fie bie 
Repräfentantin einer eigenthüͤmlichen Litteraturgattung iſt. 

Die Macht und Bedeutung, welde der Roman in ben 
neneften Beiten erlangt bat, wird faſt burd nichts fo fchlagend 
bewiefen, als Yurd ben Umstand, daß ſelbſt die „Frommen“ 
im aus gezeichneten Sinne des Worts, in dem Sinne, in mel: 
dem das Wort ben ſcharſſten Begenfat bildet gegen dad Welt: 
liche, fih dazu verfiehen , ihre Unfichten und Lehren in diefe 
Form einzukleiden und der Weltlichteit dieſe Eonceffion zu 
machen, vor welcher vor fünfzig Jahren noch bie ihnen gleich 
Gefinnten ſchen zurdegebebt wären. Und zwar nicht bie Form 
der bloßen Erzählung ift ed, melde von der genannten Eng— 
länderin gewählt wurde, um barin ihre religtöfen Ueberzeugun— 
gen niebergulegen, fondern bie bed Romand im eigentlichen 
Sinne, wie er zu feinem Hauptthema das Schickſal von Lieben: 
ben, von Perfonen beiber Geſchlechter, bat, und bie Verwicklung 
und Entwidlung beöfelben bald mehr äußerlich, balb mehr in: 
nerlich, verfolgt und daritellt. Bei vielen Frommen, oder Pie: 
tiften, ſteht der Roman überhaupt im übelſten Geruch; fie halten 
ed geradesu für Sünde, Geſchichten zu erfinden, in welchen bie 
irdiſche Liebe eine fo große Mole fpielt, fie jammern über bie 
Verderbniß ber Jugend und ber Erwachſenen, deren Foftbare 
Zeit durch ſolche frivole Lecture getöbtet, deren Intereſſe durch 
mäßige und eitle Erdichtungen von ber Wahrheit abgelenkt, 
deren Phantaſie wohl auch durch lebhafte Schilderungen gereizt, 
entzundet und vergiftet werde, Gewiß verrath es daher ſchon 
einen freiern Sian, wenn ein Mitglied jener Schule ober Secte 
ſich über dad Vorurtheil gegen jene weitliche Form erhebt und 
fie durch den Gehalt, womit e# fie zu erfüllen ſucht, zu reini⸗ 
gen und zu adelm beſtrebt ift. Much iſt ed ums nicht unwahr⸗ 





fheinlih, daß manche ber Frommen von der ſtrengſten Obfer- 
vanz das Beginnen der Miß Kennedy ald weltliche Ketzerei miß- 
billigen und die Möglichfeit, durch ſolche Anbequemung an ben 
eiteln Geiſt der Welt und der Zeit Gutes zum ſtiften, läugnen 
werben. 

Bon ben Schriften ber Miß Kennedy it und Dunallam, 
welcher ganz eigentlih im die Gattung bed Romans fällt, eben 
aud diefem Grunde, die beachtenswertheſte. In ben Heinen 
@rsählungen, welche fämmtlich einen fireng religiöfen und hrift- 
lichen Eharafter tragen, gerieth fie in feine Colliſſon mit einer 
als weltlih verrufenen Korm; fie find lebendig, anſchaulich, 
rührend, und auch derjenige, ber nicht alle einzelnen religiöien 
Anfihten und Begriffe, bie darin jausgefprohen find, billigt, 
wird der edeln Gefinnung Gerechtigkeit wiberfahren laffen, und 
die Lecture derielden im Allgemeinen für nüglih und wohlthd- 
tig erklären. Die Verfaſſerin hat fie zum Cheil auddrüädlich für 
Kinder beitimmt. Manches jedoch bürfte in diefen Kindererzäh: 
lungen zu mißbilligen ſeyn. Wir finden darin mandmal eine 
Art frommer, freilich gang gut gemeinter Caſuiſtik, durch melde 
eim kindliches Gemuth nur verwirrt und geängitigt werben 
müßte 3. B. in der Erzählung Anna Moß bereitet eine 
Mutter ihre Meine Tochter auf ihren nahe bevorftehenden 
Tod vor, und fucht fie zur @rgebung barein zu ſtimmen 
auf folgende Art: fie fagt ihr, im Simmel mit ihrem 
turz zuvor geftorbenen Gatten wieder vereinigt, werde fie 
glücliher fepm, als wenn fie noch länger auf Erben leben 
müßte, und fragt fie dann: „Meint du nun wohl, daß 
du Gott noch mehr lieben mürdeft, wenn er mic in dem 
Himmel nahme?“ weinend erwiedert das Kind darauf: „Nein, 
wirklich nicht, liebe Mama, das kann ich wicht fagen, daß ich 
Gott lieben würde, wenn er dich von mir hinwegnähme.’ Dar: 
auf antwortet die Mutter; „dann, liebe Anna, liebt bu mic 
mehr als Gott; und du erinnerſt dich doch, wer gefagt bat! 
Mer Water oder Mutter mehr liebt als mid, ber iſt meis 
nicht werth u. ſ. w.“ Dad heißt ein kindliches Gemüth in 
eine vorgebliche, unnarärlihe Frömmigteit binelnängftigen, In 


derſelben Erzählung beißt ed auch: Warum liebe Anng meint 
du wohl, daß Gott ſeinen Sohn in dieſe Welt geſandt und ein 
Hleined Kind bat werden laſſen?“ — Das weiß ich nicht, HE: 
ma. — „Ed gefhah unter Anderm auch aus dem "Grunde, 
meine liebe Anna, daß er felbit fühlen möchte, wie Kinder füh: 
len. Jeſus war einmal ein Kind von deinem Alter, Anna, umd 
erinnert fi, wie Kinder fühlen, und weiß feine Liebe und 
Onade den Gefühlen derfelben anzupafen u. ſ. w.“ Nicht nur 
ift die von der Mutter auf ihre eigne Frage gegebene Antwort 
etwas anmaßend und vorlaut, ſondern es iſt auch gewiß nicht 
wohlgetban, die Kinder, die ohnehin leicht mehr fragen, ale die 
Erwachſenen zu beantwprten willen ‚ausdrücklich noch auf ſolche 
Weile zu Fragen zu veranlaffen, ihnen dazu das Beiſpiel zu 
geben, auf welche man mit menihlihen Vermuthungen und 
Hvpothefen antwortet. Ueberhaupt kann man wohl an den 
Pietiften in verfhiedenen Ländern die Beobachtung machen, daß 
fie der Majeftät Gottes und der Meligien häufig nicht recht 
eingedent zu ſeyn fcheinen, wenn fie im Heinlicher, fpielender, 
oft fait profaner Meile das Alltäglichſte und Aermlichſte damit 
in Verbindung zu fehen fuchen, und zwar nicht fo, daß fie dad 
Geringfügige und Gemwöhnlihe in geiftiger Betrachtungsweiſe 
a Gott erheben, fondern recht eigentlih Gott zu allen ihren 
Ungelegenheiten herunterzuziehen ftreben. Weil die Pietiften 
alles Einzelne auf Gott zu bezieben fi gewöhnen; wird es 
ihnen oft fo ſchwer, im einem größern Ganzen das Walten und 
den Willen Gottes zu finden und zu erfennen, wovon die Folge 
iſt, daß ihre Weltaafhanung häufig fo wenig heiter, fo trübfelig 
und finfter fit. Dazu tragen auc ihre antbropomorpbiftifchen und 
anthropopatbifhen Vorftellungen und Rebeweiſen von Gott bei, 
von deſſen Born und Eiferfucht fie garviel ſprechen. Gewißermaßen 
mögen fie damit micht ganz Unrecht haben, gegenüber einer weich: 
lichen und matten Sentimentalität, welche immernur vonder Liebe 
Gottes ſpricht — in der Art, wie man einem ſchwachen Water 
Kiebe zuſchreibt — und alles Unrecht, alles DVöfe mit menihli: 
her Schwache entſchuldigt, und die Dieligion nur zu einigen 
aſthetiſch⸗ fentimentalen Effecten gebraucht; aber mit den Bil: 
dern und Ansdrüden wird die ganze Vorſtellungsweiſe den Pie: 
tiften fo leicht finnlich gefärbt, und die finnlihen Bilder fpielen 
ft eine größere Rolle, als die Idee, deren Ausdruck fie fepn 
follen. _ Die Idee der Heiligfeit Gottes wirkt und gilt weniger, 
als die Vorſtellung des auf dem Thron des jüngften Gerichts 
figenden, firafenden Micters; das aufs finnlichfte ausgemalte 
Did der zwlefachen Ewigkeit fol das einzige Augenmerf, die 
Richtſchnur für das ganze Leben auf Erden ſeyn. Se wird 
3. ®. von der Miß Kennedv die weltliche Muſik verworfen, fo 
das Tanzen, weil es Feine Vorbereitung auf den Himmel fep; 
ein Anabe wirft fih eine nur etwas muntere Mede an einem 
Sonntag als eine Entweihung ded Tags des Heren, als eine 
Sünde vor m. dgl. 

Mir übergehen die unvollendet gebliebene Erzählung: Phi: 
tipp Coleville, welhe einen hiſtoriſchen Grund bat, und 
die Schidfale der presbpterianifhen Kirche Schottlands unter 
den lehten Stuarts ſchildern follte, fo wie aud den: Pater 
Clemens, eine Art Eontroverfe zwiſchen ber katholiſchen und 


„dem fi 


protertantifhen Eonjeifion, in welcher natürlih bie Confeſſton 
der, ® erin felbft den Sieg davonträgt, und wenden und zu 
en Roman Dunallan. 

Die Helden dieſes Romans, wenn ed erlaubt ift, dieſen 
profanen Namen auf bie fraglihen Perfonen anzuwenden, find 
Eduard Dumallan und Katharine ** Sie find, wie thr 
gleiher Geſchlechtename andeutet, ndt, und die Väter von 
beiden hatten fhon langft unter fih die Verabredung getroffen, 
daß ihre Rinder, (ed waren auf beiden Seiten die einzigen) ſich 
mit einander vermäblen und fomit.die Güter beider Familien 
verfinigt werben ſollten, Die Lorböwfirde, welche der Vater 
Katharinend bekleidete, giug nach, feinem Tod an den jungen 
Eduard Dunallan über, 

Eduard und Katharine hatten aus Eindlicher Wietät in den 
Munfh ihrer Väter (beide Mütter waren lange todt) eingewil: 
ligt, aber beide hatten wenig oder vielmehr feine Neigung zu 
der ihnen angefonnenen, im angeblihen Intereſſe ber Familie 
beſchloſſenen WBerbindung. Wohl waren fie in früher Fugenb 
mit einander befannt geweſen; aber feit vielen Jahren waren 
fie fih fremd geworben, hatten fie fih, zumal ba Eduard lange 
auf Meifen abweſend geweien war, gar nie gefehen, und hatten 
gegenieitig nicht die günftigie Meinung von einander gefaft. 
Die Erzählung beginnt mit dem Zeitpumtt, wo die Ankunft 
Ebuards im Schloß Dunallan erwartet wird, Sein Mater war 
inzwilchen geiterben, und auf deifen legte Wünfche berief fich ber 
Sohn in dem froftigen Schreiben an Katharinens Bater, worimer 
ibm zu wilfentbat, daß er in ſechs Monaten einen Befuch machen 
werde, um bie eingegangnen Verbinblichkeiten zu erfüllen. Nach 
Ablauf der ſechs Monate Fam wieder ein etwas artigerer, aber 
immer noch lalter Brief Eduards, des Inhalte, daß er in den 
nachſten Tagen eintreffen ‚werde, . Er ſprach feine VBereitwillig: 
feit aus, Katharinens Wüniben in Betreff ihres Fünftigen 
Aufentbaltsortd in jeber Weile zu genägen, er felbit aber, fügte 
er hinzu, werde durch wichtige Seſchafte auf längere Zeit, vielleicht 
auf Jahre, nah London und ind Ausland gerufen. 

Katharine, ein gutgearteted, verftändiges, lebhaftes und ge- 
bildetes Mädchen, welche in. noch unreifen Jahren ihrem zärtlich 
geliebten Water. jenes Verſprechen gegeben hatte, weldyes zu wi: 
derrufen fie fi auch jetzt aus Liebe zu ibm wicht entichliefen 
tonute, Tab jegt, bei reiferer Einficht und ‚größerer Selbſtſtaͤndig 
keit, mit Bangigkeit, je fait mit Verzweiflung der Antunft eines 
Mannes entgegen, der aus feiner Abneigung gegen bie Heirath, 
fofern fein freier Wille berheiligt war, eigentlich fein Gebeimmi 
machte, der fih dazu mur aus Eindlicher Pflicht und Geborjan 
bequemte, und: gegem den fie überdieß. durch ſehr - machtheilige Ge: 
ruͤchte über. feine Handlungsweiſe, feinen Charakter und fein per: 
fönlihes Benehmen eingenommen war. Sie Ilagte ihren Kummer 
ihrer Coufine und: Freundin Elifabeth, deren Prophegeihung, wenn 
fie einander wieder kennen lernten, würden fie gewiß Geſchmack 
an einander. gewinnen und fi lieb: gewinnen, fie unglaͤubig zurück 
wies. Er werde ihr leicht aus dem Geſicht leſen, daß er ihr ver- 
haft fen, da: fie ſich micht zu verftellen vermöge, moch auch dazu 
Luft habe. Schon in frühen Jahren, erzaͤhlte fie, haben fie ſich 
nie gut vertragen, umd ſich beftändig. gegantt ; er fen damals ſchon 
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sunh pedantiſch geweſenn Jet wolle er für 
gewaltig. Fromm; file weit: fröommer als andere Leute gelten, und # 
allem, 


nad 

feinen. Grafſchaft nennen ibn deßhalb dem Heiligen von Arn ⸗ 
more » Mit:diefen Anfprücen auf Frömmigkeit ftimmen aber 
ſeine Handlungen ſchlecht überein. Er habe durch die dringende’ 
ſten Wünfhe und Anerbietungen feines idw zärtlich lebenden 
Vaters nicht vermocht werden koͤnnen, bei ihm im Arnmore zu 
bleiben ; dagegen habe ser anf widrige Weiſe mit) Gefangniß 
deſuchen/ und WohlthatigkeitAufſehen gemacht, und überall auf 


Mifbräuche und Mängel hingewieſen, während cr feinen dgenen 


Vater alleindieh, Nach deſſen Tod habe er deſſen ſammtliche 
Diener, die zum Theil zwanzig Jahre im Haufe geweſen, 
Geſchentke entlaſſen; nur einem jungen hübſchen Mädchen babe 
er Geld umd eine Bibel, gegeben, Ferner babe Dungllan die 
Vermaͤhlung feines Freundes Clanmar, der ihm auf feinen Mei: 


fen ‚begleitet - und ihm unbedingt ergeben ı gewefen, mit einer: 


jungen Deutſchen zu Stande: gebracht, und’ zwar unter den wur 


dachtiaſten Umftänden, fo daß die Familie ihn für den abfeheusP' 


lichſten Heuchlet halte; Clanmar AR aber. fen ſo böfe..auf 
Dunallan, daß er ne I Ale hie ‚nicht mehr nenne, 
* er feiner Schweite ‚aebrochen, daß er ſie 


‚ verbindert babe, ihrem Pre der fein Vermögen allerdings durch, 


trihtfinn verloren und in der Noth eine Anftelung in Indien angesı |; 
* ‚au J denn fein Dermögen habe, | 


nommen hatte, 


ihm eine — acht über die en Gatten es, 
ben, Die auf, fel ne 1 wein augewieien waren, Mebers.f- 
“ne war. * and noch durch er ein Brief, 
lang ihn 2 hide: ‚worin er. ideen ber 
—— lalſhe de, 1; 
ar fl ‚Tendas ‚Sregentbeil non dem, 
“ al en, angenehm: und kiebend:- 





fi mit dem Öpdanten an. feine proiectirte 
au Ih aid ſolchen Ge⸗ 
fühlen ar u jedoeh mit dem Entihluß, den Plan 
ihred Vaters nicht zu zerftören, ihm das Gluc ihres Lebens zum 
Opfer zu bringen, und durch die Genüffe und Freuden der 
Freundfchaft und der Natur ſo viel als möglich zu mröften und 
im erheitern, ſah Katharine, welche den Zuſtand ihrer Seele, 
Ihrem Vater nad — —— —— ihres» Anfünf: 
tigen entgegen, 

(Bertfegung Frlgty 


Caſemir Delavigne's Populritäi und die oole —* Jour- 
nalistes der Madame Emile de‘ ‚Girardin, 
Bortfegung)... 


Eduard und Mortins, — mehrere wichtige 
Angelegenheilen. Mortins; der junge heißbiätige Mephblicaner, 
fordert zuerſt feinen etwas älter und Tühlern Freund auf, 










was. fie böre, ſeht finfter und ftreng.) "Die Leute |) 








Endlich | 


dei dem Leichenbegangniß Nevis, eines hochgeachteten 

haften Parlamentsglieds, eine Rede zu halten. Die Rede kommt 
dann auf ein Landgut, das die Stadt London ihrem Liebling, 
Ebüard, zum »Gefchent gemacht hat. Mortins 

und ftolz, billigt dieß nicht ganz; man habe ſich zu febr berilt, 
zumal da an der Subfeription noch TOO Guineen fehlen, welche 
naturlich Eduard herſchießen Tolle. Eduard hat Fein Geld, und 
bat das Gut ſchon In die Hofpitäler der Stade verſchentt. 
Mortins hofft das Said von Goff zu bekemmen. Endlich ‚gib 
Eduard feinem Freund dad Schreiben, worin r Godwins durz 
nal Lügen feaft, um ein fein Journal eingurddten. ‘ 
redet es Ähm aus und Eduard "gibe wach. Hier folgen ziemliqch 
dung Raifonnements fiber die Prefe: e 


Gonars. 
Die Preffe in das fünfte Recht, das man 
As Ehreumann unterm Orfep Fann üben; 
Lebend'ge Schügerin der Breibeit Aller, 
IR fie des Mädr'gen Hugit, dus Schwachtn Hoffnung. 
Ehre dem Mutos, der die Wahrheit fagt 
—* droheuden Macht wie dem gereigten Voll, 
a fer Richter, ohne Gunt und gurcht, 
heilig und gefahrvoll At -fehAmt, 
Dod nichts Heillofves Teun'. ih, als den Mißbrauch 
Sol eines Cuts, um Schlimmer zu bewirlen _ 
| Den Dich veracht Id „min „heilen gean a 


a} Im Schut der Nacht nad. meiner Börje, auei 


Gr gilt mir wen'ger eleud, | ala der tür a 
Beigling, der mächtig durch cin beilgen Reit, 
iz Von dem er als ein Ränder macht, Grbrausp, 
| Schmaͤhlich ſich des Sefeprs Ang’, entzieht, 
Um als Verleumber mir bie Ehr gu Reblen. 

Lord Derby wird’ angemeldet; Mortins Müflert: Eduard uw cr 
folle ihm feine Stimme bei. der Lord Mapord Wahl geben zndie 
Ben. Mepublicanisurus und Jakobitismus, berühren ſich. 

d Derby beglüdwänfht Edward zuerſt zu jener Mebe, Ima- 
mentlich zu der trefflichen Stelle (welch e Eduard nicht geſprochen), 
gräft Mortins und ladet ibn. in ſeiuen Salon ſur den Abend 
und für künftig ein... Mit Eduard allein ſpricht ‚en zuerſt von 
feiner Nichte und bittet ihn dann nm feine) Stimme» Eduard 
fragt ibn, ob er den Eid abzulegen gebentn — Bekanntlich iſt 
in! der franzöfifchen, Kammer die Bedeutung uud Nothwendig⸗ 
bigfeit des politifchen: Aids. zur Sprache gekommen und Don 
einigen Seiten deſſen Abihaffung verlangt worden Der Dich⸗ 
tet der Popularite faßt.das Raiſounement für und wider iu fol⸗ 
genden Reden zuſammen; 

— — — — 
Darf wiſſen Mate t 
Mylord, ob Cuch ber Bir Name en 
Lordidernh' drliien. * 

Meber den Eid har Nrt feiue Wirtihe,'' 
Eutfcheiden kaun Het er Has —** wi. 
Dein Vater, initürrieigernd, paar, hr” © 
So Teint inir, weniger ale Eholrhintäh dt HR" * 


2 ' 


V 


0 ik 


Als Märtyrer für feine Könige; 

Denn, mag die Weig'rung and beroifch feyn, 
Unmöglich macht fle's ung, dem Etaat ju dienen, 
Ihm fehulden alle Bürger ihre Kraft; 

Sol ich die ſchwache mein'ge ihm verfagen ? 
Für die Regierung hab’ ich wenig Neigung — 
Doch fie befteht; umb weit eutfernt, daß man 
Gin Factum, welchem mau fi fügen muß, 
Zum Dogma macht, ſcheint mir, ein Ehrenmanı 
Laßt gelten wohl das Factum, nicht das Red. 
Ueber das Ziel beruhigt, das mein Herz 

Eich vorgefegt, mach’ ich mir wenig 

Aus einer Börmlichleit; unb da ber Zwed 

In diefem Wal das Mittel wohl entichnldigt, 
Nenn’ ih mih Unterthan ans Bürgerpfliät: 
Alles mit Vorbehalt! politfcher Eid — 

Bas ift das? — ein erjwungener Vertrag, 
Welchen... gewiffe krit'ſche Bälle... Mönnen 
Gewifermaßen brechen... in gewiflen 
Beitpunkten, und der mich wicht Fan verpflichten, 
Dich nicht Fan binden, wie ein andrer Gib. 


Eduarb. 


Erlaubt mir, Cure Anſicht zu beſtreiten; 

Nicht laun der MWillfür beimgeftellt ſeyn, was 
Die Ehre angeht; mög er noch fo fehwer 

Uns fallen, — wenn er frei geleiſtet warb, 
Bleibt ein politfcher Eid doch firts ein Eid; 
Berweigre ibn und lei! ihn, wer da will, 

Dod wer ihn bricht, den kaun ich möcht entfchulbigen, 
Die Pflichten denten heißt die Plichten töbten! ' 
Ihre moralifche Grmwalt kann nicht 

Beſtehn mit ſolcherlei Musflüchten, nicht 

Mit Unterfpeidungen, die machten, daß 

- Ein Menſch follt Haben zweierlei Gewiſſen, 
Und baf ber Staatamann thäte ohne Erröthen, 
Weß der Privatmanıı fich von Herzen fchämte, 
Daun gibt eu nichts mehr, was verdammlich teäre, 
Dann wär" Fein Attentat und Fein Verbrechen 
So ſcheußlich, welches nicht das Intereſſe 
Rechtfertigen umd es befehlen Könnte, 

Und alles, felb der Meuchelmorb, wär Tugend. 
Drum ehren wir der Pflichten Defpotismus; 
Nicht Breipelt noch Geſehe fichen feſt, 

Denn Redlichkeit im Stante nichts mehr gilt. 
Beun fein Meineid'ger iſt des Lands Erwählter, 
So darf es zweifeln nie an meinem Bid: 

Aus Achtung vor mir felbft bleib' ich ibm treu; 
Uud wicht begreif" Ich, wie ein feirlich Wort, 
Bor Gott, vor allen Menfchen ihm gegeben, 
Ein minder bindenber Vertrag für uns, 

Gin wen'ger heil'ger Band fey, als das Wort 
Weldes ein Spieler feinem Dieb verpfändet, 
Der ihn auszieht in einer Hölle Londons. 
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Jetzt wird Eduard ein Brief von der Lady Strafford ge- 
bracht, die heimlich in London augefommen ift, und ihn ſogleich 
zu fprechen wünſcht. Eduard erklärt dem Lord, er müſſe fe: 
gleich ausgeben, Lord Derbp will ibn im feinem Wagen mit- 
nehmen, aber Eduard würde dadurd die Anweſenheit der Ladr 
verratben, und lehnt es ab. Während dem aber kommt Mor: 
tind und meldet Eduard, daf das MWolk berangiche, feftlich wie, 
an einem Wahltag, um ibm zu feinem ehrenbaften Benehmen 
zu begiüdmänfhen. Eduard ift in der größten Spannung, Un: 
ruhe und Ungeduld, er will andweichen und forteilen, wird aber 
von dem Anweſenden aufgehalten, umd die Bürger dringen ber- 
ein, Thomas Gof an ihrer Spise, welcher eine Anrede an 
Eduard hält, Edward ſucht immer noch ſich loszumachen, aber 
als ein Achter Märtyrer der: Popularität wird er feltgehalten, 
und wie er darauf beitebt, auszufabren, fpannt fi das Volt 
an feinen Wagen und führt ihn ein paar Stundchen durch Die 
Straßen Londons, an den Fenftern feiner Geliebten vorbei, die 
er nun natürlich nicht. zu ſprechen befommt. So vage der 
erfte Act. 


Im zweiten Wet finden wir zuerſt Lord Derby ind Godwin 
bei einander. Godwin wird von Derby ünterfiügt, aber er 
will auch öffentlich von ihm anerfaunt umd protegirt, durch feine 
Vermittlung ind Varlament gewählt werden, wozu der adeld- 
folge Derby wenig Luſt hat, obgleich er dem Journaliften, wel: 
her feine Geheimniſſe fennt, ſchmeicheln muß. Gam ner 
wartet tritt Lady Strafford ein; ihre Erfheinung macht. dem 
Lord Angft, und no mehr ihre fühnen Worte, ihr Drängen 
zum Handeln, da er, aus Furcht, gang auf der legalen Babı 
zu bleiben gedenft. Sie verfpricht ihm jedoch die Stimme und 
den Einfluß Eduard bei der bevorftehenden Mahl ju verfhaf- 
fen umd Deuter auf das Bundnig zwiſchen Demofrafen und 
Jakobiten bin. Die Lady fpricht ihren Hrroismus in ya 
dem aus; Derby batte ibr gefagt, es Fünne i 
den Kopf geben und er habe nicht Luft, fo viel zu war ; ir: 
auf erwiedert fie; ke " 


Lady — 
Dh! das iſt ein Gebaule, dran man ſich Sa a 
Gewoͤhnt, ja vielmehr, den man liebgewinnt, 
Weil er das Gerz anfregt. Ich confpiriret 
Dieß große Wort Fnüpft uns am das Gefchid 
Don einen Königreich, wie Ednard 
Gewinnt man feine Popularität; 
Bekaunt wird, was man thut und was man ſpricht 
Alles wirft Einem feinen Ruhm zuräd, 
Und wie in feinem Epirgel, ſieht man fih 
In der Gefihichte. Sch, id wi: mb 
Darin gefehn, als rinfam, abentenermd 17: 
Id um mich trieb ‚unter dem Glans, bededt 
Dom Plaid des Bergvolle, wenn Ins Mirgeficht 
Der Eturm den Schaum von einem Sre mir — 
Wenn Aber Athole Belfen einen Weg u. 
Ich bahnte mir, wenn ich mm Mitternacht MAULTLaL 
Umierte in dem feuchten Haideltaut, ö nung 
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And meinen armen Fuß ber Sturjbach mepte; 

Uber fo zuhtg wie im deſtgewaud, 

Denn did die Serle eined Belle nad einer 

Grobrung war, die Stirm befrängt mit Blamen, 

In meinem Ange Heß des Gitges Han; 

Von unfern Iepten Fühnen Thaten ſtrahlen. 

Ein feltfam Erben, Mylordj Aber frei, 

Un Abentenern reich, wo man fast glüdlig 

Sich füplı beim Ungläd, das man bat zu leiten; 

We nie der Morgen für dem Abend bürgt, 

Wo jede Stumde hat ihre Gefahr, 

Dep jeder Augenblid auch feine Hoffiittg! 

aim. wo ſchwillt das Hery, und branst ber Gin! 
i cher und ganbervoller Rauſch 

Ein Reiz viel füher als die Muße, glühend ” 

So wie de Liebe, mifcht ſich In bien Chade 
] und Beftiger Gefühle! 

' Au die Wonne unerfhredner Seelen! 


‚ der kommt, fucht jene den Lord für feine Plane 
zu fi welche darauf binandlaufen, daß bei dem bevor: 
ftebenden Leichenbegäuanif Nevils ein Aufſtand ausbrechen und 
die Regierung ftürgen foll, welchen Derby, als Lord Mayor 
nicht wenig begünftigen könnte. Der Lord verſtedt fich jedoch 
immer mit feiner Furchtſamkeit hinter die Geſetzlichkeit und 
entf@läpft wie ein Wal dem Aeidenſchaftlichen Journaliſten 
Mortind verfpriht am Ende dem Lord, ibm feine Wahl zu 
figern, und dieſer erklärt fih in allgemeinen Ausdrücken als 
feinen Bunbdesgenoffen, bedingt ſich aber die ſtrengſte Verfchwie- 
genbeit aus. Der Lord beredet Mortind, daß Lady Strafford 
ihn töbtlich haſſe, und verfichert ebenfo diefe, daß Mortins folde 
Gefinnungen gegen fie bege: Jetzt treffen Eaverly und Eduard 
bei Lord Derby ein. Während die anderm fih entfernen, bleibt 
Eduard allein im Simmer, das Mißgeſchick beftagend, das den 
Beſuch bei feiner Geliebten vereitelte; da tritt die Lady aus 
dem Gemach, in das fie ſich zurückgezogen, bervor, und die 
Liebenden überlaſſen ſich einen Augenblic ihrer Freunde, bald 
aber geben fie auf die öffentlihen Angelegenheiten über. Eduard 
geitebt feiner Julia, daß fie es fen, die ibm in feiner Öffentlichen 
Thätigkeit begeiftre; fie bemügt dieß, um ihn zu bitten, ihrem 
Dbeim feine Stimme und feinen Einfluß zu feiner Erwaͤhlung 
zu leihen, Edward befinnt, ſtraͤubt ſich; er bitter fie, ihm einen 
Drt zu beſtimmen, wo fie ſich wiederfehen fünnten , bittet fie, 
morgen ihren Oheim zw feinem Vater zu begleiten; fie ſchlaͤgt 
es aus, und macht ihm Vorwürfe wegen feiner Weigerung, für 
Derbv nach ihrem Wunſch zu ſtimmen, ſie ſtellt ihm vor, wie 
unpopulär Nelbroun ſey, und beftürmt ihn mit den füßeften 
Schmeicheleien. Lord Derby und Thomas Goff treten ein, der 
legtere, um von Eduard die Anweiſung zu holen, für wen man 
fimmen folle. Lady Strafferd gibt für Eduard die Antwort: 
Lord Derby. Eduard vermag nicht zu ‚Lord 


Im dritten Met empfängt Sir Gllberr auf feinem Landgut 
feinen Sohn mit Vorwürfen, daß er Derby's W eis 
babe, gegen welche fich diefer mit dem ehe nu 
des politischen Jutereſſe vertheidigt. Sir Gilbert ſieht Mor: 
find zu Pferd ſich nähern, und entfernt fi, vol Unmuths, um 
ibn nicht empfangen zu müffen, Umſenſt fucht Eduard feinen 
Vater zu begütigen und aufzuhalten. Mortins ift gelömnien, 
um von Eduard zu verlangen, daß er bei dem Leichenbegaͤngniß 
ſpreche und fo das Bolt in Flammen ſetze. Er verlangt von 
ibm einige von ihm unterfhriebene Morte, tm damit die Bir: 
ger und WUrbeiter zum Reichenconduct einzuladen.: Eduard er: 
fundigt fib, ob ihm Mortins für die Mube bürge, und biefer 
bejaht, jedoch mit einigen MNefervationen, die Frage. Eduard gebt, 
die Adreſſe an das Wolf aufzufegen, und Morting triumpbirt, 
dad Eduard, troß feiner Abneigung gegen gewaltfame Schritte, 
doch feinen Abfihten dienen und das Volt aufregen müſſe. 
Während er allein ift, komme Lady Strafford; beide, von Korb 
Derby delogen, glauben fich tödrlich von einander gebaßt, aber 
nah einigen Worten verſtehen und begegnen fie fi, Indem 
jedes durch das andre feine Zwecke zu erreichen hofft. Beide 
ertennen die Feigbeit Lord Derby’s, und verabreden ſich, ihn 


dadurch daß man ibm vorfchlage, zu handeln, dabin zu vermö- 


gen, daß er die Lord Mavorſchaſt für jet in Ebuards Hände 
lege, welcher von ibnen Beiden, von. der. Geliebten. und vom 
Freund, und von der Stimme des Volks gedrängt, fi nicht 
werde widerfeßen können. Lord Derby fommt und ber verab: 
redete Plan wird ‚fofort und zwar mit dem. beiten Erfolg in 
Ausführung gebracht. Sie fprehen ihm davon, daß er Geld, 
daß er Waffen herbeiſchaffen, fih an. die Epige der Bewegung 
ſtellen fole, daß ed den Sturz der Regierung, oder eignen Un: 
tergang gelte, und Lord Derby gerät) in die größte Angſt. 
Eduard, dem fie nichts zu fagen verabreden, kommt mit der 
Adreſſe zurüd, die er Mortins einbändigt, mit dem Bemerfen, 
daß er auch den Namen des neuen Lord Mapors darin genannt 
babe, womit Mortins fehr zufrieden ift, was aber. die Angſt 
Derbv’s verdoppelt. Mortins eilt mit dee Adreſſe fort, Sir 
Gilbert tritt wieder ein, begleitet von Eaverlp, der ſchlimme 
Neuigkeiten von Londen mitbringt. Der jafobitifhe Aufſtand 
mache Frotſchritte; man zittre davor, daß London morgen; der 
Schaupiatz des Bürgerkriegs fern werde; die Infurgenten ſeven 
in Garliste eingezogen, das Minifterium, durch die Oppofition 
geläbmt, vermöge nichts zu thun; man ſpreche von einem Com: 
plot, das auf dem Punks ſey auszubrechen, deifen Seele die 
im London angefommme Lady Montroie feyn folle. Eduard er: 
eifert ſich über diefe Frau, die das Glück des Landes ihrer Grille 
opfern wolle, und erflärt, daß fie Feine Schonung mebr verdiene; 
Lady Strafford vertheidigt und rechtfertigt mir Lebbaftigkeit-die 
Geſchmahte. Im der Eitp, melder Eaverly weiter, exhebe ſich 
der Sturm und die Miniſter haben ſchon nad dem Lord Mapor 
fragen laffen. Lord Derby geräth im große Ungft tmd erklärt, 


er eile fogleih nad London, Auch Eduard eilt fort, nahdem 


ihm noch fein Water ins Gewiſſen geredet, feine Ehre rein zu 
iten, alles aufzubieten zur Nettung des Landes. Auch Lady 
Straford entfernt ſich. u Z 


Diriy 


unter d 


ſich no, nicht enkfheiden zu fünnen. 
gerung und, ſimmt jetzt einen ‚andern Ton an, den der Dres, 
hung; duard it dagegen, gleichgiiltig;-Godwin. läßt ein, Wort 


in erflärtemi Krieg, 


Eaverlpı fomme, mit, der. Nachricht, daß alles zu Grund gehe. 
Eduasd meins, mn das Miniſterium, und das, habe weiter feine , 
ſchllumen Bohgen. Kaverly macht, Eduard unter dev Hand Anr 
träge von Harrington, welcher geneigt fey, ſch ihm zu nähern, 
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wenn auch Eduard ſich berbeilaifen wolle, der auch feine finans 


Dex ‚vierte Act zeigt und Eduard, in feinem Salon. Lord 







„und am Abend den Miniftern Widerftand zu 


in, „Ehen, bat ex einen Brief an NHarringten geichrichen, 


worin, ex Uttet, ihn im Notbfad mit, bewaffnete Mact- zu un 
terftüßen ; aber im Begriff, ihn abzufenden, 
zurüß, beforgt, die reipeiten der Stade zu gefährden. Godwin 
fommt, von Derby .gefcidt, und erklärt, daß der Lord abgereist 
fen, daß er ſich nicht habe ensihliehen können, den Eid zu leiz 
ſten. Sodann bietet- Godwin Eduard, unter den größten. Lob- 
Iprüden und Echmeideleien, ‚feine, Dienfte, ſeine Feber au, 
er der Dedinsung,. daß er ihn ind Parlament bringe, daß | müthig rhmt, und bittet ihn, den drohenden Sturm abzı 
ſich nicht binden, J den und zu beſchwichtigen. Deifen aber weigert ſich Goff ent⸗ 
Sodwin verſteht die Weiz | fbieden und grob; er wolle das Land nicht verrathen, 
enn er feinen Landsleuten dazu rathen wollte... 
B auf fie; er kann es gar nicht glauben, daß. 
Ernſt ſoreche, glaube, er habe ihn auf die Probe 
d beſchuldigt ihn endlich der Heuchelei und Ang, 
daffelbe, wie das Wolf, beabſichtige, aber nicht den Muth 


er die Cid für, ihn fine. Edward eridrt, 


’ 


ſallen, daß er feinen Bater angreifen werde, . Sie trennen. fi 
i Auf die Bemerfung Godwins, Eduard.ver: - 
. achte dic Preife, antwortet diefer: w im 


7 


Wand Edu ar d as 
Ibr bert Euch Hert ich achte Fe Fehr hoch 
Bedrohung ihrer Mechte nälte mtr 
Us ein Verbrechen; fie Sertbeiigen wird Ich, 
uam ſch ſeſbſi dae OHfer Iwerven. Doch 
Wet ſeyd Zn) beah Ihr ſprecht in ihrem Namen 
‚Hat fe aur Eine Stimuie Cure? Lu TEE 
Reha Einſeſnet verkitt Die ganze Profi 
Wen Erörterung Victer ſaude Riten, 
So war hr Spruch ohne Berufung, den 
Fiir’ Ghnzäger zw Pannen ſich erme t 
Die Tpramer selürehr, id wicht’ Sie’ Freihen 
Dagegen, gegen Mille, unfte Würgin 
"HAM, and ehren mabläffgen Kampf 
Tritt im merdat ainferblich fie hervor, 
Dei ſalſche n Meche fete die Gerechtigkeit 
Egntge geuhalte ad, und das Jactum, das 
Mar zlauten Huf, der Teicht Hegfaubten Lige 
Die Namen, drauf Me Holz if, jenen, hie 
Ele Hk mit Scham erfüllen; reine Namen, 
Edle Talene auf e zähle It 
nub an ihrer Macht und fegn' ihr Wickrn 
Wahrhel int ihr Orfeg, ihr Fl pas One 
Dar Andre Ehähen der anfändgen Reofe, 
Die fe grachtet machen durch Ar Mieten, 
Erkennend daß die eefe Ven fir m 
Wertsftin, BI iR Teer Mi pi Sacher, 















Wa, ie Amtögewalt fn Eduarde Hände niedergelegt. | ſiellen Verlegenpeiten feune und bereit fep,. ibm zu Hilfe zu 


Eduard lehut alles, entruͤſtet ab, ‚und bes 


harrt dabei, er wolle und müjfe-diefen, Abend das 


vernichten, umd weist ebenſo die Ausſicht ad, in das jedige 
Minifterium ald erblicer Peer, ald Herzog... einzutreten. Er 
entläßt Caverly mit dem Beſcheid, daß er durch feine, Nede in 
der Abendſitzung auf die ihm gemachten Anerbietungen-antwors 


ex d en gefbidt, die aber alle ausgegans | kommen u. f. w. 
ig» ö A und Goff gefaistt, 
öe kommen merden, Es gilt bei der bevorfichenden Leihen: 


winme cr ihm wieder | ten werde, daß er übrigens entſchloſſen fep, dem Volke, falls 


& fi zu Unordnungen biureißen laffe, feiner Pflicht. ald Alder⸗ 
man gemäß entgegen zu treten, und nötbigenfals mit gewaff- 
neter Macht es im Zaum zu, halten, Ehe noch ‚Eaverlp-wege 


823 Kommen Mortins und, Thomas. Goff. 
nert Goff an feinen Einfluß beim. Volk, deffen fc 


er⸗ 








Soffen zu geſtehen. Er entfernt ſich in großem Zorn, 


tſchloſſen alles zum Ausbruch kommen zu laſſen. Mortins 


driinugt jetzt in Eduard, Harrington zu verdrangen und ſelbſt 
iniſter zu werden; Caverly unterſtützt lebhaft dieſen Rath 


und gerath dabei gang in Feuer⸗ » na hi 
, ) ' tolle ul 110 de Air 
ehr ‚ru 3 Garesip, 1 Auue v 
Gefteru vertraten fir wir) Orkiung, Hetero" Are Vader 


Eingq das man ihne a an den Rupf Aa werfen . 


Vertretet Ihr fir; was auch hateu ſſe aa Ahr md 
Mit ver Gewalt Hoc, bie man ühnensmiammt Brono I 


88 that mir: leid am ſien gern will ich ſage n · u 
Er, ihr Fehlet nicht Res hätte Nienandd 
Am Ende beſſer ſich herauege ſogen ⸗ u A ap 
Einfchreibem a5" ich mich beiräbpmen;! je) ©) . aa an 
Beſuchen will ich fie; deuu ich versatheni) " SL 


Sinen polinfhen Freund niemals. Dodhbieß in Si man 

It nicht Fin Fall zu kehen an) Speer“ Dr a 
Büdetrin Gabimet? fucht,. zafft sufamımleni) 39771000? 
Wen Ih: mus wollt, im Nicht, mit liegt nichts bfanznı)) 
Des Bill, hent Abtnd macht, um @ott!: dein ara No) 1; 
Verwerft, periwerft fies wenn fie durchge hey, 100% m 
Kein Heil mehr! Ich derſprech Cuch alle Stimmen 
Die mir ſtehn zut Verfügnug, doch vor alle 19% 1 
Denkt: an die Bildung eines Cab iuets —— 
Sucht, ſacht und fludet un deu Sturm gm) jüillen; di vo 


ra 


‚Benügt den Augeublick Um Gottes vlaau nor nu rien! 
Ein Miniſteriumu Bertram habuaih nn > 000% 7 mis 
Rn ihm ich krun⸗nes micht doch auterſthr iheaeeee 


‚Im vorauo von den) Thron ab ven dem Hauese On Win“ 


IR erh unmana ſchen geuehwigzt· N 
Eile zu meinen Brennden, nah St, James. „mel ng.. 
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Ih geh. Man ſlaubt mir; die Sefaht macht fügſam. 
Ich ſelbſt, ich bim fo leicht wicht mnıyuflimmen 

Und doch, weil ich verloren Alles fehe, 

Berzweifelt — ich felbft werd’ aus Mäfigung 

Gin Wüthender; und wenn man Hab’ und Wut, 

Das Leben ung will nehmen: daun erſchelnt 

Dir ein Gleichgältiger den Galgens werth ! 


Nachdem er fort ift, jubelt Mortins, daß das Minifterium fals 
len muͤſſe, weil es fich ſelbſt aufgebe, au fi vergmweifle. Eduard 
Kann feine Freude nicht.theilen; er argmwohnt, Mortins wünſche 
und boffe den Umfturz wicht bloß des Minifteriums, fondern 
auch der Dynaſtie. Mortind geitebt es halb und bald, Eduard 
macht ihm Vorwürfe, daß er das Volk enttetten nnd zur Wuth 
reizen, daß er dem Gefeh troßen, daß er ein Nebel werben 
wolle; Mertins ruft aus: 
Rebell ſagſt du! o heilige Rebellion, 
Gnglants Volt if «8 de Leu'n Erwechen! } 


Eduard, den Mortind zum Protector der zu gründenden Repu— 
blit beftimmt bat, ſchlagt dieß entichieden aus, und erinnert 
feinen Freund, daß die Stuartd jeden Falls darauf barren, die 
Früchte eines Umſturzes zu ernten. Er erwartet eine beffere 
Zeit von der Vefeftigung der ‚gefeglichen Freiheit und von dem 
Fortichreiten von Vernunft uud Eittlichkeit, nicht von Rebellion, 
Gewalt, Anarchie. Won Mortind. befragt, ob er mitwirken 
molle zu dem vorbereiteten großen Schlag, erflärt er ibm; eher 
werde er im Parlament für den Gefegesvorfhlag, Sudpendirung 
der Habend:Gorpusacte und die Subfidien flimmen, und wenn 
Unruhen in der Stadt audbreden, die bewafinete Macht ber: 
beirufen. Mortind uberbäuft ihn mit Vorwürfen; er fagt ihm, 
fein Freund werde ihm, dem Apoſtaten, bleiben, und die Ehre 
feined Vaters noch vor der feinigen fterben. Es ftehe in God— 
wind Macht, diefelbe zu Grunde zu rihten. Er zeigt Eduard 
ein Billet, in deffen Beſitz Godwin gekommen, von Sir Gilbert 
Lindſey's Hand, worin diefer den Sir Mobert Walpole, als 
erften Lord des Schaged, um Weberfendung der bewußten 
50,000 Pd. St. und um Merfchwirgenbeit bittet. Mortins 
fordert nochmals Eduard auf, fih an ihre Epige zu ftrllen; 
dann werde Godwin, eingefchüchtert, keinen Gebrauch von dem 
Billet zu machen wagen; aber Eduard, wiewohl tief erfchüttert, 
bebarrt auf feinem Entſchluß. Er will fein Land nicht verraten, 
feinen Eid nicht brechen. 

Lady Strafford ſtürzt berein, ein Aſpl fuchend; man fey 
auf ihrer Spur, man verfolge fie. Eduard, entrüftet, drobt 
defpalb Harrington zur Rechenſchaft zu ziehen. Mortins fd: 
fiert Eduard zu, der Leichenzug näbere ſich feinem Fenfter; er 
folle fich nicht zeigen, folle den Rechten der Stadt nichts ver: 
geben und im Parlament den Ruf der Freiheit erheben, Eduard 
iſt erftaunt, daß feine Gelichte jene Projecte unterftüßt; fie 
entbet ihm, daß fie ſich jener mur ald Mittel bedienen will, 
am die Stuarts wieder auf den Thron zu heben, unter welchen 
dann Eduard die Hügel der Megierung ergreifen foll, fie zeigt 
ihm zum erſten Minifter fon unterzeichnet ; 
er jerreißt das — ſein Beuehmen ſey ihm vorgezeichnet; 


er gebe ins Parlament, üm für SCH zit votiren und laſſe 
Truppen gegen das Volk marfciren. Ladr Skrafford ruft, fie 
fev verloren — fie gibt ſich ihm als Lady Montrofe zu erkennen, 
Eduard it wie vom-Donner gerührt; die Lady beſtürmt ibn 
aufs nene mit den Bitten der Liche, deren Gefühl im feiner 
Bruft keineswegs erfterben iſt; fie zeigt ihm, zwiſchen was er 
zu wäblen babe, und verläßt ibn. Eduard allein, überlegt, 
ſchwankt in ſchwerer Wahl, er hört ben Trauerzug; er denft an 
die Tugend des geftorbnen Nevil, umd entſchließt ſich den Brief 
an den Miniffer abzuſchicken. 

Fünfter Act, Die Schreiben in Eduards Salon find zer: 
trümmert, Er felbit figt vor feinem Tiſch und liest zuerft das 
Journal von Mortind, das ihn der Verlegung der Mechte der 
Stadt anlage und ihm als für bie Sache der Freiheit verloren 
bedauert. Dann kommt er an das Journal Gedwins. Dieß 
fpriht von der Lad Straford und von mehreren Zufammen: 
fünften, die fie mit einem jungen Medner (Eduard) gehabt. 
Dann ift die Mede von Eduards Apeſtaſie, welde durch Be: 
ſtechung erflärt wird — eine um fo nafürlichere Annabme, als 
diefe Schwachheit erblih in der Familie zu ſeyn feine, und 
bier wird das Tillet von Sir Gilbert mitgetheilt. Cbuard 
ſchreibt fogleih eine Ausforderung an Godwin. Sein Vater 
kommt, fragt ibn, ob er das Journal gelefen, ob er vorber von 
dem Biller gewußt, ob er die Veröffentlichung bärte verhindern 
können, ob er ibn ſchuldig alaube? und flieht ihn dann mit 
Entzücden in feine Arme, wril er die Stärke gehabt, eine ſolche 
Probe zu befteben, verfihert ihn feiner Unſchuld und verfpricht, 
Mortind davon unwiderſprechlich zu überzeugen. Caverly kommt, 
und gibt Eduard zu verfieden, daß man Lady Strafford wolle 
in der Stille entflieben laſſen, wenn nicht eine Heirath einen 
Schleier über ihr biöberiges Treiben werfe. Lady Strafford 
aber weigert ſich, unter den jetzigen Umftänden Eduardd Hand 
anzunehmen, feine dringenden Bitten zu erbören, und entfernt 
fih mit edlem Stolz. Mortind und Gof kommen; fie verlan: 
gen Eduards Wahlmandat zurück, was cr verweigert, ba er 
feiner Pflicht getrem geblieben; Gof geht unter Schmähungen 
ab, Mortind bleibt noch einen Angenblid; Sir Gilbert nimmt 
ihn bei Seite und zeigt ihm ein Biller von feinem (Mortind) 
Vater an Sir Gilbert, worin er ihm anzeigt, er babe bie 
50,000 Pſd. Et., für frangöfifhe Flüchtlinge beftimmt, erhalten, 
aber fie verfpielt und werde ſich fofort dad Leben nehmen. Er 
möge dieß Billet nur vorweifen, wenn es zu feiner eignen 
Mechtfertigung nothwendig fep. Sir Gilbert heiße Mortind 
dad Billet verbrennen; der junge Mann nimmt mit Mührung 
von Eir Gilbert und von Eduard Abſchied; fie müſſen ſich 
trennen, aber fie werden nie Feinde ſeyn. Eduard bleibe mit 
feinem Vater allein zurüd, tief niedergefchlagen, obne Freund 
und Geliebte. Sir Gilbert fucht ihm Muth einzufprehen und 
befchließt dad Ganze mit einer Mede über die Vollsgunſt: 

Ihr ſklaviſch folgen wie fe fliehen, iR Schwäche; 
Sie Fommi dir wieder, wie fie dich verläßt; 
Nimm ihren Beiſtand, wenn er dich nichts koſtet; 
Such fie zu gutem Zwed, nicht au ſich ſelbſt; 
Sleihmütbig bleibe, wenn fie dich verläft; 


Teen if fir mas, wenn fie vollbrarpte Thaten 
Behränjt, und Tage ohne Ren; doch nur 
Die Tobten fehattet, o mein Eohu, ihr Lorbeer! 


(Rortfegung folgt) 





Neugriechiſches. 
Hymne an die Freiheit, von Dr. Salomos aus Hanie. 


Fragment. 


Di erkeun' ich am dem Leuchten, 
An der Schärfe deines Schwerts, 
Dich am Bid, dem zorneefenchten, 
Der mit Macht mir bringt ins Her) 

Anferftantne ans der Griechen 
Herzen, deinem Hriligthum, 

Tu, nad des wir ſchmachten, ſiechen, 
Gruß dir Freiheit, Preis und Ruhm! 

Dort ha du gewohnt im Orumbe, 
Schaam gefühlt und Kummer tief, 
Hatrend, ob ans Teinem Munde 
Dih's zus Anferüchung rief. 

Zögern lam der Tag gegangen, 
Ach, fein Ruf erjcholf ringsum; 

Alle drüdte fei es Danger, 
Harte Knechtſchaft hielt ſie ſtumm. 

Ach, fein Treſt war dir geblieben, 
Als vergangner Zeiten Glück 
Aber Wehmuchsgähren trüben 
Ob der jeggen Schmach ven Did. 

Und vergebens hart du täglich, 
Ob Fein Rreiheiteruf erfcholl; 

Deint Hände rangft du Mäglic, 
Binflerer Verpweiflung soll. 

‚Bann, fo ımfft da, „wird erhobea 
„Dies mein Haupt, fo ſchwer nud bang?“ 
Und als Autwort fchallt vou eben 
Meinen, Knitſchen, Beffelflang. 

Da erhebſt drin Aug da wieder, 
Trüb vom laugen Thräutufluß, 

Hub es trieft ron Kleide nieder 
Grieche nbluta ein breiter Guß. 

Mit dem blulgen Waffenhenve 
Willſt du aus der Heimath gehn, 
Suchtud, ob nicht iu der Fremde 
Dir ein Helfer möcht erſtehn. — — 


Einſam zogft bu aus von dorten; 
Einfam — laugft bu wieder an, 
Ach verſchlofſen find bie Pforten, 
Wenn das Elend pocht daran! 
Diefen floß die Diitieibstpräne 
Doch vergeſſen iſt fie ſchon; 
Hülf uud Troſt gelobten Jene, 
Tänfchten dich mit granfem Hohn. 
Weh mir! laut frohlockten Andre, 
Trieben dich mit Spott hinans: 
„@i, wer Huͤlfe betitelt, wandre 
„Bor der rignen Soöhne Hant!!— — 


(In den folgenden Strophen tritt die Freiheit redend auf.) 


„Mas noch übrig bleibe, fehet, 
„Denfet, was noch ſey zu thun! 
„Stets wird, weun ihr einig ſtehet, 
„Sieg auf raren Bahnen tuhn. — — 

„Männer mit ver Eömenfrele, 
„Plant ein Kremgesgeichen auf, 
„Rufe all aus einer Arhle: 

„Sicher, Rürften, blidt herauf! 

‚Seht den Hesen, ju bem wir beten 
„Ihr, wie wir! Bet feinem Blut 
„leben wir, laßt ums nicht zertreten 
„In bes wilden Kampfes Wath! — — 

„ah, ſchon Tange Hof in Baͤchen 
Wehrloe Blut der Ehritenheit, 
„Das mm aus des Abgrunde Nädten 
„Saut um Rade, Racht ſchreit. 

„Hört ihr nicht, ihr Ebenbilber 
„@ottes, dieſen Nadefchrei ? 

„Nimmer warb das Würgen milder, 
„Hohn Jahrhundert' auch vorbei, 

„Kört ihr nicht? Mit Donnertofen 
„Rufts wie Abels Blut empor. 

‚Das ift nicht dee Windes Kofen, 
„Der ba rauſcht Im dürren Nobr, 

„Was befrhiiest ihr? zu erhalten, 
„Bas wir mit bem Blut befreit ? 
„Oder opfert ibe ben fallen 
„Gründen uns der Staateklugheit ? 

„Habt ihr dieß euch vorgenommen, 
„Srhit das Areng bier aufgebaut! 
„Fürften, wollet helfend Fommen; 
„Bieher, Fürften, hieher ſchaut! 
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ine größere Gefellfchaft von Gälten, ältern und jüngeren, 
war auf Schloß Dunallan verfammelt; darunter namentlich 
mebrere junge Männer, Georg Lenuox, St. Elair, Cameron, 
zum Theil Fugendfreunde von Katbarinen, welche mehr oder 
weniger ihre Bewunderer und Berebrer waren. Ein Spayier- 
ritt und eine Waſſerfahrt murbe an dem verbängnigvollen Tage 
beliebt, wo man Dunallans Ankunft erwartete; 
St. Clair zeigte ſich beſonders beitiffen, ſich Katharinen angenehm 
zu erweiſen, die ihn aber kurz abfertigte, und bei der Rückehr 
faben fie einen eben angefommmen Meifemagen vor dem Thor, 
aus welchem ein fhlanter junger Mann von einnehmender er 
ftalt fieg und von Lord Dunallan empfangen wurde. Katha— 
rine, von St. Clair geführt, zitterte fo beftig, daß fie fih auf 
eine Sartenbanf niederfehen mußte. Nach einer Weile ermannte 
fie fih und ftand auf; ihr Water kam mit dem Fremden ihnen 
entgegen und ſtellte Herrn Eduard Dunallan vor. Diefer ſah 
fie mit einer Miene voll Milde an; fie errötbete, als ihr Ange 
feinem Blit begegnete, ſchamte fib aber über ben Anſchein 
blöder Shühternbeit, die fie dadurch zu verratben fürchtete; 
fie brachte fein Wort hervor; bald erinnerte fie ſich alles deifen, 
was fie von ihm gehört; Verachtung, Stolz und Widerwille 
bemädhtigten ſich ihrer und fie fchritt fhmeigend weiter, mit auf- 
gerihtetem Haupt und dad Unge mit dem Ausdruck ded Etol: 
zes auf dem Boden geheftet. Ms Eduard mit Elifaberb ein 
Gefpräh anfnüpfte, war Katbarinen felbit der Ton feiner 
Stimme zumider, weil er ganz anberd war, ald fie fi ihn 
gedacht hatte. Als Elifabeth ibn fragte, ob er mohl Kathari— 
nen wieder erfannt hätte, antwortete er: „Ich glaube micht;“ 
nachdem er fie aber einen Augenblick angeſehen, fubr er fort: 
„Fräulein Dunallan bat fih meniger verändert, als ih im 
eriten Augenblit unferd Wiederſchens glaubte; und fick dann 
einen hörbaren Seufzer aus. — 


der junge 


Unter ſolchen Aufpicien begann die erneuerte Belauntichaft 
ber durch die Uebereinkunft der MWäter eisentlih ſhon Verlob- 
ten; über die weitere Geſtaltung ibred Verbältnifes müſſen 
wir uns kurz und ſummariſch fafen. Mit fo ungünftisen 
Augen Katherine den jungen Mann von Anfang an betrachtete, 
mußte fie ſich doch nah und nad gefteben, daß feine äußere Er- 
fheinung nicht wenig Empfebleuded und Cinnehmendes babe, 
Er war volllommen gewandt und artig, in hohem Grad gebil- 
det und unterbaltenb, ſprach febr gut und zeigte in manden 
Fallen, wenn die jungen Männer, wamentlib Et. Elair ibn 
zum Streit beraudforderten und nötbigten, eine große Kalt: 
biütigfeit und eine entihiedene Ucherlegenbeit ded Geiſtes. De: 
bei aber zeigte er ſich ſehr offen und freimithig, und verhehlte 
gelegentlich fein Mißfallen Aber manches was Katbarine ſprach 
oder that, nicht im mindeften. Diefe verbeblte fih nicht, daß 
er in feiner Bildung ibe überlegen fen, beitärkte ſich aber eben 
dadurch in ihrer Meinung, daß fie ihm mißfallen müſſe, und 
ihr Stolg empörte fi immer mehr gegen den Gedanken, daß 
die Verbindung mit ihr dem jungen Mann aufgrdrungen wer: 
den folle, je mehr nah und nad mande ihrer Vorurtheile ge: 
gen ihn erfhüttert wurden. Die Aeußerungen des Mißfalleng, 
melde fie bin und wieder an Dunallan bemerkte, ärgerten ſie 
halb, halb aber befhämten fie fie auch, und ohne es ſich ſelbſt 
recht zu geftehen, räumte fie feinem Beifall und feiner Miß- 
biligung einen Einfluß, eine Bedeutung ein, wodurch fie fih 
einigermaßen beflommen und ängftlih in feiner Näbe filhlte, 
Mar fie aber auch mandmal empfindlich über ihn, fo fühlte 
fie doch auch, da fein Benehmen gegen fie im Ganzen freund- 
lich und artig war, daß er fie nicht beleidigen mollte und daß 
er an ihr ein aufrichtigeres und märmeres Intereſſe zu nehmen 
fhien, ald fie ihm unter den obwaltenden Umfjtinden zutrauen 
konnte. Dennoch Fam dann aber immer wieder der Gedanke, 
er verachte fie, als ein Teichtfinniged, launenhaftes Geſchöpf, 
und fie glaubte manchmal felbit, er babe nicht ganz Unrecht 
mit feinem Urtbeil über fi. Aus feinen firengen religiöfenr 
Anfihten machte Dunallan, im vorfommenden Fall, fein Ge— 


254 


heimniß, ſondern ſprach fib offen und obne Verlegenheit aus 
ohne daß er jedoch die Gelegenheit aufſuchte, das Geſprach auf 
folbe Gegenitände zu bringen. inen fehr günfti 
machte auf Katharine das Benehmen Dunallans, a 
fie beide zu Mathe zog wegen einer Schenkung, die er an Elifa- 
beth Murrap und ihre Geſchwiſter machen e, undsmwobein 
Dunallan ſich ebenfo zartfühlend als großmuthig erwies und‘ 
ganz mit dem Sinn Katharinens zuſammenſtimmte. Auch em: 
pfand fie ed nicht übel, ald Dunallan ibre Beftrebungen und 
Beſchaͤftigungen in wohlwollender Weiſe ald unbefriedigend und 
weltlich bezeichnete und ſie auf andere. hinwies, welche allein 
auf die Dauer Befriedigung und Glüc gewäbrin. Cine herbe 
Aeußerung Dunalland jedoch Über eine Bemerkung Katbarineng, 
„daß dergleihen Wahrheiten aufsufinden dem Kopf mehr Ehre 
made ald dem Herzen,” verlegte und erfältete dieſe aufs tiefite, 
und Dunallan gab fib vergebend Mübe, diefen Eindriid dürd 
Freundlichkeit und Milde zu verwifchen, da Katbarine in feinen 
Bemühungen nur tbeilnehmendes Mitleid ſah. Bald darauf 
berief Zord Dunallan feine. Tochter zu ſich, um ihr. anzufindi- 
gen, daß ihre Vermäblung mit Eduard Dunallan in wenigen 
Tagen ftatt finden ſolle. Katharine war zuerſt erſchüttert, daf 
dad gefürdtete Ereigniß fo. bald ftatthaben folle; fie war ver: 
legt, als ihr Vater ihr erflärte, die Trauung folle defimegen 
beihleunigt werden, weil Dunallan durch wichtige Geſchafte bald 
auf längere Zeit abgerufen werde; aber noch ſchmerzlicher wurde 
fie ergriffen, als fie erfuhr, Dunallan felbft babe um Aufibub 
gebeten, aber ibr Vater dieß abgelehnt; denn darin konnte fie 
nur den enticiedenften Beweis von Dunallans Abneigung ge: 
gen ibre Verbindung erbliden, und alle Verſicherungen ihres 
Vaters, dad Dunalan nur aus Delicatefe und um ibretwillen 
dieſen Aufſchub verlangt babe, konnten ibr tief verwundetes 
Gefühl nicht heilen und beruhigen. ie fühlte ſich, nachdem 
fie ib dem Wunſch ihred Vaters ald ein fhweigendes Opfer 
unterworfen, bödft elend. Im folder Stimmung wurde fie 
erft noch von dem jungen Cameron und von St. Clair mit Vor: 
ſchlagen beſtürmt, welde fie mit Enträftung zurückwies. 

In der feltfamften Lage befanden fi die Verlobten einan- 
der gegenüber, als der Tag der Trauung aubrad. Katharine 
konnte faum die nötbige Faſſung aufbringen, um Die Eeremonie 
durchzumachen. Sogleih nah der Trauung. fliegen fie in den 
Neifewagen und fuhren nah Arnmore. Dunallan begegnete 
ihr mit der zarteften Aufmerkſamteit; feine Gattin erjtaunte 
über den Ausdrud von Traurigkeit und Gemüthsbewegung in 
feinem Augeſicht; fie glaubte fogar Chränen in feinem Auge 
zu Sehen und date: „Wie felbftfüchtig bin ich gewefen; ich ver 
saß, daß auch er Gefühl befigt und daß er eben fo viel, viel: 
leicht mehr Urfache dat ſich unglüclich zu fühlen ald ih.” Bei 
einem Verſuch zu ſprechen brad fie in Thränen aus; er bat 
fie aufs freundlihte, fh zu fafen: „Bemübe dich die legten 
paar Stunden zu vergeifen, denfe nur daran, daß du jetzt einen 
neuen Freund baft, der im Angefiht ded Himmels gelobt hat 
über dein Glü zu wachen. Du felbit ſollſt beftimmen,. worin 
dieß Glüd beſtehen fol. Ich babe mur zu deutlich deine Ab⸗ 
neigung gegen diefe, aus dußerlichen Rückſichten gefloffene 
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—— bemerkt und weiß, daß du dich nur durch ein edles 


Pichtgefühl haſt beftimmen laffen, fie einzugeben, Ich babe 
die in meiner Gewalt ftanden, verſucht, um dir 
wieder zu verfchaffen, aber alle find fehlgeſchlagen. 
Alles was ih in diefem Augenblit hoffen fanu, ift, daß es 
vieleicht in meiner Macht ſteht, did venigſtens wicht 

lich zu machen. GHaubft du nicht, ih der — 
würdig bin, wenn ich einem verftorbenen Vater dasſelbe Ver— 
ſprechen balte, bdeffen Erfüllung du alles deined Widerwillens 
ungeachtet für eine heilige Prlicht gegen einen Vater gehalten 
baft, der noch am Leben iſt?“ Diefe Frage ſchien Katbarinen 
über die wahre Lage der Dinge die Augen zu Öffnen, aber ibre 
Gedanten waren verwirrt umd fie ſchwieg. Im Verlauf ibres 
Geſpraͤchs zeigte fih, daß Dunallan drei Briefe an Katharine 
gefchrieben hatte, welche fie über Vieles aufgeklärt hätten, die aber 
von ihrem Mater zurüdbebalten wurden. Er batte ibr darin 
geihrieben, fein Verfpreben, das er feinem. Water gegeben, ep 
nur ein bedingtes geweien; und für den Fall, daß Katharine 
nicht geneigt ſeyn follte, ihre Einwilligung zu geben, wäre dad: 
felbe nichtig gewefen. Sie baten fih gegenfeitig um Vergebung 
wegen deifen, was fie einander unwiſſentlich zu Leide gethan 
und einander gefränft hatten, aber dad wurde ihr Verhaltniß 
zu einander mod nicht recht far. Dumallan ſprach Katbarinen 
von der Zukunft. Sie follte in. Arnmore eben fo frei, fepn, 
wie in Schloß Dunallan. Seine Tante, eine würdige Wittwe, 
die auch alle ihre ſechs Kinder verloren, werde Arnmere ver: 
laffen, wenn fie nicht ausdrüdlih das Gegentheit winfde: Er 
felbft werde jedem ihrer Wunſche zuvorzufommen ſuchen, und 
fie nie an die Mechte erinnern, welche ibm die Geremonie bes 
beutigen Tages verliehen babe, fo lange Katharine fie fo offen- 
bar verabſcheue. Er bat fie dann, vieles zu vergeſſen zu fuchen, 
was fie über und gegen ihn gehört babe, und ſich felbit, aus 
eigner Anſchauung, ein Urtbeil über ihm zu bilden. Als ſie ſich 
Arnmore näherten, bat Dunallan Katharinen, ihr Urtheil über 
Mandes, was ihr dafelbit anfangs fremd, vielleiht läftig. und 
widrig erfheine, eine Weile aufzufhieben, bis fie alles näher 
geprüft habe, und die Anfichten der Perfonen in Arnmore nicht 
von vornherein zu verwerfen, weil fie vom denen abwichen, 
welche ihr bisher als recht und vernünftig. erſchienen, und daß 
fie fih in einige neue Formen fügen möge, welche fie in der 
Lebendweife in Arnmore finden werde, wenigſtens vie fie 
überzeugt habe, daß fie verkehrt jenen. 

Katbarine bemerkte, daß Dunallan im Dorfe ſchon von allen 
Leuten mit der größten Freunde und Herzlichteit bewilllomme 
wurde. In Urnmere felbit wurden ſie von Dunallans- Kante, 
Madame Oswald, mit miütterliher Zärtlichkeit und Nährung 
empfangen, Die Kinder von Ednards Schweiter hingen ſich am 
feinen Hals und wandten bald auch Katharinen ihre Liebe zu 

Die neuen, ungewohnten Formen, auf welche Dunallan 
Katharinen vorbereitet hatte, beitanden bauptiächlich in dem 


taͤglichen hauslichen Undahtsübungen, welche Dunallan felbfb 


leitete, indem er den Geſang anftimmte and Abſchnitte aus der 
Bibel vorlag, fie erflärte, betete, und welchen alle Hausbewoh⸗ 
ner anwehnten — Andahtsübungen, worüber St. @lair im 


Dunaland Gegenwart oft gefpottet hatte. Katbarine ward 
daburh mit gemiſchten Empfindungen erfült, doc hatte das 
Wohlarfallen die Oberhand im ihrer Seele, Das übrige Leben 
und'die Eitten in Armmore, der Friede, die Freundlichkeit und 
Stille womit alles betrieben wurde, der menfhenfreundliche; 
wöhlmollende Einn, welher alle Thätigfeit bezeichnete, gefiel 
ihr sche gut, umd fie empfand bald ein lebhaftes Intereffe an 
den Beſchaftigungen, welche zu übernehmen Dunallan ihr anbot. 
Ihre Achtung gegen diefen, den fie von Jedermann geliebt und 
gecher fab, ftieg immer mebr; er aber hielt fih in beſcheidner 
Entfernung von ihr, und vermied es forafältig, ibr in irgend 
einer Weiſe aufdringlich zu erſcheinen. Die nachtheiligen Ge— 
ruchte über feine Handlungsweiſe ſhwebten zwar Katharinen 
immer noch vor der Seele; aber fie ſehnte ſich ſehr darnach, 
von’ dem Ungramd derſelben übergengt zu werden, Dagegen 
aber erwachte auch in ihr ber lebhafte Wunſch, daß fih Dunal- 
land Anſicht von ibrem Charakter und Seelenzuſtand beſſern 
möchte; denn fie empfand, daß er viel an ihr aussufehen haben 
werbe, und ed war ibr, ald hege er Gefühle für fie, wie für 
ein Kind, dem er unaltidlicherweite webe aetban, dad cr deßhalb 
beſchwichtigen und einlullen müſſe. 


Matürlich fehlte ed auch nicht an religiöfen Unterbaltungen 
über verfhiebne Gegenitände, ber das Streben nah Heiligung 
und Bollfommenbeit, über das natürliche Unvermögen des Men: 
fhen, über die Wirffamfeit der göttliben Gnade, über die 
Nothwendigkeit der Bekehrung u. f, w., und Dumallan fand mit 
allen feinen Anfihten und Lehren über diefe Gegenftände an 
Katharinen, wenn fie auch anfangs noch einige Einwendungen 
zu machen fuchte, eine willige Schülerin. Sie überzeugte ſich 
mehr und mehr, daß Dunallan Recht babe, und zugleich wurden 
auch dur die Erzählungen der Madame Oswald die Gerüchte 
über feine angeblich tadelnswerthen Handlungen berichtigt. 


Bald kamen in Arnmore einige, ebenfalls fremme Freunde 
Dunallans an, welche ibm die Nachricht überbrachten, daß er 
die Meile, die er fhon länger in Ausſicht hatte, nunmehr bald 
antreten foßtes Die Meife betraf Mifionsgegenflände, gina 
nach: Rußland, und wurde von der Megierung, in Betracht an- 
derer Gründe, unterüßt. Katbarine ward einigermaßen über: 
raſcht und betrübt, mas fie fib jedoch nicht anmerken lieh. 
Dunallan ſtellte ed ihrer Entſcheidung anbeim, ob fie winfcde, 
dad er die Meile ablehne; in dieſem Ralle würde er es ald 
feine erite Pflicht anſehen, ihrem Wunſch zu folgen. Katherine 
ertärte ibm, fie wuuſche nicht, daß er um ihretwillen einen 
Pları aufgebe, Sie aufzufordern, ibn auf einer fo weiten und 
beichwerlichen Meife zu bealeiten, wagte Dunallan niet, und 
Aatharina ſcheute ſich ebenfalls, bei dem zwiſchen ihnen beftebens 
den Verhaltniß ibm dem Vorſchlag zu machen, oder ihre Bereit: 
mwitigfeit an den Tag au legen; ‚denn fie zweifelte noch, ob fie 
damit feinen Wunſchen entgegen käme, Uber nur gegenieitige 
Mißverſtaͤndniſſe waren ed, die fie abhielten, miteinander die 
Meife anzutreten: Dunallan glaubte ſich durch Katbarinend 
Aeußerungen aufs neue vergewiſſert, daß fie wenig oder feine 
Neigung. für ibn babe, und Katharine wagte nicht, die Betrüb— 


niß, bie er über die Erennung zu fühlen ſchien, auf ibre Pen 
fon hauptſachlich zu beziehen. 

Zudeffen verabredeten fie doch, fi, und zwar haufig, zu 
fchreiben, und diefe Iufage Katharinens fhien Dunallan großes 
Vergnügen zu machen. Er überteng ihr vor feiner Abreiſe viele 
GSeſchafte zur Beforgung, und dieß Vertrauen machte fie febr 
glücklich. Er bezeichnete ihr auch im feiner Bibliothek die Bücher, 
melde er von ihr gelefen wänfchte. Dann nahmen fie Abſchied, 
der von Dinallans Seite eben fo zärtlich als feierlich war, 

(Bortfegung folgt.) 


Zwei politifche Komödien, 


Cafemit Ptlasigne's Popularit& und die Ecole des Jour- 
nalistes der Madame Emile de Girardin. 
(Bortfegung.) 

Db nun dieß Stück eine Komddie im eigentlihen Sinn 
beißen könne, mögen unfre Leſer enticeiden; und ſcheint es 
niht. Man köonnte ed etwa ein bürgerlic-politifhes Drama 
nennen, oder eine politiihe Moralitdt, wie man in frübern 
Zeiten religidfe Moralitäten aufführte. Weder eine Theorie, 
ein Spitem, noch auch eine Perfon (wenigſtens keine der Haupt: 
verfonen) wird läderlich gemacht, verfpottet oder beihämt; die 
Mepräfentanten der politiihen Parteien zieben fi im Grund 
alle ganz gut aus der Sache, und wir möchten faft fagen, Herr 
Delavigne wagte nicht feine eigene Popnlarität, fo viel ihm da= 
von noch übrig ſeyn mag, dadurch allyufehr zu compromittiren, 
daß er eim politiihes Spftem allzuſcharf geißelte oder an dem 
Pranger der Läcerlichleit ſtelte; der komiſchen Muſe werden 
als Opfer preiögegeben ber geldftolge und dumme Goff, der 
feige Derby und der egoiſtiſchberechnende Caverly, aus welchem 
am Ende ein „wüthender Moderantift” wird, Gobmwin ift ein 
boddafter Menfch, der keiner Partei angehört. Es ift augens 
fälig, daß das Stück durchaus eine Unfpielung auf den politis 
fen Zufand und die Doctrinen Frankreichs iſt, eine leicht zu 
durchfhauende Ueberfegung ind Engliſche, welche aber ohne einem 
feiten hiſtoriſchen Boden haltungslos im der Luft ſchwebt. Es 
macht einen lächerlichen Eindruct, und zwar einen vom Autor 
gewiß nicht beabfichtigten, wenn man in einer ganz nahen hiſto⸗ 
rifhen Periode von berühmten Mebnern und Oppofitiongführern 
liest, von welchen die Geſchichte nichts weiß, wie diefer Eduard 
Lindfep ift. Diefer große, aber in der Seſchichte nicht befannte 
Redner und Staatdmann ift nun zwar ein Ehrenmann (wie 
auc fein Vater, Sir Gilbert Lindfep), aber wir geftehen, daß 
er und den Eindru@ eined umfihtigen und Augen Politikers, 
was doc wohl der mächtige Führer der Oppofition ſeyn müßte, 
nicht gemacht bat. Er merkt doch wahrlich gar zu ſchwer und 
zu wenig; er kommt nicht hinter das Gcheimmiß feiner Gelieb⸗ 
ten, er durchſchaut nicht die politifhen Grundſatze von Mortins, 
er umgibt fich nicht mit Männern von feiner Anfiht, fondern 
ſcheint gany von dem Einfinß eines Journaliſten abbängig. Kurz 
er ſteüt fih als eim redliher und gewiſſenhafter Mann, aber 
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nicht ald Staatsmann bar, und er eriheint und am Ende ald 
der Märtyrer nicht nur feiner Vaterlandsliebe, fondern aud 
als Opfer feiner eignen Kurzſichtigkeit. Much das ift zu deach⸗ 
ten, dad er am Ende nicht ſowohl gebeugt ift dur den Werluft 
feiner Popularität, als feiner Geliebten und feines Freundes, 
mit denen er nun einmal politifch nicht zuſammenſtimmen 
konnte. Beſſer ald bie Sache ber geleglichen Freibeit ift bie 
Legitimitat vertreten durch Lady Strafforb (die an die Hero: 
sin von Berry erinnert), und bie Sade der Diepublit durch 
den leidenfhaftligen und aufopferungsfabigen, wiewohl in ber 
Mahl der Mittel nicht bedenklichen Mortind. Der Bund biefer 
beiden Parteien iſt eine Anfp.elung anf dad Aufammenbalten 
von Mepublicanern und Segitimiften in Franfreih, Nevils 
Leihenbegängniß erinnert an bad von Lamarque. 

Delaviane hatte bei feinem Stud. offenbar die. ganz löb- 
liche Abſicht, die politifche Gemiffendaftigkeit, die an Pflicht und 
Eid feſthält, unbefümmert um den Verluſt von äußern Vorthei— 
len, &bren und Boltsgunft, zu empfehlen und zu verberrlicen; 
aber dieß bätte in der Komödie dadurch erreicht werden follen, 
daß fich ‚die von ibm gepriefene Gefinnung ald dem Verſtand 
nad den andern politifhen Syſtemen und Parteien überlegen 
gezeigt, deu Vortheil des Fingen Handelns: und wohl auch dee 
Erfolge über fie bebaupter bitte, Dieß ut nun nicht der Fall; 
Eduard opiert vielmehr, während Die Undern ibren Spitemen 
tren bleiben, fein bisheriges Syſtem der Oppofition, freilich in 
deſter Abficht, auf, und unterfügt dad bisher von ibm befämpfte 
Minifterium — mit melden Erfolg für die Wohlfahrt des 
Bandes, erfahrt man aus dem Stück ſelbſt noch nicht. Fragt 
man, wer denn eigentlich den Sieg davontraäge, fo muß man 
antworten: das im Stu gar nicht auftretende Minifterium, 
die Megierung! Mber dieien Triumph bat die Regierung nicht 
ihrer eigenen Weisheit, fondern Eduards Tugend zugufchreiben, 
fo daß das etwa beabfichtigte feine Eompliment wieder in nichts 
zerfallt. 

Die eingeflechtenen Raͤſonnements über politiſche Streit: 
fragen, wovon einige Proben gegeben wurden, find zum Theil 
ganz aute Mefumds der darüber erhobenen Gontreverfen, und 
der Ausdrud ift öfters epigrammatiich treffend; aber die Whficht 
zu belehren und zu predigen tritt allzunackt hervor; und mag 
der Dichter feinen Landsleuten mande heilſame Wahrheit ger 
fagt haben, wie z. B. in der Stelle, wo ed von der Derebfam: 
keit heißt: 

Gin Uebel nenw ich bie Berebſamleit, 

Wenn Unbeil ibre Bolge iR; und Unheil 

Stiftet, wer ba berest beweist: daß Unrecht 

Wernunft und Hecht hat, daß die Wahrheit lügt: 

Ju dem Vertreter, den zu feiner Schmach 

Man hoch erhebt, bemundre ich dem Reduer, 

Indefi den Menfchen ich verachten muß; 
fo hätte er doch feine Aufgabe beffer gelöst, wenn er, ſtatt zu 
deelamiren und zu moralifiren, laͤcherllch gemacht und verfpotter 


batte, Beffern wird er ohnchin feine Landsleute durch dieſe 
zahme Komödie nicht wollen! — — 

Den Namen der Komöbie trägt moch eher mit Mecht bie 
Fonrnaliftenfhule der Frau v. Sirardin, obgleich die Berfafferin 
felbft fühlt, daß die Form etwas ungewöhnlich if. Sie fagt! 
„Im erften Mer ift die Journaliſtenſchule eine Urt Baubdenille, 
mit Scheren und Salembourgs durchſaͤet; im zweiten Yet eine 
Art Caricatur, wo bad Komiſche des Gegeuſtands übertrieben 
iſt, nad dem Vorgang ber großen Meiſter; im dritten Met eine 
Komödie; im vierten ein Drama; im fünften eine Tragöbie, 
Im Styl der entſprechende Ton, der gleihe Wedel; im erften 
Wer ift der Stol fatprifh; im vierten einfab und ernſt; im 
fünften firebt er poetifh zu fern. Die Berfafferin bat das 
fo gewollt.” 

Wir haben nichts dagegen, wenn die Verfaflerin eine neue 
Form ſchuf, wenn nur ihr Stück eine gewiſſe innere Einheit 
und Gleihförmigfeit behauptet; aber lächerlich fommt es und 
vor, wenn fie fagt: die Journaliftenihule ſey ein Berfuh „ber 
neuen Gattung,‘ welche durch den Geift des Zeitalterd bedingt 
unb gefordert werbe, und lie dieß Seitalter, in der Worrebe, 
folgendermaßen charafreriirt: „Eine Epoche wie bie unfrige, 
wo alle Stände verkehrt, alle Elaffen durch einander geworfen 
find, ein Zeitalter des Meids, wo die Großen fi erniedrigen, 
um noch etwas zu gelten, bie Kleinen ſteigen, nur weil fie 
ein find, wo bie nicht anzufechtende Ueberlegenpeit ein ument: 
fhuldbared Verbrechen if, wo man fpotten muß, um zu bemun- 
dern, wo die Entjtelungen der Perfon ein umentbehrliher Pak 
zu den Vollommenbeiten des Geiſtes find, wo ungebildetes 
Benehmen Glück macht, die Haßlichkeit ein Zauber und bie 
Mißachtung eine Aegide if; ein Jahrhundert erhabener Ber: 
nunft und unbeilbaren Wahnfinns, wo die Staatdömänner Emeu:- 
tensmaben, und die Krämer fie unterbrüden,.... . eine zu⸗ 
gleich poetifhe und bürgerliche, romantiihe und triviale Epoche, 
wo bie Verbrechen burlest und die Scherze tödtlich find, wo bie 
närrifhiten Eirelfeiten die unheilvollſten Folgen haben — eine 
folde Zeit mußte wohl eine neue Gattung in ber Komöbie 
ergeugen; ein erceptionelled Drama, unſere erceptionellen Sit: 
ten darjtellend, die Welt ſchildernd wie fie ift, d. b. mehr dumm 
als boshaft, und weniger ſchuldig als blind, gefährlicher durch 
ihre Leichtfertigkeit als durch ihre Gorruption; eine Tragifoms- 
die, an die Satpre und das Epod ftreifend, ein grotedfed Ges 
mälde, eine furchtbare Lehre, worin der Dichter zugleich Spötter 
und Michter, Hiftoriker und Prophet it.” 

Das heißt wahrlich die Rednerei allzu bikig übertreiben ; 
dad Städt muß feine Mechtfertigung in ſich felbft tragen, ſonſt 
wird ibm die Berufung auf dem Geiſt der Zeit wenig helfen. 
Wenn die Zeit confus ift, fol dann auch die Poeſie confus 
werben? Das wäre eine abfurde Conſequenz; die Kunftform eines 
Werts, einer Dibtung ift gewiß nie in folbem Grad abhängig 
von dem herrſchenden Geift der Zeit. 

(Bortfegung folgt.) 
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(Fortfegung.) 

Allein, dachte-dann Katharine über die für ihr Schickſal fo 
wichtigen legten ſechs Wochen nach, und machte fich bei dieſem Müd: 
blie bittere Vorwürfe. Sie fagte ſich felbit, daß fie ſich wiſſent⸗ 
lich und muthwillig gegen bie Unerfennung von Dumallans 
Werth verfhlofen und verblendet und dadurch ihre jehige, felt: 
ſame Zage herbeigeführt habe, „und num iſt er fort,“ dachte fir, 
„ro ich gerade angefangen hatte zu fühlen, daß ich feinen Bei: 
fall und feine Zuneigung ald die Quelle meines ganzen Glädes 
betrachten fünne; und wenn das Gefühl des Mitleids für mich 
im ihm ſchwaͤcher geworben ift, dann wird er auch mich vergef: 
fen, oder fih meiner nur ald einer läftigen Perfon erinnern, 
für die er zu forgen fi anheiſchig gemacht bat.” Ihr Troft 
während Dunallaus Abweſenheit waren im ben eriten Tagen 
befonderd Befprähe mit Madame Oswald über Dunallan und 
ber religiöfe Gegenftände, Lecture in den von ihm bezeichneten 
Büdern, Gebet, und bald auch Dunalland herzliche Briefe, die 
micht lang auf fi warten liefen, und die fie mit dem größten 
Eifer und audführlih beantwortete. Nah einiger Zeit traf 
ein Brief Dunallans ein, worin er ibe die Seſchichte feiner 
Belehrung erzählte, mit der Abficht, fie von dem gaͤnzlichen 
Unvermögen ded menſchlichen Herzens, wahrhaft moralifch zu 
feon in Gedanken, Gefühlen, Werten und Worten, gu über: 


u. 

Das Weſentliche diefer Geſchichte it Folgendes. Seine 
Mutter war eine vortrefflihe, hoͤchſt religiöfe Frau, fein Vater 
aber ſtimmte in den religisfen Anfihten ganz und gar nit 
mit ihr überein, und brachte den Knaben in ein Erziehungs: 
inſtitut, dad im Uebrigen trefflich war, aber wo man die Meli- 
gion vernacläffigte. Der Vorſteher war ein Theiſt. Der Ber: 
luft feiner Mutter überzeugte dem eben die Univerfität begieben: 
ben Züngling von der Unzulänglichkeit philoſophiſchet Theorien, 
wahren Kummer zu verſcheuchen oder zu lindern; aber nah 
und mad fiegte der Jugendmuth und der Ehrgeis über bie 


ſich auf die politifhe Laufbahn vorzubereiten, veranftaltete er 
mit mebreren Befannten Zufammenfünfte zur Ausbildung ibrer 
Mebnertalente, denen ſich bald viele Stubirende anfchloffen, 
Hier machte er die Belanntichaft eines ſehr intereffanten jun⸗ 
gen Mannes, Churchill, eined Theologen, der eine mit bem 
größten Beifal aufgenommene Mebe Dunalland auf deffen eigne 
Aufforderung aufs fdlagendfte und meiiterhaftefte widerlegte. 
Dumallan bewarb ſich fofort um die Belanntfhaft und Freumd- 
ſchaft diefed jungen Mannes, der fich zuerft dagegen ftrduhte, 
da er in feinen Unfichten und Gefinnungen zu ſehr von dem 
weltlihen Dunalan adwich, zulegt aber doc ſich feiner freund: 
lien Zudringlichteit wicht entziehen konnte. Sie wurden ver: 
traute Freunde, und blieben es, obgleich bei ihren beitäudigen 
@rörterungen über bie hoͤchſten Wahrheiten keiner den andern 
für fein Spftem zu gewinnen vermochte. Wohl aber trat, zu 
Duanalland nit geringem Erftaumen, berjenige Freund, den er 
nähft Churchil am meiften liebte und fhägte, Walderford, zu 
den Unfihten Ehurdils Aber. 

Für die in ihren Unfihten fo verfchiedenen Freunde fam 
enblich bie Zeit der Trennung. Dimallan bradte einige Zeit 
bei einem Freund feines Waters zu, um durch die Erfahrung 
und Anleitung dieſes fehr gebildeten Mannes ſich moc weiter 
für die Welt und für die politifche Laufbahn auszubilden. Lord 
Eoverdale empfahl ihm beſonders die Beobachtung und bad 
Stubiunm ber Menfhen. Im Haufe feines Baterd, der mit 
einer ſchlechten Perfon lebte, machte er in biefer Hinficht fehr 
unerfrenlihe Beobachtungen, und nicht viel beffere in London, 
im Haufe feined Schwagers Harcourth, der, ein grumdfaglofer 
Wültling, ihn mit dem Lafer auf eine Urt befannt machen 
wollte, gegen bie ſich Dunallans unverdorbnerer GSeſchmack 
empörte. Churchill, der eine Pfarrei angenommen, warnte ihn 
ernftlih umd wiederholt vor den ihn obne Zweifel bebrobenden 
Berfuhungen; Dunallan aber glaubte fih dagegen volkommen 


dert. 
Nah einiger Zeit erbielt Dunalan Zutritt im Haufe eines 
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Mannes, der zu den Häuptern einer En 
In diefem Haufe fand Dh, was Geift un 


- 


der mit einigem Miftrauen dad Haus betrat, 
worden war, und glaubte, man wolle ihm für jene —* ſche 
aſcht 2 die 


auderlefenfte Eirfel von Männern und Frauen, und Dun Zug h 


Partei gewinnen, mard aufs 5 ih 
anfheinende Unbefangenbeit, die ürdevolle Fein⸗ 
beit und die vollfommene —213 J Benehmen, die 
dafelbft herrſchte. Sein Ehrgeiz und feine Eitelfeit waren in 
bobem Grade geſchmeichelt, und die Frauen, die er bier fand, 
flößten ibm eine nie empfundene nderung ein, Für eine 
verbeirathete Frau ind dere (ef tiennt fie, da fie noch pt 
als eine Zierde viele ſchaften gelte, mit ſingirtem N 
Aipafia), von den ausgejeichnetiten Talenten und dem * 
mendſten Weſen, empfand er bald, odgleich fie etwa ſuͤnfzehn 
Jahre dlter war ald er, lebhaftere Gefühle, ald er fi ſelbſt ‚au 
gefteben wagte, Der Ausdrut von Geift und Gemüth in ihrem 
Geſicht bezauberte ihn ſobald er ſie ſahz durch ein fein berech⸗ 
netes Benehmen wußte fie ihn immer mehr anzuziehen und 
ihn. endlich, unauflöstih am ſich zw feſſeln, Ohne Prüfung uud 
Argwohn nahm Dunallan allmählich die in jenem Kreife gelten: 
den fchlaffen. und, lodern Grundfäge an ,ı und feine Bewerbung 
um Aſpaſiens Gunſt wurde bald mit Erfolg gekrönt: Er war 
von dieſer gefährlichen Auszeichnung ganz bderauſcht, und ein län- 
gerer Aufenthalt auf einem Landſitz, wo die größte Freiheit und 
Ungezwungenheit herrſchte, leiſtete dem ſich entipinnenden ſtraf⸗ 
baren Verhaltniß allen Dorihub. Ich war zu jener Zeit,” 
ſchteibt er, „io vetblendet, daß ich, ohne die Beſchuldigung der 
Heuchelei zu verdienen, von Tugend reden konnte, während ich 
ihre deutlichiten. Gebote mit Füßen; train Ib konnte von Ehre 
ſprechen, wie viele Männer beſtaͤndig thun, während: ich mich 
der ehtloſeſten Handlungen. ſchuldig machte: Ich konute laut 
über das wahre: Wohl der menſchlichen Geſellſchaft detlamiren, 
und über die Verdorbenheit derer welche ihr Seede gaben, 
während ich ſelbſt ihre beiligften Geſetze verletzter“ 
Noch Längere Zeit dauerte der Zauber, welchen Afrafia 
über ibn ausübte, obgleich er mandmal-feine Verhaltniſſe im 


wahren Licht zu betrachten anfingzı aber er haßte dieß Licht 


und wurde düfter und traurig, Die Brieſe von Walder⸗ 


ford und Churchill machten ibm wenig Freude; fie ſchieuen 


ſich nod in ihrem alten Wahne glücklich zu fühlen, während 
er, ber. Alles beſaß mas die Welt preist und bemeidet, ſich um: 
gluctlich und elend fühlte, Emfchrieb feinen Freunden, wenn fie 
wirklich glüdlich jeven, ſo ſey ihr Glück nur das der Unwiſſen⸗ 
beit, zu dem er nun nicht: mehr puruückehren koönne. Churchill 
Ind ihn in einem ungemein ſreundlichen uud ſchonenden Brief 
zu fib aufs Land ein. Dunallan empfand "ein? Verlangen 
ibn ‚wieder zu ſehen, beſchloß zu ihm zu reiſen, theilte aber 
feine Abſicht Aſpaſien mit, welche darüber im Verzweiflung ge: 
rieth. Er vermochte fie nicht zu verlaſſen/ ſo ſehr er feine 
ſchmaͤhliche Knecht ſchaft fühlte: Ex ſchrieb an Ehurchill, daß er 
nicht zu ibm kommen könne, und kehrte zu ſeinem alten Leben 
zuruck. Wenige Tage darauf kam Churchil in London an. Er 
entdecte Dunallan, daß er aus feinem letzten Briefe auf ein 






iß mit einer Frau gerathen habe 

London gekommen ſey, um ibm zu helfen, ſich daven 

n. Churchill behandelte ihn mit der 

abme, machte ibm durdaus keine ® 
wog ibn wirklih zu dem Entihluß, jenes Verhaͤl 
hen und mit Churchill am folgenden Tag ab 
diefer Entſchluß wurde) durch den 
Zauber Aſpaſiens vereitelt und Churchill mußte 
London verlaffen. Doch drüdte er beim Abſchied Dunallan 
bevoll ans Herz. 

Dunallan blieb, aber feine "und Sicherheit war ver- 
sifter; er fühlte fich ſabſ in iR in wol Geſellſchaft nicht mehr 
giätih. Churwill ii ibm fi rend und empfahl ihm 
Beſchaftigung. Dunallan warf ſich auf die Politik und erntete 
vielen Beifall. Dieß ſchmeichelte ibm und bielt feinen Seit 
aufrecht, aber bald überzeugte er ſich auch von der Werborben- 


si 


T heit, dem grundfaglofen Parteimefen und der u 





der Machthaber oder derer, die mach der 1, m 
über der Beurtheilung und Verdammung fremder ’ wer: 
über er fi in einem Brief an Churchill zusließ, vergaß ex feine 
eignen. Churchill fchrieb ihm darüber, daß dieß eine Beitdti- 
gung der Anficht von der natürlichen Verborbenbeit der menfch: 
lien Natur ſey, meldete ihm aber zugleich daß 


rer Zeit ſich unwohl befinde und außer Grand ———— 
ten als Seelſorger zu erfüllen. In demfelden 
er mit Wärme und Ausfuhrlichteit feine religiäfen’ } 

Bald daranf erhielt er, und zwar aus den 
fia’s, einen Brief, von einer ihm unbefanmten, dien Hand 
überihrieben; er war von Churchill an andiaı nPBaiae 
ſeht veränderter Handſchrift; es war fein U 
Aam diefe Zeilen erhalten, werde er wahrſcheinlich 
Welt verlaffen haben. „Wollte Gott, ich" —— 
mal ſehentſchloß der Brief. 

Dunallan eilte fort, in der Hoffnung 4J lebe 
finden, und er tauſchte ich nicht. Er brachte noch ni 
den in der Geſellſchaft des Sterbenden zw, wind deſſen 
und Vermaͤchtniſſe fein Glaube, feine Liebe, die tif nnd be 
gefaßte Trauer der Familie erſchütterten Diimallı Fu 
gänglihe Veränderung in feinem Ianern” vorging: E 
dem Sterbenden verfprocen, nicht mehr zu Afpafie 
teren ; und‘ bie Bibel zu leſen, in welchet "ir da 
Spftem Churchills kurz zufammiengefaßt fand, Indem 
ſchoſſen war und die Blätter viele Bemerkungen 
Hand enthielten. Churchill entſchlief mit erleichtert 

Beinahe wäre Dunallan noch einmal der © ng 
gen; unterwegs auf der Heimreife begegnete er in eine 
dofe Afpalien, welche in Gefellfchaft ihres Bruders | 


Bruder das Verſprechen ab, daß er ſich von ihr hinſor 


halten wolle, Er ging ſodann auf 'Meifen und beſtarite 
mehr und mehr in den religiöfen Grundfäpen, denen er v 


jener Seit an trew geblieben war. Churchit blieb f 
Schudengel, aber er fonnte die ſchmerzlichen, y rn un⸗ 
ertraͤglichen Gedanken an Aſpaſia lange nicht and Re 


am 


eitt- 
ai; 
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aufgenommenen religiöfen Glauben Churchilis Berubi: 
und Frieden fand. „Von der Zeit an, wo ich. die eriten 
—— der chriſtlichen Religion volfommen verſtehen lernte, 
mir Ales in der Natur und der menſchlichen Geſell⸗ 
Pi des Gefühl, jede Kraft meines Geiſtes und Herzens, im 
neuen Lichte; aber ich nahm nur langfam zu im der Er⸗ 
j, und muß noch immer viele Erfahrungen machen über 
die Shwäht und Unwiſſenheit des menſchlichen Geiſtes, die 
Bertehrtheit und Verdorbenheit feines Herzens und die Gewalt 
feiner Leidenſchaften. Ih habe aber jetzt die Quelle wahrer 
Erfenntuif, wahrer Tugend und Kraft kennen gelernt, und es 
ift mein inbrünjtiges, beftändiged Geber, daß auch du, meine 
gelichte Katharine, fie finden mögen.“ Um Schluß diefes ſehr 
langen Briefs erinnerte Dunallen Katbarinen an ihr Verſprechen, 
buch völige Offenheit in ibren Briefen ihm einen Beweis ib: 
red Vertrauens und ihrer Freundicaft zu geben. 


au der Zeit, wo biefer Brief anfamı, war derjunge St. Elair 
mit, feiner „Mutter auf Beſuch in Arnmore, umd der junge 
Mann ließ ſehr deutlich, aber auch fehr unpaſſend, merken, mie 
bitter, ex es empfinde, daß Katbarine die Gattin Dunallans, 
und nicht die feinige, geworden fen. Seine Leidenfheft und 
Shwermuth, abwechlelnd mit hittern Spöttereien und Sarkad: 
men, m und peiniaten Katbarinen, welde froh war, daß 
diefe Bdfte bald wieder abreisten. 


Die Beantwortung von Dunallans Briefen, die Geſpräche 
mit Madame Oswald, die Leitung der haͤuslichen Andacht, die 
Huffiht über Schule und Pflege der Kranken und Armen, füll: 
tem bie Zeit Katbarinend aus, melde ſich mit dem Anfihten, 
bie im Arumere galten, immer mehr befreundete, 


Mallan blieben nach einiger Zeit die Briefe aus, 
barine fortfuhr, ibm Aeipig zu ſchreiben. Dieß 
igte e nicht wenig. Endlich erhielt fie einen Brief von 
ford, worin diefer ihr mittbeilte, er habe Nachrichten von 
er befinde fihb wohl umd feine Sendung fey vom 
Lädt rk begleitet gemefen; er hoffe weit früher nad 
uſe ——— zu fönnen, als er vermuthet. Wochen und 
Ronate vergingen; mod zwei Briefe von Walderford kamen, 

n 4325 beftätigend, aber auf unmittelbare Nach⸗ 
von Dunallan wartete fie noch lange vergebens. Endlich 


Keane bis er endlich im dem vollfommen angeeigneten, le: 












end fie‘ bin wohl zwanzig gefhrieben, und war im San: 
\ x frenndfic, aber etwas zurüchaltend, Jetzt kam Ka: 

den Gedanken, def fie zu zärtlihe Ausdrüde ge: 

dadurch Dunalans Mißfallen erregt habe. Madame 
Ws war ſeht betroffen, aber Katharine bat fie dringend, 
ie ruhen zu laſſen und Dunallan nicht darüber zur 
a ftellen. Sie ſchrieb ſogleich wieder an Dunallan und 
u ihrem Schreiben theild den Ausdruck größerer Zärt: 

u vermeiden, theils hütete fie ſich, feine getäufchte Er: 
; Hiden au Taffen, No zwei Briefe langten jetzt von 
“an, Aber beide ziemlich kalt und theilnahmlos. Mit 
ni fad jene Katharine feiner baldigen Zurückunft entgegen, 


u‘: 


Rt 


„Brief; er ſprach von „einem Brief" Katharinend, 


und quälte.fih ab mit — über den Gruud feiner 
Veränderung. . 
Eublich Lehrte Dunallar —— ber Empfang war von 
beiden Seiten. peinlich; er ſah angegrüfen und leidend aus und 
fein Betragen gegen Katharine ſchwankte zwiſchen Freundlicteit, 
a Zartlichteit, und zwiſchen Zurüdbaltung und Zwang. Kathar 
war in einer. peinlichen, beflommenen Lage; aber ed kam 
u keiner Erflärung, obwohl Dunallan nach und nad, beſonders 
ald er von ihren. Befdäftigungen und ihrer Thätigkeit während 
feiner Entfernung hörte, und and, ihren: Gefpräben ihren See: 
lenzuftand erfannte,. weicher zu werden ſchien, oft eine große 
Rübrung zeigte und fichtlich mit ſich felbit Lämpfte, um in feis 
nem Benehmen ſich gleich zw bleiben. Während diefer Span: 
Hung lief bie Nachricht ein, ‚daß Lord Dumallan erfrantt fep; 
Dunallan war fogleich bereit, Katharinen hin zu begleiten; fie 
fanden ihn noch amı Leben, aber ziemlich ſchwach, feine Tochter 
Alegte ihn mit ber größten Mufmerfiamkeit, und ihren. und 
unalland vereinten Bemühungen gelang.ed aud, in dem fehr 
weltlih gefinnten Mann kurz vor feinem Ende noch religiöfe 
Gefühle und Bedürfnife zu erweden, Dief -tröftete Kathari- 
sen wicht wenig über feinen bald darauf erfolgten Tod. 
‘  Durd dieß traurige Ereignif wurde fie veranlaßt, fi mir 
größerm Bertrauen an, Dunallan. angufhließen, ber ihr mit 
Milde und Güte entgegenfam, und fie nad feinen Kräften trö- 
ftete und aufrichtete. Ein paar, Worte, die er einmal über ihre 
Briefe batte ‚fallen laſſen, machten. fie aufmerliam und nach⸗ 
denflih, was ihm denn bazan- lönnte mißfallen haben; fie erbat 
fih eine, Erklärung, und .er -gab ihr. die Briefe, die fie ihm 
geihrieben, damit fie ſelbſt eutſcheide, ob er wicht Grund zur 
Zurückhaltung und, zum Kummer babe. Wie ftaumte fie, als 
fie fand, daß .biefe Briefe — in ihrer Handſchrift geſchrieben 
— doch nicht ‚bie ihrigen waren; daß eine vaffinirte, feindliche 
- biefelben. mußte mntergefhoben haben, um ibr und 
unalland Glüd zu zeritören. Es war ihr darin der Ton ber 
gleihgültigen, wohl gar mifmutdigen. Refignation und Unter: 
werfung unter Dunalland Willen geliehen. Wer der Urbeber 
diefer Bosheit fen, ‚darüber war ſie feinen -Augenblik im Zwei⸗ 
fel, ‚aber fie beihloß, ihren Verdacht Dumallan nicht mirzurbei- 
len, damit wicht ſchlinme Folgen daraus entfländen. Sie 
achte die Entdetung am Tag, che fie nah London abreisten, 
wohin Dunallan durch die tödtlihe Krankheit feines Schwagers 
court gerufen wurde. Katharine follte in Cdinburg bei ihrer 
fine Elifabeth, bie jetzt verbeirathet war, bleiben, Unter: 
Härte fih nun Alles auf — Dunallan Abergab Katharinen 


"abc noch einem, durch Zufall (im der That aber durch abſicht⸗ 


liche VBodheit) im feine Hände gelommenen Brief, angeblich von 

tharinen an einen ‚Dritten (Gt. Elair), ‚der natürlich ebenſo 
undicht war. Eine wonnevolle Verftänbigung und Herzeuserleich⸗ 
terung ber beiden Gatten folgte; aber Katharine bat Dunallan, 

ed möchte fie auch ferner noch ‚nie eine Schweſter anſehen, bis 
R ihm förmlich dem Beweis liefere, baß jene Briefe unterge: 
(heben feven. Der glädlihe Dumallan mußte Katharinen fo- 
aleich verlafen, um weiter zu reifen, und fie trennten fi mit 
ſchwerem Herzen, 
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Es war als bätten fie eine Ahnung deifen gehabt, was 
kommen follte, Katharine wartete miehrere Tage umfonft auf 
Nachrichten von Dunallanz; endlich kamen folde, aber fie Tau: 
teren fblimm; &t. Elair Hatte in London Dunallans Gefell: 
ſchaft aufgeſucht, und fi bemübt, im Streit mit ibm zu gera- 
then. Eine Ausforderung wies Dunallau zuräd; St. Elair 
Iodte ihn mun mir Lift an einen Ort, mo er ihn mir Waffen 
erwartete, wollte ihn zum Duell zwingen, und verwundete ibn, 
ald Dunallan dief ftandhaft zuruückwies, durch einen Piftolen- 
ſchuß in die Seite ſchwer. Gefährlich lag Dunallan barnicder, 
Katharine eilte mit Madame Oswald zu ibm. Er war fehr 
ſchwach; fein Leben ſchwebte in Gefabr; die Augel war noch 
nicht herausgenommen, und eine ſchmerzhafte Operation ftand 
bevor, Katharine pflegte ihm aufs Tiebevollfte; die Operation 
wurde vollzogen, und nad einigen angftvollen Tagen, während 
welder Katbarine nur im Gebet Stärkung fand, trug Dunal: 
land ftarfe Natur den Sieg davon. Er hatte ſich ſchon in den 
Tob ergeben, und machte ſich fogar Vorwürfe, daß er mit fol: 
her Liebe am Leben hänge, daß ihm die Genefung wänfdhend- 
wertb feine. Zangfam erbolte er fih. Endlich war er fo weit 
bergeftellt, um der Unterfuhung gegen St. Elair, die er feiner: 
feitd gern verhindert hätte, ald Beuge beimohnen zu können, 
Noch ziemlich ſchwach fuhr er nach der Gerichtsfigung; bis ſpat 
in die Nacht blieb er and; Katharine war im größter Angſt; 
nad Mitternacht endlich kam er erfchöpft an. St. Elair war 
durch andere Zeugen ſchwer gravirt, fo daß eine ſchimpfliche Per: 
urtbeilung unvermeidlich war, fo zuverſichtlich auch er und feine 
Verwandten auf Freifprehung gerechnet hatten, Seine eigene 
Mutter war unter den Bufhanern geweſen, und in ibrer Gefell: 
ſchaft — Afpafia, auf welche, da fie gang vorn ftand, die erften 
Blicke Dunalland fielen. Das war eine bittere Empfindung 
für ihn, nnd im Gefühl feiner eigenen frühern Schuld befhloß 
er, den Angeklagten möglihft zu fchonen, was er auch that. 
Aber St. Elaird Haß war umverföhnlich gegen ihn; er bat, ihm 
nur eine Frage vorlegen zu dürfen, und ald Dunallan vortrat, 
ſchoß er eine Piftole auf ihn ab, verfehlte ihn, und erſchoß mit 
einer zweiten Piftole ſich felbft. Tief erſchüttert entfernte ſich 
Dunallan, um dieſe traurige Nachricht Katharinen zu bringen, 
mit der er in den naͤchſten Tagen nah Arnmore abreidte, beide 
gludlich nach fo vielen Leiden und Prüfungen, 


(Schluß folgt.) 


Zwei politifche Komödien, 

Caſemit Delanigne's Popularite und die Ecole des Jour- 
nalistes der Madame Emile de Girardin. 
(Bortfehung.) 

als Zwech ihres Stüds gibt die Verfafferin an: „Zu zeigen, 
wie der Journalismus, dur dad Fehlerhafte feiner Drganifa: 
tion (?), ohne es zu wollen, ohne es zu wiſſen, die Geſellſchaft 
umſtürzt, indem er alle ihre Meligionen zerträmmert, allen 
ihren Trägern die Nahrung entzieht, die fie leben macht, dem 


Volt die Arbeit raubt, die fein Brod, der Megierung bie Ein _ 
beit, die ihre Stärke, der Familie die Ehre, die ihr Zanber, ber , 
Intelligenz ihren Ruhm, der ihre Zutunft ift,” Das beißt 

viel vornehmen, und die Leſer werden begierig ſeyn zu 

renz wie diefe Aufgabe gelöst wird; es fen aber erlaubt, vor⸗ 
käufig fhon darauf binzudeuten, daß die Verfafferin den Jour⸗ 
nalismus, fo mie er it, als die Urfadhe von einer Menge 
von Uebeln betrachtet und darftellt, während fein Zuftand doch 
ganz gewiß auch als eine Wirkung, als das Mefultat ber 
derrfhenden Sefinnung angefeben werden muß, Die periobifche 
Preffe wirtt darum oft nachtbeilig, weil die Menfhen von 
Leidenſchaften und Laſtern beberricht find, deren Grund nicht 
in der Preſſe zu fuchen it, Würde nah der Meinung der 
Frau don Girardin die Cenſur das Uebel mit der Murzel aud- 
rotten ? Die Cenſur in der gewöhnlich geübten Art würbe mur 
etwa der Megierung zu Hülfe fommen; aber hätte die Berfaf- 
ferin Luft, auch in Beziehung auf Moral, Religion, auf Privat⸗ 
verleumdungen und dgl. die Cenſur in Franfreih einzuführen ? 
und wäre dann fie felbit und ihr Gemahl fo fiher vor der ver⸗ 
nichtönden Feder eines puritanifhen Cenſors ? Wie übertrieben 
dann die Vorwürfe jedenfalls find, ſieht Jeder ein, denn nad 
den angeführten Worten wäre ganz Franfreich in Armuth, alle 
Familien in Schande verfunfen, alle Intelligenzen geächtet — 
durch die Schuld der Preſſe! 

Gegen die Veſchuldigung, daß fie den Journalismus uder—⸗ 
haupt angreife, verwahrt ſich die Verfaſſerin mit der Eintede: 
„Sie nenne ihr Stück: die Schule der Journaliſten; eine Schule 
fep nur für den, der etwas zu lernen habe, und die den Jours 
naliften ertheilte Lection gelte nur den boshaften, geiftreichen 
und leichtfertigen Männern ded Tags, die ſich der Feder bebie- 
nen wie eines Degens; den literarifhen Mudtetieren, bieeinem 
beftändigen Krieg von Epigrammen und von Witzwerten unters 
halten, deren Beruf der Streit ift und die der 8** zu Grunde 
richten würde; den Spöttern von Profeffion, die nicht ohne 
Feinde leben fönnen ;" umd gegen den Verdacht, daß fie 5* 
Abneigungen oder Neigungen bei Abfaſſung ihres Stücks 
hätten, ruft fie aus: „die Leute, die etwas von der Kunſt ver⸗ 
ſtehen, willen wohl, daß der Dichter unter der Urbeit vergißt, 
wer er iſt; ah! er arbeitet oft mur um es zu vergeifen. Die 
wirkliche Welt verfhwindet in der unermeßlichen Ausſicht, welche 
die Begeifterung ihm eröffnet; feine Individualität erliſcht, das 
Bewuftfepn feiner Perfönlichfeit hemmt ihn nicht mehr, Ruft 
ihm mit feinem Namen, er antwortet euch nicht. Er ift nicht 
mehr auf der Erde, und die Sprache die ihr ſprecht, iſt nicht 
die feinige. Umfonft fagt ihr zu ibm: gib Acht, die Verſe, bie 
du mit bewegter Stimme liefet, find die Apologie deines Bru⸗ 
derd, deines Freundes, oder die Ehrenrettung deines treulofer 
ſten Feindes, er verſteht euch nicht. In der idealen Welt, worin 
er lebt, gibt es keinen Haß und fein Intereſſe. In biefem 
ihönen Lande der angeblichen Ehimdren, wo die ewigen Wahr: 
beiten allein den Zutritt haben, find die unihuldigen Weſen, 
die man anf Erden verleumdet, die von unwürdigem Verdacht 
verfolgt werden; die muthigen Wefen, die zum Lohn ihrer Mrz 
beiten und Dpfer nur Unglüd und Profcription ernten; hie 
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find weder Verbündete, noch Mivale, weder Freunde noch Feinde 
mebr, fondern Opfer, die man vertbeidigen, Märtyrer, die man 
befingen muß!” — Iſt das nicht eine Tirade, die wetteifern zu 
wollen ſcheint mit Shakipeare’s: 

. The poets eye, in a fine trenzy rolling etc. ? 


Die in der Journaliſtenſchule auftretenden, von der Ber: 
fafferin ſelbſt charatteriſirten Perfonen find: Martel, Haupt: 
rebacteur des nen gegründeten Journald: la Verite, ein Mann 
von gewandtem Benehmen, eleganter, aber nacläffiger Haltung, 
ſpottiſch und blafirt, dem man es anfiebt, daf er im ſchlechter 
GSeſellſchaft lebt; Guilbert, ein reicher Bankier, der fi mit 
feinem Geld etwas weiß; Edgar de Norval, Dfficier der Spabis 
in Afrika, ein männlich fhöner Officer, von wirdevollem, offe: 
nem Benehmen; Morin, ein alter Hiftorienmaler, ein ſchöner 
Greifenkopf, edel, ihmwermütbig und mit begeiftertem Auge; 
Vluchard, verantwortliber Gerant ded Journals, ift, wad man 
einen guten und tühtigen Gameraden nennt, nicht elegant, 
do auch nicht gemein, in feinem Weſen naiv, aber geiſtreich; 
Jolliver, Mitarbeiter, hat das Geficht eined Lebemanns und 
Zrinfers, voll gutmüthiger Bosheit; Griffaut, Mitarbeiter, groß 
und blaß, gleichgültig und verdroffen; Blondin, Mitarbeiter, von 
leihtfinnigem , Dandohaftem Weſen; Madame Guilbert, eine 
große und ſchoͤne Frau, von edler Haltung; Valentine, ibre 
Toter, Gattin Dercourts, Minifterd des Iunern, hübſch, geift: 
reich, von ausgezeichnet feinem Benehmen; Eornelie, eine Opern: 
tänzerin, mürrifh und foröderhuend, Benehmen einer einfäl- 
tigen Perfon, die ſich für reizend halt. Außerdem mehrere un: 
bebeutendere Perſonen. 

Wie {don erwähnt, beginnt auch diefe Komödie mit einem 

Selage — der Journaliften, welche die Gründung ded neuen 
Organs der Öffentlihen Meinung und der Wahrheit mit einer 
„Drgie* feiern. Indeß bört man vorerft nur ihre Stimmen, 


tritt Martel auf, der der DOrgie nicht bat beimohnen können, 
weil er mit-feiner Geliebten, Eornelie, zu feinem Leidweſen, 
eine Mabizeit dat einnehmen müfen. Die Beleuchtung 
läßt ihn glauben, Madame Pluchard beabfichtige in ihrem präc- 
tigen Salon einen Ball zu geben; aber er erfährt von einem 
Lalaien, fie fpeife auswärts, um den Herren alle Freiheit zu 
per da es ſich um wichtige Sachen handle, Martel fiellt dar- 
über wehmütbige Betrachtungen an: 

D Sran Pluchard, wie denkt du fo erbaben! 

D heil'ge Selbfiverlängnung eines Ehweibs! 

Ha! du bit Gattin, und dein würd'ger Gatte 

Darf ohne dic fo Infl’ge Befte geben! 

Und ich, der ich doch nicht den Gib geleiftet 

Vor einem Maite, ih fann dabel als Gaß 

Grfepeinen nicht, fo bitter ift mein Kelch! 

Mit Sicherheit, ach! nur in Hymens Bann 

Urhmet der Breibeit fühe Luft der Mann! 


Ouilbert, welder die Caution des Journals vorgeſchoſſen, 
tommt, um fi nad dem Journal zu erfundigen; Martel, bei 
Seite über den Bankier fpottend, gibt ihm Auskunft: beute 


Abend werde die erfte Nummer erfheinen. Martel läßt den 
Saſten heimlich fagen, fie möchten fi ftiller verhalten, und 
derfpricht dem alten Herrn, gebeim zu balten, daß er bei 
dem Journal betheiligt fey. Mber die Gaͤſte lärmen immer 
ärger, und Martel weiß ſich nicht anders zu beifen, ald daß er 
aus den Mitarbeitern des Journals heißblütige Provencalen 
macht; denn Herr Guilbert hält, wie er fagt, viel auf Mora- 
lität. Sie unterhalten fi über das Journal: 
Onilbert. 
Die Wahrheit, Herr, ein gang ausbünd'ger Titel; 
Nur mup man ihm and trem feyu. Ha! nur Feine 
Winpbenteleien! Immerbar die Wahrheit! 
Dartel, 
Ganz recht! Ihr ſprecht ala einer beris werficht. 
Nur mn, wer ſtete fie Sprechen will, fie kennen. 
Gin jeder Gegenſtand bietet dem Auge 
Zwei Seiten dar, Herr; jegliches Princip 
Hat feine zwei Wahrheiten, deren Anfpruch 
Abwechſelnd fi entwidelt. Wenn das Für 
Ihr geltend macht, verfechte ich das Brgen, 
Und ich beforge, angelangt am Schluß, 
Haben wir bribe... 
Ouilbert, 
Uarecht. 
Martel 
Shlimmer! Recht, 
Wenn von zwei Männern jeber Unrecht bat, 
So Idst vielleicht ein Dritter das Problem; 
IR aber gleich das Recht anf beiden Seiten, 
€o folgt ein Stoß drans, der verderblich beiten, 
Dem dann deu Borjug geben, gegen wen 
Serecht feygn? Ach! wir haben Alle Recht, 
Und des bringt Über Frankreich das Berberben. 
Die Einen, Rolz auf bie Bergangenpeit, 
Leben von der Erinnerung; die Andern, 
Grhipte Träumer, leben ganz der Zukunft, 
Die Einen wollen ganz den alten Ban 
Erhalten, ven die Andern als ein Opfer 
Dem Bortfpritt barubringen find geneigt, 
Und jeder mäht vergeblich ſich zu ſiegen. 
Hatt Jemand Unrecht, man vergliche ſich. 
®nilbert (iron). 
Glädlih beurteilt Ipr, Seh’ ich, die Sacht a. 
Martel. 
Ya, anſer Ungläd, Herr, hat edle Orade. 
Das Böfe iſt vorhanden nicht bei une, 
&s liegt im michts und mnfre einge Plage... 
z Ouilbert. 
R?... 


Martel. 
IR des Guten Mißbrauch mar. Doch dirfer 
Heillofe Mißbrauch tödtet alle Keime, 
Unrein macht er den Blnh in feinem Lauf; 
Blut färbt die Wellen, dir die Eonn' vergolbet; 
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Eingend floß er, fetzt brauet er brüllead Ki; 
Das Land verherrt er fait es jur beftuchten; 

nf immer Mlcht das Wolf von fehiere Ufer 

So haben wir derhaßt gemadt durch Mißbrauch 
Ehöne Wahrheiten, bie wid aun verfchmähn; 
Die größte Tugend warb von uns verfpdiiet; 

Bon fhnösen Opfern brachen bie Mitäre; 

Obne Gebet und Glauben ſtud tele jet 

Deil wir das göttliche Gefeg mißbraucht, 

Der Ihren fant Hin darh Mißtrauch der Gewalt. 
Die Freiheit Mach, weil Frechhtit fie gewerden; 
Die Prefle, Herr, des Tages neu Geflire, 

Wird and erlöfiken, weil zu heil fie glänzte. 
Durch Uebermaaß bes Ruhma find wir gefallen, 
Dean Mißbrauch trieben wir felbft mit dem Sieg. 
Ach! einſt beklagen wir arme Fraujoſen 

Die Schäge al, vom Uebermuth vergeudet. 


Martel complimentirt endlich Herrn Guilbert hinaus, und 
unmittelbar darauf fretem, tanzen und fpringen die meht oder 
minder angetrunfnen FZourmaliften und winfge andere Perfonen, 
darunter Edgar de Norval, ind Zimmer, oliver Sefonders 
und Blondin zeichnen fih durch die Symptome’ nbermäßiger 
Libationen and, Die ſchlechten Späße und detrunkenen Ein: 
fälle in biefer Ecene find der Dicterin beſonders verübelt wor: 
den; davon fpäter, Martel kommt und wird von feinem Freun: 
den wegen ber verfhersten Mahlzeit und megen bed Banned 
bedauert, worin ihn bie Operntänzerin halt. Er wirft ibnen 
ihren Larmen vor während Gilbert dageweſen, von defen lin: 
teritügung doch das Journal abbaͤnge; eiter wirft hint der 
Mann, ber feine Tochter mit dem Liedhader ſeinet Frau ver⸗ 
beirathet? Pluchard aber gebieter Stillſchweigen, 'mit einen Die 
auf Edgar de Norval. Martel erflätt Edgarn, der hide weiß 
um mas es fich handelt/ daß bier die Inauguration eined Yonr: 
nald begangen werde: 

Martel 
Komm, vich belehren will ich; bier Recht du 
Die jungen Narren, unfee Mebugtenze, 
Leute son Seit — Autoren — mehr ua minder, 
Der ba bat mie gefchrichen eine Spaite, 
Nie ein Mrtifelchen, doch gibt er ſich 
Für eimen Autor; nachgebruft zu werben 
IA feine größte Augſt. Der dert bält ſich 
Für einen Kaut, weil er ibm überfegt; 
Er Flaubt uns ans die Deutichen Zeitungen; 
Und der dort unten Ichmarcht, if Epanica, 
Der Heine Bertrand, Neifender des Journale; 
Gr if, man glaubt e9 kaum, am Sentgal; 
Der Dlaffe bort, Griffaut, ein feiner Kopf. 
Fr if nicht bochaft, doc ſobald er ſchreibt, 
Wirt Alles zut Satyt', er weiß mit mie; 
Biftig If feine Arber und fein Lächeln 
IR toͤdtlich. Gie ganz guter Junge iſt er, 
Der aber doch wel Schlimmes richtet am. 


Gr bat die Kine, die Literaten, 
Die Maler, die Hutoren, 
Ebgar. 
Teefflich Butter! 
Lebhaften Haß giebt er gewiß ſich u? 
Martel, 
Gr trogt ibm, beun er malt und dichtet wicht 
Gpgar, 
Der Beollmenb dort gehört doch micht zu Euch? 
Meartel. 
Was der? das if ja Zollivet, von unſera 
Stoßen Apoſteln einer, ein politfcher 
Schriftfieller, der bie Rönige abfanzelt! 
Die Stüge bes Iournals! 
Ehgar. 
h Die manchmal wankt. 
Martel. 
Das iſt der Mann, der vor den Riß muß Ach, 
Gin tücht'ger Burſche und verficht fein Fach, 
! Als Trinfer Aelit er gegen Jeden fih, 
As Fonrnelif iſt er ein Arenger Rider; 
Nicht mit dem Glas verwechfelt er bie Jeder; 
Ha! diefer puritan'ſche Baechnt, dieſet 
Tugendptofeſſot iſt moralfcher nie 
Als wenn er fih im Teinfen übernommen ; 
Dan muß ihn fehn, mit feurigem Befdt, 
Bläfernen Aug‘, wie er für gang Guropa 
Srarimmt, wenn eine Orgie er ethaͤhlt. 


Since it der „Schmeichler der Journaliften,“ einer Derfaffer 
der. „Mekrologe” und Martel felber fehreibt die canandı, u“ 
beutfch: gedruckte fügen. Der Junge aud ber Druderei bringt die” 
Sorrerturbogen, welhe unter Späfen und Wien corrigirt wer: 

ben. Griffaur bat Morin einen Wänbeverfchmierer genannt, 
was er auf Bitten der Andern ſtreicht. Dann wird Punſch 
berumgeboten und die Affichen des neuen Journals, in allen 
Farben gedruckt, ausgetheilt. Martel wird zu einer Dame bin: 
andgebolt und gebt feufgend ab; die Uebrigen trinken; Edgar 
fiebt ihnen zu und fpricdt: . 


Das if bie Macht, die man nennt ein Nomrnal! 
Gin Königtbum, ein unumfchränft Gericht! 

Gin Kritiker ohne Talent, ber Spott 

Nah Regeln fabricket, und ber mit Worten 
Ermordet einen Mann von Bentus; 

Ein toller Eebrmann, welcher fi mährt 

Bom Tor; ein Narr, welcher Europa fegt 

In Klammern und kann eimfhläft, ein verfehlte 
Dort — ein tächfiger Beil, erfidt in Trägheit, 
Der, obme Liebe, einer Tänzerin febhnt 
Herilos, Verräter an einander Alle... 

Des, o mein armes Land, find beine Steuer! 


Der zweite Art veranfhaulicht in ergölicher, obwohl carifirter 
Weile dieNöt bem und Peiben eines der Journaliſten, Martels, 








der, im Begriff einen Artitel zu ſchreiben, von den verfi 
Yerfonen überlaufen, verhindert, ‚gequält wird. „Ex figt in fein 
Eabinet, um zu fchreiben, aber. verſtimmt und unluftig zu f 
Vrbeit, zu feinem Beruf, wofuͤr er. ſich eigentlich ‚wicht gebor 
fühlt. Er beginnt feinen Artikel, da erſcheint Cornelia, in übel 
Laune; fie beflagt ih, daß man in, Martels Journal fie miß⸗ 
handle; er entihulbigt, ih, den Paſſus nicht gelefen zu h 

und fucht fie zu tröften; ‚fie, wuͤnſcht einen, Muff von Marderpelg] 
zu baben; er nerweit fie zur Geduld. Während dem wird, 
Ouilbert angemeldet, Dieſer ſieht Gornelie noch Dinausgehen! 


und merkt, daß ex ftöre,. aber er iſt voller Zorm;, er verliert 


100,000 Thaler dur das verwinidhte Journal, weil durch einen! 
Artitel desfelben über die Eifenbahnen die Actien arg gedrückt 
worden find. Martel bedauert, eutfdhuldigt ‚fi... während 
dem zeigt ſich Gornelie wieder, Martel gibt vor, fie, Tomme wegen: 
einer Anzeige .. und verfihert, man, werde durch einen andern 
Artitel das Berfehen und den Schaden wieder gut maden. Aber, 
Builbert erklärt, er werde feine Caution morgen zurüdzichen, | 
und im Hinausgehen ftößt er wieder auf Eornelie, die er jetzt 





ertennt, und umter fehr moraliſchen Vorwürfen geht er ab. 


Martel, ſeht verſtimmt, ſetzt ſich wieder an die Arbeit. Während 
er ſchreibt, ſchleicht Cornelie wieder herein und holt aus einer 
Mappe ein Manufeript: Der Minifter und der Liebhaber, 
oder Mutter und Tochter, ein altes Feuilleton, das Martel 
früher einmal gefchrieben, das fie fih gut bezahlen laffen und für 
das Geld einen Muff kauſen will. Die Erzählung handelt, unter, 
veränderten Namen, von Madame Guilbert und ihrer Tochter. | 
Mit diefem Raub entfernt fih Cornelie, Jeht fommt Pluchard 
ganz außer fib und fragt Martel, ob er keine Waffen habe, er 
ſey von Morin berausgefordert worden wegen des bittern Ars 
feld über ibn in der Verite. Andre, der Diener Morins, der 
ihm zugleich ald Modell dient, ein Iuvalide von den Juniustagen, 
fommt mit einem Verzeihniß von Morins Gemälden und bittet 
Martel um einige troͤſtende, günftige Worte für feinen tiefver⸗ 
legten Herrn, ben die Journale noch umbringen werden. Beide‘ 
geben ihm füße Worte und fagen ihm einen günftigen Artifel su. | 
Martel bittet Pluchard zu Guilbert zu geben, um ihn zu vers | 
föhnen, Wieder fegt er fib zum Ehreiben . .. der Junge aus 
der Druderei kommt... er bat noch nichts fertig... Griffault, | | 
der das Feuilleton liefern fol, iſt traut... da fommt Eornelie | 
mit dem Feuilleton, Martel ficht es Müctig an.. er will den 
Abdrud nicht dulden, aber Cornelie weiß ihm zu überreden, er! 
könne das Anftöfige noch ftreihen... fo gibt er es him. Jetzt 
wird das Gabinet uͤberſchwemmt bon Dichtern, Verlegern, Abon: | 
nenten, — * Kaufleuten aller Urt, die ſammt⸗ 
lich ihre Unliegen u Wun ſche vortragen, ihre Artikel und 
Waaren anrühmen Und im Journal gelobt haben wollen und 
Proben mitbringen. Martel eilt, außer fi, mit feinen Papieren 
hinaus/ der Heirathsunterhaͤndler erbietet fih Gornelien, fie um 
geringe Koften zu verbeirathen, und bie Kaufleute drängen ihre 
Baarenmufter Marteld Diener, Baptifte, auf, der alles gern 
einftet und eine ordentliche Ernte macht, 

Der dritte Wet ipielt im Hotel des Minifteriums des In: 
nern, mo ‚Herr @uilbert bei feinem Schwiegerfohn, Herm Der: 


sr. Guilbert wird) von, verfchiebnen Seiten wegen 
feiner Theilnahme ur n Journal, ur Rede geſetzt, die 
er. Edgar ſagt ihm, der Artikel 
Konieild werde allgemein feinem 


feine Gemahlin Vorwurfe, da-das Journal ihren Schwiegerfohn 
um feine Minifterftelle ‚bringen werde; daun kommt feine Tochter 
Valentine, und ftimmt das gleiche Lied, an; doch würde fie den 








Verluſt der e mit ‚beflagen, „Man, hofft ‚die 
— Und ie. nn, Können ; „Dr. —R 
I K e Guilbert wollen zum 
‚Präfidents — a um ‚den unnerfhämten 
‚Aetitel zu di ard, ſehr Mleinlant, läßt ſich an- 
‚melden, ya N. —* über „die Caution zu ſprechen; 
—* ‚au Wegen feined Journals; Pluchard ent: 
— ee er unterzeichne es nur, und es 
ar wegen Fines Artifels ein Proceh und Gcfäugnif 
wor, & a die Maren erlegen, und er verliere bie Erb: 
„haft heims, der ihm enterbt, habe, weil er in eis 
nem U — nifhande — fev. Gullbert und Pluchard über: 
bieten ſich in rufen ‚endlich, einftimmig: ob, das ver: 


gen am 
wünfhte Jonmal! Die isern ‚entfernen ‚N; Edgar, der die 
jüngere Tochter liebt, bleibt bei Valentine, der Vertrauten jeiner 


Liebe. Dann unterhalten fie Ach über die Lage von Balentinens 
3 — uud de ‚gefteht, daß ihr eine Veränderung gar niht un: 
Ijeb {ep fie ihren Gemabl fait uns ‚entbehre und ihr die 
rin md Pl De we 0a Far füge 
an einer 
übertragen ei Balentine lat zuerſt über die Nennung dieſes 


Mannes, von dem fie, aus den Journalen, die ſchlechteſte Mei: 
nung bat, wird aber von Edgar eines Beſſern belehrt, und ver- 
fpricht, ſich feiner anzunehmen. Morin kommt felbit, fie um 
ihre ade zu bitten, wird von ihr mit Gute aufgenommen, 
und fie zu malen, was er mit Freuden zufagt. Er be: 
Hagt ſich über die Macht der Journale; fie fpottet ihrer Macht, 
der fie fröhlich troge. Darauf erwiedert 
orin, 

Bir follten freilich drüber weg und fegen, 

Doc tänfhen wir und nicht, groß iR ihr Einfluß, 

Nuplos für fie, uns aber zum Verderben 

Behrrrfhen dieſe nubrfannten Tprannen 

Das Land nnd richten e# zu Grand; wir find 

In ihre, unfrer Feinde Macht gegeben. 

Umfonk daß man fie flieht umd ihnen trept; 

Herrn unfger ‚Hänpter find fir, unfre Kammer 

IR ihre Sklavin, und vor ihnen beugen 

Im Staub fih unfres Königes Minifter.... 

Ein folches Joch trägt Branfreich,.. weiche Schmad! 

Tagtäglic ficht man Künftler und Beamte, 

Soldaten jelbA vor Ionrnalitten zittern, 

Sieht Richter, welchen ihr Mipfallen droht, 

Abde urtheil fatſchea· ia unwärbger Weigheit! 

Das ficht man an, Madame, ein ſchönes Schanfpiel! 

Sournals-tenfen Üllee; ihre Stimme 
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IR ein Drafel; fagen fie vom einem 

Schaufpieler, der fle übel aufgenommen, 

Gr tauge nichts... plöplich verkummt das Alatfchen. 
Bird ein Roman, Werk eines großen Dichters, 
Iutereffelos ‚genannt von ipnen... Niemand 

Kauft ihn... Doch fagen fle von einem alten 
Vornehmen Seden, er ſey ein @enie: 

So glaubt go alle Welt im Augenblid. 


Nachdem er fi entfernt, kommt Madame Guildert fehr aufge⸗ 
regt; fie iſt micht empfangen worden beim Präfidenten. Der: 
court iſt noch beim König; Madame Guilbert hofft noch auf 
eine günftige Krife. Ste gebt, nachdem der Lakai feine Na: 
baufetunft gemeldet, um mit ibm zu ſprechen. Walentine, allein, 
beflagt, daß der Ball von heute Abend ihr durch diefe Verwir⸗ 
rung verfimmert werde, fie liest in dem Journalen, die Verite 
fallt ihr in die Hand; fie liest das Feuilleton umd findet darin 
die Erzäblung: der Minifter umd der Lieddaber, oder 
Mutter und Tochter, von Martel; eine reihe Dame, Por: 
ville genannt, habe fih in einem jungen Präferten bis zum 
Bahnfinn verliebt und durch ihre Grmwandtdeit fein Emporkom⸗ 
men gefördert. Eined Tags babe ihr Gatte einen Lichesbrier, 
an fie gerichtet, gefunden, fie zur Rede gefeht, und fie babe vor: 
gegeben, der Brief fen an ihre Tochter gerichtet geweſen, melde 
fofort mit dem Minifter gewordnen Liebhaber der Mutter ver- 
maäblt worden. — Valentine ift zuerſt über die Lüge empört — 
denn fie merkt bald, daß ihre Geſchichte erzähle ſeyn foll, aber 
nah und nad glaubt fie, nachdem fie fich vieler fonderbaren 
Umftände erinnert, an die Wabrbeit und verfinkt im trofklofe 
Verzweiflung. 
(Bortfegung folgt) 


Abſchied des Erotofritos von feinem Vater. 


Aus dem berühmten Moman: „Erotofritos* vom Winernt 

Kornaro aus Kreta. 

Wenn ich durch mein Geſchick nielleicht 

Am bent'gen Tag dich quälte: 

So juͤrne länger nicht darob, 

Vergib mir, was ich fehlte! 

Doll Mitleivs gib den Segen mir, 

Sonft wag' ich nichts zu fleben; 

Und dann entwöhne dich forthin, 

Als Sohn mich anjufehen. 

Bern wird mich der Verbannung Spruch 

Dur Städt und Länder jagen, 

Und feiner, Feiner wirb vom mir 

Dir jemals Kunde jagen, 


Nur eine Votſchaft witſt du no 

Dereiäft von mir erhalten, 

Die wird mit einem tiefen Web 

Dein Baterherg gerfpalten : 

Vernehmen wirft du, daß ich farb, 

Nun in der Fremde faulenb, 

Daß Bremde meinen Sarg umringt, 

Als Fremdliug mich betrauernd — — 

— — Dod nun, wohlan! gib mir mein Pech 
Don auserwählter Art mit, 


’ Gib einen Speer mir und ein Schwert, 


Gin einziges, auf die Fahrt mit! 
Die andern Rof und Waffen all, 
Die la ih dir purücke 

Daf du, fie ſehend, mein gebenfn, 
Und Wehmuth dich durdzüde, 





‘ 


Glück ſeligkeit. 
Bon Arhanaflus Chriſtepulos aus Konftautinopel. 


Denn ich fhRürf aus golduem Beiher, 
Und des Weines Duft dem Zechet 
Sins umd Geift in Nebel bällt: 
Ha’ dann tauf ih froh und fpringe, 
Ha! dann lach’ ich, fcherz” und finge, 
Und mein Herz Ift wonnerfüllt. 


Keine Sorge darf ſich zeigen, 
Alle. Wünfde ruhn und ſchweigen, 
Aller Grillen Dunſt entflob; 
Brifcher wird das Herz und heiter, 
Meine Bruf, fe fühlt fich weiter, 
Schöpfer Quft, und athmet frob. 


Diag die Welt fih immer drebem, 
Vorwärts oder rüädwärts gehen: 
Nur ver Weintod bleibe fichn! 
Daß der Schlauch wur nicht verfiege, 
Immer uns zur Seite liege, 
Daß wir nicht im Durft vergehn! 


50, fo lang mir diefe fühen 
Unerfhöpften Schäge fliehen, 
Und fo lang ich gehen fann, 
Abt ich micht des gelbnen Tandes, 
Acht ich Feinea Range md Standes, 
Und Frin Kummer ficht mich an! i 


teuer, 
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Dieß find freilich nur die magern Umriſſe der Erzaͤhlung, 
wobei viele Nebenumftände und Perfonen übergangen werden 
mußten, mwäbrend von dem religiöfen Element und von ben 
tbeologifhen Anfihten, denen bie Erzählung wohl nur ald Vebi: 
fel dienen fol, fo gut wie nichts mitgetbeilt werben konnte. 
Wir halten und auch zunachſt an den Roman, als ſolchen. 
Und da mus man geftehen, daß bie Verfafferin, der eine recht 
treffende Beobahrung und eine fcbenbige, fließende Dar: 
ftelung durchaus zugeftanden werden muß, von den Motiven 
und Gpringfedern des profauen Romans einen ziemlich reich: 
lihen Gebrauch zu mahen nicht verihmäbt bat, Wir rechnen 
babin vor Allem den bosbaften Streib St. Elaird mit den 
unterſchobnen Briefen, Eine ganze Meibe von Briefen anf: 
fangen, unterfhlagen und durch felbft fabricirte erſetzen, iſt 
etwas ſtark, und involviert doch gar zu viele Unmahrfcheinlich- 
feiten. Sodann ift das Benehmen St. Clairs in der Gerichts— 
figung im bödften Grade melodramatifh. Konnte ein from: 
mer Noman nicht folder draftifcher Motive entbebren? Sodann 
ift auch das Mifverfteben ihrer gegenfeitigen Gefüble und Ge: 
finnungen bei den beiden Hauptperfonen eine fo lange Seit 
hindurch ſchwer begreiflih, zumal da ja beide durch Aufrichtig: 
keit und Offenherzigkeit ausgezeichnet find, wenn ſchon Dirf 
Mißverftehen von vorn berein ganz gut motiviert und überhaupt 
mit vieler Kunft und Gefchitlichteit durchgeführt ift. Es ift für 
den 2efer angenehm, früber als die bandelnden und leidenden 
Perſonen in die Bcheimniffe eingeweiht zu werden, von welchen 
ihr Schidfal, ihr Wohl oder Wehe abhängt; aber gar zu lange 
ein Nichtverſtehen oder Mißverſtehen ausgefponnen zu feben, 
wird peinlich und für den wiffenden Zefer unmahrfheinlic. 

Mad die Charaktere betrifft, fo finden wir beſonders den 
bed Helden ſehr anihaulih und gut durchgeführt, Dunallan ift 
ein möglicher Eharalter, er flieht keine Widerfprüce in ſich, 
und dieß genügt den Anſprüchen am den Roman; eine andre 


Frage ift freilich, ob diefem Ideal auch Eremplare in der Wirk: 
lichfeit entſprechen; eine Frage, bie bei audern Domanen, melde 
bloß ein aſthetiſches Intereffe haben, müßig wäre, aber wohl 
aufgeworfen werden darf bei einem ſolchen, der in einer Fierion 
eine Apologie und Verberrlihung des Pietismus zu geben beab: 
fihtigt. Die Verfaſſerin bat den Mepräfentanten ihres Spitemd 
mit allen denkbaren Vorzuͤgen der Perſoͤnlichleit, des Geiſtes 
und Gemüthd, fo wie mit den zufälligeren der Geburt und des 
DBermögend aufs freigebigfte ausgeftattet und ihn mit einer 
Veberlegenheit gegenüber von allen, die mit ihm in Berührung 
fommen, ausgeſtattet, von welcher immerhin zweifelhaft iſt, wie 
viel davon auf Rechnung feiner Religiofität fommt. Sie ſchreibt 
ihm überdich ein wunderbares Glüe in Erreichung feiner Abfihten 
zu; denn gewiß grängt ed ans Unglaublide, daß ein Zeitraum 
von fehs Monaten genägen fol, um nicht nur ein großes Haus 
mit fämmtliher Dienerfhaft, fondern ein ganzes Dorf zu refor: 
miren und neue böbere Anſichten und reine Sitten und Fleiß 
einzuführen. Wenn man fagen wollte, die Verfafferin fey doch 
nicht parteiifch gegen ober vielmehr für ihren Hriden, indem fir 
ihn ja die ſchwere Jugendverirrung durchmachen lafe und ihn 
fomit gar nicht als einen Heiligen darftelle, fo ift darauf zu er: 
wiedern: gerade auch diefe Verirrung und Sünde gebört, im 
Einn jenes Spftemd, dazu, um Dunallan zum vollendetiten 
Mepräfentanten des Pietismus zu machen, Indem er badurch ge: 
brochen umd auch in den Erfahrungen ber Eünde bemandert 
und gereift iſt. Es iſt ſehr harafteriftiih, dab Dunallan feiner 
Gattin das Geftändniß jener Sünden ablegt und mit bitterer Reue 
darauf zurücblidt, aber darum Doch ihr, der reinen aber noch nicht 
ganz befehrten Frau gegenüber, im Tone der religisfen und fittz 
lichen Ueberlegenheit bebarrt, und nicht entfernt befürchtet, daß 
diefe Geftändnife je ihm entfremden möchten. Nicht fo glücklich wie 
mit dem Charakter Dunallans feheint und die Werfafferin mir dem 
Katharinens gewefen zu ſeyn. Zwar ift Katharine, wenigſtens von 
vorn herein, nicht auf gleiche Höhe der Vortrefflichkeit gehoben, 
fie tft eine gute, edle Natur, jedoeh mit manden Unarten bee 
haftet und leichtfinnig; aber gerade ihr ganzes Mefen, wie es 
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von vorn herein gefhildert wird, iſt wohl ſchwerlich geeignet, 
die pietifkiihe Färbung anzunehmen. Uns ſcheint nämlich, ein 
gewiffed Temperament gehöre dazu, um die Eigenthümlichkeiten 
des Pietismus ficb anzueianen, wenn man nicht anders durch 
Umgebung und Erziehung dazu bingedrängt wird, Dies Lem: 
perament nun ſcheint und der verftändigen und leichtblürigen 
Katbarine zu feblen, und ihre Metamorphofe von dem etwas 
übermüthigen Mädchen zu der ftrengen Migoriftin ift gewiß all: 
zuraſch. Freilih — ein mächtiges Motiv wirkt zu ihrer De: 
kehrung mit — die Liebe. Dieß mag, pfocologifch ſehr richtig 
ſeyn; aber lag ed wirklich in der Ubficht der Verfaiferin, der 
Liebe einen fo bedeutenden Antbeil an der Belehrung des 
Weltkindes einzuräumen? Schwerlid; überall ift Die Darftellung 
fo, als ob Katherine auf dem Wege der Lebergeugung für die 
religiöfe Wahrheit, im Sinne Dunalland, gewonnen würde, 
aber der insgeheim wirkende Einfluß der Neigung für Dunallan 
ſelbſt wird nit in Betracht gezogen. Unter den übrigen Cha: 
rafteren dürfte der Churchills, welcher nicht bandelnd, fondern 
nur in Dunalland Erzählung auftritt, der anſprechendſte fern. 
Churchills Frömmigkeit erſcheint viel milder und anfpruchslofer 
ald die Dunallans iſt; fie iſt volllommen im Cinflang mit fei- 
nem Beruf und feiner Stellung in der Melt, während Dunal- 
lan mit der feinigen in viele Eollifionen mit der Welt fommt, 
wodurch feine Meligiofität einen etwas bewußten und pretiöfen 
Sharafter annimmt. 

Ueber die in dem Buch enthaltenen religiöfen Anſichten 
und Brundfäge, weiche in England eine bedeutende Anzahl von 
Anhängern unter allen Ständen baben dürften, fünnen mir 
und natürlich bier nicht ausführlid äußern, In den meiften 
Punkten trifft der englifhe Pietismus mit dem beutfchen zu: 
ſammen; in einzelnen Yunften, befonders in theoretiſchen, iſt 
jener befchränkter als biefer, weil die philoſephiſche Bildung 
weniger dagegen reagirt; in andern dagegen vorzüglich in praftiz 
Then, iſt er freifinniger, weil in England das öffentliche Leben 
kräftiger und alldurchdringender ift. „Es ift nichts in der Meligion, 
wodurch eine uniduldige Fröblichkeit verboten würde; wie fehr 
irren ſich die Menſchen, wenn fie die Meligion für etwas Finfteres 
halten;” folde und ahnliche Neußerungen finder man in Daanal- 
lan bäufig, dem man überhaupt nicht den Vorwurf machen 
fan, grämlih und fauer zu fepn. So iſt ſchon die Anerken: 
nung, daß die chräftlihe Ehe auf individuelle und ausſchließliche 
Liebe fih gründen folle oder dürfe, ein Beweis von Freifin: 
nigteit, gegenüber von der Unficht, welde bei Schließung der 
Ehe die individuelle Neigung nicht glaubt gelten laſſen zu dür— 
fen, was au dem Ertrem der Herrnhuter führte, die Heiraths: 
fähigen durchs Loos miteinander zu verbinden. Die mehr thro: 
retiſchen Anfichten, welbe in Dunallan niedergelegt und gegen 
Einwendungen gerechtfertigt werden, übergehend, fügen wir nur 
noch ein paar Worte über Marlınen bei, welche fi auf das 
praftifche Zehen beziehen. Die Grundfäge der Pietiften über 
Tugend und Pflicht find meift von der Art, dad, im Mllgemei: 
nen, jede geläuterte Moral, wenn fie auch nicht jene Färbung 
bat, damit übereinftimmt. Differenzen ergeben fih dann erſt 
bei ber Anwendung aufs Einzelne. Wenn der oberfte Grund: 


Tab des Pietismus fürd praftifhe Leben ber ift: der Chriſt 
müſſe biefed Leben durchaus als eine Vorbereitung auf das 
jenfeitige betrachten und von dieſem Grdanfen fi Immer leiten 
laffen, fo iſt hiemit die Vorſchrift der nicht pietiftiihen Moral: 
nah beftändigem Fortfchreiten in der Erfenntnif und in der 
Willensreinbeit gu fireben, wobl vereinbar; aber in der Auwen⸗ 
dung und Ausübung biefer Vorfchriften werden beide weit aud- 
einandergeben. Der Pierift gefteht die ſem Leben feinen felbft: 
frandigen Werth, an ſich, zu, oder nur inconfequenter Weife; 
der Nichtpietiit betrachtet fein Handelrin dieſem Leben nicht 
bloß als eine Art Cramen und Prüfung; er erkennt in dem 
Gang der Geſchichte das Walten der göttlichen Vorfehbung und 
glaubt fih an feinem Theile, welche Stelle er nun in ber Welt 
einnehme, mit berufen zur 2öfung einer ihm zugetbeilten Auf: 
gabe, Daher beim Pietiften gewöhnlich das dngftlihe Sichzu⸗ 
rüdzieben von der Welt, und in Folge dieſes Sichunterſcheidens, 
diefed feines Gegenſatzes gegen Diefelbe, die Neigung, fie und 
ihr Treiben hart zu beurtheilen und zu verdammen, eine Nei: 
gung, welche bie verſchiedenſten Geftalten annimmt, aber nicht 
leicht ganz fehlt. Wermöge ihrer Anfhauungsweife des Lebens 
verlieren die Pietiften gar leicht den rein menfhlihen Maapitab 
ber Beurtheilung von Dingen und Perfonen aus ber Hand, 
und legen nur noch ben von Himmel und von Hölle au. Die 
Scriftftellerin, mit welcher wir es bier zu thuu haben, ift ge: 
wiß eine fanfte und milde Natur, unb fie gibt ih Mühe, bie 
Härten ihres Spſtems zu mildern ; aber ber aufmerffame Leſer 
ihrer Schriften enticheide, ob ihr dieß wirklich gelungen ift? 


Zwei politifche Komödien, 


Caſemir Delavigue's Popularite und die Ecole des Jour- 
nalistes der Madame Emile de Girardin. 
(Bortfegnng.) 

Der vierte Wer fpielt wieder im Hauſe des Minifters, 
Edyar, der zu Balentinen befhieden worden, hat dad Feuilleton 
auch gelefen, und ift in großer Sorge, fie möchte es geleien 
baben. Martel, von Builbert kommend, trifft mit ibm zuſam⸗ 
men; Edgar mache ibm die bitterfien Vorwürfe megen feines 
unmwärdigen Leichtfinnd, gegen bie ſich Martel nur ſchwach zu 
vertheidigen weiß. Valentine fommt, febr blaß, und Martel 
entfernt ſich ſcheu. Walentine, fehr angegriffen, entdedt Edgar 
ihren Wunſch, daß er fobald als möglich ihre Schwefter heirathe, 
damit fie bei ibm ein Aſol finde; fie müſſe ihre Mutter, ihren 
Gatten verlaffen. Edgar ſucht fie zu berubigen, aber fie bleibt 
überzeugt von der Schuld ihrer Mutter. Herr Guilbert fommt 
und bringt die Nachricht, daß Derconet geſtürzt fen, und Flagt 
fi ſelbſt ald den Urheber diefer Kataftropbe an. Gr gibt feine 
Einwilligung zur augenblieliben Vermaͤhlung feiner jüngern 
Tochter mit Edgar. Madame Guilbert fommt; Valentine mit 
ihr allein, kann nicht ſchweigen; fie macht ihrer Mutter bie bei: 
tigſten Vorwürfe; aber Madame Guilbert eröffnen ihr: es ſey 
wahr, fie babe eine Zeidenfchaft für Deresurt gefaßt, aber fie 
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Ein Lärm erhebt ſich draußen... man bat Morind Leiche ge 
funden, Edgar fommt und verfidert, er ſey nicht mehr ins 
Leben zu rufen. Mehrere Journaliſten eilen herbei; die Ans 
weienden werfen Morins Tod Griffaut vor; diefer entfchuldige 
fi, er babe ihm gelobt, aber dich Lob Fam zu fpät; er hat das 
Blatt ungelefen zerrifen. Die Frauen erbliten Martel und 
fehen ihn mit Entrüftung und Abihen an; Andre, Guilbert,. 
Valentine fchreien Weh über die Journale; Pluchard flüftert 
Griffaut zu, er werde verurtheilt werden wegen Marteld Artikel, 
und feufzt auch über die Journale; Martel ſtimmt ein; ohne 
fie wäre er ein Dichter geworden; er bittet Madame Guilbert 
und Valentine um Verzeihung; fie gemäbren fie ihm, und er, 


entfchloffen befämpft, und um fich ganz dagegen zu fihern, babe 
fie ihre Tochter mit diefem audgegeihneten Mann vermäblt. 
Malentine überzeugt fi von der Wahrheit dieſer Erzählung, 
bittet Iniend und unter Thränen ihre Mutter um MWergeibung, 
amd fhmwört, in ihrem Leben kein Journal mehr zu lefen. 

Der fünfte Wet verfegt und in Morind Atelier. Sein Die 
ner Andre legt ibm ein Journal bin, worin Morin gelobt wird — 
es ift die neuehte Nummer der Verite. Morin fommt und 
Tchiet ihn mit einem Brief fort. Er erblidt dad Journal, das 
er, obne es zu lefen, im Born zerreißt. Sein Nebenbubler 
Hat ben Auftrag befommen, die Kuppel zu malen, Er finnt in 
Düftrer Schwermuth über fein Leben, feine Leiftungen, beren 











Er verläßt das Zimmer. 


frühere Anerkennung und jegige Verlennung nad. Er betradh: 
tet feine an der Wand hängenden Gemälde: 


D meine Bilder! Zeugen meiner Qualen! 
Empfangt mein Lebewohl, ihr meine Hoffnung! 
Meines Talentes Retter werdet ihr! 

Der Nachwelt übergebe euch mein Top! 


«Er äfiner eine mit Zournalen gefüllte Schatulle, nimmt ein ſchwatz ge: 


fiegelted Heft und legt es hinein.) 
Auf diefen Haufen von Mifhanslangen 
Leg’ ich mein Teftament, worin enthalten 
IR das Geſtändniß meiner langen Qualen. 
Wenn man dieß @ift ficht, das mein Leben tränkte, 
Verjeiht man mir, daß ich ihm mad‘ ein Ente, 
In meinem tiefen Balle jegt empfind dchW: 
Zu haben ein Idol in diefer Welt 
IR Eünpe! biefe Sünde war bie meine! 
In fhwärmerifcher Jugend trieb bie Liebe 
Zur Kunft ich bis zur Gottsvergeffenheit 
Um Tiefe, Licht zu geben meiner Leinwand, 
Das Meer zw fchwellen, das Gewand zu Fräufeln, 
Den Bid, das Lächeln und den Blig u malen — 
Hit ich verkauft dem Satan meine Seele, 
Die Kunft war Leben mir, war all mein Träumen; 
Ein Schüler thenrer mir als meine Rinder; 
Zwei Tage nur beweint' ich todte Freunde; 
Immer bewein' ih meiner Schüler Undank. 
Der Kunft allein blieb trem ftets mein Gefühl. 
Ein Weib!.. es galt mir nur noch ale Modell; 
Nicht Treu’ und Reinheit fordert ih von ihr; 
Statt aller Tugend galt mir ihre Schönpeit! 
Profanen Aug's fah ihrer Freud' ich zu, 
Graufam ſtudirt' ich ihre hellen Thränen! 
Maler war ganz ih; ohne Angit und Scheu 
Durchforſcht ich die Geheimmiffe des Todes! 
Ich rang mit Gott... der Schöpfer der Natur 
Bar meinem Stolz nur ein Rival im Malen, 
Und meine Eiferſucht nahm ihm die Karben 
Der Eonne übel, die ich nicht erreichte! 


Dog Gott hat mich gefiraft, fchnell Fam die Zügtigung: 


Vom Stolz lebt' ich und ſterbe durch die Schande! 


Madame Gmilbert und Walentine, 
die fi malen laffen will, treten ein und bewundern die Gemälde, 


gerührt und befhämt, erklärt feinen Entſchluß, fein Journal 
zu verlaufen. Edgar fauft ed; 


Edgar. 

Und ich, ich Fauf es! Ia, zu heilen ein Webel 
Muß man's findieren. Ich tret auf den Kampfplag; 
Um bie Sonrnale zu befiegen, mad’ ich 
Mich zum Mitfchuldigen derſelben; trocknen 
Will ich das Dlut, die Thränen, dran fie ſchuld. 

Martel (Edgard Sand ſaſſend. 
Mein Freund! 

Balentine, 
Unglädlicher! du wirt ihr Opfer! 
Edgar, 
Ich weiß; mein Herz bat fih mit Muth gewaffnet; 
Ich weiß, was meiner barrt, kenn’ ihre Wuth; 
Dir bleibt jept Feine Ruhe mehr, Fein Städt 
Mein Leben biet' ich ihnen und fie werben 
Diir meine Ehre rauben... werben meine 
Ingend brandmarken, werden mir jogar 
Den Himmel meiner Heimath ftreitig machen! 
Je mehr jedoch fie lügen und mich läflern, 
Wird die Gefahr man einſehn ihrer Macht. 
Als Opfer fallend, dien’ ich doch als Beiſpiel; 
Den Abgrund werd’ ich zeigen, brin verfinfend 
Ich, ich allein... und einft wirb auch mein Land 
Mein Ungläd feguen, meine Liebe faſſen! 
(Schluß folgt.) 


Neugriechifches. 
Abſcqhiedolied. 


Ah, Scheiden iſt ein böſes Ding, 
Das „Lebewohl“ iſt bitter, 

Doch deine frohe Wiederkehr 

Iſt lauter Luſt und Wonne, 

Du ’ginger fort und ließe mir 
Ein Bläfhchen bittern Tranfes, 
Als Mittaga⸗ und als Abenpfoft, 
So lang bu ferne wellent. 

Den Stein, ben bu juleht betrat, 
Als du das Schiff beftiegef, 
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Ihn aufinfuchen arb ih bin, — Wenn vn Bafllienzweige pflückſt 
Dit Thränen ihn zu decken. Und ihre Biätter zaͤhleſt, 
Dann zählen du der Tage Zahl, 
Die Wahrzeichen. Da du mich Spröde quäleſt. 


Ich trinp, 0 Liebſtr, dirſen Wein, 
Trink ihn mich zu brranfcen; 
Ich trink ihn ans aufs Süd der Fahrt, Die Liebe will Ergebung: 

— — —7 Ele will!ves Hafen niedern Lauf, 
— — Beh auf, du Thür ber Blonden du, Des Anlere Fühne Hebung. 
„Blond mit ben ſchwarzen Augen!" — 
Wer bit du, und wie nennt man dich, 


Die Liche fordert hoben Sinn, 





Wie nennt man deinen Namen?“ * Ber kennet einen ſolchea Krieg, 

“Ich bins, der bir die Mepfel jüngfe Bo fih die Augen fihlagen, 

„Ins Tuch gemidelt brachte, Aus dem wir ohne Schwert und Dolch 
„Die Aepfel und vie Pfirfiche Doc tiefe Wunden tragen ? 


„Und ınderrelhe Trauben ; 

„Ih bin es, welcher dir neküßt 

„Die putpurrethen Lippen!” — 
Sag' mir Wahrzeichen meines Hofs, 
So öffe' ich, daß du eintritt lee — 
„An Thore ſteht ein Apfelbaum, 





Als Kleine, Kleine licht ich dich, 

Nicht lonnt' ih dich gewinnen; 

Doch kommt wohl eudlich noch die Zeit, 
Als Wittwe bich zu minnen. 


„Bin Weinſtock in dem Hofe, — — 

„Da hangen weiße Beeren dran Warum zerquälft du bich, mein Herz, 

„Dit düftereihem Weine, ' Wie bi du doch fo trübe? 

„Wer davon trank, der it gelabt, Dich freut nicht Sturm, noch Sonnenfchein ; 
„Und fordert mehr breafelben.” — Gewiß, du biſt in Liebe. 


.Wohl ſprachſt du ſchlau, tu Lügenfohn, 
„„Die Nachbarſchaft verrieth dir's. 


m „Wahrzeichen ſag' mir bier im Hans, ‘ Mi traf bein dunklet Augenpaar 
„u&o Öffn' ich, daß tu rintrittfitt Mit fülberblanfen Pfeilen, 

„Ein goldwer Leuchter hangt herab Die num, ba fir mein Kerr durchbohrt, 
„In deines Zimmers Mitte, Vol Tüde weiter eilen, 


„Dir leuchtend, wenn Du aus dich giehft 
„Und deine Schleifen anffnüpfft.“ — 


"Wohl ſprachſt du fchlen, da Lügenſohn, D daß ich eine Schwalbe wär, 

ww Die Nachbarſchaft verrieth bire, Au ihre Lippen Möge, 

Sag' mir ein Mahl an meinem Leib, Cie einmal Füht' und noch einmal, 
ESo üffn' ich, daß du eintritiſt?“* — Daun wieder weiter zge! 


„Tu haft ein Mahl auf deiner Wang’, 
„Ein Mas anf deiner Schulter, . 





„Und eines mitten auf der Beuft, O daß ih eine Schwalbe wär! 
„Dem Abendſtern vergleichbar. — — Ih Mög nach’ deinem Stäbchen, 

. .— — So lauft, ihr Mägde, lauft geſchwind, Und bante mir ein Neſt gang nah‘ 
w „Und öffnet ihm die Pforten! - Zu deinen Häupten, Lirbchen. 

Pweizeilige Lieder. 

Du kuͤßteſt mich, da wurd Ich Frank, D möchten fo viel Schwerter mir, 
KÜr mic, und heit mein Mebe! Als Stern am Himmel bingen, 

D kuͤſſe mich zum drittenmal, Wofern ich treulos bin an bir, 


Sonft fierb’ ich und vergebe! Mein falfches Herz durchdringen! 
— Lehner 





Beiträge bittet man au Dr, Guftap Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


EEE —— 
Münden, in der littrariſch-Artiſtifchen Anſtalt der J. ©, Cottarſchen Buchhandlung 
Berantwortliher Redacteur Dr. Er, Bidenmann, 
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Zehn Jahre fpäter in der Literatur. 


Bou Sainte-Veudt. 


Unter dem obenftehenden Titel hat ber rühmlich bekannte 
Bainte:Beuve in ber Revue des deux Mondes einen Artitel er- 
ſcheinen laffen, melder zum Zweck bat, die in ben zehn Jahren feit 
der Jullusrerolution in der framzoͤſiſchen Literatur eingetretene 
Veränderung augudenten mehr, ald auszuführen, und bie an ber 
Spitze berfelben ftehenden Maͤnner zu einem kräftigen, ein: 
mötbigen Zuſammenwirken aufzuferdern. Er fucht zu zeigen, 
daß die Bedingungen biefür fib im Verlauf der Jahre günftig 
geltaltet haben, und gewiß, wenn irgend einer, fo iſt Saintes 
Beuve, vermöge feiner ehrenbaften Unparteilichteit, feiner liebes 
vollen Unertennung und Würdigung alles mahren Kalentd, 
vermöge feiner liebenswürdigen Humanitaͤt, und auch der aus: 
gezeihneten Stellung, die er in der frangöfifchen Literatur ein: 
nimmt, bazu berufen, eine ſolche Aufforderung ergeben zu laſſen. 
Bir heben die wichtigſten Stellen feines Aufſatzes aus, welcher 
zugleich zeigt, welche Namen im Franfreih, nach der Anſſcht 
des vieleicht gründlichſten und geachteriten Kritikers, die geach: 
tetften, bie den Kon angebenden find, 

Es gibt entfcheidende Beiten im Leben der Individuen, wo 
ibre phofiiche oder moralifhe Sonftitution bedeutende Veraͤn⸗ 
derungen durchmacht und gleihfam umgegofen wird, wo man, 
fe am fagen, auf einen gewiſſen Fuß, und unter gewiffen Bedin: 
gungen mit feinen Ideen, mit feinen Mitteln fich ſtellt umd 
einrichtet; es gibt kritiſche, Flimakterifche Jahre, wie bie 
alten Mebieiner fagten, palingemetifche, wie die modernen 
Philoſophen fie bezeichnen. Diep ſcheiut ſich auch ziemlich ent: 
ſprechend im Leben einer Epoche zu wiederholen. Es gibt Mor 
mente, wo ber gefammte Lauf der Dinge gewiffe natürlide Anz 
fihten berbeiführt, und wo er fih zu gewiſſen Rüdkrümmmmgen 
und Beugungen beftimmt, die freilich nicht fehr angenfälig find, 
aber welche die glüdlich geleitete und einftimmig bandelnde 
menſchliche Thaͤtigkeit faffen, beftimmen und vollenden faun, 
Sind wir nicht, unter bem literariihen und moralifchen Geſichts⸗ 


punft, bei einem ſolchen Moment angelommen, den man bes 
nüsen follte? Dian könnte fagen, bie literarifche Unlage der 
Epoche fblummre, warte zu, verwandle fi in aller Stille, made 
einen jener langfamen Proceffe innerer Umbildung durch, wo 
man handelnd eingreifen müffe, mehr ohne Sweifel als au irgend 
einer Frift während ber legten zehn Jahre. 

Es ſcheint, daß jetzt, nad zehn Jahren, die literarifhen 
Stimmungen und Neigungen fih mehr vereinigen, ald fie dieß 
in der Zwiſchenzelt getban, daß fie fi wenigſtens annaͤhern; 
sewiß kommt man nicht auf den Ausgangspunkt zurück und ber 
Eirfel fließt ſich wicht; aber es herrſcht eine Urt von Eorrefpon» 
denz, wie zwifhen den Kreifen einer Spiralliuie, Man kommt 
nach zehn Fahren wieder zu denfelben Ideen guräd, nicht um 
es von neuem mit ihnen zu verfuchen, fonbern um fie zu bes 
urtbeilen; wenn man miteinander zu ihnen aurädtommt, bat 
man wohl Urſache, fih zu tröften. Man bat nicht mehr den 
Eifer und die Gluth von früher, aber man bat bie Erfahrung 
voraus. 

Die literariſche Bewegung der Reſtauration mar im voll 
ften Gang und vom glängendften Eifer befeelt, ald fie zerbrochen 
und fo zn fagen beurlaubt murbe durch bie Jullustage. Eine 
große Zahl der andgezeichnetften und thdtigften Genoſſen dieſes 
fo lebhaften Arenzzuges gingen unverzüglich zur praktiſchen 
Politit über und ſchlenen aufjubören, Literaten zu ſeyn. Die 
durch ihre Lage minder Begünftigten, die Unreiferen, die noch 
nicht über die Fünfundzwanzig und über bie Ehimären hinaus 
waren, lieben ſich nicht niederſchlagen, und beftrebten ſich fort: 
jumaden. Mehr ald Ein unerwartetes Werk war bie Frucht 
diefer Beharrlicpfeit. Es zeigte fih bei dem meiften, welche das 
Feld behaupteten, eine zweite (nicht eben immer fortgefchrittene), 
Dhafe ihres Talents; es wurden viele Streiche in bie Luft ger 
führt. ine Meine Anzahl Nenangelommener reihten ib mit 
Glanz und Aufſehen ein; aber feit zehn Jahren haben auch 
diefe Zeit gehabt, gu ihrer zweiten Phafe zu gelangen. Die 
volitit dagegen, nah und nah ihren Eifer erſchoͤpfend, bat 
denjenigen, die zuerft von ihr ganz verſchlungen wurden, wicder 
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einige Mufe vergönnt. 
ften fangen wieder an zu fhreiben, langfam zwar und vorfichtig, 


aber fie fangen doch an. Man begeanet, man findet ſich ieder 


auf einem etwas neutralen Boden, aber es iſt ſchon etwas, 
daß man ſich findet, Und die, die vor zehn Jahren im Feuer 
Er und. die ſich feither hervorthaten und ſchon erfhöpften, 

Diejenigen, in u jeßt wieder der Blitz einer literari- 
ſchen Begeifterung ſich entzündet, die ihnen lang fremd gewefen, 
find alle nicht fo weit davon entfernt, fi über gewiſſe richtige 
Anſichten, gewiffe Gefhmaddrefultate, Aber Megeln des gefun: 
den Verftandes und der ung zu verftändigen, Mit Aus⸗ 
nahme einiger erlauchten Unbeilbaren, welche durch die Jahre 
nichts gelernt baden, find die meiften, von der einen oder 
andern Seite, zu einer gewifen Gemeinfamteit gelangt; dag, 
was ich die zweite Phafe des Talents nenne, ift beinahe bei 


allen zur Erfahrung ausgefhlagen. Kurz, das junge Rabrbun: 


dert, oder wad man noch vor zehn Jahren das junge Jabrhuns 
dert nannte, zählt heute durchſchnittlich vierzig Jahre, ein kriti— 
ſches Alter fuͤr die literarischen Gonftitutionen, wie für andre, 
Das. macht viele Nebereinftimmungen möglich, es macht fie aber 
auch. dringend noͤthig. Jetzt, oder nie, iſt die Zeit, dad wird 
man zugeben, für die Geſammtdeit der ungefähr zeitgenöffiihen 
Generationen ; die ſich lange das junge Jahrhundert neunen 
ließen, einen legten Entſchluß zu faſſen, seine beftimmte Stel: 
lung ‚anzunehmen, im ber man ſich den fünftigen Generationen, 
der; Nachwelt zeigt. Wird: man den Zeitpunkt entihlüpfen, 
wird man ſich zerſtreuen laſſen, was im beiten Zug ift, ſich zu 
machen? Wird man ſich nicht wieder zu einer Maſſe vereinigen, 
ſondern nur, das Schauſpiel zerfplittern, einzeln ihre Bahn fich 
ſuchender Talente geben? Oder wird man verdienen, unter den 
Qabrbunderten mitzuzaͤhlen, welche eine innere Gonfiftenz be— 
ſaßen, die fih nicht beeilten ſich aufzulöfen, die ebrembaft ‚ge: 
kämpft. baben auf den änßexiten,. gefäbrliciten Abhängen der 
Literatur, der Sprache, ded Geſchmafs? Wird man aufer ‚den 
excentriſchen, auffallenden , Phänomenen, welche einer Epoche 
ebenfoviel Glanz geben, als fie fie fompromittiren, außer den 
Glütswürfen des Genie's die sebenfo oft unfiug als rübmlich 
find, einen vernünftigeren Grundſtock, eine auserlefene Reſerve 
aufsumeifen haben ?. Die, Fragesift-geftellt; Jeder kann fie wen— 
den nad feinem Belieben, fie ausdehnen oder einfchranten. Mir 
ſcheint der jehige Augenblick ausnehmend günftie, fie Har ind 
Yuge zu faſſen. 

„Die von uns angerathene und geforderte Bereinigung und 
Zufammenwirkung wird. verfuht und beſteht ſchon jeht mehr 
oder; wenigen; ‚fie iſt die leitende Idee und der Wunſch diefer 
Revue, und eben weil die, Sache im Bug iſt, darum muß ſie 
auch moͤglich ſeyn und muß man darauf beſtehen, muß man 
ermahnen und. fie zum Ziele führen, Ein Blick auf dad Ganze 
der, Literatur und auf die Phaſen ihrer Hauntperfonen feit zehn 
Jahren wird noch deſſer unſte Ider und das Gemäßigte unſers 
Wunſches ‚erläutern. 

„Ser, von Chateaubriand, den man immer zuerſt nennen 
muß, nicht nur als den: Erſten der Seit und dem Rang mac, 
fondern auch als den Danerndften, ald den noch immer auf:. 


Mehrere fogar von den Ansgezeichnet⸗ 


%: 


recht ſtehenden Stamımvater, der viele Söhne und Enkel vor 
fih geboren, werden, vorübergeben und fallen ſah, Herr von 
Ehatenubriand, nachdem er fi mit Ehren von ber - lo8: 
gemacht ſich einzig feinem großen Schlußwerk, den gewal⸗ 
tigen Basreliefs feined Monumentd, gewidmet, hat das Aus: 
gezeichnete und Fortſchreitende an: ſich dewährt, vo *8 
rubfgeren,, heitreren und ſo vielem Ruhm entfpredhen 49 
ſtenz feſtgeſetzt hat. Sein ſeltner Geift, der in Pe — 
Schriften ſich fo oft in Hüllen Heidet, und mit blendendem 
Lichte, fih bewaffnet oder verfleiert, bat fi nie großartiger, 
ſcharfer und Mazer allen denen gezeigt, die das Glück haben, ſich 
ihm mäbern zw dürfen. Wenn eine Werföhnung zwifhen allen 
wohlmeinenden und gefunden Parteien in der modernen Litera: 
tur möglich erfcheint, fo ift dieß befonders dann der Fall, wenn 
man diejenige vor Augen bat, welche mit den Jahren in diefem 
boden Geiſt eingetreten ift, der immer auggebreiteter, aufmerk: 
famer, umfalfender wurde. — — 


Die angeſehenſten Organe der hochachtbaren Haupter der 
Bewegung in Geſchichte, Philoſophie und Literatur während der 
letzten Jahre der Reſtauration, die Herren Guizot, Couſin und 
Villemain, haben ihre Thatigkeit in dieſer Rolle etwas raſch 
abbrechen muͤſſen. Doch haben fie nicht darauf verzichtet, auch 
ferner jener Entwicklung nahe zu bleiben, ſie ſelbſt durch ihren 
Geiſt zu leiten; ſie haben von ihrer beſtaͤndigen Gegenwart zwar 
für diejenigen, die ſie bewundern und ihnen gern gefolgt wären; 
allzu ſeltene Beweiſe und Zeugniſſe gegeben, die aber doch hin⸗ 
reihen, um ihren überlegnen Einfluß und ihnen Namen zu be 
baupten. Hr. Guizot bat den Washington gegeben, Hr, Coufin 
den Abalard, Hr. Villemain zwei Bände einer trefflihen, vol: 
endeten Literaturgefchichte, Auch ihrerſeits find mande Elemente 
da, welche günftig fepn Pönmen, und nichts was bindertz fie 
baben alle ihren Rang behauptet, und der Pla iſt ander 
überlaffen worden, die nur nicht alle 'gefommen find; | 


„Dasfelde Kann man auch von mehren ausgezeich 
Hiftorifern oder Philofophen fagen, von Hra. Atıguftin 
Hrn, Thiers, Hrn. Jouffrop. Die Erfhöpfung einer } 
DOrganifation bei dem einen, der, Strom der Staatsangelegen: 
heiten beim andern, und ‚bei dem erſten, leider! Tärperlice 
Leiden, *) die jedoch die innere Gluth und den @ifer nicht zu 
dämpfen vermechten, baden ſcheindar ihren Prodnetionen eim 
Ende gemacht, aber nichts iſt noch verfiegt, die Linie if nit 
abgebroden, die Fortiegungen ftellen fid wohl nod ein, ‚Dt. 
Thiers bat wieder die Feder ergriffen; wird er fie nicht wieder 
weglegen? Hr. Thierry dat fie nie unbefchäftigt gelaſſen in der 
treuen Hand, welche feine Gedanten aufgeihnet. Auch bier alfo 
fann man fi auf befannte Grängen flügen und fogar auf Der: 
bünbdete an den Haͤuptern hoffen. 


„Das Unerwartete , dad Außerordentliche ſeit zehn Asa 






iſt in andern Orten, durch andre ‚Namen. bervorgetreten. Bri 


Hru.de la Mennaid und Hrn. de Lamartine, diefen ganz ‚offenen 
Talenten, der eine ſo ungeftüm, der andre fo fruchtbar, muß 


*) Ang, Thiermp AR blind. 


art 


muß man. vorallem das Meberrafchende neuer Entwidlung und 
des Abenteuerlichen fucben, Sie haben in gewiſſem Sinn alle 
Hoffnungen, übertroffen ‚und alle Befürdtungen binter fich ger 
laffen ; alle in den hoͤhern Regionen enttetteten, abenteuerlichen 
Ideen: haben in ihnen geweht und gejtürmt, und haben fie 
alle: Saiten anſchlagen laſſen, je nad ihrer eigentbümlicen, 
ungeftümen oder harmoniſchen Weiſe. Gewiß, handelt es ſich 
nur davon, die Hülfsquellen und den Umfang des individuellen 
Genius zu. wurdigen, fo müſſen wir fagen, daß La Mennais 
und Lamartine, jeder in feiner Urt, eine Biegfamfeit und Be: 
weglichleit, „eine Kraft und Anmuth, einen Reichthum in ver: 
ſchiedenem Sinn bewährten, wie man fie in ihren erften Wer: 
ten noch nicht fand, Hocelpn einerfeits, andrerfeits die Worte 
eines Slaͤubigen und die Roͤmiſchen Angelenbeiten 
find, wenn-man nur den Scrififteler im Ange bat, bewun— 
dernswerthe und. reihe Beweile von Kraft und Fruchtbarkeit. 
Aber, fonderbarer, für unfre Seiten charakteriſtiſcher Widerſpruch! 
Dei mehr Entfaltung ded Talents, und bei einer Spannung um 
jeden Vreis, ift das Reſultat des Werks minder ſchön geworden 
aldı ed anfangs war; das Geſetz des Gefammteindruds, der 
Einheit iſt verlept worden; der Gefammtcarakter bat Not ge: 
litten. Dieſe großen Beifpiele konnten nur nützlich ſeyn, ſo⸗ 
ferm ſie erichreeten, und durch ihr Uebermaaß das Einfehren in 
ſich ſelbſt lehrten. Man würde vergebend darin etwas fuchen, 
mit dem man fich geradezu einigen könnte, aber fie haben dem, 
dee zu denten und ſich zu belebren verftcht, viel geboten, 
Wenn die edle, gern -aufnehmende und elaftiihe Natur 
Samartined, die fo ganz gemacht ſchien zum Wert der Verſoöͤh— 
nung, biäber dieſe Rolle nicht erfüllte, vermöge einer zu offenen 
und leichten Hingebung an neue Eindrüde, fo bat eine andre, 
böchitstalentwolle Natur ſich dagegen gefträubt in Folge einer un: 
beugfamen Starrbeit, In den letztverfloſſenen zehn Jahren bat 
H. Victor Hugo die fhönften Proben feines lyriſchen Genius 
in den Herbtblättern,, und feines Talents als Profaift in fei- 
nerMotre Dame de Paris gegeben; auch Marion de l'Orme (ein 
wahrbaftes dramatifches Werk) üft erſt feit 1830 auf der Bühne 
erſchienen, Aber man. ift verfucht, diefe herrlichen Arbeiten zu 
vergeſſen/ wenn man am fo viele rein eigenfinnige und hart: 
nädige Müdfälle denkt, an den völligen Mangel an Mobificas 
tion und Mäßigung in individuellen Theorien, welde das öffent: 
liche Urtheil zu fo ‚wiederholten Malen verworfen hat, Man 
Fam ſagen, die dem H. Hugo feit zehn Jahren eigenthümliche 
Berirrung iſt fein eigenfinniger Widerftand. Die erſte Bedin— 
guug jeder literarifhen Gemeinſchaft ift die moralifhe Gleichheit, 
wobei der Leberlegenheit der Talente immer noch alle Ehre 
widerfahren kann, Bei der rüdgängigen Bewegung, bei der ge: 
mäßigten Einigung die wir wünſchen, bleibt He Hugo, der bie: 
ber fo umzugänglich fich gegeigt, matürlich außer der Berechnung; 
er dleibt eines der großen Mufter, die man-theilmetfe bewun: 
—* welche durch Reflerion, in der Entfernung, aufllären, und 
die Reife derjenigen, die ihrer fähig find, deſchleunigen. 
„Seht wenige ganz neue und’ entihiedene Talente find ber: 
Vongetzeten toias Gebiet der Imagination Hr. von Balzac, George 
Sand; im polisifhen Fach Hr. von Tocqueville. Vom gröbern 


Ideen hat man den St. Simonismus und die damit; mehr 
oder weniger verwandten Dostrinen gehabt, aus welchen. die 
Eucpklopädie der Herren Lerour und Reynaud hervorging. 

„Hr. von Balzac iſt in der That erſt feit den letzten zehn 
Jahren erſtanden, trotz der fünfzig Romane, die er früher geſchrie— 
ben; wir möchten micht gern hinzufügen, daß er auch fchon 
Zeit gehabt zu fterben, troß der fünfzig andern, die er fich ans 
ſchickt noch zu publieiren. Es hat gang das Anfehen als wolle 
er endigen wie er begonnen, mit hundert: Bänden, Die kein 
Menſch Iefen wird, Umftreitig hat er feinen gänftigen: Yugen- 
blie gehabt, Er hat die Geſellſchaft in einer Wiertelitunde ga- 
lanten Neglige's überrafht ; die Unruhen: auf der Straße hatten 
gemacht, dad man den Alloven balb öffnete; er hat ſich hinein⸗ 
geihlihen; aber wenn. dergleihen Zufälle foftbar find, fo muß 
man fie, wie jeder fühle, nicht mißbrauden; fie nicht über: 
mäßig verlängern, oder der Meiz macht, font dem, Ekel Platz. 

„Die offenkundigite, originellſte und glängendite individuelle 
Erigeinung, melde ſeit zehn: Jahren ſich hervorgethan, iſt ges 
wis George Sand und alles, was ſich am: diefen Namen 
Endpft. Mit vielen jener Eigenſchaften, die ald wahrhaft ge= 
nial bezeichnet werden können, verbindet ſich «eine feltene Aus⸗ 
nahme!) durdaus nichts Ausfcliegendes gegen die Umgebung; 
keine literarische Empfindlichkeit in: Bezug auf. ſich Telbft oder 
andere, fondern im Gegentbeil : eine Art großmüthiger Sorg⸗ 
loſigleit und ein Muth des Geiſtes, der nur immer vorwärts 
ſtrebt. Zahlreiche Phaſen find ſchon aufeinandergefolgt oder 
vielmehr haben ſich durchtreuzt in dieſem Talent, das ſich immer 
mehr ausgedehnt hat. Möge denn dieß Talent mit der ſo ſichern 
Feder immer vorangehen und da und dort feine kühne Schwung⸗ 
kraft verfuchen, aber möge es vorzüglich noch oft auf die natur⸗ 
lie und reisende Erzählung zurüdkommen! 


„Wenn ein Bedauern das Vergnigen und die Achtung 
mäßigt, weldes die gelehrten und muthvollen Arbeiten ber 
enepflopädiihen Schule von Lerour und Meynaud einflößen, ſo 
iſt die Urfadhe davon dad; manchmal etwas ausfhliefende und 
abftoßende Anſehen, das in ihrem Ausdruck eine fo umfaflende, 
eine fo geduldige, eine zum-Umfaffen und zur Toleranz fo ganz 
geihaffene Lehre annimmt. Entſchließe fie fi, eim wenig nad: 
zulaſſen von dem Abfprechenden in der Form und der Strenge 
der Behauptung, fih gegen: die Gegner: eine Hige des Wider 
ſpruchs zu verfagen, welche fehr wohlfeil it und immer die Fragen 
verrüdt; geftatte fie, daß um ſie ber viele Detailſachen freier 
unter der natıkrlichen Gontrole eines aufgeflärten Empirismus 
fi bewegen: fo wird fie much möglich machen, daß man ſich oft 
mit Vortheil auf fie fügt, ohne fich ihr nothwendig anzufchließenz 
fie wird einen müplichen Beitrag geliefert haben zu einem: wide 
tigen praktifchen Werk, das Intelligenz und Unabhängigkeit fördert, 

„Eines der Hariten Mefultate der vagen Doctrinen, welde 
fih an den Namen St, Simonismus kuupfen, iſt negativer Art 
gewefen, wie dief oft der Fall iſt; fie haben die Wirkung gehabt, 
bei vielen jungen Geiftern das hitzige Fieber des Liberalismus zu 
neutralificen, zu brechen, fie auf eine rubigere, frieblichere, dem 
wahrhaft fecialen Ideen und Combinationen zugänglidere Bahn 
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zu leiten, Wenn bad moralifche Gefühl bin und mieber bei 
dieſer tiefgehenden Umwandlung geſchwaͤcht wurde, fo ift dieß ein 
Uebel, das man befämpfen und gut machen muß; aber in andern 
Beziehungen find daraus Vortheile erwachſen; es hat fi in ber 
gefammten Atmofphäre der Geiſter eine gewiſſe Miſchung ver 
breitet, welche die Intelligenz und die Toleranz fh zu Nutze 
gemacht haben. Es kaͤme darauf an, jebt, unter der Herrſchaft 
einer ganz praftifchen moralifhen Gefinnung, Bewegung, Ein: 
Hang und Thätigkeit wieder herzuſtellen. Cine Anzahl von ſchon 
sinter ber Meftauration gebornen Talenten, die aber feitbem voll: 
fändig zu ihrer zweiten Phafe fih entwidelt haben, (deinen fich 
trefflih zu einem Anfang umd einer Baſis zu eignen; es fehlt 
nur daran, daß ihnen irgendwoher ein Auſtoß komme; fie find 
ganz zur Verfügung ftehend; ein Hauch könnte fie in Bewegung 
bringen, fie verfammeln. 

„Wer bat nicht fchon in einer jener gedrängten Abendge- 
felfhaften, jener rauts, worin unfere Epoche fi fo treffend ab- 
fpiegelt, aß’ bie Talente, al’ die verfhiebnen Namen geſehen, 
bie eine Literatur als ihren Stolz und ihre Ehre betrachtet, 
und bie, von Wien ober Peteröburg aus angefehen, fih vermöge 
der Ferne fo barftellen, ald wenn fie gruppiert wären, es aber in 
der That nicht find? Mer hat nicht gefehen, wie fie fi drängen, 
fih floßen, ſich kreuzen ? Man begegnet fi, man grüßt fih mit 
einem Blick, mit einer Gebaͤrde; im beften Fall drüdt man fi 
bie Hand umb geht an einander vorüber, und bas ift Alles. Iſt 
dad bad Leben einer Literatur? 


„Mber ein guͤnſtiges Spmptom macht ſich doc bemerklich, 
und die Sache eines Jeden ift es, ihm zu Hilfe zu fommen, 
Freilich eriftirt feine Gruppe, keine impofante Schule, Fein boc= 
trinelled Eentrum, wie man fagt, und in gewiffen Beziehungen 
beflage ich das gar nicht; Mannichfaltigleit und Freiheit, das ift 
and etwas. Aber feit brei bis vier Fahren, wo die Politif 
altmäplich frieblicher und gefeßter geworden ift, während fie zuvor 
ben ganzen Menſchen jederzeit in Anfpruch nahm und verfehlang, 
bat man wieder Muße gewonnen, fieht man fi an; in ber 
Literatur iſt nichts Neues mit dem Fener ber erften Werte ge: 
ſchaffen worden; die Imbividuen finden ſich wenigſtens wieder, 
erproben ſich; ‚die einen ehren gewiſſermaßen zu ihren alten 
Urbeiten zurüd, andere zeigen Bebarrlichfeit und Bervolltomm: 
nung; etwas Enttäufhung findet fi bei allen, im Ganzen aber 
eine ziemlich günftige, eines aufrichtigen Intereſſes fähige Stim: 
mang. Die Erſchlaffung der einen, Scheitern der andern, bie 
ſchwierigen und gefährliden Winde felbft bei den Glüdlichen, 
haben beinahe alle an bie gleiche Küfte netrieben; freilich ift es 
nicht mehr bas Schiff Arge, das mit zanberifhen Borden auf 
die Erbeutung bes golbnen Vließes auszieht, aber aus all den 
noch übrigen Fahrzeugen, aus den Trümmern literarifdher Hoff: 
nungen und Schiffbruche — follte fich nicht doch noch ein ſtattliches 
Geſchwader zufammen bringen laflen? 

„Die Kritit vornehmtich jtrebt durch almähliche Reinigung 
und gemeinfame. Beftreitung bed Jrrthums fih zu reformiren 
und ein natürlihes Band der Bereinigung darzubieten. Die 
Kritit iſt bie zweite Seite, die zweite nothwendige Phafe ber 


meiften Geiſter. In ber Jugend verſteckt fie fich unter ber 
Kunft ber Poeſie, oder, wenn fie allein gehen wit, miſcht ſich 
ihre allzuoft bie Poefie, bie Begeifterung bei und ftört fie. Erſt 
wenn bie Poefie ſich eim wenig zerſtreut und geflärt hat, demas⸗ 
firt fih bie zweite Schlachtreihe und durchdringt die Kritik ganz 
und gar bad Talent, Mandmal härter fie ed nur, mandmal 
aber verwandelt fie ed auch. Man muß früher oder fpäter, 
gern ober ungern fih darein ergeben: die Kritif erbt am Ende 
in ung unfere übrigen glänzenderen oder naivern Eigenſchaften, 
unfere Jerthümer, unfere gebätihelten Erfolge, unfere am beiten 
begriffnen Fehlverſuche. Alles arbeitet auf fie bin umb trägt 
bei fie zu befchleunigen in der jehigen Zeit. Sie auf breiter 
Baſis und mit Gleichförmigfeit in der Literatur feftitellen, fie 
auf biftorifche, pofitive Mufter ftügen, bie fie lebendig und 
fruchtbar machten, fie, ohne Dogmatismus, mit einer gefunden, 
unmittelbaren, anftändigen Moral verbinden, das hieße bei 
dem nur allzufehr herrſchenden Umſichgreiſen von Schamlofigteit 
und tnredlichkeit dem Publicum, ja ber Gefellfchaft einen wid: 
tigen Dienſt ermeifen, 

„Ich glaube es ift in ber Litteratur dermalen wie in ber 
Poliri. Wenn ih bie Ehre hätte, ein Gonfervariver zu ſeyn 
und mit bem Staatsleben in Verbindung zw ftehen, To daͤchte 
ich: jest ober nie ſey ber Augenblie für alle, welchen bie Er: 
haltung bed Beftehenden am Herzen liegt, ſich zu reinigen, zu 
beareifen, daß das Allgemeine in einer klaͤglichen Zerſtücklung 
von Antriguen, in einer endloſen Shwähung und Berfleine 
rung aler Gewalten und Functionen zu Grunde geht. Ih 
mürbe glauben, die Entfernung einiger verfhlebnien Ausgangs 
punkte müfe verfhwinben gegen dad von nun an gemeinſame 
Biel der Wiederberftelung und der allgemeinen Wohlfahrt. Und 
eine folhe Einigung und Duldung, einen ſolchen Bund des gu— 
ten Willend und der Einfiht, in der Politik fo wunſchenswerth 
und fo fern, koͤnnte man meit leichter proviforifh in der Lite: 
ratur einführen. Es bebirfte nur einer fleinen Unftrengung, 
nur fo zu jagen eined Zuwinkens mit ben Blicken hiezu. Die 
Ausſcheidung des Schlechten macht fib von felbit; die Aus— 
ihweifungen baben alerwärtd ihre letzten, empörenden Conſe— 
quenzen erreicht; der Induſtrialismus, die Habgier, der Stolz 
find bei den Grängen angelangt, und haben ein eigned, großes 
Zager fih geſchlagen, fern von ben gemäfigten Geiſtern, bie 
von Abenteuern zurüdgefommen, Freunde bed Rechts und ber 
mohlrhätigen Aufklärung find. Man ift mehr als eine Gruppe, 
man ift mabe baran ein Staat zu werben, ebem in Folge jemer 
Uusihweifungen und Mäuberzüge, welche bad übrige literariſche 
Gebiet unbewohnbar gemacht, die ebrliebenden Beifter zufammen: 
gedrängt haben. 

In Wahrheit, die Literatur, melde der Ordnung der Dinge 
vom 3 Auguſt fih angeſchloſſen hat, fcheint fo wenig als biefe 
Politik fih auszeichnen zu follen durch große, centrale, glorreiche 
Einfläfe, welche das Uebrige beherrichen, und um melde ber 
fih Alled mit mebr oder weniger Harmonie unterorbnet. Es 
gibt glänzende Namen, welche abgeiondert auftauchen, und 
welche fo fehr als fie können von der regelmäßigen Kreisbahn 
fi entfernen; aber fie ziehen keine andre nah ſich. Wenn es 
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wahr ift, daß die Kömige ſcheden, fo ift es nicht minder wahr, 
daß die Herrichaft der literarifhen Halbgoͤtter, für ben Augen⸗ 
blic wenigitend, vorüber if. Und, was bleibt dann übrig? 
eine Vielheit von Parteihäuptern, vornehmlich aber achtbare 
ausgezeichnete Individuen, aͤchte und mannicfaltige Talente, 
die, bei verſchiedenen Anfprühen ſich ald Gleiche anfehen koͤn⸗ 
nen. Mögen fie jeder feine Bahn verfolgen zu Hervorbringung 
individueller Werke und ſich dazu verftehen, neben einander zu 
eriftiren unter gewiffen gemeinfamen Beziehungen und in Ver: 
wandtichaft der Anfichten und Urtheile; bringe man fo die wahre 
Sleichheit und Unabhängigkeit in Ausübung, die gegenfeitige 
Achtung des Weſentlichen bei erlaubter Zurückhaltung des Ei— 
genthüämlichen ; das wären literariihe Sitten wie fie einer ge: 
rechten und reinen Demokratie wohl anftünden, und die man 
als Heilfames Beifpiel zeigen könnte, den nachrüdenden jungen 
Männern, die nichts finden, an mas fie fi anſchließen fönz 
nen, welche der unbegrängte Ehrgeiz irre leitet oder ſchlecht 
macht, von welchen manche gleich am zweiten Tag im die liter 
zariichen Lafter, die niedrigiten unter allen, verfallen. —— - 


Der Math, die Aufforderung ift gewiß fehr gut gemeint, 
und ed wäre recht fhön, wenn die Schriftſteller und Dichter 
Frankreichs, deren Namen an der Spige der ‚Literatur ſtehen, 
fh zu einer ſolchen ehrenhaften Coalition zuſammen thäten, 
welde keine wirflihe Macht, fondern nur die Zwietracht und 
das Mifverftändniß ftürgen ſollte; aber man darf dieß ſchwer⸗ 
lich hoffen; die Symptome von Einigfeit und Annäherung, 
welche Sainte-Beuve entdeckt, find im Grund eben fo fehr, ober 
auch wohl noch mehr bad Diefultat der Apathie, der SHeichgüls 
tigkeit, der Stagnation, ald der befonnenern Meife. Nur bie 
friſche jugendlihe Begeifterung, nicht die kalte Bebächtlichkeit 
und wohlmeinende Nüchternheit pflegt ein tüchtiges Binbe- 
mittel, ein Kitt der Geifter zu fern; Gainte-Beuve wird bie 
Männer, die ſich in jugendlihem Muth und Uebermuth um dad 
Banner des Globe fchaarten, an die er fih in gerübrter Erin: 
merung an fchöne Zeiten wender, nicht wieder zufammenbrins 
gen; fie werden vielleicht mir Morten ihren Beitritt gu der 
großen Aliauz der tüchtigen Literatur geben, aber dem Wort 
wird nicht aud das Werk folgen. Wir beftreiten nicht bie 
Wahrheit der Behauptung, daß fih die Spannung der Gegen: 
fäge mehr und mehr verliere, daß man ſtillſchweigend fi über 
viele Punkte verftändige, daß man die Bahn der Ertreme ver: 
laſſe und das neutrale Gebiet fi vergrößere (obgleich die neu: 
liche Ausfhliehung ®. Hugo's von der Atademie eben nicht 
fehr dafür fpricht) , aber dieß ift etwas, das fib von ſelbſt fo 
macht, ift eine Folge der auch im der Literatur waltenden Ge⸗ 
fege der Schwere umd der Trägheit, und mit Math und Er: 
mahnung ift dabei wenig auszurichten. Nicht unintereffant 
wäre eine Vergleihung des Zuſtands der Litteratur bei Deut: 
fen und Engländern unter den oben aufgeftellten Geſichts⸗ 
puntten, wozu wir vielleicht bald Gelegenheit finden werden. 


Zwei politifche Komödien, 


Cafemir Delavigne's Popularits und die Ecole des Jour- 
nalistes der Madame Emile de Girardin, 


Schluß.) 


Hiemit ſchließt das Stuck. Es iſt, mm gleich am dieſen 
Schluß anzuknupfen, ſchwer, der Verfaſſerin zu glauben, daß fie, 
als ſie dieß ſchrieb, nicht gewußt habe, wie ſie heiße, und daß 
ihr Gatte Emilie de Girardin fen, der Gründer des Vierzig— 
franken⸗Journals, La Presse, der von ber öffentlihen Meinung 
(mit wie viel Recht willen wir nicht) fo feindfelig behandelte, 
ja geächtete, ans der Kammer wegen nicht nachgewieſener Natio: 
nalität audgefteßene Ubgeordnete v. Bourganoeuf, deſſen Namen 
mit dem Widocad zufammengenannt wurde! Die öffentliche 
Meinung mag ungerecht fen ; aber Factum iſt, daß €. de Gi⸗ 
rardin ſchon wegen Verleumdungen gerichtlich verurtheilt worden 
iſt, und daß auf ihm der ſtärkſte Verdacht wegen arger Schwin⸗ 
deleien haftet! Sollte er wirklich der tugendhafte Mann ſevn, 
der fih dem Beruf, den Journalismus zu reformiren, zum 
Opfer bringt? Entweder ift Frau von Girardin befeelt von 
einem mächtigen Bewußtfepn ihrer umd ihres Gatten Unfchuld, 
oder —. Abgeſehen indeß von der Perion bed Reformators 
des frangöfifhen Journalismus, ob nun diefer €. be @irardin 
oder ein Lieutenant der Spahis fepn möge, ift ed lächerlich, die 
Reformation von Einem Manne zu erwarten, ba dad Uebel, 
wie groß ober wie Mein es fen, in dem Geſammtzuſtand Frank: 
reihe, im Charafter und in der Moralität des Volts und be 
fonders der Politiker feinen Grund bat, Den Beweis, daß der 
Journalismus für den Staat ein Unheil ſey, bat die Verfaſ⸗ 
ferin nicht geführt; daß der Minifter geftiirgt wird, erfheint in 
ihrem Stück nur als eime perfönlice und Familien: Galamität. 
Es find lauter Privatperfonen, die durch den Mißbrauch der Preſſe 
feiden ; jedoch tritt die Preffe immer nur zu andern ſchon vorhau 
denen Webelftänden hinzu. Hr. Guilbert verliert Geld an Actien; 
aber er hat fich ſelbſt wegen gefährlicher Börfenfperulationen anzukla⸗ 
gen; Dercourt verliert fein Minifterium; bat er aber nie zuvor 
intriguirt ? Die Familie Gwilbert wird verleumbet ; aber ein be- 
denlliches Verhaͤltniß bat ſtatt gefunden, und die Verleumdung 
hätte auch ohme bie Preffe ſich verbreiten fönnen; Morin wird 
durch boshafte und ungerechte Kritit zur Verzweiflung getrieben ; 
aber MHagt er fi nicht felbft eines übertriebenen Stolzes und 
einer tiefen Verkehrtheit an, und ift denn das franzöfifihe Publi- 
cum fo ſchwach, dab ed nad gedruckten Krititen ftatt nach den 
gemalten Bildern über einen Kuͤnſtlet urtbeilt? Iſt es denlbar, 
daß alle Journale, die ſich doch unter einander bekämpfen, ſich 
in ungerechten und haͤmiſchen Beurtheilungen vereinigen? 

Trotz dieſer Ausſtellungen geſtehen wir den Feuereifer Ja: 
nind nicht zu begreifen, womit er in feinem Brief gegen bie 
Dame zu Felde zieht. Cine Frau, bie all die Scenen biefer Ko: 
möbie, die Schilderung der Operntaͤnzerin und mande andere 
Stellen vorliedt, Time ung allerdings nicht ſehr fiebensmwüärbig 
und weiblich vor, zumal wenn fie das Miles felbft gebichtet bat ; 
aber die Franzofen find hierin nachſichtig gegen die Frauen, und 
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beihränfen eine Damme, welche Auteur ift, ben nicht ängfilich,, fie 
räumen ihr ſo ziemlich gleiche Rechte wie einem Mann ein. Uns 
anftändigfeiten im eigentlichen Sinn aber, in den Worten, findet 
man in dem Stüde nicht. Man bat ihre zum Vorwurf gemacht, 
daß fie eine Verleumdung gegen Thiers in ihr Drama aufgenom: 
men babe; aber dagegen, iſt mit Recht erinnert worden, daß fie 
ja vielmehr das über diefen Mann früher von den Journalen ver- 
breitete Gerücht ald Verleumdung darſtele. Weniger mag 
das zu rechtfertigen fern, dab fie viele Journaliften und Feuille⸗ 
toniten zur Vorlefung einlud, deren Situation freilich nicht die 
angenehmfte mag geweſen ſeyn, wenn fie nicht gute Miene zum 
böfen Spiel zu macen verftanden ; doch dieß geht und hier nicht 
au. Das Stüuͤck ganz für ſich betrachtet, abgefeben von allen Pers 
fönlichteiten, geiteben wir, daß es ung, die unpajiende tragifche 
Kataſtrophe mit Morin abgerechnet (welder Übrigens recht fhöne 
Verie ſpricht ) ald eine geiſtreiche und witzige, obwohl fehr lari⸗ 
firte Komödie erfheint, in welcher jedoeh die Erklärung zwiſchen 
Mutter und Tochter peinlich und widerlich ift. Die Uebertrel⸗ 
bungen follte man dem Somödiendicter am wenigſten übel 
nebmen; fie find es ja gerade, welde die numittelbare Uebertre: 
gung auf. das. wirkliche Leben verwehren, Solchen Uebertreibungen 
follte man wicht mit Eifer und Verboten entgegentreten, fondern 
wieder mit Scherz, Wis und Ironie, und Janin bat unfers Er: 
achtens den. paſſenden Ton richtiger getroffen, wenn er nad ſei⸗ 
nem Frühftüd, aus einer Tale Chofolade und einem Glas Waſſer 
beftebend, zu feinem Diener fagt: „Frangeis, nimm die Ueber: 
bleibfel dieſer Orgie weg!” als mit feinem patbetiihen Briefe, 

Sind es aber mwirklib nur Webertreibungen? find es 
nicht boshafte Unwahrheiten, was die Verfaſſerin preis gibt? und 
im beften. Fall, verdient fie Lob fiir ihr Product? Die Uebertreis 
bung it immer Wahrheit und Unwahrheit zugleich; der Kern, die 
Subftang ift wahr, aber. die Form, die Ausdehnung weicht von 
der Mealität ab. Die Verfaferin verleumdete den Journaliemus 
ohne Zweifel, wenn fie behaupten wollte, daß er durchaus fo fen, 
wie ſie ihn dargeftellt ; aber fie bat gewiß recht, wenn fie nur 
beabfichtigt hat, die hin und wieder, ja häufig vorfommenden Feb: 
ler und Sünden zu einer Gefammtanfhauung zu vereinigen, dad 
Umgefehrte jenes atheniſchen Malers, der von fichen lebenden 
Schönheiten fein Ideal abitrabirte und combinirte. "Für das er: 
ftere ſpricht allerdings das, daf Edgar glaubt, ſich ald der Ein: 
sige, der dieß Unweſen erkenne, zum Gegner aufwerfen und ſich 
opfern zu muͤſſen. Sodann fheint und, daß eine folhe Produc⸗ 
tion, zu: welcher gewiß ein ziemlicher Grad von Muth, wie auch 
Talent gehört, von Werth ift für die Sitten: wie für bie Lite— 
raturgefchichte, weil fie immer Licht, wenn fehon nicht durchaus 
das zuverläffigfte, verbreitet über einen wichtigen Gegenftand, 
ein bebeutendes Element des modernen politiben Lebens; aber 
man muß fih auch erinnern, daß zu allen Seiten biejenigen, 
welche ald Satyrifer uud censores morum in folder Art auf: 
traten, meift auch ein tüchtiges Lehrgeld zahlten, und den Scenen 
und dem Treiben, welche fie barftellten, ſelbſt nicht gang fern 
und fremb blieben; und fo ift auch zu vermutben, daß Frau 
von Girardin eine für eine Frau allzureihe und genaue Ans 
ſchauung und Erfahrung an den Tag lege. 


Es iſt Hier nicht der Ort, den ſchlimmen Einfluß der perio- 
nd den tmfang des ihr aufgebürbeten Unheils 


zu unterfuchen. Im Vorbeigehen erinnern wir nur daran, daß 


man in England, wo die Preſſe doch auch ungehemmt iſt, fi 
nicht ebenfo über ihre Nachtheile beflagt. Iſt man vielleicht in 
England gleichgültiger gegen guten oder fhlimmen Muf? oder 
find dort die Reputationen fefter gegründet, die Charaktere beifer 
verbollwertt, ald in Franfreih? Daß aber viel Unfug getrieben, 
viel Unheil angerichtet wird durch den Leichtfinn und die Bos— 
beit der Preife, kann ſchwerlich geläugnet: werden. Nur verfeune 
man nicht, daß bieran die Gefammtheit der Nation mitichuldig 
iſtz die Oberflächlichteit und Seichtigfeit der Bildung begünſtigt 
Autoren, die wenig gelernt haben; die Frivolität der Menge 
fommt dem frivolen Schriftfteller, entgegen; die; Freude am 
Scanbal und an der Medifance beim Yublicum macht bad Ge: 
hirn des Journaliſten zu einem Miftbeet von gehaſſigen Inſi⸗ 
nuationen, und die zweideutigen und perfiden Marimen, die 
man für Feinheit und Geſchicklichleit ausgibt, ermuntern und für 
dern die Doppelzüngigfeit derer, die von der öffentlichen Meinung 
mindeſtens eben fo ſehr beberricht werden, als fie ſie beherrſchen. 
Boshafte, mißgünſtige, neidiſche, lügenhafte Menfhen gibt es 
unter den Journaliſten obnebin fo viele wie im jeder andern 
Claffe; und wenn es darunter ausſchwelfende Lehemänner und 
Würtlinge gibt, fo find dieg Sünden, die dem Menihen und 
nicht dem SJournaliften zur Laſt fallen. 

Wir Deutſchen können und dazu Glüd wünſchen, daß wir 
vor dem Scandal eines Stüdes, wie die Ecole des Journalister, 
vorausfichtlih. noch lange werden bewahrt bleiben. Politifhe 
Komödien wird man bei uns nicht zu lefen befommen, viel we: 
niger fie auf den Bühnen aufführen, 


Gedichte von Shelley und Eoleridge. 
© ihere are spirits, 
Bon P. B. Shelley, 


O 16 gibt Geifter in ber Luft, 
Unb Genien im Abendwinde, 
Mit Hellem Aug‘, wie Stern’ im Daft 
Der Dimm'rung ſtrahlen durch die Linde; 
Um. fie, bie lichlichen, zu fehn, 
Sah man dich einfam oft von Menfchen gehn. 


Du ſprachſt mit Winden, Tantem Quell, 
Den Stimmen der feltfamen Weſen, 
Mit Seen, vom Schein des Mondes Hell, 
Biſt Hocerfreut du daun gewefen, 
Wenn Antwort Fam; doch wollten fir, 
Als ein werthlofes Gut, fie deine Liebe nie. 


Und ſuchſt in Sternenaugen noch 
Du Etraflen, die bir nimmer galten, 
Die eines Undern Neichtfum? Doc 
Bü HIR du den Harım der Sehnſucht walten ? 


Haft hoffen, teruer. Thor, gewagt, 
Daß je ein Wort, rin Ruf dir Autwert fagt? 


Bas bauf du deinen KHoffnungsiraum 
Huf diefer falfchen Erbe Schwanken? 
Hat nicht bie eigne Seele Raum 
Für tanfend Lich und Schmerz ®ernnlen ? 
Wenn dir Natur — ein Mutlig lacht, 
Was läßt bu ihnen, dich zu Irügen, Macht? 


Es iR entflohn, has Lächeln, gamı 
Dein Herz gebrochen und erblichen, 
Die if des Monde, der Sterne Glanz, 
Die Gelfter fins, die Trüum' entwichen: 
Wohl Hlich bir Deine Seele tren, 
Doch ſchmer durchzuckt, als obs dein Duälgeift fen. 


Und befen Geiſt, der dich umflicht, 
Geſpenſtiſch, wit bein eigner Schatten, 
Ihn ſcheucht dein eitles Diühen nicht, 
Gs Taun nur gröherm Schmerz dich gatten. 
Sey, wie du bi: dein dunkles Seyn 
Hülle jeder Wechfel nur noch dunkler ein! 


Bei Conſtanzens Gefang. 
Bon Demfelben, 


So tief verfinfen, firrben, if es nicht 
Der Top vielleiht? Gonftange, halte ein, 
In deinem Aug' liegt eine Macht wie Licht, 
Mag auch verſtummt der Rlang der Stimme ſeyn, 
Der brennend beinem Mund entglüht: 
Wie Düfte, bie durch Odem, Haar bir finthen, 
Gin Feu'r, das deiner Hand eutfpräht, 
Näst fie mir jeht noch meiner Wange Gluthen — 
Das wunde Herz daun wicht vergeffen — ad, nur bluten! 


Sept Schawr, dem ſchatllen Wechſel gleich, 
Unfihibar, wie durch Jugendtraum fle gehn, 

Suß, wild und doch uanennbar monnerelh, 
Laßt du durch rafchbelebte Alänge wehn. 

Des Himmels Dede ſcheint geeriffen oben - 
Dor deinem Zanberiich zu weichen, 

Das an de Schultern Schwingen mir gewoben, 
Um mich ihm nad, enipor zu ‚heben ; 

Ich feh’ die mächt gen Monte fern erbleichen, 
Die au ven Orängen die Natur umfchweben, 
Entſchwunden weit der Erbe bunfles Kerkerleben. 


Die Stimme ſchwebt um meine Erele — bällt 

In Schatten fle, die fanft tie Schwingen breiten; 
Das Lebenablut, das dieſe Finger füllt, 

Kehrt Zeuberti es Juftramenies Saiten: 


In meinen Mbern laufcht das Wut, 
Diie glüht das Hanpt, der Ddem fünf — 
Gedrängte Schatten näßt vie Blutb, 
Die meine Mugen überwallt — 
Das Herz ein züngelnter Blammenquell! 
Die Than im Etrabl dir Sounc, ohne Halt, 
Verſehrt mich diefer Rlänge tödteude Eewalt. 


Kein Leben bab' ich als in bir, Fonſtange, 

Wenn gleich der Luft, die um bie Melt ergoffen, 
So drin Gefang mit Melorienglanse 

Das Al verflärt — bald wie des Sturme Genoffen 
Ich raſch mich fühl emporgetragen, 

Une über Zele und Wogen ſchweben, 
Froh, wie die Luft beim Meorgentagen, 

Bald wie ein Hauch der Sommernacht, 
Mo fi des Sübens Infeln heben 

Aus Rillen Wäflern, buftnmfacht, 

Za feiner Wolluft Blutb er mich vergehen macht. 


In einem Coucertſaal. 
Von S. T. Goleridge. 


Diein Herz if kalt und hart nicht! doch mich ſcheucht 
Der dumpfe Raum, wo Hinmerndem Gedräuge 
Die Dirne ſtolz des Buſent Heben zeigt, 
In wirren Trilern mühſamer Gefänge. 


Die fühlen ächte Kraft der Mufif nicht, 
Sind hart bei der Matur wildinn'gen Rlagen — 
Wenn fi ver Saug langathmig trillernd bricht 
In Stoßgeſchrei — hört man fie Bravo! fagen. 


Horch, das Geſumm' von Witelfeit und Haß! 
Diylary muftert laͤchelnd und geawält 
Ein einfah Mäschen — höhniſch, neivesblaf, 
JIndeß der Pfaff, der freche Hauptmann ihr 
Leis von entfprechendem Sfanbal erzält. 
D Könnt ic fern von dieſer Scene hier 
Den greifen Epielmann ganbern mir herbei, 
(Den einft von meiner Amme Arm ich Füßte), 
Daß er die Echottenmärfche mir aufs nen 
Im Mondſchein fplele, in der Sommernacht; 
Indeß ich tanze um die Echober Hru, 
Dit Mädchen, froh, in lichter Lodenpract. 


"Und liegt der Abend purpurn auf ber Bay 


Des glatten Eee, möcht ich mich leiſe nahu 
Unbörbar, ungtſehn, beu Erlenbäumen, 
Un deren Wurzeln ruht der Bifcherfahn, 
Der hübfche Eip von Edmunde laͤß'gem Träumen, 
Bo er, von: Echaufeln anf und abgetragen, 
So wild und eis läßt feine Flöte klagen, 
Dap-Rilles Weinen feine Wangen net. 


Doch, meine Anna, wenn ber Nachtſturm heat 

Und tobt in tollen Stößen um hie Ställe, 
Daß fhrill der Hahn ben Regenfturm anfräbt, 

D dann dein Lich, das voll bes Brames weht, — 
Vom torten Schiffer, Mnthenb anf der Welle, 

Den fein Treulleb im Aüfenfant begrab! 
Du führs Weib! darchmißt doch keine Bruft 

Mas nur an Tönen fhwermuthösoller Luſt 
Geſchoͤpft hauen, Vögel, laub'ge Aeſte, 

Secwinde Geſeufz in moofger Grotte Bogen, 
Die ftraffen Halme, die im Haiblraut wogen, 

Dielosfcpee Murmeln, ſchwach, im Hauch der Weſte 


An cine Dame, mit Salconers „Schiſſbruch.“ 
Bon Demſelben. 


Um Sam and Ifis nicht, berühmten Blüffen, 

In Waldgewoͤlben, jungen Dichtern rauſchenb, 
Noch in entzäkten Träumen den Ergüffen 

Bon einer Dane Spiel und Etimme lauſcheud: 


Nicht in erhabenern Begeifterungen 

+ Im Alpenthal, bei Bels und MWaflerfällen, 

In Grotten micht, die wire vom Tanz darchſchluugen, 
Orftalten gaubernb bei bes Weeree Schwellen, 


‚ Sang unſer Eerbard' den Orfang: fein Singen 
Tout Freundin dir nud dem Gefühl noch immer! 
Horch! wie der Kahn Reigt, ſchwault anf Etnrmesfhwingen, 
Nan äÄcdzt zerfchellt, binabfinft — hard — Gewimmet! — 


„Bängt an die Segel Cuch!“ — umſonſt — die Brandung 
Brält und ber Tob! Mit zwein von allen Lenten 
Belingt dem Dichter am Geſtad' die Landung, 
S iſt Hellas, das be Armen mud' befchreiten. 


Sprich, welde Muſe flammt in feinem Herzen, 
Bat feinen Geiſt fo glämend heil erlemchtet ? 
Der Hochgedanke an vergangne Schmerjen, 
Un Leid, deß Bild noch mandes Auge fenchtet. 


Die Dankbarkeit vor allen! Angevenfen 
Un ferne Freund', entichwundene @eflalten, 

Die Lich ins Leben ruft. Drum laß mich fehenken, 
Die, Theur‘, bis meine Tebenspulj' erfalten, 


Dir füßes Weib, das Herz und Geil vereheen, 

Das für die Freundſchaft ward, dirg Werl, Und ſenken 
Die Bimperu bie bei ihm witleivige Zähren, 

Bir Balconer — wirft du and mein gepenfen, 


‚ Siebeserinnerungen, 
Bon Demfelben, 


Wie warm die Baltung, — Fi und wills! 
Hierbin mag fhrne Liebe Alchn; 
Dieß weiche Bett von Haltkraut ſchlen 

Zu finfen nur, als ob's gemillt, 
Dich fepmeigelnd näh'r an fi zu ziehn. 


Acht Lenze flohn, feit ich durchirrt 
Des fechefpielten Ouantodfs Höbe, 
Wo aus verborgnen Onellen webn 

BVerterte Rlänge — oben fhwirrt 
Die Lercht hoch und ſchrill Geton. 


Durch deinen Namen halte noch 
Die Luft ich wicht wie jeht verſüßt, 
Weshalb bie Thräne dran, bie ficht — 
Das Fühlen von Verheifung doch? 
Mein Lieb! hat mich drin Seiſt begrüßt? 


Wie wenn bie Mutter ſuchtt bang 
Dos Maal am langverlornen Sohn, 
So ſah ih dich und Fichte ſchon, 

Als liebt! ich bich vorher ſchon lang — 
So tief — wär Tänfhung wohl mein Lohn? 


Du fiandeft vor mir wie ein Traum, 
Def man Im einem Traum gedealt; 
Doch ala dein Ange tirfgejenkt 

Geflant, bu gäbſt er Lirbe Raum — 
O Etrom, ber feine Waſſer leult 


Durch meine Heimath — warb ber Rei 
Der Liebe Blüfern ewig nicht, 
&o wie ſich nie dein Raufhen bricht 
Denn rings es fill und Nat bereite — 
Bir ein Mefrain des Lebene michi? 
Rerin Shäding, 
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Die brittifchen Dichter des neunzebnten 
Sabhrbunderts. 
In Huszügen überfrät von K. 8, Kauuegle ſer. 


Die vor zwanzig Jahren erichienenen „Briefe an eine deutſche 
Edelfrau über die neueſten englifhen Dichter, herausgegeben 
mit überfegten Auszugen vorzüglicher Stellen aus ihren Ge— 
dichten und mit den Bildnifen der berübmteiten jegt lebenden 
Dichter Englands von Friebrih Joh. Jacobſen, Altona bei 
Hammerich 1820,“ waren woblgeeignet, eine Belanntfchaft mit der 
neueſten englifhen Literatur einzuleiten. Leider find fie meines 
Mifend nicht neu aufgeleat, noch durch ein anderes deutſches 
Merk erweitert und vervollitändigt, wohl aber durch das oben: 
genannte englifche „the british poels of the nineteenth century etc. 
Franffurt a. M. Brönner 1525,“ das defiwegen wohl eine Ueber: 
fegung, wenn nicht des Ganzen, doch wenigitend in Auszügen 
verdiente. Ach beginne biemit einen ſolchen Verſuch, und werde 
dabei bie Uebelitande des Jacobſenſchen Buches möglichit zu 
vermeiden ſuchen. In diefem waren meiftens nur Bruchſtücke 
größerer Gedichte gegeben, dieſe im Original abgedrudt, und 
unter dem Zert eine (meift) unmetriſche leberiegung hinzuge— 
fügt. Ich werbe dagegen meiſtens kleinere ganze Gedichte, aber 
nicht im Original, fondern in metriſcher Heberfepung mittbeilen, 
übrigend aber Jacobfen darin folgen, daß ich etwas über Lebens: 
umftände und Merfe des Pichters voranſchicke. — Dieß Unter: 
nehmen ift wohl cin zeitgemäßed, da wir mit den englifchen 
Romanen zwar wohl befannt find, außerdem auch befonderd 
von Byron, und etwa noch von Moore Ueberfegungen haben, 
die übrigen Dichter aber fo gut wie gar nicht Zennen,*) und 
auch ein würbiged, ba die neneften engliſchen Dieter zweiter 
Elaffe, zu welchen aud Moore zu reduen fepu dürfte, fo daf 


*) Diefem Berärfnis zu entſprechen, das beutfche Publieum auch 
mit andern englifchen Dichtern befamnt au machen, wurde in die— 
fen Blättern ſchon äfterd verſucht 

Ann. d. Mer, 





Byron bie erfte allein ausmachte, durch Adel der Gefinnung, 
tiefes Gefühl und Mare, rubige, einfache Darftelung fih vor 
den neueſten franzöfifhen, auc vor ihrem an Genie ihnen frei: 
lich überlegenen Landsmann Byrou auszeichnen, und beſonders 
an beichreibenden, didaktiihen und Ipriihen Gedichten reich find, 


1. William Worbsworth, 


geboren den 7 April 1770 in Corkesmouth, verdient wobl dem 
Anfang zu machen, theils weil er einer ber dlteten unter 
den jeßt lebenden, theild weil er recht eigentlich Piederdichter 
ift, und Mittbeilungen ganger Gedichte, wie ich fie beabfichtige, 
von ihm am leichteften zu machen find. — Er fhubirte 1788 in 
Gambridge, und lebte, nachdem er eine Reife durch Frankreich, 
die Schweiz und Italien gemacht hatte, zuerſt unabhängig, ver- 
eine mit feinem Freunde, dem Dichter Coleridge, zu Alforden 
ei Bridgemwatter in Somerfetfbire, ſpaͤterhin aber, nachdem er 
fib 1803 mit Miß Hutbinfon vermable batte, aid Stempelein- 
nehmer zu Rodale in Weltmoreland, Er gehört zu den Dich: 
tern, welde ald Naturfreunde auf dem Lande und an Sand: 
feen wohnend, eine befondre Schule, die Lakescheol bilden, Seine 
größern Gedichte find: Deseriptive Sketch in verse, Schilderung 
feiner Reiſe; Ihe Excursion, ein didaktiſches Gedicht, Unter: 
baltungen eines in den Gebirgen von Nerdengland umherwan— 
beenden Haufirerd mit dem Dichter, mit einem Feldprebiger, 
einer Weberdfrau und andern Perfonen über Begebenbeiten 
ded Lebeus; und the white doe of Rylstone, das meiße Reh von 
Rolftone, ein elegiſches, erzäblendes, vorzüglich geſchätztes Ge: 
dicht. Seine ziemlich bedeutende Sammlung kleinerer vermifchter 
Gedichte enthält bauprfächlic Lieder, nebft einigen Balladen und 
Erzählungen, Beihreibungen, Idollen, Sonnetten u. ſ. w. Hie— 
von gebe ich eine Meine Auswahl. *) 


*) Die beiden erfien ber folgenden Berichte find ſchon früher in 
birfen Blättern überfegt worben; doch geben wir and dieſe neue 
Hebertragung. 
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Sieben find wir. 


Gin fchlichtes Lied, ein Kinderlied 
Ben Lehen und vou Top! 
Wer Leben fühlt im jebem Glied, 
Bas fühlt doch der von Tor! 


Ein Meines Mäphen, kaum act Jahr‘, 
Traf auf dem Land’ ich an, 
Dem bichtes, langes Lodenhaar 
Vom Scheitel nieberrann. 


Nur dorflich war fie anzuſchauu, 
Und ſchlecht gepugt war fir; 
Doc ſolche ſchͤne Augen, traum, 
Half ich gefehn noch nie. 


Die viel, mein Kind, ſagt' ich zu ihr, 
Haſt bu Geſchwiſter? Sprich! — 
Sie gab zur Antwort: fiebn ſiud wit. 
Und blidt erflaunt auf mid. 


Ms aber flub fie? fuhr ih fort. — 
Sieben find wir! fprad die Maid, 
Zween find zur Eee am fernen Drt, 
Zwo bienen hier wicht weit, 


Und auf vem Kirchhof liegen zwei, 
Schweſtet und Brüberlein. 
Im Kicchhofshäuschen bicht dabel 
Mohn ih mit Mutter mein, — 


Zwo, ſagſt du Mägtlein, bienen bier, 
Entfernt zur See find mern; 
Do ſeyd ihr fleben, fagft da mir, 
Die fol ich das veriichn? — 


Da nahm fie wiederum das Wort: 
Ia unfer ſieb'n find wir; 
Zwei liegen auf sem Kirchhof dert 
Am Baume, ſag' id eir. — 


Du irrſt dich, Mägdlein, ſprach ich mun, 
Du lebſt uad ſchauft mich an; 
Doch wenn zwei auf dem Kirchhof ruhn, 
Nur fünfe jene ihr denn. — 


Grin find die Gräber, komm nur mit! 
Sprach da das liebe Kind — 
Bon Dintters Thüre mur gwölf Schritt, 
Ich zeig’s dir, wo fie find, 


Oft geb‘ ih bin umb nähe bann, 
Und firid' auf ihrem Grab; 
Ih fang’ auch wohl zu fingen au, 
Das ſchallet dann hinab, 


En fig ih an dem Heben Drt; 
Und glänzt das Abendtoth, 
Hol ih vom Hanf und effe dort 
Dein Stückchen Abendbrod. 


Klein Hannchen ſtarb zuerſt, ach bie 
Dar gar zu frauf und bleich, 
Der liebe Gott erlöste fie, 
Uns nahm fle in fein Reid, 


Sie fenften fe zur Gruft hinab, 
Um Eommers Tag für Tag 
Spielt ih mit Bruber John ums Brab, 
In dem bie Echmefter lag. 


Dann fing ea wieder an zu fchneen, 
Zum Gleiten giugen wir, 
Da wars um Druder John gefchehn, 
Mun liegt er neben ihr. — 


Die viel, fragt ich aufs wen, feyb ihr, 
Denn zwei im Himmel find? — 
Was frage ihr, Herr, bob? Sieh’n find wir ! 
Erwie derte das Kind, 


Doch fie ſind tobt, und wer ba fobt, 
Der iſt ja nicht mehr bier! — 
Es war umfonf, denn fort und fort 
Erneute fie das alte Wort, 
Und fagte: Heb’n find wir! 


An den Kuchuch. 


Willfommen, Caf, wie freu ich mich, 
Dir bört' und hör ich zu; 
Nicht Vogel faun ich nennen Dich, 
Ein Wauderlaut biſt du! 


Jat Grafe lieg’ ich, horch, wie mie 
So laut dein Auf erſchallt, 

Sept in er bort, mum iſt er hier, 
Dals nah, nud ferne bald, 


‚Herwieber plauberfi du ins Thal 
Don Blum’ und Eonuenfcein, 

Unb mahnen wieber mic einmal 
Un alte Träumerei'n, 


Dar Brüßlings Liebling, Aufömmling, 
Der du gu jeder Friſt 

Fin unfictbar gebeimee Ding, 
Nur Ton, Fein Vogel biſt; 


Nah dem als Schulknab' ich gefyäht, 
Durchſuchend jeden Raum, 

Wo ich ibm hörte, früh und fpät, 
Grbüfh und Luft und Baum! 


Wie ſtrich ich oft durch Thal une Flut 
An Hügeln und an Seren! 

Doch blieb du Hoffnung, Sehnfurht nur, 
Unb wareft nie zu ſehn. 


Hier lieg’ ich wie in jener Zeit, 
@s laufcht auf dich mein Obr, 

Die goldene Bergangenbeit 
Schwebt mir von neuem ver, 


D Bögelden, dich Erdenrund 
IR wohl, fo vünkt va mid, 

Ein wefenlofer Beengrund, 
Heimath fo recht flir dich 


Des wandernden Juden Geſang. 


Ströme rauſchen aus ven Quellen 
Dance Belfenhuf binab; 

Doch es finden ihre Wellen 
Eudlich in der Tief ein Grab. 


Adlerfihuell mit fühnem Sage 

Schwingt vie Genf’ eb Klippen fh; 
Doch an einem Meinen Plage 

Fühlt fie wohl ſich heimathlich. 


Gleich dem meergepeitfchten Schiffe 
Schwebt der Rab’ im Sturm babiı ; 
Zum geliebten Belfenriffe 
Trägt den Schweifenten fein Sinn, 


Seepferd' in der Wogen Tofen 
Haben mar Fein eigen Gans; 
Dennoch ruhn bie forgenlofen 
Auf der Druſt ver Fluthen aus. 


Aber meine Mühn und Blagen, 
Tägli, naͤchtlich wachſen fir, 

Ib muß wandern, ich muß jagen, 
Denn zum Ziele komm' ich nie. 


Shal Almain oder dan enge Thal. 


An fillen Ort, ver Welt fernab, 
Im Engthal bier ih Offians Grab, 
Am fAillen Ort, wo fanft und ſchwach 
Hinriefelt nur ein einyger Dad. 
Bon Krieg erfholl fein Sangeswort, 
Von Schlachtenfturm, von Tor und Mord: 
Drum, als jein lehter Laut verfchollen, 
Hätt' er fein Grab wohl finden follen, 
Bo Belfeublät hochaufgrthürmt, 
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Bon Dimons Ungeftüm geritiiemt, 

Bo rauh bie Anficht, wil der Schall, 
Zwietracht un» Hader Überall, 

Wo Klagen nur, ja wo nur Graufen, 

Wo Echreden und wo Schwermuth haufen: 
Dech All is bier, es dünfet mir, 

So Ri if’s nirgends wohl wie hier, 


Ward wirklich bier fein Leib zu Stanbe? 
Birlleihr if eo ein falfıher Glaube. 
Bas thus? Nicht moͤcht ich tabelı, die 
Hier fühlten ihre Phantaſie, 

Und folder Art dann ausgebrädt, 
Wie fle die tiefe Ruh entgädt! 

Selb Kloſter, ſelbſt Einfiehlerzelle 
Kanu ſich nicht gleichen dirſer Stelle; 
Nicht bloße Stil! uud Anh if bier, 
Moch etwas Tiefres fcheint es mir, 
Als ob in dieſem Thale wäre 
Grabeinöv und bas ſel'ge hehre 
Gefübl des abgefehiebnen @eiftes: 
Und brum mit allem Rechte beißt ea, 
Dap er, mit dem jein Stamm erftarb, 
Um fillen Ort fein Grab erwarb. 


(Fortfegung folgt.) 


3. Janin über Herrn von Balzae's Bautrin. 


J. Janin fheint an der Molle eined Censor morum Neuer 
dings Sefhmad gefunden umd ſich felbft, indem er Andre tabelt 
und ſchilt, zu einem ganz enthufiaftiihen Rigorismus begeis 
ftert zu baden, Nachdem er neulich bie Frau von Girardin ab: 
gefanzelt, ſchleudert er jet eine Philippica gegen den Hrn. von 
Balzac, deffen erited Drama fofort, unter dem Beifall der ges 
ſammten beffern Preſſe, wieder aufzuführen verboten wurde, 
und welches den Inhaber ded Theaters Porte St, Martin mir in 
feinen Sturz gezogen bat. Die Verdammung biefed Machwerks 
ift ohne Zweifel fehr gerecht; aber fie wird beinahe fomifch im 
Munde von Janin, der freilid mehr Geſchmack und Tact ber 
figt ald Balzac, und das Publienm beffer kennt, der aber felbft 
in feiner Straffritit einen gewiffen leichtferrigen, frivolen Ton 
nicht Taffen kanu, und beinahe nur darum fo undarmherzig über 
Balzac berzufallen fcheint, weil fih die Stimme des Publicums 
fo entfcieden gegen ibn ausſprach. Mir geben nur ein paar 
Stellen aus feiner ausführliden Analyfe nnd Kritik: 

„Wir haben geftern von fieben ihr Abends big Mitter: 
nacht einem Mäglihen Schaufptel zugefeben, und kaum haben 
wir uns jet, am Morgen, ein wenig erholt von ber tiefen 
Betrübniß, () deren man fih nicht ermehren kann gegenüber 
von folhen namenlofen Werken, wo Alles fehlt: Geiſt, Stel, 
Sprache, Feinheit, Erfindung, gefunder Menfhenverftand. Sol: 
len wir wirklich unfern Augen und Ohren trauen? Hat man 
wirftich Hrn, von Balzac als Verfaffer- dieſes trofilofen, bar- 
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barifhen und abfurden Städs genannt? Ach! er da wüßte, 
welch ein Jammer das ift, der plöglichen Herabwürbigung eines 
Mannes zuzuſehen, ber act Tage lang der fhönfte Geiſt des 
Jahrhunderts war! Mo anfangen? Ih weiß es nicht. Der 
eigentlihe Richter über ein ſolches Stüd wäre ber Ehef ber 
Sicerbeitspolisei, Hr. Allard; nur er könnte einem fagen, 
was an diefem Drama wahr und was falfh if. Die Analvie 
erliegt; denn mag fie auch alles zudeden, die Zumpen verfteden, 
bie eiternden Wunden verbeblen, ibren Firnif über den häßlichen 
Ausſatz ausgießen, alle mit Luft und Liebe ausgemalten Ber: 
brechen in Schatten ftellen: fie bat doch noch fo viele Befledun: 
gen ded Geiſtes und der Sinne zu erzäblen, daß man fie 
leidenfhaftlih nennen, fie gebäffig nennen wird, daß fie gelo: 
gen haben muf. Und was kann die Kritik thun, verirrt und 
verwirrt in diefem Panbamonium aller fchlechten Leidenichaften ? 
An was kann fie fih halten ald au Verbrechen, an Phrafen, 
an Leidenfchaften in Fetzen, wo jeder Fegen ihr beim Anrühren 
in der Hand bleibe!" — „Zweiter Het. Wir befinden und 
jest in der ganz großen Welt, in der Welt, welche Hr. von 
Balzac entdedt bat. In biefer Welt iſt er der Entdeder, der 
Architelt, der Tapesierer, die Mobebandlerin, der Sprachmeilter, 
die Kammerfrau, der Parfumenr, der Coiffeur, die Clavierleh— 
rerin und der Wucherer. Er bat diefe Welt gang zu dem ge: 
macht was fie it. Er fchläft auf diefen Canapés, die auddrüd: 
lich für den Schlaf und für dem Ebebruch beſtimmt find; er 
drüdt alle Frauen unter dem Gewicht des gleihen Elends nie: 
der; er kauft auf Eredit Pferde, Kleider und Schmud für 
alle die ſchoͤnen jungen Herren ohne Magen, obne Geld und 
ohne Herz. Er dat zuerſt jeiten gelbfahlen Firniß erfumden, 
jene vornehme Bläfe, welche ale. feine Helden auszeichnet. 
Er bat in feinem fruchtbaren Kopf ausgebrütet alle jene anbe: 
tungswärbigen Verbrechen, alle ‚jene parfumirten Verraͤthereien, 
alle jene finnreihen Entehrungen, welde der gewöhnliche Ver: 
lauf feines Drama's find. Der Jargon, melden diefe Extra: 
welt fpricht, iſt auch eine von Herrn von Balzac wieder aufge: 
fundene Urfprade.... In feinen erjten Büchern war Alles neu, 
die Sitten, die Leibenfcaften, die Lafter, die Tugenden, die 
Schönheiten, die Haßlichkeiten, die Geſichter, die Coſtumes, der 
Himmel ſelbſt und die Erde und die Luft, die feine Helden ein: 
athmeten. Er hatte Alles über den Haufen geworfen, fo daß 
er in feinen Kabeln felbit die Jugend unterdrückt hatte, und 
die Gefundbeit, ald etwas zu Gemeines und Zriviales!“ 

Mit all diefem bat 9. Janin gewiß gang Mehr; aber felt: 
ſam muß ed Einem vorfommen, wenn feine Entrüſtuug auf 
den hoͤchſten Grad fteigt darüber, daß Balzac feinen Herzog von 
Montforel einen Spionen zu fi berufen läßt: 

„Und fo wäre alfo der Spion in die Komödie eingeführt 
ald ein nothwendiger Agent? Die Spionerie follte eines der 
Elemente des täglichen Lebens geworden fenn? Bei der Heinften 
Berlegenbeit foll.man binfort fagen:; laßt mir einen Spion 
fommen! wie man fonft nach dem Arzt fchidt? Das fell na- 


türlich, billig, verftändig ſeyn ? Man bebt nicht zurüd vor die- 
fem neuen fhmußigen Element? Den Ungeber, großer ®ott, den 
Spion, der Einem im Dunkel auflauert, von fern Einem folgt, 
an der Thüre borcht, bie geheimften Papiere durchſtöbert, die 
treueften Diener verführt, den wollt ihr in eure Häufer, in 
euer Drama aufnehmen, Wenn Hr, von Balzac ben tiefen 
Ekel hätte feben können, welchen die bloße Erſcheinung feines 
Polizeiagenten bervorrief, das allgemeine Staunen bei dem Un: 
blid des Herzogs und Paird im Verkehr mit einem mouchard 
der niederften Urt, hätte er wohl die ganze Größe feines Miß⸗ 
griffs eingefeben. Pfui! dieß Ungeyiefer muß man in den Kerkern 
und in den Eloafen laffen. Ein ehrlicher Wann und ein ebr: 
lihed Drama befteden fich durch ſolche Berührungen!” Man 
fiebt, dad franzoͤſiſche Publicum empfindet einen tiefen Abfchen 
vor Spionen, mouchards, und mad nad geheimer Polizei ſchmeckt, 
und Niemand wird diefen Abfichen tadeln, vielmehr wird man 
ihn loben — obgleich die Franzofen mit ibrem Abfcheu vor dem 
Namen doch der Sache ſelbſt keineswegs los find, ja jährlich 
Milionen für die geheimen Fonds bergeben; 9. Janin kennt 
diefe Stimmung des franzöfifhen Publicums und weiß fie treff: 
lih auszubeuten zu einer tüchtigen, patbetiihen Deslamation; 
es mag ihm damit wohl auch Ernit ſeyn; aber wir können uns 
doch des Gedankens nicht enthalten, daß in diefem Pathos etwas 
Gemactes liege, und wir find der Anficht, daß das blofe Auf: 
treten eined Spiond in einem Melobrama doch noch Feine 
fo große Sünde gegen die Aeſthetik und die Moral fen, ald der 
eifernde Fenilletonit und glauben mahen will. Man erkennt 
bierang, wie mächtig dad Vorurtheil bei den Franzoſen ist, und 
wie wenig fie aud auf dem Gebiet der Firtion von der Meali- 
tät fih losmachen koͤnnen; man erfennt, wie dad Verſtoßen 
gegen die Schiklihleit, gegen den guten Geſchmack 
welche bei ihnen eigenthümliche Geſetzbücher haben, höher ange: 
rechnet wird, ald arge Unfitrlihfeiten. Würde Shalfpeare An— 
ftand genommen haben, einen Spion in einem Tranerfpiel 
auftreten zu lafen, wenn er einen folhen hätte brauden kön: 
nen? Wir zweifeln. Hat man ed Schiller zum Borwurf gemacht, 
dag er im Fiedeo den Mohren das Amt eined Spions verfehen 
läßt? Unfers Wiſſens nicht. Aber 3. Janin würde wohl ohne 
Pedenten über Shalfpeare und Stiller dad Verdbammungsur: 
theil ausfprechen, weil num einmal der Spion dem franzöfifchen 
Publicum — und zwar in der Wirklichkeit gewiß mir allem 
Recht — eine verbaßte und veräctlihe Perfon iſt. Doch wir 
bätten diefe Dichter vielleicht gar nicht nennen follen zufam: 
men mit einem Balzac, deſſen Meputarion wohl auch in Frank: 
reih den Todesftoß erhalten zu haben ſcheint. Die, eineötbeils 
nactheilige, Vermiſchung der wirklichen Welt mit der Bühnenmwelt 
bat jedoch bei den Franzofen anderntheild den großen Vortbeil, 
für die Dramatik, dab das Publicum der theatralifhen Jllufion 
viel lebendiger fich bingibt, als z. B. das deutfche, dad fi der 
Flufion immer bewußt bleibt, und dem daber die Kunſt nie 
ganz lebendig wird. 
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Schon früher geſchah mehrmals in diefen Blättern bed 
oben genannten Dichters Erwähnung, *) der, von geringer Her: 
Banft und von feiner Hände Arbeit lebend, vor noch nicht an: 
berthalb Jahren in einem Spital in Paris flarb. Wir ver 
ſprachen damals Proben von diefem Diäter, deſſen Poefien 
unter dem Titel: Myofotis erihienen find, mitzutheilen, 
und werben diefem Verſprechen durch Weberfegungen mehrerer 
Gedichte nachkeommen; für jept aber geben wir, mit einigen 
Abkürzungen, den Aufſatz eines frangöfiihen Beurtheilerd, Def: 
falles: Regie, über Moreau, in welchem befonderd das, was über 
bie Stellung und bie Verbältniffe des Dichters im bürgerlichen 
Leben, worüber man häufig fo verkehrte Anfihten und Faſeleien 
bört, gefagt wird, alle Anerfennung und Beherzigung verdient. — 

Zu allen Zeiten haben die Dichter die Seſellſchaft beſchul⸗ 
digt, daß fie ihr Genie verfenne und gegen ihre Töne taub fep, 
und es fcheint dieß beinahe bie Folge einer Urt von bitterm 
Inftinet zu ſeyn, der ihr Eigenthum fepn muß; aber nie viel 
leicht ift jeme Anklage häufiger umd lebhafter ausgeſprochen wor 
ben, als in unfern Tagen. Waͤre ed wahr, daß die Geſellſchaft 
fih das Unrecht, das man ihr aufbürber, gegen ihren edelften 
Theil ſich verzumerfen hätte, fo kͤnnte man nicht hart genug das 
Urtheil gegen fie ausſprechen, das fie volllommen verdiente; 
deun die Gefellfhaft, welche jedem Schus und Unterftügung 
ſchuldig iſt, der bienieden feinen Beruf, und wäre es ber nie 
drigfte, redlich erfült, ift bem Dichter noch etwas mehr ſchuldig, 
als das Teibliche Leben, mämlich den Ruhm, welcher die Nah: 
zung der Seele if. Aber wir glauben, man verfällt in dieſer 
Beziehung nur allguoft in ein Mißverſtaͤndniß, welches man 
aufdecken ſollte; wenn ich mich nicht irre, haben die Dichter oft da 
bie Poefie vorangeftellt, wo fie gar nichts zu ſchaffen hatte, und 
mehr ald einer hat für mehr oder minder anzufechtende per: 
ſoͤnliche Befhwerben geftritten unter dem Vorwand und Namen 
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Dichtern betreffend, melde bei ihrem Lebzeiten nicht die ihrem 
Genie gebührende Belohnung ernteten, fo bürfte fi vielleicht 
bei genaueren Beobachtung finden, daß der Fehler zum Theil 
an ihnen lag, 

Ich will mit behaupten, dab Alles in diefer Welt aufs 
befte beſtellt ſey, und Miemand. Urſache babe, fich uber das ihm 
zugefallene Loos zu beklagen. Ich weiß, es gibt hienieden trau— 
rige Unbidigkeiten, ſchmerzliche Verkennungen, über die einem 
das Herz bluten muß, und welde eben mit der Unvelllommen- 
beit alles Menſchlichen zufammenbängen. Es gibt mande Fälle, 
wo bie blinde Gewalt triumphiert Aber bie intelligente Schwache, 
wo bad Factum undarmherzig das heiligſte Recht zermalmt. 
Wer laͤugnet dad? Aber noch öfter, glanben wir, könnte man 
unberehtigte Klagen, unzeitige Aufregungen nachweiſen; in vie 
len Fällen wenigſtens ift dad Unterliegen die Folge einer zu 
ſchnellen und leichten Unterwerfung, einer zu fawahen Bebarr- 
lichkeit und Verfolgung des Siegs. In ber jetzigen Gefellfhaft, 
To ſchlecht man fie macht, bleibt doch ohne Widerrede immer 
noch ein Play übrig für jebes gewaltige Genie, für jedes ent- 
ſchiedene Talent, Nur it die Bedingung, daß man biefen Plag 
su erobern wife durd die gebuldigen Kämpfe ber Beharrlichkeit, 
ber Arbeit umd ded-MWillend; und ex wird einem um jo weni⸗ 
ger fehlen, je weniger man ſich aufhalten läßt durch die Meinen 
Ungerechtigleiten, die vprübergehenden Verkennungen, die un—⸗ 
vermeiblichen Hemmungen, welde das natürliche Worfpiel jedes 
Lebens find, nnd gleihfam feine furdtbare Schwelle bilden, über 
die man binfhreiten muß. 

Auch gegenüber der Porfie fheint mir bie dermalige Geſell⸗ 
ſchaſt nicht fo ſchuldig ald man fie ſchon hat barftellen wollen, 
Gewiß unfre- Epoche iſt weit davon entfernt, das goldne Beit- 
alter der Poefie zu realifiren, Ich möchte vielmehr fagen? vers 
möge ihrer Tendenzen und ihrer Mole in der berrfchendem 
Sphäre der materiellen Intereffen ſcheint mir unfre Epoche ber 
portifhen Begeifterung wenig sänftig. Mber vielleicht iſt fie 
darum. nur um fo mehr geeignet, die Dichter anguerfennen und 
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tich verdienen, Weit entfernt, daß die Menf 

Zeit mit Mato bie Dichter aus dem Staat ehe. 

nebmen fie fie auf und wunſchen fie berbei mit * Sehn⸗ 
cht, und dad um fo mehr, je fel und eriger ihre Er: 
gung, iſt. Ich bra en Des von m 

anfrichtigen Liebe zur Poefie, als den großen Muf, die raſche 

Popularität, melde fi in unfern Seiten eine ziemliche Anzahl 

Dieter allein in Franfreih errungen haben, Hat nicht das 


Yublicum mit Entſchied t umd ehr o tinder 
ter oder innigerer Spm anerk nd be ı den ⸗ 
ger der Messeniennes ne) en d 


(Beranger), den Dichter der Harmonies (Lamartine) und den 
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der Orientales ( V. Hugo), den Sänger von Eloa (U, de Wiguy), 
den Verfaffer der Consolations (Sainte-Beuve), und den der 


Curde (Barbie), fo wie die reigende Mufe der Contes d’Espagne 
er d’Italie (M. de 
andern, minder hoch geftelten, die auch ohne viel zu erwarten, 
Äbren Erfolg gehabt habe. Es bedurfte nur einer etwas ftart 
dervortretenden Mer, um fogleih hervorgejögen zu werben, 
Mehr als eine junge Fratı, mit einiger Anmuth in der Empfin: 
Yung und einiger Melodie in der Stimme, hat raſch ihren Lor- 
beer gepflüdt und ibren Kranz gemwunden, wenn auch unter 
Madame Valmore ſtehend. Wir ſind mithin nicht ſo gleich: 
gültig gegen die Muſe, als man behaupten möchte. Nur find 
unſre oft aufgeregten Fibern keiwas rebelliſcher gegen Nübrun: 
gen geworden; denn, wine ſeltſame Sache! in dem Augendlick, 
wo man die Gefellfhaft ann meiften der Gefühllofigfeit und des 
profaifhen Sinnes zeiht, beftürmt man fie ohne Ende und 
ohne Unterlaß mit den Erzeugniſſen einer Vegeiſterung, deren 
Verftändnif man übe abſpricht. Bei den fo zahlreichen und fo 
verfchiednen Zeugniſſen poetifcher Thätlgkelt begreift man wohl, 
da das Publicum darauf Halt, zu wahlen, wird dazu Ift etwas 
Zeit umd Befinnen erforderlid. Wehe dem, der es nicht er: 
warten fann, bis feine ſonore Stimme endlich durch das ganze 
verworrene Getöne um fie ber durchdringt! 

Einer der nicht unbedeutendften Sharaftergüge unſrer Beit ift 
jened Ungedulddfieber, das uns verjebrt, und das fich in ullem 
zeigt. Jeder win aufs fehmelffte fein Verdienſt und feinen Ruhm 
‚in Mingende Münge umfegen, man will nicht Dis zum nächſten 
Tag warten. Die Gegenwart it alles, die Zukunft nichts oder febr 
wenig, die gegenwaͤrtige Wirtlichteit Hat die fonft dem menſch⸗ 
lichen Herzen fo füße Hoffmug enterbt. Das Korn iſt kaum 
ausgefdet, fo will man ſchon die Ernte ſchneiden. Die Urbeit 
des Tags iſt noch nicht vollendet, ſo erwartet man ſchon den 
Lohn. Vorzugsweiſe die Dichter ſcheinen mit dieſem unſeligen 
Stachel begabt, der fie ohne unterlaß vorwärts und nur zu 
oft zu Verirrungen treibt. Die Ungeduld, mit Stolz gemiſcht, 
erzeugt bald die Murblofigkeit und Bitterfeit. Datin, wenn 
die Mefultate den Ahnungen des Ehrgeiges nicht entſprochen 
baben, wenn der Ruhm, eine bitfre und ſpat reifende Frucht, 
nicht den gebefften Geſchmack gegeben, weil man ihn zu 
baftig getoſtet hat, flucht man der Geſellſchaft und ſtirbt. Das 
iſt die Geſchichte einer Menge von verunglädten Gelftern, von 







rinigen =] theilen jeder Art verbeifen kann. Man bat ſich mit einigen 
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zu bewundern, diejenigen meine ich, welche Dielen Wanaea wirt: T &hallerten au WIR anf @sconfe, die ihre Beftimmung verfehl: 


5; fi zu ſehr beeilten, und die, moderne Jlaruffe, 
tügel bei einem allzufrühen Aufflug in der Sonne fhmel- 
sen faben. In einem gewiſſen Zeitpunkt befonders haben biefe 
Ungeduld und Muthlofigteit unter uns einen gewiffermaßen a 
ekknden Charakter angeomnien , 8 ——— 
anmuthigſten und feinſinnigſten Dichter auf der Bühne den 
ſtolzen Selbſtmord jenes genialen Knaben zu ibealifiren ver: 
fuchte, der das altertbümlihe Gewand des Moͤnches Rowley 
mit ſo wunderbarem und tauſchendem Geſchic entiehnte. Alfred 
de Bionv bat durch fein ergreifendes, aber mehr poetiihes als 
wahres Drama, ohne daram zu denken gefahrliche und unfelige 
Tendenzen gerechtfertigt, denen man beffer widerſprochen bätte. 
Man bat auch in unfern Tagen vielen Jllufionen fi bin: 
gegeben binfichtlih defien, was die Poefie ihren Jüngern eins 
tragen, was fie ihnen an Glüd, Ehren und materiellen Bor: 
Schein des Rechts gefagt: da die Poefie die edelite Gabe des 
Menfhen und feine hoͤchſte Beſchaftigung fer, mie fie ihm 
auch die fhönften Belohnungen vorbehalten; und in diefer Ber 
Aehung iſt man felbft über die erlaubteften Hoffnungen weit 
hinausgegangen. Das auffallende Glück einiger Yuserwählten 
der Porfie unter den Beitgenofen bat viele ſchwache Augen ger 
blendet, Mehr als Ein junger Chrgeijiger traumte im ſeinen 
unrubigen Nächten vielleicht von den Gefandtfchaften Chateau: 
briands, von dem freiherrlichen Mefidenzen und den pompöfen 
Pilgerziigen Lamartine's, oder doch jedenfalld von der reichlihen 
und eleganten Gemachlichkeit Victor Hugo's. Keiner dar fie 
gefagt, daß diefe Männer, deren Verhältniffe fie beneideten, 
glänzende und feltne Ausnahmen ſeyen, ſowohl mas ihr Ghie, 
als was ihren Erfolg betrifft, und daß überdieß ber eine oder 
andere unter ihnen den Weberfluß ſchon an feiner Wiege walten 
fab. Sie haben wicht erkannt, daß, wenn das Gold leicht glän- 
send hervorſtrahlt an ber Krone, melde die Stirne bed Did: 
ters fhmüdt, es doc felten in feiner Hand glänzt und fih an 
feine Schritte heftet. Sie baden nicht begriffen, daß es auch 
vieler Gedichte bedarf, die man dem Glück ins Ohr fingen müß, 
vieler tönenden Schläge an feine Pforten, um es zu weden 
und es als demütbigen Diener ins Gefolge der Poefie aufzu⸗ 
nehmen. Es iſt ein großer und oft verderblicher Itrthum von 
manden, welche die Poeſie ausüben, geweſen, daß fie glanbter 
es gentige an einigen Strophen (mögen biefe noch fo voll ädt 
Begeifterung fepn!), um fih eine Eriſtenz zu erobern, und um 
auf die Taunenbaften Aufwallungen der Mufe den fehwierigen 
Bau der foclalen Stellung zu gründen. * 
Diefe vorherrſchende Sucht nah Gewinn, dieß Jurechuung⸗ 
nehmen des Vortheils in Sachen der Poeſie ift etwas um fp 
Ververbliheres, ald man im jegigen Augenblit nur zu genrigt 
it, aus dem Verſemachen ein Metier zu machen und mif der 
Ynfpiration Handel zu treiben. Der poetiſche Induftrialismns, 
dich legte Wort der allgemeinen Corruption, dat fein Gift auf 
die Werke der Zeltgenoſſen gefprigt, wie die unfaubern Schneden, 
welche den Kelch der ſchönſten Blumen befleten, Es fcheint ald 
folle die Porfie für die Meiften eine Art von unerfcöpflidem 
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Bergmert sealifiren. Nicht allein die Maffe der gemeinen Por: 
ten ergibt * mi brauchlichen Richtungen, ſondern die 
die langſt Berufenen, ergeben ſich ihnen in die 
und degen nm ſich ber das Webel immer mehr. Raum 
Seiſter, zwei oder drei vielleicht, zeigen ſich dem 
—— freu, bewahren in ſich die Meligion der Poeſte 
und in gefaßter Stille ab, bis die Stunde der Poefie 
fldgt. Die Uedrigen, gedordend ich weiß nicht welder arm: 
feligen Mivalität in Beziehung auf Gunſt umd Abſatz, oder 
welcher tindiſchen Befriedigung, bei jeder Gelegenbeit die Auf- 
gi des Hanfend auf ſich zu ziehen, ſcheuen ſich nicht, 
die nadte Mufe an den hellen Tag hervorzuziehen, ohne 
Aifehtüng wegen der Verlegung ihrer heiligen Schampaftig: 
teit. Es Handelt fi weit mehr darum, mit der Anzahl von 
Bänden ji prunfen und das Honorar bis auf 500,000 Francs 
u — als man ſich darum kammert, den eignen Genius 
', Indem man zum Herzen der Menfhen ſpricht. Da: 
dat man es ſchnell erreicht, die Poeſie zur leuten Stufe 
fen zu machen, nicht bloß durch das eigne Belfpiel, fon: 
ii Auch durch die Gleihgültigteit und Verachtung, die man 
Augen als Princip an den Tag legte. Es gibt Leute, 
‚die Aufregung der äufern Welt vorziehend den ftillen 
M der Seele, das Forum der beiligen Freiftatt, und das 
' dffentliher Erörterungen den geheimnißvellen Gefprä: 
eignen Gedankens, aus der Poefie, diefer Königin der 
Art von demütbiger Vaffallin, oder felbit eine wan: 
rude Diene haben machen wollen, Uber biefe ungetreuen 
; t der Voeſie Haben auch bald den Lohn ihres Verrathes 
npfa Mehr als Ein gefallner Engel vermochte, nachdem 
er fein Gewand ganz auf der Erde hingefchleppt, nicht 
mebe ſich zu dem erhabnen Emppreum zu erheben; es ſcheint 
Habtie der armfeligen Dinge bienieden von Tag zu 
1ch die Hinimlifpen Betrachtungen verdrängt habe. Für 
die einmal'die Stimme der Prieſterin verfannt, gab es 
feinen heiligen Hain, feine Nompbe Egeria, keine gött: 
ratel mehr; die Verächter der Infpiration hat dann auch 
n verlaffen. Es wäre daber fehr erſprießlich, die 
za trennen, zu ſcheiden von allen eiteln Wünfhen, von 
—— Hoffnungen, welche fie begleiten, und fie 
n reinen Jungfraͤulichleit ihrer urfprünglichen Uneis 
zu halten, 
ee gewiß nicht zu denen, melde dent Dieter das 
abfprecen, reich zu fepn und ibn wie einen der foctalen 
und Mohltbaten unmerthen Paria ausſtohen. Im Ge: 
glaube ic, daß man es als ein Gluck zu betrachten, fich 
en bat, wenn ber Dichter, trog Allen, fein Glück begrün: 
‚ unter der Bedingung jedoch, daß er die Gunſt des Glucs 
dazu gebraucht, feine Mufe zu ehren, nicht fie zu corrumpiren 
und zu verweichlihen. Aber noch viel weniger trete ich denen 
bei, welche fi ereifern und freien gegen die Armuth des 
Dichters, wenn diefe fein unvermeidlices Loos ward, das beißt, 
wenn der Dichter die Hand nicht ausſtrecken konnte nad jenen 
goldenen Früchten, melde zu pflüden Niemand mit Sicherheit 
hoffen darf und die meift der Sufall vertheilt. Warum follte 























der Dichter nicht Dem Di ber Armuth bleiben können, ſo gut 


wie er en) ne um entgegenfhreitet? Man muß 
nicht glauben ein bequemer Scrittitein, eine 
unfeblbare Kr vu u den Bebaglichfeiten und Genüffen 
des Lebens zu gelangen. Die Poeſie erfheint vielmehr als ein 
Priefterthum,- das übernommen Tepn will mit all_ feinen lich: 
ten, Obliegendeiten, Gefahren, mit Einem Wort mit feinem 
ganzen heiligen uud treuen Dienft, Oder vielmehr folte ich 
ſagen; fie ift ein freiwilliger, unwillfirliher Snttus, der alle 
profane Berechnung und Mebenabfihten ausſchliefßt. Das poe⸗ 
tiſche Gefühl genügt ſich ganz in feiner eignen, reinen Wefen- 
beit. Wenn der Dichter eines jener Aangreihen Inftrumente 
ift, welche von fi felbft tönen, frei, durch das Vorrecht ihrer 
Natur, ohne Aufere Anregung, fo wird er felbit in der Nacht, 
in der Verlaſſenheit, im Elend fingen. Der aufrichtige, wahr: 
baft infpirirte Dichter wird alle Freude und allen Troſt im 
Schooß der Poefie felbit zu finden wien. Was die materiellen 
Bedürfniffe des Lebens betrifft, fo wird die Urbeit der Hände 
bafür forgen, fie wird die Nahrung des Leibes anſchaffen, wie 
die Pocfie der Seele Nahrung gibt. 

Man wird mir freilich einwenden, die gemeine Arbeit ſey 
ein Joch, das die Seele des Dichters wicht ertragen fönne; aber 
ich meinestheild habe nie ernftlih an diefe angebliche Unver: 
träglichkeit der phyſiſchen Arbeit und des geiftigen Strebeng ge: 
glaubt, Mehr als Ein berübmtes Beifpiel kann uns, nöthigens 
falls beweifen, daß die Poeſie fo gut in grobe Leinwand wie in 
Purpur fi Meiden, die Hütte fo gut wie den Palaſt bewohnen 
fan, Weit entfernt, daß körperliche Unftrengung bie Geiſtes⸗ 
kraft mindern follte, möchte ich vielmehr glauben, daß fie fie 
bereihere um das Vermögen firenger und concentrirter Innig⸗ 
keit, das fie nicht erworben hätte in der entnervenden Sattheit 
der Behaglichteit. Der Dichter, welder arbeiter, fingt ‚zwar 
wenig; aber feine im Ziegel des Leidend und der bedächtigen 
Beſchauung gediegenen Infpirationen müfen, nicht jo aufs Ge: 
rathewohl in alle Winde geftreut, das Gepräge einer rigen: 
thümlihen Kraft und Originalität am ſich tragen, Mac der 
Voeſie, welche durch die Almact ihres Zauberd alle Höhen und 
Ehren der Welt erobert, weiß Id keine fhönere und würdigere 
als die, welche demüthig in der Werkſtaͤtte lebt. Neben Chateau: 
briand, der aus dem Genie eine Art europälfchen Königrbums 
macht , vor welcher die Hoͤchſten ſich beugen, bewundre ih deu 
Schotten Burns, der in der Niedrigkeit doch der Poeſie all ibren 
Glanz erhält; Burns, einen Dichter und Landmann, der zu: 
gleich groß und einfach, ruhig und begeiftert zu ſeyn verftand, 
Burns, feine in Gold ſchimmernde Mufe empfangend in einem 
dunfeln Winkel feiner Hütte, ſcheint mir das ſchoͤnſte Ideal des 
Vollsdichters zu realiſiren. 

Und am Ende, iſt es denn unerlaäßlich, ſich ganz und gar 
dem Dämon des Gedichts zu eigen zu geben, bie Poeſie als rin 
lohnendes Gewerbe zu treiben, umd in möglicfter Eile feinen 
Yufpirationen die Form eines Drtavbandes zu geben? Wenn 
das Gefchid dem Dichter nicht die Freiheit vergöunt bat, zu 
jeder Stunde zu fingen und feine Gedanfen mir Muße zu ge⸗ 
falten, warum folte der Dichter nicht anfangs für ſich allein, 
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im Grunde feiner Seele, feine liebften Infpirationen behalten, 
Begnügt mit ber innern Vewegung und dem Glüd, die fie ihm 
gewähren binfichtlich feiner geitigen Bervollommnung? Widmen 
wir unfre Achtung ſolchen, die, Beſſeres erwartend, ſich darein 
ergeben, die Schäge ihrer Innern Poefie andzubreiten auf alles 
was fie umgibt, die ihr ein moralifch praktiſches Ziel zu geben 
fuhen. Solche befcheidne Menſchen benügen bie Poeſie dazu, 
die Liebe, die Freundfhaft, die Kamiliengefühle zu verfcönen, 
das Bewußtfepn der Pilicht zu erhöhen; fie find Dichter in der 
beimlichen Innigteit des Herded, in der Erfüllung ihrer täg- 
tihen 2ebendaufgabe; fie find Dichter durch Gefühl und Chat, 
Did fie ed durch den Gedanken und die Form fepn können. 
Die Poeſſe, zur rechten Zeit verſchloſſen, durchwürzt oft, wie 
gewiffe getrodnete Pflanzen, die man in einem Schranfe hat, 
eine ganze Seele mit ihrem Balfam, Wenn das poetiihe Wer: 
mögen wirflih in und ift, fo findet es immer feinen Ausweg, 
feinen Beruf, feine Befruchtung; es kann ſich umgeftalten aber 
nicht untergehen. Verliert auch die Welt fo einige fhöne Ge: 
dichte, welche in dem Geheimſten der Seele zurüdgedrängt blei- 
ben und vielleicht nie bervorbrechen werden. fo gewinnt fie an: 
dererfeitd Menſchen von frieblihem, heitrem Dafeon, welde der 
allgemeinen Harmonie, dem gemeinfamen Wohl zu ſtatten 
fonımen, 

GSewiß, darım weil fie die Nothwendigkeiten des praktiſchen 
Lebens vertannten, weil fie ſich feftrannten in einem eiteln und 
anbefonnenen Hochmuth, darum find fo viele Dichter des Glücks 
und der vollftändigen Entfaltung ihrer Talente verluftig gegan— 
gen, Der Ungeſtüm zügellofer Strebungen und Begebrungen 
bat mebr als irgend eine andre Urſache zu jener langen Mär: 
tprerlifte von Poeten beigetragen, in der jede Nation ihre Der: 
treter bat, Deutichland feinen Günther, England Eavage, Eol: 
lind, Ehatterton, Frankreich Malfilatre, Gilbert, Andrer zu ge: 
ſchweigen, die dur einen beflagenswertben Tod nit einmal 
die Berühmtheit, das Ziel ihrer Wünfche, errangen. Unter der 
Mpriade von verirrten Rindern, bie ein oft zweifelbafter Beruf 
in die Arme der Mufe treibt, laffe man mic jedoch die unglüd: 
lihe Elifa Mercoeur beflagen, welche der Ehrgeiz zu ſchreiben 
und zu viel Vertrauen zu unbedachten Schmeicheleien ihrer 
friedlihen Bretagne entrifen, um fie auf dem verfhlin: 
genden Boden der Parifer Literatur zu werfen, wo fie bald, ein 
Dpfer ihres Itrthums, zu Grunde ging. Und wie muß man 
erft die traurige Uebercilung derjenigen bejammern, die in den 
ſchwarzen Dünften und Nebeln der Muthlofigteit deu Glanz 
eınes wahren Talents erjtidten, welchem die Zufunft wirklichen 
NRuhm verbieß! 

Leider ift ed auch nicht felten, daß junge Männer, begabt 
mit den taufend poetifhen Gaben, plöglih, wenn faum das 
erfte Wert vollendet, kaum die Bahn vor ibnen eröffnet ift, 
ſich leichtfertiger Weife zurüdziehen, fey ed nun in unfruchtbarer 
Selbſtbeſchauung, fen es in der egoiftifchen Befriedigung einer 
all zufrühen Gemaͤchlichkeit. Cutweder fchlafen fie auf den erft 
bald geflohtnen Kraͤnzen ein, oder fie denten in ihrer forglofen 
Rrägbeit, oder in ihrer Thorbeit: fie hätten an dem ihnen 
gezollten Tribut genug, fie bätten genug Antheil am Kampf 


genommen, und die Welt ſey binfort ihrem unfruchtbaren ober, 
verfhleuberten Genie alle Huldigung fhuldig. So, während 
die Unmädtigen bartnädig bebarren, entziehen fid nur zu 
oft die Starten; und im der That, mir müſſen gleich fehr die 
verdammen, die fi in feigem oder hochmüthigem Müpiggang 
vernichten, und die fich in thöriger Verzweiflung aufreiben; 
die erftern ſchwaͤchen und entmutbigen die Menfchheit, die zwei: 
ten machen fie fih entiegen und verleumden fie, 

Es war unferer Zeit vorbehalten, alle dieſe Beifpiele, gleich: 
fam alle Formen der Entmuthigung und ber Abtrünnigkeit ver- 
eint zu liefern. Es gibt einen Fall namentlich, der in unfern 
Tagen noch mehr als im vorigen Jahrhundert überrafchen darf, und 
deffen Vorklommen im Schooß unferer fo aufgeflärten Eivilifation 
unmöglich fcheinen follte. Vor ungefähr einem Jahr verbreitete 
fih das Gerücht, daß in Paris ein Dichter, ein neuer Gilbert, 
fo eben im Hofpital geftorben few. Diefer Dichter war Fein 
anderer ald Hegefippe Moreau, defen Namen und Kalent ein 
wenige Monate zuvor erihienened Bändchen Gedichte, My o⸗ 
forig, befanunt gemacht hatte. Nach dem ſchmerzlichen Staunen, 
in das ein foldhes Ereigniß die literarıfhe Welt verfegte, mußte 
man fi fragen, welcher Zuſammenſtoß von Umpftänden dasſelbe 
veranlapt? Es war von Bedeutung zu erfahren, ob ed eine 
blinde, unvorfihtige Verkennung geweien, wie ſich beren bie 
Melt manchmal fhuldig macht, oder aber ob es fi von einem 
perfönlihen und gewiffermafen freiwilligen Unrecht handle. 
Mußte man bie Geſellſchaft zur Rechenſchaft ziehen wegen bes 
Todes eines Dichters, ober nur biefen Dichter felbft wegen fei- 
nes traurigen Schickſals anlagen? Die Wahrheit wurbe balb 
befannt, und wir glauben, daß dießmal die Gefelfhaft vom 
Verbrechen eined Mords freigefprochen werben muß. 

Die Geſchichte Moreau's gleicht, abgefeben von Neben: 
umftänden, in der Verkettung der unglüdlihen Ereigniffe und 
Verwicklungen, der von ben meiſten Dichtern, welde ihm auf 
der Bahn der Unklugheit und des Unglüds vorangingen. Auch 
bier wie font begegnet man ber Kedheit und dem Leichtſinn, 
womit man einem ftürmifchen Meere trotzt, bdenfelben übers 
fehenen Klippen, woran man firandet, bemielben Schiffbruch, 
wo feine Nettungsplanfe ſich darbietet, den Reiſenden zu retten, 

Hegefippe Morcau, geboren in Provind im Jahr 1809 ober 
1810 und frühe verwaist, wurde von einem Priefter unter fei- 
nen Verwandten aufgenommen, der ihn ind Seminar. nah 
Fontainebleau brachte, wo er feine Jugend verlebte. Diefer Um: 
fand, der in ber Scele des Dichters als eine rührende Erinne: _ 
rung bätte fortleben follen, Lich im Gegenthell nur ein bittred 
Gefühl in feinem Herzen zurid, weldes ſich fpater im einem 
feiner Gedichte Luft machte, und fhon, man muß es geſtehen, N 
viel Unbdanfbarfeit zeigt: 

Gin Dger hatte ſchon das Bleifh gewiltert ) 
Des Neugeborenen, und wimmerud drug 

Gr mich binweg im ſeiuem Priefterrod. 

Auf wuchs, gefangen, Ih unter den Schhlern, 


— 


) Im Frambaſchen ſind ed Alexandrinet und zwar ſebt ſchöngebaute umd 
volltönende, aber da der Inhalt jo gar nicht portiich if, begnügen wir. . 
und, fie in Jamben zu überiepen. 
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Schwarzen Horniſſen, die in Ehwärmen von 
Del Taufenten Montrouge ſeudet binans. 
Schwerlöpfge Sfchnglans, die jeder Sprengel 
Näprt für die Pafchas der franzöffichen Kirche, 
Ib fchwigte, meinen fchwarzen Mantel ſchleppeud, 
Dieine Kapupe brannte mich wie Breuer; 

Nah meiner Kindheit, meinem freien Blend 
Sehnfüchtig, zähle ich meiner Tage Körner 
Longmweilig ab, wie einen Rojenkrang. 


Abgeneigt den Banden, die ihn bier bielten, entfloh Moreau 
aus dem Seminar, kehrte nach Provins zurdd, und erlernte 
dafelbit die Buchdrudertunt. Dann, in Folge einer politiichen 
Satpre, die ihm in feiner Vaterftadt mehrere Feindſchaften zuzog, 
begab er ſich nah Paris, von feinem unglädtlihen Stern binge: 
zogen zur Erringung literariſchen Ruhmes. Hier liefen, wie 
man fi denken kann, die Täufhungen micht lange auf fih war: 
tem. Der Ruhm, welder langfam reift, kam nicht, der Reich: 
thum noch weniger; und während der Dichter mit aller Sehn⸗ 
ſucht nach ibnem ſchmachtete, antwortete nur das Elend feiner 
Stimme. Bon da an dem Unglück geweiht, in feinen Illufionen 
getäufet, legte Moreau den Ausdrud feiner tiefen Entmuthigung 
nieder in folgenden Werfen des ſchon von und angejogenen 


Gedichts: 
Baris hab’ ich beſucht, Paris, das rauher 
‚ Dem flehuden Unglüd droht ale Taunie Belfen, 
Mo Luft den fngbegierigen Adlern fehlt, 
Wo Feimende Talente, wild gerüttelt 
Dash des Gefihidre Unbill, ſtrauche lnd endlich 
Mad unter, wirberholten Etöben taumrind 
Zur offnen Grube, drin Göconffe nerfanf, 
Mur mod mit Einem Grufe fih anreben: 
Dem Döndsgruß: Brüder, denlen wir zu ſterben! 


(Bortfegung folgt.) 


Dänijche Literatur. 
Orlenfchläger, 
Hortiehung) 

(S. Mro, 19 diefer Wiätter, von K. 2, Mannegieher,) 


Delenfhlägerd neueſte noch nicht berfegte ) Kragödie, 
Knud der Große, erhalt für dem, der das Trauerſpiel gleiches 
Namens von Clias Schlegel kennt, einem vor etwa bundert 
Jahren meiltens in Dänemark lebenden deutſchen Dichter, einen 
neuen Meiz, zumal da. Schlegels Kanut vielleiht fein beftes 
und mit Unrecht ganz vergeſſenes poetiſches Werk ift. Es ge: 
reicht mir deßwegen zur patriorifhen Freude, an diefen wohl 
unter-feinem Werthe gefhägten Dramatiker zu erinnern. 


*) Robinfon in Eugland i ſchon von Drlenfchläger ſelba überſebt, 
in der ältern bei Dax erfchirnenen Musgabe, aber verfürjt; weße 
balb ich die angeführten Stellen umverfürst felbft verdeutfcht babe, 





Der hervorſtechende Zug in der Geſchichte des großen, meb- 
rere Meiche beberrfhenden nordiſchen Königs iſt die Feindſchaft 
zwiſchen Ihm, and feinem Dienfimande, dem ſchwedifchen Gra- 
fen Ulf oder Ulfo. Diefer wußte ſich in Abwelenbeit Kanuts 
durch einen Brief desſelben, worin der Schweſter des Königs, 
Eſtrithe, befohlen wurde alles zu thun, was Ulfe verlangen 
würde, liftigerweife die Hand derfelben zu erwerben, dann aber 
feinem Schwager durch Abfall und Verbindung mit deffen Fein— 
den eine Niederlage beigubringen, und war frech genug, nad: 


‚dem er Verzeibung erbalten batte, ihm dennoch zu trotzen, 


wodurch Kanut endlich bewogen wurde, ihn am Leben zu ftrafen. 
Diefen Vorgang baben denn au beide Dichter zum Kern ihrer 
Tragödien gemacht, nur mit dem Unterſchiede, daß Schlegel den 
Ulfo, Delenfchläger den Kanut zum Mittelpunfte macht, Jener 
ftelt den Ehrgeiz ded Verrätherd, diefer die Gewiffensunrube des 
Königs über die an feinem Feiude durch die wenigitens ibm zu: 
gedachte und bereits befohlene Hinrichtung verühte Rache und feine 
endlihe Berubigung und Ausföhnung mit fi felbft dar, Delen- 
fhläger ‚bat diefen Gedanken ſchon früher, namentlich im Pal: 
natofe, und fehr befriedigend, ausgeführt, . Palnatote tödtet 
ben, der ibm wiederholentlih nad dem Leben getrachtet hat; 
aber felbft diefe fait als Motbwehr zu betrachtende That mar- 
tert. ibn, und erſt ald er durch einen von der Berſerkerwuth 
befallenen Freund feinen Tod findet, glaubt er fich entfühnt 
und ftirbt freudig. Des dänifhen Dichters zarter, moralifcher 
Sinn {ft darin unverfennbar, und man muß ibm wohl einräu- 
men, daß er richtiger gefühlt bat ald Schiller, der den Tell 
feinen an Gefler verübten Mord gegen Johannes Varricida 
vertheidigen, ja fat rübmen läßt. Im Kauut aber ſcheint mir 
der Dichter feinen Zweck minder glüdlih erreicht zu haben, 
theils weil ulf ſich ſchon früher des Hodverratbs fchuldig ge: 
macht, aber Verzeibung erbalten und den Tod freilich nad 
gerichtlicher Verurtheilung verdient hatte, Kanut fi alfo nur 
die Vernachläffigung der gefepliben Korm feinen in der Leiden- 
ſchaft des Zornd gegebenen Befehl verwerfen konnte, theils weil 
ſich die Berubigung bei ihm bloß zufolge eines Traumes ein: 
ſtellt und deamatifh unbefriedigend it. — in zweiter Febler 
ift die Ueberladung mit Creigniffen, die, bloß zur Charatteriſtit 
des Kanut dienend, der eigentlichen Handlung vorausgehen. Das 
Stück nämlich beginnt, und der ganze erfte Met befchäftigt fich 
mit dem Verfuche Kanuts, den König von England, Edmund, 
zu verföhnen, was denn auch zu gelingen fcheint, aber im zweiz 
ten Act duch den Herzog Eabdrif, den Teufel im Drama, rüd: 
gängig gemacht wird, Diefer erbieter ſich auch gegen Kant, 
den König Edmund aus dem Wege zu räumen, wiewohl nur 
andentend, Kanut verftebt ibn, weist das Mittel, obgleich es 
derabichenend, nicht ganz ent chieden zurüd, zumal da indeß die 
Nachricht einer in Dänemark von feinem Schmager Ulf ange 
ftifteten Empörung und Erhebung des Hardaknud, des unmün— 
digen Sohnes Kanuts, auf den Thron anfömmt; und fo fällt 
Edmund in die von UF durch Hülfe des Schmidts Beland ihm 
Helegte Schlinge und findet feinen Tod. Vielleicht hat der Dic- 
fer durch den Antheil, den Kanut an diefem Verbrechen fdeins 
bar genommen bat, deifen Schuld vermehren wollen, aber dieß 


wäre unndthig geweſen, wenn bie nachfolgende That gegen Ulf 
binreichend gewefen wäre, um die Meue des Königs zu begrün: 
den. Der dritte Urt fpielt namlich in Danmark, wohin Kanur 
eilig yuridgefehrt ift und die Empörung ſchneti gedämpft dat. 


uf erhält Verzeipung, aber Eadrit muß wieder der Undeitflifter | 


fepn. Er erregt WIE Wuth, der fih vom König verfpottet glaubt, 
und diefen daher höhnend am die durch ihm erlittene Mieder: 
lage erinnert, fo daß Kanut einem mwadern jungen Kriegs 
manne Tom den Auftrag zur Hinrichtung gibt, Tym bee 
ſchließt diefen vom Könige im Zorn gegebenen Befehl nicht zu 
vollſtrecen, aber Eadrit übernimmt ihn wun aus eigenem Gut: 
diinten und tödtet den Ulf. Hier iſt der Antheil des Königs 
an dem Tode feines Feindes zwar etwas bedeutender ald das 
vorigemal, aber doch Faum hinreichend, um eine eigentliche Ber: 
Euirfhung zu bewirken, Vielleicht ließe ſich dafür zur Wer: 
theidigung fagen, daf ein wiederholtes Vergehen die Mene 
ſcharfe, noch mehr, daß eben die zarte edle Gefinnung Kanuts 
darin dargeftellt fev, infofern ibm, felbit ein Antheil am Ber: 
geben, dennoch Feine Mube lafe, und eine fittlihe Veinigung 
verurfache, wie fie eigentlich nur bei einem groben Verbrechen 
zu erwarten ift. Indeß ift diep zu fein file das Drama, wenig: 
ſtens thut es bier nicht die bezwedte Wirkung, fo wenig wie 
die Geifter der beiden Getödteten, Edmund und Ulf, die zu 
Anfang des vierten Weted am Lager des ſchlafenden Königs 
ald Einnbilder feines böfen Gewiſſens ftehen, aber bei feinem 
Erwachen verfhwinden. Wie zart, aber auch wie undramatifch 
ift dieß im Vergleich mit dem am Tiſche des Macbeth erfcei: 
nenden Gelftes Bancp’d bei Shalfpeare! Ein fhöner Gedanke 
des Dichters iſt es übrigens, daß Kanut, nachdem cr erft von Tym 
erfahren bat, fein Auftrag ſey von diefem nicht vollzogen, nach⸗ 
ber aber von dem Bifchof die, wahre Nachricht erbält, daß Ulf 
dennoch getödtet fen, den Mörder Eadrit, der bei der Entdetung 
und den ihm gemachten Vorwürfen fi fogar an dem König 
vergreifen will, zum Tode abführen läßt, alfo, von Reue getrie: 
ben, einen dritten Todſchlag begeht, der freilich zu rechtfertigen 
it, aber doch einem zarten Gewiſſen neuen Schmerz machen 
müßte, Dieß ift bier freilich nicht benutzt; vielmehr erfchridt 
Anud bloß über die Kaleblütigkeir, mit welcher Eadrik dem 
Tode entgegen gebt und Flagt fih wegen des Vertrauens an, 
das er dieſem Manne gefhentt babe, jammert freilih, daß er 
ſelbſt nicht mehr unfehuldig ſey, und fapt nun den Entihluß, 
die Krone niedersulegen, in den Wald zu gehen und ald Eremit 
Buße zu thun. Das ganze Selbftgefpräh nah Eadriks Abfüh: 
rung lautet: 

Entfegensoll in dieſes Schurken Top; 

In biefem Falten Troy, im Iehten Juden 

Des herjlos unverfhämten Uebermuthe 

Sch’ ich den allerfchanerlichfien Erlbimord, 

Die Serle töbtet er, wär fle_ gm tödten. — — 

Und biefer Mann, Knud, war Kin Eteuermann! 

Die lauge licht du feinem Worte Glauben, 

Dah Gröge ih zur Liſt erniedern bürfe, 

Daß Herrſcherabſſcht Sünden adeln fönne! 

Was bin Ih nun? Ale König ſteh' ich freilich 


Norwegene, Englanpe, Dänmarfs Reichen vor; 

Doc hab' ich fo viel nicht einmal erreiäht, 

Ms mancher Bettler, mancher Hirt am Zaun, 

— Den Namen eines unſchuldigen Manns! 
(Gerührt.) 

O dimmlifche Natur, fo lehte du mic, 

Mas mich nicht Ichren dann bie Liſt des Hochmuihe! 

Ich eil im deinen Arm, eil' in ben Walb, 

Und Purpar, Kron' und Ecepter laſſ id Hier. 

Ja weilen will ich, wie der junge Schwärmer, 

Uralte Waldung, unter deinen Buden! 

O lehre, Hieſch und Vogel; Lamm der Wiefe, 

Lehrt Knud, den grofen Knud, o lehrt ihn Unſchuld! 

nd, wenn ich Menfh zu ſeyn zuvor gelernt, 

Dann wilf ih wieder Menſchenlönig fepn! 


Dieb ganze Selbitgefpräh ſcheint mir nicht aus ridtiger 
Beobahtung der menſchlichen Seele entfprungen zu fepn. Nicht 
zu gebenten, dab Auud in diefer Lage weniger an Cadrik und 
an deffen Tod denken Tann, ald an fi felbft, fo it auch die 
achte Neue völlig an ihren Zuftand gefefelt und blidt nicht, 
wie es bier gefhieht, darüber hinaus auf den Zeitpunft ber, 
Entfühnung bin. Der 3erfnirfhte ift von feinen gegenwärtigen 
Gefühlen durhdrungen, und hofft faum Besnadigung. Auch 
die Anrede an Vogel, Hirfh und Lamm hat etwas Prunfendes. 
Der Menige blict nicht in bie Natur und dufere Welt, am 
wenigften um aus ibr etwas zu lemen, er blidt nur in ſich, 
in den Abgrund feines beleidigten Gewiſſens, und kann auch 
von daber nur Hülfe finden. Es ift aber um fo mehr zu bes 
dauern, dab der Dichter bier nicht dad Rechte getroffen bat, 
weil dieß Selbftaefvräh die Kataſtrophe bildet und das Nadh- 
folgende einige damit in Verbindung ftehende, wiewohl auch 
einige davon unabbängige Fehler bat. Wir hören Knud feine 
Meue in folgenden Inrifhen Verſen ausſprechen: 


Dur die Walbnug ging ih hin, 
Doch nicht fonnt’ ih Trof erlangen, 
Wo von AR zu AR fih fchwangen 
Bögel mit verguägtem Einn, 

Drum ih tigt no trüber bin. 

Auf dem Wege fonder Licht 

Stand Maiblume Hoffnung nicht, 
Aus dem Gras anf meinen Wegen 
Orinste Löwenzahn entgegen, 

Aber nicht — Bergifmeinnidt, 
Viel ifre, was Natur vermag, 
Neuen Wuchs der Pflam' ertheilen 
Kann fie, manden Schaden heilen, 
Nicht das ‚Hers, das wund umb zag. 
Selbſt der Nachtigallen Schlag 
Sqhlagt im tiefen Balbesgrunde 
Tiefer nur des Herzens Wunde, 
Dort, wo Alles Fried' und Luf, 
Wird man fi erſt gang bewußt, 
Wir fo Herb des Leident Stunde. — 


> 
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So in mir verwirtet ganz j 
Reines Schmerzes Linderung faub ich, 
Un mit Hobngeläcter bau» IA 
Diefen Dornenrofenfran,. 

Sa, dein kurger Vurpurglan; 

Sinkt ins Dornenmeer herab, 

Das Natur ber Erbe gab, 

Leben! und Grinnernngen, 

Was find fir, wenn du verflungen ? 
Welle Rofen anf ein Grab! 


Dieß iſt Spielerei und gezwungener Witz, 5. B. der Nach⸗ 
tigall Schlag ſchla at Wunden“ und „das Dornenmeer,“ eines 
Knud unwürdig. — Er finder ein Kreuz, hängt den Dornen: 
kranz baran auf, fhläft dort ein, und nachdem Algitha, die ihn, 
ald Geliebte Ebmunbs, wegen deifen Ermordung verfolgt, ihn, 
ben Schlafenden, verfhont bat, erwacht er im Beiſeyn ded Bi: 
ſchefs Alfwyn und feined Dieners Tpm, erzählt diefen, daß im 
Traum ibm Chritus erichienen fe» und ihm zugerufen habe: 

Nein, Anus, ba wirft für mic Fein Indat ſeyn! 
Siebur glaubt er fich entfühnt und will auf ben Thron gu: 
züdfehren. — Hier geht dad Menſchliche im Chriſtlatholiſchen 
wönig unter. — 


* 


(Bortfepung folgt) 


Die brittifchen Dichter des neunzehnten 
Jahrhunderts. 
Gortfetung und Schluß.) 
Pie einſame Schnitterin, 


D ſiehe die Hochländerin 
Allein im Aehrenfelde ort! 
Arbeitend fingt fie vor ih bin — 
Steh oder fchleiche fort! 
Ginfam die Garben bindet fir, 
Und Hagenb tönt bie Melobie; 
D horch, bad ganze. Thal entlang 
Schallt ihrer Stimme voller lang. 


©» füh fang nie bie Nachtigall 
Der Karawane, Pie. ben Bank 
Durchwallt, und nun am Wafferfall 
Ein Rubeplägchen fand, 
So füh ruft felbh der Kuckucknicht, 
Denn er im Brübling unterbricht 
Das Schwelgen, weldes fort und fort 
Hertſcht fern bei nem Hebriden bort. 


. Das finget fir? wer ſagt mirs? wer? 
Viellticht iA’s aus der Vorzeit Macht 
Wohl eine alte Trenermähr 
Und Sangverjährte Schlacht, 


Die ober if es faufirer Ari 

Der Dann und, Frau und Fiadern zart, 
Bon allgemeiner Eorg’ nab Bein; 

Die If and war and fiets wir fegn? 


Mas es and war, bas Maͤdchen fang, 
ala Um' ihr Lieb zu Bude mir, 
Und eifrig, mie die Etimme Hang, 
Füprt! auch die Sichel fie, 
Zur Gnüge ladt' ich fo has Ohr; 
Uns als ich flieg vie Höh' enrper, 
Hört ih im Herzen noch den Ton, 
Obgleich ih weit entwandert fon. 


Das vollkommene Weib, 


Gleich einem Engel fand fie ba, 
Ale fie zuerſt mein Auge fah, 
Grfandt ans höhern lichten Sphaͤren, 
Um Augenblicke zu verklären, 
Ihr Ang’, ein Stern ber Dimmrung, Mar, 
Gleich Dimmrung auch ihr bunfles Haar, 
Kleid, Baud, und was an Ihr nur immer, 
Dar Malenglanz und Morgenfhimmer, 
Geſtalt, Bild, Beift, hintanzenb frob, 
Urfien, erfchredte fie, und floh. 


ls ich barauf fie näher fah, 
Gin Grift noch, doch auch Weib wars ba, 
Brei, leicht im ihres Haufes Mitte, 
Sungfräulic edel ihre Schritte, 
Im Blicke füge Einigung. 
Don Hoffnung uud Grlunrenug, 
Doch nicht zu blendende @chärbe, 
Gemoß vielmehr ber Menfchenerhe, 
Bol jeglicher Gmpfänglicfeit 
Bär Schetz, LiR, Epott, Lob, Zieh’ und Leib, 


roh feh ih nun am heut'gen Tag 
Des Achten Bebenspulfes Schlag, 
Ein Weſen von dem beſten Etreben, 
Giumwandelnd gwifhen Tos unb Leben, 
Geſchidt, Mag, mäßig, unerfchlafft, 
Bon reifem Greif, von Willenskraft, 
Dolllommnes Weib, vom Gott erfehen 
Zu berrfchen, tröften, beijuftehen, 
Und doch noch ans dem Geifterreich, 


So Har, faf einem Engel gleich. 


Seife 


Im Ehattenhaine trat Ih nahe 
Zuifen, und ale id fie fahr, 
Die geſieh es frei: 
Sie if voll Kraft, hat leichte Blicher, 
Und ſpringt die Belfenfinfen nieber, 
Wie Bädlein in dem Mai, 


Solch Lächeln ſah noch mit bie Give, 


Und ga dem Lächeln bie Gehärke 
Beim Schmwinden, beim Gntfche, 
Enslofe Beige firts entbedend, 

Und wieder Ab im Ang’ verſtedeud 
Bei fihrinbarem Vergehn. 


Ihr Hättchen, nichts geht Ir darüber 
Doch übers Moor laͤuft fie hinüber, 
Eturmwetter hemmt fle wicht. 

Kaͤmpft fie entgegen Regemgäffen, 
O dürft ih pann.bie Tropfen küſſen 
Vom lieblichen Seſicht! 


AU meine Habe wollt ih geben, 
Könnt ich nur Binen Tag verleben 
Mit ihr auf moofger Bank 
Im Winkel alter Grottenballe, 
Bean fie nachtilt dem Mafferfalle 
Dre Fühlen Bach entlang. 


Aufruf. 


Der erfle März wie mild, wie fhön, 
Diiniitlih fchöner, ſchoͤner faſt! 
Rothkehlchen finger ſuͤß Gerda 

Bor unfrer Thür som Mil, 


Ein Segenshanh im Infttgen Raum, 
Wie es belebt, erguicdt, und fchwent 
Den Fahlen Berg, den Fablen Baum! 

Und ſchon ergrünt das Felb. 


O Schweſter, weißt du, was gu than? 


Laß jeht, gefräffkädt haben Mir, 
Die Morgenarbeit heute ruhn, 
Und ſenne dich mit mir! 


Diit Eonarb drum fomm herbei, 
Wirf ti ig um bein länplih Klein! 
Der fühen Müsiggängerei 

Seh biefer Tag geweißt! 
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Nicht dem Kalenber traue man, 
Nur was wir fühlen, tes if wahr; 
Sram fangen, Then, Heut wir an 

Dre Brüßlings neues Jahr, 


Heut feiert Lich ihr iegenfeft, 

Ihr Geift darchathmet jede Brof, 

Die Erde bebt im fanften Weit 
Bon filller füßer Lauf. 


Gin folder Augtablick gilt mehr 
Ale funfjig Jahre Orillenfang; 
Wie wird die Gerle froh und hehr! 

Fa, das If Lebenettank! 


Ga übt Das Herz geheime Macht, 
Unb treulich folgt man ſolchem ort, 
Wie heate wir ben Tag vollbcact, 

Setz' es die Bufuuft fort, 


Und jene Kraft, die fegnend Treiat 
Aufwärts und abwärts, dort uns bie, 
Gin Vorbild ſey fie unferm Geiſt, 

Uns Liebe heiße fir! 


Drum, liebe Schwefter, Tomm berbel, 
Wirf eilig nm bein ländlich Kleid! 
Der fügen Müßlggängerel 
&ry diefer Tag geweiht! 


Spinnerlieb, 


herrſchenden Glahben, 


Hurtig dreht das ſchnurtende Rab, 
Denn bie Stund' iſt da, die mächt'ge, 
Wo den müden Bingern naht 
Hülfe durch die Ber, bie mächt'ge. 
Thanige Nacht Hält jeden Ort, — 
Drebt bie Mäder fort und fort! 


Unterm Sternenhimmel wirb 
Rub igt den zerftreuten Echafen, 
Schwirrt, ihr lichen Räber, ſchwirrt! 
Denn die Spul', indeh fie schlafen, 
Beil fie glatter, ebuer läuft, 

Wird verläfflger umbäuft, 


Neigung lurztr Dauer nur 
Bengt der Augen wankend Rollen; 
Treue Liebe gleicht der Schnur, 
Die man dreht von milden Wollen, 
Wenn die Heerden alle nun 
Auf des Berges Buſen tuhn. 


Beiträge bittet man an Dr. Guftas Pfizer in Stuttgart eingufenden, 
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Hegefippe Moreau. 
(Fortfegung) 


Mehrere Jahre vergingen, während welcher Morcau Tag 
für Tag jenes haltlofe und raftlofe Leben lebte, welches das un: 
vermeidlihe Loos eines jeben zu ſeyn fcheint, der einmal eine 
falfhe Richtung eingeihlagen, unabläffig hin: und hergefhleu: 
dert zwiſchen feinen fchmeichlerifchen Träumen von fünftigem 
Ruhm und der harten Wirklichkeit feiner gegenwärtigen Berbält: 
niſſe; abwechſelnd forgled ober gereist, je nachdem er einen Strahl 
oder einen Schatten an feinem Horizont auftauchen fab, übri— 
gend aber im Ganzen bultigend dem Banner einer opponirenden, 
ja fogar entſchieden feindfeligen Politi, Wenn er, wie ed beißt, 
such an den Barricaden des Junius focht, fo zeigte er fich doch 
daſelbſt mehr aus Verzweiflung und Luſt zu ſterben, ald aus 
politiſchem Hab. Schon bandelte es ſich bei ihm barum, das 
Leben zu verlaffen, dem Kampf zu entfagen. Bei einem erften 
Aufenthalt im Hoſpital, im Jahre 1532, feben wir ihn fchon 
mit Kodedgedanken umgeben; in einer Art geheimer Abnung 
verfaßte er dort ein Gedicht zum Gebaͤchtniß Gilbert, voll rüb: 
tender Schwermuth, wo am Schluß jeder Strepbe die mirleidigen 
Worte wiederfebren: 2 


„Mas mußteſt bu, o armer Wilbert, dulden !" 


aber vielleicht ohne ſelbſt damals noch ermitlih zu benfen, daß 
das Schiefal des unglädtihen Satyrikers einft das feinige 
ſeyn werbe. 

Dennod, wenn Morcau fpäter gewollt hätte, hätte ihm einige 
Ruhe und rin befcheidenes Glück gefihert werden können. Es 
war weit nicht an dem, daß «3 ihm an allen Hülfequellen ge: 
fehle hatte. Er war nah einander maitre d'ätudes in einem 
Eollegium und Redacteur bes Journal des jeunes Personnes. 
Aber diefer Stellen wurde cr überdräffig. Eine Dame, die fich 
lebhaft für fein Schickſal intereffirte, bot ibm Geld an, um ſich 
ein Druckerei ⸗ Patent zu faufen; aber Morean, mehr als je irre 
geleitet, ſchlug es aus, und zwar wenn man denen glauben 





darf, die und fein Leben erzählt, die am meiſten feine Febler 
entſchuldigt und am innigiten feine Leiden mitgefüblt haben, 
war das, um wenig zu fagen, fondberbare Motiv biefer Ableh— 
nung. das, daß er, hätte er dag Geld angenommen, er es fo- 
gleich obme zu arbeiten würde durchgebracht haben, weil er 
Hunger und Durſt nad den Genüſſen bes Lebens 
batte. — Das wird, in Wahrheit, einer ber beflagendwertheften 
Widerfprüce einer Epoche fenn, wo man viele augebliche Freunde 
des Volls ohne Gewiſſens anfechtungen in üppiger Weichlichkeit leben 
ſah, wo mander, ber fi für einen Puritaner ausgibt, und die Masfe 
des Stoicismus trägt, ine geheim nad fobaritifchen Genuͤſſen trach⸗ 
tet. — Us Moreau kurze Zeit nachher ſich eutſchloß, in die 
Druderet von Hrn. Bethune ald Eorrector einzutreten, war es 
ſchon nicht mehr Seit für ruhige Einfachheit und rubiges Glück 
bed Lebens. Eo war um ben Menfchen wie um den Dichter ge: 
fhchen. Während feine Seele unwiederdringlich zerrüttet war, 
battın Beiden und Entbehrungen in feinem Körper den Keim 
einer Auszehrung binterlaffen, die ihn in das Charite: Hapice 
führte, wo er den % December 1538 ſtarb. 

Hegefippe Moreau beſaß cin poetiſches Talent, Das weit 
über feine moralifhe Organifation hiuaus ging und ihn in Wahr- 
beit eines beifern Looſes würdig machte. Er war, man darf 
es bebaupten, cin Dichter von anderem Schrot und Korn als 
viele jeden Tag gefeierte und gehobne Meiner, deren Werke, 
mehr erfünftele ald naiv, gewiß mit der Nachwelt nichts 
zu ſchaffen haben werden. Es find in der Myoſotis, monen 
viele’ Blätter bleiben werden, Stüde vol bewundernswerther 
Energie, und andre von audgefuchter Anmuth, mo der fcharfe, 
treffende Ausdruck immer glüdlih ben Gedanken einrabmt, mo 
die Philoſophie ſich mit der Phantafie, die Idee mit der Farbe 
ſchoͤn vermahlt. Obgleich das Ganze nicht jened Gepräge ent: 
ſchieduer Einheit und Originalität hat, welches die im höchſten 
inne geweidten Dichter auszeichnet, zeigt fih doch zu viel 
wahre Begeifteung und unmittelbarer Wohllant, ald daß man 
nicht lebhaft ſich ergriffen fände. — Der Gefammtcharafter von 
Moream’d Talent erinnert an Beranger, an welchem er ganz 
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befonders ſcheint feine Begeifterung baben entzunden zu wollen. 
Diefe Eingenommenbeit von Beranger ift befonders fühlbar in 
zwei Gedichten, worin Beranger gebuldigt und fein Nante ange: 
rufen wird, und von welchen das eine, fhon alt, vom Jabr 
1828, uns zuerft auf die Spur führt, Nababmung zu entdeden. 
Als trener Schüler reproducder Morean die bervorftehenden 
Eigenihaften Berangerd. Viele Stüde in der Myoſotis find 
nur Dden oder Lieder in der Art unfers Nationaldichters, fo: 
wohl binfichtlih der zu Grund liegenden Ideen und der Natur 
der Gegenftände, ald auch der Form, welche rein, fcharf, präg- 
nant it, von beinahe gleicher zierlicher Vollendung und gleicher 
Nücternbeit. Nur näbert fib Moreau bin und wieder in dem 
ungeswungeneren Versbau der neuern poetifhen Schule — 
Wie VBeranger, befennt ſich Moreau zu einem angreifenden, 
berausfordernden Lberalismus, der den Königen und überhaupt 
aller Ariftofratie Troy bietet; wie jener liebt er das Melt, 
zeigt ſich ald leidenichaftliher Bewunderer der republicanifhen 
Freiheit und des kaiſerlichen Ruhms; er bat auch feine An- 
wandlungen von Gottlofigkeit und feine gegen den Himmel ſich 
empörenden und frevelnden Stropben; er befingt endlich Liebe, 
Wein, Frobfinn, dem ganzen nothwendigen Zugehör der von 
feinem Mufter und Meifter gerübmten epiturdifhen Philofopbie. 

Bald aber allerdings ftimmt der Dichter einen andern Ton 
an, ſingt in gerade entnegengefehter Wolfe; er fügt zu feiner 
anafreontifhen Leyer die Saite des Fluchs und der Verzweif— 
lung; neben ben frifcheften und fröblihften Blättern finden 
fih Strüde voll des ſchwarzeſten Menſchenhaſſes. 

Der Sänger, der eben noch fo fröhlihe Weisen angeftimmt, 
verwünfht und verfiucht jetzt; er Ipigt den Stachel der Jronie, 
er fhlendert das Anathema. Nicht mehr den geiftreihen Me: 
frain Berangers, fondern die heftige Satpre des neunzebn- 
ten Jahrhunderts oder die bintige Memefis glaubt man 
zu hören. Es ift leicht einzufehen, daf die Leiden und Bitter: 
keiten von Paris bier ihren Einfluß geübt baden; man merft, 
daß ein mörderifcher Nordwind über die blühenden Gärten des 
Dichters geweht und fie zerftört bat. Auch fein Patriotismus 
bat in folden Stunden einen ganz andern Ton; feine Farbe 
ift düftrer, feine Haltung drobender; er verläßt zuſehends die 
Ebenen der Gironde, um ſich auf den Berg zu verrirten. 

Aber dann, manchmal im ndämlihen Städ, nad einem 
Zwiſchenraum von einigen Zeilen, wird der Werd wieder mil: 
der, das Gefühl mäßige fih, die Infpiration betritt eine glüd: 
lihere Sphäre. Und in Wahrheit, uns gefällt fo der Dichter 
der Mpofotis beffer, wenn fein Jambus zur Elegie ſich wendet, 
wenn er feine Rufe mit Thränen benetzt. Dann erinnert er 
und an die füße Melancholie und die wobllautvole Anmuth 
eined Audri Ehenier, von dem er aud manchmal die kunftvolle 
Einfachheit bat. Das Gedicht: der Winter, bietet und, nad 
vielen Verwünfhungen und ſelbſt drobenden Prophezepungen 
gegen die Glücklichen der Welt, ein rührendes Beifpiel der Rück 
fehr von der Bitterfeit zu milder Mefignation: 


So zu unlingem Wunſch und Wort ward ich verführt, 
Ich hab’ mein heißes Lie» mit Thränen noch geſchürt. 


Sch haßte; bitter macht das Unglüd, die Gntbehrung; 

Doc einem Strahl von Glüd gelang meine Belehrung. 
Damit fein Vers, verfähnt, nicht mehr der Menfchheit drobt, 
Bas brandht's beim Dichter? Nichte als einen Kuß uud Bror, 
Ich hab’ mein Theilchen Sonn‘, nud viele von den andern 
Brüdern Wallfahrern feh' ich tief im Schatten wandern. 
Dief irre Bolt, o Gott! leit' und beſchũtz' es dm! 

Wie mir, wend' ihnen and Hulboffenbarung zu! 

Die Läterung erflid® durch deinen Dlannaregen! 

Die Leiden nimm hinweg — du will ja Liebe pflegen. 
Mile laß ben Winter feyn, und, wenn ex flicht vom bier, 
Dichter und Vogel fingt: Preis ſey und Danf fey dir! 


(Schluß folgt.) 


Dänifche Literatur. 
Oelenſchläger. 
(Bortfegung) 


Der fünfte Wer hat noch dem beſondern Fehler, daß die 
eigentliche Handlung fehlt, ftatt deifen aber Nebendinge, Sagen, 
Anfpielungen, Anefdoten benugt find, ihn zu füllen, Won der 
Art ift die Erwähnung des Gieged von Macherh und Banko 
über Svend, Anuds Sohn, der Streit zweier Barden über den 
Geſang, womit Knud begrüßt werden fol, und die Wahl des 
ſchlechteren Gefangs, in welchem der Aönig ald Herrfher über 
die Elemente gepriefen wird — ein Lob, das diefer fofort in fels 
ner Laͤcherlichkeit darftellt, indem er im Freien, wo er ſich mit 
feinem ganzen Gefolge während eines Sturms, Megend und 
Gewitterd befindet, dem Blig und Donner zu ſchweigen gebier 
tet, und da der Blitz fofort dicht meben ibm einfhlägt, feine 
Demuth gegen Gott ausfpriht, und feine dreifahe Krone am 
Ehriftusfrenze aufbängt mit den Worten: 

Hier hängt fie! Meine Bruft hat wieder Frieden, 
Bon nun an herrſche nur die Unfchule! 


Darauf folgt denn auch gleich der Lohn, indem feine Feindin 
Algitha ihm verzeibt, und feine Gemahlin, die ihn früher wegen 
feiner fheinbaren Unfrömmigkeit verlafen hatte, zu ibm zurück⸗ 
fehrt mit dem Ausruf: 

Geliebter Knud, mein, nicht verlaff ich dich! 
worauf er dad Stüd mit der Antwort fließt: 

Als ich den Himmel fand, da fandft du mic, 


Die Shwähe diefed Ausgangs oder vielmehr ded ganıen 
zweiten Theiled liegt am Tage, Wenn Delenfhläger früberbin 
mehr ald Nachklang von Goethe und Schiller zu betrachten war, 
und in feinen norbiihen Stoffen fo wie im Aladdin wohl fogar 
einige Cigenthämlichkeit zeigte, fo ſieht man bier die Einwir— 
fung Werners, deifen Periode in Deutfhland gottlob längit 
vorüber ift, und die dramatifche Entnerutheit des Dialogs gebt 
bisweilen faft ind Läherlihe über, wie dieß ſchon in einigen 
feiner früberen Stüde, namentlich in Hogbartb und Gigne der 
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Fall war. Der wahre Delenfhläger lebt und webt in ber Dar: 
ſtellung der träftigen nordifchen Helden ‘und der zarten Nord: 
landefrauen, eines Halon, Palnatoke, Urel, einer Thora und 
Walburg, und nebenbei der komiſchen Charaktere, wie in eini- 
gen Scenen des Aladdin. Dieß ift fein Feld, bierauf follte er 
fih beihränten. Eine Fortiehung des Auub, die der Dichter 
beabfichtigen fol, um den Helden und König in einen Sfalden 
zu verwandeln, würde dem erften iCheile ſchwerlich aufhelfen, 
vielleicht ader ald unabhangiges Merk beffer glüden, 


Um dem Dichter nicht wehe zu thun, iſt jedoch binzuzu- 
fügen, daß dieſes Etüd, wie wohl alle Dramen besfelben, treff: 
liche Einzelnheiten bat, Nachllaͤnge des vorberbezeihneten nor: 
diſchen Geiſtes. Dabin reine ih den Eharafter bed Tym, und 
befonders beifen erſten Auftritt, ald er feine Kriegsthat erzählt. 
Ich gebe die ganze wicht eben lange Scene. 


Biſchef Alfwyn. Tym, ein Chorknabe mit einer rothen Müte 
auf dem Kopfe und eine Fahnt im ber Hand. 


Alfwyn. 
Nein, bit du's wirklich, Tym, mein Schwefterfohn? 
Du Bnrfh von fünfjehn Jahten, Ghorknab' in ber Kitthe, 
Und Bahnenträger (Maerkisman) fon ? 
Tom, 
3a, lieber Dbelm, 
Der Rönig bat mich ſelbſt dazu erforen 
Für meinen beidenmüth'gen Streich. Gott weiß, 
Woher den Muth ich nahm, ich rettete 
Gin Theil bes Heeres in der Schlacht. 
Aliwor. 
Erzähle! 
Es flingt mic ja wahrhaftig mie ein Mährchen. 
Tym. 
Auch mir. Und hätt‘ ich es nicht ſelbſt gethan, 
So ſchwür' ich, daß es ritel Lüge wäre, 
Alfwpn. 
Nun alfo? 
Tyu. 
Sch und aubre Kirchenluabeu 
Wir waren mit den Vrieſtern mitgegangen, 
Latein ſche Palmen vor der Schlacht zu fingen, 
Dantit die Kämpfer mehr noh Math befämen, 
Das iſt ja alter Braud. 
aulfwyn, 
Gin beil'ger Brand. 
Annd fang wohl nicht mil? 
ipm. 
Nein, micht eben. 
Sein Kopf war wohl von andern Sachen voll. 
Alfwpn. 
Und Andacht, die dag Herz erfüllen ſoll, 
Die achtet er geringe — 


Tym. 

Nun, wir fangen! 
Und dan, dann Fämpften fie, die ältern! — Ich 
Bär gerne mitgegaugen auf der Etelle, 
Du weißt, ich erbte von dem felgen Vater 
Ein bißchen Muth, war and das ganze Erbe. 
Doch, Oheim, du ergogft mich für die Kirche, 
Iudeffen vie Matur läßt fich nicht gem 
Vertreiben — heißt #8 in dem alten Eprühmwert, — 
Ich fland am Wald und fahe nach den Mittern, 
Wie flinf fe ihre Speer’ nud Echwerter brauchten, 
Bald klaſcht' ich iu die Hände, bald ergrimme ich 
Unb dachte: wärft bu doch ein folder Kerl! 


Alfwpı, 
Ein tücht'ger Wunſch! 


Tym. 


Indeß ich das fo dachte, 
Entfteht im größten Schlachtgetümmel juſt 
Unorenung, fich, ein Fabnenträger Aftgt 
Zum Berg, verfolgt von einem Ritter, der 
Ihm einholt grade bri des Waldes Eingang, 
We ich mit mehrern Kirchendieuern ſtand 
Er haut ihn nieder, daß vom Pferd er fürs, 
Hub windet dem Erſchlaguen aus der Haud 
Das Banner, und fo reitet er bavon. 
Des Tobten Pferd fand fill, ale ob es hatrte, 
Das es fein Herr aufs nen befteigen folle; 
Jeboch der Arme — fonnte nicht mehr reiten. 
Da glähte mir durchs Herz ein Wunbermuth; 
Ich dachte: fol mun Edmund Sieger werben? — 


Dei Leibe! — Wirt Knuds Kriegäheer flichn? — Bei Leibe! — 


Grad‘ über den Erfehlagnen bog ſich hin 

Ein Buena, ſich, da ergriff ich ſchuell 

Des Toten Schwert, bieb ab ven AR, und ſchwaug 

Mit vem zu Roß mic. «Ha, das war ein Banner! 

Du ſagteſt oft mir: ein Gebet macht ſtark! 

Das fiel mir ein, Ich fagte Palme, fang fir, 

Indeß ich auf dem Vierbein gu dem Heer lam, 

Und rief nud ſchrit dauu: Micht nicht, Dänen! Hier 

FR euer Hoffuungebanner, grün if’ wieder! 

Das Buchenbanner! Unfers Dänmarfs Bude 

Wird über diefen Heldeuſcherz ſich freun. — 

Und obne Weitres eilt' ich vorwärts, und 

Drang auf den Feind ein, und mit mir, was ba war, 

Sich wieder fammeind, jagt ihm bis ins Lager, 

Und, eh wirs wußten. hatten wir gefiegt. 
Alfwyn— 

In dieſer That erkenu' ich Gottes Finger, 

Er fanbte dich, das Kind, den Kirchenbiener, 

Um ihn den Etolgen, Mächtigen zu reiten, 

Und was tbat Knud? Meint er nicht laut nor Freude, 

Als ers erfahr? 


Tym. 
Nicht doch! Er lachte laut, 
Tod wars Beratung nit, es war Bewundrung. 
Gr nahm mich anf den Schooß, er FHißte mic. 
Und dann, dasım übergab er mir dieß Banner, 
Und fagte: Banner ſey nunmehr bein Name! 
Alfwyn 
diem feine Sand auf das ‚haupt legend). 
Sey fromm! Gib Gott tie Ehre für die That, 
So wird er beinen Weg auch fürder ſegnen. 
Du bit nicht mehr ein Rind, bit nun cin Maun, 
Nicht blos ein Dianm, vu bit cin Aahmenträger, 
Und du verbieneft mein Vertraum. 
Tym. 


Du bit beträbt? 
Alfwyn. 


Ich bins um König Knud, 

Weil er von Bott fein Herz hat abgewandt. 
Was hilfe ihm fein Verſtaud und Much und Macht, 
Penn ser es nur mit ird'ſchen Glanje hält, 
Berk, was er fann nnd weiß, er uur gebraucht 
-Aur Süttigung der Ehrbegier? Zur Seite 

Des Königs ging ein Engel, unfre theure 
Gelichte Fürſtin Gmma, Lauge fah ich 

Sie leiden, weil am barten, wilden Herzen 

Des Könige ’all ihr Bitten fruchtios war, 

Als fie nun nichts audrichtete, da reiste 

Hoch Dinmark fie gulegt zu ihrem Zehn. 
Seitdem ficht am des Königs Zeit! ein Tenfel, 
Den Todesſtich zu geben feiner Tugent. 
Verräther Eadril Streon, du wirft endlich 

Mit deiner Argliſt ihn noch ganz umipinnen. 
Ab, Tym, er böret nicht mehr Gottet Wert, 
Nur Öffentlich geht er zu Gottes Tiſch. 

Des Volkes wegen, nit aus Hetzent Traug, 
Nicht mehr erbant ihn fer rommer Samy | 
Im Beichtſtuhl; wenn ich Ihn Kinweif auf Gott, 
Lacht er beinah' mich ans, den Blick veil Spott, 
Und foricht gu mir, rum" ich die Stirue dann 
Du Ichre mic nicht handeln, alter Mann! 

- Tym, 

Ad, Mutterbtuder, ſeyd drum nicht befünnmert® 
Nicht todt if feine Frömmigkeit, fie ſchlaͤſt mar, 
Hub wacht ſchon wieder anf zur Zeit ber Ruhe. 
Nein, mach mich nicht betrübt! Ich bin To froh! 
Uns nimm mir nicht das Intraun zu dem Keen, 
Ter mich fo gut, fo Königlich belohnte. 

Eich bier mein Bauner! 


(Er hebt den Baubaft in Die Höhe.) 
Iſt es doch noch grün, 

Und fo laß denn auch bir die Heffnuug blühn! 

Ich habe dieſe Scene auch darum gewählt, um noch ein: 
mal anf die Charafterdarftelung Knuds zurüdzubliden. Der 
Biſchof wirft ibm bier Unfroͤmmigkeit vor; indeß dieſe zeigt ſich 
in Knuds Reden nicht; er fat fogar einmal: 

Bom Klofter gebt 
Anfflärnng Übers gan Tand aus. 

Knud erſcheint vielmehr bis zu feiner Sinnesänderung als 
ein wadrer Manu, dem freilih Anfllärung, Licht, Freiheit, 
und — bie Herrfchaft über Alled gebt, und er fucht dieſe Auſicht 
auch dem König von England beizubringen, der als rober Krie— 
ger aber its von Kunſt umd Wiſſenſchaft hält. Knuds Feb: 
ler iſt ein ſtarker Hang, fein Siel zu erreihen, weßhalb er 
denn wohl zweifelhaft wird über die Mittel. Hier fein Selbit: 
seipräd. 

Es iſt doch fchön zn berzfchen! Als Gott ſchuf 

Den erſten Meuſchtu, gab er Allee ibm, 

Und wo der Mann in rechter Mannheit auftritt 

Und ächter Kraft, erwacht die Lu ibm wieter 

Aur erften nud urforänglichen Gemalt. 

Des Gichbaums Aefle brauchen aroben Raum; 

Tar Blümchen kann im eignen Wett gebeibt. 

Und doch — wie felten ift ein mächtiger Seit! 

Wie viel kann ber ausrichten in der Welt, 

Steht bob genug er, fo daß man ihn ficht 

Und hört — und ihm gehorcht. Im tiefen Thal 

Da zanfen ſich die Zwerg'! Es iſt ein Mugen, 

Gin fieißges Volk, es hämmert, ſchmitbet gut; 

Jedoch Weihallars Held muß ihm befehlen, 

Denn fir jerſchlagen fon Ach mit den Hämmeru » 

Tie eignen dummen Stirnen. 

Ih will mich nicht im Vollegewimmel fpiegeht, 

Tas Bolfsgewimmel ſoll in mis ſich ſpiegeln! 

Nicht wand! ih um in Sklaverei die Freiheit, 

Ich mach' im Gegentheil die Sklaven frei, 

Und führe fie ein paar ZJahrhunderte 

Ju Klughtit und in Eitten vorwärte, — 

Und rennoch, längn’ ee micht, du ſtelzer Knud, 

ihre eine größre Wohlluſt ale zn berrihen? — 

Sa, alüdt es mir, derefnft noch zu vereinen 

Dir Täumarkse Buchtuhain Das fhöne Bretfand 

Norwegens Schuttſeld huldigt mir ſchen Fäng®), 

So will ich Glan anf Leire's Krone Arahlen, 

Und jeber Dine fol, mich nennend, ſtolz erröthen, 

Uup ſprechen: Raub, der Öroße, war mein Landsmann! 

(Schluß folgt.) 
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An die ewige Liebe; 
Unvollendetes Fragment von Shelley. 


Du bi der Wein, o Liebe, den gu trinktu 
Berflärung beiht; dich ſchöpft die reine Seele, 
Gh deiner Mebe Blätter herbſtlich finten, 


Uns tränft von keinem nie verfiegten Dele 
Dre Menge Durſt nach deinem heiligen Than, 
Da bit ver Bolphlid in des Meeres Höble; 


Du füllſt der Himmel Tiefen aus mit Blau; 
Unb glängt die Erde in der Schönheit Epiegel, 
So ward ber langen Mühen nadte Au *) 


Vom raſchen Mbglang deiner ſchnellen Blügel 
Mit einem Kleide ſtrahleud angeichienen; 
Und wie der Mai ders Echlummers ſchweres Siegel 


Vom Walde haucht, bis morgeufchimmernd grünen 
Die därren Zweige von dem Lenjeslanbe, 
Schwrbi du ums Hans der Menichen, bieten ihnen 


Was fie bir bieten follten: ad, ver Glanbe 
Der Schwachen nur niet vor dir mit dem Herjen, 
Das durch tie Starken brach — und dech im Staube 


Wer ſuchte je ein Kleid, dem us nicht gabit — — — 


Br. Netter. 





*) Dab ber Sinn der Worte far mie mit ber einzeinen Terzine ab: 
fließt, ſendern immer in bie nachſtfolgende himäüber greift, aehert zur 
elgentbämiichen Weiſt, wie Epellen diefe Berdart behandelte, und 
macht ihre Uebertragung Ind Deutfche zu einem etwad gewagten Un— 
ternehmen, da bee Beier leſcht Undenslichteiten des Drisinait dem 
Meberfeper jur Laſt lesen biürfte. D. Ueber, 


Segefippe Moreau. 
Schluß.) 


Yun dem Gedicht: Vereinzelung, verweilt bad Gemüth 
unter all den Klagen und ſehnſüchtigen Wünfhen, welche darin 
ausgefprohen find, mir Wohlgefallen bei den legten Werfen, 
worin ein Gefhhl von Dankbarkeit und Hoffnung athmet, dem 
der Dichter zu folgen nur zu oft verfäumt bat. Die Stelle iſt 
an eine Frau gerichtet: 


Ge brauchte nur ein Wort; dieß Wort ſprachſt vu. 
Und fieb nur, wie ber Zauber plöplich wirkt! 

Muth! — ich bin ſtatk; Hoffnung! — fon hofft mein Herz. 
Seduld! vereinft bezahl' ich meine Schuld; 

Ach welß nicht, was mein Loos wirb ſeyn als Dichter: 
Werd' ich, den Kelch dem Echenfen Amor reichend, 
Berruchten mit dene fall'nden Schaum mein Lieb? 
Alé Falter, Matternd um des Schwertes Blany, 

Werd' ich im Blut die Epopee erbenten? 

DRS ich im Dorf die Blume der Idylle? 

Entblättre ich deu Zweig ber Trauermeide ? 

Ich zmeifle neh; doch dieſe Ruhmesernte 

Machteſt du ſprießen; treu iſt mein Gedächtuiß; 

Zu Füßen dir bie duftige Beute legeud, 

Sprech' ih Dana; nimm! dieß Alles — es iſt dein! 


Nicht minder freut man fib, bei Hegefippe Moreau eine 
edle Entrüftung zu finden gegen bie ſchmaͤhlichen Huldigungen, 
welche vor einigen Jahren bie ehrlofe Mufe Lacenaire's um- 
ringten. Er ſpricht im edler Weife die Dichter frei von aller 
Verwandtfchaft mit diefem fhöngeiftigen Mörder, deifen Gedichte 
nur eine veräctlihe Nichtdwärdigfeit mehr waren, und zeigt 
fehr gut, daß die wahre Poefie unzertrenulich ift von der Mecht: 
lichkeit: . 

Der Dichter, der bas Gute licht und Schöne, 

Schaut überm Grab eine pwitfache Zufnaft; 

Im Alter noch an Kinpeseinfalt zeig, 
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Hat er zu than michte mit der Builletine ; 

Nur Einen Henfer ficht ſich drohn der Dichter: 

Das Unglüd; ober wenn ein unrecht Urtheil 

Ihn trifft, ſtirbt er als Märtyrer, im Himmel 

IR Freude über ihn, und Niemand ſpricht 

Auf Erden: was gerecht war, IR geſchehn 

Fin König ift der Dichter, des Geſehes 

Beil hat gemäßt Gheniers befrängtes Haupt, 

Zur Zeit, wo man bie Kön'ge hat getödtet. 

In dem Gedicht, das den Titel bat: Eine fromme Bier: 
telitunde, fcildert Moreau, wie dad Verlangen zu beten, die 
Trauer, dafi er nicht glauben kann, fidy eines Abends, während 
der Feierlichleit in einer Kirche feines gefammelten Gemüths 
bemädtigten. Uber nah wenigen Ungenbliden ſank er, wie er 
fagt, in die unglaubige, fpottende Welt zurüd. Dielen rafben 
Vebergängen begegnet man überall in feinem Bude. 

Wir glauben, die Folge von allem, was man bie auf diefen 
Tag über Hegefippe Morcau gefagt bat, iſt: daß man allgemein 
eine ziemlich falſche Vorftellung von ihm bat. Sole, die Mvo: 
fotis nicht gelefen, find gewiß verſucht zu glanben, Morcan fev 
feinem ganzen Wefen und Temperament nad ein diüftrer Traͤu⸗ 
mer, eine ſcheue Natur, ein ausſchließlich elegiiher oder fatpri- 
fber Dichter gemwefen. Nun! wir können verbürgen, daß von 


diefem gerade das Gegentheil wahr it. Moreau war vor Allem 


ein liebenswürdiger, lebhafter, aufgewedter Geift, der die hüb⸗ 
ſcheſten und reizenditen Sachen gemacht baben wiirde, bätte er 
in beiterern Verbältniffen gelebt; wäre er 3. B. im feiner Wa: 
terjtadt, bei einem ebrlichen Gewerbe geblieben. Die Galle, die 
ibm das Herz zerfreifen, bat erit fpäter, wach dem Fieber des 
getäufhten Ehrgeizes, ibn angeftett. Nicht obne Vergnügen 
findet man vorm in Mpoſotis mehrere Erzäblungen in Profa, 
fchr gefälig und. naiv gefhrieben, namentlich eine Thereſe 
Surean, mo, ein feiner und geihmadvoler Spott gegen an: 
fprucbsvolle Frauen und überbanpt gegen den literarifchen Chr: 
geiz durddringt. Man kommt gar nicht auf deu Gedanten, 
dap der Verfaſſer ſelbſt dereinft dad Opfer ded von ibm ver: 
fpotteten Ehrgeized werden werde, und die meilten diefer Mei: 
nen Erzäblungen, die legte namentlih, laffen den Dichter der 
Elegie an Lopſon gar nicht erfennen. 

Die audgezeichnerften Cigenfhaften yon Moreau's poeti- 
fbem Talent feinen mir in der That die Anmuth und die 
Frifhe. Und gerade dieß bat man bisher nicht, wenigftend 
nicht im gehörigen Licht, gezeigt. Man darf nur in Mpofotig 
blättern, .fo wird man fich bald überzengen, daß auf ein Ge: 
dicht voll Bitterfeit und Born wohl gehn Gedichte voll fröhlicher 
Begeifterung und im munterften Styl kommen, Voulzie ift 
eine Elegie, aber im anmutbiaften und frifheften Ton gebalten. 
In den Nöthen und der Qual bed Parifer Lebens erinnerte 
ſich Moreau gern feiner Heimath, des Aſpls, wohin unfer Herz 
im Unglüt flüchtet; er fehnte ſich wieder nad den Tagen feiner 
Kindheit, und den Gegenftänden, melde zuerft fein Auge ent: 
zuͤct batten, Der Titel diefed Meinen Gedichts erinnert gerade 
an einen der Orte, an die er mit befondrer Liebe zurucdachte 
und die feine Phantafie mit Eifer verfehönte: 


@ihrs einen Nämen, füh, ganz für die Poefle 
Semacht — o fagt iſtie nicht der Name von Voulſie? 
Bonkzle, iR das ein Strom mit großen Infeln? Nein! 
ds in ein Murmelbach, fanft wie fein Name, Hein, 
Er macht nicht viel Gebrans; fah unſichtbat im Kicfe 
Tränfe mit Sinem Schluck ihn aus ein durſtiget Mirfe; 9 
Oberon, der grüne Zwerg, ſpielend daran, zum Spah 
Häpfend darüber, faum macht’ er bie Echellen naf... 
Etwad weiter unten gewinnt die Bitterfeit im Herzen des Dich⸗ 
ters die Oberhand, je mehr die Empfindung der Gegenwart in 
ihm wieder erwacht und mit ihrem Schatten die weißen Bilder 
der Vergangenheit durchkreuzt: 
Der Freunde hatt ich viel, als ich dort kam zur Welt, 
Den Rofen von Provins als Kornblümlein gefellt; 
Den Todesfhlaf, nach dem auch meine Wünfche fireben 
Boll Neites, ſchlummern jept fa alle; und im Leben 
Ach! ift ver Weg, def Dorn frech meine Lumpen faßt 
Der Alten Strafen gleich, mit Gräbern eingefaft. 
Bei Tauben bin ich mit ber Loy beriimgegegen ; 
Sarg ohne Echo lang; vom MWahnfinn dann betragen 
Zerbrach ich fie; dem Wind gab ich die Trümmer preis 
Des heiligen Eifenbeins, und weinte bitter, heißt... 
Ganz aber will ic ein Gedicht, im dieſer anmuthigen Weile, 
eined ber lieblichiten die man lefen fan, vom Anfang bis zum 
Ende tadellos, herſehen, da man es big jet noch nicht gebörig 
gelobt hat. Ich meine dad Gedicht: die Pächterin. 
Der Paächt'rin Preis! fie iR fo ſauft, 
Sp zärtlih von Gemüthe! 
Gleih dem Walbodglein, fern dem Lärm, 
Beguügt bei Weihdorns Blüthe; 
O mutterlofe Wall, o Greis, 
Die bettelud Brod gewifinen 
D fänper ihr auf eurem Weg 
Pachtbof und Päcdrrin drinnen! 


Am Herdeofener auf der Bank 
Darf ſich der Arme laben; 
Der große Schrauf von Nufbaumbol; 
Karat nicht mit feinen Gaben; 
Dert eines Tages ſaß auch id 
Beſtaubt, Kraft zu gewinnen 
Durch Furze Raft; dann bald: Lebwohl 
Vachthof und Pähtrin drinnen! 


Es fhwand mein einy'ger ſchönet Tag, 
Schwand mit dem Brührothafhimmer; 
Dos jener Stund' Grinnerung 
IM Wonne mir noch immer. 
Das Auge zu, ſeh ih den Ort 
Noch mit gejchloffinen Sinnen, 
Den blühenden Hag, ben Meinen Wald, 
Peqthof und Pächtrin drinnen, 


Wenn Gott, wie unfer Pfarrer mäb 
Nicht ward uns rinzutränfen, 


Wehlthat, auch an Unwürd'ge, lohnt: 
Mög meiner Schuld er denken! 

D laß er Blumen viel das Thal, 
Die Hütte @lük gewinnen! 

Dos Sturm und Thränem büte er 
Bachthof und Paͤcht'rin drinnen! 


Um ihre Spindel, Winters, ſoll 
Ein Schwarm von Kindern wählen, 
Bie Engel um den Moden ber 
Der Heiligen Jungfrau fpielen; 
Sie führen fanft ein Wrüderlein 
Daher, in weißen Linnen, 
Und ihr Sejauch erfäll mit Lu 
Vachthof und Pitrria drinnen! 


Botſchaft, 
Mein Liedchen, flieg' dahin, des Dante 
Zwar ſchwach, mich zu eutled'gen; 
Aber im Mai die Nachtigall 
Soll fie dafür eutſchaͤd'gen. 
Der Leihenvogel fol, erfchreift 
Vom Sang der fühen Dinnen, 
Ob! lange, lange fihmeigen für 
Vachthof und Pährrin drinnen! 


vielmehr die Dichter felbit, die Opfer der Poeſie, welche in ibrer 
eignen Verirrung ihres Unglüds Quelle zu ſuchen haben, obne 
Zweifel darum, weil fie. ed daran feblen laſſen, ihre geiftige 
Begabung dur Die Entwidlung des fittliden Charakters zu 
kräftigen? Hegefippe Moreau, mit Leidwefen jagen wir es, ſcheint 
auch, unter Underm, mit eignen Händen ſich fein frübes Grab 
gegraben zu baben, indem er fo für immer unter dem falten 
Steine die fhönen Gedichte verſchloß, die ſich nur frei gu er: 
gießen fehnten, Morequ war, wenn man. fi recht auddrüden 
will, kein eigentlicher Woltsdicter, friedlich und ftart; fingend 
zugleich. und leidend. Bei einem Talent, das dem von einigen 
proletarifhen Dichtern, melde fich in neuern Seiten hervorge⸗ 
tban, weit überlegen ift, befist der MWerfafler der Moofotid wer 
der ihre Einfachheit noch ihre fittlihe Gediegenbeir. Es ift eine 
Frucht, melde die Parifer Givilifation mit ibrem nagenden 
Wurm angefreifen. 

Das unterfheidende Unglüd, die geheime Wunde der ge: 
genwärtigen Generation beitebt in der Menge von unvollen— 
beten, unfertigen und jtolgen Talenten, melde ſich von vorn 
berein bochmütbig ankündigen und ſich mit Gewalt geltend 
machen wollen, ebe fie ibre volle Meife erreiht haben. Man 
verläßt ſich auf ſchoͤne Keime, man bewundert an ſich die erften 
üppigen Schößlinge, und, wenn die Blume eines angenehmen 
Talents kaum entfaltet iſt, athmet man fogleih den fdhmeis 
chelnden Wohlgeruch ein, weidet ſich an dem ſchoͤnen Glanz der 












Men fragt fi, wie ein fo glüdlic begabter Mann ; deffen 
Geiſt ſich font fo matürlich entfaltet, fih von der Verzweiflung 
übermältigen laſſen konnte, wie er einem Tod ſich entgegen: 
warf, der beinahe einem Selbfimord gleiht? Woran fehlte es 
deun Moreau, um das Leben fegnen umd Gott dankbar fepn 
zu können? Hatte er das Mecht, fih zu beflagen? Ein Liebling 
der poetifchen Brgeifterung, konnte er alle ihre innerlihen Freu: 
den foften. Nicht obne Unterftüsung von außen, batte er die 
freie Wahl zwiſchen verfhiednen Stellungen, welde ibn bins 
ſichtlich der materiellen Bedürfniſſe gefibert hatten; er batte 
einen Beruf, der ibm mehr als die Nothdurft verfhaffte. Er 
zaͤhlte in der ungebeuern Stadt, wo fo viele Verlaffene find, 
einige Freunde, worunter einer befonderd ibm jederzeit ein’ Afpl 
bot, ja er befaß, eine mod koͤſtlichere Seltenheit, bie heilige 
Freundfchaft einer Kran. Als Dichter ſah er feine geliebten 
Poefien ſchoͤn gedrudt eriheinen, und gleich bei feinem Auftre— 
ten. verfündeten: wohlwollende Federn feine poetiſche Sendung 


- Farben, Aber die Blume iſt nicht die Frucht; man bat ſich beraufcht, 
ohne ih zu ndbern; man bat vom Talent allein, ohne eine 
binreihende Bildung, verlangt, was ed nur mit Hülfe der Zeit 
und der Ürbeit gewähren kann, 

Um mit Hegefippe Moreau zu fließen, der ein wahres 
Talent beiaß, — was ibn wie viele Undre im diefem ſturmbe— 
' wegten Jahrhundert zu Grunde gerichtet bat, if die Unmäßig- 
keit der Seele, die Ungeduld und Haft gegenüber dem Schickſal, 
das raftlofe Ueberfirömen der näbrenden Pbantafie über Die 
Gränzen der ſtrengen Vernunft, die Aufopferung der religiöfen 
und moraliihen Pfliht an die Korderungen der Leidenſchaften. 
Was ihm fehlte, iſt: die Bebarrlichkeit bei der Arbeit, das Mer: 
‚trauen zu feiner eignen Kraft, d. bi zur Kraft der Poefie; denn 

hätte er auftichtig an die Poeſte geglaubt, fo bitte er ſich ent: 
ſchloſſen, für fie. zw leben, für den Dienft ihres Cultus und 
' ihrer Wltäre, Was Moream fehlte, iſt enblicht- bad: beitere Er: 
und: priefen fein Genie. Koͤnnen fich viele fo viel verfprehen? | warten der Zukunft, welche diejenigen felten tauſcht, deren 
Gidt es nicht in Paris und überall viele junge Leute, auch von | Glauben, felbft im Unglüd nicht nacläft. 

Talent, die vertannter, ifolirter find, als er je war, und denen | 





in ihrem Leben: nicht die Tröftungen und Ermuthigungen zit Dänifche Literatur. 

Theil werden, melde ihm auf feinem Lebensweg hätten ftärken — 

fon? Oeleuſchlãger. 
Welchen Schluß muß man am Ende ziehen aus dem un: | (Shiuf) 


glädligen Ende von Dichtern, mie es fo oft die Welt überrafcht Dieb Selbftgefpräh gibt den Schlüſſel zu Knuds Charakter 
und betrübt? Sol man fagen, die Porjie, dieß göttliche &e: | und zu der Abſicht des Dichters, in ihm den aufgeflärten bereich: 
ſchent, muſſe ald eine Unglucsgabe, als eine Art von vergiftetem | fühtigen Mann zu zeigen. Aber wie täßt: ſich das mit dem 
Trank betrachtet werden, töbtlich denen, die davon koften? Sollte Jnachherigen Eremiten nnd Betbruder vereinigen? Oder follte 
die Jufpiration und nur ein Marterwerkzeug ſeyn, mie der | gegeigt werden, daß auch ein’ ſolcher Charakter das Aeußere der 
Geier des Promerbeus an ung geketter? Dder find es nicht | Meligion nicht ungeftraft verletzt darf? Das iſt wenigitens. nicht 
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befriedigend gezeigt. Es läßt fich keine fefte Anſicht gewinnen. 
Die Geſpraͤche über Volksbeglücuung zwifhen Knud und Eb: 
mund haben einige Aehnlichkeit mit der erften Scene zwiſchen 
Philipp und Pofa in Schillers Don Carlos; aber dergleichen ift zu 
didaktiſch. Dad Drama, befonderd das Theaterftüd muß von ben 
allgemeiniten menfhlihen Zriebfedern der @efühle und Leiden: 
ſchaften in Bewegung gelegt werden, ed wird font immer an 
Handlung verlieren. Die Lehre bed Drama’d liegt im Gan- 
gen, es darf daher nicht einmal zu fpruchreich ſeyn; auch das 
2orifhe darf nicht zu ftark hervortreten, Die Handlung muß 
ferner einfah, oder bei aller Mannicfaltigkeit doch eine einige 
fepn, in welchem Punkte Shaffpeare in mandhem feiner Städe 
eine große Kunft zeigt. Leichter machten es fi die Griechen 
und Roͤmer durch Beſchraͤnkung des Inhalts und Kürze ihrer 
dramatiſchen Dichtungen. Hierin folgten ihnen die früheren 
franzoͤſtſchen Dramatiker, und die deutſchen vor Leſſing, z. B. 
Ellas Schlegel — von deſſen Kanut ih nun noch zu reden 
habe, 

Dad Stüd follte eigentlich Ulfo heißen, da diefer der Haupt: 
charakter ift, am welchem der Neib eines kraftbegabten Man: 
ned gegen den Eräftigeren, der unedlen Ruhmſucht gegen bie 
eblere Ehrbegier dargeftellt wird — ein Neid, der fi auf die Siege 
gründet, bie er nicht fowohl durch Tapferkeit ald durch Lift über 
Kanut davon getragen bat, und welche befonders darin befteben, 
daß er, wie gefagt, die Schweiter desielben ſich ald Gemahlin 
zugeeignet, und feinen Oberherrn ober deſſen Heer ind Mer: 
derben gelod@t hat. Dieß legtere hat ihm befonders gefhmeichelt, 
und er geht nun darauf aus, fih mo möglich über Kanut zu 
erheben und ibm zu diefem Ende zu ftärgen. Sein Haß bat 
weiter gar keinen Grund als dem Neid, und diefer befommt 
durch Nichtverhehlung und Selbftgefühl etwas Blendended, Er 
erklärt gleich im Unfang des Stücks, daß er das Leben gering 
achte und es feinem Zwecke gern zum Opfer bringe; er ift def: 
halb auch gar nicht gemeigt, Mbbitte zu thun; er kommt nad 
Kanuts Hanptftabt, nur um die Verzeihung anzunehmen, die 
ihm feine Gemahlin, Eftritb, Kanuts Schweſter, bei ihrem Bru⸗ 
der auszuwirten hofft, fodann aber bie Danen aufzumiegeln, 
und zuvor einzelne bedeutende Männer für fih zu gewinnen. 
Da ihm dieß nicht gelingt, Kanut ihn entlarot, aber aufs 
neue beguadigt, und, um feinem Ehrgeize Befriedigung zu ge: 
währen, ihn nah Deutfchland fhiten will, um dem ihn um 
Hulfe anfprehenden Slavenfürften Godfchalt zu feinem Reiche 
zu verhelfen, fucht er dieſen zur verrätherifhen Gefangenneb- 
mung Kanuts zu überreden, Da ihm auch dieß mißlingt, kann 
ber gelinde Kannt nach der Entdetung feiner nicht länger fcho: 
nen, aber Ulfo erinnert ihn fonder Rene und mit Hohn noch 
in der legten Unterredung an die ibm in Schweden beigebrachte 
Niederlage, Ein folder Charakter grängt freilih beinahe an 
Wahnſinn, indeß der Dichter hat das dur die Sage Dargebo: 
tene trefflich benupt, um felbit für ein ſolches Uebermaaß von 
Leidenihaften Theilmahme zu erwecken, und zwar durch die Liebe 


oder Treue, mit der feine Gemablin an ihm hängt, und dur 
welche fie in aͤhnliche Verlegenheiten gebradt wird, mie bie 
Camilla, die Schwefter ded Horatierd und Braut des Curia— 
tierd in der befannten Tragödie von Corneille. Diefe Liebe 
Eſtrithens läßt auf einen edlen Kern in Ulfo fließen, durch 
melden er ihr jene Neigung eingeflößt bat, wenn es gleich 
wahr it, daß dieſes Feithalten an dem vor Ehrſucht rafenden 
Gatten mehr aus cheliher Treue entipringt und ald Tugend 
bei ihr ericheint. So iſt Eftrithe ein treffliched Gegenbild von 
Seelenadel gegen ihren Manu, der zuleßt felbit durch fie ermeicht 
wird; wenigſtens fagt er, als fie von ihm zuvor getöbtet zu 
ſeyn wünfdt, um feinen Tod nicht zu erleben: 

Geliebteſte, ſteh auf, und fehäme dich zu weinen, 
Sein Charakter bleibt fi aber gleich; denn als fie bei feiner 
Wegführung zum Tode wie in Verzweiflung ausruft: Wohin? 
antwortet er: „zum Ruhm.“ Zum Kanut aber fagt er kurz 
zuvor, ald diefer ihm feinen Tod ankündigt: 

Nun bin ich erſt vergnägt, nun fagt die ſpäte Zeit: 

Kanut hielt Ulfo’s Top für feine Sicherheit. 

Des Bürften Nichterfihwert, ber Uebelthaten Mäder, 

Macht Helden groß und ſchimpft nur niedrige Verbrecher. 

Und als ihn Eftrith zurüdhalten will, um ihn zur Wbbitte 

zu bewegen, find feine legten Worte: 

Das ich gefagt, das widereuf ich nie. 


Barum ift nun dieß hoͤchſt dramatifche, originelle und in ſei⸗ 
ner Art volllommene Trauerfpiel vergeffen? U. W. Schlegel fagt 
in feinen Vorlefungen über dramatiihe Kunft, als er von Clias 
Schlegel und deſſen dramatifchen Zeitgenoffen fpricht: „Ich wei 
nicht, ob und ibre Arbeiten, in vortreffliche franzöfile Verſe 
übertragen, eben fo froſtig vorfommen würden wie im Deut: 
ſchen. Es ift ung unleidlih, ellenlange Berfe zu lefen, in denen 
Üh die Schreibart fat gar nicht über eine wäſſerige Profa er: 
hebt; der wahrhaft dichteriſche Ausdruck iſt feitdem erft im Deut: 
ſchen erihaffen worden.” — Gälegeld legte Worte find aller: 
dings wahr, und befonders auf Schiller und Goethe zu beyieben, 
wiewohl ber erftere durch Redeglanz bidweilen den Achten dra- 
matifhen Ausdruck beeinträchtigt hat, an welchem es dem Mer: 
faſſer ded Kanut, wenigſtens in dieſem Stüde, gewiß nicht 
eblt. Der Alerandriner, befonders der deutfche, iſt frei nicht 
er befte Vers und veranlaßt dur feine Lange einen breiten 
Ausdrud, noch öfter durch fein Serfallen im zwei Halbverfe 
etwas Epigrammatiiches, Spruchhaftes. So kame ed denn bar: 
auf an, ben Kanut in ein andres dramatifches Splbenmaaf zu 
übertragen und ihm allenfald noch einigen Shmud der Rebe 
ji verleihen, wobei dann nur noch zu beforgen ſedn dürfte, ob 
as Publicum diefe Maferei der Ehrſucht ertragen könnte, einen 
Muth, der des Maärtprertbums für die edelite Sache würdi 
märe und bier einem falfhen Zwecke, dem Schrinbilde eine 
Blüdes dargebracht wird. Und doch, follte es nicht dergleiben 
Derblendete geben können oder gegeben haben? Erzäbit nicht 
die Gage von einem Heroftratus, umd find nicht viele Eroberer 
dergleichen Verblendete? — Nur würde in der Hauptiahe an 
Schlegels Werte nichts zu ändern fepn, wenn man nicht das 
Ganje zerftören wollte, noch auch in den einfachen Plan faum 
etwas binein oder hinzugedichtet werden können, das der rafhen 
Handlung nicht binderlih wäre. — Auf jeden Fall ift Kannt das 
befte, wenigſtens das am meiften dramatiihe Stüd des deut: 
fhen Dichters, während Anud den beiferen Tragddien des dani: 
fen nicht zugefellt werden kann. 
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Auf dem Tifche bei ber Feder 
Läg' ein holdes Briefchen wohl, 
Halboolleudet, zartgefchrirben, 
Lieblicher Oedanfen voll, 


Muth'get jeht, nicht Hebentbrannter, 
Denn wie Hung ich mehr erglühen ? 
Wagt' ich duftente Gardinen 

Ihrea Bette zurũctaie hden. 


"Ga! der Schönheit In des Schlammers 
Armen mag fie ähnlich ſeyn, 
Oder lächelnd, unbelümmert, 
Mie die Unſchuld. ſchlief fie ein. 


Bleudtudes Gtwand aumbället 
Dicſes Engelabild aus Neid, 
Daß nidt ihrer garten Ölicher 
Weiß es überjhimm’re weit. 
ber Hanpt und Hals und etwas 
Bon dem Bufen birgt eu nicht 
In vie eine ihrer Hände 

Sentte ſanft ſich ihr Geſicht. 


Und die audre ruhet lieblich, 

Zwiſchen zwei ſchueeweißen Huͤge!n. 
Salt, verwegener Gedanle! 

Wohin wird dein Wunfch dich fügeln? 


Eilen fol ic, fie amfaſſen, 

Bleich ala Bane nichts mic hemmen ? 

Soll mit einer Fluth von Küffen 

Bruft und Arme äberfhmensmen? 
Vortugie ſiſche Genfurläde.) 

u che mir! welch arger Wäthrich 

Keift mich ans dem fehöuften Trausı? 

Holdes Bild, bift du eutflohen ? 

Und ich Armer jah dich Kaum, 


Der Traum, 
Nach dem Vortngiefifhen des blinden Dichters Dr. Autouio Selicians 
de Gaflilbe, 9 
‚D mie frifch, wie fröhlich ſchimmert 
Himmelarn mie Morgenröthr! 
Brüblingsluit, wie Ichöpferifche, 
Die mir durch die Zweig’ ermeh'te! 


Auf des Etromes Murmelwellen, 
@ilig mir voräberflichenp, 

Fällt der Lichtſtrahl, und fie blihen 
®leih Rryflallen, funleniprühene 


Nimm mich auf in deine Schatten, 
Hoher Pappelmeidenbanm!, 

Unter weitgemölbte Weite 

Birz mich hold, du grüner Raum! 


Bon der Welt fern abgeſchleden, 
Welcher Frlede! weld Beranügen! 
Jetzo bin ich med, ein Areler! 
Könnt’ ich jego zu ihr fliegen! 


DOrffuen jept die Thür des Hanfes, 
Mo die Wunderholde wehnet, 
Wo, ter Uugemweibten Blide 
Kern, der höchſte Himmel thremet! 


Durch des Hanfes dunfle Gänge 
Trär ich in das Schlafgemad. 
Mahte mich dem Bett ber Holden, 
Die ih träumend den? nub wach’. 


Nahebei fänd ich die Kleider, 
So von Borm als Farben fhön, 
Und den Blnmenkran;, womit id 
Geſtern fie geſchmüdt gefchn. 
*) Ause Amor e Melancolia, ou a mavissima Heloisa: por A. F. de Ca- 
stlho, Bacharel formado em Dereito pela Universidade de Coimbra, 
e Socio do Academia Acal das Seiemeias de Lisboa. Caimbra, ı8»8 
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Eins der hängenden Geymrige 
Streifte mir bie Wang’, unb wach 
Seh ich in den Wald vermandelt 
Habella'd Schlafgemach. 


Beide, Weſſwind, unverfchämter! 
In der Höhle fiuſt'rem Schrein, 
Zwiſchen brauſtuden Orkanen 
Mäffe deine Wohnung ſeyu! 


Nimmer biete Zweig und Blüthen 
Dir die Blumengöttin an! 

Schmeckt nie des Frühlings Wonne ! 
Künte nie Aurorens Nabin! 


Ainmer and, wann in dem Garten 
Nabella ſich ergeht, 
Seh'n von delnem Hauch, du Falſcher, 
Kleid und Loden ihr durchwehl! 
J. G. B. 


Gedichte von Don Manuel Breton de los 
Herrervs. 

Von den Lebensumſtänden des Dichters wiſſen wir weiter 
nichts, als daß er in der Stadt Quel, Provinz; Soria, zu An: 
fang unferd Jahrhunderts geboren wurde, daß er in dem Heere 
welches den Dienft im Innern des Landes hat, Soldat war, 
und baß er unter ben lebenden kemiſchen Dichtern Spaniens 
einer der befannteften ift. 

Er ift der Verfaſſer folgender Luftipiele: „Nach Madrid 
tebre ih zurüc;“ „Marcela oder welchem von den 
dreien?" „Vermittlung ber Zwietracht;z“ „Ein Brau: 
tigam für bad Madchen;“ „Alles it Farce auf diefer 
Welt;“ lauter Stüde, welche in Madrid gerne gefehen, und in 
den Jahren 1829 bis 1835 gebrudt murben, Ferner dichtete 
er bie Kragödie; „Merope,“ melde am 27 Upril 1835 im 
Teatro bei Principe in Mabeid gegeben murde; dabei überfehte 
er viele Euftfpiele aus dem Franzöſiſchen, und gab endlich einen 
Band Poeſien“ heraus (Mabrid 1831), fo wie die Satpren : 
„gegen die Philharmoniſten-Wuth,“ oder vielmehr ge: 
gen die Veräcter des fpanifchen Theaters (Madrid 1838) „Ber 
gen die Männer zur Vertbeidigung der Weiber“ 
(Madrid 1839), „Das Earneval" Madrid 1833), „Die Heu: 
belei” (Madrid 184), „Erinnerungen an einen Mas: 
tenball, Erzählung in Berfen“ (Madrid 1834). 

Bei ber Betrachtung ber Beiftungen Bretons fpringt in Die 
Ungen, daß er fih nad den claffiihen Dichtern des fechzebnten 
und achtzehnten Jahrhunderts gebildet, und daf er als Iprifcher 
Dichter indbefondere Melendez und Zglefias zum Muſter gemom: 
men bat, fo daß er, wie wir bören, an der Spitze der antiro: 
mantiihen Schule in Spanien fteht. Eben deßhalb haben aber 
feine Porfien wenig Originalität und Gebantentiefe, und feine 
ernfthaften Gedichte, Schäferlieder und Anafreontita find bloße 
Nachahmungen, die den längft betretenen Weg geben, obwohl 


ale durch ungemeine Leichtigkeit glänzen, umb von Grazie unb 
Harmonie ded Versbaues überfließen. Das Witzige und Saty— 
riſche gelingt ihm weit beifer, er befigt Die volle Leichtigkeit, 
und dad Boshafte, was diefer Gattung angemeffen iſt; an jo- 
vialem Uebermuth mertelfern feine Satgren mit den beiten bes 
Yolefiad und Balthaſar von Alcayar, deren Wih und Geſchmack 
ihnen vollkommen eigen iſt; fie find voll Scharffinn, Yovialität, 


Lebendigleit und Anmuth, obwohl er und mehr anzieht und 


erfreut, wenn er wie Horaz die Mängel feiner Beitgenoffen 
launifch rügt, ald wenn er wie Juvenal die beifende Geißel der 
Satpre ſchwingt, 

Dieß find die Motigen, Melde Dr. Ferdinand Wolf in 
der fhon früher im biefen Blättern (vergl. 1838, 429. 1839, 
165 n. ff.) erwähnten trefflicen Floresta de rimas modernas ca- 
stellanas der Auswahl der Gedichte Bretons beigibt. Wir their 
len nun einige berfelben in möglichſt anfhließender Uebertra= 
dung mit. 

Erzählung in Berfen. 
An Dorila. 


Erinnerungen an einen Madtenbail. 


Wie verliebt it meine Seele, 
Doch wie furdtfam, doch wie blöpe! 
Was mir fehle, was mich quäle, 
Moͤcht' ich beichten, aber ſchnödt 
Steckt im Munde mir die Rebe, 


Doch ans Licht des Tages trete 
Jene Prin und jene Schmerzen, 
Die du fhufer meinem SHerpen! 
Mit dem Klirren feiner Kette 

Seufjt der Eflave in bie Wette. 


Uber wer gibt Sicherheit, 

Wenn ich fpreche: „boldes Herg, 
Ich vergeh vor Liebesleid ?* 

Daß du nicht durch ſproͤben Scher; 
Mich zu Grab bringf vor der Zeit? 


Eh ich Zeit au Baum gewinne, 
Daß ih, Dorila, vermeffen 
Ienen Lichrafampf begiunt, 
Führe ich bir unterbeffen 

Etwas andres vor die Einne, 


Ward einmal ein Ball gegeben, 
Be auch ih mich eingefunben, 
Denn das fag ih unammunben, 
Nach der Kutte ging mein Streben 
Mie in meinem ganzen Leben. 


Welche Trachten, nicht zu fagen! 
Halb @uropa balb vie Welt, 
Gegris und Übencerragen 
Hätten ſich in biefen Tagen 
Auf den Frledenafuß gefellt. 





Gimbern, Bothen Tehren wieber; 
Eleopatra und Rebeffa 

Gehn neh Zelle, gehn nach Mefla, 
Regen luftig ihr Gefieber, 

Drehen munter ihre @lieber. 


Naſch beginnt der länge Reich 
Und nach der Majutka Tone 
Zanzt ein Baner göttergleich 
Mit ber Türkin, drauf ſogleich 
Die Shinefin, der Wallene, 


Andre effen was fie Finnen, 
Bellen Gröfns Schaf verfhwenden. 
Unter Damen und Glienten 
Ueberall bört ich Bi neunen, 

So galant lieh man fi finten. 


Der Gefittete, ber Grobe, 

Klar und Aite, Zwerg und Biefe 
Schienen mir, o hole Süße, 
Seraphim zu deinem Lobr, 
Eugel aus dem Paradiefe. 


Über was fommt dert heran? 
Doppellöpfige erfcheinen, 
Andre, dies noch beffer meinen, 
Schnallen einen weiter au, 
Sind vreiföpfig angethau. 


Benig machten ſich zu ſchaffen 

Auf dem Balle junge Laffen; 

Mit den feinſten Epigrammen 
Warfen Herrn um ſich und Damen, 
Wihe waren ihre Waffen. 


Schönftet nicht Tann ich befchreiben, 
Meine Runft wird da zu enge, 
Solch anmüthiges Grbränge, 
Solches Toben, ſolches Treiben 

Der beengten Menfchenmenge. 


Dieß ſieht ne gelchtte Diüde, 
Und mit wicht'gem Doctorblide 
Sprit fie fo gelehrt als fhlan: 
Hier gebt der Verſtand in Etüde, 
Wo nicht gar der Weltenban. 


Leute fand ich ohne Zahl, 
Haͤßlich wie ber helle Teufel, 
Deßhalb plagte mich der Zweifel, 
Ob 8 fey ein Spulkrawall. 

Ob am Hof ein fittiger Ball, 


Ber lacht zu der Zeit ber Dual? 
Wer gepeiniget von Schmerzen? 
Bem mit einer Schlaug' am Herjen 
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Leuchtet noch der Irtube Strahl? 
Solche gab es auf dem Ball, 


Welches Toben! welches Dröpnen! 
Welch Gemwälfche, welche Laute! 
Niemand, ber ſich wicht erbante, 
Außer ein’gen alten Hähnen, 

Die fies Feifen, die ſtett gähnen. 


Manche Dame zu der Stund’ 
Gab ihr Untlig frei und kund, 
Manche war nicht jn bewegen 
Ihre Parse abzulegen, 

Beides hatte feinen Gruud. 


Altes Fonnte man bier fehn: 
BWittwe, Jungfrau, Nichte, Tante, 
Taube, Katze, häplich, Schön, 
Was fich irgend Dame nannte, 
Hin und ber im Saale rannte, 


Dürfte ich dir doch erzählen 

Von der Diasle göttergleich, 

Königin im Zauberreich — 
Klatfchgefchihten? — Da wirds fehlen, 
Zuuge, Rillt ou ſollſt'e verbeblen! 


„Da wacht #8 der Here zu bunt, 
Statt fih Amore am entladen, 

Bringt er Tany und Masferaven!* 
Sprit nun wohl bein holder Muub, 
Und fürwahr nicht ohne Grund, 


Ah! wie fürchte Ich ein Nein! 
Deßhalb ſuch' ich bie Berfiede; 
Doch kann Amor weile fegn? 

Eben weil ich ſchlau mich Dede 
Kebrt das Unglück bei mir efn. 


Doch ich fehre nun zum Ballet 
Als des Feſtes Königin 

Sah ich eine Schäferim, 

Die an Heiz belegte Alle, 
Selb der Venus folgen Zinn, 


Offen war ihre Arm von Schnee, 

Uns ein leichtes Gürtel fehnürie 

Ihren Leib vol Grazie; 

Benusgieihe Haltung zierte 5 
Sir vom Wirbel bis ine Zeh. 


Und ein Kamm von Eilber drückte 
Ihr gelodtes gold'nues Haar, 

Die Berlofe, bie fie fhmädte, 
Welche Gold von Ophit war, 

Dot ein Meer von Blaze bar. 


Nicht daß dieß ich preiſen werde, 
Deun ibr wunbersolles Haar 
War das reinfte Gold ber Erbe, 
Und ihr Schwanenhälschen mar 
Silber von writ höherm Werther, 


Bon geblümeltem Percal 

Mar ihr reinlih Schäferrddden, 
Und bas wunberhübfhe Didchen 
Ward verfchönert taufenbmel 


Dur die Echüry, heil wie Arpflall. 


Meidiſch hüllte zwar Geubal 
Ihres Bufen holde Wellen, 


Doch ſah ich das Herz ihr ſchwellen, 


Und der Hülle lauſendmal 
Bluchte meine Lirbesqual. 


Zwar ließ ſehen der Dercal 

Fuß und mehr no zum Entzüden 
Meinen fchlanen Arqusbliden, 
Dod serwänfcte meine Dual 
Erine Bälle taufenbmal, 


Ihre Lippen glei Gorallen, 
Ihre Augen gleich dem Blige, 
Ein vergehrend Feuer Allen, 
Auf die feine Flammen fallen, 
Stroblen durch der Matte Ripe. 


Ihres Hauches füher Duft 
Fuͤllte rings umber bie Luft, 
Meine Secle mit Entzüden; 
Die Geflalt, die fie lieh bliden, 
Srente Todte in der Gruft. 


Nein, der Masle gleichen Hofen 
Nicht an Meise, wenn ſie blühn 
Der Balenclanerin, 

Nicht des Morgens, wenn die lofen 
Wonnig mit Anrora Fofen, 


Jede wurde fie beichämen 

In tem Laute Wurcla, 

An dem Strand der Bankla, 
Jede würd' zu Top fich grämen, 
Die mein holbes Maͤdchen fah. 


Ürtigkeiten ſagt ich ihr, 

Und nicht übel nahm fies mir, 
Sondern dankbar ohne Bleichen 
Sprach fie gar zum guten Zelchen 
Diauches liebe Wort mit milk, 
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Ihre fhdne weide Gamb 

Durft' ich faffen voll Entjüden, 
Und von Llebeegluth purchbtennt, 
Halb von Sinnen und Berfinub 
Manchen glüh'uden Kup brauf briden, 


Und als file ſich vemnalirte 
War ihr Antlig ein Magnet, 
Wonach ſtets mein Ange ſicht, 
Eine Taube, die mich Hirte, 
Umd mir Liebeslieber ſchwirrte. 


Diefes holde Paraties 

Das die Welt willfomnen hieß, 
Diefer Zielpuntt meiner lebe, 
Diefe Flamme meiner Triebe 
Das bift du, o Dorklie, 


Die Erzählung iR zu Ende, 
Do bei Leibe zürme nicht 
Dein geliebtes Angeficht, 
Nicht in trüb Gemölfe wende 
Der Harora reines Licht. 


. Die Balrnclanerin 


Mag durch höfiſch firengen Stun, 
Mag durch Spröpfgkeit mich quälen, 
Dorilis werd ich's erzählen, 

Dorilis gibt fih mir hin. 


Deine Hand gib noch elumal, 
Daß ans ihrer reinen Helle 
Götternetar mir enitquelle. 
Schamhaft mag du tanfenbmal 
Hüllen deiner Augen Strobl, 


Bill die Hoffnuug mir ertöbten 
Dorila's feindfel'ger Siun, 
Gibt die Masfe mir ſich bin, 
Sry nur Dorilis für jeden, 
Für mich Valeneianerin. 


Ahme nicht zu meiner Schmach 
Der fatalen Zitte nad, 

Zu verwandeln in Berberben 
Und in Afche mein Brwerben 
Nach ter Raftnacht frohem Tag. 


Sagt du aber bennoch Nein, 

Soll ih ewig elend feyn, 

Nun fo dent: was ich erbadte, 

Und bedaͤchtig hinterbrachte, 

Soll in Schlaf vi lullen ein. 
(Bortiegung folgt.) 
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Ueber die Bolkögefänge der Zaporozer: 
Kofaken. 


Im Süden von Rußland, im der ftilen rubigen Ufräne, 


sieben von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus, von Miter ge 
büdte Greife, und fingen Lieber vom verblihenen Ruhm, von 
der zerftörten Macht der tapfern Kofaten; Lieder, im denen die 
Geſchichte, die Sitten und Gebräuche dieſes Volkes mit lebhaf: 
ten Farben fih malen, Lieder die von großem hiſtoriſchem 
Werth, doc fo wenig beachtet, fo wenig bekannt find, 


In feinem Wolfe flaviihen Stammes konnte fih das 
natisnelle biftorifhe Epos fo frei, fo eigenthümlich entmwideln ; 
fein Bolt bat in feinen Gefängen die Geſchichte fo rein vom 
Mothus, vom Mähren bewahrt; ia fogar dad was im ber 
Geſchichte, in den Annalen, die in Kiöftern aufbewahrt, dunkel 
erfheint, das, worüber fie feine befriedigende Austunft geben, 
bat ſich unverſehrt und wahrbaft in dem Volksliedern erhalten. 
Die Lieder der Großruſſen weifen entweder auf eine uralte Zeit 
bin, und geben den hiſtoriſchen Thatſachen dad Gewand eines 
Mährbend; oder fie fammen and dem jeßigen Jahrhundert 
(den Jahren 1812 und 1814) und haben infofern feinen rein 
hiſtorifchen Werth. Die Polen, Beißruffen, Czechen, die reich 
an Liedern Iprifhen Inhalts find, befigen feine biftorifhen. 
Nur bei den Serben finden wir noch die Weberrefte einer natio⸗ 
neßen Epopde, die aber nicht frei von eingewebten Mäbrden, 
von finnvoll erdahten Kabeln it. Wie founte au unter ber 
drüdenden Herrſchaft der Türken das Lied frei ertönen; wie fonnte 
es von Thaten erzählen, bie längft vergeffen, mur noch wie ein 
föner Traum ihrem Gedächtniffe vorihmwebten? Wie leicht 
mußte fih dad Mähren, dad den Glaven fo eigenthümlich, in 
diefe Erzählungen einſchleichen, fie fogar untenntlih machen? 


Wie gefagt das biftorifhe Epos der Sudruſſen ift eine Er: 
ſcheinung, die eimpig im. ihrer Mer dafteht, und gewiß die 
Aufmerkfamkeit der Gelehrten verdient. — Und doch wurde 
fo wenig dafür gethan! — ine kurze Geſchichte der Literatur 


wird binreihen dieſes zu beweiſen. Im Jahre 1790 gab 
Fürft Gertelem 10 kleinruſſiſche Licder heraus, ven denen nur 
drei bifterifhen Juhalts. Maximowich vermehrte 1527 die 
Zahl derfelben bis auf bundert, die aber meiftend loriſch find. 
Erft im Jahre 1831 zogen bie Lieder, ober bie gereimten Er: 
zahlungen (dumy> der herumziehenden Bauduriften die Auf: 
merkiamteit des Chartower Profeffors I. Sreznewsli auf ſich; 
und nur mit großer Schwierigfeit fonnte er nad einer fieben: 
jährigen Wanderung eine Sammlung von hundert bifterifhen 
Liedern zufammen bringen, 1533 — 1839 gab er fie unter dem 
Titel „die Borgeit des Zaporozer“ (Zaporozstaja Starine), mit 
einer Ehromif, einer ruſſiſchen Ueberfegung und dem noͤthigen 
Anmerkungen heraus. Erſtaunungswürdig ift bie Uebereinftim: 
mung de Lieder mit der Chronik; bier loͤnnte man die Frage 
aufftellen, ob nicht erft ſpater Diefe Lieder, mac mündlichen 
Traditionen oder nach Ehronifen, von den Bandnriften gedich⸗ 
tet wurden, ob fie dem wirklich auch von ber Zeit der Unab: 
bängigfeit der Ufraine herſtammen, ob fie die Koſalen ſelbſt 
zeſungen und fie erſt nach ihrer Vernichtung als Monopol in 
die Hände der Banduriſten fielen? — Dieſe letzte Vermuthung 
iſt die wahrſcheinlichſte, auch beftätige fie ſich, wenn man nur 
einen Bli in die fhmusige Hütte des Aleinrufen wirft; eine 
treffende Untwort anf alle diefe Fragen gibt dad Bild, das 
rechts oder links von den Heiligen an ber räuderigen Wanb 
hängt. — Einen Kofaten ftellt es vor, einen Kofaten aus der 
guten alten Zeit, um deifen linkes Ohr fi der lange Zopf vom 
fablen, rafirten Kopfe windet; eine Swita mit yerihligten 
Aermeln, die gewöhnlih auf dem Nüden sufammengebunden 
wurden, bedect malerifch feinen reihen Kaptan von Seiden⸗ 
zeug, der von einem weiten Gurt zuſammengehalten, bis zu 
den Anieen, die weiten, aflatifhen Beiukleider verdeckt. Rothe 
Etiefel mit hohen Abfägen vervollftändigen feinen Anzug. — 
Er fit mit untergelegten Beinen auf türkifhe Weiſe — binter 
ihm ſteht fein Pferd, vor ibm liegt feine Pfeife (lulka), fein 
Tabak ctytjun), fein Sabel (szabluha) — umd eine Bandura. 
Darunter fteben die Verſe: i 
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Kozak nje dursk — 
Koli nje Lachiw bje 
To na bandury kraje 

Abo pje; 
Koliz nje pje 

To woszy bje 

A wejo taki nje kulaje 


Der Rofaf ift Fein Narr — 
Wenn er die Polen nicht ſchlägt 
So ſpielt er auf der Bandura 
Over er triukt; 
Wenn er aber nit trinft 
So ichlägt er Yinfe tod; 
Nie iR er müsig. 
Iſt hiemit nicht deutlich ausgefagt, daß dem Koſaken die Ban: 
dura eben fo unentbehrlich wie fein Pferd, fein Eabel, feine 
Pfeife; die Bandura, die in trüben Stunden ihn erheiterte, auf 
dem Sclachtfelde ihn und feine Eameraden zum Kampfe auf: 
munterte? Und wirflih war fie des Koſalen unzertrenuliche 
Begleiterin, 


Doch werfen wir einen Blit in die Gefchichte dieſes wun- 
derbaren Volkes; wie entftand es? wie kamen diefe ritterlichen 
Gebräude in die Ukraine? wie verfhwanden fie nad und mad, 
und was blieb übrig? 

Im Jahre 1330 eroberte Gedemin, Großfürft von Litthauen 
Kiew und machte die Ufraine zu einer Provinz feines Reiches; 
ald aber 1471. Kafimir IV Litthauen mit Polen vereinigte, fo 
erhob er auch die Ukrane zu einer Woſewodſchaft. — Der pol: 
niſthe Adel vemachtigte fi; der Städte und Dörfer, torannifirte 
dad arme Bolf, behandelte es wie Sklaven. — An diefen Drud 
nicht gewöhnt, flohen viele in die weiten, wilden Felder, die 
im Süden von Jekaterinoslaw liegen. Der Dniepr -bot ibnen 
die Nahrung dar — Fiſchſang war ihr einziger Erwerb. — Bon 
Zeit zu Zeit machten fie Ausfälle, bemachtigten fi der Heerden, 
die ohne Aufſicht in den MWiefen weideten; oft wurde reiche 
Bente der Lohn ihrer Kühnheit. Bald verbreitete ſich iht Ruhm, 
immer famen neue Gefährten hinzu, fo daß fie fi ſchon nicht 
ſcheuten die Tataren anzufallen, den Moldauern ihre Stärke zu 
zeigen. Auf ihren Booten (czowny) mwagten fie fich ſchon den 
Dniep binab ins fhwarge Meer; und micht einmal zitterten 
Sinope, Smyrma, Konftantinopel vor der wachſenden Macht 
der Zugari (Feldbewohner) oder Haidomali (Waldbewohner) 
mie man fie damals nannte, 1574 als Heinrich von Valois in 
Polen regierte, bat der Moldauer Hofpodar Johann die Kofa: 
fen um Hülfe gegen die Türken und Wallachen, die durch Schwert 
und Feuer diefed Land verheerten. Unter dem Herman Smwier: 
komsti zogen fie ind Feld, wurden aber gefchlagen umd zeritreu- 
ten ſich. — Doc zogen fie Stepban Balory's, Heinrichs Nad: 
folger, Aufmerkiamteit auf ſich. Er felbft aus dem Geſchlecht 
der Fürften von Siebenbürgen ſtammend, bedurfte, um feine 
Herrichaft aufrecht zu erbalten eines fremden Heered; und wer 
mar dazu geeigneter als die Kofaten, denen er ſich beliebr zu 


machen wußte. Mecte gab er denen, die früber vogelfrei fich 
in wilden Wüſten aufbielten, Er erlaubte ibnen, ſich längs 
dem Daiepr bis nach Kiew anzufiedeln; und bald theilte ſich 
die Ukraine in zehn Polfi CHeere), ein jedes Polk (Heer) in 
Sptni (Genturien), eine jede Sotnja in Kureni (Hütten in 
denen 40 bid 50 Mann Plag hatten), Jede Sotnja befam ihr 
Städten, jeder Kuren fein Dorf oder feinen Ehutor (fünf bis 
ſechs Hauſer) — überall waren Kofalen. — Glaubte vielleicht 
Batorp die Zaporoger auf diefe Weife zu vernichten? Glaubte 
er vielleicht, daß fie unter den friedlichen Utrainern ihre Freibeit 
vergeifen, ihr thatiges, kriegeriſches Leben mit den ländlichen 
Beſchaftigungen des Landmanns vertauſchen wurden? In jedem 
Falle irete er; er verfehlte fein Biel; denn tiefe Wunden bradı: 
ten die Kofaten dem polnifhen Meihe, auch fie batten einen 
Autheil an der allmäblihen Vernichtung desfelben, Er irrte 
ſich — die Zahl der Kofaten vermehrte ſich täglid — ein jeder 
Ulrainer wurde Koſak. — friedlich verhielten fie ſich unter fei- 
ner Megierung; ald aber Sigismund II Anno 1589 die Hetmane 
der polnifchen Krone über fie feste, ald, von Jeſuiten bereder, er alle 
Kräfte anwendete, fie von der griechiſch-katholiſchen Kirche zu tren- 
nen, als die Untaten immer mebr und mehr um fich griffen, da ent⸗ 
ftand eine Gährung, die, lange genäbrt, endlich 1638 aufbrauste. — 
Für den Glauben ftanden fie auf, und befreiten fih, von Bo— 
dan Ehmielnidi angeführt, von der Herrihaft der Polen. — 
Alerej Michajlowicz von Rußland war ihnen dabei behülflich — 
und nun beginnt die Periode des Glanzes der Kofaken, zugleich 
aber die der allmäblichen Einverleibung an Rußland, 


Einen Feldzug nah dem andern machten die Kolafen; bie 
Türken, Tataren, die Polen litten alle von ihren wilden Kor: 
den. — Unter Katharina II wurde die Ukraine in Gouverne— 
ments, in Diftriete gerbeilt; die Kofaten floben, die einen nach 
Taman, die andern an die Domau, nur Greife blieben zurüd, 
welche die Geſange alter Seit aufbewahrten, fie den Kindern, den 
Kindeskindern zu erzählen. — Dieſe Geſange find ihre Geſchichte. 


(Bon den Banduriften behalte ih mir vor, einen eigenen 
Abſchnitt in meiner Ausgabe der Ukrainiſchen Volkslieder zu 
fhreiben.) 

Ale diefe Lieder find kriegeriſch; nicht überbäuft mit Bil: 
dern enthalten fie oft naive, Findlihe Beichreibungen der Helden. 
Mer könnte aber ohne Mitgefühl dieſe Lieder, dieſe gereimten 
Erzählungen hören, in denen fi ber Saporoger Aitertbum mit 
fo treuen, fo malerifhen Zügen erhalten hat — ein Alterthum 
vol Leben, das obgleih roh, doc großartig, poetiih erſcheint. 
In den Liedern (piesni) und Gedanfen (dumy) der Zaporozer 
find weder ausgeſuchte Harmonie, no zartes Gefühl, noch aus 
gefuhte Gedanken zu fuhen. Nein! Wild find fie wie die 
Wälder und Steppen, die ihre Sänger bewohnten — hinreifend 
wie ber faufende Sturm, unter deffen dumpfem Heulen fie er 
dacht — ſtürmiſch wie dad nun dahin geihmundene Leben der 
Zaporozer. — Nicht felten bricht ein yarter Gedanfe durch 
das rauhe Gewand berfelben — aber mie die kochende Melle 
des Nienafptenihen Waſſerfalls — bricht er durch die durchlich- 
tige Eisſchicht — er dricht durd und erfriert. 
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Es find die Lieder eines Yünglings, deſſen Herz ftumm für 
die Liebe, nur für Sieg und Beute fchlägt, des Yünglings, der 
tief ergriffen den Tod feiner Gefährten fiebt und mit Verzweif— 
lung fib an dem Feinde rächt; kaltblütig erwartet er fein eige 
nes Schidfal, denn er bat die Hoffnung, fi felbit zu überleben. 
— Diefe Lieder atmen Muth und Selbftvertrauen. 

Oder es find Gedanken, Mäderinnerungen eines Greiſes; 
feine Hoffnungen find zerftört wie Traumgebilde; noch eine 
Freude kennt er — ein thatenvolles Leben bat er gelebt; beim 
lange der Bandura befingt er ee. 

In den Gebanfen (dumy) ift nicht dieſer kriegeriſche 
Schwung, der bie Lieber belebt ; ein zerſtoͤrtes Gemuth herrſcht 
in ihnen. — In ben Liedern hat fich die Lyrik, die Dramatik 
der Zaporozer Poefie entwidelt; in ben Gebanfen das hiſte— 
riſche Eps. 

Dieß iſt der allgemeine Charakter der Lieder und der 
gereimten Erzaͤhlungen der Zaporozer; ſie verdienen die Auf: 
merkſamkeit bes Literaten, des Geſchichtſchreibers, des Ethno— 
graphen, und ih kaunn nicht umbin, bier auf die naͤchſtens von 
Sreznjewski herauszugebende Sammlung aufmerfiam au machen, 

Als Beifpiel entnebme ich meiner Sammlung eine Ersäh: 
fung, bie eigentlich beiden Gattungen angehört. Sie fällt in 
die Zeit Wladislaus IV 1638 und handelt von Hetman Pimtora 
Koztha, von dem die Geſchichte nur wenig erhalten bat. „Ein 
neuer Aufftand der Koſaken unter der Anführung des Herman 
Pimtora Kozkcha hatte feinen Erfolge, Die Polen, angeführt 
von Jeremiad Wisznjewecki, jagten ibn bis zum Fluſſe Merla, 
und nachdem fie ihn bier geſchlagen, nöthigten fie ihn, ſich bis 
an den Don zurüdzugiehen. Auch fpäter mahte Hetman Karpo 
Piwtora Kozkcha Einfälle in Polen, aber ohne günftigen Erfolg. 
Er ftarb in Kamennj Zaton und fein Grab murde— ein leeres 
Branntweinfaß.' 

Diep fagt die Chronik, kein Wort erwahnt fie von feinen 
Gefährten ; wir wollen chen, wie das Lied ibn und feine Zeit: 
genoflen arafterifirt. 

— „Es gingen bie Koſalen in vier Felder, in vier Felder 
und in das fünfte nah Pobolien. In ein Feld ging Samto 
Musztet und nach dem Fahnenträger beinahe breitaufend alles 
tapfere Krieger Zaporoger. — Sie tummeln ihre Pferde, ihre 
Säbel bligen, fie rühren die Trommel, beten zu Gott und fchla: 
gen dad Kreus — Samko Muszfet aber ber tummelt nicht fein 
Ro; er halt fein Pferd, er zieht ed an fih; er denkt, er finnt. 
Mögen taufend T..... ihm fein Denken, fein Sinnen todtichla- 
gen. Samko Musztet denkt und ſpricht die Worte: 

Was? Wenn die Polen unfer Kofafentbum wie in der Hölle 
verbrennen, und aus unfern ſtarken Kofalenfuochen ſich ein 
Mahl zubereiten? Was! wenn unfere Kofatenköpfe, die Fühner 
auf die Steppe fid legen und ſich noch mit eigenem Blute bes 
fprißgen, mit zerſtückten Säbeln bebeden? Verſchwinden wird, 
mie Pulver aus dem Mobre, biefer Koſalenruhm, der durch 
die ganze Welt fib wie ein Berg erhob, der dur bie 
ganze Welt fih wie eine Steppe legte, ausbreitete, der durch 
die ganze Welt wie ein Keldgeichrei ertönte, den Türken und 


Tataren fich durch Gutes und Boͤſes zu fennen gab, und den 
Polen, den Feinden ſich an den Spiep ftellte. 

„Rräczen wird der Habe die Steppe durchfliegeud; 

„Beinen der Enquf die Steppe durchhäpfend ; 

„Birren werden die Tauben, bie blauen, 

„Neigen die Köpfe die Adler, die fchnellen, 

„Und Alles, Allee über ihre Brüder, 

„Ueber die Kofaken, die fühnen Rumpanen!* 


Hat fie der Nordwind verwebt, find fie in der Hölle ertrunfen, 
daß man die Bezopften nicht fiebt, weder in der Steppe, nod 
in den Feldern, wed'r im Tatarınland, noch in den türfiihen 
Bergen, weder auf den fhwarzen Meeren noch in den Polen: 
feldern? — Krächzen wird der Mabe, krächzen, lärmen und flies 
gen wird er weg in ein fremdes Land, Was denn? Knochen 
ſchlottern, zerftüdte Säbel Mingen, und die ſchwarzgraue Eifter 
frächzet und fpringet, — Alle Kofaten find im Biute vertrod: 
net. — Da haben fie Ruhm erlangt! 


(Schlaß folgt.) 


Gedichte von Don Manuel Breton de Ins 
Herreros. 


(Fortiesurng.) 


Satyriſche Epiftelm, 
I. 

Mäschenbaft, wie meine Liebe, 
Gibt es gar nichts auf der Welt; 
Reiz haft du für meine Triebe, 
Aber ach! du Haft Fein Geld. 
Sonſt 12 ohne viel Bedenken 
Wollt' ich meine Hand dir ſcheuken. 


Liebſte, zaͤrtlichſte Glariffe, 

Meines Lebens Stern und Strahl! 
Eilten doch nicht deine Gräße 

Dit dem Namen Ghgemahl! 

Eonft ja ohne viel Bedenken 

Wolle ich meine Sand dir jchenfen. 


Du vergötterit mich? will’s glauben, 
Un» wie bin ich dir mit hola! 
Würdeſt du dir nicht erlauben 

Zu erfragen ſtets mein old: 
Würy' ich ohne vicl Bedenlen 
Gerne meine Hand dir ſchenken. 


Jede Gunſt muß ich erfaufen 
Durch Confeet und Zucerbrod, 
Gold allein in vollen Haufen 
Schlägt die Sproͤdigkeit zu Tor, 
Mire dieh micht, ohn' Bedenken 
Melt ih meine Hand bir ſchenten. 
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Schreibſt du mir, willſt mich befuchen, 
Posen an die Hintertbür, 

Dust du die Mama erfuchen 
Dedeamal um gut Duartier. 

Wäre dieß nicht, ohn' Bedenken 
Wollt ih meine Hand bir fhenfen, 


Bimpferlich gleich einer Puppe, 
Dennoch ſtolzer ala ein Lord, 
‚Schlürfft du beine ſchlechte Suppe, 
Falla ven Dagen bis sum Bord. 
Märe bieh nicht, obm’ Bedenken 
Mollt ich meine Haud dir fehenfen. 


Wenn ich nicht als Preis der Ehe 
Statt des Eilbers, Hart bes Gelt'é 
Drei gefräß'ge Schwäger fühe, 
Eine Schnur wie Salgenholi: 
Wollt ich ohne viel Bedenken 
Gerne meine Haud bir fchenfen. 


Könnte du Die Pet gu wehren 

Unfrer Tage fhlimmes Theil, 

Könnten einen Stern befhwören J 
Diir zum Schugr, mir zam Hril 

Wollt' ich ohne viel Beoenfen 

Gerne meine Hand dir fhenfen. 


Kirre einen andern Tänber 

Und anf bir fen Gottes Hand! 
Gründlich keune ich die Meiber, 
Gruͤndlich bit du mir befannt: 
Drum nie, ſag' ich ohn' Bedenken. 
Werd’ ich meine Hand bir fihenfen, 


Ehönfte lUeblichſte Welife 

Laͤchelſt du wicht wunderfüße? 
Eingft dur nicht. wie's feine lann? 
Im Geſichte welche Möthe! 

Doc des Auges Blid mie blöpe! 
Sag. was ſnchſt da? einen Diann. 


Darta, eine Henhelfeele, 

Sucht, wie fie die Männer auäle, 
Daß fle ſittſam feinen faun. 
Jever Zeit Faun ſie euch fagen: 
Geht mir mit der Liebe Plagen! 
Uns was will fie? einen Daun 


Glara will das Seepter führen, 
Haus und Eltern commanviren, 
Ahr zu Wunſch lebt jedermann. 


Sparen will ihr nicht bebagen, 
Doch erfhöpft fir ſich in Klagen. 
Sagt was will fie? rinen Dann. 


„Handelt fihs um einen Gatten, 
So fommt jeber mir gu Etatten,* 
Bingt Sennora Ines at: 
Budlic, Haͤßlich, Türfe, Gorbe, 
Jeder Fommt mir ganz commohe, 
Babe ih nur einen Mann, 


Inana ſchminkt ſich voller Eorgen, 
Sie verſchwendet ganze Morgen, 
Beun ſie legt den Kopfpug an; 
Und um das Gorfet zu paflen, 
Raum fie einen Tag verpraflen. 
Nun mas will fie? einen Mann. 


Diarctia, die Holde, Schöne, 
Abounirt fih für bie Scene, 
Daß fies Füßchen zeigen fan, 
Auf ver Straße, in Alleen, 
Girena, Tauz, bei Jubiläen 
Sitht fies ab auf einen Manu. 


Nicht geholfen wurde Para 

In rem Bar vom Garratraca, 
Hundert Aetzte famen an; 

Keiner kann der Krankheit wehren, 
Hub dann fe ber Sur enthehren, 
Denn mas brandt fie? einen Mans, 


Bas mag in Matea fieden, 
Daß Re, haͤßlich zum Erſchrecken, 
Amor fängt zu dienen an? 
Wozu Bälle und Goucerte? 
Sagt wozu fo viel Gouverte ? 
Klar iſt, Me will einen Mann. 


Martinag wi Süuten bähen, 
Plagt die Glieder fich, die fühen, 
Deret, fieht uns fauer am, 

Liest die Vibel. Andachtſtunden, 
Huftet, bat ven Kopf umbunden, 
Und was will fie? einen Mann. 


Detteldirnen, @pelbemen, 

Die vom Greifenalter lahımen, 
Obre Haar und ohne Zahn; 
Jange, Muge, bumme, treme, 
Fräulein ohne Scham und Schene 
Reigen ib um einen Manz. 


(Schluß folgt.) 
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Ueber die Bolfsgefänge der Zaporozer: 
Siofafen. 
(Schluß) 


„Es gingen die Koſaken auf vier Wege, auf vier Wege — 
auf dem fünften nah Podolien. Einen Weg ging Samfo 
Muszket; den andern Stedo Kufuruza. Wie ein blanes Taubr 
chen neigt er den Kopf; und hiuter ihm geben beinahe drei: 
tanfend tapfere Genoffen, die Kofalen. Sie tummeln ihre 
Pferde, ihre Saͤbel bligen, fie rühren die Trommel, beten zu 
Sott, fhlagen das Kreuz und reden alfo zu Stecko Aufuriya: 

— Bit du noch lebendig, bift du aefund Yan Etefan? bift 
du geftorben, daß dein Kopf wie von der Eiche gerreffen hängt. 
Wozu denn denken? Einſt wirb man auch über und den Tob— 
tengefang fingen. Weber und werden alte Weiber im Felde 
pfeifen; über dich, Herr, werden junge Mädchen Thränen wei: 
nen. Aber was fümmert das und? Wenn wir zum fünften 
Engpaß kommen, fo wird ein Lärm entftiehen, als ob in 
der Mitte ded Sommers ber Gott:behüte: Sturm fib erhebt, 
Den Unfrigen wird es auch fhleht ergeben, wie ed der Guguf 
fagte auf der Steppe büpfend, auf dem Felde fliegend. Was 
er propbejepte, ik wahr, Daberfliegen werden die rafchen Adler 
und werden trauern; und bie Maben werden beranfommen und 
auf Beute lauern und warten. Und wenn die Guguls heran: 
büpfen, fo werden fie und auch nicht vergeſſen. Dod was 
anders ift ein Greid, was anders ein Jude, was anders der 
Zaporoger Kofak! 


Es gingen bie Kofaten auf vier Felder, auf vier Felder — 
und auf das fünfte wach Podolien; auf ein Feld ging Samto 
Muszket, anf bad andere Stedo Kuturuza, und anf das dritte 
Geld ging Karpo Piwtora Koztcha, er tummelt fein Pferbehen 
und fingt ein Lied, Und binter ibm gehen beinahe breitaufend, 
alle tapfere Krieger Zoporoger; fie tummeln ihre Pferde, ihre 
Säbel bligen, ‚fie rühren die Trommel ımb beten zu Gott, 


Und Karpo, der Herr Hetman tummelt fein Pferd und fingt ein 
Lied: 


O dieſer Gram! 
Gr bat mid ganı erfchöpft, 
Gr bat mich, eu jungen, 
Von den Füßen gewällt. 
Doch diefen Brame 
Ergeb’ ich mich mit. 
Zur Wirthin will ich geben 
War werde Vranutmein trinken. 
bt wer will Meth trinken, 
Ter Tomme mit gur Rütin; 
Tie Idsin bat fhwarge Brauen, 
Hobe Abfäge 
Und einen farbigen Rod, 
Ir and felbh jung; 
Und wir bübich if fie, 
Wie niedlich! 
. — Meine Meise Wirthin 
Schenl' mir Ders und Wein ein, 
Damit mein Köpfchen 
Luftig werde. — 
— Biſt du verheirathet. 
So ach nach Haufe, 
DiR du es nicht, 
So bleibe bei mir. — 
— Gin Weibchen hab' ih ſelbſt 
Auch zwei Kinder dazu; 
Aber fie gefallen mir nicht, 
Mein Herzen. —* 


Mein Urtbeil über dieſe Erzählung werde ich nicht geben, 
Sie kann gefallen, kann ed auch nicht; bemerken muß ich Doc, 
dab ich ed nur bierber gefcht babe, um die Form der Erzahe 
lungen und die der Lieder zugleich zu zeigen. Wie bei ben Pro: 
venzalen find diefe Erzählungen in gereimter Profa. Der erſte, 
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der fie in ihrer angemeifenen Form berausgab mern: TERN; ich war ausgegangen und träumte 


denn vor ibm bielt man fie für Lieder (Pjesni), die, im Ber: 
laufe der Zeit verftümmelt, feiner tiefern Ergrämdung werth fe 


Dbgleih die Sprade der Aleinruſſen ee für eine 
ch i Nuſſiſch halten wird 
er 3 Dt Ah —— og re ic 3 
nung zu beftätigem ſcheint, fo fallt jedoch, mad Lieferer Unter: 
fuhung, diefe für fie auf jeden Fall ungünftige Bebauptung. 
Selbitftändig bat fie ſich er a Schweſterſprachen aus dem 


Alt:Stavifhen entwickelt on an baewor 
haben ſich in ihr SE „. bum Di keiner 
viſchen Sprache ber Urfor treu ein mehr 


als alle anderen hat fie den — begünftigt, feſte Regeln 
hat ſie aufgeſtellt, von denen ſie nie abweicht, auch iſt ſie viel 
tlangvoller und dem Ohre gefalliger. — Als triftiger Beweis 
von dem Neichtbı Fermen NE die Diminutive dienen. 
Kein flavifches * darin dem Meinrufen nechlemmen. 
Alle Redetheile haben ihre Diminutiva, z. B. bie Subſtantiva: 

„Hanna, Hannocalka, Harnusjs, Hann: usenla, Hannusenoczka, 
Hals, Halenka, Haleezko, Halusenoezka ete. — Ebenſo die 
Adjectiva: mily, milınki, milusenki, miluseneezkki;— die Ad— 
verbia: tut, tutoczki (hier); ram, tamoerki (dort). Ja fogar 
die Infinitiva der Verba haben ihre Diminntive, wie: spati 
(ihlafen), sparki, spateczki, spatenki; spatunki, »patusenki, 
spatusenoeski. 2 


Ueberhaupt verdient die Sprache felbit eine wiſſenſchaftliche 
Behandlung. Möge diefer am fib felbit unanſehnliche Aufſatz 
diepAufmerkiamteit der Sprachforſcher auf diefe Sprache leiten und 
mögen fie in ihrAufihlüfe finden, bie ihnen feine andere geben fann. 
Nachſtens wird wahrfcheinlih in Prag ein vergleihended MWör: 
terbuch der flaviihen Sprachen eriheinen; auch verſpricht ung 
der Verfaſſer desſelben eine. furzgefahte Grammatik des Klein: 
ruffifben. Lieder, gereimte Erzählungen, Mäbrden werden 
jest immer mehr und mchr gefammelt und herausgegeben. 

‚ Endlich werden auch die ſlaviſchen Spraden wiſſenſchaftlich bes 
trieben, und ich bege keinen Zweifel, daß dadurd der Sprach— 
tunde cin MER: unerichöpfliher Schatz dargeboten wird. 


Dr. H. Trithen. 


Die Platzregen. 


Vou Frederic Eoulie, 


Unſern Leſern auch einmal wieder etwas aus der in Frankreich 
fo fruchtbaren Gattung der Erzahlung mitzutheilen, wablen wir 
eine der Meineren Productlonen des zur Zeit in Paris fo ſehr 
beliebten, in Deutfchland aber durch feine Memoiren des Teu: 
fels fehwerlich fehr empfohlenen F. Sonlie — eine Erzablung, 
in welcher nur die beſſern Seiten feines unbeftreitbaren Erzab: 
fertalents hervortreten und in der ſich, unfers Bedunkens, die 
eigenthümlice Leichtigkeit des franzöfifhen Geiſtes nicht unge: 
fällig ausfpridt. Wir erlauben und jedoch, da und dort abzu: 
kürgen, — — 


ben vor mich bin — ich weiß nicht wovon; meine 
wurde allmählich trüber, wieder Himmel, der bei 
Mengeben von Haufe fo beiter geweſen; die leichte, 


de Welle, —424 zu meiner Unterhaltung * rei⸗ 
ga rde ſchwarz und dro * 
aß 


a 


win 


Geſtalten 
hatte noch a den vierten Theil meines Wegs in 
von Paris zurüdgelegt, als ih mich ſchon umfah, gi welchem 
Weg ich dem drohenden Sturm entfliehen wolle; denn nirgends 
war ein Riacre, zu ſehen. Ih ließ den Kopf immer mehr finten, 
es am. mir zu ER. während, daſtre Wolfen fi am 
Himmel anbanften, und war gang außer Faſſung, als der 
Platzregen losbrach mit umnerbörter Heftigkeit. Ich batte nur 
eben noch Zeit, mich unter ein Kutſcheuthor zu flüchten. Zuerſt 
ſchuttelte ich mich und dann ſah ich zu, wie der Regen auf das 
Pilafter frömte, wie die Gofen anfhwellen, die Leute ausglitſch⸗ 
tenz id genoß ſo gut wie möglich den fallenden Regen. Als 
ih der Einförmigkeir diefes Schaufpield müde zu werden anfing, 
bemerfte ich einen Mann, der fih au die Thorege Ichnte „„die 
Beine gelrenst, Den Hut ins Geficht gedrädt, mit einer Doppel: 
loranette, mit welcher er aufmerkſam auf der Straße ſich um— 
fab. Ich glaubte ihn zur erfennen, und wollte ihn anreden, als 
er mich grüßte mit einer faft unmerklihen Bewegung des Kopf, 
die anzeigt, das man nicht geſtört zu werden wünfche, fe es, 
daß man eine ihöne Muſik hört oder ein fhönes Gemälde beſchaut. 
Ich wollte die Ritung der Lorgnette verfolgen, - in der Mei: 
nung, mein Aſplgenoſſe babe auf der gegenäberliegenden Seite 
der Straße eine infereffante Pantomime entdedt; aber die Nic: 
tung der Dopellorguette veränderte fi jeden Augenblit, um 
auf Veorübergebenden zu haften, melde fo genau zu betrachten 
mir nicht der Mübe werth ſchien. Ich beſchloß, den Herm 
Nipre, einen anerfannt gelftreihen Mann, genauer zu beobad: 
ten, und ih bemerfte, daß fein Geſicht abwechſelnd die Miene 
des Verdruſſes und der Zufriedenbeit annahm, und aus der ſaſt 
unbemerflihen Bewegung feiner Lippen errierb ich, daß er Worte 
des Mißfallens und der Billigung ſprach. Auf einmal; ſah ich 
ihn feinen Blick nah einem entfernten Theil der Strafe rich 
ten und ibn allmählich bis auf einige Schritte von ung jurüd: 
wenden, mit einem fanften Ausdruck von Freude, als bätte er 
den Gang einer ſchönen Frau von zartem Wuchs nud feinen 
Füßen verfolgt, die. wie eine durchnaßte Spipbide dur den 
ftrömenden Regen dabineilte. Ich wollte das Glücc meines Neu: 
gierigen theilen und fab auch dahin, wo er binfab. Ich erblidte 
einen Mann von efwa fünfzig Jahren, korpulent, in weiten 
Kleidern, der in der einen Hend einen Schirm, in der andern 
eine Melone trug. Diefer Here batte durchaus nichts Ausge⸗ 
jeichnetes am ſich; er fchritt rafch dabin, wahrend Herr Nivre 
ibn mit den Augen verfhlang; und mein Erftaunen ftieg noch, 
ald ich diefen im Ton des Entzückens murmeln hörte: Gut! 
ſehr gut!” Ih konnte meiner Mengier nicht mehr widerftehen, 
näherte mid Heren Mivre und bat ihn ganz naiv um eine Er— 
klarung feiner Bewunderung und feiner Pantomime, Ich ob: 
fervire,“ antwortete er, „Das heift, Sie ſehen etwas an.“ 
Er wandte leicht den Kopfgegen mich, maß mich mit einem Die 
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vornehmer Weberlegenheit und fagte: „Sie find Schriftfteller und 
verftehen nicht, was unb wie ich beobachte.” „Mein, das kann 
ich beichmören, und ich ſah Sie fo eben einen Herrn und eine 
Melone mit einem Entzüden betrachten, das ich mir durch nichts 
zu erklären weiß,” Here Nivre hüftelte lächelnd; er lehnte ſich 
an dad Thor und fubr fort fih umyufeben. Der Regen wurde 
immer ftärfer und bie Straße war ganz menſchenleer. Herr 


Nivre ließ feine Lorgnette finfen und murmelte vor fih hin,- 


wie wenn er mic, obgleich er mir antworten wollte, nicht wür- 
digte, die Mede geradezu an mich zu richten;. „Mein Entzücken 
über diefen Mann nicht veritehen! aber ih hätte ihn grüßen 
follen, diefen Dann!” — „Und warum das — „Barum 7” 
fagte Here Nivre lebhaft, indem er ſich ploͤtzlich gegen mic kehrte; 
„warum? weil ih einen Glauben, cine Ueberzeugung, einen 
Überglanben an diefem Mann entdede, eine alte, bürgerliche, 
heilige und ehrbare GSewohnbeit, die er nicht einem Diener 
preis gab, die er treu bewahrt. Sie haben alfo nicht begriffen, 
daß dieſer Mann feine Melonen ſelbſt kauit?“ — „Nun, und 
was weiter?“ — „Was weiter! ha, die Melone; mein Freund, 
die Melone iſt das letzte Vorrecht Des Hausherrn, ſich in Haus: 
haltungsſachen zu miſchen; die Melone iſt noch ein alter Aber⸗ 
glaube, Es gibt Leute, die ſich einer glücklichen Sand in der 
Auswahl der Melonen rühmen. Die Metone it die Mutter 
einer. Menge von Familienſcherzen. worunter der. ehrwürdigfte 
diefie: die Melonen find wie die Frauen; erft wenn man fie 
braucht, lernt man fie feniten. Der Mann, der worüberging, 
glaubt an die Melone; das - beißt, wenn er. nicht feine Köchin 
mit dem Einkauf beauftragt, ſo it es darum, weil er glaubt, 
einen ſichern Tact, ein göttlihed Vorrecht zu haben, um fie 
trefflich zu mäbten, denn die Melone ift ein Ding, beifen Aeuße: 
res trugt; man muß befonders begabt ſeyn, um nicht von 
ihnen getauſcht zu werben, Dieſer Mann iſt in der jepigen 
Seit ein wichtiser Mann; er entfcheidet-Nber die Melonen un: 
ter allen feinen Bekannten. Er weiß genau zu fagen, wie viel 
Stauden eine Melone noch braucht, um den höchſten Grad des 
Wohlgeſchmacks zu erreihen nder um wir viel Stunden fie dar: 
über hinaus ift. Er bat mehrere che gelebrte Differtationen 
über die verihiedenen Lagen der Melone, Ein folder Melonen: 
Mann, den ich ſehr ſchatze, hat zwei Neffen, Me auf feine Erb- 
ſchaft harren. Beide ſchmeicheln ibm mit Melonen. Der Meie 
here ladet ihn zum Diner ein und ſetzt ibm treffliche Melonen 
vor. Diefer Neffe wird nicht reuſſiren. Der armere Neffe bat 
feinen Oheim beffer begriffen. > Er ladet feinen Oheim zum 
Diner ein und bittet ihn eine Melone mitzubringen. Das 
wirkt! denn die Melone wird mit Gepränge fernirt, die Melone ded 
Onkels! verſtehen Sie die - jederzeit trefflihe Melone des 
Onkels, ber, glaub’ ich, ein Stüdhen vom Gtrid eines Be: 
bangten in der Taſche bat, daß er fo glücklich iſt in Melonen, 
Und der Onfel, indem er mit eigener Hand feine vigene, Melone 
in Schnige ſchneidet, fast, bei_fib: dieſer Neffe befommt die 
Erbichaft, er verdient fie, Ste Tragen mich, warum id diefen 
Mann mit Enthuſigsmus bettachte; aber baben Sie wicht ge: 
fehen, mir welchem Blid er feine Melone anſſeht? Seine Die: 
lone war ihm gleichſam ein Ei, aus welchem taufend kleine 


Freuden ber @igenliche, taufend Regungen der Eitelkeit und 
aͤngſtliche Spannungen bervorbrehen folen; denn bei jeder 
Melone ſehzt diefer Daun feinen Ruf aufs Epiel. Cine 
ſchlechte Melone ruinirt ihn, richtet ibn zu Grunde, raubt ibm 
die. eingige Weberlegenheit, auf die fein Ehrgeiz gerichtet ift. 
D Herr, wenn Sie ein glüclihes und genußreiches Alter wün: 
fhen, kaufen Sie Ihre Melonen felbit,r — 


Ich bewunderte Herr Nivre ohne ihn recht zu verfteben 
ald ein fhöner junger Mann vor und vorbeilief, Er war mit 
feltener Eleganz gekleidet, er hatte die Hände in die hintern Ta- 
fchen feines kurzen Rocks geftet und lief unerfchroden im Me: 
gen bin mit. blanfgewichdten Stiefeln. „Schr gut!’ rief wieder 
Herr Nivre, „ſehr gut!” Der junge Daun wandte fih um und 
grüßte Herren Nivre mit Affectation. „Dad war unnöthig,“ 
murmelte diefer; „ich hatte ibn ſchon bemerkt.” Dann fuhr er, 
gegen mid gewandt, fort: „Schen Sie, das it ein Springins— 
feld, der fein Glück machen wird,” — „Diefer Herr dort?“ — 
„Zben der — ‚Sie kennen ihu?“ — „Schon lang weiß ich feinen 
Namen, er beißt Jules; feinen Stand, er iſt Commis eines 
Wechſelagenten; fein Vermögen, es befchränft ſich auf feinen 
Lohn; aber in der That, erſt feit einer Minute kenne ich ihn 
ald einen ausgezeichneten Mann.“ — „Weil er fo berzbaft 
mit einem grauen Hut und genichsten Stiefeln im Megen bin- 
läuft 1° — „Ja wohl" — „Dad iſt etwas ſtark.“ — Herr Nivre 
nabı eine Pofitur an wie ein examinirender Profeſſor des Rechts, 
und fagte zu mir; „Woher Fommt diefer junge Mann eben jet 7“ 
— „Ha, wahrfcheinlih von der Boͤrſe, da er Commis eines Wed: 
felagenten if,” — „Und vermuthlich hat er von feinem Patron 
Auftrag delommen, zu A., zu MR, oder wem fonft zu gehen, und 
zu melden, was auf der Börfe vorgeht.“ — „Wohl möglih.” — 
„Nun, mein lieber Herr, Jules konnte ein Cabriolet nehmen 
und bei dem Bankier in einem anftändigen Aufzug anfommen 
wit dem Gurs der Reuten. Wer hätte auf fein Kommen ge: 
achtet? Niemand, Aber jetzt tritt er, ber font fo Elegante, 
ein, durchnaͤßt, triefend, erfäuft, in das Cabinet bed Eapitaliften. 
Wenn diefer feinen Aufzug in Act nimmt, bat Jules ſogleich 
feine Entfhuldigung bei der Hand: ich wollte feine Minute 
Seit verlieren, anf einen Wagen zu warten; die Sache war zu 
wichtig. Nachdem er fih fo dem Bankier vorgeftellt, kehrt er 
ebenfo au deinem Vrincipal zurück. Diefer wird entzüdt ſeyn 
über feine Schnelligkeit — eine Schnelligkeit in Degen, Koth, 
mit einem neuen grauen Hut umd blanfen Stiefelm. Glauben 
Sie, daß irgend eine Empfehlung für diefen jungen Mann vor: 
tbeilbafter ſeyn fönnte, ald die er fih hiemit felbit ausſtellt? 
Ein folder Bang ift ein Feldzug; der rninirte Hut iſt eine 
Wunde; der Plapregen, dem ergetroßt, ift eine mit dem Bajon- 
net genommene Vatterie,” — So weit war Herr Nivre in fei- 
ner Mede, ald der Megen ein wenig nachließ und wir die Sraße 
ſich wieder bevölkern faben mit Penten, die berghaft genug waren, 
dem noch fortdauernden halben Unwetter zu trotzen. inige 
junge Maͤdchen gingen vor und vorüber, und trugen mit auf 
ſallender Gewandbeit in der einen HandeinanMegenichirmpusd 
eine ungebenre Schachtel, mit der andern bielten fie das Kleid 


in die Höbe, das einem fchlecht angezogenen Steumpf und grüne Mächt ge Gnnfen tobtey Golbe, 

oder flohfarbene Pantoffeln ſehen lief. „Der will Frucht ven därrem Holy“ 
„Sehen Sie," fagte Herr Nivre zu mir, „ſehen Sie das 

aroße ſchöne Madchen, das fo eben vorüberging; das ift die aͤchte Werne ſchoͤne Wittwe gwingt, 

Yarifer Griſette; es if zum Verwundern, wie diefer Pantoffel Nie auf dem Balcon gu weilen, 

die Unbedachtfamkeit, die Faulheit, das umordentlibe Wefen ſei⸗ Um ben tobten Mann zu heulen 

ner Trägerin verrät. Es war ſchoͤn Wetter, fie hat nicht be Hinter Thire, hinter Thor, 

dacht, daß es regnen könnte; hätte fie es vorausgefehen, fo hätte „Predigt einem tanben Obr.“ 

fie in ihr Bimmer, am fünften Stodwerk hinauffteigen müffen, um 

die paffende Fußbefleidung zu bolen, und fo viel Mühe mochte i 

fie ſich nicht geben. Sp ift jeht ein Paar Pantoffeln bin. Und = — ———— gen! 

feeitih was ift ein Paar Pantoffeln für ein Frauenzimmer, re Te 

die fi träumt, fie Fönne eine Dubarrp werben? Obne Zweifel Klagft du trdg den Himmel at 

ift es ihr einziges Paar, und wenn fie wieder im Magapin ift, "ar Be Me a Bean a 


wird fie die ſchwarzen Halbſtiefeln anziehen müſſen, die fie zum 
Ausgehen nicht anziehen wollte. Glanben Sie, daf fie darüber 
fi ärgern werde? Gewiß nicht. Es gibt feinen Werluft, keine 
Entbebrung, denen fie fich lieber ausſetzte, ald daß fie die Läftige 
Mühe übernäbme, ſich zu befinnen, zu berechnen, zu forgen. 
Die Modiftin, mein Lieber, und Sie bemerken es erft dann, 
wenn ed zu regnen angefangen, die Modiftin ift der ideale Typus 
des Lebens in den Tag hinein; gewohnt an das Elend einer: 


Streiteft du bei Tiſch mit Jues, 

So if deunoch unverdroffen 

Ihr zum Troge, ihr zum Poſſen; 
Denn, mein Hreund, verfäumft du bief, 
„Bält der Braten dir vom Spieh." 


feits, weil fie nothdürftig fo viel verdient, als fie zu ihrem Un: Wer aufs Senfjen fih beſchraͤukt, 
terbalt braucht, umd an den Lurus, weil fie mitten unter feinem Da ihm Gonfituren, Kneipen, 
vergänglichften Flitterfram lebt, begreift fie beide gleich gut und Beine Spiden übrig bleiben, 
wünfcht fih vor Allem, in die Zukunft dieModen zu übertragen, Bleibt bei Damen ftets cin Wicht, 
welche ihre jegige Gebieterin gefhaffen. Sie ift es, die den be: „Kennt die rechte Schmiede nicht.” 
rübmten Wahlſpruch: thue deine Pflicht, komme was da mag! 
in den verwandelt hat! „Lebe in Freuden, fomme was da magı Laßt ein Schneider das Auffchneiden, 
Sie zeigt Paris den Frauen, melde eine Eapıye, ein Kleid, Läft ein Weibchen das Merfiellen, 
einen Sonnenſchirm mit einer fudirten umd angelernten Grazie Läst ein Schacherer das Prellen, 
tragen, welche von vielen mit der natürlihen und angebornen Räpt das Fluchen ein Sergeant, 
Grazie verwechfelt wird, und die einem mit dem Geſichtchen „Dann wird Meer und Wafler Land.“ 
eines Engels, das aus dem niedlichſten Hut bervorlaufcht, eine 
Antwort im fhlechteften Franzöfifch geben.“ Im beſcheld nen Prologus 
(Bortfegung folgt) DVengft du nieder dich zur Erden 


Vor den Lefern (wenn dir werben) 


Si ißt, 
Gedichte von Don Manuel Breton de los be ——— wice 


Herreros. 
ESchluſ Wer ſich mit Satyreu rächt 
III. An des Genfors guter Beder, 
Wer von einem ſchnöden Wil; Zieht mit Unrecht von bem Leber, 
Glaubt, er fig dem Glüd im Echoose, IR undanfbor, it verkehrt, 
Eammelt er auch neh fo große „Biumt beim Schwanze anf bas Pferd,“ 


Beiträge bittet man an Dr. Guſtav Pfizer in Stuttgart einzufenden, 
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Das Mädchen von Mariendorpt (The Maid of 
Mariendorpt). 


Ein Schauſpiel von Speridan Knowles. London 1358. 


Sheridan Auomles bat fi fhon in manden dramatiſchen 
Shöpfungen verfuht und nimmt mit Mecht eine der vorzüg— 
lichern Stellen unter den engliſchen Dramatifern ein. Denn 
wenn auch in vielen feiner Schaufpiele ein fefter, mit Umſicht 
angelegter Plan vermißt wird, wenn auch das Hervorholen fei- 
ner vorzugs weiſe moralifchen Idee durch ihre allzugrofe Wieder: 
bolung ermüdet und den Cindrud einer gewiffen 2eerbeit bin: 
terläßt, fo kann man doch auf ber andern Seite nicht umbin, 
die Kraft und Fülle feiner Pocfie, die Aunft, womit er inter- 
effante und ergreifende Scenen und Berwidlungen berbeisufühs 
ren verfteht, lobend anzuerkennen. 


Der Stoff des vorliegenden Schaufpield ift aus Miß Por: 
terd Movelle „The Village of Mariendorpt” genommen, natuͤr⸗ 
lich mit ſolchen Modificattonen, die dem Drama gebübren. Die 
dee, welhe dem Ganzen zum Grunde liegt, iſt kindliche Liebe, 
bargeftellt in ihrer hoͤchſten Kraft in Marta, der Tochter des 
Pfarrerd Mubhldenau von Mariendorpt, Marta, fein einziges 
Kind, if einem jungen Manne Rupert verlobt, der ftündlich 
erwartet wird, denn ber Tag der Hochzeit iſt ſchon angebrocden; 
ba wird ber Prediger plöglih gemöthigt, fein Haus zu verlaffen 
wegen einer geheimen Sendung 

— — in ihrem Dienf, 
Der Iöniglichen Bra, die feine Herrin war.“ 


Als Marta fragt, wie lang feine Abweſenheit dauern könne, 
geftebt er ihr, daß er bei der Belagerung von Magdeburg ein 
Kind verloren babe, dem er jetzt nadfpüren wolle. Beim Mb: 
ſchied verfegt er noch, daß feine Abweſenhelt nihts im Vollzug 
der Hochzeit bindern folle, und daß, wenn er micht wieder zu: 
rüdfehre, ein Jude in Prag lebe, der ihr Freundesdienſt leiften 
würde. Ruperts Ankunft verzögert fih, umb bald fommt auch 


die Nachricht, dab Muhldenau ald Spion verhaftet und in Prag 
mit dem Tode bebrober it. So mie fie dieß erfahren, ift Marta 
nur von einem Gefühl befeelt, ihrem Water nachzueilen. Bol: 
ler Schönheit ift der dritte Wet, der in Prag fpielt und wo wir 
Adolphe, die Pilegetochter des General Kleiner, kennen leruen 
und den Juden Zofeph, Ttotz des tiefen Gefühld, was ben 
General für den Prediger befeelt, muß er ihn zum Code ver: 
urtheilen, Mubldenau hört es mit Ruhe und Faſſung; feine 
legten Augenblide zu verfhönern wird Marta zu ibm gelaſſen. 
Doch als er durch Zufall vernimmt, dab Abolpbe des Generals 
Pflegetochter nun fen, die er einft in Magdeburg vom Tode 
errettet, erkennt er in ihr fein verlorened Kind und wird natür⸗ 
lich dem Tode entrifen. Anmuthig erbeiternd ziehe fih durch 
diefe ernten Scenen die Liebedwerbung und Helrath von Hans 
und Eher, den Dienern des Predigers, hindurch. Hans, ein 
etwas einfältiger Bauernburfche von 25 Jahren, läßt fih aus 
bloßer Liebe zum Frieden von Eſther bereben, daß er fie, bie 
älter als er, liebe; hoͤchſt komiſch ift aber die Wet, wie fie ihn, 
den furchtſamen Burichen, zum Ehemann macht. — Als Probe 
ftehe bier eine Scene, wo fih Marta’d Liebe zu ihrem Water 
am fhönften aus ſpricht. 
Marta. 
Kein Wort nach von dem Baer! 
@fber 
Bon Eurem Bater? 
Bon Curem Briutgam meint Ihr? 
Marta. 
Bon dem Vater! 
Eher 
Hm, das if ja gauz wider die Natur. 
Ich mag Eu nicht, Marta! Seht, Fleiſch und Blut 
Sind Wleifh und Dint, Wär es mein Hochgeitten, 
Taf in der Stunde, in dem Augenblid, 
Bo man des Bränfgem's wartet, follte ich 
Um meinen Dater forgen? Ehrlich, Marta, 


Ich sit an etwas Schönres, ja das würd' id, 
Und bliche doch ein gutes Rind, 
Dlarta, 
Den Bater 
BVerlorft du fihon als Rind, Da weißt ja nicht, 
Was einen Vater lieben Heißt, 
Gitter 
Ich nit? 
D bach, ich weiß ee wohl, es heißt ihm ehren, 
Dies im Gebot ſteht, — ihm geborchen heißrs — 
Ihn achtangevoll behandeln! 
Marta. 
Weiter uihte? 
Efber 
Bas uoh? 
Marta, 
D viel — viel mehr! — Das Alles thun 
Wir denen and, bie uns ganz ferne fichn, 
Nub ihrem Rang! Doch Hier Ift etwas mehr, 
Bas Beſſ'ret — wer'ger irdiſch — mehr vom Himmel — 
Die Liebe nennt fein Wort! — Sie wehrt in uns 
Von felbit fat jene achtaugsvolle Neigung 
Dit Rniebengung, ob auch fein lich fi biegt, 
Mit Retem Hinblid, ewig regem Trieb 
Die Wünſche zu errathen! — “ ih Verehrung — 
Ob auch die Lippe ſtumm, Fein Aug' ſich bebt, 
Die Hand ſich nicht geregt — glei dem, das broben 
Im Himmel wohnt — die Serle! O wie lleb' den Bater ih! 
Das Wert: „Mehr als mein Leben!* Tagt ja nichts, 
S if fein, und 's If ein Athemzug — nichts mehr! 
Doch für ihn dienen, betteln, hungern — Alles, 
Den liebiten Erdenwunſch ihm aufzuopfern — 
Ich würd es, Eſther, ja — im Augenblick! 
Ich dächte nicht mehr dran! — Weißt du es noch, 
Einf war ich bös mit dir? Ich war eia Sind 
Bon nicht zehn Jahren — erinnerft du dich nicht ? 
Eins feiner Haare hatte ich gefnnten — 
Gin langes weißes Haar, 
Und wie 'uen Schap wollt‘ idy’s bewahren; 
Doch ſchalt'ſt dm mich deßhalb und nahmſt es mir, 
Und warfft es in das euer — mich zu halten 
Bedurft' es deiner gauen Kraft, Gewiß, 
Ih Hätte meine Hand verbrannt, um #4, 
Das Haar von meinem Bater mir gu reiten! 
Das heißt den Vater lichen! 
@ither. 
Heißt ea bas, 
Dann weiß ich nicht, was anders lichen heißt, 
Diarta, 
Du Faunteft feinen, fagt ich's nicht zunor ? 
Doch meiner war wir doppelt Bater — das beißt, 
Er war mir Bater und zugleich and Mutter. 
Ich fannte meine Mutter nicht, doch, Eher, 
Ich hätte ſie geliebt, innig geliebt — gewiß. 
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Mein Vater aber — war mir Amme, Lehrer 

umd Spielgenof', Geführte und auch Bater! 

Deut, Eſther! Epielgenos! Ein folder Mann 

Um meinetwillen ſelbſt zum Kind zu werden, 

Da, glaub‘ ich faſt, ba ruht der Liebe Wurzel, 

Um tiefften da! — Gr fpielen mie ein Kin — 
Mit feinem weißen Haar — Eich jebes einge 
Trägt in ſich Seel und Herz — für mich, Eſther! 
O lade nicht! — Du ſagſt ja ſelbſt, du weißt nicht 


Bas einen Bater lichen beißt. 
M...r. 


Die Plabregen. 
(Bortfegung.) 


Ich unterbrach Hrn. Nivre, um ihn auf eine Grau auf: 
mertfam zu machen, melde vorüber ging, allerliebit gekleidet, 
mit einem italienifhen Strohhut, einem croifirten Foularkieid, 
ſchwarzer Mantille, „Sehen Sie,“ fagte ih, „das iſt eine 
Frau von vollendeter Feinbeit, von vollfommenfter Eleganz.“ 
Herr Nivre fah über die Achſel hin und antwortete mir mit 
dem Ausdruck der Beratung: „Pab! fchen Sie doch, mein 
Lieder, Holzſchuhe!“ — „Das it wahr.“ — „Holzſchuhe zu 
einer ſolchen Toilette, das it ſchimpflich; das iſt die Eitelkeit 
in der Armuth; das iſt eine Frau, melde ihrem Mann und 
ihren Kindern ihre Bebürfnife einfhrantt und beſchneidet, um 
fo gut gekleidet zu ſeyn wie eine Notardfrau, bie fehsmal fo 
viel Vermögen hat. Wenn die arme Modiftin Soden gehabt 
hätte, das wäre ſchoͤn und anſtaͤndig geweien, hätte Sparfam: 
keit und Ordnung verrathen, und Ehrbarkeit; aber eine elegante 
Frau in Holzſchuhen, das läßt mich mit gutem Recht anf ale 
möglichen, widrigen Febler bei diefer Frau ſchließen: auf Herz: 
Iofigfeit, Eitelfeit, Egoismus und Geiz.” — „Sie geben weit,“ 
fagte ich, „vielleicht ift ed nur Mangel an GSeſchmack.“ — „Rein,“ 
antwortete er, „die Übrige Toilette ift zu harmoniſch, als daß 
ed Mangel an Geſchmack ſeyn könnte; biefe Frau wird ihre 
Holzſchuhe beim Portier des Haufed ſtehen laffen, in das fie 
geht, und in all ihrem Glanz binauffteigen, um ihr Kleid, ihren 
Hut und ihre Mantille einen Beſuch machen zu laffen; denn 
nicht fie macht den Befuch, fondern ihr Putz. Gewiß würde fie 
manchmal, beute zum Beifpiel, zu Haufe bleiben, wenn fie 
ftatt ihrer eine Puppe mit ihrer Mantille, ihrem Kletb und 
ihrem Hut fhiden könnte.“ — „Wenisftend könnte fie einen 
Tag abwarten, wo es mit regnete.“ — „Marten! Sie find 
nicht klug, mein lieber Here! dieſe Fran bat Freundinnen, bie 
fi ohne Zweifel auf morgen, Sonntag, ein neues Kleid, eine 
neue Mantille, einen neuen Hut verfprehen; kommt fie erit 
nachher, fo heißt ed: Sie haben einen Hurt wie ich, Aber fo 


1 int fie die erfte und man muß fagen: ic befomme ein Aleid 


wie Sie, eine Mantille wie Sie. So bat fie deun entfchieben 
über Hut und Kleid, fie bat den Anſtoß gegeben, man iſt ibr 
gefolgt, man ahmt fie mac, copirt fie, iſt vieleicht eiferfühtig 


auf fie. Welcher Triumph! depwegen hat fie dem Gewitter ge: 
tropt! defwegen hat fie ihre Seele entbloßt, indem fie dieſe 
verrätherifhen Holsihube amyog. Ach, mein Lieber, Sie ver: 
fteden die Frauen nicht!" — „Und Sie haben das alles aus 
den Holzſchuhen errarden?” — „Newton bat das Gravitationd: 
foftem an einem Wpfel entdent.“ — „ber wenn es ein ern: 
fter Bwe war, der fie zum Ausgehen veranlaßte?" — „Man 
gebt um eines chrenbaften oder edeln Zwecks willen nicht in 
ſoicher Toilette und im Holzſchuhen aus, — „Die Unterfcei: 
dung kommt mir ſeltſam vor. — 

„Sehen Sie, fchen Sie,“ rief Herr Nivre, „das da kann 
fie erflären. Sehen Sie dort eine Frau in vollem Grant. 
Benundern Sie diefe Kran, fie gebt ſchneuen Schrittes ohne 
Schutz dahin im Mesen, der auf fie berabgieft, Die weißen 
Federn ihres Huts beugen fih unter dem Waſſer, vom dem fie 
triefen; fie läßt ihr Kleid von geflidter Mouffeline nachſchlep⸗ 
pen, obne cd ſchonend aufzuheben. Sie it ausgegangen mit 
einem Sonnenicirm, der einen Knauf von Dnpr bat, und mag 
ibm niht einmal auffpannen gegen den Regen, weil fie ihm mit: 
genommen zum Schus gegen die Sonne, um ibr Geſicht, nicht 
um Dee zu fhgen; fie gebt dahin mit feftem Schritt 
und fest den Zuß mit der ganzen Sohle auf, obgleich fie Schuhe 
von peau de mouche anbat, und ihre zarten und Heinen Füße 
fo.arg naß mat. Nun! dieie Frau iſt ausgegangen von einem 
Intereffe ded Herzens getrichen, das it außer Zweifel. Diele 
Grau muß wohl ſchon fepn.“ 


Niere fo ſprach, bob fie das Hanpt auf, Das fie bisher gelenkt 
gehabt. Sie fah mach der Nummer des Haufes, wo wir warcı, 
umb trat raſch ein. Sie blieb vor dem Stübchen des Thür— 
huters ſtehen und jagte mit ſchwacher Stimme: „Hr. von Neldp ;“ 
der Thurhuter fprang aus feinem Stübden hervor. „Er ift 
nicht da, Madame. Die Fran blich fteben. „Er ift ausgegan ⸗ 
gen?“ fagte fie. „Er iſt aufs Land gereist." — „Abgereist! 
feit wann 2" — „Seit einer Stande" — „Und wobin ift er 


aufs Lamdı gereist?" — „Er bat ed und nicht gejagt.“ — Die 


Frau blieb umbeweglich fteben. Sie fab fih mit einem haſtigen 
Bit um; und bemerkte, daß rechts und links vom Eingang 
‚große Treppen waren, welche im das gewaltige Hans führten, 
wo wir waren, Ihr Blick fiel endlich auf ung; fie ſah ſich beob: 
‚achtet amd führte Die Hand an den Hut, um einen Schleier 


bertuntergugiehen, der nicht daran war. Dann zog fie leicht Die 


aufammen und entfernte fi eilig, ohne dem Thürhüter 


weitere Fragen vorzulegen, ſchlug wieder den Weg ein, auf dem 


fie gefommen und entfernte fih raſch. 

„Nun!“ fagte Here Nivre, „babe ih recht vermuthet? diefe 
Frau fuchte ihren Geliebten.“ — „Sie haben, glaub’ ich, gefagt, 
fie fed ausgegangen in einer ehrenbaften oder edein Abſicht.“ — 


„Sie iſt ausgegangen der Liebe getrieben; 
ein Intereffe der ee a Frau, Li 


was fie tbur, 


gt 


dabei eine Gefahr ift; und für diefe Frau iſt, 





Ahnen, es ift gefährlich h 
" für ſe. In Wadı 





ihrem Aleide.“ — „Wie?“ — „Mein licber Freund, 
unter dem Kaiferreich und der Mepn: 
blit rübrten von der Unterdrüdung der Taſchen ber. Die Ta— 
an find dad Aſol, das Heiligthbum der Ge: 
beimnife, die in der Schieblade einer Commode ſchlecht ver- 
Fran obne Taſchen legt einen Augenblick 

Meuble; ein ganz gewöhnlicher Zufall uber: 
raſcht fie und das liegengelaffene Bilet kann fie zu Grunde 
richten. Eine Fran, welche Taſchen bat, verbirgt das Billet, 
fobald es gelefem ift. Wohin foll eine Brau den Brief thun, 
den fie feinem Dienftboten anvertrauen mag und den wur fie 
in Perfon in die Stadtpoft werfen Kann, wenn fie einen folden 
Mann hat, der die Toilette feiner Frau beim Ausgeben Falte 
für Falte muftert? aur die Taſche kann fie retten, Wenn eine 
Frau Taſchen bat, vergift fie nicht den Schlüfel ihrer Scha⸗ 
tulfe zu verbergen oder ibn recht zu verwahren; fie ftedt ibn 
ein; fie fegt nicht durch die Vergeßlichteit einer Minute die im: 
merwährende Ruhe ihrer Ehe aufs Spiel. Die Wirdereinfüb: 
rung der Taſchen raubt den Advocaten die Halfte der Sei: 
dungsprogeffe. Gewiß, die Taſchen find das Allermoraliſchſte 
auf der Welt.” — „Mir aber fheint, nad dem was Sie fagen, 
daß fie das Auerunmoraliſchſte find.” — „Mein guter Freund, 
ich bin kein Tartuffe, aber ich glaube, daß in diefer Welt bie Immo⸗ 
ralltät hauptſachlich im Standal beftebt; *) übrigens bat die Taſche 
aud ihre reelle Moralirät; fie macht e6 der Fran möglich, wieder 
die Oberaufficht zu übernehmen, welche die Unterdrüdung ihr ge⸗ 


; 
: 


Sie war es in der That, demm im dem Augenblid, wo kai hatte, Die Schatulle, welche die järtlichen Binets rin: 


ſchlieft, fann ja au die Sctäffel des Magazins, des Kellers, 
des Leinwandfchranfs enthalten, und das Schlüſſelchen, das die 
Fran im ihre Taſche ſteckt, halt zugleich die Verſchleuderung und 
den Diebſtahl im Hausweſen, Die Urſachen vom fo vielem Un— 
beil, im Gewahrſam.“ — „Sie haben wunderbare Argumen: 
tationen. Wlfo, weil diefe Frau Taſchen bat, glauben Sie, fie 
fege fi Gefahren aus; im jedem Fall feine fie mir fi me: 
nig davor zu fürdten, denn eine Fran, die fo keck zu einem 
Mann kommt..." — „@s it das erfte Mal, daß be bieber: 
kommt,“ — „Meinen Eiet" — „Sie haben alfo nicht bemerkt, 
daf fie die Hausnummer ſuchte. Sie haben nicht gejeben, wel: 
hen Dlie fie auf dief Thor warf. Diefe Frau argmohnte, man 
betrüge fie. Ste wäre gern zu Hrn. von Meldp binaufgegan: 
gen, aber fie wußte nicht, welche Treppe einſchlagen; und ob: 
wohl entſchloſſen genug, um ibm aufzuſuchen, bedte doch ihr 
Zartgefuhl zuruck vor der Nothwendigkeit, einen Thürhüter zu 


"fragen, welches der Weg zu ibm ſey. Darunter liegt eine gauze, 


ernfte Gefchichte.” \ 

Während Hr. Nivre fo ſprach, fuhr ein Wagen fchnell vor: 
bei; eine Frau, welche allein darin ſaß, beugte fi vor, um 
nach dem Thor zu fehen, wo wir uns befanden; fie war es. 
„Sehen Sie,” begann wieder Hr. Nivre, „der Kutſcher iſt naß 


und der Läufer iſt es nicht, „ Die Frau bat ihren Wagen vor 


2m. 


*) Dieß ſcheint in der That die Anficht einer Menge von Rranjo: 
. - sin en ber 
* u 
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einem bededten Gang halten laſſen, wo ihr Bijoutier oder Par: 
fumenr wohnt, und der Läufer bat fih vor dem Regen ſchützen 
fönnen, Das zeigt Ihnen, wozu die bedeten Gänge gut find: 
am einen Ende hinein und am andern herauszugeben, während 
die Leute glauben, man Faufe Bänder oder Ehmudfahen. Das 
beweist mir, daf diefe Frau Gewandtheit und Umficht bat. Da: 
ber muß die Leidenſchaft, die ſie beberricht, ſehr heftig ſeyn, daß 
ſie ſich entſchloſſen hat, ſich ſo durchnaͤſſen zu laſſen und in einem 
ſolchen Zuſtand nah Haus zurüdzufehren. Dieſe Geſchichte in- 
tereſſirt mich.“ Im lebhafter Aufregung der Neugierde bog fi 
Hr. Nivre vor, als Fünnte er noch den ſchon lang dabingerollten 
Wagen erbliden. 

„Ib wußte es wohl!" riefer; „dort hält fie an der Straßen: 
ede, dort unten. Das wird ernſthaft; es liegt ein Drama in 
diefer Leidenſchaft.“ 


Die Hr. Nivre mit Lebbaftigfeit den Kopf unter dem Kutſchen⸗ 
thor hervorſtrecte, wäre ihm beinab das Auge ausgeftohen wor: 
den von dem Schirm eines Heren, der auf den Zehenſpitzen 
dahin eilte, und. unter beiden Armen die Schoͤße feines hinauf⸗ 
geſchlagnen ſchwarzen Modes bielt. Der Ungefhidtel” rief ic. 
Der binaufgefblagne ſchwarze Mod eilte vorbei, ohne ung zu 
beachten und Hr. Nivre antwortete: „Zurnen Sie ibm nicht; 
dieſer Menſch iſt unglüclich genug. Gewiß ift ed ein Commis, 
„der bei feinem Principal zu Mittag ſpeiſen fol, Er iſt von Haus 
weagegangen, um zur ſchiclichen Stunde und in einem tugeud- 
ſamen, bübfhen Aufzug anzukommen. Er ift vom Degen über- 
raſcht worden; er bat gehofft, ed werde die Sache von ein paar 
Augenbliden ſeyn und bat ſich wie wir unter ein Kutfchenrbor 
geflüchtet, „Aber das Gewitter hat zu lange gedauert, die Etunde 
ift verfloffen unter täufhendem Warten von Minute zu Minute, 
Diefer Menſch bat eine halbe Stunde darüber verloren, abwech— 
felnd den Himmel und feine Stiefel zu betrachten, und am Ende 
hat er einen verzweifelten Entſchluß fafen müſſen. Er bat bie 
Handſchuhe ausgezogen, die Schoͤße feines Rocks beraufgenommten 
und fchreitet auf den Zehenſpitzen dahin, obgleih Sie wohl ſehen 
können daß er Hühneraugen bat, die ibm fürdterlihe Echmerzen 
machen. Er wird zu fpät, er wird befbmust ankommen ; diefer 
Menſch wird ed zu nichts bringen.’ 


Das Getöfe von Pferdehufen unterbrah Hrm. Nivre, Wir 
fhauten in den Hof, und wir faben die Thüren einer verſchloſſe⸗ 
nen Nemife fih öffnen, wo ein Groom ein Cabriolet angefpannt 
hatte. Ein noch junger und fehr fhöner Mann ftieg in das 
Cabriolet und ergriff die Sügel, um bier auszufahren. Wir 
drüdten und auf die Seite, um ihm Pas zu machen, ald der 


Thürhüter vortrat, und dad Cabriolet halten machte .. den 
Nuf: „Herr von Neldy!“ Der Faſchionable beugte ſich aus 
Fuhrwert heraus, und der Thürhüter fprac ganz leiſe zu ibm, 
Hr. Nivre ſtieß mich mit dem Ellbogen und {ah mich mit triumphi⸗ 
rendem Lächeln an. „Hr. von Neldv machte ein verdriefliches Ger 
fiht und verfeßte feinem Pferd einen Peitihenbieb, daß A 
banmte und uns beimabe niedergerannt hätte. Wir verl 
Kutſchenthor und der Dandp fuhr hinaus. Er fuhr dem —— 
zu, aber kaum war er desſelben auſichtig geworden, als er mit 
feinem Cabriolet umlenkte und im ſchnellſten Schritt feines Pfer- 
des. fich entfernte, deifen zugleich beffiger und dabei zurüdgebalt- 
ner Trott von dem Zorn feines Herrn zeugte, der ihm mit dem 
Bügel das Maul zerriß und es mit der Peitſche antrieb. Wlle 
großen Leidenihaften find inconſequent! 

Hr. von Neldp war. gefehen worden, denn der Wagen ent⸗ 
fernte. ſich beinahe im felben Augenblick. „Das ift eine Fran, 
die man verläßt,“ fagte Hr. Nivre zu mir, „‚eine Frau von dreißig 
Jahren, wie Cie ſelbſt haben urtheilen können; und ein Mann, 
der nicht weniger ald acht und dreißig zählt, behandelt fie mit 
einer Brutalität, die man fonft nur bei großer Jugend finder. 
Es it ein Geheimniß bei diefem Verhaltniß, das ich —*2 
den kann. Uebrigens haben Sie die Chiffre des Wagens bemer- 
fen müffen, ein F und ein D obne fonftiges Wappen, nicht ein- 
mal ein Ehrenfreuz. Ein Wagen und eine Liverei von foldem 
Lurus mit einer einfachen Chiffre! Ich babe mic getauſcht; 
diefe Frau bat feinen Gemabl; esift ihr Wagen, in dem u: 
ich muß wiffen, wer diefe Frau iſt; ich muß die Gelchichte ihrer 
Liebe mit diefem Hrn. von Melbo erfahren.” — „Wollen Sie 
den Thärhiäter um ihren Mamen befragen?” — „Ei was!“ ant- 
wortete Hr. Nivre, „das iſt die Auskunft eines Polizeidieners, 
die Sie mir da vorſchlagen. Nein, nein; ich werde Alles erfab- 
ren, aber auf anftändige, meiner wirdige Weiſe.“ „Eil« 
fagte ih zu ibm, „wenn Sie «8 erfahren, haben Sie doch die 
Güte es mir mitzutheilen, ich will dann eine Novelle daraus 
machen.” — „Sie baben Recht, verfegte Hr. Nivre, und als 
Erpofition geben Sie unfre Unterhaltung unter dem Autichen: 
tbore.” — „Das fcheint mir ein wenig gemein, und ift ein 
ganz gewöhnlicher Zufall,” — „Mein guter Freund, sagte 
Hr. Nivre, indem er mir die Hand dridte und mich mit einer 
ziemlich ſpöttiſchen Miene anfah, „ſeit die Helben der modernen 
Nomane alle fo ganz abfonderliche Abenteuer haben, gibt es 
nichts fo Ausgezeichnetes, als ſolche Vorfälle, die einem Jeden 
begegnen können. Erzählen Sie die! Sie werden enige We: 
benbuhler haben.” N 

(Bortfegung folgt) z 
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Das neutere franzöfifche Drama. 
Eon 3. Duerberg. *) 


Die neuere franzöfiiche Dichterfhule ſchreibt Dramen, keine 
Eragödien. Der Name thut im Grunde nichts zur Sache, ins 
deß iſt bier im Namen eim vollkändiges poetifhes Glanbensd- 
befeuntniß; er begeichner einen gänzlichen Umſchwung in der 
Theorie, der nur nach bartnädigem Rampfe errungen wurde 
daher die Uebermacht des -beutigen franzöſiſchen Dramas, Es 
ertennt keine Regel an, kein Geſetz, kein Princip und keine Au—⸗ 
toritätt es ſpottet ber Trabition und der Meifter; ed iſt, weil 
es ift und glanbt an fib, mie am reine unfeblbare Macht; es 
braucht alle Farben und ſchlaͤgt alle Töne an, und tropt aler 
Kritik umd ift doch durchaus kritifher Natur. Das beutige 
franzöfifibe Drama ſtudirt und analofirt und combinirt ohne 
Maft: es iſt bedett mit Bücherſtaub und ſchleppt ſich mit den 
Steletten aller Bühnenftäde herum, deren es habhaft werden 
kann, und rafft zuſammen aus Süden und Norden, mas ibm 
unter die Hände fällt: fpanifche Farbenpracht und ipanifche Ver: 
widlung der Intrigue und Durchkreuzung ber Epifoden, ohne 
die Verfchlagenheit des Volls, ohne die Gluth des Himmels, 
den Humor und die Schwermuth des Britten, ohne ibren Nebel, 
ohne ihr abgefchiedenes Leben und ihren kecken Witz. Und Deut: 
{hen fuht es das mübfelige Verfenten in die Schauernacht 
pbilofophifcher Fragen nachzumachen, um die fih die Nation 


wider Fhnuterd; Re Bar u thun; aber einen politiihen Menfgen faun ich ohne feine 


ten fo’boc über den Kopf, dab er nicht vor fi und nicht hin: | atton, ohne. feine Zeit mit verſteben. Mas Ik Cäfar ohne 


zu feben, Dem Franzofen mähdt die Gegenwart von allen Sei: 


ter fih bliden ann, Es ift ein Gemwirre, ein Drangen, ein 
Durcheinanderſchlagen von Ideen, Motiven und Farben und For: 
men. Die Grundidee fehlt, die verworkenen Elemente in feite 
Grängen zuſammenzuziehen, weil eben die zanze Reform von 
außen ber begann. Schwerlih wird es gelingen, fo viele feind- 


Die Hnifäge über Nuy⸗Blas aub La Popularite, ffirb von dem⸗ 
ſelben Berfafler, ‚ 









felige Kräfte zu verföhnen. Hierin ftebt dad Drama ber. ältern 


Tragödie weit nad, die ſich mit heiterer Ruhe in ihrem engen 
Kreife bewegt... Doch hat ed das Kunftgebiet erweitert und regt 
tiefer und maͤchtiger auf. . 

Die alte frangöfifche Tragödie fpielte in der Reſidenz, bei 
Hofe, für den Hof, im Hofcoſtume: fie fand im Solde des 
Könige. Die Societaires des meatre Frangais nennen ſich nod 
heute: Les Comediens ordinaires du Roi. Das Materielle der 
Handlung wird bei Seite gefhoben: das Volk fommt nicht zum 
Vorſchein, fo wenig. ald in der Geſchichte; kaum hört man. es 
zu Zeiten an ber Thüre laͤrmen. Die Handlung übericreiter 
nie die Graͤnzen des Palaſtes; fie hat feine andern Zeugen als 
die Vertrauten und ein Duzend Trabanten, Der Held liebt 
die Prinzefin, die Pringeffin liebt oder haft den Helden; Neben: 
bubler und Mebenbublerin fehlen nicht. Und woher der Haß. 
und weober die Lirbe, und wie die Leute ſich aͤngſtigen und abs 
martern und boffen und entfagen und verzweifeln, und wie der 
Haß und die Liebe fteisen und falen und wieder wachſen und 
tichterlob auflodern, daß die Prinzeſſin oder der Held oder der Ne⸗ 
benbubter in der Feuersbrunſt darauf geben; das wird mit fub- 
tilem Scherffinne gergliebert, und in fchöne Verſe gefegt, und 
eine epiſche Prachterzäblung der Kataſtrophe fchlieft dad Ganze, 
mie ein Fenerwerf mit dem Bouquet endigt, Bei Corneille iſt 
es öfter auf die Eroberung einer Krone oder eines Meiches abge: 
feben, ald eined Herzens, daher vermift man bei ibm das Molt 
am meiften. In den Liebeshäudeln der Heroen hat das nichtð 


das Heer? Clcero ohne das Forum ? Pompejus ohne Die Patri⸗ 


cier? Und was find die Patricier und dad Heer und das Forum 
' ohne die Götter, und ohne die Formen und ohne das Leben 
; im Innerften des Hauſes? 


Auch dad Ältere franzöſſſche Luſtſpiel fdilbert oft nur ab— 
firaete Thorheiten, wie das Trauerfpiel abftracte Leidenfhaften. 
Man weiß nicht regt was Geronte und Erafte und Baldre 


und Orgon für Leute find, welches Gewerbe fie treiben oder 
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welchem Stande fie angehören, melde geiftige Intereifen ihre 
Zeit bewegen; felbft die Namen find nicht franzoͤſiſch und der. 
eigentliche Schauplatz läßt ſich zumeilen nicht wohl erimitteln. 


Indeß hängt das Alles mit der dramatifhen Perſon zuſam⸗ 
—* wirft auf ihre Lächerlichfeiten weſentliche Schattirun⸗ 
nur Marquis und Aerzte oder Apotheter. Die übrigen Perfonen 
find meiſt bloß Menfhen im Allgemeinen, perfonificirte Ge: 
brechen und Narrbeiten. 

Die Tragödie, die immer nur zu. den Großen fpricht, muß 


natürlich eine vornehme, gepußte Sprade reden. Das Gemeine 
in der äußern Erſcheinung bat in den hoben Megionen nicht 


Butritt. Die bligenden Metapbertränge, das fimmernde Gold: 
brocat ber Elocution ziemen der franzoͤſiſchen Tragödie, wie 
bie Schlepprobe der Hofdame. Hätte auch Racine den Shaffpeare 
gefannt, er würde ibm wenig haben benutzen können; er würde 


ſich nad wie vor haben an die Griehen halten müfen; bier 


fand er was er brauchte, Maaf und Würde, edle Bilder mit 
voller aber milder Beleuchtung, mit Einem Worte das Schöne, 
das die Alage zum Wohllaut macht und den Schmerz zum 
Genuß. Um Macine ganz zu verfteden, muß man Verſailles 
gefeben haben; die Prunffäle werden noch heute nach griechiſchen 
Gottheiten benannt ; bier der Saal der Hercules, dort der Saal 
der Venus; zwiſchen den Platanen und der Tarusſaulen wim⸗ 
melt es von Nomphen und Fauiten; Werfailles ift ein zweiter 
Dlomp, wohin ſich die Götter Griechenlands geflüchtet, und 
man begreift gar nicht, wozu die fhöne Schloffirche und warum 
man zur Meffe läuten hört; das aber it ein Ingläe, daß, weil 
MRacine fo Herrliches fand in den Alten, alle Voeten nach ihm über 
die Alten berftürzten; daß, nachdem Aus der Gaftaltfhen Quelle 
der Krpftall ausgeichöpft war, die Poeten im Schlamme wüblten. 
Die Spolien ) der Griehen und Römer überlieferte man fich 
faft zwei Jahrhunderte lang von Generation zu Generation, und 
die legten Erben mußten fi damit begnügen, den verfchloffenen 
Plumder auszubefern und berzuftellen, fo gut es ſich thun ließ, 
bis fie fih dann zuletzt der Masterade fhämten umd fie den 
Krititern an den Kopf warfen. Ideen umd Sitten und Gefühle, 
von denen und Yahrtaufende fcheiden, blieben die Grundlage 
der frangöfifhen Kunſt, und der Parifer Parnaß war ein fteriler 
Schutthaufen von Trümmern der römiihen und griechiſchen 
Eivilifation. 

Die Form der Tragödie lieh Voltaire im Wefentliben un: 
verändert, Boltaire rürtelte fonft am Alem und ftürgte und 
serflörte gar Vieles; im die drei Einheiten fügte er ſich wiuig 
Das Warum und wozu, das fi ihm bei Allem anfdrängte, 
blieb hier ans; nicht meil es hieß, die Megeln ftünden im Ari: 
foteles, fondern weil das Zeitalter Ludwigs XIV daran geglaubt 
batte, Das große Yabrbundert, das eben untergegangen war, 
und deffen lange Abendröthe tief in Voltaire's Leben umd Geift 
hineinleuchtete. Auch hatte Racine's keuſche Schönheit den Sän- 
ger der Pucelle befiegt. Unter den Strahlen diefes Genius, der 


*) Et Iwi qui wient ich regenter le Parnanse 
Nest ıu'un gueux rerdiu des deponilles d’Horace (Boilesu). 


viel wir und zu entfinneh willen, ſchildert Molidre 


rubig, groß im gleihmäßigem Glanze vorüberſchwebt wie der 
Sonnengott, lief der barte, farkaftifche, tüdifhe Mann wunder: 
berrliche Melodien ertönen, wie der fteinerne Rieſe am Mil 
fingt, wenn ihn die Aurora berührt. Much die Voltaire'ſche Tras 
gödie verläßt die Schlöfer der Fürften noch nicht, aber fie 
nimmt eine andere Haltung am: fie ſchmeichelt und huldigt 
nicht mehr, und will nit blog mebr fi zum Beitvertreib her⸗ 
geben und gleih einer Tänzerin ihre Neize und Kunft zur Ber 
luftigung des Gebieterd zeigen; fie zürnt nnd droht und facht 
aufrübrerifhe Leidenſchaften an umd macht fich durch jene famo- 
fen Marimen furchtbar, die freilich heutzutage veraltet find, 
nachdem man fie durch die Uubs und die Schulſtuben gefchleppt 
und durch Blut und Straßenkoth, die aber damald Staunen 
und Schreden erregten; es waren die erften Blihe des Gewit- 
ters, das fpäter über die Monarchie losbrach und ſich kaum zu 
unferen Zeiten verzogen, fo daß es von Zeit zu Zeit noch in der 
Gerne rollend widerhalle und werterleudtet. 


Voltaire hatte den Shakfpeare aus London mitgebraht und 
ftellte ihn feinen Landsleuten mit ftanzoͤſiſcher Artigfeit vor, 
Später, ald ibm der Britte gefährlich geworden, wurde Voltaire 
unartig und grob, und wollte nichts mehr von dem Wunder: 
manne wiffen und fchalt ihn einen betrunfenen Wilden. Shak⸗ 
fpeare hatte iudeß eifrige Anberer gefunden, 'die aber gegen 
Voltaire nicht viel ausrichten fonnten, 2a Motte hatte ſich 
über die drei Einheiten und nicht ohne Wig, Iuftig gemacht; 
aber er ſchrieb Dden in Profe, das machte feine literarifhen 
Lehren verdächtig. Diderot ging zu fehr in die Tiefe um weit 
bin zu wirten; auch ſchrieb er Dramen in Profe, bürgerliche 
Dramen, obne Poefie, fie verhalten fih zu den alten Dragöbien, 
wie die Familienfeenen von Greuze zu den Plafonds von Zebrum 
zu Verſailles. 

Für 


Beaumarchais machte aus den Dramen ein Libell, 
Voltaire war die Bühne eine Arene geweien, wo er für geiftige 
Freiheit gefämpft; fo hoch mollte Beaumarchais nicht binaus, 
er war im Grunde nur ein geiftreicher Intrigant, Im der 
großen Welt war feine @igenliebe verlegt worden: ber vor: 
malige Ubrmachergefelle rächte fi in feinen Dramen an dem 
Uebermuthe der Adeligen, die ihn mißhandelt. Um die Kunſt 
it es ibm wenig zu thun. Der Stol it boipericht, uncortect ; 
er funfelt vor Born; die Karben glimmen an von beifer Galle; 
er ſchilert wie ‚eine Natter die auf ihre Beute Iodfchiept. 
Schon bei Voltaire ift dad Ningen nah MWollendung der Form 
weit ſchwacher ald bei Racine; diefer wollte nur poetiſch ge: 
nießen und dichtete für ein Pnblicum, das gleihfals nichts Au—⸗ 
deres wollte, und er erging ſich in aller Unſchuld in den Hainen 
des Varnaſſes und ftidte feiner Mufe emſig die reichſten Ge— 


-wänder, Voltaire hatte dazu nicht Zeit, ibn drängten andere 


Antereffen; das Dichten war für ibn nur ein Mittel mehr, er 
batte nicht Zeit audzufhneiden und zu jäten und es blieb 
manches Mangelbafte fteben, und an dem fonft fo feinen und 
glänzenden Gewebe feiner Diction ſtoßt man bie und da auf 
widerhaarige Stellen und ftruppige Ausdrüde. Am Ende inter- 
effiren dergleihen doch mur die Mbetoren von Profeflion,: und 
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man hat die Aeinen Flecken dem großen: Dichter zu hoch anpe= 
rechnet. 

Figaro’d: Hochzeit that der alten franzoͤſiſchen Monarchie 
ungeheuren Schaden. Ludwig XVI hatte dad Manufeript lange 
im Händen gehabt, nur nah langer Ueberlegung geftattete er 
die Aufführung: vieleicht beforgte er, das Merbot werde das 
Stüd wur verberbliher mahen. Es war fo weit mit dem 
Throne gefommen, daß er nichts mehr au feiner Sicherheit thun 
konnte, als was ibm moch größere Gefahr bradte denn das 
zefignirte Geſchehenlaſſen. 


(Säluß folgt.) 


Die Plabregen. 
(Bortfepung) 


Acht Tage nah unfrer Begegnung ſchrieb mir Hr. Nivre 
folgenden Brief: 


„Mein Herr! 


3b hatte mich gerübmt, Ihnen bald die Erklärung der 
Scene geben zu können, deren Beugen wir neulich geweien; zu 
meiner Schande muß ich gefteben, daß ih meinem Scarfblid 
zu viel zugetraut batte, Vielleicht wäre es mir bei einiger 
Beharrlichkeit möglich geweien, mein Verſprechen zu balten, 
aber was ib vom Helden des Abentenerd erfahren, bat mid 
von weitern Macforihungen abgefhredt. Hr. von Nelde ift 
der Sohn eines ſehr reihen Edelmannd von Maine Gein 
Vater, ein Mann vom alten Hof, erzog feinen Sohn in einer 
für unfre Epoche ganz unpaflenden Weife, Er brachte ibm bei, 
die Achtung vor den Frauen ſey die erite @igenihaft eines 
Mannes von Herz und Ehre. Der alte Marquis fagte feinem 
Sohn, er brauche vor feinem Mann anf der Welt, außer dem 
König, den Hut abzunehmen, aber mit der geringften Bürgerd- 
frau müſſe er mit abgenommenem Hut fprechen; er batte dabei 
nur eine Theorie der Höflichkeit im Unge, welche feinen erclu—⸗ 
ſiven Ideen in Betreff des Adels Leinen Eintrag that. Und 
in der That, ald Georges ſich in die Tochter eines fehr reichen 
Bleicheninhabers in der Gegend von Laval verliebte, da wider: 
feste fih der Marquis nicht bloß der Ehe — der Ausdruck 
wäre zu gelind — mein! er wied dieſe Verbindung ald einen 
@räuel zurüd. Georges ward darüber fo erbittert, daß fein 
Vater beihloß ibn reifen zu laffen, bie er erführe, daß das 
Mädchen verheiratbet fen. 

Andeß hatte die adelige Erziehung des Marquis aus feinem 
Sohn, ein ziemlich undedeutendes Individuum gemacht; die 
übertriebnen: Anfichten, melde Hr. von Neldy von den Vorrech⸗ 
ten des Adels beibehalten hatte, machten den jungen Mann, 
ald Vertreter einer hoben focialen Stellung, zu einer völligen 
Null. Für Hr. von Meldp dem Water gab es nur Eine ehren: 
bafte Laufbahn: die der Waffen. Aber er konnte fih in die 
neuen Einrichtungen nicht fügen, nach welhen fein Sohn unten 
anfangen, Prüfungen beftehen und mit Bürgerlichen concurriren 


l 


mußte; umd fo blieb fein Sohn ganz in der Provinz auf feinem ” 
Schloß, ehe er ſich jenen Erniedrigungen ausfegen durfte, Bei 
den alten Töchtern bed Landadeld galt er für einen jungen, 
Mann von guten Sitten; bei den hübſchen Mädchen. vom Volt 
für einen großen Geden, und bei den jungen eleganten Frauen und 
Mädchen feines Kreifed für einen hübſchen, ſehr fentimentalen 
aber ſehr ungefäbrliben Jungen — der dummſte Ruf, in dem 
ein Mann ftchen kann. 1 
Grorges’ Ablehnung mehrerer ſehr vortheilhafter Heirathen 
ließ den alten Marquis glauben, fein Sohn babe feine erſte 
Leidenicbaft noch nicht überwunden; um ihn herauszureißen, 
beihloß er, ibn in die Diplomatie zu werfen, wo ein großer 
Name und Meichtbum noch etwas gälten, und brachte ihn im 
Mai 1530 nah Paris, Er erreichte feinen Zweck; Georges 
follte Frankreich verlaffen, ald die Juliusrevolution audbrad. 
Der Zorn über dieß Ereigniß legte den alten Marquis ind 
Grab, Auf feinem Sterbebette zeichnete er feinem Sohn feine 
Handlungdweife vor und verſchied im feſten Glauben, in feinem 
Sohn dem Bürgerkrieg einen Helden vermadt zu haben. ber 
ed war fchon zu fpät; Georges war fhon von andern Lehren ange⸗ 
ftett, Er war zuerft von den jungen Leuten feiner Geſellſchaft 
megen feiner Unerfahrenbeit angeftaunt und verfpotter worden, 
Er merkte dieß endlich, und ein paar tüchtige Degenftöfe, bie 
er den Spöttern zutbeilte, gewannen ihm gar aufridtige 
Freunde, die es ſich zur Ehre rechneten, ihn aus feiner @infalt 
zu ziehen. Man fragte ibn, wie viel Geliebten er gehabt, und 
da er, dreifig Jahre alt, nur erit ein paar fehr triviale Aben: 
tener gehabt, wollte man ibm bebülflich ſeyn, die verlorne Zeit: 
wieder bereinzubringen. Bu dem Behufe oͤffnete man ihm die 
Zugänge einer ziemlich ſchlechhten Welt, warnte ibn jedoch, fich 
durch keine Betbeurungen und Schwäre von Tugend und Liebe 
fangen zu laffen. Georges, wie Ale, bie fpdt ein ſchlechtes 
Leben anfangen, übertrieb feine Thorheiten. Mitten unter feine 
Erceſſe fiel der Tod feines Vaters. Kaum ein paar Tage lebte 
er, ded Unftands wegen, etwas eingezogen; nad vierzehn 
Tagen ſchon begann er das luſtige Leben eines reihen Erben, 
und nach Jahresfriſt war er einer der fhönen Danbied, welche 
den Boulevard de Gand mit ihren hübfhen Perfonen und das 
Gebölz von Bonlogne mit ihren Pferden anfülen. Jehtht balt 
er außer feinen Cauipanen zwei Mennpferde, ift aufd prädtigite 
meublirt, ift Genoffe eines Elubs, wo man Wbift fpielt, Die 
Marke zu fünf Franks, lorgnettirt die Frauen im Scanipiel 
mit der ungebewerften Doppelbrille und auf der Promenade mit 
dem allerlleiniten Gucker, macht bei feinem Handfhublieferanten 
jäbrlich eine Rechnung von tanfend Thalern, duht beinahe dad 
ganze Balletcorpd, umd doch, ſo fagt mir mein Neffe Jules de: 
Cambreſſon, der auch zu diefem Kreis gehört, und den jungen 
Meldv Dat bilden belfen, doc iſt Georged nur ein unächtes 
Eremplar von einem Dandv. Er ift immer auf dem Punkt, 
ans dem alltäglichiten Abenteuer eine Leidenſchaft zu machen, 
und ſieht fih dann genötbigt, auf eine gewaltfame Art zu bres 
hen, mwodurd er in den Ruf einer Brutalität gefommen, den 
er eigentlich nicht verdient; dieß bat ihn innerlich fehr miß: 
trauifch und nah aufen fehr trogig gemacht, Er ift ein unre: 
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gelmaßiges Geſchopf, wird mie mehr cin rechtlicher Mann von 
guiten Sitten werben und hat es nicht einmal zu einem franfen 
und tochtigen Taugenichts gebraht. — 

Dieß aues wird Ihnen vielleicht den Vorfal unter dem 
Auntſa her und die drutale Abweiſimg der ſchönen F. D. ber 
ee machen; abet nichts macht mir und melnem Neffen 
DB elegante Weſen dieſer Frau erkläriich. Wie ſich auch Jules 
befann, er fam auf Niemand, der der Schilderung eutſprochen 
Därte, welche ich ihm entwarf von der reizenden und edeln Dame, 
ME fich mit folcher Undefangendeit und Anmuth vom Megen 
durchnaſſen Vieh. Wer fie au fen, ich beflage fie; und id 
nehme bei meiner Abreiſe von Parid das Bedauern mit mir, 
daß ich fie nicht entdecken konnte. Ich gehe für einige Wochen 
nach Fontainebleau, wohin mich der Verkauf eines Gutes ruft. 

Graf Rivre,” 


Wenige Tage nach diefem Brief, der mir eigentlich wenig 
oder feiien Auffchluß gab, erbielt ich folgendes Biller: 
Mein Herr! 
„Der Graf Nivre hat die Ehre, Sie von feiner Verbindung 


mit Madame Fanny Daurap, Wittwe, zu benachrichtigen, Cie | t 
' feines Oheims, wo das Effen ſeyn follte; ih erwartete, er werde 


find gebeten, der Trauung beizuwohnen, welche den „u... um 
zwei Uhr in der Kirhe St. Lonid in Kontaineblean ftatt finden 
wird.” 

Ich hielt das Billet in der Hand und dachte über die Heir 
rath nah, Hr. Nivre, fagte ich bei mir felbit, it ein Mann, 
der ein großes Vermögen genießt, ohne ed zu mißbrauden, 
ein Mann, den man für.geiftreich, ausgezeichnet, für ein Origi⸗ 
nal hält; ein folder Mann muß wohl eine eigenthämliche Hei- 
rath machen. Ich ſah das Bilet au — die Unfangsbuchftaben 
ded Namens der Braut fielen mir ind Ange — uud plöglich 
tauchte eine Erinnerung in mir auf; ich glaubte das F und D 
zu erfennen, und fie fagten mir beſſer ald der ausgefchriebene 
Name, wer die Dame fen, welche Hr. Nivre beiratben wollte, 
Freilich hätte ich keiner Erele meine Vermuthung fagen mögen, 
aus Furcht mich lächerlich zu maden; aber ich machte mich fo- 
fort auf den Weg nach Fontainebleau, und eine halbe Stunde 
nach meiner Ankunft dafelbft fchlug es zwei Uhr umd ich begab 
mich in bie Kirche. Die Eeremonie batte fhon begonnen; das 
Brautpaar Emiere und zwei junge Leute hielten über ihren Häup⸗ 
teen den Trauungsſchleier. Der eine davon war Hr. von Neldv. 
Sie erhoben fib.. ih hatte mid micht getäuſcht, die Meuvers 
mäblte war die Frau, weiche fib mit fo viel Unbefangenbeit 
und fo guter Wirt. hatte vom Regen durchnäfen laffen. Ich 
fühlte: rich umfäglich ſtolz und glücklich; ich war entzüdt über 
mic felbft, fo ſehr, daß ich grofmmithig wurde. Ich wollte mich 
entfernen, um nice durd meine Unmefenbeit Hru. Nivre in 
Verlegenbeit zu ſehen; aber er bemerkte mich und lächelte mir 
boshaft zu. Im nächiten Augenblick kam der zweite junge Mann 





auf mich Ju and lud mich im Namen eines Oheims zum Een 
ein. „Ich nehme ed mit Vergnügen an,“ — „Und mit Reus 
dier, nit wahr?” — „Wenn Sie Hr. Yuled de Cambreſſon 
find, merden Sie meim Erftaunen begreiflich finden.“ Er ver- 
ſprach mie Auftlarung; während beifen trat Hr, vom Melbp zu 
und, und Tante zu Jules im einem Ton, in: welcher wahre 
Traurigkeit burchflang: „Jules, verlangt nicht mehr von mir; 
ich habe mich genug aufgeopfert,“ und mit erzwungner Leichtig⸗ 
keit des Benehmens ſetzte er dinzu: „ich habe mich genug lacher⸗ 
lich machen laſſen.“ 


Jules ſah ihn mit launiger Aufmerkſamkeit an und ſagte 
endlich: „Wohin gebt Ihr?“ — „Nach Paris.“ — Ihr thut 
Unrecht; geht in die Provinz zurück und heirathet.“ Hr. von 
Neldy ward wieder ernit und nachdenklich und entfernte ſich ohne 
zu antworten. Jules ergriff mich beim Arm und fagte: „diefer 


Menſch hätte heute auf zwei Arten triumpbirend fi and der 


Sache ziehen können, aber er erkannte feines von beiden Aus- 


kunftsmitteln und verfällt mit gefenttem Haupt ind Gemeine 
und Linkiſche. 


Er folge meinem Math; das iſt das Beſte mas 
er thun kann.“ 


Er nahm mich dann in feinem Tilhury auf den Landſitz 


mich unterwegs aufklaͤren, aber ſtatt deſſen ſchwatzte er in beſter 
Laune von tauſend gleichgültigen Dingen, bis wir in dem Schloß 
ankamen. 


Wahrend des Eſſens hatte id Gelegenheit, die entgüdenden 
Mauieren der Frau von Nivre zu bewundern und mid zu paſ— 
fioniren für jene ehrbare und wohlanftändige Koletterie, auf 
welche fich allein die ausgezeichneten Frauen verfteben, und die 
einem Mann fagt: es macht mir Freude, Ihnen zu bemeifen, 
daf ih Geift, Lebensart, Feinheit und auch jenen verführerifchen 
Reiz beſitze, mit ben man, menn man will, die Männer zu 
argen Dummhbeiten veranlaßt,; aber dab ich das nicht will, weil 
ich etwas Beſſeres zu thun babe, ald die Kotette zu ſpielen: 
eine entzüdende und rechtfchaffene Frau zu bleiben, die man 
liebt aber hochachtet. Ich hatte eine ſolche Freude am dieſer 
Madame Nivre, ich fand fie fo volllommen an ihrem Platz 
meben ihrem Gatten, der fie mit ftolger Eitelkeit betrachtete, 
daß ſich meine Neugier verlor. Ich fürchtete, eine unpaſſende 
Erläuterung moͤchte das holde Antlig dieſer weißen, reinen; 
heitern Frau trüben, und war entfchloffen mich wegzuſchleichen, als 
nad Beendigung der Mahlzeit Hr. Nivre den Dienern befahl, 
fi zu entfernen, Madame Nivre, welche fi bemühte zu lächeln, 
wurde roth und ſchlug die Hugen nieder, und felbft die Stimme 
bed Hrn. Nivre fhien mir bewegt, als er dad Wort: ergriff 
und die Rede am mic richtete, Sein Neffe bemertte es, und 
erbat fi von Hrn. und Madame Nivre, mir Alles ertlaͤren zw 
dürfen, 

(Bortfegung folgt) 
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Die Geschichte von John Gilpin. 
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Von W. Cowper. 


Im weitberübmten London einit 
John Gilpin Bürger war, 

Bon gutem Namen und Grebit, 
Miltgenfauptmann gar, 


„Zweimal zehn Sange Jahre ſchon.“ — 
Zu ihm Frau Liebſte ſprach, 


„Sind wie ein Paar, nud ſahen doch 


„Nod feinen Beiertag. 


„Die Hochzeit num jährt morgen ſich, 
‚Da woll'n wie in den Strand 

„Rab Edmonton; wenu man ſich ſchidt, 
„Reicht Fine Kutſche aus, 


„Wir, meine Schwefter und ihr Rind, 
„Ich jelbft nud unſre bıei, 

„Das füllt vie Kutfche wohl, uns da 
„Must reiten nebenbei,“ 


„Bon allen Weibern,“* ruft er gleich, 
„Beti' ih nur eine am, 

„Und das biſt du, mein theurer Schag, 
Und fo werd’ «8 gehen. 


„Als Leinmandhändler fennt die Melt 
Mich, und ale Dann von Muth; 
„Mein Freund Tuchmacher leiht fein Pferd, 

Wir fchen ja fo gut.** 


„Dein Plan if recht,” fagt Fran Gllpin, 
„Doch thener IR der Wein, 

„Drum nehmen wir von unfrem mit, 
„Der tönut' alcht heller fepn,“ 


— — 





John Gilpin küßt fein liches Weib, 
Gutzüct, dan er bier ſieht, 

Wir, deult fie an Vergnügen gleich, 
Doch ſparſam ihr Gemäth, 


Der Morgen und die Kntſche lam, 
Doc darf fie nicht vote Hans 

Souſt fohreien alle Nahbarelent 
Gewiß für frei fie mug, 


Drum hielt bie Kutich! drei Käufer ab, 
Dis alle waren brin, 

Sechs theure Seelen, voller Luft 
Zu fahrin. durch did und bänn. 


Die Peitſche Matfcht, die Räder gehn, 
Nie gab's fo frohe Leur; 

Das Pflaſter rafchelte dazu, 
Als wäre toll Cheapñde. 


John Bilpin, feinem Roß zur Seit', 
Die Diäsne fchnell erfaßt, 

Und ſchwingt ſich auf, denn ihm preffirts, 
Und — wieder ab, in Haſt. 


Denn kaum berührt‘ deu Sattel er, 
Ganz fertig ſchon zu gehn, 

Sp muf er, wie bas Haupt er brebt, 
Drei Runden fonmen jehn. 


Drum flirg er ab; benm ſchmerſt ihn gleich 
Der Zeitverluf gar ſehr, 

Gin Gelvwerluft, das wußt' er mol, 
Würd‘ ſchmerſen ihn noch mehr. 


Lang währts; als enblic er nach MBunfch 
Bebient bie Runden fah, 

Schreit Betty noch die Stieg herab: 
„Der Wein ift ja noch ba!“ 


.. 
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w„Schmwer Moth,““ ruft er — „doch bring’ ibn, und 
ne Die Lederfoppel aud, 

un Die ich zu meinem treuen Schwert 
au Beim Erereieren brand." 


Frau Bilpin Hatte forgfamlich 
Zwei Steingut-Krũg' erwäßlt, 

Damit barin der theure Eaft 
Sich gut und ſicher hält, 


Ein Ohr hat jeder Krug, burh das ... 
Er nun die Koppel licht, \ 
Hängt einen Krug an jede Seit', 
Es hälrd das GSleichgtwicht. 


Unb brüber, bag vom Kopf zum Fuß Dr ı. 
Gr woblgerüßet wär, 

Birft feinen rethen Mantel noch 
Wohl ausgebürftet, er. 


Seht nun, wie er gum jmeitenmal 
Auf feinen Renner felgt, 

Der übers Pflafter, Schritt vor Schritt, 
Mit aller Vorſicht ſchleicht. 


Doch ale wach Furzem fanftern Gruub 
Der Beftie Huf berührt, 

Da trabt fie gleich fo ſcharſ, das John 
Bald einen Wolf verfpärt. 


Drum ſchreit er: fanft hoch, Hans! Gemach! 
Doch Hans hört nicht; denn kaum 
Nachher ward aus dem Trab Galopp, 
Trop Kinnfett und tred Jaum. 


Drum liegt er vor, wie jeder muß, 
Der grad nicht figen fan; 

Die Maͤhn' faßt jede Hand und Hält 
Mit aller Kraft ſich dran. 


Das Pferd, dem diefe Weife von 
Behandlung noch war nen, 

Verwundert drob ih mehr und mehr, 
Mel‘ Ding wohl auf ihm fey, 


Wohl oder übel, fortgings, — fort 
Hut and Peruck auch glei. 

Nicht träumen ließ beim Ausritt John 
Sich folgen tollen Streich. 


Brifp bläst der Wind, der Mantel fliegt 
Daß einer Blagg' er gleicht, 

Dis Knopf und Kaopfloch nicht mehr hält, 
Und er zuleht entmeict. 


Die Krüge, die John am fi baus, 
Die ſah nun alle Welt; 

Huf jever Seite ſchaulelt ihm 
Ein Krug, wie ich vermeld't. 


"Die Hunde beil’n, die Kinder ſchreiu, 
Ein jedes Feuſter gebt, 
Und Jedermann, fo laut er laun, 
Schreit: „Herrlich! Seht doch, feht!* 


Bor eilt Gilpin. Wer fonft ale er? — 
. Sein Ruhm macht ſchuell die Run‘, 
„Gr if beſchwert! Ein Rennen in's! 
„Es gilt wohl tauſend Pfund!“ 


Auch wars, fo bald er nahe Fam, 
sie Bar wunderbar zu fehm, 
Die jeder Schlagbaum⸗Mann fela Thor 
Läßt plöglih weit anfgehn. 


Doch als Gilpin va möglichft tief 
Erin dampfend Haupt mun budt, 

So treffen hinten fich die Rrüg', 
Und — beide find gerbruft, 


Der Bein, ein Sammer if’e zu fehn, 
Läuft auf die Straße fort, 

Uus von des Pferdes Selten randr's, 
Als wären fle geichmort, 


Doch immer noch ſchlen John beſchwert 
Am Ledergutt, weil ja 

Noch Jedermann der Krüge Hals 
Um Leib ibm baumeln ſah. 


Dit ſolchen tollen Sprüngen ging's 
Durds luſt'ge Jeliugton, 

Bort, bis er am die Waſche kam 
Beim beitern Gomonton. 


Da fehlendert er die Waäſch' umher, 
Auf jeder Seit! vom Pfab, 

Als wären's Lumpen, oder als 
Spielt’ er mit Bledihen gras. 


Erin gärtlih Weib in Gomenton 
Grfpäbt ihn vom Altan, 

Verwundert fehr, daß bergeflalt 
Ihr Lieber reitet an. 


„BHalt! Halt! John Gilpin! Hier find wir!" 
Abſchrelen alle fich, 

„Das Eſſen hartt; wir haben's ginug —* 
John Bilpin feufet: „Auch icht* 


Jedoch das Pferd hat Feine Luft 
Zu halten bier am Strauß; 
Barum? zehn Meilen meiter hat, 

Ya Ware, fein Here ein Haus. 


Se wie des häftigen Schäden Pfeil 
Schnell dur die Lüfte flieht, 

So flog es fort, und — das bringt mich 
Zur Mitte von dem Lieb, 


Can; athemios Fliege Gilpin mit, 
Sanı ohne daß ers will, 

Dis an des Freund Tuhmadrrs Kant 
Sein Pferd zulept hält All, 


Erſtauut ficht ber den Nachbar da, 
So feltjam angethan, 

Legt bin die Pfeife, eilt ans Thor 
Und redet fo ihn an: 


Mas. gibt's Was News! Sag' ſchnell mir an! 
Du folk un must! — Beftaubt 
„Warum kommt und barföpfig fo? 
„Barum fonmft überbant?* 


Nun war Gilpin ein heiter Kopf, 
kieht' Scherz am feiner Zeit; 

Mit luſtiger Gebärse drum 
Sprit er um Freund beifeit: 


„Ich Fomm', weil es bein Pferd gewollt, 
„„Und find fie wicht gu träg, 

„„&o fommt Perü und Hut balb nad, 
v„Denn fie find anf dem Weg.““ 


Tuchmacher fichet, bocherireut, 
Den Breund jo gut geftimmt, 

Entgegnet ihm Fein ort; zurſick 
Ins Hans den Wrg er nimmt, 


Und dringet ſchnell Peruck und Hat — 
(Ein Hut zum Kirchen gehn, 

Mit Loden vie Perüd, ein jev’s 
In feiner Art gar ſchön.) 


— Hält fie einpor und zeigt, auch er 
Verfteh' auf Wipe fi: 

„Mein Kopf gib mei, wie deiner if, 
„Drum pafen die für dich! 


„Doch laß mich dein Weficht auch erſt 
„Bom Kothe fragen rein, 

„Uad — biei beim Effen; hungrig mag 
„In deinem Ball man feyn.* 


vu. 


„„Heut' iſt mein Hochzeittag.““ — fagt John, 
„Die Leute würden fihrei'n, 

„Aeß' ich in Ware, und meine Frau 
son Ermonton allein.** 


Zum Pferd gewendet fpridt er drum: 
Ich eil' zum Eſſen fehr, 


u, Drum folgit du rücwärte meinem Kopf. 


wu Wie einem ich bieher.“* 


Unglädlid Wort! Nugios Gepragl! 
Er bist dich hart und jchuell, 

Denn während er mach redet fingt, 
Ein Efel laut und heil. 


Da ſchnaubt fein Pferd, gerad’ als hätt 
Der Löwe ſelbſt gebrällt, 

Etrengt alle Schnen au nnd rennt, 
Wie vorhin ſchnell und wild. 


Bort Hog Gilpin, Perüf und Hut 
Blog auch in kutzer Zeit, 

Biel bälder als zuvor; warım ? 
Sie waren ihm zu weit, 


Zudeß nahın eine halbe Kron‘, 
Us weit hinans ins Laub 
Sie Ihren Gatten fliegen ſah, 
Fran Gllpin in die Hand; 


„Bringt Ihr," — rief fie dem Kutſcher, ber 
Eie führte in zen Strauß — 

„Diie meinen Manu, gefund und wohl, 
„So zahl ich dieß Cuch and.“ 


Der Burſch figt auf, trifft bald Hru. Iohn, 
Der rüdwaͤrts fommt vol Haft, 

Im Nu ſucht er zu halten ihm, 
Indem den Zaum er faßt. 


Doch nicht gelang, was er gewollt, 
Gr hätt! es gern gethau. 

Das (deue Roß wird fchener nur, 
Renat Schneller nur fortau. 


Bort ſchoß Gilpia, und auf dem Fuß 
Der Kutfcher hinterbrein, 

Erin Pferb recht froh, bes Holperent 
Der Näder los zu ſeyn. 


Ein Truͤppchen von feche Herren, bie 
GSllpin fo fliehen fahr, 

Und den Berfolger hinten nad 
Bing glelch zu fchreien an: 
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„Gin Dieb! Halt! Halt! ein Räuber! Halt!” 
Was Jedes Lung vermag; 

Und wer des Weges Fam, ſchrie mit, 
Lief zur Verfolgung nad, 


Do war fein Echlagbeum, der fih nicht 
Sogleich geöffuer hätt‘; 

Die Zöllner dachten, wie zuvor, 
Gilpin reif! in die Wett‘. a 


Und 's war aud je, und er gewann's, 
Zuerft zur Etat er Fam; 

Gr bielt wicht, bis er abfaf da, 
Wo er den Auffhwung nah. 


Sept ruft: der König lebe hoch! 
Und Gilpin lebe hoch! 

Und wenn er wieder reitet aus, — 
Möct' ich es fehen doch! 


Hermann Bauer. 


Das neuere franzöfiiche Drama. 
Schluß) 


Nah Beaumarchais erſcheint Niemand mehr, der dad Drama 
mit fetter Hand ergriffe und ihm fein perfönliches Gepräge auf: 
drüdte und davon Beſitz nahme wie ein Fürft von einem er: 
oberten Lande, und der berechtigt wäre, ed nach fih zu benen- 
nen. Die jämmerlihe Abcopirung der Meifter dauert fort. 
Ducid brachte einige Stüde nah dem Griechiſchen auf die 
Bühne, wohl die beften nah denen von Macine: doch blickt die 
chriſtliche Sentimentalität zu fehr durd. In der Tragödie 
Oedipe & Colone ift der Dedipus ein tugendhafter, Ifflaͤndiſcher 
Familienvater mit geböriger Nübrung: 

Crois-tu qu'à pardonner un pere ait tant de peine? 
fagte er dem Sohne, der reuig um Vergebung bittet. Der 
Dedipus des Sophofled ift unerbittlih; er flucht dem undanf- 
baren Kinde mit der fchroffen Ruhe des Fatums. Ducis war 
ein großer ftarfer Mann, barfh und raub von außen, mit 
einem weichen Herzen, das ibm bei der leifeften Berührung das 
Auge naß machte. Gerade fo find feine Tragödien: ind Rauhe 
gezimmert, derb zugebauen, aber voller Erguͤſſe des innigiten 
Gefühle, wie man es vergeblich bei irgend einem anderen fran: 
zoͤſiſchen Dichter fuchen würde. Man wünfcht oft den berr: 
lihen Mann zu fih umd möchte ihm ohne weiters um den 
Hald fallen, wenn er die Schäße feines Gemüths ausftrömen 
läßt. Leider quälte er fich fein Leben lang mit dem Shaffpeare 
berum; es gelang ibm nicht den Proteus zu bändigen; es 
konnte ihm micht gelingen: ein zweiter Shaffpeare wäre der 
Aufgabe nicht gewachſen geweien: die Sprade war zu eng, der 
Geſchmack zu engberzig; auch begriff man den Britten nicht, man 
verftand nicht einmal die Ueberſetzung des Hrn, Leteurneur. Und 
die Theile, melde den Frangofen zugänglich waren und die fie 


ihön fanden, diefe wurzeln zulegt doch in dem, was. fie verwars 
fen, was ihnen ald Wabnfinn der Barbarei erfhlen; das Sur 
blime ift mit dem Humor verwachten. Man bat oft-genug wies 
derbolt: Ducis babe den bristifhen Giganten auf dad Bett bes 
Vrocuſtus gefpannt und ihm nicht fowohl die Beine ald den Kopf 
ſelbſt abgebadt. Dem iſt freilich fo, aber dad bat man nicht genug 
zeſagt, daß diefe mißbandelten Bearbeitungen Shakfpeare’s außer: 
ordentlichen Beifall gefunden, daß Talma darin glängte, daß 
des Dichters eigenthämlihes Talent ſich nicht felten Luft macht, 
und daß große Stellen und Streden, ja faft ganze Acte dariu 
don der berrlichften poetiſchen Vegetation grünen und buften 
und von füßeften Wohllauten widerhallen. Unter den ſchoͤneren 


"Stellen bezeihnen wir die Scenen zwiſchen Hamlet umd feiner 


Mutter. Der Prinz fprict zur Königin, die ihre böfe Chat 
geſtanden: 


Votre crime est dnorme, abominable, odieux, 
Mais il n’est pas plus grand que Ia bonte des Dieur, 


Un fo was bat der englifhe Dichter nicht. gedacht, doch ſcheint 
uns der Gedanke außerſt erbaben. So die Stelle im Roi Lear, 
wo der arme Vater in einem lichten Augenblite zu feiner Toch⸗ 
ter ſpricht: Larmes de mon enfant, coulez, sur .mablessure etc. 
Man bat von Ducis ein Driginal-Zraueripiel: Abufarz vielleicht 
fein beites Product; um fo mehr iſt zu bedauern, daß der Dich- 
ter fib nicht von Shakſpeare los machen lonnte. Seine 
bedeutenditen Arbeiten fallen in die Mevolntionszei, Dem 
Treiben jener Tage blieb er fremd; auch der Napoleoniſchen 
Donaftie war er nicht zugetban. Sein mutbiger, uneigennüßiger, 
Movalismıus wurde belohnt; Ducis erlebte die Meftanration ber 
alten Bourbone; als er Zudwig XVII vorgeftelle wurde, empfing 
ihn der Monarch, der fich viel mit Literatur befchäftigte, indem 
er einige Verfe aus einem: Trauerfpiel: ded treuen Dieners 
berfagte. Chenier der ältere (Marie Joſeph) war ein Beitgenoffe 
des Ducis. Chenier ift eine ganz andre Natur; bei ihm ſtrö— 
men die Thränen nicht fo leicht, fein Gemüth ift ftraff gefpannt, 
er it der Mann des ftolgen Verftandes, der unbeugſamen Logik, 
etwas theatralifch in feiner duüftern Gravität, fo ‚eine Art von 
Römer, nicht wie die des Gorneille, fondern wie fie David macht. 
Chenier ift unitreitig der Talentvollfte unter Voltaire's Yün- 
gern; er nahm das Wert des Meifters wieder auf und febdete 
die Priefter und die Torannen an. Die Infpiration iſt bei ibm 
überreizter Verftand, fanatiſche Ueberzeugung ſchlagt wider 
die barte Bruft, daß fie dumpf ertönt; ob das Achte Poefie iſt, 
weiß ich nicht fo ganz recht. Die Diction ift correct und entfal- 
tet fich in untadeliber Spmmetrie. Ehrnier bradte die Bar: 
tholomausnacht auf die Bühne: im Charles. IX fand er häufige 
Deranlafung Thron und Altar zu befudeln; und als Gegenſatz 
zu den Pfaffen und um das düftere Gemälde von ihrem Trei⸗ 
ben noch grauſiger zu maden, ſtellt er Fenelon.daneben, er 
bringt ihn mit einem zweidentigen Weibe zufammen, das wegen 
galanter Sünden eingeftedt worden und auf Betreiben des 
Prälaten freigegeben wird. Der Clerus muß ſich arg am fran- 
zoͤſiſchen Wolfe verfündigt ‚haben ; jede Revolution, die im Lande 
amsbricht, fällt tiber die Priefter her! Tibere iſt Eheniers beſtes 
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Werk; leider aber im alten Soſtem gefchrieben, in welchem fein 
eigentliches hiſtoriſches Drama möglich it. Die dramatiiche 
Kunft machte überhaupt in der Mevolution keine Kortidritte, 
Mobespierre, der unſern Herrgott abfegte nnd an deſſen Stelle 
das Eitre supröme ernannte, der feinen Herrn und König bite 
richten ließ, wagte ed nicht, Macine’d Dichterfrone anzutaſten. 
Die theatraliiben Beluftigungen jener Zeit waren meift nur 
der Widerball der Orgien, die in den Elubs gefeiert wurden. 

Zu den Mundern des Kaiferreichd gehörte auch feine ſchlechte 
Literatur, Die Wirklichkeit jener Seit ihrumpfte in:dem Sau: 
berfpiegel. der Kunft zuſammen. Es. gab damald nur eine 
Poefie: die des Schlahtfeldes. Wir finden fie in den Bildern 
von Gros, im Triumphbogen de l’Etoile, aber im feinem Dichten 
aus Napolcons Zeit; durch einen feltfamen Zufall: kann diefe 
Zeit bereifher Begeifterung nichts Beſſeres aufweifen, als die 
franflihen,Elegien des Hrn. Millevoie, der vor dem dreifiaften 
Jahre an. der Schwindfumt farb, und ein Lobgedicht auf die 
Frauen von Hrn. Legonve, der über die Untreue feiner eigenen 
den Verftand verlor. Napoleon war orthoder in der Literatur, 
er vergötterte die Alten, die cr nicht verſtand, ganz fo wie 
Indwig XIV; Kragödien, die dem Euripides oder Sophokles 
nachgebildet waren, von Leuten, die kein Wort griechiſch ver: 
fanden, belobnte er reihlih. In der alten Tragödie fand er 
die alte Etikette von Verfailles, die er an feinem Hofe einge: 
führt hatte: allmachtiges Walten der Regel, foldatifche Unter: 
würfigteit des Gedankens. Chateaubriand und Frau v. Stail — 
die literarifche Oppofition jener Zeit, eine politifche gab ed nicht — 
lebten im Eril. 

Die erfte Stelle unter den damaligen Tragsdiendichtern ge: 
bübrt Hrn. Raynouard, dem Verf, der Templierd. Wenn man 
bei jedem Schritte auf eine Regel ſtößt, wenn jeder Flügelfhlag 
des Talents irgendwo an eine Einheit fchlägt, fo iſt's wahrlich 
zu verwundern, daß ed noch fort kann, und man muß fRaunen 
über Ins, was die beffern Frangofen in der eigentlihen Tragödie 
geleiftet. Aus diefem Geſichtspunkte betrachtet, bleiben die Tem: 
plierd ein ausgezeichnetes Gedicht. Die franzöfifhen Kritiker 
fpreben davon wie ein junges Mädchen von dem Hochzeitskleide 
ihrer Großmutter; wir wäßten unter den heutigen franzöfiihen 
Dichtern feinen, der unter äbnlihen Bedingungen Aehnliches 
leiften würde, Leider verließ Hr. Raynouard die poetifche Lauf: 
bahn, um ſich gelehrten Forſchungen zu widmen; das zeugt aber 
nicht für fein Talent, denn das Talent läßt ſich nicht fo gut: 
willig einipannen an die erfte beſte Plugichaar, und zum bloßen 
Broderwerbe gebrauhen. Hr. Rapynouard fühlte wahricheinlich, 
daß er nichts Beſſeres leiften würde, 1 

Unter den übrigen Tragddienfchreibern des Kaiſerreichs find 
mehrere noch am Leben, wie Lemercier, Jouv, Baour Lounian; 
fie find oft bei dem Streite mit den Nomantifern arg mitge: 
nommen worben. Baour-Lounian, ein Gascogner, zeigte dabei 
den meiften Muth; er fchrieb eine gute Satpre gegen die neue 
Schule: Le canon d'alarme. Lemercier hat umter den breien 
das meifte Talent ; das Trauerfpiel Agamemnon bat ſich auf der 
Bühne erhalten. Der Splla von Zouy fallt eber in die Reſtau⸗ 
ration; das Stüd hatte den Anfpielungen auf Napoleon und 


politiſchen Leidenſchaften fein Gluͤt zu verdanken, In einem 
zweiten Artikel werden wir die Geſchichte des franzdfifchen Draz 
ma’s bis auf die Gegenwart fortführen. 


Die Plasregen. 
(Fortfegung.) 


„Diefer Mann bier,“ begann er, „der ſich Nivre mennt, 
ut der redlichſte Mann den ich kenne, obgleich ich fein Neffe 
bin. Er hätte es für überflüſſig halten fönnen, Ihnen eine 
Erklärung über feine Heirath zu geben, weil er diefelbe Auſicht 
von fih bat, wie alle die ihn kennen; daß nämlich, was er auch 
tbue, Jedem das, daß er es getban, genügen muß, um über: 
zeugt zu ſeyn, daß es ebrenbaft ift. Diefer Mann it mir der 
zartlichſte Vater, der edelfte Wohlthärer gewefen.” Bon feinem 
Oheim unterbrochen, begann er, Blicke vol Hochachtung und 
Theilnabme auf feine errötbeude und in holder Verwirrung 
läcelnde Tante richtend, von neuem, indem er felbit mit eini: 
ger Unftrengung feine Ruhrung unterdrüdte und Feſtigkeit ber 
Stimme errang: „diejer Engel, der jetzt Madame Nivre beißt, 
der geftern Madame Daurav bie, nannte fih vor fünfzehn 
Jahren Mademoifelle Kanu» Simon, und war die einzige Tod: 
ter von Hrn. Simon, Bleichinhabers in der Gegend vou Zaval. 
Madame war dad Madchen, in dad mein Freund Neldy in fei- 
ner Jugend fi verliebte, umd welches zu beiratben ibm der 
alte Marquis ald einen Gräuel verbot. Zu einiger Entſchul— 
digung des alten Marquis muß ih anführen, daß er Fräulein 
Simon nicht kannte; für ibn war fie einfach die Tochter eines 
Bleichinhabers, das beißt eines ehrlihen und reihen Mannes, 
aber von niedriger Geburt, Ich bitte meine Tante um Wer: 
zeihung, aber der Marauis dachte fich wohl, Mademoifelle Simon 
fep ein großes, ſtattliches Madchen, das ſich treiflid darauf ver 
ftehe, die Rechnung über Einſchlagen und Bleiben im Großen 
zu führen, mit einer Stimme, etwas gemein und fchreiig ge: 
worden dur die Gewohnheit, Bauerlümmeln zu befehlen, mit 


"Händen, gebärtet durch die Behandlung der Leinwand, mit 


einem rüftigen Benehmen, einer rotbbadigen, üppigen Gefund: 
beit, einer Sprade, welche die Febler im Franzoͤſiſchen im 
Sturm wegnimmt, und einem bifchen von jener groben Eitel: 
keit, welde die Thalerſacke des Papa’d einflöfen.” Madame 
Mivre fing an zu lachen und Jules wandte ſich gegen fir. „Wus 
fagen Sie dazu, boldfeligite der ichönen Kanten?” „Das Por: 
trait iſt ziemlich ähnlich, und ich erkenne mich darin.“ — „Wie, 
Madame,“ rief ih, „darf Hr. von Gambreffon fo von Ahnen 
ſprechen?“ — „Ich bin febr unbefonnen, nicht wahr, mein Herr?“ 
verſetzte Jules, „aber ich hate verfprocen, ganz unbarmberzig 
zu ſeyn. Nun batte fih Hr. von Meldp nicht getäufcht über 
das Neußere derjenigen, die ihm fein Sohn ald Schwiegertochter 
zuführen wollte. Wovon er aber Feine Abnung batte, war, 
dag unter diefer derben Hülle cine Feinheit und Sartbeit des 
Geiſtes und der Empfindungen lag, die fih nur fo ſehr verbarg, 
um nicht durch alle Umgebungen verlegt zu werden, Diefe 
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Eitelfeit, bie fib anf ein großes Vermögen ſtützte, bei ibren 
Anfprüchen auf eine hoͤhere Stellung in der Welt, war im Grund 
nur ſchüchterne Beſcheidenheit, die vom Geld ein Recht entlehnte, 
das fie von der Achtung ihrer Perſon und den edelften Tugen— 
den nicht zu fordern fich getraute.” — „Ah! das ift eine zu 
ſchmeichelhafte Deutung, als daß ich fie annehmen lann,“ fagte 
Madame; „ich war ein fehr reiches, verwöhntes Kind..." — 
„Beeilen Sie fih nicht fo, fhöne Tante,” ſagte Jules, „ieht 
kommt die Kehrſeite der Medaille, und fie ift graufam. Ja, 
mein Herr, dieſe ſo ausgezeichnete Perfon ließ fih gewinnen 
von den Bemühungen Georges be Neldy's, und ich glaube in 
der That... daß fie ibn liebte.” 

Jules fab feine Tante an, die wieder ganz verlegen war, 
aber ihre Verwirrung befiegte, um in einem Kon voll fittfamer 
Mürbde zu erwicdern: „Ia, mein Herr, ich liebte ihn;“ und 
nad einigen Wechlelreden zwiſchen ihr und Jules, worin fie 
erflärte, dab es Feine Leidenichaft geweſen, fuhr fie fort: „die 
Liebe von Georges ſchmeichelte mir, weil fie, in meiner dama— 
ligen Stellung, von oben fam, weil fie aufrichtig und uncigen— 
nügig war. Zwar war er nicht der erfte Mann von altem 
Namen, der die Verbindung mit mir ſuchte. Mehr ald Eine 
adelige Familie hatte ihr Wappen mit meinem Vermögen mwie- 
der vergolden wollen, und biefe Berechnungen hatten mich em: 
pört, Georges war reich genug, daß man ibm eine folbe Ab: 
fiht nicht zuzutrauen braudte, und das rechnete ich ihm zum 
Verdienft an, Ich nahm dankbar eine Liebe an, die fih nur 
in Ausdrüden vol Achtung und Ergebenbeit fund gab. Ich, 
ich babe das Beſte von Georges’ Bildung geerntet und ih war 
die geringe Bürgerin, mit welder er mit abgenommenem Hut 
fprab. Seine Befuhe wurden von mir und daher auch von 
meinem Vater freimblih aufgenommen. Die Neigung, die ung 
verband, hatte nichts Romantiſches. Won den erften Tagen 
an mußte ich, daß er mich beiratben wollte, und ich kann 
Ihnen, ald Frau, fhwören, daß ein fo heiliges Ziel einer 
Leidenfchaft alled Gefährlihe benimmt, denn fie benimmt 
ihr alle Unruhe. Wir glaubten beide feſt an unfer künftiges 
Glück; wir fahen ed vor uns unter einem beitern Himmel, und 
wir fhritten vertranensvoll gerade darauf los. Man verirrt 
fih nur unter Stärmen.“ — „Ja,“ rief Qules, „ich bin Ihrer 
Anſicht; aber dad Glüd kommt nicht, und da beginnt die Ge: 
fahr.. der Sturm — ber Plathregen.“ „Jules, du gebit zu 
weit,” fagte fein Onfel mit einigem Verdruß, „Nein,“ verſetzte 
die reigende Frau mit einer leife trinmphirenden Miene, „nein, 


denn damals war ich ganz Weib, das heißt die Tochter eines, 


geringen Bürgers, welche glaubte, des Hrn. von Neldp zum 
mindeften wohl werth zu ſeyn; und ich ward durd die MWeige: 
rung des alten Marquis vielleiht noch mehr verlegt ald betrübt, 
Er fagte unter Anderm: „ich will meinen Sohn nicht mit einem 
plumpen Dorfmaͤdchen vermählen, das hoͤchſtens gut genug ift, 
einen Hühnerhof zu regieren.“ Diefe arge Beihimpfung erbit- 
terte mich, und bamald nahm ich von Georges den Schmwur an, 
daß er fi nie vermählen werde, ohne ihm jedoch ebenfalls zu 
leiften. Ich war zu redlih, um mic nicht zu dem gleichen 
Opfer verpflichtet zu glauben, und ich hätte dad Wort gebalten, 


das ich mir felbft gegeben, wenn nicht der Bruch nnferer Ver: 

dindung einen fo großen Sfandal gegeben hätte. Mein Vater 

flebte mich an, diefem ein Ende zu machen. Georges war ab- 

gereist, und da heiratbete ich Hrn, Daurap, dem mein großes 

Heirathgut möglich machte, die Stelle eines Generaleinnehmerd 

des Departements zu befommen. Diefe Stellung mußte mir 

Gelegenheit geben, mit Herren von Meldp zuſammenzutreffen, 
wenn auch nur bei dem Präfecten. Ich weiß nicht, ob es bloß 

meine Eitelkeit war, die mir den Wunfch eingab, das wenig 

ſchmeichelhafte Bild Lügen zu firafen, welches der Marquis von 

mir entworfen, aber ich gab mir ale Mühe, ibm nicht zu gleis 

ben. Ich beflih mid, dem Kreiſe ähnlich zu werden, von dem 

man mich hatte ausſchließen wollen. Hr. Dauray führte mich 

oft nach Paris, ftellte mich mit Stolz vor und verfchaffte mir 

eine wachfihtige Aufnahme in mehreren Salons, wo fich die 
beite Geſellſchaft verſammelte, und ich wußte, alaube ich, meine 
Stellung zu behaupten, als Georged von feinen Meifen zu— 

rüdfam, 


„Auf einem Ball bei dem Präfecten fah ich Georges zum 
erftenmal wieder, Er fam mit feinem Vater, und diefer Um: 
fand enthält die Entfchuldigung oder wenigftend die Erklärung 
meines Benehmens und meiner Kokettetie.“ — „Sie geitehen 
alfo, gegen Georges die Kokette gefpielt zu haben?“ — „Ge: 
gen ihn?” fagte Madame Nivre mit weiblihem, verachtendem 
Stolze, „gegen ibn? nein, dad war unnöthig, fondern gegen den 
Vater. Ich geftehe, ich bot alles aufan liebenswürdigem, Beneb: 
men, Buvortommenbeit, Urtigkeit, Schmeicheleien; ich verftche 
ein wenig Muſik — ich fang; ich hatte in Paris gelernt zu tanzen 
ohne zu tanzen; ich machte gehend einige Sontretänge mit ziem: 
licher Leichtigkeit; ich feierte einen großen Triumph. Hr. von 
Netdo beging die Ungefhidlichkeit, ſich mir Intereſſe nach mei: 
nem Namen zu erkundigen, und er richtete dieſe Frage an fei: 
nen Sohn. Die Folge davon war, daß ich meine Abficht ganz 
verfehlte und etwas erreichte, was ich nicht beabfichtigt hatte. 
Georges verließ den Ball verliebter alö je, und Hr. von Neldy 
erftärte mich für eine ausgemachte Kofette. 


„Dieß dauerte fo fort, Georges liebte mich, aber er ver: 
urſachte mir keinerlei Unannehmlichkeiten; er wohnte nicht in 
der Stadt und batte wenig Gelegenheit mich zu ſehen. Ich er 
fuhr von feiner Liebe nichts, ald dafrer ſich hartnddig meigerte 
zu beiratben, und ich fchmöre Ihnen, das einzige Wort, das ih 
in diefer Beziehung börte, ward am Tag vor feiner Abreife 
nach Varis geſprochen. Er ſagte mir beim Abſchied: „Ich babe 
meinen Eid gehalten, Madame.” Ich geftehe, ich hatte Mitleid 
mit diefer fo übel belohnten Treue, Ich wurde verwirrt; er 
bemerkte ed und fagte: „Sie haben mich nicht getäufht; Sie 
batten mir feine Verſprechungen gemacht.” — „Ich gebe Ihnen 
die Ihrigen zurüd,“ fagte ih. „Ih nehme fie nicht zuruch“ 
war feine Antwort. Er entfernte fih und id ſah ihn erſt vor 
etwa drei Wochen wieder. 


„In den fieben daymifchenliegenden Jahren war ich glück 
lich, fo weit man es fepn kann mit einem unrnbigen Sewiſſen. 
Seit Georged nicht mehr in meiner Nähe war, empfand ich 


tiefe Reue und Bedauern, dab ich feinem Leben eine ſolche 
Feffel angelegt. Ich war gerührt von feiner fo ergebenen Be: 
barrlichkeit und Treue; und der Gedanke an eine abmweiende 
Liebe, die doch mein ganzes Leben begleitete, beichäftigte mich 
vieleicht zu oft. Im der That, die Adweſenheit war der Schutz 
dieſer Liche;-denn dadurch blieb ich ohne ernftliche Unruhe über 
mein Intereffe an Georges; und doch fühlte ich fo gut, daß 
ich Unrecht that, daß ich, mich wie nach ihm ‚oder feinem Schick⸗ 
fal erfundigte ; and ald Hr. Dauray ftarb..." 


„Seorges,” rief Jules, Madame Nivre unterbredhend, „war 
in Ihrem Herzen. ein gan, poetifher Menfh, den Sie gar 
hudbſch idealiſirt hatten mit Ihrer fhönen Phantafie; und Sie 
liebten den Helden, welchen Sie felbit gefhaffen, und nicht den 
altäglihen Dandy, den Cie nicht kannten. Nun, meine (döne 
Tante, wenn Sie mid hätten reden laffen, bätte ich das Alles 
fo gut wie Sie ſelbſt erzählt, weil es Feine andre möglice Er: 
Färung gab für Ihr Benehmen und für die närrifhe Hoffnung, 
die Sie nah einem Trauerjabr nach Paris führte, um Neldo 
zu erflären: jept bin ich frei und komme Ihnen meine Hand 
anzubieten,” 


„Und jebt,” fagte Hr. Mivre, der von einer drüdenden Laft 
befreit ſchien, ommen wir zur eigentlichen Ertlarung.“ — „Die 
Erzählung gebührt mir, fagte Juled, „und nachdem Madame 
Ihnen die. Heinen Geheimniſſe des weiblihen Herzens fo gut 
auseinandergefest, erlauben Sie mir, Ihnen die feinen Geheim⸗ 
niffe der Sreug: und Querzüge der Dandied zw erflären. Ich 
befand mich ‚an der Fontaine Montchauvet, einen der malerifch: 
ten Punkte bed Waldes von Fontainebleau, und ich muß er: 
zählen, was mid nach Fontainebleau geführt. Wir waren unf: 
rer ein halb Duzend voll von Anbetung vor einer Dame, der 
ein großes Talent und große Schönbeit eine Erlebrität erworben, 
die nicht wenig beitrug, fie angiehend zu machen. Trotz der 
Härte, womit man und Männer der Bafbion behandelt, troß 
dem, daf man uns aufs wohlwollendfte alle groben Lafter und 
die Verachtung alles deſſen, was achtungswerth iſt, zutraut, 
befigen wir doch noch einige Illuſionen, vom denen wir ung zu 
Narren haben laffen, fogut wie die ebrbarften Leute auf der Welt. 
So y B. wenn wir im Theater ein edles und ſchönes Talent, 
eine junge Schönheit, eine großartige Leidenſchaft finden, fana- 
tifiren wir uns für dieſe Schönheit, dieß Talent, dieſe Leiden: 
haft: Wenn es der Zufall fügt, daf wir ihr perfönlich diefen 
Enthufiadmus) audiprehen dürfen, fo thun wir es in ben 
ſchmeicheludſten and unterwärfigften Ausdrüden ; wir laſſen der 
Frau im Pudermantel ihre Königsfrone; denn wir baben die 
einfältige Ueberzeugung: die Kunjt allein bringe keinen fo groß: 
artigen Ausdruck ber Leidenſchaften zu Stande, und fie fen 
nur die Dolmetfcherin einer edeln und erbabenen Natur. Ein 
arger Irrthum freilich, wenigſtens in meinem Falle. In der 
That, während ih und eimige andre mit ehrfurchtsvollen Huldi⸗ 
gungen die Gottheit umgaben, die wir auf ihrem Mitar zu 
laffen feit entichloffen waren, wußte Neldp, gewandter oder bru: 
talgt ale mit Auge kanarn, ie Slorie zu_verlaffen,,. in „die 
wir fie empor . Weil er die Grode der Künftlerim nicht 


‚begriff, wagte er. die Schwäche des Weibes zu beſtürmen, und 


feit einigen Tagen, wenn wir bie Erfolge unfrer Göttin be 
Hatihten, ſchmeichelten wir nur. bem "Siegeritolge Neldy’s. 
Bir ſchaͤmten und alle unfeer Hochachtung; ich beträbte mich 
über ‚Georges Triumph, denn, aufrichtig geſprochen, ih hatte 
Vertrauen zu diefer Frau gehabt; ich glaubte, fie habe alles 
das im Herzen, was ſie in der Stimme hatte; ich traute ihr 
die Gefühle zu, die fie fo ihön darzuſtellen wufte. In mei: 
nem Verbruß reiste ih nah Fontainebleau. Da werden Einem 
die Tage lang; und wenn man einmal das Schloß geſehen bat, 
bleibt Einem nur ber Wald zur Zerſtreuung. Ich ging alle 
Tage dahin. 

So war ich denn auch einmal bei der Fontaine Montdhau: 
vet, Ih hatte mich an einem ſehr ſchönen Punkt aufgeitellt, 
um zu zeichnen, als ich durch die Windungen ded Weges tin 
weißes Kleid anfihtig wurde. Ich hörte Feine Stimmen und 
fah bald von meinem Verftet aus, daß die Trägerin des weißeu 
Kleides allein war. Ich beobachtete fie unbemerkt und erfreute 
mid an ihrer Schönbeit. ‚Sie ſchien mit einem fühen Gedan⸗ 
fen beichäftigt und murmelte wie Mufit vor fih hin... Ia, 
Madame, Sie waren entzückend Schön, von. einer Schönheit, die 
Sie nie wieder finden, vonder ich allein Zeuge geweſen, denn 
man ift nie in diefer Art ſchön vor den Blicken der Menfchen ; 
da bat man nie dief völlige, weiche Sichgebenlaffen; man be: 
obachtet ſich ſelbſt, ohne daß man es will. Ich ergöste mic, 
Sie anzuſehen, und ich bätte mid wohl gehütet, Ihnen einen 
Namen, eine Geſchichte gu erfinden; ich wußte nur zu wohl, daß 
man oft das entzaubert, was man poetifiren will. Ich ſah Sie 
nur an, als plöglic ein entſetzliches Gewitter losbrach, oder 
vielmehr ein Plagregen.” — „Auch ein Pasregen 1” fragte ich 
Jules lachend. „Ja, mein Herr, ein Plaßregen. Der Plap- 
regen muß im Sufammenbang fteben mit dem Schickſale von Ma: 
dame, wie die fhönen Sonnentage mir dem Napoleons. Run, 
ein entfeßlicher Plagregen bricht los; meine fhöne Spipbide 
eilt davon und den Fußpfad hinauf; ſie ruft, aber ihr Wagen 
war nicht auf dem Platz, der Kutſcher hatte ſich verirrt; ich eile 
hervor und biete der Schönen, die ſich wicht gern und mit gu: 
ter Art durchnäffen laffen wollte, eine Zufucht unter meinem 
Felfen an. Sie nahm ed an, und wir ſchutzten uns vor dem 
Regen; fie bat mic fortzuzeichnen; ich Taste, ich könne nicht 
zeichnen, wenn man mir anfebe; fie ſchaute weg, und da ent: 
warf ich in aller Eile ihr Portrait, Es war gerade vollendet, 
als das Gewitter aufbörte; ich hatte große Aut, es dem Dri: 
ginal zu zeigen, als die Stimme eines Dieners, der feine Her: 
rin ſuchte ſich Hören lie. - Die Unbekannte dunfte mir umd ent: 
fernte fi, vergaß aber ihr Taſchentuch. Das Tuch der Des: 
demona, wabrbaftig, wann Neldo ein Othello geweien wäre. 

‚Einige Tage nach diefer Begegnung febrte ih nad Paris 
zurüc mit meinem Onkel, der feinen Notar beauftragen wollte, 
dieß Landgut für ihm zu verkaufen. Meine Bekannten empfin- 
gen mid mit Bitterm Spott; man hatte den Grund meiner 
Flucht errathen. Uber man fonnte mir Alles fagen, ich war 


„getröfter; meine ihöne Eriheinung von Monthauver hatte mein 


Herz idealen Abenteuern zugemendet. Um meinen Freunden 
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zu beweiten, daß ich feinen Kummer mebr empfand, und Neldp, 
daß ich keinen Groll begte, lud ih fie gu mir zu einem Jung: 
gefellenfrübittet ein. Während biefes verdängnißvollen Früh: 
its fiel dad Verbrechen vor. Ale von mir Geladenen, mit 
Ausnahme Neldy's, waren in meinem Salon. Ih hatte beim 
Nahbanfefommen mein Album und das: Taſchentuch Desde: 
mona’s auf dem Tiſch geworfen; Niemand hatte darauf geach⸗ 
ter, als Neldv ankam, Er batte eim fo trotziges, unverſchaͤm⸗ 
tes Weſen am fich, daf ich viel darum. gegeben hätte, ihn demüs 
thigen zu Lonnen. Er beging die Dammpdeit, den Großmüthi⸗ 
gen fpielem zu wollen und rief, indem er das Taſcheutuch auf: 
nabm: „Ab, meine Herren, das erklärt und die Ergebung von 
Jules. Dieß Taſchentuch fagt aus, wer fein Herz gebört, und 
es Hann nur das einer Frau von volllommenfter Eleganz ſeyn.“ 
Hier, ich muß gefteben, zeigte ich ganz die feigbergige Eitelfeit 
eines Gefhlagenen und verfepte mir fehr zufriedener Miene: 
‚Nun freilich iſt fie ihn!’ und ging dann hinaus, einige Be: 
feble zu geben, Während meiner Abweienheit ging nun Fol: 
gendes vor. Einer meiner Säfte rief! „Mir fheint, Jules bat 
fib ein wenig über und Inftig gemacht, wenn er und von feinen 
Ausflügen im Walde von Fantainebleau erzählte, und die Stkiz- 
gen rühmte, die er von dort zurädgebradt.” — „Wabrbaftig,‘ 
fagte ein Anderer, „da tit fein Album; mir wollen feben, ob 
er wirklich mit Zeichnen ſich die Zeit vertrieben hat.“ Das Al⸗ 
bum ward geöffnet und das Portrait meiner fhönen Unbefann: 
ten warb fofert der Gegeuſtand allgemeiner Bewunderung. 
Neldp allein ftarrte ed mit ſtummem Erjtaunen an; aber er 
ſchwieg, und erſt auf angeitrengted Belinnen erzählte mir einer 
meiner Freunde, Neldy habe, nachdem er lange dad Bild befeben, 


ſich des Taſchentuchs bemädtigt, die in einer Ece eingeftidte 


Chiffer geſucht und ganz verblüfft ausgeſehen, als er eim Fund 
ein D mit gothiſchen Buchſtaben darein geſtickt gefunden. Ich 
kam zurüd und man meldete, daß fervirt fen. Die trübe Miene 
Neldv’s mißfiel unfern Freunden. Man glaubte, er tbue ſich 
auf fein gebeimes Glied etwas zu Gute, und um ibm zu ber 
weiten, daß er doch nicht alled Slück allein babe, erzäblte jeder 
irgend ein außerordentliches verliebtes Abenteuer, Meldv hörte 
mit Verachtung zu und ſagte endlich zu mir: „Diele Herren 
ichwagen fo viel, mein lieber. Jules, daß ich anfange zu glauben, 
daß Ihr allein etwas erzählen Fünntet, wenn Ihr wolltet.“ 
Fa weiß nicht, welcher boshafte Genius meine Freunde befeelte ; 
einer von ihnen rief: „Stil! das ergäble man nit. Das ift 
ein Glüc, bdergleihen man im Schatten feines Herzens ver: 
tet.“ — „Und in dem der Wälder,’ fehte ein Andrer binzu. 
Was ſoll dad beißen?” rief ih. „Ihr bitter die Unbefonnen: 


Heit gehabt...” Es handelt fi alſo von einer Unbeſonnenheit,“ 
fagte Neldy.’’ D- gewiß!” verfepte einer der Taugenichtſe, „er 
zweifelt noch daran, der arme Georges.” — ,,Es kommt mir 


doch fonderbar vor, daß eine folhe Fran .. 7 ‚Ach, mein 


guter Freund," rief einer der Feinde Neldy's/ der, um ihn 
zu demütbigen, gern fi felbjt aufopferte, „das muß Euch frei: 
lich ſeltſam vorfommen, und uns vielleicht aud. Dergleichen 
Erfolge liegen nicht in unferm Bereich. Da ift Jules der Mei- 
fter, und wir muſſen, Ihr zuerſt, ums als feine unterthanigen 
Diener befeunen,’ ‚ 
Alſo,“ fagte zu mir Neldy, deſſen üble Laune uns beiu- 
ftigte, ohne daß wir fie uns zu erflären wußten, „alfe, geſteht 
hr 289” — „Ihr ih geftehe nichts,” — „Ha! nein,” ver: 
fente Georges Feind, „er geſteht nichts. Man geiteht mie et⸗ 
was Anderes, mein Lieber, als was aller Welt offen liegt.” Ih 
fab in Wahıbeit in all diefen Scherzen nur eine Neldy'g Eitel- 
keit gegebene Lektion; ich ließ der Laune meiner Freunde fi 
Lauf, und während des Frübftüdd ward es cine ausgemacht 
Sache, daß ich der Held des romantifhiten, besauberndften und 
für mich ehrendafteften Abenteuers fen.’ wu: 
„@s bedurfte aber,“ fiel ibm Madame Nivre ind Wort, 
„eines fehr auferordentlihen Zufalls, wenn nicht dieß Alles 
die Urſache lebenslänglihen Unglüds für mich werden follte. 
Denn nun trug fih Folgendes gu s-Georges, den ich wieder ge- 
jeben, war mir freilich ſehr verändert vorgefommen, aber man 
gerftört nicht an Einem Tage eine Ilufion, die man Fahre lang 
geliebt, und ich glaubte an ihn, Er kam beftindig zu mir, und 
ich dachte, nur feine Schüchternheit Halte ihn ab, mir von balbi- 
ger Vermählung zu ſprechen, als ih eines Tags einen Brief 
von ihm erhielt, der mic nicderwarf, Ich vernichtete ibn; fo 
falſch die darin enthaltenen Befhuldigungen waren, erfhrad ich 
doch vor dem Gedanken, fie fpäter einmal wieder zu lefem Ib 
nahm mir nicht Seit zum Nachdenken; gereizt, außer mir, ſtieg 
ich in den Wagen, um mid zu ihm zu begeben und mid offen 
und frei mit ihm Aber diefen abfheulichen Brief auszuſprechen. 
Um meine Diener nicht ſehen zu laſſen, daß id zu einem Mann 
ging, den fie alle Tage, bei mir ſahen (fie tannten das Haus), 
ließ ih den Wagen in einiger Entfernung ſtehen; Sie willen, 
wie ih anfam, weiber Empfang mir wurde, wie ih erfuhr, 
daf Georges doch zu Haufe geweien, und ich auf die beleidi⸗ 
gendite Weile abgewiefen worden. Diefer legte Vorgang machte 
mich erröthen über das Schmerzgefühl, das mich zu dem Wer: 
ſuch getrieben hatte, mich in den Augen eines folhen Mannes 
zu rechtfertigen. Zwei Tage darauf verließ ih Paris, under. ." 
(Schluß folgt) wg weh um 
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Ya nicht das Slüd in Birfem Kampf für uns, 
So trägt der Feind auf Briſtol feine Wuth 
Driſtel und all fein Neiz verbampft in Lüften, 
In ungewohnten Bener flirbt es bin. 5, 
Drum bopple die Befahr jegt enren Zorn, 
Bieih Wölfen, die nah Maub am Abend fchleichen 
‚ Map im Gefträuh beim Lamm deu Hirten findenb, 
Aus Furcht ven Mann, das Lamm aus Hunger würgen. 


Proben aus Thomas Ehattertond Gedichten. 
Ueberfegt von H. Pültmaun, 
Epifoden and der Tragddie: „Wella.“ 
L Aella’s Bede an feine Arieger. 


„Auf diefer glüdfverlaffenen Jaſel ſteht 
Kein Hans, das einen Tapfern wicht verlor 
In diefen Kämpfen — Blut brfhwemmt den Boden — 


i 
Die Nädte werden bell von Remersbränften — D Ihe ner Haben Brlggen and dar Hain 


In Blanımenmönteln glängen unfee Tempel ; an. BERSRRRST NER EEE IERRA TERN 
Und rauchtud Blut if aufrer Kinder Sarg, ; Ein rotbes Irrlicht fol mein Schwert erbligen, 
Der freche delnd reißt unfers Lebens Daum Gin Rarker Löwe jag' ich int Gefecht, 

Aus mit ven Burjeln — wühlt in unfren Rüften ) Wie fallend Laub fo ſollen Dänen finfen, 


Die Fluthen, die dete ans Beflade Schlagen. 
Drum Dränner, ſeyd ihr bied, fo zeigt #6 heut, 
Verſengt vie Rott‘ In wilden Starnıes Plammen. 


N @in folger Strom erbraufet meine Kraft, 

i Ihr Männer, die den Ritternamen führen: 

i Laft blurge Thränen enre Dolde weinen! 

— Damit der Folgezeit fein Kiel verlüude 

Ihr Ghriften, zeigt des Namens euch nun werth ! Daß Briſtol ſchlief ala Weinp in Engelland. 

Treibt diefe Räuber weg vom Heiligthum; i Scht eure Rinder, eure Väter wufen: 

Hervor — der Wolle gleich, Me ſchmetterad plaht, \ „Geht, kämpft, ſeyd tapfer, fieget oder — ſterbt!⸗ 

Dem Strome gleich, der vom Gebirg Ab fürzt ; Ich fchmeige uun; eur Herz fag euch den Heft! 

Hab wenn ihr auf den Fluren flüchten febt { Zum Hans des Rubms bebarfs nicht meiner Führung; 
h In eigner Bruf feht ihr die Pfade glängen; 

Das Schickſal trennt von euch rin Meiner Raum. 


Des Vaterlands Berderber, fo verfolgte 
Sie rüflig, wie des Blitzes rotber Strahl, 
Bor dem ber Mörder auf ber Strafe gut. — 


5 Nun if es Zeit, ala Männer euch gm geigen : 
Das feige London mag in Trümmern fehn, ! Schwingt bob die blankt Urt gewandten Mens 
Die Staͤdte und mit Gold den Dlündrern mehren; | Unp wätbet wie die Wölfin ans der Höhle! 
Hellas und Vriftols Denken ſchwingt ſich höher, c&r sieht fein Schweri.) 


Bir impfen wicht für uns, fürs ganze Lanb. Komm ber, mein Schwert — die Scheide fehlende‘ Ich fort — 
Sle ichwie der Severn taſche Fluthen brechtn Bean du vom Morten mühe, fuch' fie wieder. 

Die fand'gen Dänfe und auf Hohen Strand Kriegen. 

Diit wilden Tofen fhmwellend, Welfenftäde Fort, Melle, fort — wir fehnen uns nach Kampf 

In ungeflümem Drang som Boden rüdın — Zu ſpotten des gelänfhten Raben Gang. 

Eo mellen wir ber Dänen Heer in Blut Sort, Wella, fort — fürwahr der Tag if unfer, 
Bortfhmemmen — und dea Bieges uns erfreun. Dena du uns führt zum feuchten Todesplan. 


u. 
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Gelmenpe, 

Dein Wort, o Herr, entflammt dat gange Heer, 
Go Möhnt nach Krieg, wie der gebegte Wolf 
Mach Athemm. — Anl, und ruh' ale Sieger aus 
Auf Leichenhügeln — auf und führe un, 

i Krieger. 
Dir, Aelle, banfen wir al unfern Muth; 
Sion fehen wir im Geiſt ven Brind in Ketten, 

Aella. ’ 

Gefährten, Frtunde! Euer enlea Herz 
Spricht aus dem Bild und kündet euren Dinth. 
Schnell wollen wir, wie Regen bin gut Erde, 
Auf dieſe Wütheriche fallen, fie 
Zum Grand der Hölle niederſtoßen und 
Die Leihen häufen, daß ber Mond fi bunfelt. 
Der Nachwelt follen der Gricplagnfu &räber 
Bon unjern Rubmesthaten Nachricht geben. — 
Bohlen — in Aller Augen ſeh' ih Hammen 
Den Schlachtenmuth wie Wachtfeur in der Macht. 


Zam Angriff laßt die Hörner nun erfchallen, 
Das Direndrer rädt an anf jenen Höbn: > 
Haͤupter! Führt eure Banten — fort zum Kampf!“ 





Meuefte franzöfifche dramatiſche Literatur. 


Bon I. Duerberg. 


Die Theaterrevuen. 


Das Vaudeville ift das eigentliche Nationaldrama der Fran: 
zofen; fie brauchen dazu nicht erft lange Studien zu machen, 
kein kritiſches Gerüſte anfzufchlagen — das Vaudeville wächst zu 
Paris von felbit, wie die Drange in Italien: jede Woche bringt 
neue. Die Dinger fallen gleihfam aus der Luft, unzäblig wie 
die Blüthen, die jeder Windſteß im Frühlinge vom Baume 
fhättelt. Es befinden ſich gegenwärtig über zwanzig Theater 
in Paris, und die drei großen Bühnen ausgenommen, *) geben fie 
alle Vaudevilles. Es find beitere, muthwilige Geſchöpfe, bunt 
gefiedert, ihre Geſang iſt ein ganz anmuthiges Gepiepe; fie 
beißen wohl, aber nie bie aufs Blut; fie haben feine, zarte 
Kraͤllchen; fie fattern vorüber in dichten, luſtigen Schaaren, 
wie die Vögel im Herbfte, und wenn fie vorbei find, fragt man 
eben fo wenig darnach, wie nad dieſen. 

Das Vaubdeville geftalter ſich zuweilen auch nad größern 
Verhaͤltniſſen; es wird fentimental und wohl auch graufam, 
iptelt mit Dolch umb Gift und läßt patbetifhe Tiraden übers 
Parterre braufen. Es bewegt fih mit der ungezügeltiten Frei: 
beit und fteigt bis zum Fantaſtiſchen; felbit der correcte, logiſche 
Franzoſe erhebt fih zum Fantaftifhen, da, wo ibn feine Kritif 
ſtoͤrt, fein Vorurtheil fhredt, und er forglod dem Impulfe fei: 
nes poetifhen Inftincts folgen kann, Im jeder Nation liegt 
der Keim zu allem; wenn er ſich nur frei entfalten kann, fo 
wird er ſchon auffpriefen und Blumen treiben, man braucht 


*) Die große Over, dat Ihrätre frangais und das theatre italien, 


ihn nicht zu pflegenz bie Hrazinthe blüht auch unter rauhen 
Aprilwollen. 

Die jäbrlihen Theaterreruen find eine Urt Zauberlaterne, 
in denen alles, was dad Jahr hindurch Närrifhes getban oder 
geſchrieben oder gefungen oder gemalt ober geſprochen worben, 
old Sarricatnr erfheint. Wie bei dem Griechen die Naturfedfte, 
fo nehmen bei’ den witzigen Varifern bie Albernheiten eine 
menſchliche Geſtalt an. Gedichte und Momane erfheinen in 
Fleiſch und Bein, Statuen fingen und Monumente tanzen 
und persriren. Dieie Voche iſt um fo fühner, ba fie ſich un— 
mittelbar an die nachſte Gegenwart Inüpft, und verfehlt ihre 
Wirkung ſelbſt auf Die unterſten Volfsclaſſen naicht. Warum 
finden aber die Epopdien des Ira. Quinet fo wenig Beifall? 
Der Fiafer und die Waſcherin llatſchen freudig in die Hände, 
menn die Statuen des Mevolutionsplages fih ſelbſt auslachen; 
warum ſchläft die Schriftitellerin, der Literat bei den Geſprä— 
ben, ein, welche die Kathedralen ,. die Ströme, die Gebirge im 
Übasver mit einander fübren? Uber diefe Fragen find zu inhalt- 
ſchwer. Die Meinen Dinger, wovon bier die Rede it, würden 
unter folder Laſt erdrüdt werben; wir fdieuen ung überbieß vor 
der Metapbufil, benn fie it am Ende doch nichts als ein Nebel: 
geſpenſt, vor weldem man meder Himmel noh Erbe ſehen 
kann, 

Das Jahr 1839 oder 1895, mie. man will, bat uns nur 
zwei Theaterreunen gebracht: le Puff uud Rothomage: erftere 
im Theätre des Varietes, die andere im Theätre du Palais royal. 
Nebft dem künftlerifhen Iutereffe haben dieſe tollen Vaudevilles 
auch noch ein bifterifches, indem alles. zur Sprache fommt, was 
die öffentliche Aufmerkſamkeit beichäftigt, und da fie nicht zu 
überichen find, und daher auf keiner deutichen Bühne erfheinen 
werden, fo wollen wir fie bier ausführliher befpreden und 
daraus mittheilen, was daraus mitzutheilen ift und was für 
deutſche Lefer einen Sinn bat; Manches ift dergeſtalt mit der 
Rocalität verwebt, mande Anfpielung knupft io feine Faden 
an perfönlihe Verhaͤltniſſe, daß wir fie nicht herausreißen koön— 
ann, ohne ben Wig zu befchädigen. 

Die Hauptperion, der Puff, ifk dem Leſer jur Genuge ber 
fannt. 2a Blague und 2a Meclame find feine beiden Töchter. 
Er läßt folgende Annonce druden: „Der berühmte Pu lann 
fämmtlihen Perfonen in der Provinz und zu Parid bie große 
Preisbewerbung nit genug empfeblen, welhe in feinem Palaſte 
ftattfinden wird, Die beiden erften Preife beftehen in der Hand 
feiner beiden Töchter; es find ſcharmante, wohlerzogene Frauen: 
zimmer, fie verfiehen eine Menge Spraden und tanzen alle 
Tänze, welche von den Sefegen und den Muniripalgarden autos 
rifirt find. Jede erhält eine Mitgift von vierhundert Mil: 
lionen, zwei und dreißig Francs, fünfzig Gentimen, außerdem 
haben die Männer ein Recht auf 365,000 Zeilen Annoncen im 
Fahr, und erhalten, mach Belieben, gwei Bände aus bem Maga- 
zin des Enfants, nebſt einer Heinen Ausgabe der Cuisiniere 
hourgeoise, mit Zlluftrationen von den beten englifhen Kupfer: 
ſtechern und achtzehn Kühentafeln.“ Da haben Sie unge: 
föhr dad Suſet. 2a Blague liedt diefe Annonce ſelbſt vor; fie 
bat ihr Brautfleid an, mit dem Bouquet von DOrangeblüthe, und 
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weißem Schleier „nad Pariier Sitte. Eine Trompete erſchallt, 
Puff tritt auf, reich gelleidet/ als reifender Quadialber, gelber 
Rot mit Borten bejept, rothe Hofen, einen mächtigen DOfficierd: 
but mit rothem Federbuſch auf dem Kopfe, Ringe am allen 
Fingern, zwei Ubren mit ſchweren Ketten; er fingt: 

Ich Bin ver Buff, 

Den man bewundert; 

Ich. bin der Sohn des Mynhervpuff. 
Buchdrucker, Aupferfteher ıc. empfangen ibn mit Chorgeſang. 
„But, gut, Kinder, ich bin zufrieden; ich ſehe daß Puff, 
der König der Banliften, der Unternehmer der Macairid: 
men €. immer gute Mufnabme finder bei feinen guten Pari: 
fern, in feinem treuen Stadtviertel der Börfe. Komm, meine 
alteſte Tochter, meine theure Blague, und du, berrliche Meclame, 
du mein fhönftes Wert! Ihr, gemütblihen Buchdruder, edle 
Abloͤmmlinge des braven Guttenbergs, des Erfinderd der Preife, 
ihr fepd meine treuen Diener.” Im feinem Eriumpbe wird er 
dur Angſt und Sorgen geftört; die Wahrheit verfolgt ihn wie 
ein Rachegeſpenſt; aber er tröfter fi; man bat lange nichts 
mebr vom ibr gebört; „fie muß. geſtorben fen, aus Mangel 
an Nahrung. Einige behaupten, fie. babe den Geift zu Paris 
aufgegeben in den Armen einer Sängerin, die ſtets falſch ge: 
fungen ; andere behaupten, man babe fie auf der Treppe des 
Polizeigerihtd im den letzten Zügen gefunden; hoͤchſt unwahr⸗ 
ſcheinlich. Am beften find wohl die unterrichtet, welche meinen, 
fie ſey an dem Ufern der Garronne verfhieden in den Armen 
eines Zahnausreißers.“ Ploͤtzlich erfheint fie ald Bettlerin ge: 
Meider; man bietet ihr ein Glas reinen Wein an, von der 
Soeiete enophile, und einen Sou Monaco, Hier muß ich be: 
merten, daß der Wein zu Paris in den Öffentlihen Speife: und 
Trinfanftalten durchaus verfällt, daß fi eine Societs aenophile 
gebildet, die ihren Abnehmern das Product in feiner ganzen 
Meinbeit zu liefern verfpricht, und daß fie Vieles von dem Hei: 
nen Blättern zu leiden bat, Die Sons, welche der Fürjt von 
Monaco vor einiger Zeit fhlagen ließ, find verrufen: „der Fürit 
batte fein flein Geld, beißt’ im Puff, weil’d ibm am großen 
feblte; und um fi Thaler zu verſchaffen, bat er Sous ſchlagen 
laffen,” Die Wahrheit wird erkannt, Puff läßt fie in den Brun: 
nen von St, Petrin werfen. Puits heißt, im Frangöfiihen be: 
anntlich Stollen und Brunnen — eine Unipielung auf das berüch⸗ 
tigte Bergwert St. Berain, dad zu dem Procefle gegen Elee: 
mann und Girardin Veranlaffung gad. Nachdem die Wahrheit 
in Verwahr gebracht, laſſen fib 2a Blague und La Mecame 
nieder, die Befuche der Brautwerber in Empfang zu nehmen, und 
damit ſchließt das erfte Tableau. 

ESa luß folgt.) 


Die Platzregen. 
(Sdluf.) 

„Hier fängt,” fiel Jules ein, „das Eapitel der wunderbaren 
Begegnungen an, Madame, durch ihre Verzweiflung gedrängt, 
war zu ihrem Motar gegangen, um ein Landhaus zu kaufen und 
in der Surüdgezogenbeit ” — Der Notar war der meines 


-————n,. ©: 
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Onteld und batte Madame auf dieß Haus hier aufmerkiam ge: ı 
macht. Mein Onkel, benachrichtigt, daß ſich ein Liebhaber zeige, 
batte ſich nah Fontainebleau begeben, um fein Gut recht here⸗ 
auspugen zu laffen; ich hatte ihm begleitet, in der unbeftimme 
ten Hoffnung, meine Solphide vom Wald wieder zu finden. 
Denken Sie fi das Erftaunen: meines Onkels, ald ‚er in der 


ſchönen Dame, welche fein Schloß. kaufen wollte, die fchöne 


Dame ertannte, die ſich mit fo viel Bereitwilligkeit und mit ſo 
guter. Art hatte vom Regen durchnaͤſſen laſſen. Der Beſuch 
war zu Ende und ſie ging; denfen Sie ſich mein Erftaunen, 
als num ich meinerfeits fie erkannte. Ich hatte ſie als befanne 
gegrüßt. „Du kennſt dieſe Dame?“ fragte mid mein Onfel, 
„Ih bin mir ibe im Wald zufammengetroffen.” — „Da_fo! 
das ift die Dame vom Kutſchenthor an Neldp's Haus.“ Das 
Wort war mir wie cin Blinftrahl umd verbreitete Licht über Die _ 
ganze dunkle Geſchichte. 

„Mein Ontel begab fih zu Madame, und bat fie für dem 
andern Tag zum Eſſen. Ich reidte im der Nacht nah Paris, 
FE ging zu Neldp, und ohne ibm etwag zu erklären, erbat ich 


mir von ihm als einen großen Gefallen, er möchte ah aug en: — 
r 


bliclich nad Fontaineblean begleiten; er ging mit ‚ und 
ich führte ihm plöglih in den Salon, wo id mid auf eine 
Scene ded Erftaunend und der Ausföhnung gefaßt machte. Aber _ 
mein ganzer Plan ward zerſtärt, denn Madame empfing uns 
mit einem ganz beitern und ladenden —* Mein 4 Il 
der viel geihwäßiger iſt ald Sie uben, batte 
Alles erzählt. Wir erflärten Neido Er ward üderge 
und bereute als ein Mann vom gutem Herien, und bor feine 
Hand an zur Vergiitung feines Unrehts. Man flug fie aus. 
Ich glaube man war ein wenig enttauſcht über fein Ydol, nicht 
wahr, meine ſchöne Tante? und man gab die Seclengröße und 
den Stolz ohne große AUnftrengung zum Beſten.“ 

„Und dann rüdte Hr. Nivre heran, —9* ht mein - 
Herr?" — „Nab mir,“ rief Jules, an den ic m we. 
richtet. „Das iſt Die Urt und der Brauch der ee ava 





iere, Jah batte eine edle, reine, aute, zeigende Frau bloß u 2 


het; ich dor ihr an, fie zur Gattin eines ziemlichen Taugt: 


nichts zu machen. Man nennt das eine Vergütung. Madame 


fürchtete, das möchte mur ein noch größeres Unglüd fepm.” — 
‚Nein, mein Hr. Meveu,“ verfehte Madame Nivte, „aber ic 


machte Ihnen bemerklih, daf Sie erit actund zwanzig Jahre 


alt feven und ich dreigig.” — „Sie wiederholt es!“ rief Jules. 
„Ich batte eine Wendung zu meinem Nachtheil erfonnen, um 
dieß Geſtandniß, oder vielmehr diefe Lüge, gu vermeiden, denn 
ich erfläre Ihnen, ich, daß Ste hoͤchſtens fünfundswanzig Jahre 
baben, und daf Sie mich nur"and Rache abgewieſen.“ — „Reim 
mein Neffe, aus Vernunft“ — „Und aus Vernunft haben 
Sie meine Hand angenommen,“ fagte Hr. Nivre. „Aus Ber: 
munft und aus Dantbarfeit,” verfehte Madame Nivre, „aus 
Vernunft, weil Sie mid überzeugten, daß ic eines Befhükers 
bedirfe, der meinen Ruf gegen nachtheilige Gerüchte vertbeidige, 
die ans jenem Abenteuer entſtehen fonnten; aus Dankbarkeit, 
weil Sie mir den edelſten Beſchützer, den id hoffen konnte, 
anbeten. Und alanben Sie mir, mein Freund, bei einer Frau, 


—— 
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der ihre Ehre theuer iſt, iſt dieß Gefühl febr mächtig zu Gun: 
ſten des: Mannes, der ihr die ihrige bewahren hülft und fie mit 
der Ehre ſeines Namens dect — „Ha! ba! ba!“ rief Jules, 
„wir werden gerührt!” Er klingelte mit einer Lebhaftigkeit, die 
mid übergengte, daß er fih von der allgemeinen Bewegung und 
Ruhrung 'hatte anfteden laſſen, und rief dem eriheinenden Die: 
ner zu: „Schnell! Champagner!” — „Dir bleibft immer ein 
Narr! fagte fein Onfel, „Nein ;“ fagte Madame Nivre, „er 
gefalle fi darin, eine gute Natur zu bekämpfen.“ — „Sehen 
Sie," fagte Jules zu mir, das tft: mit wenigen Worten die 
Geſchichte unfrer meiften Dandied.” — — 


Wir fteben niht an, dieſer Fleinen Erzäblung bei weitem 
den Vorzug zu geben, vor den bändereihen Teufels memoiren 
und äbnliben Büchern. ded Verfaſſers; ja man glaubt kaum, 
daß der Verfaſſer einer fo hübſch erfonnenen und fo artia durch: 
geführten Erzählung, deren Expoſition befonders im ihrer ma: 
turlichen Ginfahheit doch viel Spannendes bat, derfelbe feon 
fol, der fo tief im die ffandalöfe Chronik der verdorbenften 
Welt von Varid bineingreift und das Publicum fo überreichlich 
mit feinen Erfahrungen oder Fictionen — eins ift fo traurig 
wie dad andere! — regalirt. Auch bier führt Soulie durchaus 
feine, idealifhen Wefen auf, aber es find dob Menſchen, find 
Frangoien, mit Feblern und Schwächen, mit leichtſinnigen 
Grundfäßen, aber doch mir moralifhem Gefühl. Die Charaf: 
tere find nur leicht ſtizzirt, aber fie find doch nicht ohne Indi— 
vidwalität, umd zugleich find es auch Typen ganzer Elaffen oder 
Gattungen. Die beiden Dandies, Jules und Georges, veran- 
ſchaulichen die Verſchiedenheit der Charaftere, die ſich unter 
diefen, dem Anſchein nad fo uniformen Modepuppen, den en- 
fants perdus einer unnatürlih binaufgeibraubten Civilifation 
und Mode finden; Hr. Niore repräfentirt den bonnetten, ge: 
festen Franzoſen mit feiner ſcharfen Combinationdgabe, und 
Fanny Daurap ift eine Perfon, wie fie in Frankreih gewiß auch 
in der Wirklichkeit ih finden mögen. Cine Deutſche würde, bei 
fo viel,berehnendem Verftand und fo viel Freibeit des Peneb: 
mens beinahe aufbören liebenswärdig zu ſeyn; der Frangöfin 
ftebt beides noch wohl ‚an; das iſt der Unterfchied der Natio: 
nalität, Möchte Soulid doch mehr folde leichte Erzäblungen 
geben, ftatt der langandgefponnenen Geſchichten, die, wenn fie 
auch von dem Lefecabinekten begierig. verflungen werden, ihm 
den Beifall der erniteren Aritit nicht erwerben fönnen. 


Un meine Seele. 


Dom Hegefippe Morecau. 
Blühe dich, d weiße Seel‘, Bon Leibe Frank und blof, 
Singend in jener Welt ver unbefannten, Echooß! 


Babrlich! nicht meider ich mir achtzehn Lenzen 
Die Binde die, Falt, Todter Mugen brüdt! 

In Wald's Didicht, Ins Feld mit grünen Kränjen 
Taucht ih mich damals, jugendlich emtzüdt 





Bon Winden, Regen, Sonnenfiheim umflefien 

Hab’ damals ich, ſtete offnen Mug’s, geträdmt; 

Danı hats der Schweiß, die Tpräne, teib umfäame” — 
Ih kenn’ die Welt zu gut und bin verbraffen.‘ 


Blühr dich, o weiße Seel’, vom Leibe frank und blof, 
Eingend im jener Welt, ver unbefannten, Schon! 


Bom Wege miüb, der grau beſtaubt mich Hatte, 
Bantr ih dahin auf ungewiffew Sand; 

Nubd‘, arme Erele, ans, des Pllgerns jattet 
Droben harrt dein ein gaflih grün Eiland 
Der reine Himmel mit ber Sterne Glüthen 
IR wie voll Lilien ein blauer See; 

Drin zu erfrifchen di vom deinem Beh, 

D Hühe wirf deine Lumpen in bie Fluthen! 


Flücht did, o weiße Seel‘, vom Leibe Frank und bloß, 
irgend in jener Welt, ver unbefannten, Schooß! 


Blieh! nicht fey Liebe dir zum Wleifep ein Zügel! 
Noch geftern im der Welt, die dir iſt feind, 
Umirrend, ſchüttelteſt du beine Fägel, 

In deinem Kerker; und du haſt geweint, 
Grfangner Vogel, um den Walk, fo bitter! 

Und beut, wo beiß das Fieber mir fept zu, 

Sterb' ih and du — du ſeufſſt! Wir? fürchteſt du 
Den Windſtoß, der dir anf ſoll thun dein Gitter? 


Blücht' did, o weiße Seel‘, vom Leibe frank und bloß, 


Siugeud in jener Welt, der unbefanuten, Schoof! 


Flieh unverzagt! als ih im Wittwersfummer 

Um eine Freundin ſchwelgt' in wilder Luft: 

Da wart du, eine Taube tief in Schlunmer, 
Meiner Berirrungen nicht mitbewußt. 

Nah Manna wollte, a! mein Hunger rennen, 
Und big in Staub — fo ward er ſelbſt zum Spott; 
Doch meine Seele, du, vor keinem Gott 

Kauft du dich morgen noch jungfräulih nennen, 


Wücdt dich, o weiße Seel’, vom Leibe Frank und bloß, 
Singend in jener Welt, ver unbefannten, Ehoof! 


Ob beinen ird'ſchen Schweſtern wirft du wachen 
In jener Welt, wo Gott uns reicht den Arm; 
Und freundlich wirft du zu dem Epiele lachen 
Der Kinder um die Gräber ohne Harm ; 

Wirkt lächeln wenn fle über meinem Gtaube 
Die beiligen Mobnbäupter fammeln ein, 

Wenn auf dem Kirchbof fie mein bleich Gebein 
Werfen nah Nüffen, in dem dunfeln Laube... 


Blähr did, o weiße Seel, vom Leibe Frank und bloß, 
Siugend tn jener Welt, der unbekannten, Echooß! 
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Bon Throdor Hof, 


Da wir von diefem in England ſehr bekannten und belieb: 
ten Autor (über melden: man ein englifched Urtheil im letzten 
Jahrgang dieier Blätter, S. 315 flo. nachlefen kann) noch nichts 
mirgerbeilt haben, wollen wir jest die oben genannte Novelle 
desfelben, welche vor etwa einem Jahr erfchienen iſt, befprechen 
und Proben daraus geben, Th. Hook it bekannt durch die Er: 
säblungen: Sayings and! Doings, Jack Blag, Gilbert Gurney, 
Öurney Married, und wenn wir nicht irren, ald Herausgeber 
ded New-Monthly-Megazine. 

Die vorliegende Erzählung ſcheint durch ihren Zitel, durch 
die Stellung und Ordnung der dreierlei @reignifle, welche freis 
lich, wie fie fürd Leben in Heinen und großen Sireifen die 
wictigften und bie Elemente: der Geſchichte find, fo ganz brfon- 
ders im Moman die Angelpunfte bilden ‚um welche ſich Alles 
zu drehen pflest, die fo betitelte Erzäblung ſcheint, fofern die 
Heirasben and Ende geftellt find, etwas Humortftifched und 
Komifched, oder doch Heitred erwarten zu laſſen; doch macht 
vielleicht der Titel diefen Eindrud auf den deutſchen Lefer haupt⸗ 
fächlich defwegen, weil er an bie „Blumenz, Frucht und Dor: 
nenftüde, oder Ebeftand, Tod und Hochzeit ded Armenadvocaten 
#.8t. Sichentäs,“ von Jean Paul erinnert. Nun enthalt zwar 
Hooks Buch manche komiſche Elemente, wie ibm andy wirklich 
fein humoriſtiſches und komiſches Talent geoßentbeild feinen 
Namen verſchafft bat, doch nicht in ſolchem Maafe, daß man 
den Humor, dad Komifche als den eigentlichen Geiſt bed Buchs 
anzufeben hätte, fondern nur als eine gelegentlihe Würze, 
Die Hauptfabel ift im Grgentheil ſehr traurig, ja peinlich, umd 
die tomiſchen Situationen, die am Ende freilich wegfallen, find 
wahrhaft erguidend, fteben indep vielleicht in einem etwasıgrellen 
Contraft mit dem mehr mod aͤngſtigenden als erfchätternden 
Eindru der Hauptaeichichte. 

Das Buch gehört im die fo zahlreiche Elaffe der modernen, 
bauslichen oder Gittenromane, welche theils in der faſhionablen 





Gefellfhaft und Welt ſpielen, theils and gelegentlich eine: Er— 
eurfion im andere Sphären, zu einiger Abwechslung und Er— 
göpung, machen, 

Die Hauptperfonen des Buchs find Miß Ellen Barlev 
und Oberft Mortimer, mit welchem Helen fich bald vermahlt. 
Ihr Bater, Mr. John Batlev, war, ein böberer Regierungsbeamter, 
war auch ſchon Parlamentsmitglied gewefen, ein Wittwer inden 
Fünfzigern, doch noch ziemlich jugendlich in feinem Weſen, vers: 
ſchwenderiſch obme die Mittel dazu zu befipen, ein gutberziger, 
liebevoller, etwas ſchwacher Vater, ein geihmeidiger und ge 
wandter MWeltmann, obne befondre Tugenden oder Frbler: Ein 
ganz andrer Mann war fein: dltrer Bruder, Dir. Jakob Batien, 
der als ein Krämer angefangen und es bis zum reichen Kauf: 
mann gebracht hatte, durch Fleiß, Klugheit, Einfachheit. md 
Spariamleit; dabei aber war er nicht nur ein gegen feinere 
Formen. und Sitten. durchaus feindfeliger, ein: eigenfinniger 
und tropiger Menſch, fondern auch der confequentefte und vers; 


ſtockteſte Egoiſt, der feinen Egoismus gang ofen befaunte und 
ſich deffen rähnte, - Ex hatte mic, geheirathet, und fein Bruder, 


welcher ‚vor ibm ald dem Erfigebornen immer noc einigen Me: 


ſpeet zu haben: ſchien, ſo daß er ihn bei allen wichtigeren Schrit⸗ 


ten und Handlungen zy Matbe 309, verſaumte vorzüglich auch 
darum wicht, fih um feine Gunſt zu bewerben, weil er, zumal 
ſo lange. feine, Tochter Ellen noch nicht werforat war, auf das 
große Vermögen feines, Bruders feine luͤſterne Hoffnung ſetzte. 
Auch ſah er ſich manchmal genötbiat, ibn um feinen pecuntaren 
Beiſtand anzuſprechen, wobei er jedoch felten ganz alädlic war. 

Den: Rath dieſes Bruders einzuholen ermangelte Mr; John 
Batley nun and nicht, als ſich Ausſichten zu einer vortheilhaf⸗ 
ten Heirath für Allen zeigten. Dieſe Ausſichten waren zweifach: 
den ſehr reiche Lord Elesmere und der vermögliche Oberſt Mor⸗ 
timer bewarben: ſich zu nleiher Zeit um. Elend Gunft, und 
der Vater bemerkte: bald, dafı der leßtere dem: Vorzug bei feiner 
Tochter behaupte. Der Oheim aber wuͤnſchte, daß feine Nichte 
den vermöglichen Alderman Haddock heirathen möchte — ein 
Gedante, vor weldem Mer, John Batley fchanderte, und den 
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wohl auch Ellen nicht goutirt haben würde. Mr. Jakob machte 
einige ſehr ungünftige Bemerkungen über Oberſt Mortimer, 
feinen frühern Lebendwandel und Abenteuer, feinen Bufenfreund, 
Oberſt Magnus, worüber Mr. Tohn Batlep, ein Freund dee 
Dberften aus früberer Zeit, wegzugehen leicht für gut fand. 
Ellen Barlen, eine offene, edle und reine Matur, fehr be: 
gabt, von ihrem Water vergöttert, von der Welt wegen ihrer 
Schönheit und ihrer Talente gefchmeichelt und angebetet, ent: 
behrte doch, im Folge des frühen Verluſts ihrer Mutter, ber: 
jenigen Anleitung, welche durch weiblichen Einfluß, namentlich 
den mütterlihen, einem jungen Mibchen zu Theil wird. Sie 
ließ ihren Launen und Einfälen, ihrem Wie und Beift zu ſehr 
die Zügel (hießen, und war wenigſtens in ihrer Lebensweiſe 
und in ihren Gewohnheiten in höherem Grad meltlih, als fie 
«3 im Grunde ibred für das Edle und Tiefe empfängliden 
Gemüths feun mochte. Arglos und Leichtmäthig hatte fie der Be: 
werbung von Lord Elesmere vielleicht etwas zu lange zugefeben; 
ihr Bater war zwar nicht wenig geſchmeichelt duch Titel und 
Vermögen diefed Bewerber, aber er gebörte ber Torp : Partei, 
Barlev den Whigs an; Mortimer dagegen war ein Whig, and 
anſehnlich begütert, ein alter Freund von ihm, — und fo han: 
delte Ellen ganz in Uebereinſtimmung ‚mit ben Anſichten ihres 
Vaters, als fie bei einer Abendgeſellſcaft den Huldigungen 
des Bordd auf eine unmißdentbare Meile ein Ende machte. 
Leider aber ſaumte der durch Abweiſung des Mivals in Mor: 
theil gefeßte Bewerber gerade an dem Tag der Eutſcheidung 
einen Beſuch zu machen, wie er gewöhnlich thatz und mit 
Shreden und Bekimmerniß erfuhren Vater ımd Tochter, dab 
der Oberft abgereidt fen. Judeß war noch nicht Alles verloren; 
Mr. John Batler ſchrieb einen ſcherzhaft lautenden, aber ernft 
gemeinten Brief-an den Oberſt, worin er ibm ziemlich nahe 
legte, daß er mit Schnfucht erwartet werde, und daß das Feld 
rein fen; Mortimer, ber in der That an den Bewerbungen des 
Kords ſich zeſtoßen harte, kehrte zurück, und feine Verlobung 
mit der von ibm zärtlich geliebten und ibn zartlich liebenden 
Mi Helen Batlep ging ohne meitere Verzögerung vor fi. 
Oberſt Mortimer war, mie man gleich von vornberein er: 
fährt, in früheren Zeiten ein arger Mond geweſen, er war ſchon 
in den Vierzigen, zwar immer noch ein intereffanter, anziehen: 
der Mann, aber doch für ein Mädchen wie Helen, ziemlich alt, 
und, wie leicht begreiflich, etwas blafirt. Als bei feiner Müd: 
kehr John Batley ſcherzend gegen ibm äußerte, er babe fchon 
gefürhter, Mortimer fen durch ein Duell zu feiner plöglichen 
Abreife veraulaßt worden, verfegte er: „Nein! dieſe Zeiten find 
für mich vorüber; Alles, wonach ich mich jest ſehne, iſt Ruhe, 
Frieden und Zurückgezogenheit. Ich bin überdrüffig, zum Tod 
überbrüffig der Eitelfeiten der Welt, ibrer Herzlofigkeit, ihrer Un: 
erguidlichteit, und wenn ich ein wahrhaft treues, offenes, red: 
lies Weien finden fann, das fein Schickſal mir anvertrauen, 
amd meine Vorſatze, ein guter Menſch zu werden, unterftügen 
und fördern will, bin ich bereit, meine Freiheit in ihre Hände 
miederzulegen ;“ und auf eine verbindlihe Bemerkung, daß jede 
junge Dame von Verftand fi glücklich ſchätzen werde, ihn im fo 
treflihen Entihläfen zu beftärten, fuhr er fort: „Wahrhaftig, 


das weiß ih nicht, Wäre ib arm und bebürftig, und finde 
Bunt in den Augen einer Frau, die für mich Opfer bringen, 
und mein Weniged mit mir theilen möchte, fo würde ih Wer: 
trauen hegen zu ihrer Liebe und Neigung; aber das Schlimmite 
iſt: ich bin fo ganz und gar ein Mann der Welt gewelen, babe 
fo viel Uebles geſehen, babe felbft ſo viel Schlimmes gethan, 
daß ich meine Aweifel und argwöhnifhen Bermuthungen und 
Beſorgniſſe nicht überwinden, mich nicht dem Blauben bingeben 
fan, daß ed möglich fey, daß ich allein um meiner ſelbſt willen 
geliebt werde.“ 

Es trifft ſich unglädlichermweife, daß John Batlep feinen Bru— 
ber Jakob, von welchem er zum Behuf einer Parlamentöwahl 
Geld bekommen möchte, gerade an dem Tag zu Tiſch gebeten 
bat, wo bie Verlobung jtatt gefunden hat, und Mortimer na: 
türlih zum Eſſen ba bleibt; und troß der getroffnen Vorſichts 
maaßregeln, Mr. Jakob Batlep von Mortimer weit weg zu 
ſetzen ließ jener doch die Gelegenheit nicht hinaus, ben Oberſt 
und die ganze Gefelfhaft mit der Frage zu erſchrecken: wie 
lange Beit er Wittwer fep? Mortimer hatte fih nämlich mit 
einer Lady, die er ihrem Gatten entführt, vermäblt, nachdem 
bie Scheibung ausgefproden war. Die Frauen braden auf, 
und Mortimer, nachdem er eine ausweichende und ablehnende 
Antwort gegeben, entfernte fi ebenfalls in das Gefellichafte- 
zimmer, „Die Umjtände,’ fagte er zu Helend Mater, als bie 
fer auch berbeifam, „welche mir jener Heiratb und bem Tob 
meiner armen Amelia in Verbindung ftehben, find von foldyer 
Art, daß ihrer nicht erwähnt werden darf, ohne daß mein Herz 
im Innerften verlegt und zerriffen wird. Der Himmel weiß, 
daß wenn Bene und Gemwillensbife für Sünde und Thorheit 
büßen und fie verföhnen Finnen, meine Qualen feit ihrer Flucht 
und ihrem nachherigen Tod den Fleden, der auf mein früheres 
Leben fällt, einigermaßen getilgt haben müſſen. Eine Ynfpie 
lung darauf von einem Andern macht mic beinahe wahnfinnig,” 
und nachdem er Batley beinahe eine halbe Minute ernſt und 
feft angebliet, fuhr er fort; „Meint Ihr — glaubt Ihr— 
wißt Ihr, ob Helen mit den Umftänden dieſer Geſchichte irgend: 
wie bekannt iſt?“ und ald Batlep glaube verfihern zu müffen; 
er glaube nicht, daß feine Tochter irgend etwas davon wille, 
dradte ein Lächeln, welhes um Mortimerd Munb zudte, bin: 
länglic feinen Unglauben an Batley's Verfiherung aus, und 
er erwieberte mit nahbrüdlihem Emit: „Sie follte die Ge— 
ſchichte wiſſen — fie foll nicht einen Mann beirathen, wie ich 
geweien bin, ohne volllommene Keuntniß feiner frühern Säu:- 
den und Thorheiten,” Dieb machte Batlep ſtutzig; es ſchien 
als fühle Mortimer felbft, daß ein Maͤdchen von guter Einfiht, 
jartem Gefühl unb reinem Herzen Widerwillen empfinden 
könnte vor ber Verbindung mit einem folden Mann. Wenn 
dieß zur Sprache kame und Helen fih durch Angſt und Scheune 
beftinmmen fieße, ihrem jet erhörten Liebhaber bie Erfillung 
ihrer Bufage zu verweigern, fo war voraugfichtlic Alles verlos 
ren, die Partie abgebrochen, und Helen hoͤchſt wahrfcheinlich zum 
ewigen ledigen Stand verurtbeilt. Batlep mar, wie ihm öfters 
begegnete, durch feine eigene Lift und Feinheit geihlagen; und 
alles, was Mortimer aus ihm berausbringen fonnte, war eine: 
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Art von zweideutigem Stammeln: „Ha, ih — in ber That, 
ih — anf mein Wort, ib” — womit er etwa eine halbe Minute 
zubradte, lang genug um ben DOberft gewiß zu machen, daß 
Helen die ganze Geſchichte milfe und darin feinen Grund ſehe, 
Einwendungen gegen ibn zu machen. — Mortimer verlangt-von 
John Batlen, daß er mit feinem Bruder breche, was jener num 
um fo eher zufagen kann, als er feine Tochter verforgt weiß; 
aber bie Trage des unböflihen Jakob Batley war bie erite 
Wolke, welche den Freudenhimmel Mortimerd trübte. 
(Bortfehung folgt.) 


Meuefte franzöfijche dDramatifche Literatur. 
eins) 


Im zweiten erfcheint die Annonce ald Bajazzo gefleidet und 
meldet Hrn. Mieoled-Profper "ingenieur, den Mepräfentanten 
der Anduftrie in Frankreich. Er zeigt fürs erfte einen Hut vor, 
den er chapeau imberoleofuge und hydroleifuge nennt, „Um 
mit feinem Hutmacher zu reden, meint die Reclame, muß man 
jest erit Griechifch lernen,” worauf ihr 'Ingenieur antwortet: 
Ariſtoteles erwähnt desielben ausdrücklich in feinem Eapitel über 
die Hüte. Nun kommen die ſechsradrigen Wagen, die Telögraphes 
acoustiques, bie beweglihe Mauer für Affiben, und die Staturtte, 
Mirtelft des akuſtiſchen Telegrapben wird ein Geſpräch mit 
einem Narren in Chauntin geführt; es iſt höchſt wichtig; ber 
Sr. VIngenieur ſingt: „guten Morgen, Freund, wie geht's.“ 
Nah einer Weile fommt die Antwort; „ich dank Ahnen, und 
Eie, mie befinden Sie fih ?“ 

Nah Monfieur VIngenieur kommen die Theater und die 
Theaterſtücke. Le sonneur de St. Paul, über den wir bereite 
berichtet; er läßt fih an einem Etride aus den Sophiten herab, 
unter Glodengeläute des Orcheſters; er fingt nad der befann: 
ten Melodie aus der weißen Dame: 


Sannez, sonnes 
Ma cloche et mes recettes: 
On dit que j’ dis bien des sonnettes 
Mais mon caissier est enchanie 
Et ma tristesse a sauve la gaile, 


Der Brasseur de Preston rennt berbei und macht ibm bie Braut 
ſtreitig; auf ihr Geſchrei erfheint Le Puff und ſchicktt fie beide 
fort. Nun fommen die dramatiſchen Thiere, welche vergangenes 
Jahr eine fo große Rolle fpielten. Froͤſche tanzen eine Qun- 
drile, ein Hund vom St. Bernhard, auf dem ein Kind reitet, 
wird von feinem Führer gegeigt; der Führer meint, daß diefe 
Kunde (ih glaube im iheätre de ’Ambigu) nie ohne queue er 
ſchienen feven; die Kritit babe fie nie beißen können, und ed 
fepen die eriten Hunde, denen man nie gepfiffen. Den Miefen 
and bem iheätre de la porte St, Martin, ald Goliath, nenut der 
Duff einen großen Mann aus den Zeiten der Fronde: der Rieſe 
fingt ein fchnurriged Lied, worin er feine Lebensart beſchreibt: 
Morgens zwei Eimer Kaffee u. ſ. w. Die Rachel durfte natür: 


lich nicht ausbleiben: fie erfheint ald Hermione and der Andro: 
maque; mitten in eine Zirade unterbricht fie fih und ruft: ach! 
ih babe mir einen Fleden anfs Kleid gemacht; Racine ſagt: 
ed iſt noch ein Kind, aber ſolche Kinder gibts nicht viele. Zur 
letzt tritt RuveBlas anf, und num beginnt eine Parodie auf das 
befannte Hugo'ſche Drama, in brei Theilen, die für fi ein 
befonderes Stück bildet. Die Liebederflärung des Mup: Blas 
wird folgendermaßen parobirt, die Königin liest dad Biller: 

„Je suis un ver de terre, amoureux d’une etoile,** ah! guel 
ver amoureux! „ori, belle de nuit de jour, ah! je voudrais 
pour vous &tre un lezard d'amour ꝰ* — je l’aime sans savoır sl 
est grand, blond ou brun: mais quand on est quelqu’une, il faut 
aimer quelqu'un. 

Zwiſchen der Königin, der Dueña und Ruy-Blas haben 
wir folgende Eonverfation bemerkt: 

Ruy-Blas: moi? La Dudgne: vous: La Reine: lui? 


mais .. ou .. non.» 
quöi.. fees. pp 
Car .. ch! rien. 


La Dusgne: La raison vous defend un plus clair entretien, 


Nach ber Farce, die etwas zu lange währt, kommen bie 
Bapaderen; das Iheätre des Varietes parobirt ſich felbft, denn 
bier war es ja eben, wo die Bapaderen auftraten. Sie machten 
wenig Glüd, und ich mag, ſeitdem ich fie gefehen, Goethe's Ge- 
dicht nicht mehr leſen. Ws Parodie ift der Tanz febr ergöß: 
lich; nie babe ih das große mimifhe Talent der Franzgofen 
mehr bewundert, Die Bavaderen des theätre des varieies werden 
in den erften Pagoden Hinboftand für Virtuofen gelten, 


Im dritten Tableau erfcheinen vier Statuen vom Eonchrder 
plag: Straßburg, Rouen, Bordeanr und Marfeile; um Mit- 
ternacht werden fie lebendig; auf ihr Geſchrei eilen ſammtliche 
Perfonen des Stüds herbei, und faſſen ben Puff und ſtürzen 
ihn in den Brunnen von St. Petrin, Der Hintergrund öffnet 
ih, ein Tempel zeigt fih, die Wahrheit erſcheint ald Genius 
gefleidet, mit einem Spiegel in der Hand. Ein Rundgeſang 
fließt das Ganze; wir führen zwei Eoupletd davon an: 

N’ pouvant se fair’ detröner 
L’Due de Normandie, 

Sfait, dit-on, assasiner 
Pour gagaer sa vie. 


Dan hört einen Trauermarfc. 
A oe roul'ment röpste 
Qu’est ce done qui Irepasse? .. 
De la popularite 
Crest l’eonroi qui passe, 


Rothomago ift der Name eines Zanbererd, der die verſchie⸗ 
denen Perfonnagen des Stüded nah einander citirt. Es kom⸗ 
men bier natürlich fo ziemlich dieſelben Dinge zur Sprade, 
Das Picheftal der Statue Moliere's ſingt Couplets und Läuft 
feiner Statue nah; die Enbferiprion ift nämlich noch Immer 
nit zu Stande gefommen. Das Gapitel über die betes drama- 
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tiques iſt ausführlicher behandelt als im YPud; Vere Lalouette 
verficht die Theaterantoren mit Suijets, unter andern zeigt er 
eine Schildkröte vor, welche nachſtens am thuätre de la Renais- 
sance auftreten wird. Darin fommt ein. Halunke vor und ein 
ehrlicher Mann; diefem gehört die Schildfröte, Der Halunfe 
lanert dem chrlihen Manne hinter einem Felſen auf, um ihn 
zu ermorden. Die Schildfröte, ohne ein Wort zu fpreden, 
triecht dem Felfen hinauf und läßt ſich auf den. Kopf des Mör: 
ders herab fallen im Augenblick, wo er fein Schlachtopfer über: 
fällt. Bei der hundertſten Vorftellung wird die Schildfröte in 
einer Baignoire gezeigt werden, und in den Zwiſchenacten wird 
fie im Fover fpagieren. „Da, ja, mein hübſches Thierchen, fo ſchließt 
die ſchnatiſche Erzäblung... Seben Sie nur, mie die Schild: 
fröte gefcheidt it; fie gibt mir durch Zeichen zu verftehen, daß 
es Zeit fen ihre Rolle einzuftudiren.” Hermione und Rum Blas 
ftreiten miteinander; Ruy⸗Blas nennt fie eine Friponne und 
fie Heißt ihn einen Farceur; zuieht geben fie ab, indem fie die 
Parifienne fingen; den Schluß macht die Dejazet ald Gitana, 
durch allerlei Tanze, aldi: La Mazourka, le pas styrien, la fri- 
cassce hongroise, le fandango und le fricandeau. Das alles’gränge | 
wohl ein bißchen and Kriviale, es it viel wohlfeiler Wig neben 
kößtlipen Einfällen, doch gewahrt in der fo abgreirtelten, ſtreug 
bewachten franzoͤſiſchen Literatur, dieſes carnavalartige Durch⸗ 
einander einen eignen Genuß. 


Diane de Chivry, par Frederie Soulle. 


„Hr. Frederic Sowlid_ bat einmal ein. Trauerfpiel Romeo 
ex Juliette gefhrieben; darin lobte man befonderd eine Scine, 
Sodann jhrieb_er viele Nomane und Novellen, deren einige 
unter dem Titel: Les Memoires du diable erfhlenen und Slück 
machten. Hr. Soulle iſt kein Dichter im eigentlichen Sinne 
ded Worts. Fir ihn find die Perfonen nicht die Träger geifli« 
ger Intereffen, es haben ſich bei ihm nicht Gedanken und Ge— 
fühle angefammelt, die er in feine Nomane nnd Dichtungen 
abfliegen läßt, fondern er preßt aus Kopf und Herz, fo viel 
wur immer drin ift, wm damit feine Geftalten diirffig auszu⸗ 
flatten, Auf die Jutrigue, auf dad Combiniren der Begeben- 
beiten, auf dad Verfiechten der Epifoden verwendet er eine ganz 
befondere Sorgfalt, und bei mäßigen ftpliftiichen Talent weiß 
er das größere Publicum dur das fogenannte interät de cui- 
- sinieres zu feſſeln. Solche Seribenten liefern immer gangbare 
Waare, und finden immer Verleger; der geniale Alfred de Muf: 
fet muß fi mit der Revue des deux Mondes begnügen. Unter 
den Novellen des Hrn. Frederic Soulid hatte befonderd Diane 
de Chivry Aufſehen gemacht, und der Verfaſſer iſt cin zu ge: 
wandter Induftrieller in der Literatur, um nicht von einem 
glülihen Funde den größtmöglichften Vortheil zu zieben; aus 
der Erzählung ward daber ein Drama von fünf Aecten, dad 
vor einiger Zeit mit Beifall am theätre de la Renaissance gegeben 
worden ft. 

Die Geſchichte verdient wohl eine Stelle in den Memoiren 





des Teufels. Ein blindes Mädchen wird von dem Manne ent: 
ebet, den fie rettet! Die That iſt fo abſcheulich, daß das Stüd 
felbft wur durch die Ubmefenbeit der Thaters gerettet werden. 
tonnte. So tief es auch erfhüttert, es wird im. Gemüsbe des 
Aubörerd ‚etwas erregt, das die Loͤſung nicht beſchwichtigt; doch 
ich muß etwas umſtandlicher erzählen, es lohnt fih ſchon der 
Mühe, die dramatifhen Elemente find mit einer wahrhaft teufz. 
lichen Kuunſt verflochten. - Diane von Chivry lebt. bei. ihrer 
Großmutter auf einem Schloß in der Bretagne. Ihr Vater, Pair 
von Frankreich, wohnt nebſt ihren zwei Brüdern zu Paris. Diane 
ift blind geboren, und Eoftete ihrer Mutter das Leben; fie iſt 
fhön und gut, und das Schlachtopfer wird aufs berrlicite 
ausgefbmidt, und ihr Entebrer ift ein niederträchtiger Wicht, 
der Schulden halber verfolgt wird, und fih für einen Geräte: 
ten ausgibt, und als Geachteter von der Großmutter, Frau 
von Gtermie aufgenommen wird, und unter dem Namen eines 
der edelften und berübmteften Anführer der Vendéer, unten dem 
Namen Leonhard Atbon! Diane tritt ibm ihren Pavillon ab, 
wo die Großmutter beide ‚oft zuſammen allein daft; beide lieben 
einander. Der Verruchte entehrt die Gelichte in einer Nacht, 
‚mo fie ihm das Leben rettet, und verihwinder auf immer, Alle, 
' Briefe bleiben. unbeantwortet. Die arme Blinde bleibt. allein 
mit ihrer Schande, fie. entdedt fih ihrer, Grofmutter, dieſe 
ihrem Schwiegerfohn. Hrn, von. Chivrp, welcher mit fe zwei. 
Söhnen von Paris berbeieilt, Won diefem Angenblide an be. 
ainnt das Intereffe und gebt immer Grescendo. Die Entrüs 
fung. des alten Mannes, das Wehtlagen der Tochter, die. 
edle aufopfernde Selbftanflags der Großmutter, das Mitleid der 
Brüder, das Aufbraufen des entrüjteten Ebracfübls der ſchwer 
 beleidigten Männer — das bis dabin ſich etwas träge entwidelnde 
. Drama nimmt auf einmal einen energifhen Schwung; fodann 
folgt die Herausforderung des wirflihen Leonbard Afthon, der beide 
Brüder erſticht; bie Verzweiflung des dritten Bruders, der Feine, 
achtzehn Jahre alt, und ſchwächlich und gebrechlich, auf die blut: 
tige Walftätte eilet und dem Mörder feiner Brüder zuruft 
„mac ich bin ein Chivry,“ und den der jammernde Greis bin- 
mwegreißt, denn es dit ja jene fein einyiger Sohn. Und Leon: 
bard Aſthon, der nur immer todt ftiht, weil er nicht anders 
fann, meil man ihm fein Ordensband abreift und mit der 
flachen Klirige ins Geſicht fhlägt. Nachdem er beide Ehivrn ge: 
tödtet, kommt zuletzt Diane, und befhmört ihn, ihre Brüder zu 
retten, Der Auftritt zwiſchen ihr und Aitbon, der fie nicht 
kennt, iſt vom umngebeurer Wirkung. Wenn nur Goulid Thräs 
nen. in. feinem Herzen hätte! @r bar weiter nichts als eimlaltes, 
berebnendes Talent, und doch erſchüttert er bier und an vielem 
andern Stellen fo gewaltig, daß man zuweilen irre wird und 
fih unter dem Einfluſſe wahrer Porfie ‚glaubt. Im fünften 
Urt erfheint 2, Aftbon vor den Aſſiſen, wo ſich dann der Irre 
thum anfklärt; er wird frei geiprohen nnd bietet Diauen feine 
Hand an, Martial, ibr dritter Bruder, bat unterdeffen dem 
wabren Sculdigen erftochen. 





Beiträge bittet man an Pr. Guftap Pfizer in Stuttgart einzufenden, ; 
EEE 


Münden, 


in der Literariſch-Artiſtiſchen Anfalt der I. ©. Gotta' ſches Buchhandlung 
Verantwortlicher Medaeteur Dr, Gr. Wivdenwmanı. 


* 


weilche ib 


Ar. 84 u. 85. 
— — — — 


— 


Diätter 
der 2 


Auslands, 


zur Runde 


iteratur 





‚2 Wrigeehie oh Enger. —* 
Es ift befonders! wenn ich am warniſten und carfſten 
es mir immer als wein Hände und 3 gebunden 
n; ih fan es nicht wiedergeben, nicht fo audfpreden mie 
Mm mir trage, und dob bin ih Maler, das fagt 
‚das haben ale-anertannt, melde meine Stiggen und 


Ib Pin ein armer Burſche, ih wohne feif einiger Zeit in 
einer der engiten Gaſſen; aber an Licht fehlt es mir nicht, denn 
ich molne bad “oben mit der Aufiht über alle Dächer. In 
den erften Tagen, als ich in die Stadt gelommen war, fühlte 
ih mic fo beenge und einiam; anftatt des Waldes und, der 
grünen Hügel begranzten jeßt „nur die grauen Schornfteine 
meinen Horigont. Keinen einzigen Freund befaß ich bier, fein 
befanntes Angefiht begrüßte mic. * 

Eines Abends ſtand ich recht berrübt am Fenſter, ih öffnete 
es und fah beraus. Nein, wie wurde ich froh! id fab ein..be- 
tanntes Antlis, ein rundes freundlihes Untlig, meinen beften 
—— drüben, aus der Heimath: es war der Mond, der 
liebe, alt 


’ 
er ya 
* 







Mond, unverändert derfelbe, gerade fo fah er aus, 
wenn er mic zwiſchen den MWeidenbäumen am Teiche belauſchte 
I warf ihm einen guß zu und er fhien gleih in meine Kam: 
mer dinein und ‚veriprab mir, dab er auf, feinen Ausflügen. 

bi bei mir einfpreden wolle; das bat er denn aud. 
zedlih geiban; (habe, daß er immer nur fo furge Zeit bleiben 
Kann, Jedesmal, wenn er kommt, erzählt er mir Eins und das 
Andere, was er die Macht vorber oder denfelben Abend geichen 
bat. „Beihne das, was ih erzäble,“ fagte er bei feinem erften 
Deiuh, „jo wirft du ein recht bübices Bilderbud bekommen,“ 
Das babe ib denn auc feit mehreren Abenden getban. Ich 
fönnte nah meiner Weife ein nenes „Taufend und Eine Naht“ 
in Bildern geben, aber das würde zu viel werden. Die Bilder, 
gebe, find nicht ausgewählt, fondern fommen fo wie. 


nn. Erfter Oben, 
; „In ber lepten Naht," fo lauten des Mondes rigene 
‚Worte, „69 ih durch Iudiens Maren Himmel, ib fpiegelte 
mich im Ganges; meine Strahlen ſuchten die Dichten. Hecen 
"der alten Platanen zu durchdringen, welde fid fo feit mie die 
Schale der Schildkröte wölben. Da kam aus dem Dicicht ein 
Hindu⸗ Mädchen , leicht wie. die Gazelle, fbön wie Eba; es lag 
etwas fo Lüftiges.umd doc wieder ſo Volles, Feftes in Indiens Tod: 
ter, ich kommte durch die feine Haut ibre Gedanten ſehen; die 
dornigen, Lianen riſſen ihr die. Sandalen entzwei, aber raſch 
ſchritt ſe vorwärts; das Med, welches aus dem Fluffe fam, we 
‚ed feinen Durſt gelöfht hatte, fprang fheu vorüber, denn. das 
Madgen hielt ‚eine drennende Lampe in der Hand; ic konnte 
das friiche Blut in den feinen Fingern feben, die fih bogen, um 
bie Flamme zu beihühen. Sie uäberte fih dem Fluffe, fehte 
die, Lampe auf die Strömung umd die Lampe fegelte fort; die 
' Flamme fadelte als. wenn fie erlöfhen wollte, aber fie braunte 
doch noch und des Mädchens ſchwarze, glänzende Augen folgten 
übe mit einem, feelenvollen Blid, der zwifben den feidenen 
‚ Wimpern berordrang; fie wußte, daf wenn die Lampe brenne, 
"fo lange fie fie feben önne, ihr Beliebter lebe, daß er aber 
tobt fep, wenn fie erlöihe; umd die Lampe brannte und bebte, 
‚und ihr Herz. brannte und bebte, fie fant auf die Knie und 
‚fprac, das Gebet; am ihrer Seite lag im Grafe ‚die feuchte 
’ Schlange, aber fie dachte nur an Drama und ihren Geliebten, 
„r.tebt!“ jubelte fie, umd die Berge, riefen {br zurid: „er 


lebt!⸗ 
Zweiter Abend. 


„Es war geſtern,“ ‚erzäblte der Mond, „als ic im einen 
feinen, von Hänfern eingefblofenen Hof binabfab. Dort lag 
‚eine Henne mit eilf Rüclein, eim Meines bübfhes Madchen 


J 


wo. 334 


fprang um fie herum, die Henne gludte und breitete ängftlich 
ihre Flügel über die Meinen Jungen aud. Da kam wear 
Bater, er fchalt und ich z0g fort, ohne weiter daran zu $ 
aber heute Abend, noch vor _. Minuten, blidte ich wieder 
in.denfelben Hof hinab. ganz file, aber bald erſchien 
das Heine Madchen, fie # ch Teife zum Hühnerftall, bob 
den Riegel und wifchte hinein zur Henne und den Küchlein; 
fie ſchrien laut und flatterten umber, die Kleine lief nah ihnen, 
ich ſah es deutlich, weil ih durch ein Loch in der Mauer gudte, 
Ich wurde ganz erzürnt dad "Kind Bi freute 

als der Vater erfhien und hoc beftiger ald g et ca ums 
fie beim Arme angriff; fie bog ihr Haupt Bi; es ftan 
große Thränen in den blauen Augen. „Was macht du bier?” 
fragte er. Sie weinte: „ih wollte,” fagte fie, „die Henne fül: 
fen und fie um Verzeibung bitten wegen geftern, aber das 
durfte ich dir nicht jagen!” Und der Vater küfre die holde Un: 
ſchuld auf der Stirme, ich füfte fie auf Augen und Mund.” 

Fünfter Abend, 

„Geſtern,“ fagte der Mond, „blidte ich auf dag bewegliche 
Paris nieder, mein Ange drang. in die Gemäder des Louvre, 
Eine alte Großmutter, arm gefleidet — fie gebörte zum gemeinen 
Bolfe— folgte einem der untergeordneten Bedienten in den gro: 
Gen, leeren Thronfaal; diefen wollte, mußte fie feben; es hatte 
fie manche Meine Aufopferungen, viele gute Worte gekofter, um 
bierber zu fommen. Sie faltete die magern Hände und blidte 
feierlih um fih, ald wenn fie in einer Kirche ſtande. „Hier war 
Res!“ fagte fie, „bier!“ umd fie näherte fih dem Thron, von 
welchem der reiche, goldgebrämte Sammt berabbing. „Da!“ 
fagte fie, „dal” und fie bog ihre Ante und küßte den Purpur- 
teppich — ich glaube, fie weinte. „Es war nicht derfelbe Sam: 
met,“ fagte der Bediente, indem ein Laͤcheln um feinen Mund 
fpielte, „Uber bier war e8 doch!” fagte die alte Fran, „io fab 
es bier aus!" — „So,“ antwortete er, „und doch nicht fo, bie 
Eenfter waren eingefchlagen, die Thüren ausgeriffen und Blut 
bedete den Boden! — Sie kann doch fagen: mein Enkel ift 
auf Franfreihs Thron geftorben!” „Geftorben !“ wiederholte die 
Alte — wie ich glaube, wurde nicht mehr geſprochen, fie ver: 
ließen auch bald den Saal, die Ubenddämmerung erlofh und 
mein Licht ftrablte doppelt far auf den reihen Sammer um 
Frankreichs Thron. Wer, glaubt du, ſey die alte Frau gewe— 
fen? — Ib will dir eine Geſchichte erzäblen. Ed war in ber 
Julinsrevolntion, gegen Abend, an dem glänzenditen Tage ded 
Sieges, als jedes Haus eine Feſtung war, jedes Fenfter eine 
Schanze; das Mol beftürmte die Tuilerien. Selbft Weiber 
und Kinder ftrittem mit unter den Kampfenden; fie drangen 
in die Gemaͤcher umd Säle des Schloffes, in armer, balb er: 
wachfener Knabe, in Lumpen gekleidet, kämpfte mutbig unter 
den älteren Kriegern; tödtlich verwundet von mehreren Bajonnet: 
ftihen fant er zu Boden. Das geihab im Thronfaale und 
man legte den Blutenden auf Frantreihs Thron, widelte Sam- 
met in feine Wunden, das Blut ergoß fih über den föniglichen 
Purpur. Das war eine Malerei! der prächtige Saal, die kam— 
pfenden Gruppen! eine zerbrocene Kabne lag auf dem Boden, 
der Trieslore bing ber den Bajonnetten und auf dem Throne 





der arme Anabe mit dem bleichen verflärten Angeficht, die Aus 
aen gen Plinmel gerichtet, während der Körper dem Tode erlag; 
eine nadte Bruft, feine armfelige Kleidung und bald über der: 
felben die reihe fammtne Drapperie mit den filbernen Lilien. 
Wäre an der Wiege ded Knaben prophegent worden: „Er. wird 
auf Franfreihd Ihren ſterben!“ dad Mutterherz hatte von 
einem neuen Napoleon geträumt, Meine Strablen haben den 
Immortellenktranz auf feinem Grabe gefüßt, meine Strablen 
baben in der Nacht die Stirne der alten Großmutter geküßt, 
als fie träume, und das Bild ſah, welches du hier zeichnen 
tannſt: „der arme Knabe auf Frautreichs Thron!“ 
eilfter Abend. 
Es war ein Hochzeitsfeſt!“ erzaͤhlte der Mond, „Geſange 
wurden geſungen, Geſundheiten ausgebracht, Alles war reich 
und prachtig; die Gaſte zogen ab, es war über Mitternacht; 
die Mütter füßten Bräutigam und Braut, ich fah diefe allein, 
aber die Gardinen waren fait ganz vorgezogen; die Lampe be- 
leuchtete dad tranliche Simmer. „Sort fen gelobt, fie find fort!” 
fagte er und füfte ihre Hände und Lippenz fie lächelte und 
weinte, rubte an feiner Bruft, bebend, wie die Lotudblume auf 
dem vorbeiftrömenden Waller ruht; und fie flüfterten zärtliche, 
glüdfelige Wörter. „Schlaf füß,“ fprad er und fie zog die Fen- 
ftergardinen zur Seite, „Wie fhön doc der Mond ſcheint!““ 
fagte fie, „wie till, wie klar!““ und fie löfchte die Lampe aus, 
es wurde dunfel in der traulihen Kammer, und doch ftrabite 
mein Licht wie ihre Auge ſtrahlte. Weiblichkeit, tuß du des Dich- 
terd Harfe, wenn er von den Mofterien des Lebens fingt, 
Swölfter Abend, 

„Ich will dir ein Bild von Pompeji geben,” fügte der Mond, 
„ih war bei der Morftadt, der Gräberftraße, wie fie genannt 
wird, wo bie fhönen Monumente ſtehen, mo ehemals jubelnde 
Jünglinge mit Roſen um die Stirn tanzten mit Lais ſchönen 
Schweftern; nun herrſchte bier die Nube des Todes; deutſche 
Soldaten im neapolitanifhen Solde hielten Wache und fpielten 
Karten und Würfel; eine Schaar Fremder von jener’ Seite der 
Gebirge wanderte in die Stadt von der Wade begleitet; in 
meinem vollen Lichte wollten fie die aus dem Grabe anferftandene 
Stadt fehen, und ich zeigte ihnen die Spuren der Wagenräder 
in den mit breiten Savaplatten gepflafterten Straßen, ich jeigte 
idnen die Namen auf den Thüren und die noh ausbängenden 
Schilder, fie ſahen in den engen Straßen dad Baſſin des Speing- 
brunnens, geſchmuckt mit Muſcheln und Kondvlien; aber kein 
Waſſerſtrahl fprang, fein Gefang ertönte aus den reichge malten 
Simmern, wo ber Hund von Metal die Thür bewacte, &s 
war die Stadt des Todes, nur der Veiun donnerte ſeine cwige 
Homne, deren einzelne Verſe von den Menfchen ein neuer 
Aus bruch genannt werden. Mir gingen zum Venudtemipel; 
von Marmor it er aufgerichtet, glänzend weiß, mit feinem 
Hodaltar vor der breiten Treppe und mit friſchen, zwiſchen 
den Säulen aufgewachſenen Thranenweiden; die Luft war fo 
durchſichtig und blan und im Hintergrunde and der kohlſchwarze 
Veſuv, and dem dad Feuer emporftieg, wie der Stamm der 
Pinie; die beleuchtete Rauchwoile lag in der Stille der Nact 
darüber, wie die Krone der Pinie, aber blutig rotb, unter der 





Gefellfhaft war eine Sängerin, eine wahre und große Sänge: 


rin, ich hatte gefehen, tie man ihr in Europa’g erften Städten | 


buldigte; als fie fi dem tragifchen Theater näberten, ſetzten 
fie ſich alle auf die Steintreppen des Umpbitbeaters, und es 
wurde wieder ein Meines Stück aufgeführt, wie ehemals vor 
Zabrtaufenden. Die Bühne fand ja noch da mie früher mi 
den gemauerten Couliſſen, den beiden Bogen im Hintergrunde, 
durch welche man diefelbe Decoration fiebt, wie in jener Zeit, 
die Natur ſelbſt, die Berge zwiſchen Sorento und Amalpbi 
Die ** ſtieg sum Scherz auf die Bühne. des Alterthums 
und fangz.der, Ort begeifterte fie; ich mußte denken an Mrabiens 
wilde Werd, wenn ed Ichmanbt, die Mäbne era und davon 
jagt, ed war diefelbe Leichtigkeit und Sicherheit; ich mußte ben: 
fen am die leidende Mutter unter dem Kreuze auf Golgatha, 
es war derfelde gefühlte, tiefe Schmerze Und rings umber er- 
-tönte wieder wie vor taufend Jahren Beifallsrufen und Klar 
ſchen: Gluctiche! göttlich Begabte!“ jubelten alle. Drei Mi: 
nuten darnach war die Bühne leer, alle waren fort, feine Töne 
börte man mebr; die Geſellſchaft war weggegangen, aber he 
Muinen fanden noch, unverändert, wie fie noch um Jahrhun⸗ 
derfe ſtehen werden, und feimer weiß bier etwas von dem Wei: 
fall jenes Augenbiitd, von der fhönen Sängerin, von i 
Stimme und ihrem Lacheln; vergeffen und voriber, fetbit für. 
mich, iſt dieſe Stunde eine verfhmundene Erinnerung. 
— ai Fünfzebnter Abend. 
7,3 Jon Din uber die Lüneburger Haide,“ ſagte der Mond, 


„dort Tag eine einfame Hütte am Wege, einiges tummerliches 
} and dicht daneben, und bier fang eine Mächtigaif, 
fi batte. In der Kälte der Nacht mußte fie fterben, 


ed wir ihr Schwanengeſang, den ich börte.' Die Tagesdänı- 
merung erbob fi, als eine Karamane vorüberzog, auswandernde 
ien, welche nach Bremen oder. Hamburg wollten, 
ie nach Amerika zu geben, mo das Glüf, das ge⸗ 
Grid ihnen bluhen folte. Die Weiber trugen ihre 
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em Kinder auf dem Midten, die größeren hüpften an ihrer 


leichten Wolfen herab; Bauersleute gingen über die Haide zur 


Kirche; die ſchwarzgekleideten Weiber mit den dichten, weißen 
Tüchern um den Kopf fchienen Geftälten gleich zu ſeyn von 


den alten Malereien im den Mirchen Derabgeftiegen; ringsum: 
der war nur die weite, todte Umgebung, die welfe braune Haide, 
düftere, verfengte | 
Weider trugen 


hen zwiſchen weißen Sandbänten. Die 
Geſangbücher und wanderten zur Kirde. 
"D’ derer! "beter fur die welche ins Grab —— — der 
ſchwellenden Fluthen. 
Siebenzehnter Abend. 
Höre, was der Mond erzäbtrei „Ich habe den Eadetten Offleier 


"werden "und zum erſtenmal feine prächtige Uniform anziehen 


ſehen ; ih Habe das Fuge Mädchen im ihrem Ballſtaat, des 
Fürften junge Braut glucklich im ihrem Feftfleide geſehen, aber 


"feine Glücfeligfeit Tann mit der verglichen werden, welche ich 
gefterm dei einem Kinde fab, einem Meinen fünfiährigen Mid: 
"hen; fie hatte ein neues, blaues Heid, einen neuen tofenrotben 
Hut bekommen; fie hatte den Staat gerade am, und fie riefen 


alle nach Licht; denn die Mondftrablen durch das Feniter waren 


zu geringe, ed muhte auf andere Weife Helle geſchafft werden. 
"Da ftand das Fleine Mädchen ſteif wie eine Puppe, die Arme 


ängftlich ausgeftret, die Finger weit von winander  gefpreist, 

o! wie ihre Augen, ihr ganzes Antlip von Glüdfeligteit ſtrahlten. 

„Morgen ſollſt du damit auf die Straße! fagte die Mutter, und 

die Kleine fab anf zu ibrem Hut, 3 nieder auf ihr Kleid und 

lachelte glüclich. „Mutter!“ fagte fir, „was wobl die Hunde 

denten werden, went fie mid im dem Staat fchen !““ 
Adhtzebnter Whend. 

„Ib babe,” ſagte der Mond, „dir'von Pompeji erzäbit, 
diefer Leiche einer Stadt, plöglib in die Meibe der lebenden 
Städte geſtellt; ih kenne eine andere, noch feltfamere, die iſt 
feine Leiche, fondern das Geſpenſt einer Stadt. — Ueberall wo 
der Springbrunen in dem Marmorboden plätihert, glaube ic 
das Mähren von der ſchwimmenden Stadt zu bören, Ya, der 
Waſſerſtrahl muß davon erzäblen! die Wellen des Strandes 
fingen davon! Leber der Kläce des Meeres ſchwebt oft ein 
Nebel, das tft feim Wittwenfbleier: der Brautigam ded Meeres 
ift todt, fein Schlof and Sradr iſt num ein Manfoleum! Kennt 
du bdiefe Stadt? Niemals hört man des Wagenrades Rollen oder 
des Pierdes Hufſchlag in feinen Straßen, dort fchwimme der 
Fiſch und geipenftig eilt die ſchwarze Gondel über den grünen 
Fluten dahin. Ich will — fuhr der Mond fort — dir das 
Forum der Stadt, ihren größten Platz zeigen, und du glaubft 
in einer bezauberten Stadt zu ſeyn. Das Gras wachst zwiſchen 
den breiten Quaderfteinen und in der Dammerung flattern Tau: 
fende von zahmen Tauben um dem freiftebenden hohen Thurm. 
Von dret Seiten biſt dir don Bogengangen umgeben, Der 
Türke mir feiner langen Pfeife fine Mill darunter. Der hübſche 
Griechenknabe lebut fib an die Säule und blict auf die aufge- 
richteten Trophäen, die boden Stangen, Erinnerung am die 
alte Macht. Die Fabnen hängen wie ein Trauerflor; ein Maäd- 
ben rubt dort, die ſchweren Waſſereimer bat ſie niedergeſetzt, 
das Jod, worin fie fie trägt, liegt Aber ihren: Schultern, fie 
ragt ſich an der Siegerdfahne. Es iſt kein Feenſchloß, fondern 
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eine Kirche, welche du vor bir ſiehſt! Die vergolbeten Ruppeln, 
die goldenen Kugeln glänzen: ringsumher in meinem Licht; bie 
prächtigen ehernen Pferde darüber, haben Meifen gemacht, wie 
das eherne Pferd im Mahrchen, fie find hieher gereist, von bier 
weg uud wieder bieber zuräd, Sieht du bie bunte Pracht im 
ber: Mauer und auf den Fenfterfheiben?. Es iſt ald wenn der 
Genius: fih dem. Willen‘ eines Kindes gefügt babe bei dem 
Ausſchmücken dieſes feltfamen Tempeld. Sieht du auf der 
Säule den geflügelten Löwen? Das Bold glänzt noch, aber die 
Flügel find gebunden, der Loͤwe ift todt, denn des Meeres Köͤ— 
nig ift tobt, es iſt leer.in dem weiten Hallen, und wo früher 
die koͤſtlichſten Bilder hingen, ſcheinen und jet nur madte 
Mauern entgegen. Der Lazaroni fchläft in dem Bogengang, 
ben ehemals nur ber hohe Adel betreten durfte, Aus den tiefen 
Brunnen, ober iſt es aus ben Bleifammern nabe bei der Seuf: 
zerbrüde? ertönt ein Seufzer, wie ebemald dad Tambourin 
>ertönte auf den bunten Gondeln, ald der Brautring von dem 
slänzenden Bucentauro zur Udria, der Meerestönigin, flog. 
Adria, häle dich in Nebel! lab den Wittwenfchleier deine Bruft 
dedecken, bänge ibn über deines Bräutigamd Maufoleum: dad 
marmorerbante, geipenftige Venedig!” — 


Gedichte. von H. P. Hoif. 
Ueberfetzt aus dem Dänifchen. 
Berratb uns nicht. 

Verraipei uns nicht, alte Buchen! 

— Sie bittet, tduſcht mich iht Vertraun — 
Dann werden wir euch oft beinchen, 

In Glüf uns Kummer auf euch bau'n. 





Du Feiner Bach, gefchwägig ellend, 
Und ohne Raſt zum Fluſſe bin, 

Der Vlebe td, bei dir verweilend, 
Verrathe nicht, mit leichtem Sinn, 


@ucdb rief‘ ich an, ihr theuren Sterne, 
Berrathet nie uns, wie man fagt, 

So ſeyd ihr tren und balter gerne 
Bei Kicbespaaren treue Wacht. 


Doch wenn der Siebe Luft uns Schmerzen 
Die Näh' und Ferne and verſchweigt, 
Mas mehrer nur dem riguen Herzen, 
Dat zum Verrathe ütets geneigt? 





Die Sternſchnuppe. 
Dirin Haupt berührt ihr Lodenhaar, 
Sie rubt an meiner beißen Bruft, 
Der Himmel mit der Eternenfchnar 
War einz'ger Zeuge unser Luſi. 
Wir fühten nna wie vormals wieder 
Und fprachen mandes trante Wort, 
Da fuhr ein Stern vom Himmel nieder, 
Nabm unfve Rabe mit ſich fort. 


Denn durch den Stern erfuhr das Meer, 
Was eben unter uns geſchah, 
Und biefrs ſchwahte ringsumber _ 
Er aus an Maſt uns Schiff und Rasa’ 
Der Schiffer Hört!s un» fügt «8 Teile 
Dem Liebchen, das er ſich ermäßlt, 
Nun wirb es in Geſaungtaweiſe 
Auf allen Straßen felbit erzählt, 


Geburten, Todesfälle und Seiratben. 
(Fortfegung.) 
Mortimerd Seelenzuftand wird fo geſchilbert: 

Sein Wefen hatte etwas Niedergefchlagenes, Gebämpftes, 
das Lächeln, das zuvor fo angenehm um feinen Mund gefpielt, war 
verfhwunden, und eine ſchwere Wolfe bes Aummers und der Sorge 
ſchien auf feiner Stirne zu lagern. Er hatte fi entſchieden — feine 
Bahn war gewählt — und die ſtrahlende, erröthende Helen war die 
Seinige; — aber konnte er fie anfchen ohne eine Erinnerung an 
die Vergangenheit ? konnte er jene Abſchnitte und Scenen aus 
feinem Zeben vergeffen, mit deren Einzelnheiten er fie unbefanut 
glaubte und wänfhte? Nein! fey der Mann der Welt noch fo 
verhärtet ; wähne er fich noch fo unempfindlich gegen die Mahe 
nungen bes Gefühls oder Gewiſſens: fein geribmter Muth läßt 
ihn im Stich, wenn fein Blid auf vertrauensvolle Unſchuld fällt, 
wie bie Helend war. Er war elend mitten in feinem Gluͤck, 
und betrachtete feinen Schag, wie ihr Bater fie mit Recht nannte, 
mit einem Gefühl von Zweifel und Mißtrauen. „Wenn fie mich 
kennt, wird fie mic verachten,’ fagte zu fich felbft dieſer reihe, 
weltliche Mann ; feine Liebe zu ihr, obgleich innigergeben, er: 
mangelte jener Frifche und jener gänzlihen Hingabe des Herzend, 
welche fo weientlih iſt zu irdiſchem Gluͤckt. Das ſchlimmſte 
Uebel ſeines Lebens war Mißtrauen, nicht bloß gegen ſich ſelbſt, 
ſondern auch gegen Andere, Er hatte ſelbſt triumphirt ber das 
Vertrauen einer zaͤrtlichen Gattin — er war angezogen und ges 
wonnen worden von einem ſchoͤnen und lieblichen Weſen, dag, 
ſeltſamerweiſe, in ber äußern Erſcheinung mit Helen manche 
Wehnlichteit gebabt; und wie er zerftreut und weit entiernt von 
Helen daſaß, ihre leuchtenden Augen, ihre fhneeweiße Stimme 
und ihre rabenihwarzen Locken betrachtend, da, ftatt baf er 
dieß glänzende Bild mir Zufriedenheit und Entziden beſchaut 
hätte, gefellte fih ein tief heraufgeholter Seufzer aus feinem 
innerften Herzen zu dem Gebanten, daß fo auch einit feine ges 
liebte, feine verlorne Amelia geweſen. Unb wie er diefen Abend 
daſaß, und ihre Schönheit betrachtete, malte er fich Die Gefahren 
ihres kuͤuſtigen Zebens aus, vermählt mit einem um fo viel 
ältern Manne, und folglih um fo mehr ausgefept den Kuͤnſten 
und Aufmerkſamleiten von Schmeichlern, die, wie der Mortimer 
früherer Tage, ohne Zweifel ſich ihr anichliefen und genan ebenio 
verfahren würden, wie er felbit gethan hatte, noch ehe fie geboren 
mar, „Mein!“ fagte er bei ſich felbit, „‚fie muß den größten 
Theil des Jahrs in Sadgrove (fo hieß fein Gut in Morcefter- 
fbire) leben; bort wird ihr Einfluß wahrhaft wohlthätig für mid) 
fepn ; dert, in ruhiger, friebliher Zurüdgezogenheit von ber 


tollen Welt wird fie einen milden und freundlichen Einſtuß über 

ausüben, Wohlwollen und Menihenliche 
werben die herrſchenden Züge ihres Charakters ſeyn; umd dort 
ewig fefieln, mid von dieſer michtigen 
ihren @rinnerungen abziehen, mid glüdlic machen 
er mit einem Zweifel des Miftranens 
fort, „und drüben.” — — : 
daf 


: 
! 


Bei dieſem GSemuthszuſtand kann man ſich leicht denfen, 

Mortimer duch die geringfiigigften Umftände, die abſichts— 
fofeften Wendungen des Gefprähs verlegt und gereist wurde, 
und noch ald Braut hatte Helen mande Erfahrungen diefer Art 
zu machen, jedoch ohne daß fie ſich dieß ernftlich anfechten lieh. 
Der Verfaffer fagt über die Ausfihten der Braut: „denjenigen, 
melde Alles wußten, mußte es Mar ſeyn, daß ihr Leben als 
Mortimerd Gattin wohl nichts Anderes ſeyn würde, als ein 
Kampf zwiſchen gewiſſem Unglü und dem ungewiſſen Verſuch, 
einen Mann der Welt nicht bloß feinen dermaligen Neigungen 
und Gewohnbeiten, fondern auch der Erinnerung an die Vergan: 
genbeit zu entziehen.’ 

Hiermit it das eigentliche Thema des größern Theild des 
Buchs ausgefprohen: der Kampf, das Ringen Helens mit Mor⸗ 
timers böfem Engel und ihrem eignen, von Anfang an ihr dro: 
benden, immer mächtiger werdenden, mandmal ſcheinbar wieber 
BEE am Ende aber fie übermältigenden, ſchlimmen 
Geſe 


Schon Mortimers Vorſatz, mit Helen in Sadgrove ein 
neues, friedliches, zurücgejogenes Leben zu beginnen, erlitt bald 
eine Wbänderung. Die Aeußerungen feiner Verlobten, melde 
fih in Sadgrove eine heitere Geſelligkeit mit den Nachbarn ver: 
ſprach, erinnerten ihn daran, daß er von den in der Näbe mob: 


nenden Familien während feines Aufenthalts auf feinem Gut, 


das er übrigen® feit Jahren nicht mehr befuhr hatte, gemieden 
worden war; und außerbem bangte ihm auch davor, feine neue 
Gemahlin an den Drt zu führen, wo er mit feiner erften, auf 
ſchuldhafte Weiſe Gewonnenen, gelebt hatte, wo dieſe begraben 
lag. Statt nah Sadgrove begaben ſich daher die Neuvermäbl: 
ten nad der Hochzeit ſogleich nah Paris, von wo aus Helen 
nah einiger Zeit an ihren Vater Kolgendes ſchrieb: 

„Ich bin ſehr beunruhigt wegen Mortimerd Betragen; ic 
weiß nicht warum, aber es ſcheint mir ald lafte immerdar erwas 
auf feiner Seele, Er iſt fo giitig gegen mi, als nur ein menfc- 
liches Weſen ſeyn kann, und ic erfreue mich an feinem Iimgang 
über alle Beihreibung, aber ich alaube, es fört und quält ihn 
immer etwad. Ich gäbe die Welt darum, wenn wir nad Sad: 
grove gingen, was er urfprünglih im Sinn hatte; aber fo oft 
ich bavon ſpreche, Hat er immer eine Einwendung vorzubringen, 
die wohl gut ſeyn mag, aber die mir doch nicht immer genügend 
Er bat viel an feine Schwefter geſchrieben und 
ſcheint fehr zu wünfhen, daß ich ihre Bekanntſchaft made; nad 
Allem ) ven und errathen kann, lehnt fie dieſe 
; warum ? Tann ich mir micht recht vorftellen. Oberſt 
wie Sie wien, feit den Testen zehn Tagen bei 
weiß nicht mie ed fommt, er wird mir nachgerade 
Er und Francis ſprechen von Sachen, die 


* 


mir ganzlich unbekannt find, und fie laden und machen ernſt⸗ 
haſte Geſichter, abwechslungsweiſe, und ic glaube, die Mer: 
sögerung ıumfrer Ruͤckehr nad England hängt irgendwie zuſammen 
mit der Antwort der Mrd. Faruham (Mortimers Schweiter) 
auf Francis’ legten Brief, Ich wunſchte von ganzem Herzen, 
ih wäre daheim. Ich meine nicht, denn das barf ich nicht, 
meine liebe gute Heimath bei Ihnen, fondern ich meine Sad⸗ 
grove, was jeht meine Heimath ift. 

„Sie können ſich nicht denken, Papachen, wie fonderbar es 
Einem vortommt, mit einer Art von Förmlichfeit und Zwang 
von jemand behandelt zu werden, den man liebt, Sie fagten 
mir immer, wenn Sie heimfamen, Alles was Sie gehört und 
gefehen hatten. Sie fpraden Ihre Wuͤnſche, Ihre Gedanten 
ohne Zuruͤckhaltung und Zwang aus ; aber Francis behandelt mich 
nicht fo. Wenn jemand’ artig mit mir fpricht, ich meine einer 
von dem Iuftigen Parifer Dandies, mac denen ich natirlih gar 
nichts frage, aber gegen die man doch nach dem Geſetzen der 
guten Lebensart höflich feum muß, fo ſchaut er ernſt, beinahe 
zornig drein; und wenn ich dieß wahrnehme (Sie willen, Papas 
den, ich ſehe fo gut und fo ſchnell wie andere Leute) ,' und in 
ihn dränge, mich nah England und feinem Lieblingsplatz im 
Morcefterfhire zu bringen, fo zieht er die Stirne zufammen und 
— erfhreden Sie nit, Papachen — flucht wohl gar, und fängt 
dann an von feiner Schwerter zu ſprechen und ihrer Ubgeneigt: 
beit, dahin zu kommen. Was immer die Urſache feiner Unruhe 
feun mag, ich bin gewiß, DOberft Magnus leunt fie. Ih weiß, 
Oberſt Magnus ſteht bei Ihnen ſehr in Gunft. Ich konnte ihn 
nie leiden, und ich muß gefteben, meine Gefinnungen gegen ihn 
find nit günftiger geworden, feit er bier fih uns angefchlof- 
fen bat. 

„Auf unfrem Ausftug nah Tours beſuchte Francis auch 
alte Freunde, einen Grafen und eine Gräfin St. Alme; fie 
reisten mit und bieber, und wir haben fie feitber viel geſehen. 
Sie ift eine Engländerin, aber nicht fo recht nach meinem Ges 
ſchmack — hubſch, und geneigt zu thun, was Sie an mir mand: 
mal fchalten, wenigſtens fo weit Sie mich zu ſchelten pilegten — 
nämlich: raſche und ſcharſe Bemerkungen zu machen. Ich made 
gewiß nicht Unfprüde, es ihr im biefem Talent gleich zu thun, 
oder in Kenntnif der Welt; ob ich efler, oder in Folge meiner 
Verbeiratbung erniter geworden bin, meiß ich felbit nicht zu 
fagen, aber ich mag fie nicht gut leiden ; bei Francid jedoch 
ſcheint fie in großer Gunft zu ftehen, Sie hat einen Sohn, den 
fie mit blinder Zärtlichkeit zu lieben fcheint, und darüber wundre 
ich mich nicht, denn es ift ein auffallend einnehmender Junge, 

„Ih wünfhte, Papachen, Sie ſchrieben an Francis und res 
deten ihm zur Ruͤckehr nah England zu; gewiß würden wir — 
ich wenigſtens mweii ed von mir enticieden — dert viel glüd: 
licher feon als bier, Francis hat mir fhönes Porcellan und 
allerlei Schmud gekauft; aber was find Schmudiahen, wenn 
das Herz nicht in Ruhe it? 

‚Vielen Dank für Ihren freundlichen Brief vom Sten und 
die paar Neuigkeiten, die er enthielt. Ich erzählte Francis 
Einige? von dem Neuigkeiten, aber er ſchien feinen Geſchmack 
daran zu finden; und als ich die anflerordentliche Untlugheit der 
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als ‚che wi 8. @loffen über. fie. machen ;” 
amd, fo bielt ih den Mund wie ein gutes und folgfames Maͤd⸗ 
‚ben, «und nahm mir vor, es in Zukunft zu vermeiden, mir 


Verweiſe zuguzieben‘ u. ſ. w. 

Zu einiger Erflärung. Diefes Briefs dient, Folgendes: Mrs. 
Farnham war die ältere Schweiter Mortimers, eine febr ehren: 
wertbe, tugendbafte und fromme Fran, welche mit einer Freun⸗ 
din in. Stalien lebte; -fie-hatte. ſich Schr gegrämt über. das aus: 
ſchweifende Leben und die Thorbeiten ihres Bruders ; ſie hatte 
die Nachricht feiner Verlobung mit. Helen halb mit Freude, halb 
auch mit Beſorgniß wegen der Zukunft, vernommen; fie batte 
aus triftigen Gründen - die Einladung -Mortimers zur Hochzeit 
und. zu einem WUufenthalt in. Sadbgrove fürs erſte abgelehnt. 


So liebevoll fie-dieß that, verftimmte es doch dem reisbaren Mor: 


timer, der darin eine beleidigende Geringſchaͤzung erblidte. Cr 
ſuchte ihren Entſchluß wantend zu machen und. fie zu. einem 
baldigen Beſuch zu bewegen, ‚und bald wäre es ibm gelungen, 
als ihr die Nachricht zulam; daß Mortimer in Franfreih in 
‚vertrautem Umgang: mit ber Familie St. Alme lebe. Darüber 
erihrad fie und machte ihm ernſte Vorftellungen; fie ſchrieb 
ihm, fie koͤnne es nicht glauben, bis fie es von ihm, ſelbſt böre, 
daf er feine junge Fran mit der Gräfin St. Alme zufanmen: 
bringe, und drang in ihn; alsbald. nah England. zuridzufebren, 
um nicht feine Gattin unglädlib. zu machen und feinen eignen 
Muf für immer umrettbar zu Grunde zu. richten. Sie ſelbſt 
aber. lehnte feine Einladungen nach England jeht aufs neue ab. 
Mortimer, in 


irgend etwas Unſchicliches oder gar Unfittliches fen, und cben diefe 
Verfiherung- gab.er ſelbſt feinem Vertrauten, dem Oberft Map: 
nus. Er beſchloñ jest, nah Sadgrove zu geben, worüber Seien 
fich ſehr freute; - aber. ihre. Freude ward getruͤbt, ald Mortimer 
ihr antündigte, er wuͤnſche den Grafen und die Gräfin St. Alme 
auf-ein paar Wochen, zu ſich einzuladen, und fie gewiſſermaßen 
nöthigte, ſelbſt diefe Einladung, an die Gräfin gu richten, welche 
fie begierig annahm. Die St. Alme war von Geburt eine Eng: 
länderin, hatte einen Mr, Blodsford gebeiratbet, und. von dieler 
Che war der junge Francis Blodsford, defien Pathe Mortimer 
war. Der Gatte ſtarb bald, und nachdem fie einige Jahre Wittwe 
geweien, batte-fie um des Titels und Rangs willen den Grafen 
St. Alme, ein armieliges Männlein, gebeiratbet, der in völliger 
Untermürfigfeit und Ergebung in ihren Willen lebte, Daß die 
Gräfin viel Cinfiuß über Mortimer zu haben ibien, war feiner 
Gattin nicht entgangen; indeß war fie felbit zu rein und edel, 
um einem niedrigen Verdacht irgend Raum zu geben. 

Sp begab fib denn die Geſellſchaft nah Sadgrove, wo fie 
zwar mit einem feftliben Empfang. begrüßt murden (melden 
Mortimer beſtellt und bezahlt hatte), wo ſich aber der Herr des 
Gutes bald nicht fonderlih heimlich und behaglich fühlte, da er 
zu bemerken glaubte, daß man in Sadgrove felbit und im der 
Nachbarſchaft ihn eber meide als ibm freundlich. eutgegenkomme. 


‚unter feiner Verftimmung überhaupt hatte num „Helen Ma 


feiner Antwort, geftand die Erneuerung, feiner‘ 
Bekanntschaft mit alten Freunden zu, läugnete aber, daß daran 


Immer eine bittere und ſchmerzliche Unfpielung ein 


Unter feiner übeln Laune, welche die Folge hiervon war, 









zu leiden. Hatte er zuerſt feine Gattin. 
mit der Gräfin St. Alme zu halten und 
laben, fo beforgte er bald, fie möchte * 
den und gab ihr einige Winfe in 
fiel es ihm, daß fie an dem jungen — mit feinem auf: 
gewetten, luftigen Wefen und feinen manden angen m ⸗ 
lenten ein Wohlgefallen hatte, und er wurde beinahe eife 
auf ibn. Entſchieden bereute er jeht, die Gräfin eing 
baben, und um den Fehler einigermaßen gut zu. mn 
er auch noch andere Gaͤſte mach Sadgrove zu bitten, wa 
geſchah. Die Einladungen wurden angenommen, | 
Andern ſagte auch Heleus Vater zu, melder ſich 
erbat, Lad», Melanie Thurfton und ihre Tochter mitzub: 
eine Gefelfhaft, welche über die Abfichten des noeh r 
Wittwers wenig Zweifel übrig ließ. Die Ansfihten auf 
Befelfhaft machten jelbit Mortimer heiterer, und Helen ver 
nicht mehr zu ihrem Gluc. Doch war ihr die Anmefenbeit. pe 
Oberſt Magnus, der offenbar das ganze Vertrauen Mortimers 
beſaß und febr viel mit ihm allein verkehrte, eine Laſt auf dem 
Herzen. Mortimer feinerfeits fühlte ih erleichtert, ald A 
Blocksford nah einem kurzen Aufenthalt abreiste, h Hal 
Zeit in Drford zu ftudiren; aber mit diefem einen Gegenjta 
feiner Eiferfuht: war die Gefühl felbft in feinem £ | 










wedten feinen Argwohn, fein Mißtrauen, melde. 
Hauptquelle in dem Bewußtſeyn feiner frübern | 
Thorbeiten, und in der aͤngſtlichen und peinlihen ng 
batten, worin er beitändig fhwebte, indem er —* 
Offenbarung alter Vorfaͤle und Geſchichten die Pie ‚der ie 
Achtung feiner jungen Gattin zu verlieren. 

Die Gräfin unterließ, mit bosbafter Lit, nichts, un, das 
Feuer zu ſchüren. Bald machte fie Mortimer fheinbar mo 
meinende Vorwürfe wegen feiner thörihten und unbegrün 
Eiferſucht, in einem Ton und einer Weile, welche far. 
wie vertraut fie mit ihm ſtand, und wobei fie nicht verſau 













laſſen; bald ſuchte fie, unter der Maske der richt 
wunderung und zaͤrtlicen Theilnahme für Helen fie zur 
friedenbeit mit Mortimer, zum Argwohn und Verb Lie? 
ihn zu ſtimmen, ihre Neugier in Betreff feines rüberen 2 
zu weden; und dann fpiegelte fie wieder tudife Beife Mor: 
timer vor, Helen fen eifrig befliffen, Nachforfhungen ber fein 
Geſchichte und fein Verbältnif mit Amelia anguftellen. Zeu 
niſſe ſeiner Schuld aufzufiuden. Es gelang ihr, die a e 
in eine Verlegenheit zu verwickeln, welche —* zu 

lichen Scene zwiſchen ihr und Mortimer ge yet m 
welche beinahe Helen um das Vertrauen ihres bragt 
obgleich ihr gar nichts zur Laſt fiel, als daß fie den fait einzige 
Augenblid, Mortimer mitzutheilen, daf die Gräfin fie, om ib 
Willen und Wollen, in ein reigendes Fiſcherhaus im Par 4 efüh 
wo Mortimer der ganzen Geſellſchaft eine Weberrafhun 
ftaltet hatte, verſaumt und ſich dadurch im die Motk 
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verfeßt. hatte, ihn durch eine erbeücelte Ueberraſchung zu tät: 
fen. „ Aud icte einmal, die Gräfin der, armen Helen ein 
Buch auf ihr unter dem Vorwand, dafi darin etwas 


auf ein früberes Befpräc Bezüglihes fib finde, das aber in 
proceh der. Lady Hillingden enthielt. 
Helen hatte nicht darin gelefen, aber Mortimer wurde wuthend, 
ald er es fand, und mit Muͤhe gelang ed Helen, ihn von ihrer 
Urglofigteit, ihrer umperänderten Liebe zu überzeugen. Co bitter 
er.fih, ap i folgen Gelegenheiten tiber die Gräfin ausſprach, 
zii boch fortwährend mit der zunorfommendften Auf: 
‚und von ihrer Abreife war lange Zeit gar nicht die 
Mebe- Natürlich fonnte Helens Gemutheruhe und Zufriedenheit 
—2 Umftänden nicht zunehmen, und wenn auch ihre 
En ‚Mortimer, im Ganzen fih gleich blieb, fo wurde doch 
strauen einigermaßen erſchüttert und ihre Offenheit dur 
tragen surudgebrängt. 

‚verfolgen die einzelnen Mifverftändnife, Verftimmun: 
gen.und Jutriguen nicht, welche das Glüd des Ebepaard von Zeit 
zu Zeit. bebrobten umd dauernd untergruben. Die Gräfin machte 

‚Seine Auftalten zur Abreife, und die Hoffnung, welche 
zum * fie bald abreiſen zu ſehen, als ein Brief von Mrs. 
h der Unfrage Fam, ob fie auf den Winter in Sad: 

wäre, wurde wieder fogleich vereitelt, indem 
mer, ‚beftig erbittert über feine tugendhafte Schweſter, 
Ti Gräfin die Verabredung traf, daß fie auf dem 
in feon wollten, und ünter diefem 

eſuch feiner Schweſter ablehnte. Doch empfand 
dieſe en Boclat — ſchmerzlich, weil er in einen Seit: 
wo fie die nahe, für fie febr erfreuliche Ausſicht hatte, 
zur Vermählung ihres Vaters zu reifen, und fo 
* menigitend der Gefellfhaft der Gräfin los zu 


im Batlep war, wie oben gefagt, mit Lady Melanie 
ihrer Tochter Laura in Sadgrove angekommen, 
Bewerbung noch nicht förmlich angebracht, war 
) feines fhon fo gut ald gewiß. Im der ländlichen 
‚molli er ‚feinen Antrag machen, und ald er einmal die 
m auf ihrem Zimmer traf, trug er in wohlgefehten 

ie Plane und Wunſche feines Herzens vor, Er fand 
ie ikea, die günftigfte Aufnahme, und 
Theile Theile in ſchoͤnen Nedendarten erſchopft hatten, 

j, nunmehr auch die Tochter, Laura, zu berufen, 
zu eröffnen. Auch fie fand fih mir befter 
x Geneigtheft in Alles; aber als der rilftige 
ihr einen warmen Kuß offerirte, fand fie 
ieſe ‚ etwas weit getrieben von einem — Stief: 
‚ae im Wahne ftand, ihr glüdliher Bräuti: 
ran — und jet fam das klaͤgliche Mifverftänduif an 
‚ und Tochter geglaubt hatten, "die Bewer: 

bung von Mr. John Patien gelte der Älteren Dame, während 
er nad Laura’s Herz und Mund geſchmachtet batte— und beide 
mit Abſcheu von dem Unglüdliben ab. Ihm 
en als in größter Eile feinen Müdzug nach Lon⸗ 
die Sache raſch in Vergeflenheit zu 


















‚bringen, ſchloß er in Eile eine Heirat mit einer gutinuthigen 

Wittwe von einigem Vermögen, wozu ihm fein Bruder Jakob 
mit großem Eifer behülflih war, aus Gruben, die wir fpäter 
' anführen werden. Zu der Hochzeit, welche bald ſtattſand, lud 
‚der Bräutigam Helen und Mortimer nach London ein. Obgleich 
‚ Mortimer die Gefenfhaft Jalob Batlep'd verſchworen hatte, lief 
er ſich doc durch die Bitten feiner Frau bewegen, die ger 
anzunehmen; aber zm Helend größtem Verdruß lud ſſch nun 
auch die Gräfin St, Alme ein; und ſo wenig dieſe Ehre in den 
Wuͤnſchen des Braͤutigams Tag, und fo widerlich an Aufdrings 
lichkeit für Helen war, fonnte fie fie Doch nicht abbringen, bis 
fie auf eine für fie unerflärliche Weife von ihrer Bezleitung 
befreit wurde, As Mortimer der Gräfin den Namen des Dir 
ſchofs nannte, welcher die Traumig verrichten follfe, ward ſie 
auf einmal todesblaß und verrieth die heftigfte Beſturzung; 
von diefem Augenblick am entiagte fie dem Plan, ſich bei der 
Hoch eitfeler aufzudrängen. So reisten Mortimer und Helen 
allein nah London, wo fie in einen Gaſthof Übernachteten; am 
Morgen der Trauung ſchutzte jedoch Mortimer eine leichte In: 
päßlichteit vor, welche ihm, nach der Verſicherung des herbeige: 
holten Arztes, am Ausgehen binderte, und dispenfiete fich fo 
ebenfalls von der Anweſenheit bei der Feierlichteir, melde in 
Folge des Ausbleibens vieler Geladenen ein ziemlich mageres 
und gar nicht vornehmes Ausſehen gewann; Mr. Jalob Batlev 
und fein Advocat, ein Mann vom gemeinen Sittem und ziwei- 
deutigem Mufe, Dir. Braſſey, waren nahezu die Hauptperfonen. 
Die Gräfin mar mit ihrem Mann nach Cheltenham abgereist, 
und fo fanden Mortimer und feine Gattin bei ihrer Rucktehr 
fi zum erſtenmal allein im Sadgrove. 

Die Fragen Mortimerd über dem Hergang der Keierlichfeit 
betrafen faft ausſchließlich dem Biſchef, und Helen mußte ſich 
überzeigen, daß zwifchen dem Bifchof, ihrem Gatten und der 
Gräfin irgend eine Beziehung, ein Verhaͤltniß ftattfinde, worüber 
fie, ihrem entſchiednen Vorfap und Grumdfah gemäß, keine Er- 
fundigungen nach Vorfällen aus bem früher Leben Mortimers 
einzuziehen, nicht weiter nachforſchte oder nachdachte, und fo 
wußte fie ſich ihre Gemuthsruhe zu erhalten. "Aber der fried- 
liche, ruhige Zuſtand war vom Iurjer Dauer; Mortimer wurde 
wieder reijbar, trıäbfinnig, verftinmmt. Es ift klaum möglich, die 
Unenhe und Maftlofigteit zu beichreiben, welche ihn nach Verfluß 
von drei bis vier Tagen zu ergreifen ſchien/ weil es Faum mög: 
lich ift, die Zweifel und Beſorgniſſe zu erklären oder zu fallen, 
melde ihn in den unbeneidenswertheften Gemuthszuſtand ver: 
ſetzten. Nicht Eiferſucht auf Andre war es, was feine beftäns 
dige Furcht erregte, ed war Eiſerſucht auf fich felbft, was ihn 
quälte. Die leifefte, abſichteloſeſte Hindeutung Helend auf ir 
gend etwas, das vorgefallen war, fo lang das Haus voller 
Säfte gewefen, traf ihm ind Herz; umd ehe die erſten acht Tage 
einfamer Hänslichfeit voräber waren, hatte er die volllommene 
ueberzeugung gewonnen, daß fein großer Lebenszweck bei feiner 
Vermählung mit Helen verfehlt ſey. Und in der Chat, das 
Vergnügen, das Entziden, das fie während der eriten drei Tage 
empfand ‚als fie ſich mit dem Mann ihrer Liebe von der Welt 
abgeſchloſſen ſah, ſchwand allmählich in eben dem Verhaͤltniß, als 


i 
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fein Mißbehagen mumen ſichtlich zunahm; und die Wahr: 


heit zu geftehen, fie börte ohne Bedauern, daß Oberſt Magnus, 
an deſſen verſoͤnlichteit fie doch font gar fein Wohlgefalen hatte, 
erwartet wurde, fo wie au, daß Mr. Francid Blodsford ſich 
auf einige Tage in Sadgrove eingeladen hatte, 

Diefe Einladung führte mene Verſtimmungen berbei, denn 
Mortimer bemerkte mit Unmuth und Mißtrauen, daß Helen gar 
nichts gegen Beſuch einzuwenden batte, daß fie fogar 


einige. Bedentlichteiten, welde er felbft aus ſprach, befeitigte. 
Kurz, taufend Heine Vorfälle er zu Heinen Rei: 
bungen und Mißhelligkeiten, durch melde der Thermometer des 
Vertranend des Gluͤces immer mehr fanf. So, als Helen 
nach einem Geſpraͤch, worin fie ihre Abneigung gegen die Gräfin 
offen zu erfennen gegeben, und den Vorſchlag gemacht hatte, ihre 
Geſellſchaft, ihren Beſuch abzulehnen, dennoch, auf Mortimers 
Verlangen, welder.erflärte, man dürfe fie nicht beleidigen, ihr 
einen freundlichen und verbindlichen Brief mit der Zuſage eines 
Beſuchs ſchrieb, machte er ironifhe und bittere Bemerkungen 
über ihr Talent zur Verſtellung, zum Theaterfpielen; und wenn 
gleich er, als fie darüber betrübt und gereist wurde, einen Scherz 
darand machte, beitärkte fie ſich doch in der Anfiht, daß feine 
Gemütbsrube verloren fen, daf er am ihrer Liebe zu ibm und an 
ihrer Aufrichtigkeit zweille. Sie fuͤhlte fih allein, verlaffen, un 
slüdlic ; fie erfannte, daß nie zwei Gemuthsarten einander mehr 
entgegengefeht. geweſen jenen, als die ihrige und Mortimers, 
Dieſer feinerfeits fühlte ſich unbebaglic nicht allein weil Reue, 
innere Vorwuͤrfe, Eiferfucht, Miftrauen an ibm nagten, ſondern 
auch weil ex. buch Magnus in verdrießlibe Geihäfte, Händel 
‚und Verlufte verwidelt und mit Perfonen vom zweideutigſten 
Rufe, wie Vraffen, in Verkehr gebracht wurde. Diefer gemeine 
unredlibe Ubvocat wohnte, fogar Tage lang in Sadgrobe. Bei 
Francis Blogsfords Anfunft verihlimmerte fib der Zuftand der 
Dinge noch mehr. — — ı 

Der. Verfaſſer übergebt den Zeitraum von drittbalb Jahren, 
während .befen Helen Mutter zweier Kinder geworden war, und 
nähert fih ſo ihnell der Kataſtrophe. Das Stadium, in welches 
die Geſchichte inzwiſchen getreten, wird durd eine Anzahl Briefe 
charalteriſitt, welche in einem und demielben Vortielleifen von 
Sadarove abgingen, und aus welchen wir Giniges folgen laffen. 

1. Ans dem Briefe der Mrd, Mortimer an ibren Vater, 

„Mein lieber Vater! ih bin nicht zufrieden mit den Nach⸗ 
richten, die Sie mir über Ihre Gefundbeit geben, und wie mir 
f&heint, ift auch Therefa Ihrethalb nicht ganz ruhig. Ich wünichte 
in. der That, Sie zögen auch einen zweiten Arzt zu Mathe, 
Thun Sie es, thenerfter Water, um meinetwillen!..... Sie 
können ſich leicht denken, wie läftig und peinlich es mir, bei 
ſolchen unbefriedigenden Nachrichten von Ihnen, ſeyn muß, bier 
die Fröhliche zu fpielen. Ich bin entfeglih beängjtigt und ge- 
plagt mit meinen Beſuchen, bie größtentheils nicht nah meinem 
Herzen find; Lady Bembridge wird mit ben Jahren nicht lie: 
benswürbiger, und ihre Nichte if, wenigſtens nad meinem Ge: 


ſchmack, durchaus wicht angenehm ; was ich von Lady Mary 
denfe, wiſſen Sie ſchon; aber da fie uud Lord oh nicht nut 
alte Freunde von Mortimer, fondern auch von einander find, bat 
man ihren regelmäßigen Befucpen mit Gewifipeit entgegenzufehen. 


Mr. Paſh, ein neuer Bekannter von Mortimer — fraft 
welcher befondern Verdienfte oder Tugenden habe ich noch nicht 
ergründen können — ift unerträglich gemein, ſpricht laut und 
lat laut. über das was er fprict. Cr bringt feine halbe’ Beit 


damit zu, über Kochtunſt zu ſchwatzen, und die andere Hälfte, 
bie Delicateffen zu verzehren, über melde er zuvor 5** 
gebalten.... Es gibt aber in Allem Grade und 

und Mr. Paſh bleibt von meinem Urtbeil, daß er die m 
lichſte Perſon fep, die mir je vorgefommen, verfhont, iu —J 
der, boffentlih nur kurzen, Anweſenheit von Mr. Bralfen, 
meines Oheims Rechtsanwalt; naturlich babe id fein Recht, 
aud nur ein Wort zu Mortimer zu fagen über Uingelegenbeiten, 
mit melden ich nichts zu fhaffen babe, und die er weit beffer 
verfiehen muß als ic, aber Mr, Braffen bat, noch * ſeinem 
feden Auftreten und feiner Gemeinheit, etwas im feinem Weſen, 
wad mir Angſt und Bange macht. Ich fürdte 
meinem Oheim unter der Dede gegen Mortimer. 
ſelbſt betrifft, fo fcheint ihn jedes Jahr mir mehr u entfrem: 
den — id meine in Beziehung auf das, wornach ich immer fo 
innig und ernitlich getractet babe: ununmwundenes, ruchaltloſes 
Vertrauen, Gemeinfamteit bed Denfens, der Geſinnung bes 
Strebens, Mein ganzes Leben geht bin umter dem Bemuhen 
mir die eriehnte Gewißbeit zu verfhaffen, daß ih im Belis 
feines Vertrauens und feiner Liebe fen. Ich verdiene 
trauen; aber mein! mag immer vorfalle, ich erfahre &# 
eine dritte Perfon mich davon benachrichtigt. 

„Ib batte gehofft, daß diefe Zurüchaltung, melde beinahe 
zur Kälte wird, einer freundlicheren Geſinnung weichen würde 
nah feiner Genefung von feiner langen und gefährliben Krank: 
beit; fieben Wochen verließ ich fein Bett nicht, aufer wenn er 
zu Zeiten in wenig fhlummerte. Ich bewachte ihn bei Tag und bei 
Nacht, und betete für ihn wenn ex fchlief. Jh hoffte ihm dadurch zu 
zeigen, wie treu, mie ergeben ich ihm liebe; und als er —9 
des Himmels Gnade genas, war Alles, was ich mir wunſchte, Das 
Vertrauen, das mir, wie ich fühlte, nie zu Theil geworden war. 

„Bei diefer Trübfal, denn anders kann ich es nicht nennen, 
bat mir die Vorſehung Troft und Stärkung gefandt — 
zwei tbeuren Kinder find die Gegenftände meiner ſteten @ 
und Nufmerffamkeit. Sie find mir Schäge, lieber ale 
geben; aber ich glaube Mortimer gefällt es nicht, daß ich fo viel 
in meiner Kinderftube bin. Ob! daß ich die Mittel entbeden 
fönnte, feine Seele zu gewinnen, feine Sympathie — 

Doch ich will nicht klagen; der Tag kommt vielleicht 
liebſter Water, furchten Sie bei alle dem nichts —* 
fie-gab ihr Herz dem Mann, den fie liebte, und 
ihrer frübern ‚Sofmungen ft fol fie diefer Liebe — —— 
von ihrer Pflicht abzie 

Hortfegung folgt) 


Hi 


Beiträge bittet man an Dr. Guftap Pfizer in Stuttgart einzufenden, 
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@inleitung in das Gedicht „die ſchwarze 


Dame,’ 
Bon &, T, Goleridge. 179. 


D laßt bie Lilien anf den Etengeln 
Und laßt die Rofe, we fie blüßt, 

Laßt, Märchen, vie Halluuderboiden, 
Und lauſchet anf mein Lied. 


Ihr habt am Morgen mit Cypreſſen 
Und Myrthen mis das Spiel gefedut, 
Weil es fo traurig feine Welfen 
Im Winde ansgetönt; 


Jeht fing ich euch von Schmerz nud Liebe 
Ein Echmerz durchhauchtes Lichrslieh; 
Hort, Mädchen, borcht, wies fenfjend, zitternd 

Durch meine Saiten zieht, 


Zumeift für dich, o Geuovefe, 
Mein tbeures Vieh, erſeufzt ea nur, 

D komm' und horch, welch granfım Höhnen 
Die ſchwarze Dam! erfahr, 


Du kennſt nicht eignen Oram und Kummer, 
Diein Hoffen, meine Seligkeit, 


"Lieh mich am meilten, wenn ich finge, 


Was dich erfüllt mit Leid. 


Bas von Ördaufen, Trieben, Preuben 
In diefer ſtetblichen Geſtalt, 

Der Viche Diener fine fir, näbren 
Des heiligen Gluch Gewalt, 


Der felgen Stunde deuf' ih immer 
In meinen wachen Träumereiw, 
Wo ich geruht beim morfchen Thunme 

Un jenes Berges Hain, 








Des Mondes Echein, vom Abendlichte 
Durhmwebt, lag anf ben Blaren weit, 

Unb fie war neben mir. mein Hoffen 
Und meine Geligfeit, 


Un den Gewappneten fich lehneud, 

Das Eteinbild von dem Nitiersmann, 
Stand fie und hörte meine Lierer 

Im bleichen Lichte au. 


Ich fpielt ein Lieb voll Harm und Trauer, 
Den alten rübrenden Geſaug, 

Der rauh und paffend durch bie Trümmer 
Der wilden Etätte Hang. 


Eie lauſcht mit flüchtigem Grrönhen, 
Geſenlt das Augenlied, die Brauu, 

Sie wußtt wohl, daß Ich nichts Fonnte, 
Ms ihr in's Antlig Schaum. 


Ich fang vom Ritter, ber getragen 

Auf feinem Schild ven Flammenbrand, 
Uup wie zehn lange Jahr' er freite 

Die Herrin im dem Land; 


Bon feinem Schnen, feiner Dual: der tieje 
Und leife und wie flehentliche Klang 
Bon eines Andern Liebeeleid enthällte 
Ihr meinen eignen Draug. 


Sie lanſcht' mit Hüchtigen Grröthen 
Gejen!t das Ungenlied, die Braun, 

Und zürmte nicht, daß ich zw zärtlich 
Sie wagte anyafhann. 


Doc als ih fang wie granfam Höhne 
Zum Wahn ven kühnen Dann gebracht, 
Wie er burkfhwellt Grbirgeswälber, 
Nicht ruhend Tag noch Nacht, 


Wie er det MWaldmanne Pfade ſtürmte 


Durch Strauchwerk und ten moof'gen Eumpf, 


Gepeitfcht von rüdgefchnellten Zweigen, 
Zerfle iſcht an mandem Etumpf: 


Das oft ans einer wilden Höhle, 
Oft, wenn im Dickicht er allein, 

Dit anf dem Raſen plöhlich fichend 
Ja hellem Eonnenfchein, 


Gin ſchöner Engel ihm erſchienen, 
Ihn amgeblickt, wie lichtuugleißt, 

Und wie der arme Daun gemahrte, 
Es fey ein böfer Greif: 


Und wie, micht wiſſeud, wem's gegolten, 
Gr rettete aus Näuberhand 


Bor tem, was ſchlimmer wohl als Sterben, 


Die Herrin in dem Land; 


Wie feine nie fie umfehlungen, 
Wie fie gemeint, und nur begehrt 
Turch Zärtlichkeit den Hohn zu jühnen, 
Der feinen Einn verkehrt; 


Wie in ver Höhle fie ihn pflegte, 
Uud mie geheilt fein irrer Zinn, 
Als ex anf gelbe Walbeshlätter 
Sich Merbend legte hin. 


Sein Icehtes Wort — bo wenn bie Töne 
Die weichſte Rührung bier gehaucht, 


Hat meiner Stimme Schwanfen, Schweigen 


Ihr Herz in Leid getaucht, 


Ga fühlt die fühe Genonefe, 
Bas Seel’ uud Einne je darchgl üht. 
Die Klänge und der duft'ge Abeud, 
Mein fchinerjdarckhauchtes Lied; 


Hoffunng nad Burcht, die Hoffen zündet, 
Ein unverflaudner Herzenedrang, 

Und fühe Wünfche, laug befämpfer, 
Unb doch gehegt je lang! 


Bon Mitleid weint fie und Butzüden, 
In Lieb und Scham errötheud; wie 

Durch nuſre Träum' es wehrt, liſpelt 
Dann meinen Namen fir. 


Die naſſe Wange glüht; fie fcpreitet 
Aurüd, doch meines Blicks bewußt; 
Daun ploͤhlich, furchtfam blidend, weinend 

Bliegt fie an meine Bruſt. 
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Umfclieft mich halb mit ihrem Arme, 
Der weich und zärtlich mich umflicht, 

Und ſſeht empor, das Haupt rüdbengens, 
Und fieht mir ins Geſſcht. 


Halb war es Lirbe und halb Fürchten, 
Derfhämte Lit auch war es wohl, 
Damit ich fühle und nicht fehe, 
Wie ihre ber Buſen ſchwoll. 


Ihr Fürchten ſchrucht' ich, bis fie Eiche 
Mit Mäphenfolge mir vertraut: 
Und fo gewann ich Genovefe 
Die fchöne lichte Braut. — 


Noch einmal fing ich jegt von Liche 
Ein ſchmerſdarchbauchtes Lıchenlieh ; 

Für dich, mein Lieb, es feufjend, zitterad 
Durch meine Saiten zieht. 


Als jüngR ich fang, wie grauſam Höhnen 
Zum Bahn den Führen Dann gebracht, 
Wie er durchſchweift Gebirgeswälber, 
Nicht ruhend Tag no Nat; 


Gab’ ich ein ähnlich Lied verheißen 
Don eines Mannes Braufamkelt, 
So komm und horche, wie ich finge 
Der [waren Dame Leit, 
Levin Schüding. 


Geburten, Todesfälle und Heirathen. 
(Fortfegung.) 
2. Aus dem Briefe der Miß Nouncivall an Miß Grover. 


„Mrs. Mortimer it äußert angenehm und freundlich, aber 
gegen früber fo verändert, dab ich fie faum erfannt hätte, Es 
find faum zehn Monate, feit ih fie zuletzt ſah, und ich hätte 
nicht geglaubt, daß in fo kurzer Zeit eine fo große Veränderung 
eintreren könne. Sie macht fi, glaube ich, zu viel mit ihren 
Kindern zu fchaffen, und Mr. Mortimer ift damit, wie mir 
ſcheint, nicht zufrieden. Sie nimmt nidr genug thätigen Un: 
tbeil an unfern Morgengefellfchaften und zeigt fih in der That 
faft gar nicht dis zum Diner, außer beim Frühſtuck. Ich ſchrieb 
Dir vor etwa zwei Jabreu, dab ich auf meiner Tante Verlan— 
gen Brautjungfer bei der Wittwe: Braut von der Mrd. Mortir 
mer’d Water war. Ed war eine ganz lacherliche Geſchichte; jetzt 
ift der arme liebe Brautigam von damals gefährlich frank, und 
dieß trägt natürlich auch zur Niedergefchlagenheit der Dird, Mor: 
timer bei. O Fannp! wenn man mir heute die Wabl ließe zu 
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fterben, oder Mr, Mortimer zu beirathen, vorausgeſetzt, er 
wäre noch nicht vermäblt, ich würde, glaub’ ih, den Tod und 
ein anftändiges Leihenbegängniß einer folhen Verbindung vor: 
ziehen. Warum? wirft du fragen ; er ift hübſch — angenehm — 
gebildet, und wenn gleib um etwa zwanzig Jahre älter ald ich, 
doch in Geſellſchaft hoͤchſt bezaubernd; aber dabei hat er etwas 
in feinem Wefen, ih fann nicht erklären, was es ift, das mir 
ganz und gar zuwider if. Es fommt mir oft vor, ald ob der 
alte Herr mit dem Pferdefuß ernfte Anfprühe am ihn bitte; 
und während feine glängenden Augen funteln und ein füßes 
Laͤcheln um feinen Mund fpielt, liegt etwas in feinem Ausdruck, 
was auf eine ganz eigene Gedantenreibe und befondere Em: 
pfindungen ſchliehen läßt. Beberzige was ic dir fage: Mrs. 
Mortimer ift wicht glüdlih. Sie thur alles was fie kann, um 
uns glauben zu machen, fie fen die zufriedenſte und glücklichſte 
Frau auf der Welt; aber ih bin gewiß, fie ift es mit. Sie 
ſcheint mir in ihrem geiftigen Weſen eben fo fehr wie im ihrem 
Arußern verändert, feit ich fie zuerſt lennen lernte. Sie iſt 
jet fo gut, daß fie fogar jeden Scherz auf Koften abweiender 
Freunde zurücddrängt, was beinahe bis zum Abgefhmadten 
geht; man finder bei ihr gar nichts mehr von jener rafhen 
Kecheit, jener Neigung zu Charakterſtizzen, worin fie fo ſtart 
war, und wodurch fie ſich, die Wahrbeit zu jagen, fo viele Feinde 
gemacht bat. Etwas Unfiuges bat fie, meines Erachtens, getban, 
indem fie zu ihrem Kammermädhben eined der hübſcheſten jun: 
gen Gefhöpfe, aus einem achtbaren, dur Unglück berunterge: 
fommenen Haufe, annahm; ic beforge fehr, fie dürfte dieſen 
Schritt zu bereuen haben. 


Machſchrift. Ich vergaß dir zu ſagen, daß wir Mr. 
Blocoford Hier haben, einen Sohn der verhaßten Graͤfin St, 
Alme von ihrem erften Mann, Er tft außerordentlich bübſch 
und fehr gebildet und talentwoll; noch ganz jtung, und id} fellte 
eigentlich fägen: märrifh; aber fein Singen zur Gnitarre iſt 
ganz bezaubernd; er zeichnet ſchön und fit ein Ausbund won 
Gutmätbigteit. Es könnte dir ald eitel erſcheinen, liebe Kann, 
wenn ich dir fehreibe, daß ich am meiften unter der Gefellſchaft 
feine Gunſt zu beſitzen glaube; aber ich ſuche fie nicht. Mir, 
Mortimer fcheint viel Anbänglichteit für ibm su haben, — Ib 
denke „feiner Mutter wegen.” Diefe felbit it, den Himmel 
seo Danf, nicht bier. Der junge Bloddford behandelt Helen 
Mortimer wie eine Schweiter, und ibr Gemabl ihm wie feinen 
Sohn. Die Leute füftern feltfame Dinge, aber ib höre nie 
auf Klatfpereien. Nur das ift wahr, er ſieht wirklich unfrem 
eleganten Wirthe fehr ähnlich und fein Name ift Fraucts aber 
er it ja Mortimerd Pathe und das erflärt 19.“ 


Wir übergehen gang mehrere Briefe, und führen nur aus 
einem Briefe von Francis Bloddford an, daß er einem Freunde 
feine rafende Leidenſchaft für der Mrd. Mortimer Kammermab: 
ben, die fhöne und gebildete Mif Mitcham, befennt, und feinen 
Vorſatz ausſpricht, fie, koſte es was es wolle, zu feiger Gattin 
zu mahen. Aus einem Briefe der Mi Mitham erſahrt man, 
daß ſeine zartlicen Geſinnungen verflanden und erwiedert wer: 
den, Bon biefer Mip Mitcham ift ausführlicher die Rede in 


einem Briefe von Mr. Swing, dem Kammerdiener Lord Har— 
xy’, an feine theure Chebälfte: j 


„Mr. Willind, Mr. Mortimerd rechte Hand, ſchwahzt Dinge 
aus, die er für ſich behalten follte; ich hab’ ihm feltfame Dinge 
fagen hören von dem unangenehmen Leben, das Dir. und Wird, 
Mertimer miteinander führen, Was Miß Mitham. betrifft, 
fo fiebt fie aus, ald ob ihr Butter im Munde nicht ſchmelzen 
würde, aber ich denfe: fie und Mr. Wilfins verftehen ſich wie 
Hand und Handſchut, und fie fagt ihm alled, was fie über ihre 
Gebieterin in Erfahrung bringt, und er fagt alles, was er von 
ibr hört, feinem Herrn. Willins ſagt mir — das bleibt natılra 
lich mater und — dab Mrd. Mortimer bis über bie Dbren in 
Liebe ftede zu einem Mr. Blodsford, der immer bier ift, ein 
artiger, hübſcher junger Gefel und ein fo gutmätbiger Junge 
ald ich mur je einen ſah, nnd daß Mortimer Wiltins Auftrag 
gegeben bat, ein Auge auf ihn zu haben. Und mas macht, daß 
Wiltins glaubt, es fen wohl viel Wahres daran — iſt der Um: 
itand, dag Mr. Blecksford immer der Mitcham nachſtreicht, dem 
Kammermäbchen der Mrd, Mortimer, und immer einen Bor: 
wand bat, nad den zwei Meinen Kindern zu feben. So nedie 
ih die Mitham felbit mit den Wrtigleiten des jungen Dandp, 
er ſey wohl in fie verliebt; aber fo wie ich davon anfing, im 
Augenblit war fie aus dem Zimmer und fam an dem Abend 
nicht wieder; und ans dieſem, und daraus, daß fie immer um 
Mrs. Mortimer iſt, ſchließt Wilfind, daß etwas Schlimmes 
audgebrütet werde. Wber, wie ich bei mir felbit geſagt, wenn 
Mr. Mortimer wirklich feinen Kanımerdiener zum Wächter und 
Beobachter feiner Frau beſtellt dat, fo wire das ein Schritt, den 
ich verachten müßte, denn ich glaube, es würde eher beitragen, 
ie auf ſchlimme als auf gute Wege zu bringen. Nun, Nancy, 
dur ſchwatzeſt nicht aus, was ich dir fage: meine Meinung if, 
ed arbt in diefem Haufe mebr vor, als viele Leute glauben; mas 
ich mir in den Kopf gefepr, if, dab Mr. Mortimer felbit fid in 
dad hübſche Geſichtchen der Miß Mitcham vergafft bat, und drßwe⸗ 
gen wünfht, den jungen Bindsford. anf dem fahlen Pferd zu 
betreffen, Worauf dann alles loobrechen würde. Es iſt auch 
ganz erſtaunlich, wenn man fiebt, wie zärtlich In diefer Familie 
alles gegen Die Kinder iftz Fein Abend vergeht, wo nicht Mor: 
tier, Todald der Wein vorüber ift, binaufgeht und mac den 
Kleinen fieht, bei melden Miß Mitcham if; dann küßt Mir. 
Mortimer Me Kinder und Miß Mitcham halt die Kerze dazu; 
dann kommt er wieder herunter in dad Geſellſchaftszimmer, 
und danı geht Med, Mortimer binauf und Füßt die Kinder; 
und dann Ichlendert Mr. Bioitsjord In das Bilardzimmer and 
nößr die Bälle herum, und dann acht ex die Treppen hinauf, 
die zu feinem Sintmer fübren, und danu, wenn er die Thüre 
offen heben ficht, and Mes, Mortimer in der Kinderſtube iſt, 
ichlüpft er binein, um nach den Kindern zu feben. Etwas wird 
daraus entftehen, darauf kannſt du Did verlaſſen.“ 


Die Lady Murp Sanderſtead ſchreibt an ihre Schweſter 
Folgendes: 

„Die arme liebe Mrs. Mortimer, welde offenbar nod im: 
mer eben fo verliebt iſt in ihren fobaren Gemabl ald nur je, 
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gerätb in eine tragiſche Begeiſterung, wenn nur die leiſeſte Uns 
fpielung auf feine angenehmen Leichtfertigkeiten fallt. Sie 
ſchmeichelt fi, ihn gang gebeffert zu baben, und ſcheint ent: 
ſchloſſen, ‘ihre Augen nicht aufzuthun, ainsi soit-il; ed-gebt 
mich nichts an. Cie iſt ausnehmend zärtlich mit ihren Kin— 
dern, und ich glaube eigentlich, das, daß fie uns ganz und felbft 
aberläßt, iſt für -unfere Unterhaltung amt zuträglichften, Mor: 
fimer it in der Degel den ganzen Morgen unſichtbar, einge⸗ 
ſchloſſen mit’ dem Wdvocaten, oder reiter oder gebt er aus, oder 
fiſcht mir dem jungen Dlodsford, dem er befondere AUufnmerk: 
ſamkeit zu widmen ſcheint. Pb ann nicht ganz daraus kom: 
mien. Ich glaube, er ift fo eiferſüchtig auf ihn, als nur je ein 
Mann mirtlern Alters es auf einen jungen war; ob mit Grund 
oder wicht, wage ich nicht zu enticheiden. Der Jüngling iſt ver: 
kiebt, daran zweite ih nicht und Mortimer auch nicht, und ich 
glaube, er macht ihn zu feinem Begleiter’ auf feinen Mitten und 
Spaziergangen wicht fomohl um, wie Lord Harry glaubt, fein 
@eheimniß aus ibm beraussuloden, als um ihn während des 
Morgens vom Hauſe entfernt zu halten. Mr, Blocksford ſcheint 
ſehr eifrig bemuht um Helen, und fein ganzes Benehmen iſt 
überhaupt dieß Jahr auffallend verändert. Von feiner Mutter 
und ihrem jährlichen Beſuche habe ich nichts gehört; Mortimer 
nennt in der That ihren Namen felten umd zieht ein’ faures 
Geſicht, wenn font Femand von ihr ſpricht. Ich glaube, es 
iſt eine Art Verabredung, hervorgegaugen vermuthlich ans eis 
nem kleinen Mißverſtanduiß zwiſchen dem „glüdlihen“ Paar, 
daß die liebenswäürdige Gräfin Fein Gaft in Sadgrove feon fell, 
woher eine peinliche Verftimmung rührt, welche ſich yeigt, for 
bald man den Gegenftand berührt, Dberft Magnus, der Wir 
derwärtige, wird in einigen Tagen hier erwartet, wie Mrs, 
Mortimer fagt. "Wie fie von dieſem Menſchen mit Gleichmuth 
ſprechen fann, vermag ich nicht zu begreifen! Ih glaube in 
der That, fie iſt zu gut, zu vertrauensvoll, zu aralos für diefe 
Welt. Ich bin gewiß, daß fie feinen bittrern Feind bat, als 
den Oberſt.“ . 


Aus einem ‚Briefe des ſchuftigen Wiltind endlich erfährt 
man, daß. er wirklih von Mortimer jenen (bwäclichen Auftrag 
erbalten bat, daß er von der völligen Unſchuld der Mrd. Mortimer, 
dagegen aber davon überzeugt iſt, daß Meortimer in Miß Mit: 
dam verliebt it, und daß er .bofft, es zu einer Scene zwiſchen 
dem Ehepaar zu treiben, woran die Folge ſeyn werde, daf Mor: 
timer den Landſitz verlafe und ibn zum Hauptverwalter einſcze. 


So fanden die Gaben, als Helen einen Brief von ihrer 
Stiefmutter erbielt, welcher ihr meldete, daß ihr Vater fchr 
ſchlecht ſey. Die Arme war ſchon zufrieden, daß Mortimer for 
gleich Anftalten zu ihrer Abreiſe nach London treffen lief, wenn 
ſchen er felbft fie nicht begleitete. Sie befchlob Mitcham mit: 


sunchmen und reiste noch am felben Tage ab. Nun fürchtete 
Blocksford, Mid Mitham möchte in Yondon ihr Scheimniß ih: 
en Verwandten mittheilen und vom ionem ai ee 
nah Sadgrove verhindert, ihm auf immer 
So beſchloß er, die Gelegenheit zu benägen und Heise * 
f&luf, fie in aller Eile zu heirathen, ſofort auszuführen. Er 
erlangte ihre Cinwiligung umd fie verabredeten, daß er fie in 
dem Städten, wo. Helen über Nacht bleiben wollte, abholen, 
und von da zum Altar führen follte. Cin paar Stunden nad 
der Ubreife der Mid. Mortimer warf ſich Francis Blocksford 
auf ein Pferd und eilte ihnen nad. Beim Diner bemertte 
man feine Abweſenheit; Mortimer, durch ein Geſprach mit dem 
elenden Wiltins ſchon gereist und argwöhniſch, wurde immer 
unrubiger, je fpäter es murde, Spät Abends wurde endlich 
ein kurzes Billet von Francis Bloddferd an Oberft Magnus 
abgegeben — Wilfins, ſchon ganz im Vertrauen ſeines Herrn, 
aber feinerfeits ibn ab ſichtlich in der klaglichſten EN und 
Verbiendung laſſend — brachte es herein; es enthielt, im 
fter Aufregung gefhrieben, nur wenige Wortes Der gert 
Schritt fe verderblih, aber er babe nicht widerftehen eine, 
Er wife nicht, wie er ihn vor Mortimer umd vor feiner Mut: 
ter werde vertreten Aönnen; Nachſetzung fei fruchtlss. Kurz, 
das Billet war fo geſchrieben, daß Mortimer feinen Argwohn 
völig beftätigt glaubte; Oberſt Magnus theilte feinen 
und Wilfins bütere fih, das Mifverftändniß aufzuklären. 
mußte die ganze Geſellſchaft, daß Francis VBlodsford und 
Mortimer miteinander entfloben ſeven. Fr 
Mortimer war In Wuth und Werzweiltung; die ganje 
nigkeit feiner Liebe ſchien jegt wieder zu erwachen, wo Der 
genſtand ‚derfelben für ibn verloren, war, Er ſtand ſchon auf 
dem Punkt, ſich todt zu ſchießen, als ihn „das: Schreien, deinen 
Kinder zum: Leben zunidriefs, Er ordnete alles auf’s.fhnellite 
zur Abreife ſchon auf. den ‚folgenden Tag, und daun fehte ser. 
ſich nieder und ſchrieb an, Mr. John Vatley, deſſen töbtliche, 
Krankheit nur cine ſchlaue ‚Erfindung. des. treuloſen Weibes feun. 
mußte, einen Brief, in, welchem er. nicht blos den Schmerz und 
die Wuth eines zerriſſenen Herzens ausſchüttete, fondern worin: 
er. auch mit raffinieter Bitterfeit und. Grauſamkeit al dies Bor: 
würfe, ja Berleumdungen. wiederbolte, vom welchen ſich 
reich gereinigt, und welchen Glauben geſchenkt zu haben, er ihr 
öfters abgebeten hatte, und: er fühlte, ſich einigermaßen: erleich⸗ 
tert, nachdem er recht wiel Hohn und Bosheit darin -zufamumen: 
gebäuft und, wie er glaubte, das Vergehen Helens in 
ein noch grelleres Licht. gelegt hatte, daß er erklärte, 
mit dem fie davongelaufen, fen. fein Sohn! Am Ende verbot. 
ver fih zu beliebiger Genugthuung. Am andern Ray: verließ er. 
Sadgrove und bald darauf England, 
(Fortfegung folgt.) 
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Der in meuerer Zeit auch in ber politiſchen Welt vielge- 
nannte Dichter wurde (mach der Notiz von Aerbinand Wolf, 
Floresta U, 397 ff.) in Granada am 10 März 1739 aus einer 
abeligen Familie geboren. Nachdem er den humanijtifchen 
Studien und der Erlermung einiger lebenden Sprachen obgele: 


gen hatte, hörte er auf ber Umiverfität feiner Vaterſtadt Philo⸗ 


fopbie, Mathematik, Fanonifhes und Eivilreht. Auf berfelben 
Univerfität las er fpäter über Philofopbie, wurde Profeflor an 
der Lehranftalt San Miguel, und vervolllommmete fi auf dieſe 
Weiſe bereite damals in der ſchwierigen Kunſt der Vollsbereb- 
famkeit, für welche er ausgezeichnetes Talent beſaß und in mel: 
er er ſpaͤter fo ſehr glänzen follte. Als 1508 fein Vaterland 
von ben Truppen bes Uſurpators überfallen wurde, trat er auf 
die Seite der Vollspartei, erbigte durch feine Beredſamleit 
die Gemüther, und hielt den Muth des Volles durch ein patrio: 
tiſches Tagblatt aufreht. Deßhalb mußte er vor ben fiegreichen 
Waffen der Frangofen flüchten, und begab fih nach Gabir, wo 


die Cortes, welche fih verfammelt hatten, während der Bela: 
gerung biefer Stadt bie Eonftitution von. 1812 amsarbeiteten- : 


Martinez, damals noch zu jung um an ben Arbeiten biefer 


Yunta Theil nehmen zu koͤnnen, wurde mit biplomatifchen &e: : 
f&äften beauftragt, und unter andern nah London geſchickt, wo 
er bie Gelegenheit bemiste, um fih mit der englifhen Conſti⸗ 


tution befannt zu machen, fir welche er eine befondere Morliebe 
faßte, bie er nie wieder verlor. Ser ließ er das erftemal fein 
Gedicht „Saragoffa” druden (London 1811), weldes er ge: 
ſchrieben hatte, um den Preis zu gewinnen, ben die oberſte Gen- 
tral⸗Junta nicht lange nad der im Gahre 1809 erfolgten Weber: 
gabe Saragoſſa's für das beſte Gedicht auf diefe denkwuͤrdige 
Belagerung ausgeſetzt hatte. 
berichtet. 


Mir haben darüber 1838, S. 333 f. | 
1812 kehrte er nah Gabir zurüd, und angefeuert : 
durch die ungewöhnlichen Umftände, in denen fi Damals dieſe 
Stabt befand, welche von ber franzöfiichen ‚Armee immer mod : 


feſt eingeſchloſſen wurde, ‚fchrieb er bier die Zregöbie: „Die 


1 Bittwe Padillas, melde, wie er feibit fagt, das eritemal 
T in Sabie im Julius besfelben Jahres, und während fo ſtuͤrmiſcher 


Tage aufgeführt wurde, daß es micht einmal auf dem Theater 
zu Cadir gefpielt werden ‚fonnte wegen ber großen Gefahr, 
melde bie- feinblichen Bomben verurfachten, die wirklich kurz zu 
vor biefed Gebäude zertrümmert Hatten, wahrend ed von Zu⸗ 
ſchaueru dichtgedraͤngt voll war, weiwegen wie durch Sanber- 
bände in einem bem feindlichen Feuer am wenigften ausgeſetzten 
Stabtviertel ein neues Schaufpielband, einſtweilen aus. Holz, 
aufgeführt und bier oben genanntes Schaufpiel das erftemal 
gegeben wurde. Mid ſpaͤter das Waffenglück alle Gefahr von 
biefer Stabt entfernte, und ber poremäifhen Halbinfel wieder 


| Sreipeit und Muhe ſchenkte, wurde es gleichfalls auf dem Hof⸗ 


theater und den übrigen Theateen der Provingen gegeben. Durch 
dieſe günftige Aufnahme ermunkert, lieb der. Verfaſſer fein Werk 
zu Anfang des Jahres 1814 in Madrid druden, und fuͤgte bie 
fer Ausgabe, wie feiner ſpaͤtern (nämlich. der neuen Ausgabe 
diefer Zragdbie in feinen „literarifhen Werten,” Th. Is 
&. 47), einen kurzen Abriß ber Seſchichte des caftil« 
(ben Aufftandes gegen Karl V bei. Als bie ordentlichen 
Eorted 1314 in Mabrid zufammentraten, wurde Martiner, wel: 
her bereitd das geiehlihe Alter von 25 Jahren erreicht hatte, 
von feiner Provinz Granada einfkimmig zum Deputirten bei den⸗ 
felben gewählt. Um biefe Beit gab er ein Hiikorifch - polttifches 
Werten heraus mis dem Titel: „Die Mevolution Spa: 
niens neuefter Zeir in furgem Abriffe, Madrid 1814, 
Nah ber eriten Neftanration wurde er, weil er ein feuriger 
Unbänger des conftitutionellen Syſtems geweſen war, verhaftet, 
und zu einem Strafaufenthalt in Afrila (Penon de Veler) vers 
urtheilt, wo er bis zum Ausbruch ber Revolution von 1320 ver: 
bleiben mußte. Aber auch in dieſer fhlrmifchen Periode feines 
Lebens war bie Poefie fein Troſt. So fchrieb er unter Underm 
1818 bie Tragödie „Morapıma,” welche im vierten Bande 
feiner „literarifben Werke” abgebrudt if, Nah Wieder: 
erlangung feiner Freiheit wurbe er ald Deputirter zu den außer: 


orbentlihen Cortes von 1820 und 21 berufen, und auch bie: 
mal zeichnete er ſich durch fein eminentes Mednertalent aus wie 
durch feine Mäßigung. Zu Ende des Jahres 1821" wurde zum 
erftenmal in Madrid fein Luftfpiel aufgeführt; „Die Tochter 
u Haufe und bie Mutter auf der Masterade, wel: 
s fpäter auch auf dem übrigen Theatern Spaniens und auf 
igen Amerila's unter vielem Beifall gegeben wurde; doc 
wurde es erit in der Sammlung feiner „literarifhen Werte, 
Th. II, ©. 163 f., gedrudt. Im Februar 1822 wurde Mar: 
tinez, obwohl gegen feinen Willen, zum erſten Staats: und ge: 
heimen Eabinets:Secretäg ermannt, aber durch die Kriſis Des 
7 Zulins desfelben Jahres nicht nur feines Amtes entieht, ſon⸗ 
dern auch im königlichen Palaft eingefchloffen, wobei fein Leben 
in Gefahr am. Und felbit nahdem die Comunores und Des: 
camiſados über die Partei des abfoluten Königs gefiegt hatten, 
verbefferte fi feine Lage nicht, denn aud von diefen wurden 
die Gemäßigten oder Anilleros, wie fie damals genannt wurden, 
deren Parteigänger er geweien war, verfolgt. Die Neftauration 
von 1823 verbannte ihn aufs) neue; er. begab ſich nad Holland, 
befuchte Frankreich, die Schweiz und Italien, und wählte zuletzt 
Paris zu feinem bleibenden Aufenthalt, wo er fich ausſchließlich 
mit Ausbildung feines Talents beichäftigte, feine Verbindungen 
mit den talentvollften Männern diefer Hauptftadt erweiterte und 
enger knuͤpfſte, und eine Sammlung „literarifher Werte” 
berausgab, welde in’ den Jahren 1827 — 180 in 5 Bänden 
gedrudt wurden. Vom erften Theil fam noch eine‘ zweite ver: 
beſſerte Auflage 1834 heraus. Zu Ende 1834 durfte er wieder 
im fein Vaterland zurückehren, wo er anfangs im Malaga 
lebte und fi mit der Sammlung und Verbefierung feiner Ipri- 
ſchen Gedichte beſchaͤſtigte, auch mod einige neue hinzufügte, 
welche alle zufammen in Madrid, wohin er ſich nun begeben 
batte, herauslamen. Am fünften December desfelben Jahres 
wurde er zum Secretär der Töniglich ſpaniſchen Alademie, und 
am fünfzehnten Januar 1835 von der Königin Negentin widerum 
zum Staats- und geheimen Gabinets:Secretär ernannt — eine 
Stelle, welche er bis zum zehnten Junins 1835 befleidete, wo 
er feine Entlaffung nahm, 'micht ohne auch diefesmal fein Leben 
aufs Spiel gefept zu Haben. 


Das Fiſchermädchen. 
Marchen mit dem Nege, 
Wie ich glaube, bin du 
Mus dem Meer erſtauden, 
Schwefter ‚Aphropite's, 
Und bei Der Geburt schon 
Gaben’ ichmeichlerifch 
Die kryſtallnen Bogen 
Barbe deinem Unge, 
Veiditäun deinem Herzen 
Der vom Wind bewegte 
Weiße Meeresichaum 
Scheufte deinem Diinibe 
Seines Wites Ealı, 
Beige weitem Halfe, 


Und das Meer am Etraub 
BWeldes kommt und geht, 
Cab bir böfes Beifpiel 
Bür der Liebe Treue, 


Ein Wäthfel. 
Amor trogt und iſt beſcheiden, 
Sieht trog feiner Binde Dual, 
Dietet Gram und bietet Freuden, 
Schentt und weigert. auf einmal % 


Zahm wird er, wenn Spröde wehren, 
Bitten macht ihn raſch und jach, 
Gluth weiß er in Schnee zu Fehren: 
Kälte folgt der Liche mach. 


Sucht Genüffe, ſchuell vergangen, 
IR in Sorgen immerdar, 
Giferfucht erwedt ihm Bangen, 
Eriev’ langweilt ihw gang. umd gar: 


Gleicher, einem lofen Ruäßen, 

Eines Vogels Blüctigkeit, 
Schwaht, wenn man will Rube haben, 
Schweigt, weun es zum Meden Zeit, 


Wie April ad ‚feine Tape, 

Wo bald ftrahlt ter Sonne Schein; 
Bald Gewitters Noth uud Plage, 
Bald das Dunkel bricht herein, 


Antor ift bald hoch bald micher, 

IR bald ſchwächlich, bald voll Macht, 
Tanjt und weint, flieht, fuchet wieder, 
Küßt und duldet, weint und lacht. 


Liebt und haft, mas er begebret, 

Seine Luft er ſelbſt verdirbt; 

Geht und Fommt, thut, was man wehret, 
Kommt zur Welt, lebt, wächst und firbt. 


Der, o Amor, fann ergründen 

Dein gebeimnißvollee Band? 

Kann dich felbft im dich nicht finden, 
Welcher Dienfeh wär es im Etand ? 


Geburten, Todesfälle und Seirathen. 
(Bortjegung.) j 

Batlep las jenen Drief nicht mehr; ftatt des Geftorbenen 
erbrad und las ihn feine unglüdlihe Toter, Biel hätte fie 
einer unglüdlihen Taufhung zu Gute halten und "verzeihen 
fünnen, aber der boshafte Hohn des Briefes, das Geſtaͤndniß 
Mortimers, daß er ſchon lange an ihr gezweifelt und von ihrer 
Schuld fat überzeugt gewefen fen, empörte ihren Stolz und 
ließ fie Mortimer verachten. Ste fhrieb ihm, daß fie auf 
ewig getrennt feyen, umd zog mit ihrer Stiefmutter aufs 
and, Sie erbat fih in ihrem Brief ihre Kinder, aber er kam ihm 
erft ſpat zu, und die Kinder waren ſchon von Sadgrove entfernt. 
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Erft in Franfreih, nad Wochen, erkannte Mortimer den 
beflagenswertben Irrthum; er eilte nad England zurück; er 


fand Helend Brief; aber ed war zu fpät, das Geſchehene wie: | 


der gut zu machen. Er befam fie nicht mebr zu ſehen. Die 
Kinder batte er feiner Schweiter, der Mrs. Farnbam, nach 
Eranfreich gebracht, und nach einiger Beit kehrte dieſe mit ihnen 
nah England zurüd, Mortimer ging nah Italien. In Mai: 
land erhielt er die Nachricht, daß feine Kinder von den Blat- 
tern befallen feven; in größter Eile und Ungft reidte er nad 
England; zitternd ſtürzte er aus dem Meifewagen; feine Schwe— 
fer trat ibm freundlich entgegen und fündigte ibm an, daf 
feine Kinder anf dem Wege der Beſſerung feyen, daß fie ihre 
Rettung zum großen Theil der unermüdlihen Pflege einer 
Wärterin verdanften, die Tag und Nacht bei ihnen gewact, 
aber ſelbſt die Krankheit geerbt habe und nun anf den Tod 
daniederliege. Mortimer eilte in das Kranfenzimmer, um ibr 
feinen Dank ausjufpreden. Die Kranke richtete fih im Betr 
auf und murmelte mit einer von innerer Bewegung fait er: 


ftitten Stimme; „Sort few gepriefen! ich ſehe ihm noch einmal, | 


Er weiß dab ih unſchuldig bin — und ich babe meine Pflicht 
gegen meine Kinder erfüllt.” — 
mer, „Helen!“ feufzte die Dulderin; ihr Hanpt fanf an feine 
Schulter und fie farb. — — 

Dieß iſt das Ende der fehr traurigen Geſchichte, in welder, 
wie man fiebt, die Todesfälle die wichtigſte Moe fpielen 
und das Feld behaupten, Die Frage: mußte denn die Geſchichte 
ein fo fhlimmes Ende nehmen? wird wohl kaum anders als 
bejaht werden können; denn die Pramifen: Mortimers frübe: 
red Leben umd feine innere Verftörung, fein unbeilbares Miß: 
trauen gegen Andere und gegen fich felbit, und auf der andern 
Seite der edle Stolz Helens, bei all ihrer Liebe und Hingebung 
für Mortimer, konnten zu feinem andern Defultat führen, als 
etwa zu dem, daß fi, unter minder ungünftigen änfern Cin: 
wirfungen, die Ehe in freudlofer Erkältung und Entfrem: 
dung fortgefponnen bitte, Man muß den Verfaſſer darum 
loben, daß er mit unerbittliher Strenge die Conſequenzen der 
einmal fo geſetzten Verhaltniſſe gezogen bat, fo wehe thuend 
auch für dad Gemüth der Ausgang iſt; und einige, wiewohl 
unzureichende, Verſoͤhnung findet ſich doch darin, daß Helen, die 
einen frühen Tod einem freudlofen Leben vorziehen muß, und 
die, mac dem was vorgefallen, mit ihrem. Gatten nicht wieder 
in das frühere Verhaltniß treten kann, denn. doch unter deu 
Ihrigen/ das Opfer ihrer Mutterliebe, ftiebt, nachdem fie den 
einft fo Geliebren noch einmal gefeben und Worte des Dankes 
von Ähm gebört hat. Gewiß find in dem Bu auch mande 
große pſochologiſche und moralifhe Wahrheiten ausgeiproden 
und veranſchaulicht; das unglüdliche, durch Mißverſtändniſſe 
umd durch die Eigenthumlichteit der beiderfeitigen Charatktere 
Ki hut Intimer ſchlimmer geftaltende Verhaltniß zwiſchen Mortimer 

Helen iſt ‚mit großer Meifterfhaft im den einzelnen Mo- 
menten gefbildert; die Säge: daß ein Mann, der ein Leben 
voll Thorheiten und Sünden binter fih bat, der von feinem 
eigenen Gewiſſen und vom, der. öffentliden Meinung, fofern 
dieſe mob an ſittlicen Principien fekbält, angeklagt. und_ver: 


„Was höre ich!“ ricf Morti⸗ 


dammt wird, wenig oder feine Hoffnung bat, in einer ſchöneu. 
vertrauten Hänslichfeit das verlorne Gluck, die Selbftahtung 
und die Achtung der Menſchen wieder zu gewinnen, und: daß 
ein Mädchen von wirklichem Gehalt, von Geiſt und Herzens: 
adel, ſchlimm daran thut, wenn fie ihren Gatten nur nach den 
perfönlichen und gefelltgen Eigenſchaften wählt, welche im äuper- 
lihen und oberflächlichen Verkehr der Welt ihr Wohlgefallen 
und ihre Neigung erregen, ohne nach feinem tiefern Gehalt, 
nad feinem Charakter und Muf zu fragen, dieſe, freilich micht 
eben überrafhend neuen Säge treten Einem in diefem Buch 
ſehr lebendig entgegen. Indeß frage ſich: ob die Charaktere 
Mortimers und Helend ‘ganz befriedigend concipirt und durch: 
geführt find? Mortimer bat, dünft und, etwas von den my: 
fteriöfen Boron’ihen Helden an fi, von derem Charakter und 
Wefen man auch das Junerſte nicht erfährt, die aber: einen 
gewaltigen Zauber befonders Über die Herzen der Frauen aus: 
üben, trotz mander argen Thaten und ſchlimmer Charakterzüge. 
Dem Verfaffer des vorliegenden Buchs muß man die Gered: 
tigfeit widerfabren laſſen, daß er feinen Mortimer eben nicht 
ſchont umd idealifirt, daß er folhe Züge, die ihn widerlich und 
verächtlich machen, nicht verfchweigt, und fehon durd feine ver: 
traute Freundfchaft mir dem armfeligen Masnus ihn ziemlich 
tief herabſetzt; aber der Eindrud, den er ibn auf Helen mahen 
laßt, die feurige, innige, und fo viele Kraͤnkungen und Tau: 
fhungen überlebende Liebe, die fie offenbar noch am Ende für 
ihn empfindet, iſt vielleicht nicht gebörig motiviert und gerecht⸗ 
fertigt durch das Gefammtbild, das man von Mortimer befommt. 
Er ift ein aimable Roue, jedoch, vermöge feiner Jahre ſchon 
ziemlich gefegt, einigermaßen blafirt, durd ein wildes, ſtür— 
miſches Leben ohne Zweifel angeariffen und verwäfter — ein 
Mann, vom dem durchaus kein befonderes Talent, keine Aus: 
zeichnung durch Kenntnife oder Thaten gerübmt wird, der aber 
mit den Frauen zu verkehren, in der Sefellfchaft fich ‚zu beneh⸗ 
men weiß — und diefer Mann gewinnt die Neigung, die innige 
Liebe eines edeln und gebaltvollen Mädchens! Man kaun den 
wirklichen oder fheinbaren MWiderfpruch, der bierin, unferd Er: 
achtens, "liegt; nur etwa ausgleihen durch die Annahme, welde 
in der That nicht unhaltbar ſeyn dürfte: daß es Meuſchen gibt, 
in deren ganzem Weſen, in deren körperlicher und geiftiger Be— 
gabung die Anlage und der Beruf zum Guten, "Schönen und 
Großen ganz entſchieden ausgeſprochen und vorgezeichnet iſt, 
die dann aber durch eigne und fremde Schuld, durch Leiden: 
fchaften, ſchlechte Geſellſchaft und Ungunſt der Verbältnife ihren 
Beruf verfehlen, den Verheißungen ihrer Natur nicht entiprechen, 
und darum in doppeltem Maaß das Bedauern und die Miß— 
billigung des ernften und ſcharfen Beobachters und Menfhen: 
kenners erregen, während von den oberfläclicheren, dem uner⸗ 
fahrenen und Weltmenſchen jenes vielverſprechende äußere Ge— 
prage/ auch wenn der innere Werth ihm in feiner Weiſe ent⸗ 
ſpricht, noch honorirt umd für vollgültig angenommen wird, 
Das find dann die liebenswürdigen, gefuchren, gepriefenen Man: 
ner, die, obne ein wirkliches Verdienſti, fo zu fagen auf den 
Credit der bei ihnen ſtillſchweigend ‚vorausgefegten guten Eigen: 
ſchaften leben, und deren Fehler und Thorbeiten ‚man mit 


Bar - 


ihrem „übrigen Guten“ entihuldigt, Für den Roman mögen 
ſolche Geftalten ganz erwuͤnſcht ſeyn, eben wegen des Mibder- 
ſprechenden in ihrem Weſen, was Gelegenheit zu fpannenden, 
intereffanten Verwicklungen gibt, aber man muß auch von dem 
Momandichter fordern, daß er ſich die Aufgabe nicht zu leicht 
mache, und der Eimbildungstraft des Leſers wenigftens gewiſſe 
Anhaltspuntte und Mormen gebe, um dad zu ergänzen, was 
er ſelbſt nicht weiter ausführt, Und bier. fönnen wir Hoot 


nicht won dem Vorwurf freiipreden, dab er feinen Mortimer 
im einigem Nebel, in Unbeftimmtheit und Verſchwommenheit der 
Zeichnung laffe , daß er ums über feine Vergangenbeit zu wenig 


vſvcho logiſchen Aufſchluß gibt, und uns nicht in Stand fept zu 
benrtheilen, bis zu welchem Grade Helen fi täufchte, wenn fie 
am etwas Edles in ſeiner Matur glaubte, 


fo wie er iſt/ hat er gar zu viel Unzuſammenhaͤngendes, Frag⸗ 


mentariſches; man wuͤnſchte doch auch Andeutungen über den 


Charatter der Lady Hillingdon, fo wie genauere Aufſchluͤſſe über 
‚fein Werhältwif zur Graͤſin St. Alme, welher gegenüber ver 


doch eine gar ſchmahliche Figur macht; ferner iſt beinahe unbe: 


greiflich, warum er feine junge Gattin mit diefer Perion be: 
tanut macht und letztere ſogar nad Sadarove einladet; ‚über 
die dritthalb Jahre, während welcher das eheliche Glüd immer 


mehr fank, wird ganz mit Stillibweigen weggegangen. Je me: | 


niger wirklichen Werth Mortimerd Charakter bat, deſto begreif: 
licher wird allerdings feine Handlungsweiſe — (feine Liebe zu 
dem Kammermadchen feiner Gattin ift noc einer der am wenig: 
ften empfehlenden Züge, zumal bei feiner fonftigen Verſtim⸗ 
mung! —) aber: defto unerklärlicher bleibt es, mie ex die Liebe 


eines fo edein Weſens, wie Helen war, gewinnen und bebaup: 


ten. konnte,  Einigermaßen wird dieß nur dadurd begreiflich, 
daß Helen, bei aller: natürlichen Reinheit, Güte und Seelenadel, 
doch ohne «ine ‚forgfältigere gemüthliche und fittlihe Bildung 
aufgewahien iſt, daß fie, im Umgang mit ihrem weltlichen 
Bater, obme eine Mutter oder eine weibliche Freundin und 
Lenterin, die Menihen mehr nach ihren außern, gefellfchaftlichen 
Eigenfhaften zu beurtheilen ſich gewöhnt bat; daß ihr der nachſt⸗ 
liegende Maaßſtab der: fepn mochte, ob Einer in der Geſellſchaft 
eine gute und würdige, oder eine unbedeutende, lacherliche Fi- 
gur made; wie deun Hook mit vielem Tact andentet, daß fie 
fpäter, ernſter und befonnener geworden, ihre Art über ‚bie 
Menſchen gu urtbeilen und zw fprehen, änderte und nament: 
lich am ihre Stiefmutter ih mit Adtung und Liebe anihloß, 
über die fie ſich in frübern. Tagen nicht wenig würde luftig- ge: 
macht, deren unfaibionables Weſen fie unerträglich würde ne: 
funden haben. Abgeſehen von diefer Schwierigfeit, eine tiefere 
danernde Neigung zu einem Mann wie Mortimer bei einem 
fo reinen und edein Wefen ganz genügend zu erflären, muß 
man gefteben, daß ihr Charakter febr gut durchgeführt und. cut: 
wickelt iſt, daß die in demielben vorgehenden Veränderungen 
aludlich motivirt find, Helen, als brillante und gefeierte Schön: 


' Wir wollen nicht 
gerade ſagen, daß dieſer Charakter abfolut unmöglich fen, aber 





beit, iſt wicht unliebenswürbig, und ald vielfach verletzte, als 
duldende Battin gewinnt fie unfre vollſte Achtung und Theil⸗ 
nahme; während ihr Selbftgefühl nah dem unwürdigen Bench: 
men Mortimerd daran erinnert, daß fie nicht ohne innere Kraft 
iſt, welche: fie felbft im ihrem Unglüd einigermaßen aufrecht bal- 
ten kann. — Von den übrigen Charakteren wird nachher 

die Mode ſeyn z bier. wollen wir nur in Beziehung auf die 

den Hanptperfonen des Buchs die Frage aufwerfen ; it dieDebanb- 
ung des Schitfald einer ſolchen Ehe wirklich auch eine. aſthetiſch 
danfbare Aufgabe? Et prodesse volunt et deleciare postm, ſagt 
Horaz, und gewiß müfen in diefem Sinn aud die Nomanfhreiber 
unter die Poeten gerechnet werden ; wie ſteht es mit. dem Nutzen, 
amd wie mit dem Ergögen, welche dief Buch gewähren ‚folk? 
Was zuerſt den Nupem betrifft, fo darf man dieſen Begriff 
freilich nicht allzu realiftifch fafenz; wir glauben. darunter ver⸗ 
fteben zu müfen ‚die geiſtige Förderung überhaupt durch 
vermehrte Gelbitertenntniß, oder lebendigere, fchärfere , Mn: 
ſchauung der menfhlihen Natur durch glückliche und Ichrreiche Be: 
leuchtung der verborgenern Tiefen der menſchlichen Seele, ihrer 
Heimlichkeiten im guten und im. böfen Siun, ihrer wunder bart 
wirtenden, oft jo complieirten Motive, ihrer fait unglanblidhen 
Schwaͤchen und wieder ibrer unerfhöpfliden Aräfte, durch Ent 
faltung der Mannicfaltigkeit des Lebens umd der. E 

durch Wiedererweckung alter. Beiten umd ihrer Eig — 
keiten, durch Ergrundung der iin der Gegenwart, in dem moder⸗ 
nen Geſellſchaftsleben thatigen und wirkenden Vorſtellungen, 
Ideen, Strebungen, Vorurtheile u. ſ. w. Daß in dieſem Sinne 
der durch Werke der Pocſie und Fiction geftiftete Mugen ſehht 
groß, wenn auch nicht fo-unmittelbar zu Tage liegend. ſey, wird 
man kaum beftweiten können, während freilich diejenigen. ſich 
tauſchen, welche glauben durch Pocfie und Literatur in, ſittlichem 
Grit unmittelbar die Menſchen beifern zu können. ‚Dage 
fann eine umnfittliche Vorfie und Literatur viel ummit 
nacptheilig wirken. Das vorliegende Buch von Ch. Hor 

Bält, mie fbon gefagt worden, ohne Sweifel mande pindbele: 
aiſche und moralifhe Wahrbeiten und mag darum and infel- 
ner Art nicht ohne Nupen fenn; aber das Thema it, wie 

fo vielen modernen Romanen und Novellen, aus einer * 
naturlichen und allgemein menſchlichen Sphare, aud ei 
verfaulten, ang enen Gefellihaftszuftand genommen, 
der Fall ein zu fpecieller, als daß die Bele eine 
anfpredende und nüßlice ſeyn ‚könnte, Schwerlich wird 

nur ein Mortimer dadurch gebeffert werben; Mädchen in 
lens Page Fönnten fih wohl daran fpiegeln; aber In wie 
Boubdoird mögen dergleichen Erzählungen mit einem 

Intereſſe als dem der literariihen Neuigkeitenſucht gelefen: wer⸗ 
den? in wie vielen. Herzen wird, ‚wenn ‚die Thräne 

zung umd ded Mitleids aus dem Auge der fhönen 

wiſcht ift, eine aus dem Buch gezogene ernftere Yebre baf 
Die meiiten Lefer aber, Die vermöge ihrer Berhältniffe der 

der Hauptperionen fern ‚eben, werden die ganze 

einen Ausnahmsſall betrachten, der ‚zu wenig Topifces, 
—B und Anwendbares barbietet, Und dob 

tefe Perſonen auch nicht fo viel Individualität, da ) 
veranlapt fühlte, ſich recht lebendig in fie hinein zu 

(Schluß folge) ' 
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der Siteratur 





Sandwerfögejellen und Handwerksgeſellſchaf⸗ 
ten in Franfreich. *) 
Von 3.8. 


(Le livre da Compagnonnage, contenant des Chansons de 
Compagnons, un dialogue sur l’architecture, un raisonne- 
ment sur le trait, une notice sur le compagnonnage, la 
rencontre des deux fröres, et un grand nombre de notes, 
parmis lesquelles on peut en citer une sur les salaires et 
une sur les grands hommes; par Agricola Perdiguier, dit 
Avignonais la Vertu, compagnon menuisier. Paris ches 
Vauteur. 1840.) 


„Die Compagnonnage erfennt brei Hauptgründer derfelben 


au; fie bildet mehrere Devoird, und tbeilt fich in eine große 
Anzahl von Gefellfhaften. Die Steinhauer, compagnons 


«trangers, genannt die Wölfe (les loups), bie Schreiner und : 


bie Schloffer des Devoir de la libertö, genannt die Gavots, 
nennen Salomon ald ihren ‚Stifter. Sie fagen, daß dieſer 
König, um fie für ihre Mrbeiten zu belohnen,-ihmen ein Devoir 
(io heißen die Statuten der Handwerkergeſellſchaften) gab, und 
fie brübderlih im Tempel, bem Werke ihrer Hande, vereinigte. 
Die Steinhauer, compagnons passant«, genannt Wärmwölfe 
(loups - garour) dagegen, die Schreiner und Scloffer vom 


Devoir, genannt des devorants, leiten ebenfalls vom Tempel⸗ 


bau ben Alrfprung ihrer Geſellſchaft ab: Meifter Jakob, ber 
berühmte Lenker der Arbeiten des Tempels, foll diefelbe gegrün- 
det haben. Die Zimmerleute, compagnons passants oder 
Drillos, geben ſich denfelben Urfprung wie bie frübern ; fie find 
fomit ebenfalld vom Tempel ausgegangen, „ber Bater Sau— 
bife, gewandt in bem Bimmerhandwert, it ihr Gründer,” 
„Die Geſellſchaften, bie fo eben genannt wurden, rieſen meh— 
rere andere bervor, ober dienten wenigſtens zum Vräteste bei 


) Dbgleich piefer Aufſatz von dem literariſchen Plan dirſer Blätter 
etwas abliegt, glauben wir hoch, daß das Üntereffe, weldes ber 
Orgeuftand datbletet. die Abwelchuug von der Regel entfchulbigen 
werbe. - Die Rebaetion. 





Gründung einer zabllofen Menge anderer Gefelliaften. Die 
Sompagnonnage wuchs Immer mehr an, Die Kinder Sa- 
lomons, erſt in brei Handwerke getheilt, haben beren heute vier, 
Die Zimmerer, die fih zuerſt Fühfe der Freiheit, fpäter 
Eompagnond ber Freiheit nannten, trennten fi von 
ihnen, und bilden eine neue Gefellfhaft. Die Kinder des 
Meifterd Jakob, die ebenfalls früher nur and drei Hand: 
werten beftanden, nahmen freimillig mebrere Hulfsgeſellſchaften 
an, Die, Schreiner baben die Faßbinder aufgenommen, und bie 
Schloffer die Blafer. Noch andere Verbindungen fanden ftatt. 
Die Kleinſchmiede, die Hammerſchmiede, die Huſſchmiede, die 
Achſenmacher, die Gerber, bie Weißer, die Keſſelmacher, bie Gießer, 
die Blechichläger, die Mefferichniede, die Sattler, die Nagelſchmiede, 
die Echaffcheerer, die Korbmacher, die Eeilipinner, die Weber, 
die Hutmacher, die Holzſchuhmacher, die Bader und die Schu: 
fter find, die einen anf rechtlichem Wege, die andern durch Be: 
trug, zu Kindern des Meifters Jakeb geworden. — — 
Die Kinder des Mater Saubife beitanden aus einem 
einzigen Handmerkerftande; fie umfaffen deren jcht drei, die 
Simmerlente, haben die Dachdecker und Gppfer aufgenommen. 

„SH .befteht in unferer Seit, wie man fiebt, die Com: 
pagnonnage beinahe aus allen Handwerken.“ 

Ich entfinne mic, eines Tages in einer Provincialftadt 
Aranfreihs Benge eines furctbaren Kampfes zwiſchen den Zim⸗ 
mergefellen und ben Schmiedegeſellen geweſen zu fepn. Es wur: 
den mehrere der Kämpfer vom Malplage ins Hofpital getra- 
gen. Ih frug damals meine Bekannten, die ich in der Stadt 
hatte, nach der tirfache biefes gräßlichen Streited, und alle ant: 
worteten mir des rivalites de compagnons, aber feiner mußte 
mir fo recht zu fagen, was denn diefe Compagnons eigentlich 
ſeyen. Ein andermal war ich ebenfalld zufällig aus der Kerne 
Benge, mie zwei Handwerksburſche fih auf der offenen Heer— 
firafe begegneten, über einander herfielen, fih jämmerlich burde 
prügelten, bis der eine im Graben liegen blieb, und der andere 
mehr fortfroh als fortging. Ih war gu meit entfernt, um 
mit einem Freunde, mit dem ic einen Spaziergang machte, 
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zeitig genug auf dem Kampfplag anzutonitten, und die Gtrei- 
tenden zu trennen; und ald wir dem Beflegten endlich nahe 
tamen, hatte fi bereits ein Bauer desſelben augenemmen, und 
führte ihn in fein Haus. Auch damals fagte mir mein Freund 
auf meine Verwunderung: bas find wahrfheinlich zwei Com: 
pagnons feindlicher Geſellſchaften. In Parks ſieht man mir; 
unter Handwertöburihen mit furchtbaren Bambustöden in 
der Hand und bunten Bändern im Knopfloche fingend bie Stra: 
Ben durchziehen und einem ihrer Freunde dad Geleite geben. 
Das it dann ebenfalls ein außeres Lebenszeichen ber Compagnon: 
nage. Man kann viele Jahre in grankreich leben, und nicht 
mebr von biefer vollsthümlichen Paftitution erfahren, Und 
doch zeigt die Stelle, die zur Einleitung dient, und die ih aus 
dem Büchlein ded Avignonais la vertu ausgezogen habe, daf 
diefelbe von Zeiten Salomons ber bis auf und bejteht, und 
beute fait alle Handwerke umfaßt. 

Alle dieſe Gefellihaften hatten uriprünglih wechfelfeitige 
Unterftügung zum Zweck. Die Ehwahen und Armen fuchten 
in- der Verbindung Kraft und Schutz gegen Noth und Elend. 


Aber wie faft überall im offentlichen Leben, fußten fie fih auf 


den Egoismus, fchufen für fih ein Peisilegium, jtrebten nad 
gewiſſen Rechten oder Vorrechten, anftatt nach einer glei: 
hen Pfliht für Alle, und kamen fo zu Drganifationen, 
die am Ende mehr Unheil ald Heil hervorbrachten. Die neuere 
Zeit iſt berufen, einen andern Geift in das Aſſociationsweſen 
hineinzubringen, ihm eine allgemeine Bafis zu verfhaffen, und 
anftatt Vorrechte für Einzelne eine heilige Pflicht für Ale zu 
ſchaffen. Der Geift, der ſich nad und nad in der franzöfiihen 
Eompagnonnage geltend macht, ift ein Beweis, daß die franz: 
fiihen Handwerker unter dem Einflufe der neuern Zeit einer 
andern Zukunft entgegenftreben. Der alte Unfinn und bie 
beffern Grundfäge eines aufgellärten Jahrbunderts find hier, 
wie überall, im Kampfe begriffen, und werden zu neuen Ge: 
ftaltungen führen. Dad Büchlein unfered Bruders Avignonais 
la vertu iſt für beides ein Beweis, 

Der Zwe und die verfehlten Mittel, um denfelben zu er: 
reihen, wird aus der Organiſation ber Geſellſchaften und ihren 
nähften Folgen fo klar als möglih; bie beffere Zukunft tritt 
ung dann in einzelnen Meformen entgegen, und vor Allem in 
dem Geifte, der das ganze Büchlein durchweht, und der mehr 
oder weniger der ber ganzen Gefelihaft, der er angebört, ſeyn 
mus, da fein Büchlein auf Koften von etwa 400 Handmerler 
aus allen größern Städten Frankreichs gedrudt wurbe, 


Hier für beides bie Beweiſe. 


Bruder Avignon ſchildert die Drganifation der drei Haupt: 
branden ber Handwerkergeſellſchaften. Vorne an geben natür— 
ih bie Kinder Salomons, zu denen er felbit gehört. 
Diefe beiteben aus Steinhauern, Schreinern und Schloſſern. 

„Die Steinhauer theilen fih in zwei Glafen, die Com: 
pagnons und Die jeunes - bommes. Ein erfter Compagnon 
praſidirt der Werlammlung der Compagnons, ein eriter jeune- 
homme der der jeunes hommes. Die Eompagnons ſchmücken 
fih mit einem Steck und geblümten Bändern verfhiedener Far: 


ben, bie fie um den Hald fhlingen und auf bie Bruſt herab: 
fallen laſſen. Wer in bie Sefellfchaft aufgenommen ſeyn will, 
muß ein Noviziat durchmachen. Während desfelben ift und 
ſchlaft er bei der Mutter, und nimmt nicht an den Koften 
ber Geſellſchaft Theil. Iſt er binlänglich bekannt, fo wird er 
unter die jennes- hommes aufgenommen, unb trägt, wie biefe 
alle, grüne und weiße Bander im Anopfloch auf ber linken 
Bruſt. Dann befommt er feinen Namen: la pradence de 
Draguignon, la fleur de Bagnolet, la libertö de Chäteau 
neuf ete. Der eine diefer Namen ift-ftets ber feines Geburts: 
ortes. Dieſe Namen werden übrigens bloß in ihren Berfamm: 
lungen gebraucht. Das Wort: Herrift verbannt, umd durch 
das Soterie erfeht, Sie hurlene nicht, dagegen üben fie mit: 
unter die Topage aus.” — (Wir werben biefe beiden fhönen 
Gebrauche fpäter näher kennen lernen.) — „Obgleich es in 
biefer Gefellfhaft einen erften Compagnon und rinen erften 
jeune -homme gibt, unb fomit getrennte Verſammlungen jtatt- 
finden, fo bat doch fterd unter ihnen das ſchoͤnſte Einverfkänd- 
niß beftanden.” 

Die Organifstion der Schreiner, Kinder Salomon, im 
Ganzen biefelbe wie die ber Steinhauer, ift etwas compli- 
eirter im Einzelnen. Sie befteht aus drei organifirten Elaf- 
fen: Cumpagnons recus, compagnons finis, und compagnons 
inities, Unferdem gibt es noch Aflılies, die zur Aufnahme 
vorbereitet werden, Ein erfter Compagnon und ein Dignitaire 
ftehen an der Spise ber Gefellihaft, und werben alle ſechs 
Monate gewählt. Bänder mit Soldfrangen, ein Eompaf und 
ein Winkelmaaß find bie Infignien biefer Würde, Außerdem 
gibt ed einen Koulenr, ber den anfommenben Gefellen Arbeit 
verfhaffen muß, einen Sefretär und endlih Alte (des anciens) 
bie mit der Direction die Angelegenheiten der Geſellſchaft 
beauffichtigen. Ale Mitglieder ber Gefellihaft haben gleiche 
MRechte, Merkitätte, Tiſch und Sclafitube find für alle biefel- 
ben. Werfehlt fi der Würbeträger gegen bie Geſetze, fo zahlt 
er doppelte Strafe. Das Wort Du ift verboten, nur Ihr if 
erlaubt, Die Namen find: Avignonais la vertu, Languedoe 
la prudence etc. Die Topage it verboten, und eben fo wenig 
fennt man bie Hurlementd, — Die Organifation ber Schloffer 
ift ganz biefelbe wie bie ber Schreiner. 

Die zweite Brauche dieſer Gefellfhaften ift bie der Kin: 
ber des Meifters Jacob. Diele beſteht ebenfalld aus Stein- 
hauern, Schreinern und Schloſſern. 

Die Steinhauer beitehen aus zwei Elafen, Compag- 
nond und Afpiranten. Der Gtod und Bänder um ben 
Hut iſt bad Bundeszeichen der Compagnond. Ils topent, mais 
ils ne hurlent pas. te behandeln ihre Aſpiranten mit der 
böcdften Strenge, wie der Herr den Knecht. Sie (les Loups- 
garour) find die geſchwornen Feinde der Loups, wie bie 
Steinhauer, Rinder Salemons heißen, und jo oft fie mit diefen 
zuſammentreffen, gibt's bintige Köpfe, „Wenn fie auf derfelben 
Brüde arbeiten, fo iſt's gefährlich in ihre Nähe zu fommen, der 
Fluß ift oft zu enge, nm fie zu frennen, In Paris arbeiten 
fie dagegen oft genug zufammen, ohne daß es zu Ötreitig: 
keiten kommt.“ — Die Urſache dieſer Feindſchaft liegt darin, 
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daf die Loups.garoux früher zu dennloups. gehörten, fich von 
ihnen» trennten und eine nene Geſellſchaft bildeten. 

‚Die Schreiner haben ungefähr diefelbe Organifation. Auch 
fie behandeln die Afpiranten (wie Herren | die Knechte. Diefe 
swäflen" allein fehlafen und effen, und ſelbſt im ihren Feften find 


fie getrenut. Daber dann Streit umd Hader, der zu einer 
meinen Geſellſchaft, der der Revoltes, führte. Die Juliusſonne 


ſcheint mir im Spiele geweſen zu fepn, denn auch diefe Never 
lution fand 1890 ſtatt. Die Schreiner der beiden feindlichen 
Gefellihaften ſcheinen übrigend weniger ſtreitluſtig alsdie 
Steinhauer, denn die Schlägereien find felten unter ihnem 
Die Schloſſer find ganz wie die. Schreiner organifirt: "Die 
übrigen Handwerke, die fich den Kindern des Meifter: Jatob 
angeſchloſſen, haben auch deren Organifation angenommen. 
Die Kinder des Vater Saubiſe beſtehen nur aus 
Simmerleuten. Sie haben zwei Claſſen, die Compagnond und 
die Fühfe. Große Stöde, Bänder am Hute ſind die Vers 
bindungszeihen der Compagnons. Die Compagnons spielen 
den Fühlen ungefähr fo mit, wie die Althurſchen den Namens: 
genoffen derfelben auf deutſchen Univerſitaten, ſo daß einzelne 
derfelben ſich ſelbſt mit Ehrentiteln belegten, als da find: 
fikau des Renards, terrcur des Benards etc. Der Eompap: 
non faun dem Fuchſen fagen: „Puhe meine Stiefeln, Mlopfe 
mir den Rod aus, fied’ mir die Pfeife an, fhente mir ein 1.” 
Da gehoert, und der Compagnon iſt ſtolz und freut 
fid, de faire aller le renard. In ber Provinz arbeitet ein 
Fuchs felten in der Stadt, aus der ihn die Compagnons, mie 
fie fagen, dans les broussailles hinaugfreiben. In Paris iſt 
das num freilih anders, und fie arbeiten bier oft in den: 
selben MWerktätten. Der, der die Arbeiten in der MWerfftatt 
leitet, begieht einen größeren Lohn, Alle andern Zimmerleute 
diefer Gefellihaft verdienen dagegen gleich viel. „Sie fagen: daß 
ein ſehr verftöpfter Kopffeinen ganz offnen Magen haben ‚könne, 
und daf er eben fo gut leben und feine Kamilie ernähren müſſe. 
Diele werden daraus fchliefen, daß es in diefem Stande einer: 
Pr burn ein guter oder fchlechter Arbeiter fen; aber wenn 
ie ten, daß der weniger tüchtige Arbeiter die gröbite Ar: 
beit machen muf, N 


und daß, wenn die Arbeit abnimmt, min 


ihm zuerſt wegſchict, fo werden fie bald zugeben, daß der Nach: 
tbeil dennoch ſtets anf Seiten des ſchlechten Arbeiters iſt.“ 
Diefe Compagnons hurlent in ihren Germonien, ils to- 


pent auf der here fie prügeln ſich oft, entweder mit den | 


Saufen o der Bädern. Unter ſich aber ſtehen fie ſich redlich 
dei, und willen die Preife aufrecht zu erhalten. 
In diefem Gorps heißen die Lehrjungen Hafen, die Aſpi⸗ 
die ae Hunde, und, der Mei: 
diefe drollige Benennung folgendermaßen. 
—22 —* der Fuchs, und dieſer 
jagt den Diem Affe endlich Müger 
mit Hund, Fuchs und Hafe gleich gut fertig 


a6 diefer all allgemeinen Organifatiom der verichiedenen 
Gefellfchaften wird es Har, daß biefelben fämmtlih den Zweck 
wechfelfeitiger Unterftügung hatten; daß der Gedanke, der fie ge: 


ranten BT 
ſter Affe. Man erflärt 
Der Hafe iſt ſchwaͤcher und 
jagt jenen, Der Hund 
als alle andern, weiß 
zu werden. — — 


fchaffen, ſchͤn und großz aber leider au, dai er in ber Aud- 
fübrung eber ein Mittel zw Hab und Zwietracht wurde, denn zu 
‚Liebe umd Eintracht, eher zur Ubfonderung, zur Feriplitterung, 
denn zur Vereinigung, * einem ———— Benutzen der 
‚Kräfte aller, zum Beſten aller führte: 

Med ein paar Stellen über. die Gebräuche der Gefelikaft 
'ten werden die nur um fo Haren machen. Es ift mit obne 
Intereſſe, daß dief recht. Har-werde, denn dieſe Befonderbeiten 
deuten auf bie allgemeinen Geſetze der Afociation hin, ‚und ers 
lauben Schlüffe, auf denen das Heil der Zukunft rubt, 
Wecchſelſeitige Unterſtüzung war der Zweck dieſer Gefell: 
ſchaften. Zu dem Ende: nehmen ſie eine gemeinſame Herberge 
an, Die Frau des Wirthes heißt die Muttter (In mörr), und 
diefer Name deutet hinlaͤnglich an, dab jedes Mitglied der Ge: 
ſellſchaft anf Pflege und Unterhalt rechnen kann, daß ‚er bei ihr 
wie im. elterlichen Hauſe aufgehoben iſt. Ale Mitglieder der 
Segl wan find ſolidariſch verpflichtet. ‚gegen die Mutter, und 
dieſe ſolidariſche Verpflichtung gibt allen das Recht auf Unter 
frügung: Im dieſer Herberge findet der neuangelommene fremde 
Compagnon den Rouleur, der ſich gleich feiner annimmt, für fei- 
nen Unterhalt forgt, und ibm Arbeit verfcafft.. Er fucht ibm 
‚einen Meifter, empfängt won diefem 5 oder 3 Franken Aufgeld, 
‘die er. dem Gefellen gibt, und dafuͤr von ibm eine Mahlzeit ge 
‚fest befommt. Sobald der Compagnen- feinen Meiſter wieder 
verlaffen will, gebt er abermals mit dem Rouleur bin, der fiebt, 
wie ihre Rechnung ſteht, und ob der | eifter und der Arbeiter 
ſich wedhfelfeitig prichtaemäß haben. So tritt eine 
Art Eontrole ein, in Folge derem ein Gefelle, der aus einer 
Geſellſchaft In die andere Übertritt, ein Zeugniß über fein Be: 
nehmen beibringen niuf, Ein Meifter kann ftets nur Compag: 
nons derſelben Gefellfehaft annehmen. So oft er Arbeiter ſucht, 
wendet er ſich an den erften GCompagnon, und diefer ſich an 
den Rouleur. Alle Streitigkeiten zwiſchen den Arbeitern und 
dem Meifter ſucht der erfte Gompagnon zu fehlichten. Gelingt 
dieß nicht und Hat der Meifter Unrecht, ſo verlaffen ihm alle 
\Eompagnons; und er kann fi dann am eine andere Gefellichaft 
wenden. Geräther auch mit diefer in Streit, will er dem Mr: 
beitslohn zu fehr berabdrüden, fo fann es dazu fommen, daß er 
zufept von allen auf eine beftimmte Seit oder für immer in Ver⸗ 
‚ruf erklärt wird, was dann oft den Ruin feines” Seſchaſtes nach 
ſich zieht. 

So lange der Compagnon in einer Stadt, in der er eben 
angekommen, feine Arbeit hat, findet er Credit bei der Mutter, 
Swingen ihm feine Verhältniſſe augenblicklich abzureifen, ohne 
daß er Geldvorrath bat, fo erhält er von Stadt zu Stadt die 


nöthige Unterfnigung. Wird er wegen nicht entehrender Um: 
ftände verhaftet, fo bilfe man ihm fo gut man ann; wird er 
frant, fo beſucht ihm eim Gefelle nach dem andern, und bringt 
ibm was er erübrigen kaun. Im einzelnen Geſellſchaften iſt 
diefe unterſtühung organifirt, der Arante erhält ——— 
lich, die ihm zuſammen übergeben werden, wenn er das Hoſpital 
verläßt. Die Todten werden gem ‚begraben, und am 
erſten Jahrestage ihres Abiterbens wird ihr Andenken ins Ger 
daͤchtniß der Ueberlebenden Drifft 
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Ungläd die ganze Gefellihaft einer Stadt, fo wendet dieſe ſich 
an die anderer Städte, und kann auf deren Unterftägung rechnen. 

Daß ſolche Geſellſchaften darauf halten muͤſſen, nur Mit⸗ 
glieder von unbefcholtenem Rufe zuzulaſſen und zu dulden, verſteht 
fih von felbft. Wer ftiehlt oder betrügt, erbält die Com- 
duite de Grenoble, iſt entehrt und auf immer aus der Geſellſchaft 
ausgeſchloſſen. Die Eonduite de Grenoble ift wirklich ein furcht: 
bares Gericht: „36 babe,” — fagt unfer Bruder Avignonais In 
vertu, „in Mitte eines großen von Compagnons gefullten Saales 
einen der Ihrigen Inien gefehen ; alle andern Gefellen tranfen 
Mein auf den Untergang aller Diebe und Betrüger; jener trant 


Waller; und als er nicht mehr trinfen fonnte, goß man ibm 


dasfelbe ind Gefiht. Dann zerbrab man das Glas, aus dem 
er geteunfen, und verbrannte feine Farben vor feinen Augen. 
Der Mouleur befahl ihm aufzuftehen, nahm ihn bei der Hand 
und führte ihn im Saale rund herum; jedes Mitglied der Ge- 
ſellſchaft gab ihm eine leihte Obrfeige, endlich wurde die Thüre 
geöffnet, man zeigte ihm diefelbe, und als er hinausging, erhielt 
er zum Ubfchiede einen Auftritt. 11 y avait de quoi mourir 
de honte! Diefer Menſch hatte geſtohlen.“ 

In Mignon wagte es ein fo Ansgeftoßener vor Gericht zu 
Hagen. Das Gericht unterfuchte die Sache, der Beweis bes 
Diebſtahls wurde geliefert, und der Kläger wurde zu einem 
Jahre Gefaͤngniß verurtheilt. 

Alte diefe Gebräuche haben einen fo edeln, fo wohlthätigen 
Charakter, daß man von ihnen fiber nur die ſchoͤnſten Folgen 
hätte erwarten follen. Und doch führten dieſe Gefellicaften 
öfter zum Unheile als zum Heile, und doch fennt man fie in 
Franfreih Faum anders, als durch dem Lärm, dem fie oft in ben 
Straßen maden, durd ihre blutigen Schlägereien, und durch die 
Berichte der Gerichtsfcenen, die diefen oft folgten. 

Die hurlements find ‚eine alte Art ſich anzurufen ; fo oft fich 
Eompagnons berfelben Gefellfhaft, die die Gewohnbeit des 
Henlens haben, begegnen, beginnt ein ohrenzerreißender Lärm, 
Doc iſt das nur umdftheriih und micht gefäbrlid. Mit ber 
topsge aber verhält es fih anders. Bruder Avignonais la vertu 
fagt darüber: „wenn zwei Compagnons ſich auf der Landftraße 
begegnen, fo topent fie fi (ils se topent). Das geſchieht alſo: 
nahdem fie ſich bis auf zwanzig Schritte genäbert, bleiben fie 
ftehen, nehmen eine gewiſſe Stellung an, und fragen und ant: 
worten ſich auf folgende Weile: Tope! Landsmann! Welder 
Beruf (tope pays! quelle vocation?) — Zimmermann! und Sie 
Landsmann? — Steinhauer | — Compagnon ? — Ja, Landsmann! 
Und Sie? — Ebenfalls Compagnon! Dann fragen fie ſich, wel: 
chem devoir, welcher Gefelihaft fie angehören ? Gehören fie der- 
felben an, fo gibt's ein Feſt, fie trinten aus derfelben Kuüͤrbis⸗ 
flafpe, oder fehren im naͤchſten Wirthshauſe zufammen ein. Im 
entgegengeiesten Falle beſchimpfen fie ſich mwechielfeitig, bis fie 
endlich handgemein werden, und meift nicht eber ablafien, als 
bis einer nicht mehr ihlagen kann.” 

Bei diefen Einzelnfämpfen aber bleibt es nicht. So oft ein 
Gefelle aus der Stadt abreist, geben ihm feine Mitgefellen das 
Geleite bis vor die Stadt, Erfahren ‚das zufällig die Gefellen 


eines andern devoir, fo machen diefe oft eine fausse conduite; 
fie thun fo, als ob auch einer der 

der conduite, die zuruͤckkehrt, entgegen. „Sobald 
nen, topent fie ſich, lieferm fie fih eine Bataille, in der ftets 


und wurde todtgeſchlagen.“ Mam;fiebt ſchon hieraus, daß 
tödtliher Haß zwiſchen den verfchiedenen Geſellſchaften beite 
muß, Das ift der einzige Berührungspuntt, den fie miteinander 
baben. Diefer Haß gebt in all ihr Denten, in 
Lieder über. Jede Geſellſchaft hat ihre Chanson satirique eg en 
die andern, in ber der Devorants heißt es in Bezug auf die 
Gavots: 

Chers Compagnons honndtes, 

Notre loi ost parfaite: 

Vous ires dans les cieux 

Comme des bienheureuz, 

Et les Gavots infämes 

Iront dans les enfers 

Brüler dedans les flammes 

Comme des Lucifers. 
Die Gavats" bleiben aber den Devorants nichts ſchuldig und 
fingen: | 

Depuis ce temps la (der Frrichtung der Geſellſcha ft ber Devaranıe) 

fourmille 

Dans la ville d’Orlenns 

Quantite d’imbecilles 

Que l’on nomme devorants, 
und weiter: 

Depuis ce temps, chez leur möre, 

Dans leurs boutiques et leurs chantiers, 

Chacque jour l'on entend bruire 

Des änes de tous metiers elc, 

(Bortfegung folgt.) 


Gedichte von Don Francisco Martinez de la 
Noſa. 
Der Daum der Hoffnung. 
An dem Buß der ſtillen Wiege 
Widget der fühe Daum der Hoffnung, 
Scaufelt nach bes Windes Wehen, 
Schwanf und zitternd wie cin Rohr, 


* 


Einen Augenblick allein 

Nanfcht ver Zephyt lieblich um ihn, 
Teift im Ihm der grimme Nordwind, 
Sengt die Sluth des Sübmwinds ihn. 


Selten wächst er da wo Blumen, 
Selten da mo Achren kueſpen; 
Wie des Manbelbaumes Blor 
Wellt er, allzugeitig blühend, 


Und je höher er fich hebt, 

Deſto mehr if er gefährbet, 
Gleich ver mächt'gen Geber Spige 
Zieht er an des Bliges Strahlen. 


Ihres Wipfels höchfte Aweige 
Wählt der Adler ih zum Wohnſit 
Während giftige Infeeten 

Ihrer Wurzel Mark benagen. 


Tief if feines Fußes run, 
BWeithin dehnt er feine Zweige, 
Kaum verleiht er matten Schatten, 
Ihm am Stamme nagt der Top, 





Amor zum Kaufe ausgebsten. 
Kommt ihr Schäferinnen! 
Kaufet einen Amor! 
Seht bier hab’ ich ihr 
In der Hand am Wittig. 
„Lernt er feiht?° — Wie Rinder, 
„Urtig?“ — Zum Entzäden, 
„Und verfchwiegen ?“ — Stumm. 
„Und gefällig?“ — Blins, 
„Dinnter?* — Wie der Mal. 
Slũchtig ?“ — Wie der Wind, 
„It er treu?“ — Wie ihr, 
„Dann behalt ihn nur!“ 


Geburten, Todesfälle und Heirathen. 
(Schluß.) 

Und in wiefern läßt ſich von dem Buche ſagen, daß ed er: 
goͤtze? Auch diefer Begriff it infofern zu erweitern, ald darun⸗ 
ter nicht bloß eine rein und ungemifcht angenehme, woblthuende 
Empfindnng zu verftehen iſt. Eine Porfie eraöht, im Hora- 
ziſchen, im aͤſthetiſchen Sinn, au danıt, wenn die ſchmerzlic 
ften und bitterften Empfindungen dadurch aufgerent werben, 
wenn die Seele von Schauer, Entiehen, Abſcheu erfhüttert wird, 
falls nur der Gefammt- und Endeindrud ein verföbnender, falls 
nur dad Berubigende, das Erbebende überwiegend ift, wenn 
nur die Contrafte, die Diffonanzen fib am Ende barmonifch 
auflöfen, oder doch wenigſtens eine beruhigende Wſung ange: 
deutet und in Ausſicht geftellt, obfchon nicht wirklich gegeben 
ift. Für ein meichlies, fentimentaled Gemüth kann oft das 
nur verwundend, ſchmerzlich und abftofiend fenn, was einen 
Haren, männlichen und gereiften Geiſt befriedigt und im dftbes 
tifhen, nicht im pathologifhen Sinn, eraöht, Somit farm 
eine tragiiche Kataftropbe eben fo gut ergönen, d, b. den ne 
bildeten Geiſt Afthetifch befriedigen, als eim fröbliher Ausgang 
mit einer Heiraty; aber das bloß Zraurige und Jammerliche 
ober Entfeplihe, wenn es nicht der Weranichaulihung einer 


um ‚feinen Menſchen, aber, Ihr ‚werdet ſehen 


böbern Wahrheit oder Idee dient, oderawenigſtens dem Verſuch, 
ein noch nicht gelösted, noch micht zu löfendes Problem des 
menfchlien Lebens, der geſellſchaftlichen Verbältniffe in ein 
klareres Licht zu ſtellen, iſt der Poefie nicht gemäß. Deßwegen 
tönnen wir von dem vorliegenden Buch in feiner Ganzheit nicht 
fagen, daß ed ergöße, befriedige. Der traurige Ausgang ift nad 
der ganzen Anlage notbwendig und mag der Wirklichteit voll: 
fommen entſprechen; aber daß ein edles. Weien das Opfer ihres 
Mangels an Erfahrung und Menfcentenntniß wird, indem fie 
einem Unwürdigen ihre Hand reicht, iſt im Grund ganz und 
gar kein Sujet für eine poetifche Behandlung. Wohl mag man 
die Treue und Genauigkeit der Zeichnung anerkennen, aber die 
Sompofition fann man nicht loben, Was das. Buch noch we: 
niger anfprehend und poetiſch macht, iſt der Umſtand, daf man 
fo gar viel fhlechte Gefelichaft darin findet; denn mit Aus— 
nabme von Helen find fat alle in den Vordergrund der Ge: 
ſchichte tretenden Perſonen läcerlih oder moraliih widerlich. 
Eigennug, Heuchelei und Medifance führen die Herrfcaft in 
einer Weife, wie man es im wirflihen Leben doch nicht. fo con« 
centrirt finden diirfte — wenn man auch von den Geſellſchafts— 
freifen, in welchen die Erzählung fi bewegt, keine hohe Mei- 
nung bat. 

In einer ihrem ganzen Charakter nah bumoriftiichen 
Erzäblung wären. jedoch die, beiden Brüder. Jakob und John 
Batlev ganz ammfante Perfonen. Der Eontraft zwifchen dem 
diplomatiſchen, frinen, weltmännifhen Gegen John Batlen, 
und dem rütfichrlofen, groben Egoiften Jakob, welder letztere 
fogar an feinem Bruder einen Gewinn zu machen nicht ver: 
fhmäbt, am Ende aber doc felbit von einem fchuftigen, gemei⸗ 
nen Advocaten geprellt und beinahe um fein ganzes Vermögen 
betrogen wird, ift fehr ergöglic. John Batley beirathet, wie 
oben angegeben wurde, eine Kaufmannswittwe, auf eifriges 
Betreiben feines Bruderd, welcher fi, bei dieſer Gelegenbeit 
äußert theilnehmend und großmütbig zeigt und ihm zu feiner 
neuen Cinrichtung ein anfehnlihes Geſchenk macht. Gleich nach 
der Trauung aber erfährt John Batlep, daß fein Bruder diefe 
Heirath defwegen fo befrieben bat, weil nah dem Willen des 
erften Gatten der Wittwe im Fall ihrer Wiedervermählung die 
Hälfte ihres Witthums an Mer. Jakob Batley fällt. 

Wir laſſen ein Gefpräh zwiſchen den. beiden Brüdern fol 
gen, in welchem ſich fowohl ihr Charakter, als auch ihr Ver: 
bältniß zu einander ausſpricht. Während der Zeit, wo Morti- 
mer fih von London. entfernt batte und Lord Elledmere abge: 


wieſen war, machte Jakob Batley wenigſtens den zwanzigſten 


Verſuch, feinen Bruder zu bewegen, daß er den Bewerbungen 
von Alderman Haddot um die verlaffene Dido ‚fein Obr leihe, 
„Pad, Ja!“ fagte Jakob, „ic bab’ es Euch immer. gefagt; 
die Kage auf dem Kaldaunenmarkt — der Eſel zwiſchen zwei 
Bundein Heu wußte nicht, was wählen; mir ganz gleicgül- 
tig, Gott ſey Dank! ich habe feine Tochter; ich * Ba 
am 


geht; das iſt alles was ic fage;. und eine hubſche Suppe wer: 


‚det Ihr Euch einbroden 


Während folder Diseuffionen mufte Ial, der, feine und 
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glänzende MWeltmann, feinem Gemüth den ftrengften Zwang 
antbun und fi mit anfceinender Geduld den Ausſprüchen des 
ungebildeten Cröfus unterwerfen, von dem er am Ende die 
Mittel zu einem mmabbangigen Leben zu erhalten hoffte. 

„Mein lieber Bruder,“ ſagte Barlen der Jüngere, „Ihr 
ſeyd ganz falfch berichte. Oberſt Magnus, Mortimers fpeeiel: 
Ier Freund und genauer Bekannter, fagte mir erft diefen Mor: 
gen, er zweifle fehr, ob Mortimer die Abſicht habe zu verreifen, 
und lieh Unfpielungen fallen — dief natürlich entre nous. — 

„Natürlich,“ faate Jakob, „was das and beißen man.“ 

„Es bedeutet, Jakob,“ verfente John, „daß es nicht weiter 
ausgeſagt werden darf. Er ließ Anfpielmgen fallen, er glaube, 
Mertimer fev mit einem befondern Handel beichaftigt, und 
babe die Geſchichte von feiner Meife ausgefprengt, um Nachfor— 
ſchungen irre zu leiten.“ 

„Einen Haudel!“ fagte Jakeb. „Dh! das will wohl ſagen: 
wieder ein Duell! nicht ald ob dieß nothwendig folgte. Ein 
Ehrendandelt Ein Galanteriebandel! Ach, gut! bei mir end 
Ihr ſicher id fage keine Solbe davon and. Ich frage keinen 
Pfiffering darnach, ob Oberſt Mortimer ein halb duzendimal 
umgebracht wird; was fol? ich auch? — Ich will mich ja nicht 
duelliren und babe fein Leben nicht verfibert; mir, wiät Ihr, 
kann es ganz gleichgültig fepn.“ 

„Ia,” verlegte John, „aber für Helen wäre es von ſehr 
ernfter Bedeutung.“ 

„Ei,” ſagte Jakob, „das febe ich nicht ein: Sie Hat ja 
fon zwei Narren zu fangen gewußt; warum follte es ihr micht 
noch einmal gellugen?“ 

„Mein lieber Bruder,” fagte John, Ihr fprecht von weib⸗ 
der Neigung fo, als Tiefe fie ſich fo leicht übertragen und 
umfegen wie angelegte Gelder.“ 

„Belder, John!“ fagte Jakob — „nein, nein! das ſollt Ihr 
mir nicht nachſagen, daß ich die Inftigen Phantafien eines när- 
rifhen Madchens mit den Vierprocentigen"oder den reducirten 
Dreieinbalbprocentigen vergleiche.” 

„Aber die Empfindungen — das Gefühl!“ fagte John. 

„Sefühl! ei dir mein Himmel!“ verfegte Jakob, „ich ver: 
ſtehe nicht was das beift; ich wußte nie was es heißt verliebt 
fepn, werd’ es auch nie wiſſen. Ich webe zu, daß ich einmal 
eine Art Neigung faßte für eine Wittwe in Wapping, in Be- 
tracht einiger Schiffe, Elaſſe A, die in den Londoner Docks lagen 
und deren Eigenthämerin fie warz aber ich fand, daß nicht alles 
ganz bereinige und fauber war — umd daß fie einen Meffen 
hatte, und ein Teftament da war, das man anfechten konnte; 
fo Nep ich die Wittwe fahren; — aber was das Gefühl betrifft, 
Gott tröfte Euch! fie war alt genug, um meine Grofmmtter zu 
ſeyn und mächtig die dazu.” 

„Das iſt ed,” fagte Jack; „Ihr babe nie die Art Peiden- 
ſchaft empfunden, bie ih meine, und fünnt daher ihre Macht 
nicht fdägen.* 

„So glaube ih auch!“ antwortete Jatob; „das thut aber 
nichts; ed wird mir. nie Jemand fehlen, den ich lieben Finnte, 
fo lang ich lebe — und id bin auch immer deſſen gewiß, was 
Ihr Grgenliebe nennt — ich Liebe mich felbit. Wie ich fage: 













‚von allen Häufern in der Straße gebt mir Nummer eind — 
be? — das iſt meine Marime.“ 

„So fagt Ihr,” entgegnete John. 

„Und ich fage nie, was nihe mein’ @rufe ine verſetzte 
Jakob; „und noch etwas Anderes thue ich auch nicht: ich ſuche 
nie höher zu fpringen, als meine Beine mid tragen wollen — 
verfteht Ihr mich, Jack? Es ift fein Mann, Weib oder Kind, 
dem ich nur zehn Pence fhuldig wäre; ich trinfe meinen Por: 
ter nie, ebe er bezahle it; ich ſtürze mic nicht bis über die 
Ohren in Schulden — wie Ihr thut, Jackz indeſſen, wie id 
ſchon bundertmal geſagt habe, es ift mir gleichgültig.“ 

„Mur ald Bruder,“ fagte Dad, „follter Ihr vieleicht einiges 
Intereſſe nehmen.“ 

„Ib, nein!” fagte Jakob; „ich nehme nie ein Interefe — 
außer für mein Geld; — und was den Bruder betrifft — 
wir find Alle Brüder, wenn Ihr fo wollt; und ich wid mich 
hängen laffen, wenn ich einen unter der ganzen Familie in der 
ganzen weiten Welt weiß, der fih nur bücken und eine Sted- 
nadel aufheben würde, um mein Leben zu retten; ich weiß 


— — — 


gewiß, daß ich es keinem zu lieb thäte.” 


„Aber gewiß,“ ſagte Jack, „Helen verdient doch Eure Zaͤrt⸗ 
lichkeit; fie it Euch gewiß auhanglich, und“ — 

„Unfinn, Ja!“ fagte Jakob, indem er mit allen Schillin⸗ 
gen in feiner Hofentafhe raffelte, „anbänglih an mich! nein, 


ich bin micht nach ihrem Geſchmack und Schnitt — ich lebe nicht‘ 
"in der „Welt“ — be? — Sie mag mir anbänglih fepn wie 
Peter Poftobit in der Komödie es feinen Freunden ift, in der 
' Hoffnung nach meinem Tod etwas von mir zu sieben — aber 
"8 wird michts darand; ich Iafe mic nicht dran kriegen. Ja! 
| wenn fie eine gefehte, vernünftige Perfon wäre und dem Haddock 


heirathen wollte, da ließe fib ein Wort mit ihr fpreden; aber 
nein! der Alderman ift, wie ich aud, kein Maun der 
nicht ald ob ich mich naneldgrof um ihn Eimmerte, Was das 
betrifft.‘ 

‚Nun, fagte Jack, „Helens Lebensgewohnbeiten und Sit: 
ten find einmal verfcieben von denen des Aldermans; und ein 
gebildetes Mädchen —“ 

SGSebildete Fragen!“ fagte der Kaufmann, Bas ia Dil: 


U 





zu Fangen; das it's, iſt es nicht fo? Und noch größere Warren 
‚find die, die ſich fo fangen laſſen.“ 
I ſehe das nicht ein,“ verfehte Jad, „Talente, in wel⸗ 
hen jetzt Dilettanten es dem Leuten vom Fach, wie fie vor 
‚zwanzig Jahren waren, zuvorthun, find — 

„Talente!‘‘ fagte ber Kaufmann, „dummes Zeugl Was 
‚find diefe Talente? Alle recht ſchoͤn und gut als Köber, 
Anlockungsmittel, als Schlingen; aber laßt einmal das talent⸗ 
‚volle Mädchen verheirathet ſeyn und ſeht dann, was geſchieht. 
Der Mann iſt gewonnen, die Familie ſtellt ſich ein; und 
‚denkt jo wenig daran, ihre Harfe zu zwicken, auf ihrer Guitare 
‚zu Mimpern, auf ihrem Glavier zu trommeln, ober mit ihrer 

ales 


‚Stimme Zriller zu ſchlagen, als fie daranıdenkt zu fliegen; 


nur Vorwand und Lug und Trug. Wenn Helen den Haddock 


heirathete —" 
‚Mein lieber Jalob,“ unterbrach ihn wieder Vatley der 


„Und mein lieber Jack,“ fagte Jalob, „wenn Ihr daranf 
zommt — ich füge, felbft wenn fie den Mortimer heirathete — 
was fie natuͤrlich nicht thun wird — fie wurde fpäter auch wicht 
mehr fingen und fpielen und er fie micht darum bitten. Alles 
iſt nur fo lang ſchoͤn, bis man es hat, Ein fingendes Weib ift 
wie ein mufichrender Dompfaff; ein großer Spaß für Freunde 
und Bekannte, und verhentert langweilig fir eimen ſelbſt. Und 
Da ich gamy für mich bin md gar nichts file meine Freunde ‚fo 
ſpreche ih nur wie ich dente.“ 

„Mein lieber Bruder,‘ fagte ad, „in Betreff Eines Yun: 
tes wunſchte ich Euch in der That zu enträufhen, weil Ihr. in 
Eurer derben und raſchen Art Euch auszuſprechen  unabfichtlich 
Helen und mir fehr großen Nachtheil ſchaffen koͤnntet, indem 
Ihr die Heirath zwiſchen ihr und Mortimer als abgebrochen 
darftelltet. Ob erft Magnus, fein intimer Freund, wie ich Cuch 
ſchon gefagt —“ 

„Pab y. fagte Jalob; „Oberſt Magnus! das iſt auch ſo ein 
Mann der Welt, ein Wunderthier der guten Geſellſchaft, ein 
Burſch, den ich durchſchaute das erftemal wo ich hier mit ibm 
sufammentreaf, — mit als ob er. nicht auf feine Weile Hug 
amd verfchlagen wäre, denn er ruͤckt mit feiner Prablerei nie fo 
gerade heraus; all fein hoͤlliſch eingebildetes Wefen lommt nur 
fo wie durch Zufall -an den Tag und er läßt Einen ſelbſt die 
Schlüffe ziehen; all feine Großſprecherei iſt andeutend und ein- 
gewidelt; aber er it ein bobler Gefell und fo eingebildet wie 
ein Pugmacer, und ficht au einem gleich.” 

„Magnus wie ein Putzmacher !’ rief Ja aus; „ei, mein 
lieber Bruder, er ift gang und gar der Muftermann des Tages.” 

„Ja,“ fagte Datob, „das iſt es; ein Muftermann! — ge: 
rade das iſt es! — das iſt ein Putzmacher auch — und der 
Buſenfreund von Mr. Mortimer! Ich weiñ — ich verſtehe. Ih 
merle, was bei der Freundſchaft herauslommt; ich babe in 
meinem Leben keinen Freumd gehabt, Gott fep Dank! Ich frage 
keinen Pfifferling darnach; aber glaubt mir, dieſer Oberft Mag: 
nus iſt hoͤchſt wahrſcheinlich der Mann, der Mortimer zuredet, 
ſich nicht mit Helen einzulaſſen.“ 

„Im Gegentheil,’ fagte Jack, „er ift laut in ihrem Lobe,“ 

‚Rat in ihrem Lobe!“ wiederholte der Bruder; und 
glaubt Ihr denn einem Menſchen in der Welt das was er fagt? 
Pah! die Welt ift voll Lug und Trug! fie iſt felbft ein großer 
ungehenrer Zug und Trug; das macht, daß ich mid von Yeder- 
mann entfernt halte — Jeder, der Betheurungen ausftößt, Iigt; 
kein Menfb, ſchwatze er was er wolle, kuͤmmert fi einen Strob: 
halm um etwas Anderes als fein Ich — das weiß ich 

Mr. Zafob Batley hatte allerdings eine ziemlich derbe 
Weile, feine äußert unfreundlihen Gefinnungen und Grundfäne 
aus zuſprechen, aber er war im Allgemeinen ein ſchlauer nnd 
ſcharfer Beobachter, und die Vorſtellung, die er ſich von den 
Verdienſten und Tugenden des Oberſt Magnus gebildet, war 


richtig. Gang natuͤrlich war es, daß zwiſchen dem bei⸗ 
den Oberſten und einem Mann wie Mir. Jakob Batley nicht viel 
freumdliche Uebereinſtimmung herrſchen konnte, Der alte Buͤr⸗ 
ger war wiel zu ſcharfſichtig, um nicht genau zu ‚beurtheilen, 
welche Stelle er in ihrer Schaͤhzung einnahm, ‚und diefe Einſicht 
verftärfte noch feinen natürlichen Menſchenhaß, oder vielmehr 
feine Selbſtſucht, denn er bafte wicht ſowohl andre, Lente, als er 
vielmehr fich ſelbſt liebte. 
„Nun gut,” fagte der Ehrenmanın won Mürger 5 Aich 


winfde End gut herauszukommen. Ihr -fend im einer Patiche, 


mie ich esınemme, aber Ihr wollt feinen Math annehmen, und 
ich babe keine Seit zu verfchwenden, mm Euch welchen zugeben, 
wenn Ihr auch wolltet; mein! ‚geht Ihr Eures Weges; mid 
geht's nichts an; mir ift es gleichgültig, ob fie einen, oder beide, 
oder ‚keinen heirathet. Ich babe mein Schäfhen ins Trocue 
gebracht — babe gemug im Menten geſteckt, um mic fr mein 
Leben zu decken; und da die fo ift, Ja, fo mag Alles drunter 
amd drüber geben, mir gilt es gleich. Somit guten Morgen. 
Ich werde morgen oder übermorgen wieder einſprechen. Dh 
dente'dann zu börem, wie es Euch gebt; nicht als ob ich def: 
wegen fäme, fondern ich babe nur immer gern einem: beſtimmten 
Zweck, wenn ih einen Ausgang mache, und fo komme ih dann, 
um mich zu erkundigen — ba, ha, hal'gehabt Euch wohl, Jach 
gehabt Euch wohl!” · 

„Ein ſeltſames, unertlarliches Weſen!“ murmelte Jack, in: 
dem er dem Diener Ningelte, mm feinen Bruder hinauszulaſſen. 
„Iſt es der Beſitz des Reichthums, was das Herz gegen die 
Menſchen verbärtet, ober iſt es die durch diefen Beſitz gewon⸗ 
nene Bekanntſchaft mit der gierigen Maubfucht der Welt, was 
den Reichen fo vorfichtig gegen fie macht? Ich, wenn ich je 
einmal eine Sninee hatte, die ich mein eigen nennen konnte, 
batte ich nie Ruhe, bis fie hinausgebracht war, und oft habe ich fie 
getheilt mit einem Armern Freund, oder fie auch ganz weggege 
ben für einen würdigen Zweck — nah meinem Dafiirhalten ; 
und da ift mein Bender, der fich im Reichthum waͤlzt, und der 
ganz und gar verhärtet umd fuͤhllos it im Allem, mas Mitleid, 
Mitgefühl, Sompathie heift! — — 


Zum Schluß laſſen wir mod einen Abſchnitt aus Mr, John 
Batlev’s Werbung folgen. 

Der Altlihe Herr hatte in feinem Titen⸗Tete mit Lady 
Melanie das häusliche Leben gepriefen, daranf verfegte bie Dame 
(Lauras Mutter): ’ 

„Bei ſolchen Anfichten wundert es mic, daß Sie ihr Gluck 
nicht noch einmal in der intereffanteften Lotterie des Lebens, im 
Eheftande, verſuchen“ 

‚Ach, ſagte Tat, das iſt est Ich verfihere Sie, der Ge: 
dantle hat mich lang ıbefehäftigt, und — nur, wahrhaftig ich bin 
nicht fo gar jung. — — 

‚Mein, antwortete Padv Melanie, „aber auch nicht: fehr alt, 
Mr, Batler. Ich meimes Theils glanbe, es iſt weit mehr 
Ausfiht auf ein vernünftiges Glüd bei einer Che in reiferen 
Yahren, als bei einer zu einer Zeit. des Lebens geſchloſſenen, 
wo der Geiſt noch von einer nirgends eriftirenden Volllommen⸗ 


- 


heit träumt, und Eiferſucht und alle Arten von Anfechtungen das 
Herz umtreiben.’’ 

„Iſt das wirklich ihre Anſicht?“ fragte Jad, ihr mit feinem 
Stuhl näher rüdend. „Ich bin entzüdt, dieß von einer Frau 
von fo viel Gefhmad und Einſicht zu hören, wie Sie, Mplady. 
Und könnten Sie fih je bewogen finden, dieſen Gefinnungen 
eine praftifhe Beftätigung zu geben 7” 

„Mein lieber Mr. Batley,’ fagte bie Lady, fihtbar gefpannt, 
„was meinen Sie?’ 

„Ih meine,” fagte Batlep, „wenn es fih träfe, daß ein 
Mann etwa von meinen Jahren einen ſolchen Antrag machte, 
wie fie bei einem Manne in meinen Verhältniffen natürlich ſaͤn⸗ 
den, würden Sie gemäß den von Ihnen aufgeftellten Grundfägen 
bandeln 7” 

„Nun,“ fagte Lady Melanie, „in Betracht der eigenthim: 
lichen Lage, worin Sie ſich nah Ihrer Schilderung befinden, 
würde ich es, glaube ich, thun.“ 

„Dann,“ fagte Batley mit fteigender Lebhaftigleit, „Lönnen 
Sie und wollen Sie mid zum glüdlichften Sterblihen machen.” 
Mit diefen Worten ergriff er der Lady Hand und brüdte fie 
an feinen Mund. 

„Reber Mr. Batley!“ fagte bie Lady. 

„Eebe Lady Melanie,” fagte Mr. Batley, „Sie miüffen ge: 
wis das Vorhandenſeyn eines Gefühle der zärtlichften Art in 
meinem Herzen gegen ein Weſen geahnt haben, in welchem ich 
mir fhmeichlte alle Eigenſchaften vereinigt zu ſehen, die mein 
Gluͤck fihern Fonnten. Ich ſchwankte und zweifelte, da es ſich 
fo fehr fragte, was Ihre Anſichten in Betreff des berührten 
Punkts even. Sie kennen meine ganze Lage, meine Stellung 
in der Gefelichaft, mein Haus und Hausweſen find Ihnen be 
tannt, und ed würbe einem Manne von meinen Jahren übel 
anftehen, mehr zu fagen ald dieß, da Sie meine Abſicht geahnt 
zu haben, und entſchloſſen fcheinen mich glüdlih zu machen.” 

„Nun, fagte Lady Melanie, „ich seftehe, ich glaubte mandı- 
mal eine Geneigtheit zu etwas ber Art wahrzunehmen — aber 
ich zweifelte — und —“ 

„Ih merkte, daß Sie darum mußten,” fagte Jack; „ic 
freue mich, Sie geneigt zu finden, und ich verfihere Sie, Lady Me: 
lanie, daß, wenn die befliffeniten Beftrebungen, bad Gluͤck einer 
zweiten Gattin zu fihern, verftärkt durch die Erinnerung an bie 
Trefflichleit der eriten, die Wabrfcheinlichfeit des Erfolgs für fich 
haben, Sie auf diefe zählen können; unbebingte Zärtlichkeit ift 
mein Wahlſpruch.“ 

„In der Chat,’ verfegte Lady Melanie, „ich kann nicht — 
die Schwierigkeit eine Antwort zu geben — iſt —“ 

‚Matürlich,’ fagte Batley. „Wenn bie liebe Laura Einwen: 
dungen machen follte, darauf bim ich gefaßt; fie können wohl 
überwunden werden. In der That, ich ergriff nur bie Gelegen- 
heit — bie erfte, die ich hatte, mid Ihnen zu Füßen zu werfen ; 
aber wenn, wie gütig und freundlih auch Sie find, und bereit 


meinen Unliegen ein Ohr zu leihen, meine Wuͤnſche zu erbören, 
dennoch, wenn Laura nur einigermaßen Einwendungen macht — 
ich gebe Ihnen mein Ehrenwort, ich möchte durchaus nichts er: 
zwingen. Wenn das Geſchent fein freies ift, fo ift es gar lei⸗ 
nes; fo bleibe ed ganz ihrer Entiheidung anheimgeſtellt.“ 

„Ib bin gewiß, fagte Lady Melanie, und ſah Jad mit 
Blicken, füßer ald Honig, an, „daß Laura hierin ihrer Mutter 
nich widerſprechen wird; in der That, Laura ſelbſt bat es ge: 
ahnt — ich wahrhaftig nicht, aber ich glaube, empfänglicher ver: 
möge ihres Alters, ſah fie den Fortichritt einer Neigung, ‚die 
ich geſtehe, nicht gefannt zu haben. Ich ſchaͤzte Sie fo und ge- 
fiel mir fo in Ihrem Umgang, daß ich in meinen Gedanken gan 
vertraut mit Ihnen ward, freilich nicht an einen. ſolchen Aus: 
gang denlend.“ 

„Mio, fagte Batlep, wieder nach ihrer Hand greifend und 
fie küſſend, „darf ich hoffen? Alles, was ich fürchte, iſt Laura's — 
ab!— fie könnte —” 

„Könnte was?“ fagte Lady Melanie; „ich fage Ihnen, fie 
felbft bemerkte zuerſt Ihre Aufmerkfamteiten; fie vertraute mir 
ihre Vermutbungen; und uͤberdieß Mr. Batlen, felbit wenn 
fie Strupelm hätte, ich verſpreche es Ihnen, als mein Kind wirde 
fie diefelben fehr ‚bald überwinden.‘ 

„Ja,“ fagte Batley, „aber meine theure Lady Melanie, ich 
möchte um Alles in der Welt nicht fie einer ſolchen Probe aus: 
fegen. Ih bin ganz Ihrer Meinung; wenn aber, bob einiges 
Miderftreben fi fund gäbe 1” 

„Widerſtreben!“ fagte bie Yado; „im Gegentheil, ic glaube, 
Sie laffen meinem Mäbdhen nicht Gerechtigkeit wiberfahren. 
Sie follten fie nur von Ihnen ſprechen hören, wenn Sie ab: 
weſend find; ich glaube nicht, wahrbaftig ohne Spaß, daß fein 
Dandp bed Tags, ja nicht Einer, ift, ber im ihrer Hchtung fo 
hoch ftände, mie Sie.” 

„Da, tagte Batlen, „unter dieſen Umftänden hoffe ih al- 
lerdings nicht; ich würde freilich nicht gern die zweite Violine 
fpielen. Indeß, wie ih ſchon gefagt, Sie haben mid zum gluͤck 
lichſten Menfhen gemacht. Und ich darf mir alfo ſchmeicheln, 
dag Sie die Sache als ind Meine gebracht anfehen 7” 

„Nun, ich dachte doch,’ verfehte Ladd Melanie, „daß Sie, 
nachdem ih die Sache fo weit habe fommen laffen, wenig Imei- 
fel mehr darüber haben follten; ich verfihere Sie, meine Achtung, 
meine Bewunderung Ihres Charafterd und Ihrer Talente ift 
unbegrängt; und wenn ih, neben meiner perfönliben Achtung, 
den Vortheil erwäge, ber meiner Tochter ohne Zweifel aus die- 
fer Verbindung erwachſen wirb,. fo fhäme ih mich nicht, bie 
Freube zu befennen, welche mir das Nefultat diefer Unterredung 
gewährt.” 

Hierauf wird Laura gerufen, nm ihr die Nenigkeit mitzu⸗ 
theilen, und nach einer kurzen allfeitigen Freube und Becompli- 
mentirung erfolgt die entfeglihe Wufflärung bes Mifverftänd- 
niſſes. — — 
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Kirche und Staat in England. 


W. E. Gladſtone, torvſtiſches YParlamentsmitglied, bat 
neuerlich eine Schrift herausgegeben: Der Staat in feinem 
Verhaltniß zur Kirche, melde in kurzer Zeit drei Auflagen er: 
lebte, Das Quarterly Review nimmt davon Weranlaſſung zu 
einem größern, eigentlich felbitifändigen Aufſatz über Kirche 
und. Staat, welchem das genannte, von dem Verfalfer des 
rtifeld vielfach belobte, ibm aber doch nicht ganz gemügende 
Buch mehr nur zum wilfürlihen und zufälligen Ausgangs— 
punfte dient. Der Gegenſtand ift freilich etwas ernfter und trod: 
‚ner Natur, indeſſen wird es doch einem Theil unferer Lefer 
gerade im jetzigen Zeitpunkt nicht unmwilllommen und uninter: 

. effant fepm zu vernehmen, wie fich ein eifriger Anbänger ber 
Hocfiche über bie. wichtige Streitfrage des Tages, wie er fib 
über das Weſen der engliſchen Kirche und über die in England 
berrihenden Stimmungen und Anfichten in Betreff der Kirche 
und Religion ausfpricht. Der Auffag iſt fo umfaffend, dab wir 
nur Bruchſtücke ausheben und den Gang des Mafonnements 
nicht verfolgen können. 

„Benu Demand vor zwanzig oder auch mur vor jebn Jah: 
ren propbezept hätte, baß wir im Jahr 1839 ernftlich erörtern 
würden, ob es angemeffen fen, eine Staatsreligion aufrecht zu 
erhalten, ex würde als ein müßiger Laͤrmmacher betrachtet wor: 
den feon. Und doch bat jest die Eontroverfe darüber begonnen — 
eine Sontroverfe, gang verfhieden von ben Theorien Warbur⸗ 
tons, Paley's und Burke's, die nur Gründe vorbrachten, eine 
Kirche zu behaupten und zu unterſtühen, welde zu behaupten 

: amd gu unterfiügen bie Nation and ohne Gründe entichloffen 
war. 

Gladftone'd Bub it merkwürdig in vielen Beziehungen. 
Es ift eine allgemeine Beobachtung, daß es ein fihred Spmptom 
vom Verfal einer Ration ift, wenn ihre praftifchen Staatdmän- 

‚mer eine tiefere Philofophie aus dem Auge verloren haben; und 
gewiß zeigen wenige Geſchichten dieſen Mangel fo entſchieden 

« wie die unfrige dinnen der lebten zwei Jabrhunderte. Glad« 


ſtone's Buch ift eined ber erfien Anzeichen einer Ruͤckkehr zu 
tieferem Denten, verbunden mit gefbaftsmanniiber Statiſtit, 
und obgleib wir weit entfernt find zu glauben, daß die Specu— 
lationen von Coleridge, melde der Verfaſſer mit fibrlibem 
Beifall anführt, ein fiberes Sompendium der Staatsphitofophie 
feven , iſt doch jede Pbilofopbie beſſer ald der magere Empirid: 
mus, der die Verachtung jenes auferordentliden Mannes er: 
regt bat. Als nothwendige Folge einer tiefem Pbilofopbie bar 
Gladſtone auch bei feiner Argumentation eine viel böher liegende 
Stellung eingenommen, als feit vielen Jahren bie Vertheidiger 
ber Kirche. Ob er der öffentlichen Meinung vorangeeilt ober 
binter ihr zurüdgeblieben, ift eine andre Frage; und wenn nicht 
die öffentlibe Meinung etwas Beſſeres ift, ald das bloße Eche 
des MWillend der Menge, fo trägt ed für die Sache der Wahr: 
beit wenig aus, ob fie mit ibm übereinftinmt oder nicht. "Gebr 
klüglich bat er das Argument der Zuträglichteit und Nutzlichkeit 
aufgegeben, das nur eine bequeme leichte Waffe zum Fechten 
it, fo lang man feine wirkliche Gefahr fürchtet, und beitebt 
bauptiächlich auf den Forderungen der Pflicht und der Wabrheit. 
Stände er auch allein, fo wäre doch ſchon diefe Bewegung, um über 
die niedrige Ethik des achtzehnten und neunzehnten Jahrhun— 
derts weggufommen, von großer Wichtigkeit. Mir hoffen und 
glauben aber, daß Gladitone der Vorläufer und Repräfentant 
einer Richtung und Schule tft, die fih almäblich im Lande bil: 
det, und die einen der merfwirdigiten Züge der Gegenwart aus— 
macht. Es ift kein ungewöhnliches Schaufptel, vielmehr der 
gewöhnliche Gang der Geſchichte, daß Nationen unter dem Ein: 
fluß demofratifher Grundfäge ſchnell ſich auflöfen, ibre alten 
Inſtitutienen zerfiören, dann unter einen militärifben De: 
ſpotismus fallen, umd endlich, vieleicht für immer, in einen 
Zuftand von Erfhöpfung verfinten, wie wenn das vitale Prin- 
cip felbit in der Heftigkeit ihrer politifhen Krämpfe und Zucun— 
gen ihnen entfhmunden wire Kein Beifpiel aber, glauben wir, 
it vorhanden, daß ein anf diefer Bahn des Verderbend weit 
vorgefrittener Staat fich wieder zurecht gebract, oder auch nur 
es verfucht hätte, durch friſche Eingießung gefunder Principien 


der Lovalitat, des Gehorſams, der Ehrfurdt vor der Autorität 
und Selbitverläugnung,, in den Voltälörper. Ein, * Pak 
ſuch wird nun aber in England gemacht; und die e 

haben einen Erfolg gehabt, ebenfo interefant für den philofos 


—⏑ 


Ausſicht, ihre Gegner zu überzeugen, Die Demofraten, deren 


einziger Iwe bei der Förderung der nationalen Apoftafie Ber) 


ift, die Autorität der Regierung zu zerſtören und felbit die Ger 
walt in die Hände zu en taub ſeyn gegen bad 
Argument, daß bie aan u au \ erhalten Werden 
als eine Stutze ns torität der Regierung. Und” 
Dekonomift, der von feinem andern Nationalintereffe weiß, als 
von der Bilanz feines Rechnungsbuches, wird gleihgültig lächeln 
über die Berednungen moralifher Vortheile. Schr näblih 
aber fann die Erörterung für zwei andre Elaffen ſeyn: für bie: 
jenigen, weiche mit natürliber Frömmigkeir die Nothwendig⸗ 
feit einer Nationalreligion fühlen und. zu ihrer Aufrechthaltung 
entſchloſen find, ohne doch wirklich die Gründe ihrer Verpflich⸗ 
tung. biezu.geprüft und die Diegel ihres Handelns in ſchwierigen 
Verhaltniſſen feſtgeſtelt zu haben; und ſodaun auch für die 
zablreiche Claſſe derer, welche das eigentliche, wahre Weſen der 
Kirche ſowohl als des Staats aus dem Auge verloren haben, 
welche meinen,. es gelte nur eine Frage der Zweckmaßigkeit und 
Erfprießlichleit, welde feben, daß der Kanıpf unter großem 
Widerftand und mit wenig Ausfiht auf einen günftigen Erfolg 
fortgefeßt werden muß, und die daber geneigt find, aufzugeben, 
mas ‚fie nie recht ſchatzen gelernt haben, und durch einen Ver: 
gleich Frieden zu. ſchließen. D Diefe Elafe von Gleichgültigen iſt 
vielleicht ‚ die ‚zablreichite im Lande; man kann zu ihr ale die 
säblen, die, bei confervativen Grundfägen, dieſe nur als eine! 
Parteifahne behaupten, alle, welche alte Juſtitutionen auftecht 
baiten, nur weil fie alt find, ohne ihren Werth zu wurdigen, 
die die Monarchie nur als bie ber Freibeit förderlichite Staats: 
form.vertheidigen, und bie Kirche als die beite Polizeianftalt, um 
Moral nnd Suberbination unter dem Volt zu erbalten. Es 
‚find meift wohlmeinende, vedlihe Männer, die Fein perföwlices 
Intereffe im Ange haben, die Woblfabrt ihres Landes wunſchen 
und, gern ihre Pliht gegen es erfüllten, Sie find aufgewachſen 
unter einer Generation, die nicht gewohnt war, Fragen, die 
Regierung und die Meligion betreffend, in einen andern Licht 
zu betrachten, ald in dem der Auträglichkeit und der Öffentlichen 
Meinung. Eine kurze Zeit wird hinreichen, ihre Gefühle und' 
Geſinnungen zu erheben und fie zu einer berzlichen Bertbeidiz‘ 
gung der Conſtitution und Kirche zu vereinigen. 

(Bortfegung folgt) 


Sandwerksgefellen und — —— 
ten in Frankreich 
(Bortiegung.) 
„Fragt. man ih nun woher diefer grele Widerſpruch zwiſchen 
dem edeln, menſchenfreundlichen Zwecke dieſer Geſelſchaſten, und 
dieſen graͤßlichen Folgen, woher bei einem Samen der Liebe und 





daf man den Samen der Liebe in das Unkraut: 
ismus legte, umd dann das Unkraut den gefunden 
Samen wegfraß. Die Handwerker, die diefe Gefellihaften er: 


are e en? 
Ken. Sie — deßwegen ein devoir, eine Pfli 


ner gegen den andern, und alles Schöne und Gute, was aus 
der Gefellihaft hervorging, war eine Folge dieſes Pflihtge 


dantens. war der gute, geſunde Samen. Uber neben 
—z u. fe 
das Un ‚ 


hg + Vorrecht, und das 

Samen wegfraß. Anſtatt bei 
Pflicht, die fie Se peber gr andern übernahmen, ſtehen 
zu bleiben, fie fo fehr als möglich zu verallgemeinern, ſie jedem, 
der fie felbft übernehmen wollte, zugänglih zu mahen, und fo 
alle Gedrüdten, Schwachen, Leidenden an fi heranzuziehen, fie 
der Wohlthaten diefer gemeinfamen Pflicht theilhaftig zu machen, 
ſchloſſen fie fi ab, bildeten fie eine Art Ariftofratie allen andern 
Arbeitern “gegenuber, maßten ſich die: Altern, Mitglieder das 
Recht an, die jüngern wie ihre Diener zu behandeln, ri 
fie fi, durch ihre Bereinigung ftarf geworden, berufen, den 
übrigen Handwerkern Gefege vorſchreiben, fie wie‘ —— 
nete Geſchoͤpfe behandeln zu dirfen. 

Nur die Pflicht, Die Fiebe, die | 
fruchtbar; das Met, der Stolz, die Seibfifucht Dagegen 
ühfraäitber , gerftörend. Das mar das Geſſe z der Welt zu 
allen Seiten, und wurde vor achtzehnhundert Jahren ach zur 
Lehre der Welt ; eine Lehre, die ſich uͤberall bewaͤhrt hat bie 
aber freilich noch ihrer durchgreifenden Anwendung eutgegenſteht, 


mit Gott aber biefer Anwendung immer mehr ente 


Und gerade deßwegen ift es nothwendig, zu zeigen, ' nie alle’ Be: 


ſtrebungen, die bis jegt ſtattfanden, um fie zım’ verwirklichen, 


uutzlos blieben, weil man ſelbſt aus einem‘ pflichtgzedanten 
meiſt ein Borrecht machen zu muͤſſen glaubte, Das aber wird 
iu den franzöfiihen Handwerkergeſellſchaften fo klar als moͤglich 
und dann treten auch die Folgen dieſes Vorrechtes abermals fo 
Mar als möglich hervor. 

Das Vorrecht beftand einmal darin, daß ſich die Altern 
Mitglieder als die Herren und Meifter der jüngern anfaben, 
und dann, daß gewiſſe Handwerker allein das Recht haben woll- 
ten, eine Compagnonnage zu bilden. Die’ Folgen biefer beiben 


Anmaßungen zeigen ſich auf jeder Seite des Werkchens unſeres 
Bruders Avignonais la vertu. 


Wir haben bereits angeführt, auf melde Weiſe die Com: 
pagıtong ihre Affilies oder Aspirants dehandeln, wie fie die Herren 
und Meifter gegen diefelben fpfelen. In Folge dieſer Aumaßnn⸗ 
gen bilderen fi wahrſcheinlich nad und nad die beiden jüngern 
Gefellibaften: die Kinder des Meifters Jatob und die des 
Vaters Saubife. Die Geſchichte dieſer Spaltungen if 
nur in vagen Traditionen bekannt. Die neueſte Zeit har dage⸗ 
gen andre Spaltungen zeſehen, die in ihrem Urſachen und Fol⸗ 
gew bekannt find. 1830 empörten ſich in Bordeaur zuerſt, uud 
fpäter and im Lyon, Marfeille, Nantes se.,'die Ufpiranten der 


Schreiner gegen die Compagnens und ihre Anmaßungen, und 


359. 


, vierte Handwerlergeſellſchaft, genannt Societe 
'independants, 'dits' Revoltes Sie führten voll: 


18, Die Folgen traten: dann vom felbit 
und Bruder Avighonais‘ Ja verta ſagt 
:„@le befriegen die Compagnons dur devoir 
das alte‘ und ungerechte Nom betriegte. Das 
iſt Mar genng. Die Anmaßungen, das Vorrecht führte zur 
Tremmüng, die Ereimmng zur Zwietracht, zur Feindihaft, zu den 
Bruralitäten, die in der Topage zu einer Art Ehrengefes wurden. 
Das galliſche Blut, was in den Adern der Franzofen fließt, mag 
mit an dieſem Gebrauch ſchuld fenn, feine erfte Urſache aber 
war ziemlich fider eine Folge der durch die Spaltungen in den 
Geſellſchaften dervorgerufenen Eiferſucht und Erbfeindicaft. 
Wagte es aber gar ein Handwerk fich im die Meihe der 
privilegirten Compagnons eindrängen zu wollen fo traten dieſe 
demfelben als Todfeinde gegenüber. Die Annalen der Eriminal: 
jurtig baden im diefem Felde felbft in neueſter Zeit ein zraßliches 
Beiſpiel aufzumeifen gebabt. Wor etwa dreißig Jahren gebörten 
die Schufter noch zu Feiner Compagnonnage. „Ein Gendarme, 
der als Gerber Eompagnon geweien war, verfaufte in Angoulime 
fein Devoie (die Statuten der Gefellihaft) einem Schuſter, 
— Carcassontie le Ture, der es den Arbeitern feines Ge: 
werbes mittheilte. Die Schufter bildeten dann eine Geſellſchaft 
und wurden ſehr zablreih. Sie hielten während acht Tagen 
eine affreufe Bataille gegen bie Gerber aus, bei der es Verwun⸗ 
er We Folge dieſer Geſchichte wurde Mouton 
einer der tapferften Schufter, zur Galeere verur: 
theilt, und nad Rocheſort gebracht, wo er bald aus Kummer 
So wurde er zum Maͤrtyrer, zu einem Heiligen diefer 
Sirde, dem zu Ehren daun ned heute alle Schufter Eompag: 
nons fingen: 
„Provingal, Yinrincible, 
Bordelais, Vintrepide, 
Mouton, Geur -de-Lion, 
Nous ont faits compagnons.‘* 


Man kann es wicht oft ‚genug fagen: wo der Samen der 
Liebe, der Pflicht in dad Untrantfeld des Egoismus, des 
Borrechts gefder wird, da frißt diefes jenen weg, und läßt 
nur vergiftete Früchte auflommen. | 

Die neuefte Zeit ſcheint berufen zu fen, eine andere Zu— 
Eunft vorzubereiten, und wenigſtens vorerit die Grundſatze auf: 
zuftellen, aus der. dieſe hervorgehen wird... Grit mehr denn 
funfsig Jahren regt und müht die Welt ſich ab, der Geiellz 
ſchaft eine wewe,'menfhenfrenndlice, das Wohl Aller begrün- 
dende Baſis zu geben, , Die. Liebe. und, der, Haß, die Religion 
und die Guillotine wurden werfucht, um die Zukunft zu fihern. 
Aber man verlangte meift nur Mecte gegen Rechte Vor: 
rechte gegen. Vorrechte, und fo verdrängte die Bourgeoifie 
dem Mdel, das Volt die Bourgeoifie, und diefe dann wieder 
das Bolt, 
wuthete die Ariftotratie der Boi 


die det Wappenfeilde, und, bie dr 


Hl 


und des Comptoirs gegen 
fratie de des groben Wamms 


ſich ein, und befundeten ſchon hiedurch 


‚vertu- fort und ſagt: 


Anftett Eine Pflicht für Alle aufzuſtellen, 
niht unwürdig find. 


gegen die des ſeinen Reckes. Man kaunte nur zwei Wege, ‚der 
eine la'liberte,' der andere ia mort. 

"Die Zeiten waren, umd werden mit. Wett, nicht ‚wieder 
tommen. Die Lehren, die.fie der Nachweit gegeben, mögen. im: 
merbin noch nicht überallıbegriffen ſeyn, aber, deßwegen (ind 
fie nicht: weniger. überall tief gefühlt... Man hat geſehen, daf 
Diefe beiden Wege, Freihe it oder Tod! zur. Anflöfung, zum 
Egoismus und zur Anarchie fuhren, und ahndet almahlich, daß 
es einen dritten Weg geben muß; und dieſer heißt: Liebe und 
Aufopferung. — Gleiche Pfliht für Alle. 

Es ift wohlthuend und erbebend zu ſehen, daß dieß Gefühl 
unter den Ürbeitern in Fraufreih allmählich mehr und mehr 
Anklang findet. Ich babe bereits; angedeutet, wie bad Büdlein 


unſeres Geſellen Avignonais la vertu auf Koſten von mehreren 


hundert Arbeitern gedructt wurde, und ſomit indirect als die 
Anſichten derſelben vertretend betrachtet werden muß. Hören 
wir daher ihr Glaubens betenntniß. 

„Di meine Freunde, wir leben: in einem vorgerädten Jahr: 
bundert; ſuchen wir dasielbe zu begreifen... Wir find, arm, wir 
find Arbeiter, aber wir, find. Menſchen! Durchdringen wir uns 
mit dieſer ‚großen Idee, und erheben ‚wir, unfere-Moral und. 
unfere Stellung. + Bedenkt, daß wir nicht, von. einem. weniger 
feinen, weniger reinen Stoffe, als. die. Reichen find; daß unfer Geilt, . 
unſer Blut, unſere Körperbiidung feine-andere als die ihrige iſt.“ 
(S. 213.) Das iſt dieſelbe Sprache, dieſelbe Unserkelung. ‚mit 
der man 1793: zu dem Schluß la liberts ‚ou ‚Ja mort! fam., Die 
Ohnehoſen, die Leute im grauen Wamms des Jahres 1840 
aber ziehen einen andern Schluß, und fo führt Avignomais-ia 
„Bedenken wir, daß, da ber Fortſchritt 
ein Geſetz der Natur. ift,. wir und unferen Iretbümer und 
unfererı after. entledigen müſſen. Jal verlaſſen wir die 
Finſterniß, die uns umgibt, entwickeln wir unſere Intelligenz, 
ſuchen wir Talente und Tugenden zu erwerben; arbeiten wir, 
und. aufzuflären, gut zu werden ‚und, verbreiten wig unter, un: 
ſern Freunden die Kenntniſſe, die Wahrbeiten „ die „wir.felbit 
erworben haben; rufen. wir die Gerecbtigkeit,..die tiebe, 
die Brüderlibleit an! Wir find Kinder ein und desielben 
Vaters, und fo ſollen wir als Brüder: miteinander. leben. Die 
Freiheit, die Gleichheit müſſen fid ‚verbinden, und gemeinfam 
im der. großen ‚Menihenfamilie,-leben. ... eben, „wir . fomit, 
theure Compagnond, ale; jene; lieinlichen Rivalitäten, -bie 
und erniedrigen, Die, nnd. entwürdigen, und „gegenfeitig 
nachtbeilig ‚find ‚- auf.” -(214:) mÜbEnverahtet-den -individuel: 
len Egoismus, verachtet mit demſelben Erufte ‚den. „Egois: 


‚mus der Geſellſchaften. Ihr wollt, wicht, daß man, ‚gegen, euch 
‚Unrecht thuc, euch unterdrucke, ſo hütet euch denn vor Allem Diefe 


fbnöden Mittel gegen die sauzumenden, die wie iht ein Recht 
anf Freiheit und Unabhängigkeit baben., Ihr habt „unter euch 
als. Mitglieder derſelben Gefelliaft das Gefühl: der. Gleichheit 
und der Bruderliebez igeber die ſem GSefühle eine größere 
Ausdehnung, betrachtet ald Brüder alle Arbeiter, 
alle Franzoſen, alle Menſchen, die dieſes Namens 
‚Eure Ergebenbeit für die Eompag: 
nonnage it ohme Orangen; fie fer ehne e Gränzen für das 


Vaterland, für die Sache der Menfhheit: Jal Ihr 
babt große Eigenfdaften,, aber diefe bedürfen der Aufklärung, 
denn blind und oft verfehrt geleitet, haben fie euch, ih mag 


* fagen zu Verbrechen, wohl aber zu blutigen 
Maple A geleitet. Alſo, ſucht euch aufzuklären, reiniget 


e großen Cigenfhaften, auf daß fie ſtets gut angewendet wer: 


den, und nie umd nimmer Jemanden fhaden.” (219) 


1793 fangen die Väter diefer Söhne: 
0 Gaira, ga ira, 68 ira, 
Les aristocrates & la lanterne ! 


On les pendra! 

Es liegt ein Abgrund zwiſchen diefem Liede und jemen 

Aeußerungen der Urbeiter von 1840. 
Wie aber zu Anwendung diefer reinen, ſchönen Grundfäpe 
fommen? Wer die Welt beffern will, der fange mit 
fi felbft an, und fo fährt unſer Gefelle an einer andern 
Etelle fort: „da wir feine Ungerechtigkeit ertragen wollen, fan: 
gen wir damit am, gerecht zu fepn..... Vor Zeiten tödteren 
fib die Anhänger verfhiedener Neligionen untereinander, beute 
kann jeder feinen Glauben: wahren und doch mit den Anders: 
glaubenden im beften @inverftändniffe leben. Handeln wir eben 
fo, behalte wir unſere Anbänglichfeit an unfere Geſellſchaft, 
und ſuchen wir und feſter aneinander zu ſchließen, und zu ver: 
ftändigen, und uns unter einander fo viel als möglich zu beifen. 
Der Geiſt unſerer Epoche ift kein Geift der Finfterniß und der 
Verfolgung, er ift ein Geiſt des Lichtes und der Verhandlung ; 
man muß ſich mit demfelden in @inflang fegen, und nicht bin: 
ter ihm zurädbleiben.“ (223.) Dieſe Unfihten auf die gegen: 
wärtigen Seiten anmwendend, fagt der Handwerker: „Der 
Starke ſchlaͤgt den Schwachen, der Große tritt den Kleinen un: 
ter feine Füße; einzelne befeblen mit Stolz, die Maſſe geborcht 
mit Murren. Das Glück ift nirgendwo, denn das Glück ift nits 
Materielles. Und wie? wird es denn immer fo fenn? Die, die fo 
‘große Wunder thun, die fo viel wien und fönnen, werden fie denn 
nie die Wiſſenſchaft und die Macht befigen, glücklich zu fen ? 
Hoffen wir auf die Aukunft. Die Welt ift gegenwärtig in Ge— 
burtsnötben; nene, aber edle, großmüthige Ideen durcfliegen 
diefelbe, und dringen überall ein, Und die, bei denen diefe 
Ideen Eingang gefunden haben, fagen nicht: „Ich aeböre dieſer 
oder jener Nation an, und verachte daber alle andern Nationen ; 
ich habe diefe Meligion, das iſt die einzig gute, die einzig wahre, 
alle andern follen verfolgt und gernichtet werden; dieß iſt die 
Farbe meiner Haut, und wer nicht diefelbe Farbe bat, ift frin 
Menſch; ich gehöre dieſer Claſſe des Volkes an, das ift die 
einzige, die Rechte und Vorrechte baben fol!” Nein, die Menz 
fen, die von den neuen Ideen durchdrungen find, fprechen 
nicht alfo. Diefe verwerfen und verfolgen weder die Nation, 
no die Meligion, bie nicht die übrige ift, noch die Farbe der 
Menfeben, noch die Elaflen der Reichen oder Armen. Gott bat 





die Nationen geſchaffen, und die ‚religiöfen Gefühle eingeföft, 
eder auf feine Weife anbete; er will, daß alle Men- 
ſchen glücklich feven, und man begreift endlich dieſe Wabrbeit 
und wird ſſe von Tag zu Tag immer mehr begreifen, So 
ir denn wirklich, wie die Nationen ſich einander näbern 
und anicliefen „wie die Religionen ſich wechfelfeitig dulden, 
wie die Vorurtheile der Farbe umd der Racen ſich verwiſchen, 
wie die verfchiedenen Elaffen des Volles, ohne es zu wien, in 
einanderübergeben und fi mifchen. ‚Da, viele Mißbraͤuche, Jer: 
tbümer, Vorurtbeile find verſchwunden, andere werden ver: 
fhwinden; bedeutende Verbeferungen wurden vorgenommen, 
noch andere bedeutendere werden ftattfinden. Die JInduſtrie, 
die Kunft, die Miffenfchaften baben einen. bedeutenden Auf: 
fhwung, größere Andbreitung erbalten; ihre verfhiedenen Pro: 
ducte verbreiten fi in der ganzen Geſellſchaft; fie werden der: 
einſt mit mehr Weberfuß und vor Allem mit mehr Blligteit 
verbreitet werden. Es foll feine Parias auf dieſer Erde geben; 
man muß nicht dem Einen alled, dem Undern nichts geben; 
bier die Nahrungsmittel verfaulen laffen, während man dort 
vor Hunger ſtirbt. Jal die Verſchlechterung, der -Eigennub, 
diefe ſcheußlichen Krankheiten, werden gewartet und gebeilt wer: 
den, Die Geſellſchaft iſt fortgeſchritten, Ichreitet fort, und wird 
fortſchreiten, bis fie zur Wiedergeburt, zur Reorganifation, umd 
zu einer breitern und ‚feitern Baſis gelaugt ift.” (126 — 125.) 

(Sthiuß folgt) i 


Minftrellied nach Ebatterton. 
Ben H. Püttmann, (Bergl. Ns, 82.) 
Grter Miaftrel, 

„Im Morgenlicht erröthen Blütheumangen, 
Ringe iſt die grüne Wieſe gelb beſpreugt, 
Dom Rofenmantel it ver Fele umbangen, 
Der Thau bat zarter Primeln Hanpt gefenfe,; — TR 
In laub'gen Bäunten, die zum Himmel bringen, 
Hört man's bei Windeswehn, wie Liipeln leie erflingen 


„Der Abend naht — es finft der Than bernieber, 

Der Himmel alänır in dunklem Roſeuſchein, 

Rund um ven Maibaum tönen Minftrelliever, 

Und Gpbeu windet ſich zum Thor hinein: 

Ich rub im Örafe — ach — um fühl in Schmerzen, 
Des, wie auch. alles: ſchoͤn, doch ‚etwas feblt dem Herzen, * 


Bweiter Minſtrel 


ESo dachte Adam, ta auf Edene Blur 

Aoch Erd und Himmel ibm Verehrung weibe, 

Des Mannes Wonne ruht im Weibe mtr, 

Wie Sxiten Ningen frob fie im Verein. 

Geb; falieh rin Welb im deinen! Arm und Fühler 
Daß Öder Winter praugt in: Frühlings Zauberbüfle,“* 


„„Der Daun wär ohne Weib eit Thier und lebt 

Mur um zu tödten — tod an Weibes Brun 

Des Bricheng Geiſt ihn mild und HL umfchmeht 

Under gealeßt der Engel reine Luſt. 

Sch ſchuell drum, für dein Herz ein Weib zu fuchen, 
Dann wirft dein Loos du preifen, oder ed — verfluchene® 


es 
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Franfreich, 
Die von ©. T. Goleribge. 1797. 


Ihr Wolfen, vie ihr oben fluthet, ſchwebt, 
Auf Pfaden die fein Eterblicher ermiät; 
Ihr, bie vom ewigen Gefep unr wißt, 
Ihr Pieereswogen, bas euch fenft und hebt: 
Ihr Wilder, die ihr euren Eingern lauſchet, 
Am Bergesbang, der ſſeilrecht oder linde, 
Denn ihr nicht ſelbſf mit mägrigen Zweigen raufhet, 
Und Feierflänge lodet aus tem Winde — 
Mo, wie auf Eremiten-Blap, 
Durch Düfter, die fein Fuß betrat, 
So oft mich heilige Phantaflen 
Im Schein des Mondé durch blühndes Dickicht drängen, 
Begeiſtert beim Boräberziehen 
Bon Schreckgeſtalten, wilden, fremden Kliagen — 
Ihr hoben Wälder und ihr lauten Wellen, 
hr Molten, bie ihr über mir dort fluthet, 
Erftehude Sonne! blane Himmelsfpwellen! — 
Was frei noch iſt und ih der Feſſeln wehrt, 
Euch ruf ich! fey eur Zeugnis mir beſcheert. 
Von welchet tiefen Andacht Bear darchgluthet 
Den Hinmelögeiht ber Freibelt ich verehrt! 


Wie ich erhebt, bezeugt, mub beffte wieder, 
Als mit dem Schwar vor Himmel und vor Grir 
Fußftampfend Rranfreich rief ber Wreibeit Werde, 
Und gürnend regte die Gigantenglieder! 
Mit welcher Freude ſchwärmendem Unhüden 
Ih unter Sklaven Fühn ibn: Heil! geſungen! — — 
Als das enttänfchte Vollk zu umntererüden, 


Wie Geifter, von ves Zaubrers Stab beywungen, 
Zur böfen Stunde fir befiritien 


Gutopa’s Jürſten und Me Britten, 
Da, wie auch theu't mir Mibions Wellen, 





Und die Seſtade, wo ber Freund mich grüßt, 

Wo jngeudlicher Liebe Schwellen 
Mit mag'ſchem Licht mir Thal und Hain verfüßt — 
Sang ih auf Jeden des Verderhent Wucht, 

Der troßte ber Tyrannenfeinde Speer, 

Und raſchte Schand und ſchmacherfüllte Flucht 
Denn nimmer, Breibeit, wollt ich löfchenb deinen 
Gerwribten Flammen eigne Wünſche reinen: 

Ich ſegnete des freien Frankreicht Heer, 
Sefeult das Haupt, ab Albion zu weinen, 


„Laß immer,* rief ich, „lauter Laſtrung Auf 
Der Brreibeit fühe Weifen ranh durchgellen, 
Laß trunkne Leidenſchaften fie entellen, 
In wildrem Tanı, als je ihn Wahrfinn fhuft 
Wenn um ben Often and fih Stürme ſchaaren, 
Seht nicht die Soume auf, die fie verbällen ?+ 
Und als verfinmmt des Mißtons Mufe waren, 
Rab überall, um meinen Wunſch zu Rillen, 
Als Branfreiih das noh wunde Haupt 
Mit Aubmesträngen ſich umlaubt, 
Als firgend näh't heran es rädt, 
Daß es der Arieger Treß gam Spotte mache, 
Zudes, von feinem Auß gerkrüdt, 
Die heimnihe Zwietracht wie ein wunber Drache 
In ihrem Blut fib krümmt, fehen, wüthig blidend — 
Komut ich mir ſelbſt mein Fürchten nicht verzeihn; 
„Bat,“ vier ih aus „mir Weisheit jept beglüdent 
Sich in ter Sflaven miebren Hütten seigen, 
Und Wranfreich zwingt, Im fchönften Siegeöreigen, 
Nur durch fein Glück die Wölfer, frei zu ſeyn 
Bis Liebe, Freude nennt bie Welt ihr Gigeu.“ 


Bergib mir, Breiheit, o vergib dien Teaͤumtu 
Ich höre deiner Stimme lautes Rlagen 
Dort, wo Kelertiens rauhe Gletſcher vagen, 
Durch Iſtiner Ströme biutbefledies Saaͤumen! — 
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Die für en’r ftilles Briepensland ihr Herbie 
Bergebt mir, fiehude Helden, die den Schnee 
Der Berge Ihr ans blut'gen Wurden färbt, 4 
Dad ich gefeguet enre Feinde je! 4 
Zu fien Schuld, Verrat und Wuth, 
* Bo tren am Herd much n vaht. 
I 1 Zu ran reinem A Noah ö 
Was theu't ibm macht die fürmfhen Wiltnipfirefen, 
Mit ungefühntem Frevel wieder 


Des Bergſehne reine Freiheit zu befleden — 
Ih das dein Ruhm, euſchh ladin? vo „ 
Rreipeit durch Zerfchellen, ur 


Du fümpft uns f 
Den Himmel böhnfl d frei, und es giehn 

Dip niedrer Herrſchſucht Triebe, wie die Meute 

Auf geller Jagd nad morbbefledter Beute: 

Mit Raub an freien Männern gu entitellen 


u Bagk, da den Srein, den man, ber Freipeit weihte? 


Nicht aus tem Joche lauu der Eflav’ ſich retten, 
Der willig fröhnt, der Wähling; er jerihlägt 
In tollem Spiel die Befeln une und trägt 
Der Freiheit Namen auf gewicht geru Ketten, 
D Breihent, Breihelt, nuplos hab’ ich immer 
Dianch müheneeishe Staude dich erfireht; 
Doch ſchwellſt du micht des Eiegers Lied und nimmer 
Hat Indische Schöyfungen bein Geift belebt. 
Bon allen, wie fie auch dich preifen, fern, 
Micht Flehn und eitle Namen hörſt du gern) 
Gleich fern von Zöglingen des Prieftertings, 
Und von der Läftraug Ihmupigern Geſellen, 
Enteilſt du rofhbefchmwingten Blugs 
Mit heimathlofen Winden und den Wellen, 
Dort fühle ich dich — auf jener Klippe Dany. 
Deß Bichtenhain, vom Lufthauch laum berührt, 
Harmoniſch mit des Meeres Murmeln fang, 
Stand Ih und ſchaute, tief dem All verbauden. 
Durch Erd und Meer und Luft, wie ringenmmunden, 
Wie von der tiefſten Lich‘, binabgeführt; 
Dort, Ereidelt, hat dich meine, Seel, empfunden! — 
Lerin Shäding. 





Kirche und Staat in England. 
(#ortfegung) 


Gladſtone's Buch wird weder ibm ſelbſt noch feinen Leiern 
als vollfommen erfhrinen, Er bat den Gegenſtand nicht er: 
ſchoͤpft, den freilich auch ganze Bände nicht erichöpfen könnten. So 
tief er in deffen Pbilofopbie eingedrungen, bat ex. doch mod viel 
zu erforihen übrig gelafen, und, was noch ſchwieriger: es klar 
darzulegen dem Auge eines Molts, das der Etand feiner popu: 
lären Piteratur aus eimem denfenden in ein lefendes Publicum 
verwandelt bat, und das dabei beharren wird, Alles Moſticis- 
mus zu nennen, was es nicht anf den erften Blick verſteht.“ 


yzıy 





De Weriaſſer des Artikels fagt dann, vor Allem mäfe an⸗ 
5* den, was dad Weſen der Kirche und des Staats 
ſed, ve man von ihrem Verbältniß zu einander ſprechen könne, 
fih fonft nur Mipverftändnife ergeben: 

„Nach der gewöhnlichen Auſicht bedeutet die Kirche dem 

8, und man meint, der Elerus der fathol (Hoc: 
e fen in keiner Hinſicht verfchieden vom den Geiftlihen ans 
chriſtlichen Parteien, außer darin, daß er vom Staat an- 
erfannt ſev. Mam glaubt, er behaupte eine gewiſſe Summe 
vom Lebren, welche eben feine Anſichten darſtellen, und verfüns 
* T. fie auf feine eigne Yutorität din, wie andre 
& die i ; den Ehriften, meint man, ftebe es frei, zwi⸗ 
ſchen den rivalifirenden Soſtemen zu wählen, wie fie ſich zwi— 
ſchen verſchiednen philoſophiſchen Schulen entiheiden können; 
ad. von, folden Begriffen ausgehend, it ed fein Wunder, wenn 
e Menfhen in Verlegenheit find, wie fie bandeln follen, 

fpaltene Nation zu regieren, 7 

Erſtlich ift der Clerus nur ein Theil der Kirche; die Geiſt⸗ 
lichen find ihre Beamten, ihre orden Lehrer, ibre beftell- 
ten Leiter, und die Vermittler und Ausſpender ihrer übers 
natürlihen Segnungen; aber die ganze Gefammeheit der Chris 
ften in ihrer Gemeinfhaft bildet erit die Kirche im n Sinn. 
Fürs zweite iſt die Kirche nicht eine Fr here 


’ 


tene und organifirte, Körperſchaft. Sie ward ges 

organifirt von Gott, und beſtimmt als feine D und 
Stelvertreterin auf Erden zu handeln. Drittens verfümdigt fie 
ihren Glauben nicht ald ihre eigene Meinung, een als 
eine ihrer Sorge anvertraute Botſchaft und Erfldrum dur 
menſchliche Stimme nicht verändert, nicht vermindert und ver: 


mehrt werden foll, und unabhängig it von men Ein: 
bildungen. Zwar theilt fie ihren Gliedern eine Menge ergän- 
jender Hülfslehren mit, auf Die Autorität ihrer beften und wei- 
feften Lehrer bin, aber diefe werden forgfältig unterfhieden von 
der eigentlihen Offenbarung, wie Menihlihes vom Got > 
Das Factum der Offenbarung aber beweist fie durch N Probe 
der Katholicitär, *) und was Katholicitat ift, muß i 
und klar erörtert werden. ne 
„Unter Katholicität ‚wird nicht das verſtanden, daß eine 
Schre gleichförmig von allen Chriften, oder von, ber, Mebrzabl 
ift befannt worden, denn der Jerthum bat immer in der Rell- 
gion wie in der Moral und in der, Wiſſenſchaft in weiterem 
Kreife geberricht, als die Wahrheit. Auch bezeichnet der Name 
nicht die ununterbrocheue Feſthaltung einer Lehre von den er 
ften Zeiten bis, anf die Gegenwart. Weder das. eine,mod das 
andre würde beweifen, daß ſolche Lehren geoffenbart, und nit 
von Menſchen erfunden feven, mas der. ſtreitige Punkt iſt, noch 
auch, daß fie überhaupt, wahr, ſeyen. Was wir verlangen, iſt 
der Beweis, nicht daß gewiſſe Lehren der menschlichen Vernunft 


) Die engliſche Hochficche fpricht für fi, wie man ans dem Obi- 
gen fießt, was Prädicat der Fatbolifchen an, und was in 
Deutichland Fatholifche Kite, Heißt ihr römifche voder römische 
Fatholifche Kirche. 
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angenehm find, fondern daß -fie von Gott ſtammen, daß fie 
durch Offenbarung in der Welt eingeführt wurden, und daf fie, 
mögen fie den Menſchen gefallen oder nicht, nach dem Willen 
und Gebr Gottes anfunehmen find: Dirk beweist die Alte 
von ihren Glanbensdartitein durch rein hiſtoriſches Zeugniß. Sie 
zeigt, daß in den drei erften chriſtlichen Jahrhunderten, fobald 
über die ganze Melt bin Kirchen gepflanzt miorden waren, in 
den entfernteften Ländern ſich aewife Formen der Lehre fan: 
den, die in allen weſentlichen Punkten gleichſörmig nd iden⸗ 
rifeh waren, daß diefe von der Mörperfhaft der Apoſtel, als 
einem’ gemeinfamen Mittelpunft waren ausgeſtrahlt, dan fie 
gleichförmig als apoftelifh waren angenommen und unter der 
felerliben Verpflichtung, fie unverdndert zn laſſen, heiter tiber: 
liefert worden; daß fie ald ein Maafftab der Wahrheit galten, 
um die fehr verſchiedenen Unfichten, die in den erften Jahrhun— 
derten auffamen, zu prüfen; daß der Grundſatz der Anhänglich⸗ 
feit an einem feſtbeſtimmten Glauben mit folcher Eiferſucht 
bebasiptet wurde, daß die Kirche beftändig in Streitigkeiten zu 
feiner Wertbeidigung verwidelt war; daß die daran Feitbalten- 
den ihm unmöglich coreumpiren und fälfhen konnten, weil er 
die anerkannte öffentliche Formel der Gemeinſchaft für die game 
Kirche war, und fo zu fagen die Loſung und die Beglaubigung 
des Biſchofs jeder Didcefe bei feinen Amtsantritt war, und 
dab er nicht ſpater als im apoftolifben Seitalter eingeführt 
feon fan, weil wie eine Zeit war, imo er nicht als apoftolife 
und katholiſch bebaupter wurde, und weil eine menfchlice Theo 
rie uumöglich wleichzeitin im fo vielen zerftreuren Kirchen ſich 
hätte geltend machen Minen. - 


„Aus diefem iſt begreiflich, warum jeder Echriftitcller, ber 
über das Verbaltnif 'von Kirche und Staat fehreibt, großes Be: 
wicht auf die Katbolieität der engliſchen Kirche legen muß — 
das heißt auf ihre Gemeinfhaft mit einer Anzahl abgefonder- 
ter Gefellfhaften, im alter fowobl ald neuer Seit, welche ind: 
gefammt Eine Glaubensform feit bielten und fie von Einem 
gemeinfamen Mittelgunft ableiteten. Es iſt dieß die Garantie 
dafür, daB ihr Glaube der Glaube iſt, den Gott in feiner Offen: 
barung den Menſchen gab, und nicht ein Glaube von menfch: 
licher Erfindung, Und feine andere Gemeinſchaft rübmt ſich 
du nur ihn zu beſihen. Der roͤmiſche Katholif geſteht offen, 
dag fein Haube Zufäge von Menfhen erbalten bat, und zu 
jeder Periode von feinen kirchlichen Obern modifichrt Werben 
fann;*) die Wltraproteftanten **) nehmen dasfelbe echt, jeder 
einzelne für fi, in Anſpruch, indem fie jedem Individuum ge: 
Ratten, feine eigne Privatausiegung anf die Bibel anzuwenden, 
und fo das Heoffenbarte Wort mit feinem eigenen Geiſt und 
mit feinen Irrthümern zu färben. Und fo beruhen die Lehren 
der Kirche auf einer ganz andern Grundlage als die Dogmen 
andrer Gemeinſchaften, die ſich hriftlih nennen, aber den. Na: 
men latholiſch nicht anſprechen oder nicht verdienen. 


Ser Berfaffer vergißt nur, daß der römifche Kathelff anf ven 
i ‘ 


em Feet ale in den Häuptern per Kirche wirffam) ſich bee 


“Bon den Mioterantem die Felte Mas Mid, ſaweigt der Verf: 


„Es iſt auch einleuchtend, daß diefe Garantie der Dffen- 
barung wenig oder gar nicht behaftet ift von der Nothwendig- 
keit, auf das frübefte Zeitalter zuruczugehen, um fie zu finden. 
Wäre auch die wahre Lehre fein dem vierten Jahrhundert ganz: 
lid verloren geweien, was doch nicht der Fall war: ſchon dag, 
daß man im irgend einer, wenn auch. noch fo fernen Beit, und 
wenn sand noch ſo kurz, die völlige Uebereinſtimmung zahlreicher, 
von einander umabbängiger Kieden in einem ununterbrochen 
überlieferten Glauben gefunden, wäre genug, uns zu bergen: 
gen, was der wahre Glaube fen. Aus demfelben Grunde tragt 
es auch wenig: aus, was das Prineip der Neformation war. Es 
it fein Zweifel, daß die engliſche Kirche auch damals zu dem 
Grundſatz der Katholicitat ſich belannte. Sie öffnete die Schrift 
dem Volle, aber obme das Mecht des Individuums, den katho— 
liſchen Glauben zu berinträdtigen, damit zu fanctioniren,. Und 
fie, befeitigte manche Formen. und felbit Lehren, aber ausdrüd: 
lich aus dem Grunde, weil; fie, nicht katheliſch waren. Aber die 
englifche Kirche, obgleich reformirt zur Zeit der Meformation, 
iſt nicht auf dieſe gebaut, und weldher Grund und Boden auch 
damals eingenommen wurde, es ſteht ihr im jehigen Zeitpunkt 
völlig frei, dad Syſtem, das fie durch Fügung der Vorfebung ange 
nommen ‚anf: der einzig wabren Grundlage, auf der es baltbar 
it, zu vertbeidigen. 

„Die Kirche batı ‚aber. außer ihrem Gharafter als Verfün: 
digerin der geoffenbarten Wabrbeit no einen andern Charakter: 
den einer Ausfpenderin der geißtliben Segnungen. Daß im 
Epriftentbum dem: Menſchen gewiſſe übernatürlihe Wohlthaten 
geboten werden ‚ı besweifelt fein Ebrift, und jede Secte bebaups 
tet im Beſitz gewiſſer Mittel zu ſeyn, ſie ibren Mitgliedern mit: 
zutbeilen,  Wber die engliſche Kirche allein unter den fogenann: 
ten proteftantifhen Gemeinfcaften macht Anſpruch darani, eine 
ausdrüdlihe, pofitive Beſtallung und Autorität von Gott zu 
befihen, unter dem Namen der apoftoliihen Succeffion. Es ift 
eine ausgemadte Sache, daß der Stifter der Kirche einen dere 
geiten Kirbendienft einfeßte, daß von den früheften Zeiten an 
die Belehrung und Regierung der Geſellſchaft, und vorzüglich 
die Verwaltung und Reihung ‚det Sacramente den Kirchendie 
nern Anprrtrattt war, daß Immer eine Organifarion vorbanden 
War, mittelft welcher die Neberlieferung dieſes Kitchendienſtes 
fu ftetem Gang erhalten wurde, daß dieß durch biſchefliche Or: 
dination geſchah, und dap die willfürlihe Aumaßung des Prie- 
ſteramts von einem dazu nicht antörifirten Individuum von der 
gefammten Stimme des kirchlichen Mirertbums verdammt wird. 
war macht die römiihe Kirche diefelben Anfprüce auf apeſto— 
liſche Streeeffion, und mie Recht; aber in ihr ift die rechtmäßige 
Difchöffihe Autorität durch das willtürliche Papſtthum erſetzt 
worden. Die engliſche Kirche tritt vor den Staat bin, minde⸗ 
ſtens mit einer ſtarkeren Wabriheinlichteit als irgend eime alt: 
dere reliniöfe Gemeinſchaft, die Wahrheit, fo wie fie den Apo: 
ſteln geoffenbart wide, im ſich zu haben, und die beglaubiate 
Vermittlerin und Ausſpenderin der uüͤbernatürlichen Segnumgen 
zu ſeyn, welche das Ehriſtenthum dem Menſchen dietet. Das 
erſte bewelst fie durch die Katholicitat ihrer Lehren, mie fie ſchon 
in den erften Jahrhunderten galten, das zweite durch die apo: 
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ſtoliſche Succeflion; und von diefen beiden Wttributen bangt 
dad Verbältniß ab, in weldem fie zum Staate fieht. 


„Als Dienerin und Stellvertreterin Gottes Tann bie Kirche 
unmdglih eine Wereinigung ober ein Buͤndniß eingeben, oder 
einen Vertrag gegenfeitigen Beiltands fchliegen, wedurch fie, 
gegenüber einem Menfhen oder einer Gefellfchaft, ihrem Recht 
auch nur dad Mindefte vergäbe. Sie kann fih dazu verſtehen, 
von weltlichen Herrihern, gebören num biefe ibrem eignen Glau— 
ben an oder nicht, Schuß oder Unterſtühung anzunehmen; aber, 
in ihrer geiftlihen Eigenſchaft, kann fie in fein andres Ber: 
baltnif treten, als in das ber Unterwerfung und der Regierung. 
Sie kann feine Verbindung mit Heiden eingeben, und mit Ebri- 
ten fann fie nur Ein Verhältniß baben: das der Mutter, der 
Lehrerin und Fübrerin. Ich glaube,“ pflegte der große Alfred 
zu fagen, „daß es Die wahre Würde eines Königs erbeifcht, 
wenn er dem Meih Chriſti, d. h. der Kirche, angebört, ſich nicht 
ald König, Sondern ald Bürger zu betrachten; nicht zu fuchen, 
ſich über die Priefterftaft zu erheben, fondern fih demürbig und 
ehrfurchtsvoll den Geſetzen Ehrifti, wie fie von feinen Dienern 
verkindigt werden, zu unterwerfen.” So hart dieß in unfern 
Tagen lauten mag: dieſer Boden muß eingenommen und be 
bauptet werden, die Kirche muB ihre Forderungen in ibrem gan 
zen Umfang geltend machen, oder fie muß ihr Amt niederlegen. 
Sie lann wicht die katbolifhe Kirche, der Pfeiler katholiſcher 
Wahrheit, die bevollmähtigte Geſandtin Gottes ſeyn, wenn fie 
in diefen Ungelegenbeiten, in Sachen bed Glaubens und der 
geiftlihen Kirchenzucht eine andre Molle fpielen fol, als die der 
Herrfherin. Daß weltliche Gewalt auch bierin fi eine Wuto: 
rität angemaßt, daß von ihren eignen Dienern derfelben unge 
bübrlibe Zugeſtaͤndniſſe gemacht worden fepn mögen, zerftört 
ihre Rechtsanſpruͤche nicht. 


„Diefe geiftliche Obergewalt, geſtützt auf Tatholifche Grund: 
ſaͤtze, thut auch ber weltlihen Obergewalt der Staatsmacht fei: 
nen Eintrag. Ueberall, außer im ihrer geiſtlichen Eigenſchaft, 
iſt die Kirche dem Staat unterthan. Sie hat keinen Beruf, 
fih irgend eine feiner Kunctionen anzumafen, fib in feine 
Abminiftration anders ald mit ihrem Math zu miſchen. Sie ift 
feinen Tribumalen unterworfen, iſt feinen Gefegen Gehorfam 
ihuldig, ertennt feine Autorität an, unterwirft fih geduldig 
feinem Willen. Was von weltliher Macht ihr verliehen ift, 
dr fie ald einen von Menfhen ihr gegebenen Auftrag, welchen 
Menfhen ihr wieder abnehmen können, Ws görtlih ift fie 
Herrſcherin, ald menſchlich Unterthanin.“ — 


„Der ganze Gegenſtand, die Verbindung zwiſchen Kirche 
und Staat, wird wohl nie richtig brgriffen werden, bis auch der 
Uriprung der politiihen Gemeinſchaſt unterſucht und erfannt 
iſt (mas Gladftone verfäumt bat), und bis eine neue Philo: 
iopbie — nen wenigitend für und, wenn auch an fid ſchon 
alt — bie feichten Theorien, in welden die jeßige Generation 
aufgewachfen ift, verdrängt bat, Wir find offenbar dermalen in 
großem Dunkel in Betreff der gefammten Theorie der Geſell⸗ 
ihaft und des Staates. Wenn unfre Vorfabren gang im Jer: 
thum waren, fo gebt doch gewiß ſchon aus der Menge unferer 


modernen Hopotheſen das hervor, daß wir auch nicht im Beſitz 
der Wahrbeit find. Und das ganze Wefen und die Natur der 
politifhen Geſellſchaft, ja jeder Geſellſchaft, ift von einer ges 
beimnißvollen Tiefe, welde zu begreifen Die Gegenwart ganz 
befonders untüchtig feon dürfte, Wie eine Menge unabhängiger 
Willen zur Einheit vereinigt werden, wie eine ungeheure Maffe 
einem einzelnen Individuum unterthban gemacht werden Tann, 
fo daß fie in allen ihren Theilen von feinen Handlungen, im 
guten oder fhlimmen Sinn, affieirt wird — mie eine gewiſſe 
Einheit und VPerfönlichkeit und felbit moralifhe Verantwort⸗ 
lichkeit durch eine Neibe aufeinanderfolgender Generationen forts 
dauernd fich erhalten fann, wie die Identität des Iudividuums 
bei-dem Verluft aller Atome feines Körpers bebarıt — welche 
Uufgabe der Staat zu erfüllen bat bei der Bildung des Meine 
ſchen — wie er zulammenbängt mit den Neinern Sreifen ber 
Familien und wie er zuerſt zur Erfcheinung und zum Daſeyn 
kam — alled das find Fragen, welche offenbar mit der @rörtes 
rung feiner DObliegenbeiten und Antereifen zufammenbängen, 
und die doch nicht gründlich beantwortet werden fünnen ‚ohne 
eine tiefere ‚pbilofopbifche Forſchung, als einem fo unphiloſophi⸗ 
ſchen Zeitalter anzieheud und fhmadbaft gemacht werden, bürfte, 

„Wie der Ausdrug: Kirche fowohl von der Geſammtheit 
der Ehriften, als auch imdbefondere von ihren leitenden unb 
regierenden Gliedern, der Geifilichfeit, gebraucht wird, fo bes 
zeichnet dad Wort Staat theild die ganze Nation, ale auch dem 
regierenden Theil derfelben. 4 

„Diefer regierende Theil muß aus Individuen beſtehen. 
Er faun Fin Mann ſeyn, wie die Defpoten des Orients, mit 
einem allesvermögenden Milen, oder er kann aus vielen Mens 
ſchen oder mehreren Körperichaften befteben, wovon jedes im 
einem beſoudern Zweig überwiegt und entſcheidet, ber König 
über Krieg und Frieden, das Parlament in Finanzſachen, die 
Richter in der Gerechtigleitspflege. Oder er kann befteben aus 
einer Maſſe von Männern, bie alle die Zügel der Megierung 
in Handen haben, wie in einer reinen Demokratie, Uber im 
al diefen verſchiednen Verfaſſungen geben fie ihre Stimmen 
ab und handeln nah ibrer Werantwortlickeit und üben ibre 
Gewalt aus ald Individuen, Und die Kirche wendet ih am 
fie zuerft ald Individuen, und durch die allgemeinen Geſetze, 
welche die Meligion für den Menfhen verbindlihd machen, find 
fie verpflichtet ihre Unerbietungen anzunehmen, fi ibrer Ge— 
meinfhaft anzuſchließen und ihren Geboten fih zu unterwerfen, 
gerade fo wie Privatperſonen, die keinen politiihen Einfluß bes 
figen, @inmal Glieder der Kirche, ſtehen fie auch unter dem 
ausdrüdlihen Befehl ihres großen Haupted, dad ihnen gebietetz 
ihren Cinfluß zu erweitern, ihren Glauben zu verfündigen , die 
Zahl ihrer Glieder zu mehren, fie mit findliher Achtung zu 
ehren, für ihre zeitlichen Bedürfniffe zu forgen, und fo weit fie 
vermögen, ihre Kinder ergieben, ihre @inbeit fördern zu belfen. 
Kein menfchlider Vertrag oder Uebereinkunft kann fie dieſer 
Palit entheben. 

„Much wird, wie ed ſcheint, keine Einwendung dagegen er— 
boben, daß fie ald Privatleute fo handeln ſollen. Nur in ihrer 
politifhen Eigenſchaft follen fie fi felbft die Hände binden, 
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Es liege etwas, fo ſagt man oder nimmt man an, in der poli⸗ 
tiihen Macht, was ſie ungeeignet mache, im Dienft der Kirche 
verwendet zu werden. Die Menfchen follen kein Recht haben, 
fie zu andern. ald weltlihen Zwecken zu benützen. 

„Die Sende diefer Behauptung find verfhieden; die einen 
wollen dem Staat vermehren, fih der. Religion anzunehmen, 
weil eine ſolche Einmifhung für die lirchliche Einrichtung mac: 
tbeilig und gefährlich fen; andre, weil ſie nachtheilig wirte auf 
lebendige Religiöfitätz dritte, weil es das Recht ded Menſchen, 
ſich felbk feine Religion zu wäblen, beſchrauke; nod Andre, 
weil dieß Aber die. wahren Gränzen der Function einer _welt- 
lihen Regierung binand liege, möge man nun annchmen, 
dad diefe Functionen durch die Verfafung der Geſellſchaft, oder 
durch einen urſprünglichen Vertrag, oder durch den Drud_der 
‚Kräfte von außen befhranft fepen. Es find nicht weniger als 
ſechs verihiedne Theorien, melde berudfichtigt werden müßten, 
deren jede große und fchwierige Fragen in ſich ſchließt. Und 
eine Hauptihwierigkeit liegt darin, dab ibuen-allen eine gewiſſe 
Beimiihung von Wahrheit eignet, Ed it wahr, daß die Eins 
miſchung des Staates zu Zeiten das Kirchenſoſtem ſehr weſent⸗ 
li gefahrdet bat, daß wir im jetzigen Augenblick darunter 
leiden; wahr, daß ber Verſall der Frömmigkeit die Folge war, 
und jederzeit ſeyn mußte, vom Mißbrauch lirchlichen Patronats 
zu politiſchen Zwecken; wahr, daf eine erzwungene Religion gar feine 
Reiligion ift; wahr, daß die Negierungsgewalt nicht unbeichränft ift, 
daß ed Gegenftände gibt, die in jeder Geſellſchaft außerhalb ihres 
Bereichs liegen; daß in einigen, ‚wie in Schottland, urfprüng: 
lihe Berträge. vorhanden find, und daß in unferm eignen 
Baterlande die -anerfannte Macht der Demokratie die Regie: 
zung beichränft. Und. die Anerlennung dieſer Wahrbeiten,, fo 
fehr fie auch mit Irrthum gemifbt, ſeyn mögen, iſt der erſte 
Schritt zur Auflöfung-der Schwierigkeiten; der zweite iſt: ger 
wife Grundſatze fetzuftellen, die, unter, allen Umständen, die 
vom Staat der ‚Kirche zu leitende Hülfe und Unterftüsung 
regeln follen, 

Furs erfte, keine Unterftigung fol geleiftet. werden der 
DOppofition:gegen das Spftem und die Lehre der Kirche ſelbſt. 
Ein Diener darf feinem Heren nicht fo dienen, daß er gegen 
feine Befehle handelt, und der Megent eines Staats iſt, wie 
jeder Privatmann , in geiftliben Dingen der Kirche untertban: 
daber die ſchwere Verſchuldung politischer Herrſcher, die aus 
eigner Machtvolllommenbeit , ohne die Kirche zu befragen, ſich 
in Glaubendartifel einmiichten, das Ritual änderten, geiltliche 
Gewalt ſich anmaßten, ‚oder irgend welche Eingriffe in das geiſt⸗ 
lihe Amt: und die Unabhängigkeit der von Gott. gegründeten 
Kirche erlaubten. Daher die noch verbrederifhere Schuldhaftig- 
keit: folder politiſchen Maaßregeln, welche ihre Hülfsquellen 
ihmälerten, die Vermehrung ihrer Biſchoͤfe befhnitten oder 
binderten, die Ausdehnung ihres Soſtems auf die Eolonien ver: 
webrten, ihre Berathungen fuspendirten, ibre Diener abfichtlich 
corrumpirten, fie in deu: Augen ‚der Welt zu einem blofen 
Werkzeug der weltlichen Megierung: berabwürdigten „. und die 
Weigerung; Unwuͤrdige zu ihren Bifchöien zu mweiben, mit den 
Strafen des Pramunire ‚belegten. 


„Dweitend, die Unterfügung des Staats darf nicht von der 
Art ſeyn, daß fie eines der anerfannten Geſetze der Geſellſchaft 
verleßte, ‚Tein gefehliches Recht übertreten, feine rehtmäßigen 
Verträge beeinträchtigen, fein natihrliches Unterordnungsverhaltniß 
ftören. ‚Hier bat. die Einmiſchung des Staats auch wieder eine 
Gränze, Es darf feine leichtfertige Ausübung der Gewalt ftatt 
finden ; fein Verſuch, die Geifter der Menſchen zu befehren, da— 
durch daß. man bie Leiber verbrennt, Feine Verſchwendung von 
Geſetzen, wo die Geſetzgebung wirkungslos ift, feine plumpen Be: 
ftrebungen Profelvten zu machen u. f. w. Die Bernachläffigung 
diefer gewöhnlihen Klugbeitdregeln hat einen folhen Verdacht 
und Mißtrauen gegen bie Anwendung der politifhen Gewalt in 
firhlihen Angelegenheiten erwedt, und muß nothwendig die Aus⸗ 
übung des allereinfachften Grundfabes ſchwierig machen. In ber 
That aber beitebt die Schwierigfeit nur in der Art der Anwen⸗ 
dung auf die einzelnen Fälle. Welche Geldbewilligungen fol der 
Staat, oder foll er überhaupt folhe leiten? Welcher Antheil 
gebührt dem Souverän babei, die Goncilien zu berufen, die Be: 
ſchluſe zu fanctioniren, Gleichſormigleit berzuftelen u. dal. ? 
Welche Privilegien und Amtsbefugnife im Staat können nad 
den Geſetzen der Klugheit der Geiftlichfeit eingeräumt werden? 
Wie viel oder mie wenig Vertrauen kann Menſchen geichenkt 
werben, bie außerhalb der Gemeinfhaft find? Und fo kann eine 
paffende Antwort auf al die oben erwähnten Theorien gegeben 
werden, ‚fofern fie nur den Siwe haben, den Mifbräuhen ber 
politifhen Gewalt zu entgehen — die auf die Schwierigkeit ihrer 
Ausubung fid berufen, nicht fie für uurecht erklären. 

(Bortfehung folgt.) ’ 


Sandwerfögejellen und Handwerksgeſellſchaf⸗ 
ten in Franfreich. 
(Sshluf.) 

Noch ‚eine Stelle, die den Geht der Mrbeiter, die dieſes 
Buch veröffentlicht haben, fo klar als möglich herausſtellt. Dies 
felbe bezieht fih auf die gegenwärtige Lage des Arbeiteritandes, 
und beißt: „Man. maht fih Concurrenz, Arbeiter gegen Arbei⸗ 
ter, Meiſter gegen Meister, Bolt gegen Voll; man fhafft den 
Tag über, man muht ſich die Nacht bindur ab, und je mehr 
man arbeiter, defto mehr vermindert fich der Arbeitslohn. Ich 
frage mich, eb Die, welche die reißende Concurrenz unferer Tage 
für ein Zeichen des öffentlichen Wohlitandes anfehen und ausgeben, 
ſich auch Concurrengz unter ſich mahen, und ih muß bie 
Frage vermeinen (wenigitend iſt ihre Concurrenz feiner umd 
liftiger als die nnfrige), denn die Ungeitellten, bie Beamten, 
die vor. zehn, Jahren 20, 30, 40 oder 50,000 Franken Gehalt 
hatten, beziehen beute dieſelbe Beſoldung; ohne Rabais, im 
Gegentbeil, Wenn wir unterdeß unfere Arbeit für den halben 
Preis laſſen müfen, fo geben fie die Hälfte aus, um fie ſich 
zu verfhaffen, und künnen fo die Hälfte ihres Geldes zurüd- 
legen. Iſt dem nicht alfo? Eine andere Bemerkung: bie Hand- 
arbeit verliert im Preife, die Naturproducte bleiben aber teuer. 
Fa! das Holz, das Eiien find eben fo theuer wie fonft, und 


366 


gearbeitet werden fie woblfeiler verkauft als je. Weßwegen 
die? Es if leicht zu errathen. Die Facon ift das Eigen: 
thum einer gewifen Claſſe der Gefellfhaft, der Urftoff das 
einer andern Claſſe. Die eine erträgt. dad Geſetz, ohne 
ed zu fennen, bie andere macht ed, und wendet es an im Be— 
wupßtiepn beffen, was fie thut. Daber formt es, daß bie In: 
tereffen ber einen verlannt, und bie der andern über die 
Magen vertbeidigt werden, So ift es denn auch leicht bemerf. 
bar, daß bie eine Seite ftetd verliert, während die andere Alles 
an fih zieht. Man darf darüber nicht erftannen, denn es iſt 
dieß ganz natärlih. Mer fhägt den Mrbeiter? Nichts. Iſt 
das Geſetz ſelbſt nicht in mehrerern Verhältniffen ftrenger gegen 
ihn ald gegen den Meifter?*) 

Wem nust dieſe Ungleichheit? den Meiſtern? Nein, denn 
je weniger der. Arbeiter gewinnt, defto weniger gewinnt auch 
der Meifter, Wem müßt denn diefe unglückliche Stellung des 
Nrbeiters? Ich babe es bereitd angedeutet. Denen, bie zehren, 
obne zu produciren, und diefen allein.... Die Meifter laften 
fo auf den Urbeitern, die Kaufleute auf den Meiftern umd die 
Bourgeoifie auf den Kaufleuten. Man zwaͤngt fi ein, einer 
drudt auf den andern, und alle Welt in diefer unnatärlichen 
Lage ermangelt der Luft, und fühlr ſich beengt. Wenn bie 
Ürbeiter den Meiftern widerftehen könnten, fo könnten bie 
Meifter ihrerſeits den Kaufleuten und diefe den Bonrgeoid 
Widerftand laſten, was mehr Spielraum und mehr Bewegung 
in alle Claſſen der Geſellſchaft und befonders in die unteren, bie 
die ftärkiten find, und deren Laſten nadıgerade zu drückend 
werden, bringen müßte. Wenn dieß Alles beſſer organifirt wäre, 
wenn die Arbeit, die am meiften anftrengt, beifer bezahlt wäre, 
fo würde das Gelb, das vergraben fcheint, und das man nicht 
mebr fiebt, nothgezwungen tiefer hinabjteigen ; der Handel würde 
dadurch belebt werden, und alle Welt würde babei feine Med: 
mung finden; denn die Lage der niedern Elaffen ift der Art, 
daß fie nichts Gutes für die Zufunft verkündet, Es ift Zeit, 
bier an Mittel zu denken. Seit etlichen Jahren gewinnen bie 
Arbeiter kaum ihre Nahrung, ımd das genügt wahrlich nicht; 
daß man dafür forge, daß die Handarbeit, was fie werth ift, 
bezahlt werde, und dann mird jeder Arbeiter mit feinem Ge: 
winn andern Arbeitern Brod geben.... Aber fann man mit 
Glück entfcheiden, was man ohne Intereſſe ſtudirt? Sucht man 
im Ernft ein Mittel für ein Uebel, das ſchon groß gemug iſt, 
und das fi alle Tage vergrößert und verfhlimmert? Mein, 
man macht Reden, in denen die Worte Fünftlich geſtellt find; 
man fpriht, und damit abgemacht. Aber man heilt Feine bes 
deutende Krankheit mit Medensdarten, ed gehört dazu mehr. O 
ihr! die ihr bie Voͤller regiert, denkt an die Arbeiter, zwingt fie 
nit zu der Witernative vor Hunger zum fterben, oder fich zu 
empören. In dem einen mie in dem andern Kalle, was würde 
die Folge fepn? In beiden Fällen würdet ihr mit ihnen unter: 


*) Art. A14 bes Cod. pen. firaft bie Goalitionen der Meiſter zur 
Dermindermmg des Arbeiterlohns mit 5 Tagen bis ı Dienst, 
200 — 5000 fl., der Urt. 415 dagegen bie ber Mrbeiter jur Erz 
böhung des Lohnes mit ı — 5 Monat, die Anführer mit 2 — 
5 Jahre Gefaängniß und 2 — 5 Jahre volizeilicher Aufficht 


gehen. Somit denket an bie Mrbeiter, fie leiden viel, und in. 
ihren Leiden fagen fie fib: „Wir batten feine verberblichen 
Kriege, keine zerftörenden Epidemien, Me Ernte ſchlug nicht 
febl ; wir find arbeitiam, fparfam, und wir ermangeln des Noth⸗ 
mwendigtten! Woher dief, woher unſer @lend, wo ift die Ur- 
fache bes Mifitandes, der uns töbter!” So Magen die Arbeiter! 
O! dent am fie, fie leiden viel.“ 

Hr. Thiers halt fhöne Reden, Berrver oft noch fhönere ; 
aber mir fcheint ed, als ob fie beide zu unferm Bruder Avigno- 
nais la verta in die Schule geben könnten. Das kommt vom 
Herzen nnd gebt zum Herzen. Der Arbeiter legt den Finger 
in die Wunde, und deutet auf die MWahlreform ald das Mittel 
sur WVerbefferung des Zuftandes ber Handwerker bin. Ich mag 
bier nicht unterfuhen, ob dadurch ihre Lage wirflich gebeffert 
werden fönnte; nur fcheint mir, daß ein Arbeiter, der denkt 
wie unſer Anignonais und feine Freunde, am Ende eine gang 
andere Molle in einer Deputirtenfammer fpielen würde, ald ein 
Fuldhiron, ein Bugeaud, ein Lefevre und wie fie alle heißen, 
bie Pfeiler der beftehenden Merbältniffe in Frankreich. Auch die 
Bourgeoifie denft an eine Wahlreform, und hält fib für fehr 
fd, wenn fie von der MWäblbarfeit der Gapacitäten ſpricht. 
Als ob die Kammer bdiefer Gapaeitäten nicht in Hülle und 
Fülle hätte; ils ne manquent pas de capacites, mais des 
entrailles, Köpfe genug bat bie Kammer, aber Hergen 
— da fehlt's; und ich fürdte, man wird fie vergebens 
ſuchen, big man in die Tiefe der Geſellſchaft hinabſteigt; dem 
nur in den unterften Elaffen fchlagen diefe in ihrer urfprimg- 
fihen Reinheit. Ich glaube dadurd weder unferer Zeit noch 
unfern Gapaeitäten einen befondern Vorwurf gu machen, denn 
zu allen Zeiten maren die Eapacitäten aller Art durch ihre 
Ueberbildung, durch den Zwang ber Geſellſchaft, die Bedurfniſſe 
ibrer Stellung fo weit von der Natur entfernt, daß ſchon ber 
Lehrer des Chriſtenthums ſich arme Fifcher und Handwerker fuchen 
mußte, um feine neue Moral in ibren Herzen nieberzulegen; 
während die Gapacitäten, die Köpfe feiner Zeit ibn zum 
Kreuze verdammten. g 

Wer die fransöfifhen Zuſtaͤnde kennt, wer längere Zeit it 
Frankreich geiebt bat, mer nicht zu ſehr in das boͤhere geſell⸗ 
ſchaftliche Leben eingefruftet üft, um über der dußern robem 
Fülle den innern fhönen Kern zu verfennen, der weiß auch, dab 
Franfreihs Aufunft in dem untern Megionen bes Volles Liegt. 
Und wenn nicht in diefen — dann nirgendwo! — Der Egoid- 
ms bat in den Gapacitäten fo tiefe Wurzeln gefaßt, baf fie 
mit Ich anfangen, und mit Fch aufhören, daß @ott, bie Welt, 
ber Staat und bie Familie nur da find, um bes Herrn & und 
Y willen. Wenn fie von Meformen ſprechen, fo geſchieht dieß 
nur um ibrer perfönlicen Zwecke willen, und gelingt ed ihnen, 
biefe zu erreihen, ehe fie gezwungen waren, bie Meformfrage 
bis zur Erfüllung durdyuführen, fo laffen fie ben Karren, bem 
fie bis dahin geſchoben, rubig auf halbem Wege im Kotbe fie= 
ben. Ich müßte felbit unter den Mepublicanern außer Lamen- 
nais faum @inen, der je Mar gefagt, daß alle Reformen, mit 
unferer eignen Meform anfangen müſſen; ber ed ausgeſprochen: 
„Da wir feine Ungerechtigkeiten wollen, fangen 


a 


wir damitan, gerecht zu ſeyn.“ Im Gegentheil, alle 
Parteien in Franfreich, ale Sapacitäten fangen ſtets damit 
an, zu fagen: „Da wir foime Ungerechtigfeit wollen, 
fangen wir damit an, ungerecht zu ſeynz“ wenig: 
ſteus würbe es ſchwer fen, eine ſchlagendere Formel als dieſe 
zu finden, um die fogemannte ſpſtematiſche Oppofition 
zu darafterifiren; und eime andere DOppofition als dieſe gibt 
ed nicht unter den Gapacitäten Fraukreichs. 

Auch in Bezug anf Oppofition fteht unfer Bruder Avig- 
nonais la vertu auf einem ganz andern Boden als die 
politifhen Gapacitäten Frautreichs. In den Handwerkögefell: 
icaften gibt ed Mifbränude genug, wie wir gefehen haben. 
Diefe finden dann oft ihren Opponenten; der Npignoner rich⸗ 
tet fi an die Oppofition, und fagtr ‚das ſcheint euch verkehrt, 
und ihr ſeyd unzufrieden; unterſucht es mit Anfmerkfamteit, 
denkt daran, grübelt darüber nad, aber laßt euch nicht zu egoi- 
ſtiſchen Gefühlen binreifen. Send arbeitſam, reblich und vor 
fibtig, und bald werdet ibr Eompagnons fepn. Dann, wenn 
das, was euch früber verkehrt fchien, eich noch To vorfommt, 
fucht es zu verbeifern. Um gereht und grofmütbig zu 
feon, muß man für die Undbern thbun, mas ihr 
wolltet, daß man für euch thue“ 

„Wenn ihre mehrmals vergebens verſucht, eine Reform eins 
zuführen, fo ſoll euch das nicht beleidigen, ſondern fend bis 
and Ende der Mann der Geſellſchaft. Nach euch, ſeyd davon 
überzeugt, werden Undere kommen, die eure Anfichten aufgrei: 
fen, weiter treiben, und, am Ende fie ſelbſt ohne euch durd: 
feßen werben.“ 

„Was du willft, daß dir gefchehe, das thue Andern.” Die 
active Pflicht das ift der Geiſt; der im dieſen Leuten lebt, 
der ſich wenigftend in ber Elite der franzöfiihen Handwerker 
almäblih mehr und mehr regt, die Zukunſt Franfreichs wird, 
daran zweifelt wohl Niemand: (2) mehr, eine-durdgreifend de— 
mofratifche Geftaltung annehmen "Die Wahlreform im unbe 
fhränfteften Umfange wird ſicher über kurz oder lang das 
ganze frangöfifche Wolt zur politiihen Thätigkeit berufen. Der 
Himmel möge geben, daß bis dahin die Anfihten und Grund: 
fäge, die wir in dem Büchlein eines tüctigen Arbeiters und 
feiner Freunde gefunden, bie der ganzen Malle des Volkes 
geworden find. Nur mit ihrem Siege wird. die Revolution 
vollendet ſeyn. 


Gedichte von SH. P. Holſt. 


Ueberiept ans dem Dänifchen von A. Engel. 


Der Bauer von Femmig. *) 
Des Tages Licht verichwindet, 
Der Abend Finke herab, N 
Der Himmel färbt ſich piner, 
So ernſthaft wie das Grab, 





") Bemmoig — eime Meine Banbjlade in Rürland; am Limfiord belegen, — 


Die Gekdsichre Arien See noch jept 


0 Ham. den Aleberienerd, 


Der Weftwind wild durchtebet 
Den ſchaumbededten Sttand, 

Und thürmt zu hoben Bergen 
Den ‚leichten Meeresfand, 


Wer wandert in der Nacht. bert 
So elnfam vorbei® 

Ein Banernfohn. Sein Ange 
It männlich und frei, 

Gr fnüpft en Mantel feſter, 
Und fpart die Schritte nicht, 

Uns drüdt die rauhe Mühe 
Tief in fein Ungeficht. 


Gr denkt wohl au. bie Heimath, 
Un feiner Hausfrau Tiſch⸗ 
Un den Beilagerofen, 
An Spedck und Bleifh_nud Bifh ? 
Er fommt wohl aus dem Kruge 
Bon Tam und Würfelluſt ? 
AG nein! es füllt ganz Aadres 
Mit Eorgen feine Druf, 


In Bjalteing hatt! man verkammelt 
Der Bauern tapfre Reib'n; 

Dort ſtellten fie ſich sableeich 
Aus ferner Gegend ein. 

Denn Kriegemacht herrſcht im Sande : 
Das feindliche „Heer , 

Ratte in wilden Huren +...) 
Derwütend ringanmber. 


Noch war er warm vom Meben, 
Da er geſchildert treu 

Des Landes Noth und ent, 
Da er gefprochen frei 

Don Treue für dem König, 
Bom Herzen floß das Wort, 

Wohl war es ihm geſtattet. 
Davon zu reden dort. 


Denn fühn hatt! er gefochten 
In Hehmaons blutgem Spiel, 
Gr ſtaud beim vierten Ghrifian, 
Als er verwundet fiel. 
Das Blei, das traf den König, 
Das lähmt auch feinen Arm, 
Doch lähmt es ihm dem Muth nicht 
In feinem Herjen warm. 


Er achtet nicht der Wande, 
Da er ja warb gewahr 
Den König, fi erhebend, 
In Blut gebabet jmar, 
Ein Tuch hielt er vorm Ange, 
Die Hand das Schwert ergriff, 
Die grauen Haare flogen, 
Der Kugelregen pffl. 


Nun war er beimgefehret, 
Dit Chr und Ruhm? Gewiß 
Nicht Mein ft frine Ehrt, 
Ber fo geabelt iR? 
Es war birfelbe Kugel, 
Die feinem König nahm 
Das Auge, die den Bauern 
Gür immer machte lahm. 


Daheim nun hertſchten Reindre, 
Der Pferde Huf jertrat, 

Berwähung ringe verbreiten, 
Die junge grüur Saat. 

Cs hatten Mutter und Schweher 
Gebettelt um ibt Drop, 

Die Hütte war gerflöret 
Uns feine Braut war tobt 


„Bott fey gelobt!* fo ſeufzt er, 
„Daß ich allein aur feh' 
O Marri! biefen Iammer 
Und diefes bänse Web! 
Wohl dem, ber unten rubte, 
Die bu fo gut und warm!“ 
Eo beufenb eilt er vorwärts 
In feinem tiefen Harm. 


Nicht merkt er, baf der Schnee ihm 
Dicht in die Augen Mob, 

Und daß ber Wind den Flugſand 
Hoech bis zum Himmel bob, 

Uns daß das Wenmeer braufet 
Dit mächtiger Gewalt, 

Da tönt’ an feiner Erite 
Ein bonnernpes Halt! 


Gr wandt Ach, Meiterbaufen 
Mußt er ringe um fih fehn, 

Die beiten Schwerter glängten, 
Man bieß ihn Mille ſtehn. 

Die falte Flinte fühlt er 
Grftemmt anf feine Bruft; 

Da ſchwand vor folder Macht ibm 
Die alte Rampfesiuf, 


Er hemmte frine Schritte: 
„Was wollt ihr, Herren? ſprecht 
— ‚Den Weg folR du uns zeigen, 


Nah Lemwig führ uns, Ancht!? — 


“Fi, das trifft ſich ja ziudlich 
Dort halt ich felber Roft." 
— „Eo fe’ dich in den Sattel, 

Doch ſchnell, wir haben Haß. 
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„Und bleibe mir zur Geile, 
Souft its nm dich gefchebn. 
Man Fauna in biefem Wetter 
Nicht einen Exchritt weit ſehn 
Nach tiefer Kälte werben 
Wir uns, wie ich gerad, 
Durch Bäume eurer Gärten 
Grmeärmen in der Macht.® 


Ihr fcheryet, qute Herren!“ 
Sp fpracd ber Bauer mile, 
Doch feine Lippe zittert, 
Das Auge brannte weile. 
Da foht ibn ein Gedanke, 
Auf einen Augenblid 
Grbebt er, doch ihm Febret 
Die Ruhe bald zurüd, 


Nun zogen fle über die Haide 
Im Blnge daber, 
Des Sturmwinde Toben miſcht ih 
Dit bem erregten Meer, 
Und rings log von ben Hufen 
Wie Rand fo dicht der Saud 
„SGabt ihr Plah für ums alle 
An eurem armen Strand?“ 


Gewlß ihr guten Herren, 

Und wär bas ganze Heer! 
Nach kutzer halber Eimube 

So frieret cuch wicht mehr!“ 
Und weiter ging’, wo niemals 

Der Pflug noch war gerührt. 
Bir hungrige Geler 

Bon Beuteluſt geführt, 


Und dichter, immer bichter 
Dre Schnet hernieder fiel, 
Sie hielten fe am Sattel 
Im wilden Sturmesfpiel. 
Uub mit nerhängtem Zügel 
KRämpft ſich das Pferd geſchwinb 
Durch Schnee und Sandgeflöber 
Unp durch den benlenden Wind. 


Da horchet in dem Eturme 
Der tapfre Ihtenfohn, 

Gr hört ein oumpfes Branien 
Uns Fannte wohl ben Ton. 

Und näher fommt das Braufen, 
Zulept tönt es gang mab: 

„O büf.sme nun, mein Helland! 
Hilf Bott! nun find wir ba!“ 


So ſprach der Bauer leife, 
Ein Angenbiik, ein Schein, 
Da Rürsten von der Höbe 
Sie tief ins Meer hinein, ' 
Und branfenb tönt vie Ealıflurh 
Dem Topesfampf um Hobn, 
Der Eturmmwind fang ihr Grablird 
Im ſchauerlichen Ton. 
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Naturpoefie auferenropäifcher Völker. 


Wir benügen biefe Blätter, um auf den vor furgem er: 
fbienenen „Verſuch einer gefchichtlichen Charakteriftit der Volks— 
lieber germanifhen Stammes von Taloi,” aufmerffam zu maden, 
Die DVerfafferin gibt felbft in der Vorrede den Standpunkt an, 
aus dem fie ihr Merk betrachtet wünſcht — es fol eine Samm: 
lung bed Borbandenen, aber in vielen Werken Zerftrenten ſeyn, 
die denen, deren Beruf fie abbält, fi an die Quellen zu wen— 
den, ed moͤglich macht, die Schäpe der Poefie, welche jedes tuch⸗ 
tigere Volk in feiner Volkspoeſſe beſitzt, zu genießen; und weil 
fie es fih zum Vorwurf gemacht bat, nicht allein die der germa— 
nifchen Staͤmme zu geben, fondern auch bie der celtifhen, roma— 
niſchen, flavifhen und übrigen Nationen, bat fie in einer Art Ein: 
leitung zuerſt dasjenige zufammengeftellt, mad engliſche und 
andere Meifende über bie Vollspoeſie des Oſtens in ibren Wer: 
fen zerftreut gegeben haben, 

Wenn nun aud die Berfafferin in diefer Sufammenftelung 
auf Vollſtandigkeit keineswegs Anſpruch macht, fe ift doch nichts: 
deftoweniger ihre Arbeit hoͤchſt verdienftlich und mird gewiß von 
jedem Freunde der Poeſte überhaupt mit lebhaftem Dank auf: 
genommen werden, da ihm bier ein Ueberbli gegeben wird, 
der die intereffanteften Mefultate liefert, Wir wollen verſuchen, 
nah diefem Werke reinen furgen Abriß der Porfie der Wölfer 
Afiens und feiner Infeln und Afrika's zu geben, um unfere 
Lefer zu reien, von der Werfafferin felbit im ihrer fchmudlofen 
und doch fo anziebenden Darjtelung das Weitere zu bören, 

Unfere Auszuge werden fih übrigens vorzugsweife auf die 
Mölfer befhränten, deren Lieder improvifiet, oder wenn and 
durch Tradition fortgepflangt, doch dem Augenblid ihre Ent: 
ſtehung verdanken, daher mehr der neuern Zeit angehören, da 
vergangene Reiten und ihre Früchte, fo intereffant fie fepn 
mögen, einestheils der Tendenz diefer Blätter fern liegen, an- 
derntheils aber doch micht eigentlich der Wolfspoefie angehören, 
wenn fie nicht im Munde des Volles, fondern im Gedächtnif 
und ben Manuferipten begablter Sänger aufbewahrt werden. 


Don biefem Standpunkte aus lafen wir unbeachter, mas 
die Verfalferin von den Völfern Inbiend und China's, Per: 
find nnd Georgiens fagt, da ed zum Theil ſchon befannter it, 
und mehr die traditionelle Aufbewahrung von frübern Gedichten 
befpricht, die weniger im Munde des Volles, als in den Ma: 
nuferipten und dem Gedähtnif der Sänger von Profeffion lebt. 
Etwas Anderes ift ed mit den Afghauen, die zwar auch eine 
Riteratur haben, bei denen aber die Liche zur Poeſie und eine 
gewiſſe einfahe Gefhidlichkeit im ertemporirten Liedern allen 
Slaffen gemein iſt. „Die mehr öftlihen afgbanifhen Stämme 
verfhmähen zwar felbft zu fingen; ibrer Ufer Lieblingsver— 
gnügen aber befteht darin, den Liedern Der Anaben und Weiber 
zusubören. Das die weſtlichen Stämme anbelangt, fo finden 
wir im ibnen allen eine Art primitiver Einfachheit, die ung eher, 
wie Elphinftone fagt, an die Erzählungen der Schrift von einem 
frühen Seltalter mahnt, ald an irgend etwas, was fonft von 
den Neuern bei Nationen beobachtet worden, bei denen bie Ge— 
ſellſchaft noch im Zuſtand der Kindheit iſt. . Nah dem Mit: 
tageffen, erzählt Elphinftone, figen fie und rauchen, oder bilden 
einen Kreis, einander Geſchichten zu erzählen und zu fingen. 
Die alten Männer find vorzugsweife die Erzähler. Ihre Erzäb: 
lungen handeln von Königen und Bezieren, von Geiftern und 
Feen, aber bauptfächli von Liebe und Krieg, Sie find oft 
mit Liedern und Verfen untermifht, und endigen immer mit, 
einer Lehre, Sie ergögen fih hoͤchlich an diefen Sagen und 
Liedern. Alle ſitzen ſchweigend während der Erzählung, und 
wenn fie aus iſt, ertönt ein allgemeiner Ruf: „Ah Shawash'!* 
(gut gemacht!) Ihre Lieder handeln meift von Liebe, allein fie 
haben auch viele Balladen, ‚welche die Kriege ihred Stammes und 
bie Thaten ihrer Führer feiem. Gobald ein Hanptling von 
einigem Namen flirbt, werden ſogleich Lieder zur Ehre feines 
Andenkens gemacht.” 

Nuc die Hafarer, ein Boltvom Tartarenſtamme, betrad: 
ten Poefie nicht nur ald ihre befte Erholung und ibren ange: 
nehmſten Zeitvertreib, fie if ihnen der natürlihite Ausdruck 
ihrer Gefühle. Sie find ale grofe Sänger und Eitherfpieler, 
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fagt Eipbinftone, und viele von ihnen find Dichter. Lichhaber 
und ihre Schönen fingen einander felbft gemachte Lieder vor, 
und Männer fisen oft Etunden lang und 
ertemporirten fatorifhen Verſen auf. 
‚Einen eigenthümlihen Charakter hat die N 
8 von { 


—ãa S— Te lichen * 


golen und einen ihrer Stämme, die Kalmücken betrachten.“ 
Wir übergehen, was die Verfaſſerin von ihren bifteriihen Lie: 
dern erzählt, da es Kr vn. auf unfern fpeciellen Iwed 
bat. Die Lieder aber erg „ Timtoffste, 
hörte, feinen entfehl gehören. „Sie find faft 
alle elegiſch, fait dur rg entalifhem Pomp, und 
haben eine gewiſſe einfache Schönheit, die keinem Empfanglichen 
entgehen kann. Wimtoffsty börte eine Fülle ihrer „melandeli: 
{hen Vollslieder,“ befonders Abends von den außheitellten: 
Schildwahen, Die ſich durch Singen den Schlaf zu vertreiben 
pflegten. Faſt in allen Liedern war das Mof, das bemunderte 
Lieblingstbier der Mongolen, auf irgend eine Weile eingefloch⸗ 
ten,“ Mir laſſen bier einige folgen; ' 
Geiſtliches Kied. 
Der Dfunfchaba iR König der Schrift; 
König, des Ganıen Be herrſcher 
D glüdliche Wälter, 
Geboren Im Laube der Bötter! 
Wir flehen, fegt uns über 
Ueber den großen soffen Alup! 
Diöge binäber wandeln unfre Eeele, 
In die Wohnung auf dem fünfhägligen Berg. *) 
Blfe Menſchen, argliſtige, 
Die iht beuarahigt He Grůderſchaft, 
Wiſfet ca iM ein Richter des Guten und Boſen, 
Der gerechte Koulg Erlüt-@gan! 
Die Priener lehren uns den Heiligen Glauben, 
Die Eltern Me güten Eitten. 
Diefe karze Lehre 
Diüffen wir nnd einprägen, 
In dem Dunkel wandelnd durch das Thal 
Kann vu den Moraft wohl fehen? 
Sehr mit einem du in enger Freundſchaft, 
Kauuſt du feine Gedanfen fehen? 
Mögen wir durch dem Beiſtand des Dalal-fama 
Von umfern Beinden erlöft werben! 
Unfere geheimen md unfere ufenen Thaten 
Mögen die drei Heil’gen und verieißen! 
Triuklied. 
Der Wein, ven ums vie Gottheit gab, 
Gin edler Heiltranf is fürwahr! 
Wie Honig it er lieblich füh! 
So trimft ihn bemm im Vruberfreie. 


°) Der Ural Gang oder Berg Utai in Ebina, we die Bamalten meh; 
rere Ihnen fehe Beiliae Tempel babın, 


RR —* 


sieben ı einapber, r j 


Dom Utbermaaße des Genuffes 
Umfängt gar leicht der Wahnfinn dich, 
wer genießt mit Mäßigung, 
i Der wird ergriffen von Gutzüden. 


Gefunpheit juble, Stärfe, Jugend; 
Ein felliter Ball bat uns strtint ; 
Dat milde Süf der Mil genichet! 
Das Brudermahl erfreut das Herz ! 
Sehnfahtstich, 
Rörbliches Roß mit dem Pa 
In der gewohnten Hterde wandeln 
Wie ſchon bit du in deiner Fa 
Mit wundervoller Barb’ und ftohjem Wuchfe ! 
Aber jene junge Schöne, 
In dem fremden Lande wohnen, 
Haͤrmet ſich 06 ihrer Heimath, 
Blickt hierher mit aunvermandiem Auge! 
„Iinmer würd! ich bei dir feym, 
Doch der Berg Schaugai verbinbertt, 
Streb’ ich auch zu leben in der Liebe, u 
Scheider mich das Schidfal doch von dir!" 
— Ne) folgt.) 


—— 
Kirche und Staat in England. —— 
(Bortfekung.) x 
„Aber ed gibt eine andre Elaife von Menſchen, 
auf irgend eine Theorie fih einzulaſſen, ſich mit de 
begnügen: daß in allen volfsthümlihen Staaten, 
allen, die Religion der Regierung fih nach der Mel 
Bolfs richten müße, und wo, mie in England, dad 
religiöfer Hinfiht getheilt fen, die Religion ganz aufgegebe 
werden mülfe, weil es die Nothwendigkeit fo gebiete. Und 
hierin liegt viel Wahrbeit. Es ift wahr, daß die Gefehge 
diefes Landes ihre Stimmung, fep fie gut oder ſchümm 
der fogenannten Öffentlihen Meinung und von dem mod 
mittelbareren Drud der Volksabſtimmung empfängt. Es 
daß eine vollsthümliche Megierung nicht lang eine Me 
recht erbalten Fann, der die Gefinnungen des Volts mi 
ben. Und wenn das Volk diefed Landes vereint die Kir 
greift, fo werden König, Lords und Gemeine gezwu 
aufzugeben. 
„Sp entiteht die Frage, welcher Widerſtand ann, 
überhaupt dem Willen des Volls Widerftand a 
Und in Betracht der Unmöglichkeit, lange — 5* 
in Betracht der vorausgeſehten Unmöglichteit, dem em. 
Dolfs eine andre Richtung zu geben, bei der Härte, ber. 
regeln, die man, mie man glaubt, ergreifen müßte, 
Kirche gegen die Befinnung und das Bewußtſeyn des 
recht zu erhalten, find viele geneigt den Kampf fahren zu 
und ſich rubig zu ergeben. Wiel könnte geſchehen, m 
ermuthigen, ihren Poften noch zu behaupten, wenn man ihnen 
eine Ausſicht zeigen Fönnte, daß das Volt ſich wieder fallen 
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werde, und zwar nicht ſowohl in Folge, einer Thätigkeit des 
Staats ald der Kirche felbit, wenn man fie überzeugen fünnte, 
daß nichts von ibnen verlangt ‚werde, was ihre bürgerlicen 
Pflichten ald Geſetzgeber oder die Rechte des Gewiſſens beein: 
träctige, wenn man ihre Anſichten von der Verantwortlickeit 
der Megierung erhöhte — vor Allem, wenn man ihnen das 
Auge öffnete über die wahren Anſprüche und über dad Weſen 
der Kirche, 

„Aber die Hauptgefahr liegt bier. Wenn die Menihen fi 
durch Außern Drud gezwungen ſehen, vom Boden der Pflicht 
zurüdzumeihen, fo fühlen fie eine arte Verfuhung, fi nach 
einem Mittelmeg und Auskunftsmittel umzufeben, nad einer 
Stellung, welde baltbarer ſeyn fol, Sie ſuchen mit ihrem Ger 
wien ein Abfommen zu treffen über das Opfer, das fie bringen, 
durch den Vorſatz, daß es das legte ſeyn folle, und dur den 
Grundfaß, daß, was nothwendig ift, auch recht ſey. Dich war 
feit vielen Jahrhunderten der Verlauf des Nationalbemußtiennd 
und es verdient alle Aufmerffamteit, Gladftone handelt davon 
in feiner Sfigge der Geſchichte der Toleranz. Nichts kann Mlarer 
beweifen, wie gut und weile es ift, die Paicht zur Aufrechthal⸗ 
tung der Kirche auf ihren katholiſchen und apoſtoliſchen Sharak: 
ter zu gründen, ald wenn gezeigt wird, wie, ald diefer Moden 
fhrittweife verlaffen wurde, durch motbwendige Confequenz 
Volt und Staat miteinander zu der Annahme des beute herr— 
fhenden Grundfages gedrängt wurden: daß die Meligion etwas 


fep, worin fein Menih dem andern gegenüber eine Autorität 
befige; fie das Individuum und feinen Gott allein angebe, 
und daß der Staat fie bekennen und zu ibrem Belennt: 


nig drängen weder fünne noch dürfe. Mie weit biefe Marime, 







welche man felbit von anerfannt religiöfen Männern ſehr baufig 
ausiprechen hört, im Nationalbewußtieun begründet ſey, möchte 
beden _ fepn aussufprehen. Gewiß aber ift, daß fie immer 
mehr | gewinnt umd die Lofung aller derjenigen iſt, welche 


ion von der Megierung ausſchließgen möchten — nicht 
als. eine Motbwendigkeit, wo das Volk in religiöfer Hins 
ſicht pers it, fondern weil es unter allen Umftänden recht 
und nftig ſey. Wenn der ganze Sinn und alle Mefultate 

entwickelt find, wird es vielleicht wenige Gemüther 
geb nit davor erihroden zurüdbeben,. Und dod, wenn 
man sd von dem. Fatholifhen Prineip der Kirche abgebt, 
wird man unvermeidlich in den Abgrund abwärts gezogen, Will 
man dem Sturz entgehen, fo muß man feine Stellung auf 
dem Gipfel einnehmen, 

„Diele Stelung nahmen die erften chriſtlichen Kaifer ein, 
welde in ihren Geſehen die Sprabe führen: „der katholifche 
Glaube,“ „die katholiſche und apoſtoliſche Lehre,” m.f.w. Dann 
trit eine leife Abweichung von dem richtigen Maafitab der 
Wahrheit ein; Gratianus und Theodoſius ſehen dafür: der 
Glaube der Kirchen zu Nom und zu Wlerandria; zunachſt dann 
begegnet Einem der Glaube Noms allein ald der Glaube des 
Geſetzgebers. Doc war es noch der katholiſche Glaube, bezeugt 
von Mom. Aus dem Zeugen wurde jedoch bald die überwie: 
gende Autorität. Won der römifhen Kirche war der Ueber: 
gang leicht zu dem m romiſchen Papft, mit oder ohne Concilium. 


rer 


Und dann, als die jo übereilt übertrague Autorität mißbraudt 
werden war, und die Menſchen ih gewöhnt haften, ein Indir 
viduum ald Herrn ihres Glaubens zu betrachten, war es leicht 
für den Monarchen, die Prarogative des Papftcs ſich betzulegen; 
und wie z. ®. in den Statuten unfrer Fürften aus dem Haufe 
Tudor tritt der WilE des Souberans als Megel in der Reli: 
gion auf. Won Heinrich VII ward zwar noch offen feine Anz 
banglichkeit an die katholiſche Kirche ausgeſprochen, doch mehr 
als Stüße denn ald Saum und Zügel. für feine willfürlihen 
Launen, Aber auch dieß verfhwindet unter der Negierung nad 
ihm. Edward VI fpriht von „dem wahren Glauben,” „der rei: 
nen unverfälfhten Deligion,” Ausdrücke welche alle äußere Prüs- 
fung und Kennzeichen der Wahrbeit ausihliefen. Bon dem 
Souverän ging dad Recht der Entieidung ganz natürlich auf die 
gefammte Legislatur über, So weit war jeder Schritt ſehr natürlich 
umd leicht, und felbit der lehte war wohl zu entſchuldigen; denn 
die Entſcheidung einer gefammten Pegislatur Fonnte vernünf- 
tiger Weiſe wöhl.ald ein ſtaͤrkerer Beweis der Wahrheit gelten, 
ald der Wille des einzelnen Monarden, und immer bebielt 
man noc die katholiſche Kirche im Auge, wenn fon fie in den 
Hintergrund trat. Man dachte nicht daran, daß das Parlament 
oder der Regent in der Religion Alles in Allem ſey. Dod auch 
diefer Schritt wurde am Eude gethan. Eine große Anftrengung 
ward gemacht von dem Volle der Gesten und Gemeinfhaften, 
um fich das Recht zuzueignen, das die Regierung angefproden 
batte: auszuſprechen, mad das mahre Evangelium und die 
wabre Kirche fep — und die große Nebellion trat ein, Aber die 
unzähligen Spaltungen, Läfterungen und Thorbeiten, welde die 
Folgen des Kampfes waren, machten ihm bald ein Ende, und 
bei der Meftanration ward die Kirche wieder bergeftellt, und dad, 
nad allgemeinem Zugeftändniß, auf meit gefunderen und dem 
wabrbaft katholiſchen Spitem weit entiprebenderen Principlen, 
als feit vielen Jahrhunderten geherrſcht hatten, Uber die Eitt- 
lichkeit und Gefinnung des Volls war verdorben und erfhüt- 
tert worden durch die Ausſchweifungen der Rebellion und bie 
Mückehr vom Puritanismus; der Hof war liederlic, der Elerus 
verarmt. Die Kirche wurde identifioirt mit den politifchen 4 
tereſſen der wiedereingeſetzten Familie und des Papſtthume, mit 
einem franzöfiihen Einfall und innerer Tpranmei. Dann folgte 
die Revolution und die Vereinigung mit Schottland, und eine 
od innigere Verknüpfung der Religion mit dem Begriff eines 
fremden Prätendenten, der Kirche mit einem politiihen Spitem, 
und der religiöfen Toleranz mit der Aufrechthaltung der Wbig: 
partei, bis Die Fatholifche Kirche fogar von ihrer Stellung als 
großes Inftrument der Regierung überhaupt zu der eines Par: 
teimertzeuges, ber rechten Hand des Toridmus, derabfanf. Die⸗ 
fen Charafter bebielt fie Jahre lang; und fo ſchmerzlich es ift, 
die Generationen berabzufegen, von welchen wir abftammen : 
es ift unmöglih bie Schilderungen, die man. von dem Ele: 
rus diefer Zeit bat, die Armuth unicer, —— Literatur, 
die Erftarrung unfrer Schulen und Univerfitäten, den ngel 
großer Werke für die Kirche, dad Werderben der fhönen Künfte, 
befonderd der kirchlichen Architektur, die Preisgebung der Pfrün: 
den für politifche Zwece, und die anerkannte Liederlichkeit und 
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den Unglauben unter ben böbern und niedern Elaffen zu be: 
trachten, und ſich noch zu wundern, daß eine Meaction eintrat 
und die Kirche zu ſchwach war, ihr zu widerſtehen. 

„Diefe Reaction begann mit dem Miederaufleben inbivi: 
dueller Frömmigteit im Methodis mus, und unabhängiger reli: 
giöfer Forfhung im Socinianismus, melde durch viele Um— 
fände febr beginftigt und genährt wurden. Ju beiden ward 
das individuelle Gefühl oder die individuelle Vernunft zum 
Kriterium der Wahrheit gemacht; und die Folge davon war, 
dafı für den einzelnen Bürger dasfelbe Mecht des Urtheils und 
der Entſcheidung in Sachen der Meligion angeſprochen ward, 
welches zuvor feine Leiter angefproden und offenbar mißbraucht 
hatten. Die Kirche in England hatte nicht den Geift des Mönd: 
tbums nocd die Macht ded Vaticans für fi, um ihr anſchei⸗ 
nendes Supremat gegen diefe neuen Anfprüde zu behaupten. 
Um ibmen zu mibderfteben, wußte fie fein andreds Mittel, ald 
ibre politiihen Anſprüche anzurufen, oder einen Abel unterric: 
teten, daher unbeilvollen Eifer. Und es muß befannt werden, 
daf ihre thätigften und geiſtvollſten Glieder felbit, in der allge: 
meinen Blindbeit jener Zeit, den Diſſenterismus cher ermutbig: 
ten als dämpften, indem fie diefelbe falſche Welle annabmen, 
fib an das Gefühl und die individuelle Vernunft zu wenden, 
mebr auf fubjective Frömmigfeit als auf die focialen Oblirgen: 
beiten der Kirche zu fehen, und Seugnif und Wutorität der Ka: 
tbolichtät vergaßen oder ihnen mißtrauten. 

„Nunmehr machte fih der Drud von den Diffenters auch 
im Hanfe der Gemeinen fühlbar. Maceinander wurden die 
bürgerliben Unfäbigfeiten, mit welden die Diſſenters bebafter 
gewejen waren — und zwar um politifcher, nicht um kirchlicher 
Zwecke willen — aufgeboben, da jene Zwecke doch nicht mehr 
erreicht wurden. Als Beihräntungen zu Gunften der berrichen- 
den Familie fand man fie nicht mehr mötbig; als Strafen 
waren fie nicht bloß einer faliben, fondern der wahren Anſicht 
von. Duldung entgegen; als Schugmittel für die Kirche kamen 
fie wenig in Betracht und waren vielleicht nicht recht und nutz⸗ 
lic ; und überhaupt fonnten fie gegen die wachfende Macht der 
öffentlichen Meinung nicht aufrecht erbalten werden. Und in 
al diefem war unſres Erachtens nicht viel zu tadeln. Wenn 
Unrecht gethan wurde, fo wurde es durch Zwang getan. Der 
Hauptirrthum lag nicht darin, daß man den Diffenters zuge 
fand, was recht ſeyn mochte, oder was man ihnen nicht vor: 
enthalten konnte, fondern darin, daß man nicht das Ende der 
Sonceffionen voraus ſah und nike die Kirche bob und ftärkte, 
um den Diffenterifhen Belt ſelbſt zu ſchwachen. Das war, 
und ift noch die Anfgabe eines weiſen Gefengeberd, und noch 
iſt es nicht zu fpdt. Uber der Augenblick iſt kritiſch, und Alles 
bängt ab von den Gründen, die man jetzt für die Unterfkügung 
der Kirche vorbringt.“ — 

„Was ift denn das falſche Priucip, deſſen förmlihe Aner— 
kennung man jept vom Staate verlangt? Es it, vergeffen wir 
es ja nie, nicht das urfprünglihe Princip des Diffenterismus, 


dad Recht religiöfer Geſellſchaften, ſich ihren Glauben und ihre 
Formen zu ſchaffen und Ihren Mitgliedern aufzuerlegen, ohne 
Müdfiht auf die katholiſche Kirche. Schlimm genug war dad 
fhon. Uber über Ddiefen Abgrund hinaus Tiegt ein noch 
tieferen; umd die Forderung der neuen Zeit bezieht ſich auf die 
Individuen; fie gie dem Recht des individuellen Urtheils 
und der Privatanfiht, ohne alle Beziehung auf eine Geſellſchaft 
oder eine menſchliche Autorität; mit andern Worten: dem ab: 
folunten Supremat des Willens und der Laune bes 
Individunmd in Sahen der Meligion. 

„Bie viel Wahrbeit in diefer Marime liege und mas die 
unansweichliben Folgerungen daraus fenen, foll jegt nicht un: 
terfucht werden. Uber die Abſtufungen, mittelſt welcher eine 
unentſchloſſene, nicht gehörig unterrichtete und einfihtsvolle Me: 
sierung am Ende jur Anerfennung derfelben gebracht werden 
mag, find Mar. Sie wird damit anfangen, die Kirche zu ver: 
theidigen, nicht weil fie katholiſch iſt, fondern weil ihre Lehre 
mit dem bergebrachten Begriff von wahrem Chriſtenthum über: 
einftimmt, und weil ihr moralifher und religiöfer Cinnuf 
beilfam ift; und Formen, wie die Angelegenheiten des Kirden- 
regiments, wird. man als untergeordnet bei Seite jeden. Wenn 
nicht görtlih, fo find sie gleichgültig; ficht man fie nicht als 
fatbolifh an, fo gibt es feinen Beweis dafür, daß fie göttlich 
find. Das iſt der erſte Schritt; und biemit find der Vresbp- 
terianiemnd und die Kirche unter Einen Begriff gebracht, 
Wenn aber die Katbolicität fein Beweis für die göttlihe Stif- 
tung in den Formen fft, oder in den Formen außer UhE gelaf: 
fen werden darf, fo muß dasfelbe auch bei den abftracten 
gelten. AU die feinen und fubtilen Unteribeidungen, wie man 
es nennt, Fönnen aufgegeben werden. Man balte fib nur an 
bie praftifchen Fundamentalthatfachen des Chriftentdums, das 
ift genug. Hier öffnet fi wieder eine Thäre, um beinahe ale 
fi ſelbſt qriſtlich nennenden Secten, mit Ausnahme etwa 
des Unitarismus, einzulaſſen. Aber warum gegen dieſen pro: 
teſtiren ? Deine Anſicht, daß er den Fulndamentalfägen dee 
ſteuthums zuwider ſey, iſt nur dein individueller Glaube, Man 
nimmer den Uniraridmus auch anf und ſtellt fi auf den allde- 
meinen Boden der Chritlichteit. Aber warum denn der Chrift- 
lichkeit? Das Chriftentbum in irgend einer Geftalt obuie den 
Beweis, daß es Offenbarung iſt, ift nur eine menfhliche Mei: 
nung. Es kann vernünftig und wobltbätig ericheinen, aber das 
ift der ‚Fall bei jeder Religion, melde ein fünftiges Leben und 
die moraliſchen Eigenfcaften Gottes Ichrt. Juden und Mabo- 
medaner fleben an der Thüre; warum fie nicht einlaffen? Dann 
wird ein Stillſtand ein furger Stilftand eintreten — aber verge- 
bens, und Deismus und Pantbeismus, Socialismus und Char— 
tidmud — alle tollen .Pbantaftereien , die fib für Religlon aud- 

eben, Alles was nur von einem Gott fprict, fen «8 ein Sort 
m Himmel oder auf der Erde, ein Idol von Stein oder ein 
Nol in der Natur oder ein Traum der eignen Phanrafie, Alles 
was darauf Anfprub macht, den Menſchen zu etwas Höberem 
als er iſt zu erheben, wird „miteinander bereinftürgen. Wer 
wit eine Scheidelinie ziehen? 


Eq luß folgt) 
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Maturpvefie außereuropäiſcher Völker. 
(Bortfegung.) 

Huch von den Liedern der Kalmücken, die in ihren langen 
Winterabenden fib mit Mähren: erzäblen und Lieder - fingen 
bebaglib unterhalten, eine Sammiung Mähren befigen, bie 
viel Hebnlichkeit mit denen der Tauſend und Einen Nacht haben, 
und von denen Bergmann in feinen nomadiſchen Streifereien 
einen Belang eines Heldengedichts mitgetheilt bat, welcher der 
Verfaſſerin den Wunſch einfloͤßt, dad Ganze kennen zu lernen, 
mögen bier zwei Städe ihren Pla finden. 


Behach des Geliebten, 


Di kemmftf du geritten auf dem fchänen Wahlen, 

Wie dm fo fommft, wie herrlich ift dein Anand! 

Tun Riefernboum, ſchnurgrade aufgewachfen! 

D ten nur nicht, ich ſey berauſcht, du Deiner! 

Tief dentend faß ich über kle geträumten Träume, 

Da Fommft du ſelbſt gu mir heran, du Meiner! 

Schon wollt der Nachbara Hälfe ich erbitten, du Meiner, 

Da fommit du, fag weher? du Deiner, bei mir an? 

Dein Anblit it mir wir das Morgenroth ber Sonn‘, 0 Meiner! 
Deine Schönheit gleicht der Blume, Du Meiner, ich fop im Gram mid 


winbernb, 
Da kommft du unvermutlet bei mir an! 


Per Aalmũch in der Fremde 
Dres Morgens wenn die Stimm’ erhebt die Lercht 
Und ihre Lieder ſchon ich böre, 
Da nnd. ich gleih ar meine Lieben tenfen! 
AL Bater, du geübter Vogenſchüde, 
Ach, Mutter, du fo lieblich dem Gemütbe! 
Une muß es denn bei den Sedanken bleiben? 
Ach nur Betrüger find Gedanken 
Nur was die Einm’ erfennen, dns in Mahrheit, 
O lafıt, ihr Freund, 88 euch geſagt ſeyn, 
Grmwaltig find bes Schickſals Fügunger, 





\ Derborgen iſt die Aufunft unfers Lebens, 
Bon felber fommen unverhoffte Sorgen 
Uns Umſturz und Veränd'enug find der Lauf ver Welt. 


Noch bedeutender in Hinficht auf poetifhen Gehalt als bie 
Vollslieder bed afiatifben Feſtlands find die der Anfeln. Wir 
beben befonderd die Malaven auf Sumatra heraus, „Sie 
bringen, fast die Verfafferin, alle ibre Mufeftunden, — bie 
nah Mardden, den gröͤßten Theil ihres Lebens in ſich begreis 
fen, — mit Herfagen von Liedern, oder fonftigen Gedichten zu. 
Bei ihren Heften, Hochzeiten unb dergleichen, pflegen fie, in einer 
Urt von Meeitativ verfchledenartige Gedichte, befonderd aber 
biftorifche Erzählungen vorzutragen, die derſelbe Schtiftſteller 
mit den alten englifhen Balladen vergleicht und beren haupt⸗ 
ſaͤchlichſter Gegenftand Liebe if. Diefe Gedichte, die Dendang 
genannt werben, find häufig ganz and dem Stegreife gedichte, 
bald von Männern, bald von Frauen, oft auch von beiden zn: 
gleich, indem eines dem andern antwortet, und dad Gedicht 
dadurch, wenn nicht einen dramatiicen, doch einen dialogifchen 
Sharalter gewinnt, Nach Marsden’s vertrauenswerthem Urtheil 
find diefe ertemporirten Erzengnife oft bewunderndwiärdig an: 
:gemeffen und voller gefchidter, in witziger Wendungen. ine 
andere Dichtart ift der Sayar oder Shaiar, zwar arabiſchen 
Urſprungs, aber unter den Malaven vollftändig eingebürgert. 
„Es find gereimte Verfe, fast Eramford, von acht bis zwölf 
Splben in einer Zeile, dem üblichen gereimten Versmaaße ber 
neuern europäifhen Sprache ganz aͤhnlich. Gedichte biefer Art 
find oft von betrachtlicher Länge, und ihr Gegenſtand iſt ent: 
weber eine reine Fiction oder eine Wegebenheit aus ber Ge— 
ſchichte, fo behandelt, als wenn es eine wäre, ntfchieden volks⸗ 
thümtich it der Pantun, ein kurzes Gedichtchen oder vielmehr 
ein Einfall in Verfen, deren Abfaſſung eine der haupt ſachlichſten 
täglichen Unterbaltungen der Malaven ausmacht. Diefe Heinen, 
faft immer ertemporirten Verden find natürlich von fehr uns 
gleihem Werte. Cinige wenige, die befondern Beifall finden, 
werben auswendig gelernt umd oft wiederholt. Wettitreite im 
biefer Art von Verfen werden oft Stundenlang fortgefeßt, ohne 


jedoch daß die Kämpfer ſich dabei Ruhm en 
licher Beifall iſt das Höchfte, woranf fie Anfpruch machen können.” 
Wir fügen einige Proben folder malapiiher Dich : 
—7 

Madı einer wörtlichen eusliſchen 


— Dem Möhfer Mehl, 0 
Und rg en ui be an gläßt, ” 


Und Strablen funkelnd um ſich fchießt und fprübt, 
Dann möcht ihr Älteer Druder %) gleich vergehn! 
Dem Mango gleicht die Wange hold and fchön, 
Der fhlanfe Hals, w 
Wo, wenn fe fi Schatten drauf entfiehul 
Wien Bild im Schaufpiel ) iR fie anınfebn; 
Die Etirne gleicht dem Neumond im Enttehn; 
Die Brau's gewölbt — o zum Berzehren fchön! 
Langft hab' ich fie zur Herrin mir erfeh'n. 
Neun Ring trägt-fie- von Leylon's Edelſteinen, 
Die langen Nägel wie ein Bliäftrahl fcheinen, 
Durchfichtig mie die Perlen, find, die reinen! 
Der fchlanfe Leib, der feinfte vom ben feinen, 
Der Hals, ala wie gemeißelt und gefchnigt, 
Das Mündchen, dunkles Rothholz, aufgefchligt ; 
Berebifamfeit auf ihren. Lippen fiht, 
Selbe fhmücdt Me Mich, wicht thut es Ihe Gewand, 
Schwarz Ihre Zähn mit Dafa fchwarz geägt! **) 
Aumuthig ſchlank — 'ner Königin verwandt, 
„Das Haupt fhmädt ein Scraia⸗Vlume nband, 
Nicht das der Schönheit Gbrumaafi verlegt! _ 
Oit will die Seel im Rauſche mir entfliehen, 
Ans meinen Augen will, berans fie fvrühen, 
‚Gans aufer Stande, fie surüädgmichen! 


Pantuns oder Sinngedichte. 
MWosn eine Lamp amlinden, 
4 Wenn fein Docht barin? 
' Born Licht, in den Mugen, 
Wenn nicht Lich" im Einn? 


Don Patani das gelbe Betelblatt, 

_ Bon Malacea die frifhe Betelanf, 

Und ein weißgelbes Ghrifenmätchen 

Dran einer wohl verkerben muß. 
— — 

Ehne gewähnfiche Benennung des Geliebten. 

Die Scauſpiele werben entweder durch Menſchen oder Puppen oder 
Schattenblider, dargestellt. Im Ieptern Fau in dad Sqhauſpiet nur 
eine Pantomime, deren Sinn wor jeder Ecene ben einem Marne, 
Dalang genannt, Im der’ dem Driem gewhulichen weiitativifchen Urs 

lm einer Romanze vorgetragen wird. Die Schattentuder merden durch 
29 Boll lange Duppen, die amd zober ungegerbter Büflelbaut gefchnitten, 

„...meift ſart bemalt umd wergoidet md, berworgebracht, Indem man fie 

nmnter ehem ſtart belendhteten voeiglelnenen re Bin und ber be 

Sp werden namenttich die Legenden aus den Ramanana und 

Mababparata aufarführt. 

— So wie ein japanische oder malaniſches Maͤdchen heranwaͤchtt, mer: 
” ‚den Die Zäpne Fünntich gefeiis und durch ein Yulver aus gebrannter 

Eocodfjate (way gefärbt. weine Zahne gelten für’ fehr unſchön 

und se eriſch, da der Menſch dumme den Sunden acxc. 

gerneim hat, 


De 





igeub anzufebn, .- er 


| monftröfe Lage verfeßen, Widerſprüche ald Wi A 
I am Ende, wenn er. von allen Secten gleiherweife v 


iele Tb bat die Granate, 

Doch der Same ift roth in allen; 
Nacen gibts der Menfchen, 
das Blut if roth in allen, 


m Schüttle wicht vom Reis den u 
Sgutteln di der Reis iii 
Gib nicht nah der Jugend Trieben, 
Gibſt du nad, iſre dein Verberben, 


Wenu es um den Mond nicht wäre, 
Y Bin fo. do der Mosgenfern® J 
Y Wenns um dich mich, Liebch 
i Wär nit dein Ältrer Vruber fe ! 


Der Pfau mit feinem Kopfe widt, 
_ Der Pfau, der auf dem Schleife figt, 
— Benn leife bie Enden Ihrer Blechte weh, 
Erſcheint ihr Antlig doppelt ſchͤu. — 
(Schlaß folgt) 


Kirche und Staat in England. 
(el) 

Amſonſt wird man ein Pieblingsdogma, etwa den Ole 
an ein Fünftiges Leben, aufftellen, um weiteres 
verwehren. Ohne diefen Glauben kann der Menſch 
vieleicht fogar religiös ſeyn; und am Ende 'ift ew'ja 
menschliche Meinung, und als folche nicht beifer 
der Materialismus des Atheiſten. Oder der Staat fi 
andere Schranke ziehen, und ein Zeugniß, eine H 
etwa das Verlangen von zwanzig Hauswirthen, daß 
Gottesdienftes anerkannt werde. Aber wenn zwanzig, arm 
nicht auch zehn, warum wicht fünf und warum nicht einer? 


3u! 










dann ift es ans mit dem ganzen Traum von. Ausjcliefi 
jeder Einzelne, befenne und glaube er was er will, i 
cherweiſe Schutz, Sanction und Yufmunterung, forde 


ben, feine Woblthaten, fein Lächeln über alle I: 
dem numerischen Berbältniß zu verbreiten. Er 


verhoͤhnt wird, wird er diefem Beſtreben entfagen. & id 

‚jede Erwähnung der Meligion verhindern und ſich zu d 

‚jept in den Mund gelegten Prineip flüchten, daß bie 

Geſellſchaft wenigſtens nichts zu (Waffen Habe mit der Bere 

rung Gottes oder ber Seele des Menfchen. Und wird 
ſid 









das Ende fommen. Wenn der Staat — die oberſte 
die Gefammtweisbeit der Nation, wie man v 
nicht mebr in ſolche Dinge milden, nichts über rel 
beiten entfcheiden darf, fo kann auch keine geringere 
oder Macht fih dieß berandsnchmen.. Alle menſchli— 

in der Meligion muß aufhören. Dieh-ift der Yu 
welchem die Couceſſionen getrieben ‚werden min, die 
beiten 2ogifer find Diejenigen, melde fi ſogleich 

Boden ftellen. Dieß ift der Grundfag der Difenterd 


y— | 11 — — — — 
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anzunehmen ‚der Staat jetzt aufgefordert wird; und wenn er 
fanstioniet it, was foll aus Dem Staat ſelbſt werben?“ 

Der Verfaſſer führt nun aus, daß mit dem Grundfap: ed 
dürfe fein Menf ih um die Seele, um die religiöfen Bedurf- 
niffe des Andern annehmen, alle religiöfe Gemeinſchaft und 
Geſellſchaft/ alles Lehren, alle Führung und Bildung, alle Som⸗ 
pathie ein Ende babe; daß mit der religidien Wahrheit alle 
Wahrheit untergehen. werde, daß der Unterricht. dabin. fallen 
märfe, denn „wenn das katholiſche Ehriftenthum einer Megie- 
rumg mit das Recht geben könne, das Ehriftenthum zu ver 
breiten, fo fann auch die Philofopbie nicht den Beruf und die 
Vollmacht verleiben, aus einem Volke Pbilofopben zu machen.“ 

„Bwar fagt man: Eivilifation, und Unterricht und Polizei 
follem Alles thunz aber ah! was halt jept die öffentlihe Sitt⸗ 
lichteit aufrecht, und wirft viel frdftiger ald Geſetz und Gerichte: 
perfonen oder als Menſchen überbaupt? Nicht die Religion allein, 
denn Achte, innige Religiofität mag felten feun. Die Kirche iſt 
es, wie Biſchof Burtler fagt — ibre Inftitutionen , ihre tägliche 
Gegenwart, die Stimme ihrer Diener, ihre Formen, ihre Ideale, 
welche fi behaupten, trotz der Unwürdigkeit einzelner Glieder, 
was unbewußt auf die Welt wirft, und zumal auf den großen 
Theil der Welt, welchen die Empfehlung und das Beifpiel dei 
Staats in ihren Schooß führt, obne ein eigentlihes Gefühl der 
Frömmigkeit, ‚Mit dem Abfall des Staatd wird dieſe Claſſe 
von Bürgern auch abfallen; die Gleichgültigen, die Unwiſſenden, 
die Boshaften, die aderbauende und Arbeiter-Benölferung, viele 
von den höbern Elaffen und die gefammte faſhlonable Melt, 
welche. heutzutage, vornehmlich durch politiiche Vorurtbeile oder 
ftatiftifche Arrangements unter dem @influß der Kirche ſtehen, 
werden dam ſich ſelbſt überlaſſen bleiben.” 

Der Verfafer prüft dann eine andre, niedrigere Unficht 
vom Zweck und der Aufgabe des Staats, die Lode'fche, wornach 
er nur die materiellen und phoſiſchen Güter des Menfhen, 
Leben, Freiheit, Gefundheit, Eigenthum u. ſ. w. zu ſchützen 
bätte, und fast: „wenn die Regierung fo zu einem bloßen Organ 
der phoſiſchen Kraft und Gewalt gemadt wird, fo muß die 
politiſche Geſellſchaft untergeben. Die beweist er fo, daß er 
zeigt: der Menſch fen gleik beim Eintritt ins Leben auf ein 
firtlihes Verbältniß, auf Spmpatdie und Liebe, auf. die Familie 
angewielen. Berjtöre man. die Familie, fo. vernichte. man, den 
Menſchen. Ueber der. Familie aber ftehe eine höhere, aber 
ebenfalls fittlihe,, firtlich wirkende und eingreifende Macht, die 
böbere Einheit der Familien, der Staat, „obne den Staat 
muß. die Familie untergeben, und die erite Bedingung feines 
Beitebend muß ſeyn, was Gladftone richtig die Perfönlid- 
keit des Staats nennt. Wenn es ein Haupt und einen 
Mittelpunte der Vereinigung geben foll, fo fnnen die Menden 
auf. die, Länge ſich wicht, um ‚einen: Mittelpunit vereinigen , der 
nicht „wie ‚fie ſelbſt/ ein moraliſches Weſen wäre.” „Eine Mer 
gierung ohne eine höhere, religiöfe Sanction, lann ſich nicht 
behaupten, umd wenn der Staat in Anarchie verſinkt, wird auch 
die Familie zerſtoͤrt.“ — — 

„Eine wichtige Frage folgt nun; was wird aus der Kirche 
werden, im Fall daß der Staat von ihr abgefallen it? Es gibt 


Mande in der Kirche, melde Die ‚Verbindung beider mit 
Gleichauitigteit oder mit Widerwillen betrachten, die da glauben, 
eine Trennung vom Staat werde. der ‚Kirche mehr Freiheit ge> 
ben, ihre Anforderungen an bie. Frömmigkeit zu erböben, ihre 
Waffen weiter auszubreiten und ihren Glauben gegen Angriffe 
zu fihern.“ Der Verfaſſer ſucht nun aber diefe Anficht zu wis 
derlegen. 

„Erftend, was fol aus, ibrer Berfafung werben, worauf 
ihr Glaube, und mithin Alles, berubt ?. diefe Verfalung beitebt 
in. einer Conföderation. von Bifhöfen, jeder. in. feiner Diöcefe 
beinahe unumichränft, und. Ale eng verbunden, ‚zum Behuf ber 
Megierung der gefammten Kirche, in dem bifhöflihen Gollegium. 
Es ift eine geiftlihe Oligarchie, beſtehend aus geiftlihen Mon 
archen. Das große Problem in der kirhliden Verfaffung üt, 
die Unabhängigkeit der Bifhöfe zu wahren, obne ihre Infor= 
poratiom- zu ‚opfern, und. fie. zu einem Ganzen zu vereinigen, 
ohne ſie einem ſichtbaren Haupt zu unterwerfen. In allen 
Geſellſchaften beſteht nun ein centripetaled Princip, eine Zen= 
benz, fib um. ein Individuum oder eine, Localität zu ſchaaren, 
und ed, oder fie, über. alle übrigen durch gemeinfamen Drud 
von allen Seiten zu erheben, Diefe centripetale Tendenz herrſcht 
auch in kleinern Kreifen, und die einzige Sicherheit dagegen ifk 
die Bildung von Nationallichen, und Nationalfirhen fönnen 
nicht gebildet werden ohne Vereinigung mit dem Staat. Dieß 
ift aber nicht Ales. Man gebe einer Kirche Thatigkeit und 
Intelligenz, fo muß fie fih ausbreiten und Macht, weltliche 
wie geiftlibe, gewinnen. Sol diefe Macht in die Hände der 
Geiſtlichteit gelegt werden? dann bat man dad Papftthum. 
Dder in die Hände der Laien? Was fol dann aus dem Epis- 
copal werden? Will man eine Laienipuode ftiften, um der Macht 
der Bifchöfe das Gleichgewicht zu balten? dann läuft man Ge— 
fabr, den Presboterianismus einzulaſſen, deifen demokratiſchet 
Geiſt fih nicht mit. dem monarchiſchen Princip des Episcopars 
und der Kirche ‚verträgt. Nur eins bleibe übrig — der Staat! 
eine gefehlihe, von Bott gegründete. Macht, regelmapig in feis 
nen Bewegungen, der Natur, der Sache nach intereffirt, die 
bifhöfliche- Autorität aufrecht zu halten, und dur, grgenfeitige 
Ubbängigkeit damit verfmäpft.“ 

Der Verfaffer fuht dann ‚weiter die. Einwürfe zu wider⸗ 
legen; daß durch die Verbindung. der Kirche mit dem Staat 
die lebendige Religiofität_ verloren gebe; daß der Klerus welt- 
lichen Beweggründen zngänglicer, daß die kirchliche Gemeinſchaft 
minder rein, und die Kirhenbideiplin gefährdet und ſchlaff fev. 
Dann fommt er auf den Punkt des Beſitzes: 

„Bir haben noch. nichts gefagt von einem Punkt, der ges 
woͤhnlich in dieſer Discuffion am meiften hervorgehoben wird: 
der Berluft der Einkünfte der Kirche, weil- das Recht auf ibre 
Begabungen und auf Behnten auf einem legalen Titel berubt, 
der durch ibre Trennung vom Staat nicht umgeſtürzt werden 
fann.. Daß der Staat auf die Apoftafie die Plünderung würde 
folgen lafen, tft. mehr als wahrſcheinlich; aber die Kirche iſt 
auch ſchon von ihren amgeblihen Wertheidigern beraubt und 
geplündert worden; und fo lang das Eigenthum heilig gebalten 
wird, maß fie in ihrem Necht gefchügt werden felbit von denen, 
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die fie werfaffen, Ein wichtiger Thell inrer Huifsuellen wurde 
aber unvermeidlich verloren geben. Wir meinen die große Maſſe 
von Privatvermögen, welche von —— die ſich dem Firdh- 
lien 5*— widmen, m wird, und wovon die Kirche 
gum größten Theil erhalten Die Privarefnfänfte der 
Geiſtlicen, welche jeht durch das polititche Unfeben der Kirche 
in Stand gefept find, ihren Pflihren ſich zu widmen, ohne 
andere Unfpräche zu opfern, würben wegfallen, wenn jenes An: 
feben aufbörte. Es wäre ſehr umguverläffig, fir die Hülfd: 
quellen der Kirche auf die zufällige Liberalitär der frommen Ber 
geifterung zu bauen. Aus dieſen Gründen allen follte man 
fich Wohl beiinnen, ehe man den Schuß und die Unterftühung 
des Staats für die Kirche aufgibt, man follte alles, was ehren: 
daft. md prichemäßte ff, verfuchen, Ah wieder in höherem 
Grabe für fie zu gewinnen.“ 

Hierauf wird verſucht noachzuweiſen, welche Verpflichtung 
die Reglerung eines Staats habe, ſich der Meligion, der Kirche 
anzımebinen ; zugleich aber wird anerfannt, daß die allgemeine 
Anerkennung der Pılicht eines qriſtlichen Geſetzgebers bei den 
Ehmwierigkeiten des jeßigen Augenblics noch nicht ausreihen ; 
daß Die Mesierungsgewalt in England weſeutlich befchränft fev 
durch die öffentlihe Meinung. „Keine Regierung kann einem 
Volt eine Meligion anferlegen, gegen die es feindfelin geſtimmt 
it, und leider iſt ein anfehnlicher Theil der Nation der Kirche 
entgegen. Daber ft die einzige Weife, wie der Staat im feiner 
Verbindung mit der Kirche erhalten werden fann, die, daß die 
große Maffe der Nation zur Kirche zurüdgeführt werde, Diefe 
fchwere Aufgabe muß aber von der Kirche ſelbſt imternommen 
und gelddt werden, denn der Staat iſt nicht zunachſt das‘ Mit: 
tet zur Velebrang; er darf die Kirche mur mit feinen guten 
Waunſchen und feinem Woblwolfen unterftügen.“ 

Nachdem auseinandergefeht it, wie die Kirche verfahren 
mie — mit Mäßtgung, ohne Werfolgungsgeift u. f. m., bringt 
der Verfaſſer die Forderumg an den Staat vor, die man freilich 
im jrpigen Augenblick mit Erſtaunen aufnehmen werde: die 
Kirche mit großen Geldbeitragen zu unterſtutzen, um einen Theil 
der Schuld durch Peraubung und Plünderung ber Kirche aut 
zu machen, wovon er dereinft werde Rechenſchaft ablegen müſſen. 
Die Zehnten nomentlich werden als eine Abgabe betrachtet, 

welche von jeber Gott gehörte.” Stiftungen an bie Kirde 
werden dringend empfoblen, und dann folgen auch verbedte 
und offene Vorwürfe gegen die bermalige Verwaltung Englands. 

Gegen das Ende fagt der Verfaſſer: „der Kreis des Staats 
fällt nicht mebr mir dem der Kirche zufammen, und wenn man 
fortwährend fo handeln wollte, als ob jenes der Fall wäre, fo 
wäre die Folge davon nur Umbilden für die Kirche und Peiden 
für gewiſſenhafte Diffenters, weil die beilfaften Obliegenbeiten 
der Metigion dadurch dem Vorwurf der Heuchelet und Falſchheit 
ausgelegt würden, Große Zartbeit it erforderlich, um unfre 
alten Gefebe unfrer veränderten Stellung anupaffen, und ein 
großer Mifgrif ifr fhom begangen worden, mie in dem neuen 
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Feſtus. 

In demſelben engliſchen Magazin, welchem wir vor einiger 
Zeit den Aufſatz über dad Chartiftenepos Ernſt entnahmen, 
findet ſich, in einer fpätern Nummer, von der Hand desfelben 
Krititers (bes Herausgebers John Heraud Telbitr, ein Artitel 
über eim anderes Gedicht: Feftus, weldes ebenfalls für das 
deutfche Vublicum, ſchon wegen der Werwändticäft des Wegen: 
fandes mit Goethes Fauft, nicht umintereffant ſeyn möchte, 
Wir geben daher das Weſentliche dieſes Artikels nebſt den darin 
angeführten Proben im der Ücherfehung. Sur Erklärung der 
Anfangsworte des Artifeld bemerken wir, daß John U. Heraud 
Verfaffer iſt von: das Gericht der Fluth, die Höllenfahrt und 
andern Gedichten verwandter Tendenz. — — 

„Wie fühlen einigen Beruf und einiges Recht im uns, über 
religiöfe Poefie überhaupt zw ſprechen und über ein Gedicht wie 
das vorliegende insbeſondere. Der Plan des Werkes iſt derfelbe 
wie im Goethe's Fauft, und die Röfung desfelben Problems wird 
in aͤhnlicher Weife verſucht/ Goethe's Fauſt jedoch war ein von 
der Tradition überlieferter Charakter; Feſtus iſt ein Geſchöpf 
der eigenen Erfindung des Dichters. Nicht allein aber tm dieſer, 
fondern in allen Beziehungen bar ſich der Dichter von allen 
Hemmungen und Beſchraͤnkungen freigemacht. Seine Phantafie 
ift anf feine Schwierigkeiten geftoßen, nie fie durch beftebenide 
Formen oder Sitten bereiten werden könnten — ſondern fie 
ſchafft fi, wie die Gelegenheit es mit ſich bringt, ihre eignen 
Glaubensweiſen, ihre eignen Sitten und Gebräuche, und fogar 
ſchafft fie fih in ihrem feſſelloſen Flug ihren eigenen Gott und 
Teufel. Sie’ verſchmaht es, hergebrachte Geftalten und Worte 
zu adoptiren, fie ſpricht ſelbſt und vertraut der Juſpiration, 


welche das Wort iſt, in Betreff der Wahrheit, welche das Wort | 


ausſprechen ſoll. Wenn fo alle Hemmniſſe der Production wer: 
mieden werden; an was. toll das Talent des Dichters erkannt 
und erprobt werden — ein Talent, das fih doch gewöhnlich in 
ber Ucberwindung von Schwierigleiten beurfundet? *) Wie groß 
*) Died if do ein etwas gar zu menativer Begriff von der Porfle! 
Im Gegentheil, wer denkt bei Achter Morfte guerft an die Echwies 
rigfeiten — als etwa ein Kritiker? 





es mit griehiiben Sitten, griechiſcher Motpologie, zriechiſcher 
Scenerie, griebifhen Ereiguifen, mit Griehen und Griehinnen 
zu thun. Er batte feine neuen Eonceptionen in dieſe alten 
Formen. zu bringen, und, nur dadurch konnte er dem Sinne des 
Bolts zugänglih und verftändlih werben. Der Dichter des 
Feſtus, in diefem Punkt feibit über Goethe hinausgehend, wirft 
ſich in ‚das rein Ideale, und macht feinen Willen und feine 
Phantafie gänzlih von allen Hemmuiſſen und Feſſeln frei. Mit 
Einem Wort, er thut mas ihm. beliebt, und baber iſt es fein 
Wunder, daß er feine Aufgabe mit Leichtigfeit Lädt. Uber wir 
müffen das Talent auch unter einem andern Gefihtepunft be: 
trachten — al frei von allen Hemmmnifen, als eine Kraft für 
fich felbit, fih die Atmoſphare erſchaffend, in der es fih bewegt. 
Das Talent, welches über Schwierigkeiten triumpbirt, athmet 
bie Luft, die ſchon vorhanden, und die ihm, da fie nicht, feine 
eigne Schöpfung, Wideritand leifter, Aber bie Seele iſt ſich 
felbft ihr Raum und der reine Geift athmet in feinem eignen 
Medlum. Die in diefer primären Schöpfung fi öffenbarende 
Dichterkraſt iſt höher ſowohl als urfprüngliber, Ob menid- 
liche Kraft von folder Art ſeyn kann, mag bezweifelt werben ; 
aber it die Dichterkraft menschlich? It der Dichter bes Fe: 
ftus menfhlih? Ja! denn er fagt und, troß alles gegentbeili- 
gen Anſcheins, fen doc das vorliegende Merk nicht ohne große 
Schmerzen und Anfehtungen erjeugt worden. Wenn wir ibm 
glauben dürfen, jo war er, in Müdfiht der Leiden, die es ibn 
toftete, ein wahrer Meſſſas unter den Sängern, Seine Kämpfe 
erzäßlt er fo: 

Lies, Welt, dich! den es schreibt, ift für dich tobt, 

Doc lebt in diefem Buch. Gr ſprach begeiftert; 

Dei Tag und Nat drängten ſich die Gedauken 

Bang: ohne Zuthun, ohne Wunſch, ihm auf, 

Wie Blut dem Herien. Das er durchgemacht, 

Das Studium — 8 war bie Scelenfolter, 

Soch war der Orad, dem er errang: «6 war 

Der Brad des Jammers bei Erkenutnipfülle, 
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Gr duldete bas Schwerfle und gewann 

Als Preis: im elgenen, zerriffnen Herzen 

Zu fhauen einige goldue Samenförnen — ⸗ * 
Die fät er ans — er boffte Wahrbeit ſey es. ° 3 

Wir brauchten nicht erit zu erfahren, daß der Parnaß eher 
‚ein Getbfemane als ein Paradies Wir fhreiben dieß nicht 
im Leichtſinn bin, fondern mit e beiligem Gefühl, mit tier 
fer Bewegung und mit ernftem, auf Erfabrung berubendem 
Bewußtſeyn der ausgefprobenen Wahrheit. Diefe Geburte-" 
fhmerzen werden mehr und mehr von der nachkommenden 
Dictergeneration empfunden werben, Das Altverjahrte iſt 
todt — die Glaubene find veraltet — daß fünftige tathei. 
Ehriftenthum ift etwas ganz Verfchiedened von der erblei⸗ 
enden und weltenden fektireriichen Geiſtlichteit. Unfre relis 
giöfen Syſteme find von Menfchen gemacht worden, aber die Reli⸗ 
gion felbft ift von Gott, und ewig men, wird fie die alten‘ 
ak — — bei jeder neuen Ausgießung des Weins 

— der erneuernder Gnade. Wlle Zeichen der Zeit 
re davon, daß ein neuer Cyklus begonnen; und die heran: 
wachfende Poeſte bejengt vielleicht fo lebhaft als irgend ſonſt 
etwas dieß wichtige Factum. Daher gehen taglich Wunder vor 

fern Augen vor, Wunder der Vorſehung als paſſende Herdide 

x dritten Ausſpendung der Liche. \ 

Nie war eine Zeit bedeutfamer ald die gegenwärtige, Der‘ 
Geiſt der ‚öffentlichen Schriftiteller follte ſich zur MWilrde J 
Berufs erheben. Die Kritik muß fo transſcendental werden, | 
als die Poeſie es ſchon geworden ift; der populäre Dichter muß | 
die beiligften Themata aufnehmen; die eiteln, leichtfertigen, | 
weihelofen gelten hinfort nichts mehr... Sie find todt — begrabe 
man fie fern vom unſrem Auge! 

In der Form und in der Anordnung der Scenen iſt Feſtus 
nad dem Diufter don. Goethe's Kauft gedichte. Er beginnt! 
mit einer Scene im Himmel, wo die Dreieinigkeit, und bie‘ 
Engel die redenden Perfonen find, und Luciſer die Verſuchung 
des Helden beantragt, Im Vorbeigehen bemerkt: was ift die 
Idee ded Dichters von. Lucifer? Mir find der Unficht, daß die: | 
fer Charakter ſchwach geseihnet fen, nicht fo ſcharf und.vom | 
Dichter fo wohl verftanden wie Goethes Mephiſtopheles. Aber 
fo weit wir verfteben fonnten, iſt er, fürchten wir, eine Art 
von negativem Gott, ein Begriff, welder zu dem ſchlimmſten 
Irrtbümern des Pantheismus gehört, und der, indem er dem 
gefammten Gedicht einen pantheiftiihen Charakter mittbeilte, 
feiner Trefflichteit bedeutenden Abbruch thun würde, Der Dich⸗ 
ter iſt jung, nicht älter als drei und zwanzig Jahre; und wenn 
jenes der Fall iſt, fo wird er ſich ſchon aus diefem Stadium 
der Ueberzeugung berausarbeiten,; dann aber wird er Urfache 
haben, einige Unvolltommenbeiten in feinem gegenwärtigen 
Werke zu bereuen, welde von radialer Art find, und das ift 
Schade, 

Das ift nun aber einmal der große Fehler an unfrer mo: 
dernen Poefie, daß wir ftatt eines volllommnen Gedichts im- 
mer nur Werfe bekommen, welche die eigenthuͤmlichen Entwick 
lungen in gewiſſen Stadien und Fuftänden des individuellen 
Geiſtes des Dichters bezeichnen. Wir fragen nicht darnach 


‚nen Menſchen, keine. Gefammtbeit von Menſchen, welche 





in weilchem Lebensalter die Ilias oder Lear gedichtet worden 
feven; fie.find gut, groß, wunderbar, mögen fie mit fieben oder 
mit fiebjig Jahren gedichtet worden ſeyn. Gewiſſe pſochologiſche 
Vortheile ergeben fih aus der modernen Weife, aber diefe kom: 
men mehr auf Rechnung des Wiſſenſchaftlichen ald des Poeti- 
fhen. Der Erperimentalift tappt gern berum in den Gebieten 
der Erfahrumg — ber dabei iſt er ehem ein Halbgelehrter und 
kein wahrer Philofopb. Dicke Wortpoefie bedarf der Umgiefung 
fie follte in den Ofen geworfen werden, umd, geſchmolzen, 
follte fie geläutert wieder beraustommen und in geeignete * 
men gegoſſen werden, werth, ve hrer Vollendung, dem 
feinſten Gold ibr Gepraͤge aufzudrücen. 

Wire es daher nicht gut, wenn hinfort jeder Dichter feine 
Dichtungen für ſich bebielte, bis er das vierzigite Jahr erreichte, 
und dann aus feinen alten Materialien, mitteft befonnener 
Auswahl und Verwerfung, ein in allen feinen Theilen vollen- 
deted, und in feinem Gefammteindrug befriedigendes Gedicht 
bildete 7 Es fit dieh ein Vorfchlag, der die reiflichfte Erwägung 
verdiente, mag die Eitelleit dagegen jagen mas fie will! der 
Ehrgeiz Achter Art. wird ‚dafür fHmmen. Eilt doch nicht ſo zur 
Prefie!, Der Beifall des. Publicums ift fein Beweis der, Treff: 
licpleit. Gehe mit dir. felbit zu Rath, o Dicter!; Es gibt, fei- 


EEE 


belehren fönnten; daher warte deine Zeit. ab und verlaf 
Fran 2 auf bein eignes Urtheil; deines ‚Talents . 

feiner Beftätigung. von, außen ‚benöthigt, ſchaffe im 
Geheimen fort, bis das vollendete. Werk mit voller Zuver 
ſicht und in-gereifter Form an. den Tag, gebracht werben. kann 
dann mag das Auge der. Sonne heil ‚darauf ſcheinen, und mi 
feinem Glanze fi miſchend, diefen nicht ——— 
ſtarken. 


Feſtus iſt ohne Zweifel für dieſe Dihtsattang. au. lang. 
die ermüdendfte Wiederho: 


Et 


Hin 


‚u 


B5 


Wir finden im Verlaufe desſelben die 


kung.‘ Auich ift ein Theil darin, wo der Dichter zu dogmatiſi 
ren anfängt, und ein ihwerfälliges theologithes  Spftem: baber: 
bringt, natürlih zur Erklärung des: Gedichte. Er-hätte feine 
Sache beifer angreifen follen. Goethe vermied ed, ſich ſo blef 
zu geben. Die Poefie fol es mit Spmbolen „ nicht mit Dog: 
men zu thum haben. Jedem Leſer ſollte es überlaffen bleiben, 
ſich ſelbſt die feinigen zu machen, fie aus den. Topen und der 
allgemeinen Handlung zu entnehmen. Der Verfaffer des Feſtus 
bat fih eine Verantwortlichkeit aufgeladen, der er ſich bätte-emt- 
ziehen fönnen. Seine eianen Anfichten über diefe Punkte: wer: 
den fih ändern, und dann wird er wuͤnſchen, daß er doch lieber 
Charaktere und Gang der Handlung für fich felbit hatte ſprechen 
und dem für Lehre Empfängliben ſolche ertheilen laſſen. Meit 
Morten belehren, nachdem man fon mit Spmbolen- belehrt, 
beißt dasfelbe Werk zweimal thun, oder vielleicht ein uneites 
Werk mit vieleicht verſchiedenem Sinn daherbringen. 
Wir entnehmen aus diefen Dogmen, daf folgendes die 
Meligtonsartifel find, welche der Berfaffer zu verbreiten wunſcht: 
1. Daf die Liebe Gottes fo unendlich fen als bie menſchliche 
Unvolltommenbeit. 
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2. Daß Gott über dad von Menfchen veräbte Böfe lade und 
es zulaffe. 

3. Daß ber Menſch ſich nicht felbft gefchaffen babe und daber 
auch nicht für fein Herz verantwortlich fen, das er fo wenig 
hemmen und ändern fann, als es Gottes Willen aufzu⸗ 
halten vermag. 

4, Was ber Menſch thut, Gutes oder Boͤſes, ift von Gott 
vorber beſtimmt umd dient zu feiner Verberrlichung. 

5, Nichts in der Natur geht verloren; und Peine Seele, ob: 
gleich verfunken in der tiefſten Tiefe der Sünden, ift für 
Gott verloren, 

6. Das Uebel und DBöfe ift fein pofifiver Zuſtand, fein pofi: 
tives Princip, fondern in feiner Form und in feinem Maaß 
ift ed zurüdzuführen auf einen Mangel des Guten, und 
das Gute iſt das einzige pofitive Priucip im der Welt. 

T. Der Sohn Gottes wird jeden Geiſt, Menſch oder Teufel, 
erlöfen. Selm Leben leider immerdar um der Liebe willen. 
Im Geriht und in der Erlöfung der Welten verflieht fein 
ewiged Daſeyn. Der Belle und der Schlimmſte bedürfen 
einer und derfelden -@rlöfung. 

8. Jeder Meuſch iſt gererter im Some, welcher Gericht bält; 
denn obgleich der Gottheit vol, füblt er doch die Schwach⸗ 
beit der Wefen, die er gefchaffen, und kann fie richten, weil 
er ihnen aͤhnlich fühlt, 

9, Beftus, 

Seel' und Seſaug beginnt und endet im Himmel, 
Der eure Wieg' und ew'ge Heimath IR. 

Der Heilige Grin. 
Gs war eine Zeit, we Gott allein war Alles, 
Und fommt einft nen. Die Stunde if gefegt, 
Bo Seraph, Cherub, Heiliger, Wenſch aud Tenfel 
Gerelnigt, umbegreiflich hoch erhaben 
Ueber iht jeteges Seyn, zn Bott gesogen 
Die Than zum Aether — Inter Himmel ſſud. 
Bo alle Erelen find in Bott, und Gott, 
Nichts if als Bott, 

Gottes Soßn. 
Laß Alle Gottes ſeyn! 
®ott, 

Enpdlofe Welt! und ich bin Gott alleine; 
Das Ta, das Ewige, das Ganze, Gine! 
Ih war nur — Geift nnd Etoff unter mir laffend, 
Bollfommenheit, gränzlos fi felbft etfaſſend. 
Ih bin nur — fo in Macht wie Gnade Einer; 
In jeder Form leb' ich, gebaunt von feiner; 
Ih nur werd’ ſeyn — wenn ans, der Welten Lauf, 
Geht nen mein grängenlofes Dafeyn auf. 

Hier hätten wir nun einen hübſchen Saufen von Specula- 
tionen, mehr oder minder geſchickt verwoben wait: größeren oder 
Neinern auderartigen Abſchnitten. Das ſind die Theorien, die 
in dad Gedicht verfhlungen werden ſollen. Diefe Urt Porfie 


hatte Shelley längit aufgebracht, che der Dichter des Feitus | 


feinen Verſuch machte; aber diefe Art Poefle bat ihre großen 
Schwierigkeiten. Was die Träumereim und Gtredbungen des 






‚Schwärmers und Bifiondrd befriedigt, wird: nicht ebenfo den 
Zwecken des Dichters dienen, Die. poetifhe Kunſt muß noth: 
wendig einen objectiven Charakter haben, und das rein fubjec: 
tive Ideale iſt daher zur Darſtellung nicht geeignet, es iſt in der 
That gar nicht darftellbar. Alle Schwierigkeiten, mir welchen 
Shbelled ringt, find fünftundertfad in dem Gedicht: Feſtus. 
\ Iſt Feſtus ein Menſch? Er it der legte Meuſch, und 
gleih vielen vor ibm, lebte er ein Leben der Liebe und der 
‚Untreue; aber es ift von ibm die Mede ald von einem Menicen, 
der dur Einen Hersichlag, durch Eine Thrane dem Himmel ge: 
wonnen. Aus all diefem erfahren wir, um die neun obigen Säge 
"zu Einem zufammenzufhmelsen, daf Lieber auch ohne Treue 
"einem Menfhen den Himmel erwerben Mann. Mit andern 
| Worten: dab ein’ Mann von der fruhen Ingend an bis ins 
Alter ein Meib um das andere verrathen mag, aber doch, in 
Betracht der Liebe, die er der Meibe nach für alle fühlte, dur 
ſolche Liebe gerettet werden wird. Weil, wie Lucifer am Ende 
dem Feſtus fagt: Im Himmel fevm, heißt: lieben für und 
für,“ worauf Feſtus dankbar verfent: „Ih bin frohl“ worauf 
der Sohn Gottes ibm zuruft Komm her zu mini“ Reftus 
fragt: „Uber wo find denm die, die ich liebe und dieſelbe er: 
habene Perfon antworret ihm: „Dortjene ſel'ge Schaart“ darauf 
| ruft Keftus aus: „Ha, ihr Geſegneten, kommt her zu mir! 
Geliebte meine® Herzens auf Erden, meiner Seele im Himmel! 
Sevd ihr denn Alle bier bei mie?” darauf antworten fie ein⸗ 
ftimmig: „Alert und Feſtus erflärt dann feterlih: „Das ift 
der Himmel!“ Und ſo wird Feſtus geretter und erlöst, nicht: indem 
‚er Lucifers Verſuccung widerftebt, ſondern einfach indem er ihr 
nachgibt, und dasfelbe wäre der Fall geweſen, mödte er verfucht 
worden fepn oder wicht. 

Urtheilen über dem Geſchmack in Dietiom und Bildern 
eined Gedichte, das fo über alle dergebrachten Begriffe und Ge: 
ſetze fih wegſetzt, biefer einen gang verſchiednen Maapitab an 
das Ganze und an die ringelmen Theile anlegen. Das Gedicht 
ſtellt ſich durch feine ſchtankenloſe Neberfhwänglichteit außerhalb 
‚den Bereich der Keitik "Der Geiſt, in welchzem die Conception 
und die Ausführung ſich gründen, mag weiſe Tollbeit fepn, aber 
deſſenungeachtet it es’ Tollheit. Wir’ glauben und daher nur 
berufen, einfach einige Proben’ des Stols zur Belehrung des 
Leſers vorzulegen, ehe mir den Gegenſtand in extenso erwägen, 

Gott bat zu Lucifer, anf deſſen Bitte um die Erlaubniß, 
den Feitus verſuchen zu dürfen, geſagt? 

Du haft Gewolt nice über feine Seele; 
Dein find die Stelen al? in alle Belt, 

| Und feime geb ich dir anbelie, dap er 
| Wir, meine Lieb’ it mehr ala af fein Sünd'gen, 
I) Und feläft erfähre: daß michte außer Gott 
Den Seelen, die er groß macht, Fanır genügen, 
N 
l 





Worauf der heilige Geift bemerkt: 
Und ich will Heiligen ihm bie him zum Ziel 
Des Hinmelt, dap, wie tief and feine Seele 
Er tauch in Sünde, als in lügen Wade, 
@s doch zu Gottes Herrlichkeit gereiche, 

N Blängen ſoll er Im Itgetränften Kleidern 


* 


Zuleht im Himmel, Alles in im Himmel 
Beſchloſſen und vollendet, eh' auf Erden 
Dan es verfucht; erforen iſt dns lud! 


Das, das heißt ſterblich und unſterblich ſcyu! 

In einem Cirlel leben; und der Punkt, 

Der dunkle, ſeyn, wo aller Dinge Schatten 

Eich treffen, mifchen, punfeln. Alles zeigt 

Die dunkle Seite mir, wo mn das Sicht ſeyn. 
Dir if wie einem Samen in kalter che, 
Naftlofigbeit im Herzen, Durſt nach Zuft! 

Die Leidenſchaft it das Verhängnif. Seibft 

In Mich das Herz fein Schidjal. Es if gut 

Daß ih fo balb abreibt der Jugend Gold! 

Das Hrrj wirb fhwintlich von dem tranfnen Tanye 
Und die wollüfige Bitelfeit des Lebens 

Beflelt, beirügt nicht meine Seele mehr, 

Mein Seit if abgeftumpft. Mich frent nichts mehr, 
Boran nicht iR der Süube Honigkadgel; 

Die füße Gährung, die bie uuverſuchte 

Jugend erfüllt mit Sehnfucht, ver Natur 
BVorangueilen, und in @infamfeit 

Und Traum Fe fchludgen macht in Topesfehnen; 
Der Seele leder Sporn, ber das Gefühl 

Der Luft erhöht und fchärfer macht, verſchwendet 
Nur mehr und wird bald Rumpf. Ürheb' dich, Herz! 
Grmann’ bi, Her! du bit voll Brühlinge mod! 
In meinen Köcher find noch virle Plane; 

Doch was gilt ein Gedanf an all die Dinge? 

Die niedrig if, wie ärmlich jebe Sorge! 

Wie zweifelhaft if das Syſtem des Geiſtes 

Und dann der wanbelloie, hoffnungslofe 

Kreis von Ermattung, von Herjlofigfeit, 

Bon Schmerzen, Leihen, Eitelkeit und Raftern! 

Und biefe bilden bach das Leben; minvflens 

Das Leben das ich fehe, wenn micht fühle. 

Seys benz! Mir find unfterblih, Wir wünſcht' ich, 
Daß ich die Menfchen könnte lieben, denn 

Unter bes Leheus Zwecken fcheint nur einer 

Bon Werth zu ſeyn: Gutes zu thun den Menfchen. 
Nicht gilrs: wie lang mir leben, fondern wie; 
Denn, Theile Einer Menufchheit, leben wir 
In jeder Zeit; wir denlen und wir fühlen 

Uub jehren mit ben Künft'gen und Bergangnen, 
Wie mit der Gegenwart. Eins ift der Menfd, 
Und hat Ein groes Her. So fühlen mir 

Mit einem Riefeupulsfhlag übers Meer 

Das Met, das Unrecht — einer von bem andern; 
Sp fund wir Menſchen. Laß uns weniger 
An Menſchen und tafür an Gott mehr denken! 
Manchmal umfattert des Gedanke uns 

Gleichwie in filler, blauer Luft sin Vöglein; 
Dann wieder feigt er laugſam auf, wie eine 
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Das Folgende ift für einen jungen, zwanzigjäbrigen Dichter 
außtrordentlich: 


Wolle, die athemloe erflimmt ven Himmel, 

Und grad ob unfrem Haupt fi nieder laͤßt. 

Dft fühlen wie ben Wunſch den, Geiſt burdyäden, 
Gleich ber Rakete, die zum Himmel zifcht, 

Mit Gott und zu sermählen mus; ben Abſchied 
Der Belt zu geben; doch ingmwifchen Febrt 

Die Welt ih um und ängelt fharf uns an = 
Die fchmeiclerifche Welt! Wir, fühlen, wie 

Sie fanft ben Arm uns nieberbrüdt, den wir 
Erhoben hatten, in ber Wahrheit Dienft 

Zu thun fo große Wunter; fühlen, wie 

Sie zärtlich ih an uuſte Seite fchmiegt, 

Wie dur deu Körper zudt ihre Berührung, 

Uns wir find Narren und ans is mit uns. 

Dir find son Anfang ber nichts ala ein Wrak; 
Geſund an uns richte. Mach' rin Eud', o Bett! 
Ein Troſt iſt's, bad wir einmal. enden müflen. 
Dort gebt ber Sonnen Sonne unter! flirbt . 

Ju lauter Bewer, wie Uffpriens 

Sm Tob großer Monarch. D Gott ver Diapt! 
Bir lieben vie Gewalt, leben von ihr; 

Sie if der Seele Ziel; der Bei muß herrſchen, 
Sieg ift fein Lehen. Warnum machteſt du 

Nigt Einen Geiſt, ver Sonne glei, um König 
Ueber die Welt zu feyn? und ob! daß ich 

Mär diefer Sonnengelſt geweien! wie 

Sätr ich mit Sluth bie Welt durchdriugen mollen, 
Zu Lieb' und Anbetung and reinem Leben! 


Hätten Goleridge, Worböworth, Goethe und Shelley nid 
gelebt, wir würden dergleichen ald ein Mirakel betrachten. Bi 


geben ein paar weitere Proben: 


Die kann die Schönheit von ftoffart'gen Dingen 
Gewinnen fo das Herz und auf ben Geift 

So wirken, wenn nicht ihnen mefensgleich ? 
Eind große Gegenſtände und Gebanfen 

Vom gleichen Blut! Sie haben gleicht Wirkung. 


Die Welt muß große Geiſter haben, wie 
Sie große Sphären ober Eonnen hat, 
Kleinre, unruhige Geifter zu beberrfihen, 
Judeß fie HIN ſehn und lebendig brennen, 
In ihrer Ordnung jene zu erhalten, 

Sie zu erleuchten und fie zu erwärmen. 





Es wie wir mie bie Sonne felber fehen, 
Sondern das Licht nur um fie, wie bir Glorie 
Um eines Heiligen Stirne, fo and wirft 

Du Bott nie frauen. eine nadie Lirbe 

Sn freditich, iſt fo groß, bad Heilige mehr 
Bor. ber Bergebung, als die Slinber vor 

Dem Tope zittren. 


Des Blanbens Aug' lann durch die Hölle Ihanen 


Und durch bie fefte Welt. Denken on Gott 


Düffen wir Alle. Dort das Waller muß 
Den Himmel fpiegeln, 


Die Mitternacht! Der Tag bat zu viel Licht 
Für uns, als daß wir geißig Fünnten, fchanen 
Die Dinge, Geil und Nacht müffen geheim, 
Wie Lichenbe, die man bewacht. ſich treffen, 
Velden 's genügen muß, bie heilige 

Geſtalt zu ſehen von rimander. 


Der Geiſt iR gleich dem Faden, dran gereißt 
Die Kügeldden, die Welten find des Lebens, 


Folgende Zeilen enthalten die Idee bed Dichters von Lucifer: 


Nicht mir gebührt, mod dir, des Michels Cude 
Zu wiſſen. IH Füge iu und du mußt leiden. 
@s Hennt der Pfeil fein Biel wicht, feinen Aue; 
Und ih Aücm' Hin meine Zerſtörungebahn, 

Ein Strom, an torter Menſchen Serlen rei; 
Deun wenn ich's wüßte, hätt ich Freud', und das 
IR durch mein Weſen mir verfagt. Ich kenue 
Nie Lun noch Leib; nur ewig gleiche Trauer, 
Wie des trübſel'gen Nachtwiude in der Ton 
Meiner Empfindung ümmerbar; ich bin nicht 
Wie andre Geifter, eine Cinfamfeit 

Bin ih mir ſelbſt, ich, der allein'ge Bein. 

. . Die Eterblicfeit it mein, das grüne 
Unreife Weltall, Aber wie die Frucht 

Beitigt und Welt um Welt gereift ſich det 

Bom wellen Etiel der Zeit, wie bein Gefchlecht 
Bon jept verſchwnudaen Sternen ſah, if mir 
Berborgen Alles. 


Noch einine Gedanten — Empfindungen — Bilder: 


Die Naht bringt Sterne hervor, fo wie der Kummer 
Wahrheiten uns läßt ſchauen; finys gleich viele, 

So helfen fie doch nichte; ihr Olany erhellt nicht. 
Zu foät, um uns zu dienen, fommen fie; 

Und traurige Dinge find zu wahr nur immer. 

Wir fehn die Sterne nie, ale bis wir nichts 

Sehn außer ihnen. So ifts mit der Wahrheit. 


Nachläffig fih ums Hanpt bie Eterne ſchllugeud, 
Ein Berlenneg, thront fie, Me gold'ge Nacht! 
Ich lieb? die Nacht mehr als den Tag; fle if 
So lieblich. Diele Sänger hat He Nacht 
Gewounen fi, weil fie fo lieblich if; 

Denn Schoͤndeit ifts, die Porfle erweckt, 

Und dem beranfchten Aug' eutquell'n Lichtzähren. 


Die Schönen find niemals verlaffen gan; 
Jemand liebt immer fie: Gott oder Menfchen. 


Op! fie war reisenb! Brübling war ihr Wefen 


Und tödtliche Schönheit wie ein jungfräulich 
Schwert, Schaurig fhön war fie! 
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Waſſer! ich hab’ euch jehr gelicht, Im Tagen 
Der Jugend und ber Kinpheit war's mein Beben, 
Leicht wie ein Blatt über euch hinzugleiten, 
Oder in jenem Schiffchen, gleich der Schwalbe, 
Ob ench zu ſchweben; oder wie ein liches 
Kleinod an eurer ſoun'gen Bruft zu liegen. 

O Hunt ich, in mein Jaures fchaw'nd wie ihr, 
Drin meinen Himmel finden! Lebet wohl! 


A dich muß enden, muß vergehn, verfinfen 
GSleichwie ein Kiefel in Vergeffens Bluth; 
Denn Gott legt feine Hand ein auf die Erbe 
Und wie ein rothes Laub zermalmt er fie. 


Der BVerfaffer gibt fi, wie wir errathen, den Träumereien 

der Geologen bin, Er läßt ben Lucifer verſichern: 

Ich kann mich wohl erinnern, wie Me Erbe 

Dar eine große, Friechende Mafje ganz, 

Bon ungeftalten Wefen nur belebt, 

Wo nur drei Dinge waren in ber Welt: 

Berge, Gewälfer, Ungebener; mod 

Hatte die Zeit der Sternen Mugen nicht 

Verdichtet; u. f. w. 


Angela ift Feitus’ erfte Liebe, aber fie ift im Himmel, wo⸗ 
bin 2ueifer auch den Feſtus, früher oder fpdter, zu bringen ver: 
ſpricht. Inzwiſchen ergögt fich der letere mit Elara, in deren 
Geſellſchaft wir ihn finden in einem Alkoven oder Garten. Die 
Dame ſcheint nihtd gegen bie Neligion, aber viel gegen ihre 
Formen einzuwenden zu baben: 

Was find dem Glauben Formen? Nebelflede, 
Die fih verziehn; ein Rab' am blauen Himmel. 
Sie liebt auch Feftus’ Seele und möchte fie retten. Feſtus ant⸗ 
wortet: er liebe den Tod: 
Unfterblichkeit jedoch, mit ragendem Pinger 
Deutet nach einer fernen, viefgen Belt, 
Und ſpricht: dort meine Geimatht leb' mit mir, 
Glara. 
Siehn du bie Melt? 
Feſtug. 
D ja! ein fehattenhaftes 
Und unermepliches Gebild in fie; 
Sie if wie ein entlörperter Planet, 
Der Geift von einer großen Sphäre, bie 
Gott mit dem Strelch des Todes traf, wie eine 
Welt, welche Sott grbacht nur, nicht gefchaffen. 


Clara ift fehr erftaumt über die magifhe Gewalt ihres Ge— 


liebten, bofft aber, fie fomme von guten Händen. In der nach⸗ 


ſten Scene wuͤnſcht Feftus, fich von Queifer zu trennen umd thut 


es. Über fie treffen fich mieder auf dem Marktplag einer Land: 
‚ftabe und ftellen philofophifche Betrachtungen an über bie nie- 
drigen Geſchafte, zu melden die Menſchen unſterbliche Fahig⸗ 


keiten und Kräfte verwenden. Ein Leichenzug zieht vorüber — 
von einem Mädchen, welches Feftus felbit verlaffen bat. Feſtus 
moralifirt — Zueifer wird fderzbaft und hält eine heuchleriſch 
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fpöttiihe Predigt an Die Menge. Einige Bilder in diefer Mede Und dort ift Gott, ich will der Teufel ſeyn. 
find auffallend: Recht fo. Ib bin ber Teufel, 
Baltet, fo lang es Zeit, hübſch enre Seelen, Giner ans bem Haufen. 


Und adreffiret fie an Gott im Himmel; a Ich glaub’ Ihr fepbe _. 
Sonnſt kann ein Andrer fommen und fie nehmen In den folgenden Morten infultirt er die Menge fo, dej 


Und flegeln und — ihr wißt ſchon wohin! fehlden. fie ſich zu Gewalrthätigteiten erhebt; er beſchwichtigt fie Dadurd, 
daß er einen Hommud preis gibt, der davon handelt, wie die 
Erde die Erde beträgt, die Hölle die Hölle verflucht, der Himmel 
den Himmel fegnet. Die Menge zerftreut ſich; Feſtus ſtelt 
Betrachtungen an über Stadt und Land und gibt lebterem 
den Vorzug. Lucifer erwiedert ihm.nabläfitg binwerfend: 

Zeit ift's, daß etwas Fir die Armen geſchieht; 

Die einpige Gleichheit it der Tod anf Erben; 

Zept find fo Reiche wie Arne mißvergnügt, 

Ich bin für einem Spruch, ber beide. cubig mad 

Ohne Zerſöͤrnug laun geicheben mihte, 

Tod if das allgemeine-Salr der Staaten, 

Bint iR die Dafis von Allem, Recht und Krieg. 

Den Löwen, dieß Jahrhundert, Föunt' ich maden 

Se zahm, daß er mir wie ein Händchen folgte. 

Ih würde gern vie Welt makadamiſiren, 

Die Höllenftraße braucht Berbefferung. 
Die nächte Scene beißt: der hundenlange Mitt, Bir 
‚geben den Anfang. 


Bielleicht ihr glaubt: eur Leben tröpfle aus, 

Die Baͤche im Sommer trocknen. Laßt uns fehn! 
Verſucht's mal: dänmt es ein; danu ehe es fill, 
Wird fumpfig, did und Mumpig. Dadurch würde 
Das Leben fhlimmer als ber Tor. 


Gebt auf rieh Werten, 

' Erfenuel'rure Stelüng, ſprecht mit Bott 
Und fagt- ihm einmal: Herr, mach du den Anfang! 
Nimm du den Finger weg von deinem Auge! 
Er wehrt Gott und dein Weltall füch zu ſehn. 
Meint ihr, nichts gelten eure Seelen Gott? 
Eind fie fo Mein?’ Was iſt denn groß bei Gott? 
Bas wollt ihr fehreiben gegen Bott? Guch ſelbſt! 
Bringt eure Wage, ſeht euch alle beein, 6 
Nehmt Himmel, Erbe, Hoͤll bazn — das Weltall: ! 
Gott legt · den Finger im die andre Schale, 


— Lucifer. 
Mab, eine Blaft, ſchnellen wir empor. | Bi vita? f 
Bobl. mot‘ er fagen: er fomme wie ein Dieb, ; Feftn — 
Denn er wird brechen eurt Echranfen, wird h Ih will ein Ständen reiten. 
Zertrümmern eure Thore, die fich ihm ) Queifer. 


Verfperrten einſt, un» wird euch obbadlos 
Und ſchaudernd uuter ben erichtelurm jagen, 
Der Himmel wirb ob euren ‚Hänptern fraden- 
Die eine Glod' in Feuer und ench alle 
Begraben unter feinen blaufen Scherben. 


i Alle find Tenfel für ſich ſelbſt, 
Und jeder Menſch iR felbit fein eigner Topfeind, 
Die Aehrenleſe nur befommt bie Hölle; 
Den vollen Wagen aber hat die Erde, 
Und ihres Herbftertrags iſt froh die Hölle. 
Ihr aber feyb großmätbig gegen bie Sünbe, 
Und Ihe mißgdnnt den Aehrenleferm wicdte, 
Ihr bittet fie, drängt fie herbei zu Tommen: 
Laßt Peine. Achre, laft kein Körnchen Sünde 
Verloren geben; jammelt, mahlet Alles; 
Es if ja unfer Brob, und ſchämen mäßten 
Wir uns, die Gaben Gottes zu verichleudern. 


iR 


Und du ſollſt fehen wie ſſe fpein und funfeln. 
R Laft uns annehmen, Freuude: ihr ſeyd Denfchen, 


geht. diefe encemtrifche Rede noch weiter fort, bis er ar |' 
in feiner luſtigen Bosbeit fürchtet, er möchte feinen Zus 
zu ihrem eignen Beften bange gemacht haben. Daber 
er, fie „rüdwärtd zu reiben wie eine Kate,“ und ſagt 


Ich ſchaffe dir Hoffe, ih will dich grleiten, 
Komm bieher; Adinin hieher, 
Dein tüchtig ſchwarz Rof, 
Auch du lomm eilenbe, 
Sein guter Genoß! 
Bir die Noffe des Tobs 
So flinf ſeyd ihr nit; 
Do gleich ſicher im Gang, 
Nie der Athem euch gebricht, 
Ihr fehlepptet die Welt 
Ohne Raſt, ungelept, 
Sechs taufend Jahr 
Und fpät wirb es jeht. 
Tragt jept uns noch biefmal. 
Und heim follt ihr dann, 
Und raften vom Baften; 
Heran, fohnell heran! 
Gens. 
Sie fränden die Mähnen 
Wie ſchaͤnmende Wellen; 
Sturmgleich fliegen die Schwelle, 
Die Feherangen ſchwellen 
Bie Donuerfeile. 
Luelfer, 


Her, Füllen, in Cile! 
Auf und davon! 
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Und fort:eilem:fie, mach Frankreich, Spanien, Italien, Grie: 
chenland, der Schweiz, Deutſchlaud, Defterzeich, Polen, Rußland, 
der: Zartarei, nach China, Hinduften, WUfrifa, Amerika und zu: 
züd nah England, ‚Das: Alles iſt der Ritt einer Stunde; und 
nach diefem finden wie den Verſucher und ben Berfuchten wie: 
ber beieinander bei einem dorflichen Felt, um die Mbenbzeit. 
Feſtus begegnet einem blinden alten Mann, den er früher ge- 
Mehrere liebende Paare tree: 


kannt, aber der ihn nicht krunt. 
ten vor, worunter das letzte bemerkendwerth iſt. 
Die Gran. 
Sehtt, liebt ihr mich? 
Der Daun. 
Sewif! 
Die Arm 
- Denn fehlegt ihn nieder! 
Der Mann. 
hu micher fihlagen, dort? 
Die Bram, 
} Da, ten dort. Ihe 
Zerſft Euren Dann. Ich bin gerät. Ich lieh End. 
Die bifge Diene!:- Sir beit ich, wicht ihn. 


Sie fpürt. cs wohl, 
Gonftabie, 


Vuch ſuch' ih. Wort mit ihm. 
Die Bram. 
O laßt ihn! Mich nehmt. Ich trieb ihm dazn. 


Worauf Lucifer fartaftiich bemerkt: „Sich du dad Glück, von 
dem bu rühmend ſprachſt,“ deun Feſtus hatte. zuerſt über bie 
Scene fih fo geäußert: 

Raften wir anf ber Brüde. Ich bia müde, 

Der hohe, fehlanfe Baum dort! ift er nicht 

Bau wie geſchaffen eigens für den Platz 

Ein Maienbaum, yon ver Natur gefegt! 

Dort, die erlenchteten Buben, angefällt 

Diit guten Sachen, unfrer Kiudheit Schägen, 

Und Hinter ihnen der laut fehreiende 

Oudfaftenmaun, der Cymbel lautes Echmettern; 

Die offnen Hütten mit des Herbes Loserm, 

Die Kinder, die mit nadten Füßen laufen, 

Kuchen im jever Hand, ſum Mitterfihooß; 

Bol Jubels Jung und Mt, Schulknaben mit 

Ihren Spielſachen; Banller Epiße reißend; 

Maͤdchen verſtohluen Auges, deuen’s Lächelu 

Thront auf den Wangen, von ber Sonn' geröthet, 

Die Apriloſen von der Mittagsgluth: 

Gibt eine, Secue, die mich ganz reißt bin. 

Ergögen muß fie Ieven, den Geſell'gen 

Und den Selbijächtigen; den deſſen Her 

Wie eine Iafel- iR und den Weichmüth'gen 

Sind fie wicht glüdlich ? 
Jetzt aber ruft Feſtus aus: „das ift eine fchlangengleihe Welt, 
und bat immer ihren eiguen Schwan im Munde, ald ob fie 
ſich felbit verfhlänge.” Aber er. begnügt. fih mit der Betrach⸗ 
tung, dai; Elend allein oder Gleichgültigleit und lebendig 


erhält, Wären wir glädlih, (eo würden wir ſterben. Mir 
müſſen ferben, Laflen wir ber. Erde unieliged Reben, Aber 
was iſt der Tod? Ich deufe germ über den Tod,” umd fo geht 
es fort. Dann folge eine Ballade von einem Zigeunermäbdchen, 
bie originell genug if. Eine weitere Balade ſcheint politiſcher 
Natur zu ſeyn und ſich auf eine gewiſſe junge Königin gu be: 
sieben, melde auf bem Thron einer „thörihten Anfel“ Gilly 
isle) fißt. 
(Fortfegung folgt.) 


Raturpvefie außerenropäifcher Bölker. 
(S 41u$.) 
Don befonderer Schönheit haben wir einige Lieder gefunden, 
bie die Berfafferin von den Malapen in Mabanadcar angeführt 


bat; z. B. 
Der Tochter Alage. 


Eine Mutter ſchleppte jum GSeſtade 
Ihre Tochter hin, die eing'ge Tochter, 
Um fie dort ben Meißen zu verhandelu. 


„Dintter, weh! Dein Leib bat mich getragen, 

Deiner Liebe erſte Frucht war ich, 

Meodurch hab! ich ſolches Leid werbient ? 

Hab’ ich nicht dein Alter unterhügt ? 

‚Nicht für dich deu Boden augrbaut?! 
‚ Nicht für dich die Brüche eingrfammelt ? 

Nice für dich den Fiſch im Fluß gefangen? 
Schügt' ich dich, o Mutter, nicht vor Kälte? 
Trug ich wich, o Mutter, bei der Hitze 

Nicht in duft'gen Laubes fühlen Schatten? 
Wacht ich nicht, o Mutter, wenn du fchliefen? 
Sceucht ich forgfam nicht von bir die Mücken? 
Bas foll ohne mich unn aus dir werben ? 
Sieh, das Grit, Das du für mich empfingefl, 
Schafft bir, Mutter, Feine Tochter wieder, 

Weh! du wirft in tiefes Glend finten! 

Und mein größter Schmerz wird ſeyn, o Mutter, 
Fern von bir nicht mehr dir helfen fünnen, 

D verfaufe nicht Die einge Tochter! — 


Doch umſonſt das Rlebn, — Sie ward verhanpelt, 
Auf der Weißen Schiff geführt in Reiten, 
Unp verließ das Vaterland anf immer, 
Gerne würben wir noch mehrere andere Lieder dieſes Volles von 
unferer Verfafferin entlebnen, wenn wir nit fürdten müßten, 
Belanntes zu oft zu wiederholen, da fie ſchon in D.2. B. Wolfe 
Halle der Völker mitgetbeilt worden find. 

Von den afrilaniſchen Wölferichaften wird ‚befonders bie 
eigenthämliche Harmonie ihrer Mufil gerübmt; nur find die 
Lieder, bie dur ihre melodiſche Lieblichfeit bie verſchiedenen 
Reifenden entzüdten, fo leer an aller aͤchter Poeſie, daß fie 


bier feiner weitern Erwähnung verdienen. Doch haben wir au 


bier manches Antereffantere angetroffen. Namentlib muͤſſen 
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wir auf improviſirte Geſange aufmerkiam machen, die unter 
Nach 
einem haarbreiten Entkommen des bekannten Reiſenden Mungo 
Yark, ſagt die Verfaſſerin, aus den Händen brutaler Mauren 


einzelnen Negerfkimmen gewöhnlich zu ſeyn feinen. 


umd vielen höchſt unglüclichen Ubentenern, wird er endlich von 


einem gutherzigen Negerweibe aufgenommen, die, machden fie. 


dem armen Wanderer Erfrifbungen gereicht, und ihm eine 


Mubeftätte bereitet, ihre Mädchen wieder zur Arbeit rief, nam⸗— 


lich zum PBaummolfpinnen. Sie erleichtern ſich die Arbeit 
durh Singen; eines ber Lieder war fichtlich improvifirt , denn 
Mungo) Park war. felbit dee Grgenftand, Es ward von einem 
der jungen Weiber gefungen, während die andern in einer Art 
Chor einfielen. Die Melodie war lieblich und klagend und ve 
Worte genau überfege diefe: 


Die Winde fansten, der Negen fiel, 
Der arme Weiße, jo mũd umd ſchwach, 
Saf tieber unter unfers Hanfes Da! 

Gr hat fein Weib, daB fie Horn ihm mahle, 
Keine Mutter Fülle ihm mit Milch die Schale! 
Chor. 

D ſcheufet dem weißen Manue Grbarmen, 
Nicht Weib, noch Mutter forgt für den Armen. 


Auch die Aſhantees, welche nah dem Engländer Bowdich 
die ausgebilderiten mufifalifben Kenntnife befigen, ſcheinen oft 
ſich mit improvifirten Piedern, die meift Wechfelgefänge find, 
zu unterbalten. Die Männer fisen auf der einen, die Weiber 
auf der andern Seite, und einer nah dem andern ſteht auf, 
tritt vor, und fingt, wie die Meibe an ihn kommt. So hörte 
der genannte Meifende folgendes Lied: 

R' Eine Braun. 
Mein Mann der llebt mich gar zu fehr, 
S if ein fo guter Daum, 
Docd mir gefällt er mum nicht mehr, 
Drum bör ich meinen Liebſten au, 
Gin Daun, 
Mein Weib will, mir nicht mehr gefallen, 
Und ich Bin ihrer jatt; 
Drum will ih elue amtre lieben, 
Die größre Schönheit hat, 
Gine audre Bram, 
Dirin Liebfter lot mir fühem Wort, 
Alein mein Matin fo gut *8 meint; 
Drum nmp er mir ja wohl nefallen, 
Und ich muß treu und hold ihm ſeyn. 
Zwrlter Dann. 
Kind, du bit fehöner ale mein Weib; 
Allein du bir doch nicht mein Weib. 
Das Weib gefällt dem Mann allein, 
Du fun bei Andern Zeitvertreib, 


Wir übergehen‘ die Mauren der \maroffanifchen Staaten, 
die in ihrer tiefen firtlichen Verderbtheit wenig für dad Volk 
lied thun Fönnen, aud die poetifhern Berberm laſſen mir unbe: 
rucſichtigt, da die Verfaſſerin zu kurz vom ibrer Poeſſe fprict, 
und wenden uns ſchließlich zu den Mauren Mieder-Wegpnteus, 
„Das Lied, inſofern es ein für ſich beſtehendes Gange bilde, 
ift unter den neuer Arabern durchaus lyriſch, bemertt din 
neuerer Meifender, der Engländer Lane; jedoch finden mir die 
erzäblende Romanze des fpanifhen Mauren noch in die volls: 
thümlichen Meeitationen eingeflodbten, von denen mir weiter 
unten fpreben werden. Lieder werden im einer angenehmen, 
jedoch unbefhreiblic einförmigen Melodie abgefungen. Diele 
der Volldmelodien erinnerten aber Lane auf entichtedene Weile 
an früber in Spanien gehörte, mas wenigftens für ihr Alten 
tbum zeugt. Die von den gewöhnliben Sängern von &ewerd 
und Leuten aus dem Molke ſelbſt gefungenen Tonmeifen unter: 
ſcheiden ſich böcftens durd einige von erſtern angebrachte Ber 
slerungen. Die Sängerinnen von Gewerbe, Awalim (geledrie 
Frauen), nähern ſich ſchon mehr der eigentlichen Kunftiphäre; 
fie werden von den Reichen gemiethet, ihre Feſte zu verſchönern 
und oft ſehr hoch bezahle.” Wir laffen einige vom der Verla: 
ferin nach der woͤrtlichen Neberfegung Lane’s bearbeitete Lieder 
folgen; ‚ 

Du mit dem Ceitenlödchen, langem Wermelrödchen! 
Die Lichft’ IR fort, und nicht fommt ber Gcfährte, 


Der Bote ging, und kehrte nicht zurück Han“ Ak 
Der Liebe Mugen nach ihm bliden h 
Du mit vem Geitenlödchen! langem Hermeirddgen! u 
D liefen nimmer wir uns doch unfiriden. w“ 


Warum, o Nug, verſtridteſt du uns,jo? 

Warum mit Bliden uns verwunden? 

Du mit dem Seitenlödchen! langem Kermelsdeihen!; 
Dei Bott, laß ans Erbarmen uns gefunden ! 


Du haſt mid krauk gemacht, Geliebte! 

Nah deinen Arzeneitn ſteht mein Verlangen, 
Vielleicht, o Vollmond, übt du nad an mir; 
Denn ganı haf da mein Herz in Lieb! gefangen! 


O du im rothen leidet du im rohen Kleide! 
Grliehte meined Herzens, bleib‘ bei mir! 


Die Liebſte Fam zu mir mit ſchwaulem Gaig, 
Dein Raufch eutſtand durch ihre Augenlicder, 
Als ich die Hand ausftredfte nach dem Becher, 
Berauſcht' ich mid im ihren Mngen wieder. 


O du Im rothen Kleide! du im zothen Kleide! 

Seliebie meines Herzens, bleib bei mir! ö 
; Bit 

uam 
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Der wandernde Knabe. 
Bon Kirke White. 

Wenu der Winterwind braust übers uuwirſche Moor, 

Und der Laudmaun verſchlieüet dem Bettler das Thor. 


Wenn die Thräne rinnt, Rare von der Wange herab — 
Welch ein hartes Gefchi bat ein wandernder Anab'! 


Der Binter if alt, und ich habe kelu leid, 

Und mein Herz es iſt Falt vor gu großem Selb, 
Nicht Vater, nicht Mutter, nicht Schwerter ich hab', 
Denn ih bin ein verwalftter, wanderuber Knab'. 


Und ih hatt! doch ein Hans, einen Vater hatt! ich, 
@ine Mutter, die pflegte und bätichelte mich, 

Es fand unfer Haus Im waldigen Thal, 

Wo die Ringeltaub' fang Ihres Herzens Qual. 


Doch Bater une Mutter, bie find nun ſchon tod, 
Bei bartherzigen Aremden, da litt ich viel Noth; 
Sch ſchluchzte und Magte, va kahm ih ben Stab, 
Und bin nun ein armer, wanbernder Anab‘. 


Der Wind, er if Felt, treibt den Echnre ins Beficht, 
Und nicht Giner will hören nerine arme Geſchicht! 
Ich will gehn, we ſich hebet zer Eltern Grab, 
Im Ton findet Troſt der wandernde Anab'! 
® ©. Dralle, 


Feſtus. 
(Gortſebun«) 
Feſtus bar eine Unterredung mit einem. Gelehrten, einem 


Sapitäu und einem Pfarrer, woran Lucifer Theil nimmt, Die 
Ecene fließt mit einem ſchönen, befchreibenden Selbſtgeſpraͤch, 
worin einige neue Gedaufen vorfommen: 


Laßt alte Leute jagen was fie wollen: 
Des Mters Herz iſt wie ein leeres Meinglas, 
Das Leben ausgetrnuken — wie bach Munen 
Urtheilen fe? u 





Wos find mir Jahre? 
Berräther? die ihre wie das Lafer padt 
Die Haud, die ihr geledt; ihr fallt wie Böglein 
Dom Sturm gejagt gegen bie todte Mauer 
Todt wieder. Ich bedanr euch. Oh! daß ſolche 
Armſel'ge Weſen ſollen Furcht nud Hoffnung 
Aufregen Fönnen! die Titauen bes Herjens, 
Die mit dem Himmel finpfen und Me ſchlafen 
Zu Bener, beren leiſſſtes Juden if 
Grbbeben. 


Das fohinrart'ge Herz, 
In Unbeſtändigkeit beſtdudig. haft 
Das Teben, wenn ihm deffen Räthiel Har; 
Kanm it ber Anoten unſtes Seyns gelögt, 
So liegen mir unbrauchbar, abgejpannt, 
Ob! groß iſt das Gefühl: um nichts zu forgen! 
Groß das Befühl, tab Hoffnung nicht, noch Liebe, 
Noch Furcht noch iegenb etwat Irdiſches 
Henmt unſers Lebeue Föntgliche Verſchwendung; 
Daß wir, gleich einer Flagge, unfre Seelen 
Dem Schickſal und der Zukunft geben preis, 
Jung erben if der Jugend höchne Babe, 
Ron riner Welt friſch in Me andre treten, 
Eh' milder Sehuſucht Reiz dem Wechſel ſehlt, 
Trlieb nach Unſterblichkeit im Junern Fühlen, 
Der immer rufen macht das kommende Beben: 
Bormwärte! und Krafl gibt, ihm zn folgen immer, 
So lang des Himmels ftarke Guade währt. 
Die Fenerfilege alängt im Bluge nur, 
Sp auch der Geiſt; ruhn elumal wir, fo werben 
Wir dunkel. Bormwärts! foracd zur Seele Gott, 
Gleichwie zur Erde. Vorwärts gebt fie immer, 
Die frohe Bürgerin der Unenslichkeit, 
Darin wie in ber Luft der Dogel heimiſch, 
Bie ein Planet im Hammel, 


Die nähite Scene heist: Eine andre und beffere 
Welt. Wir werden auf den Planeten Venus verfept. Feſtus 
jedoch fehnt fih nah der Erde; aber die Mufe fommt ibn zu 
ftärten, Die Meden bier find zu lang und zu Ichrbaft. Auch 
feine erſte Liche, Ungela, begrüßt ibn bier. Inſoweit erfüllt 
Lutifer Fein Verſprechen. Dann zeigt er ihm Himmel, Höle - 
und den ganzen Weltraum. 

Die folgende Scene zeigt und eine große verfammelte Ger 
fellfhaft, wo Feftus eine Liebelei anfnüpft mit Helena, welde 
die Königin des Feftes heißgt. Munter find die Gefänge der 
Jünglinge, glänzend die Aigen der Franen, anmutbig die Tänze, 
von beiden. Unter ihmen IE auch Lucifer, fehr zum Verdruß 
von Feſtus. Wie die Frauen fi zurüdziehen, fegen die jungen 
Männer das Gelage in wilderer, ungebundnerer Luft fort, bis 
endlich George, der zum König der Junggefellen ernannt wor— 
den, fraat: 

Wie geht ber Feind? 


Sieh, wie fie fgt, und lächelt und mich zeigt 
Den Bei ihr Eigenden? Wer find die Zwei? 
EX Genius, 
Die Eine iſt der gangen Menfchheit Mutter, 
Die Andre deſſen Mutter, der die Menſchheit 
"Gelöst; umd fie, bie drine, if die Mlitter 
Des legten Menfhenfindg — denn das bift bu. 
Beftus. 
Bin ich? Genug! ich babe Gott gefchaut. 


Die folgende. Scene: Garten und Laube am Meer, 
macht ung befannt mit einem neuen Charakter: Cliffa, in weld 
Lucifer felbft ſich verliebt zu haben ſcheint. Was für eine milk 
Phantafie ift dad? Welcher Sinn ift darunter verborgen? Luck 
fer, der Stern, fchaut liebend herab auf die ſchoͤne Jungfren, 
die zu ihm hinaufbliet? Iſt ed das? Lucifer monologiſirt fıl 
gendermaßen: 

Die Naht lommt — im Juwelenſchmuck von Welten, 













Was Fanıt er meinen Ki Im Schmudf, wie meine Braut ibn follte tragen — 
Feſtue O Nacht, unflerblicher Ich llebe dich, 
Er fragt wohl nach der Stunde? Denn du und ih — wir find von Einem Samen 
Eneifer Don Gottes Ältftem Blut, 


Ha! dan, wenn Zeit dein Felud war, rath' ich dir, 
Mach fchnelf und ſchuttr ser Ewigkeit die Hand, 


Die Geſellſchaft briht dann auf. Wir werden fodann zu einer 
Kirchhofſcene geführt, Feſtus und Aucifer neben einem Grab. 
Sie ift kurz und fol offenbar nur der dann folgenden Scene 
im Himmel zur Einleitung dienen. Wir bedauern, daß hier 
ber Dichter der Gottheit die Sprache eines Swedenborg’fchen 
Profefors geliehen hat: 

Sonnen beftehen aus Atomen — fo 

Beftcht der Himmel aus Errlen; und bie Seelen 

Und Sonnen find nur die Atome von 

Dem Leib, darinnen, ich Gott, wohne, 
Das ift nicht die Gott gebührende Sprache, fondern die Sprade 
einer materialiftifgen Theorie über das Weſen des Weltaus 
und feines Schöpferd. So fühn, Gott ſchauen zu wollen, wäre 
Feſtus darüber umgefommen, hätte er nicht den erflehten Schuß 
gefunden in den Armen feines Schutzgeiſts, der ihm belehrt, 
daß fein Vergeben eben der Zug aller hohen Geifter nad ihrem 
Urquell if. Dann führt der Genius den Feſtus zu feiner 
Mutter. Gie fagt einiges Schöne: 

Das nur vom Himmel fprigt, fpricht auch vom Frieden; 

Des Briedens Macht iſt größer als des Kriegs; 

Die Stirn der Hoh'n ift ruhig; große Gedanken 

ind FIN wie Sterne; Wahrheiten, wie Sonnen, 

Stehn unbewegt in Freifenden Syſtemen. 


Die Scene ſchließt fo; 





aus: 


Und dann nad einiger Zeit fingt er feiner Geliebten zu: 


Lucifer bin ich, der Eiern; 

O ben an mid, 

Wenn ich fhimmre von fern 

Anf den Himmel und dich! 
Ju der Stadt, im Schloffe 
Wie im Rofengefprofie, 

DO ben? an mich! 

Zwar ein unfteter Stern, 
(Die fhönften find's gern!) 

Doc lieh’ ih nur dich! 
Aum Licht, meinem reinen, 

Auf fchau, Liebe, zu mir! 
Ich bin mich, was ich ſcheinen 

Mag ter Welt oder bir; 
Gern möcht ich Lieben, 

Mit bir dort drüben, 

Do die Heimath winkt bir; 
Doch weun Traum nur if Lieben, 
DWies auf Erden geſchtleben — 

Mas it es mir? 


Darauf erwiedert Eliſſa: 
Könnten wir glauben, daß bie Sterne haben 
Ein Herz und lieben: glüdlicher als jept 
Und beil'ger würden fle uns fcheinen. 


Den Glauben des Dichters ſpricht Eliſſa im folgenden Marten 


Engel. 
Gott fey mit dir, mein Fi Das Uebel, das die Mefen jept bengt nieder 
Genius. Wie Than die Gräfer, macht nur alles Beben 
Komm! Zu friſchtem Wahsthum tächtig, hellrem Tag. 
Beftne. Wo Gott wird alle Thränen treinen wie 





Glüdlicger, beffer, edler fühl’ ich jedt mid. Den Than die Sonne. 
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Diefe Dame träumt auch in ihrem Schlaf Metapbofil und bei 
ihrem Erwachen fprict fie vom Tag des Gerichts; 
Die Welt war nur Gin großes Grab, Ich fchante 
Und fah die Zeit auf ihren mädhtgen  Blügeln, 
— Die Naht der eine und ber Tag der andıe — 
Wie eine Motte mitten in die Gluth, 
Die Hadernde, der Sonne fliegen, daß 
Die Sonn’ erlofh und beide untergingen. 
Ihre Bifion it im Styol Jean Pauls gebalten und feiner bei— 
nahe würdig. Folgendes ift ein großes Bild: 
Der Sterm, von dem ich dir gejagt, ſah mie 
Ein Mond aus; ans dem Mond ward eine Sonne, 
Die Eonne — da zwifchen die Eonw und uns 
Schob eine Hand fich, und ihre fünf Binger 
Macten fünf Mächte in der Luft entfichn. 
Feſtus tritt endlich auch bier auf und wird in einer folgenden 
Scene Luciferd Mebenbubler. Zuvor aber findet man fie, no 
eine Unterredung führend, in einer Scene; welde die Ueber— 
ſchrift hat: Weberall. Feſtus ſtauut über die Wunder des 
Raums und ruft aus: 
Was ſeyd ihr Sphären? 
Die Worte Gottes und des Himmels Schrift? 
Denn feine Worte find nicht fhnell vergäuglic, 
Sie find nicht minder wefenhaft, gewaltig, 
Sind minder herrlich nicht ala ihr. Die Welt 
IR nur Gin groß Gedicht, bie einzlen Welten 
Die Worte, womit es gefchrieben ift, 
Bir Seelen bie Gedanken. Sterben Fönnt 
Ihr nie. 
Die Erde weint — fie weint immerdar, Die Erde rast, in 
Iprifhen Verſen, von Gericht und Erlöfung. Im Verlaufe des 
Geſpraͤchs erzählt Feſtus dem Zucifer einen Traum, den er ge: 
habt — eine Art Gefpielen zu dem der Fräulein Elifa — ſchoͤn, 
wie der ihrige fhredlich war. Ein großer Theil davon befteht 
in einer Apoftropbe an den Drion. Darauf bemerft Zucifer: 
Im Traum befucht die Menſchen ®ott, ich wachend. 
Auf dem naͤchſten Blatt finden wir das Paar in der Hölle. 
Don diefer Scene genügt feine Befchreibung. Es it Sabbath 
und große Luftbarkeit, und die Verdammten fingen ein baccha= 
nalifhes Lied. Zum Erfaß für all die Gräßlicpfeiten, denen wir 
begegnen, erfahren wir: 
Ein Errlenfeuer it's, in dem fie brennen, 
Dadurch von Eünde fie gereinigt werden, 
Des groben Stoffs entledigt, der an fie 
Eich angefegt und wieder rein gebrannt 
Zu jungfräulihem Glanze, fo daß oft 
Der Himmel iR der Hölle Frucht. 
Das ift des Dichters Theorie, und demgemäß läßt er den Sohn 
Gottes auf einer Erlöfungsfendung auftreten, fehr zum Verdruß 
Queiferd, der in feltfamem Style tobt. Die Darftellung im 
Ganzen ift grotest und wir fürdten: profan. Won all dieſen 
Dingen erzählt Feſtus der Lady Elara, wie er fie bad nädpfte: 
mal fieht, und fie warnt ihn, fehr begreiflich, vor Zauberei. 
Scenein einem Sefellfbaftdfaal. Feſtus und Eliffa 


find bei einander. Feſtus ift verliebt in Eliſſa. Lucifer ald Sänger 
verfleidet, fingt ein Lied, und halt dann, in feiner eignen Per: 
fon, Reden. Wir maßen und nicht an, das Alles zu verſtehen. 
Lucifer weiß fih zu raͤchen — Eliffa flirbt, Feftus gramt fid. 
Eine Bibliothek. Sommernacht. Feftus allein, 

Die erften Verſe find ſchön: 

Der legte, bobe, jchräge Sonnenfrapl ' 

Rubt auf ben Bäumen, mie des tödten Kriegers 

Schwert auf der Bahre, gleich ala um zu tröflen 

Die Welt, daß dieſe Herrlichleit babin. 

Oh! weinen fünnt ich, ſeh' ven Tag ich ſtetben; 

Das Sterbebett von einem Tag, wie fhön! 
Neubeit in den Bildern ift offenbar das Beſtreben des Dichters ; 
diefe Bahn verfolgend, er ruft endlich, wie ſchoͤn, aus: „derZag 
ift heim zu Gott gegangen.“ Er wunſcht felbft zu jterben, und 
bei diefem Wunſche bleibt er; er erzählt von der obern Welt 
und ihrer Art: dem Wind Meinung, dem Regenbogen Schön: 
beit, dem Donner Aberglauben. Endlich ruft er, nad Lucifer, 
um ihm feine Zweifel zu löfen, und unter Anderm fagt er ihm: 

Bas ich auch lichen fan und mag, das ſchießt 

An mir vorbei, gleichwie ein Wagenyug 

Auf einer Eiſenbahn. 
Er erzähle auch von den Freundichaften und Freuden feiner 
Kindheit — Laufen, Schwimmen, Jagen, Träumen: 

Und oft bei Nacht, 

Bejaubert und eutzũdt von Lieblingöfternen, 

Gilten wir bin zum unberührten Schnee, 

Denn Poefie ift da, wo etwas Reines. 
Wir müfen den Verfaffer für diefe Zeile loben, und troß des 
zweidentigen Charakters feiner Helden in ihnen Gpmbole der 
Meinheit des Idealen anerkennen. Als folhe nehmen wir fie, 
obgleich fie noch nicht verkörpert find. Die eigentlihe Incars 
nation des Idealen bat er erft noch zu erreihen. Er fagt und 
in der Dedication, daß er noch ſehr jung fep, und daß das Le— 
ben bei ibm die Wärme des Bluts habe, zeige jedes Blatt. 

Feftus verlangt jest von Lucifer den Thron der Erde. Er 

wird ibm bewilligt, aber unter der Bedingung, daß damit die 
Welt ein Ende haben müſſe. Und wirklih endet auch damit 
die Welt. Eine Verfammlung von Königen und Völkern. Zus 
eifer ift erfter Minifter ded Königs Feſtus. Er hat die Auf: 
gabe, alle Angelegenheiten mit den Nationen ind Meine zum 
bringen. Er redet fie daher an und beim Schluß befichle er 
ihnen: „Grüße euren Herrn und gebt! verihmwinder Völter!“ 
Daranf folgt das Todesröcheln der Menſchenkinder. „Ale weit 
und breit fterben — die Erbe ift Ein großes Sterbebetr.” Clara 
allein flieht zu Feſtus. Im feinen Armen ftirbt fie. Lucifer 
geht und läßt Feſtus alein fterben, Er rast; 

Die große runde Welt if auter meinen 

Füßen zu einer Sänle eingefhmunden. 

So ftürg' ih mich vom ihr hinab und ſuche 

Des Raums Abgrund im unermeßnen Eprung. 

Leb'. Erbe, wohl und Himmel und du Gott! 

Gericht, breit ans den Schoß für mich! ich fomme, 

Ih fomme. 
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Gott. eu ſtolzer Hoͤh wo fein Geführte, 
Halt! Zwifchen 38 Himmels Echo und der Gebe, 
Berne. D junger Sänger sprich, 
Bottes bin ich Beruimmft du uns? wenn wir dein Rob erzählen, 
Gott. — Deinges durch die Welten, deine Brut gu fühlen, 
Dann folgt die legte Scene, der Himmel Himmel. Ale find un ENDE 
gerettet und erlöst, umd Feſtus gewinnt eine Art von Maho- Doc nein, du hört nicht Dieh Beräufg, fo ferne; 
meds Paradies, indem er alle feine Geliebten wieder findet. „ol Sopäien Flkgen, auarewane Aal lerne, © 
Eueifer. Den Bid im weiten Natım, 
Keftns, ich geh. Du wirft hier glüdlich ſeyn. Verſeutn du ganz bi, mm fie zu erzeiden, 
Im Himmel feyn, heißt: ewig lieben Bott — In Ströme Lichte, und läßt dein Ang’ beſchleichen 
Und lichen mußt du bier, Hier wirt du finden Bon einem fhönen Traum, * 
All die, fo du kannſt lieben ober follſe, Ach ich! ich höre wohl die Welt, die dich vergollert. 
Denn Seelen, nen von Gott geſchaffen, new Den Schrei, der bald. mich hebt, bald mich zerfchmettert; 
Geformt nach feinen fonnenhaften Stempeln, D Luft und Schmerz, wie nah! 
Vervielfachen fets feine Macht und Liche. Der Mar iſt mir, ans Träumen jäh gerifien, 
Nicht Erden mehr — Eonnen find die Grlösten, Gin Geyer, der die Leber mir jerbiſſen, 
Und fhimmern in der Gottheit Urfprungsglanı. ; Er ich ven Himmel fah! 


Jadeß im tiefres Dunkel ich verfinke, 
’ Und nicht Gin Strahl durchdriugt mein düſtres Weſen. 
Beſtue. 
So laß mis ſcheiden, Geiſt:? Vielleicht in Zukunft, 
Da uns doch Gott zw ſchaffen ciuſt gewürdigt, 
Werden wir werth auch, daß er uns vergeiht, 
Bereinigt uns im feinen Schooß zurüduimmt, 


Sahſt tu die Schwalben wohl die Luft jeribeilen 
Mit raſchen Flug Im Herb? Sie müſſen eilen 
Zum wohlbefannten Ort, 
Ein Baum, ein Kreng ins, wo man fonft wohl betet, 
Ein alt Gemäner; die ſich han verfpätet, 
Ruft, wer zuerſt war dort. 


Und dann — wird Alles Eins mit Ihm ſeyn, ber Wenn eine dann, kaum flügg‘, auf mahem Hügel, 
Eins ik in Allem. Den Boden Rrelfend_ mit gefenftem Blügel, 
Lucifer Sich in der Schlinge fängt: 
Ep muß es deun ſeyn, Hört ſie gefaugen doch, wie unter Schreien 
Daß ich auch ſtetbe. Lebe wohl! Berzeiß' mir, Dian von der Reife fpricht, beflimmt. die Reihen, 
Daß ich verſucht dich habe. Gedt ab.) Und ſchon nah. Süben lenkt 
ne frop. Fort find fie; Bott! Leb' wohkı Berguügen, 


Lob‘ Frühling wohl, dem: fie eutgegenfliegen 
Bon unsere Winters: Selb! 
Sie bleibt zurück und fchlimme Zeiten tagen, 


Elu Klud wich ſpieleud fihmeicheln fie und fchlagen, 
An meinen Freund Vietor Hugo. Ein Käfig iher Welt! 
Don Sainte Beuve, 


Diein Bild if, Prennd! — doch wenn mit Ornderhergen 
Vernimmit du wohl dieß lange, volle Klingen, RB", EN vi 


% Bon deiner Maren Höh' du melue Schmerzen 
Den Echrei, den diefer Welt nach hartem Ringen Aus treuer Liche theilf 
Abnolugt der Genins erh, In meinen Herzen licat, was mir verichloffen, 
Den Schrei, jaͤh ans tem ſtummen Boll gedrungen. Dei Liedern, die der wunden Bruft entfloffen, 
Den Dichter ehrend mit viel tanfend Zungen, Diit Wohlgefalen weiß: 
O Freund, ob du ihn hör? 


Uns, an des Lebens Meinen Eorgen klebend, 


Indeffen du, den Did zum Himmel brbent, 
Bolgft deiner Exhöpferlraft, 


(Schlaf folgt.) 


Genug, genug iſt's dann, bis ich zerfpreuge 
Die Ketten und bis and.des Brabes. Euge 
Empor die Seele fliegt, 


Bis-ich zu die mich shwing‘, der Lepten Winer, 
Bean deine Bilgel ſchwatie Wollen Rreiicn, In deiner Nähe weil‘, du Stolzet, Heiner, 


Mit Bligen Finpfen nnd dm Aether ſchweifen, j 
Der Erdennäh' entrafft; Are Wen Beta vV. W. Dralle 


Beiträge bittet man an Dr. Guſtav Pfizer in Stuttgart einzuſenden. 
m ng 


München, in ber Literariſch-Artiſtiſchen Auſtalt der I. ©. Cotta' ſchen Buchhandlung, 
Verantwortlicher Redacteur Dr. &, Widenmanu. 
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Dliver Erommelld Leben, neu beleuchtet. 


Wir leben in einem Zeitalter wo nicht der volllemmnen 
praftifhen, fo doch der eifrigen biftorifhen Grredtig: 
keit; aller Orten werben Verſuche gemacht, und mit mehr oder 
weniger Geſchicklichkeit. und Gluck andgeführt, die Yrtbeile 
der Geſchichte, oder der Geſchichtſchreibung, über einzelne Perfos 
nen und Charaktere, oder auch über ganze geſchichtliche Perioden, 
über bie Richtung und den Charakter gewiffer Epochen von neuem, 
mit Unbefangenbeit, zu revidiren, die Proceffe, fo zu fagen, ganz 
neu zu inſtruiren, die früher gefällten, oft yiemli allgemein 
angenommenen und zur Tradition und WMutorität geworbenen 
Urtheile für Vorurtheile zu erklären, im einen Fall den Nim⸗ 
bus, ber feit Jahrhunderten ober Jahrtaufenden einen Namen 
umgab, durch die ſtreng beleuchtende Fackel der Kritik zu zer⸗ 
freuen, und bie überſehenen, ungänftigen und haßlichen Züge 
dervorzubeben, im andern Dagegen einen verfehmten und seid: 
teten Charakter durch eine Ehrenrettung ju reftituiren, die 
gemachten Anfhuldigungen von ihm abzuwalzen und der Beur: 
tbeilung neue, richtigere, auf das Verſtaͤndniß der gefammten 
Zeit und die Berädfihtigung der Verhältniffe fih gründende 
Gefihtspunkte unterzulegen. Dasſelbe Verfahren wird and in 
Beziehung auf gefammte Perioden und Beitrihtungen ange: 
wendet, und dadurch ber hiſtoriſche Trabitionsglaube und Con 
ſervatismus vielfach angegriffen und beunruhigt. Und es kaun, 
wie leicht begreiflic, im leßterer Beziehung nod mehr geändert 
und genenert werden, da der „Geiſt“ einer Beit ſchmiegſamer 
und elaftifher zu behandeln ift, ald der Charakter eimes 
Individuums, 

Die Streben nach hiſtoriſcher Gerechtigkeit verdient gewiß 

alle Anerkennung, wenn es innerhalb vernünftiger Grängen 
bleibt, wenn es auf reiner Mahrbeitsliche berubt, wenn es ſich 
von der Paradorenfuct frei erhält. Die Acten der Geſchichte 
find nicht leicht als gänzlid geſchloſſen zu betrachten, und felbit 
da, mo alle Quellen erfhöpft und keine neuen jun hoffen find, 
darf umd fol ſich das Hifterifpe Urtheil immer noch bie Mög: 


lichkeit einer Modification vorbehalten; noch mehr aber gilt 
bieß matärlih von ben micht fo fehr entfernten Zeiten, über 
welche immer noch neue Aufihläfe an den Tag kommen, und 
mo das günftige oder ungünftige Urtheil über Perfonen und 
Ereiguiffe großentheild von individuellen Spmpathien und Mut: 
patbien, von politiihen oder religiöfen Ueberzeugungen infuirt 
und beſtochen wird, Es ift ebenfo denkbar, daß in einer Zeit, 
wo bie Seſchichtſchreibung kummerlich gebiedb, ein einzelner His 
ftorifer oder Ehrouiſt, dur perfönliche Neigung oder Abnei⸗ 
gung geleitet und mißlektet, das Urtheil ber gefammten Nach- 
welt über biefen ober jenen Charakter beherrſcht und beſtochen 
bat, ald daß ein Geſchicht ſchreiber ober Biograph nur dad Drgan 
eined befangenen MBoltd ober einer verbienderen und unbillig 
urthellenden Kalte geweien fepn kann. Die Kritik — oder der 
Skepticismus — bat hier ein umbegrängtes Feld, und ed if 
nicht zu verwundern, wenn in manden Fällen an die Stelle 
der unbefangenen Wahrbeitsliebe der. Nenerumgstigel trat, und 
dem freilich verwerflichen Princip bes blinden Glaubens an re 
eipirte Autoritäten das ohne Zweifel ebenfo verwerfliche, oft im 
feinen Bolgen noch ſchaͤdlichere, emtgegengefept wurde: allen 
Veberlieferungen zu mißtrauen und mit unbefchränltem Wider⸗ 
ſpruchsgeiſt das bisher Gepriefene herabzuſetzen, dad bicher 
Getabelte und Verurtheilte zu preifen. Es ift gewiß ſehr löbe 
lich und ebrenmwerth, hiſtoriſches Unrecht gut gu machen; es ik 
verbieuftlih, an die Mangelhaftigfeit und Befangenheit menſch 
licher Urtheile immer wieber zu erinnern und die Geſchichte vor 
Stagnation zu bewahren; aber zu beflagen wäre ed, wenn das 
Prineip der Kritit fo überfpannt würde, daß man aufhören 
wollte, der Geſchichte im Allgemeinen fo viel Glaubwürdigkeit 
und Zuverläffigfeit zuzugeſtehen, ald fie haben muß, um mie 
Mehr eime Lehrerin der Völker und der Individuen zu beißen, 
und noch beflagenswerther, wenn man ber Sucht, Wenberun: 
sen in ber gefchichtlihen Anfhaunng von Einzelnen und von 
Perioden zu mahen, bie Grunbfäge, welde bisher bei dem 
geblegenften Hiftoritern das Urtheil beitimmmt haben, mehr oder 
weni er zum Opfer bringen wollte. 


Zu den obigen Bemerkungen veranlaft | 
London and Westminster Review über den berühmten Pro: 
tector Englands, Dliver Cromwell, welcher, zwei 
tem über biefen merkwürdigen Mann: „Dliver 
und Erommwell und die Republicaner, von John 
Forfter“ “ a rotectorat-Dliver Erommell 
p Der ropa’s — früßer 
eg A Louis XIV veranfhaulidt 
durh eine Meibe von Briefen u. f. w., nebft einer 
Einleitung über ben oo ——— und 


feiner Zeit, von Robert ® an,” % 
punft und zur Ant - — uns 
lich über ihn aus sur 


mit, theild Neflerionen, teile — enge ent: 
baltend, 

„Das Leben Erommwells von Forſter gebört zu einerMeibe ‚|. 
von Biographien engliiher Staatsmänner, welde, zum erften- 
mal in-unferer Literatur, einigen der edelften und auserlefen: 
ten Geiſtern der Republik großberzige Gerechtigkeit widerfahren 
laßt. Dr. Vaughan, ſchon ausgezeichnet ald Biograph und Hi: 
ſtoriker, hat uns in einer Sammlung merkwürdiger und unter: 
baltender Driginalbriefe , «begleitet von einer trefflich gefchrie: 
benen Einleitung, eine ſehr ſchatzbare Zugabe zu der hiſtoriſchen 

Literatur: des Protectorats  gefihenft, umd über eine, obwohl 
nicht sehr entfernte, dennoch ausnehmend dunkle veriede unfe 
zer Geſchichte neues Licht verbreitet. 

Es berrfcht, glauben wir, überhaupt ein Irrthum in Betreff 
ded Derufs und. der Gränzen des Hiſtorikers. Er ift der Er: 
zahler einer Geſchichte, nicht der Michter über die darin bandelnd 
Auftretenden. Sein Gefcäft ift nicht, Urtheilsſpruche zu fälen, 
föndern zu berichten und zu erklären; uns das Werftändnig der 
Menihen und der Begebenheiten einer Periode zu öffnen, nicht 
aber unfer Gemüth mit feiner moralifhen Würdigung derfelben 
zu bebelligen. Man mwäbne doch ja nicht, daß, wenn er fein 
Moͤglichſtes leiftet, um das, was wirklich gedacht und gethan 
worden, aufs genauefte zu ergründen und ed andern fo darzu⸗ 
ſtellen, wenn er all feine Vorſtellungs⸗ und Einbildungsfraft 
aufbieter,; um ſich lebendig in den Suftand fremder Gemütber 
zu verfeßen, vielleicht. wohl auch die innern, geiftigen Heimlich: 
keiten großer und göttliber Menſchen zu ahnen, daf er ein 
minder edles Geſchaft treibe, eines, das fchwächere Gaben oder 
geringere Bildung erfordere, ald dazu gehören, um im Stande 
su feun, die Dogmen feiner Secte oder Schule auf die Hand⸗ 
lungsweiſe anderer Secten, Schulen, auf andere Ereigniffe, 
Zeiten und Menfhen anzuwenden. Im Gegentbeil. Eine Ans 
zahl fertiger Marimen und Anfihten auf irgend einen gegebenen 
Gegenſtand zu übertragen, iſt vieleiht unter allen geiſtigen 
Dperationen bie mechaniſchſte und gewöhnlichfte. Die beihränt: 
tete und kurzſichtigſte Capacitaͤt reicht volllommen bin, um zu 
entibeiden, ob die Handlungen eines Cromwell oder Napoleon 
übereinftimmen mit den Anſichten und Gemeinplägen von 
Dmens oder Pufen’d Spitem, mit dem Heidenthbum oder Evan: 
gelieismus, mit dem Benthamismus oder Coleridgeismus, mit 
dem Torpsmus oder Wbiggismus, welchem die Beurtheiler nun 
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m mögen. Die Aufgabe des Hiftorifers iſt 
ne viel re. Wenn er fih zur Pflicht und Aufgabe macht, 
re Anſchauung von den mannichfahen Anſichten 
ngen hiſtoriſcher Perfonen und der Verſchiedeuheit 
der Urfahen davon zu bilden, fo wie fie ſich im Geiftern von 


Abftufungen. Anlagen und Begabun 
—— Ihehisehhiache 





ebt, nk 


verfegens, zu fühlen, wie die raftlofen, wunderbaren Wogen 
der Aufregung und Leidenfhaft in den gebeimnißreihen Seelen 
der Menfhen ſchwellen und fih fenfen; wenn feine Phantafie 


verſucht, die unendliche bunte Mannichfaltigkeit darzuftellen, 
wei die ectuellen und gem Zuſtande, die er zu 
vergegenwä bemüht iſt, in te Farbe und Tracht 


hüllen; und wenn all diefe Beſtrebungen feines Verftandes und 
feines Gemüths die Intelligenz, dad Herz, die Launen von 
a rag betreffen, die feit langen Jahrhunderten fill und 
umm im Haufe des Todes ruhen: fo wird der Ye n: 
daß die von ihm unternommene Aufgabe Ba 
reichten, ſchaͤrfſten und tiefften Kräfte und Zalente erbeifcht, 
die, nur, je, die) von Gott Begabteften. unſeres Geſchlechtes be: 
fagen. Und in diefem Geifte der richtig und einſichtsvoll wür: 
digenden Erzählung, und nicht mit dem richterlihen Sinn des 
Abſprechens follte man zu dem Charakter eines Erommell hin 
zutreten, zumal’ da die MWahrfcheinlichfeit von Milionen gegen 
Eins iſt, daß der Verſuch des Bisgraphen oder Be 
das Beftreben eines Kleineren ift, einen Gröfern 
Die Männer, die, von der Liebe zum Ruhm N 
zeichnung dadurch ſuchen, daß fie ſich an die Spibe ‚Revo: 
lutionen ftellen, werden nicht viel, was „ihren Haren Geift 
vorwärts ſpornen,“ oder diefe „Schwäche ihres edeln Geiſtes 
verfkärten könnte, in der Gefchichte der Berühmtheit eines Me: 
volutionsmannes finden, der nie, weder in der Größe feiner 
Talente noch im Glanz feiner glüdlihen Laufbahn ůb 
ward — Oliver Cromwell. Beinahe zweihundert 
verfloffen, ſeit er feine ſiegreiche Bahn hinſog; feit d 
gen Gedanken feines Einen Geiſtes das Schidfal Kal Partei 
aus Niederlagen zum Triumph erhoben; feit ee — der unbe: 
achtete, fih mühlam durhfämpfende Brauer von ——— 
ſich auf den Thron der Stuarts und der en 
ibn Eräftiger behauptete ald irgend einer aus Bi cin Wie 
Geſchlechtern; feit der nervenſchwache, phantaſtiſche, trau 
puritaniſche Pachter von St. Ides die geſunkne Macht und. den 


 berabgewürbigten Namen Englands wieder erhob und fie auf 
‚ ben Ublerflügeln einer fernfihtigen und herzhaften 
weisheit zu einer, in ihrer glänzenden Geſchichte nie übe 
nen Höbe des Ruhmes fteigerte: und doch, obgleich die 
‚ meiften am Herzen gelegenen Principien feit lange 
' geworden find mit europäifher Givilifation, und die * rt 


Staats: 


Freunde beinahe fo groß ift als die Zahl der Gebild 

Freifinnigen — obgleih mehrere Schulen und Selm 
tungen nach einander in unfrer Piteratur geblüht haben, M 
untergegangen find, deren jede ihre Myriaden von Biograpben 


ete 


‚geliefert hat —; doch haben acht Generationen feiner Landsleute, 
‚gelebt und gefchrieben, und die füßen Früchte feiner Anſtren⸗ 
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gungen genoſſen, ohne daß Dliver Cromwell — ein Mann, ber im 
Leben mit der breifahen Palme des Ariegerd, bed Patrioten und 
des Staatsmanns geſchmückt mar — bis auf dieſe Zeit von 
irgend einer jener Generationen oder Schnien bie arme Huldi— 
gung aud nur Einer tüchtigen, lobenben, freundlichen, unpar: 
teiifhen Biographie erhalten hätte, Rovaliften haben über ihn ge: 
ſchrieben — er machte fie zu Verbannten und Bettlern; Me: 
publicaner haben über ihn gefchrieben — er zerftreute fie wie 
Spreu, und daher haben Mopalitten und Mepublitaner über 
Diiver Erommell gefhrieben, mie Gefchlagene und Serjtreute 
über den der fie gefhlagen und zerftrent. Für England, für 
Europa, für alle Zeit umd für die ganze Erbe war er und wird 
er immer bleiben der friegerifche Upoftel der Duldang, einer 
Lehre, welche den Adel der Gedankenfreiheit mit ber Milde hei⸗ 
liger Menfchenliebe vermäblte, die er aufrecht hielt im Kampf 
gegen den paffiven Gehorfam dar Prälaten und die Gleichförmig⸗ 
keitsſucht der Presbpterianer, und in der Schlacht gegen bie 
glänzende Tapferkeit Prinz Muperts und die feurige Herbe 
Lesly's. Duldung ift lange ein Gemeinplag bei den Nachkom⸗ 
men feiner Feinde; wann werben fie diefelbe gegen ihn und fein 
Gedaͤchtniß üben ? 

Da bie vormwaltenden Anfichten und Intereffen des einfufs 
reihen Theils der Gefellihaft — und daber auch ber literari: 
ſchen Männer — feit der Reftauration Karls II dem Mufe 
Dliver Erommelld entgegengefedt und feindfelig waren, bat bie 
Aufhaufung von Anklagen gegen ihn immer lebhaft fortgebanert 
und der Widerftand dagegen war eine unangenehme und un- 
dankbare Arbeit. Er wurde beinahe einjtimmig gefchildert als 
ein berber, unmwifiender Soldat; als falich im Verkehr mit den 
Menihen, ald untreu dem politifhen Glanben feiner Jugend; 
als getrieben von tollem Ehrgeiz, der mit blutdürftigem Schwert 
gleihermaßen das ihm im Wege ſtehende Leben feines gefalbten 
Königs, wie die ihm im Wege ftehbenden Wahrheiten ber von 
ihm gerühmten Freiheit nicderfhlug, kurz ald ein Apoftat und 
ein Ufurpator, welcher Sinnlichkeit, Ehrgeiz, Graufamteit, Falſch⸗ 
heit, Apoftafie und Ufurpation mit der empörenden Niederträch: 
tigkeit bewußter puritanifher Heuchelei bemäntelte. Der 
Triumph des lebenden Cromwell über Karl 1 war nicht voll: 
ftandiger, ald ber Sieg Karls II über den todten Erommell 
war. Die Verleumbung hat den Sieg davon getragen über 
fein Sedachtniß. Da er dem Volk angehörte, lag ed im In: 
tereife feiner der beiden arijtofratiihen Fractionen, feinen Na: 
men zu vertheidigen, und rinen ſchwachen Begriff von der Ge: 
vechtigkeit, womit fein Muf behandelt ward, kann man ſich 
machen, wenn man fi benft, wie ed etwa um ben Ruf eines 
großen Whig der Revolution ftehen würde, wenn feine Partei 
für immer total vernichtet würde, und nur Jacobiten und 
Chartiften feine Seſchichte zu fchreiben hätten. Biographen 
u d Hiftoriker kennen wohl die Marime: „Hau ihn tüchtig, er 
hat feine Freunde!” Die Zeber feiner Feinde bat fein Leben 
geſchildert. Obgleich Philofophen ung fügen: um einen Men: 
fhen recht zu kennen, ſey ed unerläßlich daß man ihn liebe, ha: 
bem doch Aufrichtigkeit und billige Schatzung nichts für Dliver 
Erommell gethan; bie troßige Kraft ſeines Charakters ift in 


vollen Maaß anerkannt worden, und bie fchwarze Kunft bes 
Haſſes umd der Bosheit hat darans ein häßliches und widriges 
Bild geitalter, aber keine Beruͤhrungen der Milde und Freund: 
lichkeit haben die innere Trefflichleit und Liebenswürdigfeit and 
Licht gefördert in der Urt, wie nach der alten wunderbaren 
Legende und ihrem tiefen und fhönen myſtiſchen Sinu Brandi- 
marte mit drei Küſſen bie fheufliche, aus dem Grab hervor« 
keiechtnde Schlange im eine fhöne Fee verwandelte.” — — 


Dliver Srommell wurde geboren zu Huntingden am 25 April 
1599. Ed war dieß ein Ort, wo jeder Knabe rudern, fiſchen, ſchwim— 
men lernen fonnte, ba ein anfebnlicher Fluß (die Ouſe) vorbeifließt, 
Fertigkeiten, die von nicht geringem Einfluß auf tüchtige Manns 
baftigkeit find. Huntingdon, belebt durch. Handel und von nicht ges 
tinger politifcher Megfamkeit, liegt nicht weit von Cambridge 
entfernt, von Sambridge, wo Whitgift und Eartwright im An: 
geſicht Europa’s den großen, benfwürbigen puritanifhen Streit 
der Zeit ausfochten, während der Vater Dliver Cromwells feine 
Ideen von Kirche und Staatbilbete, und von vielen Vätern jener 
Beit feindfelige Gefinnungen und Hebergeugungen genährt wur« 
ben, welche bann die Seelen ihrer Kinder erbten und die fie 
mit ihrem Binte befiegelten. Dliver Erommell hatte den Bor: 
theil einer guten Herfunft. Er ftammte dur feine Mutter 
ab von dem jüngften ber drei Söhne Wleranderd Korb Steward 
von Schottland, dem Begründer der Königlichen Familie ber 
Etuarts; und Erommell der Sommoner ftand bem gemeinfamen 
Ahnherrn um drei Gernterationen näber, als ber König Karl. 
Karl und Cremwells Mutter waren im achten Grade verwandt, 
Der Urgroßvater Dliver Cromwells, Sir Richard Withams, 
nahm den Namen Erommell an von feinem Oheim Thomas 
Erommell, einem vornehmen Mann und großen Staatsmann, 
der, obgleich Sohn eines Grobfhmiebs, Graf vom Eifer, erfter 
Minitter Heinrihs VIII und Generalvifar von England wurde. 
Eir Richard Withams, ober Erommell, felbft war ein tüchtiger 
und glüdlicher Kämpfer im Turnier im Mat 1540 vor Durbams 
Houfe, in Gegenwart des Königs, Heinrihs VIIL felbft, wo er 
fich fo aus zeichnete, daß der König ihm zurief: „Bisher warft 
du mein Die, hinfort ſollſt du mein Diamant fepn,“ und ihn 
ermäctigte, in der Vordertate bed Halblöwen auf feinem Helm 
einen Diamantring zu führen. Sir Richard Eromwell, ber 
Neffe des Grobſchmiedsſohns von Putnen, hatte zwei Urenkel, 
welhe ein Jahrhundert fpäter eine große Rolle in der Politit 
fpielten: John Hamben und deſſen Vetter Dliver Erommell. 


Dliver Cromwells Eltern waren fehr ehreuwertbe Leute, 
beide weder im ihren politifhen noch im ihren religiöfen Grund: 
fägen zur Widerfpänftigkeit geneigt, ausgezeichnet dadurch, daß 
fie von einem Heinen Einfommen anftändig lebten und eine 
große Familie dur ihre Umfiht und Frugalität erhielten, 
Mr. Robert Eromwell vertrat den Fleten in einem der Parla- 
mente unter Eliſabeth, war auch einmal Friedensrichter und 
Bailif. Als die Familie größer wurde, hatten Eromwelld Eltern 
ſo viel gefunden Verftand einzufehen, daß der Erwerb der zur 
BVerforgung ihrer Kinder nöthigen Mittel dur Ausübung eines 
Gewerbes weder der ritterlihen Abkunft des Vaters noch der 


Königlichen Abftammung der Murter Schande bringen würde — 
eine heilfame, demofratifhe Ueberzeugung, melde die Stellung 
feiner Eiterm auch dem 1 Dliver einflößen mufte. Sein 
Water fing das Gewerbe eines Bierbrauers in Huntingdon an. 
Dliver Cromwell datte namentlid auch eine gute Mutter. hi 
fand ihrem Gatten. in feinen Gefchäften bei. Als ihr 

Tod ihres Mannes die Sorge für eine Jablreihe Fami er 
gab fie fünf Töchtern eine binlänglihe Mitgift, um fie in gute 
Familien zu verheirathben; im dem Glanze von Whitehall war 
fie beftändig angefochten und beforgt um ihren geliebten Sohn 
in feiner gefäbrlihen Höbe; und ebe fie ftarb, „verlangte fie, 
nicht im einer Königlichen Gruft beigefegt, fondern in einem 
einfachen Grab auf einem ländlichen Kirchbof beerdigt zu werden. 
Als die treffliche Frau, vierundneunzig Jahre alt, in Whitehall 
farb, gab fie ihrem Sohn, damals Lord Protector, ihren Segen 
in folgenden edeln und rührenden Worten: „Der Herr laſſe 
fein Ungefiht leuchten über dir und gebe dir Troft in allen 
deinen Widerwärtigfeiten, und Kraft, große Dinge zu thun zur 
Ehre deines großen Gottes und eine Stüge zu fern feinem 
Volt; mein theurer Sohn, mein Herz bleibt bei dir! gute 
Nacht!" 


Oliver Cromwells Jugend. 


Als Knabe war er troßig, zaͤnkiſch, mild, eigenfinnig, beftig 
und leichtfinnig. Als er nah langer Zeit einmal an der Spihe 
feiner Soldaten durch Huntingdon zog, berief er den Pfarrer 
von Eunningten zu fib, der ibn einmal ald Knabe vom Er: 
trinten gerettet, und fragte feinen Lebendretter freundlich, ob 
er ſich diefed Umſtands noch erinnere. „Ia wohl,“ war bie 
berbe Antwort, „aber ich wollte, ich hätte Euch lieber hinunter: 
gedrüdt, ald daß ih Euch jeht gegen Euern König in den 
Waſſen ſehen muß.“ — Als Aönig Yalob 1 den Sir Dliver 
Erommell in Hindinbroot im Jahr 1604 befuchte, ſoll ſich da⸗ 
felbft ein merkwürdiges Vorfpiel der großen Mebellion zugetra- 
sen haben. Prinz Karl und der junge Dliver — beide von 
gleichem Alter — fochten miteinander, und der taumelnde, ſchwach⸗ 
gliedrige Konigs ſohn trug von dem derben, ftfämmigen Bierbräuerd: 
ſohn eine blutige Nafe davon — die ibn für zeitlebend hätte 
aufriedenftellen und den Bürgerkrieg verhüten follen. Der Bor: 
bang der Zukunft, ruft Forfter aus, ward bier ficherlich einen 
Augenblit zurädgezogen! — Eines Tages als er im Bette lag 
und machte, wurden die Vorhänge von einer gigantiſchen mweib- 
lien Geftalt zurüdgezonen, die ibm fagte, er miürde vor feinem 
Tode der größte Mann in England werden; aber, wie er wohl 
bemerkte, den Namen König ſprach fie nicht aus. Für diefe 
Narrheit und Verruchtheit“ wurde er derb gezüchtigt, und fein 
heim Sir Thomas Steward verfiherte ihn: „es ſey Hoc: 
verrath, folde Gedanken zu begen.” In feinen jungen Jahren 
war er befannt als gefährlicher Feind und Plünderer der Obft: 
gärten, überhaupt als mutbwilliger Knabe. Die Luft zum 2er: 
nen wandelte ibn oft plöglich mit großer Heftigfeit an; er ftu: 
dirte ein paar Wochen mit großem Gifer, war aber dann wieder 
doppelt fo viele Monate ein fauler Müßiggänger. In feinem 
fiebzehnten Jahre fandte ibn fein Vater mit geringen Hoffnun— 


gen nah Spdnep Suffer College in Cambridge. Hier, frei von 
der Scheu vor feinem Vater, machte er es mod arger, und 
zeichnete fih Unter gemeinen Leuten und trunfnen Genoſſen 
aus in den iſchen Fertigkeiten des Balls und Anüttel- 
fpield. Doc muß ihm auch in Cambridge noch zu Beiten ein 
Stubireifer ergriffen haben, denn er konnte noch nach dreißig 
Jahren mit den gelebrteften Gefandten feiner Zeit eine lateis 
niſche Unterredung führen, und felbit Gelehrte fanden ihn wohl 
bewandert in griechiſcher und römifcher Geſchichte. Bald, nach 
dem Tode feined Vaters im Jahr 1617, ward er nach London 
gefhidt und wurde Mitglied von Lincolnd Inn. . Hier bat 
man zweierlei Berichte über feine Rechtsſtudien. Carrington 
fagt, er babe fid zu Männern von den höcften Talenten und , 
vom beften Stand, und an die geiftvollften Perfonen gehalten; denn 
„obgleich feinem Weſen nah dem Stubdiren und Nachdenken 
nicht abgeneigt, fdiem er doch mehr Geſchmac an der lebendigen 
Beiprebung und am Studium der Menſcheu und. ihrer Ges 
müthsarten zu finden, ald an einem beftändigen Hinbrüten 
über Autoren.“ Heath fagt; „Er wurde ein junger Tarquin 
in allen möglichen Erceffen und. Freveln.“ Derfelbe fast von 
ibm; „Er war ein Mebell in feinen Sitten, che er ein Belial 
wurde in der Politit.“ — Bei einem Mann feines Tempera: 
ments würde man vergeblich in Abrede ftellen wollen, daß das 
Blut der Jugend wild genug in ihm möge gekocht haben — 
jedod geben die Befhuldigungen gegen ihn Feine beftimmten, ein— 
gelnen Züge an, und wenn er ein Tarquin war, fo. hatte er 
doch keine Lucretia. Am 22 Auguſt 1620 beirathete Erommen 
Elifabeth, Tochter ded Sir James Bouchier von Felſted in 
Eſſer, eine Verwandte der Hampden, eine gemüthlice Jungfrau, 
mit einem fanften, einnehmenden Geſicht. 


Erommwells Bekehrung. 


Unter allen Ereignifen in Eromwells Leben ift feine Bes 
fehrung, um den Ausdrud der Frommen zu gebrauden, am 
wenigſten verftanden worden; Literaten und Politiker verftanden 
fie nicht, oder faßten fie falſch auf, im Folge ihres Sfepticid- 
mus, und die Frommen wegen ibrer Unbefanntfhaft mit der 
Philofopbie. Ein Sinneswechſel, wie der Erommelld war, würde 
fein Grgenitand des Spottes fern, wenn die Philoſophie der 
menſchlichen Charaktere oder die der Geſchichte vorgerücter und 
entwidelter wäre. Belchrungen gehören zu den tiefften und 
wahrften Thatfachen in der Geſchichte des menſchlichen Hergend; 
und nachdem die Welt alle Aufklärung erhalten, welche in Folge 
des vieljährigen Gebrauchs des Wortes Fanatismus über dem 
Gegenftand verbreitet werden konnte, bürfte es am der Zeit 
feon, auch etwas über dieß Gebiet der Philofopbie des Herzens 
und feiner Afectionen zu fagen, was von dem gewöhnlichen 
Gewaſche frömmelnder oder ffeptifher Schriftiteller abweicht, 

Es gibt zwei Arten des Wechſels, welche in dem Gemüth 
der Menſchen eintreten in Bezug auf ibre Theorie von geiſt⸗ 
lihen Dingen, ihren Glauben: der Wechfel und Uebergaug von 
einer Lebensanſchauung zur andern, und der Uebergang von ber 
Btleihgüttigfeit zum ernten Intereffe im Betreff fhon zuvor ge— 


begter Anfihten und Meinungen. Die Wichtigkeit der erftern Art 
der Sinnesänderung wird von den meiften Menfchen, wenigſtens 
mit dem Munde, anerfannt; aber der Umftand, daß dieß bei 
der zweiten Art nicht der Fall ift, ſcheint anzudenten, dag auch 
in Beziehung auf erſtere die Einfiht noch mangelhaft iſt. 

Alles was wir vom Geift eines Menfhen wien können, 
it die Anſicht oder Theorie feined Daſeyns und Lebens, bie er 
ſich gebildet, und die Herrfchaft, der Einfluß, den fie über ihn 
bat. Dieß, feine Ueberzeugung von dem geiftigen Dingen, ift 
das Tiefſte in jedem Menfchenz; fein Leben und Wandel ift eine 
Webertragung von jenem in Thätigfelt und Handeln, feine Ge—⸗ 
fühle find die dur Einwirkung von jenem veranlaßten Schwin: 
gungen, und fein Eharafter ift das Gebilde und Geſchöpf jenes 
Einflufed, Jeder Menfh bat eine Theorie, und bei feinem 


ift fie gänzlich ohme Einfluß. Jede Handlung eines Menſchen, 


und fomit jede Gewohnheit, jede Neigung, ift großentheild das 
Nefultat feiner Theorie vom Leben, oder eines Vergleichs zwi⸗ 
ſchen feiner jetzigen Theorie und den Gewohnheiten und Nei: 
gungen, melde die Folge früher gebegter Theorien find. Von 
der lebendigen Seele des Menſchen wiffen wir wenig, aber wir 
wien, daß fie ein Wefen ift, das abwechſelnd ſchwantt und be: 
wegt wird durd, die Gegenwart; fo zu fagen, von zwei beftändig 
wecfelnden Panoramen, durch die Bilder der Sinne von außen, 
und durch bie Bilder der Phantafie von innen, Die Seele 
fpiegelt Alles ab, was fie fiebt, und wird felbft zu dem was fie 
ab: und einbildet. Die Farben, die fie abfpiegelt, fenten ſich in 
fie ein. Die Aneignung einer neuen centralen Wahrheit fogar 
in der Philofopbie ändert, wie jeder Korfcher weiß, alle Anfich: 
ten eines Geifted. Und eine Worftellung, ein Begriff des Gei— 
ſtes verändert fi je nah Maafigabe des Lichts, das man darauf 
fallen läßr, Eine Belehrung num fließt al dieß im ſich und 
bat all die Kraft, welche in einem ſolchen Wechſel zu liegen 
pflegt, nebft einem weitern Einfluß weit fRärkerer Urt, Wenn 
ein alter, beinahe einflußloſer Glaube auf irgend eine Weiſe in 
einem Menfhen neu belebt wird, wenn er in feinem Herzen 
kraftig erwacht, wenn er nicht nur den Sinn davon und die 
für ihn, ald einen Satz, ſprechenden Gründe empfindet, fondern 
auch von feiner Schönheit und Trefflichteit ergriffen und durch⸗ 
drungen iſt, fo wirkt diefe Veränderung in feiner Serle (und 
Ale, denen es je Ernft geweien ift mit einer Reihe großer 
Wahrheiten, haben etwas der Urt erfahren, wenn and nicht 
im. hriftliben und theologifben Sinne) fo gewaltig auf feine 
Natur, daß diefe fo zu fagen ein neues, umgeſchaffenes Weſen 
wird. Martin Luther hatte oft aelefen umd ſpeculativ verftan- 
den, was der Mömerbrief von dem Glauben an Chriſtus fagt; 
aber bei feiner Bekebrung(?) wurde der Sinn des Apoſtels 
ihm mit folder Macht offenbar, dab ed war, ald umjtrabite 
eine Glorie das geheiligte Blatt. Es war wie ein Wechfel vom 
Tod zum Leben, 

Die Frage ift nicht die, was wir von dem Glauben gerade 
balten, welchen Erommell annahm, fondern was er ibm war 
und welche Früchte er in feinem Lehen trug. Die Anfichtem, 
zu welchen er ibm führte, von Gott und feiner Liebe im Kreu— 
zestod Ehrifki, von Leben, Tod, Emigkeit und künftigem Gericht, 


bewirtten im ihm jene beftige und bittere Selbſtverdammung 
eines Lebens, welches der hoͤchſten be und Beltimmung 
nicht entfpricht, wie fie von den Frömmlern allzu trivial berge: 
leiert und von. den Pbilofopben allzu ſummariſch verworfen 
wird, ald Buße für die Sünde. Das Alehaus, der Spieltiſch, 
Weiber, Wein, das Knuttelſpiel, und felbit die ebrgeizigen 
Auffüge feiner jugendliben Träume und Declamationen muß: 
ten ihm jegt fündbaft, verderblic für die Seele und ihr ewiges 
Heil, ald Wahnfinn erfheinen am Menſchen, deſſen Schaum: 
blafe von ?eben allſtündlich zur Unfterblichkeit ſich auflöfen kann, 
deffen Gedanken alle einem allfehenden Auge fihtbar find, und 
bei dem jede Handlung der Strafe eines allmähtigen Raͤchers 
und Richters unterliegt. Er verfündigte öffentlich, daß er bereit 
fep, jedem Menihen, dem er Unrecht zugefügt babe, es zu 
vergäten; und gegenüber von Perfonen, die feine Klage erbo- 
ben, Uagte er ſich ſelbſt an, und machte forafältig alle Unbilden 
wieder gut, deren er ſich gegen fie fchuldig gemacht, Auf dem 
Standpunft feiner puritanifihen Webergeugungen mußten ibm 
alle Hazardfpiele fündhaft erfchrinen, und alles darin, wenn 
auch ehrlich, gewonnene Geld ald Sündenlobn. Daber verneb: 
men wir, wie feine Tadler und Verleumder, troß ihren Ver: 
unglimpfungen und ibrem Kohn, zwar ungern berichten, daß 
er, da er von einem Mr. Galton einige Jahre zuvor 30 Pf. 
im Spiel gewonnen, und ihm dann zufällig begegnete, ihn bat, 
mit ibm nah Haufe zu kommen und das Geld wieder in Em: 
pfang zu nehmen, weil ed eine Sünde wäre, wenn er es be: 
bielte und ihm die dreißig Pfund wirklich zurüc zablte. Von 
einem Mr. Nobert Compton, einem Tuchmachersſohn in Lon: 
don, hatte er auch 120 Pf. gewonnen; er befchlof, fie diefem 
zu erftatten und ſchickte einen Boten damit ab, welcher gerade 
zu rechter Zeit fam, um ihn von einer Uuspfändung um 20 Pf. 
su befreien, fo daß derfelbe jetzt 100 Pf. baar übrig behielt. 

Die nähften fieben bis act Jahre feines Lebens brachte 
Erommell bin, indem er an den Andachtsübungen der Puritaner 
Theil nahm, ihre Geiftlihen an feinen Tiſch Ind, mit ihnen 
betete und bei ihnen predigte in einem Sintergebäude fei- 
ned Haufes, das er als Kapelle bemüßte, und feiner Mutter 
bei ihrer Bierbräuerei beiſtand. Zur Zeit wo der Herzog von 
Buckugham im Zenith feiner Macht fand, mährend des vor: 
übergebenden Waltend des Defpotismus in England, nahm 
der junge und muthige VBierbrauer von Humtingdon feinen An: 
ftand, den verfolgten Puritanern beiguftehen; er betrieb perſön— 
lich ihre Anliegen und Klagen beim Biſchef Williams, munterte 
feine Mitbürger auf, Genugthuung für erlittened Unrecht zu 
verlangen, umd unterſtühte umd ermutbigte fie offen in ihrem 
Widerftand gegen die Irrthümer der berrihenden Secte, gegen 
die Ungerechtigfeit ded neuernden Defpoten. Dabei aber war 
der Bierbrauer ein betriebfamer Mann; er gewann Vermögen 
durch fein Gewerbe, und in Folge der Geburt mehrerer Kinder 
entwidelte fi in ibm ein wichtiger und einfufreiher Bug 
feines nachmaligen Eharafterd: die lebhaften und warmen 
Empfindungen eines zaͤrtlichen Vaters, 

Im bisherigen Leben Cromwells zeigen ſich ſchon al die 
Sharafterzüge, welche dur fpätere Ercigniſſe nur entwicelt 
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und verftärft wurden — eine Ablunft, die ihm die Neigung 
zur Freipeit, zum Ehrgeiz, zum Puritanigmus gab — eine uns 
dezahmbare Gemüthsart, vol Phantafie und Heftigkeit, ein 
abwecpieluder Hang zum Studiren und zu Berftreuungen, und 
Anfihten vom Leben und von der Pflicht, welche ihn mit allen 
irdifhen und bimmlifhen Bewegarinden und Zriebfedern aus: 
rüfteten, furchtlos die Sache der gefährdeten Freiheit feines 
Baterlands, und der verfolgten Sewiſſen feiner Landsleute zu 
verfehten. 
(Bortfegung folgt.) 


Feitus. 
ss lu) 


Feſtus ift ein Gedicht von großen Anſprüchen; aber ift es 
ein großes Gediht? Gewiß, es ift fein Meines Gedicht; es ift 
ein langes. Ach, ein zu langes! 

Zu lang, nicht nur Aberhaupt, fondern auch relativ, Zum 
Belfpiel, die eröffnende Ecene, nah Hiob und Goethes Fauft, 
im Himmel, bringt Serapbim und Cherubim, welche dem an: 
mwefenden Gott Homnen fingen, Aber ftatt der kurzen Gefänge, 
mie Goetbe dad PVeifpiel gegeben, gibt der Dichter des Feſtus 
regelmäßige Dden — Iprifhe Gedichte von mehr als vierzig 
Zeilen, 

Der Neuheit des Gedichts, obwohl nicht feiner Originali— 
tät, thut dad Abbruch, daß es, wenn man zuerft dad Buch auf: 
fchlägt, audfiebt wie ein Plagiat von Fauft, obgleich man beim 
MWeiterlefen bald merkr,- daß cd mir demfelben wenig gemein 
bat, außer in der dußern Form und gelegentlihen Nachahmun— 
gen. Feftus ıft ganz fubjectiv, während Fauft durch und durch 
objectiv iſt. 

Nicht wenig merkwürdig und aller Beachtung werth if 
die gegenwärtige Nichtung des poetiſchen Geiſtes. Bor wenigen 
Jahren, ald man anfing auf Meligion bezügliche Gedichte zu 
ichreiben, waltete viel Zweifel ob in Betreff der Angemeſſenheit 
der Wahl folher Gegenftände Aberhaupt, und die Trefflichfeit 
der Behandlung galt bei gewöhnliden Richtern für wenig. Wir 
fpreben nicht von Werten, deren Frömmigkeit zweideutig ift, 
wie Lord Bprons Cain und Himmel und Erde; fondern 
von folden wie die Höllenfahrt, das Gericht der Sünd— 
flutb, wo bie Nechtgläubigkeit der Gefinnung im Ganzen an: 
erfannt und nur die Keckheit in der Wahl des Gegenftands 
angefochten wurde. Jetzt aber trägt die meiſte Poefie dieſen 
Sharakter, und was ihn micht trägt, ift meift ohne Bebeutung, 
Es könnte daher feinen, ed habe ein neuer Cyklus begonnen, 
ein neuer Geiſt ſey im Schwang, der fi aller Arten von Sym— 
bolen und Bildern bediene, um eine neue religiöfe Idee aus— 
zudrüden, welche die Seele der Welt zu gebären ſtrebt. Wir 
glauben am die providentiele Führung aller folhen Manifeftatio: 
nen, und daß fie Zeugniß ablegen von dem göttlihen Walten 
und feiner Algegenwart, Wie feltfam z. B. ift der Umitand, 
daß, in dem Beitpunft, wo bie arbeitenden Claſſen von dem 


Inſtinct ded Chartismus beherrſcht werben, ein Mann von 
Genind und von Vermögen, ganz abgefondert von der Zelt, 
in der Einſamkeit von Mechtöftuben, ſich mit einem Gedicht 
befhäftigt, das deſſen Prineipien erläutert, ihren Urſprung ers 
klärt und ihre Mefultate anſchaulich macht, In folden Dingen 
liegt mehr ald unfre Philofophie fih träumen läßt. Es ift ein 
Einfiuß in der geiftigen und moralifhen Atmofphäre; der nicht 
gelängnet und nicht außer Acht gelaſſen werden follte, wenn eim 
ſolches Zufammentreffen von Umftänden fih zeigt — und mer 
dagegen unempfindlich iſt, iſt ſtumpf am Gefühl und Verſtand. 
Argumente find fruchtlod bei Steinherzen und Holjläpfen — 
und zu biefen gehören jene. Wir fenen Iuteligenz voraus 
bei unfern 2efern, und zu den Intelligenten fpredhen wir. Wir 
fagen: die Nichtung des poetiſchen Geiſtes auf Politit under 
ligiom iſt nicht gering anzufchlagen. Man nehme nur das wars 
liegende Gedicht: Feftus hat fein Mbfehen auf dad Unendlich, 
und indem er die Grängen des hriftlihen Glaubens erweitert, 
ftürzt er dem Anſchein nah die Schranfen um, die ihn vom 
andern Glaubensformen ſcheiden. Es ift ein Univerfalidmus, 
der über den Eonventionalidmus binausgreift — ja auch über 
die Gelege der Moral, mögen fie auf fteinernen Tafeln ober 
in den fleifchernen Tafeln des Herzens gefchrieben ſeyn; aber 
er hat fih felbit gefangen in dem Net des Pantheiimus, fe 
daß die Erweiterung am Ende doch nur eine fpeculative Erwei⸗ 
terung ift — eine nur intellectuelle und daher unaͤchte. Die 
Theorie ift erweitert, aber die Praris bat ſich zuſammengezogen. 
Es ift nur eine negative, feine pofitive Nusdehnung. Das Im: 
moralifhe, obgleih es die endliche Erlöfung nicht ausſchließt, 
zieht das menfchlihe Weſen zu einem Punkt zufammen, Unfers 
Dichters Soſtem iſt Latitudinarismusd ohne Synkretismus — 
ein Indifferentismus gegen Sitte und Meinung, welcher, praf- 
tifch geübt, die Scheidewand zwiſchen Tugend und Laiter nieder: 
reißen würde, 

Doch wir irren und wohl. Das kann nicht bie Meinung 
des Dichters — eined ſolchen Dichters ſeyn! Er iſt ein Theo— 
retiter, aber nichts draͤngt ſich uns lebhafter auf als der heilige 
Charakter frined Gedicht im Ganzen. Unſre Unreinheit it es, 
die einem folhen Dichter Unreinbeit ſchuld gibt, Mit Ausnabme 
Einer Scene bat man nicht nöthig anzunehmen, daß die Vor— 
fälle in diefem Gedicht überhaupt finnlih zu nehmen feyem, 
Nehme man an, daß bie verfhieduen Liebedverbältnife des 
Feſtus von gelftiger Art ſeyen — daß fie den Verkehr von Geiſt 
und Geift, von Seele mit Seele, wohl etwa von beiderlei Ge—⸗ 
ſchlecht, veranfhauliden, oder, noch höher und geiftiger: man 
deute diefen Verkehr felbit von dem ewigen Wechſelverhaͤltniß 
ded männlichen und weiblihen Principe in jedem menſchlichen 
Weſen — in jedem Mann und jedem Weib, Die war eine 
Lieblingsidee Goethe's. Er fließt damit ben ganzen Fauft, 
und fhreibt dem Weiblichen Alles zu, was zur Erhebung, 
zur „Hinanziehung“ ded Individuums und der Gattung beis 
trägt. Dieß ift eine hohe philofophifche Wahrheit. Das weib⸗ 
liche Princip ift befonderd thatig in jedem ſchoͤpferiſchen Geiſt — 
jedem Mann von Genius, Port oder Künſtler. Die Liebe ift 
das Primum movens der Philofophie, als Weisheit gefaßt. Die 


Liebe iſt ergeugend, fruchtbar; Weisheit it bad weibliche Eben- 
bild von ihr, *) die Eva des ungefallnen Adams. Ohne ſolche 
Philoſophie, welde Weisheit und Liebe in fich begreift, gibt es 
keine Poeſte, welche nichts Anderes iſt ald die Schönheit, zu 
Liebe und Weisheit erhoben. Und Schönheit ift des Dichters 
Eerle, Ein Gedicht, welches da Wechſelſpiel jener beiden ver: 
ſchwiſterten Principien mit eben fo viel Geſchmack ald Genie 
fombolifirte, würde zu den größten gehören — oder das größte 
ſelbſt ſeyn. 

Coleridge hat wohl bewieſen, daß das von uns durchlebte 
Zeitalter dad Zeitalter der Speculation geweſen iſt. Der Ber: 
Hand bat feine Saturmalien gedabt. Der Geiſt der Seit iſt fein 
Product. Uber nur um fo notbiwendiger wird es, daß, wer 
nur kann, ibn auch fittlih und praktiſch zu fteigern fuce, 
Breite, mehr ald Tiefe oder Höbe, war die Errungenfchaft der 
jegt ablaufenden Zeit. Jetzt muß dad Erhabene und Tiefe 
Gemeingut werben. Die Intelligenz ift jeßt beinahe allgemein 
verbreitet. Wenn fie einen fittlihen, wenn fie einen göttlichen 
Charakter annehmen fol — und beides iſt erforderlich, ehe fie an: 
ders als unheilool wirken kann, fo muß fie, in allen Claſſen 
der Gefelihaft, an Würde und Tiefe gewinnen.” — — 

Bir wollen ben Meflerionen des englifchen Kritikers bier 
nichts weiter beifügen, ald die kurze Bemerfung, daf die philo: 
ſophiſche, ſpeculative Voeſſe nur bei den ausgezeihnetiten Ge: 
nien, welche die transcendenteften Ideen noch zu verkörpern 
wifen, und von wirklichem Werth und von heilfamer Wirkung 
zu feon ſcheint; bei andern aber führt fie gar leicht, in Be: 
siehung auf die Form, zur poetifhen Abzehrung, und in Ber 
siehung anf den Inhalt, zum fpeculativpoetifchen Aberwitz 


Nobin Hood. 


Mobin Hood, der berühmte Freibenter, der Tradition nach, 
ber Ahnherr ber freilich ſehr entarteten engliſchen Highwaymen 
und Wegelagerer, lebt, obgleich er vor vielen hundert Jahren 
blühte, noch immer im friſcheſten und beſten Andenken der Eng: 
länder fort, und ein Aufſatz in einer englifchen Zeilſchrift, der 
ſich meitläuftig mit ibm befhäftige, zahlt ſechs Puhlicationen 
auf, welche fih fänmtlih auf den berühmten Helden der Wil: 
der beziehen und binnen der letzten acht Jahre, die meilten in 
den leßten zwei Jahren, erfhienen find, und erwähnt daneben 
noch ein großes Gemälde, das ihn zum Sujet bat. Die neuelte 
Production iſt: Mobin Hood und Lirtle John, oder Die luſtigen 
Männer von Sherwood-Forft. Bon Pierce Egan dem Jüngern. 
Zondon 8, 1839 — 1840. In monatlichen Virferungen. Der 
erwähnte Aufſatz macht fib über Stol und Compofition diefes 
neueſten Werkes luſtig, und fährt daun fort: „Nachdem das 
Maap der Herabwürdigung, melde Robin Hood erfahren, vol 
it bie zum Weberftiehen, iſt ed, denken wir, habe Zeit, daß wir 
protefliren gegen die ganze Meihe von Verleumdungen, die ge: 
gen unfern Helden vorgebracht worden find, fehon viel früber 
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als feitdem er in die Hände Cunninghams und ſelbſt W. Seötte 
fiel. Es liegt und um fo mebr ob, zur Ehre unferd Landes 
bieß zu thun, ald alles Licht, das bis jetzt anf einen ſicherlich 
nationalen und populären Gegenſtand, wie nicht leicht ein and: 
rer, fiel, bauptfählih von einem ſcharfſinnigen Ausländer, Au- 
guftin Chierrp, berrührt, welder in feiner trefflichen Geſchichte 
der Eroberung Englands durch die Mermannen reiner gerechten 
Würdigung von Mohin Hoods hiſtoriſchem Sharakrer und Porn: 
larität unter allen neuern Scriftftelern am nächſten gelom: 
men iſt. 

Bis Thierry zu einer Erforihung der Sache ſich entichloß, 
ald er die Wirkung der Eroberung auf die angelfähflihe Be: 
völferung unterfuchte, war dad Höcfte, was man dem großen 
nordiſchen Freibenter zugeftand, dad; daß cr der Artigfte ber 
Diebe, der Großmütbigfte und Gefhidteite der Wilddiebe und 
MWeglagerer geweſen. Indeß hätte es dem hiſtoriſchen Forſchet 
doch früher auffallen ſollen, daß ein höherer Anſpruch auf 
beroifhe Spmpatbie als der eines, wenn auch noch ſo glücklichen 
Wilddiebs, ober eines, wenn auch srefmürbigen Banbiten, dazu 
gehörte, um einen Mann auf Jahrhunderte hinaus zum Achilles 
einer volkäthämlichen Ilias, zum Eid eines englifen Romancero 
zu machen; und dab daran etwas ift, das wollen wir unfern 
Leſern hiſtoriſch darzuthun fuchen.“ 

Es wird nun die Zeit unterſucht, in welcher Robin Hoed 
gelebt babe, da hierüber großes Dunkel waltet. Ein ſchottiſcher 
Hiftorifer and dem viergehnten Jahrbundert, John Kordun, 
berichtet, nachdem er die Niederlage der großen nationalen Par: 
tei in England unter Simon von Montfort in der fpätern 
Zeit von Heinrihs Ul Megierung, und die auf den Eieg bes 
Königs und feiner audläandifhen Höflinge folgenden Config: 
ationen erzählt, Folgendes: „dann erfand unter den ihres 
Beſitzthums Beraubten und Verbannten ber berühmte Hals: 
abſchneider (fanosissimus sicarius) Mobert Hode und Lirtle John, 
mit ibren Geſellen, welhe von der närriihen Menge fo un— 
mäßig gern in Luſt⸗ und Trauerfpielen dargejtelt, geſehen und 
gepriefen werben, und von welchen bie Sänger und Barden 
mebr ald von irgend Jemand Romanzen fingen;” nachher aber 
fagt er doch auch von Mobin Hood: „von dem man jedoch 
mande preidwertbe Thaten erzaͤhltz“ und ald Beleg davon 
führt er ein DBeifpiel von Moberts religiöfem Glaubenseifer auf 
und eine wunderbare Befreiung, welche ibm ald befondrer Lohn 
feiner Tugend zu Theil ward. Wenn, feit bem unglüdleligen 
Feld von Haftings, kein Tag für die englifche Freiheit fo uns 
beifvoll geweien war, wie der der Schlaht von Ebesham, 
6 Auguſt 1265, wo Montfort, ber in einer rährenden Ballade 
als der Schüßer und Held der Sache des Volks Geprieſene und 
Beflagte, fiel — wenn Die grofe Sade der Mechtöverfafung 
ihren Harold an de Montfort hatte und verlor, fo hatte fie 
auch ihren Hereward — aber bebarrliher und unbeſieg icher als 
der jener Zeit — an Robert Hood. Er gehörte zu der tüt: 
tigen Elaffe der englifhen Freifaffen oder Peomen, wie Alles 
anzeigt, was von feinen Waffen, feinen Lebendgemohnbeiten 
berichtet wird, wenn cd auch nicht eine alte Ballade aus drücklich 
meldete, Erf fpätere Entſtellungen machten ihn zu einem ent⸗ 
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erbten Grafen von Hunting don. — Die Maafregeln bed Königs 
nah jener Schlacht waren micht geeignet zu verföhnen, vielmehr 
erbitterten fie nur; und unter demen, welche fih ber Härte ber 
Regierung durch einen Aufenthalt in ben Wäldern des nörb: 
lichen Englands entzogen, war auch Robert Hood. — Der 
Auffas fagt gegen das Ende: „Wir müfen bemerken, daß ber 
nordifhe Bauer (ed werben Balladen mitgetbeilt, die das Land⸗ 
volt fingt) mir all feiner Unwiſſenheit in der Geſchichte, den 
Charakter bes nördlichen Helden immer richtiger aufgefaßt hat 
ald ber Londoner Literateur.* 


Die Meeresgrotte. 
Ton Ihomas Doubleday. 


Rein iM Die Luft, und dennoch athm' ich ſchwer! 
Beil ich zum Riefentempel aufgeſchaut, 

Den vie Natur aus ſtarrem Pels erbaut, 
Geweiht dem Schweigen und bem heiligen Derr. 
hier unterm Haren Wafferfpiegel Arahit 

Ein Abbile von dem reichſten Wunderhain, 

Im Zanberglanz, der Blatt uns Blume malt, 
Und Daum und Schilf mit hellem Barbenfrin. 
Hierher zut Grotte eilt anf leichtem Buß 

Zu baten im Kryftall ber Fühlen Fluth 

Die Meeretjungfrau in der Mittags Glath, 
Bor ihrem langen grünen Baar ummwallt, 

Mein wie die Welle, wie der Schatten falt, 


Verfifches Necept. 


Ton Miß Lanbon, 


Dem Feind sergib! — nicht dieß alleine, 
Pit Sutem lohne feine Schule, 

Schaft Freud' ibm, ber bir raubt bie deine, 
Die Hand, bie ſchlaͤgt, Fü in Gebuld. 


Man fagt der duſt'ge Sandel neige 
Sich alfo feines Schidfale Eyrad, 
Iurem anfs Beil bei jedem Streicht 
Er ftrömt ven reichen Wohlgerud. 


Stanzen von der Gräfin Bleffington. 


Kampf ohne Ruh 

Leben bift bu, 

Boll Kummer, vol Sorge und Schmerz! 
Frende, ah faum 

Ein flüchtiger Traum 

Begluͤſt du das leitende Herz 


Bas bift du Top, 

Deffen Grbot 

Dres König, der Sklave fi neigt? 

Du bit der Freund 

Der fill uns sereint, 

Im Grab, das der Echmerz nicht erreicht. 


Benn Alles ſchwand, 

Führt deine Hand 

Zum troumlofen Schlummer ber Nacht, 
Ruh beit das Her, 

Umd ben Blick ver voll Schmerz 

&p lange geweint und gewagt, 


Das Begeguen der Schiffe. 
Don Dies, Hemans, 
Auf dem tiefen Meere bei rubigee Fluth = 
Sich einfimals zwei Schiffe begrüßt, 
Die Haben dort wenige Tage geruht 
Bon fonnigen Lüften arfüht. 


Und Schönhelt und Tapferkeit einten in Luſt 


Die Stimmen im fröhlichen Rlang, 
Und lieblich umhauchten die ſchlummtrade Bruft 
Der Wellen, der Erde Geſang. 


&o wolfenios ruhte der monbliche Glanz 

Auf dem einfamen inpifhen Dieer, 

Da fhwebten fie leicht in dem fellichen Tanz 
Auf beiden Verbeckta einher. 


Da fanten ih Hände, manch Arableader Blick 
Bab felige Antwort geichwind, 

O Liebe, warum eint fo flüchtig dein läd, 
Die zufammentreibt Blätter ber Wind? 


Nur Fury von der Freude entzücendem Strahl 
Dar die ruhige Tiefe belebt, 

Da erwachen die Lüfte, und raufchen zumal, 
Dell ver Wind Siegsgefchmetter erhebt. 


Und frei und Holz trägt die Schiffe er fort, 
Dahin auf verſchiede ner Bahn, 


Daß nicht Stille noch Sturm, daß nicht Felſen noch Port 


Sie wieder vereine fortau 


Daß fie nimmer ſich finden beim Siegeagtlön, 
Noch ſich helfen in augſtroller Stund', 

Ach fo ſchliugt, fo Fary und So Mächtig ſchon 
Das Leben um Seelen den Bund, 


Louiſe son Ploennies, 
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Dliver Eromwelld Leben, neu beleuchtet. 
Kortfegung) 
— von Cromells politiſcher Faufbahn. 


xErommwell trat ind Parlament als Mitglied für Hun⸗ 

; feinem neunundzwangigſten Jabr, im März 1628, 

Lebens: und Bildungsgang nah war er nicht 

** fih den Männern des Hofs anzuſchließen zu 
Pe geiftlicen Gleihförmigteit und der bürgerlihen 
unbedingten Untermürfigkeitz und auf die große Mehrzahl der 
Mittelclaffe in-England batten-gleihe Eiufläfe, wie auf Crom⸗ 
+ gewirkt, und verwandte Gefinnungen bei ihnen erzeugt; 

die Meberzeugungen der Neformation, welche der Krone zu un: 
gewohnter Macht verholfen, bildeten in den. beranwacienden 
Generationen Männer aud, deren Gefinnungen klerikaliſchem 
und Fniglibem Deſpotismus gleich zuwider waren. Srommell 
ward mit den hervorragenden Männern der Vollspartei befannt 
gemacht durch feinen Vetter Hampden; und der Contraſt dieſer 
beiden Männer, wenn fie fib miteinander unter die Gruppen 
der Patrioten mifhten, muß in der That hoöͤchſt auffallend ge: 
weien ſeyn. Hampden, mild, leutfelig, mit hoher breiter Stimme 
und glänzenden, finnigen Augen, ein aumutbendes, liebevolles 
amd nahdenklibes Geſicht, beftändig von Lächeln überflogen, 
umd felbft in feinem Anzug ſchon ein äugflihgewifenbaftes und 
zarted Gemüth verratbend; — Cromwell, ein um fünf. Jahre 
jüngerer, Mann mit einem abgetragenen , fadenieinigen Mod 
und. einem fbmusigen Hut, in jedem Zug den. Ausdruck derber 
amd ‚robufter Gefundheit, ein woblgeftalteter, kräftig gebauter 
Mann, von beinahe ſechs Fuß Größe, mit einem Ausdruck von 
durhdringender Schärfe und Fegheit im Geſicht; ein feiter, zu: 
fommengejogener Mund, der nur mit Unftrengung die innen 
tobenden Leidönfhaften zu pügeln (bien; eine große Nafe, welche 
nachmais die Zielicheibe von vielen ropaliftifhen Spöttereien 
wurde ; ‚tiefe, durchdringende Augen, unter großen, bufcigen 
Brauen und einer. breiten, gewölbten, edlen Stirne bervor: 


fhauend, reicht, freiwallendes. Haar, zu. beiden ‚Seiten ziemlich 
wild berabhängend — raub, warzig, Inotig und finfter, bat aber doch 
dad Ungefiht von Dliver Erommell für. nnd. einen übrenden 
Zug von Milde und Liebe, eine, zut Seele ſprechende Grofmuth 
und Zartheit, wie ein Strahl holden Lichts: unter einer Gewit⸗ 
terwolte, bervorihimmernd. ._ Ohne, Zweifel waren Hampden 
und Pom die erften Lehrer, Dliver Cromwells in 
rien, der Politit, jenen ſeitſamen ‚und feinen. perfönlichen. Ein: 
flüffen, weiche fie wie eine ‚innere Maſchinerie gehen machen ; 
Einfüfe,, welche fein außerbalb London lebender Menſch, und 
felbjt wenige, die nicht im. Parlament find, oder die erften poli: 
tiſchen Kreiſe beſuchen, je verſtehen können, , Erommell ſprach, 
wie es ſcheint, im Parlament von 1623; aber. ſchon die kurzen 
Ungaben ‚von feinen Meden,. Die noch vorhanden find, zeigen, 
daß er die zwei verwundbarften Bloͤßen der Hofpartei, trotz der 
Unftrengungen, die man machte, fie zu verhehlen, wohl erfannt 
batte und fie zu treffen. wußte: ihre Vorliebe für das Papft- 
thum und ihren Abſcheu vor dem Parlament. Die plöglice ver: 
achtliche Auflöfung dieſes Parlaments, die Feftfegung von Sel- 
den, Hollis, Cliot umd ‚andern „Vipern“ im Tower, die Erkau— 
fung von Wenworth ‚und ‚Savile, und andre Thaten einer 


+ nenernden Tpramnei,. welde die zwölf finftteren Jahre von 168 — 


1640 . erfüllten, ſentten ſich tief und  empörend in dad Ser; 
Srommelld und. erzeugten. in ihm ben, Willen und die Kraft, 
die er nahmals entwidelte, Während der Zeit, mo er finfter 
brütend über die Verhältniffe feines Vaterlands uachdachte, in 
ftetem Briefwechfel mit Hampden und St, John, wurde feine 
Gefundheit Teidend; fein Arzt ward um Mitternacht und zu 
andern. ungewöhnlichen. Stunden herbeigeholt, ‚weil Cromwell 
su fierben glaubte, und mandmal.batte er. Unfälle, von pban: 
taftifher Luſtigkeit, welche noch grauenhafter waren als fein 
Tiefiinn. Der Mann des Verhängniffes erkannte feinen Weg 
noch nicht; die Führungen der Vorfehung waren dem religiöfen 
Grübler nicht Mar; die Kraft der Mannbeit war-in ibm, und 
er wußte nichts damit anzufangen; er ſchritt über das kräftige 


‚Jugendalter hinaus und. fab feine Lebensaufgabe noch nicht. 


-BD8 ":, 
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mehr und mehr brütend in fich felbft, und Aößte dabei fi 
Dienftleuten und Nachbarn die großen umd 
und Gefinnungen der Religion und Freiheit ein, melde | 


eye Dee N rg Fe! a 


UAndachtsübungen zu; er Imiete Morgens und Abends mit fei: 


nen Leuten zum Familiengebet nieder; und hiedurch, obgleich 


den Folgen der Forſchun 
welche feit jener Zeit - u Land 
gemacht haben, und in ihren Are Wirkungen die 
Bauern und Deomen Englands, die tüchtigen Sachen von 
Huntingdonfbire zumal, mit einem felbft für die adeligen Ca— 


ſelbſt noch kein Diffenter, trug er bei zur Gründung der vers 
ſchiednen religiöfen Mein des huten Son 
pe dene 


valiere unfberwindliben Muth begeifterten. Nahdem er fi 
——— niedergedruckt 


durch den Schmerz über die handlungen, welche die Beſten 
ſeiner Meinung nach von den erlitten, und ſein 
Semuth und feine Phantafie ward wieder verſtoͤrt; Geſichte von 
geſchlizten Naſen und vom Köpfen ohne Ohren an den Galgen 
Lauds waren jetzt feine wachen Träume und feine Qudigeifter 
bei Nacht; er fab Taufende feiner Landsleute ihr Vaterland 
verläffen; und in ſeinem Herzen regte ſich jeht die Erinnerung, 
mie Gott ſich feiner erbarmt, obgleich er das Gute und Gött- 
liche gehaßt, wie er feine Macht und Finiterniß erleuchtet, und 
"was er für feine Seele getban hatte, bis er fi fchämte, feine 


Gaben und Talente fo wenig ausgebildet und benügt zu haben; 
und er fühlte, daß er böcft glücklich fepm würde, mem er feir 


nen Sort ehren könnte durd Handeln oder durch Leiden. ine 
feiner erften öffentlichen Handlungen war, daß er fih einen Plan 
des Grafen von Bedford und Undrer, den Bedforder Grund 
trocken zu legen — ein Plan, der, am fich vortrefflic, in Folge der 
toͤniglichen Einmiſchung ausnehmend unpopuldr geworden war — 
widerſetzte. Nachher führte er den Plan, nachdem er denen, 
die dabei aur einen Gewinn machen wollten, aus den Händen 
geriffen war, ſelbſt aus. Durch feine glüdlide Oppofition er: 
warb er fich den Namen: „Herr des Moorgrunds,” nnd feine 
Popularität verhalf ihm zur Wahl ins Parlament für Cambridge 
im Jahr 1640, trotz einer furchtbaren DOppofition, an deren 
Spike der Dichter Eleaveland ftand; er fiegte mit einer einzigen 
Stimme, die ihn in das Lange Parlament fandte, „Diefe eine 
Stimme,” rief Eleaveland “us, „hat Kirche und Königtbum 
zu Grunde gerichtet.” 


Erommwells weitere politifhe Shätigheit, 


Erommwell hatte feinen Antheil an der Anklage Straffords, 
dem erſten und Fühnen Streik des langen Varla- 
ments. Auxegend, thätig, energiih und nicht geihwaßig, 
zeichnete er fich mehr durd feine Tätigkeit in den Ausſchüſſen 
und feine Winfe, die er den Leitern gab, als durch feine Reden 
aus, melde kurz und felten waren. Aber er hatte einen auf: 
fallenden Ungeſtum an fih nnd konnte dann und wann im ein 
Gelächter ausbrechen, oder unwilltürlich fein Schwert fallen, zum 


‚und fein Silber weg — behandelte ihn jedoch u mit gr 












t fo: „Ib kam eined Morgens fauber gekleidet 
und fand einen Gentleman ſprechend, den ich nicht 

und ber fehr gewöhnlich gefleidet war; fein Anzug war 

obem f lechten 

gemacht; und a Bas Tier © oh a 

feiner Meinen fchmalen Binde waren; fein Su batte kein Band, 


‚Stine Statur war wohl proportionirt; fein Schwert ftad an feiner 


thlich, feine Stimme 


Seite; fein * war geſchwollen und 
ſamkeit voll unge: 
ſchen Verhandlung 


war (darf und elodifi = 
ſtümer Hige.“ a Kr 
über einen BD nd, parlamentarifche 


Partei mit einer Aids en Majorität fiegte, duferte Cromwell 
gegen Lord Fallland: „Wenn die Memonftranz verworfen wors 


"den wäre, bätte ih am nädhiten Morgen alle meine Habe ver: 


fauit und England nie wieder gefeben, 
en denſelben 


und ich weiß, viele red⸗ 
— 
urgerkriegs ſetzte Cromwell Alles was er beſaß daran, Ob⸗ 
wohl micht reich, ſteuerte er v00 Pr. zut a N 
irländifhen Aufftandes; ald es an Geld fehlte, Wagen für 
Lord Mancefterd Heer zu miethen, zablte er 100 W. dafür 
aus feinem Beutel, und als er die Entſcheidung derannahen 
ſah, fhidte er, ohne eine fürmlihe Beftallung „ab ums 
Schwerter im Betrage von 100 Pf. am feine alten, erprobte: 
bereiten Freunde, die puritanifhe Deomanrp vom Yumkinz 
fbire. Es waren Leute, die tüchtig beten konn 
bofite Erommwell, der wohl mußte, daf ein 
her Art au, die Seele des Betens und des ‘ 
würden bei geböriger Anleitung auch tuchtig de 
der Krieg gewiß war, that es der Eifer Cromwell's der ( 
der Röniglihen Fahne zuvor, und che dieſe fla Hay 
ſchon an der Spiße feiner Puritaner. Er war der erfte Ma 
der wirflid im Feld erſchien — er organifirte die populären @ I: 
‚ führer der öfttihen Grafſchaften zu gegenfeitiger Vertheldigung, 
zur Beobachtung der Nopaliften und zur Einäbung der Ein 
wohner der verſchiedenen Diſtriete. Er nahm das rge: 
‚ feier der Univerfität Cambridge weg, das eben in die Königlie 
Münze geſchiet werden follte, und edenfo nahm m nd 
feinem eignen Obeim, Eir Dliver Erommel, alle feine Mai 


























Parlaments im Kampf mit dem Rönigthum wa: 
Dliver Erommelld — das unmittelbare Product ner 
‚ten. Man fpricht wohl viel davon, daf große Männer 
oberften Schaumblafen von Wellen feyen, die viele Ih 


ſtatt zu lenten und zu beberrfchen, felbit gelenkt und 
werden von den tiefern Genlen, von den Geiſtern, bie dag Brit 
alter beherrſchen. Aber die Geſchichte berichtet ms ander 

und wenn oft dem Menſchen die rechte Stellung teht u 
oft auch der Stellung und den Umſtanden der rei 
Beun die große Bewegung der Civiliſation fortſchreitet 
der Hertſchaft von Urfachen, über melde einzelne Menſch 
nichts vermögen, und deren Produete ſogar fie find, ſo 
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Geiſtestraft, von der Votfiht oder der Thorbeit der an der at, welcher die Privilegien der Ariftofratie und die 
Spige ftedenden Geifter ab. Grommells Ideen waren die Müt⸗ ® er en Geiftlichfeit 


ter glüdliher Erfolge. Die rechte Zeit und der rechte und bie Toldtanz germalnien folte. Die Majoritäten 
a ee 

Erommelld Genie bemäbrte.fic vorzüglich in der-ftaunense | > mie er moht wupte, mir ihre Seit ad, km mie Denn KEnK 
wertden Schöpfung feiner immer fiegreihen ,. mnübermindlihen | N® St 5* Le ua DL PNERR ua 


Cavallerie, feiner „Eifenfeiten“ (Ironsides), die, aus Bauern RN be En 
umd Pähtern, aus dem Stamme der ‚feit der normannifchen F Schrrland und fein jeht im Herzen von England ſthendes Heer 


Eroberung immer. mebe oder ‚minder unterdrüdt geweſenen * dann * ) 
Sachen genommen, die ſtolzen, kriegsgeübten, tapfern Cava— j endenten und. bie Freiheit der Mer 


liere des königlichen Heeres, felbft bei ungleicher Zahl, ſchlugen. Den od in verzweifeltem Widerftand oder auf dem’ Schaffot 


Dliver Erommell hatte ſich gegenüber. dad Königthum und die F Hr f 
Ariftofratie Englands ‚die. Abfömmlinge. der Sieger von Ha: Galgen biich.  Eromwell befaß einen Geiſt, welder die 


ftings, die folge normannifche Mitterfchaft, deren. Schlöffer noch 
jept die Scenerie unfrer Inſel beberriben, denen Sieg und 
Triumph traditionell, erblic, zur Gewohnheit geworden waren. 
Die Aufgabe war: fie zu ichlagen ‚mit einer Fleinen Zahl von 
Männern aus einem Stamm, den fie überwunden; dad Haupt 
des Mitterd unter den Fuß des Baners zu bringen; die Helme 
mit den fieggewohnten Federbülhen zu beugen unter den Strei: 
en derer, welchen Umntermürfigkeit zum täglien Brod gewor⸗ 
den war; und diefe Aufgabe zu löfen machte Erommell fib an: 
heiſchig — unter dem umglanbigen Spott der beften feiner Par: 
tei, und er bat fie gelöst vor dem erflaunten Europa, in einer 
Reihe von Schlahten und Siegen, wo jedesmal feine niedrig: 
gebornen Soldaten ihre ftattliben, vornchmen, ritterlicen 
Feinde niedermäbten wie das Grad aud dem Felde; er hat fie 
gelöst, tbeild durch fein natürliches militäriiches Talent, dur 
feinen tüchtigen Verſtand, theils auch durch feine Meniden: 
kenntniß und durch fein Vertrauen zu den geiftigen und gemüth⸗ 
lichen Xriebfedern und Kräften, melde den Menſchen am mäch— 
tigften begeiftern und fräftigen. . Seine einzelnen Waffentbaten 
fönnen bier nicht erzählt werden; es gemüge zu fagen, daf das 
Parlamentsbeer ibm, als ex noch eine untergeordnete Befehls⸗ 
baberjtelle befleidete, beinabe immer den Sieg verdaufte. 


Durch die ausgezeichnetſten Dienfte im Feld hatte er raid 
eine hohe Stelluug in der Parlamentsarmee geivonnen, und ei- 
nen Ruf, deſſen Glanz, feine Obern verdunfelnd, ihre Eifer: 
ſucht gegen ihm rege machte. Thätig, ideenreich, umfictig, fein, 
tief und Fühn, nicht zum jenen als einer der Ihrigen gehörend, 
obwohl mit ihnen gemeinfam bandelnd, hatte er Abfichten im 
Auge, weldse ihnen ebenfo verhaßt waren, wie feine Ueberlegen- 
beit, die fie fo wenig läugnen ald verdecken Fonnten, Die par: 
lamentariihen Fuhrer waren Presbvterianer und haften die 
Duldung, am mwelder Cremwells Herz mit der ftärfiten Liebe 
bing. Cromwell wußte, daß in Weſtminſter⸗Abtey Männer im 
Rathe ſaßen, welchen allen, bis auf etwa ein Duzend, Toleranz 
wie Gift und Wermuth war. Er wufte, daß Manchefter und 
Eifer, feine Oberen beim Heer, obgleih Befehlshaber einer Ar: 
mee, deren befte Mannicaft Sectirer oder Republicaner waren, 


Me REEL BER e, an deren Spige fie flanden, zu 
t * en 


































Thaten in den —— IE Gegenwart lad, und iin Geiſtigen 
und Unfihtbaren die Keime der künftigen lebendigen Entwiclung 
erblidte. Sein — in dieſer ſchwierigen Lage war ſo, wie 
es ein Untergeordneter einhalten muß unter Anführern, welchen 
die Abſichten der vom Ihnen geführten Partei mißfallen. Er 
unterdrücte feine Anſichten nicht, aber er ließ ferner liegende 
Differenzen beruhen, während er ſich Macht, Beförderung, Ruf 
und binlänglide Autorität erwarb, um dad Näcftliegende gut 
und kräftig auszuführen — fowohl was feine Obern wuͤnſchten, 
als auch, was fie nur vorgaben zu wuͤnſchen. Er war in einer 
bedentlichen Lage; dem YVarlament ehme Männer fah er 
beſſer behandelt nach einer Niederlage, als fih nad einem Siege; 
feine Soldaten waren ſchlecht bezahlt, ſchlecht gefleidet und ſchlecht 
genaͤhrt; aber er beichwichtigte ihr Murten gegen das Parlament, 
deſſen Geneigtbeit er ihmen auf jede Weile zu gewinnen ſuchte. 
Auerft machte er den Verſuch, feinen Obergemeral, Lord 
Mancefter, für feine Unfihten und Plane zu gewinnen; dieß 
mißlang ihm, dafür aber gelang ihm, fich feiner zu entledigen. 
Er entwarf den Plan (und feßte ihm mit Hülfe Vane's im Par: 
lament dur), alle Parlamentömitglieder in der Armee in die 
"ihren Verdienften entiprehende Stellung zu fegen, indem alle, 
die man im Drang ber damaligen Umftände nicht nothwendig 
‚brauchte, ausgefhloffen werden follten. Er ſetzte den Beſchluß 
"durch, der fämmtlihe Parlamentsglieder vom Befehlöhaberftellen 
"im Heer ausſchloß, und der, wenn er Maucheſter und Eifer, die 
|den Presbpterianern angenehmen Anführer, befeitigte, zugleich 
auch Cromwell ausſchloß, den fie furchteten, und ihnen (feinen 
"Feinden, der Majorität in beiden’ Parlamentshäufern,,) Macht 
"gab, wenn fie es angemeffen fanden, feine Ausihliefung vom 
'Militärdienft zu einer enigen zu machen. Stolyumd fett wahr: 
lid muß fein Selbftvertrauen geweſen ſeyn, wenn er vorberfagt, 
daf fein Menſch fonft feine Etelle ausfüllen fönne, daß die Ger 
fahr feine Feinde feldft beftimmen würde, den Veſchluß zu eis 
nen Gunften zu fuspendiren. Ohne Zweifel ſah er Alles voraus, 
und-ebenfo gewiß ift, daß er feine Gelegenheit verfäumte, den 
von ihm angeftrebten Zwec zu fördern, aber noch gewiſſer und 
un zweifelha ffer iſt doch daß er alle feine verfönlihen Ausſichten 
in Betreff feiner militärtihen Laufdahn und alle öffentlichen 
— derfelben yır erreichen ſuchen mochte, ſtolz 
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und ruͤcſichtslos wagte — daß er ed ankommen lieh auf bie An: 
fit, melde über feine militärifhen Verdienfte gehegt wurde 
von Männern, die, wenn fie wollten, unbedingt gegen ibm 
ſcheiden konnten, die feinen Einfluß beim Heer fuͤrchteten 

die des Nachts mit Mechtsgelehrten zu Mathe gingen Man 
Mittel, ihn als einen ihren Planen gefährlichen Feind zu 
malmen, Aber er mußte, daß im Heer Dfficiere waren, tücht 
genug, bei jeder Unternehmung in der Chriſtenheit Generale zu 
ſeyn, melde von jenem. Beſchluß nicht betroffen wurden; und 
er ſah Feine: Ausſicht auf vollitändigen Erfolg, che nicht das 
Heer umgeformt und ſtrengere Disciplin-eingeführt wäre, Wenn 
ex. vorausſah, daß man ihn zu feinem Commando würde zurüd: 
kehren laſſen, ſo muß er auf die Furcht der Männer gezählt baben, 
die ihn. haften, und gewiß war es keine feiner geringiten Thaten 
und Entihliefungen, daß er fih bier fo ganz zur Verfügung 
von Männern ftellte, die eiferfüctig auſ ihn waren. — die ihn 
gern, wenn fie gekonnt hätten, ald Mordbrenner vor Gericht ge: 
ftelt hätten; daß er fo ihre Eiferfucht zu entwarfnen,-ibre Feind: 
feligkeit zu ſchlagen wußte gerade durch einen Met, der fie. all: 
mächtig macte und ihn felbit aller, Macht beraubte. 


(Bortfegung folgt.) 


LiebesFflage. 


Minſtrellter von Thomas'Chatterton, Webref.von $. Püttinaan. 


»D- Rimmi in meine Rlage ein, 
D laßt. die. bittern: Thränen fliehen, 
Zomjtnie: mehr Feſttags frohen Reihn, 
Ir: Nacht mag unſte Luſt ſich ſchließen 
Diein Lich if tobt! 
Liegt ‚frei, von ‚Notb 
Dort: unter dem Beidenbeum, 


Ehmarı war fein Haar wie Winternacht. 
Weit fein Seſicht wie Schnee im Leone 
Undirofig wie dea Morgens Bradt, — 
Dis Grab nahm feiner Anmuth -Kränse. 

Mein Lieb if tobt! 

Liegt frei non Noth 

Dort unter dem Meiveubaum, 


Süfiı war fein Mund wie. Droffelfang, 
Sein Sany fo; flüchtig wie Gedanken, 
Zietlich fein Damıburin erflang. — 
Nun balten ihn ves Grabes Schranfen. 


Mein Lich if tom! 
Liegt frei von Noth 
Dort unter dem Weibenbaum, 


Horch! Wie des Naben Fittich ſchwittt 
Dort unten in des Thalet Krümme, 
Der Nachtmahr ſtill durchs Dunkel tret 
Und fehrillend beult des Urs Stimme, 
. Mein Lieb ift tobt! 
Liegt frei von Noth 
Dort unter dem Weidenbaum. 


D ſieh, wie weiß des Monde Geflht' 
Doch fo wie Treulichs Srabtuch nimmer; 
Das weißer als des Morgens Licht 
Und weißer als des Abende Schimmer. 
Dein Lieb {ft top! 
Liegt frei von Noth 
Dort unter dem BWeidenbaum. 


Am Grabe meines Hillen Lieb! 
Soll fruchtbar Feine Blume blühen; 
Umfonft der Heiligen Troft verblieb, 
Nie wird mein kaltes Herg erglühen. 
Mein Lieb if top! 
Liegt frei von Noth 
Dort unter bem Weidenbaum. 


Nun um des Tobten heiligen Leib 
Soll meine Hand Dornrofen pflanzen ; 
Hier weil ich unglücfeliges Weib — 
Kommt, Glfen, nächtlich bier zu Langen, 
Mein Lieb if tobt! 
Liegt frei von Noth 
Dort unter dem Weidenbaum 


Und lodt, gereizt von fpigem Dorn, 
Diein Blut hervor aus Franfem Herzen. 
Des Lebens Luſt iR mic verloren, 
Des Abends Tanz des Tages Scheren, 
Mein Lich if tod! 
Liegt frei von Noth 
Dort unter dem Weidenbaum. 


Ihr fchilfbefrängten Wafler fein 

Nehmt mich in euer Blutbengrab! 

Ich komme, Trenlich, ich bin dein!“ — 
So Ipra die Maid und fank hinab, 
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zur Rund 


| Blätter 


e der Literatur 


bes 


Auslands, 


3 September 1840, 


Rückkehr zur Woefie. 
Bon Salnte-Beuve. 


Ih floh nmfonft des Ufert Schatten, 
Umfonft mit Präfrgem Nuderſchlag 
Zertheil die Fluth ich ohn' Ermatten: 
Die Wellen wollen's nicht geftatten, 
Ib muß zuräd — das Ruder Bra! 


Dft fagt' ich mir: „Warum ergittern? 
Berfuch zu leben, len? bein Schiff; 

Ery Mann! unb wills um bi gewittern, 
Bas tut es? Muth! follt auch zerſplittern 
Dein Nachen jäh am Belfenrif.“ 


Ad, eitle Weisheit, Finbfche Lehren! 
Weßhalb in meinen Inverkanb 
Auf Mentor uns vie Stos fhwören, 
Da Saulelbilder mich beibören, 
Zurhd mich werfen an ben Strand! 


Wenn anf die Bluthen ausgegoffen 

Dein Eilberlit, o Luna, glimmt, 

Dann, wie von Rofenglutb umfloffen, 

Die, wo einft Venus lag, eutfproffen, 
Wihn ich, Daß drin mein Delos ſchwimmt. 


Und ſchuttiche lud fpiegeln Hirngefpinkte 
Mir Reis noch diefe Ufer vor, 

Wenn dich verfieden leichte Dänfte, 
Die dich umtanzen, wie bie Künfte 
Bon einem ſchönen Maͤrche uchor. 


Ich ſeh‘ fle im des Frühretha Spruhen, 

Das goldig jeden Morgen blinkt, 

Es zeigt fie mir ber Sonne Blühen, 
" Wenn Parpurwolfen fie umpichen, 

Unp fie am Abend unterfinft, 








Möoß das Geſicht mid immer fchreden! 
Denn Wolfen trüben den Ayur, 

Durch dichte Mebel noch entdecken, 
Start luſt'ger Halme öde Etreden, 
Kalt, traurig meine Blide nur. 


Bon meiner Phantafle erdichtet, 

Du mein geliebtes Infelland, 

Drauf Hets mein Gompap ift gerichtet, 
Sobald bie Anker ich gelichtet, 

Bon einem Talieman gebannt! 


Nach deinen Ufern ſteur' ich immer, 

Ob auch die Fluth in wilder Bier, 

Dit einer Wog' mich armen Schwimmer, 
Ausfpelt an einer Klippe Trümmer, 

Die ein armfelig Schalenthirr; 


Ob auch ein Wer mit leichtem Blägel, 
Der halb nur meine Ergel hebt, 

Die Bogen zwingt mit feſtem Zügel, 

Mid beitend fanft am Uferhügel 

Dem Bogel gleich, der ſchlummerud ſchweht. 


So bleib denn bier: füg bich dem @Bättern, 
Herd zu dem Meer, das fenfjt und Magt, 
Der Brandung und ben wilden Wettern, 
Die manchen Kahn am Riff gerfchmeitern, 
Horch, wie bie eigue Seele zagt. 


Ich war zu lang mit mir zerfallen, 
Unb jede Luft war mir vergällt, 
Dur jenen Streit, darin verfallen 
Dar meiner Serle Ieifes Lallen 
Mit vem Geräufch der Anfenwelt. 





Es gleicht der Geiſt dem großen Seer, 
Den ein Gebirge rings umgieht, 

Drin wohnen Ruh’ und Echatten, eht 
Der Brirfter feſtlich auf ber Höhe 
Erſcheint und in bie Authen flieht. 


Gott, welcht Oluth if ansgegofen 
Aufs Firmament, welch heller Glanz! 
Da granfe Dunlel ift yerfloffen, 
Bohin du blickſt, iR Schon entfprofen 
Im MHarften Licht ein Sternenfrang, 


Sahſt du, andaͤchtig bingefunfen 

Den Bunderfee ein einzigmal. 

So find von folhem Anſchau'n trunfen 
Die Falt der Dittagsfonne Funken 
um matt ven Bagen Hefifer Strahl. 


Wenn id bei eines Mahle Genüffen, 
Bu dem ich wirer Willen Tan, 

Oft liege weich auf ſeidnen Alfen, . 
Werd’ ih, das Glas am Mund, jerriſſen 
Von einem tiefen, Innern Gram. 


Urplöglich fahrt mich tiefer Schaucrt, 
Der mir das Blut um Hirne treibt, 
Tas Lächeln wandelt fich in Trauer, 
Ich fch, dem König gleich, die Maner, 
Drauf er frembe Worte ſchreibt 


Dom Haupte fallen ſchnell die Winden, 
Uus meiner Hand die Becher fehnelf, 
Die reichen Tafeln ringe verfihminten, 
Ich beichte kalecud meite Sänven, 

D Daniel, o Daniel! 


D danfle Schrift, bie eingegraben 
Diein Auge überall entbedt, 
Gehrimmnig, gräßlich and erbaben, 
Das nns vergällt der Gehe Gaben, 
Drin Gottes Mäthfel If verſteckt! 


Die Menge, nubrwüft nnd heiter, 
Sicht ſolche Schattenbilder mie, 

Doch ein tem Genins Gemeibter 

Bit, nie verſtanden, ſtete ein Streiter, 
Gewappuet für Die Toefie. 


Da Nachts in eines Thurme Auine, 
Inpef der Norbwind pfiff and fchnob, 


Ein Weir, bewährt mit Helm und Schleme, 


Diit beifrer Stimm’ und finftrer Miene 
Dreimal empor den Dinger beb: 


0 
= Startt Hamler anfangs, gang erfehlttert, 


Grmannt ih dennoch bald und pringt, 
Inbes fein Buſen fchwäl gewiltert, 
Und er vor Augſt und Freude gittert, 
Dem Gelfte nach, der eraft ihm mwinft. 


«ls fie ven Thurm binabgeiommen, 
Bolgt er ihm anf dem vüfeen Biad, 
Bis er, am Kirchhof angefonmmen, 
Erflarrt und bebt, ba er vernommen, 
Das gruͤßgliche Geheimniß hat. 


Am Morgen jeiget das verflörte 
Geſicht die innern Qualen am: 

Sein Loos beflaget, wer #8 hörte, 
Unb ſelbſt Ophelia, bie bethörte, 
Kennt nicht mehr ben gelichten Monn, 


— So iſt das Schickſal der Porten: 
Hier nuten wallen ungekamut, 
Zu dem allmächt gen Gotte beten, 
Andaͤchtig lauſchen ken Propheten 
Und muͤßlg ruhn au Meere aſtranb. 
WB. Dralte. 


Philo ſophie in Frankreich. 


Us allgemein befannt-darf voraudgefept werden, daß man 
in Frankreich unter Philofopbie, philofepbiihen Studien und 
pbilofophifhen Schriften fih etwad ganz Wuberes zu deufen 
pflegt, ald die deutihen Pbilofopben vom: Fach darunter ver: 
fteben; daß diefe den Frangofen bie eigentlihe Speculation , die 
Fäbigkeit des reinen, von der Schwere der Empirie nnd ber 
Berftandesreflerion befreiten Denkens, die Erfenntmiß ber ibeel: 
len Wahrheit, der Begriffe an fih, gang abfpreden, wenn ſchou 
fie ihnen germ tüctige und nüslihe Forſchungen in ben ein: 
zelnen fogenannten philofophifhen Wiſſenſchaften, wie Moral, 
Politit, Philofophie der Geſchichte und Pfochologie zugefteben. 
Wir begnügen und, dieß bier ald ein unbeſtritteues Factum 
anzuführen, ohne auf eine Unterfuhung und einzulafen, inmie: 
fern der Mangel einer Philofopdie, im deutihen Sinn, bei 
ben Franzofen mit der tiefiten Eigeuthümlichkeit diefer Nation 
jufammenbänge, ob vielleicht ſchon der Genius ihrer Sprade 
fi dagegen firdube, ober ob ihre aͤnßere, geſchichtliche Entwid: 
lung bie Geifter von dieſer Ridytung abgezogen habe? Die Deut: 
fhen, zumal bie Udepten der Spetulation ſelbſt, ermangeln 
natürlich micht, ſich dieſes Worzuns vor dem Frauzoſen zu rüb: 
men, und wenn fhon die Mehrzahl der: Framzofen, ſo weit fie 
überhaupt von Philofopbie Notiz nehmen, über bie mpiteriäfe 
oder monifche deutſche Scholaſtik, mit ibrer unbebülflihen, dun⸗ 
kein Sprache fpöttifh lächeln, fo erieben doch die deutſchen Phi: 
lofophen in neuen Zeiten nicht felten ben Triumph, Def 
mande der ausgezeichnetſten Franzoſen dem phllofopbifchen 
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6 der Deu durch eifriges, mebr oder minder glüd: 
liches Studium der deutſchen Philoſophie von Kant bis Hegel, 
buldigen, und durch ein meiſt efleftifhes A n der Refwl: 
tate wenigftens, wenn auch nicht der ſtrengen Methode, ſich in 

philoſophiſcher Beziehung als Vaſallen des deutſchen Geiſtes 
betennen. Aber dieſe von außen aufgenommenen Elemente 
werden ſich ſchwerlich ſo bald, wenn je, Eingang und Einfluß 
verſchaffen bei dem Geiſt der ſrauzoͤſiſchen Nation überhaupt, 
fo lang er nicht die Dispofition und Kraft hat, Entſprechendes 
aus Sich ſelbſt zu erzeugen, amd die deutſche, philoſophiſche 


Sprache dürfte noch lang eine für unfre Nachbarn ſchwerer zu 


aberihreitende Graͤnzſcheide bilden, als in politiſch⸗militariſcher 
Beziehung der Rhein. 

Dieleiht ift es einem Theil unfrer 2efer nicht unange- 
nebm, wenn wir bier ein paar Proben mittbeilen, welche eint- 
ges Licht geben über dem Begriff, den man in Franfreih von 
der Philoſophie bat, Nber die Art und Meife, wie man daſelbſt 
über Pnilofopbie für die Gebildeten fchreibt, und über das Stre⸗ 
den von Einzelnen, neue, wenigſtens für das jehige Frankreich 
neue Nichtungen in der Philofopbie einzufchlagen. Wir über⸗ 
fegen zuerſt Einiges aus einem Mrtifel der mehrmals von uns 
angeführten und belobten Encyclopedie des gens du monde, über 
den Charakter der franzöfifchen Philofopbie; beben Todann einige 
Stellen aus des jegigen Miniſters B. Eonfin Muffag über die 
Kant’fhe Philoſophie aus, und theilen endlich einige Abſchnitte 
mit aus einem und zugefommmten, als Manuſeript gedrutten 
Fragment: der Begriff des Menſchen, abgeleitet aus 
dem Begriffe Gottes, von Blatte- St. Bonner in Lvon, 
deſſen verfprodenes größeres Wert den Titel haben wird: Von 
der geiftigen Einheit, oder philofoppifhe Entwiid: 
fung der The or te der Geſellſchaft. 


charalier der Philofophie im — 

„Man bat die Phitofopbie. nicht immer, definiet ald die Uni- 
verſalwiſſenſchaft, aber immer bat fie darauf Anſpruch gemacht, 
die Fundamentalprineipien alles menſchlichen Willens zu ent: 
deeen. Auch haben die Vhiloſophen einſtimmig (?) als north: 
wendige,. ‚allen andern Forſchungen ‚ihrer Wiſſenſchaft voran- 
gehende die .über die Charaktere oder Kriterien der Wahrheit 
angefeben; und ‚nichts unterſcheidet beifer die verihiednen 
Schulen, als die, Auſichten, die fie über dieſen Punkt beaten. 
Diefe Anfihten kommen, was auch ihre verſchieduen Formen 
ſcyn mögen, am Ende auf folgende amei-binaus: entweder fällt 
einem vorzugsweife-der Antbeil auf, welhen die Gegenftände 
an dem Factum ded Erfennens baben, oder man beichäftigt fie 
mehr mit-der ‚Thätigteit der Seele dabei; man. neigt ſich ent- 
weder dabim, alle Wahrbeit den Gegenftänden ‚der Erfahrung, 
der finnlichen Wahrnehmung, oder aber den der Seele anhal: 
tenden Ideen, den Prineipien zuzuicreiben, melche fie. von felbit 
vermöge ‚ihrer, eignen Thaͤtigkeit erſchafft. Diefe beiden Löfun: 
gen, befannt unter dem Namen des Senfualidmus umd des 
2 ‚sieben verſchiedne Folgen nach fi, —*— folgende 

die wichtigſten. Der Senſualiſt erblidt am Ende im menſch⸗ 


lichen Geiſt nur noch die reine Receptivitaͤt, etwas 
nur geeignet die aufern Cindruͤce aufzunehmen; er 
ber ganz natürlich zum Materialidmus; und da die 
Wahrnehmung immer wechſelnd und zufällig iſt, muß der. 
ſualiſt am Ende auch beim Skepticis mus ankommen, 
Idealiſten bedrohen ebenfalls zwei Klippen; den Blick immerdar 
auf fein Inneres gerichtet, vergißt er nach und mac bie ‚objer: 
‚tive, materielle Mealität, wird unfähig ibre Eriftenz zu begrei- 
fen, entfchlägt fich ihrer, wird reiner Geiſt, und laßt ſich ſo gu 
einem ausſchließlichen Spiritualismus verleiten, der nicht ‚min: 
der als der Materialismng dem gefunden Menſchenſinn wider 
firebt. Andrerſeits bleibe er einfeitig bei den Jdeen fiehen, 
deren Quelle die Seele allein iſtz flatt das einzige Mittel, die: 
felben zu befeuchten, die Beobachtung anzumenden, überläßt 
er ſich der unfruchtbaren, unbeftimmten Betrachtung der noth⸗ 
wendigen Wahrheiten; die Einbildungskraft mifcht fi unter die 
Vernunft, fo daß am Ende die Träumereien des Mofticiamus 
an die Stelle der methodiſchen, geregelten Forfhungen der Wif- 
ſenſchaft treten, 


Die Geſchichte der modernen Philoſophie in Grm zerfaut 
in drei klar geſchiedene Epochen: die der Scholaſtik, die der 
eigentlich fogenannten modernen Philoſophie, und die. der zeit⸗ 
gensfüihen Philoſophie. Wahrend der ‚beiden erſten Perioden 
bietet fie das Schaufpiel eines unanfbörliben Kampfes zwiſchen 
zwei, abwechfelnd gesreiden Saulen, * ⸗⸗n⸗ und 
der idealiſtiſchen dar, 


Im Frankreich kam zuerſt die weſentliche Serie in Anregung. 
Der berühmte Streit über die universalin, welcher Wilhelm 
von Champeaur und Abailard entzweite, und been Fortſetzung 
die geſammte Scholaſtik, fo weit fie eigentlich philoſophiſch fit, 
bilder, ift im Grund der Kampf zweier Parteien, von melden 
die Nominaliften die ſcuſualiſtiſche — ihre Gegner, die Mealt- 
ften, die idealiſtiſche fung der Frage über den Charakter und 
die Kriterien der Wahrheit vertreten. Franfreih, von welchem 
der erſte Anſtoß ausging, kann daher mit aulem MRecht die 
Schelaſtit ats fein Produer in Anſpruch nehmen. Won Abai⸗ 
fard, ihrem wahren Gründer am, wurde Paris für Europa der 
Sammelplat aller Denker. Seine Univerfität wurde die Hod- 
ſchule der ganzen Enriftendeit, und theilte fih in Mationen. 
Nach Abailard wurde die Philofophie oft theologiſch; aber fo oft 
fie frei fpeenlirte, unternahm fie immer die Löfung der Grund: 
frage von der Gewißheit. Diefelbe Midtung verfolgte die Phi 
loſophie in der zweiten Hähre der Scholaftit,, nachdem die Ein: 
nahme von Kontautinopel die lehten Repräientanten der grie: 
chiſchen Philofophie geudthigt batte, eine Zuflucht im Abendland 
zu füchen, ‚Europa, das. Alterthum ſtudirend, ſchaarte ſich un: 
ter. die Fahnen Platons oder Ariſtoteles. Mit Met oder Un: 
recht stellte man die-beiden großen Geiſter einander nachdrück 
lid) grgemäber , ‚weil man zu, finden ‚glaubte, daß fie Die große 
pbilofophiiche Hauptfrage, der eine aus ſchließlich im ibealiftiichen, 
der andre im fenfwaliftifhen Sinn gelöst hatten. Frankreich 
nahm. an'diefer Bewegung wenig Untheil, Während andere 
Nationen, zumal Italien, die alten philoſophiſchen Suiteme er: 


Ni 
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sieuerten, gründeten in Frankreich Montaigne und Charran, 
in der Sprache des gewöhnlichen Lebens ſchreibend, jene fe: 
ſualiſtiſche und ffeptiite Pbiloforbie, welche, durch die fpfima- 
irbern und Eräftigern Schulen Gafendi’s und Condillacs ſchrei⸗ 
tend, und dann fi in Voltaire, ihrem Helden außerhalb der 
Schule, perfonifieirend, bid auf unfere Tage nicht aufgehört 
bat zu herrſchen. Es bedurfte, ihrem Einfluß dad Gleichgewicht 
zu balten, nichts @eringeres ald den mächtigen carteflanifchen 
Idealismus. 


Die eigentliche moderne Philoſophie wurde erſt dann gebe: 
ren, ald Nend Descartes genau und fcharf zu erörtern anfing: 
was die Kriterien ber Wahrheit ſeyen ? Hierin wurde fein Bei: 
fpiel von der ganzen Philoſophie nah ihm befolgt und Franf- 
reich trat zum zweitenmal an die Spike der intellectuellen Be: 
wegung, indem es der Philofophie ald Ausgangspunkt die Frage 
nah dem Urſprung der Ideen anmwied. Descartes lehrte den 
Realismus, au dem fich noch fhärfer fein Schüler Malebrande 
befannte. Diefe beiden Philofopben berrichten das ganze ITte 
Jahrhundert hindurch, troß der Angriffe von Gaſſendi. Port: 
Moval und all’ die berühmten Schriftſteller aus dem Jahrhun⸗ 
dert Louis XIV waren cartefianifh gefinnt, mit Ausnahme 
Moliöres. Aber in der zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderte 
Tom der Senſuallsmus an die Reihe. Won England bereits 
gebracht, wo Lode ihn gewiflermaßen neu gefcaffen, von Gom: 
Dillac vervolllommmet, von ben Encyklopädiſten allen Formen 
des Gedankens angrpaft, war er der Hebel, mittelit deſſen die 
franzöfiiche Revolution ben Feudalismus für immer ſtürzte und 
ingany Europa an bie Stelle einer ſchwach und Fraftlod gemord- 
nen Drdnung der Dinge eine neue Eivilifation einführte. Im 
achtzehnten Jahrhundert vorzüglich haben die franzöfiihen Phi— 
lofophen auch mächtig beigetragen zum Sieg des cartefianiichen 
Geiftes, der ein Geift der Unabhängigkeit ift über die Schola- 
ftit oder dad Princip der Autorität. Durch fie ift die Theole- 
gie auf ihrem Grund und Boden geftürzt, durch fie die Philos 
fopbie eine eigene Macht mit unbeftreitbaren Rechten und An: 
ſprüchen geworden. Bon der evolution von 1739 am bat 
Frankreich ganz Europa dad Schaufpiel einer Nation gegeben, 
die ihre philofopbiihen Principien in ihre Inſtitutionen über: 
geben lief, Da trat bie Philofophie auf nnter ihrem eignen 
Namen, mit entblößtem Gefiht, mit den Attributen, die ihr 
gebühren; da wurden für immer ihren freien Erörterungen die 
ernfteften Intereſſen der Menſchheit überlaffen. 


Nunmehr haben wir auch noch die Stelle u d die Molle ber 
franzöfiihen Philofophie im der dritten Periode, der zeitgenäffi- 
ſchen Philofopbie, zu beftimmen. Die Philofopbiejmar in Franf: 
reih im Allgemeinen fenfualiftiich, als die vollftändige Säcular 
rifation eintrat. Sie blieb fenfualiftiih bis zu dem Augenblid, 
wo unter der Deftauration durch be Maiftre, Bonald und 
2a Mennais die Theologie die ummwieberbringlich verlorne Su: 
prematie wieder anfprad. Das einzige Mefultat, das fie 
erreichten, war: daß fie die Geifter über die moralifcher und 
religiöfen Felgen des Senfnalidmus anfflärten. Weit furct: 
barer waren die von der Philofopbie gegen ihn gerichteten 


Ungriffe. Die ſchottiſche Schule und die: Geſchichte der Philo⸗ 
fopbie, Dedcartes und Platon, wurden nicht vergeblich ange: 
rufen; man dedte die torale Falſchheit von Eonbillacd Syſtem 
auf; man entwidelte mittelft der. Logik und die GSeſchichte in 
der Hand beffen beillofe Folgen; man bewies, daß es nur ein Werk: 
zeug der Berftörung ſeyn, daß es feineorganifirenden Principien an 
die Hand geben Fünne für die augenblicklich durch dasfelbe bie 
ind Tiefſte erfchätterte Gefellihaft. Jedoch verheblte man ſich and 
bie Klippen des Idealismus nicht; man warf ſich nicht von 
einem Ertrem ins andere; man batte nicht bie Manie, bie 
Philofopbie umſchaffen zu wollen, um immerdar und fruchtlos 
im reife desfelben Syftems fi zu bewegen, Einerfeits wurde 
das Gebiet der Theologie offen und bereitwillig anerfannt, an- 
drerfeitd machte der Elelticismus, nahdem er die Stärke und 
die Schwähe des Senfualidmus und des Idealismus zum 
deutliben Bewußtſeyn gebracht, die Wiederkehr ihrer Berirrun: 
gen unmöglich, indem er. die Geſchichte der Philofopbie zu Ehren 
bradte. Die Pipchologie endlich feßte ſich die Aufgabe, willen: 
ſchaftlich, durch die Methode des Senfualidmus felbit, das beißt 
durch Beobachtung, die lebendfähigen und beilfamen-Anfichten 
des Idealismus zu begründen. Wir find überzeugt die. Wahr: 
heit zu treffen, wenn wir behaupten, daß dieß heutiges Tages 
fo ziemlih die Stimmung des pbilofopbiihen Geiſtes in ganı 
Europa ift, (In Deutichland fhwerlih!) Auch glauben. wir 
und nicht zu täufhen, wenn wir hinzuſetzen, daß bie franzöfl- 
fen Philofophen bedeutend zur Bildung und Verbreitung bie 
fer Anſichten beigetragen haben. Die Pincolegie, gefaßt als 
nothwendige philoſophiſche Vorwiſſenſchaft, fegt das Benuptfeyn 
der hoben, jeht.der Philofophie obliegenden Aufgabe voraus, 
und legt das Bedürfnif nahe, wie in den Naturwillenihaften 
auch mit den Spftemen und Hppotbeien fertig zu werben. 
In welchem Lande aber konnten die Fortichritte der empiriſchen 
Wiſſenſchaften einen ftärfern Cindrud auf die GSeiſter machen 
als in Frankreich? und in welchem Lande hat man mehr als in 
Franfreih Sinn und Geſchmack für aufs Leben anwenb: 
bare Lehren? 

Man bat ber franzöfifhen Philofophie vorgeworfen, man 
wirft ihr noch vor, fie fep oft befchränft, ärmlich, oberflächlich, 
wenig originell gewefen ; aber nicht ohne arge Ungerechtigkeit fönnte 
man ihr den Vorwurf mahen, daß fie je das Praftifche aus 
dem Auge verloren habe. iner der entichiedenften Züge des 
Nationalgeiftes ift der unerſchütterliche gefunde Sinn, der ihn 
immer wieder zum Pofitiven zurädführt, Im der That, um 
einige Spuren des Myſticismus im Franfreih zu finden, muß 
man, mit ganz wenigen Ansnabmen, obicure Namen hervor: 
ſcharren, und ESchriften anführen, die fih bei ung nie einiger 
Popularität erfreut haben. Unter den franzöfifhen Philoſophen 
yäblt man auf Einen Metapbofiter zehn Moralijten oder praftifhe 
Philoſophen; und ſelbſt unter den franzöfifhen Metapbofitern hätte 
ſich feiner lange genng in der idealen Region der Abftractionen halten 
Fönnen, um eine Abhandlung über die menfhlihe Erfenntniß, 
oder eine Kritik der reinen Vernunft, wie Lode und Kant zu 
ſchreiben. Als der Seſchützdonner des Julius die ſchwachen 
Bande zerriſſen, im welche die Reſtauration aufs neue die Phi— 
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loſophie hatte fchmüren ‚wollen, fab man, . unter der Gahrung 
der Geifter, felfame foctale Lehren, welche unmittelbar zuvor 
nur in wenigen Köpfen gehaust hatten, ſich verbreiten , der 
geſunde franzöfiihe Menfchenverftand ließ ſſe xeden und erwars 
tete ihre Werke; er. faßt die beit nicht, ohne fofort auch 
Das Bedürfniß zu fühlen, «fie zu realifiren; er geht gerade los 
auf ‚die Eonfequenzgen, Darum auch ift unter, modernen 
Mevofutionen eine einzige - offen im: Namen und im Interefie 
der Philofopbie erfolgt: die Mevolution von 1789. Frankreich 
bat in: feiner unſterblichen Verſammlung, welbe mit Enthu: 
ſiasmus die Erflärung der Menſchenrechte aufnabm, zuerſt 
gewagt, aus einer philofophiihen Quelle feine politiſchen Frei: 
heiten, feine Inſtitutionen, feine Sitten abzuleiten; eine ein: 
sige Stellung, welche feit beinabe einem balben Jahrhundert 
Die Blide der ganzen Welt anf es lentt, 


Die Intereffen der ganzen Welt find mit den feinigen verknuͤpft. 
Frantreich, und darin beftebt der zweite feiner charalteriſtiſchen Füge 
in Hinficht der Philofopbie, bat fich immer eben ſo an die Spige 
der Eivilifation geftellt, pegen das Ende des 18ten umd zu Anfang 
des 19tem Jahrhunderts, wie zu dem Selten von Descartes. und 
Mbailard. Bei weniger Originalität vielleicht als praftiihem Tact 
und Einſicht nimmt ed gerne fremde Ideen anf, aber um fie zu 
generalifiren und fie zu verbreiten, wenn es jie zum weiteren Um: 
lauf tauglich befunden oder gemacht bat. Zu diefer zugleich philo⸗ 
ſorhiſchen und ſocialen Rolle ift Franfreih wunderbar befäbiat 
durch feine Sprache, die fih durch Schärfe und Genauigkeit aus: 
zeichnet; diefen unfchäßbaren Mortheil aber verdankt fie ihrem Phi: 
lofopben. Die franzöfifchen Philofopben aller Parteien baben jeder: 
zeit den grammatifchen Forſchungen große Aufmerkfamleit gewid⸗ 
met, Im jeder Weile hat die frangöfifhe Philoſophie nicht wenig 
beigetragen, der Sprache jene Alarheit, jene Megelmäfigfeit zu ge: 
ben, melde fie fo geeignet macht, das logiihe Gewebe des Ge: 
dankens audzubrüden und vortheilhaft auf die Philo ſophie ſelbſt zu: 
rüdzumwirten. 

Dieb ſcheint uns hiftorifh der Antbeil der frangöfiiben Philos 
ſophie geweſen zu ſeyn in dem, Hampfe des Senfualismus und 
Idealis mus, weicher die Grundlage der modernen Philoſophie 
ausmacht, bei dem großen Wert der Befreiung, der Vernunft, 
welche ihre Form, ober ihren äußern Zuftand ausmacht, und bei 
der heuzutage in ganz Europa geltenden Idee von der jehigen und 
künftigen Beſtimmung der Poilpfopbie ; und das feinen und, von 
einer andern Eeite, die arafteriftiichen Züge, die fie jederzeit aud: 
seihneten. " 

Zum Schluß ſey und geftattet, um den philofopbifcten Geiſt 
Frantreichs noch klarer: hervortreten zu laſſen, einige Worte zuzu⸗ 
fügen über den Deutſclande und Englands. Druticland. bat, 
nach uinferer Anſicht, mehr Philofophie und mehr Philoſophen, 
aber weniger philoſophiſchen Geiſt (esprit) oder einen weniger 
geraden, unverlünſtelten philoſophiſchen Sinn, und befonders we— 
miger Ruͤckſicht auf das Vraltiſche; es iſt das, Vaterland. des 
Ipealiemus, des Moſticismus und Pantdeismus. Man nimmt 
dort die Wiſſenſchaft als eine Befhäftigung, die fi felbit genügt, 

die wenig oder feinem Bezug auf das wirkliche Leben bat. Wenn. 


man fih daſelbſt BIN DEN 26 pi vertieft, führt nichts 
Dofitives, in der theoretifhen Welt, im der man fih nur zu oft 
—— gefunden Sinn und zur Vernunft 
zuruck. Daber eine Mifhung von abitracten oder abjirufen Ideen, 
und von Porfie, wo, man bat, das Werk der Wiſſenſchaft 
ag ar Was England betrifft, fo hat 


fondern,. 

es. ihm nicht a Becken von einer gewiſſen Originalität gefehlt, 
aber man Ze fagen, dab dieß Kelirte Imdividualitäten fi find, 
deren Einfluß gar feiner oder ‚nur. local. war. Der Engländer 
empfindet nicht. jenes Bedurfniß ſich aus zubreiten, jenen Drang 
Profeipten zu machen, ber einen anfpornt, die Ideen und Webers 
jeugungen, von denen man durchdrungen ift, allgemein zu machen. 
Undererfeits ‚beichäftigt. er ſich leicht. ausſchließlich mit einem ein 
zelnen Punkt der Wahrheit und balt bartnädig daran feit; fo 
fheint England heutiges Tags mit Leib. und. Seele, obme ein Ge— 
gengewicht, dem Senfualidmus ergeben ;_ es empfindet die Noth: 
wendigkeit.des Praktiihen, aber ſeht wenig die der Speculation ; 
daber fein reiner Juduſtrialismus. Uebrigens darf man nit 
glauben, daß es für immer unter der verbängnißuollen Hereicaft 
des Senfualismus ftehe; wenn Großbritannien Hobbes, Locke und 
Bentham erzeugt bat, . fo hat es auch den Platonifer Cudworth, 
Newton, Glare, .Berkelen, Neid und Dougald Stewart. hervor: 
gebracht, Alle Gegner diefed Soſtems.“ — — 

Mam fühlt diefem Artitel eine gewiſſe Unſicherheit und ein 
Mistrauen im den Mubm der jebigen franzöliihen Philoſophie 
deutlich an; nicht ein einziger der jet lebenden franyöfiiben Phi⸗ 
iofopben wird da, mo der Drt dazu waͤre, genannt, vermuthlich 
weil der Verſaſſer es felbit empfunden bat, daß ihre Namen neben 
den in der Geſchichte der Pbilofopbie überhaupt und namentlich 
der neueften, Eboche machenden fi nicht ganz paflend ausnehmen 
würden. Und obgleich er anfangs von einem jtrengeren, wiſſenſchaft⸗ 
lichen Begriff der Philoſophie ausgeht (der jedoch zu eng gefaßt 
it, ſofern er zumäcft nur die verfhiedenen Erfenntnißtbeorien be 
trifft), ſchweift er doch bald zu dem allgemeinern Begriff von Phi: 

tofonhie binuber, wornach jeder Moralift ober Yolititer, —*8 
Denker ein Philofoph beift. > 
(Hortfegung folgt.) 


Dliver Eromwells Leben, neu beleuchtet. 


Bortfegung) 
Gıomnch « alt der Spihe der — * 


Sun vor der Schlacht non Nafebv verlangten Fairfar und 
feine Oberofficiere vom- Parlament die Erlaubnif für Cromwell, 
die Reiterei zu befebligen, „im Interejfe des öffentlichen Wohls.“ 
Die Gemeinen bemilligten dieß vier Tage vor der Schladt; 


die Lords. vier, Tage nach der Schlacht — aber ſchon hatte Erom: 
well den. Sieg ent ſchieden. Er erkannte, daß. dieſer Erfolg ihn 
in Stand,fepte, in einer Stellung Fuß, zu ‚falten, aus der ihn 


die. Intoleranten nicht zu verdrängen vermocten, und er be: 
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mächtinte fich ihrer angenblidlih aufs nahdrüdlicfte. Auch 
im Parlament fonnten jeßt die Anderendenten zu Gunften der 
Duldung auftreten, Die presiboterianifchen Vrediger entfernten 
fib von dem Heere und nun wurden die Soldaten felbit Predir 
ger; dad Heer wurde entihieden günftig fir die Duldung ge: 
ſtimmt und Erommwels Lage war nun eine ganz andere ald zu: 
vor. Aus feinen Unfihten hatte er fo wenig ein Geheimniß 
gemadt, daß er zuvor fhon dem Grafen von Mancheiter er: 
färt batte: „Mein Lord, wenn Ahr feſt an ebrlihen Min: 
nern halten wollt, werder Ihr Euch an der Epige eined Heeres 
feben, das dem König ımd dem Parlament Gelege zu dictiren 
vermag.” 

Es war Morgens drei Uhr, an einem froftigen‘ Früblings: 
tag, daß zwei Meiter aus der Stadt Orford ritten, die man 
bei dem grauen Licht ded Morgend für einen Gentleman und 
feinen Reitknecht anfeben konnte. Der Meittueht war König 
Karl I, fliebend ind fhottifte Lager, um dem Parlament ver: 
kauft, vom Heere ergriffen und durch feine eigene Treulofigkeit 
zu Grunde gerichtet zu werden. An Windfor hatten der be- 
fiegte König und der fiegreihe Bierbrauer eine Unterbandlung 
miteinander, und es muß ein ergreifender Anblid geweſen feun, 
diefe beiden Männer in den alten engliſchen Gemädern des 
Schloſſes zu fehen — den nominellen und den wirklihen Monar: 
ben jener Zeit, Untlig gegen Antlig! Unter der Bedingung, 
Aufiherung der altfähfiihen Rechte des Volks und das Zuger 
ftändniiß der neuern und edlen Gewiffendfreiheit, für melde 
fie gefämpft, zu erlangen, ließen ſich Cromwell und Ireton, 
für die Armee, in eine Unterbandlung ein, den König auf dem 
Thron zu erhalten; es waren die Bedingungen, unter welchen 
vierzig Jahre ſpater Wilhelm und Mary das Ecepter erlang- 
ten, und durch welche allein dem Blutvergießen im ſectireriſchen 
England Einhalt getban werden konnte. „Ich werde mein Spiel 
fpielen, fo gut ich kann,“ fagte Karl zu Ireton, einem Mann 
von feuriger und fehredlicher Offenheit, der ibm antwortete: 
„Wenn Eure Majeſtat ein Epiel zu fpielen hat, fo muß fie 
und aud die Freiheit geitatten, das unfrige zu fpielen.” Eines 
Morgend wurden fie von einem ihrer Spione benachrichtigt, 
daß ihr Urtheil enticieden fep, und worin es beftehe, Fönnten 
fie erfahren, wenn fie einen Brief an die Königin auffingen, 
den ein Mann in feinem Sattel eingenäbt nach Dover bringen 
folle. Erommell und Ireton lauerten dem Boten, ald gemeine 
Soldaten verfleidet, anf, unterfuchten den Sattel, fahden den 
Drief und lafen ihn. Der König ſchrieb der Königin: bie 
Schotten und die Sectirer reifen fih um ihn, und er wolle 
fih lieber den Schotten bequemen ald den Gectireen; er bat fie, 
ſich zu feinen Sugeftändniffen gegen die Rebellen zu verfteben, 
denn feiner Zeit werde er die Schufte fhon bezahlen, umd ftatt 
Crommell ein filbernes Hofenband zu verleiben, werde er ihn 
vielmehr mit einem hänfenen Strick verfeben. — Der müßte 
ſeht einfältig feun, der nicht fühlte, was Alles in Iretons ber 
deutfamen Worten von dem Spiel, dad man zu fpielen babe, 
lag. Es war ein Spiel um Hälfe und Köpfe, Stride und Belle, 
Der König verlor ed. Erommell und Ireton liegen ihm fagen, 
fie hätten Beweiſe, daß er mit ihren Feinden unterbandle, wäh: 


tend er ſich ihnen gu nähern ſchien, und ſie ſohen ich aumahlich 
ganz von ihm zuruck. Cromwell befand ſich ſetzt wieder in 
einer Lane, mo er alle Kraft ſeines Griftes aufbieten mußte, 
Aufer einer Minorität von Andependenten und Republicanern 
im Haufe der Gemeinen und einer Majoritär im Hrere, hatte 
Erommell gegen fi ganz England, Schottland umd Irland, 
während die großen Nationen Europa’s in lauernder, dreheuder 
Stellung England beobamhteten. Dad Gefhrei: der König, das 
Varlament und der Eovenant! durdballte ganz England; Grafs 
fcbaften ftanden zu den Waffen auf, einige Schiffe hatten A 
empört; zehmtaufend Mann von Rent waren ins Feld gerät 
und eine fchottiihe Armee lag in England. Die von dem Könige 
dem Parlament vorgefchlagenen Bedingungen enthielten ſo viel 
ald die Unterdbrüdung der Sectirer; ed ward dieß eine Aus: 
drüdlihe Korderung des ſchottiſchen Parlaments, der bewaff⸗ 
neten Grafichaften, der Männer von Kent, der Londoner Lehr⸗ 
jungen; und fie ward günſtig beantwortet von der Geſammtheit 
der Lords und von der Mebrbeit der Gemeinen.. Dad waren 
Schwierigkeiten! Und die Biograpben mutben und an zu glaus 
ben, Cromwell ſey derfelben durch Lügen Meiſter geworden! 
Aber nicht der geringfte Beweis wird beigebraht gegen feine 
Wahrbeitdtiche! 

Erommell und Ireton, die Mepräfentanten der Indepenz 
denten und der Mepublicaner, wußten wohl, daß, wäre der Kö— 
nig ein Maun geweſen, dem man vertrauen konnte, oder wären 
feine Diener ihm treu geweien, oder wäre nur ein einziger 
tüchtiger Kopf ibnen gegenüber geftanden, fie unmöglich das 
Spiel hätten gewinnen können. Die Royaliſten und Presby— 
terianer hatten fo viele gemeinfame Weberzeugunger und In: 
tereffen, daß ihre Vereinigung unvermeidlih war, fobald die 
Dinge ihren natürlihen Gang gingen. Diele Wiedervereinigung 
zu hindern, war die große Aufgabe des Staatsmannd Crom: 
well, fo lang er lebte, Die erſte Halfte der Aufgabe war bald 
gelöst. Oberſt Pride ftellte fi einige Stunden vor der Thüre 
des Haufed der Gemeinen anf, als eined Tages alle Ausſicht 
war, daß man das Heer auflöfen wolle, ohne ibm den rüditän- 
digen Sold zu zahlen; er fchloß die Manner ans, welde dem 
Heer hauptiächlich auffägig waren, und das Parlammt wurde — 
tolerant, Ein Brief ward dann von Ctomwell an Karl I ge- 
ſchrieben, worin er ihm von einem Anfchlag fagte den ohne 
Zweifel einige Nepublicaner besten, ibn beimlich zu ermorden, 
und Karl floh nah Earidbroofe, um der Gefangene bed Heeres 
zu werden. Es war Erommelld Intereffe noch mehr als das 
Karld, daß der König nicht gemeuchelmordet werde, Dieß wiirde 
dad Land wieder um den Thron verfanmelt haben. Die Ber- 
urtheilung des Königs dagegen durch ein feierlihed Tribunal 
ald ein Staatsverbreher mußte die Eoalition für vinige Beit 
unwahrſcheinlich machen. Daber entichied ſich Erommell, obgleich 
mit weniger Eifer ald Ireton und die Mepublicaner, für ben 
Öffentlichen Procef und den Tod des Königs, weil er weniger 
davon erwartete. Die Könige hatten in jenen Zeiten von 
Macchiavell viel gelernt, nur mit: zum Heil ihrer Möller 
regieren; Mein Wunder daher, wenn die Freunde der Freiheit 
und ber Vollksrechte bie Lehren eined Mariana und Buchanan 
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eingefogen hatten, welche behaupteten, es fen erlaubt, Tyrau— 
nen; zu tödten, ‚die vom den Sittlichen und Aufgeklarten ihres 







































Kopfs entledige... ums. im einem ganz 

ericheinen; aber die Frage iſt wie es ihnen ‚erfdien ? Ihre 
Köpfe waren ihnen fo, lieb: als uns die umfrigen. Start im 
Glauben an die Wahrbeit feiner Lehren umd feiner Politit hatte 
Dliver Eromwell beim Beginn des Kriegs, der ihm als heilig 
und: gerecht erſchien, gefagt: er für feine Perſon werde ebenſo 
aut auf die Bruft eines Nönigs als eines andern Mannes 
fäsießen , und jegt, als nach feiner. Anſicht von dem Nachihlüf 
few einer ernften; gebeimmipvöllen Vorfehung der Here der Heer⸗ 
ſchaaren ſicht barlich in jeder Schlacht ihm zur Seite geweſen, 
und noch Ein großer Streich erforderlich mar, um die Freiheit 
zu ſichern, für: weiche ex gelämpft, ſagte er; er wolle den Kopf 
des Königs abbauen mit ſammt der Krone darauf. 


Memnand beiireiter, daß, mach den Grundſahen der Mepıt- 
Blieaner, Karl I den Tod Di hatte; Dagegen aber if fon 
Bebauptet morben, die SHinrichrung Karls‘ fen ein polftifcher 
Fehler geiwefen, weit bad der König wahrhaft in ze 
gefent worden fen. Auf die Rage der Gerechtigteit der Tha 
nach abftractem Maafflah, geben wir nicht rin; —2 
ben dabei, mad den Grundfägen der Republicaner war fie ge⸗ 
rechtfertigt; und wenu mir jedem überlaffen, die moralifdhe Frage 
nach feinen Webergeugungen zu beantworten, fo nehmen wir 
doch für Erommell das in Anſpruch: daß er in der Sade ein 
gefundes praftifched Urtheil bewährte, bie durch feine Lage ibm 
auferlegte Nothwendigteit richtig erkannte, und durch dad Opfer 
Eines Lebens viel erfanite. „Ms Erommeil am Tage der Hin- 
richtung den Kniglihen Sarg mit feinem Stabe zu öffnen ver: 
fuchte, und als ihm dieß nicht gelang, es mit Bowtelld Schwert: 
griff that und dann rubig bemerkte: „der Körper ſcheint ges 
fund und für ein langes Leben gemacht zu fepn,“ fo war es 
ihm ohne Zweiſel ein peimliher Gedanke, daß er fo hart und 
fireng verfahren mußte; aber der Mann, der in der Nacht gu: 
vor die Beſtechung mit einer carte blanche,' Alles andietend 
was das Königthum verleiben konnte, ausgefhlagen, batte aud 
die ihn aufrecht Be — . er ‚für ‚eine ante 
Sache recht gebandelt.. 


. „Gsemmell, und das Parlament, 

Die Gemidfäge, welche: fein Verfahren gegen den König 
beftimmten, befolgte Cromwell aud gegenüber dem Varlament. 
Sehr wohl zufrieden mit diefen Grundfäßen, wo fie den König 
trafen, hatten die Mepublicaner gar kein Wohlgefallen daran, 
als fie auf fie felbit angewendet wurden. Aber das thut ihrer 
Richtigkeit Meinen Abb odwin und aden 
hrer Eczahlung von d —EX N ter und 
Parlament die Sache ganz falſch De Godwin befehuldigt 


——— 


hatte dazu 
in, feine — ——— 
min geweſen, fo * —* 





Seen,“ 7 
doch, warum lar 
„es iſt gegen die Elan unter 

den gegen Euch fen.“ — „Ganz gut,“ * Cromipell, —*. 
wenn ic, die neun entwaffne, und dem, 5* ein. ** in 
die Hand gebe ,, wird das nicht ‚genügen? — Abend vor 
dem denfwirdigen.20 April 1653 veriprach e ei, i 
lamentsglieder den Dfficteren, das Durchgehen der neuen 
fentationdacte zu verzögern; amı andern Morgen aber 


man, daf €, Kormen im 
zo durchzu gen. Mi er en dreißig 
vierzig Mitgliedern, Welde geneigt waren, ihre Gewalt in 
222 niederzulegen, fo daß: die Zahl der ihm beitig 
ſich Widerfegenden mr. gering war, da das ganze Parlament 
nur 120 Mitglieder zählte, Er ſtellte Soldaten ‚wor die Thure 
des Parlamentshaufed, andere in den Vorplatz und die Gange, 
und trat dann felbft in das Haus, in einfachem fhwarzem Kleide, 
mit grauen daumwoll enen Strämpfewz.er fab rubig ans, fkand 
eine Weile da, und ſetzte fi dann. wie er pfleate, an einen 
gewöhnlicen Platz. Ungefähr hundert Mitglieder waren zuge 
gen. Wane, ein heitrer umd beredter Mann, redete dem Haufe 
dringend zu, die Bill fofort durchgehen zu laſſen. Cromwel, 
dem — Harriſon winkend, ſagte: „Jetzt iſt es Zeit. 
tun.“ © H a “verfehte diefer, „at ſeht 

AR und ans "r hadt Met,” verfepte Erommell 
und fehte fih wieder eine — nieder. Der Sprecher 


reift ‚den Hut berunter und fprit duerſt € des Par: 












„von den Häuptern des 
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Tamentd; aber nad umd mac Ändert er feine Sprade und rüdt 
ihnen {hre Selbftfucht, ihre Ungerechtigteit und Saumfeligteit 
vor; fie. haben ein Herz für das allgemeine Beſte, fie wollen 
felbft immer bleiben und feinem Andern Pag maden und die 
Acte nie halten ; „aber,“ rief er beftig and, „eure Zeit iſt ge: 
tommen, Der Herr if mit euch fertig. Er bat andere, wir: 
digere Werkzeuge ermählt, fein Werk dinauszufuhren.“ Seine 
Freunde halten ibn für begeiftert, feine Feinde für wahnsinnig. 
Dane, Wentworth und Marten erheben ſich um zu ſprechen, 
aber er läßt feinen zum Wort fommen und ſchreit: „Ihr meint 
vieleicht, das fep feine parlamentarifche Sprade; id weig e8." 
Nah einigen heftigen Widerreden ruft er: „Kommt, kommt, 
ich will eurem Geſchwatz ein Ende machen.” Er ſchreitet, den 
Hut auf dem Kopf, auf und ab, ſchilt die Mitglieder und gibt 
Bane und Wbitelode, obne fie zu nennen, febr harte Reden. 
„I bin dazu gepwungen werden,” ruft er, Ach babe den Herrn 
Tag und Nacht gebeten, mic lieber umtommen zu laſſen, ald 
mir dieß Wert aufzuladen, Uber jegt macht euch fort. Ihr 
fepd fein Parlament. Ich mache eurer Sihung ein Ende, Macht 
redlicheren Leuten Play." Er ftampite auf den Boden — Gel: 
daten traten ein — ber Sprecher, der ſich weigerte, feinen Stuhl 
zu verlaffen, wurde mit Gewalt weggerifen; ihm folgte dann 
Algernen Sidney und Andere, Die Uebrigen entfernten ſich 
von felbt. Erommell überbäufte fie mit Schmähungen, nannte 
Chalöner einen Saufer, Wentworth einen Ehebredher, warf dem 
Alderman Allen Unterfhlagurigen und Wbitelode Ungerechtigkeit 
vor, und als der muntere und geiftvole Harry Marten vorbei: 
ging, fragte ihn der General; „Iſt ein H—— meifter tüchtig 
bier zu _figen und zu tegieren ?* und der wisige Marten blieb 
die Antwort fhuldig, was wohl als ein Zeugniß für den tadellofen 
Vrivatcharatter Crommeld angefehen werden darf. Grommell 
und feine Offictere hatten entſchieden: die Freiheit der Narion 
dürfe nicht Händen anvertraut werden, welche mie für fie ge: 
blutet. 


Erommells Benchmen und Sitten, 


Ziemlich allgemein herrſcht die Vorftellung, Erommell, ald 
ein Puritaner, was wenige unfrer Gentlemen jeit der Meftau: 
ration waren, ſey ein Mann gewefen, der in feinem Weſen 
einen Zug von Gemeinbeit gehabt. Es ift wahr, verglichen mit 
unfern jegigen Begriffen von einem Gentleman, war er derb 
und plump vielleicht, ‚wie es viele geweſen feon mögen; aber 
er war es nicht in auffallendbem Grabe, vergliden mit ben 
Beten feiner Beit, Er war ein Mann von gutem und feinem 
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sc —* — ** * beurtheilte ſchon nach 
Lilo, der wegen Weiſſagens von dem Presbpterianern feftge: 


und liebte den Spaß. Mamı bat fih auch über einige feiner 
praftifben Späße- aufgebalten, 3. B. daf er bei der Hochzeit einer 
feiner Töchter die Damen mit füßen Eßwaaren bewarf und 
ihnen die Kleider verderbte. Man kann zugeben, daf er nicht 
fo glüdlih war, wie Diejenigen, die ein Jahrhundert nad. ihm 
mit Cbefterfield lebten. Er hatte keine befferen Mufter der guten 
Lebensart vor fi, als den Hof Elifabetbd, welche ihre Ehren: 
damen mit Fauſten ſchlug und von einigen ihrer Freunde im 
Bert gekigelt wurde, Indeſſen wußte er Feſte fchr prächtig und 
gefhmadvoll zu arrangiren und man wei nihts von unan: 
fändigen Orgien. FR 


(Sälug folgt) 


Sier rudre leis. ar 
Von Nowa⸗e Moore. Ui a 


Hier rud're leis, mein Sondolier, daß Mil die Aluth vie 
Dad auf der Welt ihr Ohr alleın #0. hör wohin ich treibe, 
Ia wenn dem Himmel Sprache auch wie Sternenblid öefeehte 
Er wohl von Liebenden gleich mir mand fühes Wort erzählte, 


Nun Halte Hier mein, Gondellert rill, fill ich mu num eigen 
Auf jenen Iuftigen Balcon, halt Wache hier in Schweigen 
Ach gäben halb fo viele Müh’ wie um bie Braun auf Erden 
Wir um den Himmel troben ums, wir müßten Gngel werben, 


Zouife von Bloennien 
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voubſepbi in Frankreich. 
(Gortſerung) 
victex Couſin über Kants Philoſophie. 


Es kann natürlich unſre Abſicht nicht ſeyn, den in der 
Nheyue des deux Mondes erſchienenen Aufſatz des dermaligen 
Miniſters des oͤffentlichen Unterrichts in Frankreich Aber unſern 


ehrwürdigen Philoſophen in extenso wiederzugeben. Couſin bat’ 


fi die Aufgabe gefent, feine Leſer mit der Kant'ſchen Philo ſo⸗ 
phie durch eine genauere und doch klare Analbſe derielben, nad 
Anleitung der Hauptwerke Kants, befannt zu machen, ind er ber 
giunt mit den Kritit der reinen Vernunft, in welder er jedoch 
mit ſeinem erſten Aufſatz noch nicht ſehr weit worrilde., Es 
tkann zweifelhaft ſcheinen, ob der jetzt mit wichtigen Staats- 


geſchäften beauftragte Philoſoph, dem überdieß obliegt, den Bes 


richt Aber die Fortſchritte der Philoſophie ſeit 1789 für die 
Atademie zu erſtatten, fo, bald: oder je Muße finden werde, 
fein. Wert fortzuſezen und zu vollenden; noch zweifelbafter aber, 
ob feine Arbeit, fo ſchoͤn und: faplich and die Darftellung der 
im deutichen ‚Original oft ſo ſchwerfalligen Kant'ſchen Philoſo⸗ 
pbierift, bei feinen Landsleuten fo viel Beifall und Gunſt fin⸗ 
Den. werde, mm ihn zur Fortfegung zu ermuntern, Wir wollen 
nur einige Stellen :ausheben, ‚um unfern Lefern eine. Vorftel- 
lung ‚won. der Urt zu geben, mie Couſin den Franzoſen unfern 
Philoſophen zugänglich und ſchmaghaft, populär und intereffant, 
fo viel es wur angeht, zu machen ſucht, wie er beftrebt ift, fie 
für. den Philofopben zu gewinnen, indem er feine Philofophie 
mit ‚politifchen ‚Entwidlungen paralelifietz; wie er die abſtracten 
Saͤtze zu verfinnlichen umd zu veranſchaulichen ſich alle Mühe 


Kant if der Water: der deutichen Philoſophie; er iſt der 
Urheber oder vielmehr, das Werkzeug der größten philofophi: 
re past im modernen Europa feit Descartes 


‚Mevolntion tft aber | 


fattgefunden. Jede des Namens würdige 
die Tochter der. geitt und nicht eines Menſchen. Die Welt 


mn dor, aber Niemand dad u ——*9 wie auch 

jemand fie aufzuhalten vermag, Ich ſehe bei der ker 
vblloſophie zwei große Vorgänge; den allgeineinen Geiſt, die 
Imiverfelle Bewegung in Europa, und dann den befondern Geiſt 
Deutfchlands. 


Der allgemeine Geiſt in. Europa. * Ende des achtzehnten 
ſxhunderts iſt bekannt, genug; es hertſchte in jener Epode 
ine dumpfe Gahrung, die Vorlauferin einer nahen Kriſis. An— 
‚Stelle der Leichtglaubigkeit der früͤhern Jahrhunderte war 
leidenfpaftliher Hang zur Forſchung und Prüfung getreten, 
welcher der Entdeckung der Wahrheit ſehr günſtig wars. „Die 
Nefterion, welche ſich auf die Unterfuhung: der Rechte, und Pflich 
ten der Menſchen richtete... ließ. die großen Lücken in den bes 
ehenden Juſtitutionen erkennen; lebhaft empfand man das 
edurfniß einer vollſtandigen Wiedergeburt des ſocialen Körpers. 
Noch mehr Aufmerkfamkeit erheiſcht der beſondere Zuſtand Deutſch⸗ 
lands vor Kant. Aber. die Geſchichte einer Nation iſt weſent⸗ 
ch eine, Einheit, und ſtreng genommen iſt es beinahe unmoͤg⸗ 
„die geiſtige Verfaſſung Deutſchlands zu Ende des adtzehn- 
ten Jahrhunderts recht zu begreifen, wenn man. wicht, bis auf 
änen gewifen Grad die, Zeiten kennt, welde der» die man fu: 
rt, vorangegangen find. und. fie ‚vorbereitet haben ; ſo daß es 
ir, noͤthig ſcheint, bier eine raſche Stigge, der Geſchichte der 
nen: ‚Sivitifation von ibren erſten Anfängen an bie zu ber 
poche zu entwerfen, wo Kant auftrat, um den fundamentalen, 
gleich bleibenden Geift. ‚der ‚großen Nation, welcher unfer 
bilofoph,angebört, deren Mepräfentanz er iſt, weht zur faß⸗ 
en Anſchauung zu bringen, . 


qh Habe die feſte Mebergeugung, daß die meoſuden ae n 
hefelde ift, unter welchen Vreitegraden auch die menſch 
en jerſtreut ſeyn mögen. Es gibt feine Mace, 
rivilegium für das Wahre, das Schöne, das Gute A 
nfluß der äußern Umftände und Verhaltniſſe iſt oft. I 
worden, bier durch den Willen ansg ter Individuen 
Betreff ihres eignen Schickſals, dort, zum Wortheil der 
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Maffen, durch Megierungen und Iuftitutionen. 
wirft die abfoluten Theorien um, welde die ee oder Skla⸗ 
verei dieſer oder jener Bone zuſprechen. Ich glaube, ER 
Mort, eine gemeinfame Eivilifation gebört der ganzen 
auf allen Theilen des Erdlörperd an, Jedoch, Ka die Menſch⸗ 
‚blei wahr d e nach Um ⸗ 
Pi un — se I he “ir (ehr verfchledne Formen 
annimmt. Der im die Augen fpringendfte Unterfchied ift der 
zwiſchen den Eivilifationen des Südens und des Nordens. 
Die Völter des Nordens erkennen die gleichen Wahrheiten wie 
die Völker des Südens, aber ſie erfenmen fie in andter Weiſe 
Diefer Unterſchied macht, der Porfie, in der Meligion, 
und in den politifchen In itutionen bemerflih. Die Philoſophie 
unterliegt dem nämlichen Scidfal, da die Pbilofopbie nichts 
Anderes ift, ald das einemal die verborgne Baſis, dad andre: 
mal die Spitze und der Gipfel jener drei großen Entwidlungs: 
formen des Geiftes, ibr reinfter und erbabenfter Ausdrud. Hr. 
von Sidmondi, in feinem fhönen Wert über die Literaturen 
des Südens, bat ben Charakter ber italienifhen und der ſpa— 
nifhen Poefie in ihrem Verhaͤltniß zur Neligion und zum poli- 
tifhen Zuftand diefer beiden Länder geſchildert. Nah feinem 
Beilpiel könnte man aud deu literarifhen, politifhen und reli- 
siöfen Charakter angeben, welcher ansfchlieflih den Völkern 
ded Nordens eignet, Das ſicherſte Mefultat von den bisher ge: 
machten Beobachtungen allen ift: daß der Menſch des Eüdens, 
obwohl im Grunde derfelbe wie der Menſch bed Nordens, doc 
erpanfiver ift, umd daf dagegen der Menſch bed Mordens durch 
die Wirkung der Eindrüde von außen leichter auf ſich felbit zu⸗ 
rüdgewiefen wird, und ein mehr innerlibes Leben lebt. 
Deutfchland iſt jene große nördliche Ebene, von mehrern 
großen Fhäffen durchſchnitten, von der übrigen Welt durch natür: 
liche, felten überſchrittene (2) Grängen getrennt durch ben Dean 
und das baltifhe Meer, durch die Karpatben, Tprol und den 
Rhein. Innerhalb diefer Grängen lebt und fpricht Eine Sprade 
eine tiefe originelle Nation, deren Daſeyn von den Einflüffen 
der benachbarten Völker wenig berührt wird. Der gemeinfchaft: 
liche Geiſt, der diefe zahlreichen Stämme untereinander ver: 
bindet, tft: die Luft am innerlichen Leben, am Leben der Phan- 
tafie, der Empfindung, ber einſamen Betrachtung, wie am Pa: 
milienleben; der Hang, die Träumerei der Thätigfeit vorgu: 
zieben ober fie darein zu miſchen, und von der Seele von etwas 
Idealem und Unfihtbarem, die Führung des außern Lebens, die 
Beherrſchung der Wirklichkeit zu entlebnen.” (Diefem zwar 
nicht eben unſchmeichelhaften Bild, das jedoch für die ganze 
dentfhe Nation in den verfhiedenften Seiten ficherlich nicht 
paßt, merft man es gar zu fehr am, daf es für einen beftimme 
ten Zweck entworfen, und viel mehr nad DVorurtbeilen con: 
fteuirt, ald nach der Anfhauung und Erfahrung gezeichnet if.) 
Coufin unterfcheidet dann drei große hiſtoriſche Perioden, Die 
erfte gebt bis auf Karl den Großen. Aus dem, was, er-darüber 
fagt, beben wir nur die Stellen aus, wo er vom der pbilo: 
ſophiſchen Anlage der Deutfhen in den früben Seiten fprict; 
„Man ſchlage die Edda oder die Nibelungen auf; bei der ober: 
Raclicften Lecture findet man. darin einen Hang zu Träume: 









seien: und: gu-tunigen;, trüben oder erhabenen Gefühlen, welche 
Einen ı ich daran erinnern, daf bie Helden und Barden 
en den Himmel Italiens oder nicht 


da Wie fehr fie fih auch in der dupern 
treiben, fie leiden fie immer in Gormen,. Ihe fie 
en. in oche 


lichen, innern ie I 
"ppilofopbie, ei Poilofopbie i der Wet ve von Barbaren, 

kend und unbeftimmt, weil Fr nur inftinetmäßige Entwidlung, 
eine Frucht der Spontaneität und nicht der Meflerion iſt, welche 
allein die wahre Philoſophie ar Diefe 

Philoſophie iſt die Meligion. A ologie der Edda und 
der Nibelungen 9 ſich u die Ueberlegenheit des Men- 
ſchen gegenüber der Natur aus, und hierin liegt ſchon eine Art 
philoſophiſcher Theorie. Sigurd, Sigfrid, Attila, die nerdiſchen 
Helden Spielen mit Naturereignifen, gefallen fih in Stürmen 
auf dem Meer, dürften nah Kämpfen wie nah Feiten, lächeln 
dem Tod entgegen wie einem Freund, und verbinden mit eir er 
tiefen Beratung des Lebens ein kräftiges Bewußtfenn 
Pflicht und den Sinn für eine unendlich, reinere Liebe als bie 
der füdlihen Wölter if. So finden ſich ſchon in der Wiege 
Deutfhlands die fruchtbaren Keime der Philofephie der Zukunft.” 
(Das bier Gefagte iſt wohl finnreich mehr ald wahr; die Lebens: 
veradtung: der nordiſchen und dentihen Helden muß wohl 
rioptiger: To des ve racht ung genannt werden; melde) mit 
großer Liebe zum: Leben ganz wohl vereinbar iſt; über die Shre 
nologie der Nibelungen ſcheint Couſin nicht ganz im Klaren 
zu fepn,) To 79 


x 
Die zweite Veriode geht bon Karl dem Srofen, Want: 
Dteformation. A 


„Während der erſten Periode iſt der Norden: Peibaifäp teen 
geriſch, frei und poetiſch; dieſe erſte Form der germinnifchen " 
Eivilifation begann fih mit der Eroberung zu verändern, Das" 
Shriftenthum, mit feinem Eultus und feinen Uebungen der 
Liebe und des Opfers ‚ gewann die großen barbarifhen Herzen 
und drang. bis in die Mitte Deutſchlands. Der ſtandinaviſche 
und germanifhe Polptbeismus, "zugleich angegriffen: von dem ” 
Schwert, von der Wiſſenſchaft und von dem bisher unbefamn: '' 
ten Heroismus der Menſchenliebe, konnte nicht widertehen und" 
ward befiegt; mit dem Heidentbum ging die Poeſie unter, melde” 
aus diefem politiſchen und religiöfen Zuſtand ſproßte Marl” 
der Große, mebr Franke als Gallier, welcher der Kirchen dası" 
Geſchaͤft übertrug, die barbariihe Geſellſchaft zu organifirenz" 
fehließt die erfte Epoche und eröffnet die zweite. Der Eharalrer ) 
diefer zweiten Periode der deutſchen Geſchichte ifrt) daß die Nas " 
tion tief, chriſtlich, monarchiſch und dabei’ doch frei fe. "Die 
germanifhe Freideit, geftügt auf eine religiöfe Einheit, weich⸗ 
in allen Herzen und. Geiftern einen unbedingten Glauben fand, > 
machte Deutfchland damals zu einer wahrhaft großen, vom gang 4 
Europa geachteten und gefürdteten Nation. — Die Poilsföpbie 
diefer Epoche war die Scholaftif, die damals eben fo viele Ms) 
tung verdiente, als fie ſich nachher Verachtung zuzog, als fie) 
torannifh und verfolgungsfichtig wurde, um eine 
bebaupten, welche die Jabrbunderte ibr entriffen batten. =  ! 





politiſchen Geftaltung erwachſen, hörte * —* NE 

und da eine Revolution Tein’ geordieter Buftand üb, und die 

——* bei beftimmt ausgeſprochenen Geſtaltungen gedeiht, 
diefer Mangel an Geftaltung feine Dichter auftommen, 

* bie deutſche Poefie war es geſchehen. Die Philoſophie 

des Proreftantismus feinem Schickſal Man ſah in 

Dentſchland eine u Zahl von Säulen erfichen, wo 


die alte Scholaftit a d. he beftändige Beränderins 
gen durchmachte; aber in Verwirrung finder man nichts 


Großes, nichts DOriginelles. Ein Franzofe, Descartes, war es, 


der die Scholaftif zerlörte und auf ihren Trummern eim in 
der Merbode und in dem allgemeinen Michtungen ganz neues 
Soſtem aufführre. Dieß Soſtem, oder fein Geift, verbreitete ſich 
über all die ausgezeichneten Geiſter des Jahrhunderts Lonis’ XIV. 
Spin oza zog mur die ſtrengen Conſequenzen and ben Gartefiani- 
ſchen Principien. Leibnig ſelbſt, deffen Genie man nicht genug 
bewundern kann, iſt ein Schüler von Descartes, ein Schüler 
freilich, der über feinen Meifter binansging, aber leider kein 
ſcharfes beftimmtes Spitem gegründet har. Wolf ſuchte die 
zerſtreuten Anfichten von Leibnig, um einen Mittelpunfe zu 
ſammeln und zu einem regelmäßigen Soſtem zu verbinden, 
aber er gab mehr ‚die Formen als den Geiſt ber’Beibnigtfäen 
Voitofopbie wieder. Seine Nachfolger ſehten die nene Schelaftit 
fort, und gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts finder man 
in Deutichland fein Soſtem, das die Geifter fo beherrſcht hätte, 
daß man es für die * deutſche Philo ſophie Hätte angeben 
fönnen, 
* " Berrternis fergk) 


fl 9 .. 4 
’ ——— 


m zur2494 \ ad Dir 7 af 7 2. 
Oliver Brei She, neu beleuchtet. 
u er 

Li y \ 

Wer zwifchen * Defeinmnd: dem Shen zu naterſaeiden 
weiß, erkennt leicht, daß weder die Verſagung des laugen Par: 
laments, noch die Reſignation der Barebone'ſchen Verſammlung, 
noch die Annahme der Protectorswurde nur das Mindeſte hin⸗ 
zufügten zu dem riefenbaften Einfluß, welchen der Sieger von 
Dunbar und Worceſter ſchon befaß, ı Ruf, Einſicht, Autorität, 
Verbindungen, alled mas einen Mann über feine Mitmenſchen 
empor hebt, vereinigte ih, Dliver Cromwell zu dem fein Zeit: 
alter faſt defpotiih beherrſchenden Do hr vorge Er war 


im Befig der Ideen, welche ul beberrfchten ;_ 
fein großer Er batte ibm rar 


— 2 Herr: 
ws Ay ion Ri A — Worcefier zurüdgetehrt, 


erihjugieben; und man bat 
















ente. Erommell hätte Ba dffen 
nicht zuruchiehen —* ohne fe 

u fen, ni die Iwede, für n 
dem waren, Das tunge Darlamnt jefährt 
eine feltfame Miſchung der gemeinften und der —8* 
fen Eigenſchaften er warf ed weg, zur Freude vom 
Ba en Die in jedem Betracht edlere Verſammlung, i 


» 


olgte, ſehte binnen wenigen Monaten durch Mangel an 
— 






eit und Umſicht Altes in Gefahr, Er nahm 
an. Wire fein Ehrgeig wur iin um das wacht 
fer gewefen als feine ziebe zu feinen, x harte 
jederzeit wahrend der lehten vier Jahre —— 3— gold: 
nen Meif um feine Stirme “befe gr fönnen. Uber niemals 
opferte diefer Mann feine Grundfäge feinen Privatzwecken auf. 
Seine Unnabme der Protectorsn e ſchmalerte eber feine Ge⸗ 
walt, als daß fie fie vermehrt van: Wenige Meufchen Een 
ten eine edlere Aufgabe in den Angelegendeiten ihrer 

den, als Dliver Erommwell während feined Protectorats — 

ar eine Stellung von moral — 
— * ſchen Glanz, das nie ein Inhaber unſers Throns ſich ihm 
erg 





leiden durfte, Er behauptete diefen Thron als der Gerber 
und Beibüser der Gewiflensfreibeit. Frühe ſchon batte er die 
Toleranz ald das Princip erforen, dem er fein Leben weiben 
wollte; umd obgleich alle Umſtande und Verfuchungen ihn drang⸗ 
ten, es zu verlaffen, wurde er ihm doch nie untreu. Die Mehr: 
beit feiner Landsleute waren Anhänger des jungen Karl Stuart, 
der fein Eril zubrachte in den Armen der braunen, ſchoͤnen, 
fühnen und untlugen Lucy Barlow, oder unter Anfchligen zum 
Mord Erommells, mit Hpde, Ormond und Eindercombe, Eroms 
mel, ſich beguägend ihmen mit gleicher Vergeltung zu drohen, 
widmer fi feiner großen Aufgabe, zarte Gewiſſen zu befhügen, 
troh einer andern ungebenern Mebrheit: der intoleranten Pres: 
borerianer und der Mepublicaner fiiner eignen Partei, Wie 
längend feine Politik nad außen war, iſt befannt, wie er Eng- 
and überall Recht, Unerfennung, Achtung und Vortheil vers 
ſchaffte. Und doch «gibt es Menfhen, welche glauben: ein 
Lügner babe England fo regieren können, wie er es tbat; ein 
Heuchler habe die Gewifiensfreibeit zu feiner Baſis gemacht; 
Männer, die, aller Pbilofopbie des menſchlichen Charafterd zum 
Trog, der Auſicht ſind Rein Lügner und Heuchler baben ſich in 
erklärte DOppofition zu dem Männern gefegt, welde von Anfang, 
feiner Laufbahn an fein Schigſal in ibren Händen batten, und 
Bis and Ende derfelben getampft gegen die Mehrheit feiner 
eignen Partei, um einer Wahrheit willen, welche die edelften ſitt⸗ 


lichen Nefultate im ſich flieht: Gedaukenfreiheit und Bruderliebe 
gegen Die, fo uns mifbandeln! Won der Eomnfequenz feiner 
Grumbdfäße gab er viele praftifhe Beweiſe, indem er fich der 


412, 


wegen ibrer Neligiondmeinungen, mochten, diefe noch fo feltfam 
toi Isten eifrig annahm, 

ifpergnügen der Republicaner und Predbnterianer 
Ri... die Mopaliften zu einem neuen Inſurrecilonsverſuch, 
welchen mehrere ausgezeichnete Männer im Parlament begin: 
Raten. Erorimell unterdrüctte ibm raſch; und in einer Mebe 
an fein drittes Parlament erflärte er ſich über feine Anfichten 
und feine Dolitif in Betreff der Stelung der Parteien. jener 
Belt. Sein eriter Grundfag war: dad Supremat der Moth: 
wendigteit über alle gewöhnlichen Regeln, Beratung diefer Me: 
geln unter auferordentlihen Umständen und die tieffte Verachtung 
gegen Menſchen, welche fo erbärmlich waren, fi zu deren Stla: 
ven zu machen, wenn die Nothwendigkriten ihrer Stellung ba: 
gegen waren. 

Ein Zug befonderer Großmuth von Erommell verdient Er: 
wähnung,. Der Dichter Eleaveland, fein Mitbewerber um den 
Sig für Tambridge, batte ſich ihm beftändig feindielig gezeigt 
und ibn mit bittern Spottgedichten noch als Protector verfolgt, 
als einmal Verdacht auf ibn fiel, in ein Complot verwidelt 
zu ſeyn, und er gefangen gefeßt wurde, fchrieb er einen fehr 
freimütbigen Brief an Erommell, worin er aus feinen ropalifti: 
ihen Gefinnungen gar fein Geheimniß madte, aber zugleich 
fein Vertrauen zu dem großen Einn und dem Seelenadel 
Cromwells andiprab, welcher ibn auch fofort in Freiheit ſetzen 
ließ, 

Cromwells häusliches Seben. Bein Tod. 


CTromwells haͤusliches Leben war glücklich; fein Neſt zu 


Haufe war warm. Seine Töchter vermählte er mit Männern, : 


die an militärifher und politiſcher Bedeutung unter ihm ftan: 
den; aber weil ein Echwirgerfohn von ibm, ein Lord Faucon: 
berg, und ein andrer, Mr. Mich, der Enkel des Grafen von 
Warwid war, bat man ibm den kleinlichen Ehrgeiz fchuld gege: 
ben, nad Berbindungen mit der Mriftofratie getrachtet zu 
haben! Als ob er nicht weit höher geftanden wäre, als dieſe 
Männer! Als Lord Broghill, von Karl II dazu ermächtigt, Erom: 
wei den Antrag machte, den König dadurch mieder zu gewin- 
nen, dab er ibm eine feiner Töchter zur Che gäbe, wendete 
Srommell zuerft ein: derfelbe würde doch den Tod feines War 
ters nie verzeihen; ald man ibn aber von der MVerföhnlichfeit 
Karld verfiherte, blieb er bei feiner Weigerung und fagte: 
„Seine verruchte Liederlichfeit würde uns alle zu Grunde rich: 
ten.“ Sein Sohn Richard heirathete die Tochter eines Land⸗ 
edelmannes. Seine gefammte Kamilie lebte in volltommener 
Harmonie und Zärtlichkeit mit einander nnd jab auf ihn mit 
einem Enthuftasmus eben fo feltner und rährender als ſchöner 
bewundernder Liebe, 

Ber den Verhandlungen über die Annahme ded Königs: 
titels, den man ibm anbot umd er ausfchlug, äußerte er: an 


dem Titel liege, ibm wenig; „ed fen eine Feder auf einem Hut,“ 
und er hatte ja den Hut, Später ‚hätte er ſich dazu dewegen 
laffen,, aber feine Freunde ‚Fleetwopd, und Desborougb, redeten 
ihm ab; er nannte fie ‚neh, paar uberbedentliche Gefellen,“ 
folgte aber, ibrem Rath und biiek fo fremmdiid, mit ihyen ais 
zuvor, 

Bald nachdem. ex zum Vrotector ernannt. worden, 308 im 
Polis Haufe Trauer ein; ber geliebte Satte feiner Toter 
Frances farb, Kurz vor feinem Tod ftarb ihm. feine.geliebte 
Tochter Elifaberb Elaupole, von welcher ein Brief aufbebaltem 
ift, der die rührendfte Liebe zu, ihrem Vater aus ſpricht. Sein 
Machen an ihrem Kranfenbett griff ibn bart an, umd er wurbe 
kranf, Nah einigen Tagen ſchien die Krankheit zu weichen und 
er ging wieder aus; aber der Qualer George Kor, der ihm bes 
fuchte, ertlärte, er habe den Zug des Todes in feinem Unge- 
fiht gefeben. Am 24 Auguft warb er wieder genöthigt, das 
Zimmer zu hüten; er börte von einem, Arzt die. Aeußerung: 
fein Puls fege aus; da wurde er blaß, ein Falter Schweiß brady 
an ibm aus, er verlangte zu Bette und marhte fein Teſtament. 
Als fein Arzt am folgenden Morgen fam, verlangte er, daß 
Alle außer feiner Frau das Zimmer verlaffen follten — fie bat» 
ten beinahe vierzig Jahre immer glüclich miteinander gelebt — 
und ihre Hand im der feinen baltend, ſagte er zu dem Arzt: 
„Glaubt nicht, daß ich fterben werde; ich weiß gewiß, ich werbe 
nicht ſterben.“ Als er das Erftaunen in der Miene des Arztes 
las, fuhr er fort: „Glaubt nicht, ich ſey wahnfinnig; id fage 
euch die Wahrbeit; ich babe es von zuverläffigerer Hand als 
von eurem Galen oder Hippofrated. Es ift die Antwort Got- 
tes felbft auf unfer Gebet; nicht auf das meinige allein, fon- 
dern auf das Gebet von folben, die mehr bei ibm gelten als 
ih." Seine Krankheit verfehlimmerte fih und erichöpfte ibn 
febr. In den Zeiten zwifhen feinen Unfällen beftand er darauf, 
Geſchaäfte zu beforgen, und auf die Vorftellungen feiner Aerzte 
verfegte er: ein Megent müſſe ftehend fterben. Am 2 Septem: 
ber ließ er fich von einem Eaplan einige Verfe and dem Brief 
des Paulus an die Philipper vorlefen, und fagte dann: „diefe 
Stelle der Schrift bat mir einmal das Leben gerettet, ald mein 
ältefter Sohn ftarb, mas mir wie ein Dold ind Herz ging, ja 
wahrlich, das that es.“ Einen feiner Eaplane, Stercp, fragte 
er: „Sagt mir, ift ed möglich aus der Gnade zu fallen?“ Die 
Antwort des Galviniften war: „Es it unmöglich.“ — „Dann“ 
rief Erommell aus, „bin ich gerettet. Ich weiß, ich war ein- 
mal in der Gnade.” Dann. kehrte fi der fterbende Soldat 
um und betete für dad Volk Gottes und befonderd für feine 
Feinde darunter, in einem Gebet vol chriſtlicher Werföhnlichkeit 
und Liebe, 

Heucler, Lügner, Apoftat und Ujurpator — ſchon 
war dein Tod und voll verzeibender, liebevoller Gefinnung!” 
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Philoſophie in Franfreich. 
(Bortfegung.) 

Sp ftanden die Sachen, als Deutſchland in genauerm Ders 
kebr mit dem pbllofopbifhen Curopa trat, welches aufgehört 
hatte, carteflaniih zu feon, Der Senfualldämus war die herr⸗ 
ſchende Philofopbie in England und Frankreih geworden. Bald 


drang er auch nach Deutfchland, mit allem, was er in feinem 


Gefolge zu haben pflegte, mit dem Geſchmack am Kleinen und 
am Mittelmäpigen in Allem, und aud mit beim Geſchmack an 
der Meinen Poriie, welche die große tödtet. Friedrich herrſchte 
damald in Berlin umd die franzöfiihen Scöngeifter, welche 
nicht das Vermögen und die Kraft in fi fühlten, in Fran: 
reih neben dem ſchimmernden Geftirn Woltaire's zu glänzen, 
gingen nah Berlin, um in ziveiter Ordnung für die Unterbals 
tung des Hofs und des Heren zu forgen. Sie trogten dem 
Ehriftentbum umd der Theologie, To viel Davon in Deutfchland 
nod übrig war. Friedrich hatte feine Freude an dieſem Kampfe 
der alten Theologen mit den neuen Pileſephen. Er bezablte 
die extern, aber er gab fie den Särfasmen eines Yamettrie 
und Marquis d’Argens preis; und die alte Theologie bebte zu 
rüe vor dem Geift der neuen Pbilofopbie, 

Sp gab 28 Feine nationale Gefengebung, Preibeit ober 
Dorfie; deiporishe Megierungen befolderen ausländifhe Sopbit 
ften zur Zerftörung des alten germanifchen Geiſtes; die Theo— 
logie erlag unter dem Unglauben und dem Spott, und vertbeis 
digte fih nicht einmal; und flatt aller Philofopbie eine Art 
dogmatifcher Frivolität, welche nur noch Cplgramme und Bros 
fbüren von ein paar Blättern zu Markte brachte, ſtatt der Kor 
lianten der achtbaren Zeugniffe der alten tbeologiihen Willen: 
ſchaft — In diefem FZuftand fand Kant Deutſchland. 

Doch nein! ein andrer Mann fam vor Kant, und diefem 
mus man die Ehre laffen, fich zuerft muthig gegen die fervilen 
und deſpotiſchen Frivelitäten des Berliner Hofs erhoben zu 
haben. Klopftod, ein Mann aus der Provinz, einfach und ernſt, 
ein Ehrift und ein Deutſcher im achtzehnten Jahrhundert, fand 


in feiner Seele begeifterte Gefänge, die 4 einem Ende Deutſch⸗ 
lands zum andern ald die Morgenröthe einer wahrhaft natio- 
nalen Poefie begrüßt wurden, Der Hof in Berlin allein wurde 
nicht davon ergriffen. Die ganze Literatur trat in die Bahn, 
welche das Genie Klopftods ihr eröffnet hatte. Und mas war 
der Charakter diefer neuen Poefie? Mit dem patriotiihen Ge: 
fühl erſchien auch wieder der religiöfe Geift, der träumerifche 
und melancolifhe Genius des alten, unfterblichen Deutſchlands, 
und die füße und reine Liebe, welche bei Klopftod und Bürger 
fo edel contraftiren mit der Fadheit oder Plumpheit der anakteon⸗ 
tifhen Poeſie der Salons und der Höfe des achtzehten Jahr: 
hunderte. 

Inmitten diefer großen Bewegung veröffentlichte ein Mann, 
geboren in KHönigeberg, der, wie Sofrates, nie über die Mauern 
feiner Vaterſtadt binaus fam, *) ein philoſophiſches Werk, das 
anfangs wenig gelefen und faft micht in Acht genommen, dann 
allmählich bei ausgezeichneten Geiftern durhdringend, binnen 
acht bis zehn Jahren eine große Wirkung in Deutihland her— 
vorbrachte, umd endlich die Philofopbie erneuerte, wie die Meſſiade 
die Poefie verfüngt hatte. Kant ſtudirte zuerſt die Theologie 
und die gelebrten Spraden; er hatte ein außerordentliches Ta: 
lent für die Mathematik und hat felbit in der Uitronomie Ent: 
dedungen gemacht. Aber die Philoſophie herrſchte bei allen ſei⸗ 
nen Beſtrebungen vor und verſchlang am Ende alle feine Mei- 
gungen; fie wurde fein eigentlicher Beruf und fein Haupt: 
rubm. Sein unterfhreidender Charakter war ein lebhaftes Ge: 
fühl für das Mechtliche, ein fefte® und geraded ſittliches Bewußt⸗ 
feun, welches empört wurde über die ſchandlichen Eonfeguenzgen 
der Modepbilofopbie, Auf der andern Seite gehörte Kant fei- 
nem Jahrhundert an, und fürdtete beinabe eben fo fehr wie 


) Wenn died auch nicht fo buchfblich zu nehmen Af, indem Maut 
wohl and Heine Meifen machte, fo bat das aichte auf lich; 
aber wundern faun man fi, daß Gouftn von Solrates behauptet, 
bap.er nice über das Weihbilv von Athen Kinausgefommen fen, 
da doch von feinen SKriegadienften in ** Symvoſſon ansführ« 
Uch die NRede iſt. 
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Den Senfualidmus die, feiner Anſicht nad wermeffenen; Vea · erue Etoſe und Ausgangspunkt die ſchottiſche Schule war. 
nebme 


und Schlüfe der Metapbofit der Schulen. Man kann fagen : 
Hume ſey dad Kant beftändig verfolgende Geſpenſtz ſobald der 
deutſche Philoſoph verſucht iſt, einen Schritt rü sau der 


alten Bahn zu machen, fo erfheint ihm Hume und weist ihn 
zurüd, und alle Unftrengung Kants geht darauf, die Philofopbie_ 
zwifhen dem alten Dogmatismus und dem Senfualismus Loceis 
und Eondillac’s feſt, und vor den Angriffen von Hume's u 
ticismus fiher zu ftellen, 

Hanptiählic in der „Meralpdilofopbie aber bat Kant den 
Senfualismus des 18ten Jahrhunderts befämpft, ohne auf den 
Myſticismus des Mit zuräetgulommen, Während von 
allen Seiten in Franfreih, England, Italien von nichts als 
von Genuß, Vortheil und Glüdfeligkeit die Mede war, erhob 
ſich von Königsberg aus eine Stimme, die menſchliche Seele 
an das Gefühl ihrer Würde zu mahnen, und die Individuen 
and die Nationen zu-belebren, daß es über die Lodungen der 
- Zur und die Berechnungen des Vortheild hinaus noch etwas 
sibt, eine Megel, ein Geſetz, ein unveranderliches Geſetz, ver: 
dindlich zu aller Zeit und au jedem Ort, unter allen Bedingun- 
gen des focialen und ded Privatlebens: das Geſetz der Pflicht. 
Die Idee der. Pflicht iſt der Mittelpuntt der Moral Kants, und 
feine Moral der Mittelpunkt feiner Bhilofopbie. Die Zweifel, 
welche eine ſtrenge Metapbofit übrig laſſen kann — die Moral 
Bst fie, und ihr Licht erhellt die Meligion und die Politik zu: 
gleih, Wenn im Menſchen die Idee eines über die Leidenfhaft 
amd das Jutereſſe binausliegenden Geſetzes ift: fo iſt entweder 
Dad menfhlihe Dafepn ein Widerfpruh und ein unlödbares 
Mätbiel, oder der Menſch muß das ihm auferlegte Geſetz erfül: 
len können; wenn der Menſch Poll, fo muß er können, und 
die Pflicht ſchließt die Freibeit im fih. Undrerfeits, wenn bie 
Pflicht böber ſteht als die Glücdfeligkeit, muß. man in. gewiffen 
außerſten Fällen das Glüd der Piliht opfern, und doch eriftirt 
zwiſchen ibnen eine ewige ‚Harmonie, welche anf Augenblide ge: 
Rört werden kann, aber welche die Vernunft ſetzt, und bie. fie, 
fo zu jagen, der Welt und ihrem Schöpfer aufwötbigt; daber 
muß ein Bott fepn, erbaben über alle fecundären Urſachen, um 
irgendwo dad Mei der Harmonie der Tugend und der Glüd: 
feligfeit berzuftellen. .Daber Gott und ein andres Leben. Endlich 
ſchließt die Idee der Pflicht die Idee des Mechts in ſich; meine 
Ylicht gegen dich iſt dein Recht an mic, fo wie deine Pilichten 
gegen mich meine Mechte gegenüber von mir enthalten; baber 
eine fociale Moral, ein Naturrecht, eine politifhe Philofopbie, 
ſehr verfhieden von der zügellofen MPolitit der Leidenſchaft 
wie von der krummen Politit des Interefed. Das find in 
einigen Worten diesallgemeinen Züge des neuen Soſtems, dad 
Kant Deutihland und Deutichland Europa ſchenkte. Ohne 
Sweifel hatte die ſchottiſche Pbilofopbie etwas Aebnlihes-verfucht, 
und der weile Meid in Edimburg batte ungefähr diefelben Ge: 
danken gehabt, wie der große Philofopb von ARönigsberg, aber 
was in Schottland nur ein unbeftimmter Entwurf gewefen, iſt 
unter Kants Erdftiger Hand zu einer fertigen, volltommen aus: 
geführten Zeichnung geworden. Hier ift die lehte Stufe, die 
dochſte Entwicklung des Spiritualis mus des 18ten Jahrhunderts, 


— 


m krönt und fließt das 18te Jahrhundert. Ich kei: 
zu erflären: er iſt für dieß Zadrhundert in ber 
das, was die franzöfiihe' Mevolution für basfelbe 
in focialer und politiiher Beziehung iſt.“ — — 
Uebergehend zu der Analpfe dee Schriften Kants 
Couſin folgendermaßen über die Kritif der reinen ß 
„Dieß Wert er chien im Jahr 1781. Es war ein 


febr dicker 
II Band, abgefaft in der Weife der Wolf'ſchen Schule, mit großer 
Eintheilun: 


Megelmäßigkeit, aber mit einem folben Lurus von 
gen und Uhftereintheilungen, dab der Grundgedanfe ſich im 
Schwall feiner langen Entwielungen verlor. Es 
dad Unglück ſchlecht gefhrieben zu ſeyn; nicht ald ob es 
unendlich viel Geift im Einzelnen, umd felbit mitunter bewun: 
dernswertbe Stellen entbielre; aber, wie der Verfaffer feibk 
weiteht, wenn darin durchaus eine große logifche Klarheit herrſcht, 
fo finder fih dagegen febr wenig von der Aftbeti 

wie er es nennt, welche entitcht aus der Kunft, 

Bekannten zum. Unbefannten, vom Leichten zum Baweren 
führen, eine, zumal in Deutſchland, fo feltne Kunſt, welche dem 
Königsberger Philofopben ganz abging. Man nebme dad In: 
baltsverzeihmiß der Aritit der reinen Bernunft; bier pn: nur 
von logiſcher Ordnung, von dem Sufammenbang , Lt 
bes Werts die Mede ſeyn, und infomweit gibt es 
vollered, nichts Genaueres. Wber nimmt man jedı 


















jedem Gapitel herrſchen fol, findet fich micht;. a ‚Ioee 
immer mit der größten Schärfe ausgedrüdt, aber fie It m 
immer am der Stelle, wo fie ſtehen follte, um leicht im beim 
des Leſers einzugehen. Dazu nehme man noch den Fehler 
deutfhen Sprache, welcher in diefer Epoche feinen. hipfe 
reichte, nämlich den übermäßig fontbetifben Charakter de 
ſchen Sapes, der einen fo anffallenden Eontraft bildet | 
analptifchen Charakter des frangöfifhen. Satzes. * 


gliederung des Gedankens ungeübten Sprache bat XL 
feine eigentbümlihe Sprache, rine Termindtogie, welde, 
richtig begriffen, volllommen genau und felbft bequem “ 
aber ungeſtum und obne die nötbigen Einleitungen 1 
Alles verdunfelt umd felt am erſcheinen macht,” — 
Kant hatte das Bewußtſeyn der Mevolution, die er unter. 
nahm ; er batte feine Epoche richtig beurtheilt umd ihre 
niſſe begriffen. Die großen dogmatifhen Spfteme ohne 
des ITten Jabrhunderts haften den Skepticismus Hu 
zeugt, und in ganz Europa berrichte die völligite S 
feit in Betreff ber Metaphofit. Diefe Gleichgültigkeit entipr 
nicht aus Leihtfinn, fondern aus Muthloſigkeit; fie fie war a 
mehr ſcheinbar ald wirflih, und deutete nur das. an: 
alte Metapbpfif todt war und eine neue moth that. 
eine Zeit, fagt Kant, wo die Metaphofit ald Königin 
fenfbaften galt; jeßt, verlafen und verſchmaht, könnte: — 
Hekuba ſagen: 
Tot generis nat 
Nune trahor ex 


„modo maxima rerum 
“e polens... 


inaps.* den 


Man muß: geftehen, daß Eonfin den Gebanfengang der. 
Vorrede trem, lichtvoll und in lebendiger, auziehender Epradie 
wiedergibt; bei der Einleitung angefommen, befennt er, daß 
Hier die Schwierigkeiten fib häufen, daß hier eine Menge treſſen⸗ 
der und wahrer, aber dem Anſchein mach fubtiler Diftinctionen | 
ſich findet, die er fib nun bemüht zu erflären, wobei wie] 
ihm aber nicht weiter folgen. Um Schluß feines Unflages fagt | 
Esufin! „Indem Kant mit Geringihägung von allen frühern 
Spftemen ſpricht, und fie ald eine Maſſe willfürlicher Hypothe- 
fen ſchildert, die faum, mie zufällig einige Wahrheiten‘ entbal: 
tem, Fommt es ihm wicht einynal im den Sinn, daß die tirbe: 
ber diefer Syſteme ihm Ebenbürtige oder audy über ihm Ste— 
bende gewefen. ber warum follte er fo ehrfurchtsvoll gegen 
das Genie ſeyn? Er ift es nicht einmal gegen die menſchliche 
Natur. Er gefteht ihr wohl eimen angebormen Trieb jur Meta: 
phoſit zu, aber es iſt dieß ein unglddliher Trieb, ber bisher 
nichts als Chimaren erzeugt bat, und er ſchmeichelt fi, er, am 
Ende des achtzehnten Jabrbunderts fange zum erftmmal bie 
wahre Metapbufit an, nach breitaufendjährigen vergeblichen 
Behrebungen Man könnte fi verſucht fühlen, bei einem: fol: 
en Plan, bei ſolchen Worten auf einen ungemeflenen Hoch⸗ 
muth zu fchliepen. Uber feineswegs! Kant war der beicheidenfte 
und vorſichtigſte Menſch; aber der Geift feiner Zeit mar im 
ihm, Und dann maht man auch feine Mevolutionen mit Heiz 
nen Anfprüden, und Kant wollte eine Nevolution in der Metas 
phpſit machen. Wie jede Mevolution mußte mum auch diefe 
Die Thorheit alles deſſen, was zuvor da geweſen, ausfprechen, 
font hätte man mur auf eine Verbefferung bdenfen müllen, 
nicht an eine: Heritörung, um Alles new zu fhaffen. Kant, 
gan von feiner Methode, fieht überall: nur fie. 

‚feinem Genie bat er eine habe Meinung, fonderm 
von dem Seiſte feiner Merhode. Darauf ift er ſtolz, damit 
‘er, Descartes, Sokrates begogen auch Alles auf ihre 
Methode, welche im Grund bei allen dreienbiefelbe war. Diefe Mes 
thode iſt die wahre, es iſt die pſochologiſche Methode, welde darin bes 
ſteht, dap man ausgeht von und anfängt mit dem Menſchen, 
mit dem erfennenden Gubiect, mit der Erforfchung des Erfennt: 
nißvermögens, feinen Gefegen, feines Umfangs, feiner Grängen. 

mit Sofrates, entwidelte ſich mit Descartes, vers 
volltommmere ſich mit Kant, und durch alle drei bemirfte fie 
jedesmal 


ſtohzeſten Hoffnungen für die Bufunft verkündigend, in einigem 
Jahren ihre nothwendigen Wechſel und) Schwankungen durde, 






Die von Coufin als die elnzig wahre belodte piocologifche 
Methode iſt num aber, wie bekannt; von dir neueſten Philo: 
ſophie in Deutſchland entſchieden verworfen worden ; den- Thes- 
‚ rien des Erfenntnifvermögens ſteht die'Speeulatton, welche ſich 
dieſen Ehrennamen ausiclieplich zufchreibt, feindielig. gegenüber, 
und vergleicht ihr Vornehmen mit dem weiſen Vorſatz jenes‘ 
Einfalt spinſels ſchwimmen au lernen, ehe er ſich ind. Waller wage. 
An die Stelle von Kants kritiſchem Idealismus iſt der trauſcen- 
dentale, dann der objestive und endlich ‚der abjolute Ideallsmus, 
wie man die neuen Spfteme bezeichnet. bat, getreten, welche 
insgefammt. nicht von. pſychologiſchen Unterfuhungen, fondern 
von einem, jedoch verſchieden gefaßten Unbedingten, Abfoluten, 
audgingen, Nicht nur in. Deutihland aber, fondern auch im 
Frankreich in, einzelnen Fällen, ſucht man über die pſochologiſche 
Methode. im der. Philofopbie, hinauszutemmen, und in diefer 
Beziehung iſt nicht. unintereffant. die, oben, genannte Schrift 
Heu, Blanc St. Bonnetö, aus, der, wir, Einiges ausheben 
wollen. 
(Bostjenung folgt). 


Beranger’s Lieder. 
Dentih.ron 2. &, Rubens 
2 We. Bern, 1859, Ehe. Fifcher, 


Die Pieder Beranger's, ihr poetiſcher Werth und ihre natio- 
nale Bedentung, find in diefen Blättern ſchon öfters befproden _ 
und gebührend. anerlaunt worden; man vergleiche namentlich 
Yabrgang 1836, Nr. 48 fig. und Jahrgang 1840, Nr. 21, fa“ 
au baden wir nicht wenige derſelben im deutſchen Uebertraguu⸗ 
gen mitgeteilt, und darunter viele aus der Feder des gemand- 
ten und gefchmadvollen Weberfegerd, welcher nunmehr dem 
größern Theil der. Beranger'ſchen Lieder in feiner Verdeutſchung 


Mevolution. Aber es tommt inem 
ech, 8* pen beginnen und zu yore bat, eriheinen laffen, Einer ausführlideren Beiprehung des 
Softates war weder Platon noch Ariftoteles, fondern der Water berühmten Chanfonnier Fünnen wir und mad dem früher &es 


fagten überheben, und dürfen und auf die vorliegende Verdeut⸗ 
fung beſchranten. Es wären in dieſer Hinſicht die Fragen 
aufzumerfen und zu beantworten; If die Verdeutſchung Ber 
rangers wünfhendwerth? ift fie möglich? und wie hat Nubend 
die Aufgabe gelöst? 


Beider. Descartes iſt micht Leibnitz; und Kant, der die deutiche 
Yoilofophie angefangen, hat fie weder beherrſcht noch geſchloſſen. 
Diele Philoſophie iſt noch im Worwärtsihreiten begriffen, und 
ſcheint ihre legte Entwidlung mod mict, erreicht zu haben, 
als fie Hat die franzöſiſche Revolution, zu gleicher 

mit der philoſophiſchen Mevolution Deutſchlands geboren, 
beinahe von gleidem Punkt ausgehend, namlich von der Erklärung 
der urfprünglichen, ewigen Mechte des Menihen, unabhängig von 
jeder Geſellſchaft und Geſchichte, wie jene von dem reinen Ge— 
fegen der menihlichen Vernunft unabhangig von aller Erfab: 
rung; gleich ihre die Verachtung der Vergangenheit und die 


ibre Fügfamfeit ‚und Biegfamkeit,. ihren, Reihthum und Iber 
laftieität. aufs meue beurfunde durch eine ‚glüdlihe Tötung 
der anerkannt hoͤchſt ſchwierigen Aufgabe einer Miehenden, treuen 


, 416 


Deberfedung Beranger's; und der Verſuch ift um fo danlens⸗ 
wertber, als die deutfche Sprache im Gebiet des Scherzhaften, 


Aomiſchen, Humoriftifben obne'Frage weit weniger Hebung bat 


und fi ausbildet, als im Elegifben, Pathetiſchen und Tragi: 


ſchen, während doch gewiß aus jenen Elementen der Sprache 


viele nene, mahrbafte Säfte Fünnten zugeleitet und fie dadurch 
aufgefrifebt werden, ; Ob freilich eine folde Auffriibung dur 
Ucberfegungen bewirkt werden koͤnne, wenn nicht aus dem natio— 
nalen Boden ſelbſt ſolche Productionen auffeimen, lafen wir 
dabingeftellt ; doc darf daran erinnert werden, daf Goethe die 
Ueberfegung von Borons Don Juan aus äbnlihen Gründen 
den Dentihen anempfabl, ‚ 

It aber die Verdeutſchung Berangers in Betracht des der 
deutihen Literatur anzueignenden Gehalts münfhenswertb? In 
dem Morwort zum diefer Ueberſetzung lefen wir: „die deutſche 
Lorit iſt nachgerade etwas dufelig geworden. Werfen wir wieder 
etwas gutem, derben Pfeffer in die breite, fade Sauce, womit 
fi die Deutfben feit Jahren den Magen verfhlammt baben. 
Und wenn auch diefer reiche Herbft von fühen und berben, feir 
nen und groben, n und mürben Früchten, wenn Veran: 
gers Lieder, in einer ded Dichters nicht ganz unwürdigen Form 
im die deutfche Literatur eingeführt, kein neues beiebendes Fer: 
ment darin werden folten, immerbin iſt ed der Mühe werth, 
die Volubilität, den Formenreihtbum und Woblklang der deut: 
ſchen Sprade an diefen, bisber im Ganzen fat für unüber: 
fehbar gehaltenen Liedern zu erproben.“ 


Wir geftehen, 2 wir die hier ausgeſprochenen Anſichten 
und Hoffnungen: durch den Einfluß 
die deutſche Poeſie * und eier werden, nicht zu 
theilen vermögen. Wenn in der deutſchen Lorif wirklich in den 
neueften Beiten einige Abfpannung und Erſchlaffung eingetreten 
fepn follte, wenn die Anzahl der faden und feihten Productio: 
nen die der gefunden, gediegenen und vortrefflichen uberwog, 
fo it jedenfalls zu erinnern, daß auch in Franfreich dieſelbe 
Klage geführt werden kann; und jedenfalls find Beranger's Lie: 
der ſelbſt in ihrer Haupttendenz, in ihrer Oppofition gegen die 
Meftauration und alles was damit zufammenbing, einigermaßen 
veraltet, und Beranger felbit bat die allerdings lügfte Partie 
ergriffen, zu verftummen — woran er gewiß beifer gethan, als 
wenn. er in einem andern, ibm nicht fo gemäßen Ton zu fingen 
fortgefabren hätte. Wir find weit entfernt zu behaupten, daß 
nun auch feine Poefie ihre Bedeutung verloren babe; im Gegen: 
tbeil, nachdem die Leidenfchaften der Parteien ſich abgekühlt, 
kann man das poetifhe und Fünftlerifhe Verdienft feiner chan- 
sons nur um fo unbefangener und reiner würdigen; aber natür- 
lich bringen fie nicht mehr jene eleftrifhen Wirkungen hervor, 
mie vor zehn und fünfzehn und zwanzig Zabren. Sollten Be: 
zangerd Tendenzen und Ideen wirklid ein Ferment für 
die deutſche Poeſſe abgeben fünnen? Wir zweifeln! Der unbe: 
dingt ehrenbaftefte Zug feiner Poefie ift feine Waterlandsliebe; 
aber eber wird er einem Deutſchen Entbufiasmus für den Helden 
der Frangofen, für den Kaifer, einflößen, ald im irgend einem 
Gemütb die deutſche Vaterlandsliebe erwecken — höchſtens 


Beranger's Pocfie werde | 


Uebermaß 
Franzoſen oft rügen, haufig zu ſehr fehit. ——— 
tiſchen chansons betrifft, fo find die deutſchen 


Verbaltwiffe nicht 
von der Art, daß ſich diefelben geradezu darauf anwenden liefen, 


oberflächlich und teichtfertig, ald daß man wünſchen fönnte, fie 
möchte nad Deutihland verpflanzt werden, Uebrigens glauben 


wir und faum zu irren, wenn wir die angeführten Worte des 
Herten Meberfeperd nicht für baaren Ernft nebmenz erkennt . 
felbft den Unterſchied zwiſchen deutſchem und franzöfifhem Genius, 


wiſchen deutſcher und frangöfifcher Porfie zu gut, um im Ermft 
‚von dem Einfluß des Dichters, dem er fo viele Mübe und Kunſt 
gewidmet , eine Revolution in der deutſchen Lprit zu erwarten, 
‚und was feinen Muth und feine Luſt bei feiner umfaſſenden 


Arbeit aufrecht erhalten und genahrt bat, war gewiß bauptfädhs 
lich die Freude an dem Ringen mit der Schwierigkeit der Ueber— 
tragung und über die Triumpbe, die er für den Meihtbum und 
die Biegſamkeit feiner Sprade bei diefem Ringen bäufig er— 
rungen bat. Und wenn wir den Gehalt von Berangers Porfie 


‚im Ganzen, foferm es fih von einer Aneigmung derfelben für 
die deutfche Literatur bandelt, micht ſeht hoch anzufhlagen ver 


mögen, fo erfennen wir doch die Trefflichfeit einzelner Gedichte 
und den Fünftlerifhen Werth der meilten gern anzı und eine 
Vebertragung derfelben kann immerbin, wenn auch mit ebem 
als ein Bedürfnif, dod als dankenswerth gelten. on 
Die zweite Frage: ob eine Verdeutſchung ſammtlicher 
Lieder Beranger’s möglich fen? Fann rigentlich en 
wortet werden, und zwar bliebe immer noch die 
Bejahung offen, wenn auch alle bisherigen Verfuche nicht ge— 
glüct wären. Die Unmöglichkeit fann zwar bebauptet und 
mit Gründen unterftügt, aber die Möglichkeit durch wirflide 
Loͤſung der Aufgabe bewiefen werden. Man kann fagen, und 
bat gefagt: die Funftvolle, und dem Anſchein nach fo tunitlofe, 
Leichtigkeit und technifhe Vollendung der Berangerihen chan- 
sons, ihr liebenswärdiger und fchalkhafter Leichtſinn, ihr zarter 
Duft und Farbenftaub, das anmutbige und neckiſche Spiel des 
Mefraind, und eine Menge eigenthümlicher, familiärer und 
localer Ausdrüde und Anfpielungen , fo wie auch mande Wort: 
fpiele (wie Barbons erinnernd an Bourbons) laffen ſich umnmög- 
lich in einer deutichen Uebertragung wiedergeben oder nacbil- 
den. Im einzelnen Fällen ift dieß nun freilid. ewident ;- aber 
diefe entfheiden doch nicht die ganze Frage; und felbft inner 
balb der fheinbar fo engen Schranten der Uebertragung bat 
doch die nach Uebereinftimmung mit dem Driginal ringende 
Kunft des Dolmetſchers, der fib in den Bert des Dichters 
felbft gleichfam zu verfepen ſuchen muß, einen ziemlich beden: 
tenden Spielraum, und weis fib immer nene Hülfsquellen zu 
eröffnen, bald dur tberrafbende Treue, bald auch durch eine 
auf den erften Anſchein nach große und wiltürliche, in der That 
aber alüdliche und dem Geift des Originals ſich annähernde 
Freibeit. 
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Seit längerer Beit reiste bie. Schwierigkeit der Sache felbit, 

die Webertragung von VBeranger ind. Deutſche zu verſuchen. Im 
Jahr 1831 und 1832 erfbien in Stuttgart eine Meberfegung in 
zwei Banden, mit beigedrudtem. feangöfifbem Tert von Me: 
tromanus, welde die meiſten Lieder enthält, Dieſe Weber: 
deugt von Talent und Geſchick, ift aber nicht ohne viele 

‚ verflacht den Ausdruck des franyöfiiben Dichters, und 

nicht felten etwas Ins Gemeine, wozu allerdings der 


Inhalt mander Gedichte Berangers Anlaß geben kaun (die aus 


ſtoͤßlaſten find nicht aufgenommen), was aber andern, ganz zart 
und luftig gebaltenen, übel anftebt. Kürzlich ift eine Brarbeitung 
von Chamiſſo und Gaudo erfhlenen, die wir nicht bei der Hand 


Haben, die aber ziemlich frei verfahren fol; ferner von Nathu: - 


find’ die uns noch nicht zu Geſicht gefommen;, und, fo. batte 
denn Rubens fchon eine ziemlihe Concurrenz zu befteben, viele 
Nivale zu überbieten. Iſt nun einerfeits dem fpdtern Bear: 
beiter die Aufgabe durch die Leiſtungen feiner Vorgänger in 
etwas erleichtert, indem er fih dei ihnen Raths erholen kann, 
ſo werden doch andrerjeitd die Anforderungen an ihm gefteigert, 
und er foll übertreffen, ohne eigentlih zu benüßen, Indeſſen 
ſcheint und, daß der Verfaſſer der vorliegenden Weberfegungen 
nur durch das Bewußtſeyn, feine Vorgänger übertreffen zu kön: 
men, zu feinem Verſuche getrieben worden ift und diefe Hoff: 
nung bat ibn, glauben wir, nice getauft, Sehr förderlich 
war ibm der Grundfag: fi fireng an Metrum, Meim und 
Refrain des Originals zu balten, Wir teilen bier das Gedicht: 
die beiden 2 »—— und dann in Ehamifo's 
Brarbeitung mit: 


Weberfehung von ubend: 
Grfier Orenabier, 
Wie lang noch gehn, wir anf und wieber? 
In Bontaineblau ſchlaͤgre Minernacpt. 
Jweiter Oreuapier. 
Bald fehen wir Nalien wieder, 
Wir ſiehn zum Teptenmal Hier Wacht, 
Erfer Orenadier, 
Nach Elba geht «6, meinetwegen! 
Der Himmel if dert blau umd Licht. - 
Aweiter ®renabpier. 
Und wärs in Rußland tief gelegen, 
Gin Grenabier verläßt den Kaifer nicht. 
Beide, 
Ein Orenadier verläßt ten Kalſer nicht, 
Berläße den Kalſer nicht. | 
“ weiter Örenabdier, 
Welch fürchterliche Anglüdstettet 
Moslan und Wilna und Berlin! 
Welßt du, wie unfre Bajouette 
"Des Kremels roter Brand beſchien? 
Verkauft, verratbent Au verlohnen | 
bien kaum Barie, daß ma a drum ficht; 
Wir Hatten noch genng 4* 
Gin Grematier verläßt den Ralfer nit, 





Grfer Örenadier. 

@ heißt, er legt die Krone ‚nleber. 

Was ift denn kas? Woranfen, &? 

Die Republik am Ende wieder? 
Zweiter Örenapier.) 

Sie ſchaffen einen König ber. 

Dit Seepterm fpiel® Er, wie wit eisen. 

Er Hat cr fatt. Er thut Bergicht, 

Ge wirft den Wertel bin; die Kronen! 

Gin Greuadier verläßt: den Kalfer ul | 
Erſter Öremabirn 

Gin einzig Licht dort gegen Morgen, 

Kein enter mehr, erhellt im Schlos. 
Zweiter Örenabier, 

Im Diantel das Geſicht verborgen, 

Entfloh des Hofes feiger Trof. 

Des todteu Mdlers Federu raufen 

Sie ans, uud Minf if jeher Wide 

Dem wenen Herrn fir zu verfaufen, — 

@in Grenadier verläßt den Katfer nicht, 
Grfier Ötemabier. 

Marfhälle, aufte Gameraden, 

Sind defertirt mit Gut und Get. 
weiter Örenabdier. 

Nun, umfer Slut war nicht ihr Egaden! — 

Die Tepten Tropfen dir, du Heißt” 

Du trugit fie wole ein sd Tin Aifen, 

Du zogR fie and dom Stand ans Licht, 

Die aber haben fein Gewilfen. 

Ein Greuabier Herläpt den Kaifer nicht 
Grfter Öremadier. 

Schon zwanzig Jahr Im Dieufte ferie, 

Sehn' ich mic jent der Heimath Im. 
Zweiter Grenapfer, 

Bededt mit Narben, bätt Id arme 

Bon langer Arbeit elumal Ruf. 

Doch wird der Wein im Kruge minder: 

Gin Schelm, wer das Gefaß zerbricht. 

Lebt wohl; o Hrimath, Wels und Rinder! 

Fin Gremädler verläßt den Kaifer vicht 


Weberfegung von Chamiſſo: 


Grftier Orenapdier, 
Sie laſſen und vergweifelt. warten! 
Zu Boutain'blan ſchlagt Mitternacht. 
Zweiter Orenabier. 
Geduld! Im diefed Echloffes Garten 
Btehn wir mich wieder auf die Wacht 
Erher Grenadler, 
Nah Ciba miorgen! Ent! er ſtud 
Uns ſchon genehm Italieus Auen. 
gweiter Orenatlen 
Wir Värenmügen, folgen bins, 
Geirs Meelen abermala zu (hauen, . 


Erler Orenabier 
Staliens Reld, ECgyptens Sande — 
Der Eonnentag ron Auferlid — 
Das Randgewölt von Mosfau's Vrandr 
Zeipgig, Paris — 
Zweiter Örenabdier, 
Da traf er Blig! 
rfter Gremadier, 
Sin ſchwinbtich mährhenhafter Zug; 
Und dieſea Bade fonber Thaten! 
Zweiter Öremabier, 
Wir hatten Pulver wach arnag; 
Sie haben ums verfauft, verrathen, 
Grher Öreuabier. 
Wirb denn bie Breipeit, wenn ber Ralfer 
Dem Thron entfagt hat, wieder wach? 
Zweiter Öremadier, 
Nicht doch, fie janchzen ſchon fich heifer 
Dort ihrem Bindellönig nad. 
Erſter Orenabdler, 
Der Kronen wie Almoſen gab, 
Und fpielte matt den goldnen Heifen, 
Legt unn die Krone felber ab, 
weiter Örenabier, 
Sie efeit ihn, ich laun's begreifen, 
Erler Srenapier, 
Erhellt ein Wenfter nur bort oben, 
Wie ausgeisrben if das Schloß, 
Davongeſchlichen und verſtoben 
Des Hofgeſchmeißes Imechtfchrr Troß. 
Zweiter Grenadiet 
Das kriecht nun um, ben neuen Kern; 
Ss bat Fein Herz ne einen Magen, 
Und will des Adlera Federn gern 
Verſchachern, den der Bilg erfchlagen. 
Arſter Grenapdier. 
Die er gefürftet und bereichert, 
Un die ver Sold des Blutes fan, ... 
Zweiter Örenapdier. 
Sie zeiten was fie eingefwelchert, 
Und defertiren ohne Scham. 
Erſter Grenadier. 
Wir aber, die wir allzumal 
Bür fie bezahlt, was fie erwarben, 
Zweiter Örenapdier. 
Mir bleiben bei dem Gotporal 
Und reiten trutig mufre Narben, 
Erſter Brenabier. 
Mein Blut hat oft genug gefloffen, 
Ich fehnte mich der Hrimath un. 
Qweiter Örenadier. 
Ich bin jerhanen umd zerichoffen, 
Und wohl bebarft ich jeht der Ruh. 
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Beide, 


Bahr bin, fahr bin! es iſt nicht Zeit 


Um ſchnöde Ruh fich zu bemerben; 
Dem Kaiſer folgen wir, bereit 
Gür ihn zm bluten aud gu erben! 


f Zur Bergleihung von Mubensd’ Weberiegung mit der ım 
Metromannd fegen wir die beiderfeitige Bearbeitung von tt 
Bentru ber. 


Veberfegung von Mubens: 


Ber Diabeuch/ 


vder 


Vechenſchaſt⸗bericht über die Sihung nom dahr 1818. 


Hört, ihr Heren, die mich erlefen, 
Den Bericht, wie fie gebäßrt, 
Bas ic fürs gemeine Weſen 
Uns deu König ausgeführt. 
Uufrem Staate lacht das GSluück 
Blühend Tonım’ ich, fett urüd, 
Ueberaus, 
Ue beraus 
Bein war ber Miniſter Schmauf, 
Da it mau einmal ſich beraust.. 


Stets in ver Getreurn Mitte, 
Ohne Hader, ohne Bank, 
Saß ih höchſteus fünfjehn Schritte 
derne der Minifterbanf. 
Stol;, mit Trüffela mohlgepflegt, 
Hab ih mich hereiubewegt. 
Ueberans, 
Ueberaus 
Fein war ber Diinifier Echmauß, 
Da ift man einmal ſich brraus. 


Sintemal bie Herrn von Oben 
Leuten gar gewogen find, 
Die nah Kräften fchrei'n und toben, 
Geht einmal ein ichiefer Mind: 
Hab’ ich friſch drauf lotgeſchwaht, 
Bin vor Brüllen faſt geplagt. 
Urberaus, 
Ueberaus 
Sein war ber Minifter Schmauß, 
Da ißt man einmal ſich heraus. 


Auf ren Preßzwang eingulenfen, 
Hatt ich vorher ıngefagt, 
Unfrer Tapfern zn gebenfen 
Hab’ ich mit Vergunft gewagt. 
Zehnmal Ja und gehumal Nein 
Schrit Id in ven Tag hinein, 

Uebrraus, 

Ucherans 





Fein war ber Minifer Schmauß, 
Da ift man einmal ſich heraus. 


Auf die Schwurgerichte finden 
Mupt Ich, da der Hof fie haft; 
Rief bei allen Bittgefucen: 
„Tagesorbuung!* ſchuell gefaßt, 
Drr Berbannten Sachen fiebn, 
Wie per Hof fir augeſt hu. 
Ucberaus, 
Uebrrand 
Bein war der Miniſter Ehmauß, 
Da ißt man eimmal fich heraus. * 


Was rie Polizei gefordert, 
Band ich billig, wie's der Brand. 
Für die Schmeiger, wie beorbert, 
Stimmt ich obue weiters and. 
Treulich bienen fe dem Haus, 
Laßt fie nicht zum Laub hinaus! 
Ueberans, 
Ueberans 
Bein war ver Minißer Schmauß, 
Da ift man einmel ſich heraut. 


Nur vom Eparen fein Gefäfer! 
Zable Bolt, fe laug du fannft 
Bür bie Fremden, die Minifer, 
he die Bremben, für den Wanft. 
Wenn man woch anf mehr beficht, 
Hält das Bolk fo mehr Diät. 
Urberans, 
Ueberaus 
Fein war der Minifer Schmauß, 
Da ißt man einmal fi heraus. 


Rurg mir iſt ca wohlgelungen, 
Nunmehr bin ih Etaatsanmwalt. 
Etellen haben meine Jungen, 
BDirine Bettern Amtegehali. 
‚Habt auch ſchon fürs nächte Mal 
Elaladuugen ohne Zahl. 
Ueberans, 
Ueberans 
Bein war der Diinifer Schmauß, 
Da ift man einmal ſich herans. 


Ueberfegung von Metromanus: 


Per Dichbauch, 


ober 


Nechenſchaſtobericht über die Sihang vom Jahr 1818. 


Rund fey wub zu wiſſen allen 
Deinen Wählern lobefan, 
Was ich ihnen zu gefallen 
Sr das Baterland geiban. 
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Mäprend iR mir nnfer @läd; 
Komme fett und bluhnd zurück 
Greellent, 
@rerllent 
War Minifers Tractament! 
Huf Ehre, nein, ganz ereellent! 


Immerbar getren bem Magen 
Litß Ich mir, gehn Schritte vom 
Villele meinen Sit behagen, 
Und fünfjehn von vlrgenfon. *) 
Straßlte nicht mein Glanggeflht, 
Bir tes vollen Mondes Licht! 
Ererlient, 
Ererllent 
Bar Dinifers Trartament! 
Auf Ehre, nein, ganz ererflemt! 


Siutemal den Herrn Miniftern, 
Wann die Wahrheit fie verbricht, 
Dit Geſchwähe von Vhiliſtern 
Ueberans gedlenet iſt; 
Schwahte, fhwagte, ſchwatzte Ic, 
Schrie and lärmte fuͤrchtetlich 
Grceellent, 
Ereeflent 
Bar Ditnifers Trnetament! 
Anf Ehre, nein, gany eneellent! 


BPreßfreibeit mehr einzufchränfen 
Bette längit ich zugtſagt; 
Unfrer Tapfern u gebenfen 
Habe mit Bergunft gewagt. 
Stimmt ich doch in Tag bineln 
Zehnmal Ja und zehmal Mein! 
Greellent, 
Greellent 
War Minifiers Trartament! 
af Ehre, wein, ganz excellent! 


Stieß, dem Hofe gu gefallen, 
Un den Schwargrrichten *) mich, 
Bei den Bittgefuchen allen 
Mief zur Zagesorkunng ich. 
Bracte die Untfhänigung 
Durch mein Schreien erft in Schwung. 
Greellent, 
Brerlient 
War Dinitters Trartament! 
Auf Ehrt, nein, ganı rreellent! 





*) Sir IA die Weberfegung wertarirener, 


* Hier fcheimen beide Meberfeper los enquätes nicht vichtlg wiebergegeben 
je haben. @b And wohl die Ferberungen won Unterfuhungen gegen 
Beamte u. f w. gemeint, 
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Wehrie mid um jeden Krenzer 
Bür ben Polize lauſwand; 
Habe, wie rin ädter Schweher, 
Bür die Schweizer mid serwaust, 
Ach, bedingen für das Hans 
Mir ung diefe Rreunbe aus, 
Greellent, 
Ereellent 
Bar Minifers Tractament! 
Auf Ehre, mein, gang excellent! 


Trop dem Staatswirthichaftögefchwifler 
Zahlet Ihr ins Rünftige 
So den Zildling und Minifter, 
Als den Wanſt nur Sölklingr, 
Brauchen wir noch etwas mehr, 
Epriet der Bürger weniger. 
Greellent, 
&reellent 
Bar Minifers Tractameut! 
Auf Ehre, nein, aanz ereellent! 


Kurg ich babe mein Profitdhen 
Ale munmehrger Staatsanwalt; 
Auch für Brüder auf mein Bittchen 
Und drei Söhne Amtagehalt; 
Schließlich für rin andermal 
@inladungen ohne Zahl. 
Grcellent,. 
Greellent 
Mar Minitters Trartament! 
Auf Ehre, nein, gang Ereellent! 


Im Ganzen fcheint und Mubend ohne Frage den Vorzug 
ber Eleganz und bes leichteren Fluſſes der Verſe zu haben, fo 
wie den eines aleichmäßiger gehaltenen Tons; frine Hebertra: 
gung ift eine fehr gewandte nicht nur, ſondern auch eine fehr 
judicioſe. Beſonders glücklich bat der Weberfeger die ſchwierige 
Aufgabe der Mebertragung des Gedichts: Les infiniment petits, 
gelöst, das wir noch folgen laſſen: 


Pie unendlich Kleinen. 


Eröffnet war das mag'ſche Siegel, 

Ein Zanbrer lehnte mein Vertrau'n 

Und ließ die jüngte Nacht im Splegel 
Mich Frankreicht ganze Zufanft ſchau'n. 
Weitum aur Stoppeln, Dioos und Reißig; 
Ich ſah Varie — den Schein davon. 


ir zählen neunehuhundert dreißig, 
Die Grauen *) fipen auf dem Thron, 


Ein winzig Bolf erfüllt die Mauern, 
Bir groß And wir die Großpapas! 
Ich ſah fir ſich uſammenkauern, 
Berſchwinden faſt im Spiegelglat, 
Rraufreich, das große. ruhmgezierte, 
Bewohnt 'ne Awergennation 

Ein Reich, drei Meilen ins Gevierte. 
Die Grauen fihen auf dem Thron. 


Dort rädrt fie ſUnk mit Arm und Beinen — 
Zefalten, Mein wie Köruchen Saud, 

Ein Schock von Prieſterchen mit Heinen 
Serrgötterchen in Feiner Hand. 

Der Ältfte Hof, dem taufenb Fähren 

Und mehr, nicht ohne Glanm, entflohe, 

IR nun rin Priefterfeminärcdhen, 

Die Grauen fiten anf dem Thron. 


Klein Aller, Kirchen fammt Altären, 
Loläde, Schnlen, Bären, Duais, 

Und Meine Hungerendthchen leeren 

Die Städtchen ans voll Ah und Wehe. 
Der Darf zum Schirm, mit Meinem Wige, 
Marfirt die Meine Legion, 

Den Meinen Tambonr an der Spitze. 

Die Brauen figen auf dem Thron. 


Da ſeh ich noch mach allen dieſen 
Aufünftigen Eräneln ein Banton, 

Men ungeheuern Keperriefen, 

Der reicht bis an dee Himmels Dom. 
Schon Richt dns Zwergenvolf, das ralche, 
Und freifcht: Er edt mit faltem Hohn 
Das Aönigrri in feine Taſche. 

Die Grauen fihen auf den Ihrem. 


Es find noch mehrere Lieder Beranger’s zurück, an welden 
der talentoole Verdeutſcher ſeine Kunft zu erproben nicht er: 
mangeln wird, Möge er aber, der möglichiten Wollſt andigkeit zu 
lieb, bie Rückſichten der Schielichfeit umd bed Anſtandes nicht 
außer Acht lafen, und nicht durch Mebertrugung von ganz Uns 
geeignetem und dem deutihen Gefhmat und Sinn völlig 
Widerſtehendem, felbit dem Eredit ded Dichters einen Stoß ver: 
fepen, melden in Deutichland befannter gemacht zu haben ges 
wiß fein Verdienſt bleiben wird. 


*) Les barbons. 





Beiträge bittet man an Mr. Gnftap Pfizer in Stuttgart einzuſenden. 


— — — — — — — )e )i— 


Dünen, in ber Literariſch-Artiftiſen Anſtalt der J. ©, Borta'fhen Buchhandlung 
Brrautwortiiher Acdactrut Dr. Ed. Wirdenmann, 


Nr. 106. 





Blätter 
zur Runde der Literatur 


Auslands, 


13 September 1840. 





Meine Mufe. Den alten. Bater, der wahnfiunig ift mund blind, 
Denn fie zuweilen fingt, um ans der Maferei 
— —— Bu wecken ihn, dann ſchreckt ein ſchriller, geller Schrei 
Nein, meine Muſe gleicht der Dbalisfe wicht, _ Sie auf; ein Huflen broht den Vater zu erfiiden, 
Die tanzt, ven Buſen wat, bie ſchelmiſch lächelnb ſpricht, Und die gerriffine Lung' ihm gänzlich zu geeftüden. 
Mit gläugen fhwargem Haar, mit Augen, groß und glüß, Dod ein Gebanfe if’e, der fle’erhält und hebt, 
Und nicht der Parl gleicht, der jungen, zothen fie, Die Hoffnung, daß fie noch ben Vater überlebt. 
— irn Gimeiogen Glanz sehleitet MOR ver Ten; Scht! meine Muf if dieß, fie, der ich Bien’ für Immer, 
och auch ber Ber, geſchmückt mit Flügeln, ayurblan — Die nd * < Fr 
Zwei Nebenbupler, die des Poradifes Prast e nähftens bei mir meilt, flieht bei des Tages Schimmer, 
Entfaiten vor deon Riup, fobald «a ja gefagt >) Bon mie allein beſucht, von mir allein — 
Und and der Jungfrau nicht, o Muſe, der ich diene, 2 keuſche RER du, bie BEER ih genannt! + . 
Der Wittwe gleich du might, mit fhmerjlich düftser Diiene, ch raſch; es Kult die Nacht; dein Water ſchlummert ſchon, 
Die in dem Ösen Schloß, die hinter Alofermauern Komm zn dem Gigraßamm, fra von der Meufgen Hohn. 
Im Abgeſchiedenheit die Jahre läßt vertraneru, — anf den Bun Den, wu Dumm On — 
Stets einen Namen neunt, oft zu den Gräbern geht m. auf den ſtein gen Fiat, mit dartenkraut aefumt! 
Der Ahnengruft, dort kuiet, vom Sammtgewanb umweht, Zlieh! fa umher uns irr'n, dann ſeben une Ins Grün, 
Die pre beige Stirm auf Falten Marmor legt, : a en ee 
Bn t San. Slani, Yen Hira POrof Bennag Bergiß dein Leid uud laß jegt deine Worte freier 
Doch, wenn im ftillen Oram ins Holy ihr Tenft die Schritte, Als Perl auf Perle in mein brennend Herze fließen, 
Saht ihr dann wohl im Srund dort neben einer Hütte Wie Tropfen Than’s im Mat anf Rosen fich ergießen. 
Den abarfiorhnen Baum, ven Bach, an beffen Rand So bleich, bie Flechten los, vom braunen Haar ummallt, 
Ein Madchen emfig Arts wäfdht alte Leinewand 7 Hebt noch des Mondes Echein vie prächtige Gefalt! 
Sie jenft verfhämt das Ang, ſobald ihr mit ihr ſprecht, Dann fag‘, o Mufe mir, der firts ich treu gemefen, 
Deum, wenn auch arım, ift fie von abligem Geſchlecht, Geheimuißoolle Maͤhr von ven geliebten Weſen, 
So gut wie Andre auch hätt fie in befiern Zeiten Dann lenke meinen DIR bin auf des Himmels Mund, 
Genießen fünnen gan; bes Sehens Luſtbarkeiten: Und mach die Namen mir von allen Sternen fund; 
Fu Wagen fliegen, ſtolz auf Bäll'n und Promenaden Nenm mir das Glanzgeftirn, das dort am Firmament 
Sich zeigen, vom Balfon anhören Serenaten, Jedht tanſend Strahlen fchleft, in tanfend Farben brennt 
Und duch ihr Harfenſplel Bewunderung ermeden, Zur felben Zeit; ſag' mir, wo dann bie Sonne weilet, 
Aus all ben Bravos doch ein Lächeln nur enibeden, Wenn fie am Abend If von ung Binweggeeifet, 
Indeß — der Himmel hat nie hell anf fie geblickt Sag', wie in dunkler Macht durch blat'ge Wolfenfegen 
Und ſchon den zarten Keim bat er im Zorn gerfntdt. - Ber Diond, fo weiß und bleich, ſich feine Eichel wetztu...... 
Cie firidet, wäſcht und mäht, und pflegt, ein frommes Kind, Doc fag’ vor Allem mir, ob eine Welt dort oben, 


Bo erle Beifter find, dem Erbeufchmerz enthoben! 


*) Weziept üb auf ein Gedicht von Bieter Suge „La ide et la pärk' a AT 
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Pbilofopbie in Franfreich. 
(Hortfetung.) 
Blanc St. Bonnet, 


Der Begriff, des Menſchen abgeleitel aud dem Begriffe 
Gottes. 


Der oben angeführte Haupttitel, unter welchem das ganze 
Buch, wovon diefe Schrift nur ein Bruchſtück, ericheinen wird, 
zeigt, daß es ſich nicht um ein Spitem der Metaphyſik, fondern 
um eine philofophifhe Theorie der Geſellſchaft, des Staates 
lebend, handelt, um eine Aufgabe ber praftifhen Pbilefonbie, 
nicht um die Loͤſung der metaphofifchen Probleme. Aus dem 
Titel und diefem Fragment kann über Charakter und Werth 
bed Ganzen freilich noch nicht entihieden werden, fo viel aber 
glauben wir doch abnehmen zu können, daß dieß Merk fich die 
Aufgabe ſetzt, ein Gegenſtück zu Rouſſeau's berühmtem Conträt 
social zu liefern, eine Theorie des Weſens der Geſellſchaft, 
welche, während Rouſſeau atomiftifih, mechaniſch, matbematiich 
verftändig verfuhr, und fittlihe Inftitutionen und Mächte gleich: 
fam wie ein Mechenerempel behandelte, bad wahrhaft Sittliche, 
das ewig und inmerlih Motbmwenbige, was den Beitand ber &e: 
ſellſchaft bedingt und ihren Fortſchritt fihert, nicht von zufällie 
gen Entfcheidungen der Willtür der Individuen, fondern von 
objectiven, in der menſchlichen Natur liegenden und durch Bil: 
bung und geläutertes Bewußtſeyn zu entwidelnden Principien 
ableiten wil, Wenn Rouſſeau's Werk vielfah den negativen 
Charakter des Mißtrauens an fi trägt (was im der Praris 
wohl gerechtfertigt ſeyn mag), ‚fo dürfte dagegen, vermutben 
wir, dad angekündigte Merl einen mehr pofitiven Charakter 
befommen, den Slauben, das Vertrauen zum Höbern und @ött- 
ligen im Menihen zum Fundament der Gefelihaft machen, 
und ein Ideal aufitellen, dad zwar nicht fofort in bie Wirklie:- 
keit übertragen werden kann, das aber ein heilfames Gegenge: 
wicht bilden möchte gegen eine ftarre, mechaniſche, aͤußerliche 
Anfiht vom Staat, welche in der gegenwärtigen, begeifterungs: 
lofen Zeit in Frankreich immer mehr um fi zu greifen ſcheint, 
und durch die dem Anfchein nach allerdings geringe Wirtfamteit 
der wahrhaft firtlichen Potenzen, verglihen mit dem Einfluß 
ber egoiſtiſchen Intereſſen, nur allzu fehr unterftügt und beſtä— 
tigt wird. 

Das genannte Fragment bildet das fünfzehnte Capitel des 
zweiten Buchs, und der Inhalt der acht Bücher wird vom Ver: 
fafer fo angegeben: Erſtes Bub. Was if der natürliche Zuftand 
des Menihen? Zweites Bud. Von den Elementen der menſch— 
lichen Natur. Drittes Bud. Bon den Bedingungen der Exi— 
ſtenz des Menfhen. Wierted Bud. Vom chronologiſchen Ur: 
fprung der Geſellſchaft. Fünftes Bud. Vom logifchen Urſprung 
ber Geſellſchaft. Sechstes Bud. Mom geifligen Band der Ge: 
ſellſchaft. Stebented Bud, Vom materiellen Baud der Geſell⸗ 
ſchaft. Achtes Bud, Vom fünftlihen Band der Gefelfchaft. 
als befondern Grund, warum er gerade dieß Fragment ald 
Probe ausgewählt, gibt der Verfaſſer an! „Dieß Fragment ent: 
halt ben Begriff des Menfhen, abgeleitet aus dem Begriffe 


Settes, was und Ben Zuftand des menfhlihen Herzens erklärt, 
wie es in dieſer Welt eingefhloffen ift; dieſer Gedanke ift für 
mih-tine Quelle des Troſtes geweſen, und ih habe gemänfdt, 
daß diejenigen, die ſich ſchon für die Nefultate einer ſolchen Forſchung 
initereffiren,. diefen Gedanfen mit mir tbeilen möchten.” Weiter 
ſagt er auch im feinem Werwert: „Wie Rouſſeau fib bewogen 
fand, zum, Kitel feines Werks über die Geſellſchaft den Begriff 
und Namen deifen zu machen, was ibm bad ihöpferiihe Prints 
cip ber Sefellihaft fehlen, nämlich den Geſellſchaftsvertrag: fo 
haben auch wir zum Titel unfrer. Unterfüchung über dad Welen 
der Geſellſchaft den Namen Deffen gewählt, was uns als bad 
wahre, ſchoͤpferiſche Principe ber Geſellſchaft erſchien, namlich: 
eine geiftige Einheit.“ 

Die Ableitung des Begriffd des Menſchen von dem Begriff 
Gottes gilt dem Verfaſſer als eine Urt sufammenfaffenber Probe 
für die vorangegangnen Unterſuchungen über das Wefen bed 
Menſchen? „Bisher haben wir gewiffermaßen nur bie Anatomie 
des geiftigen Menfhen getrieben. Kür die Erleichterung des 
Verftändniffed war es erforderlich, daß die menſchliche Natur fo 
bis in ihre nicht weiter aufzulöfenden Principien getbeilt wurde, 
damit jeder eingelne Theil abgefondert betrachtet werben konnte, 
Die Natur des menfchlichen Geiftes fordert, daß, che wir und 
zum Begriff des Ganzen erheben, wir dur die Erkenntuiß 
der einzelnen Theile, die dasſelbe bilden, bimburchgehen. Aber 
biefe erite Operation einmal vollendet, bat man ald Nefultat 
nur Mbftractionen, einzelne @igenicaften, zerfireute Organe und 
wicht ein wirkliches umd vollitändiged Wefen. Es iſt dann nöthig, 
diefe getrennten Theile wieder zu vereinigen, fie wieder zw ihrem 
wabren Seyn herzuſtellen, damit das im feinen Elementen 
ftudirte Werfen, in feiner Gefammtheit, b. b. fo wie ed in ber 
Wirtlichteit ift, wieder erſcheine. Jede, dad urfprängliche Ganze 
zerſetzende Analpſe erbeifht eine wiederherftellende Sontheſe. 
Bir kennen in der That erjt die in der menfhlihen Natur ſich 
findenden Elemente; wir kennen nur erſt die fpeciellen Kräfte des 
Menſchen, nicht den ganzen Menſchen wie er eriftirt, bandelt, wie 
er in der Schöpfung lebt, Wir wiffen was die Bernumft ift, und was 
ihre Nefultate; was der Wille und feine Producte, was ber Berftand 
und die verſchiednen Functionen, die er im Dienft der Bernunft 
volzieht; was ber Körper und die verfciebnen Bewegungen, bie 
er im Dienft des Willens ausführt; aber Vernunft und Willen 
find im Menfhen und nicht der Menſch felbit; der Verftand 
und der Körper gehören zum Menſchen, aber find nidt er 
ſelbſt. Wenn nun Vernunft, Wille, Berftand und Körper nur 
verfchiedne Kräfte des Menſchen find, wo it deun der Menſch 
felbft? denn diefe Theile müſſen doch ein Ganzes bilden; dieſe 
vier Fundamentalorgane müfen fi an einen Mittelpunkt kuü 
pfen, ber gleichſam der Träger, der Stamm davon iſt. Und 
diefer Stamm — wird er nicht der Menſch felbft fepn, d. b. 
das mit Vernunft, Willen, Verſtand und einem Körper begabte 
Wefen? Und wenn wir nun den Mittelpunkt finden, an welchen 
Vernunft und Willen, Verſtand und Körper fih knüpfen, die 
Urfache, die fie bemegt, belebt und zu ihrem Dienft benüßt: be: 
fisen wir dann nicht, ftatt eines Vereins ifolirter Functionen, 
ein volftändiges, organifirted Ganze, eine @inbeit, wo al die 


früher unterſuchten Functionen auf ihr Biel binnirtend, das | 
Wefen begründen, welches Menſch beißt? t 
Da nun der Punkt, mo Vernunft und Wille, Verftaud 


Körper zuſammenlaufen, Nicht nur das Gentrum ſeyn 


das diefe verſchiednen Kräfte ſich Mmüpfen, und die wirfende 
urſache ihrer Thärigfeit, ſondern auch der Zweck, für melden 
diefe Kraͤfte geſchaffen find, und dasjenige, dem alle 
Elemente als Mittel dienten, da mit Einen Wort diefer 

das Grundweſentliche des Menſchen ſeldſt fein mußt fo müßte 
man, um die Natur und die Cigenfpaften diefes Er 

zit ergründen, beftinimen was der Menſch iſt, nicht, wie | 

von uns geſchah, nach ſeinen erfheinenden Kräften, im feinen 
Hrganen, bie ſich auf die Zeit begiehen, ſondern an fid und in 
feinem Werfen. 

Um nun das Weſen des Menſchen zu beſtimmen, um, nicht 
die Kräfte und Vermögen, deren er ſich bienieden bedient, fon: 
dern fein Weſen in feinem Verbältniß zum abfolnten fennen 
zu fernen, handelte es fich nicht davon, zu willen mie es zugeht, 
daf ein endliches Weſen, ein Weſen das nicht durch fich ſelbſt 
ift, wirklich eriftiren kann (da ed doch ſcheint, ald ob das abſo⸗ 
lute Weſen allein natürliherweife eriftiren müßte), fondern zu 
wiſſen: melde Urt der Erifteng dieſem aus der mmendlichen 
Mealität verbannten Weſen züfommen kann; zu wifen, was 
es thun kann in diefer Welt; warum es darin iſt; und end⸗ 
lich: in welcher Page es ſich befinder, ald geſchaffenes, bedingtes, 
von der Duelle feines Daſeyns entferntes Weſen. 

Umd um nun zu willen, welche @rtfteng einem armen, gei⸗ 
ftigen, endlihen und abhängigen Gefchöpf zufommt, einer Erea- 
tur ohne ale Mache fich zu erhalten, die in ſich ſelbſt nicht die 
Quelle ihrer Setigfeit hat, die enrblößt ift von Allem, wodurch ihr 
Befriedigung werden fönnte, fur; von Allem, wodurd Gott ein 
unendliches, vollſtandiges und ſeliges Seyn it, bleibt uns fein 
andred Mittel, ald vom den morbwendigen und weſentlichen 
Seſetzen der Mealitäf ausingehen. Dein man muß wohl ben 
Begriff der abſoluten Eriftenz haben, um beobachten zur Fönten, 
was vom Senn demienigen bleibt, was jener abſoluten @riften, 
entbehrt, und was dann feine relative Eriftemy wird; man muß 
wohl den Begriff der adfoluten Eriftenz haden, um zw willen, 
in welchem Verhaltniß fi das endliche und abhängige Weſen 
befinder zur abfoluten Eriſtem, ohne die es nicht befteben fönnte, 
Ind den Menſchen im feinem Weſen zu ertennen, if es wohl 
naturlich, im Gott zu forihen, dem Topus des nach Gottes 
Bild geſchaffnen Menihen. 

Ehe der Verfaffer am die Erörterung des Weſens Gottes 
gebt, findet er es nörhig, die Kühnbeit feines Unternehmens zu 
eutſchuldigen, und dieſe Stelle it für den Geiſt des Buchs fo 
charakteriſtiſch, daß mir fie nicht übergehen wollen? 

„Ehe wir jedoch von dem poſitiven Weſen Gottes ſprechen, 
entſchuldigen wir uns derhätbig Wegen der Freibeit, welche eine 
feiner- Ereaturen ſich heraus nimmt, die Mugen. ded Geiſtes zu 
erheben zu dem, den bie Himmel, nur mit Zittern anbeten ! 
Vielleicht läge ein wahrbafterer Frevel in dieſer Berübrung 
Gottes mit dem Geift des Menichen als im der Berührung 
mit feinen, ſterblichen Händen, wenn wir nicht wüßten, daß der 


Schöpfer und die Vernunft nur gegebem bat, um ihn gu erfenz 


wen und im feiner Weisheit die Geſetze unſers Lebens zu leſen, 
damit wir uns über unfre Beſſtimmung und das Biel, das wir 


erreichen follen, flar werben. 9a, nur diefe Ueberzeugung kann 


uns das Zittern überwinden machen, von dem unfre Seele ex: 
griffen wird, wenn es fi davon handelt, dad Werfen Gottes 
zu erforſchen init eben dem Geifte, der ſchon das Willen feiner 


‚Werte ur in fo groben Zügen fih aneignen kann.“ 


Viele deutſchen Philofopben ind Philofopbenjünger werden 
mitleĩdig lächeln über dieſe „erbanliche Tirabe,“ und dem Ver— 
faffer von vornherein nichts auf fein Speculiren halten; gewiß 
find die Ausdrucke etwas herb und gefucht, und die Stelle bat in 
einer philofophifhen Schrift etwas Befremdliches; aber unter 
einem gewiſſen Seſichtspunkt wird man dieſe Aeußerung de 
eher billigen als tadeln/ wenn man bedenft, wie in manchen 
Schriſten/ von manchen Kathedern herab, von Gott, von Ab— 
ſoluten, in einem Ton geſprochen wird, welcher deutlich verräth, 
daß dieſe Idee dem Schriſftſteller oder Redner zu einem bloßen 
Verſtandes begriff, zu einem. Wort, einem Namen zuſammenge- 
ſchwunden iſt, der dur nichts mehr von dem im Geiſt er⸗ 
weht und belebt, was durd jene Bezeichnungen nur angedeit- 
ter wird, und was nur durch die energifchfte und reinfte Geiſtes— 
thätigteie annähernd vergegenmwärtigt werden fann, fo muß man 
es nur lobens⸗ und wunſchenswerth finden, daß von dem hoͤch⸗ 
ftew Gedenftand des Deukens mit Sammlung, mit Ernft, mit 
Weide geſchrieben und geſprochen werde, und es iſt eine billige 
Forderung, daß das Denken, weldes in die en Tiefen ein- 
Audringen ftrebt, durch die Hürde des Ausdrucks Ernſt beur⸗ 
hunde und erwecke. Daß hiemit nicht gefagt werben foll, der 
Philoſoph muſſe Gott jedesmal zuvor um Entihuldigung bitten, 
daß er über fein Weſen pbilofopbire, verſteht fib wohl vom 
ſelbſt; aber der Eon gleichgültiger Kälte, den man haufig im 
Unterfuchingen über der höchſten Gegenftand der Speculation 
finder, iſt gewiß nicht geeignet, eine günftige Meinung von der 
Wärme und Lebhaftigkeit der Ueberzeugung des Lehrers ober 
Schriftſtelers yu begründen, und die gewandtefte Dialektif wird 
diefe Unterſtützung doch immer mit Nactbeil entbehren. 

Dann fährt der Verfaſſer fort: „Wir willen, daß Gott der 
iſt, der durch ſich ſelbſt iſt, oder einfach: das Seyn. Aber vor 
Allem, laſſen wir uns wicht: durch die Worte blenden und bes 
täuben ſehen wir zu, wie weit der Verſtand dringen kann im 
Verſtandniß des Seyns. Fürs erſte wiſſen wir wohl, daß der 
Menſch das Seyn an ſich nicht begreifen und erfaſſen kann , da 
dieß Hiepe Gott begreifen.  Gotr Degreifen bieße Gott befigen, 
und unſre @rifteng im diefer Welt beftebt gerade im der zeit 
weiligen Beraubung des Beſitzes Gottes. Aber doch haben wir 
auch bemerkt, daß jedes’ Wefen feine Elemente bat, mit feinen 
Arfribufen begabt if, und auf Bedingungen der Eriftenz beruht; 
wir haben fie aufgezahlt für die Materie, für den Geift, wenigs 
ften® theilweife; in Bezug auf Gott fünnen mir fie auch fſam⸗ 
meln in der dedoppelten Schöpfung, worin er gewiß einige ger 
offenbart bat. Wir willen 5. B. aus der Erforfhung der phy⸗ 
fiiben Welt, daß Gort die Almacht, die Allweisheit, die abio- 
Iute Mealität ift, wie wir aus der Erforfhung der moralifhen 


. 
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Welt wiſſen, daß er die Alihönbeit, die Allgerechtigkeit, die | wiedertönen,  Diefe Kraft, vermöge welcher die weſentlichen 


abiolute Liebe iſt. Aber nicht nur befist Sort unendlich diefe 
Elemente umd Bedingungen ded Sevns, er ift auch die umend- 
liche Wiedervereinigung und Jdentification aller befannten und 
umbelannten Attribute des Sepnd. Gott erſcheint und als das 
Senn im höhften Sinn, ald die Nealität.t— — 

„Gott ift die umendliche ewige volllommene Realität. Alle 
Subſtanz in fi fließend, gemügt er ſich felbft vollkommen, 
iſt die umerfchöpfliche ewige Quelle feiner Seligkeit. Denn die 
Seligkeit entipringt aus der Natur Gottes felbft, it die Frucht 
feiner Unendlichkeit. Die Glüdfeligkeit mämlich beſteht im Ber 
fig deſſen, was man dad Gute nennt, und das Gute ift der 
Beſitz des Sevus. Das Uebel dagegen iſt für ein Seyn nur 
die Beraubung eines Theils des Sevud, das feine Natur in 
ſich ſchloß. Wenn die Glüdfeligkeit im Beſitz des Guten ber 
fteht, und das Gute der Beſitz des Seyns ift, fo befinder ſich 
derjenige, der die Flle des Sepns befist, in Folge davon auch 
im Vollbeſitz der Glüdfeligkeit. Ferner: der Beſitz alles des 
Seong, deffen eine Natut fähig ift, begründet für fie die Volk: 
fommenheit; und die Vollleommenheit ift für ein Seyn das 
Gute im höciten Sinn. Wenn nun Gott die unendliche Sub: 
ſtanz im fich fchließt, befist er die unendliche Volllommenheit; 
wenn er die unendliche Volltommenbeit befist, beſitzt er das 
unendlihe Gut, mithin die unendliche Glüdfeligkeit u. ſ. w.“ 
„Die Erifteng Gottes beruht nicht auf einer trägen Nothwen— 
digkeit ; Gott fehläft nicht, wie die Materie, geftügt und getra: 
gen von einer fremden Macht, welche ihm das Dafepn verliehen ; 
ſJein Dafeon fließt vielmehr ganz aus ibm ſelbſt; es iſt das 
ewige Produet feiner unerſchoͤpflichen Eaufalität. Und man kann 
fagen : fein Leben bat fo fehr feine Quelle in ihm ſelbſt, daß 
Gott ſich vernichten würbe, wenn er den ewigen Met feiner 
Selbftergengung bemmte, So ift in Gott, wie in allen Wefen, 
ein Prineip des Lebens, Dieß Lebensprineip iſt nichts Gerins 
gered als das Vermögen, die Unendlichkeit zu umfaſſen und zur 
Einheit zurädzuführen. Gott, als abfolutes Weſen, iſt im Be 
fig ſammtlicher Bedingungen des Daſeyns. In Gott begegnen 
ſich num alle Bedingungen des Dafenns, d. b. alle Eigenfchaften 
des Seyns, vom gegenfeitiger Anziehung ergriffen, einander 
unaufbörlib, um in ihre unausſprechliche Identität zurückzu⸗ 
tehren:  Diefe Identität macht, : daß dieſe Eigenihaften des 
Seyns ſich alle zumal im jeder wiederfinden; und da die Selig- 
#eit aus dem vollftändigen Beſitz des Seyns entipringt, müſſen 
die unzähligen Sträfte des Umendlihen in einander fepn wie 
eine einzige Kraft: fie müſſen fib alle anziehen und concentri- 
ren, vermöge ihrer gegenfeitigen Neigung, um ſich mitz&lüd: 
feligkeit: zu durchdringen. 

Gott ift auch weit entfernt, unbeweglich in ſich zu ruben, 
vitales Gentrum auf allen Punkten feined Seyns, und unter 
feiner univerfellen Thätigkeit bewegen ſich die unendlichen Sub: 
Ranzen aufs ſchoͤnſte ineinander, wie ein Concert, deſſen Wonne 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, in allen Sphären der Unendlichkeit 


bie göttliche Anzichungstraft — iſt dad was 
nennt, Die Liebe ift die Bewegung des Weſens zum Weſen 
bin. Und fo ift die Liebe, welche die matürlihe Bewegung des 
Weſens zum Weſen bin ift, in Sott zugleich Princip des 
bens und der Seligkeit. _ Durch die Liebe fammelt Gott, 
feiner mächtigen Einheit, die göttliden Subftanzen ber Reali— 
tät und entzündet fie mit ewiger Thätigfeit, Die Geligfeit ent: 
fpricht der Liebe. Und da Gott keinen Theil feiner Glüdielig: 
keit verlieren kann, fo kann auch rin einziger Punkt feines We: 
ſens dieſer allgemeinen Belebung entgehen; fomit fann auch 
feine Liebe, das Band aller feiner göttlichen Subftangen, nicht 
anders als unendlich fepn, wie die göttlihen Subſtanzen felbit. 
An den Gränzen feiner Liebe würde Gott die Graͤnzen feis 
ned Seyns finden; fein Seyn kann keine Schranken haben, 
und fo iſt auch feine Liebe fchranfenlod, , Wie im menſchlichen 
Körper ein Herzſchlag die ernährende, erhaltende Flüffigkeit bis 
in die Fleinften Ertremitäten der Organe: ſendet, ſo beſteht in 
dem abfoluten Weſen die Lebensbewegung darin, 

in der ganzen Ausdehnung feiner unendlichen S erfaßt. 
Jede Subftanz, fofern fie göttlich ift, trachtet darnach, in 
ewige, befeligende Einheit zurüdzutehren; und da bie 
feligteit in der Fülle des Seyns befteht, welches dad. Sean be 
fist, fo ift das Beftreben, dad Unendliche zu ummfallen, dieſe 
ewige Bewegung zum abfoluten Leben bin nichts Auderes als 
der natürliche Herzſchlag der Gottheit, So find die Ewigkeit 
und Unzerftörbarfeit Gottes Folgen davon, daß er Einer iſt, 
und in diefer Einbeit die univerfellen Bedingungen des Dafepns 
umſchließt. Durch feine Liebe ift Gott beftändig ſich felbft Urſache 
feiner. Seligfeit, wie der Ewigleit feiner Criſtenz. Wenn das 
abfolute Wefen im fi das Sepn vom Sevn trennen wollte, fo 
müßte es die norbwendige Liebe in fih hemmen, welche in. ibm 
ans allen Subftanzgen emanirt und das Seyn zum Sevn bi 
drängt, d. b. es müßte die erhabene und ewige Serualität fi 
Weſens vernichten, 

Gott, ald Allſeyn, bat fein Wefen, feine Natur und fein 
Leben, und dann das conftitutive Princip, das feinem Weſen 
angehört, auf dem feine Natur berubt, und aus welchem fein 
Leben fließt. Das Weſen Gottes it bie Mealität; ‚feine Natur 
die Unendlichkeit; sein Leben die Seligkeit, fein. conſtitutives 
Princip die Liebe. Dder vielmehr: Liebe, Seligkeit, Unenblic- 
keit, Realität, alle Bezeihnungen Gottes drüden nur Eines 
aus; die abfolute Exiſtenz. Nur berubt die Seligkeit auf der 
Realität, die Mealität auf der Unendlichkeit, die Unendlichkeit 
auf der Liebe, (2) und. die Liebe auf dem Durft bed Sepnsd 


dem Sepn, d. .b. auf der Liebe. Hier ift der Eirfel unenbd- 
* —* —A es, bie von m he ftammenb, zeugt 
und nicht Bu ‚a. Die Liebe iſt die Urſache der urſachen 
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Mrs. Trollope über die Wiener. 
Aus Weranlafung ihres Buchs über Wien und die Defter: 
reiher fällt dad Quarterly Review über bie befannte fchrift: 
ftelernde Dame folgendes Urtbeil: 
„Diefe Dame gehört ohne Zweifel zu den gefcheidteften und 
ausgezeichnetſten Autoren der jegigen Seit. Bei einer rafhen 
Beobahtungsgabe, melde auf Einen Blit den ganzen Gegen: 


ftand erfaßt, bei einer Durchſchauung der Beweggründe und 
Urſachen, welche inftinctartig ſcheint, einer lebhaften ECmpfäng: 


lichkeit für dad Laächerliche und einem großen Talent zur bumos ' 


riſtiſchen Schilderung, tft fie mehr ald irgend Jemand geeignet, 
die Anmafung an den Pranger zu ſtellen ober ber Heuchelei 
die Maste abzureißen; Zeugniß biefür legen ab ihre: Sitten 
ber Amerifaner im haͤuslichen und Privat:teben, nnd ihr: Wicar 


von Wrerbil, der wenn man auch alled Mögliche in Betreff ' 
der Uebertreibung und ber Derbbeit zugibt, doch Bewunderung 


verdient durch die treuen und lebensvollen Skizzen, die Analpfe 
der Charaktere und den Geift und Wis. Aber bie Abgefihmadt: 
beiten eined Volks oder die Gemeinheit eines Individuums 
fchildern iſt etwas ganz Anderes, ald über Inftitutionen philo: 
fopdiren, oder die feinen Süge im Benehmen auffaſſen, welche 


die Uriftofratie einer großen Hauptftadt von der einer andern ' 


unterfheiben; und mir fünnen der Mrs. Trollope nicht bad 
Sompliment machen, daß ihr bie eine oder die andre Haupt: 


aufgabe diefed Werts zu löfen gelungen ſey. Dieß Feblichlagen ' 
ift bauptfächlic einer Urfache zugufcpreiben, welche bei manden | 


andern neuern Schriftitellern über Leben und Sitten des Eon: 
tinents wachtbeilig gewirkt bat. 


Man kann ald allgemeine Regel aufftellen, daß Verfonen, ! 
welche nicht ber hoͤchſten Claſſe angehören, im Ausland leicht | 
ein paar Stufen höher in der Gefellfhaft fteigen. Ein Mann | 
der nicht bie geringften Anſprüche bat, ſich unter bie Notabi: ! 


titäten Londons zu mifchen, findet ohne viele Umftände Zutritt 


bei Sqhlegel, Tier, Humboldt, Ramartine, Dupin, Wifred de | 
Wignp, Ehateaubriand; und eine Fran, geboren und erzogen ! 











in der Mittelclaffe, befteht leicht darauf, ber elite von Faubourg 
St. Germain ganz befonderd empfohlen zu werden. Irgend 
ein gutberziger Freund thut ihnen ben Gefallen; umd wenn 
der Herr etwa einen erträglihen Schad von Kenutniffen befigt, 
und die Dame Schönheit der einen Namen aufzuweiſen hat, 
fo werden fie zu einigen Geirden gebeten und kommen gelegent: 
lich wirklich in ein Geſprach mit Individuen von europaͤlſcher 
Berühmtheit — nichts zu fagen von bloßen Fürften und Her— 
joginnen. Die Folge ift, daß fle bei ihrer Ruückehr in die Hek 
math unbewußt den vergleichungsmweife niedrigen und beſcheid⸗ 
nen Kreis, dem fie angebören, mit dem glänzenden Areid ver: 
gleichen, dem fie kürzlich verlaffen, und die engliſche Geſellſchaft 
ald langweilig verfchreien, weil Dir. Jenfind nicht fo gut fpricht 
wie Fürft Metternich, oder Mrs. Tomtins nit die feine Grazie 
einer Mecamier beſiht. 

Mrs. Trolope iſt eine zu verftändige Frau, um ſich durch 
Titel bienden oder ihr Urtheil dur fhöne Saben und Pracht 
beftehen zu laffen; aber ihr Buch enthält die ftärkften Innern 
Beweife, daß die engliſche Welt, von welder fie ſpricht, eine 
weit unter dem Bereich von Mapfair liegende iſt; umd cd wäre 
in der That zu dermundern, wenn die Aufmerkfamkeiten, welche 
ihr in Wien zu Theil wurden, wie Schatten vorübergegangen 
wären, während fie no dert war, und ihre Seele gan) unbe: 
fangen gelaffen hätten bei einer Wergleihung ihrer aütigen und 
freunblihen Wirthe und Wirthinnen mit den „üppigen, vollge: 
ftopften engliihen Ariftofraten,” wie fie einmal fie nennt. 

Dir haben noch eine Bedenklichteit, die beinahe eben fo all- 
gemeine Anwendung findet, wie bie erfte. Um die hoͤhern Eirkel 
verfteben und würdigen zu können, oder überhaupt Eirkel jeder 
Urt, muß man auf bem Buße der Sleichheit mit ihnen leben, 
Es iſt nicht genug als „Löme” Sutritt in denfelben zu finden, 
menn man nicht fo lange darin weilt, daß diefer Eindruck ver: 
ſchwindet; noch ſchlimmer it ed, wenn man mit der erklärten 
Abſicht, ein Buch darüber fhreiden zu wollen, kommt. Diele 
Bemerkung gilt bauptfächlich für die Elaffe von Ehrenmännern, 
meift Umeritaner von niedrigem Herkommen, melde in Auf⸗ 
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trag eined Buchbandterd reifen, um politiihe, faſhionable oder 
literarifhe Alaticpereien zu fammeln, fo regelmäßige wie ein 
Birminghamer Handlungsreifender, um Beiteluugen auf Knöpfe 
oder @ifenwaaren zu fammeln; denen eine Einladung mie eine 
baare Summe von Dollars it, die mit einer Soirde die Med 
nung ihrer Wäfcherin bezahlen, und von einer Mahlzeit eine 
Woche lang zehren. Ya, es ift kaum zuviel behauptet, wenn 
man fagt, daß jeder Mann oder jede Frau von bedeutendem 
Ruf, welche das Unglück haben, ihnen in den Weg zu kommen, 
etwas zu ihren Bedürfniffen oder ihrem Staat beitragen müffen. 
Ein faſhionabler Novelliſt verhilft ihnen zu vergoldeten Ketten 
und blaugläfernen Hemdfnöpfen, ein ausgezeichneter Mathe: 
matiker oder Geolog zu weißen bodledernen Handihuben und 
Tanzſchuhen, und eine Schriftftellerin über Bevöllerung zur Fuß: 
betleidung; wäbrend eine Kammerdame ihnen einen Mantel 
einträgt, ein iriſcher Wgitator Stiefel, um dur den Koth zu 
waten, Lord Normanbp polirte Lederſtege unter den Stiefeln, 
2ord Melbourne einen Schlafrod und Pantoffeln und Lord Lond⸗ 
hurſt ein Rohr mit einem Edelſteinknopf. 

Ders. Trollope ift in ganz andern Verhaltniſſen. Sie reist, 
um nationale Charakterzüge zu fammeln, und führt auf oder 
fehildert nur folche, weiche freimilig..der Prüfung fi unters 
sieben, ald einer Kolge ihrer Beruhmtheit ober ihred Standes. 
Aber dann muß fie — und bas iſt die Folge ihres Rufes, 
fih darauf gefabt machen, wenig oder nichts zu ſehen und zu 
hören, außer wad man fie mit Abficht ſehen und bören laffen 
will. Je vous fais cadeau de cela fügte Fürft Metternich bei, 
nachdem er ihr eine Anekdote erzählt, die er offenbar geru wei: 
ter verbreitet fab, Dieb Wort ſpricht die Mrd, Trollope ganz: 
li davon frei, ein Vertrauen mißbraudht zu baben, zeigt aber 
auch, daß der Fürft beitändig auf feiner Hut war, und fie fo 
offenbar mit dem, was feinen Zwecken gemäß war, regalirte, 
wie Herr von Maumer in folder Weife von den Whigs rega: 
lirt wurde, „Wenn Sie an die Augen fommen, Mr. Garnıine, 
fagen Sie mir es. doch, Daß ich auch einen rechten Blick annehme!“ 
ſagt Foote's faſhlonable Dame zu dem Porträtmaler,; und 
Mrd. Trolope mag fih darauf verkaffen, daß ihre eleganten, 
modiſchen Wiener Freundinnen diefelbe Vorſicht beobachteten. 
Sie nahmen für. diefen Fall einen eigenen rechten Blick an, 
fie fegten ſich bei ihrer Annaherung in eine Attitude, und nah— 
men fich ſehr in Acht, daß fie fie nur fo zeichnete, wie Frau 
von Stael nach ihrem eignen Geſtandniß ſich ſelbſt gezeichnet: 
„Je ne ine suis peinte qu'en buste.‘* 

Selbft Iſaak Tomkins gibt. zu, daB die beſte engliſche 
@efelliaft die beite überhaupt it. Warum? Weil ba Jeder: 
mann in feinem Bebagen, weil die Stellung von Jedem fe 
begrängt, weil es daher Jedermann freigeftellt und vergöunt üft, 
die cigentiichen Swede der Geſellſchaft und Geſelligkeit zu ver: 
folgen, weil Jedermann ſicher if, mit Höflichkeit im wahren 
Siun des Wortes behandelt zu werden. — La pulitesse est Nart 
de rendre a chacun sans eflort ve qui lui est socialement dü. 
Nun beitebt allerdingd dieſe Geſellſchaft nicht ausſchließlich aus 
Perionen, die ſchon dur ihre Geburt bevorzugt und ausgezeich⸗ 
ner find — fo wenig als Die beſte Geſellſchaft in Paris. Und 


doch ſcheint Mrd. Trollope, obgleich fie einen Strahl ber Mabr- 
beit erhaſcht hat, für bie Wiener Geſellſchaft das Monopol ber 
Behaglichkeit und Unabhängigkeit in Auſpruch zu nehmen, auf 
den Grund ihrer volftändigeren Ausſchließlichkeit hin. Da find 
keine parlamentariiben Berühmtheiten, feine literariſchen Löwen, 
und nur fehr felten eine Löwin, feine Milliondre zu finden, 
und die Folgen davon find Far und einfach: 

„Wenn bei und,” fagt Mrs. Trollope, „ein flärferer und 
lebendigerer Verkehr der Intelligenz ift, fo ift dagegen in Wicu 
die Gefahr geringer, auf dem Sammelplap der guten Geſell⸗ 
{haft ſolchen zu begegnen, deren paſſenderer Pas außerhalb 
derfelben ift. @in habitme des Kreifed, der bier (in Wien) bie 
gute Gefelihaft ausmacht, kaun kecklich mit feinem Nachbar, 
wenn er ibm auch noch unbelaunt ift, fich in ein Geſpraͤch ein: 
laffen, ohne läftige Iweifel und Beforgniffe rückſichtlich der Alug⸗ 
beit oder Schicklichteit dieſes Wageftüdd — eine glüdlihe Zu: 
verrichtlichfeit, deren Mangel vermuthlich der Grund jener Schene 
(sauvagerie) tft, die man und oft zum Vorwurf macht. Wagt 
dagegen irgend ein uneingemeibter Gaft in einem Londoner oder 
Parıfer Salon eine vertraulide Unterhaltung mit dem Nächiten 
Beten, auf ben. er da ſtoͤßt, anzufpinnen, ohne die Geremonie 
did Vorſtellers abzumarten, fo würden bie Ehancen eines glüd: 
lihen Reſultats auf der ganzen großen Scala von der Sieb: 
bige bis zum @efrierpunft des Quedfilberd fhwanfen, Er 


‚könnte fih zufammenfinden mit dem erſten jest lebenden Dich: 


ter oder mir beim erften Borer; er koͤnnte Höflichkeiten austau— 
fen mit einem mächtigen einfaltigen Peer des Aönigreihe, 
oder mit deijen eleganten, beredtem und viel angefebenem Ban: 
fier, Er könnte fein Ohr leiben der gewaltigen Sprache eines 
merbodiftiihen Pfarrers, eines tieffinnigen Pbilofopben oder 
eines tragifben Schaufpielerd; es wäre eben fo leicht möglich, 
bad er fein Erperiment mit dem Edelmann von zwanzig Abnen 
anſtellte, ald nit dem Emporfömmling von geftern; mit dem ad: 
tungswärdigften Mann in Quropa oder mit dem größten Schuft.“ 

Im Salon eines Lafitte oder einer Mrs. Lee Hunter mö- 
gen Miſchungen diefer Urt vorfommen, aber nit in ber, Ton: 
douer oder Parifer, Gefellichaft, melde mit Recht mir den höbern 
Kreifen Wiens verglihen wird. Aber laffen wir das; die Frage 
iſt: welche Wirkung bat bei dem Wiener Adel diefer Purismus? 
und wir glauben, das wenigſte wad man davon erwarten follte, 
wäre, daß derfelbe freier, natürliher und weniger angſtlich in 
Bewahrung feiner dußern Würde fi zeigte, ba der große Vor: 
theil eines anerfannten Ranges oder einer febenimmten Stel: 
lung darin beitebt, dag man Alles Tagen, dab man fich mut 
Jedermann Öffentlich zeigen fann, Wir wollen ſehen: 

„Ih babe fchen gefagt, Daß die adelige und die Börfen-Ark: 
ftofratie ſehr ſcharf geſchieden find, und ich muß jeßt, fo gut ich 
faun, die Wirkung dieler ſcharfen Scheidung befcreiben, In 
Betreff der hoͤhern Claſſe könnte ich fagen, daß die Wirkung 
(wenigitend den außern fihtbaren Zeichen nach) durchaus gar 
keine it. Sie erwähnen gar nie, in keiner Beile, 
der zweiten Elafie. Da hört man keine veraͤchtliche Be: 
merkung, fein Spötteln über plebejifhen Aufwand und Prunf, 
keine Unfpielungen auf die Sucht, „ben Ferſen eined Hofmann 
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fo wade zu kommen, daß man ihm auf bie Hühnerangen tritt;“ 
und doch begegnet diefer prachtvolle Aufwand und dieß emfige 
Herandrängen ihrem adeligen Auge in jedem Moment, in den 
Equipagen welche die Straßen füllen, in den reichen Anzügen 
welde auf den Wällen paradiren und den Prater entlang ftol: 
siren, ober in dem Theatern, wo die allzubärftige Anzahl 
Logen yiemlich gleih zwiſchen ben beiben Claſſen vertbeilt ſcheint. 
Aber obgleich Ich viele rüdhaltlofe Geſpraͤche über gar viele Ge— 
genfände angebört, unb fogar mir Mühe gegeben habe, Aeuße 
rungen aud über diefen ju erlaufhen, babe ich doch nie, in 
feinem einzigen Falle, ein Wort der Bewunderung ober der 
Mißachtung aus dem Munde irgend eined Mitglichd der haute 
volce gebört über die bunt gefiederten Voͤgel, die unter ihr flat: 
tern... Bon den ärmern Claſſen dagegen ſprechen die Vornehm⸗ 
fen mit dem größten Intereffe, und fcheinen ibren Stolz und 
ibre Luft darein zu fegen, ihren Zuftand, ihre Beluftigungen, 
ihre eigenthümlichen WVerdienfte und al bie untericheidenden 
Züge des Nationaldharafterd, welche fie auszeihnen, genau zu 
fennen, Weder in England noch in Frankreich, viel weniger in 
Amerika babe ich je fo viel herzliches Intereſſe an dem Bebagen 
und der Wohlfahrt der untern Caſſen ausſprechen hören oder 
an den Tag legen ſehen, als bier.” Bd. 11. S. 213 fg. 
(Schluß folgt.) 


Philoſophie in Frankreich, 
ESd luß⸗ 

Der Verfaſſer ſpricht ſich dann aus über die Begriffe: 
Eigenſchaft und Kraft, oder Vermögen und Perfönlichkeit: 
„Eigenſchaft drüdf eine Kraft aus, die durch eine’ fremde 
Urſache bedingt it; fo bie verſchieduen Arten ded Srong der 
Materie, wie die Trägheit, die Undurchdringlichkelt, die Ber: 
wandtihaft, die Ausbebnung, die Porofität (ind Eigeuſchaften. 
Das Vermögen begeichnet eine Kraft, die fi ſelbſt angehört 
und in ſich ſelbſt ibre Urfache findet; fo find die verſchiednen 
Weiſen der Thatigkeit der Seele, Vernunft, Verftand, Wille, 
Liebe, Bermögen. Die Perſönlichkeit endlich bezeichnet 
eine in fich volftändige, ſich ſelbſt genügende Kraft; und fo find die 
verſchiednen Attribute der Gottheit, die Mealität, die Bonfommen: 
beit und die Scligfeit; die Wahrheit, Gerechtigkeit und Scönkeit, 
die Macht, die Weisheit und die Liebe Perfönlichkeiten. Dann die 
Perfönlichfeit im acht philoſophiſchen Sinn begeichnet das in fich 
ſelbſt vollftändige, abfolute, unabbängige Wefen. Nur durch eine 
Erweiterung des Begriffs haben wir dieß Wort auch auf die geiftige 
Creatur angewendet, um ihre Unabhängigkeit von der Materic 
und ihre Stellung ald moraliſches Weſen im ihrer kleinen 
Sphäre von Freideit und Unverleglichkeit andzudräden. Da 
nun Gott vollitandig und abſelut ſeyn und fich felbit genügen 
kann in allen Punkten feines Weiend, fo kann ed in Gott nur 
mabrbafte Berfonen geben, Es gibr feinen Punkt ſeines Wefens, 
den Gott nicht zu feinem Gentram machen, wo er nicht fein 
Ich niederlegen könnte. Daher muß es in Gott eine Mebrheit 
unendlicer Perfonen geben.” Sofort wird der Verſuch gemacht, 


eine dreifache Perfönlichleit Gottes zu confteuiren; „Bett mn. 


nothwendis in dreiſachet Weile acdacht werden, erſtens als im 


Beſitz ales Seyns; zweltens als erzeugend Alles was er be 
ſitzt; drittens, als liebend Alles was er erzeugt; er iſt das 
Weſen, welches Dafeyn gibt und Daſeyn aufnimmt; das Wefen, 
welches dad Sepn erkennt und erfannt wird; dad Wefen das 
liebt und geliebt wird; der Water, der Sohn, der heilige Geiſt.“ — 

„Gott, nah dem Begriff des Monotheismud, wäre eine 
tobte, unbewegliche Einheit. Obne die Mebrbeit der Perfonen, 
die Mannichfaltigfeit der Attribute, die Mehrzahl der Bedin— 
gungen ber Eriſtenz begreift man im Gott feine Bewegung, keine 
Liebe, fein Leben; und das abfelnte Werfen iſt nur noch «im 
pantheiftifched, umfruchtbares und todtes Molecule. Denn nah 
diefer Hppothefe Fönnte Bott fi fo wenig entzweien, wm fi 
zu erfennen, fi gu lieben, ald ein Auge ſich mir fi ſelbſt 
entzweien fann, um ſich felbft zu feben, Nein, dee Gott der 
Mealität ift nit der unfruchrbare Bott, den der Empiridmus 
ganz eingewidelt jemfeitd der Zeiten feht, wie eine emige 
Mumie, um bie Welt vorübergeben zu ſehen; nicht der blinde 
®ott, den der Empiridmus als große Triebſeder an die Spike 
des MWeltalld ſetzt, um der Welt die Bewegung mitzutbeilen; 
er iſt auch nicht ein abſtracter Bott, ein eiuſamer, über bie 
Schöpfung binand auf den öden Thron einer fhmeigenden Ewig— 
frit und einer abfoluten Erifteng verbannt, welche gänzlich dem 
Nichts gleiht; er ift ein Gott der Macht, der Erkenntniß, ber 
Ziebe.* 

„Wenn die Liebe das conſtitutive Priucip bed abfoluten 
Weſens, und die Seligkeit fein natürlicher Zuſtand ift: mas 
wird die Natur, die Art zu ſeyn deffen ſeyn, was als ein End— 
liches eriftier, dad, obne alles Seyn zu befigen, doch mit ber 
Exiſtenz begabt it? Etwas vom Seyn haben, heißt etwas von 
Gett haben, alfo Theil haben an ben Wrtributen der Realität. 
Wenn der Menfh eriftirt, fo nimmt er Theil an ben Attribu⸗ 
ten Gottes im Verhaͤltniß des Werthes feined Weſens. Er 
befist die Vernunft und die Gaufalitär, Strahlen der Weisheit 
und Macht Gettes. Aber daneben befigt Gott bie Seligkeit; 
der Menſch, der an Gotted Seyn Theil bat, muß auch an ſei⸗ 
ner Seligleit Theil haben. Die Seligkeit aber iſt die Folge des 
vollftändigen Beſitzes des Seyns; was muß nun ber Zuftand des 
Geſchöpfes fern, das eine reelle Eriſtenz befigt und doch von 
dre weſentlichen Mealität gefchieden ift? 

Die Untwort it: als wirtliches Weſen bat der Menih Theil 
an der Natur des weſentlichen Seyns, am feinen Tendenzen, bie 
er richt erſticken kann. Der Menſch eriftirt, und fomit beruht 
er auf einigen der Redingungen des abfoluten Sevns, er lebt, 


- und fomir ift feine Natur bis auf einen gewiſſen Punkt dad Bild 


und Seihniß der gottlihen; Wenn der Sohn des Sevns als 
folder Theil bat an den weſentlichen Eigenſchaften und Tendenzen 
des Serns, fo müſſen dieſe Tendenzen fich in ibm fund tbun, an wel: 
den Drr er auch verbannt ſeyn möge, außerhalb dee Schoofes ber 
eigen Mealität. Wenn der Menſch in der zeitlichen Erifteny be 
raubt iſt des Beſies des Seyns, fo bleibt ihm doch dad Be: 
durfniß des Seund ; wenn er, lebend, beraubt ift des abfoluten 
Pebeng, fo bleibt ihm doch das Beduͤrfniß desſelben, er wird feiner 
Natur nach von einem unwiderſtehlichen Trieb zu dem abfoluten 
Seyn bingedrängt, zu dem, was ihm allein dad Glüc gewähren 
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kann, wornach er einen  umauslöfclihen Durft fühlt. Und 
dieſer Trieb des Weſens zum Weſen oder zum Glück iſt nichts 
Anderes ald die Liebe, Die Liebe, dad Leben, bad Sohdfiond- 
prineip jeder geiftigen Subftang finder fih im Einen mie im 
Undern. Der Menſch ift nichts Anderes ald ein mit Liebe be: 
gabtes Weſen. Weil er der Seligkeit entbebrt in feiner Ver: 
bannung and dem Abfoluten, liebt er, d. h. ftrebt er nad der 
Eeligfeit; denn nicht die Seligfeit erzeugt die Liebe, fondern 
im Gegentheil, die Liebe erzeugt ‚die Seligkeit. Wenn der Menſch, 
wie Die @rfabrung bezeugt, nicht eriftiren kann ohne -den Wunſch 
alülich zu ſeyn, fo iſt der eigenthümliche Charakter des Ichs 
Die Liebe, oder dad Streben nah Glüdieligkeit, Wenn wir 
nun entdeden, in welchem Vermoͤgen die Liebe enthalten iſt, fo 
werden wir, da die Liebe identiſch ift mit dem Ich felbit, aud 
finden, in welchen Vermögen dad Ich rubt. Da num der Theil 
der menfhlihen Natur, wo das Bedurfniß der Liebe, oder ded 
Glüds, empfunden wird, derjenige feon muß, wo der Menfd 
ſelbſt ſich befindet, und diefer Theil des menſchlichen Weſens 
dad ih, was man dad Herz mennt, fo iſt das Herz der 
Menſch felbit, der eigentlibe Menſch. Das Herz if 
dad, was die Pſochologen bisher das Ich nannten. Die Analpfe 
führt und gerade dabin: bie Bedingung alles unferd Haudelng 
ift dee Wille; die Bedingung des Willens ift das Begehren; 
die Vedingung des Begehrens ift die Liebe. Die Liebe ober 
das Bedürfnif des Oluds it die Grundlage, das Tiefſte unirer 
Verfönlichkeit, Und da man die Liebe nirgends font finden 
kann als im Herzen, fo kann man auch das Ich nirgends fonft 
finden, Das Herpift der Kern des Menſchen, dad was Gott 
durch die Schöpfung von ſich gefbieden hat. Mit dem Herzen 
leidet der Menfch ob der Zrennung vom abfoluten Welen; mit 
dem Herzen brennt er von Verlangen, es wicder zu finden; 
mit dem Herzen will und wirft er alle feine Handlungen, mit 
dem Herzen ſucht er fein Biel, mit dem Herzen ftrebt er dem- 
felben zu, mit dem Herzen wird er es einft erreichen und ber 
figen. Der ganze Menſch it im Herzen; es ift der Sitz ber 
Perfönlihteit , dad Eentralorgan, das wir fuchten, um mit Be- 
fimmtbeit den Kern feiner Natur kennen zu lernen.” 

Der dritte Theil beantwortet die Frage: mas it die Stel: 
lung des Menfhen in dieſer Wels? und ſucht zu zeigen, daf 
all fein Handeln beftimmt werde durch das Herz, durch die Licbe, 
dad Streben nah Glüdfeligfeit. Hier wird behauptet: alle 
Arten der Liebe und ded Strebend weiſen eigentlih immer auf 
etwas Höbered, auf die Liebe zum Mbfoluten bin. Durch die 
Melt irre gemacht, vergreife fih der Menic allerdings in feinem 
Streben; wenn er feine Täufhung nicht einſehe, ſuche er das 
Gluͤck bei dem, was ihn nicht glüclich machen könne; er liebe, 
er balte für Gott, was wicht Gott ift, und verfalle fo in Ub- 
götterei. Die Abgötterei it die große Verirrung der Menfd: 
beit, wie der ewige Mißgriff ded Herzens. Es gibt zwei Arten 
der Jdolatrie; die unfchuldige, die aus ber Unwiſſenheit des 
Geiſtes entipringt, und die fhuldvolle, welche die Folge der 
Schwähe des Herzens iſt.“ 


vu ſchließen wir die Mittbeilungen aus dieſem Frag⸗ 
Leſer ſich ſchon einen Begriff von den Anſichten 
und von der Art zu philoſophiren des Verfaſſers wird machen 
Anm. De Verfaſſer zeigt feine Bekanntſchaft mit verfhied: 
nen pbilofopbiihen Spitemen, aber er ſcheint ung ſehr betero: 
gene Methoden und Soſteme verbinden und vermifgen zu 
wollen. Er gebt aus von ontologifchen Unterfuchungen über 
das ens realissimum, die abfolute Subſtanz, in der Urt Spino- 
za's, und mehr noch der Wolf'ihen Schule, hat rinige Unflänge 
an die Schellingſche Pbilofopbie und Ihre Unterfheidungen einer 
Natur, eined Ungrunds oder Urgunds in Gott, umd verſucht 
eine Deduction der Dreieinigfeit im hriftliben inne; danu 
aber ändert er feinen Standpunft und macht die Thatſechen 
ded Bewutſeyns, die Erfahrungen des Herzend zu feinem Mus: 
gangspunft. In dem mehr philoſophiſch gehaltnen Theile je: 
doch vermiſſen wir auch Shen ſtrenge Definitionen, einen ge 
meſſenen Fortſchritt der Entwidlung;  berfömmlicde Beariife 
werben ohme Weiteres vorausgeſetzt, obne daß ihre Genefis und 
Bedeutung nachgewieſen und erörtert würde. Der Werfaffer 
fegt bei feiner unverkennbar religiöfen und hriſtlihen Gefin- 
nung vieles ſchon voraus, was er dann doch zu beduciren nnd 
zu demonftrixen verfucht; aber es geſchieht ihm, daß er für be: 
wieien ausgibt, was er glaubt. Wie viel Widerſpruch würde 
z. B. der Sap finden: „Wir wiffen, aus der Erforfhung der 
pbofiihen Welt, daß Gott die Allmaht, die Alweisheit, bie 
abfolute Mealität; aus der Erforfhung der moralifhen Welt, 
daß er die Allſchoͤnheit, Augerechtigkeit und abfolnte Liebe it!“ 
Für Franzofen mag in dem Aufſatz Manches anregend und 
überrafhend ſeyn; die Deutſchen aber finden darin nur Be: 
fanntes zu einem neuen, nicht eben ftreng zufamntenbängenden 
und confequenten Ganzen gefammelt; und wenn einzelne inter 
efante Unfihten und Gedanfen vorfommen, welche der Prüfung 
und ded Nachdenkens gewiß wertb find, wie die Behauptungen 
von ber Bedeutung des Herzens (im Deutſchen wir 
eber fagen: des Gemüths), fo vermißt man doch gerade bier 
alle philoſophiſche Schärfe. Eine deutſche Philofopbie bebanptet, 
auf die Autorität der Schrift fih berufend: „aus dem Herzen 
fommen arge Gedanfen“ u. f. w. umd legt einen wahren pbilo- 
fopbifchen Abſcheu davor an den Tag; Blanc St. Bonnet nimmt 
ſich des Herzens an, aber in einer Weife, wie etwa Chatrau- 
briand im feinem genie du christianisme ſich ausſprechen önnte, 
mebr ipielend nnd divinirend, als auf Beweife bedacht. Nicht 


einmal die Mübe nimmt er fi, die geiftige, moralifhe Beben- 
tung ded Wortes von der Bedeutung ſcha zu fondern Obenike. die es 
ald Bezeihnung eines leiblihen Organs bat. 


hr 


rung von Liebe und Streben nad rinnen £ 
gänzlich unbefriedigend, Der lehtere Begriff heist ebenfo bie 
gröbfte Selbfifucht in fi, als deren Gegentheil 

merbin aber ea die Schrift ein erfreul 
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rg Richtung, welche dem Senſualismus und 
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3 jedoch nicht ohne Prüfung verwerfen, fondern, fo 5 
ch fih aneignen und für fi verwenden möge, 
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H. Marets Abhandlung über den modernen 
Pantheismus. 


Im Semenr, dem befannten proteftantifchen Journal, wel: 
ches eine entſchieden religidfe Färbung trägt, finden wir über 
bas oben genannte Buch eines franzöſiſchen Prieſters, das in 
diefem Jahr in Paris erfhienen ift, folgende Betrahtungen : 


„Bir freuen und zu ſehen, daß eublich ein Fatholifcher Prie: 
fer in Frankreich eine Schrift har erfcheinen laffen, welche lange 
und tiefe wiſſenſchaftliche Studien erheiſchte. Der roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſche Elerus unſers Baterlanded bat und, man muß es ge: 
ftehen, nicht daran gewöhnt, ihm anf dem Wege ber Wiſſenſchaft 
und Gelehriamfeit zu begegnen. Die meiften feiner Mitglieder 
begnügen fih, gegen den Proteſtantismus ein Docabularium 
veralteter, bundertmal miderlegter Anklagen zu wiederholen, 
und fügen nur ein paar ärmlihe Scheltreden gegen den Step: 
ticismus des Zeitalterd bei. Es iſt dieß ein betrübter Zuftand 
für die zömifhetatholiiche Kirche in Franfreih, and dem fie 
follte herauszulommen fuchen, indem fie Die jungen Leute, denen 
fie ihr Heiligthum öffnet, zu ernften Studien anhielte. Kein 
Menſch kann es ſich verbehlen, daß bie Autorität allein heutzu⸗ 
tage nicht im Stande it, die Welt zu beherrſchen; jede Auto— 
rität muß fich legitimiren, indem fie ſich auf die Wiſſenſchaft 
fügt, und zeigt, daß fie eine der Einficht der Menge überlegene 
Bildung befigt. Der franzoͤſiſche Katholicismus aber iſt der— 
malen in wiffenfcaftlicher Hinficht zu einer ſolchen Gtufe ber 
Demüthigung gefunfen, daß man fi kaum mehr die Muͤhe 
nimmt, feine Ungrife und Vorwürfe zurückzuweiſen. Die 
Kämpfe der Philofophie und der Apologetit werben, um und 
eines berühmt gewordenen Ausdruds zu bedienen, über feinen 
Kopf weg: geliefert.“ 

„Speer jedoch haben wir eine Schrift, melde über die ge: 
woͤhnlichen Erfheinungen hervorragt. Inhalt und Form, Mil: 
fen, Logik und Styl, Alles ift ausgezeichnet in der Mbhandlung 
Maretd über den Pantheidmud. Bon den erften Beilen an 


erfennt man, daß der Verfaſſer dem wichtigen. Gegeuſtand, dem 
er feine emfigen Studien gewidmet, ſich wohl angeeignet, und 
daß er nicht gegen die neuern Philofophen aufgetreten iſt, ohne 
unterfucht zu haben, ob feine Waffen gut geſtaͤhlt ſeyen. Auch 
ber Ton bat gewonnen, fo wie-die Wiſſenſchaft vorgeſchrit⸗ 
ten iſt. Er jegt den Pantheiften lebhaft zu, berläßt- aber Au— 
dern die gehaffigen uud beleidigenden Ausdrücke. 

Maret ſetzt fih in feinem: Buch einen zwiefagen. Zued. 
Er will zuerft darthun, daß alle- philofophifchen Spileme der 
neueren Seit, welche ſich vom Chriftentyum trennen, nothweu— 
dig, nad längern oder fürgern Ungewißheiten und Schwankun⸗—⸗ 
gen, zur Theorie des Pantheisinus führen. Er beweist dieß 
durch dad Beifpiel ber deutfchen Philofopben, und das. ber fran: 
zoͤſiſchen Philoſophen, melde die pantheiftifchen Anfihten Deutſch⸗ 
lands zu entlehnen anfangen. Dann beſchaͤftigt er ſich mit der 
Widerlegung dieſer Doctrin, und zeigt was ihre moraliſchen und 
hiſtoriſchen Folgen find.” 

„Widerſpruch müſſen wir erheben gegen bie Behauptung im 
beitten Capitel: daß es kein Mittleres gebe zwifchen dem Ra: 
tholichdmus und dem Pantheismus. Die Alternative ift hart, 
und wir unferd Theils geben fie nicht zu, Wir haben, möge und 
Herr Maret glauben, das innigfte Bewußtſeyn, weder römifch- 
tatholiſch, noch pantheiſtiſch oder atheiftifch gefiunt zu fepn. Wie 
konmte ein ſo aufgeklärter und befonnener Schrifpftäller gegen hun⸗ 
dert Millionen: Glieder der reformirten und der griechiſchen Mische 
eime fo ſchrecliche Anklange erheben? Mir willen, Boſſuet Hat 
behauptet, der Proteflantidmnd müffe zum Theismus ſuhren, 
und der Theismus fen nur’ ein verfhämter Atheismus. Aber 
diefe Hppötheie Boſſuets iſt durch die Erfahrung fo Etaftig wi: 
beriegt worden, dab wir hofften, fie würde von ernten Man⸗ 
neen nicht mehr widerlegt werben. Here Maret wird Deutſch⸗ 
land anführen; aber weißer gewiß, od die pantheiſtiſchen Ge 
finmungen, welche ſich jemfeitd des Rheine verbreiten, auf Rech⸗ 
nung bed Proteftantismus kommen, und nicht vielmehr des 
Eharakterd und der träumerifhen Gemüthsart ber Einwohner 
biefed Landes? Ferner: weldes find diejenigen Länder der civi⸗ 


430 


Kifirten Welt, wo der Pantheismus am wenigſten Fortichritte 
gemacht bat? England, Schottland, Nordamerifa — und alle 
diefe Länder find proteftantiih. Und worauf gründet Herr 
Marer feine Anklage? Erſtlich auf dad Zeugniß einiger Schrift: 
fteller, die fo wenig Vroteftanten als Katholiken find. Sodann. 
fucht er ein weiteres Argument zu Gunften feiner firengen 
Alternative in dem Umftand, daß der menſchliche Geiſt die 
großen Fragen von der Schöpfung, der Entitebung des Böien, 
zer Beſtimmung Töfen wolle; daß Die Loͤſung dieſer 
bleme nur gegeben werde durch den Katholicismus — oder 
duch den Pantheidmus, zwar in einer falfhen, aber doch minder 
befhränften Weife ald vom Nationalismus; woraus fich ergebe, 
daß die böhern und confequenten Geiſter Pautheiſten feon 
muſſen, wenn fie nicht Katholiten feven. — Der Ausgangspunkt 
des Verfaffers ift richtig, aber feine Folgerung iſt falih. Wir 
glauben, daf die Löfung jener Probleme in der Bibel liegt.” — 
„Der Pantheismus ftellt fih in doppelter Geftatt dar; erft: 
lich in der Geſtalt eines religiöfen Dogma’s, und ſedann in der 
eines philofophifhen Spftems. Als religiöfes Dogma reicht er 
im Die grauefte Vorzeit hinauf. Man finder ibn in Indien, 
dem Mutterlande aller menſchlichen Superfiitionen. Während 
vie hebräifhen Patriarchen die Idee Eines Gottes, Schoͤpfers 
and Erhalters der Welt erhielten, lehrten die indifhen Priefter 
die Emanationstheorie. Die Emanation ift nicht wie die Schd: 
Müng ein Hervorbringen im wahren Sinn, fondern nur bie 
Manifeftation defien, was ſchon gleihfam im Keim vorhanden 
war. Nah den altindifhen Theogonien ift Alles aus Brahma 
hervorgegangen, wie bie Pflanze aus ihrem Samen. Daher ift 
lein unterſchied zwiſchen dem Urheber des Meltalld und dem 
Weltall ſelbſt, fo wenig als zwifchen der Sonne und ihren 
Strahlen. i 
„Es iſt nicht ſchwer zu erflären, wie die menſchliche Intel: 
auf den Pantheismus kam; er ift eine Folge des Falles 
und der Verderbniß der menfchlihen Natur. Der Menih bat 
fein Herz dem fihtbaren Dingen, den materiellen Genüſſen er- 
geben; er wollte mur die phyſiſche Natur ſehen und fuchte feine 
Gfüfeligteit nur in diefem kurzen Leben, Vergeſſend feiner. bo: 
ben Beltimmung, ſich concentrivend in der ſichtbaren Welt, 
iebre er biefe Welt umd dann bergötterte er fie. .(So würde 
jedoch nur der fenfualiftiihe Pantheismus erflärt!) Mean findet 
den Pautheismus wieder in den Theogonien Negpptens, Perfiens, 
Ehaldaa's, und fpäter in dem Polptheismus der Griechen, ob: 
wohl bedeutend modificirt durch dem helleniſchen Charakter.” — — 


„Der Pantheismus wurde aus der indiſchen Philofopbie CR) 
in die griechiihe Pbilofophie heruͤbergebracht durch Pothagoras, 
Timaͤus, ‚die Schule der Cleaten, Parmenides; aber er wurde 
modificirt und einigermaßen humanifirt. Die Griehen hätten 
ſich nicht im die. abfolnte Verneinung des individuellen Sepns 
finden koͤnuen. Später wurde der Pantheismus befimpft vom 
Sotrates und von feinen Schülern, Platon und Wriftoteles ; 
aber. er erhob ſich wieder in der Nlerandrinifchen Schule. Es 
gab, bald nad der Stiftung des Chriftenthums, zwei Schulen, 
wo dieſe Doetrin gelehrt wurde: einerfeits die Gmoftifer, welche 


den Pantheismus mit der chriſtlichen Offenbarung verbinden 
wollten; andrerfeits die Meuplatonifer, die all ihre Kräfte auf: 
boten, um dad Evangelium aufzubalten. Diefe beiden Schulen 
fielen vor dem immer wachſenden Licht der hriftlichen Wahrheit. 
Man. bis zum Anfang des Mittelalters zurüdgeben, um 
einem The , Scotus Crigena, zu begegnen, welcher mit 
betraͤchtlichen Einfhränkungen jedoeh einige der Princiien des 
Pantheismus aufftellt, die er aus dem Studium griechiſcher 
Sheiftiteler Geihöpft. Die Scholaftifer, mit ein paar unbe: 
beutenden Ausnahmen, waren frei von jeder Hinneigung zum 
Pantheismus. Wieder trat dieñ Spftem auf bei dem Wieder: 
aufleben der Wiſſenſchaften; ein Italiener, Jordano Bruno, er: 
tlaͤrte laut feinen Pantheismus. Nah ihm fuchte der berühmte 
Spindja den eismus der mathematifchen Methode zu un: 
terwerfen ımd gab ihm eine nene Geftalt. Im unfern Zeiten 
endlich haben mehrere deutſche Philofopben und einige frangd- 
ſiſche Schriftfteler diefe Doctrin verfochten, die man mit Recht 
die große Kenerei des 19ten Jahrhunderts genannt bat.’ 

„Die Folgen des Pantbeismus find, wie Herr Maret bieh 
beweist, die Verkehrung des gefunden Menfcenfinnes, der Im: 
telligenz, da es dann Heinen Unterſchied mehr gibt zwiſchen 
Subjert und Object, Wetivität und Palfivität, Geiſt und Ma: 
terie; — allgemeiner Stepticidmus, meil, wenn man jenen Um: 
terfchied geläugnet, man bald dahin fommen muß, die einzige 
Idee zu läugnen, melde der Pantheismus noch hat: bie abfo: 
fute Identität, welhe ‚auf feiner fetern Baſis rubt, alles 
Uebrige; endlich Laͤugnung Gottes; denn ein Gott, fein 
eignes Leben bat, von dem mir integrirende Theile find, der in 
feiner hoͤchſten Entwidlungsftufe nur in der menſchlichen Ver- 
nunft eriftirt, ift nur ein Schatten, ein Phantom von einer 
Gottheit, nur dem Wort nah vom der Verneinung und Läug- 
nung Gottes verſchieden.“ 


Mrs. Trollope über die Wiener. 
(Schluß) 

Eine whiggiſche Ladp vom bödften Rang, welche viel auf 
dem Lande lebte, ward febr warn gepriefen wegen ibrer Leut⸗ 
fetigkeit gegen die Weiber und Töchter der Pächter in der Nad- 
barfhaft. Ei,“ fagte ein Dabeiftebender, benimmt fie ſich 
auch ebenfo gegen die Frauen und Töchter der Geiftlichen und 
der Landedellente?" Ihr Bewunderer fah ſich genötbigt mit 
Mein zu antworten, Kann Mrd. Trollope mit ihrer raſchen 
Auffafung umbin, das wahre Motiv dieſes Unterfchieds zu bes 
greifen? Kann fie umbin einzufeben, daß das ftubirte Schwei- 
gen ihrer Freunde in Defterreich weit beredter war ald Worte? 
Aber vielleicht iſt die bürgerliche Ariſtokratie dur ihre Bildung 
und ihr Benehmen für eine ſolche Gefellfhaft nicht gerismer? 

„Nachdem ich angesehen, wie die Scheidung zwiſchen der 
Udeld: und der Banfiers- Ariftofratie fib bei der einen Elaffe 
fund gibt, muß ib mir gleiher Freimütbigfeit und mir gleicher 
Gefahr, durch nicht genügende Beriefihtigung der Ausnahmen, 
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Fehler zu begeben, meine Beobachtungen in Betreff der andern 
mittheilen. Diefe muß ich jedoch mit der Verſicherung bevor: 
worten, daß, obgleich meine Belanntihaft mit Wiener Bantierd 
nicht fehr ausgebreitet war, ich doch unter den. wenigen, welde 
ich kennen lernte, einige fehr liebenswürbige Frauen fand; einige 
von diefen find gebildet im bädften Sinne des Worts, voll 
Talent, durchaus wohl unterritet und haben ein Benehmen, 
das jedem Cirkel in der Welt volllommen gut anftände. Aber 
bei alle dem vermögen fie doch im Allgemeinen nit mit der: 
felben großherzigen Gleichgültigkeit nah Oben zu bliden, mit 
welcher bie über ihnen Stehenden berab fdauen. In ihrem 
Herzen ift offenbar ein Gefühl der Empfindlichkeit rege über bie 
Ausſchließlichkeit des über ihnen ftebenden Kreiſes; und bei 
manden Individuen habe ich es in einer fo augenfalligen Weife 
aus brechen feben, daß dadurch der Ton der guten Geſellſchaft 
mwefentli verlegt wurde, auf den fie in den meiſten andern Ber 
ziehungen fo ſchöne Unfprüde haben. 

„Bet diefer Scheidung find noch zwei Züge bemerfendwertb; 
der erfte ift, daß viele Männer, die entfchieden der hoͤhern Elaffe 
angebören, bei den Eifen, ben Bällen und Eoncerten der nie: 
drigeren zu treffen find; der zweite, daß, wenn man benfelben 
Herren fpäter wieder begegnet, fie felten ober nie jenes Zu: 
fammenfepnd in den Häufern von Plebejern erwähnen, fondern 
jeden andern Gegenftand vorzugieben fcheinen. Man bat mir 
auc gefagt — doch ſpreche ich bier nicht als Ausgenzeugin — 
daß wenn eine Dame aus diefer Elaffe, welche in der Nacht 
zuvor einen Ball gegeben, bei weldem Jumelen blisten, und 
alle Fülle und Pracht berrfchte, wenn eine folbe Dame am fol: 
genden Morgen auf den Wällen einem adeligen Herren, ber an 
dem Seite Theil genommen, begegne, mit einer Dame von fei: 
nem Stande, er unfehlbar an plöplich eingetretner Schwäche 
ded Geſichts, an beinahe völliger Blindheit leide, und daß fein 
Licht vom Himmel, wie bel ed auch anf ihren Sammttragen 
und ihre wallenden Federn fcheine, ſtark genug fev, um ihn in 
Stand zu fehen, Madame So und Go, Gattin bed Herrn 
So und So, Baron und Bankier, wieder zu ertennen.“ Bd. II. 
©. 215, 216. 

So werben fie doch wenigftend in ihren eignen Cirkeln frei 
feon von bohmütbiger Verfchlofenbeit, da jeder plebejifhe Blend: 
ling, der zwiſchen den Wind und ihren Adel fi ftellen könnte, 
ausgeſchloſſen ift? Ad! diejenigen, die in ſolchen Illuſionen ſich 
wiegen, bürfen nur der Mrd. Trollope Gapitel über La Cröme 
auffhlagen — einen engern Areid von Erelufiven, die fib un: 
ausſprechlich erhaben dünten über die übrigen. Cine Dame 
von febr hoher Geburt und großem Vermögen fagt einer Be: 
Tannten der Mrd, Trollope, fie gäbe gern ein Drittheil ibred 
Cinfommend dafür, ihrer Tochter den Zutritt unter la Cröme 
zu verfhaffen. Cine andre, in ähnlicher Lage, macht die Wer: 
fafferin felbit zu ihrer Vertrauten: 

„Ih würde gerne,“ fagte fie, beinahe mit Thränen im 
Auge, „ih würde gerne Alles zu thun mich entichliegen, mas 
man von mir fordern möchte, könnte ich ed nur dabin bringen, 
Daß meine Töchter von Stund’ an zu der Creme gebörten.. 
Ah, c'est impossible pour une &trangere d’imaginer ce que c'est!” 


Mrd. Trollope fagt: eine beinahe unnatürlihe Erhöhung . 
der Stimme zu einem ſcharf gellenden Kreifhen, wenn man 
einander anrede, fen das große äußere Symbol ber Elique, auf 
welches die Damen die hoͤchſte Wichtigkeit zu legen feinen; aber 
diefen und ibren andern Mittbeilungen zum Trotz erflärt fie: 
„Im keiner Gefenfhaft findet man einen fo ganz und gar von 
Affectation freien, (dönen Ton wie in Wien.“ 

Der Hauptfehler in der Mrd. Trollope audgezeichnetem 
Buch über Amerika war eine Geneigtbeit, Eigenthümlichkeiten 
in der Sprade und in ben Eitten, welhe allen Ländern in 
einem gewiffen Stand der Eivilifarion gemeinfam find, für 
nationale Züge zu nehmen. Hier bat fie ſich desfelben Irr: 
thums fchuldig gemacht: e 

„Man darf jeboh nicht glauben, daß, weil bier große arl- 
ſtokratiſche Ausſchließlichkeit berricht, deßwegen die Geſelligkeit 
heimgeſucht ſey von dem Mehlthau ceremoniöfer Steifheit. 
Nichts iſt entfernter von der Wahrheit als dieſe Vorausſetzung. 
Am Gegentheil der herrſchende Ton iſt im Ganzen freundſchaft⸗ 
licher und bequemer als ich mich irgendwo ſonſt ihn beobachtet 
zu baben erinnere, Alle Damen reden einander mit den Tauf— 
namen an, und man kann einen Abend um den andern unter 
lanter Fürftinnen, Gräfinnen u. f. w. zubringen, obne je andre 
Namen zu hören als: Therefe, Flora, Laura oder Pepe, Bd. II. 
315, 316. 

Die Einfalt diefer Bemerkung erinnert ung an den Meifen: 
den, der feine Verwunderung auddrüdte bei der Entdetung, 
daß ſogar die Meinen Kinder in Frankreich ſchon franzoͤſiſch 
fpräben. Mrs. Trollope kann ed und aufs Wort glauben, 
daß die englifhen Herzoginnen und Gräfinnen in allen diefen 
Fügen ihren Schweftern in Wien ausnehmend aͤhnlich find. 
Bon einem ameritanifhen Reifenden freilih wird mit einem 
Erftaunen, ahnlich dem der Mrd, Trollope, beribtet: an dem 
glänzenden Tag des Turniers in Gglintoun fep die Königin ber 
Schönheit, auf ihrem Thron figend in der Fülle ihrer Herrlich 
feit, ganz vernebmlich „Georgine” genannt worden, und das 
von einer Dame, die nicht einmal die Entihuldigung der Ders: 
wandtichaft für ihre Khnheit hatte. . 

Weit die ausgezeichnetfte Perfon in ber Geſellſchaft ift Fürft 
Metternich. Mrs. Trollope erzählt, fie babe das Gluͤc gehabt, 
viel mit feiner Geſellſchaft bechrt zu werden: 

„Er führte mich (beim englifhen Gefandten) zu Tiſch und 
ih batte die Ehre feiner Unterhaltung, fo lange das Eſſen mährte. 
Mollte ich fagen, was ih von dem Inhalt und der Art feines 
Geſprächs urtheiite, fo könnte man vieleicht erwiedern, meine 
Bewunderung fen das natürliche Ergebnif davon, daß ich Anſich⸗ 
ten ausſprechen hörte, denen ich beiftimmte; fo will ich für jegt 
meine Erinnerungen für mich behalten. Cine Aeußerung jedoch 
fühle ich mich verfucht anzuführen, trog dem, daß es für gemöhn: 
lich mein feiter Vorſatz ift, keine Tifhgefpräche, außer mit Weg: 
laffung der Namen, zu berichten; in biefem Kal aber muß man 
mir verzeiben, theils um der Aeußerung willen, welche mad 
meinem Urtbeil große Weisheit in fi ſchließt, theils auch weil 
der, der fie that, zu den Mänmern gehört, die es fih gefallen 
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daffen mäffen, dad man Alles behält, was fie ſprechen. Wie die 
Nede war von den feltfamen Mihgriffen und Feblern, die gele: 
gentlich ſchon von Politikern begangen morben, fagte er, fo weit 
ih mich der Worte erinnern und fie überfegen kann (benm er 
ſprach mit mir frangöfifb): „Ich glaube, die Regierungswiſſen⸗ 
ſchaft Fönnte auf fo fihere Principien zurüdgeführt werden, wie 
die Chemie, wenn die Menfchen, ftatt zu theoretifiren, ih nur 
bie Mühe nehmen wolten, geduldig die gleihförmigen Meful: 
tate gleicher Combinationen der Verhaältniſſe und Umſtaͤnde zu 
beobadhten.” Bd. 1. ©. 10, 

Ed walter ein eigner Unftern über der Mes. Trollope in 
biefem Buche. Ihre Beſchreibungen und ihre Theorien ſtehen 
beinabe immer im Widerforub mit den von ibr gemeldeten 
Thatſachen. Sp balten wir ed auch für gang unmöglid, daß 
ber Fürft Metternich fi fo über die Regierungskunſt ſollte aus: 
seiprehen haben, „Statt zu theoretifiren beobachte man bie 
gleihförmigen Mefultate gleiher Combinationen;“ und was 
dann? nun, dann theoretifire man wieder. Fürft Metternich 
weiß, wenn auch Mrs. Trollope es nicht weiß, daß die Com: 
binstionen nie fi gleich find, fo wenig ald menſchliche Geſichter. 
Er zulegt it in Europa der Mann, ber ſolche Doctrinen hegte, 
und doch legt fie ihm faltblütig, obwohl, glauben wir, unbewußt, 
die nichtigften inbildungen eined Bentham oder Sieves beil 


Mit der Mrs. Trollope großer politiiher Schinffolgerung 
find wir ganz einig, Obgleich ein folder Stand der Dinge ſehr 
gut fern mag für Defterrei, folgt doch nicht, daß er auch für 
England paſſend ober ſehr zuträglich feon würde; und wir find 
nicht. eben darauf bedacht, unſer Geburtärecht für ein gutes 
Gericht zu verfaufen, weun man und aud alle möglibe Sicher— 
beit gibt, daß wir: ed im Frieden verzehren könnten. Die epis 
turdifhe VObilofophie ift gar eine angenehme Philofopbie, aber 
nicht eben die erbebendfte, und das Leben bat höhere Awede 
als Befriedigung der Sinne, oder als die rubigen, friedlichen, 
ehrgeislofen Freuden der Gefellfhaft. Milton, Bacon, Shak 
fpeare, Dante, Newton — bas find einige der Kinder voltd- 
thümlicher Infliturionen und aufgeregter Zeiten !” 


Zwei Lieder von Mad. Desbordes Balmore. 
1. Ich fchlief. 


Man ſchellt, man ſchellt, man ſchellet nor, 
Er inet — O Bott! — um ben ic litt, 
Doch er kehrt heim, ich lieb' ihn vo: 
Macht anf! beeilet euren Schritt. 
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Mo feiner ich fo oft acharıt, 

Erfült mit Glanz bi, Stäbchen traut. 
Gr fommt ſogleich — mein Blut erflarrt; 
Er zögert noch — mein Her pocht laut, 


Ich ſeh' nichts mehr, der Himmel bunfelt, 
Sort, fhwarze Wolf, id rief; 

Die Arm’ meitanf, das Auge funfelt‘, 

O Gott, ein Traum wars, und ich ſchlief. 


2. Die Liebe; 


Ob Liche glädlih macht, fol: ich dir fagen? 
Blaub mir, fie thut's für eines Tages Zeit; 
Ber Aürbe wicht um ſolcht Seligfeit, 

Der Fönnt ein Leben ohne Lich‘ ertragen? 


As ih zum erfienmal mit Schmerzen liebte, 
Konnt' in der eignen Lieb? Erfag ich wähnen; 
Ad, auf fein Bildniß offen fo »iel Thränen, 
Das »iefes Bildes Glanz darcn fi trübte. 


Wenn wie von grellem Blig die Wellen ziehn. 
So durch die Thränen lächelt‘, ich Bethörte: 
Die Liebe mars, doch ach! die nicht erhärte, 
Der Himmel war's, den ich verlor durch ihn. 


Ein tobtes Jener bin ich ohne fie; 

Ele brenner tief, fie iſt ein fühes Gift, 
Dog fie verzehrt die Seele, bie fie trifft — 
Und fragft du noch, ob Liebe Süd verlieh? 


Du fühlft es noch, du fühlſtaa was es auch fey, 
Ob Luſt, ob Schmerz, bie Liebe wird's beflrgen, 
Und in bes Biebers wilder Haferel, 

Wirkt du verwunten, ober felbft erllegen. 


Seit ich ihn fah, bin obme fhn ich trübe, 

Seit er ehrt heim, erzitte ich Tag und Nacht, 
Die Liebe bat fo oft ſchon Top gebracht, 

Und dor, o Gott! macht glücklich ung bie Liebe! 
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Der Duft, darans der Morgen blickt, d 
Der Abendroͤthe goldues Sprüben, 





Ein Sragment, Bon Sainte- Veupe. 


O füßes Hoffen, reigend Sinnen! Der Mäphenwarge art Erglühen, 
Mit fünfzehn Jahren träumt ich fo; Mit veffen Bları Ab Luna ſchmückt! 
Als meine Kindheit im DVerrinnen, 

Und meine Jugend im Beginnen SIR ea die grüne, klare Melle, 

Bar, fab ih Tage, hell un freß! Darin das weite Rirmament 


Sich fpiegelt wie Aroftall fo helle? 
Ein blanes Ange, eine Quelle, 
Daraus verlaugend Sehnen breunt? ? 


Dod ac! ber Ruhm in ausgeblieben, 
An eines Andern Druſt die Braut 
Deuft nicht meht ihres frühern Lieben, 


Uns meine Sorgen, fie betrüben Dot blaue Augen gibte neh immer, 


Die Diutter mir, frank nad ergrant, Die Belle iR nos fpiegelglatt, 

Ih Armet, weht ih träume weiter, Uns Luna'e Glanz erblih noch nimmer, 

Uns ale verftogener Port, Hrlßtrablens iſt des Morgens Echimmer, 

Verzehr ich, ein bem Herrn @eweihter, Der Abendröthe Schein mie matt, 

Mich felbt am Wu der haben Lelter — 

Gin Opfer, das ber Wind vermeht, Web über mich! blind iſt mein Späben! 
In diefer farbenlofen Welt 

Sept vu, wie in des Eturmes Toben Diöct ih vor Sehnſucht ſchler vergehen, 

Ein Bligrapl traf der Wide Saaftf Den Strahl wur einmal noch zu ſehen, 

Sie rauchet lange, und nach oben Der früher meine Bahn erhellt, 

Steigt, von dem Mind emporgehoben, 

In bidem Qualm des Stammes Gaft. Ih deb° umſonſt die Augenlleder; 

Ber gibt ihm feine Jugend wirder, ö Was flehſt du, geiſt ger Auges haar? 

Der feiner vollen Krone Pracht, Sen? Himmel dunkle Wolken nieder, 

Der holden Sänger bunt Geficher, Doch gib mein erftes Licht mir wirder, 

An feinem Sup die Liebeslicher, Mir, blind, fo wie e4 Milton war’ 

Den Schatten preifend und bie Nacht? . “ 

Ber gibt mir wieder mein Cutzuden, 5 

Wer bringt den Traum mie wieber nah? Kind, Milton bin ich! feig laß deinen Muth nicht flufen, 

Welch Prisma wird vor meines Biiden Verzehr Die Jugend nicht in Öber Traurigkeit! 

Dark jenen Glan; mein Aug’ beräden, Noch beffre Looſe gibts, Me ung von ferne winfen, 


Darin ih Erb’ und Himmel fah? Eb' wir an flerben find bereit, 


Die Klage überlaß der Jungfrau, der verfäßzten, 

Die fi, das Haupt gefenkt, anf ihre Spindel ſtüht, 

In lagen ich erichäpft, die ihrem Jehl gebührten, 
Ia Träume ganz verfunfen ſiht. 


Zerbrich, zerbrich. 6 if Zei, tie Spindel des Alciden, 

Achill, wirf weit von dir das foltige Orwand; 

Rinald entziehe dich den Meigen von Armiben, 
Griclafft IA bald die Rärfte Hanp! 


Ich weiß, dm liebſt im Traum ven Torberfrang zu fchanen ; 
Doch Tante uud Petrark hat fie Der Ruhm berüdt 
Ya jener Zeit, die Jett in ihrer Nächte Grauen 

Stadt gegen Stadt das Schwert gezüͤdt? 


Und ich, träume ich denn va, ale Eagland ſich erdoben. 


Dem Direse gleich, das bald fi bäumt, bald gräßlich gast, 


Und als vor feinem Grimm zie Völfer all jerſtoben 
Des Fremden, der'e jo oft derhöhnt? 


Bergeffen mußt ich da das holte Epxiel ae: Minnc, 

Den Lichesihmer, den ich dem Echt klagt' im Wair, 

Und bänd’gen mußr ich ſtreng bie liebetrunfnen Sinne, 
Da 's Beinse zu befümpfen galt. 


Konut ſchweifen ih im Hain und hören Liebetlitder, 

Am Bade müsig sohn bei ſchöner Lögel Saug, 

Da Gaglanp weinte und die Stimme meiner Vrüder 
Dit ihrem Blut zum Himmel rang? 


Im Geifte ſah ich da, wie mit dem feurgen Schwerte 

Der Gagel mich vertrieb aus meinem Taradıre, 

Uad mie er au dem Thor ven Wingang mir vermchrte, 
Daraus ber Herr tinſt Adam flich, 


Ausgeh er Aber mich, ta ich eutflob, jein Feuer; 

D Bien, weiche Gluth durchwallie mid dabon! 

In deine Hände leg’ mie Sech ich, rin Getreuet, 
Un» Zions stelgeliebter Sobn. 


Auf Zion, weldes Hagt, der Herr ſich nieder meiget, 

Nmp dieſte firenge Wort mit ernſter Stimm’ er ſpricht 

Ihr Dieeresmwogen fill, ihr trog'gen Stürme ſchweiget, 
Weltliche Lieder tönet nicht! 


Bürwahr, Fein Epieljeug iſt in ditjer Stürme Toben 

Die Forfte, uns der Poet fein lächtlad Kind, 

Das luſ'ge Vierer fingt und auf den Arm gehoben 
Der franfen Muster Späße ſinnt. 


ap ch’ vor feinem Blick in ſchnöden Staub nerfinfet 

Das theurt Vaterland, gilt ihm auch fein Gebet, 

Die Leytt wirft er fort, fein guter Degen Blinker, 
Dean Bürger auch in der Port! 
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— So litten; und es hob, als wie nah einem Siege 
Sich meine Stimme, zu erhabner Würd erhöht, 
Uns fprach ihm langfam nach: „Aranfreich if meine Wiege, 
Und Bürger au ift der Port!“ 
®E.®. Dralle. 


Spanische Legenden von Joſe Joaquin de 
Mora. 


Wenn überhaupt die politifhe Lage eines Landes auf bei: 
fen Literatur zuruckwirkt, und fi im einzelnen Erzeugniffen 
derielben abfpiegelt, fo können wir doc beionders bie ſpaniſche 
Dietfunft und eingelme Dichter nicht gehörig würdigen, wenn 
wir nicht zugleich die geitigen Verhaltniſſe und Entwidelungen 
des Staares felbit ind Auge fallen, Als das Meih mod in 
verſchiedene, von einander unabhängige Staaten yerfiel, beſaß 
jeder derfelben feine eigene Poefie, nach den verſchiedenen, herr 
ſchenden Sprachen getrennt. So Baligien und Portugal; fo 
Saralonien, Valencia und Aragonien, mo provenzaliihe Dicht: 
tunſt gehegt ward; fe Eaftilten, mo bie eben erbläbende Poefie 
noch hart und rauh war, In Andaluſien entfaltete fih an ben 
Höfen ber Manrenfönige die Sprache des Drients in ihrer 
üppigen Pracht; und Boltslieder, bie noch heute im Munde 
der Eingebkornen leben, ertönten bei ben alteiten Bewohnern 
Spaniens, die, vom jeder fremden Unterjochung frei. ſich in bie 
unbefiegbaren Berge bed Baskenlandes zuräüdyogen. In hart⸗ 
nadigen Kämpfen entwidelt ſich ritterlicher Geiſt und Geſin— 
nung, und die beflegten Mauren laffen die Dentmale ihrer 
Pracht und Fülle dem Sieger zurück. In dem getrennten Por: | 
tugal erftebt eine neue Literatur, während die übrigen König: 
reiche, unter Einer Krome vereinigt, durch Eine Sprache ver: 
bunden, von dem Gefühle ihrer Sröfe und Stärke burdbrun: 
gen find, Sicher gegen feindliche Angriffe, ſtolz durch bie 
jüngft erfochtenen Siege, lauſcht dad Volk wundervollen Ritter⸗ 
gelangen, und in forgloier Muhe Liedern der Liebe und zum 
Preiie der herrlihen Fluren und bes nabenden Lenzes. Sir 
fergedichte tönen, und die lieblichen Weiten, die in Italien ihre 
böhfte Vollendung erhalten, werden in Spanien einheimiſch. 
Eine neue Welt war entdedt worden, und bot ihre reichen Schäte 
Spaniend Königen dar, beren einer den Thron Karls des Gre— 
fen beiteigt, ihm gleich an Namen und Geift, aber einem mei: 
ter ausgedehnten Meiche gebietend. Wahrend ÜMeligionsfriege 
einen großen Theil Europa's verbeeren, biäht in Spanien bie 
religiöfe Dichtung zur Verherrlichung des alten Glaubens, Aber 
Spanien hat bald den höchſten Gipfel feines Ruhmes und fei- 
ner Macht erreicht, kein weiteres Fortichreiren ift zu gemabren, 
fein Belt und feine Dichter fonnen fich in bem ererbten Glanze, 
der ihr Vaterland umgibt. Lope de Vega und Galberon er: 
feinen, die hohe Stirne mit emigem Lorbeer befranıt. Die 
Bröße bes Mitterthumes, die edelfien Schöpfungen ber Romans 
tif leben in ihrem Geiſte, ber fih freuend bes berrlihen Schmelzes 
entzüdender Farben, wennetrunfen zu den fermiten Bonen des 
Reiches, in welchem die Sonne nimmer untergebt, ſchwarmt, 
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während alle Welttheile ibm im uppiger Fülle ihre Gaben ipen- 
den. Bon dem Zauber ſolcher Erſcheinungen blieb das Volt 


geblendet und gefeflelt. Doch gefährlich ift fo üppige, fo reiche‘ 


Dichtung, deren leihte Anmuth Nababmer reizt, die nicht ges 
wahren, wie überall, wo nice ein höherer Geiſt Aber die dufs 
tenden Gefilde wacht, gar. bald neben den Blumen reichlices 
Unfraut auffprießt, und, immer mächtiger wuchernd, über dieſe 
ſchnell binauswähst, Lope de Vega und Galderon waren bins 
geſchieden, und mit ihnen mar ihr Geiſt begraben worden. 
Spaniend Glanz war getrübt worden, feine Mat warb er- 


fbüttert, auch feine Poeſie welkte ‚bin, Gongora, ein ungewöhns 


libes Talent, war weniger der Führer in einer neuen, verderb⸗ 
lichen Richtung, wo Schwul und Unnatur, leere Epißfindige 
keiten und erfünftelte,. dunkle Wendungen. für Poefie galten, 
foudern ward felbit von dem Strome ſortgeriſſen. Wie Spa— 
niens jetzige Geitalt ſich zu feiner frübern, nunmehr unterge: 
gangenen Herrlichkeit, alfo verhielt ſſch auch der Gongorismus 
zu feiner entfhmundenen, edelu Porfie. Seine Größe war ge: 
funfen, rubmlos fhwanden feine Könige dabin, voll eitier An: 
forderungen, eine Kraft im Aeußern zu erbeuceln trachtend, die 
langit eutwichen war. Das einſt fo Eräftige Sefübl der Natios 
nalität, das folge Selbſtbewußtſeyn ericlaffte, eine fremde Dv- 
najtie beitieg den Chrom, SKraftig malt Mora (ipaniihe Legen: 
den, Don Dpas. 11. S. 339). den damaligen Zuftand feines 
Vaterlanded. „Von dem Tage an, daß jener gute Kerr, 
Philipp der Fünfte, ein aus lindiſchem Unverſtand zufammen: 
gefepter, von fremden Antrieben bewegter Körper, die Bprenden 
beihritten, bat Spanien Feine Spur feiner glorreihen Trophäen 
bewahrt. Spanien ward eine nmpellammer, über bie ein 
Kartenfönig regierte. Ihm folgte ſchuell ein Heer von Pollen: 
reifern und Gauflern, die Spanien überfhwemmten gleich ci 
nem Heuſchrecenſchwarm, ber fih auf Saaten und Gärten ſtürzt. 
Um fib nad allen Seiten ausbreiten zu fünnen, fuchten jene 
großmäuligen Abenteurer uns ihre Sprache, ihre Megierung, 
ihre Sitten und Trachten aufzubrangen. Da waren wir fein 
Volt, fondern eine Eolonie, da waren wir nicht Menfchen, nein, 
Affen derjenigen, die, obme Umſtande zu machen, ung wie al: 
berne Zröpfe und Efel bebanbelten. Für Bander und kolniſches 
Waſſer gaben wir ihnen unfere Ehre und unfere Boͤrſen bin. 
Mit ihren Brofhären, Moden und Ganteleien raubten fie un: 
fere Tugend und unfern Neichtbum Madrid verwandelte ſich 
in einen weiten Jahrmarkt von Windbeutelei und Gallicismus, 
und um dem Elend bie Krone aufzufenen, verband fih der Gallicis: 
mus mit dem Fanatidmus. Der Udel des edlen Hefperiens ver: 
grub ſich in den ſchmutzigen Schlund eines firtenlofen, kindiſchen, 
verachtlichen Hofes, der ſolechten Eopie des Tripot des vierzehn: 
ten Ludwigs. Nicht mehr gaben Ludwigs ſtolze Fahnen Giefege 
einer befiegten Welt, und der alte Beſchützer der Künfte war 
ein ſchwacher und jahzorniger Betbruder geworden, Ueberall 
um ihn ber wehte der ekelhafte Hauch der Verderbtheit. Je— 
nes Geftirn zeigte, verborgen in dunkler Verfinſterung, keinen 
Strahl feines frübern Glauzes. Da ihm das Lalter Ge: 
wohndeit geworden, lief er in feinem Alter dem Lafter die Zügel 
ſchießen, fi hingebend dem ſchandlichen Dienft eines alten Weibes, 


eines Muſt ers liſtiger Nante, Von feinererbabenen Höhe fieler in 


‚niedern Koth, und unterwarf, eim Spiel ſcheußlicher Tüten, 


fein Gewiſſen und feinen Palaft fhlauen Priefterm, Ein Abbild 
jener haßlichen Verbindung von Schwähen und Laftern war 
unfer Spanien, verberbr durch die ſchnode Seuche, die ein frem⸗ 
des GSeſchlecht im fein Land brachte; erftaret war der Fräftige 
Trieb, dem fo großer Ruhm, fo große Thaten entfproffen; 
Priefter und Fürften lagen bingeftredt zu den Fügen feiler 
Weiber und Tänzerinnen. Als ob diefe Pet, weit und breit 
verbeerend, auch bie Mräfte der Matur werborrt bätte, blichen 
im jenen Leidenstagen auch die Geifter des fruchtbaren Iberiens 
kalt und finmm, "Die prachtvoll glänzende Poeſſe fiel, bedeckt 
von fremdem Flitterſtaat, im die Hände eines Haufens Aber: 
wißiger, die man damals Literaten nannte, Baltarde einer 
erbabenen Mutter ſchandeten die lebenvolle, natürliche Meinheit 
derielben, und die fruchtbare fräftige Matrone entſchlummerte 
in dumpfer Starrſucht. Jene erklärten ihrem Waterland einen 
ungerechten Krieg, nannten feine kunftlofe Anmuth Plumpbeit, 
und ertbeilten denjenigen, die deifen Sprache nicht verftanden, 
einen Freibrief der Mobheit. Dieſe jeßt noch berrfhhende Cho— 
lera morbus von albernen und gemeinen, im Küchendialekt, voll 
der gröbften Spradfebler, geſchriebenen Ueberſetzungen, nahm 
damals ihren Unfang. Die fteifen Megeln franzöfliber Kritiker, 
sufammengeftellt aus mißdenteten Vorfchriften der Alten, wur: 
den geſchmacklos auf die ſpaniſche Poefie angewandt, und die 
einſt fo friihe und blühende Dichttunſt verwandelte ſich in bie 
langweitige, gereimte Profa der Unter Karls des 
Dritten Regierung begann ein regeres Leben in Epanien, ein 
Gefühl der Nationalität regte fich wieder, und alsbald ſchienen 
auc beffere Seiten für die Poefie zu nahen. Damals blühte 
Nicolas Moratin, der, mit einer lebbaften Phantafie und einem 
wahrhaft poetiſchen Talente begabt, die Aufmerkſamteit feiner 
Landslente wieder den einbeimifhen Schriftſtellern zulenkte, 
aber noch nicht wagte, fi von dem berridhenden Geſchmace, 
von dem frangöfiihen Muſtern anders, als böchſtens in formel: 
ler. Hinfit, zu entfernen. Dem ſpatern Dichter, dem jungen 
Melendey, war es vorbebalten endlih die Feſſeln, in welchen 
der fogenannte Glaffieismmus die ſpaniſche Litteratur hielt, zu 
fprengen, und zur alten Nationalität und zur Einfarbbeit der 
elten Dichter zurüczukehren. Uber in dem neubelebten Natio: 
nalgefuhl ſprachen ſich neue Ideen aus. Die franzöfifche Mevo 
Intion erfbütterte alle bis dabin beſtehenden Einrichtungen in 
ihren Grundfeiten, und erftredte ihre Nachwirkungen bis zu 
den ferniten Ländern, Ein Gefühl der Freibeit, eine Art Selbit- 
bewußtſeyn, das oft noch undeutlich war, ein Streben nad freie- 
ter Bewegung ftatt der frübern Beſchrankung erwachte auch im 
Spanien. Viele Augen richteten fib auf Englands politiſche 
Zuſtande, und zugleich wählten die Dichter engliſche Vorbilder. 
Es war die Seit philoſophiſcher Ralſonnements, der Speculatio— 
nen und Erörterungen der verſchiedenen Geſtaltungen des 
Lebens und der bürgerlihen Geſellſchaft, und fhom oft batten 
die ernten engliihen Dichter Gegenſtande der Philofopbie und 
Religion im ihren Gedichten beſprochen. Melender fünte num 
feinen Dichtungen newe binzu, im welchen er zuerſt die Behand: 
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lung folder @egenftände und eine paſſende Sprache für peeti- 
fhe Disenfflonen zu bilden verſuchte. Blutige Kriege haben 
nun Spanien zerfleifht, die Eintracht in feinem Innern ift 
jertört worden, der Glauben am fefte dauernde Einrichtungen, 
bie Ehrfurdt vor höhern Geftalten ift untergraben, theilmeife 
vernichtet, das Einwirken auslänbifcher Politik hat fich oftmals 
entſchleden fund gegeben. Daher kemmt auch der eigenthüm: 
lihe Charakter der neuern ſpaniſchen Poefie, daher ihre Wer: 
fiebenheit von ber frübern. Gin Kämpfen und Mingen 
öffenbart fi, eine Getheiltheit, eine Unruhe und Unſtetigkeit. 
Ein Ton des Mißbehagens, der Unzufriedenheit zieht ſich durch 
viele Dichtungen, die erfüllt von Sehnſucht nad einer beſſern 
Sutunft, doc uber die Mittel, eime folde herbeizuführen, mei: 
ſtens rathlos find, Ein trüber Ernft, eine Luft an Berftörung 
ſpricht ſich zuweilen aus. Die Dichter find faft alle Glieder 
einer Partei, nicht wenige baben handeinden Antbeil an den 
Ereigniffen, die ihr Vaterland bewegten, genommen, und erlitten 
wegen politifher Meinungen verſchiedene Echidfale. Es be 
fremder: daher nicht, wenn wir einer Literatur begegnen, bie 
erfüllt iſt von Zorn, leidenſchaftlich, oftmals troſtlos, nad inne 
rer Selbſtſtandigkeit firebend, und do wieder fremde Einfläfe 
deutlich zeigend. Häufig kehren politiſche Anſpielungen wieder, 
ſeltener find harmloſe Scherze, die ungetrübten reinen Klänge 
der Freude und der Liebe. Dft aber entfährt and den rubig 
hingleitenden Befängen, mie ein Blitzſtrahl beiterm Himmel, 
eine Aeußerung der Erinnerung an ſchmerzliche Zuſtande, und 
unwillkurlich zuet ber Sänger zuſammen, und beißt krampfhaft 
feine Lippe. Nach dieſen einleitenden Betrachtungen werden 
wir bie neuen Poeſſen Mora's gehörig würbigen koͤnnen. 

Joſe Joaquin de Diora ward in Andalufien geboren, und 
kämpfte ald Jungling jür Spaniens Freiheit gegen die Fran: 
zoſen. Gefangen ward er nad Frantreich gebracht, wo er meb: 
tere Jahre bleiben mufte, bie ihn der Friede feiner Heimath 
wieder gab, Hier war er Herausgeber mehrerer Blätter, und 
frieb während der Megierung der Eorted in entſchieden libe: 
raleın Stune Rab dem Sturze derfelben mußte er aus Spa: 
nien fliehen, und verweilte in England und Sudamerika, mo 
er mebrere der bier mirgetheilten Poefien ſchrieb. Als Scrift: 
ſteller iſt er ſehr fruchtbar, und fereift mit großer Leichtigkeit, 
Er verfuchte ſich in verichiedenen Dicbtarten, und fand Beifall; 
denn obgleih eine große Tiefe ihm fehlt, und feine Gedichte 
jumeilen von gewöhnlichen Zeitungsraifonnements faum au um: 
terſcheiden find, ift doch feine Darftelung gefällig und zierlich, 
fein Vers fließend und wohltlingend. Cine große Bitterkeit 
ſpricht oft aus ihm, und feiner gereisten Stimmung gelingen 
die beifenden Schilderungen vorzugsmeife, F 

Seine neueften Gedichte find erzahlend, und führen den 
Tirel: Spanifhe Legenden von Joſe Yoaquin de Mora. Lon- 
dom 1840. 8. Deutlich ſpricht fih in ihnen der oben beyeich: 
nete Charakter neuerer fpanifcher Gedichte aus und überall ſucht 
er philofophifhe, mehr aber noch politiſche Betrachtungen feiner 
Erzählung eingufechten, Einzelne Stüde, mie das größte in 
biefer Sammlung, „Don Opas,“ ſchrinen fogar bauptfäclic fol: 
chen Meflerionen gewidmet zu ſeyn, und die geſchichtliche Dar: 


ftellung den fie durchſchlingenden Betrachtungen bloß sur Folie 


zu dienen, Bezeichnend ift Daher bie Ueberſchrift des erwähnten 
Gedichted: . 


La digresion os pide mil perdones 
Que 50 suelo pecar en digresiones, *) 
Diefe häufigen @infhaltungen find der vorliegenden Sammlımg 


Sarakteriftifch, umd wirken zuweilen ftörend, Er it in der Mer 
gel originell, erinnert jedoch in einzelnen Stellen an englifche 


Vorbilder, befonders zumeilen an Byron, aus welchem er auch 
viele Meberfchriften zu feinen Gedichten wählt, Den Stoff feiner 
Erzählungen entlehnt er mit faum einer Ausnahme der dltern 


ſpaniſchen Geſchichte, die er bloß defhalb fcheint gelefen zu haben, 
um gehäfiige Schilderungen zn ſammeln. 


In Dante'd Hölle 
fann ed nicht graufiger ausſehen, ald in dem Mittelalter, wel: 
des Mora beſchreibt, dabei aber mandmal in menstone Zei 
tungedeclamationen geräth. Ehe mir und deffen verfehen, fprengt 
er mit eingelegter Lanze und verbängtem Zügel, feinen Rap: 
pen anſpornend, gegen die Schatten der Großen, die vor einem 
halben Jahrtauſend und noch früher im Herrn entſchlafen find, 
und feine Schonung haben fie von ihm zu ermarten, Aber die 
ganze Schwere feines Zornes trifft die Geifttichfeit; ſchon der 
Name derfeiben bringt ihm außer Faffung. Nicht hohe Würde, 
nicht Macht und Unfehen, vorausgeiegt daß die Träger derfel- 
ben längft verftorben find, ſichert vor feinem Tadel, er fagt ' 
bingegen: (&. 339,) 

Ie höher iR der Segenſtand erhaben, 

Um fo fraftsoller muß der Angriff feyn. 


Da dürfen nun Spaniens frühere Könige zuletzt Gnade hoffen ; 
der Meihe nach holt er fie gelegentlich aus ihren Gräbern, und 
keinen entlaßt er undeftraft. Wir haben geſehen, wie kräftig , 
er bie Zeit Philipps des Fünften zeichnet, und beben fonft noch 
feine Schiderung Philipps des Sweiten hervor. (6, 102,) 


Als jener zweite Philipp Spanirms Lande 

Ins Joch grbeuget, finſtre Miſchung von 
Oraunvoller Unthat und tiefem Verſtande, 

Ein Höllengeift im leid der Religion, 

Der Welt Bebersfcer, Aergerniß und Schande, 
Dem eine ernſte Role Nation 

Bol Adel, Muth un» Kühnheit hat zu danken 
Die Lachtu Rothes, die feitdem wir tranfen. 


So verhaßt find ihm die Vorfahren des franifhen Volkes, dag 
er mit Vorliebe deren Feinde ſchildert, die Mauren ihnen bei: 
nahe regelmäßig ald edler, beffer, volllommener entgegenftellt, 
und den letztern alle feine Theilnabme zuwendet. Dann aber 
beklagt er traurig die Unglücsfalle, die Spanien in neuerer 
Beit betroffen, voll Eifers gegen die Feinde feines Vaterlandes. 
Wenn ihm auch England in ſeiner Verbannung gaſtfreie Auf: 
nahme gemäbrte, fo vergißt er doc nicht, daß englifche Kerr: 
ſchaft einen Theil des ſpaniſchen Gebietes inne hat, nicht die 
Einnahme von Gibraltar. Spanien, fagt er, war von unbeils 


*) Die Digreſſton kei euch Vrrzeibuna finde, 
Die Digreffien ih meine firte Bünde, 
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vollen Kriegen beimgefucht, gebengt von ſchweren Drangfalen. 
(8. 436.) 

Indeſſen ſprach England, auf feiner Seite, 

Mit jener geoßen Naf, die ihm verlieben: 

Ich will noch riechen, ob aus dieſem Streſte 

Tür meinen Beutel fein Gewinn zu ziehe. 


Dann aber ergieft fi fein gamper Zorn über ben Gomman: 
danten @ibraltard, dem er ſchnoͤde Nachläffigkeit vorwirft, und 
über bie Regierung, bie einen fo wichtigen Poften fo ſchlecht 
bewacht ließ. Seinem Baterlande, fingt der Dichter, bleibe er 
immer in tremer Liebe zugethan. (S. 337.) 


Des Schidfala Walten hat fruchtlos verichlagen 
Mich von der Heimath zu weit fernem Land, 

In Epanten vo ift ſtete mein Geiſt geblieben 
Die In dem glühnren Bräut'gam heikes Lieben. 


In fernen Landen erinnert er ſich feiner fhönen Heimath, von 
welcher er vor verhaßten Megierungsiormen entfliehen mußte, 
und befchreibt begeiftert deren Pracht und Reichthum. (8, 427.) 


Der möchte die Wolluft zu ſchildern Areben, 
Wovon die Seel' im holden Lande ſchwillt, 
Das meine Kindheit hegte? Jeues Leben 
Balfam'scper Dütr im klumigen Gefilr, 

Dir Thymian als fühe Hauch’ entichweben 
Und zjartem Diajoran; mie ruhig, mile 
Der seine Merher in Arpdalluem Bogen 
Sic) glänzend meiget zu des Mecres Wogen. 


Das ew'ge Lächeln ver jur Luſt erwachten 
Natur, vie koſtad leichtes Einen pflegt, 

In dem bald Schmärmentes, ziellojes Trachten, 
Und Sehnſucht bald und Liebe fir erregt; 
Der Säuiellüfte buhleriſches Schmachten, 
Das ſchüchtern ſich und leiſe kaum bewegt, 
Den ihre Kraͤfte zu verſchlingen ſchrinen 
Gewoͤlle Wohlgeruchs aus Pinienhainen; 


Die Vinienhainc, mir ſtelj hoben Dreden 
Aus leuchtendem Smaragd, in deren rin, 
Ders Zriedent und der Lieb' Herelde, neden 
Zephyre Äh; ver Frucrlilitn @lübe, 
Gyanen, die ringe Vrachtzewebe decken. 
Uns Sinngrän, deſſen jarte Zrerig erblühn 
Zu grönem Zelt, zu hängensen Gewinde. 
Das birgt der wilden Feige rauhe Nine. 


Nebliges Bir! Grinnerung von Trauer, 

Tie wie ein Qualgeſreuſt mein Hery berrängt, 

Ta mich, In ungerechten Paunes Dauer, 

Tel Sram, fern" unbefanate Eypär umfängs! 

Nicht mehr erwed? unruh'ger Magen Echaurr, 

Ey Seine Herrſchaft nicht ob mir verhängt; 

To muß dein mächt'ger Blick anf mich fih wessen, 
La laut mich meinen — und nein Lied wird enden. 


Doch mädtiger ald je ergreift ibn, bei der Erinnerung an fein 
Vaterland, der Gedanke, dieſes berrlihe Land iſt unfrei, und 
koͤnnte, follte fo frei fepn, mie Franfreih und England, Wie 
aber foll dieſe Freiheit begrundet werden, melde follen ibre 
Grundlagen fern? Daß alles Alte zerſtört werden müſſe, fteht 
bei ibm feſt; wodurch es zu erſetzen fen, kann er nicht mir Be: 
ſtimmtheit angeben, Nur Eines weiß er, die verſchiedenen Ge— 
walten muſſen im Gleichgewichte ſich halten, dann allein ik 
Ordnung. (S. 196.) 

Es andern ſich die Zitten mit ven Zeiten, 

Doch jene böhfe Wahrheit wechfelt nit 

Ter Hauftu mag den Staat, vie Kron' ihn lelten, 

Ordnauug iM der Gewalten Sleichgewſcht. 

Ob Eprer mas Vanzer Uebtrmacht bereiten, 

Ob rin politifches Syfen Recht ſpricht, 

I einerki, au Einem iſt gelegen, 

Daß firaffe Zügel nie Sewalt bewegen, 


Diefen Grundiag in die Wirklichkeit einzufübren ift ſchwer. 
Jahrhunderte der Prüfung find oft nörbis, um ihn feſtzuſtellen. 
Eine geihriebene Verfaſſungsurkunde iſt allein keineswegs bin- 
reihend, und wenn eine ſolche nicht durch höbere, bleibende 
Motive unterfiügt wird, wenn fie bloß bie Leidenſchaften ver: 
fchiedener Parteien bervorruft, iſt fie weit entfernt fegensreidh 
zu ſeyn, eine Büchte der Pandora. Ganz unpaffend ift es aber, 
wenn fogar folhe Berfaffungsurtunden von andern Staaten, 
wo ſich bielelben unter andern Verbaltniffen gebildet baben, 
und feir langer Zeit mit dem Volksleben ſelbſt innig verwad: 
fen find, entlehnt werden, um eine nod junge Freibeit zu regeln. 
(&, 398.) 

Dieß Ueberpflanztn von Etaaterinrictungen, 

Als ob ts Mühen wären und Salat, 

Heißt Regein Aellen Fat bartlefen Inmgen 

Bür falt ge Stirmen, vie bemäßer durch That. 
Begeiſterung für Freiheit und Auftlaͤrung muß erwachen, alles 
Feſthalten an alte Formen aufhören, bemußted Erreben Ale 
durchdringen, feiger Serviliömus verbannt werben, Doch zahle 
beionders lepterer noch viele Ungebörige. (S. 349) 

Diidionen Menichrn lann man täglich ſehen, 

Um Wird and Amt ſich draͤngend Tag und Nacht, 

Die um ſreigeb'get @dnnrr Tifche Heben, 

Ob jält ein Beoden, gietig geben Acht, 

Etets aufmeeNam wohrr der Wind mag wehen 

Stets untermllrfig nad getreu ber Macht, 

Doch wenn ver Macht beginnt die Macht gu fehlen, 

Sich nach Framıofenmope bald fortfichlen, 

(®ortfrdung Folgt.) 


Bietor Hugo's Strablen und Schatten. 
Unter diefem Titel ift vor kurzem der fiebente Band von 


Bietor Hugo's Poefien erihienen, mit melden wir und beeilen, 
unfre Leſer dekannt zu machen. 


438 


Victor Hugo wimmt eine ziemlich fonderbare Stellung in 
der gegenwärtigen franzoͤſiſgen Literatur ein, ja man könnte 
in gewiſſem Sinn fagen, er feine feine Stelung, fein Ver: 
baltnig zu ibr beinabe aufgeben zu wollen. Hugo ift erit act: 
unddreifig Jabre alt, und ſchon bat er fib, wenisftend dem 
Anſchein und dem Urtheil vieler einfichtsvollen Krititer nach, 
gewiffermaßen überlebt; freilih trat er auch fhon in feinem 
fünfzebnten Zabre mit ausgezeichneten Gedichten auf und gelt, 
lang ebe er dreißig erreicht hatte, ald das Haupt der Romanti— 
ter. Bekanntlich bar er außer der loriſchen Porfie auch den 
Noman und dad Drama fleifig cultivirt; aber im Noman bat 
er jeit feiner berübmten Notre Dame de Paris nichts mehr ge: 
leiftet, und feine fpatern Dramen ftehen gegen die frübern, 
gegen Cromwell und Hernani, bedeutend an Werth und Inter: 
eſſe zurüd; am meiſten noch bat er fi in der Poefie (im engern 
Einn, in der loriſchen Gattung) auf der frübern Höbe zu bat: 
ten geſucht, wiewobl ihm auc bier mande Kritiker vorwerfen, 
bedeutend gefunfen zu ſeyn. Begreiflih und narürlic ift jeden: 
falld, daß manche der Cigenfhaften, weldhe ibm bier von Anz 
fang an Beifall und Ruhm gewannen, fpäter nit mehr den 
Meiz und dad Intereffe der Neubeit und Originalität in glei: 
dem Maaße behaupteten, und. fo mußten die ziemlich raſch auf: 
einanderfolgenden Sammlungen von Poejien, mit welden er, 
wie es fheint, feinen Iiterariihen Ruhm fortwährend bebaup: 
ten und feinen Lorbeer friſch erbalten wollte, feinen Gegnern 
und Kritifern felbit nur nene Waffen gegen ihn in die Hand 
geben. So fuchte namentlih G. Plane in einer ausführlichen 
und ſcharfen Kritik, aus Weranlaffung der Voix interieures, eine 
beinabe progreffive Abnahme, mit Ausnahme etwa der Feuilles 
d’aulomne , in den Pocfien Victor Hugo’, was den wirklichen, 
innern Gebalt und Werth betrifft, nachzuweiſen, und indem er 
ibm große Meitterfchaft in der Form und in der Handbabung 
der Karben zugeſtand, befhuldigte er ihn beinabe des ganzlichen 
Mangeld an Seele, Gemütb, an wabrer Begeifterung und ge: 
funder Natur, beſchuldigte ibn, daß er die Poeſte nur wie ein 
Spiel der übermütbigen Einbildungsfraft betreibe. Dbne Zwei— 
fel war dieß Urtheil von G. Plande zu fireng; er Uberfab, um: 
bewußt oder abſichtlich, vieles, was fein Urtheil doch batre be 
deutend modificiren mürfen, und führte feine Anfichten mit einer 
ungerechten Cinfeitigkeit dur; aber fein Urtheil ließ, die mad: 
ften Freunde und Bewunderer Victor Hugo's ausgenommen, 
eben nicht auf ſehr ſcharfen und entſchiedenen Wideriprud, weil 
der Enthufiasmus für den Dieter überbaupt geſunken war, 
und zwar dieß nicht nur in Folge eines veranderten Geſchmacks, 
fondern wohl auch in Folge einer Entfremdung der Gemütber 
von Victor Hugo, welche Manden, ber die Franzofen einer 
grangenlofen Frivolitat beichuldige, befremden und auf etwas 
veränderte Anfihten bringen mag. In neueften Zeiten it nun 
wieder eine Reaction zu feinen Gunſten eingetreten; als er fich 
vor einigen Monaten um bie erledigte Stelle in der franzoͤ— 
fiiben Atademie bewarb, und ibm, troß dem, daß ihm die lite: 
rariſch bedeutenditen Mitglieder ihre Stimmen gaben, dur die 
tleinliche Eiferſucht und VBefhränttpeit der Mehrheit ein in der 
Literatur nur wenig befannter Gelehrter, Flourend, vorgezogen 


wurde, da fhien die Anerkennung der unbeftreitbaren Verdieuſte 
des ausgezeichneten Dicterd mit verboppelter Stärke zu er 
wachen, und das ibm bei diefer Gelegenbeir widerfahrene, un: 
zweifelbafte Unrecht trug ihm zur Entibädigung Lobſprüche und 
Huldigungen ein, wie fie ibm in längerer Seit nicht mebr zu 
Theil geworden ſeyn mochten. Hoffentlich wird die Akademie 
bei der neuen Wacatur das begangene Unrecht, das ibr felbit 
anı meiften Schaden bringen muß, gut machen, 

Victor Hugo ift, unferd Bedunkens, durd Uebermaaß des 
Lobs, der Bewunderung und der Triumphe verwöhnt, durch 
zu früben Genuß der Freuden des Ruhms und eines bebag: 
liben und glänzenden Lebens blafirt, und, unfäbig geworden 
eines achten, künftlerifben oder firtliben Enthuſiasmus, einer 
gelunden Freudigfeit, von den Damonen der Eitelteit oder eines 
troßigen Gigenfinnes beberrfht, Es fehlt feinem reihen und 
beweglichen, obne Zweifel auch edeln aber urfprünglih ſchon 
nicht eben harmoniſchen Geiſte an Schule und Zucht, an gebdie: 
gener Bildung; ein Mann ber Mevolution auf dem Gebiete der 
Literatur und ein glüdlicher Sieger, ermangelte er des bebarr: 
lihen Ernſtes und Fleißes, wodurch ſich der achte Mann des 
Fortſchrittes beurkunder; dem glängenden Ungeltüm feiner frübe: 
ren Productionen entfprad nicht der Charakter bed gereif: 
teren Mannes; ftatt der angeftrebten Univerfalität zeigte fich 
dei ibm ein baltungslofes Schwanten, obne entſchiedeue Weber: 
zeugung und Richtung; ſtatt einer Verföbnung der Gegenfäge 
ein abmechfelndes, oft peinigendes Hervortreten derielben, oder 
eine iunbefriedigende Uebertunchung, ftatt einer philoſophlſchen, 
beitern Gemüthärube ein ſich tretzig in ſich felbit zurüdgieben: 
der Hochmuth. In feiner, wie uns dünkt, mehr mißmutbigen 
und verdrießliben, als phileſophiſchen Surüdgezogenbeit finnt 
und grübelt er über die Würde und den Beruf des Dicterd, 
worüber er feine Unfichten im den neueſten Band feiner Ge— 
dichte, in Profa und in Verfen mirtbeilt. In der Vorrede ent: 
wirft er dad Bild des wahren Dichters, wobei er jedoch prote: 
firt, daß er unter demfelben feine eigne Perfon meine, Er 
fagt: „Uniterblibe Thaten find in unfern Zagen verrichtet 
worden von großen und edeln Dichtern, die fi perfönlih und 
unmittelbar in das tägliche Treiben des politiiben Lebens milch: 
ten. ber unſers Bedünfend könnte ein vollendeter Dichter, 
den der Zufall oder fein eigner Wille wenigſtens für die dazu 
erforderliche Zeir aus dem Gedränge entfernt gehalten und vor 
jeder unmittelbaren Berührung mit der Megierung und den 
Parteien bewahrt hätte, auch etwas Großes leiften, 

„Keine Verpflichtung, feine Kette, Freiheit würde walten 
in feinen Ideen wie in feinen Handlungen. Er wäre frei in 
feinem Woblwollen für die Wrbeitenden, in feiner Abneigung 
gegen bie Uebelgefinnten, in feiner Liebe gegen die Dienenden, 
in feinem Erbarmen mit den Leidenden. Es fände ihm frei, 
allen Lügen, von welcher Seite oder Partei fie kommen mögen, 
den Weg zu veriperren; frei ſich an die Grundfäge anzufcließen, 
die in den Intereffen untergehen; frei fih zu jedem Elend ber: 
abzubeugen; frei vor jeder Hingebung zu Enien. Sein Haß 
gegen den Aönig in feiner Liebe für das Volk; keine Beleidi— 
gung gegen die herrſchenden in feinen Zröftungen an die gefall: 
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nen Dpnaftien; teine Aränfung der verftorbnen Geſchlechter in 
feiner Spmpatbie für die Könige der Zukunft. Er würde in 
der Natur leben und im Shoofe der Geſellſchaft wohnen ...... 
Nichts würde ihn fören im feiner tiefem und ftrengen Gontem: 
plation; meder der lärmende Bang der öffentlichen Ereigniffe, 
beun er würde fie fi alimiliren nnd ihre Bedeutung in fein 
Wert aufnehmen, no die zufällige Nähe irgend eines großen 
Privatunglüdsd, denn die Gewohnheit zu denken gibt die Kraft 
zu tröften, noch auch felbit Die innere Bewegung durch eigene 
periönliche Leiden, denn durch die Riſſe in nnierm Gemuthe 
fehen wir Gert, und wenn er geweint batte, würde er wieder 
mebitiren. 


„In feinen Dramen, in Profa und Berfen, Theaterſtücken 
und Romanen würde er die Geſchichte und die Erfindung, das 
Leben der Völker und der Individuen, die hobe Lehre der fönig: 
lihen Verbrechen wie in der antiten Tragödie, die nüßlice 
Schilderung der Yafter der Völfer wie in der alten Komdbdie zur 
Anfhauung bringen. Schmachvolle Ausnahmen abfichrlich ver: 
bullend, würde er Verehrung für das Alter predigen, indem er 
dag Alter immer würdig daritellte; und Mitleid für das Weib, ins 
dem er ed immer ſchwach ichilderte; murde den Gultus der nattir: 
lien Zärtlichkeit predigen, indem er zeigte, daß immer und 
in allen Fällen etwas Heiliges, Göttlihed und Tugendbaftes 
wohne in den zwei großen Gefühlen, auf welchen die Welt ſeit 
Adam und Eva beruht — dem Vater: und Muttergefübl. End- 
lich würde er überall die Wurde des menihliden Weſens offen: 
baren, indem er veranſchaulichte, wie im tiefften Innern jedes 
Menihen, wie verzweifelt und verworfen er fen, Gott einen 
Zunfen verborgen bat, den ein Hauch von oben immer mieder 
beleben ann, den die Aſche nicht verbirgt, den der Koth ſelbſt 
nicht auslöiht — die Seele. 


„In feinen Gedichten würde er niederlegen feine Rathſchlaͤge 
an die Gegenwart, feine träumerifhen Stigzen ber Zukunft; den 
bald blendenden, bald büftern Mefler der gleichzeitigen Ereignilfe ; 
die Pantheon, die Gräber, die Ruinen, die Erinnerungen; bie 
Menfchenliebe gegen die Armen, das Mitleiden mit den @lenden; 
bie Jahreszeiten, die Sonne, die Fluren, dad Meer, bie Berge: 
bie verftohlenen Blide in das Heiligthum der Seele, mo man 
auf einem gebeimnißvollen Altar, mie durch die halbgedffnete 
Pforte,einer Gapelle, alle die fchönen goldenen Urnen fieht: den 
Glauben, bie Hoffnung, die Poefie, bie Liebe; endlich würde er 
darin niedberlegen jene tieffinnige Schilderung des eigenen Ichs 
— vielleicht das größte, allgemeinfte, umfaflendfte Werk, das ein 
Denter ſchaffen kann. 


„Wie alle Dichter, welche nachdenken, und beftändig mit 
ihrem Geift über dem Univerfum ſchweben, mürbe er durch alle 
feine Schöpfungen, Gedichte oder Dramen ben Glanz der Schb: 
pfung Gottes durchſchimmern laffen. Man würde bie Vögel in 
feinen Tragödien fingen hören, den Menſchen im feinen Land: 
ſchaften leiden fehen. Nichts Werfchiebenartigeres dem Anſchein 
nad als feine Gedichte, und im Grunde doch nichts Aufammen: 
hängenderes und Einigeres! Sein. Wert, in feinem Zufammen: 


hang genommen, „märbe ber Erbe aleihen; Producte aller Art, 


aber @ine Uribee bei allen Eonceptionen; Blumen jeder Gattung, 
aber Ein Saft für alle Wurzeln. 

„Er mürbe den Eultus des Gewiſſens pflegen, wie Juvenal, 
der Zag und Nacht feinen Zeugen und Michter in fih trug; ben 
Cultus des Dentens, wie Dante, der die Verdammten nennt: 
le gente dolorose, che anno perduto il ben del intelletto; ben En: 
tus der Natur, wie Auguftin, der ohne Furcht ald Pantheift ver: 
ſchrien zu merden, fagt: coelum ooeli creatura est aliqua intel- 
lectualis. 


„Und was fo in der Sefammtheit feines Schaffens, mit all 
feinen Dramen, mit all feinen Poefien, mit allen feinen zerftren- 
ten und abgeriffenen Gebanten biefer Dichter, dieſer Philofoph, 
dieſer Geift bervorbräcte, bas wäre, fagen wir es bier gerade heraus, 
die große geheimnifvolle Epopde, von der wir Alle Jeder einen 
Gefang in und haben, deſſen Prolog Milton und deſſen Epilog 
Boron gefchrieben hat; des Gedichts vom Menſchen. 


„Dieb impofante Leben des Givilifation-forbernden Künftlers, 
diefe riefenhafte philoſophiſche und harmoniſche Arbeit, dieß Ideal 
von Gedicht und Dichter — jeder Denter hat das Recht es ſich 
als Ziel, als Aufgabe ſeines Ehrgeizes, ald Princip und als End⸗ 
zwect vorzuſetzen. Der Verſaſſer hat es ſonſt ſchon öfters aud: 
geſprochen, daß er zu denen gehoͤrt, die ſtreben und verſuchen, 
mit Beharrlichkeit, Gewiſſenhaftigleit und Reblichfeit ſtreben und ver: 
ſuchen. Weiter Nichts. Er läßt feiner Infpiration, was man fo 
zu nennen beliebt, nicht ohne Weiteres den Zügel ſchießen. Er 
menber fi beftändig dem Menſchen, der Natur, Gott zu. Mit 
jedem neuen Werte, das er zu Tage fördert, bebt er. eine Seite 
des Schleiers auf, der feinen Gedanken verhält; und ſchon ent: 
deden vielleicht aufmerlſame Geifter einige Einheit in dieſer 
Sammlung von auf ben erſten Anblick ifolirten und diven⸗ 
girenden Werken, Der Verfaſſer glaubt, daß jeder aͤchte Dichter 
unabhängig von den Ideen, bie aus feiner Geiftegeigenthümlic- 
feit flammen, und von den Gedanfen, melde ihm aus der 
ewigen Wahrheit zufließen, die Summe der Ideen feiner Zeit in 
fih tragen muͤſſe.“ 


Es mag ſehr intereflant fepn, wenn ein ausgezeichneter Dich: 
ter in vorgerüdteren Jahren auf die Erzeugniſſe feiner frühern 
Fahre zurückbliet, wenn er fie kritiſch und analpfirend betrachtet 
und fo zu fagen einen Commentar dazu liefert, wie dieß Goethe 
in feiner Selbfibiograpbie gethan hat; ganz anders aber ift es, 
wenn der Dichter zugleich mit feinen poetiihen Probnetionen 
dem Lefer einen profaiihen Wegmweifer und Gommentar geben zu 
müffen glaubt, die Ideen angibt, die ihn geleitet und befeelt, 
feine Unfhaunng der Welt auseinanderfept und den Gehalt feis 
ner Poefie zergliedert. Iſt der Dichter in feinen Gebichten hin— 
laͤnglich Har und verftandlic, fo kann er fih doch gewiß die Mühe 
fparen, das, was er doch hoffentlich in der fhönften Form, in 
Verſen, ſchon gelagt hat, auch noch in einer minder fhönen zw 
fagen ; find aber die Gedichte nicht Har, fo wird diefer Fehler durch 
den profaiihen Commentar nicht verbeflert; im Gegentheil wird 
die Kritit herausgefordert, genauer zu unterfuchen, ob die Verſe 
wirklich die Ideen enthalten, welche ber Dichter ald ihren Inhalt 
bezeichnet. in fo verfahrender Dichter verräth Miftrauen ge 
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gen feine Lefer, oder gegen ſich felbit, oder beides, Mas aber 
die in der Vorrede ausgeſprochenen Ideen ber den Beruf des 
Dichters betrifft (wobei wir trotz Hugo's Proteftation doc zu⸗ 
naͤchſt an ibn felbit deulen muͤſſeu), Ideen, welche ex in dem eriten 
Stüde feiner Sammlung: Fonction du poste auch praktiſch aus: 
ſpricht — fo ift dagegen Vieles einzuwenden. Der Inbalt die: 
fes vierundzwanzig Seiten füllenden Gedichts läuft, darauf bin- 
aus, daß der Beruf des Dichters in einer verdorbenen, ſelbſt⸗ 
ſuͤchtigen, ſchmutzigen, glaubenlofen Zeit der fen, ſtatt feiner Neis 
gung nach im Scooße der friedliben Natur zu leben und fi 
eines barmlofen Lebens zu freuen, vielmehr ald ein begeifterter 
Seher, Prediger, Propbet und Weiſer unter das Volt hinaus: 
zuteeten und die übrigen verdorbenen Lehrer und Führer desſelben 
zu erießen. Wir überfeden nur ein paar Strophen proſaiſch, 
denn dad, an ſchoͤnen Bildern und Vergleichungen reihe, in 
fräftiger Sprache gebaltene Stud ſcheint ung die Mühe einer 
poetifhen Uebertragung nicht zu belohnen; es ift eine im rheto: 
riſchen Gegenfägen fib bewegende, duch den Verſtand und 
poetifhe Technik gelöste Aufgabe, kein Gedicht im böbern 
Sinn. „Der Dichter, im diefen gottlofen Zeiten, iſt beſtimmt 
beſſere Tage vorzubereiten. Er ift der Mann der Utopien; fein 
Fuß ift bier, fein Auge fhweift fern. Er ift es, der bod über 
allen Häuptern zu jeder Zeit, dem Propheten gleich, in feiner 
Hand, der allgemaltigen, ob man ihm fchelte oder lobe, gleich 
einer geſchwungenen Fadel die Zukunft leuchtend emporbalten 
fol. — — Völker! höret dem Dichter! hört den beiligen Trau⸗ 
mer! Im eurer Naht, die ohne ihm völiges Dunkel wäre, ift 
feine Stirne allein hell beleuchtet! — Er ſtrahlt, er wirft feine 
Flamme auf die ewige Wahrheit! Er läßt fie erglängen in wun⸗ 
derbater Klarheit für die Seele! Er überfirömt mit feinem 
Lite Städte und Wilten, Paldfte und Hütten, die Eben und 
die Höben; allen enthält er es vom oben, denn die Poefie iſt 
der Stern, der Könige und Hirten zu Gott führt!’ 


(Bortfepung folgt.) 


König Skiold. © 
Daniſch 


Das Schwett au ber Seite, den Schild am Arm, 
Dit Waffeugetöfe erfcheinet der Schwarm 

Bon Jungen und Alten im bunten Vereine, 

Im Thing zu berathen am Munefleine. 


„Wem follen wir bieten die Golbfrone au, 
Wer iſt von bes Landes Sohnen der Mann, 
Der fie feines Stammes würdig kann tragen, 
&r trete hervor und möge ed fügen.” 


*, Srior, auf Deurih Schi, 


Und rings das Lärımen und Toben ſich mehrt, 
Ein Jeder hält ſich der Krone werth, 

Nur ſich glaubt Feder zum König geboren, 
Kın tüctigiten hielten fib aber die Thoren, 


Schon bligen die Schwerter, ſchon ſchwingt man ben Speer, 


Da reget fich flürmend des Oftens Meer 
Und bringet die Schaaren, bie wilden, zum Schweigen, 
Die ringe Ach der neuen Eriheinung neigen. 


Iu weiter Berne, dort wo ſich vereint 

Das Meer mit dem Himmel, ein Nahen erſcheint, 
Bom Sturmwind bald in die Tiefe verfchlagen, 
Bald leicht wie die Feder gen Himmel getragen. 


Es finfen die Schwerter, der Lärm und Streit 
IR plöplih verfhwunsen und ſeht wie bereit 
Zur Hülfe und Rettung ſich Jeder zeiget; 

Da für fi die Tiefe, der Sturmwind ſchweiget. 


Nun rubt von der Eonne erwärmt bie Fluth 
Nab ſchwerem Kampf mit des Sturmes Wuth 
Der Niren Seſaug wird von fern nur vernommen, 
Inden tft bas Boot an die Küfte gefhwommen. 


Und in dem fchlummert, wie wunderbar! 
Ein fhöner Anabe mit golonem Haar; 

Ein feliges Lächeln umſchwebt feine Mienen, 
Zum Kiffen ihm goldene Kornaͤhren dienen, 


Und wie er das Muge, bas blaue, erhebt, 

Den kindlichen Bliden warhgebent, entſchwebl 

Die Göttin der Zwietracht, ber Streit hat ein Ente, 
De nider er freundlich und ſchlägt in die Hände, 


Berwundert dränget fih Jung und Alt 
Zum beiden Kleinen; fo leicht, fo bald 
Dub Kindes Unfchuld die Mobheit dienen, 
Da Spricht ein ergrauter Kämpe zu ihnen: 


„Nicht wählt man Fürften im Kampfe wild!“ 
— Gr hob den Knaben auf feinen Schild. — 
„Seht euren König! der Goͤtter Gegen, 

Im Kinde kommt er und jeht entgegen." 


Und Beifallsjubel tönt ringaumber, 

Dian fenfte vor ihm den blanfen Speer, 
Der Knabe laͤchelnd rings um fi blidte 
Und freumblich grüßend der Schaar zunidte. 


Sie Skiold ihn nannten, doch Feiner weiß, 
Woher er komme und wie er beif'; 

Doch kann er, mag's ibm aub an Ahnen fehlen 
Die Könige Dän'marks als Nachkommen zählen, 
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Spaniſche Legenden von Joſe Joaquin de 
Mora. 
Bortfegung) 


Dieſes politifhe Clement ift der vorberrihende Zug ber 
Gedichte vorliegender Sammlung; mir begegnen ibm überall, 
und unverhoblen ftelt fich der freifinnige Zeitungsfchreiber vor 
unfere Augen, der, wenn auch über die Folgen nicht ganz klar, 
doch alles gern verändern und verbeffern möchte. Selbſt die 
äußere Geftalt feiner Gedichte geigt diefed Streben, Durchgangig 
erieht er mad einer Neuerung in der KFechtſchreibung ge, gi 
buch je, ji; bie Form der alten Romanzen, im welcher er vor: 
Dem felbft mebrere Gedichte gefchrieben, ift ibm nunmehr drger- 
lich geworden, und ftatt ihrer wählt er paarweiſe reimende eilf: 
folbige Berfe, nahbildend die englifche Form vieler erzäblenden 
und didaktifchen Gedichte, die er zumeilen durch kurze fiebenfpl: 
bige Merfe unterbribt — Formen, beren er fi ſchon früher 
in feinen Fabeln, nah dem Vorgange Driarted, bedient hatte, 
Vorzüglich aber gefällt ibm die Korm ber ottave rime bei län: 
gern und fürzern Verſen. Auf dieſe Anwenbung ber erwähnten 
Formen legt der Dichter in der Vorrede zu feinen Gedichten ein 
befonderes Gewicht. Seine Hanptabfiht bei Herausgabe diefer 
Dichtungen, fagt er, fep, eine Form für erzählende Poeſſe ein: 
zuführen, die gleich ferne ſey von bem niedern Style ber Mo: 
manse, ald von der Großartigfeit des Epod. Die Form ber 
Romanzen fcheine ihm durchaus verwerflich, obgleich fehr charak⸗ 
teriſtiſche und interefante Denkmale der Molkspoefie darin auf: 
bewahrt würden, und ausgezeichnete Dichter bis anf Juan de 
Mena, ja noch fpätere, ſich derfelben bedient hätten. Sie paſſe 
für die Kindheit der Poefie, nicht mehr in eine ausgebildete 
Seit, Denn einen befondern Genuß gewähre bei der Poeſſe ber 
Anblid der überwundenen formellen Schwierigkeiten, nun fep 
aber mit der Nomanzenform fo wenig Schwierigfeit verbunden, 
daß ganz gewöhnliche Leute aus dem Volke Romanen verfer: 
tigen könnten, und das achtfpibige Versmaaß fen fo leicht, daß 
man fi fogar baten müſſe bei profaifhen Wusarbeitungen nicht 


unbewußter Weife in dasſelbe zu verfallen. Auch ſey der Gleich: 
Hang der Eudungen der zweiten Verfe nit nah dem diteften 
Eharafter ber Romanze abfolut erforderlich, vielmehr trete in 
derfelben Romanze oft mehrfacher Wechfel ein. Dagegen few 
der vollendete Meim fehr hoch zu fhägen, wo die Worte zu ge: 
bieten ſcheinen, aber fi unter der kunſtgeübten Hand bed Die: 
ters fügen, To daß er ald Herrſcher der Form und ber durch 
den Meim beroorgerufenen neuen Ideen daftebt, In ber voll- 
fommenen Weberzeugung von der Nothwendigkeit, daß bie Porfie 
von den leichten und trivialen Formen, die fie erniedrigten und 
verungierten, befreit werde, babe er feine Gedichte nefchrieben. 
Dagegen halte er fih ferne von allem Parteiftreit und Schul: 
gesänfe der Kritifer. Es fen ibm gleichgültig, ob man feine 
poetifhen Erzählungen claffiihe oder romantifhe nenne; er ver: 
lange bloß, daß man fie als bie feinigen anerfenne. 

Wir werben durch diefe Worrede auf den Standpunkt auf: 
merkfam, von welchem aus dieſe Sebichte, in Bezug auf die 
verfchiedenen Richtungen der ſpaniſchen Dictlunft, die oben 
angebeutet worden, zu beurtheilen find, Mora verfolgt bie 
Richtung, die Melendez eingefchlagen; feine Stoffe find national, 
er firebt nad freier Darftellung, er ift reflectirend, überall Be: 
trabtungen anfnüpfend. Dagegen bütet er fih vor allen nn: 
wahrfcheinlichen und phantaftifhen Beſchreibungen, er vermeidet 
durchaus die eigenthämlichen Gebilde der romantiihen Schule, 
über die er gelegentlich ſich tadelnd ausſpricht. Da er aber ſich 
einmal genöthigt fieht, eine Spuffcene zu befchreiben, König 
Modrigo in dem gebeimnigvollen Thurme zu Toledo, entichuldigt 
er fi defhalb in einer Anmerkung. So fehr er unwahrſchein⸗ 
lihe Schilderungen vermeidet, eben fo febr ſcheuet er auch alle 
leidenſchaftlichen Daritellungen, bie Vorftelung aller erregten 
Suftände, umd nur fehr felten macht er bievon eine Ausnahme, 
Sugleih drängt fi die Subjestivität des Dichterd überall ber- 
vor, und bie Reflexion erfcheint ald dad Hauptmoment, Daher 
find alle Charaktere nur in leichten Umriffen gegeihnet, und 
faum ein einziger ſcharf audgemalt, Namentlich find feine 
Frauengeftalten mebelhaft. Ernft und fpröde treten fie auf, oft 
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aber voll fanften Verlangend nach Liebe, und hier möchte wohl 


Saucha in der Erzahlung, „der erjte Graf von Eajtilien,” den 
Vorzug verdienen, ergeben fich fon gleich bei der erſten Auf: 
forderung, bleiben dann aber, gewöhnlich nad einer improvifir: 


ten, beimlich vollgogenen Ehe fromm und treu, und die Zu⸗— 
ftimmung der altern Verwandten zu.ber eingegangenen Verbin: 
dung bleibt am Ende nicht aus, Die Darftelung, die leicht 


und angenehm, zuweilen blübend ift, gebt ſchuell über Ereigniffe 


weg, um zu Betrachtungen zu gelangen, verweilt indeſſen au: 
weiten bei der Anſchauung berrliher Naturfcenen oder anderer 


äußerer Erfheinungen, deren Zeichnung im der Megel beffer 
als die Schilderung der Eharaltere gelingt. 
terbricht ihm aber bald wieder, dem fanfte, ruhige Gemalde 
nicht recht zufagen, mie ſtill beglüdter Liebe, oder frommer Er- 
gebenbeit, Wenn er einmal der Religion erwahnt, Elingt es 
beinahe wie Sport, Sein Schmerz iſt aber kein ſogenannter 
Meltfhmerg, nein überall nur die Klage um Spanien, eines 
Spaniers Leiden, eincd Spaniers Wunſche und Hoffnungen. 
Cine kurze Weberfiht möge den Inhalt diefer Sammlung ver: 
führen, Es find zwanzig vericiedene poetiſche Erzählungen, 
von größerm und fleinerm Umfange, Die ein paarmal nur 
ein Bild enthalten. 


t) Die Jüdin. 
erbeten romantifhen Gegend diene zur Cinleitung. 

Der Hain ſchweigt einjan, Im fehweiginmen Hanne 

Hiuſtrömt der tlare Duell, uit leichtem Schaume 

Die Biumen negens, blühend an feinem Raute, 

Und Weid' uud Gele, dir vor, Sonnenbrande 

Zum Dad ihm ſich verweigert. 

Nur von bes Himmelstomes Höhen zeiger 

Der fanite Mond in milden Eilberfcheine 

Sein Antlitz, und die nackten Felsgeiteine 

Sich mannichfach in feinem Glam geflalten; 

Hier dünne Streifen, weiße Mai entfalten, 

PFerlaputtergruppen Dort Me. Ben dem bleichen 

Zwielicht uinfloſſen, die bejahrten Eichen 

Seltſame Formen Heiden; 

Und mit, gefenktem Zweig die Tranerweisen 

Dewegliche Gebild' in ſich euthüllen. 

Wit hell'rem Schimmer füllen 

Die, wollen Wogen ſich, die weithin gießet 

Das Lichtmeer, in beim Hasites Silber fließet, 

Zus uehen Ehe, biE wo unter Bläthen 

Der, Hefte, wie fe ſorgſam bergend hüten, 

Melopifch koſend ſäuſeln fühle Lüfte 

Unp fcherzen, tragend Laſt und frifche Düfte; 

Und mweun alddann fie regen ihre Schwingen, 

Sie Wehlgeruch' umfchwrben, die durchdringen 

Die undewegte Sphaͤre. 


Im Hintergrunde der Landſchaft erbebt ſich unter Felſen ein 
Caſtell, deſſen Herr Don Suero, der an Lord Byrons Lara, 
und matt an Manfred erinnern fol, bier, verfunfen in ernfte 
Träumereien, wandelt, Innere Qualen feinen ihn zu verzeh— 


Die Schilderung einer vom Mondfcheine 
(2. 3.) 


Sein Unmutb un—⸗ 


lehren fuchen folle. 


ren, aber ein geheimnißvolles Dunkel verbirgt fein Treiben 
feit er aus dem Morgenlande, wohin er mit dem Kreußze ge- 
ziert gezogen war, zurückkehrte. Er hört eine Stimme um Hälfe 
fliehen, und gewahrt einen Knaben, der aud der nahen Stadt 
bei einer Judenvertreibung entfloben war. Diefem fagt er ſei— 
nen Schuß zu, da ergreift ber Knabe feine Hand und wahrfagt. 
Er deuter auf Liebesglüd und Macht, und bemerkt, dab eine 
geheime Sehnſucht an des Mitterd Herzen nage: dad Verlangen 
nad verborgener Wiſſenſchaft. Der Ritter entgegnet, daß ein 
greifer Magier, der in der Kreuzfahrer Gefangeuſchaft gerathen, 
ihm Belehrung umd Befriedigung feines Borlangend verfprochen, 
aber ein ungunſtiges Schidſal dieles verwehrt babe, Nun ver: 
zehre ihn borfnungsloier Sram. Der Anabe veripriht bie er: 
ichnte Belehrung, und beide beginnen raftlod Studien der Ma: 
gie. Aber nicht lange währt diefer ununterbrohene Verkehr. 
Der Knabe wird unruhig, traurig und fuhrt die Einfamkeit. 
Dort findet ibn eines Taged Don Suero, ber den Grund Die 
fer Veranderung fragt, und nun entdedt, daB der vermeintliche 


‚Knabe ein Mädchen ift. Macel, lo beißt fie, erklärt ihm ihre 


Liebe, die auch ihn erfüllt, und dem liebenden Paare entihwin: 
den nun die Tage der Wonne wie jchuelle Stunden. Doch den 
Edeln von Eaftilien ift Suero's Lreiben ein Gräuel; fie ziehen 
gegen ibn zu Felde, und nah muthiger Gegenwehr fällt der 
Mitter, anf deſſen Leiche fib ein zartes Kind ſtürzt, fie mit 
Küſſen bedeckend: es iſt Machel, bie bei ihrem Geliebten ver: 
ſcheidet. 
iFortſetzung folgt) 


Victor Hugo's Strahlen und Schatten. 
(Fortfegaung) 

Dab der Dieter einen höheren Beruf bat, als nur dem der 
Unterhaltung und Ergögung, daß er die Gemäther auf bad 
Wahre, das Eittlihe, das Göttlihe hinzumeiien beſtimmt ift, 
und dieß, auch ohne die Ubficht dazu, ohne das ausdrückliche 
Bewußtſeyn davon, thut, mird man nicht beftreiten, und es 
kann auch dem Dichter, der fich ſelbſt fühlt, nicht verwehrt wer: 
ben, dieß gelegentlich auszuſprechen; aber etwas Anderes ift es: 
eine förmlihe Doctrine, ein Dogma daraus zu machen, und 
die Function des Dichterd in einem langen Gedicht audeinander: 
zufegen. Man könnte dieß Gedicht von der Function des Dich: 
ters als ein Mufter betrachten: wie der Dieter nicht zu bes 
Daß V. Hugo unter dem Dichter zunaͤchſt 
ſich ſelbſt meint, dürfte, wenn man die Vorrede vergleicht, kaum 
zu beymeifeln fern; und dann darf man ihm, abgefehen von der 
@itelfeit bie darin ſich Fund gibt, mit allem Recht entgeanen, 
daf der Dichter, welcher der Vorbereiter beiferer Zeiten fern, 
ber den Glauben wieder beritellen, bie Völker zu Gott führen. 
will, ſelbſt mehr innern Halt, mehr Feitigleit der Ueberzeugung, 
mehr Energie des Gemürhd und Glaubens haben müßte und 
größere Einheit bed Strebend, als Victor Hugo in feinen Wer: 
ken überhaupt, und auch wieder in biefer neneften Sammlung. 
von Gedichten an den Tag legt. Wer ben Mölfern voranlend: 
ten will, der muß nicht ſchwanken zwiſchen Smeifel unb Glau: 
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ben, zu den Lehrern der Meunſchheit gezahlt au werden. Homer, 
Virgil, Dante, Shatipeare, Racine, Goethe haben feine Spiteme 
erfunden,’ wicht mit Pothagoras, Platon, Bacon, Descartes, 
Kant geftritten. > Diefe bezaubernden Leiter und Führer ‚der 
Menſchheit haben die der Mufe gemägeren Bahnen eingeſchla⸗ 
gen, Sie find fo dewundernswerth banptfächlich darum, weil 
fie auf der Höhe der Bildung und des; Willens ihrer Zeit ſtan⸗ 
den, und leichthin eine Menge anmuthender, zarter, unerwar⸗ 
teter Geſichtspuntte zur Betrachtung der Welt und des Men: 
ſchen audftrenten ; weil fie den Wohllaut und: den Gedanken 
vermahlten, und einfach alle ibre Gefühle aus ſprachen in einem 
Stol,; worin das Herz, der: Geift und dad Ohr ewig neue Reize 
entderten. In diefembefhräntten Sinn üben die Poeſſe und 
die Phantaſie eine wahre Initiative in menschlichen enden, 
und Wirtor Hugo bat, als ausgezeichneter Schriftſteller und⸗ 
vollendeter Meifter im Bildern und Metaphern, ı allein ‚mebr 
folder phosphorescirender: Wahrbeiten aufgebracht, als beinah 
alle unfre jebigen- Dichter. zuſammen. ı Über er ſetze die Vor— 
'züge, die er wirtlich deſitzt, nicht aufs Spiel; dadurch dapı-er 
Zweck und Beftimmung des poetiſch- magnetiihen Juſtruments 
vertennt und entſtellt, das er mit ſo großer Geſchicklichteit 
handhabt. Glaube er es und! es iſt mehr Erfindung, mehr 
Schoͤpferkraft/ mehr wirkliche Originalitat in ein paar einfachen 
Blaͤttern, geſchrieben aus der Fulle des Herzens und Dee Phan⸗ 
taſie, als in den vagen Gemeinplägen von der Zukunft, womit 
der Dichter in dieſem ſeinem neueſten Bande nur zu oft die 
Lucken des Gedankens ausfüllen zu müſſen geglaubt hat.“ — 

Vielleicht hänge auch dieſer Zug, daß Dichter wie Lamartine 
und Victor Hugo, im Wahn der Poeſie ihre höchſte Würde zu 
erfämpfen, fie vielmehr ihrer edeln Unabhängigkeit: und Seibit- 
genugſamteit berauden, und: fie zw einem Mittels berabiehen, 
wäbrend fie Selbſtzweck ıft und bleiben fol, zufammen mit der 
frankhaften Umbehaglichkeit der Zeit überhaupt, welde fi vor: 
zuglich darin äußert, daß jeder über die ihm zugetheilte Sphäre 
binauszugreifen ftrebt und dieß Symptom der Uibefriedigung 
für ein edles Streben ausgibt. 

Uebrigens läßt Charles Magnin dem Reichthum umd Talenr 
‚des Dichters größere Gerechtigkeit widerfabren, als andere 
‚Krititer gethau haben, und wir, führen noch eine Stelle von 
‚ihm an, wo er, dem Vorwurf entgegentretend, daß Victor Hugo 
feit den Oden und Valladen nichts tief Empfundenes, nichts 
Wahres, nichts Inniges mehr geichaffen babe, daß er ein ganz 
außerlichet und oberflachlicher Dieter geworden fen, ‚behauptet : 
ſeine Leyer zähle im Gegentbeil seine ‚große Zahl wohl zu un« 
terfheidender und gefunder Saiten: „Ich finde bei ihm zuerft 
eine ernite und melodifche Saite, die wir: in den erſten Oden 
des Dichters vernommen haben, und die noch fo tönend und 
beweglich ift, wie in dem friheften Seitent die ber @rinnerun- 
gen aus der Kindheit. Neben dieſer Finder ih die Saite der 
brüderlihen Freundihaft, der kindlichen Liebe, ich könnte beinahe 


ben, muß nicht jedem Strahl einen Schatten gegemüber ftellen, 
muß nicht ungewiß feon, ob die Dimmerung der jegigen Zeit 
eine Morgen- oder eine Abenddaͤmmerung iſt; er muß ein klare⸗ 
res Reſultat feiner „Meisheit’ herausbringen, als dasjenige 
ift, welches fi in dem fo betitelten Gedicht Victor Hugo's, auf 
das wir zuruckkommen, beraugftellt, Abgeſehen aber von dieſer 
perfönlihen Beziehung, den von Victor Hugo aufgeftellten Sas 
felbft betreffend, ftimmen wir volllommen überein mit dem, was 
ein frangöfifher Beurtheiler des neueften Bandes von Hugo's 
Poefien, Charles Magnin, in diefer Hinficht jagt: 

„Mus der Vorrede fo wie aus dem eriten Gedicht der Samm⸗ 
lung gebt fo viel demtlich hervor, daf Victor Hugo fir die Poefie 
jede philoſophiſche und religidfe Initiative in Anſpruch nimmt. 
Er berührt bier eine umfaflende Frage. Belist die Poefie wirt: 
lich diefe intelectuelle Initiative, die er ihr zutheilt? Iſt die 
Vhantafie wirklih das allerbefte Organ, um ſich der Wahrheit zu 
verfihern? In Victor Hugo’s Antwort darauf liegt etwas 
Wahres, aber aud etwas Webertriebenes und Falſches. Wahr 
iſt es, die Phantafie ift die Vorläuferin der Vernunft; fie tritt 
ihr als Fadelträgerin voran; fie iſt die halb dunkle, Halb lichte 
Säule, welche die menſchliche Karawane durh die Wuͤſten der 
Intelligenz führt. Begabt mit einer Urt von bisher zu wenig 
ergründetem divinatorifhem Inſtinet, ik der poetiihe Genius 
mebr ald irgend ein anderes unirer Vermögen geeignet, gewiſſe 
feinere Beziehungen zwiſchen den verihieduen Gegenftänden der 
Schöpfung aufzufaſſen, welche einem andern Sinn. verborgen 
bleiben. Die Poefie, die man die Halbwiſſenſchaft und vielleicht 
noch beifer die Voranfhauung nennen fan, läßt durch den: 
Schimmer ihrer Spmbole und den Blitz ihrer Metaphern eine 
Menge antieipirter Wahrheiten glänzen, beren Demonitration 
fpäter die Wiſſenſchaft finden wird. Uber daraus, daß die Poefie 
und Phantafie dem Menichen » gegeben ift als ein. ſchaͤtzbares 
Organ der Ahnung und Entdedung, daraus, daß unfre großen 
dramatifhen Dichter und unfre geiftreihen Nomandichter durch 
das unermädlihe Mühlen ihrer gemüthlichen Pſychologie die ge: 
beimften Bewegungen gewiſſer Leidenihaften zum Gemeingut ge: 
macht und beinahe zu wiſſenſchaftlicher Klarheit erhoben haben; 
daraus, daß jeder wahrbaft poetiihe Ausdruck die Offenbarung 
eines new entdedten Bezugs zwiſchen der phpfiiden und mora= 
liſchen Welt it: folge daraus, daß die Initiative in focialen 
und religiöfen Dingen in unfrer Feit den Poeten zuſteht, und 
daß fie die merapbofiichen und ſoeialen Probleme anzufaſſen und 
zu löfen. berufen find? Mein, gewiß nicht! Wenn Herr. von 
Lamartine und Victor Hugo nach St. Simon. und Fourier, 
nach Jean Reynaud und Pierre Lerour. ſich an die Fragen der 
religiöfen Neuerung und der ſocialen Organiſation machen, fo 
erinnern fie uns unaugenehm an den Abbe, Delille, der in den 
„drei Reihen der Natur’ die Phyſiler und Naturforſcher 
feiner Zeit in Verſe überſehte; aber wenigſtens machte, der 
Abbe Delille keine, Anſprüche auf wiſſenſchaftliche Initiative. 
Nein! nicht durch directe Beſtrebungen, nicht durch ehrgeizige J ſagen des Cultus der Mutter. Dann‘ kommt die Saite der 
amd unbeſtimmte allgemeine Theorien, ſelbſt nicht durch kosmo⸗ milienzartlichteit und des Vatergefühles, eine oft und ruh⸗ 


eines Oneis- Dunn Ne VAR AR Bo Nena at ET —— — 


IB Rz ee m Us 
D U mia] az ° ruwsirarız ı+5 
Iu 




















































444 


mal tzu finntih, manchmal zu moriih, beinahe immer au per: 
föntich, wahr jedoch und empfunden, befonders wenn er ſich zur 
Vergangenheit zurückwendet; die des poetiſchen Stolzes, eime 
derbe Saite, die jedoch bier etwas gemaßigter ertönt als in den 
„Innern Stimmen,“ bie aber immer noch einen Dämpfer brau: 
dem koͤnnte; die der Morliebe. für Nuinen, ein complicirted Ge— 
fühl werin ſich Me@brfurdt ver der alten Capetingiſchen Mon: 
ardie und die Erinnerungen aus der Kaiſerzeit vermiſchen; 
endlich und vor Allem die Liebe zur Farbe, zum Tou, zur Aus⸗ 
dehnung, mit andern Worten: die Anbetung der materiellen 
Welt, was unſre Nachbarn Naturalismus nennen, Ulle dieſe 
Gefühle find bei Victer Hugo wahr und aufrichtig; fie verſoͤh⸗ 
nen und verſchmelzen ſich miteinander, kretz dem, was ſie Ents 
gegengeſetztes wirllich oder nur ſcheinbar in ſich haben. Ueber⸗ 
bieß: darf man vom Dichter keine abſelute Einheit der Empfin- 
dungen verlangen; das führte zur Trockenheit und Monotonie. 
Aber anders als mit ben Gefühlen. verhält ed fib mit ben 
Ideen. Der Geiſt duldet keine Wideriprühe — und dergleichen 
finden ſich dei Wietor Hugo nicht wenige“ u. ſ. w. 

Die neue Sammlung enthält: vierundvierzig Stüde, von 
welchen manche nur ein paar Zeilen oder Strephen betragen, 
andre Dagegen zwanzig und mehr Seiten einnehmen. Es fin: 
ben ich darin wenige Gedichte, welche lyriſch im engſten Sinn, 
liederarfig, "genannt werben fündtenz; viele find, fo zu fagen, 
elegifhe Epiſteln; die: Reflexrion, in der Sprache einer bilder: 
reihen Rhetorik, herrſcht vor. Die Gegenſtaͤnde find verſchiedner 
Art und ed werden die meiften der oben aufgezählten Saiten 
beräbrt; philoſophiſch religiöfe Betrachtungen wechſeln ab. mit 
biterifgen und perfönlihen Erinnerungen, Naturſchilderungen 
mit. Romanze im ſpaniſchen (ichten ?) Geſchmack. Mir laſſen 
einige Proben folgen yiguerit ein Lied, dad der Dichter: Gui: 
tarre betitelt: 


Wenu du mich zum Rubm verweiſeſt, 
Muß ich Bitter Lächeln uut; 

Trenlos, wie du fie auch preiſeſt, 
Kenu' ich dieſer Eiimme Ehraur! 


Ruhm dest nirgends barmlos thronen; 
Meib, init ungeRimer Math, 

Will dieñ hehre Bild nie fehonen, 

Als wo überm Orab es richt. 


Made zerrinut wie Sand im Siebe; 
Reſch entflicht des Glüdes Zeit: 
Beſſer it ein wenig Liebe, 

Das, geräufchlos, Trößung leibt 


Deine Silmme nur, wein Lächeln, 
In mein Wunſch und meine Wahl — 
Nefru. Schatten, Wintesfährln, 
Une im Wald der Sonnenſttabl. 


Schenl' wir, der ich mich verhülle, 
So in Freud’ wie Kummer, gern, 
Blum’, nur deines Athems Fülle, 
Deinen Blif nur, o mein Stern! 


Unterm Augenllede, Glanzet 

Voll vom himmliſchen Azur, 
Schläft ein Weltall bir, ein ganzes; 
Ich — ich fuch‘ vort Liebe nur! 


Mein Geranfe, deſſen Wellen 
Eprubelnd veih von Luft und Schmer;, 
Dieere, Welten Fönnten fchwellen, 
Will' erfüllen nur dein Her! 


Eing! Eutzüdung gleich ich füble; 
Laͤchle! das nur thnt mir Noth! 
Was gilt mir des Volfe Gewühle 
Von Gelärm nad Hader roh? 


Bean in fühen Rauſch du fiuken 
Mich gemacht: umfonft im Traum 
Dir glanzvolle Dieter winfen 
Weg von bir zum Korbeerbaum. 


Keine Warnung fol mich fhreden! 
Vor zieh" ich mein Leben lang 
Den Banfaren, die mich werden, 
Deinen ſchlaͤfernden Gefang. 


Ich will, ob mit Glaugfchrift ſchreibe 
Heli mein Nam am Himmel fi, 
Daß mein Ich bienieben bleibe 
Hald, um fiets zu lieben bi! 


Laß im Schatten mich ti, Reine! 
Lieben, von Echwermutb befrängt; 
Schwermuth gleicht dem düſtern Haine, 
Wo die Liche heller glänst. 


Lichter Engel ohne Fehle! 

Weib an Tagen reich vol Schmerz 
Deine Schwing’ leih meiner Serie, 
Dir zu Süßen la mein Her! 





Juniusnũchte. 
Wenn Sommers ſchied der Tag, daun gießt, bedeckt von Blumen, 
Wohlduft, berauſchenben, weithin bie bunte Blur; 
Geſchloſſuen Aug's, das Ohr halb offen lautem Summen 
Schlaͤft in durchſichtigem. in halbem Schlaf mar nur. 
Die Sterne find fo rein, fanfter erſcheint ber Schatten, 
Ein fchmanfes Halblicht färbt ven hochgewoͤlbten Naum; 
Das bleihe Morgengrau'n irrt, harrend ohn' Grmatten 
&o lange währt die Nacht, fo fheint's, au Himmels Saum. 
(Fortfegung folgt.) 
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2) Die Stickeriu von Granada, Eine Note bes Dich: 
terd erzahlt die hiſteriſche Grundlage diefed Stüͤckes. Zur Zeit 
der Königin Iſabella war nämlich eine Pfannkuchenbäderin im 
Granada wegen ibrer Kertigfeit berühmt, Um ber Königin, die 
Vanntuchen fehr liebte, gefällig zu ſeyn, ritt Don Gonzalo von 
Sordova nah Granada, wo er die Maurin gewaltiam entführte, 
und zur Königin bradte. Der Dichter verwandelt nun, „weil 
Pfannkuchen ſich nicht gut poetifch aus ſchmücken lafen,“ bie 
Pfannkuchenbackerin in eine Stiderin, die durch Liebesvorfpie: 
gelungen, die nicht fehlen dürfen, „weil Liebe «in durchaus 
nötbiger Bertandtbeil der Abenteuer und Schilderungen jener 
Zeiten it,“ bewogen, dem Don Gonzalo von Cordova zu folgen, 
an den Hof lommt, wo fie fi enttauſcht findet, und nun lang: 
fam hinmeltt, 

3) Eine Mutter. Ein Flüchtling lebt eine edle Dame, 
die in einem einfanıen Haufe in Sevilla wohnt, um Aufnabme 
für die Nacht, die ihm auch freumdlich gewährt wird, Am an- 
den Morgen it der geheimnißvolle Gaſt, der feinen Namen 
nicht nennen wollte, ſpurlos verſchwunden. Da vernimmt bie 
Frau, daß mährend der Nacht blutiger Kampf im Alcazar ge: 
mwefen, und hier ibr Sohn ald Empörer gefangen und zum 
Tode verurtheilt fen, Schnell eilt fie sum Könige hin, der fie 
{den von ferne erkennt, und feinen Keuten fagt, man folle die: 
fer Frau geben, was fie verlange. Sie begebrt die Freiheit von 
Gil Balpuefte. Ihre Forderung wird dem König hinterbracht, 
der fie als feine Lebensretterin erflärt, denn der König felbit 
war jener Flächtling, der im ihrem Haufe Schup gefucht, wäh: 
rend Aufruhr in feinem Palafte wüthete. Er frage nach dem 
Grunde gerade dieſer Bitte, und erfahrt, daß diefe Frau bie 
Mutter des Zünglings ift, der er geofmüthig ihren Sohn wie: 
der gibt. Nicht gedenlt der König, daß Gil Walpuefia der Sohn 
des gefahrlichſten Feindes des Maurentönigs iſt; daß erſt nad 


ben hartnackigſten Kämpfen, im melden fein ritterlicher Vater 
erlag, der Juͤngling in die Gefangenfchaft-ded Königs geratben, 
wohln feine Mutter ihm gefolgt war, und ſich, um ihm beftän- 
dig nabe zu ſeyn, in Sevilla niedergelaffen hatte; daß Gil an 
der Spite der Angreifenden im Wlcazar geſtanden, und erft 
nach der kraftvollſten Gegenwehr befiegt worden. 

4) Der Upotbeter von Zamora. Ein Gemälde im 
Stole der niederländifhen Schule. Ben Juſet figt in einem 
feltfamen Anzug, ber aber feinem Eharakter entfpricht, mit wel: 
tem Antlitz und langem Barte, zwifhen feinen Büchfen und 
Dofen, die wunderbare Dinge enthalten. Sein Gemach ift mit 
den feltfamften Gegenftänden ausgeſchmückt; ähnlich dem Wun— 
derboctor im Hudibras erfcheint er felbft. Er it Apotheker, 
aber auch Zauberer, der Febendeleriere feil hat, verlorne Sachen 
ausfindig macht, und ben Mädchen einen Bräutigam verfhafft. 
Er wird von den Mauren ald Epion in das Heer der Spanier 
geſchickt, und bringt die Nachricht, daß in der Fommenden Rad - 
von dem Feinde nichts zu befürdten ſey. Da aber die Mauren 
ſich forglos Feftfhmanfereien bingeben, erfolgt ein Ueberfall. 
Ben Juſef findet felbit ein fhimpflibes Ende, (8. 68.) 


Ale das Morgenrorh erfchienen 
Nach des nächt'gen Sturmes Beben, 
Sah am Galgen man vor ihnen 
Der Quadſalber Berle ſchweben. 
Ob den Lohn er thaͤt verdienen, 
Ob Baljchheit, ob Irrthum eben 
Sein Andeufen ſchnöd befledte, 
Die Geſchichte nicht eutdeckte. 


5) Der Sohn Don Farfand. Don Barfam belagert 
gopera. Er fieht feinen Sohn von ber Stadt berfommen, und 
begichtige ibn mit heftigen Worten eines Einverſtandniſſes mit 
dem Feinde. Sturm auf bie Stadt. Der Yılmgling dringt 
fiegreih durch ein Thor, und die Stadt wird erobert. Freude: 
vol flieht der Water ihn am fein Herz, doc der Jungling err 
wiedert; jene Pferte öffnete mir ein Maurenwmadchen, Die ich 
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bente beſuchte. Sey mun Lopera Spaniens, mein bie ſchoͤne 
Pförtnerin. _ F 

6) Hermijio und Gotona. In Galizien arbeitet ein 
Yüngling auf dem Ambos eined Waffenſchmiedes. Bon iKhaten: 
luft entbrannt, räftet er fih mit den Warfen, bie er verfertigt, 
und eilt zum Heere ded Aönigd Dow Sande, wo feine Kapfer: 
feit ihn bald auszeichnet. Uber verwundet findet ibn bie ein: 
fache Sotona, die in frommer Zurüdgegogenheit lebt, Drei Lage 
verweilt er in ihrer fillen Hütte, wo beibe ſich ewige Liebe ge: 
oben. Indeſſen erinnert der König fi feiner, und Don Geli: 
mer bezeichnet ihn ald dem Neffen bed Biſchofs Ero, ber fi 
feiner nicht angenommen. Jetzt aber läßt ihn ber Biſchof zu 
fih berufen, und will ihm mit einer reihen Dame verbinden, 
Hermijio ichlägt diefen Worſchlag and, und ein befreundeter 
Abt vermäblt ihn mit feiner Gotana, Fruchtlos find die Made: 
verſuche des beleidigten Oheims. Hermijio gewinnt Ehre und 
Reichthum durch feine Tapferkeit. 


7, Die Florida. Von allem Treiben der Welt zurück⸗ 
gezogen, lebt der ergraute Kriegsheld Gil von Düste bleß ber 
tiebe feiner Tochter Ines. Da beruft ihn Philipp der Zweite, 
ein Schiff in der großen Flotte, die er gegen England audge: 
rüfter hatte, zu führen. Über ned vermag fich nicht von ihrem 
Vater zu trennen, uub befteigt mit ihm dad Schiff: die Florida, 
Bon der Gewalt der Elemente wird bie glänzende Flotte ver: 
nichtet. Mehrere Tage auf dem Meere umbergeworfen, landet 
endlich die Florida an einer fremden Aüfte. Ines betritt das 
Ufer, wo ihr ein blübender Jüngling begegnet. Es ift Maclean, 
der Häuptling eines mächtigen Clans; das Land ift die Inſel 
Mul, nicht weit von der fchottifchen Aüfte. Liebe nähert den 
Schotten und die fpanifche Jungfrau. Uber während fie fhmwär: 
mend in ibm das Ideal männlicher Tugend anbetet, find feine 
Gefühle niederer Urt. Er tft bereits verbeirathet, und Lady 
Maclean finnt auf Untergang diefer neuen Verbindung. ine 
heftige Erplofion erfhredt in der Nacht die Infelbewohner, und 
wo die Florida vor Anker gelegen, fab man nur noch Trümmer 
und verftümmelte Zeichen, bie auf der See umbertrieben, Unter 
ibnen war die ſchoͤne Ines, 


8) Scene and ben Seiten bed Lehenweſens. Ein 
fürdterlider Zuſtand wird befchrieben: überall Geſetzloſigkeit 
und Gewalt, dad Boll ein Opfer der Großen, überall Rohheit 
und Gräuel. Vor andern zeichnet fih Don Arias durh Reichthum 
und friegerifden Sinn aus, Mube und Friede ift ihm verhaßt, 
feine einzige Luft Krieg und Blutvergießen. Bon dem edeln 
Don Alphonſo, im deſſen Adern königliches Blut ftrömt, deffen 
Ruhm vormald weit gepriefen war, den aber das Glück ſeit 
einiger Zeit verlaffen bat, fordert er die Hand feiner einzigen 
Tochter, der reigenden Eſtrella. Diefe wird ibm verweigert und 
Mache ſchnaubend zieht er gegen Alphonſo, beifen Krieger er 
ſchlagt, deffen Burg er zerftört, umd kehrt ſtegreich, Water und 
Tochter ald Gefangene mit fi führend, von feinem Feldzuge 
zuräd. Zrüb und duſter war das Feſtmahl, welches der Wüthe: 
rich veranftaltete zur Feier feiner Hochzeit mit der unglüdlichen 
Eſtrella. Da erſcheint ein armenifher Stermdeuter, der von 


Ariad aufgefordert, ihm dad Horofkep zu ftellen, ernft entgeg- 
net, eber folen Tiger fih mit Zimmern verbinden, ald bu mit 
diefer Jungfrau, Schon blitzt dad Schwert in bed zornigen 
Arias Handen, doch fchneller trifft ihn der tödtende Stahl bes 
Fremden. Freudig fehen die Mannen den Tod ihred Swing: 
bern. Des Eterndeuterd Bart und Hülle ſinkt, und ein 
Füngling erfcheint, Eftrella’s Geliebter, ben nun Liebe reichlich 
lohnt. 

9) Zafadola. Der Maurentönig Zafabola beherrſcht fried- 
lich und geregt einen Theil Spaniens. Feindliche Notten er- 
feinen, die gewaltig mehrere mächtige Königreiche ſchnell er- 
oberm. Um gegen fie geſchützt zu ſeyn, ergibt fi Zafadola dem 
Könige Alphoͤnſo von Leon. Alphonſo nimmt ihn zuvortom- 
mend auf, und bald bewirbt fi jedes „böflihe Iufect“ um 
feine Sunft. Einer der Höflinge, Farfan, entbrennt in Ziebe 
zu Saled, einer Favoritin Zafadolas, wodurch er fih von biefem 
eine Zurechtweiſung zuzieht. Farfan fchwört Rache. Nicht lange 
nachher briht ein Aufruhr gegen König Alphonſo aus, an 
deffen Spise Farfan ſteht. Aphonſo ſchickt Zafadola gegen ibn, 
der ibn befiege und gefangen dem Könige überliefert. Doch 
entgeht derfelbe der verdienten Strafe. Alphonſo zieht zu neuen 
Kriegen, während Zafadola die Mauren befämpft. Im Lande 
entftehen neue Unruben; Iafadola, der fir unterdrücken fol, ver: 
langt Unterftüßung, und Wlpbonfo ftellt Farfan, der fich bei 
ibm einzuſchmeicheln gewußt, an die Spige der Hulfstruppen. 
Bafadola, der, um die Unterthanen zu fhonen, keine Laſten 
ihnen anfgelegt und Feine Abgaben eingetrieben hatte, leidet 
Greldmangel, und verlangt von Farfan, der von Beute und 
Raub ſchwer beranfommt, Geldunterftüßung. Farfans ſtolzes 
Benehmen reist Bafadola zum Zorn und zu beftigen Aeußerun— 
gen bin, und nun erfhläge ihn Farfan. Mit Gleichgältigfeit 
hört Alphonſo bie Nachricht von Zafadola's Ermorbung, 


10) Die Schlacht von Frage. König Alphouſo ftreitet 
fiegreich gegen die Mauren, Trotz bietet ihm Fraga, welches 
er mit der Blüthe der Ritterſchaft belagert, Schredlide Hun⸗ 
gersnoth wüthet in der Stadt, deren Abgeordnete wegen einer 
Uebergabe unterbandeln wollen. Alphonſe weifet fie zurück, 
deun er hat allen Einwohnern den Tod gefhworen. Da rüdt 
ein überlegened, von Siegen im andern hellen Spaniens 
trunfened, mauriſches Heer zum Entfah heran, Die Spanier 
bereiten ih zum Kampfe nnd beten zum Himmel um Hülfe. 
Und nun folgt eine Stelle, die in ihrer Art ganz allein im gan 
zen Werke fteht, wegen deren aber der Dichter es für nöthig 
erachtet, ſich auf eine alte Ehronif zu berufen, woher fie ent: 
lehnt ſey. (5. 172.) 

Gin Seit if in des Himmels hohen Auen, 
In dent die armen Sterblichen erſchauen 
Einen Fürſprecher llebevoll and milde; 

Ein Bein, ber driuget zu dem Lichtgefile, 
Bo feinen hehren Thron der Herr gegränbet, 
Und der, erröthend, zu Diitiefd eutzänder, 

In bangen Händen heut, mit Seufzer Wehen, 
Des Rranlen, deu Gefangen frommes Wleben, 


% 
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Der Gattin und der Mutter voller Treue, 
Doch Gabriel verehrt in heil'ger Scheue 

Das, was die höchſte Macht gerecht verhänget; 
Und da der Aragonier hart berränget 

Zu böhern Zonen feine Klag' entfendet, 

Der Engel weicht und fein Autlid abwendet. 

Der Untergang des ſpaniſchen Heeres ift im Himmel be 
ſchloſſen. Eine blutige Schlaht beginnt, in welcher die herr⸗ 
lichften fpanifhen Helden falen. Der kühnfte derfelben iſt mod 
unverlegt. Hören wir den Dichter felbft, damit wir fein Talent 
zu malenden Beihreibungen, das wir bei der Darftellung von 
Maturfeenen ſchon betrachtet haben, genauer kennen lernen. 
(S, 178.) 

Noch trohte Gaſton, der in Kriegsgefahren 

Mit der Bergiöhne unbezwungnen Schaaren 
Zum Vlachfeld bald, bald zu beftürmten Thurme, 
Schnell Schup gewährend, eilet gleich dem Sturme, 
Und ob ihn drängend dichte Schwärm’ umgeben 
Bon Feinden, doch zu glorreich hohem Streben 
Treibt die Gefahr ihm, der das Heer erlieget, 
Und unserweilt er ihm am Hälfe Mieget. 

Auf fein Gcheiß zerfireute Trümmer borten 
Bereinen fi; und mit beredien Worten, 

Erfüllt von Kraft und Ben’, befeelt er wieder 
Den Diutb, der ſchwindet, der fank gänzlich. nieber 
Mit harter Menge Tränzt er einen feilen 

Sipfel des Bergt, den viele Furchen theilen. 

Der Manren Feldhert übertaſcht gewahret 

Die ſichre Lenkung; da Alphouſo ſchaaret 

Die Haufen, die des Lagers Schup ſich weihen, 
Borfichtig ausvehnt Gafton feine Reihen, 

Die fih den Manren gu empfangen räften, 

So wie fi häufen in der Sara Wüſten 
Blugfandes Hügel, de aufregt mit Heulen 

Das Wehen des Dreams, dichtefte Säulen 

Bor fi bintreibend, drchend fi im Kreife, 
Nach eines fuͤrchterlichen Miefen Weife, 

Der trunken in qualvollen Krämpfen ſchwanket 
So Afrita's fhwerfällige Macht auch wanket, 
Berwirrt fi, theilt fich, daß den Weg fie bahne 
Zu Gafton, der aufpflanzet ſtolz die Bahr, 

Auf Höhe Belfenfpig‘, und ihr zur Seite 

Die Beinde rufet zu dem legten Streite. 

Terufin maht, nu» auf Arabersoffen 

Zweitaufend Vogenfchägen, ihm Genoffen, 

Un vie alsdann fi die Armbrüſte fliehen, 

Die Schleuvrer folgen, und ein Schwarm mit Spießen, 
Gleich dichte m Wichtenwald, Im Gpriftenhrere 
Zwei Reihn ſtehn, gut gewappuet, deren Fpeert 
Hrllglängend ſchimmern, eine Harfe Mauer, 

Ein zweifach Gitter, Bollwerk feter Dauer, 

Nicht gab der Himmel mir die Kraft zu ſchildern 
Die, Lefer, im getreuen, wahren Bildern y 
Was würd in Tafjo's Liedern wärbig vraugen; 


Nicht, wie um Einen Fleck fie furdtlos rangen, 
Der hundertmal gewonnen und verloren; 
Nicht, jene wilde Wuth zum Tob erkoren, 
Die, Bruft. und Arm durchglühend, fie erwedet; 
Nicht, wie von blutigen Trümmern überbedet 
Der Boden war, von Strömen Blutes, von Leichen, 
Die HM entfande aus ihren ſchwarzen Reichen 
Dorthin verdanımte Schanren, deren Zungen 
Kusitrömten von gottlofen Räfterungen, 
Die, umftet ſchweifend, durch die Lüfte ſchwammen, 
Und niedergoffen graufen Haffes Flammen. 
Drei lange Stunden dauert jenes Ringen, 
Dis zu der Höh' als Sieger eudlich dringen 
Die Mauren, Weberfchwenmt von weiten Bluthen 
Ungläub'ger Haufen Spaniens Reihn verbluten. 
Da if Niemand, dem Wlucht vermag zu seiten 
Sein elend Dafeyn, noch dem fihwere Ketten 
Das Haupt in Knechtſchaft beugen, hart nnd bitter. 
Hinfinfet Erler, Page, Knappe, Ritter, 
Hinfinkt Galsete und Bortunel, zus Seite 
Den beiden Armen jinft, im heißen Streite 
Bon eines Mauren ſchnellem Pfeil getroffen, 
Gentul, ver Bigorrefe, und weit offen 
Die Wunde klafft, die arimmer Stahl gefpendet, 
Aus ber Held Gaflon legten Hauch entfendet, 
So ift das fpanifhe Heer vernichtet, Der König felbft ent: 
flieht mit Mühe, und ftirbe nice lange nachher In einem Nlo- 
fter gebrochenen Herzens. 

11) Don Lope. Die Mauren nahen. Das Bolt flieht 
in großer Beſtürzung. Don Lope zieht zum Kampfe gegen fie, 
Zornig fordert er den Tod des mauriſchen Anführers, durch 
deſſen thierifche Wuth Don Lopes Schweiter geftorben war, Er 
erlegt den Verruchten, und entflammt dadurch den Muth der 
fpanifhen Jugend. (S. 1%.) 

&o wie zwel wilde Quellen, 
Die von erhabnen Steinen 
Entfiröimen ihre Wellen, 
Sich Chriſt und Maure einen. 
Die ſpaniſchen Geſellen 
Gleich zorn'gen Löwen ſcheinen; 
Da mußd das Mitleid ſchweigen, 
Sp Raſende ſich zeigen. 
Der Sieg kroͤnt die chriſtlichen Waffen, aber Don Lope iſt ſelbſt 


ll * 
— (Schluß folgt.) 


Vietor Hugo's Strahlen und Schatten. 
(Bortjegung.) 
Ein Dlich in eine Mlanfarde, 
⸗ 1. 
Die’ Kirch’ if hoch und weit; die blum'gen Benflerbogen 
Der Glodenthärme find von Garb' und Klee umjoger, 


In ihrer Roſenpracht vie Pforten ſchimmerud ſtehn; 

Unter der Wölbung ficht man Abends ein Gewimmel 

Bon Engeln und von Frau'n, bie HIN gemengt dem Himmel, 
ine geſpenſt'ſche Welt halb wie im Traum gefehn. 


Doch nicht die Kirche is, die ſtolz gemölbten Hallen, 
Mit Scheiben und Portal, Niſchen und Lichtern allen, 
Bagady und Thürme nicht, worauf mein Blick gebannt! 
Rein! dort zum Schatten hin will meine Seele bringen, 
In das Gemach, draus tönt eim zärtlich Eräftiges Singen, 
Bir 'n muntres DVögelein hart an des Daches Rand, 


3a, fchön iſt diefer Dan, doch füß iſt jenes Zimmer; 

Vor gieb' der folgen Eich! das Neft von Moos ich immer, 
Der Minbsbraut vor den Weſt auf grünem Wirfenplan ; 
Mein Herr hat lets, verirrt auf Jornig bell'aden Bogen 
Das dunkle Meergras vor dem Heilen Bela gejonen, 

Der Schwalbe feelge Brut bem prädtigen Ocean. 


u. 
Du friſch Gemach! auf geht das Fenſter dort, das Meine, 
Hinter dem Laubverſteck von golbig grünem Scheine, 
In trauter Nachbarſchaft vom gothiſchen Portal. 
Die grüne Ialonfie, an den drei Mägeln Hängend, 
Dort drohend zu entflichn, und hier heran fich draͤngend, 
Iſt einem Bücher gleich, nedend ven Sonnenſtrahl. 


Die Schöne Lilie vor bem Meinen Heiligthunie 

Büllt mit der Murgel an und Frönt mit ihrer Blume 

— Nah ber Dachtinne, drin ſchlaͤft « Käthcchen, abgefeimt — 
Deu Scherben, frembgeformt ans Potcellau, dem bauen, 
Daranf man fehimmern ficht prächtig geſchweifte Pfauen, 
Und jenes blaue Land, das ber Ghinefe träumt. 


Innen, bald ſichtbat ſchwebt und bald verdeckt vom Schilde 
Ein Schatten, eine Fer, ein gragienbaft Gebilde, 

Ein Mäpchen aus dem Bolk; fo Frößlich ſchallt ihr Lich! 
Dan fagt, fe lebt verwaist hier von der Welt gefchieden, 
Doch oft erſcheiut fo rahig ihr Weſen, jo voll Arieten, 
Wie Eine, welche Har das Autlig Gottes fieht. 


Wer fie nur angeſchaut, tief ihre Würde fpüret; 

Kein Sturm bat Ihrer Braſt Wellen noch aufgerühret; 
Das holde Böglein ahnt ich nicht vom Feind bebroßt, 
Den Rarbenfchmelz hat noch des Walters Flügelbälle, 
Der Jungfrau Seele noch des Lichtes ganze Fälle, 
Noch im der Ylume ruht der Thau vom Morgenroth. 


@s in ala ob das Ang‘ im dunkeln Stübchen ſchaute 
Berfammelt eine Welt, bie freubenvolle, laute, 
Den Pag, He Wandret al, die Kinder, ihr Orwäßl; 


Die Frau'n, langfamen Schritte unter der Klrch' verfchmindend, 


Grfichter, durch Geſaug zur Freude ſich entzliuben, 
Des Sonnenſtrahlen uns ber Schattenbilder Spirl. 


Die Gluͤdliche! um fie wie in des Tempels Ballen 

Reihe Äh was ſittſam, gut, mas nur ein Wohlgefellen, 

Die Blume ſammelt Seim, die Blam’ zum Himmel fact, 
Schatten firent aus ber Thurm, vorm Fenſter fiedt am Abend 
Unfeblbar, feinem Herrn folgfam, das Muge abend, 

Der Stera, ber ſtille, at der Feuerkroue Pracht, 


Auf ihren fhönen Hals, von Eittfamteit umflofen, 

Sind praͤchtge Spigen nit und Stickerei'n ergoffen — 
Gin einfach Tuch wur ſchliugt um ihn ein Feufhes Band. 
Nicht Perlen trägt die Stirn, boch trägt auch feine Balten, 
Das Auge, Hor und feifch, hegt magische Gewalten; 

Dos Mage glänzt fo del — was foll ver Diamant? 


Des Stübchens Ede dort ein friedlich Betten mahret; 
Das Buch legt anf dem Bett, drin Gott fich offenbaret, 
Die Heiligenlegend‘, das einge Pantheon; 

Im dunleln Winkel bort an bes Kamines Eriten, 
Zwifhen bes Lenzes Kranz und der Gebenedeiten, 

Bier Nadeln an die Wand beiten Napoleon. 


In dem Käfig der Mar? Warum nit? in dem Schatten 
Des Stübchens, wo ih Ruh und fühe Unſchuld gatten, 
io ſchläft das ſchöne Kind, wie eine Lille hold 

Bo Freude und Anmuth und Briede Ah umraufen, 

Da hör ich wohl, verſenkt in träumrrifche Gedanken, 

Das Rafieln vom Gefhüg, das Anfterlig zu rollt 


Und nah dem Kaiſer, veih au Kronen und an Kränzen — 
D threumweriher Stolz der armen Woife! glängen 

Sicht man bas Rreug, das auf der Druß der Tapfern bligt; 
Des Kriegers Kreug der fiel wie Helden fallen; fenben 
Wollt er mit Vatertreu' noch aus des Grahes Wänden 

Ein wenig feines Rubms, daß es fein Kiad beſchütt. 


IV. 


OKreuz Napoleons! Kriegeſpielſeug, ſchön erſonnen! 

Gin Lorbeerkranz, durdandt von Strahlen goldner Eomnen! 
Wenn feine Gelben er führte zu Kämpfen fdrwer, 

Ließ ers, ber Welt Herrſchaft nie muͤde zu erftreben, 
Während des ganzen Kriegs ob allen Häuptern ſchweben; 
Vollbracht das große Werk, fprach er dann: tretet ber! 


Und dann gab er fein Kreuz den Roifch ſtarlen Gerlen; 
Die Ehräne konnten denn die Beiden nicht verbehlen, 
Bor ihren: Halbgott Ach verbeugend finmm unb tief; 

@s war als ob fein Seiſt bes ihren Gluthen ſchürend, 
Diit feiner Flammeuhaud ber Tapfern Her berährend, 
Aus ihrer eignen Bruſt hervor den Stern erft olef! 


(Bortfegung folgt.) 
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Amerikaniſche Philoſophie. 


Unter dieſem Titel enthaͤlt eine engliſche Zeitſchrift einen 
größern Wrtitel, welcher verſchiedene in Amerila binnen ber 
legten Jahre erſchienene Schriften, namentlich mehrere von 
M. W. Emerfon, befpricht,-und allgemeine Betrachtungen über 
bie Geiftesrihtung, Gefinnung und Geſchmack der Nordameri— 
kaner anflellt, woraus wir unſern Leſern Einiges mittheilen 
wollen. 

Ucher das Verbältniß wiſchen England und Nordamerika, 
welches in Folge bes Unabbingigkeitätrieged noch längere Zeit 
ein vielfach gefpaunted und bittered war, in manden Gem: 
thern es auch fortwährend blieb, jedoch bei den Hubefangenern 
und Freifinnigern in beiden Ländern ſich immer friedlicher und 
freundlicher geftaltete, fagt der genannte Aufſatz: 

Es ‚alt das Glüe der Seit, in welder wir ſchreiben, daß 
Umerila uns fo nahe gerückt it wie Nom; ſchon beginnt dieler 
Umſtand zu wirken, fchon bat es ſich mehr gezeigt, ald man 
früher glauben wolte, daß bie Bande der Nationalfpmpathie 
auf beiden Seiten des atlantifhen Meeres ſich finden, und daß 
die Kette nur. noch mehr aufammengelöthet zu werden brauct. 
Wir haben Mr. Webfter: von. umfern alten Kathedralen, und 
Miß Sedgwick von. unferg cpbeubewachsnen Landhäufern fpre- 
hen hören, und die Gbhrjurdt und bas liebevolle Intereffe für 
ſolche Dinge, die fie mit nah Haufe nahmen, werden ein feuchte 
barer Same feyn in den Händen folber Sder, ‚Erwiedern wir 
nur ernſt und ofen diefe Gefühlel befuchen wir die vereinigten 
Staaten, nicht bio um und zu erluftigen an dem Gäbren 
und Braufen siner jungen Givilifotion, oder Abhandlungen zu 
schreiben über praftifhe Demokratie, oder unfre ausſchließliche 
Nationalität zu werberrliben, oder unſre politifhe Unzufrirden⸗ 
heit zu nahren, ſondern um uns zu erfreuen an dem Scan: 
fpiel dieſes zweiten und gröfern Englands, „Englands in einem 
Stand glerreicher Potenzirung,” und ſtolz zu ſeyn auf diefe Er 
eberung, die unfer Vaterland gemacht in einer Welt des äden, 
mwülten Raumes anf diefen Sieg unfres Landes über unberecheu— 


bare Provinzen der Butanft. Und dann — weicher Amerikaner 
wird fih noch firäuben anzuerkennen, was Soutben fo fhön 
mit den Worten ausfpricht, daß, „mas Italien und Griedenland 
dem Kenner und Liebhaber des claſſiſchen Alterthums, was 
Nerufalem für die chriſtliche Welt, . „daß das Eugland fir 
ihn fen!" 

Weber den Einfluß und Geltung ber OR: wird ges 
fagtt 

Es ift ber Bractimg nicht unmertb, daß Trauoſcenden · 
talpbitofophte in Amerika hernicher bewilltommt und allgemeiner 
verfkanden wird, als in Großbritannien. Sewiß ift, daß unter 
dem angloameritanifhen Wolk der Geſchumac au der höbern 
Sperulation bedentend zunimmt, und daf dort vieles populde 
wird, was bei und ganz unbeachtet bleibt, Dieß aitt von Gars 
Infe und Coleridge, und die erhadnere und ernfte Porfie Worbi+ 
worths bar dort wohlthätig aufs Leben eingemirkt, während fie 
in London den Buchhandlern liegen. blieb, Man fünute hierin 
eine Betätigung ber Analogie finden, bie man gewöhntich nad 
zuweilen ſucht zwiſchen dem bermaligen Zuſtand der amerikas 
niſchen Ration, und der Kindheit im Leben ded Menſchen; 
dern nicht nur finden wir dort die rafklofe Thatigkeit, bie -Nene 
gier, die Nababmımadfucht, den Cigenfinn, die Empfindlichtett, 
welche die jüngern Jahre charalteriſtren, ſondern auch jenes 
bertnädige Fragen im ſinnlichen mad überfinnlihen Dingen ; 
und vieleicht je tiefer wie unter die Dberfläde der Dinge 
bliden, befto natürlicher findem wir diefe Hiuneigung sur idrar 
liſtiſchen Pbilofopbie beiden deutenden Bewohnern ber verei⸗ 
nigten Staaten. Bei der gegenwärtigen Rage Amerita’d if dir 
Aufgabe, die Hebung der täglichen Pflichten des ſocialen Das 
ſeyns mit der der höhern Krafte nnd den edlen Beſtrehungen 
zu verföhuen, von einer peinliben Schwierigfrit, Die Arbeit 
der Gegenwart nimmt ba ben ganzen Menſchen in Auſpruch; 
er muß ganz im ber Welt ſeyn, ober außer ihr; bie Bebingung - 
ber Achtung und Geltung bei: feinen Mitbürgern. iſt, ſeine 
Tüdtigkeit, das Nachſte und Nothwendige zu leiſten; und dieß 


| bewirkt eim Berziptleifen anf alle Erforfhung der Wahrheat 
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um ber Wahrheit felbjt willen, und eine Musichliefung von fo 
gut als allen Gebieten der Speculation. Daher wirb ber Ame⸗ 
ritaner, ber mit vernichteten Hoffnungen unb getäufcten Bes 
fühlen von der Außenwelt fi abmwendet, mit ernftem Dank 
eine Theorie annehmen, welche al dieſen wichtigthuen den Pomp 
ip Lärm zu einen armlichen Nichtrealitat herabſetzt, welche 
alle Verwirrungen und Kämpfe ber Leibenfchaften und Inter⸗ 
effen in eine bloße Phantasmagorie verwandelt, und mit dem 
einzigen, bauerndben Königtbum ibn, den Denter, allein befleis 
det. So finden wir, ald rine naturgemäde Reactien des fubs 
jectiven Zebens des banbelnden Ameritanerd, die objective 
Specnlation des amerilanlfchen Denferd; aus der Schwierig 
keit, die Natur und den Menſchen in Einflang zu feßen, ent: 
ſpringt dad Verlangen nad dem Abfoluten, in das beide unters 
getaucht und nicht mehr einzeln gefeben werben.” — — 


(Schluß folgt.) 


Spanifche Legenden von Joſe Joaquin de 
Mora. 
(Bortfepung) 

12) Der Baftard. Inter Don Pedro dem Graufamen 
wird Donna Leonor de Guzman, bie ihrem Mater in ungeſetz⸗ 
licher Verbindung mehrere Kinder geboren, ermordet. Jedoch 
ein Sohn derfelben gelangt fliehend zu dem mächtigen Billens, 
ber ihn feines Schutzes verfihert, Er bewirbt fich um die fchöne 
Juana, Villena's Tochter, deren Hand auch Don Vedro ver: 
langt hatte. Seine Liebeserflärung wird günftig aufgenom:- 
men, und. der hinzutretende Bater gibt feine Einwilligung unter 
der Bedingung, dag Don Enrique, fo heißt der Baftard, nicht 
ruhen wolle, bie dad Land befreit fey von bem Tprannen Don 
Pedro, Diefer ſchickt Leute, den Don Enrique zum tödten ober 
zu fangen, Lehterem gelingt ed der Gefahr zu entgehen. Er 
‚ begibt fib nach Fraukreich, und geihnet fi in dem franyöfifchen 
Heere durch Tapferkeit aus. Hier verninmt er, daß Aragoniens 
König mit Don Pedro kriege, und eilt zu den aragonifchen 
Fahnen. Don Pedro bat dur feine Gewaltthätigfeiten bie 
meiften Großen von fich entfrembet; biefe fallen in dem audge: 
beochenen Siriege von ibm ab, und er erliegt, da die Heere zu: 
fammentreffen. Don Enrique wird König. 

13) Die beiden Male, Der König Don Enrique, zu 
deffen Zeit Zwietracht bad Reich zerreißt, und die Gewalt der 
Großen feine Schranken Fennt, kehrt ermüdet von der Jagd zu: 
rue Sechs MWahteln find feine Beute. Hungrig begehet er 
Spelfe, aber Aüce und Keller ift leer. Er will feine Wachtelu 
bereiten laffen, doch Holz und Koblen fehlen, und fein Mara: 
vedt ift in der Gaffe. Der König muß feinen Mantel verpfän: 
den. Dann aber führe ihn fein getreuer Hausmeifter heimlich 
in die Semaͤcher eined Großen, bed mächtigen Lara, wo er ein 
fehr prädtigrs und üppiges Gelage ſieht, wobei feiner oft fpöt- 
tiſch und verachtlich erwähnt wird. Am folgenden Tage beruft 
er ‚alle Großen zur Werfammlung. Sie treten in den Saal, 
und fehen fih plöglih von Bewaffneten rings umgeben. Bwei 


Stunden bleiben fie in Unruhe, ba erfcheint Don Enrique, der 
fie wegen ihrer Gewaltthaͤtigkeiten und Ungerechtigkeiten beftig 
aufährt, und hierauf Herausgabe bedeutender, mit Unrecht von 
ihnen befeifener Ländereien an bie Krone erwirkt, 

14) Pedro Nifio. Don Juan, ber Infant von Portugal, 
kommt mit feiner reisenben Tochter Beatriz, um welche ſich 
viele Könige und Fürften fruchtlog beworben, an ben Hof bes Königs 
Don Enrique. Große Fehlichkeiten werden zu Valladolid berei: 
tet. In den Kampfipielen tritt ein portugiefiiher Ritter auf, 
mir der Deviſe auf feinem Schilde: Nas, far pouco quem me 
bote.“ Nichts Geringes thut wer mid beſteht. Keck und über: 
muͤthig fordert ee. Caſtiliens Gelammte Mitterihaft zum Kampfe. 
Die Ritter, die gegen ihn anrennen, ſtredt er nieber, aber ein 
edler Eaftilianer erſcheint, ber ihm felbit auf den Sand wirit. 
Die ſchoͤne Infantin preist den Sieger, welches ein Page die: 
fem wieder erzaͤhlt. Er ſchickt der edeln Dame ein Briefen, 
in weldem er ſich als hren Ritter anbletet. Er iſt Pebro 
Niũo. Die Infantin zürnt, und hört nun von einem Pagen 
des Mitters Ruhm und Heldenthaten. Sie vermuthet ein an: 
dered Liebesverhältniß des Helden, den fie verſchmaͤht. Nun 
geſchieht ed, daß die Infantin eined Tages bei einem Spayier: 
ritte fih von ihrem Gefolge trennt, wo im einem ftillen Safne 
fie der Mitter teiffe, und durch füße Meden ihren Stolz zu be: 
fiegen und ihr Herz zu gewinnen weiß, Beide geloben ſich 
‚Liebe und Treue, und bald nachher verbindet fie ein Priefter. 
Der Infant dringt immer beftiger in feine Tochter, daß file eud⸗ 
lich unter den um fie werbenden Fürften einen Gatten wähle. 
Sie weigert ih, und jetzt erfährt ihr Water, daß fie bereits 
beimlich vermaͤhlt ſey. Erzürne läßt er fie in einen Thurm 
einfperren, von woher fie zärtlibe Briefe mit ihrem Gatten 
mwechfelt. Indeſſen falt ein gewaltiges feindliches Heer in Por: 
tugal ein, Der Infant ruft Den Enrique um Hülfe an, Die: 
fer bezeichnet Pedro Nifie als einzigen Metter. Endlich wird 
der Zorn bed Infanten durch den Gedanken an feine Gefahr 
und dur die befänftigenden Reben des Königs befchwichtet, 
und fein Schmiegerfohn, der die Mauren beflegt, wird gu Gun: 
ften aufgenommen, " 

15) Don Policarpo, Ein Eharaftergemälde, mit ſtetem 
MRauckblick auf bie verfchiedenen @lemente, die bei dem jeßigen 
Auftande Spaniens zu bemerken find, Unter alterthümlichem 
Hausgerätde, anf einem Landſihh, deſſen ganzes Aeußere auf 
vergangene Beiten zurüddeutet, lebt Don Policarpo, zwar zu: 
frieben mit feinen Umgebungen, dech in feinem SIunern 
der neuern Beit oft den Vorzug vor der Altern zugeſtehend. 
Er beiratbet, und jent tritt alsbald eine ganzliche Umgeftaltung 
aller feiner Werhältniffe ein. Unter2eitung feiner Frau erfcheint 
fein Haus in fhänfter moderner Pracht, Cine Bibliothet wird 
auch angeſchafft, in der vorzüglich franzbſiſche Autoren nict 
febten dürfen. Den Policarpo Hedt und flubirt nun Wieles, 
aber in der verworrenften Unorbnung. Die verſchiedenſten Theo: 
rien kreuzen fih im feinem Kopfe; er wird unrubig, frank und 
lebensfatt, Leicht wird frin Zora gegen die frangdfifchen Au— 
toren rege gemacht, bie feierlich dem Feuer ſammtlich übergeben 
werden. Da tritt feine Frau ein, Scheidung begehrt fie ſogleich 
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bei dem Undlide der fih ihr darbietet, Er gibt fehr gerne feine 
Zuftimmung dazu, und flirbt hernach in einem Klofter, 

16) Der erfte Graf von Eaftilien. Don Garcia, der 
finftere König von Ravarra, erhält von feiner Schwefter, ber 
Königin Thereſe von Leond ein Schreiben, in welchem fie fagt, 
auf ihren Antrieb werde Fernan Gonzalez, Graf von Gaftilien, 
durch deſſen Hand Don Sande, Garcia's Vater, gefallen war, 
zu ihm kommen, und um die Hand feiner fanften und liebens: 
würdigen Tochter Sancha werben; nicht folle er die Gelegen- 
beit zur Mache unbeachtet laffen. Indeſſen entdeckt Sanda ihrer 
mütterliden Freundin, der Graͤfin Matbilde, wie Don Gonza: 
lez ihr Herz gewonnen habe. Diele verſchweigt ihr nicht, daß 
Gonzalez Sancha's Großvater erfihlagen, und daber ald Feind 
ihres Haufes betrachtet werde, Aber ein Briefhen, welches 
Sanda erhält, im welchem ibr Gonzalez melder, daß durch die 
Königin Therefe ihre beiderfeitige Verbindung eingeleitet werbe, 
erfüllt fie mit neuem Muthe und mit Freude, Pest bringt 
Don Garcia einen Gefangenen, der in einen tiefen Kerker ge: 
worfen wird. Sancha erfährt, daß es Gonzalez it, und eilt 
bei nächtlicher Weile zu ibm. Der Graf erzählt ihr, wie er 
mit-Navarra gekriegt, und ald Sieger das Anerbieten jährlichen 
Tribute angenommen babe. Jedoch ſchon mach dem erſten 
Jahre fep der Tribut verweigert worden, Hierauf fey er mit 
Heeresmacht herangezogen, doch ſey, um Blutvergiefen zu vers 
meiden, ein Bweilampf der beiden Fürften beliebt worden. Don 
Saucho fiel in ebrlihem Rampfe gegen Gomzalez. Diefem beu- 
chelten nun Sacho's Angehörige Verföhnung und Freundfchaft, 
der er leihtglänbig Vertrauen fchentte, und nun binterliftig be= 
mwältigt umd gefangen ward. Don Garcia befchlieft ben Tod 
feined Gefangenen, den Sanda fortwährend liebevoll in feinem 
Kerker beſucht. Ploͤtzlich erſchalt der Ruf „Feuer.“ Don Gar: 
cia, der verloren ſchien, wird durch einen fremden Krieger ge: 
rettet, der alsbald ſpurlos verfhwindet. Der Thurm, in wel 
chem der gefangene Graf faß, wird von den Flammen ergriffen, 
Die Gemäder der Infantin brennen; fie felbit fehlt. - Da wird 
dem König ein Brief gebradht, in welchem ihm Sanda fagt, 
daß der Unbelannte, der den König aus den Flammen gerettet, 
Fernan Gonzalez gemefen, mit welchem fie zu deſſen Lande ent: 
flohen fey. 

17) Skizze. Ein Bild ded Jammerd und Eutſethzens bie: 
tet fib unfern Augen dar. Kaum erkennen wir in ibm einen 
SYüngling, der einft ald der Erfte glänzte in der Krieger Meihen, 
als der Erfte bei den ftolgen Feften des Hofes. Liebe befiegte 
ihn. in treuer, zärtliher Freund ftand ihm zur Seite, Eifer: 
fucht entflammt ibn gegen feinen Freund, und ſchnell fliegen 
die Schwerter aud der Scheibe, Er wird im Zwelkampf befient, 
und"verfhont. Aber fein Stolz ift verlegt, und läßt ihm keine 
Mube mehr. Er finnt Rache und Mord, In der Nähe der 
Wohnung der Geliebten lauert er im heimlichen Dunkel auf fei: 
nen Nebenbubler. Er wähnt diefen zu treffen, und bat die Ge— 
liebte erfhlagen. Verzweifelnd, mit dem Fluche Aller beladen, 
entfliebt er, und birgt fih in eine elende Hütte einer entlege 
nen, rauhen Schlucht. Ein Schrecbild jedem Begegnenden lebt 
er einen Monat dort, und ftirbt in furchtbaren innern Peinen; 


18) Der Falke. Herzog Gottfried von der Bretagne wird 
von Feinden hart bedrängt, und zieht ald Pilger nah Rom, 
um Hülfe von dortber zu erhalten, Seinen L2ieblingsfalten 
nimmt er mit fi, und trägt ibn forgfältig auf feiner Hand, 
Einft aber, während der Herzog in Schlummer verfunfen das 
legt, zerreißt fein Falke die Henne einer. Bäuerin, die benfel: 
ben num tödtet, Der Herzog erblickt erwachend feines geliebten 
Falten noch zudende Mefte, und ſtürzt fih auf bie Mörderin, in- 
dem er vor Schmerz und Wuth heiße Zähren vergießt, fie zu er= 
würgen, Doc über den Kampf eilen die Bauern mit Anitteln 
und Stangen hinzu, und erfchlagen den Herzog. 


(Schluß folgt.) 


Bietor Hugo's Strablen und Schatten, 
(Bortfegung.) 
V. 


Am Morgen ſingt fie erſt; dann mit geſchäft'ger Rechte, 
Ernſt, aufgeſtellt ven Buß auf einem Strohgefiechte, 
Naͤht fie, oder fie ſtict Zeichnungen rein und friſch; 
Und während in Aubacht, harmlos, zu Bott gewendet 
Die Iungfran ihr Tagwerk, ihr eublides, volleuber, 
Eigt da an ihrer Thür das Schweigen träumerifch. 


Eo if in deiner Haud die Clauſe, ‚Herr! geborgen! 
Im fhweigfamen Aſhl, von Kummer frei und Sorgen, 
Iſt nichts umrein, nichts, was nicht fühen Zauber übt; 
Benn im Gebet zu dir ſich dieſe Seele fchwinget: 
Kein Schatten dann empor mit ihr am Abend dringet, 
Der deines Firmaments glangvolle Bläue trübt, 


Keine Gefahr! und doch im Grafe ſchan die Schlange! 

Ach, ad! ein Wurm ift drin, wie hold die Frucht auch prauge! 
Ein einz'ger Bid genügt ein Dafeyn zu entweihn! 

Das Uebel wird fichtbar wchl felbft beim Schein der Kerzen! 
Die Neugier, welche mohnt in einer Jungfrau Herzen, 

Bohrt fpäter in die Bruſt des Weibe bie Wunde ein. 


Bon ſchmut'gen Liedern voll, zum Schmachdentmal erhalten, 
IR dort ein altes Buch anf jenem Schranf, dem alten, j 
Das ein Elender einft in dem Gemad vergaß. 

Uns jener Zeit iſt's ein Roman, wo er war mächtig: 
Voltaire, AM des Genies, welden verberbenträchtig 

Der Teufel felber zum Apoſtel fich erlas, 


VI. 


Jahrhundert, das bu trugſt, von Mein und Blut geröthet, 
Der Orgie Stempel mod, als du hinfankſt getbdtet, 
Achtzehntes, du dem Fluch, der Züchrgung dann geweiht! 
Bolt ohne Gott, das Gott ſucht' heim mit fchweren Schlägen, 
Das mit dem Dell zerfälng den Scepter und ben Degen, 
Jung — ſprach der Liebe Hohn, alt — ver Barmherzigfeltt 


Du langer Betmahletifch ber auslief zum Schaffotte! 

Wert, Blind für Ehriftt erhellt von Satans freviem Epotte! 
Schurah vor den Wöllern, Schmach deiner Exhriftfteller Schaar! 
Auf ihrem Mufe ruht der Schatten deiner Sünden; j 
Wie Rauch und Onalm fih aus des Dfens Schlunde winden 
Ihren unbolden Ruhm bie Ummälzung gebar! 


VII. 
D fehmache Barke, die ſo nah dent Strabel gleitet! 
O bür dich Klud, deß Herz fo reim moch if befnitet, 
Du armer junger Geiſt din trüben Erdennacht! 
Voltaire, die Schlaugenbtut, die Ironte, der Zweifel — 
In deinem heiligen Gemad lauft er — ber Teufel! 
Mit feinem Blammenblid ſpäht er dich aus und lacht! 


O zittre! ber Sophiſt fpürt wohl ans Blöß' und Mängel? 
Bittee! der Spötter hat bethött ſchon mauchen Engel! 
Auf fromme Herzen flärzt der ſchwatze Gey'r hervor, 
Zermalmt fie — und oft fah ich unter feinen Krallen 

Bom weißen Blügelpaar Beber um Beber fallen, 

Drauf eine Seele fih zum Himmel ſchwingt empor. 


Nach zählt er deiner Bruft zahlloſen, leifen Schlägen, 

Im Dunkel deines Geis elu unvermerfbares Megen, 

Wenn es zu ihm ſich neigt, entflammt fein Aug zur Gier, 
Dem Wolf, tem Tiger. gleich, wenn auf ven Raub fie gehen, 
Erſchtint, jedoch vom Aug’ des Dichters nur gefehen, 
Mauchmal des Satans Hanpt, graunvoll, vor deiner Thür. 


VIII. 
Ha! ſchlůge beine Hand das Buch auf voll Berberben: 
Du fühlten plötllich Gott in deiner Seele fterben; 
Heut Abend fenfteR du bein Haupt in zorwgem ram, 
Um in der Bern’ zw ſchaun im grünem Gang die Wagen, 
Die fhimmernden, daher auf goldnem Rad getragen, 
Verlagen mwürbeft du morgen bie heilige Scham! 


Bon deinem Dett verfcheucht durch wilde Phantafien, 
Würde bei Nacht der Schlaf, der Engel ſcheuſſtet, fliehen; 
Nicht fhummern Könnteft du und auch nicht Angen mehr; 
Dein Geiſt, gefunfen in den Ocean ber Trünme, 
Schwankte, der Pflanze gleich ein Spiel der Wellenfhäume, 
Zwiſchen Genuf und Schmach entwurzelt hin und her, 


IX. 
Oh! deines Vaters Kreuz if bier, auf dich zm achten! 
Des alten Gardemannt, gefal'n in Branfreichs Schlachten ; 
Berfuchter Engel, laſſ von dem bir rathen bu! 
Nimm zur Verath'rin, die vielleicht den Beind befieget, 
Die Schwefterlilie, Me fih am dein Benfter ſchmieget, 
Die ihren Duft gefellt dem deiner Reinheit zu! 


Bon allen Schatten, bie fitfam vorübergeben, 
Den alten Heiligen, die am Eteinportale ſtehen, 
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Der weißen Taube, bie fo raſch fih ſchwingt von Per, 
Laß vom ber Orgel, die den Hymmus hehr im mächtigen 
Schluchten anstönen läßt, der Kirche der anbächt'gen, 
Bom Himmel, ber fo reich an Glanz, laß rathen bir! 


Bon deiner Nadel felbft den Math du nicht verfchmäßet- 
Die beim Gefchäft und beim Beet in deiner Näße, 

Die dich zum Pfeife mahat. D glaub’ ihr! ja, Gott ließ 
Erwachen ans dem Blei, von dem der Chor fich wendet, 
Amel Töchter: Freudiglelt, die Reiz der Tugend fpembet, 
Und Tugend, welche erſt die Brewbigfeit macht ſnß 


Die tanfend Stimmen hör, ein Rammelnd Tiebeslallen, 

Die raufchen in dem Wind, bie aus ber Wolke fallen, 
° Die von der Straße leis firigen zu bir herein; 

Welche dir zu des Than’s unfhuld'ge Tropfen bringen, 

Uub die bie wiederholt ber muntern Bögel Singen, 

Die all dir rufen zu: fey unterm Himmel rein] 


Cry umterim Himmel rein! wie Morgenroth nnd Welle, 
Wie das harmlofe Net, der Thurn in Metbers Helle, 
Wie goldue Garben, drauf vergmügt der Schnitter ruht; 
Mie im Ayur der Sterm, wie die gefenfte Binme, 

Wie Alles, was ba jandjt, was fingt im Helligthume, 
Wie Ulles, was da ſchlaft fanft umter Gottes Hut. 


Die Ruh im Mntlig laff des Herzens Frieden preifen; 

Der Hergensiriebe macht die Miajeflät der Weiſen. 

Sey froh! Das Glaubens Licht Schön ohne Murrſiun brennt! 
Des Weibes Lächeln Toll vom Himmel uns erzählen; 

Die Freude ift die Sluth, die wirft im unſte Seelen 

Den goltnen Himmelsglany ben man bie Wahrheit meunt. 


Ein reicher Gürtel ift dem Menjchengeift Me Freube; 
Alles verfchönert fie im weiten Weltgebäude; 

Gott hmüdt deu alten Ihurm mit dem anmuth'gen Meſt; 
Gr läßt im dichten Gras bunt das Gefträuche blühen, 
Selbſt die Ruine will mit Jugend noch umziehen 

Und mit des Lebens Glanz ihren trübfel'gen Reſt. 


Sey gut! bas Andre all enthält im fich die Güte; 
Der Guaden Herr, dem fich ergeben bein Gemüthe, 
Dem, ber die Güte hat, der Weisheit Schat vertraut! 
Die Büte iR der Kern ber höchſtbegabten Geifter; 

Ans Einer Tugend ſchafft das völlige Herz ber Meiſter, 
Wie er bes Himmels Dach ans Ginem Sapphire baut, 


Dann, wie die Lilie wirft und wie ber Schwan du bleiben; 

Anf deine weiße Stirn. wird Gott fein Zeichen ſchreiben, 

Don denen wirt du ſeyn, die cine veiche Fracht 

Bon heiligen Hantiungen, furchtlos und harmlos, hänfen, 

Dem Hafen feuern zu, ber Weisheit Wort ergreifen, 

Beten allabendlich, ſchlummern die ganze Nacht! 
(Bortfegung folgt.) 
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Meugriechifche Dichtungen. 
Nah Maaß und Reim ber Urfcrift in das Deutſche überfragen. 


2. Volkslieder. ) 
Befreiung der Gattin des ſiakos. **) 


5a, weld ein Schreden, ben ich fah an des Lialoe' Gattin! 

Fünf Albanefen Halten fie, drei andre fie mißhandelu. — 

Werd' eine Türkin, Lidfäne, zum Daun nimm einen Türfen! — 
Biel Lieber fäh' ich doch mein Blut bie Erbe überfhwemmen, 

Als ka ich einen Türken fäp mich auf bie Angen küſſen. — 

Noch hat fle nicht das Wort vollbracht, Fein amdres noch gefprochen, 
Und ſieh, Liafos ſtürzt Gervor, den Säbel In den Hänten; 

Der Türken Köpfe ſchlägt er ab, der Albaneſen Köpfe, 

Baft feine Gattin mad enteilt mit ihr zu den Grbirgen, 





Die Erkennung, ***) 


Gin Bebeftupl von Harem Bold, ein Ramm von Elfenbeine, 
Und eine englifche Grfalt, die figt daran und mebet, 


©) Die Driginate der folgenden ſechd Gedichte find Fimmtlich abarbrudt 
in ben von Dr. Kind beraudgegebenen „Mewariehifhen Perſſen“ 
(Beipsia, 1835), wo der Befer auch mähere Yufflärung über Bedeutung 
und Motive berfeiben finbet. Sier können nur fo wire Bemerlungen 
beigegeben werben, ald zum beſſetn Berfländnid oder /jur Rechtfertigung 
der vorliegenden Ueberſeyungen nötblg fcheinen. 

#9) MWefrelung der Gattin bed Riate®, Biatod war um den 
Anfang bed gegenwärtigen Jabrhunderts einer der berübnitefien Klephten⸗ 
Anführer auf tem Warapkagebirge im Wersliem und auf dem tbeffar 
lifchen Dipmp, berühmt beſenders durch den edlen Trotz, mit welchemn 
er All Paſcha's Aufforderung, Ach zu umterwerfen, trag der lodenbiien 
Verſprechen, von denen fie begleitet war, zurückwieb. Diefe Zurück⸗ 
weifung nebſt Ihren Folgen iſt im einem ber fcönflen Klephtenfieder 
bei Hauriel (Tom, I, pag. 134; bei Müller Eh. ı, ©. 50) ge 
ſchudert. 

“ao, Die Ertennung · Durch bie vollſtändige Muthellung diefeb 
Gedichtes Hat fd Hr. Dr. Kind eim wahres Verblenft um die news 
griechifche Vottapeeſie erworben, Faurtei gibt davon <T. IL, p. ame; 
bei Müller Tot. 2, S. un nur den Schluß, dieſen jedoch, trag rini: 


Sie webet vierzig Winden ab mit zwei und ſechſig Tritten. 

Ha, welch ein Schall! wel lanter Klang von ihren zarten Riebern! 
Da zog ein Handelömann vorbei, auf einem Rappen reitenb;, 

Gleich Hält er feinen Rappen au und beut ihr guten Morgen: 
Schöu guten Morgen bir, meln Kind! — Gegrüßet fepft bu, Brembling! — 
Magſt du nicht Hochzeit halten, Kind, mit einem ſchmucen Jüngling ?— 
D, ging doch eh’ dein Rapp’ gu Grumb, eh’ du dieß Wort geſprochen! 
Im fremben Lande Seht mein Mann; es find nunmehr zwölf Jahre. 
Drei Jahre noch erwart' ich ihn, drei Jahre bare ich feiner; 

Und lommt er nicht, erfehelnt er micht, fo will ich Nonne werben, 
Berſchließen in die Zelle mich, und will ben Schleier nehmen, — 
Geſtorhen if dein Dans, o Kind, bein Mana, Rind, ging gu Orunbe, 
Hier meine Hände hielten Ihm, fie haben ihn begraben; 

Ich thelite Brod nnd Licht mit ihm; bu, fprach er, wirfl's erſtalteu. — 
Du hielten ibn, du grubft ihn ein? Bott mög’ es dir vergelten; 

Du theilteſt Brod und Licht mit ihm? das will Bir ich vergelten. — 
Ich lleh ihm einen Anb; er ſprach, du werdet mich bezahlen. — 
Haft du ihm einen Muh geliehn, fo laufe denn amd fuch’ ihn! — 
Diein Kind, ich ſelbſt, ich bin dein Mann; fleb ber, ich bin bein Liebſter! 
@i! wenn bu bern mein Galte bIR, umd bit du bean mel Liebfter: 
Gib Zeichen unfres Hauſes an, dann will ich bir es äffuem. — 

Am Cingang fieht ein Apfelbaum, in beinem Hof ein Weinfiof; 
Der trägt wohl Trauben, füß von Duft; fein Wein ift gleich dem Honig. 
Ihn trinft die Fanitfcharen- Schanr und gehet bin, zu feiegen; 

Ihn trinket auch bie Vettlerſchaar und denkt nicht mehr der Schalden. — 
Das Alles weiß die Nachbarſchaft, das wiffen alle Leute; 

Gib Zeichen meines Haufes an, aladanu will ich bir öffnen. — 

Du baft auf deiner Wang’ ein Mahl, ein Mabl auf deiner Schulter, 
Du haft auf deiner rechten Brujt von einem Biß die Narbe, — 

Ihre Deägpe, lauft und öffnet ihm! Gr inte, es iſt mein Liebſter. 





ger Mbkürungen, beſſer abgerundet durd bie Dretzahl ter Wahr⸗ 
zeiten, weiche der Gatte dort angeben muũ. Das ganze Wenchmen 
der Frau erlunert Übrigend an Penelope, beſonders an bie finn: 
reiche Urt, womit Diefe (Odpffee, XXL, 147 ff.) ihren beimpelchtren 
Garten auf die Probe eilt, mm fich vom ber Meshheis jeiner Perſen 
ju überzeugen, 
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Die Schöne des Schloffes. *) 


So viel ich jemals Echlöffer fab und mir erträumt, 

Se, wie das Schloß der Schönen, träumt ich feines je, 

Es faffer vierzig Thürme, ganz von putem Col, 

Dayn noch fünf und vierzig andre für den Krieg. 

Der Sultan hält belagert, ſchon gwölf Jahre lang, 

Doch kaun ers nicht gewinnen, jenes ſchöne Schloß. 

Da kommt ein fchnäder Türke aus Ilonium, 

Er kommt und gebt zum Enltan, wirft ſich vor ibn bin; 
Mein Herr une Sultan, ſpricht er, was verhelßeſt In? — 
Ih geb’ dir tauſend Goloftüd' und ein qutes Pferd, 

Dazu zwei filberblanfe Schwerter für den Krieg. — 

Ich wünſche nicht bein Silber, noch die Goldftück auch, 
Noch au bein Vferd verlang' ich, auch die Schwerter nicht. 
Nein, nur das Mägdlein will id, im kryſtall'nen Haus, — 
Benn vu das Schloß gewinneſt, fey fie dein Geſchenl. — 
Gr machte fi zum Mönche, zog die Kutte an, 

Gr Yömımt zur Thür und mweinet, wirft ih bin und fleht, 
Gr weint und Iniret wicher und erhebt den Huf: 

Geh auf, geh' anf, o Thüre, Thür ver fihönen Maid, 
Der mit den ſchwarzen Augen, Thür der Sullanis. — 
Gewiß, bu biß ein Türke, ein Sfonier; 

Gntflieh‘, fonft wirſt da flerben; flich‘, fonk hängt men dicht — 
Nein, bei der heil'gen Fungfram, Herrin, bei dem Kreuj. 
Mein, weder Türke bin ich, noch Sfonier; 

Ich kin ein Klofterbruser ans ber Klanfe bork, 

Bor Hunger muß ich ſterben, drum erbarm dich mein! — 
Auf, gebt ihm Brod! dann aber zieh in Arleden bin! — 
Ah, Herrin, in die Kirche Taf mich beten gehn! 

ch’ auf, geb’ auf, o Ihüre, Thür” der fchönen Mais, 
Der mit ben fchwargen Augen, Thür der Sultanin! 

Auf, werfet aus die Haden, fauget ibn mir ein! — 
Berfault ift meine Autte, leicht zerreißt fie ja! — 

Auf, werfet aus bie Schlinge, fanget ihn mir ein! 

Ah Herrin, Feine Schlinge, Schwiudel faßt mih jet — 
Halb öffnet fich die Thüre, voll iſt gleich ber Hof, 

Die ſtürzen nach bem Silber, jene nad dem Gold, 





*), Die Echöne des Schlofſeb. Dieied Gedicht, auch ausgezelchnet 
durch fein Maaf, dem alten Trimester Jambleus mit einer umerläßlichen 
welblichen @äfur im vierten Full (ein Man, welches in der Faurkel' 
{chen Sammlung nur dreimal, Tl, p. 12% T. 1,p. 204 und T. U, p. 152, 
vorfemmt), bietet im Original, befonderb gegen ben Schlus zu, mande 
Schwie riglelten und Dunkelbeiten im Einzeinen, vielleiczt auch einige 
2üden, I aber Im Ganzen höchſt Har und vell dramatiſchen Lebrnd, 
Ein Kürte aus Stonlum (hle aus diefer Stadt abſtammenden Türten 
gehören nach griechiidbem Urtseil zu dem Graufampen ihrer Nation), 
bedingt ſich vom Sultan den WBeip einer Schönen, wogegen er bieiem 
dad fee Schlos, bab fie bewehnt, in Die Kaͤnde zu lleſetn verſpricht. 
Hs Mönch vertieſdet dringt er im das Schlos und mit ihm eine ber 
wafterte SEchaar; dab Schloß HM erobert, aber Die Schonet. deren Weiip 
ter Gegenflanb feiner Liſt und Kübnbelr iſt, Mlirze fich bei feinem 
Anbluick In dad Meer ©, ın und 37 ſpricht Bas Original nur von 
elmem gläfernen haus (yuals). Die bier grwählte Lleberfepung 
aber fheint durch bie feenbafte Pracht bed abrigen Schleſſes, fo wie 
durch Die Bedeutung des altgrlechtſchen LHalog gerechtferugt. 


Doch er grad nach dem Mägdlein im kryſtall'nen Gans, 
Doch Fanm erfab ihn jene, warf fie ih ins Meer, 
& Lechaer. 


Amerikaniſche Philoſophie. 
ESchluß.) 


„Der hervorſtehendſte Zug in den Schriften Emerſons iſt 
bes Verfaſſers ſchmerzliches Bewußtſeyn des Mangeld an Drigi: 
nalität in der amerifanifchen Literatur und Philofophie. Er it 
tief betrübt, daß der amerifaniihe Geiſt im beiten Kal ein 
Eonglomerat von finnreihen und fleifigen Nachahmungen ift. 
Er fagt: „dieß Land bat nicht geleiitet, was die Menfhen mit 
Grund von ihm erwarten zu dürfen ſchienen. Die Menfchen 
bofften, wenn einmal alle feudalen Ketten und Bande gefprengt 
wären, wärbe die Natur zu lange nur die Mutter von Zwer— 
sen, fi fchad!od halten durch ein Geſchlecht von Titanen, melde 
dem Eontinent ind Autlig lachen, und die Bebirge des Weſtens 
binanellen würden mit der Sendung und Borfchaft ded Genius 
und ber Liebe. Uber dad Maaß des amerifanifhen Verdien: 
fted in Malerei, Skulptur, Poefie, Fiction und Berebfamfeit 
f&eint eine gewife Aumuth ohne Größe zu ſeyn, nicht nen, 
fondern nur abgeleitet; ein Gefäß von fhönen Umriffen, aber 
leer, das Jeder, ber ed fieht, anfüllen kann mit fo viel Witz 
und Charakter als er hat, das aber nicht wie bie geladene 
Wolle von ſchrecklicher Schönheit überſtrömt und Blitze auf 
alle Zuſchauer wirft; eine Muſe, die ung nicht anfaßt mit der 
Fauft eines defpotifhen Genlus, und ein Seitalter an ihre 
been und Gefühle kettet.“ In prophetiſchem Schwung ſchaut 
er hinaus in die Zeit, „wo bie fhläfrige Intelligenz dieſes Lan: 
des aufbliden wird unter ibren ehernen Augenlicdern, und die 
verzögerte Erwartung der Welt mit etwas Beſſerem befriebigen 
als mit den Erfindungen mechaniſchen Geſchies; der Tag une 
rer Abhängigkeit, unfrer langen Lehrlingsſchaft in der Schule 
fremder Lander neigt fib zum Ende; die Millionen, die fih um 
und ber ind Reben drangen, werden ſich nicht immer abfpeifen 
taffen mit den ärmlicen Heberbleibfen fremder Ernten; Ereig: 
niffe, Thaten kommen, welde befungen werden, welche fi felbft 
befingen müfen.” — — 

„In dem dermaligen hiſtoriſchen Zuſtand Amerila's liegen 
gewiſſe Umftände, weiche der Kraft ber Specnlation, der Drigi: 
nalität des Denfend im Wege zu fleben feinen. Dabin ge: 
hört die Echmierigfeit für den Umerllaner, Driginelled von 
Entlehntem und Mbgeleitetem zu unteriheiden. Anderwärts 
prüft die literarifche Kritik bald Farbe und Geſchmack ber lite 
rarifhen Producte und ſondert Neues und Altes; aber ſchon 
in England wäre es für einen fleifigen Kenner deutſcher Kite: 
ratur nicht ſchwer, durch Zufammentragung deutſcher Ideen das 
engliihe Publicum eine Zeitlang mir dem Schein von Drigi: 
malität zu blenden, und vollends in Amerika fit dieß ganz leicht; 
denm nicht nur muß maucher Schriftitellee im ſolchen localen 
Verhältniffen als ein Triton unter Elritzen erfcheinen, fondern 


es ift auch gewiß, daß mande engliſche Shmerle zu einem flatt: 
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Lichen Triton geworben iſt, einfach dadurch, daß fir über das 
atlantifhe Meer ſchwamm. Dir. Emerfon macht feine Aus: 
mahme von diefer Regel; Vieles, was feine Landsleute vermuth— 
Ti als fein Eigenthum anfptechen werden, ift fhon gedacht, 
Beſprochen, gefhrieben worden von Fichte, ober Goethe, oder 
Movalis, oder Coleridge oder Carlple.“ — — 


„gm Herzen von Emerſons Philoſophie finden fi zwei 
Drincipien, ald deren Mutter und Amme man vielleicht ohne 
Eitelteit unfre Zeit begeichnen darf, deren Entwidlung ver: 
zmuthlih die Aufgabe für die Weisheit und Thatigkeit fünftiger 
Generationen ſeyn wird: die Poecfle bed gewöhnliden 
Lebens, und bie Würde der Urbeit, „Nicht Warten und 
bier Mann, fondern Urbeitsgeng und der Mann — dad wäre jegt 
unier Epos,” ſagt Sarlyle, und Emerfon fagt: „Feudalismus 
uud Orientalismus hatten es lang, genug für majeftdtifh ger 
halten, nichts zu thun. Die moderne Größe und Majeflät be 
ſteht im Wirken und Schaffen. Der tüdtige Gelehrte wird 
fih nicht weigern, in feiner Jugend dad Joch zu tragen, 
bie tiefften Geheimniſſe der Urbeit und der Ausdauer kennen 
zu lernen; feine Hand bekannt zu machen mit dem Boden, der 
ihn ernährt, und mit dem Schweiß, welder dem Lurus und 
der Behaglichkeit vorbergebt. Möge er auch feinen Zehnten bes 
zablen und der Melt dienen ald cin aͤchter und edler Mann, 
nie vergefiend, die unfterblichen Gottheiten anzubeten, welche 
dem Dieter zuflüſtern und ibm Melodien in den Mund legen, 
welche. in. @wigfeit die Herzen rühren. Wenn er diefe zwiefache 
Trefflichteit hat, die Tuͤchtigkeit zur Arbeit und die Begeifterung, 
Daun hat. er volle Gefundbeit, dann ift er ein Ganzes und nicht 
ein. Bruchſtück, und diefe Volllommenheit wird fi in feinen 
Probucstionen offenbaren.” Verwandt mit dem fortſchritt diefed 
Priucips war die Unerkennung der poetifhen Elemente in den 
Verhaͤltniſen des gemöhnlichen, nicdern Lebens. Als man ein: 
mal erkannte, daß dad Veben wie der Boden nicht müßig bleiben 
wolle, fondern daß Unkraut aufleime, wo fein Korn gefdet werde, 
daß der Menfch fi mühen und ftreben müſſe nah dem Guten, 
ober daß er ſonſt fireben werde nach dem Böfen, da wurden bie 
arbeitenden Claſſen, als Solche, mehr Gegenſtand des Neides ald 
der Verachtung, und ihre Kobensweile und Gefühle Gegeuftände 
des Intereſſes und ber Wißbegterde. Da erfaunte man, daß 
ed eine andre Poefie gebe, als die phantaſtiſche Idylle, in der 
Hütte und im Feld; da fand man, daß die „Hütten wo bie 
Armen wohnen" eben fo reich fepen an Lehren der Schönheit 
und Weisheit, ald 


Ds Echweigen bas am Sternenhimmel waltet, 
Der Echlaf, der auf einfanten Hügeln ruht; 


da empfand man, daß die Natur, welche vom Dichter am mei: 
ften ſtudirt und geneſſen werden follte, dad menſchliche Herz iſt, 
während der Eirg Wordöwertbs Aber ein Heer von Morurthei: 
len bie Zerftörung des alten Monopols geftelgter Empfindiam: 
keit und vornehmen Aufpuped und die portifhe Emancipation 
der Humanität verlündigte. Die amerifanifche Literatur hatte 
Keine ſolche Fünflihen Hinderniſſe zu überwinden; und fo ſprach 
bie Wahrheit, die den Griechen eine Thorbeit war, ohne Wei: 


tered Alles an, was gefund und gut war in ben Herzen der 
nenen Welt, Und die Praris Amerikas ift ein ſchönes Come 
pliment gewefen für die Theorie Wordsworths. Deun alles, 
was er für Die Poefie, das bat Waſhington für die Geſchichte 
gethan, Seit Waſhington in der Achtung und Bewunderung 
der Menschheit berriht, feitdem it der Maaßſtab für heroiſche 
Größe geändert; die achte That iſt an die Stelle der theatras 
liſchen getreten.” — — 

„Die Philofophie Emerſons ift ein idealiſtiſcher Pantheid: 
nnd, Es wäre wohl kaum gerecht, fie als oberflaͤchlich anzu⸗ 
forehen auf bloß negative Beweiſe bin, denn die ung vorlie: 
genden Schriften tragen feinen ſtreng wiſſenſchaftlichen Charal— 
fer, und die Auseinanderfegung feines Soſtems, fo weit fie 
gegeben, ift fo ernft und aufrichtig, ald-läge die Seele bed Man: 
nes felbit nadt, vor ung., Uber dabei können wir doch nicht 
umbin, die Zuverficht, womit er feine Lehre vorträgt, dem arioma— 
tiſchen Sharakter, den er feinen Sägen leibt, und die Feier: 
lichkeit, mit der er in feine Bubörer dringt, fofort in ihrem 
ganzen Umfang fie zu bethätigen, ald Beweiſe anzufehen, daß er 
die Tiefe des Grundes, worauf er ſteht, dod nicht ganz geprüft 
habe; daß er vielmehr, weil er ſah, daß er ſtark genug fey, um 
ihn im Augenblid zu tragen, darum meinte, er fünne auch die 
ganze Welt tragen, Alle religiöfe Philoſophie bat vielleicht eine 
pantheiftiihe Bald, aber bier ift wenig oder kein Weberbau, 
Die Identität des Menihen mit der Natur, die erſte Pflicht 
einer „weilen Hingebung” an den waltenden Geift; die verbor: 
gene Beziehung zwifchen dem Menſchen und dem vegetatipen 
Leben, der Glaube: „Ich bin Nichts, ich febe Alles, die Strö- 
mungen des Allweſens geben durh mid hindurch — ich bin 
ein Theil Gottes,” alled das iſt ſchon oft und in vielfach verfchied: 
nem Sinn ausgefproden worden; aber hier find dieſe Säge 
Alles in Allem, und fie find aufgeftelt, ald wenn fie auf ber 
Dberflähe der Wahrheit und im Bereich aller Menichen lägen, 
und nicht Probleme oder Theile von Problemen enthielten, 
über deren Löfung das ganze Leben von Denkern bingegans 
gen if. 

„Der erſte Blick auf ein ſolches Syſtem, wie das Emerfong, 
bat gewiß viel Anziehendes für Anhänger des demokratiſchen 
Princips überhaupt, und beſonders für ein Volk in der Lage 
ber Amerikaner. Das Vox populi vox Dei nimmt eine ganz 
befondere Wichtigkeit an, wenn die vox populi nicht bloß ein 
bittorifches Ausſprechen bedeutet, fondern der Ausdruck if für 
den allgemeinen Geift, der zugleich der Gebanfe Gottes und 
ber Inſtinct des Menſchen it; die Geſinnung der Miebebeit iſt 
nicht mehr nur die Summe von Eingelnwillen und Einzelu— 
leidenſchaften, fondern eine abfolute, überfhwängliche Macht, nur 
darum nicht übermatürlih, weil fie die vollfeommenfte Entwid: 
lung der Natur if. Einem Amerifaner fönnen Satze wie fol: 
gende nur ihmeicheln: „Weſentlich in unfern Wünfhen liege 
die raftlofe Behauptung geiftiger Unabhängigkeit, wie die ganze 
Geſchichte der Literatur dieß lehrt; der neue Menſch muß füb: 
len baß er nem it, und daß er nicht im die Welt getreten iſt, 
anheimgefallen den Anſichten und Gebraͤuchen Europa's, Aſiens 
und Aegyptens. ine falſche Demuth, eine Nachgiebigkeit ges 
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gen herrſchende Schulen, darf mich nicht um dem abfoluten Ber 
fig der jeßigen Stunde betrugen. Wenn Jemand weniger 
Liche zur Freiheit hat, weniger eiferfüchtig ift, feine Unbefan⸗ 
genheit und Meindeit zu bewahren: foll er darum mir und dir 
befehlen?... Es gibt eine beifere Urt und Weife als das träge 
Lernen von einem Andern. Laßt mich allein; lehrt mich nichts 
von Leibnig oder Schelling, und ich finde alled aus mir felbit... 
For müßt zu der Erfenntnif fommen, daß jeder herrliche Ge: 
nius nur ein glücliher Taucher im jene See ift, deren Perlen: 
grund ganz emer if, Die verarmende Philofopbie der Jahr⸗ 
hunderte hat ein Gewicht gelegt auf die Unterfheidung ber in⸗ 
dividuellen und nicht der univerfellen Attribnte der Menſchen. 
Der Yüngling, beraufht von Bewunderung für einen Helden, 
fieht nicht, daß es nur eine Projection feiner eignen Seele ift, 
was er bewundert... Wir pflegen zu glauben, alled Deuten 
fey Tängft in adäquater Form in Büchern niedergelegt, alle 
Phantafie in Gedichten, und mas wir fagen, ſey nur eine meis 
tere Beftätigung des vermeintlich volftändigen Ganzen der Li⸗ 
teratur. ine fehr feihte Annahme! Der ächte Menih wird 
vielmehr glauben: die ganze Literatur fen erſt noch zu fchreiben. 
Die Poefie bat kaum ihren erften Gefang gefungen. Die ber 
ftändige Mahnung der Natur an uns it: bie Welt ift nen, 
ungekoſtet; glaubt nicht am bie Vergangenheit; ich gebe euch 
heute das noch jungfräulihe Univerfum.” Wenn dieß bie 
ganze Wahrheit ift, fo ift die neue Welt in Wahrheit eine 
neue! Der Ocean liegt zwiſchen ihr und ben öſtlichen Matio- 
nen wie ber Aether zwiſchen ihr und Saturn; vergeblih find 
für fie geweien die aufeinander folgenden Generationen, bie 
Eroberungen ber Krieger, die Gefichte der Pocten, bie Stim: 
men der Propheten und die Forſchungen der Philofophen, ver: 
geblich Urbeit, Beftreben, Aufopferung, Maͤrtyrthum, vergebens 
bie thatkräftige Begeifterung, die realifirten Ideale anderer 
Menfben. Aber kann Jemand, im Angeficht der Gefchichte, ber 
Haupten: Amerika fen der europaiſchen Welt nichts ſchuldig 
von ererbter und mitgetheilter Bildung und Intelligenz? Iſt 
Emerſon felbft Goethe und Earlple nichts ſchuldig? Gewiß, 
viele von den citirten Worten find die eines Gettstrunfnen 
Menfchen, wie Novalid den Spinoza nannte!” — 

„Eine auch gewiſſermaßen ibealiftifhe, aber keineswegs 
anftöfige Stelle ift folgende: „Jeder Geift baut fich felbit ein 
Haus, und aufer biefem Haus eine Welt, und aufer feiner 
Welt einen Himmel, Was wir find, nur bad fünnen wir fe 
ben, Alles was Adam hatte, Alles was Caſar vermochte, das 
baft und kannt du. Adam nannte fein Hand: Himmel und 
Erde. Eaſar nannte fein Haus: Mom; du nennſt vielleicht 
das deinige eine Schubflidersbude, hundert Morgen Uderland, 
oder das Studirzimmer eines Gelehrten. Aber Linie für Linie, 
Punfe für Punkt ift dein Gebiet und Beſitzthum fo groß wie 
ihres, obmohl ohne die fhönen Namen. Daher baue dir deine 
eigne Welt.’ — — 

„Die Klagen Emerfong in Bezug auf Meligion find nur 
eine Note bed großen Miferere der Gläubigen, das in mander: 
lei Tönen aus manden Ländern aufiteigt: „Nie war dad Be— 
dürfnif einer nenen Offenbarung größer ald jetzt. Die trans 


tige Ueberzeugung, die ic, glaube ich, mit Vielen theile, von 
dem allgemeinen Verfall, beinahe dem Erftorbenfepn des Glau- 
bens in der Geſellſchaft — bie Seele des Chriſtenthums wird 
nicht geprebigt — bie Kirche ſcheint ihrem Fall entgegennuwans 
fen, beinahe alles Leben ift erlofhen... Ich glaube kein Menſch 
mit rechtem Nacdenten Tann in eime unferer Kirchen geben, 
ohne zu empfinden, daß bie Macht des öffentlichen Eultus über 
die Menfhen fhwindet. In den ländlihen Bezirken bleiben 
halbe DOrtfchaften von den kirchlichen Sufammenfünften weg; 
es zeigt nachgerade ſchon Charakter und Meligiofität. an, wenn 
man fich davon entfernt halt. Und der Beweggrund, ber bie 
Beten noch zurückhalt, iſt jegt nur die Hoffnung und Erwar- 
tung. Was einft ein bloß zufäliger Umftand war, daß bie 
Beten und Schlimmften in einem Kirchſpiel, die Armen und 
die Meihen, die Gelehrten und die Unwiſſenden, Junge und 
Alte an Einem Tag ald Brüder in Einem Haufe sufammen- 
famen, zum Beichen eimes gleichen geiftlihen Anſpruchs und 
Rechts, das ift jeht zum Hauptmetiv geworden, binzugehen.“ 
Zwei Fehler feinen dem Mr, Emerfon dieſem Suftand ber 
Dinge zu Grund zu liegen, 1) die hiſtoriſche Auſicht und 
Auffaſſung des Chriſtenthums, welche „sicht die Lehre ber 
Seele ift, ſondern eine Uebertreibung des Perfönlichen, ded Pos 
fitiven und Nituellen ;” 2) „die Gewohnbeit, die Offenbarung 
als etwas längft Grgebenes und Abgethanes zu betrachten, als 
ob Gott tobt wäre.” — „Der Geift allein kann Ichren. Kein 
profaner, kein finnlicher Menſch, kein Lügner, fein Sflave fann 
lehren, fondern nur der fann geben, ber da hat; nur ber kaun 

Icaffen, der da ift. Der Mann, auf den die Seele berabfteigt, 
durch den die Seele fpricht — nur der kann Ichren: Muth, 
Frömmigkeit, Liebe, Weisheit; und jeder Menſch kann feine 
Thüre diefen Engeln öffnen, und fie werden item die Gabe 
der Sprachen bringen. Aber der Mann ber barmach kradtet, 
zu ſprechen wie Bücher es lehren, wie Synoden ed im Brauch 
baben, mie die Mode Anleitung gibt und das Intereſſe gebie 
tet, der fchwaht nur. Laßt ihm ſchweigen!“ — Edle Gedanten 
ſchon ausgeſprochen, aber nur bevormwortend ſolche gefährliche 
Site wie folgende: „Lab mich dich ermahnen, vor Allem allein 
zu wandeln, zu verfhmähen die guten Vorbilder, felbft diejeni- 
gen, die am meiſten geheiligt find in der Phantafie der Men: 
(hen, und kühnlich Gott zu lieben ohne Mittler und Schleier. 

Freunde genug wirft du finden, die dir einen Westen und 

Dberlin, Heilige und Propheten zur Naceiferung vorbalten 

werden; danke Gott für diefe guten Männer, aber fprih: ich 

bin auch ein Menſch!“ — „Du felbit auch ein neugeborner 

Sänger des heiligen Geiſtes, wirf hinter dich alle Gleichförmig- 

feit und mache bie Menfhen unmittelbar mit Gott bekannt, 

Sep ihnen ein Menſch. Sieh zuerſt und einzig daranf, daß 

du das ſeveſt; daf Mode, Gewohnheit, Autorität, Luft und 

Geld dir nichts gelten, keine Binden fepen vor deinem Yuge, 

fondern lebe mit dem Vorrecht des Geiſtes der ſich nicht ers 

meſſen laͤßt.“ Wie können folde Säße, an junge Leute geriche 

tet, von empfänglihen, feurigen, pbantafievollen Semüthern 

anfgefaßt und mißdeutet werben!" — — 
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Echluß.) 


19) Die Normannen in Galizien. Recaredo, der 
furdtbare König der Normannen, rüſtet fib au Maubzägen, 
während Graf Gonzalo Sanchez in Galizien berriht. Des letz⸗ 
tern Tochter iſt Hermura, die der Page Ulrico liebt, Beide 
finden fih eined Tages allein; Ulrico erklaͤrt feine Liebe, und 
wil Hermura’d Hand füffen, Da tritt der Graf hinzu, von 
bem er einen heftigen Schlag empfängt. MWüthend nah Rache 
eilt Ulrico hinweg, und ſteht bald an der Spike einer Bande 
Gefindeld, mir welcher er der Schreien ded Landes wird. Doc 
bald wird feine Motte zerftrent nnd aufgerieben, und einfam 
geächtet, von Gewifendbiffen gepeinigt, irrt Ulrieo umber. Er 
ſtöͤßt zum Normannenkönig, und beide fhmören dem Lande Un: 
heil und Serftörung Won Ulrico geführt, dringen die Nor: 
mannen zur Burg ded Grafen vor, Ulrico trifft bie ſchoͤne 
Hermura allein, die, vor feiner IImarmung fliebend, fib in 
einen Abgrund ſtürzt. Schreckliche Gefühle durchdringen ben 
DBöfewicht, aber mit verboppelter Wuth ſtürzt er fi in ben 
Kampf, da bad Heer bes Grafen beranrädt, Er eilt auf ben 
Grafen los, finft aber, vom dieſem befiegt, frerbend zu Boden, 
indem er ausruft: (&, 333.) 


Echänplicher ®reis, warb Mache bir vom Glide, 
Sterbt ich eutehrt, geächtet, doch zurückt 

Laſſ ich was wandelt dein Dafeyn zum Blue: 

Gerät Rech’ ih auch; — beine Tochter ſuche. 


20) Don Opas. Das größte und bebentendite Gedicht 
der ganzen Sammlung, das für fich allein fhen einen Band 
ausfülen könnte, - E68 handelt von ber Eroberung Spaniens 
durch die Mauren, von dem Grafen Julian und dem Könige 
Modrige, und die Ereignife geben dem Dichter Gelegenheit, fein 
ganzes politiihes Blanbensbefenntniß ausführlich zu beſprechen. 
Deßhalb fheint er auch ben Bilhof von Toledo, Don Dpas, 
zum selben feined Gedichtes gemacht zu haben, um gelegentlich 
feinem Eifer gegen die Gelftlichteit Luft zu machen. Wenn 
auch nicht den Handlungen, doch den Matbichlägen ded Don 
Dpas wird alles Unheil zugefchrieben, und ihn trifft des Dich: 
terd ganzer Zorn. Die Handlung felbit rüdt nur ſehr langſam 
voran, da die Meflerion die Hauptſache iſt. Das Gedicht ger: 
fällt in vier Abtheilungen. 


L Das folgenreichfte Ereigniß in der Geſchichte Spaniens 
find die Schiefale der Cava, Don Yuliand Tochter, die bereits 
Leon und Eaavedra befungen haben, Aus einem edein Haufe 
entiprefien war Den Julian, und forafam bewahrte er ben 
Glanz dedfelben. Diefed hatte der König Don Modrige ge: 
fchändet, In Schmerz und Zorn gebt er umher; da tritt zu 
ibm ber ftarle Tarif, der Maurenfeldberr. Mit feinen Reden 
ftacheit diefer die wunbe Bruft des Grafen. Jullan, bem der 
Sieg des Halbmondes verhaßt, will zuerft Don Opas um 
Math fragen, ehe er fih den Mauren anfchliefen mas. Don 


Opas, in deffen Augen Modrigs ein Uſurpator gegen die Famf- 
lie ded frübern Königes Wiriga ift, haßt den Gothentönig und 
finnt fortwährend auf deffen Sturz. Daber rebet er bem Gras: 
fen gu, mit Hülfe der Mauren Rodrigo's Thron umzuwerfen, 
wozu Julian nunmehr entichloffen ift. 


II. Die Anbänger des Islam überſchwemmen, von Fanatig- 
mus befeelt, Allen und Afrika, überall ihre Lehre verbreitend, 
fiegreih, verheerend mit Feuer und Schwert. Sie lagern vor 
Zripolid, wo Gregorio befehligt, deifen Tochter die Heldin Zoe 
ift, Sie werden geſchlagen, doch ein glühender Jüngling, Zobeir, 
führt fie zur Schlacht zurüd, wo Gregorio fällt und Zoe gefan- 
gen wird. Weniger Widerftaud gewähren andere Städte, und 
die ganze Nordküfte Afrika's iſt bald von einem Friegerifchen, 
fiegreihen Bolfe eingenommen. Die Mauren verfhmähen Pracht 
und Lurus, mit Ausnahme des berühmten Mufa, ber in Tan- 
ger herrſcht. Bu ihm dem Gemaltigen fommt Graf Julian, und 
der Zug nah Spanien wird zwifchen ihnen verabredet, wobei 
auf Don Opas vorzüglich gerechnet wird. 


If. Ein Ungeheuer war der Bothenfönig Witiga, welchen 
Don Modrigo erlegte, und hierauf felbft Aönig ward. Aber vor 
der Gemwaltthätigfeit und Wolluſt Rodrigo's war nichts heilig. 
Seine Späher durchzogen bad ganze Land, um Weider und 
Jungfrauen zu rauben. Julians Tochter, Floinda oder bie 
Sava, erlitt Gewalt von ihm. Don Julian befpricht ſich mit 
Don Dpas über Plane der Made. Eine Verfammlung ber 
Großen bed Meiches finder ftatt, wo beide den König bewegen, 
fein Heer über dad Meer gegen die Mauren, die fonft mit 
einem Cinfall in Spanien drohten, zu entfenden. Julian ent: 
flieht alddann mit feiner Tochter nach Afrika. Warif landet 
mit einer Eleinen Schaar, und durchzieht, ohne irgendwo anf 
MWiderftand zu ftoßen, einen Theil Spaniend. Viele, die in 
ihm einen Befreier von Tyrannei chen, fließen fih ihm an, 


IV. Ein großes maurifhes Heer, dem Julian fih zugefelt, 
ericheint in Spanien. Sevilla fällt, Rodrigo erfährt, daß ein 
alter verfchloffiener Thurm bei Toledo fih befinde, wo er fein 
Schickſal erfahren könne. Er betritt den Thurm, und gräßlicher 
Sput verkündet ihm feinen nahen Untergang. Die Mauren 
rüden heran, ein prächtiges Heer, in deſſen Reiben. berühmte 
Namen glängen, die Ahnen jener Heldengeichledhter, deren Ruhm 
die ſpaniſche Geſchichte oftmals wiederholt. Julian führt eine 
befondere Schaar den Mauren zu. Modrigo naht mir großen 
Heeredmaffen, von welchen Den Opas eine Abtheilung anführt. 
Fünf Tage währt die heiße Schlacht; da erfieht Don Opas Ge: 
legenheit mit zehntauſend Kriegern zu den Mauren überzugeben. 
Beftürzt ſtehen die Gothen. Die Schlacht ift entfcieden. Und 
welchen Lohn erhielt Don Opas für feinen Merrath? Die Ge— 
{dichte hat es nicht berichtet. 


Dieſes ift eine kurze Inhaltsanzeige fämmtlicher Gedichte 
vorliegender Sammlung, die einen interefanten und charafte: 
riſtiſchen Beitrag zur neuern fpanifhen Literatur bilder. Die 
eigenthümliche Darftellungsmeife Mora's bei ernten Gegenftän: 
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den, dad Blühende feiner Schilderungen, feine Vergleiche, die 
in der Regel originell und neu find, mag folgendes Gedicht noch 
befonders ald ein Beiſpiel darftelen. Wir heben diefes um fo 
lieber, hervor, als ed durch Meflerionen kaum geftört, doc dad 
Anfhauliche des Dichters zeiget, und frei ifk von politifhen 
Beziehungen, Es iſt das fiebengehnte der Sammlung, und 
wir theilen ed volftändig mit. (S. 293 — 298.) 


Skizze. 
St er es, ber dereinſt mit kecken Sinnen, 
Don Gbrbegier, von Durft nach Rahm entbrannt, 
Voll Kraft anfitrebte, dort, wo glänzend rinnen 
Des Nils fruchtbare Fluthen durch deu Sanb? 
Der, trogend Schwert und Fener, anf den Zinnen 
Der hoͤchſten Mauern hob mit Fühner Hand 
Des Kreuzes Bahne? Kann ich ihn eutdecen; 
Ihn, deffen Stahl einft war des Jelams Schreden? 


IR er eo, deffen Mutlig einft erglühte 

In friſcher Jugend Prag, in Schönheit ganz, 
Gleich ftolger, unberührter Bräplingablüthe, 
Die ihren Kelch erfchlieft des Tages Ganz? 
Gr, deffen Bruſt von heifen Flammen ſprühte 
Verweg'ner Luſt in wilden Waffentanz, 

Als ob zus Freud' ibm die Gefahr gefchaffen, 
Und Jupiters Blipfirable feine Waffen, 


Bo ift ber bunte Schild? Tom weißen Schwingen 
Geziert ber edle Helm? Das Panjerhemp, 

Bo brachen, wie fruchtlos Eturmfluthen dringen 
Zum Gelsblod, der fi ftarr entgegen flemmt, 
Libpſche Pieit und Damafcenerflingen ? 

Das muntre Roß, binfliegend ungebemmt, 

Mit fteud'gem Wichern, das im fehnellen Jagen 
Ihn in der Beinde Mitt' oftmals getragen? 


Eind dieſe Ungen, die ſchen niederfinfen, 
Derbüftert vom ber Trauer trüäbem Schein, 
Sind es dieſelben, derem lühnes Dlinken 

Eiuſt ſchien des Aethers Abbild, klat umd rein, 
Da Sirgesgklorien in ihrem Winken, 

In ihrem Bid erfahn ver Krieger Reihn, 
Wie fih in hehrem Sonnenlicht erhebet 

Der Berg, zu dem der müde Wand'rer firebet? 


Schaut ihn! Die Wurden inu're Dual befunden, 
Die zeigt die wüſte Stirn, verwelft und blaß, 

Mo ſich zu gräßlihem Verein verbunden 
Argwohn und Math mit banger Furcht und Haf;) 
In feften Schlingen bat fein Herz umwunden 
Unfichtbar eine Schlaug', ohn' Unterlaf 
Erprüdend, nagend; vor ihr find jerronnen, 
Verſiegt des Lebens und der Frende Bronnen. 


So wie aus tiefer, finfirer Höhl' entweichen 

Die raſchen Bid; es ſchauert kalt und graut 
Den Frommen. Das fft nicht das fanfte Zeichen 
Gewaltgen Schmerzes, der auf Bott vertraut 

In heipem Flehen zum Grbarmungsreichen ; 
Hingebung nicht, bie MHagend nimmer laut, 
Erbaldet; das iſt graufensolles Grollen, 

Das. if ein unbefriebigt wilbes Wollen, 


Der Hölle ſchwarzem, nähtgem Schlund, eutraffen 
Dunſtbilder ſich, voll Lügen, räthfelbaft, 

Bor denen in fieb'riſchem Traum erfchlaften 
Empfindung unb Verſtaud. Ju KHerfera Haft, 
Den er in leerem Irrwahn felbit erfchaffen, 

Au fprengen feine Ketten ohne Kraft, 

Geufzt. er, urd will ſich nicht zum Mitleid richten, 
Das kann has Uebel, das ihn drängt, verwichten. 


Er war gelicht und glüflig. Ihm ergofien 

Sich Lob und Achtung, wie fie ihm gebührt; 

In lauter Schlacht, bel bes Zweitampfs Genofien, 
Sein Namen war von Tabel unberührt; 

Ihm hatte holden Schidfals Gunft. erfchloffen 
Den Pfad, der zu ber ſteilen Höhe führt; 

Ihm lächelnd Öffnete die Macht die Pforte, 

Und bot ibm Sitz an prachtvoll ſtohzem Drte, 


Mit ſtrahlendem Demanf, in reihem Prangen 
Der Pracht am Hofe, der laut lärmend fallt, 
Wo Seufjer ſteigen, glühend voll Verlangen, 
Gewalt'ger als im fill verihwirgneun Wald, 
Shmüdr Anor feine Schläfe. Während Hangen, 
Bon freudig ranfchender Mufif durchhallt, 

Die eveln Eäle, zitternd beit Getriebe 

Der Täny, umwand mit Zauberband ihn Liebe, 


Jetzt folgt Ihm Haß, und er haft Alle wieder; 
In feiner Brut weilt Gram, in Furcht ſtets wach, 
Schinngige Lumpen deden feine Glieder; 

Ein elend Hüttchen mit zerriſſnem Dad, 

Durch das ranfcht fehonungeles Plapregen nieder, 
Sclieft feine Schritt! in ein befchräuft Gemach. 
In feinem Blick glaubt Unheil zu entbeden 

Der Bauer, und flieht ihn in leerem Echreden, 


Einf batt' er einen Frennd, in Lich’ and Kriegen, 
In Fühner That und Luft getreu nu» gut; 
Zünglinge beide, beide ſtolz von Siegen; 

Doch nicht, Den trauten Bund gerftörend, ruht 
Niepriger Atgwohn. Schuell die Schwerter fliegen 
Zur Rad’ hervor; den Arınen bleudet Wuth; 
Erfaunt ibn ber Zufchauer Haufen fehen 
Beripeiv'gungsjos, eutwaffnet, blutig fichen. 


Die Herrn und Krieger, die in weiten Kreiſeu 
Schau'n, wie im Zwelfampf ber mit jemem ringt, 
Mit lanten Beifallsrufen ſchmeichtlnd preifen 
Ihn, der des Gegners wilden Stolz bepwingt. 
Nicht will der Sieger grauſam ſich ermeifen, 

Und feinen Buſen nicht das Gift durchdtiugt 
Des Haffes; da bes Bornes Wolfen flichen, 


Spriät er: nimm hin tein Ehmert, bir ſeh verziehen. 


En wie hölliſcher Zanber, der beſchwöͤret 

Gin ſcheußlich Heer ans bem Gebiet der Nacht, 
Das bes Derworf'inen Stimme folglam höret, 

Die ſchwarzen Blügel fchlägt, zur Wuth entfacht, 
Durch flille Lüfte ſtütmend bin, jerflöret 

Der Pflanzen Grün, Me Bäume welfen macht, 
Zu dürren Faſern Fehrt die frlfchen Halme, 

Und bet bie An'n mit wilden Unfrants Dualme: 


Alfo der Serle des Beſiegten bringet 
Zerflörungsgrau'n, Bernichtung edlem Muth 

Und jeter Tugend, jenes Wort, das Flinget: 

Die ſey vergichn, bdurchſtrömt mit ſchubder Gluth 
Das Herz, zu welchem tein'res Streben bringet 

Nun nimmermehr. Feindſchaft, die lechzt nach Blut, 
Gint zu verborg'ner Mine, tiefer Lade, 

Die Kräfte düſſrer Wuth und ſchwarzet Mache, 


Dir fey verziehn! in feinen Ohren bröhnet 

Durch Tag und Macht, im Wald und im Gejelt: 
So wie des Tigers wildes Heulen tönet, 

Bürgt er das Opfer, dem er nachgefellt: 

&o wie ber Sturm, wenn jeben Zwangs entwöhnet 
Zu heftigen Stößen er die Baden jhwellt: 

Die wenn die Erd' in ihren Seiten zittert, 

Und Hode Burgen ftärget hin zerſplittert. 


Nicht mehr! rief er, er ſterby In ſchnöbem Etreben 
Hält er bereit ben fichern, ſcharfen Stahl, 

Die naͤchtgen Schatten dunfels Schleier neben 
Schon über des Nilftreins ehufames Thal, 

Hier will ven Sieger er erſpaͤhn, wenn eben 
Deglüdt er heimfchrt von dem trauen Saal 

Der Heißgrelichten. Hlet beihört er glanbet 

Die Schmach zu räden, die Ehr' ihm geraubet. 


Er fleht ihm, fürzt anf ihn, hat ihn erſchlagen, 
Und — nicht der Feind — He Ehöne beut ſich bar. 
Sie finkt mit heitrem Blick, erblaffend fagen 

Roun fie noch: deine Hand großmüthig war, 

Menn ihm ic, deſſen Ruhm und Tugend ragen 


Der nene Tag erfcheinet, and die Kante 

Der That verbreitet ſich. Anfbranst das Ger 
Unwillig und mit Tautem Schrein zur Stunte, 
Das, ſich in Welfen bergen höret er, 

Auf feinen Namen häuft fi, aus dem Munde 
Der zornigen Cdeln, Fluch um Mlüch, wohl ſquea. 
Aur Rache! donnernd Gcho widerhallet, 

Zur Mache! Schtene des armen Bräntgans fihallet. 


Mohn fol fliehen er, daß ihn micht ereife 

Sein granfer Ruf, gorntrohend? Bon ſich reift 
Cr Rüftung, Wehr und Mantel; fonder Weile 
Gutfelt er fein Gefiht; in Ier er fihmeift; 
Diühn, Krankheit, Hunger werben ihm zu Theile; 
Nicht mehr bie alte Kraft und Stärf ihm reift; 
Wenn Dienfhenkimmen feinen Obren Hingen, 
Bon felner Unthat Me ihn Kunde bringen. 


Das Bro erbettelt er fih an ben Thären; 
Gr licht ver Städte Lärm, wo Muth erregt 
Der Frevel, ben gewagt er zu »ollführen, 

Im Bolf, von des Unmillens Zorn bewegt. 
Durch Länder, wo er fann als Herrfiher fplren 
Der Moslim Roiten, er zu ſchleichen pilept, 
Wie ein Infeet, das birgt ſich vor dem Lichte 
Scheu in Ruinen und in Trämmerfichte. 


Is weiten, fhmiergem Kreis langfam fich windet 
Zu Evem Dorf er, wo in rauher Schluft 

Der vürftge Hirt ein eleud Obdach findet, 

Hier heut ſich Wohnung ihm angleih und Gruft, 
Mo die Natur im Sterbrfleib hinfchwindet, 

Und nur in matten Seufſern Antwort ruft 
Entfeffelter Orcane wildem Dröbnen 

Und fhäumenser Gießbäche ſchaut'gem Stohnen. 


Ein Monat war ihm Jahr voll Hölfenpeinen, 
Bol Furcht und Augſt, die Schrefgeftalten wedt, 
Die nagendem Gewiffen nur erfiheinen, 

Das baburcdh die unfihern Siane fhredt, 

Ein Jahr, wo Qual fih nnd Erfhältrung einen, 
Die, furchtbar rubig jegt, dann hingefiredt 
Krampfhaft in Wutb gerreißen feine lieber ; 
Des Lebens Dany ihm Inlipfen nfe ſich wieber. 


Bietor Hugo's Strablen und Schatten. 


(Fortfegung.) 


Als eine Probe der Gedichte in reflectirend grübelnder 
Weiſe tafen wir nun noch dad Gedicht: Weisheit folgen, 
das lepte in der vorliegenden Sammlung; von welhem Magnin 


So welt, ale Schaud' und Schmach if offenbar 
Un bir, mein Top bringt Heil som Mörderfitchhr. 
Sir ſproch er, amd war falte, ſtarre Reiche, 
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fagt: „Wir hatten geglaubt, vielleicht habe der Dichter das 
löfende Wort der von ihm fo oft und in verſchiednem Sinn 
angeregten Probleme und Mäthfel auf dieß legte Gedicht auf: 
geipart. Es ift in der That ſehr dogmatiſch; der Dichter läßt 
darin drei große Stimmen ſprechen, bie er alle ald feine Füh⸗— 
zerinnen anerkennt; die bed orthodoren und ftarren Ehriften: 
thums, die des philofophifcen, toleranten Deismus und die 
ded reinen Pantheidmud; bis and Ende hofften wir, der Dich: 
ter werde den Schleier zerreifen und und belehren, wie diefe 
drei Stimmen zufammen Cine gemeinfame Idee, eine neue 
Wahrheit ind Licht ſetzen — aber diefe Hoffnung wurde ge: 
täufcht, und wir müffen mit Karl X audrufen:; „DO Dichter!“ 
(if. S. 37 diefer Sammlung.) 


Weisheit, 
An Fräulein Lonife ®, 


u. 


So wird alfo nichts Broßes, Heil'ges, Reines, 
Nichts deines blauen Blide, o Himmel, Werthes, 
Nichte, was Fönnt' adeln umfre ſchuöde Zeit, 
Dem Heryen eines Dienfcenfinds entleimen! 
Meuſch! ei, verfenft in Teibliches Bedürfniß! 
Alfo genießen! tappend zu dem Tobten 
Hinunterfieigen — angehören Allem 

Mas Friecht, und Allem was trenlos und flüchtig, 
Der fhmup'gen Habgier, toller Gitelfeit; 

Nichts wiffen als — gewiffenlos — aufüllen 
Mit Worten das Papier, ben Schrauf mit Thalern; 
Nie auffhann zu der Wölbung, ber gefisuten ; 
Epotten ber Andacht und ber ftillen Tugend — 
Das if dein Leben, ach! und Tag und Nacht 
In Hoffnung, Ziel, Gultus und Liebe die 
Unfaubres Gelb, gefchleppt durch alle Baffen, 
Das an ber Hand den giftigen Roſt bir läßt! 
Und bi begreift nicht was bein Loos follt’ feyn: 
Ein Denfer ſeyn, ein Magier und ein König; 
Ein Alchymiſt, die Flamme fchürend unter 

Dem Deſtillirgefäße — beiner Seele, 

In biefem Wenertiegel laſſend glühen 

Natur und Welt — um Gott daraus zu jiehen! 


Die! hat das Thier doch feine Ephäre, fein 

Gefeh das Element, der Schnee gehört 

Dem Adler und die Woge em Ereraben. 

Alles Hat feinen Kreis, Beruf und Zwed. 

Des Dieeres Schaum ift nicht ein bloßer Aucwurf; 
Die Bluth weiß was fie thut, der Wind weiß, wer 
Ihn treibt; wie einen Tempel, worin immer 

Ein mildes Lit iſt wach, alfo erhellt 


Das folgiame Seſtirn ven blauen Himmel; 

Zu Gottes Rahm entfaltet fih die Lilie; 
Allınorgens fingt, wie eine heilige Leyer 
Grzitternd, uns bee Bogel vor den Nämen, 

Den nuus bie Morgenröthe Iefen läßt. 

Wie! if das ganze Dafeyn doch voll Liche, 

Die Welt voll Glauben! Alles, was. hienieden, 
Bolgt ernft feinem Geſeh, und weiß nichts Unbres 
Als, im göttlihem Trop, folgfam zu ſeyn 


Der Bogel — dem Juſtinet, der Baum — der Wurgel — 


Wie! das gewaltge Meer, fein Ufer Mürmend; 
Die Schwalbe die nah Süden, ber Magnet 

Der morbwärts ſtrebt — der Same, ber beſchwingte, 
Der in der Berne feine Stätte fucht, 

Die Wolfe, über @isinfeln ſich ballend, 

Die, plöglich durch des Himmels Höhe fahren, 
Aprilthauch jagt som Pole zum Weauator, 

Der Gleiſcher ber von weißen Gipfeln ſchmiljt, 
Der Saft, der in der Zweige Fibern quillt, 

Alle gefchaffuen Wefen, einem ernften 

Biele puſtrebend, im der Luft die Strahlen, 

Im Aetherraum Weltkugeln — Ströme burg 
Belfen und Matten — all’ unwaudelbar 

Gchn fie dahin auf ihren folgen Bahnen! 

Der Menfch allein If abgeirıt! — Ha, wir! 
Alles im Weltall, alle Wehen, Berge, 

Wälder und grüne Triften, und ber Tag 

Welcher mit Gold das Birmament befänmt, 

Das Waller, das die tiefe Schlucht beſpüͤhlt, 

Sie haben noch, wie an dem Tage, wo 

Schovah mit den Gotterhänden Adam 

Mufprädte feinee Erdft und Hoheit Stempel, 

AL ihre Unſchuld, ihre Lanterkeit! 

Der Menſch nur ift gefallen! — Er, gefchaffen 
Das Herrlichfte in dem erhabuen Reich 

Au werben, warb das Mermite, Schlechtefle. 

Der blühen follt ale der erwählte Baum, 

If nur ein fhnöber Stamm mit fchwargen Weften, 
Gutwurzelt durch das Alter, und vom after 
Ontblättert, deſſen Zweige Feine Beucht 

Mebr tragen, welche Bott noch ſammeln möchte, 
Auf den man nicht gefahrlos fih kann üben, 
Geimpft mit der Geſellſchaft Leidenſchaften! 

D ungeheurer Ball! O BVorfehung! 

Gr längnet nud verfennt, indeß um ihn 

Die Schöpfung dent! D Schmach! der Sinne Raub, 
Krlecht bin in ihrem Joch, der Meufh am Staub, 
Und führt ein bumpf uawürdig Dafeyu neben 
Den unvernänftgen Wefen, welche Ichen! 


(Bortfegung folgt) 





Beiträge bittet man an Dr, Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden, 
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BRosmonda d’Inghilterra. 
Von G. B. Niccolini. 


Bei der geringen Fruchtbarkeit der italientihen Porfie In 
ben neueften Seiten bürfen wir wohl die Aufmerkſamkeit unfrer 
Lefer auf ein Drama Niecolini’d binlenten, eines der nambaf: 
teten Dichter der neuelten Zeit, von welchem vor ein paar 
Yabren fhon die öffentlihen Blätter rühmend fprahen und 
das und jetzt im Drud vorliegt. Ueber den Dichter haben wir 
früher ſchon berichtet; er ſchließt ſich mehr an bie claffifche ale 
an bie romantiibe Partei am, macht aber doch auch in dem 
vorliegenden Drama den neueren Grundfägen einige Iugeftänd: 
nie, indem er die Einheit des Orts, jeme befchwerliche Feſſel 
bes dramatiſchen Dichter, unbedenklich opfert. Der Gegenſtand, 
das Schickſal ber fhönen und unglüclichen Roſamunde, der Ge— 
lebten Heinrichs II von England, ift fonft fhon mehrfach beban- 
beit worden, namentlih auch von Th, Körner; die claſſiſchen 
Poeten feinen überbaupt gern nicht nur Die bergebracten 
Formen und Gefehe, fondern auch bie durch Vorgänger gleich: 
fan fanctionirten Vorwürfe aufzunehmen. Wir mollen ben 
Verlauf des fehr kurzen Drama's verfolgen und einige Proben 
in der Ueberſetzung mittheifen; die italienifhe Form der Namen 
wellen wir beibebalten. 

Erfter Het. Die Scene ift in diefem, im zweiten und 
fünften Act im Schloß von Moodftot, dad Arrigo wie eine 
Art Labyrinth bat einrichten laſſen. 

Erfte Scene. König Arrigo und Tebaldo, fein (treulofer 
und verrätberiiher) Vertrauter — bie ımerläßlihe Perſon 
Des claſſiſchen Drama!s! Der König bat rinen Boten, Odoardo, 
nah Frankreich abgeſchickt, um das von dem britanniſchen Ge: 
fandten daſelbſt bereits fo gut wie abgeſchloſſene Eheverlöbniß 
des Königs mit der reichen Fürftin Eleonora von Guienne, der 
geſchiedenen Bemablin des Königs Ludwig VII von Frankreich, 
Die ibm ein Königreich mitbringen würde, wieder vor dem völ: 
Ligen Abſchluß rücgangig zu machen, weil er über ihre Sitten: 


loftgteit inzwiſchen genauer unterrichtet werden; das eigentliche 


Motiv aber dieſes geänderten Entſchluſſes ift, wie ihm Tebaldo 
vorrädt, feine Liebe zu Modmonda, deren fi denn auch ber 
König freudig und triumpbirend rühmt, gegen dad Glück ber 
Liebe ale Freuden der Herrfchaft und Macht gering fchägend. 
Tebalbo’d Vorftelungen,, daß ihm der Verluft der franzoͤſiſchen 
Provinzen drobe, weist er mit der Verſicherung zurück, daß die 
Liebe zu der, ihm nicht ald König, fondern nur unter dem an: 
genommenen Namen Alfredo fennenden Rosmonda, feinen 
jugendliben Heldenmuth und feine Tapferkeit nicht geſchwächt 
babe, fondern fie nur mebr entzünden werde, Gr gibt zw vers 
ſtehen, daß er ſich fpäter ganz mit Modmonda zu verbinden 
gedenfe, um das ihr angethane Unrecht zu vergäten, an das 
ibn ſelbſt fein Gewiſſen lebhaft gemahnt, ald er ihren nad 
Franfreich geflüchteten Bruder, Edmondo Clifford, der einer 
ibm feindlihen, aber befiegten Partei angehört, dafelbit gefchen 
und erfannt, und deſſen zorniger Did ihn mit Beben und 
Reue erfüllt babe. Vor der Hand mil er Rosmonda nur all 
mahlich mit ber Wahrheit befanne machen, ſich ihr als König 
entdeten, und fürdtet nur, die allzugroße Freude möchte fie 
tödten. 

Ameite Scene. Tebaldo, allein zurüdbleibend, fprict, ba 
er feines Theils nicht mwicder einen Vertrauten bat, feine Ger 
danken und Abfihten in einem Monologe aus, Er betrachtet 
den König als durch feine Leidenschaft ganz wahnfinnig, aber 
er bat nicht im Sinne, diefe Leidenſchaft rubig gewähren zu 
lafen, Schon har er Maafregelit getroffen, dag der von Arrigo 
nach Frankreich gefandte Bote getödter worden, und io bie 
beabfihtigte Wirberauflöfung des MVerlöbniffes vereitelt, ber 
Bund unwiderruflich geworden ift. Er bat biebei ein wichtiges 
Interefe, weil ibm Gleonora große Herrſchaften verbeißen bat. 
MRodmonda bat er mit der falihen Macricht vom Tode ihres 
Vaters, Gualtiero Clifford, getäufcht, in der Hoffnung, ſie durch 
Sram und Neue ihrer Schönheit zu berauben oder zu tädten, 
aber diefe Hoffnung ift fehlgeſchlagen: 

— — ich babe glauben fie gemacht, 
Todt fey ihr Vater; durch Gewilfenebiffe 
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Ihre anſel'ge Schönheit zu vernichten; 

Doch ſchmachtender nur warb des Antligs Mofe, 
Vob nur verliebter er; fo muß ich warten 

Dis, wie ein wanfelmüthig Kind, Arrigo 
Bergißt fein Spieljeng und ea baun zerbricht. 
Ih, mit dem fühlen Herzen, grauen Saarem, 
Ich fchane ſchon das Grab, im weldes mündet 
Auf diefem Lebengwege jeder Pfad, 

Ein Augenblid warb unfrem Stolz gegeben, 
Gleichwie des Staubes Blag, und dann ins Grab 
Steigen, getäufcht, die Hoffnungen der Menſchen. 

Dritte Scene, Tebald entfernt fih, als er Rosmonda 
Tommen fiebt. Diefe ftellt eine ſchmerzliche Vergleihung au 
zwiſchen frübern Zeiten und jet: 

Hier madt' ich mir aus heiten Blumen, 
Die der April ins Leben ruft, fonft Kraͤnze; 
Unter fir fegt' ich mid nud mein Gellehter, 
Diit rafchem, Ieichtem Fuß bas junge ®ras 
Berührend faum, licht es, ſich nuperfebens 
Zu näbern mir, und weckte aus ber Liebe 
Verzückung mid... auf meinem traurigen Haupt, 
Rubft du, o Blatt! vom väterlichen Daum 
Schied dich der Herbft,. verwelft und ſtumm finfft da 
Zu meinen Füpen!.. wohln wirt bu gehn, 
Du jedes Windes blindes Spiel?,. Auch id 
Kenne nicht das Gcheimnid meines Schidfals 
Berwaisie Tocter!,. unterm kahlen Fels 
Dort will ich nieberlegen meinen Leib, 
Cıfchöpft von Rene, Echatten geben ba 
Gupreff und Myrte... Ench ja nahme noch nicht 
Des Landes Echmud der Jahreszeiten Mechfel, 
Bänme, geweiht der Liebe und ben Tode! 
BDejchüget ihr mein Haupt! ich fig’ und weine, 
Sonft weint ich nicht... wenn der verlaffne Bater 
Dir in den Sinn Fam; fo gewaltig war 
Der Liebe Naufch, daß nur anf Augenblide 
Bei dem Gebanlen weilte meine Serle, 
Die bin id; jeht veräunert! Graufer Zweifel. 
Bobin jegt im Fraufen Geiſt; ich mag ihn kaum 
Dem eignen Herzen zu geſtehu. Bin ich 
Allein bier? Diefes Bögern... 

Bierte Scene. In diefem Wugenblid kommt Urrigo und 
wird von Modmonda mit der grüßten Zärtlichkeit, mit Reue 
über ihre Traurigkeit, empfangen; 

Rosmonba, 

Dein Herr! - 
Arrigo, 

Wie ſprichſt du denn? 
D meines Herzens Herrin du, geboren 
Zur Herrschaft über jehen, der dich ſchaut? 
D bei dem Bauber ber dein Ang erfüllte 
Das erfiemal als du mich augeſchaut, 
Nenn’ immer mich Alfredo... mit dem Namen 
Gefiel ich dir... du fiehft mid an und weint? 


*) Ehwalbenlied. 


Rosmeonke, 
Ich ſprech‘ zu bir wie gu mir ſelbſt. Alfredo 
Ich wein’ und bei‘ dich an; ſtets mar ich ſchulbig, 
Do wuds vie Schuld noch feittem farb... 

Artigo. 
Dem Bater . 

Soft! ih ſchon heimzulühren feine Tochter, 
Seiner Bergeipung frob, als meine Gattin 
Sah ruhen ſchon den Heiligen Vaterkuß 
Auf deinem Augenlied und trodnen drauf 
Die fühen Tränen, von der Rew um einen 
Berzichuen Fehl entlodt, und alles Leib 
Berlehrt in Freud'. 

Rosmeondbe, 

Dep mahuft du mich, Mlfreho? 
Zu folder Hoffnung hobſt bu mir das Herz, 
Dad bis dahin jeher Gebante ruhte, 
An folder frohen Hoffauug fi erlabend, 
Zept herrſcht des abgefchietuen Datera Bilb 
An meinen Mächten, uns entfeglic iſt es, 
Wie in der Topesftund‘ bie Rem Ich fehe 
Bang welnend irren ben gramvollen Alten 
Dur jene Zimmer bie durch mid verödet, u. ſ. m. 

(Fortfegung folgt.) 


/ 





Neugriechiſche Dichtungen, 
Nach Mack und Meim der Urſchrift in das Deutſche Übertragen. 
I. Volkslieder. 
Shwalbenlieh, *) 


Eine Schwalbe, Hein und zahm, 
Kommt som weiien Meere ber. 

His fie von dem Deere faın 

Uns im Rorne Wohnung nahm, 

Sept fie ih und Sprach ſoſort, 
MNubend anf bem Steine kart: 

Mär, mein guter Mär, fürwahr, 

Du and, ſchlimmer Februar, 

Magſt du flärmmen jegt und ſchnelen, 
Beinak uns doch bald Duft bes Maien, 
Died trug mir der Lehrer auf: 

Bünf der Eier gib mir du, 


Diefi Biedchen, leider nur (Fragment, wlewotl 
bier vlel volllänbiger ald bei Fauriel, wird in gang Griechenland arm 
erfien Mär, dem bertigen Früblingtfefte, durch ſchaarenweis herum: 
giepende Kinder (mamentilch Schultinder, nach MB. 11), von Haus zu 
Haud abpefungen, während fie unter dem Befang bad böljerne Wild 
einer Schwalbe an einer Urt Hafpel umdrehen. Am Schluß fans 
mein fie @ler, Mäfe u. a. Beine Feſtgeſchente ein. B. 6 wage id 
die Eoniertur „als nergaw zeriluge ,“ waburd zugleich der Reim 
hergefieilt wird, während bie hiößerige Bedarı „‚nirpay zuraivans“ 
keinen Sinn gibt. Bach dem zjehnten Berb fcheint eine Rüde zu ſen. 


Fünf, aid eine Kenn’ bij, 
Veberbieh nah rinen Habe, 
Im naͤchſten Jahr umb beire! 





Pyrpiruna. *) 
Pyrvirung giebt: umher, 
Ruſt m Bott und firbet jeher 
Schich mis Regen, Gott, geſchwind, 
Sinen Negen, ſanft nu lind, 
Daß entkeim' und blͤhe wem: Negen 
Hub erfüllt die Welt mit Segen 
Baumwollſſaude und Ühtreibe 
Und tas Grishen auf ver Seibel. — 
Waſſer, reichlich, wie rin Born! 
Haufen, ganzt Haufen: Korn, 
Jede Arhe' ein Schäffel gebt, 
Einen Qimer jete Rebt! 





Geſang von Parga. **) 


hr Berge, Schluchten soller Than, Ihe zartbegrünte Aneın! 
Ihr ſchoͤne Mänme, bichtbelaubt, vielherrliche Gefilde, 

Ach unter Thräutn nehm’ Ich jet son euch anf ewig Abſchied! 
D Parga, weitberühmtt Stadt, du Nachbarin bes Türken, 
Parga, mein fchönes Baterland, mein inniglig gellebtes, 

An ver Tyrannen härteflen verfaufen dich die Weiten! 
„Entweißet, ihr, bldnmlinge bes alten Lanze Epirus, 

„Des Ehriſtenvolles Schlechteſte, ungläub'ge Bargioten!* 


So fprach zu uns soll Warh und @ift der übermüth'ge Haman. 


„Die Tempel laffet wir gurüd und alle eure Habe! 
„Danieter flürgen fol bag Ares, das Überall fih brüftet; 
„Es ſoll fortan der heilige Koran ben Sieg behanptent ! 
„Und ihr, ohamuͤchtige Griechen, mögt ununterbroden irren 
„Und nimmer einen König mehr, noch Tempel je beſthen!“ — 
&o rief ung zu der grauſame, ber alle Wollübebrüder, 
Der ſtets die Ghriften bat verhöhnt und ihre heiligen Brände, 
D möchte biefer mein Oeſang ihm in dle Obren debhaen, 
Bleib einem Blig vom Himmel ber, der jeglichen verruchten 
Tyrannen and dem Schlafe wet, fo ruhig er auch fchlninmre! 
Ihr Blige ber Gerechtigkeit, 
Du Blitz des hohen Himmels, 





463 


* Perpltuna. Mei anbaltender Durre verauſtalten die Kinder ba 
den griechtſchan Dorſern eine Urt Umzus, um Regen gu erfichen. Dabei 


wirt 


eines von ihnen (mei ein armes Wailentind) won Kopf bit zu 


ten Füßen gar mit Felbplumen und Kräutern verbüllt, und diefeh 


Kint eunt man Prrrlrung 


Es zieben fie vor jedes Kaus und 


fingen dad Hier mitgerdelnre Kieb; bes Bere oder bie Frau bed Haufed 
aber gießr ein Befäh mir Wager über ben Kopf der Dorplruna aus 
und befchenit tie Hlnder mie einım Yarat (einer türfiicden Munge, 
eiwa einen halben Pfennig werrh). 

“0, Hefang yon Parga. Die Mudwanberung ber Pargieten aub 
inter Stadt, nachdem Diefe Im Jahre 1810 von den Eingländern, unter 
deren Schup fie ſich geflellt Hatten, am All Paſcha mar übergeben 
Toerten, vrrambaste mebii vielen anbern aud dlejeb Kick, 


Zerſchmettert ben Ali Paſcha 

Und die verworfuen Beltten, 

Dad bie Tytannuen 28 erfebn, 

Wie Bott bie Böen Mrafe! 
Hub bi, der unfera Uuterzaug hefehen, Schein ver Socuc, 
Du, ber du Zeuge warf, mie mir’ hervor aus ihren Grüften 
Die heilige Ric und das Gebein von unſern Ahnen raften, 
Loͤſch deinen Schimmer aut hlebal, yelg' wie du wind" beiranerft ! 
Uns ihr, des Hliumels Hinter dort, vn Mond mit den Grflirnen, 
Umbüllet euer Ungefiht mit einen dichten Blore, 
Dit einem dichten fmärjen Mor’ der allgemalt'gen Trader, 
ind weint ob bes nnfeligen Geſchlae fer Pargloten, 
Uns weinet viel, und mrinrt oft, ihr und das qamje Weltall! 

Rehuer. 


Vietor Hugo's Strablen und Schatten. 
Bortfekung.) 
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Me ich fo rief, da Bär du meine Worte; 
Und du, die du fü Alles, war du fan, 
Legſt deiner holden Stele Wiederſchein, 
Wandteſt dich ſauft urit deiuem anfagbaren 
Trüben und ruhlgen Lcheln gegen mid: 


„Die Menſchheit hebt ſich, taumelt fie auch und, 
Und, ihre Stirn vom Schatten noch umſpielt, 
Geht fie dem lchten Mocgenroth entgegen. 

mei Augefichter Hat jedweder Meunſch 

Huf Erben — eins vom Guten, eins vom Boͤſen, 
Und Alles ſchelten heißt: begreifen nichts, 

Uns Golb und Diei beſte hu der Wenſchen Exelen. 
Des Meifen Geiſt iſt ernſt nud ſchleudert nicht 
Den Blid aufs Ungefähr auf alle Haͤupter. 

Für das Jahrhundert, dein man lebt, iſt man 
Stets ungerecht, weil man gm leiden bat, 

Und Alles trägt die Warbe des DBerbreens, 

Und uwnfre Zeit, die hertgefipoltne, hat 

Ihre erbabne Brite; und dw felbi, 

Zürnenzer Dichter, ball das auegeſprochtu. 

Zu deinem Ahmmer, einem achtbaren, 
Ehrwürbigen Aipl, haft ajfo: dm; 

Geſprochen in befonnen heiter Mile, 

Sein Autlid lenchtete im Wiederſchein 
Scharlahener Tapeten, und für mid 

Machte in jenem bebren- Augenblick 

Dein aufwärtsfrhenenb Aug' zum Himmel de Dede,* 
Der Town der behren, friedlihen Vernunft, 
Mitleiv und BlMigkeit une Engelögüte 

Bergefien fremder Bebler, jene Tugend, 

Die unbewußte Majefät verleiht — 

Au das gab deinen Masen, beiten Worten 

Die xuhigt Größe einfacher Natur; 


Dianchmal glaubt‘ ib in deiner Stimm’ ja hören 
Süfen Gefang von Baldesvögelchdren. 


Darum Ichrt Rets ihre meinem Auge wieder, 

D meiner Kindheit, meines Frohſtane Tage? 
Ber öffnet fiets im halberloſchneu Herjen 

Dig, Uteſter Eriunrung lichte Vlume 7 

Dh! wie ich glüdli war und offnen Herzens! 
ls Schüler — elue elchne Bank, verbraucht, 
Blängend und glatt gerichen, eine Tajel, 

ia Bult, ein fhweres Schwarzes Tintenjah, 

Des Ubentfiernes Schweſter — rine Bampe, 
Begrüßten ernft und milde mich. Mein Eehrer 
Dar, wie ih euch ſchon oft erzählt, ein Priefter, 
Mit ruhig gürgem Teu und warmem Blid, 

‚ Mais wie ein Gelehrter, boahaft wie 

Ein Kind, ber mich zu küſſen pflegte, fagend: 
(Denn Lob fpormt au!) „obgleich neun Jahr erſt alt, 
Erflärt er ſchon den Taritust” Bei Nacht 

Mit Eugen, einem Geiſt, den Gott, ach! unter 
Ließ gehn! arbeitet id — und träumte ſchon. 
Anden ich ſchrieb, fuschtles, ohne Eyftem, 
Strommeif’ auf das Papier goß Barbarismen, 
Manch neuen Sinn entdeckt' in ben Autoren, 
Gekruͤmmten Rüdens, mit der Etirme faſt 
Berührend meinen Gradus — glaubte id, 

— Deun immer ift der Geiſt bes Kindes wach! — 
Berworren zwar, nah’ meinem Obr gu hören 
Die griecifchen und die Fateln’fchen Wörter, 
Grfhwägig und vertraut, beſchmiert mit Zinte 
Und Fröhlich fo wie Echäler, ywitfchern, jandgen 
Bir Dögelein im NeR, pwiſchen den ſchwarzen 
Blättern eines ſchwerfaͤll'gen Wörterbuds; 

Ein Summen, füher felbit als das Brihwirr 
Bon einem fliehnden Bienenfhwarm — ein Rauſchen 
Sedaͤmpfter als des Nachtwiuds leiſet Zeufien, 
Daß oft, unter dem Kupferſchloß. die Blätter 
Des alten Vuchet zu erbeben ſchienen. 

Der Pflicht genügt, Teicht wie die jungen ehe, 
Bogen wir durch die riefenbaften Gärten, 

An hundert Orten fait zumal auftauchend. 
Ungleichen Echritts folge ich den großen Beldern; 
Am Himmel glemmen an bie heitern Sterne, 
Die liegen ſchwirrten durch die Aille Kurt, 

Die Nachtigall, im Schattendunkel fingenb, 
Lehrte Muſit der Schövfung games Neid, 
Indeß ich, rin geſchwätig Kind, leichtfinnig 

Und unberadt, mach allen Seiten werfend 

Diein kedees, frifches Auge, d’rans die Areube 
Eprang ia lebhaften Funken, unterm Arme, 
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Bon drei Binbfäben aur umwunden, trug 
Horag und bie Gaſtmahle, den Birzil, 

Die Wälder, deu Olymp und Hercules, 
Thefeng und Geres, de graufame Juno, 
Die Hyder, beren Nahen Flammen fpeien, 
Und br& nemeifchen Belfen Niefenlenen, 


Doch Fam ih an bei meiner Mutter: oft, 

Durch Zufalls Züde ver mit Rindern fpielt, 

Hatt? ih großen Verdruß und großen or. 

Ich fand nicht bei den Tarusblumen mehr 

Das fhöne Bärtchen, das ich felbit grorbnet, 

Ein großer Hund hatte vermäftet Allee, 

Oder es hatte mir in meinem Zimmer 

Die Käfige Jemand offen gelaffen, 

Die Bögel weren in den Wald geflohen 

Zur Breiheit, oder in des Moglers Hände. 

Wie raunt' ich da herbei vom Zorne zotb, 

any aufer mir, fluchend dem großen Hund, 

Dem dummen Gärtner, dem nichtswärb'gen BWogler 
Und feinen Dobnen! Wie glüht ich vor Wuth! — 
Alles macht Ein Biid meiner Mutter gut. 


IV. 

Heut — if es nicht um einen Ieeren Käfig, 
Nicht um die Voͤgel, die der Dohnen Raub, 
Um Blumen nicht, von einem Hund vermüftet, 
Dad ih mein Zorn erhebt, Solch Fleines Unglüd] 
GErbittert wohl ein Kind — In großen Leiden 
Wird rubig, mie in einer Kirch’ ber Menſch. 
Nah heft'gem Unmuth, gleih dem glühnsen Tag, 
Kommt Rub ins Herz gleichtolt ver Schlaf ins Auge, 
Die Eumme unfrer Uebel, ſchwarzer Ziffern, 
IH Weisheit. Stets ihn prüfend fheint zum Menfchen 
Gott fo zu ſprechen: „Deinen Geift feff wandern 
Durchs Unglüf; fo wie aus em Eich bas Korn 
Wird er daraus geläuterter hervorgehn. — 
Ich lebt und litt; ich denke und bie ſtill. 
Oder weun manchmal noch ber ſchlinme Zoru 
In meiner Scrle mit fegrrigem Fluger 
Die Schale niederzieht, in der die Melt 
Ich wäge und mein Herz; wenn id, Ein Muge 
Nur Öffnend, tadeln und verdammen will, 
Mit ein paar reinen Morten führft daun bu, 
O beilges, edles Weib! meine gereijte 
Uns bittre Stimme gu ber Ruh zuräd, 
Zu welcher fich mein Geift entſchieden hat; 
Ja, deine Etrablen filllen meinen Eturm, 
Und du that Für den finftern, trüben Mann, 
Was für ven Knaben that fanft, ſchön umb gut 
Das Mutterheri, das unterm Grabe rubt! 

(Shin folgt) 





Beiträge bittet man an Dr, Guſtav Pfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Samuel Taylor Eoleridge. 


Einer der Männer, melde auf ben Zuftand, oder vielleicht 
richtiger, auf die Entwicklung ber böhern geiftigen und philofo 
phiſchen Bildung in England den bedeutendftien, von beinahe 
alen Parteien anerfannten Einfluß ausüben, ift der vor einigen 
Jahren vertorbene, dem deutſchen Publicum hauptſächlich nur 
als Dichter und ald Weberfeger von Schillers Wallenftein ber 
kannte GEoleridge. Auch in England felbit wird erft frit neuern 
Seiten fein philofopbiier oder allgemeiner Einfuß allgemeiner 
gewürdigt und anerfannt; er felbft äußerte noch im feinen fpä- 
tern Jahren: „In England bin ih nur ein armer Dichter, 
aber ich bin ein großer Pbilofoph jenſeits des atlantiichen Mee— 
res;“ dafür aber liest man jest felten einen Aufſath, welcher 
die geiftigen Entwidlungen und Strebungen Englands in nenern 
Seiten zum Gegenftand hat, worin nicht Geleribge ald einer 
ber wichtigften Wgitatoren im pbilofopbifben Sinn, ald Mater 
einer Menge neuer Ideen und Impulſe rübmend genannt, und 
dem Studium empfoblen würde, Ein fireng andgeführtes meta: 
phofiihes Spftem bat Eoleridge, bierin dem englifhen Genius 
treu, nicht gegründet; er blieb Epnfretift und Elleftiter, jedoch 
mit fo viel Sharffinn, Tiefſinn, Gemütb und Pbantafie, daß 
er manchem Sohne Altenglands, der zur Fahne des gemeinen 
Menfhenverftandes geſchworen, ald ein nicht minder transſcen⸗ 
denter Moftifer und Gbantaft eriheint, als nur irgend ein 
deut ſcher Philoſoph einem Deutfhen. Unter den Deutfchen 
wäre er vieleicht einem Leſſing, Hamann und Herder zu ver 
gleichen, von welchen allen er jedoch auch wieder ſehr verſchieden 
ift, Wir geben im Nacftebenden einige Auszüge and einem 
größern Artikel über Soleridge in ber London and Westminster 
Review, dem Drgan der philofopbiiden Radicalen, worin ber 
merkwürdige Mann nicht minder ald von deu Wortführern an: 
berer Parteien und Farben gepriefen wird, obgleich er, früber 
ein fhmwärmerifher Anhänger der franzöfiiben Revolutlion, und 
der enthufiaftifhe Verkündiger einer Pantifofratie, nahmals zu 
ganz confervativen Grundfägen überging und im Intereffe der 


ö— — — — —— — — — 


Tories ſchrieb. Dem Aufſatz iſt ein Verzeichniß von verſchird⸗ 
nen Schriften Coleridge's vorgeſetzt, aus deren Titel man ſchon 
die Vielſeitigkeit ſeiner Empfaänglichkeit und feiner Studien er: 
feben fan, Außer einem „literariihen Nachlaß,” in vier Bän- 
den von feinem Sohn herausgegeben, „Proben aus feinen Tifchz 
geſpraͤchen,“ einer „Biographia literaria, oder biographifhe Skizzen 
meines literarifchen Xebend und meiner Anfihten,“ find ver: 
zeichnet: „Weber Berfafung von Kirche und Staat, nad ber 
Grundidee beider;“ „Raienpredigten, 1. Ded Staatsmanns Hand: 
buch,” 2, „Selig ſeyd ihr, die ihr an allen Maffern fäet.* 
Ferner: „Winke zur Beberzigung bei Bildung eines männliden 
Charafterd, auf die Grundlagen der Klugheit, der Moral und 
der Religion; veranſchaulicht durch Auszüge aus unſern ältern 
Theologen.” Endlih: „Der Freund; eine Meibe von Auffägen, 
zum Bebuf der Bildung fefter Grundfäge in der Politit, der 
Moral und Meligien, mit eingeftrenten literarifhen Beluſti— 
gungen.” 


Wir laffen nunmehr bie Auszüge folgen. 


„Der Name Eoleridge’s ift einer von den wenigen engliſchen 
Namen and der Gegenwart, die wahrſcheinlich immer öfter mer: 
den genannt und die Sombole wictigerer Dinge werden, im 
Verhaͤltniß ald das innerlihe Treiben und Streben des Zeit: 
alters fih mehr und mehr in äußerliben Thatfachen betbätiat. 
Bentbam ausgenommen, bat fein Engländer neuerer Zeit eine 
fo tiefe Spur feines Einfluſſes anf die AUnfihten und geiftigen 
Strebungen derjenigen unter und zurüdgelaffen, welde ihr 
praftifhed Leben und Handeln dur philofepbifches Nachdenten 
zu erlenchten und aufzuflären beftrebt find. Wenn es wabr ift, 
wie Lord Bacon behauptet, daß die Kenntniß ber fpeculativen 
Anfihten der jungen Männer zwiſchen zwanzig und dreißig Jab- 
ren die Hauptauelle politifher Prophezeyvung ift, fo wird bie 
Erfheinung Eoleridge’s fi durch nicht unbedeutende noch zwei— 
felbafte Spuren in der künftigen Geſchichte unferd Waterlande 
manifeftiren; denn Niemand bat mehr als er zur Bildung 
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der Mnfichten derjenigen jüngern Männer beigetragen, von 
welben man überhaupt fagen kann, daß fie Anfichten haben, 

Der Einfluß Coleridge's, fo mie der Benthams, erſtreckt 
fi viel weiter ald nur auf folde, melde die Eigenthümlich— 
keiten feiner religiöfen oder pbilofophifchen Ueberzeugung tbeilen, 
Er ift der große Erwecker bed Geiſts der Philofopbie in dieſem 
Lande innerhalb der Grängen traditioneller Anſichten gemwelen. 
Er war, beinahe in eben dem Grade wie Bentham, der große 
„Infragefteller alles Beſtehenden;“ denn einer, der etwas in 
Frage ftelt, muß nicht nothwendig ein Feind ſeyn. Durch 
Bentham mehr ald irgend einen find die Menſchen dazu ge: 
führt worden, fi felbit bei jeder alten oder- angenommenen 
Meinung zu befragen: iſt fie wahr? und durch Coleridge: 
was ift der Sinn und die Bedeutung davon? Der eine nahm 
feinen Standpunft außerhalb der hergebrachten Meinung, 
und überſchaute fie ald ein ihr völlig Fremder; der Jandere bes 
tracbtete fie gleihfam von innen, und fuchte fie mir den Augen 
eines daran Gläubigen anzufhanen, zu entdecken, durch welde 
augenfällige Thatfachen fie zuerſt ergengt, und durch welche Um⸗ 
ftände fie bisher immer glaubbaft erbalten worden fey und fich 
den anfeinanderfolgenden Geiſtern ald eine treue Auslegung 
ihrer Erfahrung dargeftellt babe.  Bentbam fprac einen Satz 
ald wahr oder falih an, je nachdem er mit den Kefultaten fei: 
ner Forſchungen übereinftimmte oder nicht, und fragte nicht 
ſehr forgfältig darnach, mas mit einem Sage gemeint fepn 
follte, wenn er augenfheinlih das nicht enthielt, was ihm ald 
MWahrbeit erſchien. Bei Eoleridge dagegen galt ſchon der Um: 
ftand, daß eine Lehre von dentenden Menfchen geglaubt, von 
ganzen Nationen oder Generationen angenommen worden war, 
als ein Theil des zu löfenden Problems, ald ein zu erflärendesd 
Vhanomen. Und da Benthams kurze und bequeme Methode, 
Alles auf felbftfühtige Motive von Ariftofratien oder Prieftern 
oder Gefehgebern oder fonft einer Elaffe von Betrügern zurüd: 
zuführen, einen Mann nicht befriedigen konnte, der fo viel tiefer 
in das Verwidelte menfhliher Intelligenz und Gefinnungen 
blidte, betrachtete Eoleridge die lange oder umfaffende Geltung 
irgend einer Anfiht ſchon als ein Argument, weldes dafür 
fpreche, daß fie nicht gänzlich falfch ſeyn könne; daß fie, für ihre 
erften Urheber wenigſtens, das Ergebniß eined Beſtrebens ſeyn 
müffe, etwas in Worten auszufpreben, was für fie mindeſtens 
eine Realität hatte, wenn auch nicht für die Maſſe derer, welde 
feitdem die Lehre ald eine Tradition angenommen. Gemäß 
diefer Verfchiedenbeit in den Geſichtspunkten der beiden Philo: 
fopden und der flarren Anbänglichfeit eines jeden an den fei- 
nigen, war zu erwarten, daß Bentham immerdar die Wahrheit 
verfehlte, welche in den traditionellen Anſichten liegt, und Eole: 
ridge diejenige, welche auferbalb derfelben liege und ihnen wis 
derfpricht. Uber ed war auch zu erwarten, daß jeder viel fin— 
den, oder finden lehren werde, was der andere verfehlte. 

Es ift faum moͤglich von Eoleridge und feiner Stellung 
unter feinen Zeitgenoſſen zu ſprechen, ohne auf Bentham zu: 
rädzufommen; fie ftehen mit einander im Verhaͤltniß durch 
zwei der ftärfften Beziehungen: durch Aehnlichkeit und Gontraft. 
Es märe jehwer, zwei Männer von hervorragendem philofophi: 


ſchem Talent zu finden, bie einen fhärfern Gegenfaß zu ein: 
ander bildeten. Man vergleiche ihre Urt und MWeife, einen Ge- 
genitand zu behandeln, und man möchte fie für Bewohner 
verfchiebener Welten halten. Sie feinen faum Einen Grund: 
faß, kaum Eine Pramife gemeinfam zu haben. Jeder fieht 
kaum etwas anberes, ald was ber andere nicht fiebt. Bent: 
bam würde Goleridge mit einem eigenthämlidhen Grad jener 
gutmüthigen und launigen Verachtung betrachtet haben, womit 
er alle von ber feinigen abweichenden Arten zu phbilofophiren 
anfab. Koleridge würde wahriheinlich bei Bentham eine Aus— 
nabme gemacht haben von der umfaffenden und freifinnigen 
Würdigung, die er (fehr zur Empfehlung feiner Weiſe zu phi— 
lofopbiren) den meiſten ausgezeichneten Dentern angedeihen 
ließ, von welchen er abwid. Aber die Gegentheile find, wie 
bie Logiler jagen, nur: quae in eodem genere maxime distant ; 
was in berielben Gattung am mweitelten von einander abjteht. 
Die beiden Genannten trafen barin zuſammen, daß fie die Männer 
waren, welche am meiften im ihrem Seitalter und im ihrem 
Lande durch Beifpiel und Lehre die Nothwendigkeit einer Phi: 
lofophie einihärften. Beide machten ed zu ihrer Aufgabe, Mei: 
nungen und Qnfisten auf Grundfäge zurüdsuführen; beide 
nahmen feinen Sab für wahr, ohne feine Baſis zu unter: 
ſuchen und ſich zu vergewiffern, daß er die feinem Welen gemäße 
Art nnd Stufe von Klarheit und Deutlichkeit beſize. Beide 
anuerfannten, daß bie gefunbe Theorie dad einzige Funbe- 
ment für gelunde Praris ift, und daß, wer bie Theorie verach⸗ 
tet, mag er fi welche Miene von Weisheit geben als er will, 
doch nur ein Quadfalber it. Wenn man ein Buch zuſammen⸗ 
ftellte, enthaltend dad Beſte, was je gefagt wurbe über bie 
handwertsmäßige Schule in ber Politik und über bie Unzu—⸗ 
länglichkeit deſſen zu praftiihen Zwecken, was bie rein prafti- 
fhen Leute Erfahrung nennen, fo tft ſchwer zu entiheiden, eb 
eine folhe Sammlung mehr von Bentham oder von Eoleridge 
aufzunchmen bätte. Auch ftimmten fie aufammen in der Er: 
kenntnif, daß bie Grundlage aller andern Philofophie in der 
Seiftespbilofopbie zu ſuchen if. Diefe Grundlage tief und 
ftark zu legen, und einen entiprehenden Bau barüber aufzu 
führen, war die Aufgabe, ber fie ihr Leben wibmeten. Zwar 
gebrauchten fie meift verfhiebne Materialien; aber ba das 
Material beider wirkliche Beobachtungen, das dchte Product von 
Erfahrungen war, fo wird fih am Ende finden, daß die Meful- 
tate beider nicht einander feindlich entgegengefeßt find, fondern 
einander ergänzen. Wer die Prämiffen beider bewältigen, und 
die Methoden beider verbinden könnte, ber wäre im Beſitz der 
gefanımten englifhen Philofophie feiner Zeit. Coleridge pflegte 
zu fagen: jeder ſey ein geborener Platoniter oder Nriftoteliker; 
im dhnliher Weile kann man behaupten: jeder Engländer ber 
jeßigen Zeit fen implieite ein Benthamift oder ein Eoleridgeia- 
ner; er babe eine Anfhauungsweife ber menihlihen Dinge, 
die ald wahr erwiefen werden fünne nur nad den Grundſätzen 
Benthams oder Eoleridge'd. In Einer Beriebung freilich iſt 
die Parallele mangelhaft. Beutham verbeflerte Dad von ihm 
angenommene phbilofephifhe Epftem fo und führte es fo auf, 
daß er feinen Nachfolgern beinahe als deſſen Begründer galt, 
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während Eoleridge, obgleich er dem von ihm gelehrten Spſtem 
ſolche Spuren feiner Eigenthumlichteit aufdrüdte, wie man nicht 
anders ed erwarten lann von einem Mann von fo originellem 
Geifte, doch in allem MWefentlichen feiner Lehre nur ber fpätere 
Nachfolger der großen Deutihen ber zweiten Halfte des vori: 
gern Jahrhunderts war, und ihm die ausgezeichnete Meihe ihrer 
franzöfifhen Schüler und Erflärer zur Seite ging. Daher ift 
Soleridge, obgleih für den Engländer der Typus umb bie 
Hauptquelle diefer Doctrine, doch mehr nur der Schöpfer ber 
Geftalt, worin fie unter uns auftrat, ald ber Lehre felbft. 


Die Zeit ift noch fern, wo bei Würdigung Goleridge’d und 
feines Einfufes auf die Geiftesbildung unfrer Zeit irgend 
Einftimmigkeit erwartet werden dürfte. Als Dichter bat er 
bereits die ihm gebübrende Stelle eingenommen, unter ben 
grogen, ja, wenn man mehr die Kraft ald die wirklihen Leis 
ftungen in Unfhlag nimmt, unter den größten Dichtern Eng— 
lands. Aber ald Philofopp — kaum erſt ift die Claſſe von 
Dentern aufgetreten, von welden er beurtheilt werden fann. 
Das beihräntte philofopbifhe Publicum diefed Landes ift noch 
zu ausſchließlich getheilt im folche, denen Goleridge und die von 
ihm verfündigten oder vertheidigten Unfichten Alles, und folden, 
denen fie nichts gelten. Ein großer Denker kann erft richtig 
gewürdigt werben, wenn feine Gedanken in Geifter eingedrungen 
find, die ſich in einer verſchiednen Schule gebildet; wenn fie in 
Einflang und Berührung gebrabt find mit andern wah— 
ren und wichtigen Gedanken; wenn der lärmende Conflict von 
Halbwahrheiten, die einander mit Erbitterung auszufchließen 
fuben, zur Muhe gelommen, und wenn man gefunden bat, 
daß Ideen, welche unvereinbar mit einander fhienen, nur ge: 
genfeitiger Cinfhränkungen bedürfen. Diefe Seit ift für Go: 
leridge noch nicht gefommen. Der Geift der Philofopbie in 
Englanb, mie ber ber Meligion, iſt nod feiner tiefften Wurzel 
nach fectireriih; confervative Denker und Liberale, Transſcen⸗ 
dentalpbtlofepben und Bewunderer von Hobbes und Lode ber 
traten einander ald anferhalb bed Bereichs philofophifchen 
Verkehrs ftebend, und ſehen beiderfeitd die Epeculationen ber 
Gegner als behaftet mit einem Grundfehler an, der alles Stu: 
dium berfelben, ausgenommen zum Behuf der Polemif, nutz⸗ 
los wo nicht ſchadlich und verderblich macht. Ganz verlannt 
wird die große Wahrheit, welche von den Philoſophen auf dem 
Continent eingeſehen wird, von ber Wichtigkeit ſich befimpfen: 
der Denkweiſen, bei dem bermaligen unvollflommnen Suftand 
der ſocialen und ber Seiſtes⸗Wiſſenſchaft, die doch, wie man 
dereinft fühlen wird, in der Speeulation, als einander gegen: 
Teitig befhränfende Kräfte und Factoren ebenſo nothwendig find 
wie in der Politik,“ 


„Jeder, der die Menſchen und bie Gefellichaft findirt, und 
ber das erfte Erforderniß zu einem fo ſchwierigen Studium: 
bas lebhafte Bewußtſeyn von deſſen Echmwierigkeiten, befißt, 
meiß wohl, daß die hauptſachlichſte Gefahr nicht fo fehr darin 
beftebt, dap man bag Faliche für dad Wahre, als darin, daß 
man einen Theil der Wahrheit für bie ganze Wahrheit nimmt, 
Bei allen wichtigen Sontroverfen baden meint beide Theile Recht 


in dem, was fie Pofitives behaupten, aber Unrecht in dem, was 
fie läugnen; es gibt immer zwei ſich befämpfende Dentweifen, 
bie eine beitrebt, ber theilweifen Wahrbeit einem zu großen, 
bie andre, ihr einen zu Beinen Raum zusugeftehen; und die 
Geſchichte der Meinungen ift in der Megel ein Schwanfen zwi- 
ſchen dieſen Ertremen. Jebes Uebermaaß in ber einen Richtung 
zieht eine entfprechende Gegenwirtung hervor, und ber Fort: 
ſchritt beftebt nur darin, daß bie Dschlation jedesmal weniger 
meit vom Mittelpunkt fih entfernt, und eine immer ſteigende 
Tendenz fib Fund gibt, emblih im der richtigen verföhnenden 
Mitte zur Ruhe zu fonımen, Nun ift, nah unſerer Anſicht 
von der Sache, bie bdeutfch-Eoleridge’fhe Lehre das Mefultat 
einer folden Meaction. Sie bezeichnet bie Empörung bes 
menschlichen Geiſtes gegen bie Philoſophie bed achtzehnten Fahr: 
hunderts. Sie ift ontologifch, weil die letztere erſahrungsſüch 
tig; conſervativ, weil jene neuerungsſüchtig war; religiös, weil 
jene in fo vieler Beziebung ungläubig; concret und hiſtoriſch, 
weil jene abftract und methaphyſiſch; poetiſch, weil jene hand⸗ 
greiflib und profaiihb war. Im jeber Beziehung ift fie das 
gerade Gegentheil von ihrer Vorgängerin; aber gemäß dem 
oben bezeichneten Geſetz des Fortfchrittes ift fie weniger extrem 
in ihrer Oppofition, läugnet fie weniger das Wahre in ber von 
ihr befimpften Pehre, als dieß bei früheren philoſophiſchen 
Meactionen der Fall war, und namentlich meit weniger als bie 
Philofopbie des achtzehnten Jahrhunderts, die beiihrem Triumph 
über das ihr vorangegangene Syitem, ihren Sieg auf eine fo 
merkwürdige Weiſe mißbrauchte.“ 

Der Verfafſſer geht ſodann über zur Charakteriſfrung der 
zwei vornehmſten Erkenntnißſoſteme, desſenigen, welches alle 
Erkenntniſſe aus ſinnlichen Wahrnehmungen, aus der Erfah: 
rung ableitet, und desjenigen, welches angeborne Ideen behaup— 
tet; „von dem erſtren Soſtem,“ fährt er fort, „weicht Eoleridge 
mit den deutſchen Pbilofopben feit Kant, nnd den meiften eng— 
liſchen ſeit Meid, lebhaft und entfhieden ab. Er nimmt fir 
den menfchlihen Geift ein Vermögen in Anſpruch, innerhalb 
gewiffer Gränzen das Werfen und die Eigenfhaften ber „Dinge 
an ſich“ zu erfennen. Er umterfcheider im menſchlichen Geift 
zwei Vermögen, die er in der von den Deutfchen entiehnten 
techniſchen Sprache: Verſtand und Vernunft nennt. Jener 
urtheilt über bie Phanomene, oder das Erſcheinende an den 
Dingen, und bildet daraus Generalifationen; der legtern fommt 
ed zu durch unmittelbare Unfhanung Dinge wahrzunehmen 
und Wahrheiten zu erfennen, welche für die Sinne nicht zu⸗ 
gänglih find. Diefe Perceptionen find zwar nicht angeboren 
und hätten obne Erfahrung nie in ung geweckt werben koͤnnen, 
aber fie find feine Copien von dieſer; bie Erfahrung ift nicht 
ihr Protorpp, fondern nur die Grlegenbeit, wodurch fie ummis 
deriteblih dem Geiſt zum Bewußtfeon gebracht werden. Die 
Erfheinungen in der Natur erweten in und, vermöge eines 
inbärenten Geſetzes, Ideen von jenen unfichtbaren Dingen, 
welche die Urſachhen der fihtbaren Erſcheinungen find, und von 
deren Geſetzen diefe Erfcheinungen bedingt find; und wir er 
fennen dann, daß jene Dinge vorber eriftirt haben müjfen, um 
die Erſcheinungen möglih zu maden; gerade wie wir (nach 
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einer von Soleridge häufig gebrauchten Veranfhanlihung) feben, 
ehe wir miffen, daß wir Augen haben; aber wenn wir bieß ein- 
mal willen, dann erfennen wir auch, daß das Auge vorher vor: 
banden fepn mußte, um und bad Sehen möglih zu machen. 
Unter die Wahrheiten, die fo a priori erfannt werden burc Ver: 
mittiung und and Gelegenheit der Erfahrung, aber nicht felbit 
SGegenftände der Erfahrung, rechnet Eoleridge die Fundamen⸗ 
taltehren der Religlon und Moral, die Grundſaͤtze der Mathe: 
matif, und felbft die legten Gefege der phoſiſchen Natur; dieſe 
fönnen, feiner Bebanptung nad, nicht durch Erfahrung bemiefen 
werden, obgleich fie nothwendig mit ihr übereinftimmen müſſen; 
und fie wärden nnd, wenn wir fie vollftändig fennten, in Stand 
ſetzen, alle Beobadtungen zu erklären, und alle noch unbeobach⸗ 
teten Erſcheinungen vorauszuſagen.“ 


Gortſetung folgt.) 





Rosmonda d’Inghilterra. 
(Bortfegung.) 


Der König befiagt, das Unglüd nicht ungefheben machen 
zu können, aber die Stunde fep gefommen, mo er fie mit dem 
heiligften Namen nennen werde, wo fie erfahren ſolle, wer er 
ſey. Erſtaunt fragt fie, ob er ſich denn nicht Alfredo nenne? 
„Mas gilt ein Name Liebenden ?* verfept er, und ſucht jie anf 
die Entdecung eines Geheimniſſes vorzubereiten, deſſen Ahnung 
ſchon fie mit Angſt erfült, während er zugleih von ihr die 
füßeften Verfiherungen vernimmt, daß fie ihn ganz um feiner 
felbft wien gewählt und geliebt, weil er dem Traum ibrer 
Seele eutfproben babe. Im Augenblick mo Arrigo emtzüdt 
über ihre Betheurungen ihr zurnft; „Komm' und umarme dei: 
nen...” tritt (Scene 5) Tebaldo auf mit den Worten: „Was 
machſt du?” zieht ihn bei Seite, und gibt ibm den Brief des 
englifhen Gefandten zu lefen, die Nachricht enthaltend, daß er 
bereitd im Namen des Königs Hand und Treue Eleonoren zu: 
gefagt; im Oxford könne fie der König fofort ſehen. Wrrigo 
abnt Verrath, weil fein Bote nicht zu rechter Zeit angekom— 
men; Tebaldo aber ſucht ihm dieß auszureden, beißt ihm ſich 
ſaſſen uud feine Gemüthöbewegung vor der ihn beobachtenden 
Rosmonda verbergen. Diefe mäbert fi, aͤugſtlich fragend, mas 
dem Geliebten zugeftoßen. Arrigo, bleich, ohne fie anzufeben, 
antwortet, Daß er fogleich mach Orforb abreifen müſſe, aber bald 
zurüdfehren werde, Rosmonda bitter ihn, die Aufklärung ihres 
Schic ſals, die er begonnen, zu vollenden, aber er beſchwoͤrt fie, 
ihm nicht weiter darum zu fragen. Auf fein „Lebewohl!“ ver: 
feßt fie, in der bangiten Ahnung: 


Graufames Wort, 
Dit Schau'r erfüllt du mid, Geh! filege! Febert.. 
Du bit nicht mehr bei mir.. ih Ach‘ vor bir... 
Du ſlehſt mich nidt.., form ſchweift fchon kein Gebanfe, 
Der meine muß bir folgen fett. Wifrero, 
Münfst du mein Olüd: verbirg den boſen Namen, 


Werd’ ich mar beim! doch nicht vergiß, daß immer 
Spät deine Nüdfehr war für meine Erhnfucht. 
Sag' dir bein Hert, wie Ich dich Bier erwarte. 


Sweiter Wet, Erite Scene. Tebaldo, allein zurüdbleis 
bend, Liest jegt den Brief, welden ibm Eleonora zugeſchickt. 
Ste mahnt ihn darin an die Wohlthaten, die er von ihr emi= 
pfangen, und fordert ihn, zur Bethaͤtigung feiner Dantbarkeir, 
auf, dem Weberbringer des Briefs Einlaß in das Schloß zu 
verfbaffen, damit er mit der beremenden Rosmonda fprecben 
inne. Sie bege Hoffnung, daß er ihre Wunſche und Plane 
fördern und die Tochter zu ihrem Mater zurädführen werde; 
Tebaldo aber folle verfteett die Unterredung belaufhen und ihnen 
feine Hinderniffe in den Weg legen. Tebatdo bedentt ſich über 
die Anfinnen; der fremde Krieger hat in feinen Weſen eine 
geheime Traurigkeit, einen brobenden Schmerz... Arrigo würde 
einen Verrach feines Vertranend aufd furdtbarfte rähen. End» 
lich beſchließt er: der Fremde folle mit dem trauernden Mad: 
en ſprechen; wenn er in feinen Meden etwas Gefaͤhrliches 
finde, wolle er ihn von feinen Kriegern niederhauen faffen, und 
dem eiferfüchtigen Liebhaber feinen Berrath ald eine That der 
Treue darftellen. 

Zweite Scene. Rosmonda, allein, hängt ihren ängftliben 
Zweifeln umd Ahnungen nah in Bezug auf den wahren 
Namen ihres Geliebten, der in der Offenbarung feines Geheim⸗ 
nifes unterbrochen worden. Da fieht fie einen Fremden, in 
frangöfifcher Kracht, fih ihr in dem fireng verbotenen Barten 
nähern... eine Vermuthung fteigt in ihr auf, daß fie vielleicht 
durch ihn etwas von ihrem Bruder erfahren Fönnte, über deſſen 
Schickſal fie feit laugem nichts mehr gehört. 

Dritte Scans, Cbmonde Eliford und Rosmonda. In die: 
fer umfangreihen Scene erforiht Edmondo die Geſinnungen 
feiner Schweiter, der er ſich erft am Ende zu erfennen gibt, 
indem er ihr, die er nicht zu keunen fich anſtellt, zuerſt ben 
Tod ihres Bruders erzäblt, der von Arrigo's Hand in Frank: 
reich gefaden ſeyn fol, Rosmonda reißt auf dieſe entſetzliche 
Nachricht hin den Geliebten aus ihrem Kerzen; aber wie jie 
dann von dem Fremden erfährt, dab ihr Vater, daß ihr Bruder 
noch lebe, wie fie im ihm ſelbſt diefen Bruder erfennt, da wird 
ihr Herz wieder umgewandelt, fie befinnt fich, daß ihr Geliebter 
(deffen wahrer Name noch nicht audgeiprohen worden) eben 
im Begriffe geftanden, ihr feinen Namen zu befennen und jis 
mit ihr zu vermäblen, und wur ſchwer entſchließt fie ſich, dem 
Zurcden des Bruders Gebör zu geben und ihm zu ihrem Mater 
zu folgen. So bereiten fie ſich zur Flucht, Edmondo entſchloſſen, 
falls man ihre Flucht verhindern wollte, zuerjt fie und dang 
fih mit einem Dolch, den er bei ſich führt, zu tödten. Tebalde 
täßt fie fliehen, will ihnen aber ungefehen folgen, ihnen einen 
Hinterhalt legen, und verläßt fih auf den Snfall, den Schur: 
geift der Freoter. Cinige Stellen aus dem Geſpraͤch Nodmon: 
da's und Edınondo’d mögen bier folgen. Der Fremde ftaunt 
über die Pracht ded Gartens; doch: 

Mo Andere bewundern, heg' Verdacht Ich 
Und knirſche. 


Rosmonva, 
Und ans welchem Brand? Vielleicht 
Haft hier.. 
E,monke. 

Die unglüdfeligen Sachſen hat 
Hinwergebannt aus ben luſtvollen Thälern 
Normannfche Grauſamkeit; die Müchlige Klage 
Findet Fein Echo im unfruchtbarn Walk, 
Denn an die Stelle niedrer Hätten drängt 
Eid ber VPaläſte Schmach. Und einer weil 
Birgt bier in dieſer ſtoljen Einfamfeit 
Die Opfer feiner fünd’gen Luft. 


Rosmonde,. 
Was ſagſt du? 
Ehmonde, 
Die Wahcheit, Maͤdchen; doch fie fchauet Gott, 
Die Rache findet ſie, nud dann waſcht Bint 
Die Schaude ab; du zitterft? 
Rosmonda, 
All zufe kuellch 
DIR du fürwahr ven Mächtigen gefinnt, 
Gpymonde, 
Ach! laſſe deines Mefens trübe Diilpe 
Diih hoffen, daß bu voll Erbarmen Thränen 
Habeſt für die Defirgten ; dab du eit 
Derlaffend deinen ſtolzen Wohnfig, eileſt 
Berſchlelert, tröftend, tahin wo man weint. 
Rosmonde, 
Gin Sachſe biſt du wohl? 
Edmondo. 
Nein! Eines Freuud 
War ich, ter vor des ſtolzen Unterdrückers 
Oraufamem Uebermnthe floh 


Rotmonda. 
Und der? 

Gymonde, 
Mar ein voruehmer Britte, doch nuglüchlich; 
Ju mancher Schlacht des Bärgerfrieges folgt er 
Der blutigen Bahn’, bevor die Stunde fan, 
Welche den Sieg eutſchied; Arrigo's Sache 
Beguͤnſtigte der Himmel... Dan lebſt, Mädchen, 
Gemachlich bier, und er, der flücht'ge Frtund, 
Muft oft abkämpfen einen Falten Stein 
Den wilden Thieren, fein geächtet Haupt 
Daranf jun legen, 

Rofmoudba. 

Hatte feinen Vater 

Dean der Unglüdlice? 

Gpmonde, 

Berbünbet wer 

Dre Grauſame mit den Normannen; doch 
Des Vaters Haupt fol Feine Shmähung treffen! 
Beftraft warb, hart geang, er. 
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Nosmonka, 
Und der Sohn? 
G,monbe, 
Bom Baus, wo er geboren, ausgefchloffen! 
Rosmonde. 


Himmel, was hör Ih! Lebt der Bater? 
@bmonbe. 
Ja! 
NRosmonba, 
Ih athme wieder! fo Faun ers nit fepn! 
Unglüdlice, die ich mich freuen muß, 
Daß ich verloren habe meinen Vater! 
Bo ift bein Breunb? 
Edmondo. 
Was fragſt bu? 
Rosmoude, 
Gaſtlich nahm 
Frankreich auf die Befiegten. 
Gormonbo, 
Leben würb’ 
Er bort, hätt er nicht eine Schweſter. 
Rosmendea. 
Wie? 
Von nenem muß ih zittern — 
Gormonbo. 
Eine Echweher, 
Gine graufame... ach! nicht weiter frag’ mid! 
Dem Unglüd, das mit Scham gemifht, maf man 
Nachfotſchen nicht; doc feh' auf deinem Autlig 
Die Nöthe ich; fremd iR die Schuld dir, roth 
Macht der Orhanfe ſchon Bid — laß mich fhmeigen! 
Nosmonda, 
Zu viel fhon fagteft du. 
@bmonde,. 
Britannien iſt 
Bol ihres Behle.. es gnägt der Suünd'rin Name, 
Rosmonda, 
Ihn nenn’ noch mit! von ihrem Bruber fprich mir. 
Eormonde. 
Du mahft mich ſtaunen! Wie doch fragt du fo 
Mach einem Unbefannten? beinem Auge 
Entfprüßt der Ueberraſchuug Bid; die Wolle 
Des Leid bededt bein Antlig, 
Rosımonda, 
Sch bin ruhig. 
Gbmonpe. 
Du faunft mich täuſchta nicht mit diefem Lachelu, 
Das fih mit Seufjern miſcht, and das ein Lächeln 
Doch möchte feyn!... Wohle dringt nicht die Liebe? 
Zu gut nur weiß ic, daß in Mäldern fi 
Umfonf die unheilvolle Schönpeit birgt.. 
Menu dich geheime Leidenſchaft entflammt, 
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So vffenbare du fie beinem Bater! Aufthäte,.. felbit nicht weiß ich, ob ich michr 

Gluͤcklich in fir, die zum Mltare tritt Bin ſchulbig oder elendb.. Graufamer! 

Mit Baterfegen... DO mein Gott, du weint? Du trieb ben Ürerel nicht aufs Aeußerſte! 
Nosmounde. Du wagteft nicht die Rechte mir zu reichen, 

Ich weine, ja, ich weine, Die Rechte ron: bes Bruders Blut beiprigt... 


So hab ih mindſtens wicht bie ewige Schmach: 
Dein Weib gu ſeyu! Was fag ih? Zu ber. Seinen 
Macht' er mid, well er mich werachtet, nicht... 
Fa ich verdieu's, daß mur die Schule an ihn 
Mich Fett, . D Gott, bu wendet ab dein Auge? 
O wer, wer wirb von bier befrei'n mich wollen? 
Könnt ein'ge Gnade hoffen meine Reue 

Bon bir, fo fagt‘ ich: führe mich nach Frankreich, 
Daß ich bie theueru Reſte meines Benders 
Bring’ in die Sruft, bes nar noch die unſel'ge 
Rosmonda fehlt; auch If fie würdig micht 

Das fie fich ſchließe über ihr. Hier made 

Sie immerbar und bete, und ihr Bert 

Sey Falter Etein! Ich, ich allein, ich Habe 


Edmondbo. 
Ich verſtehe, 

Gutgegen if bein Vater deinem Wunfd.,. 
Hör an das Schickſal ver Unglädlichen 
Und reiß' vom Bergen Me verbatue Liebe! 
Berführt warb umb geraubt dann ward die Echweller 
Des Kriegere, bes Geäcteten... Bon ihr 
Sprech' ich jegt, weil die ſchaöde Noth mich zwingt; 
Denn wär ich fo verhaßt tem Himmel, daß er 
Mich Ihren Bruber ließ geboren werten, 
Und fände bicr vor meinen Augen fir, 
Glaub mir: vom Tob, den fie verdient, befreite 
Dieine Beratung fir! 


Rnamende (für fi)» Bol jenes Grab gemacht, tödtend bie Mutter 
Be berg ia mi? Bei der Geburt; dann Fünfte meine Blncht 
Dielleipt von einem andren Maͤdchen doch Des Baters Tage; nur der Vruder febite 
Spricht er u. ſ. m. Zu meiner Schuld. 
Edmondo erzählt weiter, wie der gefränfte Bruder den Entfüh— Eomonbe, 
rer eines Tags in Franfreich gefehen und fi auf ihn geſtürzt Svrich jest, bereueſt du 
babe, um Rache zu nehmen. Wahthaft, und bift dem graufamen Entführer 
Zu haffen du gemeint? 
Rosmonbe. Resmoura. 
Die konnt er unter folcher Krieger Menge Bom Herjen reift ib, 
Erkennen feinen Beind ? Ob wor vom blutigen Bergen ihn. 
Ebmonbe. @rmonbe, 
Er wußte, daß : Und fan du 
Der Böfewicht, gleich als Trophän ber Liche, Beharren in dem Hafı? 
Trug bie befannten Narben nod, worin Rosmende, 
Ger ber Unglücklichen zuerft gefallen; Ich hoffe. 
Gr fah, erfaunt' ihm, ſtürzte fich auf ihn Edmondo 
Die anf die Klipp' im wilden Meer bie Woge. Bedent · ai 
Doch fo fehr dürſtete er nach dem Blut Du zweifelt? 
Des Feinde, fein ſelbſt vergeſſend, daß er mar NAoameonda 
Ten Tob erwarb, nicht Racht. du erblaffe, Nein, wenn er ſchlug meinen Bruder, 
Und ich, o Mädchen! ich beneide ihn! 
Micht irrt verbannt er durch das fremde Panp; Ermonde. 
Nicht fhlägt ans Ohr ihm has Geſcheet bed Opfers, Entieden muß Id mid... wiſſ denn, en lebt 
Des Unterprlicers Drobung, nicht erröthen Dein Bater, 
Muß er (verfehmeigen folle' ich's, doch das Her Rodmonda, 
Drängt anf die Lippen biefe Worte mir), Nein, du ter. 
Wenn ben ehrloſen Mamen er vernimmt Edmondo. 
Retmonda's. Nimm' au, Nosmonta, 
Rosmonte. Die frohe, fihre Kund. 
O mein Bender! ich erliege!.. Reswonde, 
Acht warum haͤltſt du mich? auf beinem Untlig Er lebt! er lebt! 
Leſ ich die Epne der Zärtlichkeit! O laß Berzeiben Fan ex mir... ach nein! war bet ich? 
Diich fallen auf die Greve... daß fe ſich Ich bin je Schuld an meines Bruders Vlnt... 


Aus Zorn oder ans Mitleid unter mir Wie dürft ich wagen, ihm mid sergafiellen ? 
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Mein füßer Bruder! 0 erfehnter Anblid, 


Gymoube. 
Bean ben rhrlofen Ort du molltft verlaffen, O theuref Stimme... höre deine Schweſter, 
Berzeibung Tönnterk du vielleicht erlangen. Dann töste fie..... 


Du feufjf, Unfellget... (Bortfegung folgt.) 


Nachdem Edmondo erzählt, wie ber Werbannte von feinem eig: 
nen Vater nicht aufgenommen worden, fährt er fort: 


Verſtohlen nur Vietor Hugo’s Strahlen und Schatten, 


Drang in fein Schloß er ein, verfhloffen war 
hm Alles; nur der tobten Mutter Grab 
Bar zu umarmen ihm vergönnt; nur fle 
Allein liebt‘ ihn. 
Nosmouda, 
Da weint? Ha, diefes Beinen 
Nuft es wit laut, daß bu mein Bruder bir? 
Gpmonbe. 
Dein Bruder ih? O mac dich fort! 
Rosmonde. 
Herr, bir 
Zu Fuͤßen Fall ich, trete mich, doch nenne, 
D nenn! mih Echwefler! 
Gemonbe,. 
Des erfhlagnen Freunda 
Schichſal leun' ich, und mich zu Thränen zwingt 
Sein Unglüf; aber Schwefler iſt mir nicht 
ie, bie verlor bie Ehre. 
Rosmende. 
Hör mid an... 
Ih Fan... Unfchuldig ift jegt mein Getreuer. .. 
Edmonbo. 
nufianige! unſchulbig der Entführer! 
Rosmonbe. 
Mein war die Schuld, mein, doch nicht ſchuldig mehr 
Bin id, wenn jein anf immer... 


Ebmondo. 
Ein Berführer! 
Bas hofft du? 
Rosmonda. 
Laͤſtr ihn nicht! 
Gpmonbe. 
Du liebſt ihn noch? 
Rosmonbe. 


Mein ganzes Herz brennt von ver alten Flamme; 
Nicht Tügen kaun ich, und du würdſt's nicht glauben, 
Hier an: fein wird Reamonda, ober iſt 
Der Top ihr Theil, 

Gpmendo, 

Deu du verdleuft, und ich 

legt Die Hand and Schwerth. 

Rosmonda, 

Hat dieſer Zorn verrärh dich mir. Edmondo, 


ESchluß.) 
V. 


Jetzt hört! In meiner ſchwaukenden Veruunft 
uſtern, manchmal zugleich und manchmal nach 
Einander große Stimmen drei, Die erſte: 
„Grgrimm' mus Dichter. Ja, die Hölle klaſcht 
Allen dem zw, was dieß Zeitalter ſchafft, 
Entwicht ober verſucht. Bleib' nur enträfett 
Denn bie Jahrhundert ift ein ſchmachvoll Zelt, 
Bo Abenda zu ſich lädt der Menfh vie Wolluſt, 
Das Bleifh, das madte und ruchloſe Later. 

Die Wahrheit, die einft Rom erbelt, ift fiets 
Im Himmel, Sieh iſt wit im Menfchen mehr. 
Der Strahl der foräßt, trifft jebes Aug’ geſchloſſen. 
D welfe nicht zurüd Me Mufe mit 

Bewehrtem Arm, bie einft als ſtreuge Sreunsin 
Die düflern Riefen: Amos, Ieremias, 

BDefucht bat, Undankbart nad lügeubaft, 

Bothaft und eiferfüchtig fine die Menden, 
Merbrecher find die meiften, eitel alle; 
Bergiftetee Abfunft mehr oder minder, 

Siud Alle Eva’s, viele Kains Kinder! 


Dein Kreng, 0 Herr, wanft und die Ehrfurcht flieht, 
Und das Gebet verſchwindet, o Jehovah! 
Vornehm ſpricht man von die in Deinem Tempel; 
Das Buch war einft Geſetz, der Priefter Voerbild; 
Prieſter und Vuch find todt. Der Glaube, ber 
An beinem Herb einst feurig angezintet, 
Bezrichnete keinem Ölefalbten die, 

Sp er erforen vor den andern Allen, 

Und reinigte die Lippe der Apoſiel, 

An todte Kohle jetzt womit die Kleinen 

Dein Heiligthum hohnlachend verunreinen!* 


Die zweite Stimme fagt: „Verzeihe! liche! 

Gott, den man betet au, Bott für den Meuſcheu 
So gnäpdig, wirb fein firenger Richter ſeyn. 
Nimm, wie den Leuſn, die Ameif auch in Acht. 
DO Träumer! in der Schöpfung if nichts Hein! 
Das Syn das AU dt, iſt auch der Atom; 

Ein wenig lebt in Allem Gott, und nichts 

In wenig. Pfieg' die Liebe, das Erbarınem, 


Die Sehnſucht in bir. Zwingt das Schichal did 
Den Meuſchen, der leichtfinnig, blind und frech 
- Dft if, gang nah gu prüfen: miüldre dann 
Des Richters Auge mit des Bruders Thränen. 
Und Alles in der Welt, Luft, Blume, Rafen, 
Die Orupp' am deines Hanfes Schwelle fpielend, 
Gin Bettler der bei einer Garbe figt, 
Gin Bogel der die Müd’ im Gras betrachtet, 
° Die alten Bücher auf dem Dual, vom Wind 
Durchblättert, draus der Greif ber Alten, fein, 
Brei und Ichendig weht, und als ein Hand, 
Gin flüchtigen, fi deinem Denfen miſcht, 
Der Aublick jener vielgepräften Braun, 
Die nne in Thränen leben, wie das Rohr 
Im Waſſer — das Gemälde: Welt, der Menfh 
Deffen Beſchauer — diefes hehre Gange, 
Welches den Unverländ’gen macht verbroflen, 
LenP mehr und mehr dein Leben und dein Trachten 
Zu dem geheimnißvollen Auge bin, 
Das anf uns Alle ſchaut! ein unſichtbarer 
Waͤchter, ein trauter und verſchwieguer Zenge, 
Kraft, Klarheit, Mitte, Ziel, Wärme und Heil, 
Das Algeheimnif, Ahnung jeder Seele! 
Dun fhüre feine Hölle an mit Flammen! 
Erſchwere Feine La! Enthält’ die Seele 
Und Gott! des Geifles Unvergänglichkeit, 
Des Grabs Unmiderruflichfeit bezeuge! 
Mad‘ unferm Haupt leicht die oft ſchwere Hand, 
Die schreibt mit Zeichen, ewig, wunderbar: 
Niet auf das Grab; Immer! auf den Altar.“ 


Die dritte Stimme ſprach jo: „Lichen? Haffen? 
Das trägt das aus? Dan finge ober fluche, 
Dan geh’ ein odtr aus — Gut oder Be, 

Der Top, die Laſter und die falfchen Bötter — 
Bas gilt das Alles dem glanjvollen Himmel? 
Das grüne Wachtthum, lebend, blind und dumpf, 
Bedeckt ea minder mit zabllofen Blättern, 
Bäumen und Dioofen und mit Öras und Blechten 
Wieſen und Beld, Fels, Waller und Gebirg? 

IR minder blau die Fluth, Mangreich der Wald? 
Sendet der Aether minder aus, im Schatten 

Und Morgenroth, am Maren Horizont 

Und über die betrügerifchen Wellen 

Die ſeel'gen Wolfen ans nach den vier Winden? 
Die Sonu', die anf der Blur den Blumen lacht, 
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Im Schloß den Kön'gen, Sllaven im Gefänguiß, 
Verllert fie einen. Strobl vom Hans, brein fie 
Gehällt, wenn eine Tugend fehlt der Erse? 
Nein! Pan bedarf nicht des Gebete, ber Liche, 
O BWelsheit! reiner Geitt und hoͤchſte Freude! 
Zeus, Ieman, Wiſchun, Inpiter, Jehevah! 

Gott, beu Eofrates ſuchte, Jeſue fand! 

Giniger, wahrer Gott! einzig Gcheimniß! 

Einzige Seele! der bu, fallen laffend 

Worauf der Top ein Recht bat, ſchufſt den Himmel, 
Den grängenlofen, für die Ewigkeit! 

Der du den Weiher, voll vom Felihem 

Gebraus, das Zelt, def riefenhafte Wände 

Dein Athem zittern macht, bevölfert haft 

Mit Diifionen Vögeln und Geftimen! 

Was gelten, Hoher, dir die thörgen Menfchen, 
Die blind einander drängen in die Nacht, 
Vhantome, plöglic deinem Aug’ eutſchwommen, 
Schatten, eutſchwindend wieber, wie fie fommen!* 


VI. 


In meinem heimlichen Verfted, wo mir 

Unter dem grünen Vorhang glänſt, halb offen, 
Manch altes Buch gleichwie ein Rreundesauge; 
Wo meine Bibel den Virgil anlächelt, 

Da hör ich die drei Stimmen. Wenn au ſtaunt 
Mein ſchwach Gehirn, halt! ih doch aus; und furchtlo— 
Laf ih in meinem Innern fie gewähren. 

Die Menfchen, ſcheuend folhe Dietamorphofen, 
Daun aus zu wenig Stoffen ihre Weisheit. 

Eie leben al’ im Wahn: zu fchaun die Wahrheit 
Von ihrem Wenfter aus, von Giner Erite, 

Und Feiner firebt den Belfen zu umgehu 

Bon allen Seiten und hoch drauf zu ſtehn! 


Aus diefer breifachen Auſchauungtart 

Der ird'ſchen Dinge, biefem dreifachen . 
Math, dem der Menfch verſchmäht fein Ohr zu leihen, 
Entfeimet für mein Herz, in dem Gott Icht, 

In dem der Hab ih abitumpft, ein Wohlwollen, 
Das Alles faßt in feiner Milde Kreis, 

Das fänftigt und vergoldet das Gedicht, 

Das ich halb fertig trag’ in meinem Geiſt, 

Um es im Beld zu fhmäden mit den Düften 

Der Trifft, mit Duellgeriefel, Sommerläften, 


Beiträge bittet man an Dr, Guftap Pfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Samuel Taylor Eoleridge. 
(Bortfegung.) 

Der Verfafer erinnert ſodann an die gehäffigen Confeauen: 
sen, weiche die Anhänger der beiden Gofteme ibren Gegnern 
zuſchiehen, und welche von diefen zurüdgemiefen werden, ald 
aus reinem Mifverftehen ihrer Auſichten abgeleitet, und führt 
einen Gas von. Goleridge an, aus welchem erbelle, wie wenig 
biefer Hare und babe Geiſt, der allerdings auf ber confervativen 
Seite geftanden, durch Anhaͤnglichtelt an das Pofitive ſich habe 
Feſſeln anlegen laffen: „Mer damit anfängt, dad Ehriftentbum 
mehr zu lieben als bie Wahrheit, wird hernach feine Secte oder 
Kirche mehr lieben ald dad Ehriftentbum, und am Ende fi 
ſelbſt mehr ald Alles.“ Dann erklärt der Werfaffer, daß er für 
feine Perſon ed mit der Schule von Lode und Bentbam balte, 
in Betreff der Ertenntnißtheorie: „Dad Weſen und die Geſehe 
der Dinge an fi, oder die verborgenen Urſachen ber Erſchei—⸗ 
mungen, melde bie Gegenitände der Erfahrung find, fcheinen 
und für ‚die menſchlichen Geifteöträfte gänzlih unzugänglic, 
Dir fehen keinen Grund zu glauben, Daß irgend etwas Gegen: 
fand unfrer Erfenntniß werden laun, außer unfrer Erfahrung, 
und wad aus dieſer durch die Gefehe der Erfahrung fi er: 
ſchloſſen werden kann, und wir glauben, daß feine IP, fein 
Gefühl, fein Bermögen im menſchlichen Geiſt ift, die zu ihrer 
Erklärung die Burddführung ihrer Entitehung auf eine andre 
Quelle exheiſchten. Wir find daher verihiedner Meinung mit 
Eoleribge über die Eentralibee feiner Philofopbie, und wir bes 
dürfen nicht, wir Binnen nicht gebrauchen die neue Termine: 
logie, die er und feine Lehrer, die Deutſchen, im der Philoſophie 
eingeführt baben zu dem doppelten Behufe, logiſche Pracifion 
Lehren gu geben, die wir nicht anerfennen, und ein Werbältnig 
zu bezeichnen zwiſchen jenen abftracten Lehren und vielen cons 
creten Erfahrungswabrbeiten, weile dieſe Sprade, nach unſerem 
Dafürhalten, nicht ins Licht zu ſehen, fondern zu verbüllen 
und zu verbunfeln dient. In ber Chat, ohne biefe Cigenthüm⸗ 
lishleiten der Sprache wäre es fchwer zu begreifen, wie der Vor: 
wurf bed Mofticidsmmd (morunter in gewöhnlicher Redeweiſe 


nichts Anderes gemeint iſt als Unverſtaäänblichkeit), Eole— 
ridge und den Deutſchen von gar manchen zur Laſt gelegt wird, 
welchen Lehren, die im Weſentlichen diefelben find, wenn in 
oberflächlicherer Weiſe gelehrt, und weniger gegen @inmürfe ge: 
ſchutzt, bei Meib und Dugald Stewart, ald die einfachen Ergeb: 
nie des gefunden Menſchenverſtandes erſchlenen, mit Erfolg 
behauptet gegen die Spikfindigkeiten der Metaphoſit. 

Indeh, obgleih wir die Kehren von Eoleridge und den 


Deutfhen in der reinen Geiftedwirfenfhaft für ireig 'balten, 


und feinen Geſchmack an ihrer eigenthämlihen Terminologie 
finden, find wir doch weit entfernt zu glauben, daß biefe. Deuter 
felbit in dieſer Beziehung, dem vielleicht am mindeften hoch ans: 
zuſchlagenden Theil ibrer Leitungen, umfonft gelebt baben, 
Die Dostrinen der Schule Locke's waren einer völligen Ernenes 
zung bedürftig; um eine phpflologifhe Veranſchaulichung von 
Coleridge zu entlebnen, fie mußten, wie gewilfe Husfonderungen 
des menſchlichen Körpers in das Spitem wieber abforbirt und 
neu abgefondert werden, In welcher Form berefchte jene Phi: 
lofophie in beinahe ganz Enropa? Im der der feichteiten Lehren, 
die vieleicht je einem gebildeten Zeitalter als ein volftändiges 
pſochologiſches Suftem ‚geboten wurden — im ber Ideologie Eon 
billacs und feiner Schule; ein Srftem, bad alle Phänomene 
bes meniblichen Geifts in die Sinnesempfindung (sensation) aufs 
zuiöfen fuchte, einfach dadurch, daß ed alle Buftände bed Geiſtes 
mit jenem Namen benannte; eine Philofopbie, die, wie jeßt 
anerkannt wird, nur aus einer Meibe von Generalifationen im 
Worten beftand, melde nichts erflärten, nichts unterſchieden 
und zu nichts führten. In England fand bie Sache nit viel 
beffer. Hartlen, der einzige welcher dad Soſtem Locke's ande 
gebildet und vervollfommmet batte, wurde beinahe ganz ignorirt, 
und erit ald Meid und die deutſche Schule Locke's Grundſaͤtze 
fo beftig angriffen, nabım man wieder auch zu Hartley feine 
Zuflucht. Eoleridge war, ebe er feine fpdtern philoſephiſchen 
Anfihten annahm, ein enthuſſaſtiſcher Hartleyaner, fo daß fein 
Abfall von Lode’s Vhilofophie nicht auf Rechnung feiner Unbe— 
tanntſchaft mit der höchften Form und Ausbildung diefer Vhi⸗ 
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lofophie gefhrieben werden kann. Daß er dieſe höchſte Form 
durchftudirte, obme fich damit zufrieden zu geben, ift ein ſtarker 
Beweis davon, daß in der Frage mehr Schwierigkeiten lagen, 
ald Hartiep gelödt bat, Daß feitdem etwas Weiteres zur Le 
fung gefcheben ift, verdanken wir dem Umſchwung in der öffent: 
lichen Unfiht, welchem Goleridge als eines. der Hauptorgane 
diente; umd felbit in der abſtracten Metaphyſik find feine Schrif: 
ten und die feiner Schule bie reihiten Schachte, woraus die 
entgegengefepte Schule die Materialien ſchoͤpfen kann zu allem, 
was noch zur Vervolllommmung ibrer Theorie geſchehen muB.“ 

Der Verfaffer zeige fobann, welche Unfichten bie franjöſi— 
ſchen Philofophen über Geſchichte und Staatsverfaſſung verbreitet, 
wie fie hierin deu größten Irrthumern gehuldigt und die vor: 
nehmſten Principien ded Staats verfanut haben. Zu dieſen 
rechnet er ein feites Erziehungsſoſtem; dad Vorhaudenſeyn von 
Gehorfam und Unterwürfigkeit gegen Inftitutionen, Sitten, 
Gefege oder Perfonen, und ein lebendiges Mationalgefühl. „Diele 
weientlihen Erforberniffe der bürgerlihen Geſellſchaft überfaben 
leider die franzgöflihen Philofopben des achtzebnten Jahrhun— 
derts. Freilich fanden fie alle drei mehr oder minder ſchon un 
tergraben durd die Fehler der Inſtitutionen und der Menſchen, 
die ald Hüter und Bollwerke derieiben aufgeitellt waren. Wenn 
die Neuerer in ibren Theorien die Elementarprincipien des ges 
felfhaftligen Sulanımenlebend verfannten, jo batten die Conſer⸗ 
vativen in ihrer Praxis biezuw bad erfte Beifpiel gegeben, und 
jo fam ed, daß nicht nur die Uebelſtände und Eorruptionen, 
fondern die @inrichtungen felbit von den Philoſophen auf den 
Tod befämpft wurden. Die Philofopben des achtzchuten Jahr— 
hundertd warfen die Schale weg, ohne den Kern zur bebelten, 
und indem fie die. Gefellihaft nen zu geftalten ſucten, ühme 
die bindenden Kräfte, welche bie Geſellſchaft zuſammenhalten, 
war ihr Erfolg von der Art, mie es vorauszuſehen war, Und 
nun nehmen wir für die Philoſophen der reactionären Schule, 
der Schule, zu welcher Eoleridge gehört, das Lob in Anfpruc, 
dad fie gerade dad thaten, wegen deſſen lnterlafung wir die 
des achtzehnten Jahrhunderts getadelt haben, 

„Jede Meaction in dem Anſichten bringt natärlih den zu: 
vor verfaunten Theil der Wahrheit zum Bewußtſeyn und zur 
Unfhauung. Es war natürlich, daß auch eine Philofopbie, welde 
alled amatbhematifirte, was in Europa von Conftantin bis Luther, 
ober gar bid Voltaire, geſchehen war, eine andre folgte, weiche 
zugleich eine ftrenge Beurtheilerin der neuen Tendenzen der 
Geſellſchaft, und eine leidenfhaftlihe Verfechterin alles Guten 
an der Vergangenheit war. Das iſt dad nicht fehr ſchwere 
Merbienft aller torpftifhen und ropaliftifihen Schriftiteller. Die 
Eigenthämlichleit der deutſch-Coleridge'ſchen Schule aber iſt, 
daß fie über die ummittelbare Eontroverfe hinaus ſah auf die 
Grundprincipien, welche in allen ſolchen Eontroverfen verbor— 
gen liegen. Sie waren die erfien, welde foftematiih die Ins 
ductiondgefeße der Eriftenz und des Wachsthums ber menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft erforihten; die erften, melde die drei oben 
genannten Erforberniffe lant hervorhoben als wefentlihe Prinz 
eipien aller dauernden Geftaltungen focialer Exiſtenz. So idhu: 
fen fie nicht ein Stuck Advocatenberedſamkeit für eine Partei, 


fondern eine Pbilofopbie der Geſellſchaft, in der einzigen noch 
möglichen Form: der einer Philofophie der Geſchichte; nicht eine 
Vertheidigung befonderer ethiſcher oder religiäfer Lehren, ſon— 
dern einen Beitrag, den größten, den je eine Elafe von Den: 
fern leiftete, zur Philoſophie der menſchlichen Eultur, 

„Das glänzende Licht, dad mährend des legten. halben 
Jahrhunderts auf die Geſchichte geworfen worden, fam beinahe 
ganz von diefer Schule. Die Mibahtung, in melder bie Ge— 
ſchichte bei den Philoſophen ftand, ift aUbekannt; einer der Nuͤch⸗ 
ternften unter ihnen, b’Alembert glauhen wir, wünfdte, daß 
alle Kunden früherer Ereimnife audgelöiht werden könnten! 
Ganz anders mußten natürlich Männer denten, welde bie Er: 
baltung der Geſellſchaft überhaupt, und namentlich ihre Erhal⸗ 
tung in eitem Zuſtand fortwäbrenden Fortfhrittd, ald eine 
sche ſchwierige Aufgabe betrachteten, die auch wirklich, wenn 
auch umvollfommen, eine Meibe von Jahrhunderten hindurch, 
troß den ftärkiten Hinderniffen, gelöst ober gefördert worden. 
Sie füplten natürlih ein lebhaftes Intereffe, zu erforfchen, wie 
dich aeleiftet worden, und mußten auf die Forſchung geführt 
werden: was die Erforderniffe der dauernden Eriftenz des ge: 
ſellſchaftlichen Ganzen fepen, und was die Bebingurigen; melde 
die Erhaltung und Wahrung diefer bleibenden Erforderntffe ver: 
einbar und verträglich machten mit befländig forticreitenber 
Verbeferung. Und daher jene Reihe von großen Schriftſtellern 
und Denkern, von Herder bis auf Michelet, durch melde bie 
Geſchichte, bis dahin „ein Mähren, von einem Blödfinnigen 
erzäblt, vol boblen Klangs und Wahnfinns, nichts bedeutend,“ 
zu einer Wiſſenſchaft von Urfahen md Folgen wurde Diefel- 
ben Gründe bewogen natürlich. and „biefelben Denker für bie 
Vhitofophie der menſchlichen Eultur zu thun, was ihre Vorgän: 
ger nie hätten thun Bönnen: Die Anſichten von ben verfhleb: 
nen @lementen meniclider Cultur, und den, Die Bildung des 
Nationalcharakters beſtimmenden und inſtuenzirenden Urſachen, 
welche durch ale Schriften der deutſch-Coleridge'ſchen Schule 
fi hindurchziehen, ftellen alles in Schatten, mas vorher ober 
gleichzeitig von einer andern Schule geleiftet oder angeftrebt 
wurde. Solche Anfihten und Betrachtungsweiſen find, mebr 
ald irgend etwas Anderes, der charakteriſtiſche Zug ber Goethe’: 
{hen Yeriode der deutfchen Literatur; und fie find reichlich ver: 
breite? in den biftoriihen und kritiſchen Schriften der neuen 
frangöfifhen Schule, wie in denen Goleridge's nnd feiner An: 
bänger. In diefem Ercurd über bie Philofophie des Feſtlands 
vor der Meaction und bie Art biefer, gegen die frühere Philos 
fopbie gerichteten Reaction, haben wir nothwendig mehr von 
der Bewegung felbit, als von Coleridge's Untbeil daran, pres 
hen muͤſſen; und diefer war deßwegen minder ‚bebeutend, weil er 
erſt ipäter fam. Auch märe es überfläffig, aus den zerftreuten 
Schriften eined Mannes, ber kein fpftematiiches Werk probus 
eirte, Fragmente aufammenzufehen, Die er zu einem mod ums 
vollendeten Gebäude beigetragen haben mag. Unfre Abſicht ift, 
zum Studium der Originalquellen einzuladen, nicht, ein ſolches 
Studium entbehrlich zu mahen. Mas Goleridge eigenthimlich 
war, wird beffer erfannt werben, wenn wir den Zuſtand unfrer 
Philo ſophie unmittelbar vor ihm beſprechen. 
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„In England hatten die phileſophiſchen Speeulationen bed 
Seitalterd, ausgenommen einige wenige bodhmetapbufifhe Gei⸗ 
fter (deren Beifpiel Andere eher abſchrecken ald Aufmuntern 
mochte), feinen fo fühnen Flug genommen, feinen fo vollftän: 
digen Sieg über die entgegengefeßten Einflüſſe gewonnen, mie 
auf dem Gontinent, Im englifhen Geiſt, in der Specnlation 
wie in der Praris, liegt eine in hohem Grad wohlthätige Scheu 
vor allen Ertremen, Uber da dieſe Schen mehr ein AInftinet ber 
Vorſicht als das Ergedniß der Einſicht ift, fo iſt fie zu leicht 
bereit, fih mit irgend einem Mittleren zu begnügen, bloß weil es 
ein Mittleres iſt, und fih bei seiner Verbindung der Nactbeile 
beider Ertrome, ſtatt ihrer Vortheile, zu berubigen. Auch waren 
die Zeitumſtaͤude entſchiedenen Anfichten nicht günſtig. Nach 
den vorangegangenen großen Kämpfen befiel alle Gemüther cine 
Art Lerbargie. Das Zeitalter ſchien behaftet mit dem Unver— 
mögen, tiefe und ſtarke Gefühle zu erzeugen, wenigſtens feine 
ſolche, welde ſich mit der Speculation vermählen konnten. Es 
mar ein Zeitalter ohne Eruft, Me natürliche Wera ber Halbheit 
und des Vergleiche. 

„Die natürlihe Tendenz der Philofopbie des achtzehnten 
Jahrhunderts, überall außer in England, war: bie fenbaliftifchen 
und kirchlichen Inftitutionen zu befeitigen, welche, obwohl 
uripränglih auf vernünftiger und wohl zu rechtfertigender Baſis 
berubend, im Verlauf der Zeit ihre Bedeutung und ihren Werth 
verloren hatten, und in der Theorie nur durch Prineipien zu 
retten waren, melde fie in ber Prarid verbammten. In Eng- 
land hätte die Philofophie ohne Zweifel dadfelbe gethan, wäre 
fe ſtark genug gewefen; da fie aber dieß nicht war, fam es zu 
einem Vergleich. Dad, wornah Niemand fragte und ſich küm— 
merte, bie Zwecke ber beftebenden Inftitutionen, die Arbeit, 
welche Lehrer und Regenten hätten leiften follen, ward fur; und 
aut über Bord geworfen. Der Lohn und Gewinn von biefer 
Arbeit lag den Lehrern und Beherrſchern am Herzen, und dieſer 
wurde ihnen denn gefibert, Die beftehenden Inftitntionen in 
Staat und Kirche follten mwenigitend dem aͤußern Schein nad 
unverlegt beibehalten, aber praftifch fo viel ald möglich entleert 
und vernichtet werden, Die Kirche erbob fortwährend ihr mitra: 
geſchmücktes Haupt in Höfen und Paläften, aber yicht, mie 
in den Tagen Hilbebrands oder Begets, als die Beſchützerin 
der Künfte gegen bie Waffen, des Leibeignen gegen ben Herrn, 
des Friedens gegen den Arieg, oder geitlicher Principien und 
Macht gegen die Herrfchaft rober Gewalt, Nicht einmal, (wie 
in den Zeiten eines Latimer und Mnor) ald eine görrlihe beauf: 
fragte Körperichaft zur Heranbildung der Nation in ber Cr: 
kenntnig Gottes und zum Geborfam gegen feine Gebote. Nein! 
Tondern das Volt Englands hatte eine Freude am Alten, und 
Niemand mußte, wie die LZüde ausgefüllt werden könnte, welche 
das Hinmegräumen einer fo anfehnlichen Inftitution verurſachen 
würde; daher ward, unter der Bedingung, nicht zu viel Larmen 
mit der Religion zu machen, fie nicht allzu ernſtlich zu nehmen, 
die Kitche vertheibigt und aufrecht erhalten ſeibſt von Pbilofo: 
pben, als „ein Bollwert gegen den Fanatiemus,“ ald en 
Temperirmittel für den religiöfen Geiſt, um ihn zu hindern, die 
Harmonie der Geſellſchaft oder die Ruhe der Staaten zu flören, 


Der Elerud der beftebenden Kirche ſah dieß als einem guten 
Handel an, und hielt die Bedingungen getreulich. 

„Der Staat feinerfeitd ward nicht mehr, nah der alten 
Idee, als die Soncentrirung ber Aräfte aller Individuen der 
Nation in der Hand beitimmter einzelner Mitglieder betrachtet, 
zum Behuf der Vollführung alles deffen, was am beiten dur 
foftematifhed Sufanımenwirten volführt werden konnte, Dan 
fand, daß der Staat ein ſchlechtes Urtbeil hatte Aber: die Be: 
durfniſſe der Geſellſchaft; daß er in der Wirklichfeit ſich ſeht 
wenig darum fümmerte, und daß wenn er irgend etwas unter: 
nahm außer dem polizeilichen Einfchreiten gegen Verbrechen, 
außer der Entſcheidung von Streitigkeiten, mas num einmal 
jur Erifteny der Geſellſchaft mnerläßlih iſt, er gewöhnlich von 
dem unheilvollen Privatinterefe einer Claſſe oder eines Indi⸗— 
viduums fi leiten und beftimmen ließ. Die natürliche Schluß: 
folgerung wäre geweſen: daß die beftehende Gonftitution irgend: 
wie den Bedurfniſſen der Geſellſchaft nicht entipredhe, da fie 
auch wirklich, ohne bedeutende Modificationen, aus einer Zeit 
berrührte, wo die Bedürfniſſe der Seſellſchaft wefentlich ver: 
ſchieden waren, Uber vor dieſer Schlußfolgerung heute man 
zuruͤck; und es bedurfte der Eigenthümlichkeit neuerer Zeiten 
und der Speculationen der Bentham'ſchen Schule, um eine bes 
beutende Tendenz biefer Art zu bewirken. Die beſtehende Gon- 
ftitution und alle Einrichtungen der beftebenden Gefellfchaft 
wurden fortwährend als die beftmöglichen geprieſen. Die be- 
rähmte iCheorie von den drei Gewalten fam in Schwung, nah 
weicher bie Vortrefflichleit unfeer Verfaſſung darin beftand, daß 
fie weniger Unheil anrichtete, als ſouſt eine andere Regierungs 
form. Die Megierung Hberbaupt ward ald ein nothwendiges 
Uebel betrachtet, und man ftellte bie Forderung, fie Tolle ſich 
fo viel ald möglich verbergen und fi nicht filblbar machen. 
Das Geſchrei des Volkes war nicht: „Helft ung!” „Führt und!“ 
„Thut für ums das, was wir eingelm nicht thun können, und 
zeigt und den Weg, Das zu thum, mas wir können“ — und 
in der That wären folde Auforberungen an ſolche Beherricher 
wie damals ein bittrer Spott geweſen — das Geſchrei war 
das: „Laßt und geben!” 

(Schluß folgt) 


Rosmonda d’Inghilterra. 
(Bortfegung.) 

Dritter Act. Bor Gualtiero Eliffords Schloß. Früher 
Morgen, Erfte Scene. Die Geſchwiſter baben ibre Flucht 
gluctlich fo weit bewerkitelliar, und fle haben jegt Dad wäterliche 
Schloß im Auge, dad Edmondo, ber es als Kind ſchon verlaſſen, 
faum mehr erfennt, an dem er aber doch noch mit inntger 
Sehnfucht hängt, wie an einem entjlobenen, füßen Zraume, 
Amweite Erene. Ein Anappe kommt, den fie nad ihrem Vater 
fragen. Sie erfahren, daß er dem Tode nabe gemweien, aber 
durch die treue Sorgfalt feines vertrauten Elbredo körperlich 
wieder genefen, jedoch febr ſchwach und befümmert ſey. Noch 
ſchlummre er, aber mit der Morgenrötbe pflege er aufjufteben. 
Edmondo entſcheidet, fie müßten ſich verfteden bis die gelegene 
Stunde fomme, den Zorn dei Varerd zu befhwichtigen und 
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gu verföhnen. Rosmonda wünſcht, daß die Nacht mitleibig wieder 
die Welt bededte, um fie ded Vaters Bliden zu entziehen. 
Dritte Scene. Gualtiero und Eldrede. Der alte kranke 


Gualtisre Clifford Nlagt feinem Vertrauten fein Unglück, feine, 


Verlaffenbeit, die Schmach, welche fcine Tochter Rosmonda 
über fein Haus und über fein graues Haupt gebradht, feine 


Sehnſucht nah der Verlornen, feine vergeblihen Bemühungen, 
bie immer nod Geliebte anfgufinden, feine Wanderungen durch 
Das ganze Land, feine Hoffnungen, bei der Müdlehr in fein 


Schloß fie daſelbſt wieder zu finden, feine Verzweiflung, weun 
er diefe Hoffnungen getauſcht, und fih in den ſtummen Salen 
alein fehe. Auf die Bemerkung Eldredo’s, daß er minder un: 
glütlich fi fühlen würde, wenn ihm feine verftorbene Gattin 
einen Sohn binterlaffen hätte, erzäblt er feinem Vertrauten 
(um eritenmale 9), dab er einen Sobn gehabt, daß aber diefer 
empört über die Mifbandlungen, welche die Normanniſchen Edeln 


ſich gegen die Dritten erlaubt, die Partei der legtern, feinem, 
Verbote zum Trotz, ergriffen, ſich dadurch feinen Zorn zuge: ' 


zogen und die väterlihen Güter verwirtt babe. Cinmal babe 
er von einem Thurme berab einen Krieger bei dem Grabmal 
feiner Gattin beten, und mit vergweiflungsnollen Gebärden 


fein Schwert an die Brut brüden feben; wahrſcheinlich fen dieß | 


fein Sohn gewefen, aber er babe ihn umaufgehalten, obne ein 
freundliches Wort, ziehen laſſen, und jeßt lebe derſelbe wahr: 
fcheinlich in der Verbannung in Frankreich. 

Vierte Scane. 
cher nach Bualtiero frage. Der Alte beklagt, daß er je Fremde 
gaſtlich bei fi beherbergt, wodurch er feine Tochter verloren, 
beißt aber doch den Krieger berbeiführen. Eldredo will denfel- 
ben in einiger Entfernung beobachten. 


Fünfte Scene, Gualtiero und Edmondo. Zepter gibt ſich 


nicht fogleich zu erkennen; er begebrt nur als ein erſchöpfter 
Wandrer einige Erfrifhung. Gualtiero ruft, nah alter Ge: 
wohnheit, feiner Tochter Rosmonda, den Gaft zu verforgen, be: 
finnt ſich dann auf feinen Verluſt, bricht in Klagen ans, und 
bittet den Fremden, nicht lange bei ibm fich zu verweilen. 
Daraus daß Edmondo ihn nicht erfennt, ſchließt er, daß er ein 
Fremder ſeyn müſſe. In halben Worten fagt er ibm, daß er 
nicht bloß unglüdlich fen (wie der Fremde dieß auch von fi 
audfagt), Tondern daß fein Unglück auch mir Schande gepaart 
fen. Edmondo's Frage: ob er denn keine Soͤhne babe, fein 
Unglüd zu rächen, leitet die Erkennung ein, welche vollftändig 
dadurch wird, daß der Sohn das Grabmal feiner Mutter ums 
armt. Der Vater, tief erfchüttert, das Necht der von Ebmonde 
verfohtenen Sache einfehend, bittet den Sohn, ihm zu Füßen 
fallend, um Verzeibung... Edmondo balt ihn zurück und bie 
berzlichfte Verſoͤhnuug erfolgt. Gualtiers fühlt jegt au feines 
Sohnes Seite neue Kraft in fih zur Rabe, und wüuſcht nur 
den Tod bed Entführerd, Edmondo erzählt dem Water, ber 
zuerſt mit Born von Mosmonda geſprochen, daß er ſie aufge: 
funden, geſehen, geiprochen habe, worauf alfobald der Zorn des 
Vaters in überrafchter Freude ſich auflöst; - 


Ein Diener meldet einen Krieger an, wel: 





®ualtiere, 
Was fagf du, o Himmel! 
Sprid... nichte will wiffen dh von ibr.. ven Mamen 
Ahres Berführers.. me verbirgt fie fi ? 
Bewalt fey angetbau dem Herzen endlich! 
Dad fandſt bu, fandſt du wirklid fie? und we, 
Und wie, und wann? Ach nein! es täufchte Jemand 
Dein nichtig Hoffen, dir ein Mädchen grigene 
In einem Thurm, mb Tante: die dort iA 
Bosmende, dir Geranbte! O mie oft 
Irrte der Blid, und mehr das Her ned, ole 
Dres Blick ihres unfehgen Vaters... Du 
Renuft wicht die Echweſſer 
Ermoube, 
Leer if al bein Zweifeln, 
Ih ſprach mir ibr. 
®ualtiero, 


Wahrhaftig? ſprochſt mir Ihr?” 

Mas fagte fie von mir? deult mein fie? weint fie? 

Berent fie? Ch! Hätr fie. den Eis der Schmach 

Verlaffen Böunen... doch fie blieb., gewiß. 

Fa, ja fie blieb! ven grauſamen Werführer 

Licht noch fir.. mebr als mich ihn!.. ach, vieffeicht 

Wollte fie Aichn, und der Unmenfch bewacht 

Wie einen Naub fie... Veffer mars zu ſchweigen! 

Du haſt fe nicht befreit! 

Ermonde. 
Rosmonde, lomm! 

Sechſte Scene. Resmonda zu den Vorigen. Wie fie fih 
nähert, empfängt fie der Vater mit den bitterften Vorwürfen 
und Drohungen: fie babe feine Tage verkürzt, fein Leben ver- 
giftet, feinen Namen gefchänbet; ber Tod fep ihrem Verführer 
geſchworen; fie felbit folle ein Klofter aufnchmen — er ruft die 
Dienerinnen herbei, um fie in die büftre Nonnentrabt zu Flei: 
den. Im Klofter werde fie bie Kunde hören vom Tod ihres 
Verführers, ober ibred Waters, und im letztern Fall der Ab: 
fchen ewiger Zeiten ſeyn. Ebmonbo bittet dem Vater, der Un: 
glüdlichen, welcher fein Sorn die Sprace geraubt, Erbarmen zu 
beweiſen. Rosmonda ftammelt einige Worte... Der Water 
wird weich und beißt fie ſprechen, heißt fie den Namen bei 
Verführerd nennen, beißt fie befennen wo er ſey. Sie gibt an, 
dab er fih mach Orford begeben. Dabin Hat aud der König 
Gualtiero beſchieden, um ihm den Lebenseib zu erneuen; aber er 
iſt nicht gefonnen, ihn zu leiten, weil ber König nichts getban 
bat, um fein Ungläd zu rächen, weil er ihm fogar den Zutritt 
verweigert. Resmonda bittet den Mater ibn begleiten zu dür— 
fen, wo fie dann hofft, der Geliebte werde durch Erfüllung fei- 
nes Worts bie Verzeihung ded Vaters erlangen. Diefer ver 
langt nur feinen Namen. — Rosmonda weiß ihn nicht, er 
zähle aber, daß jener Krieger, ber fie zur Flucht bewogen, eines 
Taged, von wiberftreitenden Leidenihaften ganz veritört, ſich 
ihr genäbert und ihr zugerebet babe zu fliehen; menn fie es 
nicht thue, gefährbe fie das Leben ihres Vaters ... ein Mann 
ſey in wahnfinniger Liebe zu ihr entbrannt, ber alled zu thun 
vermöge .. . ber König! Ein entfeßliches Licht gebt jest dem 
Vater und dem Bruder auf; fie fchwören Herftellung ibrer 


Ehre ober Rache. 
(Schluß folgt.) 
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Auf feinem Antergrund mit fchroffem, jähbem Ball 

Hält Lorient das Schif mit Gold vom Senegal, 

Borbeaur ſchict von deu Duais, bie prächtige Häufer fohmüden, 
In alle Welt den Wein auf zweier Ströme Rüden; 
Marfeille Pönnt mit Mecht brueiden jede Stadt, 

Die nicht jo ſchön, wie fie, Ollvenwälber bat; 

Bayonne hat Ueberfluß an Silber und an Gifen; 

La Rocdelle kanu den Damm, Tonlon die Feſtung weifen: 
Die Häfen zählen all! preiswürb'ge Dinge ber — 

Doch Haere hat gefhidt Ta Serieufe ins Meer. 


Die Fregatte la Sérieuſe oder die lage des 
Eapitäns. 
Nah Alftred ve Bigny. 
Sa Serienfe, 
1. 


Wie fo fhön war die Aregattr, 
Wenn fie unterm Winde lief, 

Unb uns aus ber Hängematte 
Schrill 6 Bootmanas Pfeife rief: 
Prächtig war der Segel Wehn, 
Eier wie Atlaß anjuſehn! 

Ueber fcharlachreiher Latte 

Trug der Rumpf, der lange, platte, 
Bierunbjwanzig Stüd Gefhüpr. 


Die Weberfahrt. 
3 
Als die fhöne Serienfe 


Müpe wohl auf ihrem Sitze 

Bey ſich tief der Maſten Spitzt. 
Kein Piratenſchiff noch hatte 

Ie fie ringebolt, die glatte 

Blutb, wie fie bucchfhneitend feier, 
— Wie fo fchön war die Fregatte, 
Wenn fie unterm Winde lief! 


Auf nun nach Aegypteun brad, 
War mit lieblichem Getöſe 

Sie ſchon vor ber Sonne wad. 
Und noch naß vom näcdt'gen Thaue 
Gab dem Winde fie vie graue 
Segrimafle und die Tane, 

Wie ein Fifcherneg verwirrt, 


Mit ven Tönen, die burchbringen 
Leis die Luft und bann verflingen, 
Als wenn mit den fchnellen Schwingen 
Auf ein Zug von Vögeln ſchwirtt. 


2. 


Den Hafen preifet Dreh und die berühmte Rhede, 

Die tief und groß genng für eine Blottenfehbe; 

Bonlogne feiner Etadt Ringmanern, und Calaie 

Sein Fort, an's Meer geichnt fo ſtolj, wie rin Palais; 

Dieppe bat fein Schloß, geſchühet Durch die Dünen, 

Die batenden Inngfraun, vom bleichen Mond befhirnen, 

Die Schiffe and geſchickt ans Glienbein geſchniht; 

Den Leuchtthurm bat Gherbourg, der durch bie Macht weit blitt, 
Um feinen Hafen Acht Saint: Male mit Bergnügen 

Die Belfenfeiten, ringe vor Sturm ihn ſchirmenb, llegen; 


4 


Als der Anfer nun gelichtet, 
Anfgewunden war an Bord, 
Wurde ſchuell das Schiff gerichtet 
Nah tem Gompab und bem Norb, 
Wer die Schnelle fehen Könnte, 
Die fe vor ber Nachhut trennte, 


Bis fie bei dem Öriente 

Für ein Wellen aus ih ruft! 
Uns die weißen Segel weben, 
Die Ach in dem Winde blähen, 
Jever Daft berührt im Drehen 
Leicht die glatte Meeresfluth! 


Rafch getrieben yon bem Weite 
leitet fie und fängt den Wind; 
Läßt jurück dann die Alceſte, 
Bis fie freies Meer gewinut. 
Ihre Wimpel find die Zeichen, 
Denen nah vie Schiffe fireichen, 
Thut fie, um fe zu erreichen, 
Einhalt nicht der Segel Flichu; 
Doch die Manuſchaft, ſah man eben 
Nur die weißen Segel ſchweben, 
Laßt die Hasen ſchnell ſich Beben, 
Uns fie ſchießt, wie ein Delphin, 


6 


Und wie ein Deipbin, eim fcheuer, 
Steigt und finft fie mit der Wluth, 
Daranf jegt Sauct Elmos Beurer 
Musgießt feine feuchte Gluth 
Züngelud ſpielt's wie eine Schlange, 
Badt das Steu'r in wilben Drange, 
Seine Spur verfolgend lange 

Wie ein Blig in toller Flucht, 

Der, uns nicht erreichen Fönnend, 
Ju die Zluth ih Rürite brennend, 
Hafig dummer nach uns rennenb, 
Glühend uns zu paden ſucht. 


7 


Wie ein dunkler Wald von Maflen, 
Kam bie Flotte hinterdrein, 

Das des Tanmwerls Schatten fahten 
Ganz die blaue Bläche ein. 

Wie wie fahr die @aleoten, 

Und ben Frauklin mit den Booteıt, 
Mit den blauen, weißen, rofhen 
Wintpeln von ber Maften Höß, 
AU vie Lager anfgefhlagen, 

Die bei Artemifium lagen, 
Sprachen wir: babergeiragen 
Kommt Venedig auf ber See! 


(Schluß folgk) 
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Samuel Taylor Eoferidge. 
i Schluß) 


Das war der vorherrſcheude Ton engliſcher Anſichten in 
weltlichen Dingen; und wie ſtande es mit den geiſtlichen? 
Auch hier war ein ahnliches Vergleichsſpſtem im Schwang. 
Solche, welche die philoſophiſche Specularion bis zur Läugnung 
des hergebrachten religiöfen Glaubens trieben, ob fie nun He 
zum Unglauben oder nur bis zur Heterodorie fortichritten, fan: 
ben wenig Nufmunterung; weder bie Meligion felbit noch ihre 
bergebradhten Formen wurden im Ganzen erfhüttert durd bie 
wenigen Angriffe darauf von außen. Uber bie Pbilofopbie der 
Zeit machte fih auf eine andre Weile eben fo fühlbar; fie 
drängte fih in die Religion ein. Die aprioriihen Beweiſe von 
Gottes Daieon lieh man zuerſt ſchwinden. Das war freilich 
unvermeidlich. Die innen Beweife des Chriſtenthums theilten 
beinahe dasfelbe Schidfal; wenn auch nicht abfelut verworfen, 
traten fie doch in den Hintergrund und mwurben wenig beachter. 
Die Lehre Loce's: daß wir feim angebornes moraliihed Gefühl 
baben, verkehrt in ben Satz: daß mir überhaupt Fein morali- 
ſches Gefühl haben, verbreitete den Schein ald ob wir durchaus 
nicht im Stande wären, aus der Lehre ſelbſt zu beurtheilen, 
ob fie fih des Urfprungs von einem heiligen Weſen würbig 
erweile. Man ließ ben Glauben au dad Chriſtenthum auf ben 
Munbdern beruhen; in der Auslegung des Chriſtenthums 
berrfchte bie gröbfte Bibliolatrie, wenn wir mit Coleridge 
ſo die abergläubiihe Verehrung einzelner Tertesworte nennen 
dürfen, welche ben Galilei verfolgte, und in unfern Tagen bie 
Entbetungen ber Geologie anathematifirte. 

Sp hatte im Ganzen England weder die relativen Wohl: 
thaten der neuen Ideen, noch auch die der alten, Wir ftanden 
gerade fo weit unter dem Einfluſſe beider, daß fie fi gegen: 
feitig die Macht benabmen. Wir hatten eine Megierung, welche 
wir zu hoch adteten, um ben Verſuch einer Aenderung zu 
maden, aber nicht genug um ihr irgend eine Macht anjuver- 
frauen, ober von ihr andre als erswungene Dienjte zu ermwar: 
ten, Wir batten eine Kirche, welde aufgehört hatte die ebeln 
Bwede einer Kirche zu erfüllen, aber die wir und zur Ehren: 
fahe machten aufrecht zu erhalten als bad Schattenbild und 
simulacrum einer ſolchen. Wir hatten eime hoͤchſt geiftlice 
Religion, welcher aus felbikfüchrigen Motiven zu geboren man 
und anwies, und daneben bie mechaniſchſten und meltlichiten 
Begriffe von allen andern Dingen ; und wir fürdteten fo fehr, 
es an Ehrfurcht von jeder einzelnen Splbe des Buchs fehlen 
zu laffen, das unfere Deligion enthielt, daß wir feine wichtig— 
ften Sprüche und durch bie Finger fchläpfen ließen, und begten 
die aͤrmlichſten Anfihten von feinem Geiſt und feinem Weſen 
überhaupt. Das war fein Stand ber Dinge, ber ſich einem 
ernten Geift empfehlen konnte. Er mußte fiberlih binnen 
kurzer Zeit zwei Arten von Männern bervorrufen; bie einen, 
welche verlangten, daß bie bisherigen Inftitutionen und Blau: 
bensfäge abgefharft werben, die andern, daß fie eine Wahrheit 
und Mealität werben follten; die einen, welde die neuen Leh— 
ren zu ihren duferften Gonfequenzen verfolgten, die andern, 


Körperſchaft folten durch das ganze Land vertheilt ſeyn, fo daß 


das auf. ihre Gefede und Mechte Anfprüce, bat, die Maffe und 
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welde den beifern Sinn und Zweck der alten. verfochten. Der | 
erftere Typus erreichte feine. hoͤchſte Bollfommenheit in Ben« 
tbam, der letztere in Coleridge.“ 


„Wir haben bier nicht Raum, Eoleridge's fonfervative Phi: 
loſophie (über die ſich jeder achte Liberale oder Madicale als 
über eine Bundesgenoffin freuen follte), nah allen Seiten, 
oder in Bezug auf alle die Parteien zu betrachten, von welden 
Einwendungen dagegen erhoben werden können, Wir wollen 
fie betrachten im ihrem Verhaltniß zu DMeformern, und insbe: 
fondere zu Benthamiſten. Wir wollen ihnen behälflid ſeyn ſich 
zu entfcheiden , vob fie es lieber mit confervativen Philoſophen 
oder mit confervativen Narren zu thun haben würden, und ob,, 
weil es ja num einmal Torie's gibt, es beffer ift, wenn fie ihren 
Torpsmus von Lord Moden, oder auch von Sir Mobert Perl, 
oder von Eoleridge lernen, 


„Nehmen wir z. B. Coleridge's Anfiht von einer. Staats: 
firbe. Seine Art und Weile, eine Inſtitution zu. erörtern, 
beiteht darin, ihrer Idee, wie er es nennt, oder was man in 
gemeiner Sprache das darin enthaltene Princip nennen würde, 
nachzuforſchen. Die Idee oder dad Princip einer Nationallirche 
und der Kirche von England, in diefer Eigenfhaft, ift, nah 
ihm, die Surüdlegung eines Theils der Ländereien, oder des 
MRechts auf einen Theil ihrer Erträgnife als ein Fonds — zu 
welchem Zwech? Zur Verehrung Gottes? Zur Erfüllung reli⸗ 
giöfer Eeremonien? Nein! fondern zum Behuf der. Förderung 
des Wiſſens, der Eivilifation und Cultur der Gefammtheit. 
Diefen Fonds nennt er nicht Kircheneigenthum, fondern Nationals 
eigentbum. Er betrachtet ibm als beftimmt „zur Unterflügung 
und Erhaltung einer beftehenden Elaffe oder eines Ordens mit 
folgenden Pflichten. Cine beftimmte kleinere Zahl folte an 
den Hauptjgen und Quellen der Humaniora verbleiben, pfle: 
gend und mehrend die bis jet gewonnenen Kenntnüfe, und 
die Iutereffen der phofiihen und moraliihen Wiſſenſchaften 
bewahend; daneben follten fie die Lehrer ſeyn derjenigen, welche 
die übrigen, zahlreicheren Claſſen ded Ordens bilden, oder einft 
bilden follen. Die Mitglieder diefer letztern, weit zablreicheren 


nicht der kleinſte Plag ohne einen an Ort und Stelle fih auf: 
baltenden Führer, Beſchützer und Rebrer wäre; die Zwecke aber 
und legte Beilimmung des Ordens wäre bie: die erworbenen 
Vorräthe und Schäße früherer Eivilifation zu erhalten und zu 
bewachen; fie zu vermehren und zu vervollfommmen, umd fo die 
Gegenwart mit der Bergangenbeit zn verfnüpfen ; befonders aber, 
unter der ganzen Gefammtbeit, bis auf jedes Individium binans, 


Art von Kenntnifen und Einfiht zu verbreiten, welche erfor: 
derlih find zum Verſtaͤndniß der Rechte, und zur Erfüllung 
der entiprechenden Pflichten; endlich, der Nation, wenn and 
nicht. die Ueberlegenheit gegenüber den benachbarten. Staaten, 
fo. doch wenigſtens die Gleichheit. zu fihern hinſichtlich jener 
allgemeinen Sivilifation, welche cbenfo fehr oder mehr ald Flot⸗ 
ten, Heere und Einkünfte, die Grundlage ihrer Macht in An: 
griff und Vertheidigung ausmacht.” 






Diefe organifirte Körperichaft , abgefondert und ausgeſtattet 
zum Behuf der Pflege und Verbreitung von Ertenntniffen und 
Wiſſenſchaft, ift nach Coleridge's Anſicht nicht eben nothwendig 
eine religiöfe Corporation. „Die Religion,“ ſagt er, „mag eine 
unerläflihe Bundesgenoffin dieſes Nationalinftituts fepn, das 
unglüdlicer, mindeftensd unpafender Weife, eine Kirche genannt 
wird, aber fie iſt nicht deſſen wefentlicher , conſtitutiver Zweck. 
Die Elerifey der Nation, oder. die Nationalkirche in ihrem ur⸗ 
fprüngliden Sinn und nah dem erften Plane begriff in fi 
die Gelehrten aller Arten, die Weifen und die Lehrer des Gr: 
ſetzes und der Jurisprudenz, der Medicin und Phofiologie, der 
Mufit, der Kriegs: und der bürgerlichen Baukunſt, nebſt denen 
der Mathematik, ald gemeinfamen Organs der vorbergenannten, 
turz alle fo genannten freien Künfte und Wiflenfhaften , deren 
Befis und Ausübung die Civilifation eines Landes begründet, 
fo gut als bie theologiſchen. Die Theologie ward freilich oben 
an geftellt, und mit autem Mecht fprac fie den Vorrang an. 
Uber warum? Weil unter.dem Namen Theologie oder Gottes— 
gelabetheit begriffen waren die gelebrten Sprachen, die Aufbe— 
wabrung und Weberlieferung, der Ereigniffe der. Vorzeit, die 
wichtigen Epochen und Mevolutionen des ganzen Geſchlechts 
und der Nation, die Fortfegung der Ueberlieferungen, Losif, 
Ethit, umd endlich die Grunderfenntniß, die prima scientia wie 
man fie nannte — die Philofopbie oder die Lehre und Unter— 
weifung in den Ideen. Die Theologie machte nur einen Theil 
der Zwecke aus, die Theologen bildeten nur einen. Theil: des 


Clerus der Mationalliche, Die theologifhe Caſſe batte den 


Vortritt, und mit Recht; aber micht weil ihre Mitglieder Price 
fter waren, deren Beruf ed war, bie umfichtbaren Mächte zu 
verföhnen, und über die Interefien zu wachen, welde über das 
Grab hinaus reihen; nein!’ die Theologen harten den Wortritt, 
weil die Wiſſenſchaft der Theologie die Wurzel und der Stamm 
der Wiſſenſchaft civilifirter Menfchen war, weil fie allen Wiſſen⸗ 
haften die Einheit und ben cireulirenden Lebendfaft gab, wo— 
durd fie alein als zufammen den lebendigen Baum des Wif- 
ſens bildend konnten angefeben werden. Sie hatte den Vor: 
tritt, weil unter dem Namen Theologie sufammengefaßt waren 
alle die Haupthälfsmittel, Iuftrumente und Materialien einer 
Nationalerziehung, der nisus formativus des politifhen Körpers, 
der geftaltende und bildende Geift, der den verborgnen Menſchen 
in allen Eingebornen ded Bodens emporhebend oder hervor: 
lotend, fie zu Bürgern des Landes, zu freien Unterthauen des 
Meiches erzieht. Und endlich weil der Theologie jene Funda- 
mentalwahrbeiten angehören, welche der gemeinfame Boden 
unfrer bürgerlihen und religiöfen Pflichten find, nicht minder 
unerläflic zu einer richtigen Auffaſſung unfrer weltlichen Ber: 
hältniffe, ald zu eimem vernünftigen Glauben in Bezug auf 
unfre ewige Wohlfahrt. Ohne Beobachtungen des Himmels 
tönnen auc unfre Erdbfarten nicht. richtig entworfen werden.“ 
Kirche und Staat. 5 Eap. 

Das Nationaleigenthum lann, nach Coleridge, nicht ohne 
ſchmahliches Unrecht feinen urſprünglichen Zwecken entfremdet 
werden, nämlich der Forderung ſtetig wachſender Civiliſation, 
um dafür Einzelne zu begunſtigen, oder oͤffentliche Zwecke von 
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nur ölonomifhen, materielem Intereffe zu fördern. Uber der 
Staat kann den Fonds feinen jegigen Inhabern entziehen, zu 
befferer Erreichuug feiner wahren Zwecke. „Ich bebaupte nicht,“ 
fagt er, „daß die Einkünfte von dem Mationaleigenthbum auf 
keine andre Weile rechtmäßig verwendet werben können, außer 
für den jeht fogenannten Klerus und die beftehende Kirche, Ich 
babe überall das Gegentheil bebauptet.... Im Verhaltniß zu 
der Nationallirhe ift das Ehriftenthum, ober die Kirche Ehrifti, 
ein fegendvoller Iufall, eine provibentiele Wohlthat, eine Gnade 
Gotted... Wie man vom Delbaum fagt, daß er in feinem 
Wahsthum den Boden umber fruchtbar made, bie Wurzeln 
der Neben in feiner unmittelbaren Nähe Mräftige, und bie 
Stärke und den Wohlgeſchmack der Weine vermebre: fo ift au 
Dad Verhältnif der hriftlihen und der Mational- Kirche. Aber 
wie der Delbaum nicht dasfelbe Gemähs ift wie die Mebe oder 
die Ulme, oder die Dappel (d. b. der Staat) mit welchen ſich 
die Mebe vermäblt; und wie die Mebe mit ihren Stüßen be: 
fteben fann, wenn ſchon in geringerer Volkommenheit, obne 
den Delbaum oder vor deſſen Pflanzung: eben fo ift das Ebri: 
ftenthum und irgend eine beftimmte Theologie, kein weſentlicher 
Theil des Beſtandes der Nationalfirde, mie woblthätig ja un— 
erläßlich ed auch zu deren Gedeihen ſeyn mag.” Gap. 6. 

„Goleridge’d Verdienſt befteht im diefer Hinficht nad unfe- 
rem Dafürhalten im zweierlei: eritend darin, daß er durch eine 
klare Auseinanderfegung, mas eine Nationalfirhe fepn ſollte 
und auf was gedrungen werden müſſe, fobald fie einmal vor: 
handen ift, die bärtefte Satyre auf ihren dermaligen Zuftand 
ausgefprohen. Fürs zweite ehren wir ihn darum, daß er den 
Miserebit befämpft, in welchen die Berderbniffe der englifchen 
Kirche alles mit ihr Zuſammenhaͤngende gebracht, umd daß er 
gegen Bentham und Adam Smith und dad gefammte achtzehnte 
Jahrhundert vertbeidigt bat das Princip einer eigend ausge: 
ftatteten und begabten Elaffe, zum Behuf ber Pflege der Ge: 
lchrfamkeit, und der Verbreitung der Mefultate der Wiffenfchaft 
unter dem Voll. Daß eine folde Claſſe muthmaßlich eber 
binter dem Gang der MWiffenfchaft zurüdbleiben, ald an ihrer 
Spige ftehen werde, ift eine Schlußfolge, die man irrthümlicher⸗ 
meife aus den eigenthämlichen Verhältniffen der zwei leßten 
Jahrhunderte abgeleitet hat, und die mit aller übrigen neuern 
Geſchichte im Widerſpruch fteht. 

„Soleridge’d Theorie von der Eonjtitutiom ift nicht minder 
beachtenswerth ald die von der Kirche. Er erflärt, daß er der 
Lehre Delolme's und Bladitone’s, von dem Gleichgewicht der 
drei Gemwalten, nie and nur einen Funfen gefunden Menfcen: 
verftands babe abgewinnen fönnen, fo wenig ald der Lehre von 
der Handelsbilanz. Indeß ftellt er doc eine Idee der Eonftie 
tution auf, und fagt: „Weil unfre gange Gedichte, von Alfred 
an, den ununterbrochenen Einfluß einer ſolchen Idee oder eines 
Endziels zeigt in den Gemüthern unfrer Ahnen, in ihren Charal: 
teren und Functionen ald Staatdmänner, in dem mo fie Wider- 
ftand leifteten, wie in ihren Anforderungen; in den politiſchen 
Inſtitutionen und Formen welche fie einführten und in ihren 
Kriegen nah außen und weil dad Mefultat ein progreffives, ob: 
gleich nicht immer gleihes oder directes Vorſchreiten in ber 


all maͤhlichen Mealifirung der Idee war; und weil fie in ber 
Wirklichkeit, zwar, eben ald Idee, nicht adäquat, aber doch 
dargeftellt ift in einer entfprehenden factifh eriftirenden Ge: 
ftalt: darum fprehen wir, und fprehen mit Recht, von ber 
Idee felbit ald wirklich eriftirend, d. b. ald von einem Princip, 
eriftirend in der für ein ſolches einzig möglihen Urt und Weiſe, 
in dem @Geift und Bewußtſeyn nämlich derjenigen Perfonen, 
beren Pflichten ed vorſchreibt und deren Mechte es feſtſetzt.“ 
Diefe Fundamentalidee „it zugleih dad Hauptfriterium, nach 
welchem alle befondern Megierungsformen geprüft werden mürfen 
denn darin allein können wir die großen organifirenden Prin- 
eipien unſers Repräfentativfpftemd finden — jene Principiem, 
in deren Licht allein ermittelt werden faun, was Auswüchſe, 
Spmptome von Verflimmung und Anzeichen von Ausartung, 
was dagegen natürlihe Schößlinge find, oder Veränderungen, 
welche notbwendig die fortfchreitende Entwidlung des urfprünge 
lihen Keimes begleiten, Somptome von Unreife vielleicht, aber 
nicht von Krankheit, oder im fhlimmften Fall Mobdificationen 
des Gewächſes durd die mangelbaften oder ſchlechten, aber ein- 
mal nicht, ober nur allmablich zu ändernden Eigenſchaften bes 
Bodens und der fonft einwirkenden Elemente,” 


Diefe Principien erläutert er weiter folgendermaßen; 


„Es ift die wichtigſte unter vielen Wohlthaten, die aus 
dem infularifhen Charakter und den Verbältniffen unſers Lanz 
bes entfpringen, daß unfre ſocialen Anjtitutionen fih aus une 
fern eigenen Bebürfniffen und Intereffen geftaltet haben; daß, 
fo lange und gewaltfam auch die Geburtswehen und die Ent: 
wielungstrankheiten waren, doch die feindlihen Mächte unferm 
eignen Spitem angehörten, und fich mit weniger Störung von 
anßenher ins emdliche Gleichgewicht fepen durften, als dieß bei 
den Staaten des Feftlands möglih war... Nun find in jedem 
eivilifirten Lande, wo man die Eigenthumsrechte anerfennt und 
wo dur feſtgeſetzte Grängen und gemeinſchaftliche Gefege Ein 
Volk oder Eine Nation fi gebilder bat, bie zwei fich befäm: 
pfenden Mächte oder entgegengefegten Intereffen des Staats, 
unter welchen alle übrigen Staatsintereffen begriffen find, die 
des Beftandes und bed Fortſchrittes.“ 


Das Intereffe des Beſtandes (der Stabilität), oder bad 
eonjervative Intereife betrachtet er ald natürlich verfmäpft- mit 
dem Grund und Boden, mit dem Landeigenthum. Diefe Lehre, 
unfrer Unfiht nah falfh als allgemeines Princip, it wahr 
bei England und bei allen Ländern, wo das Landeigenthum in 
großen Maſſen aufgehäuft iſt. 


„Andrerfeite,“ fagt er, „it der Kortfchritt eines Staats in 
den Künften und Beanemlichkeiten des Lebens, in der Verbreis 
tung von für Alle nüglihen oder nötbigen Kenntnifen, kurz 
alle Förderungen in Eivilifation und Rechten und Befugniffen 
der Bürger ganz befonderd verfuäpft mit, und abgeleitet von 
den vier Elaffen der Kaufleute, der Manufacturiften, der Klein: 
haͤndler und der einen gelehrten Beruf Andübenden. Diefe 
vier Claſſen begeichne ih mit dem Namen bed perfönlihen In: 
tereffed, ald Erpoment alles bemeglihen und perfönlichen Be: 
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figes, in fi ſchließend Talente und erworbene Kenntniffe, den 
moralifhen und intelleetuellen Sag des Gelehrten und Künft: 
lers, micht minder ald die rohen Stoffe und die Mittel fie zu 
bearbeiten, zu verftätten umb zu verbreiten,” 


Das Intereffe ber Stabilität ift gewahrt durch eine Re: 
präfentation der Landeigenthuͤmer; das des Fortſchritts dur 
die Mepräfentation bes perlönlihen Eigenthums und intellte⸗ 
tuellen Beſitzes; und während ein Zweig ber Gefepgebung, das 
Haus ber Peers, in feiner Sufammenfegung twefentlic jenem 
Intereſſe angehört, ficht es Coleridge ald von der Theorie for 
wohl wie von der wirklichen engliſchen Verfaffung geboten an, 
daß bie Mepräfentanten bed letztern „die entſchiedene und wirk— 
ſam e Majorität des Unterhauſes ausmahen;” ober wenn auch 
die@ nicht, daß fie wenigftens durch den hinzutretenden Einfluß 
der öffentlihen Meinung darin ein wirkſames Uebergemict 
ausüben, Ein mie viel befferer Meformer ift doc Goleridge als 
Lord John Ruſſell! — — 

„Im Einzelnen von Coleridge's politiihen Meinungen ift 
vieles gut, vieles aber auch beitreitbar ober verwerflih. Ueber 
politifge Dekonomie befonders fchreibt er wie ein Träumer und 
Blinder. In andern Punkten finden wir weitreihende Bemer: 
kungen, und im Ganzen einen Ton und eine Gefinnung, bie 
einem Torp die Haare zu Berge fteigen machen bürften. So 
nennt er irgendwo bie Staatspolitik des letzten halben Jahre 
hunderts „einen Epflopen mit Einem Auge, dad dazu noch bin: 
ten im Kopf faß;” und die Maafregeln bderfelben: „entweder 
eine Reihe von Anachronismen, oder ein Eichunterwerfen ge: 
genäber den Ereigniften, ftatt der Finficht, melde fie au beherr: 
Then wiffen folte.” Die großen Männer der Republik nennt 
er „bie Sterne jenes Meinen Stüds blauen Himmels zwiſchen 
den ſchwarzen Wolken von bed erften und zweiten Carls Me: 
gierung.” Die literariſchen Reliquien find vol von mißbilligen⸗ 
den Aeußerungen über viele der Heroen bes Terpsmus und 
des Kirchenthums. Als Probe feiner praktiſchen Anfichten füb: 
ren wir feinen Vorſchlag an, daß die Parocialgeiftlihen damit 
anfangen folten, Schulmeifter zu fepn. Der wichtigſte Dienft 
vielleiht,, welchen Coleridge ber Politik geleifter hat in feiner 
Eigenſchaft ald confervativer Philoſoph, obgleich die Früchte da: 
vom erſt noch kommen follem, beſteht darin, daß er die Idee 
wieder auffriſchte, daß dem Landbeſitz eine gewiffe Verpflich— 
tung anhafte. Das Land, die Gabe der Natur, die Quelle 
des Unterhalts für Alle, und die Grundlage von allem was 
auf unfer phoſiſches Wohlſeyn Einfluß hat, kann nicht als Ge⸗ 
genftand des Beſitzes in demielben abfoluten Sinne betrachtet 
werben, wie man bie Menfchen ald Cigenthämer deſſen betras- 
tet, woran niemand außer ihnen felbft ein Jutereſſe bat, was 
fie ſelbſt durch ihre Bemühungen ins Leben gerufen haben! — 


„Eoleridge’d wichtigſtes Anliegen war: Meligion und Phi: 
Iofophie in Lebereinftimmung zu bringen. Er war unabläflig 
beftrebt darzuthun, „baß ber hriftliche Glaube, worunter ic,“ 
fagt er, „alle Wrtitel des Glaubens und der Lehre begreife, 
melde von den erften Meformatoren gemeinfam befannt wurden,” 
nicht nur goͤttliche Wahrheit fep, fondern auch: „bie Vollendung 


ber menfchlichen Erfenntniß.” Alles mas das Chriſtenthum 
geoffenbart, kann nah ibm bie Philofophie beweifen, obgleich 
vieles iſt, was fie nie entdeckt hätte; die menſchliche Vernunft 
einmal durch's Chriftenthum geſtarkt, Tann aus ihren eigenen 
Quellen alle chriſtlichen Lehren entwideln. Ya, „wenn nicht der 
Unglauben England eden fo überziehen ſoll, wie Frankreich, muß 
die Schrift und jede Stelle ber Schrift, dieſer Probe unterwor— 
fen werben, fofern „bie Wereinbarkeit einer Urfunde mit den 
Sägen ber erleuchteten Vernunft und mit den Befegen des 
Bewußtſeyns eine apriorifhe Bedingung jedes Satzes ift, von 
dem bewiefen werben foll, daß er von Gott geoffenbart worden ;” 
und bad, fagt er, fen feine philofophifche Neuerung, fondern 
ein von Moies und Panlus felbft gelebrter Grundſah. Hiemit 
gebt er fo weit als die Unitarier darin, daß er die menſchliche 
Vernunft und das moralifche Benußtfepn zum Prüfftein der 
Dffenbarung macht; aber er ift von ibnen bimmelmeit geſchle⸗ 
den darin, daß fie ihre Geheimniſſe verwerfen, Die er als die 
boͤchſten pbilofophiihen Wahrheiten betrachtet, umd fagt: „der 
Ehrift, dem nah langem Bekenntniß des Chriſtenthums die 
Mofterien Immer gleihe Mofterien bleiben, ift in bemfelben 
Fall und Auftand wie ein Schulfnabe mit feiner Rechenkunſt, 
bem bie Summa unter feinen Mechenerempeln in feinem Heft 
der ganze Grund feines Glaubens if, daß ſolche und folde 
Figuren ein ſolches Farit geben.” 

Diefe Unfihten werben freilich ſchwerlich populär werben 
In ber religiöfen Welt, und Goleridge felbjt wußte das wohl: 
„Ih made mich darauf gefaßt,” fagte er einmal, „von mans 
hen Ehriften dereinft fhlimmer angefehen zu werden als bie 
Unitarier und felbft ald die Unglanbigen. Dem muß jeder ſich 
ausſetzen, der bie Wahrheit um ihrer ſelbſt willen mehr liebt, 
ald alles andere." Wir umferd Cheild Haben nicht die Oblie— 
gendeit Soleridge zu vertheibigen, und wir geftehen, daß wir 
In ſeinem Beitreben, auf dem Wege der Philoſophie bei der 
Theologie anzufommen, viel Erzwungenes und häufige Miß— 
griffe finden. Indeß bie Frage iſt mit, ob Eoleridge immer 
das Mechte traf, ſondern ob es wünſchenswerth ift oder nicht, 
daß ſolche Verfuche gemacht werben. Was auch mande Meli- 
siöfe deuten, die Philofepbie wird und muß fortfcreiten, muß 
immer ftreben zu verliehen, mas verftänblih gemacht werden 
kann; und was auch manche Philofophen denken, es ift vor der 
Hand menig Ausſicht, daß die Philofopbie an die Stelle ber 
Religion in unſerm Sande treten, oder Daß irgend eine Philos 
fopbie allgemein angenommen werben wirb, fofern man nicht 
von ihr annimmt, bad fie mit dem Chriſtenthum nicht nur 
vereinbar, ſondern much eine Stüße beffelben fep. Und warum 
will man denn die Idee eimer religiöfen Philofophie mit Wer: 
achtung bebamdein? Wir miüffen eine ſolche erwarten und wün— 
fen, und unfere Haupthoffnung follte ſeyn, es werde eine 
folde ſeyn, daß fie den Bedingungen der Ppilofophie entfpricht 
— morunter bie vernehmite: ungehinderte Freibeit des Den: 
tend. Keine Philofophie it möglih, wo bie Furcht vor den 
Conſeqnenzen eim ftärkeres Motiv ift ald bie Liebe zur Wahr: 
beit; wo bie Speculation geläbmt wirb entweder dur dem 
Wahn: chrlih erworbene Ueberztugungen würden von einem 
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heiligen und gerechten Weſen mit ewiger Berdbammniß beftraft 
werden, oder dadurch, daß man im jedem Tert ber Schrift eis 
nen ausgemahten Sag erblidt, mit welchem die Ergebniſſe der 
Forſchung übdereinftimmend gemacht werden müſſen, melde 
Sophismen und Selbfitäufhungen ed auch fofte. Won biefen 


beiden Einflüſſen, welche fo oft die hellſten Geifter zu Schwach: . 


heiten und Abgeſchmacktheiten verleiteten, die fie zum Spott 
fpäterer Generationen machten, war Eoleridge frei. Der Glaube, 
derjenige Glaube, ber eine religiöfe Prlicht ift, war ibm eine 
Affeetion des MWilend und Gemuths, nicht des Verſtandes. 
Keperei ift ihm: „boshafter, wilfentlicer Irrtum, oder ein 
@laube, ber in einer Verlkehrtheit bed Willens feinen Grund 
bat. Daher fagte er: es gebe auch orthobore Ketzer; „bie aͤchte 
Lutheriſche Lehre,” ſagt er, „iſt bie, daß weber die Wahrbeit, 
als bloße Verſtaudesüberzeugung, felig mahen, noch ber Irr⸗ 
thum verbammen werde, Die Wahrheit aufrichtig lieben, heißt 
geiftlih Die Wahrheit haben; und ein Irrthum wird ein per 
fönliher Itrthum — nicht durch Abirrung von Logik ober 
Geſchichte, ſondern fofern bie Urſachen eines ſolchen Irrthums 
im Herzen liegen, oder in einem frühern undriftlihen Wunſch 
oder Hang zu ſuchen find.” Im Beziehung auf die Autorität 
der Schrift machte er eine ſcharſe Unterſcheidung zwiſchen ber 
Inſpiration, die er den einzelnen Schriftftellern zugeſtand, umd 
einer ausbrüdlichen (dietirenden) Eingebung jedes Worts durch 
den Almächtigen, Gott, glaubte er, erfüllte den Geiſt der 
Schreiber mir den Wahrheiten die er offenbaren wollte, und 
überließ das übrige ihren menſchlichen Fähigkeiten. „Db,” ruft 
er and, „wenn ich mur fo lang lebte, um alle meine Betrac: 
tungen und Gebanten über biefen hoͤchſt wichtigen Punkt, in 
welbem Sinn bie Bibel das Wort Gottes zu nennen ift, aud: 
zufprechen, und wie und unter welden Bedingungen der Geil 

hindurchſchimmert durch ben Buchftaben, ber, bloß ald Bud- 
ftabe gelefen, nur das Wort biefed und jenes frommen, aber 
immer unvelllommmen, bem Irrthum amsgefegten Men: 
ſchen iſt!“ 


Rosmonda d’Inghilterra. 
Eqhluß.) 


Vierter Act, Erſte Scene. Halle der Reſidenz im 
Drford. Eleonora, in England angekommen, ſpricht ihren 
Entfhluß zur Made aus. Zweite Scene, Tebaldo kommt, 
melbet ihr, daß fie den König bald jeben werde, daß Rosmonda 
zu ihrem Water zrrüdgelehrt, und nicht mehr von Wäldern, 
Wachen und vom Geheimniß geſchützt fen, und ermahnt fie, 
gegen Heinrich nichts von ihrer Nebenbuhlerin zu erwähnen, 
Dritte Scene. Gleonora, alein, nimmt fib vor, al ihre Mer: 
ftelungstunft, dem König gegenüber, aufjubieten. Vierte Scene. 
Arrigo tritt auf: 

Arrign. 
Unerwartet 
Kommf du, o Rön'gia! 


Glieoneora, 
Do nicht ſpaͤt; Arrigo, 
Diein Gatte, denn alfe muß ich dich nennen, 
Nicht hartteſt du mein bier, daß ich gefehu 
Hält! Albion entgegenftrömens mir, 
Und all die Wege, vie ih dv nud ftumm fan, 
Tom Volke wimmelnd nnd erlöuenb vom 
Tumult des Bee, und als ben Erſten dich 
Unter dem Volltgewühl, der Königin 
Als fie vom Schiff ſtleg, bie verlobte Hand 
Vom Ufer zeichen und bie Arme öffnen 
Zum innigen Empfang.., du fhmweigit? 
Arrigo. 
Gerrüdt 
IR son der Ueberraſchung meine Serle, 


Gleonora, F 
Wohl kenn’ ich dein Gemüth; Arrige wählt ich 
Mir unter vielen, und nicht fänfcht‘ ich mich.. 
Wenn fie, die du beihenerteit zu lichen, 
Du kalt' empfängk, wenn ich mit höre jegt, 
Wie einft in Aanitanten, Liebedreden 
Und fanite Echmeichelworte: klag' ich deſſen 
Die Wolfen an und blefen fireugen Himmel, 
Der mir fo traur'ger ſcheint, je heitrer, milder 
Das Land meiner Geburt it, dennoch tanfchen 
Wolr id mit reinem Mei, Thöricht, wer im 
Geficht die Spur veränderten Gefühle fact, 
Ich bin diefelbe woch, bach menu du mid 
Anfichh, jo müßten du vielleicht... 


Arrigo. 
Und mas 
Könnt ich, o Königin, von dir befürchten ? 
Eleonore. 


Nichte, was Arrige jelbit ſich nicht erlaubt. 
Und ic, Heer, faun argwohnen nichts von bir, 
Bas meiner Hoheit könnt' nachthtilig ſeyn. 
Doc dent' an die Gefahren, welche bir 
Beliebte zu vergeffen unter andern 

» Biel fühern Sorgen, jugenplicher König! 
Sey unter uns jegt nur vom Staat bie Rebe, 
Ich ſah hier Krieger, doch wo ift bat Bolif? 


Und num verbreitet fih Eleonora über den Zuſtand ber unter 
drüdten Sachſen, gegenüber der normännifhen Bevölkerung, 
und ſchildert dem König die Gefahren, womit der Haß und 
die Verzweiflung der Bebrüdten ihn bedrohe, und aubrerjeits 
der Stoly und Hohmuth der Normannen, die ihn nicht als 
König, ſondern nur ald Herzog anerkennen, bie dad Schwert 
eben fo leicht gegen ihn als für ihn brauchen können, und bietet 
ibm ihre Macht zu feinem Beiftand an. Der König fpridt 
feinen Vorſah aus, dad Recht wiederherzuſtellen: 
Arrigo. 
In meinem Herjen redet laut genug 
Der Unterbrüdten Recht; ven Tag erfehn’ ich 


483 


Wo ich etobte wieher, was ben Volk, 

Dem König ward enteifen... Ob! fönnt ich 

Nach meinem Sinn bier hereſchen; hörteſt du 

Vom Thron mich rufen bald den Schlöffern Krieg, 
Friede den Hätten! 


Am Ende ermahnt Eleonera ibn noch einmal, eruftlich fich ber 
Prichten des Königs wieder anzunehmen; in Zranfreih habe 
fie gehört, jedoch nicht geglaubt, daß er auf einem verborgnen 
Schloß, des Reichs und feiner felbft vergeffend, gelebt babe; fie, 
auf dem Thron geboren, babe dieß Geſchwaͤtz des Poͤbels ver: 
adıtet. Sie erwartet, daß er bald das von bem Gefandten ab- 
geſchloſſene Werlöbniß vollziehe, denn ein meineidiger König ſey 
Der verächtligfte unter allen Sterbliden. Der König führt 
fie in ihre Zimmer; und dann treten ein, fünfte Scene, die 
Barone, zur Huldigung, unter ihnen Gualtiero, Edmondo und 
Rosmonda, in ber Rüftung eined Kriegerd, Die Grnannten 
treten beifeite, und Gualtiero fragt feine Tochter, warum fie 
fie hieher begleite, Bis jept ſey unter den verfammelten Aries 
gern ihre Entführer nicht gefunden worden; nod babe ſich fei- 
ner, um Verzeihung flebend, dem Vater zu Füßen geworfen. 
Edmonde fieht den König fommen und fagt: jest ſey fein Ber: 
Dacht zur Gewißheit geworden, Rosmonda kann nicht glauben, 
daß ihr Alfredo der König fen; fie zittert und doch verlangt ed 
fie zu bleiben. Du zitterft? fagt ihr Bruder, Edmondo zittert 
nicht; fein Entfhluß ſteht fe. — Er führt fie weg; der Kö: 
nig kommt, 

Sechſte Scene. Arrigo, der von den Großen des Reichs 
begleitet fommt, fordert die ihm mit Jubel empfangenden Ba: 
zone zur Verföhnung, zur Einigkeit, zur Verſchmelzung in Ein 
Bolt, und zu neuer Huldigung auf. Die Barone leiten Inieend 
den Eid; nur Gnaltiero weigert fich, indem er zuvor vom König 
Gerechtigkeit fordert; Arrigo kennt ihm nicht, und ſtutzt über 
feine feden Antworten, Gmaltiero gibt fih ald Rosmonda’s 
Bater zu erkennen. Urrigo ftaunt, er hatte felbit Rosmonda's 
Mater tobt geglaubt; er ſucht Gualtiero zus begütigen, zu ver: 
tröften, aber dieſet läßt ſich nicht abweiſen; er dringt auf Ge: 
rechtigkeit und bie ſachſiſchen Barone erflären ſich für ihn, Arrigo 
fucht fie einzufchächtern, beſchuldigt den Alten bes Wabnfinnd.. 
während deffen bört man ein lautes Getöfe, und Gualtiero 
abnt fogleich, daß fein Sohn den Kampf begonnen, 

Siebente Scene. Eleonora, mit Soldaten fommend, mel: 
det, daß bie Sachſen einen Aufftaud begonnen, und fordert bie 
Mormannen auf, ihres Königs Arone zu verteidigen, „Rettet 
mir den Gemahl!” ruft fie, und dieſe Worte bört noch die 
Cachte Scene) eintretende Rosmonda. Cie ruft: O Himmel, 
was böre ih! und eilt auf den König zu. Diefer erfennt fie 
fogleih an der Stimme, Sie fieht alle Hoffnungen vernichtet, 
fi mit ewiger Schande gebrandmarft; fie nennt ihren Namen, 
und bitter fie in ein ferned Land führen zu laffen, damit fein 
Blutvergiepen ihrethalb entſtehe. Der König iſt außer fic, 
fi verrathen zu feben; doch verwehrt er fomohl Gualtiero als 
‚Eleonoren, Mosmonda's fih zu bemädtigen; Tein fen bie 
Gerechtigkeit und die Made. Scene neun und gehn. Nachdem 


Rodmonda mweggeführt, ber König weggegangen it, fdwördn der 
Vater, der Bruder und bie ſachſiſchen Barone dem König 
Rache. 


Fünfter Act. Es iſt Nacht, nahe beim Thurm des 
Schloſſes von Woodſtock. Erſte Scene.  Gualtiere und Ros— 
monda. Jener bat ſich in der Nacht, während der Verwirrung 
des Kampfs, umgeſehen, in den Aufenthaltsort feiner Tochter 
eingeſchlichen. Die Sachſen unter Edmondo liefern dem König 
eine Schlacht; die Augänge des Schlofes find beſetzt; Gual: 
tiero fann feine Tochter nit mit ſich mehmen, aber er felbit 
will ſich nicht länger dem Kampfe entziehen; er beißt fie wieder 
in den Thurm zurüdtehren, und auf dad erfte Zeichen, das fie 
höre, herabfommen, 


Zweite Scene. Eleonora und Tebaldo- mit Fackeln. Der 
legtere hat jene auf geheimen Wegen bicher geführt, um ihre 
Mache an Rosmonda zu kühlen. Sie zittert vor Wuth, daß 
der König feine Beute aufs meue gerettet haben folle, da fie 
gebofft, ex werde feine Liebe ibr zumenden, Tebaldo bat ben 
neuen Wächter Nodmonda’d mittelft Golded entfernt, fo baß- 
Eleonora freie Hand bat, mit ihrer verbaßten Nebenbublerin 
nach Luſt zu verfahren. Tebald entfernt ſich, um auf dem 
Schlachtfeld feine Schuld gut zu machen, ober als Arteger zu 
fallen. 


Dritte Scene. Eleonora allein, bleibt in ſchauerlicher Stile 
jurüd; die Fackel it dem Erlöfhen nahe; der Schimmer eines 
Dolchs fol ihr Helfen Rosmonda zu finden. Der Himmel ift 
dunfel, nur ein blutrother Stern glänzt. Schauerliche Bilder 
geben durch ihre Seele, aber die Eiferfucht ift mächtiger ale 
alle andern Gefühle, umd erwacht doppelt, wie fie ein Geräufh 
hört... Rosmonda, berabfommend um den König zu erwarten. 
Vierte Scene. Rosmonda fommt, die Königin tritt vor; bie 
Arme ſinkt ihr zu Füßen und betheuert, fie ſey nicht fo ſchuldig 
als fie fcheine; Arrigo habe feinen Namen verfhwiegen; ums 
font; @leonora bleibt unerbittlich: 


&leonora. 

O ſchubde Thörin! 
Um Mitleid flehſt du, und du ſprichſt von Liebe 
Die übers Grab ſoll leben, deine Aſche 
Soll meine Nebenbuhlerin no fegn? 
Hab’ ich etwa nicht guug durch dich gelitten? 
Hier ſchuf Arrigo Königliche Luft, . 
Alltaͤglich in unſel'gem Rauſche ſchwelgend. 
Der Sonne, welche deinen Sünden ſchien, 
Mußl' ich verbergen mid, uns in dem Schauer 
Der ftummen Edle, in burchwachten Nädt 
In langen Tagen, mußte mein Sedauke 
Abmatten fich, bie Bubleria, die mir 
Noch unbekannt, fich gu vergegenmwärl'gen, 
Did ſchoͤn zu machen, taufenb Bilder 
Zu fhaffen, und bei jedem Bild vor Wulb 
Wahnſinnig werben, dich zu töbten lechzen. 
Endlich erwach ich aus des Zornes Trinmen, 
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Hub deiner mächtig iſt jept meine Rache. 
Das iſt Nosmonda! jene Reize ſuch' ich 
Umfonf in deinem Antlig, die der Name, 
Der prächtige, verheißt, Die Rofe wäreft 
Der Welt du? Eine Blume bit du wohl, 
Doch eine niedrige, bie jedem Blick 
Sich hingibt, jede Hand einladet, die 
Zu pflüden man fih einen Augenblick 
Nur büden barf. 
Rosmonba, 

Auch ich Fönnt' meine Lippe 
Waffnen mit Schmaͤhungen, und leicht Fänne ich 
Vertheid'gen mich, wollt’ ich, dem Echo gleich, 
Die Worte, wovon widerballt die Welt, 
Gegen dich brauchen. Gott hat mich gegeben 
In deine Haud; am ber’ ich feine Ruthe 
Die meinen Jrrthum güchtigt. Duldend, Jumm 
Kanuſt du durchbohren mich... 


Eleonora beißt fie beten und ſchweigen; fie glaudt in ibrem 
Geſicht noch einen Strahl der Hoffnung zu fehen; fie hört Waf- 
fengeklirr; aber fie ruft ibr zu: du boffft vergebend! Du bift 
mein! umd reißt fie mit fich fort hinter ein Gebüſch. fünfte 
Scene. Gualtiero fommt und ruft Mosmonden zu, herabzu— 
fommen; ein Weg zur Flucht ftehe noch offen; aber in dem 
Augenblid kommt Arrigo. Sechste Scene, Er rühmt ſich des 
Siegs über die Mebellen; du haft mir den Sohn erfchlagen! 
ruft Qualtiero, und Eleonora ſtoͤßt Rosmonden nieder mit den 
Worten: haft du es gehört? die beiden Männer hören was vor« 
gebt; der König ruft nad Rosmonden, Eleonora höhnt: Nimm 
fie, Arrigo, fo verdient du fiel Rosmonda flieht in die Arme 
ihres Vaters, in melden fie ftirbt. Elcomora erklärt dem König, 
fie habe ibm den Thron gegen die Mebellen, habe ibm das Le— 
ben vor Schande gerettet. „Mit welchem Blut!“ ruft der König 
aus, „ih muß did verabigeuen, ftrafen Kann ich dich nicht; 
graufame Nothwendigkeit!”" Gualtiero befchlieft das Stüd mit 
ben Worten: 

Euplich biſt du bezahlt? 
Leer ift mein Hans jegt, und ich geb der Erde 
Es gleich zu machen; aber deine Schuld — 
Läpt Gott fie ungeftraft? Fleonora 
Lebt, figend auf dem Thron, der Rache Amt! 


In der Beurtheilung diefer Tragödie fönnen wir ung fur 
fafen; fie theilt die Vorzüge und die Mängel der audern Dra- 
men Niccolini's, welche ſchon früber befproden wurden. Der 
Plan ift in feiner Ark gefchidt und Funftreich angelegt, die Ver— 
wielungen und Entwidlungen mit gutem Bedacht motinirt, der 
Dialog, befondersd im einigen der wichtigften Scenen, glücklich 
behandelt und die rafche Aufeinanderfolge der Ereigniffe muf 


bei der fcenifben Daritellung einen febr lebendigen und er- 
greifenden Effect machen, Diefem fommt nun au die Sprade 
zu Hülfe, welche durchaus rein, edel und pathetiſch ift, und bei 
dem den Jtalienern eigentbämlichen, höchſt lebhaften, ja leiden: 
ſchaftlichen Vortrag, begleitet von der energifhiten Mimik, die 
Hände des gerührten Publicums in beftändigem Feuer des laͤr— 
menditen Beifallklatfhend erhalten, die Thränendrüfen in fort: 
währende Eontribution fehen mag. Wber gerade diefe pathe— 
tiſche Spache iſt die gefährlidfte Klippe des italienifhen Dra— 
ma’s, und namentlich Niccolini’d. In diefer allgemeinen, ziem- 
lich gleihmäßig durch das ganze Stüd verbreiteten Schönheit 
(wenn man es fo nennen wi), geht das Eharafteriftifche gar 
du fehr unter. Vier der Hauptperfonen diefes Stüds fliegen 
von dieſem Pathos, das freilich mit verſchiednen Empfindun— 
gen, den individuellen Situationen gemäß, ſich verbindet, fait 
in alleu ihren Reden ber, und die einzige Eleonora jeist meht 
ihren Charakter als ibre Stimmung Wohl find nun 
die einzelnen Stellen rührend, es find anfpredende, oft treffende 
Schilderungen gewiffer Gefühle und Afferte, aber wenn fie auch 
den gewöhnlichen fentimentalen Leſer und noch mehr den fo 
gearteten Zuſchauer befriedigen und rühren, befriedigen fie doch 
einen gebildeteren Geſchmack nicht, und müſſen in die Länge er 
müden. Es fehlt nicht nur die färfere Ausprägung der dar: 
geftellten Gefühle durch den tiefer erfaßten Charakter der ein- 
zelnen Perfonen, fondern auch beinahe alle tiefere und inner: 
liche Färbung dur Berückſichtigung und Benuthung des Hifte- 
riſchen und nationalen Hintergrunde, Engländer, alte@riedhen, 
moderne Italiener — Alle fprechen in jenen Dramen bie gleiche 
Sprache; es find ganz abftracte Perfonen oder Typen; Gual- 
tiero ift der gebeugte Vater, der in feiner erlittenen Schmad) 
swiihen Sehnſucht und Zorn, Bärtlihteit und Haß. ſchwantt. 
Edmondo der großmütbige Ritter, deffen Herz doch von. brüder: 
licher Zärtlichkeit ſchmilzt; Rosmonda ift das ſchwache, liebende 
Weib — aber nichts weiter, und mit Arrigo ſteht es noch 
fhlimmer, denn er fpielt wirklich eine klagliche Molle, und Amar, 
wie und bedunken will, nicht weil ibm der ‚Dichter abfictlic 
eine ſolche geben wollte, fondern weil er ibm feine entſchie· 
denere geben konnte. Eleonora hätte ein dankbarer Charakter 
werden können, aber «8 iſt eben der Febler der claffiihen Tra— 
aödie, daß immer viel zu wenig genetifche Charakteriftit, zu 
wenig Perfpective darin iſt, und die Menfhen nach einer prä 
fkabilirten Nothwendigkeit ihres Topus handeln. Das Stüt 
bat zu wenig rubige Haltung und zu wenig Idee, um im eigent: 
lih tragifher Weife „durch Furcht und Mitleid auf Reinigung 
der Leidenschaften” zu wirken; der Effect iſt vielmehr nur patbo: 
logiſch und melodramatiih. Für den Leſer hat e8 eine auf 
fallende Magerkeit umd Kabiheit, und man fühlt ſich verfucht, 
das was der Dichter fih vielleiht als. lobenswärdige Strenge 
und Enthaltfamteit, als keuſche dramatiſche Zucht anrebnet, 
dod für Armuth an Gedanken, für Mangel an fprudelnder 
Lebens: und Productiondfraft zu halten, 
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1. Weit entfernt, 


Weit entfernt! — O meine Eeel iR fern, 

Wo ins Meer die fhroffen Reiten furingen; 

Ja den Blumen, o wie germ, wie germ 

Hör ich wirder meiner Schweies Zingen — 
Beit entferne! 


Weit entfernt! — Mein Iraumen, es iſt fern, 

Beun die Sterne Nachts am Himmel faheinen! 

Dieine Mutter ruft: 0, Febre gern, 

D, fomm wieder, Kind, komm zu den Deinen — 
Beit entferne 


Beit entfernt! — Diein Hoffen, ca iſt fern, 

Bo fh Luft und Lirbe new verbinden! 

D, du Tanbe, jiehnd von Stern zu Stern, 

Leih' mis Flügel, jenen Stramı ju finden — 
Weit entfernt! 


2. Orablied zur Ber, 


Schlaf! — Wir geben Sich der Huth, 
Roth von der Gefellnen War: 
Ehre dem, der alfo ruht, — 

D, leb' wohl! 


Schlaf! — Du napmft dein wogig Beld! 
Meer und Himmel find dein Jelt; 
Deine Leichenfalse faͤllt 

Dumpf and hohl: 


25 October 1840. 


Einfam in des Meeres Scheoß, 

Unbemweint und grabfteinlos, 

Ruhr du, ben fein Topesloos 
Säplinge traf! 


Doch dein Mal, mit bint'gem Schein 

Blatterad durch ver Seeſchlacht Dedu'n, 

Soll vie Rothfreugflagge. ſeyn — 
Schlaf, o ſchlaf! 





3, I dream of all things free, 


Was da frei, das ift mein Traum! 

Eine Barke, Huthgemwirgt, 

Die ſich Bahn macht dar den Schaum, 
Bie ein Pfeil zum Ziele fliegt! 

Dann ein Hirſch im grüuen Male; 

D, wie wirft er fein Geweih! 

Tauſend Bäde, Mas und falt — 

Alles, alles, was da frei! 


Dann rin War, der tropig Freif't 
Um der jhroffitien Berge Zug; 

Ich erblidt ihn jüngm im @eif, 
Hörte raufchen feinen Flag. 

Einen Strom ſchritt ih hinan, 

Dicht ummweht von Buſch und Baum, 
Dhne Segel, ohne Kahn — 

Was da frei, das IR mein Traum! 


Ein beglüdtes Kind im Hain, 

Das mit Blamen fplelt und Meh'n; 
Indier, die bei Sternenfchein 
Dur des Urmalds Dielicht gehn; 
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Zauchze nd Volk auf Siegesfätten, 
BDogenfpüg am grünen Baum: — 

— D, mein Herz liegt wund in Ketten, 
Und was frei, das if mein Traum! 


4. Der Engel Ruf. 
Fläftern, Her, und Eingelmert: 
Ecweflergelä, zieh” mit und fort! 
Komm in bes Äriebens Land! 
Komm, wo des Sturmes raube Stimme ſchweigt, 
Komm, wo ter Echatten son der Seele weicht, 
Komm, wo das Leib gebannt! 


Da brüdt dich Feine Furcht! 

D, komm hinüber! Liebe nur und Muh’ 
Weht dir der Taube weißer Bittig zu, 
Die RAIN die Luft durchfurcht! 


Komm zu ber Sel'gen Schaar! 

Bei den Gerechten, die des Samımes Stadt 
Aus allen Lampen fih berufen hat, 
Ausruhft du immmerbar! 


D, lang warft du allein! 

In deiner Mutter Tomm! — am Sabbathſtraud 
Sieht du wicht winken ber Geliebten Hand? 
D, fomm't Fehr bei ihr ein! 


Ju Ehweigen lieh man _bih! _. 

Zn deinen Schweſtern fomm! — Du hört fie fhon: 
Ihr jubelnb Fied, ein eingger füher Ton, 

Begrüßt did Fremdiglich! 


Auch deine Eonue fheint! 
Eturm bog kein Hanpt, als wärs ein Meitenafi: 
Zu brinem Bater Fonm! — Du haft nun Raftt 
Du bafl nun ausgemeiut! 


Tepe wirft du fellg from! 
Kein Wechſel waltet, wo du weilſt hinfert, 
Und, ha! den Tod bezwang bie Liebe dort! 
Zu deinem Gott geh’ ein! 


5. Verwandte Herzen, 
DO, forſch' und frag’ auf Erben nit 


Das Auge beines Bruders ſieht 
Dielleicht nicht, wie das beine, 

Zum Himmel, wenn er brennend glüht 
Sm blutigen Abentfcheine ; 

Bei Veilchenduft une Lenzeawehn, 

Und bei der Amfel Loden — 

Dein Auge wird bir übergehn, 

Sein Auge bleibt ihm troden! 


Gin Lieb von Zeiten, bie geflohn, 
CS if ſũß, ihm trůb gu lauſchenh 
Entfernter Abeudgloden Zen, 

Bei Nacht der Wellen Rauſchen; 
Der Winde ſtürmiſcher Mecorb, 
Ausfhütternd unverbroffen: — 
Dir iſt das Alles Bild und Wort, 
hm bleibt fein Sehn verfchleffen! 


Doch darum nicht weif ihn zuräd, 

Der Jahre lang sich lichte, 

Der anfah deiner Kindheit Glüd, 

Und den bein Schmerz betrübte! 

Und wenn er weinenb mit bir flanb 

An einem Torkenfhreine; 

Dich pflegte, warf bu ſiech: — verwandi 
IR deiner Brut Me feine! 


Do jene Kreife, licht nnd relır, 
Dein felige Seiſter fchweben, 
Wie Blumen wohl in einem Hain 
In einem Rüfthen beben; 
Doch jener gleiche fühe Ion 
Verwandten Bühlens Zeuge: 
D, träume länger nicht davon — 
Ben Himmel fieh' und fehmeige! 
8. Breiligratß, 


Zuftand und Beruf der Frauen. 
1, Pas Weib und fein Herr, 
Bon Lady Morgan. 1840. 
2. Des Weibes Beruf. 
Ton Miß Lewis Elebente Auflage, 1840. 


Die beiden Büher, die wir oben zuſammengeſtellt, find in 
einem ſehr verfhiedenen Geiſt gefihrieben, ja fie bilden gewiſſer⸗ 
maßen einen Gegenfag. Die Verfafferin des einen, die berühmte 
Romandichterin Ladd Morgan, gebt, ald von einem unbeitreit= 
baren Ariom, von ber Vorausſetzung aus, daß der Zuſtand des 
Weibes in der gamen Welt und zu allen Seiten ein Zuftand 
der Unterbrüdung, ber Sklaverei, mweniaftend nie ein normaler 
gewefen ſey. Dieß wird biftoriich nachgewieſen in der big jetzt erſchie⸗ 


Zu warn nach Mitgefühle! — 
Draus fprubelnd eine Quelle bricht, 
Der Herzen afbes nicht viele; 

Uns bie es gibt: — vereinigt ſah 
@ie wie moch eine Eiche; 

Ga wäre ſonſt bad eben’ ja 

Zu jdn für feine Schnelle 
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nenen erften Halfte ihres Werts, und die zweite Hälite, welche die 
mittelalterlihen und neueren Zeiten umfaffen fol, wird vermuth⸗ 
lich auch Vorſchlaäge und Ideen bringen, wie dieſem Mißverhältnig 
abgeholfen, wie das Weib in die ihm gebübrenden Mechte ein: 
geieht werben fol, Das zweite Büchlein; das im furger Beit 
fieben Auflagen erlebte, wendet fich dagegen den weibliden 
pflichten zu, in fillfenweigender Vorausſctzung, wie man ſich 
denken kann, daß die Frauen ſich in einem ſolchen Zuſtande be: 
finden, daß: ihrer Freiheit ein bedeutendes und wichtiges: Feld 
der. heilſamſten Thatigtkeit, falld fie das Rechte wollen und 
wählen, offen ftebe, Es fünnte fcheinen, als erwerbe ſich die 
erfigenannter geiftwolle, Schriftftellerim: ein: größeres Verdienſt 
um ihr Geſchlecht, indem fie deſſen Auſpruche nd Rechte gegen 
die. Anmaßungen des mäunlichen Geſchlechts vertbeidige und 
ibm eine wurdigere Stellung und Eriftenz zu verſchaffen ſuche; 
aber es wäre möglich, daß dennoch die zweite mehr im Inter 
eſſe der Frauen, mehr. für ihre wahre Wurde geleiftet hätte; 
denn die Natur der Sache bringt ed bier mit ſich, dag eine 
tiefe und verftändige Auffaſſung der Pflicht zugleich auch auf 
das eigene Anfehen, die eigene Würde der Frauen zurüdwirten 
muß; wenn die Frauen ald Mütter und Erzieherinnen ihre 
Pflichten gewiſſenhaft zu erfüllen: ſich zur Aufgabe machen und 
vor Allem diefen Kreis ihrer Chätigkeie zu erfämpfen ſuchen, 
da kann es nicht fehlen, daß nicht die von ihnen berangebil: 
deten Generationen ihnen mit Chrfurdt und Liebe vergelten, 
während das Geltendmachen von Unfprühen Igar leicht den 
Stolz und Uebermuth der Männer reist, und fie heraudfordert, 
auf die weiblihe Schwachheit und Untüchtigkeit höhniſch hinzu: 
weiten. Weberbaupt — auf dem Gebiete des Rechts, im Staat, 
fünmen Mechte allenfalls erfämpfe, aber auf dem Gebiete der 
Gittlichkeit, in der Familie, müfen fie moralifch erworben wer: 
den. Do wir wollen unfre Leſer dur Proben aus den beiden 
Büchern in Stand fegen, ſich ſelbſt eim Urtheil zu bilden über 
die Tendenz und den Werth derfelben. 

Lade Morgan fchildert in ihrem erften Eapitel die intellec- 
tuellen und moralifchen Fortichritte, welche die Menſchheit in 
einem Zeitraum von fechstanfend Jahren gemacht, Hast aber 
darüber, daß doch noch fo viel zu thun übrig ſey, daß fo wich⸗ 
tige Wahrheiten noch verfannt, fo beilige Rechte noch vorent: 
halten werden. „Noch immer find unüberwältigt mancherlei 
große Hinderniffe, weile der Wirkiamfeit der geſellſchaftlichen 
Mafchinerie entgegenfteben; Unebenheiten und Mangel an In: 
einandergreifen bemmen ibe Spiel und erſchweren ihre Bewes 
gungen, an die man doch kaum denkt. Die mifhelligen Brud: 
ftüde älterer Soſteme find noch vorhanden, melde mit ben 
neueren Federn und Principien der Thätigkeit nicht recht zu⸗ 
fammenftimmen, Bet dem großen, allgemeinen Fortfchritt der 
Erkenntniß und des Willens ift vieles verfäumt, vieles über: 
iprungen worden; und unter den wohltbätigften Neformen und 
einſichtsvollſten Verbeſſerungen find noch große moralifhe Miß⸗ 
ſtaͤnde zuruck, welche befeitigt werden müſſen, ehe die Intereffen 
der Menfchheit auf eim der Natur gemäßes, zu allgemeinem 
Gluͤck führendes Syitem bart werden können. Uber worin 
liegt dad Verfehen? Kann es ein ſolches ſeyn, das ebenſo er: 


ſtaunlich augen fallig als im feinen Nachtheilen von unermeß: 


‚licher Wichtigkeit iſt Während man Geſetzbücher umarbeitete, 
Inſtitutionen vernünftiger ordnete und die Intereſſen von Elafz ' 
fen und Ständen forgfam wahrnahm, hatı man die wine Halfte ' 
der Menſchheit bis anf denjenigen Augenblick auf dem Punkte 
gelaffen, auf den die erften rohen Einrichtungen einer barbar 
rifchen Geſellſchaft und ihre barbarifhen Geſetze fie ftellten. Iſt 
das Weib wirklich noch jeyt ein zum Dulden beſtimmtes, ein 
rechtlofes Gefchöpf, wie zur Beit der unwiſſenden Kindheit frühern 
ungeordneten Sufammenlebend, wo das Recht des Stärtern 
das einzig gültige Gefeß wart Und ift bei dem grofen Drangem: 
nad) ‚einer regenerirenden Reform das tüchtigſte und" geiftigfte 
Werkzeug focialer Verbeſſerung und nationaler Wohlfahrt ,ı ift 
dad Weid vergeffen wordew? Iſt fogar fetzt noch, wo das Supre⸗ 
mat von der Muskelſtarke an dem Geiſt übertragen worden, iſt 
auch jetzt noch das Weſen vom feinſten Geiſt, mit den beweg: 
lichſten Fibern, mit der empfindlichften und zarteſten Organiſation, 
das Gott, um die Genoſſin und Gehulfin des) Mannes zu ſeyn, 
an die Spige der Schöpfung geſtellt, — die Gründerin der Na— 
tionen; die Verfhönerin der Racen, iſt das Weid allein zu⸗ 
rüdgeblieben auf dem Anfangspuntt der Eivilifation, während 
Alles um fie her fortfchreiter und ſich verbeffert? Und ift der 
Mann noch immer „der Herr,“ und verewigt er, in muiptei- 
teter Eigenllebe, ihren Zuſtand der Unwiſſenheit und Abhangig 
feit, während ihre Emancipation und beſſere Stellung, aldıtrös' 
nendes Element feines eignen Glüds, ein fo hoͤchſt dringendes 
Bebürfniß iR? Wenn er im Fortſchritt der feinem Bildung die > 
Kette feiner Sklavin glängender gemacht ftatt gebrochen bat, fo 
bat er nur einen neuen, ſchimmernden Keim von Uebel can fein 
eignes Schickſal befeſtigt, und mit feinem edelſten Begriffen von 
nationaler und ſocialer Eutwicklung ein Prineip verfnüpft, wel 
ches nur zw oft den Fortichritt feiner beſten Reformen Tähmt und 
ihre Refultate ſchwaͤcht. Wenn in der frübeften Wera der Geſell⸗ 
ſchaft das Weib das Opfer der phyſiſchen Ueberlegenheit des» 
Mannes war, fo iſt ſie noch im der neueſten das Opfer vom 
Gefegen, bei derem’VBefchließumg fie keine Stimme hatte, iſt fie 
den Strafbeftimmmmgen eines Coder unterworfen, der ihr doch 
nur wenig Schup gewähren,  MWährend der Manm' bei feinen 
erften rohen Bemuhungen auf dem Gebiete der Rechtsbeſtim— 
ung das weibliche Geflecht durch Beihränkungen und Uns 
serflärungen gefeffelt, bat er deſſen matürlihe Rechte 
und unbeſchutzt gelaſſen, feine Freiheit nicht anertannt. 
Die Eriftenz des Weibes ganz in die feinige verfhlingend, hat 
er ihr kein befonderes, perfönliches Jutereſſe geftattet, ihr keis 
nen unabhängigen Beſitz zuerkannt, denn, fagt das Geſetz — 
ein Geſetz, das Männer zemacht haben — denn der Mann iſt 
des Weibes Haupt, und alles was fie bat, gehört ibm, — 
Seldft‘ die Frucht ihrer eignen Arbeit kann ihre entriffen werden, 
Die einzelne Frau und die verheirathete Bram iſt gleicherweiſe 
das Opfer der Gewalttbätigfeit und Ungerechtigkeit — dieſer 
unmwandelbaren, allgemeinen Attribute des Rechts des Star— 
fern. Uber noch ein fchretlicherer Frevel wird begangen gegen 
alles, was dem Welbe das Theuerfte iſt; fiefann beraubt werden 
des Beſitzes ihres eigenen Kindes, des Kindes das noch vor einer 
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Stunde unter ihrem Herzen geborgen war, ein Theil ihres Selbfis, 
Fleiſch von ihrem Fleiih und Bein von ibrem Bein — ibr Kind 
Tann von ihr geriffen werben, während ed noch feine Nahrung 
von ihrer Bruft empfängt, während fie noch dem Himmel dankt 
für all ibre überftandenen Leiden, indem jie zdrtlih auf feine 
Huülflofigkeit ſchaut. 

Zwar find im Merlauf des moralifhen Fortſchritts einige 
ſchwache Lichtſtrahlen hervorgebrochen auf die Nacht Diefer In: 
bilden; und Billigkeit, der gefunde Sinn fortihreitender Eivi: 
Yfation, bat durch ein Syſtem von Fictionen dem Geſetze zu 
trotzen geſucht. Schüchtern die möglihe Ungerechtigkeit früherer 
Anftitutionen zugebend, weicht fie zögernd den Eonfequengen aus, 
amd wagt nicht das Princip anzutaften. So ift dad Schickſal 
des Weibes nur verwidelter und unficherer geworden; und 
Mechte, iiber welche die Natur der Dinge längft entfchieden hat, 
werden Yabre lang Ihwebend hingehalten vermöge des Unzu—⸗ 
fammenbangenden und Widerfprechenden der Mafchinerie, durch 
welche fie unterftügt worden find, bid ein Leben binausgeichobe- 
ner Hoffnung fich verzehrt bat, che der Fleiß und die Einficht 
ibrer Vertheidiger fih der Sache bemäctigen und fie zur Ent: 
ſcheidung reif machen können. 

Mber umfonft bat die öffenlihe Meinung, die nene Inha— 
berin der Macht, die Antagoniftin der phoſiſchen Gewalt, ibre 
ZTribunale für die Befchwerden der Unterdrüdten geöffnet! Selbſt 
hier tritt ihe Herr ihre entgegen und beruft fih gegen fie auf 
Dad, was er Philoſophie und MWiffenfchaft nennt; und wenn 
gerade, während dieſe Zeilen gefhrieben werden, eine drmliche 
Magßregel sbeilmeifer und widerfirebender Verbeſſerung der Ge— 
Tengebung abgedrungen worden, fo ift biefer Ausnahmsfall nur 
eine Grlegenbeit geworden zu um fo troßigerer Bebanptung 
des empörenden Prineipd. Die natürlihe Abhängigkeit des 
weiblihen Geſchlechts von feinem Herrn, die angebliche Unfäbig: 
keit zu den böbern intelectuellen Beftrebungen und die vorand: 
geſetzte Untüchtigkeit zur Eoncentration werden noch immer be: 
bauptet; und während man ber Frau erlaubt, die Künſte zu 
üben, welde bloß ergehen umd haufig corrumpiren, wird fie 
geſchmaht ald ein gefchlechtdiofes Mefen, als ein lusus natnrie, 
wenn fie ihren Sinn auf Beitrebungen richtet, welche müp: 
Ich werden möchten, und welche unfehlbar den Geiſt erheben, 
Indem er fie für deu Harem erzieht, aber von ihr die Eigen: 
ſchaften und Tugenden des Portifus fordert, erwartet der Mann 
von feiner Ddaliöfe die Feftigkeit des Stoifers und verlangt 
von feiner Sklavin die Uebung der Tugenden, welche drin Herrn 
Unfterblichkeit verleihen. Er fagt ibr: Dunfelbeit ſey ibr wah— 
rer Ruhm, Unbebentenbeit ihre Auszeichnung, Unwiſſenheit ihr 
Loes, und duldender Gehorſam die Vollendung ihrer Natur; 
und doch erwartet er von ihr,ald tagliche und ſtündliche Lebens— 
gewohnbeit, jene Herrſchaft Über die Leidenſchaften durch die 
Stärke der Vernunft, jenen Triumph der moralifhen Energie 
über die Einne und Triebe, jene Erduldung perfönliher Ent: 
behrungen und Selbfiverläuguungen, welde bei ihm Eigenſchaf⸗— 
ten feitener Ausnahmen, mühſam errungene Tugenden find. 

Dieß ift das Loos der Fran gewefen unter den edelit orga— 
nifirten und geiſtigſten Völkern der Menſchheit und in dem ibrer 


moraliſchen Eutwicklung auntiafien Liubern. Bei den niedriger 
ſtehenden Racen und unter minder gemäßigten Himmelsſtrichen 
ift fie noch entwürdigter und bülflofer Grgenftand und Opfer 
brutaler Sinnlichkeit, vergeht ibr Leben in erniedrigender Be— 
fhränfung und entwürdigender Unwiſſenheit, während ibr Tod 
nicht ſelten die Folge mörderifher Gewalttbätigkeit ober raffi— 
nirter Martern iſt. 

Aber, wie bat nun dieſe Pariakaſte des menſchlichen GSe— 
ſchlechts, mißhandelt vom Series, geafft mit Fictionen und Ge— 
genſtand der rohen Gewalt — wie bat das Weib dad ihr ange: 
wiefene Geſchick empfuuden, ertragen, wie fih benonmen? Hat 
fie mit zahmer Erhebung das Haurt unter das Joh gebeugt, 
als wäre ibre Natur darür geeigner und geſchaffen? oder bat fie 
als Sklavin, Contubine eder Frau gefühlt und proteflirt? Hat 
fie wicht mandmal unter dem corrumwirenden Einfiuß ber Un— 
terdrüdung, jene Eigenſchaſten ibres Geſchlechts, welde beftimme 
waren zu einer Erganzung des intellectnellen Syſtems der Sat: 
tung, zur Unterjtühnng dis Mannes in feinem Arieg mit ben 
Elementen, zu Ballen augen ibn werwandelt? Iſt wicht unter 
feiner. Mißherrſchaft ihre rare Faſſungskraft oft zur Schlauheit 
entartet? Hat fie nicht inge geworden, wie wenig von feiner 
Gerechtigkeit zu hoffen, Die Herrſchaft über feine Leidenfchaften 
fih zu gewinnen gewusrd Und bat nicht der Mann, ber jedes 
Mecht laͤugnet, das ſeiner Oberhertſchaft Abbruch zu thun drobt, 
ſich dem Zauber gefügt, welcher dieſelbe untergräbt; und bat er 
nicht, wenn er fo mitterbaren oder unmittelbaren Cinſtuß zu: 
ließ, wo er Kenntniß und Einſicht veriagte und Rechte veriwei: 
gerte, eine binterliftige, unwiſſende Zyrannei gegrimdet, bie 
beftändig feine eignen Plane durchkreußt, den beften Jutereſſen 
der Geſellſchaft ſchadet, und ihr WVorſchreiten zur Reform ver: 
zoͤgert? 

Trotz ihrer falſchen Stelnng bat das Weib ſich hindurch⸗ 
getämpft durch alle Herabwürdigungen und Rechtsvorenthaltungen, 
bat die Abſichten der Netur zu ihren Gunſten gerechtfertigt, und 
ihre Anfprüce, an den morslifiben Bewegtraͤften der Welt Theil 
zu baben, bewieſen. Bri allen Auebruchen des Geiften, bei jedem 
Vordringen auf der groren Bahn der Wefferung bat fie ihren 
Antheil gehabt; und he lien ſich Dabei aebrauden ald Wertzeug, 
ohne Hoffnung auf Lohn; ar erfilite getreulich ihren Beruf, ohne 
Ausfiht auf Anerlennung. Sie bat im verfchiedenen Seitaltern 
ihre gebeimen Dienfte ihrem Meier und Gebieter gelieben, ohne 
feinen Triumph, feinen Sriola mitzugenießen. Ihre Feinbeit bat 
Anſichten Eingang verirsft, melde aufzuſtellen der Mann fi 
ſcheute, und ihre Gewendiprit Gunſt für Yehren gewonnen, welche 
fein Genind zwar gefunden, aber welche gu verbreiten ibm bie 
Kunſt fehlte. Prieſterrn, Prophetin, das Orakel bes Dreifußes, 
die Sibrolle der Höble, das vershirierte Idol des Tempels, Die 
verhüllte Lehrerin der Rademie, die Martyrerin oder Miffionarin 
einer geiſtigen Wabrheit, die gewannete Verfechterin einer poli⸗ 
tiſchen Sache, iſt fie zebraucht werden für jeden Zweck, wo ber 
Mann, wenn er feine Gattung nicht der die Kraft der Wahr: 
beit überzeugen konnte, fie zu einem guten Zwect zu fanatiliren 
ſuchte, ſo oſt der Geiſt Dura indireen Mirrel über die Trägbeit 
der Mailen triumipbirt bat 
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Bei allen moraliihen Impulien hat das Weib geholfen und 
iſt beigegogen worden; aber nachdem fie ibre Molle gefpielt und 
das Ihrige geleiftet, iſt fie immer wieber in ihre natürliche Dun⸗ 
kelheit, in ihre hergebrachte Unbedeutendheit zuruͤckgeſchleudert 
worden; fein Geſetz gegen fie iſt widerrufen, fein Unrecht gut 
—*— fein Recht anerfannt worden. Wenn man ihres nicht 
zu läugnenden Einſluſſes mebr wie eines Zufalles denn als einer 
Hauptſache in den Ehronifen der Nationen erwähnte, fo machte 
man ihr einen Wormurf darand; ihr Genius, der nicht verhehlt 
werden konnte, wurde als ein Phänomen behandelt, wenn micht 
gar ald eine Monfteofität betrachtet, 


ber wo eriftiren die Seugniffe von diefen nicht anerfann- 
ten Berbieniten, von dem nicht wiberrufenen Mißhandlungen ? 
Sie finden ſich nachlaͤſſig zeritreut in Allem - was bekannt ift 
von geſchriebener Gefhichte der Menfhheit, von den erften bis 
zu ben legten Blättern. Man kann fie entdeden in den Ge: 
wohnheiten des ungezäbmten Wilden, in den Traditionen des 
Halbeivilifirten Barbaren, und in jenen Rragmenten des Alter: 
thums, zerftreut durch Epochen ohne Datum — Monumente 
einer großen moralifchen Berftörung, die, wie die foffilen Mefte 
laͤngſt untergegangner und unbefannter Thiergattungen, zur 
Begründung einer Theorie oder zur Herftellung eines Factums 
dienen. 

Bo immer bad Weib lebte, da binterlieh es die Spur der 
Humanitat als Zeichen ihrer Wanderung, gelegentlich mit aus: 
prägend das Siegel ihrer empfindenden Natur und ihrer Leiden 
jeder Phafe der Gefellfhaft und in jedem Lande, vom Indus 
bis zum Vol, 

Beſcheiden aber furchtlos ihre Sache zu verfehten umd ihre 
Wirkſamkeit durch mehr anſchauliche ald beichrende Züge zu 
beleuchten, it der Zwed diefed Buchs.“ 


In diefem Vorwort find Satze verfbiedener Urt zufammens 
geftellt, und fo find auch die folgenden Darftelungen nicht eben 
geeignet, Einen Grundgebanfen zu veranibaulihen und zu er: 
weifen ; denn fie handeln bald von wirfliber Unterdrüdung und 
Mißhandlung und von der Ungerechtigkeit, womit Mitwelt oder 
Nachwelt hervorragende Frauen beurtheilte, bald aber auch von 
weiblicher Entartung, deren Schuld dann freilich meiſt wieder 
auf dad männliche Geſchlecht zurüdgewälst wird. Allerdings 
sieht Mh aber durd; das Ganze der Ton und das Intereſſe 
einer warmen Advocatin des welblichen Geſchlehts, 
lihen Natur, dur, und ohne Smeifel enthalten ſowohl die hi: 
ſtoriſchen Zuſammenſtellungen viel Intereffantes und Verdienft- 
liches, ald auch die Nefterionen und Klagen der Verfaſſerin viel 
Behergigendwerthes. Wir laſſen einige Proben folgen. Das 
zweite Capitel baubelt von; den Frauen bei den Wilden und 
bei den balbeivilifirten Stämmen. Die Bewohner vom Auftra: 
lien werden geſchildert als ein eutſetzlicher Stamm: ,,Der Herr 
eined Bodens, der geſchaffen vo einer andern Mact, 
als diejenige, welde. die yier Geftalt der Antilope bildete 
und dad Auge der Gazelle mit Slanz erfüllte, glich keineswegs 
jenen göttlichen Gefcböpfen, deren kuhnes Trachten fie aus Eden 
verbannte, um ein Marım minder paradieſiſches Land mir Ge: 


len Wefen ganz: Stumpffinn. und Gefühllofigteit . . , 
menſchliche Natur konnte nicht tiefer finfen ; und doch hatte 


der weit: J 


ſchlechtern vom. engelhafter Geſtalt und herrlichem Geiſt zu ber 
völtern ; er ſchien voneiner andern Schöpfung, ein anderes We: 
fen als ein Menſch zu. feon, In feinem körperliben Weſen 
war er ganz Mißgeſtalt und Haplichkeit ; in feinem intelleftuels 
Die 


dieß unvollftändige und übelgeſchaffene Geſchoͤpf, dieß um: 
aufgewacte, unideale Weſen Cine lebhafte moraliihe Ueber: 
zeugung: die von. feiner  Meberlegenbeit gegenüber dem 
weiblichen ‚Theile ‚feiner Gattung! Er glaubte, das Weib fen 
von anderm Weſen als. er, und er deſſen geborner Herr! fie 
feine Sklavin nad dem goͤttlichen Recht des Stäriern. Er be 
zeichnete fie im der Stunde ihrer Geburt als feine Sklavin, in 

dent er ihr die Gelenke der Vorderfinger brach; er erneute den 
Vertrag feiner Oberhoheit in ihrer frübften Jugend, indem er 
ihr die Vorderzaͤhne einſchlug, und wenn er diefe Leibeigne 
sum Gegenſtand feiner Leidenſchaften erkor, legte er feine Nei- 
gung: dadurch an den Tag, daß er ihr ind Geſicht fpie und fie 
in feine Höble ſchleppte. „Und doch,“ erzäblt eim neuerer Neiz 
fender, „iſt bei dem Weibern von Neubolland jenes weibliche 
Zartgefühl, das fich bei weißen Völkern finder , auf den braun: 
liben Wangen zu erfennen; und obgleih man die Weiber wie 
die Männer in den Straßen von Spdnev und Paramatta beinahe 
fo wenig mit Hüllen von der Hand der Eittfamteit ansgeitat- 
tet ficht, als die erfte Mutter im Paradiefe, bat doch ibr wils 


ber Zuftand noch nicht allen Inſtinet des moraliiben Gefühls 


ausgelöfeht, denn fie erröthen.“ So haben alſo dieſe Opfer der 
Gewalttbätigkeit ein moraliſches Gefühl; fie haben auch, wie 
alle Schriftiteller, die von ihnen erzählen, verfichern,, eine zärt: 
libe Hingebung, den charalteriſtiſchen Bug ihres Geihlehts uns 
ter allen Racen; und bei all-ibren Leiden und Mifbandlungen 
find fie. die Trägerinnen und Bewabrerinnen des bißchen Zus, 
gend, Das ihre Gattung von den Thieren des Feldes unters 
ſcheidet. Dieß it. das Verhaͤltniß der Geſchlechter bei den zu⸗ 
legt entdedten Eremplarender Menſchheit, beider noch nicht 
elaffifieirten Nace einer unbekannten Schöpfung, das Verbält: 
niß des „Weibs un ihres — in den füdlihen Himmels: 
n.“ 
Dann geht die Verf. über zu den rotben Menſchen Ameri: 
ta's: „Die kurze und blutige Geſchichte des rothen Mannes 
noͤrdlichen Hemifphäre, des Vernichters und bes Vernichte— 
iſt bald erzaͤhlt. Aber auch er, ſo wild er iſt, bat in ſich, 
ſeint es, das Bewußtſeyn eines, gettlichen Gelehes, das 
ibn ermachtigt, eine. deſpotiſche Oberherrſchaft über die weibliche 
Hälfte feiner Gattung anzunehmen. Im Müfiggang ſchwelgend, 
wenn er nicht im Blute ſchwelgt, überläßt er bem Weib, feiner 
Stlavin, alle Arbeit, Umficht und Vorferge, welche erforderlich 
fiud für die Bedurſniſſe feined-wilden Lebens; und liegt. ſich 
fonnend da vor feinen ‚stolzen. Faſanenbüſchen, oder beſchattet 
von feinem. breiten ihild, während fein Weib die Mühen 
eines Laſtthiers auf fih nimmt, im Bewußtſeyn ihrer Obn: 
macht, der Gewaltthätigkeit und Tyrannei ihres Heren zu wider: 
ftehen. . Und doch wird die duldende Sklavin des rothen Man— 
ned im Norden, wie die Sklavin des dunkeln Auſtraliens, von 
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allen Schriftftellern, und neueſtens wieder von einem der auds 
gezeichnetſten (Shappell) als ein in hohem Grad mit moralifchem 
Gefuhl begabtes Geſchoͤpf geſchildert. Sie zeichnet den Tapfern 


aus vor dem Feigen, und liebt und ahmt nach die einzige Tu⸗ 


gend welche ihren Herrn ziert, denn fie iſt eine Bewunderin 
des Ruhms, und bat eine robe Ahnung von geichichtlicher 
Größe. 
ften Prüfungen aufrecht erhält. Sie ift befeelt von tiefer, hin⸗ 
gebungsvoller Särtlichkeit für dad Kind an ihrer Brufz fie 
zeigt bei feiner Erziehung und Pflege eine Umſicht, eine Vor- 
forge, eine Selbftverläugnung, die man häufig bei Müttern ge 
fitteter Staaten vermißt.“ — „Der Neger, mit feiner niedrigen, 
ihmalen Stirne, dem dharakteriftifhen Zug geiſtiger Armuth 
und IUnentwideltheit, mit der brutalen Sinnlichkeit des Wilden 
und mit den niedrigſten Laftern der Givilifation, fühlt fich 
eben fo zufrieden und ſtolz im. @efühl feiner Weberlegenheit 
gegen dad Weib, wie der Amerikaner oder Siberier. Uber ber 
„Afrikaner, wie der Siberier, fühlt, während er unterdrückt, doch 
auch Furcht, und bei feiner Furcht glaubt er das Weib zu ver: 
achten, Kaum theilt er mit ihr feine Hütte und nie feinen 
Tiſch· Selbit das gemeinfame Unglück weſtindiſcher Sklaverei 
hebt diefe Abfonderung nicht auf; denm anf: den Zuderinfeln 
wie in ihrer afrifanifchen Heimath reicht die Negerin anf den 
Knicen den Tabal und den Tranf dar, welche ihre Fleiß und 
ihre Einfiht file den indolenten Chemann bereiten haben. Der 
Neger als Here in feiner Heimath jagt und fiicht; macht und beffert 
aus bie Hütte, bereitet feine Waffen und verfertigt manchmal 
Kleider und Werkzeuge für feine Familie, Uber den größten 
Theil feiner Beit bringt er in Muͤßigang und mit Rauchen zu, 
während er dem Weibe all die Mühen umd Arbeiten des Acker⸗ 
baues und der Haushaltung amweist. Die geduldige fleifige 
Negerin pfluͤgt und ſaͤet und erntet (oft mit einem Kind auf dem 
Rüden und einem zweiten an der Bruft), fanımelt und webt die 
Baumwolle und macht den Mais und Tabak zurecht. Selbſt die 
Frauen der barbariihen Häuptlinge und Könige find nicht immer 
von diefen Arbeiten ausgenommen; und wenn die Zeit ihre Kräfte 
erichöpft, oder bie Leberfättigung fie verfhmäht, werden fie auf 
dem europaͤiſchen GSklavenmartt verlauft, oder durch geitelgerte 
Brutalität und Mißhandlung im ein fruͤhes Grab geftürgt, Bei 
all diefen Ungerechtigfeiten und Gewaltthätigfeiten wird do ber 
moraliſche Einflus des Weibes immer empfunden und gefürchtet; 
denn ber Neger wie and der: Mongole und der Unierifaner beat 
eine eiferfüchtige Schene und Angſt vor dem andern: Geſchlecht, 
die er ſich nicht gu erklaͤren ſucht; eine aͤngſtliche Ahnung von 
Kräften, melde gu übermältigen oder welchen zu widerſtehen nicht 
im Bereich feiner phyſiſchen Stärke liegt. Für dein MWeger it der 
Geift, oder vielmehr der Charalter und das Temperament des 
Weibes ein furchtbares Geheinmiß; und durch ein furchtbares 
Geheimnis fuchen fie ſich auch dagegen zu ſchützen. Zu biefem 
Behnf Ihliefen die Männer einen ſchrecklichen geheimen Bund 
der Nabe und bilden ein Tribunal, nicht unwerth des argwoͤh⸗ 
niſchen Deſpotismus einer civilifirteren, obwohl kaum verborbenern 
Geſellſchaft. Sie haben reine Gebeimfprade erfunden, melde 
kennen zu lernen für das andere Seſchlecht toͤdtlich iſt, und die 


Sie hat auch moraliſchen Muth, der fie bei den härter 


bendgt wird, die beablichtigte Mache zu verheblen, weiche 
font vom weiblichen Scharfblt fönnte entdedt- und —— 
werden.“ 
Gortſehung folgt.) 
| 
Die Fregatte la Sérieuſe oder die Klage des 
\ . GEapitäns. 
(Esluf) 
8. 


Schnell zu fegela — um Beneiden 

Ih ee! — ſehn der Winpel Blichn 

Bern von Küften, die wir meiden, 
Gine edle Furche zichn ! 

Beſſer ficht man auf dem Meere 

Das Gefigt der Welt, das hehre, 

Das fie meigt, als ob fie kehre 

Zornig ab fih von der Schmach, 

Die der Menſch ihr zugefüget, 

Der das Element befieget 

Und die wilde Fluth durchpfläget 

Hat mit Kiel und Ruderſchlag. 


Durch bie traurig Falten Wellen — 
Welch Vergnügen, welcher Sto! — 
Die ſich dräuend aufrecht flellen, 
Gehn anf einem Boot von Holy! 
In der Nacht, der fternbebedten, 
Blatteru Taufend von Infeeten 
Mit dem präcdt'gen, buntgefledten 
Ehwingen auf ber feuchten Bahn; 
Und fie fchergen, und fie neden 
Sich, bis matt die Plügeldeden 
Ein fie ziehn, an allen Eden 
Sepend ih auf Maſt und Raa'n. 


10, 


Und die Serieufe vor Allen 
Bar fo fchdn uud ſchmuck geung, 
Daß die See am ihr Gefallen 
Band und fie mit Liebe trug; 
Wie ein alter Zen ſich Teget, 
Wedelud feinen Schweif beweget 
Und dram, nie zum Zorn erreget, 
Seine Jungen fpielen läßt; 

Wie auf ihrem Haupt mit Neigen 
Gine Fran hält unter Schweigen 
Ihre Wieg’ aus Weidenmeigen, 
Drin ein Knaͤbchen ſchlummert feſt. 


4, 


Auf vem Hohen Deck fpagierte 
Täglich Ich, verlieh fie mie, 

Die als Gapitän ich führte, 

Die rin Kind fo liebt' ich fir, 
Bär vielleicht den eignen Kinbern 
Zugethan mit einer mindern 


Zicke — Fann das Her; man bindern ? 


Ich — ein ächter Seemann, der 
Nicht 'mal weiß wo er geboren, 

Der ſich früh die Ger erforen 

Hat zur Heimath, der verloren 

SR, wenn man ihn trennt vom Meer. 


12, 


Auf mein Quartetdeck bin frei ich, 
Wie zum Thron, rin König bier; 
Zur Sauet Darbara fromm bet’ id, 
Secyter iR mein Tubus mir, 
Meine Kıon’ ift die Gocarbe, 
Dffieiere meine @arbe, 

Der Brangofe, Spanier, Sarde — 
Mer mir ale Datrofe dient — 
Sind mrein Bolt, mas ohne Zagen 
Sich In jeden Sturm wird wagen, 
Dbne daß fih wer zu fragen: 
Darum id es will? erfühnt, 


13, 


Sehet! die Familie Hatte 

Ich um mich zu meiner Zeit, 

Und mein Rind war bie Bregatie, 
Sprach ih: geh! — fie war bereit, 
Schleß dahln mit ihrem fchlanfen 
Leib, den wohlgefügten Blanfen, 
Die ein Noß durch feine Schtauken; 
Und man bat mir jüngft ergählt, 

¶ S war an der ſieil ſchen Hüfte.) 
@s fey doc, als wenn fie wüßte, 
Weſſen Wort fie felgen müßte, 
ie ſey träg, hätt ich gefehlt, 


14, 


Bür befeelt fole man Me halten! 
Und auch gang Hegypien nahm 
Mit ver Segel weißen Balten 

Cie für einen Geift, der Fam 
Von ven Schiffen der Brangofen, 
Ws tie räftigen DMatrofen, 
Tropend Fübn der Brandung Tofen 
Bubsen um des Thurmes Rand, 





Die fie lich bie Anker fallen, 
Härte man ber Hurrahs Schallen 
Ju dem Hafen wieberballen, 

Der Abau = Diandour*) genannt. 


Die Babe. 
13, 


Bart ihr von Ungefähr, wie ich, einmal gelandet, 
Vielleicht, baf ihr dann auch nen ſtillen Landſee fandet, 
In Büfchen tief verfiedt, drauf ſchlummernd ih ein Schwan 
Läßt teeiben, son dem Mind umfpielt auf feuchter Bahn. 
Er birgt fein flolyes Haupt, es laͤſſig rildwärts birgend 
In bes Gefiebers Schnec, fill in der Sonne legend; 
An feiner vollen Bruß zertheiten fih die Wellen 

Co wie. an einem Riff, dran wirbelnd fie gerfhellen; 
Der lofe Wind entführt oft feiner Bebern Flaum, 

Die ibn umfliegen, nnd fich mifchen mit bem Schaum; 
Als Rächer dieut die ein‘, als Pfühl die andre Schwinge; 
Er ſchlaft; fein breiter. Fuß iſt Ruder; weite Ringe 
Entftehen auf der Bluth, fon fill und regungelos, 
Anden fih um ihn mölbt ein weiches Bett son Dions, 
Von falben Blättern, die im Schilfe hängen blieben, 
Und vie in feine Näh' gebeime Wirbel trieben. 


’ » 
Per Kampf, 
18. 
So lag bel Abukit vor Anker bie Fregatte, 
Sie war voran; micht fern der andern Schiffe Schaar. 
Meit fah man, wie ben Rumpf die Ser, die file, glatte 
Abfpiegelte fo Har, 


Es fanden blank gepugt die Stüde an den Plägen, 

Dian war in Sicherheit, die Segel eingerefft, 

Glich fat das Tackelwerk weitmafh'gen diſchernehtn. 
Gür jept gab's Fein Geſchaͤft. 


Mir waren Seeleut' all, denn die Eolbaten ſchieden, 
Die fhwanten Schritts am Word faum Ponnten gebn affein, 
Cie waren anf dem Land und nahmen Phramfoen 

Auf Elephanten ein, 


Der Tag war fhön. Das Meer, an beffen Etrande bunte 

Gefteine Aiinmerten, glich einem Blumenfler, 

Die Eonne ſchien auf Bl, gleich einer blutgen Bunte, 
Rünfjebäter Thermidor! 


Die Serienfe erbebt' im ihrer Heinften Planke. 

Wenn ſich ein Kampf erhob, fo Hang Me ſtets fo bebl, 

Sch Tannte es recht gut nud ſptach zu äbr: ich danke, 
Melk Kind, ich hör en woht: 


*) Der Ahurm der Araber bei Miermmbrien. 
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Das befie Zernrohr, das ich damalée hatte, wählt‘ ich, Sie ſchien nicht meinen Wort geboren mehr zu lönnen, 
Hielt’s anf deu Horisont, den feft ins Ang ih nahm. — Sie war verflämmelt gan, fie fhmwanfte bin und Ber; 
Sieh ba; eins — wei — drei — vier — ha! vierzehn Schiffe zählt ich, Wer Könnte fie noch maſt- und ſteuerlos erkennen, 

Kurz, Nelfon wars der Fam, Die Zier von jedem Meer! 


Der Raum war fhon gefüllt, der Rumpf war voller Leckt, 
Sie fanf langfaın, es drang bie Fluth in jekes Loch; 
Mit mir, dem Gapitän, zählt ich auf dem Berbrde. 

Nur zwölf Matroſen noch. 


Ih ſchidte fie vom Schiff in rins ber großen Boote, 


Er rannte gegen uns, mit halbem Wind larirend; 

Die Serienfe, bie ruhig vor Anker lag, 

Empfing den erſten Ghor, fih nicht vom Slecke rührend, 
So mie ein Beld den Bad, 


Eie ſegeſten vorbei, ihr eine Lage geben, Und hieß fle rudern fort ans biefer Wirbel Drehn, 
Und viergehmmale ſtolz Iüet fie auch jedes Etüd, Ich legte mich dann ſelbft, ließ über mir die rothe 
Die andern zogen ab, die weißen Ergel bebend, Kriegeflagge luftig wehn. 


Doch blieben drei guräd, 
Da ſah ich, wie umfonft die englifchen Matrofen 


Drei Hochbordſchifft woll'n hefämpfen die Mregatte ? Sid nähern wollten auf des Gapltäns Gebot, 
FR das noch Seemannstunft? Thut das ein Admiral? Die Schifft ſchwaulten In der Wellen wlidem Tofen, 
Kein Schmugglet, fein Pirat, ja mahrlih ne Landralte Befiegt durch unfern Tod! 


Machte von Streich nicht mal! Die Serienfe ſchlen im Tobesfampf zu fehmeben, 


Das Waller rauſchte laut in ihrem weiten Rumpf. 


Mas thut'a? Sie fuhr empor, ans ihrer Ruh' entjrget, nud ba fie jeho fah gm Ende gehn ihr Leben, 
Sie wandte dreimal fich und löste jedes Stüd, So fenfte fie mod dumpf. 
Bergalt jedweden Schuß, ber ihren Rumpf jerfehet — 
Es war nur Dampf nnd Blitz Ich fühlte, wie mic heiß herab die Thränen tannen, 
Das war ein Wunder, und ich hemute fie geſchwiud: 
Die Maften Härten jäh durch ihrer Kugeln Etöfe, Bir thaten unfre Pflicht, ſprach ih zu ihn, von bannen 
Die Pulver, Theer und Blut weit in die Luft geſchnellt — Ziehu wir, Te wohl mein Kind, 


So fiürzt die Eiche ſtolz in einer Walbesblöße, 


Bon fcharfer Art gefällt. Sie anf; das Bugſptiet erſt, und hinterbrein ber Spiegel, 


Mein Wimpel fiel mit mir hinab ins tiefe Meer; 


Ein dichter Pulverdampf, worin bie Blamme züngelt, i Dann ging fie unter, deeh ud ſich wie ein Mäslenflägel — 
Umgab fir, doch serbrannt, jerſtückt der fchlanfe Rumpf, Die See flo drüher her. 
Wand fie ſich rund herum, wie fih die Schlange ringelt 7, 


Um eine Baumee Stumpf. Web! zwei eugliſche Matrofen 


In dieſem biden Qualm erlofch der Sonne üben; Retteten mich, wie man ſpricht — 
Es warb ber ganze Tag in wilden Kampf verbracht, Jegt ſeht iht mich Heimathlofen 
Und als es Abend ward, fah vor des Feuers Sprühen Hier auf dem Ponton; — '8 ift nicht 
Man nicht nicht einmal bie Nacht. Beffer wie das Sand, doch hören 
Wir doch bier ben Serwind wehn; 
Bir waren gleichfam im Gewitter eingeichloffen, Ihr wart auch auf vielen Meeren; 
Die Kugeln Aogen rings von beiden Seiten bicht, Wir erzählen, was grichehn 
Es wurb aufs Uugefähr durch diden Dampf gefchoffen, Uns vor Zeiten, rauchen und 
Das Dieer erglängte licht, Dliden in bes Meeres Gruub. 
Ihr gebt Acht, wenn ich euch hatte 
Dech als der Tag erfchien, fah Jever, was geſchehen, Dann erjäplt und freudig rief: 
Die Schiffe alle drei eutmaſtet uud fo ſchwach, — Bie fo fhön war die Bregatte, 
Daß fle kaum folgten noch des Steuertubers Dreben, Denn fir nuterm Winde Tief! 


Doc die Fregatte, ach! 8.8, Dralle, 
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Der englifche didaftifche Dichter Eptvper und 
fein Hauptwerk „die Aufgabe” (the task). 


Die engliſche Literatur hat ſich erft im Anfange dieſes Jahr: 
hunderts wiedergeboben und durch Moore, Southep, Eoleridge, 
Wordsworth, Wilfen und mebrere andre, beſonders aber dur 
Boron umd die Novelliften, namentlich W. Scott und Lady 
Morgan, Bulmer u. ſ. w., und bie Amerikaner Eooper und 
Irving, einen enropäifhen Muf erworben, ſcheint aber jeht aber: 
mald berabjufinfen. Die zweite Hälfte des vorigen Jahrhun— 
derts ift dagegen arm und faft nur durch zwei Dichter ausge: 
zeichnet, von denen ber eine, der Schotte Burns, in den legten 
Fahren durch Ausgaben und ganz nenlih duch Ueberſetzungen 
in Deutichland bekannter geworben, der zweite aber gänzlich 
vergeffen ift, wenn man überhaupt jemald bei und nähere 
Kenntnif von ihm genommen hat. Und doch verdient er 
nicht minber als jener beachtet zu werden, obgleich beide Did: 
ter wenig Nehnlichkeit haben, indem Burns durchaus ein Lori: 
ter, Eomper (aus Beckhamſtead in Hertford, geboren 1731, 
geftorben 1801) ein Dibattifer iſt. Das Eonverfationdlerifon 
charakterifirte ihm ald demjenigen, der zuerſt „entichieden bie 
Feffeln der franzöfifhen Kritit und der erfünftelten Verfeinerung 
abwarf, nnd die vermeinten Erfordernife poetifher Sprade, 
überlieferten Bilderſcomuck und berfömmliche Redeweiſen ver 
ihmäbend, wieder mit ber Kraft nmb Freiheit, melde gu den 
Eigenheiten der altengliihen Dichterſchule gehört hatten, und 
aus vollem Herzen fang, weßhalb denn auch feine Dichtungen 
von den fräftigeren und gebildbeteren Meilen fpäteger Sänger 
nicht verdrängt worden find.” Dieß Urtheil ift gewiß richtig; 
und der Grund, warum er doch felbft in England weniger ge: 
naunt und gelefen wird, liegt theild wohl darin, daß man im- 
—* — iſt, dad Neueſte vorzuziehen, nah Homers Aus: 

prud: 


Hören die Sterblichen doch den Gefang vor allen am liehften, 
Welchen der Horcheuden Ohr bisher noch nimmer vernahmen — 


theild aber auch und vorzüglich in der Gattung der Dicht: 
kunft, worin Cowper dichtete. Gilt doch die didaltiſche Poefie 
noch immer vielen Aeſthetikern für eine Mfterpoefie, und muß 
ihr vom Zehren bergenommener Name allerdings auch Zweifel 
und Abneigung gegen fie einflößen, wiewohl fie keineswegs lchren 
fol, fondern nur den Begriff, den Gedanken, oder, wenn man 
wit, den Lehrftoff zum Gegenftande der Poefie nimmt. Daß 
bieß große Schwierigkeiten verurfache, iſt wicht zu laͤngnen, und 
fhon daraus abzunchmen, bap die meiften Didaktifchen Gedichte, 
befonders die zahlreichen deutfhen des vorigen Jahrhunderts, 
verungiüdt find, dagegen gerade die Engländer ſchon früher 
mandes Gute darin geleitet, und insbefondre niedre Stoffe 
diefer Urt, 3. B. Dver die Schaffhur, glüdli bearbeitet haben. 
Su biefen glüdlihen poetifchen Didaktifern darf man Cowper 
mit vollem Recht zählen. Er ift vorzugsweife Dibaltiter, denn 
feine lyriſchen Gebichte machen bei weitem ben Meineren und 
unwichtigeren Theil feiner Samınlung aus, bie zuletzt 1828 be 
Fleifcher in Leipzig in Einem Bande erſchleuen ift, den größern 
die didaktifchen, namentlih Tiſchgeſpraͤch, Fortſchritt bes 
Irrthums, Wahrheit, Hader (expostulation), Hoffnung, 
Menihenliebe, Unterhaltung, Surädgezogenheit, 
die Aufgabe, Lirscinium. Unter diefen ift die Aufgabe 
(the task) dad längfte und vielleicht das befte, gewiſſermaßen 
ein Belegenheitdgebicht, wenigftend gibt der Berfalfer folgenden 
profaifhen Vorbericht darüber: „Die Geſchichte des folgenden 
Erzeugniſſes iſt kurzlich biefe: eine Freundin von reimlofen 
Berfen bat den Derfaffer um ein Gedicht bdiefer Art und gab 
ihm dad Sofa zum Grgenftand. Er gehorchte, und da ed ihm 
nicht an Muße fehlte, verband er einen andern Gegenftand 
damit, und ben Gebantengang verfolgend, zu welchem Lage 
und Gemüthsrihtung ihn antrieb, brachte er zuletzt ftatt der 
zuerſt beabfihtigten Kleinigkeit ein ernfted Werk hervor — einen 
Band,” Er vertheidigt ſich dann noch gegen den Verdacht bei 
feinen Herzensergießungen befondere Yerfonen im Ange gehabt 
au haben, zumal da wo er über die jebige Erziehung ſich ver 
breitet, und ſchließt mit der Erflärung, daß fi fein Kampf ges 
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gen dad Lebel im Allgemeinen, und nicht gegen irgend eine 
einzelne Aeußerung desfelben richte, 

Das Gedicht befteht aus ſechs Büchern, jebedmittbefon: 
derer Weberfchrift, dad Sofa, der Zeit meſſer (time-piece), 
der Garten, ber Winterabend, der Morgenfpasier: 
sang im Winter und ber Mittagsfpagiergang im 
Winter, zufammen aud etwa 5 — 6000 Werfen. Hievon 
wid ih denn nabere Nachricht geben, indem ich der Entwid: 
Iung des Gedankenganges längere und kürzere überfeßte Stellen 
einmifhe, und gleich mit den erften hundert Werfen ben Un: 
fang made. 

Das Sofa ſing' id, der ich jüngft die Wahrheit, 
Hoffnung und Menfchenliebe fang, voll Ehrfurcht 
Die heilige Harfe ſchlug, uud kaum vor Beben 
Der Ringer den zu Fühnen Blug beſtaud; 

Ich ſfuche Ruhe num bei nieberm Wert, 

Zu niederm faf, doch die Beranlaffung 

IR boh und hehr — Wink einer holden Frau. 


Einf gab's nie Kleidung, ſchöne nicht, noch nähe, 
Nur daß der Urahn fich ben Leib bemalte, 
Nicht fhwarzes Unterkleid, nicht glatten Map, 
Nicht weichen Sammt, wicht Plüfch mit zettgem Haare. 
Der inpfre Häuptling rabte feine mübe Kraft 
Auf fchroffem merrgewalhnem Wehfen, ober 
Anf kieſſgem Ufer, das des Winters Tante 
Winvabraut gehäuft, nichts Wirges Hy verſehend. 
Die wilden Zeiten ſiud vorbei; geboren 
Mord die Erfindung, ſchwach erf, im Entwurf" 
Geſchmacklos, und in Planausführung plump 
Man machte Schemel; auf drei Beinen hoben 
Sie ſich empor, drei Beine hielten feſt 
Gin verbes Brett, rund ober vieredt quch. 
Auf folhem Scheinel faß Alfted ter Grofe, 
Das Ecepter feiner jungen Reicht ſchwingend; 
Dergleichen bat mon no in alten Hallen 
Und Rand’gen Burgen; aber tief durchlöchert 
Zerbohrt ſieht man das fee Holy der Ele, 
Und von gefräßgen Würmern gang jernagt, 


’ 


Drauf befferte ein feineres Geſchlecht 
Die erfte Sinfachheit, ſchuf vier ver Beine, 
Cab ihnen femme, Schlängliche: Beftalt, 
Und breitet! über den gefütterten 
Sig einen grünen, blamen, griben, reihen 
Präctigen, reich mit Weberrien und 
Mit Stiderein vergierten Uebetzug 
Da fah man üppige Päonien 
Und Roſtu ſammt dem Schäfer und ber Schäfein, 
Ehoofhund nnd Lamm mit fhwerzen, grellen Augen, 
Und Papageien, im Schnabel Zmiliingsftefhen. 
(Bsrtfegung folgt.) 


Zuſtand und Beruf der Frauen. 
(Bertfegung.) 

Nichtitröitliher fchildert Lady Morgan das Loos der Frauen 
des Drientd in frübern wie in neuern Zeiten; überbaupt iſt 
ja im Morgenland fo Vieles ftationdr geblieben, 

„Die Stellung der Frauen im wilden Leben, To elend ſie 
immer feon mag, iſt doch noch minder empoͤrend und entwür— 
digend als die der Frauen in den unermeßlichen Reichen des 
Oſtens, welche ſich eines hohen Alterthums rühmen und wo 
das Licht der Halbeiviliſation wenigſtens einen kleinen Theil 
der Gattung mit den üppigen Geuüſſen des Reichthums um: 
geben, und etwas: einer focialen Organifation Aehnliches ber- 
vorgebradt bat. So weit einzelne geſchichtliche Kunde reicht, 
ſehen wir pbrfifben Drud von andrer Urt und Urſache bie 


Anecchtſchaft des Weibes beftimmen, und fie unter einer wo 


möglich noch empörenderen Sklaverei ald bei den einfahen Wil: 
ben zermalmen. Dier alljufrige Entwielüng ber weibliden 
Drganifation, welche in einigen Ländern des Drients bie Zeit 
ber Kindheit mit der des Muttermerdend: aufammenfallen läft 
und die vollitändige Ausbildung. der ‚böbern Organe bemmt, 
während’ die Gefühle und Beidenichaften ſchon gereife find, fan 
als der Eutſtehungsgrund der Polpgamie bezeichnet werden — 
dieſes Inſtituts, das am meiften den Fortichritt der Geſellſchaft 
gehemmt bat, mo immer ed dauernd eingeführt wurde, 

Es iſt etwas Entſetzliches, Herzzerreißendes, den Vorhaug 
aufzuheben, welcher „vor dem Allerbeiligften der Frauen“ haͤngt 
in jenem ganzen großen Sontinent Mfiend, und einen Bid zu 
werfen in das häusliche Yeben jener eiteln Bölfer, die ch den 
Borrang in ber Schöpfung zuſchreiben und ihre Macht und 
Staatseinrichtung von Zeitaltern ber batiren, in welde keine 
geſchichtliche Erinunerung reiht. In diefen Staaten fann man 
die anfhaulihiten Darftelungen von der Tyrannei des Man: 
nes und von der Entwürdiaung des Weibes finden, Hier befin: 
den fih die Geſchlechter in ihrem zegenſeltigen Verhaͤltniß noch 
auf dem Punkt, auf den die frübeften Bedürfuife der Gattung 
fie im Anfang geftellt, und vercwigen durch ihre falſche Stel: 
Inng die barbariihen Elemente der frübeften Geſellſchaftöſtufe. 
Die Sünde der Pologamie, noch nicht getilge umd verſühnt km 
Morgenland, macht die Quellen der menfhlihen Empfindung 
vertrodnen, und zerftört jeden beſſern Impuld des Gefühls; 
fie vernichtet felbit die Hoffnung auf politiihe Freiheit umd 
macht den weifeften gefepgebenden Meformator im beiten Fall 
nur zu einem glücklichen Zuſal, wenn nicht zu einer Anomalie 
und einem Mißklang. 

Bei den modernen Hindus wird zum Theil dad Weib 
noch ald die Sklavin des gräßlihiten Aberglaubens, ald das 
Opfer der ſebſtſüchtigſten Einrichtungen, welche der Mann er: 
founen, aufgegogen. Die Untrene des ſchwachen Gefhöpfs ge: 
gen feinen Heren wird mit Lebendigbegraben beftraft; ibre 
Treue und Standbaftigfeit durch einen Plag auf feinem Leiden: 
bolzftoß belohnt; ihr Leben nnd Tod find gleichermeife eine 
Gewaltthat gegen die Natur, ein Hobn gegen bie Geſellſchaft, 
und ein ſchmerzliches Zeugniß von der Unfäbigkeit gemifer Nacen 
zum Fortſchritt, zur Beſſerung. 
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Im perfifben Harem, im tärfifhen Serail ift die Geſchichte 


der Dpfer, die dem’ Ataren der männliben Sinnlichkeit und J 


Graufamfeit dargebracht werden, eben fo kurz als bitter: Un: 
wiffenbeit, Verdorbenbeit, Einfperrung; die Kinder ermordet, 
die Mütter wabnfinnigz für die Untreuen der Sad, die Bogen: 
ſehne, der Thurm; für die Treuen Ueberdruß, Vernachläſſigung 
und früher Tod. Und für dieß Leben vol Leiden, Entbehrun: 
gen und Quälereien — was iſt der Erfag? rim Spielzeug, eine 
Blume, Ledereien, und vor Allem ein Lächeln von dem Munde, 
welcher der Geliebteften den Tod, der Schönften und Glängend- 
ften Beraubung des Augenlichts ankündigen ann!“ 

Sofort wird das nicht reigendere Loos ber Frauen in China 
gefchildert, und von der Sage, daf dafelbft einmal die Weiber 
eine Verfhmwörung angezettelt, um ſich die Oberherrſchaft zu: 
zueignen, nimmt die Berfafferin Anlaß zw folgender Betrach⸗ 
tung: 
„Als wirfliches Faetum oder ald mothologiſche Fabel ſcheint 
die Vorftellung von einem Verſuch der Weiber, ſich dur Au⸗ 
wendung ihrer Geiſtestrafte umd ihrer einfhmeichelnden, dewin: 
nienden Künfte der Knechtſchaft zu entziehen und-eine ibnen 
verfagte Herridaft auf überlegenen Verftand und Einſicht zu 
gründen, im ganzen Orlent von den frühften Beiten am geberrfcht 
zu baben; und die ſchließt im ſich die Anerkennung der dem 
Geflecht zugefiigten Leiden, fo wie der demfelben inwohnenden 
Talente und Kräfte, melden nur durch fo rohe und brutale 
Maafregeln, wie die im der Megel gegen fie ergriffenen, das 
Gegengewicht gehalten werden konnte. Daß eine ſolche allge: 
meine Bereinigumg der Weiber gegen die Männer wirklich ftatt 
hatte, it mehr ald problematiſch; aber abgeichen von dieſer 
Hopotheſe, iſt gewiß, daß die fruheſte Geſchichte des Drients, 
die heroiſche genannt, die Erinnernug glaͤnzender und merkwür⸗ 
diger Beiſpiele vom der geiftigem Ueberlegenheit des Weibes 
zurückgelaſſen hat — Beiſpiele, wie Frauen das Schickſal von 
Reichen beſtimmt, den Gang der Givilifation gefördert, und 
mehr als genug geleiftet haben, um Eiferfucht und Widerſpruch 
gegen das in diefer Annahme Enthaltene hervorzurufen. In 
Allem was befannt iſt von Afprien, dem diteften Meich der 
Welt, legt jedes noch vorhaudene, materielle oder geiftige Urkun- 
denbruchſtück Zeugnih ab zu Gunſten eines Geſchlechts, welchem 
dieß Land der Wunder die Unſterblichkeit feiner Größe verbantt. 
Der Name Semiramid hat bewahrt die Erinnerung (melde 
Sardanapal und Cyrus unter den Trümmern Babplond nicht 
begraben umd zerftören konnten), die Erinnerung an die gemal: 
tigfte Vereinigung von Reichthum, Macht, Kunft umd Pracht, 
welche die Welt bis dahin geſehen, oder wovon fie feitber eine 
Vorftelung gebabt. Denn die größten Hauptftädte der mächtig: 
ften und ausgebildetften modernen Staaten, vom denen man 
annimmt, daß ſſe dem hoͤchſten Gipfel der Eivilifation erteicht, 
baben nur Ein Epitbeton zur Bezeihnung ihrer bervorragenden 
Größe: und Nom und Sonden’ find beide (ald Lob oder Wor: 
wurf) dad Babylon ihrer ftolgeften Zeiten genannt worden. 

Babylon, mit feinen bundert Thoren und Thürmen, ward von 


einer Frau gegründet von. niedriger Herlunft, verlaffen und- 


dürftig. in ihrer Jugend, welde allein durch ihr Genie zut 


i 


ſcheidungen der Nachweilt vertraute, find)unabläugbare Facta. 
Sie gewannen ihr die Vorliebe des eye Charakters und Er: 
oberers, des uns näher liegenden Alterthums; aber Wlerander, 
welcher Semiramis zw feinem Vorbild nahm, verfuchte cs ums 
ſonſt, ihre prächtige Stadt na ihren Planen nd Abfichten wie: 
dererguftellen. Die Nachwelt bat in edler Weile dem Ber: 


— 


trauen der Semiramis zu ihrem Ausſpruch entſprochen: nach 


Verfluß von dreitauſend Jahren iſt ihr Leben und Charatter 
‚Quelle und Gegenſtand der Iufpirafion eines‘ hohen Gentus 
‚geworden. Aber Semiramid dat auch gebüpe für die Weber: 
‚legenbeit ihres —— und iſt der Gegenſtand verleumder 


Artemiſia —* 
‚ferner die verſchledenen Cieopatra's „Bir Diese” ragen: 
tariſche Geſchichte der am frübeften bevölterten Länder der Erde 
zieht fih in moftifher Dämmerung’ das eine große Dogma bin: 
durch, daß in einer gewiſſen Periode der dunfeln Vergangenheit 
die geiftige Natur des Weibes mir der phofifhen Ueberlegenbeir 
des Mannes rangl (ein umgleiher Kampf, und immer am un: 
gleichſten da, wo brutale Gewalt am mächtiaften, die Unwiſſen⸗ 
beit am dihreften!) daß ibre Leiden ſchmerzlich und ihre An: 
fprüce oder ide Ungeborfam für ihr Giuct ae Hp lad 
verderbli waren.“ Vase 
Im Gegenfag gegen die vi ER u 
die heilige Geſchichte erinnert: Urkinde, indem ſie die 
Geſchichte einer einzelnen Familie gibt (eine Geſchichte die in 
ihrem Einfluß auf die Meinungen und Intereſſen der Gattung 
die auffallendfte und wunderbarſte ift, die man kennt), föbnt 
aus mit bem fo ſchrecklich geftraften Febltritt des eriten erſchaf⸗ 
fenen Weibes, daß fie, hledit die große geift: 
liche Sendung ‚ welche dem ii eine fo erbabene Rolle 
in der Erlöfung der — t.” In der Geneſis 
findet die Verfafferin Andeutungen, daß das Weib von höherer 
geiftiger Natur fen; dieß fol munter Anderm auch daraus er: 
hellen, daß fi die verfuchende Schlange im Paradiefe vorzugd: 
weife an fie, nicht an den Mann wandte, „weil fie ſchwerer 
zu bereden fepm mochte ;” womit der Schlange gewiß eine ſehr 
ritterlihe, den leichten Sieg verſchmaͤhrnde Gefinmung zuge: 
fhrieben wird! 

Ladp Morgan befpricht dann ausführlich die Frauen der 


Juden von den frübeften patriarcialifhen Beiten an bis zur grie⸗ 


chiſchen und römifhen Hereidaft. „Sie. macht bemertklich, daß 
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Diefelben im der Familie im einer Urt Knechtſchaft lebten, baf 
die Väter, Gatten und Bruder über fie geboten umd ſchalteten, 
daß ihnen aber doch auc eine gewiſſe Würde und Heiligkeit 
inwohnte, daß fie Organe der Infpiration wurden und fo einen 
großen Einfluß bebanpteren, Indeß gelingt es der Verfaſſerin unſe⸗ 
res Bedunkens doch nicht ganz, die Berichte und Erzählungen von 
jüdifhen Frauen, und überbaupt den Inhalt ibres Buchs, unter 
Einen gemeinſchaftlichen Geſichts punkt zu bringen, und ihr Wert 
ware ohne Zweifel dankenswerther, wenn ſie ſich ganz unbefau— 
gen darauf beſchrankt bätte, eine Geſchichte des Zuſtands der 
Frauen in verfhiedenen Ländern und bei verſchiednen Völkern, 
nebit Schilderungen einzelner merkwirdiger Perfönlichkeiten, zu 
freien, bie Siehung der Reſultate aber dem Lefer überlaffen 
bätte, ftatt einige Säge an die Spitze zu ftellen, unter deren 
Cinfiuß und zu derem Beitätigung nun das Buch gefchrieben 
fcheint, Vielleicht fühlte fie dieß felbit, wenn fie in einer An⸗ 
merkung am Schluß fagt: „Die Verfaſſerin trägt, wenn fie 
ald Anwaltin für die Sache der Frauen auftritt, fein Verlangen 
das Siegel abzureifen vom Bande der Natur und beide Ge: 
ſchlechter zu einer mannweiblichen, politifhen Identität umzu⸗ 
ſchaffen. Noch weniger findet fie die Emancipation des Weibes 
in einer Enthebung von dem heiligſten Geſetze der Natur, das 
man mit Mecht, neben dem Eigenthum, als eine der zwei 
Hauptgrundlagen der Geſellſchaft immer angeſehen bat. Im 
Gegentheil, fie betranter die Heiligkeit der Ehe als die einzig 
möglihe Grundlage einer gleichen und gemeinfamen Gerechtig: 
feit für das ſchwaͤchere Geſchlecht, und vernünftigen Slücks und 
der Sicherheit für das ftärfere, 

Das dritte Buch des Werkes handelt von den ariechiſchen 
Frauen, befonders von der berühmten Afpafia; das vierte von 
den römischen, und bier find eine Menge Namen aufgezäblt, 
theils die Bierden, theild die Schande ihres Geſchlechts. Ueber: 
all zeigt Lady Morgan eine reiche Belefenbeit, eine feine Auf: 
faffung, einen geübten pſochologiſchen Blick und ein ſchoͤnes Advocas 
tentalent, wo es gilt, die ihren Elientinnen günftigen Süge in 
ein vortbeilbaftes Licht zu ſtellen, Ungünftiges zurücktreten zu 
lafen, eine angeblibe Schuld in ein Verdienſt zu verwandeln 
oder eine Schuldige mehr als ein Opfer darzuftellen, 


(Bortfegumg folgt) 


Tippo Saibs letter Tag. 
Bon Barry Gornwall, 

Gin Sultan noch des halben Drients 
Grbob er fh; — die Wachen fuhren auf, 
Uns feinem Fie bertraume jeder Krieger 
Boll Furcht und voll Eroberung; — weithin 
Durch Schloß und Schlofhef Magte die Trompete, 
Und Tauſende, Soldat und Stay uns Bühser, 
Gehorſam ihrer Tranermelodie, 


Ramen heran. — Gr unterbeffen ſchritt 
Durch feine Bogen, und, ben dunflen Arm 
Aus dur die Halle firedend, fcharfen Blide 
Auf die bewehrte Menge bligt' er Schweigen 
Und Aumme Ehrſurcht; Wort der Rache flof 
Don feiner Zunge: Ruhm und Gold bem Tapfern, 
Doc dem Berräther Tod und Schmach verbieh ern — 
So fland er dort, ein Aflatenfürt, 
Bon feiner braunen Ritterfchaft umhalbfreist; 
Bon Anfehn wie ein indiſch Göpyenbilp, 
Oder wie Satan, ber die Cherubim 
Antreten heißt im Pandäimonlum, 
Und zu den Waffen ruft die ganze Hölle, 
In lichten Tag ausbarft die Sonne nun; 
Da fah man viel Gefchäftigkeit, und Töne 
Des Krieges brausten dicht heran: zuerfi 
Des Roſſes Wichern, dann bie Trommel, rollend 
In Swifhenräumen; dann des Hornes Schrei 
Und ranh Befehlwort; dann im Tact fich nähernd, 
Des Kriegers ſtiller, feſter, gleicher Schritt; 
Gellire von Schwertern; Hufgepoch; das Rad, 
Das mit Geraffel das Geſchüt einherträgt. — 
Die grimm den Tag jog aus ber finfire König! 
Wie tapfer focht er! — Einem Sklaven gleich, 
Gab er fich Preis, und machte Muth den Seinen; — 
Die Kugeln fehlugen tief im feine Bruft, 
Doch er hielt aus, und das war ebel, das 
Bar königlihl — Mit feinem Leben kauft‘ er 
Sich einen Namen heut’ und Beindes Achtung! — 
Am Abend ward er ſchwach, ſehr ſchwach; — jurüd 
Trug ihn fein Bolf; fe weinten laut: er war 
Ihr alter Feldherr; und, wie auch fein Leben, 
Grobern hatt! er fie gelehrt; — fie fepten 
Auf feinen Thron ihm: alfo war fein Wunſch! — 
Da faß er num, ein dunkel Marmorbile; 
Sein Auge gläfern, Frampfig aufgeriſſen, 
Wie eines Torten! — Inn’re Qual verrieth 
Der Lippe Zuden, doch entfchloffen ſchien er, 
Zu flerben als ein König nur! — Gin Beind 
Bil ihm der Stirne Diadem entreißen; 
Do er ſchaut um, fieht auf — Ein Zornerröthen 
Bärbt feine Wange — flieht dann! — Nadt fein Schwert! — 
Er ſchwingt es hoch, er führt den legten Streich; — 
Dann ſteht er wehrlos! — Ha — ein Blig! und dann 
Die Topesfugel! Grade surchs Gehirn 
Des Stoljen fährt fie; ad, und Alles, was 
Bon dem gewalt'gen Herrſchet übrig bleibt, 
Der weit und breit des Ganges Bord erjchättert, 
Und bis nach Berfien hin die Wüflenei 
Mit feinen Donnerm aufgefhredt: — ein Name! 
8. Breiligratg 
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ad Ehepaar aus der alten Zeit auf dem 
Lande 
oder 
Pbilemon und Baucis unter den Koſaken. 
Map BogorT*), von Worroff. 

Ich liebe fehr das beſcheldene Stillleben jener einfamen Gute: 
berren, deren abgelegene Befigungen — in Klein:Rufland 
gemeiniglih „altvdterifche” genannt — wie baufällige ma: 
ferifhe Häuschen fo hübſch daftehen in ihrer Einfachheit und 
im volltlommenen Abftih von dem wohlgeglätteten neuen Ge— 
baude, deifen Mauern noch kein Megenguf gewaſchen, deſſen 
Dach der grüne Schimmel mod nicht überzogen und deren Frei⸗ 
treppe noch nicht Balkberaubt ihre rotben Siegeln zeigt. 

Ich feige gern bisweilen auf einen Augenblick hinab in 
den Kreis biefes ungewöhnlich einfamen Febens, aus welchem 
fein Wunfh den Stangengaum, der: das winzige Höfhen eins 
beat, das Flechtwert bed Bartens voll Hepfelbaume und Prlau: 
men, die bäuerifhe Stube, die nach der einen Seite hängt, von 
Salweiden, Hollunder und Birnbaumen rings befchattet, über: 
fliegt. Das Leben diefer anfpruchlofen Hausherren ift fo ſtill, 
fo ſtill, daß man fic bei ihnen augenblidiih ganz vergift, und 
meint: Zeidenfchaften und Begierden, dieſe unruhvollen Mus: 
geburten des böfen Geiftes, welche allen Frieden ftören, feven 
fammt und fonders gar nicht wirklich vorhanden, fondern nur 
in irgend einem ſimmerzaukelnden Traumgefichte früher ein- 
mal und erſchienen. Noch fehe ih das niedrige Häuschen vor 
mir mit feiner Galerie von Heinen, Schon ziemlich ſchwarz ges 
wordenen Holzpfeilern rings um das Haus berumlaufend, zum 
Schuße vor dem Negen, wen bei einem Donner: oder Hagel 
wetter die Fenterläden gefchloffen werden müfen, Dabei die 
wohlriechenden Traubellirfhen, ganze Reihen niedriger Obftbäu: 

*) Aus deifen Mirgorod, oder @rzählumgem, ald Hortfegung 
bee „Ubende in ber Materei von Ditanta (Dis 
tanfa, dab Dorf, wo der eben fo unermeßlich ungläclice, 
ald reige Kotfhupei, bed no ſchaͤndlichern, als maͤchtigen 
Mafepa berlanendwerthed Opfer — wohnte.) 





me, überfhwemmt mir einer Purpurfluth von, Kirfhen und 
einem rubinfarbenen See von Pflaumen, gebüllt in bleifarbigen 
Huflattich, ein Ahorn mit weithin überhangenden Weiten, in 
deifen Schatten zur Ruhe eine Matte ausgebreitet. Bor dem 
Haufe: ber geräumige Hof voll frifhen niedern Grafes mit 
einem ſchmal ausgetretenen Pfade von der Scheune zur Küche 
Weg Til il 

fer fhlärfend mit ihren jungen Gänschen, mod jart, 
die Flaumfederchen, die fie (ümiiden; der a Yun 
Buſcheln getrodneter Birmen und Mepfel, und mit zum 
Ausläften bebangen; das Fuder Melonen vor der Scheune 
ftebend; der ausgefpannte Stier, faul davor hingeftredt — al: 
led bdiefes Hat für mich einen ganz unerklärlichen Reiz; vielleicht 
deßhalb, weil ich’ jetzt micht mehr febe, und weil ung gewoͤhn⸗ 
lich alles das befonders Lich ift, wovon wir gerade getrennt find. 

Wie dem num aber’ auch ſey — To oft früher meine a 
an der Freitreppe dieſes Hauschens vorfuhr, überfam die Seele 
eine wunderbar angenehme und friedlihe Stimmung. Meine 
Thiere wälzten ſich ausgelaffen unter der Treppe, mein Hut: 
fer — bie gute Haut! — meinte, während er feine Pfeife 
ftopfte, bitterlih, als ob er im feinem eigenen Haufe ausge: 
fpanut hätte; *) felbit das Gebe, welches bie phlegmatiſchen 
Hofhunde erhoben, Hang lieblih in meinen Ohren. Mehr je 
doch als alles dieſes gefielen mir die Inhaber diefer heimlichen 
lägen: der gute Alte und fein Müätterchen, die immer gleich 
eilfertig zur Vewilltommmung mir entgegentrippelten. Die lie 
ben Züge beider ſchweben mir mod jeßt ganz deutlich, in um- 
verändert freundlicher Erinnerung vor der Seele; ja zuweilen 
im Gerduf und Gedränge mitten unter modifhen Fracs über: 
kommt mich ein KHalbfelummer und flimmert mir wie im 
Traume das Vergangene vor Augen. Auf ihrem Antlige ftand 
eine ſolche Gutmüthigfeit, Freundlichfeit und Treuberzigfeit ge: 


*) Oft find ſolche Dienftleute von ihrer Heimath und ihrer Bamilie 
fo lange und fo völlig getrennt, daß ihr Outöbere fogar ihre 
Sranen anderen Männern überläßt, um wicht, am Zuwachſe der 
Drmölferung zu verlieren. 
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f&rieben, daß man unwilfürlich, mindeſtens fuͤr eine Zeitlang 
allen fübnen Ideen entfagte und unbewußt mit ganzer Geele 
in das befchridene bukolifche Leben einging. N 
Noch immer nicht kann ich die beiden Alten aus dem der: 
gangenen Jahrhundert vergeffen, die, ad! ſchon nicht mehr 
find. Noch immer erfült Wehmuth mein Herz, befängt mic 
ein feltfames Gefühl von Bellemmung, wenn ih mir vorftelle, 
daß ich mit der Seit noch einmal im die frühere, jeht verödete 
Wohnftätte kommen koͤnnte und dann das Häuschen im Schutt ' 
zerfallen fände, den Teich verf@üttet, und einen vermwilderten 
Graben und weiter nidts... Schon im voraus befallt mich 
Schwermuth! — Dod, | wir jeßt zur Erzählung sure: 
Apbanafi Imanomi Toffftogub und fein. Eheweib 
Yulheria Jvanoffna Toffftogubia (nad der Ausdruds: 
weiſe der nachbarlichen Bauern) waren jene Alten, von welchen 
ih zu erzäblen angefangen babe, Wenn ih ein Maler wäre 
und Philemon und Baucis auf die Leinwand zeichnen 
wollte, fo wählte ich gewiß Fein anderes Driginal dazu, als die: 
fed Paar: Abnafi mar 60 Jahre alt, Pulberia zählte 55, 
ald ich beide kennen lernte. Ex war von bobem Wuchſe, ging 
jabraus jahrein im feinem Widder-Schlafpelze mit Kamelot- 
überzuge, ſad etwas zuſammengekauert und lächelte fait beftän- 
dig, gleicwiel ob er erzählte oder nur ſchlechtweg zubörte. Sie 
war ein wenig ſerids, fie lachte fait niemals, doch lad man 
in ihren Zügen und Mugen fo viel Gute, fo viel Bereitwilligkeit, 
jeden mit dem Beten was vorhanden war, zu bewirtben, daß 
man ein ftebendes Lächeln in ihrem gutmütbigen Geſichte ge: 
wißlich über die Maßen widerlih gefunden haben wiirde. Die 
leibten Runzeln in dieſen beiden Geſichtern waren fo voll An: 
muth, daß der Künftler beſtimmt ‚alle getreu mitgegeihnet hätte: 
darin fonnte-man, fo fchien ed, ihr ganzes Leben lefen, ein 
heiteres, rubiges Leben, wie es Die alten, aͤchten, biederberzigen 
und zugleich wohlhabenden Familien führten, welche ſtets den 
Gegenſatz zu den nbedrigen Klein-Muffen bildeten, die 
ſich von. den. Theerbrennern und Koͤhlern abfondern, Paläfte 
und Gerichtshoͤfe wie Heufchreden füllen, ihren Landsleuten auch 
die letzte Kopele abnehmen, St. Petersburg mit verlänm- 
deriſchen Zuugendreſchern überfhwemmen, endlich ein Capital 
erwuchern und hochmüthig ihren auf DO ausgehenden Familien: 
namen ein prahlerliches ff anbäugen. — Nein, jene beiden 
waren dieſen verächtlihen. und erbarmlichen Geſchöpfen eben fo 
wenig ahnlich, ald überhaupt alle alten und aͤcht Heinruf: 
ſiſch en Geſchlechter. Ihre gegenfeitige liebevolle Anbänglichkeit 
konnte man unmöglih ohne Theilnahme wahrnehmen. Du 
fagten fie niemals zu einander, fondern immer Ihr: „Habt 
Ihr den Stuhl hier durchgeſeſſen, Aph. Iw.?“ — „Es thut 
nichts, ſeyd nur nicht bög, Puld. Iw., ich bin’s geweſen.“ — 
Sie hatten ‚niemals Kinder gehabt, und eben defbalb traf al 
ibre Unbanglichkeit in gegenfeitiger Liebe für einander zuſammen. 
als Uphanafi in. ſeiner Jugend Militärdienttegetban, war 
er Rottenfübrer geworben; doch das war ſchon fehr lange 
ber, langſt vorbei; ſchon erinnert fich deſen Apbanafi felber 
fat nicht mehr, Mit 30 Jahremınahmmıer fein Weib, als er 
ein alter Jüngling war und ein geftidted Eammifol trug. Cr 


fahrte ubrigens feine Pulceria ziemlich fchlau heim, da de⸗ 
ren Verwandten fie ihm nicht geben mwollten. Aber auch dies 
ſchwebte ihm nur noch ganz dunkel vor, wenigſtens ſprach er niemals 
davon. Mile jene alten ungewöhnlichen Vorlommenbeiten ba- 
ben ſich nun ſchon lange geändert oder erſetzt durch ein rubi- 
ges und einſames Leben, durd die fehliferigen „und er: 
maßen zugleich harmoniſchen Träume, welchen ihr Sr 
fist ihr auf dem Wltane nah dem Garten hinaus, wenn ein 
berrlich fhöner Negen üppig in den Baumblärtern braust, in 
riefelnden Bächen berabrinnend und den Schlummer auf eure 
Glieder berabplaudernd, während der Megenbogen hinter ben 
Baͤumen emporfteigt und im Angeſichte des Halbverfallenen Ge: 
mätters fiebenfarbig am Himmel matt erglängt — oder, wenn 
euer Wagen dahin rollt, zwiihen den grünen Buͤſchen unter- 
tauchend, und die Haibewactel laut wird, und das duftenbe 
Gras abwechſelnd mit den Eörnerreihen WUchren und mit ben 
freundlichen Feldblumen über das Thuͤrchen des Wagens her 
gu@t und fanft ſtreichelnd euch über Han mb — 
— Upbanafij börte dem bei ihm einiprechenden Gaſten im: 
mer mit freundlichem Lächeln zu; nur'bisweilen erzählte er ſel⸗ 
ber, mebr aber fragte er, Er gehörte nicht zur Babl derjenigen 
Alten, welche Jedermann mit unaufbörlih wiederboltem 2ob- 
pfalme der „guten alten Zeit," oder mit den abgebroichenften 
Schmäbungen gegen die. „junge Welt” langweilen. Im Ge 
gentheil, er bezeigte dur feine Fragen au euch die freund 
lichſte Wifbegierde und Theilnahme für die g 
ftände in euerm Leben, wie fir Glädd: und 
wofür die guten Alten gemeiniglich alle ſich in tung 
freilich wodl meiſtens derNengier des Kindes ein Ei 
weldes, während ihr mit ihm plaudert, das Pettſchaft 

Uhrkette begudt. — Dann athmete, fo zu fagen, fein (in dar 
lauter Gutherzigleit. 

Die Stuben, welche unfere beiden Alten bewohnten, waren 
ganz Mein und niedrig, wie bei den Lenten der me 
gewöhnlich, und in jeder derfelben ragte ein Ofen von 
tigem Umfange, daß er faft den dritten Theil vom Ihe 3 
In dieſen Stuben war cs immer entſetzlich warm; dei 
Apbanapiund Pulcderia, lichten beide die Wärme gleihfen 

Die Ofenlöher gingen alle auf den Flur hinaus, der er fait bi 
oben an die Dede mit Stroh angefüllt war, melden ı 
Kleinrußland gemeiniglic anftatt des Brennholges gebraud 
Das Geknifter dieſes brennenden Strobes und das 2 kin 
besfelben machen an Winterabenden ſolche Hauschen m 
traulic, wenn man, durchgefroren, auf der Jagd ns 
einer ‚Heinen Brünette etwa, die laden Hande amı 
f&lagend*) ihnen naht. — Die Wände der Stuben wii 
einigen Gemälden und Bildern in gan ſchmalen Mabıme 
gepußt. Ich bin überzeugt, ‚die Befiger ſelber hatı 
Bedeutung ſchon lange vergeffen, und würden, wenn € 707 
eine. oder dad andere davon einmal weggenonimen morde 
nichts vermißt haben. Zwei Bildniffe waren roh, 
gemalt: das eine ſtellte irgend einen Urhiereug \ 
das andere Peter MI vor. Aus einen Fleinen — Dar: 

*) Häudereibend — ſich zu erwärmen, 



















Yang: die gur Schlafftube führende Thür nämlich ſlotete im 


durch ein Talglicht auf einem altvateriſchen Leuchter erhellt ; an 
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unter blidre die ſchöne Heriogin 2a Balliöre, durch einen gar | 
baflihen Fliegenfirniß überfudelt, mie verfhämt hervor. Neben 
den Fenftern umd über der Thüre hing eine Menge noch fleis 
nerer Bilderden, fo verſchwarzt, daß man einige davon leicht 
für Flecke an der Wand halten konnte, und bei andern füglich 
vorausſetzen durfte, daf binnen lurzem gar nichts mehr von 
ihnen zu feben ſeyn werde. Der Fußboden war faft in allen 
Stuben von Lehm, aber ſo rein und glatt geſtrichen, mit folder 
Sorgfalt fauber gehalten, wie gewiß micht ein "Parquet im 
prachtvollſten Palafte, träge gefegt von den verihlafenen „Her- 
ren in der Liverei” — Pulheriatd Stübchen mar 
allentbalben mit Kiften und Kaſten und Kaäſtchen und Kiſtchen 
beſetzt. An den Wänden bing eine Menge Bündel umd Eid: 
den mit Eämereien von Waffermelonen, fo wie fürden Blumen: 
und für den Kuchengarten, forglid geordnet. Viele Knauel von Wolle 
im bunteften Farbengewirr und unzäblige Lappchen von alten, 
vor beiläufig einem halben Jahrhunderte gemäbten und geftidten 
Kleidern lagen im den Eden in und zwiſchen den Kiſtchen auf: 
geftapelt. Pulch er ia war eine gewaltig gute Wirtbin, fie bob 
Alles auf, obwohl fie bisweilen felber nicht wußte, ob und wozu 
fie diefes oder jenes jemals werdeigebraucen fönnen. Mber bad 
Bemerkendwertbefte im Haufe waren die fingenden Thüren. 
Sobald nur der Morgen beranfftieg, erhob fih auch ber Geſang 
diefer Thuren im zanzen Haufe. Ich weiß nicht zu fagen weh: 
bald fie fangen: ob verroftete Thürangeln die Urſache davon, 
oder ob wohl gar ein Mechanismus bei ihnen angebracht war, 
irgend ein im Innern verborgenes Gceheimnip? Nur merkwür: 
dig war, daß jede dieſer Thiremibrebefondere Stimme 


alferdünnften Discant; die Thür, melde zut Epftube leitete, 
murrte im raubeften Baſſe, und diejenige endlich, melde im 
Vorhauſe war, gab einen gar wunderlich dröhmenden und zugleich 
ftöhnenden Laut von ſich, fo daß man, genau daranf achtgebend, 
zulegt gauz deutlich „fie Magen ‚hörte: Waterchen, mid 
frierti® = Ih weiß auch, daß Wielen diefer Laut fchr un: 
angenehm war; id aber hatte ibm fehr gern; daher, wenn ich | 


nun bier bioweilen eine Thür fnarren böre, gemabnt ed mich 


auch ſogleich wie ein Dörfben, wie eim niedriged Stäbchen, 


ein Abendbrod, ſchon auf dem Tiſche ftebend ; an eine dunkle 
Mainacht, aus dem Garten durch das offene Fenſter nah dem 
aedetten Tiſche bereinihauend; an eine Nachtigall, die den 
Barten, das Haus und dem fernen Fluß mit ihren Zrillern 
erfüllt; an ein ’Braufen und Rauichen von Baumzmeigen und 
Gott weiß, welches zahlloſe Wolf durcheinander ſchwitrender 
Erinnerungen mir alsdann immer zugeſcheucht wird! — Die 
Stühle Inden Stuben waren maffiv von Holz, wie fie gemöhn: 
lich die Vorzeit bezeichnen; fie hatten fämmtlich hohe gedrech⸗ 
ſelte Müdlehnen im natürlichen Zuftande, roh, ohne Firniß und 
Farbe; fie waren auch nicht etwa mit einem Stoff Aberzogen, 
fondern den Stühlen nicht unahnlich, worauf noch beutzutage 
die Biſchofe öffentlich Play zu nehmen pflegen. Dreiedige Kifeb- 
ben in den Winkeln, vieredige vor dem Divan und dem Spie— 
gel im ſchmalen Goldrabmen mit gebrechfelten Keiften, von den 





Fliegen mit Milionen ſchwarzen Pünktchen überſaet — und 
vor dem Divan der Teppich mit Vögeln 

Blumen wie Wögelm: dieß bilder faſt den ganzen Putz des ge: 
nigfamen Häuschend, in welchem meine lieben Alten wohnten. 
— Die Gefindeftube war vollgepfropft von jungen und nicht 
jungen Mägden in geftreiften Unterröden, denen Pulcher ia 
zwar manchmal eine Kleinigkeit zu nähen oder auch Beeren zu 
leſen gab, die indeß meiftentbeild in der Küche mäßig ſich umber- 
trieben, oder vor lauter Traͤgheit geradezu ſchliefen. Pul⸗ 
beria bielt es für eine Mothwendigkeit, dieſelben in der 
Wirthſchaft zu baden, und wachte übrigens fireng über Deren 
Sittlichkeit. Dennoch vergingen zu ihrem ungemeinen  Eritau: 
nen felten einige Monate, ohne daß wieder einmal bei einem 
von den Mädchen der Leib auffallend volltommener als gewöhn- 
lich wurde, was ihr um fo wunderbarer vorfam, ald im ganzen 
Haufe von ledigen Manndperfonen faſt nichts war, dem Anecht 
allein etwa ausgenommen, welcher in grauem Halbfracke bar: 
füßig einherſchritt, md, wenn etwa augenblicklich nicht mit 
feinem Eſſen, ganz gewiß immer mit Schlafen befchäftigt war. 
In felhem Falle (halt Pulcher i a gewöhnlich die Schuldige 
und züctigte fie aud fireng, damit es künftig nicht wieder vor- 
fomme. — Un den Benftericheiben ſummte eine gang entieh: 
lie Menge der mehrgedachten Punttirtünſtler ihre barmlofen 
Weiſen, welche aber alle der tiefe Baß einer feiften Hummel 
dedte und zuweilen das durchdringende Geſchwirre einiger 
Welpen begleitet, — bis Licht gebracht wurde, worauf dieie ganze 
Wataga ) zum Nachtlager abzog, indem fie die Stubendecke 
wie eine ſchwarze Gewitterwolke verbüllte, . 

(Korffegung folgt.) 


Der englifche didaktische Dichter Eowper und 
fein Hauptwerk „die Aufgabe’ (the task). 
(Bortfegung.) 

Nun Fam das Mohr aus Indien, glatt uad gläugend 
Gefärbt von der Natur, zertheilt in Streifen, 
Die ſich durchfchlirgten, war e& ein Erſat 
Des feiten Gitterwerke, umd hielt das neue 
Geräth zufanımen, und es warb ein Stuhl. 

Doc Auh gerährt' er nicht; der fieile Rüden 
War mißbebaglic für die mäden Benden, 

Auf glattem ige glitt der Theil, der dort 
Ausruhn wollt, und die Beine baumelten, 

Nah sem entfernten Boden AÄngitlich taftend. 

So ging's den Meichen; die vom Schidſal minder 
Bedachten faßen, ſich an fhlechtrem Steff 
Beguägend, auf gegerbten Wellen, wicht 
Nachgebeuden, nein harten, gläfernglatten. 

Auch war das Kiffen hin und wiedet ned 


*) An der Wolga eine Orfellichaft Wifcher ; ein Diſcherderf — 
yaber überhaupt eine Schaat, sin Hauft. 


Mit Knopf une Duaft von Scharlachgatn verfehn, 
So fern man Kiffen nennt, was härter als 


Das Eichholſ ſchien, draus das Geſtell gemacht war. 


Des Simmerholges Mangel fühlt und ſcheute 
Dan damals nicht anf Bnglands fel'ger Jaſel. 
Das Hansgeräth fand feſt durch eigne Schwere, 
Noch fehlten Aerme, dieſe, wie man fagt, 
Grfaub ein Krhppelsthorer Burgemeifer, 

Nah Anderen jedoch ein Prediger, 

Gin bier, umgefchlachter umd bequemer. 

Eile waren roh erk ohne leichte, weit 
Geſchweifte Biegung. preßten, Menmten, ſchunden 
Die Seit und Nippen, ober hocherhoben 

Bis zu den Schultern drohten ſie den Ohren. 
Manch Jahr verlief, bevor ſich unfre rauhen 
Uhnbers'n beflagten, ſaß es ſich barin 

Auch wicht bebaglich und bequem. Die Damen 
Murrten guerf, wies zarteen Weſen giemt, 
Grfinvungsreiche Phantafie, nie frober, 

Wis wenn fie huld'gen darf den holden Braun, 
Bernahm den Klageruf mitleidig, ſchuf 

Den fanften Zweifig, linke mit einem Arm 
Und rechts, und einem Mlittelarm, der fo 
Zwei Eige ſchied nud doch gugleich verband, 
So nehmen Einen Throm zwei Könige 

Bon Brentforb ein, zwei Bürger gleicherweife, 
Luftihöpfend nicht gufammen, Einen Stuhl. 
Erquidung doch dns ganzen Knochgerüſtes 
Durch fanftes Ruhn der ausgeſtredten @lieber, 
Das Süd war fhönern Jahren aufgefpart 
Laugſam gedeiht das Trefflihfte; "# If ſchwer, 
Volltommenbeit bienieven zu erzielen. 

Eo warb die Noth Ürfinderin bes Schemels, 
Darauf dei Armſtuhls die Beauemlickeit, 

Der Lurus endlich des vollkänd'gen Sofa's. 


Süp fehläft,die Kranfenwärterin umd för 


Den Krauken durch ihre Schnarchen; füß nicht minder 


Der Kutfcher, welcher Nachts ben Bod verläft, 
Um in der Kutſche ſicherer zu ſchlafen, 

Zur offnen Thür bie Beine hängen laffend; 

Süp fehläft der Pfarrgehülf’ am Schreibepult, 
Der läge Vaſtor nidend über ihm, 

Und füß der Küfer unten, Dod Fein Schlaf 
Der müsen Wärt’rin, die den Kranken tobtfchnardt, 
Des Antfchers, welcher Nachts ven Bord verläft. 
Um ficherer im Kutſchenraum ju fchlafen, 

Kein Schlaf des Pfarrgehülfen an bem Bult, 
Noch felbft des Küſters Schlummer if zu gleichen 
Der Ruhe, die das Eofa ns gewaͤhrt. 


D bleib‘ ich ewig frei cfo lang’ ich mich 
Nicht ſchuldig mache fhnöser Epbegier) 
Vom Gliederfchmerge, der die Zehn der wüfen 
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Unmäpigkeit ergreift. Sichtriſchen Körpern 
Geziemt das Sofa freilich, aber Gicht, 

Selb auf dem Sofa, mag ich nimmer fühlen! 
Ich liebte ſtete den Beldweg dur das dichte 
Grasreiche Schwab, das Schafeslippen weidet, 
Und eingefaßt iR vom verwobnen, feſten 
Dornſtraͤuchen, liebte, lets ländliche Pfad 

Ob Berg und Thal uub an des Baches Ufer, 
Als ich rin Tagdieb Überfchritt die rängen, 
Und mich umbertrieb an dem Strand der Themfe, 
Und ich gebenfe mod, micht ohne Schnfuct, 
Der Stunden, die feiteem das Leib vertbeuert, 
Wo id, den Tafchenvorrath aufgezehrt, 

Noch hungrig, fonder Geld nad fern vom Haufe 
Schatlachne Butt und einge Dornfrucht fpeiste, 
Rothbädige Holyäpfel, Orombeern, ſchwatj 

Wie Beh, uud Schlehe, muntsufammenzichend, 
Kein Lederbiffen, doch auch nicht verihmäht 
Vom Kuabenhunger, ja nicht übelfhmeden» 
Dem Kühenkanft nod unserborbuen Gaumen, 
Kein Sofa harrte damals meiner Heimfebr, 
Kein Eofa braucht' ih auch. 


Nun erinnert er fi weiter an bie Heinen Begebenheiten 
feiner Streifereien, ruft einen Beugen berfelben auf, gibt eine 
Schilderung feiner beimathliben Flur am Ufer des Heinen 
Fluſſes Dufe, zuerft der fihtbaren Reize, dann aud der Ge: 
nüfe für das Ohr, ſowohl der lauten und heftigen, des wald⸗ 
durcfanfenden Sturms, des mwogenden Oceans, ald au der 
fanften, des flüfternden Zephyrs, des plaubernden Bachs, des 
taufendftimmigen Wögelgefangs, ja Telbit auch der unangeneb- 
men, 3. B. des Geheuls der Eule, da auc dieſes Meiz babe, 
fhon defwegen, weil man ed an Orten und in Stunden böre, 
wo Friede und Mube berrihe. Er nimmt nun den 2efer mit 
auf einen Spaziergang dur feine SHeimatbgefilde und führt 
ihn zuerft zu einem in der Vertiefung eined Hügels liegenden 
Haufe, dem Bauernneit (Ihe peasants nest), das ihm aber do& 
nicht ald Wohnort gefällt, weil kein Quellwalfer in der Näbe 
feo, fodann durch den Meft eines Scattenganges, den er ald 
Schuß gegen die Sonnenbige lobt, wogegen man jeßt den Schat⸗ 
ten, namlich durh Sonnenfhirme, mit ſich trage, von da über 
einen bebrüdten Teich eine Höhe hinauf, um einer weiten Aus: 
fiht auf die Gegend und die ländlihen Gefdäfte zu genießen, 
fodann zurück und zu einem folden Gefhäfte felbft, zum Dre 
fen, wobei er Gelegenheit nimmt, fi über die Anftrengungen, 
aber auch über den Appetit und die Gefundheit des fleifigen 
Landmanns, fo wie über die Thaͤtigkeit ald Panacee des menſch⸗ 
lihen und ald Bedingung alles Lebens, ald Triebfeder der 
ganzen Schöpfung auszulafen und den in unansgefegter mübe: 
voller Beſchaͤftigung alternden Landmann glücklich preidt als 
einen, der felbit als Greis wenig von den Beſchwerden des 
Alters fühle, und „Fröblih, und faſt unverfallen dem Grabe 
zumallen.” Hiebei ein Seitenblit auf das Leben ded verweich: 
lihten Städterd, der durch Kunſt die Genüſſe der Natur er: 
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fegen wolle, feine Zimmer mit fchönen Laudſchafteu fbmüde, 
ſtatt ſelbſt in die fhöne freie Natur hinauszugehen, die Allen 
offen ftehe, für Alle Erheiterung und Freude bereit halte. Denn, 
wo Flora herrſche, könne der Spleen nicht feſten Fuß falten, 
ber lieber zu Haufe bleibe, fih langweile und härme. Dann 
wird die Frage aufgeworfen: 


Den nennt man fröplih ? Diefes Namens Ehre 
Aumapten Prahler ſich feit langer Zeit. 
Unſchuldige ind fröhlich; and die Lerch’ ine, 
Die thangefättigt ihre Bebern trodnet 

Am rofgen Wolfenlicht, indef der Straßl 

Des Ofte ihre niedrig Bett noch nicht berührt. 
Der Landmann auch, der ihre Lieder hört, 

IR, felbR ein Säuger, fröhlich fo wie fir. 

Doc reite mich vor deſſen Fröhlichkeit, 

Den Kopfweh Mittags am fein Bette feffelt, 
Und deffen auch, dem aus dem ſtieren Auge 
Berzweiflung leuchtet, weil treulos das Blüd 
Ihn mit Verluſt des Gigentbums durchbohtt, — 
Bor Froͤhlichkeit. die Mark und Bein burdgraust, 
Dit Bein das Herz den Mund mit Läſttung füllt. 


Die Erde biete fo mannichfache Benüffe, auch abwechſelnde; 
und Abwechfelung mäfe man fuhen, um den Genuß zu erbö: 
ben, und daber auch wohl eine Weile dad Minderangenehme, 
3: B. einen wilden, öden Ort beſuchen, den gewöhnlich nur der 
mit ber Welt Serfalene vorziehe, wobei er eined verzweifelnden 
und wahnfinnigen Mädchens erwähnt. Plöglid macht er und 
auf einen ungewöhnlihen Anblit aufmerkfam, auf eine Zigeu: 
nerborde, deren Rohheit und Lafter er freilich nicht verſchweigt, 
aber doch ihr freied, gefundes, fröhliches Leben anerkennt, Er 
fährt fort: 


Heil ihm, der, jwar vom Haufen micht gefondert 
Durh Stand’ und Würd’ und Reichthum, forglos Icht 
Da, wo der Meuſch, tod von Natur, die Rohheit 
Ablegt, und, langfam lerment, doch gelernt bat 
Des bürgerlichen Lebens Eitt und Art. 

Viel if’s, was er bedarf; Befriev'gung doch 

Steht ihm vor Augen bier, liegt im Bereich 

Von mäßigen Wünſchen und von fleifigen Händen. 
Tugend gedeiht bier wie im eigneu Boden, 

Nicht roh und finfter, und umbegt von Dornen, 
Und ſchredlich angufehn, wie fie enfpringt, 

Wenn je von felber fie entfpringf, in fernen 

Und wilden Zonen, wo GSewaltthat berricht, 

Wo Stärke die Gebietrin ih; mein, ſauft, 

Durch Vildung mild, durch Freiheit frifch, gereift 
AM ihre ruht am hellen Strahl ver Wahrheit. 


Bon der Bildung fommt er auf die Nobheit wilder Völker, 
die fih im Kriegs: und Jagbleben zeige, Er bedauert fie, zus 
mal den Dmai, der, nachdem er in England die Semaͤchlichkei⸗ 


ten bed gebildeten Lebens kennen gelernt babe, auf feine vater: 
Länbdifhe Inſel im ftillen Ocean zurüdgelebrt fen, fib dort aber 
num wohl nicht mehr glucklich fühlen könne, Freilich ſey das 
gebildete Leben im großen Städten nicht zu empfehlen, und 
neben aller Bildung in England, mobei der Maler Mevmolds, 
der Bildhauer Bacon und der Redner Chatham angeführt wer: 
ben, berriche Lutus, Later und Elend; London fen ein Baby- 
kon; felbit bie englifhen GSeſetze fepen nicht durchaus Töblic. 
Der Schluß des erften Gefangs enthält eine Wergleihung des 
Stadt » und Landlebens. 


Das Land if Gottes Werk, die Stadt bes Menfchen. 
Was Wunder, daß Geſundheit und daß Tugent, 
Sie, die allein den bittern Tranf verfüßen, 

Den uns das Leben beut, in Geld und Haln 

Am ungefährbetftien und reichfien blühn? 

Bleibt denn, bleibt, die im Autfchen ihr und Gänften 
Euch tragen laffend Feine Mühe kennt 

Als die der Läffigkeit, fein Schauſpiel achtet 

Als das die Kuuft erfindet, bleibet nur 

In enrem Element! Ihr glänzt nur dort, 

Nur dort find Erelen, wie die euren, harmlos, — 
Hler pflanjten Haine wir, ben müden Wandrer 
Mittage zu ſchatten und zu Fühlen. Mbends 
Genügt das Licht des Montenflrahles, der 

Sich pwiſchen müde Blätter fanft bincinfchleicht, 
Gnügt’s am der Mögel Lied; wir brauchen nicht 
Den lang von euren Lampen; fie verdunfeln 

Den fanftern Fackelträger. Eure Sänger 

Verwirten unfre Sarmonien ; die Droffel 

Blieht, und gefränft verfinmmt die Nachtigall, 

Mit enrer Lu ſtört ihr des Volkes Freude, 
Berpeftet euer Land, Und eure Thorbeit, 

Verſchoͤnt durchs Schwert, doch wurd ger eines Ficers, 
Eie machte, was Fein Felud zu thun vermocht, 

Die Arche unfers Neichs fe — mur für euch, 

Ein motſch verflümmelt Bauwerk, nah' dem Stur;. 


(Bortfegung folgt.) 


Zuftand und Beruf der Frauen. 
(Fortfegung.) 


Als eine weitere Probe laſſen wir noch eine Stelle folgen, 
welbe den Sieg und Triumpb Aureliand über die Königin 
Zenobia, die Herriherin von Palmora, ſchildert, der ein großes 
Eapitel gewidmet ift: 


„Die Königin des Oſtens bätte den Ruf ihrer Wachſam⸗ 
keit und Vorſicht ſchlecht bewährt, bitte fie den Imperator des 
Mertens fih auf hundert Meilen ibrer Hauptitadt näbern laffen, 
ohne Maafregeln zu treffen, wie fie die Klugheit eines Feld: 
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bien und Staatdmannes erheiſchte. Ein Theil ihres Heers 
ward alsbald an den Küften des Oreutes, in der Näbe von 
Antiohien aufgeftelt. Aurclian griff Pie Heer am umd ſchlug 
ed in die Flucht mittelſt einer Kriegslift, die feiner großen 
Arlegderfabrung würdig war; und Senobia, unentmutbigt, er: 
wartete fein Anrüden in den Ebenen von Emeſa an der Spige 
von fiebzigtaufend Bewaffneten. Diefe Streitmacht befeelte 
fie durch ihre Gegenwart umd Beredfamkeit, während fie die 
Ausführung ihrer Befehle ihrem oberftem Feldberen, Fabdag, 
übertrug, welcher bei der Eroberung Aegpptens feine Tapferkeit 
bewährt hatte. 


„Auffallend durch den Glanz ihres Stabes (um im mili: 
tariſchen Spradgebrand der neueſten Zeit zu reden), noch aud: 
gezeichneter aber durd ihre berrlibe Haltung und unvergleich 
libe Schönbeit, erihien die Königin des Dftend auf einem 
arabiichen Pferd, in ihrer Perion umd ihrem Anzug alles vers 
einigend, was am charakteriftifchften an ibr als Frau, als Für: 
ftin und Ariegerin war, Ueber ihr reihes Gewand trug fie 
eine Müftung von gediegenem Gold, mit Juwelen befegt; ihr 
Helm mit Federn war eingefaht mit einem Diadem von föft 
lichen Ebdelfteinen, und ibr rechter Arm war bis zum Ellbogen 
entblößr, daß fie ungehindert die fhimmernde Lanze ſchwingen 
tonnte, die fie feiten Briffs gefaßt bielt. So zeigte fie fih dem 
furchtbarſten ihrer Feinde (der aber zugleich ihr leidenfhaftlich- 
fter Bewunderer und Lobreduer war). Ihr glänzendes Heer 
beitand größtentheils aus leihten Bogenfhägen und einer Mei: 
terei, ganz in polirten Stahl gehüllt. Wrabifhe Truppen aber, 
leicht, raſch und intelligent, umfchwebten beftändig in aufgelög: 
ten Schaaren die Könipin ihrer Wüſte. So waren fie im 
Stande, die disciplinirteren und feteren Legionen des römifhen 
Heered auf dem Marſch duch die MWüfte zu neden. 


Aurelian rüdte auf der Cbene von Emefa heran mit einem 
mächtigen Heere, meift aus Veteranen beftehend; eine tüchtige 
Schaar mauriiher und illprifher Meiterei begleitete ihn. Die 
ganze Herrlichkeit eines römifhen Heerd, geführt von feinem 
Kaifer, dem Sieger über die halbe Erde, trug bei zu beim Effect 
des glänzendften Schlachtfelds, das die Sonne je beicienen. 
Vor diefer Scene, ihren Maſſen, Gruppen und den Geftalten 
im Borgrund verweilt die Einbildungstraft, die bier einen ihrer 
hoͤchſten Genüffe feiert; und bevor die feindlichen Heere fih im 
entfeffelten Kampfe maßen, mögen wohl auch die beiden , welde 
an ihrer Gpige fanden, einander mit prüfenden Blicken ge: 
meſſen haben, mit einem Intereffe, deſſen Ausdruck keine 
Kunft,- keine Poefie erreihen und erihöpfen kann! Wurelian 
und Senobia mögen fi bier zum erftenmal Untlig gegen Ant: 
litz begegnet ſeyn, Auguſtus und Augufta der beftrittenen Welt, 
die fie bisher zwiſchen ſich getbeilt hatten. Sie begegneten ein: 
ander in dem herrlihen Yande, wo nad ber Sage Gott zuerft 
den Menſchen erfhuf, und ihm das Weib zur Genoffin gab; 
und fie ftellten in ibrer Perſon umd in ihrer Organifation die 
verfchiednen Attribute dar, dur melde die Geſchlechter fünf: 
tauſend Jahre lang ſichtlich charafterifirt und beberricht worden 
waren, 


Zenobia im ihrem hochſtrebenden Geift und ihrem mütter: 
lihen Gefühlen und Strebungen war die Verfechterin der io: 
raliſchen Kraft und der menſchlichen Gefühle. — fie kämpfte den 
Kampf für Grift umd Vaterland, für ihre Kinder und für Die 
Philofophie; Aurelian führte Arieg, um dad Recht der Macht 
zu gründen, die Gewalt auf die breitefte Baſis zu fegen, Bie 
Torannei auf die außerſte Spige zu treiben, und die innere 
Reform dur den Widerftand foldatifcher Kühnbeit zu hemmen! 
Das Shidfal eines Reichs, und durch die Reich der Belt, 
bing fo am Ausgang einer einzigen Schlacht, welche lang, blu— 
tig und ſchrecklich war. Der Angriff Zeuobia's war der eines 
Weibes; leibtfinnig und glänzend; die Meiterei des Imperators 
wi; aber Aurellan, zürnend über den Erfolg des weiblichen 
Keldberen, griff die Palmprer wüthend an; Zenobla ermuthigte 
ihre Truppen mit ihrem Geift und ihrer Veredfamkeit. Das 
taiſerliche Fußvoll hatte fchon feine Pfeile verfhofen, und floh 
in wirflicher oder verftellter Flucht; aber die unvorfidtigen Sie: 
ger wurden, erfhöpft vom Nachſetzen, plöglich wieder angegrif: 
fon und in Unordnung gebracht; der Tag gehörte den Römern. 
Zenobia, geſchlagen, doch nicht entmuthigt, bewerfitelligte einen 
geſchickten Nüdzug nah Palmpra und brachte ihre noch Übrigen 
Truppen innerbalb feiner Mauern in Sicherheit.” — Erſt nad 
bartnädigem Widerftande ergab fih die Königin und wurde im 
Triumph in Rom aufgeführt: 

„Der Vomp ward eröffnet mit einem umngerämen Mufgıs 
von vier Königstigern, zwanzig Clepbanten, md zweißundert 
wilden und feltnen Thieren, den Geſchöpfen aller Klimare und 
Pänder des Nordens, Oſtens und Südens, Auf diefe furdit- 
baren Mepräfentanten brutaler Kraft in ihrer yügellofen Wild: 
heit folgten ſechzehnhundert Männer, der Stolz der bildenden 
Natur, die, wegen ihrer Stärke und Schönbeit unter den ®r- 
fängenen audgemählt, den Triumph zu zieren, am andern Mor 
gen von den Beftien in Stücke geriffen werden folten, Rab 
diefen, deren Anblid wohl geeigner geweien wäre, jedes Her 
mit Schauer und Mitleid zu erfüllen, kamen die Wagen mir 
den spolia opima, dieſe Beute beftand in den geplünberten 
Schägen Afiens, in den Waffen und Fahnen der befiegten Matio- 
nen; unter diefer Kriegsbeute aber befand fi and ein Wagen, 


. beladen mit Hausſchmuck, mit Gegenftänden königlicher, Friedlicher 


Pracht, Gold: und Silbergefbirr von griechiſcher und Indifcher 
Arbeit, perfiihe Tapeten, äguptifihe Gefäße, Stühle von Elfen: 
bein und Kannen mit koftbaren Steinen befeßt. Au dieß war 
in Eunftvoller Unordnung aufeinander gethärmt. Das römifche 
Bolt muß auf diefe Zeugniſſe darbarifcher Eivilifafion mit Meib 
und Staunen geihant haben; während die Augen des weiblichen 
Theild der verfammelten Menge wohl dürften feucht geworden 
ſeyn, als fie unter den glänzenden Prachtftüden aus dem Hof 
balt der Königin des Oſtens fogar ihre eigene Garderobe er: 
blieten, ihre reihen forifhen Tuniken, ihr perfiihes Die: 
dem und ihren kaiſerlichen Mantel, denn fo Klein date der 
Sieger, daß er felbit die geringften Beſtandtheile von Benobia’s 
Toilette dem Gaffen der Menge preis gab! Hierauf limen bie 
Gefandten aus den entlegenften Theilen der Erde, von Wetbie- 
pien, Ehina, Periien, Arabien, Indien und Barrrien, Goldene 
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Kronen, die Geſchenke dankbarer Stadte, welche, Aureliam ges 
plündert und entvölfert, zogen dann das Auge an. Dann kam 
der Zug der Gefangenen, welche am träftigiten zeugten von deu 
großen Siegen Aureliand im Norden. Es waren Franken, 
Gallier, Sarmaten und Bandalen, jeder Stamm unterſchieden 
durch eigenthümliche Fahnen und Infchriften. ‚Auf einem dieſer 
Barmer war die Juſchrift: „Die Amazonen,” ein and Jronie 
oder Politit einer Meinen Schaar von Weibern gegebener Name, 
weiche fich durch ihre beroenmäßige Schönbeit auszeichneten, 
und an der Seite ihrer Batten fechtend, „mit den Waffen in 
der Hand waren gefangen worden; „denn unter barbariichen 
Völkern findet man dief mandmal;” freilich eine der Natur 
angetbane Gewaltthat, ‚aber verübt von der Natur ſelbſt und 
dur die Umſtaude geheiligt. 

Dann folgte der unglückliche Kaiſer Territus — der Etell- 
vertreter von ihr, die ibm zum Imperator gemacht, von Mic: 
torin, der Heldin des Weſtens. Aber jedes Auge, Die übrigen 
Gefangenen alle überfebend, ſtrengte fih an, um einen Blick zu 
werfen anf fie, die Größte unter allen, die roͤmiſche Auguſta, 
die Nebenbublerin Aurelians, die Köniain-des- Oſtens. Sie 
erichien zulegt, su Auf, vor ihrem eignen prächtigen Wagen 
bergebend,, dem Triumpbwagen, auf welchem ſie einſt hoffte 
durch die Thore Roms als Kaiſerin Mutter einzuziehen. Ihre 
ſchoͤne Geſtalt war gefeſſelt mit ſchweren goldenen Feſſeln, und 
die Ketten mm ihren Hals waren fo ſchwer, dab «in Sklave 
neben ibr ber ging, um fie. ihr zu erleichtern, während fie das 
herſchritt in der Majeſtat ihres Unglücks und ihrer Erniedri⸗ 
gung. Sie ſchien beinabe zu erliegen unter der Laſt ihrer Ju⸗ 
welen, womit ihr gefbwächter aber khniglicher Leib geſchmückt 
und überhäuft war, In einem Triumphwagen, von vier Ele 
phanten gezogen, folgte in ſchmucloſer Tracht ihr Sieger. 
Senat, Volk und Heer ſchloſſen den Zug; aber unter dem Freude: 
janchzen wurden einige Zeichen ded Mißvergungens von Seiten 
der Patres conscripti laut, welde in ihrem esprit-de _corps, als 
Männer und Magiftrate, ein Murren nicht unterbrüden komm: 
ten, ‚als der ftolge Imperator, in der Perfon des Crimperators 
Tetrifus einen Mömer, eine Magiftratöperion, der Schmach 
preis gab, Für die römifhe Imperatorin aber, welche dieſe 
Schmach mehr als theilte, berefchte Fein Mitgefühl! wenigſtens 
ward keines an den Tag gelegt, obgleich unter den Frauen 
fib manches ſtolze Herz in Unmuth und Mitleid may geboben 


baben beim Aublick dieſes edeln Weſens, dieſes treuen Weibes, | 


diefer zartlichen Mutter und geiftvollen Königin, welde in Ket: 
ten den ſchmerzlichen Gang war dem Capitol machte, wo fie 
fo ſeht verdient hätte gekrönt zu werden! Wohl mögen fie bei 
ihren Unbilden fih des Unrechts bewußt geworden fenn, das 
fie ſelbſt erdulderen,, und geweint haben beim Anblick der ge: 
fallenen Größe. diefer Zierde ihres Geſchlechto! bei diefer großen 
Gelegenheit war der moralifihe Triumph auf Seiten des Mel: 


bes, wenn aud der himmernde, tbeatralifhe Glanz des Ge: | 
pränges ihren Herrn amd’ @ebierer zufiel! Die Nachwelt muß | 
jene richten zwiſchen ihnen; aber es ift ein merfwürdiger Zug 


diefed einem Helden bemilligten Triumpbes, daß er mit Ti: 
gern eröffnen ward und mit Sklaven fhloß!” 


Nunmebrrgeben wir zu. der zweiten Schrift, „über den Bes 
zuf des Weibes, über. ſtellt keine biftorifhen Unterfuhun: 
genau, ſondern gebt. aus von den in den civilifirten Landern 
beftchenden «und jmer bat. fie $ hauptjaclih, 
F geiaat, iſt, mit, den Frauen der 
hoͤhern und ı Stande zu thun. Allerdings aber finden 
die aufgeftellten Grundfäge, mit den nötbigen Modificationen, 
ihre Anwendung auch auf die niedern BR, Grund: 
gedante des Vuͤchleins iſt, daß die Frauen dauptſaͤchlig anf den 
moralifhen Einfluß angemiefen fepen, und in dieſem, 
nicht in der Ausübung und Handhabung der Macht, ihren 
Ruhm zu ſuchen haben, Es iſt, wie die Verfafferin in der 
Vorrede ſagt, urſpruͤnglich hervergegan gen aus dem Vorſatz, die 
Schrift ‚von Aime Martin; ‚Sur Yeducation des meres ins ‚Eng: 
liſche zu übertragen, Später wurde aus der lebertragung ein 
mehr felbikftändiges Werken, das jedoch die wichtigſten Ideen 
der frangöfiihen Schrift uud manche einzelne Ausführungen in 
ſich aufnahm, Dem einleitenden Gapitel entnehmen wir Fol: 
gendes: „AUnfer Zeitalter it ein Zeitalter der, Neuheit, ein 
Beitalter mener Plane, neuer Eutdetungen, neuer Wabrbeiten, 
oder wenigftend newer Meinungen. Bon Dielen. beziehen fi 
auch einige anf die politiihe und foriale Stellung der Frauen, 
deren Bedeutung im Reiche der Humanitär kein DVernünitiger, 
zumal, fein. Chriſt, bezweifelt. Daß das weibliche Geflecht, 
ausgezeichnet oft durch edle moraliihe Entwielung, beftimmt 
it, einen wichtigen. Einfluß auf den politiiben und focialen 
Zustand der Meuſchdeit zu üben, muͤſſen wir Alle glauben; das 
übereinftimmende zeugniß der. Jahrhunderte erbebt dieß über 
jeden Zweifel. Man erbebt banfig ein Geldrei über Ungerech⸗ 
tigfeit und Unterdrüdung, welche fib das andre Geſchlecht er: 
laube, ‚Aber zu allen Seiten. baben die Mäuner ſich bereitwillig 
genug gezeigt; deu Frauen Einfluß, und zwar oft, in ungebübr: 
lichem Maaß, zu geſtatten. Es liegt feine Mebertreibung in dem 
Wort: „Siegerinnen der: Sieger der. Welt!" und diefer Einfluß 
iſt fo machtig, fo allgemein empfunden und anertannt, dab ſich 
die Frage erhebt, ob er ſo gebraucht wird, wie er ſolte — zu 
guten Zwecken. Aber, ſagt man, es it. entwürdigend durch 
Einfluß zu wirken, ſtatt durch Macht — mittelbar ſtatt un: 
mittelbar — in: der Eigenſchaft von. Untergeordueten. ſtatt von 
Hauptperfonen. Hier liegt die Hauptitreitfrage, Würde der 
Menſchheit eine Wohltbat zu Theil, wenn der Einfluß der 
Frauen mit Mat vertaufcht würde ? Wurde das größtmögliche 
Gute erreicht dadurch, dab man das Weib. aus feiner jegigen 
Spbäre-in Die Arena des dffentlihen Lebens brachte, das man 
in unfre Haufer, am unfre Herde die gewaltfamen Streitigkeiten 
und Febden, die barten, erbitterten Gefüble einführte, melde 
durch politiichen Kampf erzeugt werden? Es iſt in der That 
ſchwer, diefem Gegenftand in der Form, wie er von einigen 
Schriftſtellern bebandelt worden, mit cimiger Ernitbaftigleit 





abe zu treten; und es gereicht dem andern, Geſchlecht zur 
Ehre , dañ er nicht. häufiger mir der ſcharfen und unzarten 


Satpre behandelt worden ift, die er verdient, Indeß ſteben 
wir um kein Jota hinter jenen heftigen und feurigen Anwalten 
des weidlichen Geſchlechts zuruct, was hohe Begriffe von deſſen 
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Würde und Beruf anbelangt. Uns liegt ed mindeſtens fo fehr 
als jenen am Herzen, daf die Frauen zum Benuftfepn ihrer 
Bedeutung emporgehoben werben; aber wir behaupten: nicht fo 
febr liege die Schuld an den focialen Inftitutionen, als an 
den Frauen felbft, wenn der Zuſtand der Frauen nicht ift wie 
er feom ſollte. Wir nehmen für fie ein nicht geringeres Amt 
in Anſpruch, als das: Werkzeuge (unter göttlicher Zeitung) zu 
ſeyn, zur MNegeneration der Welt — MWiederberftellerinnen vom 
Bild Sottes in der menſchlichen Seele. Können die wärmften 
Verfechter der politifchen Mechte der Frauen einen erhabeneren 
Beruf für fie anfprehen, ein würdigeres Loos? Daß das Weib 
diefen Beruf am beiten erfüllt, wenn fie ſich in der Spbäre be: 
megt, welche Gott und die Natur ihr angewielen, und nicht, 
wenn fie diefe Sphäre mit einer andern vertaufcht, dieß zu zei⸗ 
gen ift die Aufgabe diefer Blätter.” 

Das nächte Eapitel ſetzt dem Umterihied von Macht und 
von Einfluß auseinander, zeigt, daß der letztere das tiefere, be 
deutendere, nachbaltigere Princip fen, und daß im Beſitze des⸗ 
felben vorzugsweiſe die Frauen feven. Das folgende behauptet, daß 
ein Princip der forialen Megenerationen, nah der doch fo viele 
Stimmen verlangen, feble, daß es nicht in einer Weränderung 
der äußern, rechtlichen Imftitutionen liegen könne, daf der 
moralifche Fortfchritt der Menichbeit auch nicht vom intellecturls 
len Fortichreiten bedingt fen, vielmehr oft mit dieſem im ums 
gefebrten Verbältniß ftebe, daß das Beſſer⸗ und Gtüdlicherwer- 
den der Menihen abhänge von der Pflege und Bildung des 
religiöfen umd ſittlichen @lements ihrer Natur, und daß dieſe 
Pilege und Bildung in der einflufreihiten Zeit des Lebens, 
in der Kindheit und Jugend, bauptfächlich den Frauen, den 
Müttern anbheimfalle. „Mapoleon ſagte einmal zu Madame 
Campan: die alten Unterrichts» und Erziehungsfofteme taugen 
nichts; was baben wir denn nöthig, damit die Jugend Frank: 
reichs gut erzogen werde? — Mütter! antwortete Madame 
Campan. Ueber dieſe Antwort wurde der Kaifer betroffen. Das 
ift, fagte er, ein ganzes Erziehungsſoſtem in Einem Wort. 
Man muß ſich angelegen ſeyn lafen, Mütter beranzubilden, 
welche ihre Kinder zu erzieben wiſſen.“ 

Vom mütterliben Einfluß handele ein weiteres Capitel. 
„Dad Schicfal der Welt in moraliſcher Hinfiht beruht nicht fo: 
wobl auf Inftitutionen, ober auf Erziehung, als auf merali- 
ihem Einfluſſe. Der mächtigfte unter allen moralifhen Ein: 
lüfen ift der mütterlihe. Won dem Charakter der Mütter 
hingen der Geiſt, die Vorurtheile, die Tugenden ber Nationen, 
mit andern Morten, die Wiedergeburt der Menſchheit ab. Sind 
mirbin die zu Gunften ber Frauen bier geltend gemachten An— 
ferüche übertrieben? .. . Es ift von der hoͤchſten Wichtigfeit 
fib einzuprägen, daß bei den Kindern die Empfindung der In—⸗ 
telligenz vorangebt; bie erite Ermwiederung auf dad Lächeln der 
Mutter ift das erfte Dammern der Intelligenz; die erfte Em: 
pfindung if die erwiedernde Liebkoſung. Das Werftändnif 
fängt an im Gefühl; daber müſſen derjenigen, welche zuerſt 


bie Gefühle wet, zuerſt die Zärtlichkeit amregt, bie wohlthi 
tigften Einflüſſe zukommen. Uber nicht lehren fol 

gend, fonderm fie einflöͤßen. Dieß tft ganz befonders die Sphär: 
des Weibes. Wenn fie wünfht, daf wir etwas ſeyen unb wer 
ben, fo fängt fie damit am, ums Liebe einzuflößen zu dem, mas 
wir werden follen, und die Liebe ergeugt undewußterweiſe bie 
Nachahmung. Was ift ein Kind im Verhältniß zu einem Lehr: 
meifter? Ein unmiffendes Geihöpf, das er berufen ift zu um- 
terrichten. Was ift ein Kind im Verhaltniß gurMutter? Ein 
unfterblihes Gefchöpf, deſſen Seele zur Unfterblichfeit zu bilden 
und zu leiten ihre Aufgabe if. Gute Lehrer machen gute 
Schüler und Gelehrte — gute Mütter machen gute Menſchen 
— das ift der Unterihied ihres Berufs. Daraus folgt, Daf 
die Erziehung des Kindes im engern Sinne beinahe ganz von 
ben Müttern abhängig ift, und wenn fie zu bereitwillig gewe 
fen find, fremden Händen diefe Obliegenbeit anzuvertrauen, fo 
war es darum, weil fie Ersiebung mit Unterricht vermechfelt 
haben — zwei weſentlich verihiedne Dinge, melde zu unter 
ſcheiden fehr wichtig iſt: denn ber Unterricht fan unterbrocden 
werden und von einer Hand in die andre übergeben, aber bie 
Erziehung foll ans Einem Stüd ſeyn; was fie unterbricht, das 
bindert fie; welde Mutter fie, einmal begonnen, wieder auf 
gibt, die wird erleben, daß ihr Kind ſich verirrt, oder völlig 
gleichgültig wird gegen die Tugend. ... Diefer mütterlide 
Einfluß it überall vorhanden, in der Hütte des Armen wie im 
Palaft des Meichen. Ueberall beftimmt er unfre Empfindungen, 
nnfre Meinungen und unfern Gefhmad. Das Schidfal eines 
Kinds, Tagte Napoleon, ift immer dad Merk feiner Mutter; 
uud diefer auferordentlihe Mann wiederholte es oft und gern, 
daf er feine Größe feiner Mutter verdanke.“ 


Ueber die den Männern oft vorgeworfene Selbſtſucht fast 
die Verfaſſerin: „Man fast, die Männer feven felbftfüchtiger 
ald die Frauen. Wie könnten fie anders? gibt man fi dos 
bei ihrer Erziehung Feine Mübe, fie anders zu maben. Jene 
Streitfertigkeit, die man fo bewundert ald ein Zeichen von 
Feuer und Beift — ift die wahre Verförperung des felbftfüc: 
tigen Princips — ein Fechten für ihre Rechte, eine Behanr- 
tung ihrer Ueberlegenheit. Man lehrt fie in der Schule die 
Schwachen verachten, und das Erlernte bringen fie zu Haufe in 
Ausübung in Meinen Qudlereien gegenüber den Schwachen ihres 
Familienfreifes — ihren Schweitern, und daneben empfangen 
fie von eben dieſen Schweftern taufend Fleine Dienftleiftungen 
ohne Erfenntlichfeit und Dank. Iſt es ein Wunder, wenn 
diefe Knaben nachher felbitfüchtige Gatten und torannifhe Wi- 
ter werden? Wenn man bedenkt, wie wenig die moraliihe Bil- 
dung der Knaben einen Theil ihrer Erziehung ausmacht, fo it 
nur das zum Verwundern, daß Einzelne den ſchlimmen Folgen 
eines folhen Spitems entgehen, micht, daf viele Opfer desfel- 
ben werden.” . 


(Schluß folgt) 


Beiträge bittet man an Dr, Gufta® Pfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Boadieea. 


Don Gewper. 


Mlbions Heltdenlouigin, 

Die der Römer nirder trat, 
Sucht mit unmuthéerollem Sinn 
Bei den Heimathgättern Math. 


In der Eiche Schatten tert 

Gisgrau der Druide ruht; 

Flamm' if feines Mundes Wert, 
Ve von ®ram und voll von Wurb. 


„Büren, wenn mein alter Bid 
Weint um bein unendlich Leie, 
Fars, weil Zorm moch Hält zurüd 
Meiner Worte Furctberfeit. 


Rom muß fallen, — ſchteib dieß Wort 
In das Dint, das fir vergoß, 

Ballen, tiefgehaßt, verdorrt, 

Ihre Schuld, ihr Umſturz groß, 


Rom, die, ihrer Hertſchſucht Raub, 
Taufend Völfer frech zertritt, 

Kür, die Stolge, bald den Etaub; 
Horch! am Thor des Dentfhen Schritt! 


Ein Geflecht, das bier eutſpringt 
Unfere Forſten, #6 durchtieht, 
Donnrrtragens, rafhbrfhwingt 
Ein noch größtes Herrfihgebiet, 


Sant, das Cäfer nie gefannt, 
Deinen Enteln beugt's das SKuie, 
Wo fein Abler niemals ſtaud, 
Der nicht unbeflegt, wie fie.“ 


Alfo rief der Lirderfohn 

Uhuend mit des Himmels Ben'r, 
So durchzitterte ber Ton 

Erine fühe, heilige Bepr. 


Sie im Stoly der Herrſcherin 
Bible in ih der Worte Gluth. 
ECtürt in Kampf, focht, fanf dahin, 
Warf es zu bem Feind mit Waiß: 


„Didrder, ſtelj und fhonungslos, 
Himmel gut ben Naceftreid ; 
Herrſchaft wird einſt unfer Loos, 
Schmach und Umſtur, barrt auf euch!“ 


Tuliug Krale. 


Das Ehepaar aus der alten Zeit auf dem 
Lande 


ober 
Philemon und Baucis unter den Rofafen, 
(ortfegung.) 


Arbanapi bekümmerte fih nur fehr wenig um die Wirtb- 
ſchaft, doch fuhr er biewellen zu den Mäbern und Schnittern 
hinaus und beanffichtigte dann ihre Arbeit ziemlich ſcharf; wäb- 
rend der ganzen Einfahrt lag jene auf Pulcherien. Diefer 
letztern Wirthſchaften beftand in einem unaufbörlihen Deffuen 
und Schliefen der. Vorrathöfaimmer, mebit Einfalgen, Kroduen 
und Einkochen einer unzählbaren Menge von Früdten und 
Kräutern, Ihr Haus glich volllommen einem chemiſchen Labo- 
ratorium, Unter einem Apfelbaume wurde beftänbig ein Feuer 
unterhalten, und nie fait fam von dem eifernen Dreifuße ber 
Keffel oder dad kupferne Becken mit Gelochtem, Eingemachtem, 
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Marmelade, *) mit Meth in Zuder angemacht, und, ich weiß 
nicht, womit fonft nodh.... Unter einem anderen Baume be: 
ftilirte dann immer der Kutiher in einem kupfernen Bottich **) 
den Branntwein von Pfirfihblättern, Elybeerbaumblüthen, Tau: 
iendgulbenfraut und Kirfchlernen, bis er am Ende diefed Pro: 
ceſſes, faſt außer Stande die Zunge zu rühren, fo erzalbernes 
Zeug ſchwatzte, daß Pulcheria durchaus nichts davon verftehen 
fonnte und ibm eben in die Küche ſchicen mußte, damit er ei: 
nen Rauſch verfhlief. — Bon allen jenen Sachen wurde eine 
ſolche Menge gefotten, eingemacht und getrodnet, daß fie ges 
wiß den ganzen Hof überfhwenmt haben würden, da Pulcheria 
immer gern außer dem zum Verbrauche Beſtimmten nocd etwas 
ald Vorrath beforgte — wenn nicht die größere Hälfte davon 
durh die Mägde aufgesehrt worden märe, welche fib in bie 
Vorrathslammer fhlihen und dort fo entieglich einiuden, daß 
fie nachher den ganzen Tag föhnten und über Magendrüden 
zu Magen hatten. — Mit dem Feldbaue und den andern Wirth: 
f&aftdangelegenheiten fi zu befaffen, hatte Pulcheria wenig Ge⸗ 
legenheit, denn, da der Verwalter hierin mit den Uebrigen ge: 
meinfame Sache machte, ftahlen fie unbarmherzig alled weg. 
Eben fo war ed alltäglich, daß fie in das herrſchaftliche Holz gin- 
gen, ald ob es ihr eignes wäre und daraus Schlitten fertigten, 
welche fie dann auf dem nächſten Markte verkauften. Außerdem 
aber verfauften fie auch alles ſtarke Eichenholz an die benad: 
barten Kofaten zu Bohlenwänden für die Mühlen. Einmal 
nur wüänfdhte Pulcheria ihr Holz zu befihtigen: die Droſchke 
wurde daher angefpannt, mit den prächtigen Schneedeten, von 
melden, wenn ber Autfcher die Zügel ſchüttelte, nicht fobald die 
Pferde, die noch in der Landwehr dienten, berührt wurden, 
als die Luft mit fo feltfamen Tönen erfüllt ward, wie wenn 
plöglic eine Flöte, Trommeln und eine Pauke erflängen. Jedes 
Naͤgelchen und eiferne Hufeifen ertönte, fo daß es bei den Müb: 
len felbft vernommen werden konnte, wenn die Herrſchaft vom 
Hofe abfuhr, obgleich die Eutfernung nicht weniger als zwei 
Werft betrug. Pulceria aber Eonnte nicht umbin, die entſetz⸗ 
liche Verwäftung im Holje und das Verfhwinden der Eichen 
gewahr zu werden, die fie ſchon feit ihrer Kindheit ald hundert: 
jährige gefannt hatte, umd mandte fich defbalb zu ihrem Wer: 
walter, welcher fi auch ſchon dort befand, mit der Frage: „Wo: 
ber kommt es denn, Nitſchipor, daß bei dir die Eichen fo felten 





”) Naemuroso —? Passtiloju —? Pulderiens Küche und Bor- 
rathefammer find fo reichhaltig, daß micht uur Meberfeper, fon- 
dern aud die ruſſiſchen Laudeleute ſeibſt die Unbekauniſchafi, fos 
gr mit dem bloßen Namen ber Delicatefien offen eingefiehen 
und die Lefer daher ſchon Nachficht üben müſſen, zumal der ein— 
ug Kleinruffe, der bier hätte auabelfen können, zualeich ber 
Cinzige Meinlih genug war, die gu verfagen. — Die große 
Schwierigkeit, welche eſes Idiom überhaupt bietet, mag wohl 
der Orund feyn, warum der trefflihe Gogol uns nad fo unbe 
fannt geblieben, deffen Verbreitung bei uns dach ſicher nicht wenig 
zur Ehrenrettung der vielfach verichrieenen und verkleinerten rufe 
ſiſchen Novelle a = müßte; venn elgenthämlicher, lebendiger, 
wahrhafter und gefühleinniger als Bogols Eräblungen Ans 
kaum bie beliebteften aller antern jeht lebenden europdifchen 
Novellenergäpler mit Recht. zu nennen, — — 

*) Remdiker? lembikae ? 


geworden find? Nimm di mur in Mcht, daß bei dir nicht auch 
die Haare fo felten werden!” — Woher bie fo felten geworden ? 
(erwiederte dann gewöhnlich der Verwalter) fie haben ih eben 
verloren. Nah und nah find alle ausgegangen, theild von ben 
Gewittern niedergeſchlagen, tbeild von den Würmern gernagt, 
find fie alle geworben, Hertin, meiner Treu', gang alle gewor- 
den. — Durch diefe Rechtfertigung volkommen zufriebengeftellt, 
gab Pulcheria, nah Haufe zurückgekehrt, den Befebl, die Wäd: 
ter im Garten bei den fpanifhen Kirſchen und großen gelben 
Winterbirnen zu verdoppeln. — Ferner fanden es die würdigen 
Aufſeher, der Verwalter umd der Vogt, ganzlich überfläffig in 
das berefchaftlihe Magazin alles dabingebörige Medi su ſchaf⸗ 
fen; damit es aber an der Halfte auch genug jep, brachten fie 
biefe befprigt und angefeuchtet dabin, fo daß fie dann auf dem 
Jahrmarkte ald Ausihuß verkauft werden mußte. Wie viel 
aber au der Verwalter und der Vogt wegſtahlen — wie ab- 
ſcheulich auch im Hofe alles gefräßig zuſchlang, von der Wirth: 
fchafterin bis zu den Schweinen, die eine entſetzliche Menge 
Pflaumen und Wepfel verwäfteten, und oft, mit den Müſſeln 
an die Bäume ftoßend, einen ganzen Regen von Früchten ber: 
unterfhüttelten — wie viel auch die Spagen und Kräben weg: 
pickten — wie viel dad ganze Gefinde an Naſchgeſchenken für die 
Gevattern in andere Dörfer wegtrug und fogar an alter Lein- 
wand und Garn and den Scheunen fortfchleppte, welches alled 
der Ullerweltsquelle, d. b. der Schenke zuftrömte — wie viel 
auch die Gaͤſte, phlegmatifche Kutfcher und Diener mitnahmen — 
fo brachte doch die gefeguete Erde jedwedes in folder Menge 
bervor und bedurften Aphanaßj und Yulceria für fi felber 
fo wenig, daß al’ diefe entieplihen Plünderungen in ihrer 
Wirthſchaft ganz unmerklich ſchienen. 
(Bortfegung folgt.) 


Der englifche didaftifche Dichter Cowper und 
fein Sauptwerf „die Aufgabe” (the task). 
(Fortfrgung.) 


Der zweite Gefang beginnt mit dem Wunſche, fern 
von der Welt zu leben, um nichts von ihren Zwiſten und Grau: 
famteiten zu bören, zumal von der Sflaverei, bie zwar in Eng: 
land nicht geduldet werde, „Sflaven dürfen in England nicht 
arhmen; in demfelben Augenblid, wo ihre Lungen engliſche 
Luft füllt, find fie freiz” aber fie follte auch nicht ſeyn, fo weit 
Euglandd Macht reihe. Die Fortdauer der Sklaverei und die 
Zertretung ber Menſchenrechte ſeyen auch wohl die Urfache, weh: 
balb fi jegt alle Elemente empörten, Stürme, Ueberihwem- 
mungen, fhredlihe Meteore, Erdbeben, vulkanifhe Ausbrüche 
bereiten, und weßhalb die Erde ein trübes trauerndes Auge 
babe (mit Müdfiht auf den Mebel, der Europa und Afien im 
ganzen Sommer 1728 bededte), Bott nabe im feiner Macht 
und mit feinen Schrednifen, um die Sunden der Menſchen 
zu ftrafen, was die Philofophie oft fälfchlich überfehe und längne. 
Auch England fep nicht ſchuldlos. Dennod: 
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England! Mit allen deinen Mehlerm, Hehmarh, 
Doch Lieb ich Dich, und Mmb dich lieben, muß, 

So lange no rin Winfel übrig, wo 

Sich Englands Sitt' und Hergen finden.‘ Sey 
Dein Wetter unbetändlg, regueriich 

Das Jahr zumeift, wenn nicht von Broit erflarıt, — 
Ich tausche deinem büftern Himmel wide 

Noch biumenlofe Au'n um Wraufreihs Wärme 

Und Rebenhügel, nit um Welſchlaude Halue 

Dit golden Früchten nnd mit Myrtenlanben. — 
Zu ſchreden weine Nathaheren, und die Blige 

Der vatriotifhen Bererfamkeit 

Auf deinen Meind zu fchlemderm, If mein Merk nicht, 
Doch Fühlen kauu ich dein Gefchid, fann heilen 
Dein Leid und deine Luft fo wahre und berlich 
Wir jene Donnrer. Da, Id fan and deine 
Thorbeiten fühlen und den Meichlingen 

Serechten Unmuths zürnen, deren Biden 

Schaud Endfrahlt auf mein Land, das heißnelichte, 


‘ Er wünfdht, dag Männer wie der Redner Chatham und 
der Krieger Wolf wieder aufftchen mögen, und beklagt fpottend 
bie Taufhungen, melde England von Frantrei erlitten babe, 
Scheinbar verbindungslos fängt der folgende Abſchnitt an: 


S gibt eine Luft auch im des Dichters Mühen, 
Die nur der Dichter Fennt. Die taufend Liften, 
Schlingungen, Wendungen, Verſuche, die 
Der Seiſt erfpäht, machjagend den gemäßen 
Ansprüden, fpröden und entweichenden, 

Die Hemmung flühtger Bilder, die ven Spiegel 
Der Erele füllen, ihr Grgreifen, Keffeln, 

Bis die Beftalten, die fein Auge fab, 

Gr nachgejeichnet hat im trenem Abriß, 

Die Fünftlige Bertheilung aller Züge, 

Daf fie in günftigem Licht auffinbet jeber, 

Und Arablen ſieht durch die Umgebung mehr noch 
As durch den angewandten Kleif und Gifer — 
Das find Beihäftigungen, Dichters @eift 
Anmuthend, und ob Angelegenheiten 

Betrübter Art fo hold hinüberleitenn, 

Daß er in ſich vertieft, ber Glüdliche, 

Des Lebens Mengen, weil bei ihm fie feine ' 
Breinätte finden, von ſich weichen fit — 

Das find des Sängers Freuden, aber auch nicht, 
Nicht oder felten berer, die ihn hören, 
Derächtlih umd gleichgültig, nichts bemerfend 
Von Schwierigkeit in Werken, die fie nie 
Selb übten, haben fie nicht Sinn für feine 
Gefahr und Rettung, und, wo er das meifle 
Vergnügen fand, vielleicht das mindfle findend 
Do nur Bergnügen ? ſag' ih, Sangbefliffen, 
Boll Ehrtriebe doc, erfolglos micht zu fingen, 
Moͤcht' ich nicht fhergen bloß, wenn gleich die Welt 
Am laut'jten vie preiet, die michte weiter thun. 


U ien und moraliiben 8 


Doch was vermag Spott, eraſter oder heittet d 
Vie lleicht den Schwachliug beifern, züchtigen 
Die Modenarrheit, Rleiverorpuung maden, 
Schönpfläfterchen dertreiben, Rlingen kürgen, 
Doch wo find feine höheren Trophä'n 7 

Weich Laſter unterprüdt! er? D wen lachte, 
Wen fchalt er anf die Tugendbahn zurüd? 
So leicht in Leriathau nicht zu yähmen. 

Des Lachers lacht der, nud beim Büchtiger 
Streit feine ehrnen Schuppen er entgegen, 
Die keinen Streich von’ Menſchenhaͤuden fürchten, 


Hiemit-bat er an das Frühere angefnüpft: der Poet ver: 
möge durch Spott wenig auf fittlihe Beſſerung zu wirken; 
das müſſe er der geiftlihen Beredſamteit überlafen, wiewohl 
wenige Prediger wahre Meligiondiehrer wären und durch ihr 
Leben ihren Lehren wideripraben, Ein Prediger muſſe dem 
Apoſtel Paulus gleihen, kein Heuchler, kein Scaufpieler ſeyn, 
nicht nach Beifall haſchen. Daber wirke denn auch die engliiche 
Geiftlichfeit fo wenig. Thorheit Imd Verderbniß ſey an der 
Tagesorbuung, ebemald babe Bucht auf den Lehranſtalten ge: 
herrſcht, damals bätten auch die Theologen fib durch Gelehr— 
famteit, Wabrbeitsliebe, Tugend und Frömmigkeit ausgezeich⸗ 
net; jetzt fen wenig davon zu finden, doch gäbe es Ausnahmen, 
3. B. einen Bruder des Dichters. 

(Bortiesung folgt.) 


Zuftand und Beruf der Frauen. 
(Shtu) 


Aus Aime Martin führt fie dann im vierten Eapitel, das 
vom Einfluß der Frauen auf die Gefellihaft handelt, Folgendes 
an: „Was aud immer die Gebräuche und Gefege eines Landes 
fepn mögen, die Frauen geben immer den Sitten ihren Ton 
und ihre Farbe. Ob num Sklavinnen oder frei, bereichen fie, 
weil ihre Herrſchaft auf den Gefühlen und Neigungen des Her: 
send beruht. Diefer Einfluß indeſſen ift mehr oder weniger 
wohlthaͤtig, je nach dem Grad der Achtung, womit fie bebandele 
werden. Sie machen die Männer zu dem was fie find. Es iſt 
als ob die Natur die Intelligenz ded Mannes abhängig wer 
macht habe von ihrer Würde, fo wie fie fein Gluck abhangis 
gemacht bat von ihrer Tugend. Und dieß it dann auch das 
Gefeg der ewigen Gerechtigkeitz der Mann fanı die Frau nicht 
berabwürdigen, obme felbft auch in Herabwürdigung zu verſin⸗ 
fen; er kann fie nicht emporbeben, obne daß er felbit auch eine 
böbere Stufe eritiege, Werfen wir unfern Blick über den Erd: 
kreis! Betrachten wir Die zwei großen Theile des meunſchlichen 
Geſchlechts, den öſtlicen und den weftlicen. Die halbe Welt 
bleibe in einem Zuſtand der Schwäche unter dem Gepräge 


„einer roden Civilifation; ge“ Stlavinnen; die 


At und Intelligenz; bier 
Wenn wir alfo den politi⸗ 
eines Staats kennen lernen 


andre macht Fortſchritte in ber 
find die Frauen frei und gechr 
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woden, fo müfen wir fragen, welde Stellung bie Frauen in 
ihm einnehmen. Ihr Einfluß umfaßt dad ganze Leben. Weib — 
Mutter — zwei magiiche Worte, die füheften Quellen ded mann: 
liben Glüded in fich begreifend, Ihnen gehört dad Meich der 
Schönheit, ber Liebe, der Vernunft. Immer ein Neid, eine 
Herrfhaft! Die Nealität diefer Macht wird nun wicht beftrit: 
teu; aber man kann einwenden, daß fich ihre Wirkung auf den 
Familientreis befhränte;, ald ob nicht die Geſammtheit der 
Familien die Nation audmadhte! Der Mann nimmt aufs Forum 
mit die Ideen, die er am bauslihen Herde mit der Frau be: 
fproden. Seine Kraft und Stärke macht dort ibre fanften 
Eingebungen ind Leben treten. Oft Mage man darüber, daß 
das Geſchaͤft der Frauen fich anf die Reitung und Führung des 
Haushalts beſchraͤnke, und man bedenkt nicht, daß von dem 
Haushalt der einzelnen Bürger die Vorurtheile und Irrthümer 
ausgeben, welche die Welt beberrfhen.” — „Es wäre nicht 
uninterefant, die Wirkungen und Gegenwirfungen zu verfolgen, 
durch welche die Weiber eutwürdigt wurden und entwärbigten — 
abmechfelnd Anelle und Opfer mißverftandener politifher Grund: 
ſaͤtze.“ 

Die Verfaſſerin rühmt die Zeiten des Ritterthums als die: 
jenigen, wo die Frau dem Mann geiftig gleich geftanden, und 
von ibm mit ausgezeichneter Achtung, mit einer phantaftifchen 
Verehrung behandelt worden ſey: aber „auf die Ritterzeit folgte 
die Zeit der Wiederbelebung der Wilfenfbaften, und, feltfam! 
diefe Wiedererftebung mar für die Sache der Frauen nichts wer 
niger als vortbeilbaft. Die Männer fanden andere Pfade zum 
Muhm, ald Uebung der Kraft und Tapferkeit, Pfade auf welchen 
ihnen zu folgen den Frauen verfagt war. Im die neu entded- 
ten Megionen durften die Frauen nicht eindringen, und die 
Männer kehrten daraus zurüd mit wirflicer oder erbeucelter 
Verachtung ihrer unintelligenten Genoſſinnen, obne genug wabre 
Weisheit gewonnen zu haben, um zu erkennen, wie viel fie 
durch ihre Aufllärung gewinnen könnten, Da dem Forticritt 
dır Intelligenz bei den Männern kein äbnlicher Kortichritt bei 
den Frauen entſprach, verloren die letztern das Gleichgewicht 
in ibrer focialen Stellung. Ehre und Ruhm Inüpften ſich nicht 
mehr an das Lächeln der Echönheit. Die enttbronten Herr: 
fherinnen wurden, weil fie noch immer berrihen wollten, ge: 
mein, und fuchten durch fchnöde Kıünfte die Herrichaft zu be: 
baupten, die ihnen nicht mehr ald Recht zugeftanden wurde, 
Einfluß befaßen fie no immer, aber Einfluß von minder wär: 
diger Ur Sie wurden nit mehr geachtet umd verehrt, und 
daher war auch ibr Einfluß nicht mehr wohltbätig. Die end 
lihen Folgen biefer traurigen Verirrungen entwidelten ſich an 
den Höfen eins Louis XIV und Karl II, wo fie ihren Gipfel 
erreichten. Der ſchlimme Einfluß war da auf feiner böchften 
Höhe umd die Entwürbigung der Frauen führte ald unausbleib⸗ 


lie Folge aub die Entwärbigung der Männer berbri. Lange 
bereitete fih ein Wechſel in den Anfihten und in den focialen 
Einrichtungen, welder diefe Uebel ganz befeitigen ſollte. Daf 
dieß nicht geſchehen, rührt von einem großen Mißverftändnif 
ber. Nachdem die Frauen ihre moralifhen und intellectuellen 
Rechte wieder erlangt, haben fie auch ihre Bedeutung in den 
Augen der Vernunft wieder gewonnen; laͤngſt find fie bie 
Sierden der Geſellſchaft geweſen, welde von ihnen ihren Ton 
annimmt, und es if zu ſehr der Hauptzweck bei ibrer Bildung 
geworden, die Talente an ihnen zu pflegen, welche fie zu fol- 
hen Zierden machen. Ein zweiſaches Uebel ift darand hervor: 
gegangen; die Frauen haben fi verblendet über die eigentliche 
Natur und den Zweck ihrer Exiſtenz und es iſt im ihnen ein 
Seit weltliher Ebrfucht rege geworden, zumiberlaufend ber 
bingebenden Selbftiuchtlofigkeit, welche ihnen wefentlih if. 
Die war der Jrrtbum der Gedanfenloferen — die Nachdenken: 
deren find in einen audern nicht minder ernten verfallen, Weil 
man einfab, daß die Frauen mehr Würde und Werth befigen, 
als die Geſellſchaft und fie felbft an ihnen erfannten; weil ibre 
Talente und Tugenden fie anf gleibe Stufe mit den Männern 
ftelen, behauptet man, ihr gegenmwärtiger Wirfungsfreis fep zu 
eng, und fie folten an den öffentlicen Berufspfligten und 
Functionen des andern Gefhlehtd Theil haben, ' Gleichheit, 
geiftige und pbofifche Gleichheit, wurbe proclamirt!“ — — 


And dem Schlußwort heben wir noch Folgendes aus: 


„Die Belimmung des Weibes ift, wie wir feben, feine 
geringfügige; der Beruf des Weibs ift kein geringfügiger, der 
Einfuf, den dad Weib befigt und ausübt, iſt nicht Hein und 
armfelig. Dürfen nun die Frauen Eleinlih und auf Armfeliges 
gerichtet ſeyn? Darf ibre Bildung und ihre Beihdftigung nur 
einen Kreis eleganter Armfeligkeiten umfaflen? Sollte die Pilege 
und Ausbildung außerer angenehmer Cigenfhaften der Haupt: 
zweck ſeyn bei der Erziehung fo einflufreicher, fo großer Ber- 
antwortlicteit audgefehter Wefen? Eine ſolche Erziehung fter 
gerr ihren @infuß, aber benimmt ihnen dad Wermögen, ibn zu 
beherrſchen, vermehrt ihre Verantwortlicfeit, ohne ihnen die zu 
Erfülung ihrer Prichten erforderlihe Tüchtigkeit zu geben. 
Nichts ift gefährlicher als der Befig von Einfluß, der nicht dur 
Gewiſſenhaftigkeit beberricht wird, und ed beißt mit dem Schid: 
fal der Gefellihaft ipielen, wenn man eine folhe Macht in 
Händen läßt, welche fie fo wenig zu bewältigen vermögen. Der 
Einfluß der Frauen ift, oder fol fern, ein moralifher; und 
damit er ganz feinen Zwed erreiche, follte der Hauptzweck bei 
ihrer Erziehung ſeyn: ihre moralifhe Natur zu erweitern und 
zu vervolllommmen, und ibnen das Bewufte ihres Einfluſſes, 
aber aub der damit verknüpften Verantwortlichteit tief einzu: 
prägen.“ " 





Beiträge bittet man an Dr, Guftap Pfizer in Stuttgart einzufenden. 
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Münden, im ber Literariſch-Artiſtiſchen Unftale der 3. G. Gotta'ſchen Buchhandlung 
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Balladen. 
Don Mobert Southey. 


I. UWiger. 


Hell fiel auf heid'gen Bergeehaug 
Des Tages lehter Schein 

Und ſchwamm in reihem Farbenſtrahl 
Bar Luftig auf dem Rhein. 


Und mander Maun aus Walbhorfte Thor 
Ging wohl dem Fluß entlang, 
Ms Fräufelnd durch die lichte Winth 

? Der Hauch bes Abends drang, 


Und wie fie gingen ſill und far, 
Fin Schwan den Siram durchbrach, 
Der zog an einem Silberband 
Ein Meines Schiflein nah. 


Sein Bimpel in der fanften Luft 
Wlog flatterub weit hinaus 

Und unter einem Scharlachdeck 
Gin Ritter ruhte aus. 


Gebognen Halfes, hoher Bruft 
Bog bin der folge Schwan, 
Unb mühles anf ber raſchen Bluth 
Das fleine Boot fam ar, 


Und vor das Ufer legte fich's 
Und lief ven Mann ans Land, 

Und fhnel daun abwärts mit dem Strou 
@s jedem Aug’ entſchwand. 


Dem fremden Gaft In Walbhorfta Burg 
Kein Ritter gleich eu that, 

Kein Tüngling batte SHE un Auhm, 
Bo Ruͤrget zu ihm trat, 








Der Däphen keine in Walbhorſts Burg 
Gleich Margareten war: 

Sp hell die Wang’, fo ſchwarz das Aug‘, 
So voll das feine Haar! 


Und mander Jüngliug reih und fol; 
Um fle zu freien Fam, 

Do feiner, noch fo reich umb folj, 
Mit Rüp'ger auf es nahm. 


Dei jedem Stehen umd Turnier 
Der erfte Dank ihm warb, 

Dem Meifter jeden Mitterfpiels 
Und feiner Riütterart, 


Sein Schwert, fein Blid, fein Lirbeston 
Die Schöne fihnell gewann, 

Und Mäp’ger war im furzer Zeit 
Der jungen Margret Mann. 


Ein Morgentraum soll Seligkell 
Fleß Mond um Mond dahin, 

Deun lieblih waren er und fir, 
Und wer von froherm Sinn? 


Mitunter doch ſaß Nähiger 
Bon fiillem Traum erfaßt 

Und im gefenften Augt fehlen 
Zu ruhn geheime Lafl, 


Do bald hob er ben Blick und ſchlug 
Den Gram fih aus ter Bruſt. 
Uup Feiner war dann jröhlicher 
Im Saale voller Luſt. 


Und weiter rollte Mond um Men, 
Und zu der rechten Friſt 

Ward Müpiger von Margaret 
Wa Bater frob gegrüßt. 


Doch wortlos ſchaute Nüriger 
Das Meine Knablein an, 

Und jinfter ſah ers noch cinmal — 
Gr blieb ein rüftrer Dann, 


und als zur Weihe für das Kind 
Der heilige Prieſter kaut, 

Zu waſchen ihm die Eünten ab 
Ju des Erlöſera Nam‘, 


Sa flog die Wange Nüdigers 
Wohl Toßtenbläfle an 

Und son der ſchweißbedechten Stirn 
Der dieberthau ihm rann. 


Und mit gebrochner Stimme bat 
Den Abt er um Meriug, 
Bis um Geunß des Breudentags 

Sr Aräfte hab' gran. 


Und als am rojgen Himmelgeit 
Gerab ber Abend drang, 

Niet Diargret er, ga wanveln nor 
Des Rheines Strom entlang. 


„Und nehmen wir bag Anäbleln mit, 
Sanft weht der laue Wind, 

Der Bogen leife Stimme lallt 
In Schlummer es geſchwind. 


Und mit einander gingen- ſie, 
Der Abendhauch war lind 
Ynd Rüdiger machte feinen Urm 
Zum Pfühle feinem Kine. 


Wohl Maucher ging aus Waldgorfts Burg 
Ans Ufer jept hinaus, 

Doch bald Fam kühl ber Abeubwind 
Und Jeder ging nad Haut. 


Nur Rüdiger ſchritt im träbem Muth 
Am Ufer flets hinaus, 

Ynd Margrets Mund bewog Ihn wicht 
Zur Wirderkehr nach Haue. 


„Rebe um, kehr um, mein Rüdiger, 
Sichmwie der Nebel wallt! 

Der Abendwind iſt Feucht und ran, 
Dem Rnäblein wirds fo Talt!* 


Sey MI, ſey ſtill, lieb Brethen mein, 
Zur Nebel ift fein Harm, 

Und vor dem Winde liegt gefhägt 
Das Kind in meinem Arm.““ 
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„D wente um, mein Rütiger, 
Do willft du noch hinaus? 

Der Mond ging auf, die Nacht in fait, 
Und wir find weit von Haus!“ 


Er fagte nichts, denn MIR und Hark 
Gin Schwan den Strom durchbrach, 
Der zog an einem Gilberband 
Ein Heines Schifflein mac, 


Es fiieh ans Land und in das Boot 
Egnell mit dem Kind er ſpraug, 

Und nach fprang Gretchen athemins; 
Ihr war jo wire und bang. 


Giehognen Haljes, hoher Bruf 
30g bin ber folge Schwan 
Und mühlos durch die taſche Fluth 
Das Schifflein brach ſich Bahn. 


Der volle Mont geb bleich ringsum 
Die Strahlen duch die Nacht, 

Und warf durch's Scharlachdeck fein Licht 
In bämmeriger Pracht. 


Und wortlos ging's ben ſchuellen Strom 
Hinnnter, pfellgefhmwind; 

Der lange Winpel-fchwankte ſchwer 
Herab im fcharfen Wind. 


Und fie war ſtumm aus Herzendangft, 
Stumm in Gebanfen er, 

Nichts als der Sant der rafchen Fluth 
Kam ihnen su Gehör. 


Der Kleine fing ju weinen an, 
Da wurde Margret wach, 

Und ſchnell, mit hohlem Schredenston: 
„Bib mir das Kinn!“ fie fprad. 


„ey Rill, ſey Mill, lieb Oretchen mein, 
Mach mir das Hery wit bang, 
Gejwungen nur zahl’ ich ben Preis 
Hür früheren Güde Empfaug. 


Und ftille fey auch du, mein Rind, 
Und wimmre mir nicht fo, 

ey ſtill, ſey ſiill — nur kutze Zeit 
Und du biſt wieber froh!⸗ 


So ſprach er und das Schiff hand Aid, 
Er fprang raſch ans Geſtad, 

Und Margarete hinter hu 
Berfolgte feinen Pfad. 
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6 war. ein wlfler Öber Ort, 
Nicht Haus noch Baum war da, 
Ein Selfenberg wur, Fabl.und bleich 
Und freudlos auf ſie fab. 


Am Fuße gähnte ihm ein Schlund, 
Ungräudlic jedem Blick 

Denn dieſes Dunkel warf der Mond 
Noch dunkeluder zuruck. 


Kalt ſchlich die Augi durch Greicheus Blut, 
Der Heujſchlag fand ihr ſchier, 

Als Ruͤdiger zur Höhle trat 
Und xief: „feb, ich bin hier!“ 


Tief wie ein Grab die Höhle ſcholl 
Zurüd : „Sieh! ich bin bier! 

Und dunlel Fam aus ihrer Nacht 
Ein Rieſenarm herfür. 


Und Rüd'ger trat hinzu und. bot 
Das Kinslein Ferf ihm an; 
Da ſchrie Margret und alle, Kraft 

Der Zoprsaugf gewann. 


Und um. das Knäblein ‚feft und. eng 
Den Arm fie, gitternd wand 
Und Frampfig, mit gewaltgier Macht 
Das. Kindlein. hielt umfpannt. 


Silf mir, Here Def!“ ſchrie fie laut 
Und rief gu Gottes Thron, 

Und aus dem Arm des Müpiger 
Eutglitt fein Meiner Sohn. 


Und laut ſchrie fie als Mübdigern 
Der Rieſeuarm umfaleb 
Und mit fi fort den Sünder 109 


Tief in der Höhle Schoß. 
G Netter, 


Dis '@bipant AU6 Ver 'Ritch Butt an) Dem | 
——* 


> ober 
Philemon und Baueis unter den Koſaken. 
' Bortfesung.) * 
Beide Alten waren, wie jene Gutsherrſchaften der alten 
Zeit gewöhnlich, große Liebhaber vom Eſſen und Trinken: kaum 


war die Morgenröthe heraufgetaucht — fie ftanden immer fehr 
früb auf — kaum hatten. die Thüren ihr u ed. Ter⸗ 


zett begonnen, ſo ſaßen jene ſchon hinter ihrem en beim 
Kaffee. Nah dem Rafee trat Apbanapi in das Borhans und 
rief, indem ex fein Schnupftuc dazu fhürtelte: „Aifh, ih! fert, 
Sänfe, zur Teeppe!” Dann kam ihm im Hofe gemöhulih der 


| f; “ 


Verwalter entgegen, mit dem ex meiſt fogleih ein Gefpräd an- 
fing, indem er. mit größter Umftändlichteit nad den Arbeiten 
fragte und ibm ſolche Veobadtungen mittbeilte und Weiſungen 
gab, wie fie gewiß jeden durch die ungewöhnlichen Wit ft 
kenntniß in Erſtaunen gefeht hätten, ſo daß ein Neuling wehl 
faum gewagt haben würde, auch nur von weitem daran zu 
denken, daß es mögli fen, einen. fo Hrigen Wirth zu 
befteblen, Sein Verwalter aber war ein ausg er Vogel; 
er wußte, wie man antworten, und noch effer,, wie man 
wirtbihaften müſſe. — Hierauf ging Aphanapj in die Etube 
zurüd und fagte zu feiner Frau, indem er fich vor fie binftellte: 
was meint Ihr, Yulderia Iwanofina, war's nicht jeht an der 
Zeit, einen Meinen Imbiß zu nebmen? — Ja, was wollt Zür 
denn zum Imbiß, Apbanafj Imwanowitich, vielleicht Brezelden 
mit Fett — oder Paftetihen mit Mohn — ode ‚inc einge: 
falgene Brätlinge? — Und faum hatte dann Aphanapj ihr 
geantwortet; gut, ‚gebt mir mur Brätlinge oder Paitetsen — 
fo erihienen auch ſchon mit dem Tiſchtuche zugleih Brätlinge 
und Paſtetchen. Eine, Stunde vor dem Mittage nahm er Wie: 
ber etwas zu fih, womit er gewoͤhnlich ein Schlüddhen Brannt- 
wein ans einem altmodiiden, ſilbernen Schälden, und ein 
Gericht Pilze verband, fo wie allerlei Dörrfiihhen und derglei 
den mehr, Um 42 „OR ‚KA ‚man, fi zum Mit 

Dabei kam außer den jedesmal erforderlihen Schüffeln, Teller 
und Näpfen mit Brübe, eine Menge Töpfhen auf den Kirk, 
deren Dedel ſorglichſt verihmiert waren, damit ia nichts von dein 
appetitlichen Erzeugniſſen der fo ſchmackhaften als altbewäbrten 
Kochtunſt ſich verriehen möge, Das Mahl begleitete in der 
Regel ein Geſprach über, lauter Gegenftände, die eben einer 
Mabizeit zundcit liegen. So fagte wohl Aphanapi: mir fheint, 
ald wäre der Grühbrei cin wenig angebrannt, S 8 Euch 
nicht auch fo, Pulceria Iwanoffna? — und erhielt dann we 
zur Antwort: „Nein, Mpbauafi JIwanowitſch, nehmt nur etwas 
meht Butter dazis, ſo wird er cud and nicht, mehr angebraunt 
vorfommen. Dder, da, nehmt von der Pilzbrühe Hier und gieft 
fie Euch drüber." — Nun, fo fepd Iht wohl fd gut — eriniederte 
Apbanasi, feinen Teller dazu binbaltend — und laßt mic einmal 
verſuchen, wie das, ſeyn wird, — Nach dem Mable richtete er 
fih gemeiniglid zu einem Stün Mittagsrude eim, und 
dann brachte Pulcheria nicht felten etwa eine zierlih zerlegte 
Waffermelone und fprad freundlich einladend zu v „Hier, 
Apdanafi Iwanowitſch, koſtet einmal, ob die Melone wicht 
prächtig fhmeet.” — Aphanapj aber bemer*te ihr darauf, indem 
er ſich eine tüchtige Schnitte davon nahm, belehrend: glaubt das 
nur wicht deßhalb, weil fie inwendig roth iſtz denn es lommt 
oft genug, vor, daß dergleichen. zwar roth, aber. doch Bar nicht 
gut find. — Indeß verihwand die Melone unglaublich geihwind, 
und ihr folgeen mod etliche Birnen, ehe er ſich zu einem klei: 
neh Spayiergange fin Garten mit feiner Frau anſchicte. Won 
diefem ind Haus zurüdgefommen, ing fie an übte Merrihtun: 
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gen, während er fid unter dem Wettetdache nach dem Hofe 
binaus Be und zufah, wie die Vorrathdtammer in um: 
aufpörliem Wechſel ihr Inneres yeigte und verſchloß, und die 
Mägde, ii jeden Augenblid einander ftoßend, allerlei Abhub und 
in hölzernen ‚Sieben, Schwingen und andern Frucht: 
ern binein: und berausbrachten. Gar bald jedoch ſchictte er 
h feiner Frau, oder machte ſich felber zu ihr auf und fragte fie: 
8 Töne’ ih denn wohl jeht een, vulcheria Jwanoffna? — 
Na, was möchtet Ihr denn eigentlih een? Soll ich vielleicht 
geben und jagen, dag man Euch die Quarkpafterhen mit Beeren 
bringe, die th für Euch) befonders habe aufpeben lafen?“ — 
a, gut, Mütterhen. — Oder — fuhr die Unermüdlice fort — 
Tann fern, äft Ihr licher Mehlbrei? — Auch gut das — ant: 
wortete dergugſame; — vor dem auf der Stelle alles dieſes zuſam⸗ 
men wurde umd in der Regel nichts wieder weggebracht 
zu werden te, Trob dem pilegte er auch vor dem Abend⸗ 
effen noch etwas zu fih zu nehmen, denm diefes erfolgte erſt 
um halb zehn Uhr. Nach demfelben machte fih aber alles fo: 
gleich um Sclafengeben zurecht, und eine allgemeine 
Seife fentte fi in diefes zege und doch auch fo ruhige Winkel: 
hen hernieder, Die Stube, in welcher das Ehepaar ſchlief, 
war immer fo warm, daß nur felten jemand Andres im Stande 
oe Stunden in derfelben auszuhalten. Aphanaßj aber 
obendrein, um noch etwas wärmer zu liegen, gern auf 
dem Dfen,*) obgleich Die ftarte Hitze dort ihn nicht felten 
nöthigte, mitten in der Nacht mandmal aufsufteben umd in der 
Stube umberzugehen. Bel diefen Nachtwandler-Gangen gefchab 
es auch bisweilen, daß er gar vernehmlich feufzte und fröhnte; 
und wenn dann die anfmerkfame Gattin beforglih fragte: 
„Apbanapi JIwanowitſch, was ſeufzt Ihr denn fo ſehr?“ — fo 
echiele fie meiſt die Antwort: Gott weiß es, Pulceria Iwa— 
noffna, mir ift gerade ald hätt’ ich Leibmeh. — „Möctet Ihr 
vieleicht etwas eifen?” forſchte die Heilfundige weiter. — Ja, 
ich weiß mr nicht, ob mir das gut wäre. Und übrigens, was 
font’ ih deun auch wohl effen? — „Nun, etwas fanre Milch, 
oder halbflüffige Fleiſchbruhe mit getrodueten Birnen.” — Mei: 
netwegen, laßt mich’s mwenigftens verſuchen. — Die fhläf: 
zige Magd wird beauftragt, im Kühenihränfhen nachzuſuchen, 
und Apbanafj läht ih regelmäßig ohne alle Widerrede ein recht 
bübfches Tellerchen voll der empfohlenen Medicin gefallen und 
beruhigt dann jeinen Arzt gemeiniglich, indem ex ſich mit den 
Worten wieder binlegt: jetzt ift mir, ald ob mir etwas leichter 
‚geworden wäre. 


Zumeilen wenn das Wetter hübſch und in den Stuben ge: 


börig eingebeizt war, gerieth derfelbe in fo beitere Laune, daß 
er muthwillig genug war, die gute Pulcheria ein wenig zu neden, 





+) Ein Aubeplägchen, zu dem bie, ben deutſchen Laudbaddfen nicht 
unähnlichen, niedriglanggefteedten Orfen der gemeinen Leute fo 
wohl geeignet find, das felbr Perfonen höhern Nanges basfelbe 
keineswegs immer verihmähen So jab 4. B. Meberfeger in 
St, Petersburg, einmal nicht mur einen Faiferlihen Hauptmann, 
fondern auch eine junge Hauptmännin ſolchen Lagerplap, aus 
gleichem Grunde wie der barmlofe Aphamapi, bejichen. 


indem er eine Zeitlang ganz fellfame Reden verführt. So 
fagte er 3. B. manchmal: Pulcheria Iwanoffna, wenn nun plöß- 
li ımfer Haus zu brennen anfinge — wohin würden wir uns 
wohl retten? — „Behüt’ und Gott davor!” — gab die frommme 
Yulderia zur Antwort und fing andaͤchtiglich ihr Kreujz. 
Recht fhön das, Pulcheria Iwanoffna! Aber ich fee nun den 
Fan, unfer Haus brennte doch ab — wohin möchten wir ums 
dann wohl flüchten? — „Gott mag willen, was Ihr da fast, 
Aphanaßj Iwanowitich! wie wär's denn nur möglich, daß umfer 
Haus abbrennen follte? Das ließe der liebe Gott ja nimmer: 
mebr zu.” — 9a, ja, ganz gut; aber wenn's num doch einmal 
abbrennte? — „Nun dann flüchteren wir uns gewiß in Die 
Kühe, und Ihr müßten freilich eine Zeit lang die Stube neb- 
men, die jept die Ausgeberin bat.” — Und wenn nun aud 
die Küche wegbrennte? — nedte der böfe Mann weiter. — 
„Der liebe Gott wird und davor bewahren, daß er mit einem- 
male Haus und Küche abbrennen liefe! Oder wir müßten eben 
in die Vorrathskammer, während ein neues Haus gebaut würde.“ 
— Wenn aber auch die Vorrathäfammer mit verbrennte? — 
„Weiß doch der liebe Gott, was Ihr da alles vorbringt! Jetzt 
werd’ ich aber auch nicht länger auf Euch hören. Es iſt fünd- 
baft, ſolche Meden zu führen, und Gott ftraft den Borwis.” — 
Durch diefen Erfolg feiner Nederei ſchien Apbanapj emdlich be- 
friedigt, denn er verhielt fih nun rubig im feinem Stuhle und 
laͤchelte. 

Am beachtenswertheſten erſchien mir dad gute Paar im: 
mer, wenn ed Beſuch hatte; dann befam in feinem Haufe alles 
ein ganz befonderes Anſehen: die watern Leute, Farin man fagen, 
lebten nur für ihre Gaſte. Alles, was nicht Ihe Beites war, 
wurde gleih von vorm herein über Seite gebradt. ie waren 
um die Wette bemüht, euch mit allem zu bewirtben, was ihre 
Wirthſchaft nur irgend vermochte. Am angenehmſten jedoch war 
mir das, dap in all’ ihrer Dienftfertigkeit durchaus niemals 
etwas Widriges lag. Treuherzigkeit und Bereitwilligkeit, die 
fbönen Folgen der heitern Einfalt ihrer guten arglofen Herzen, 
drüdten fi in ihren Zügen fo anſprechend aus und ftanden 
ihnen fo hübſch, daß man ihren Einladungen unwillfürlich nad: 
gab, Diefe Treuberzigkeit war himmelweit verfhieden von der: 
jenigen, mit welcher euch wohl der Deamte des Kronpalaſtes 
tractirt, den eure Bemühungen erft zum Menfhen und zum 
Mann gemacht baben, der euch feinen Moblthäter — feinen 
buldreihen Gönner nennt und jeden Augenblick bereit iſt, eure 
Knie zu umfafen und euch zu Füßen zu frieden. — Bei um: 
ferm Ehepaar wurde Fein Gaft am Tage feiner Ankunft wieder 
fortgelaffen; über Nacht mußte jeder da bleiben: „Ihr näbmt 
uns ja font die Ruhe mir! Und wie wär's denn auch möglich, 
fo fpät zu einem fo weiten Wege fih aufzumachen ſagte Pul 
cheria immer, wenn gleich ihre Gdfte alle meift mur-drei Bis 
vier Werfte weit wohnten. Fügte dann aber Apbanafj zu ührer 
Unterftägung etwa noch hinzu: „a, freilich, man kann mict 
alles vorberfehen: wie leiht wird man wicht 5. B. von Mänbern 
angefallen, oder von einem andern böfen Menfchen — fo nöthigte 
dieß die gute Pulderia wiederum zu ihrem frommen Ausrufe: 
„Sort behit und doch gnadig vor allen Raubern!“ und z09 
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dem gutmeinenden Warner obendrein den Vorwurf zu: „War: 
um ſprecht Ihr aber auch von dergleichen bei Nacht! — Ach 
was, Rauber, Rauber — bie Dunfelbeit nur paßt durchaus 
nicht zum Reifen, Ya, und Euer Kutſcher noch dazu — o, ich 
kenne Euren Kutſcher; der iſt ja ein fo ſchwachlicher, kleiner 
Knirps, jede armfelige Stute fchlägt den ja. Webrigens bat er 
auch fehon gehörig geladen und ſchnarcht längft in irgend einer 
Ecke. — So mußte der Saft ohne weitere Widerrede da bleiben; 
doch wurde er dafür auch durch einen Abend im warmen Stüb- 
den, bei traulihem, erwärmendem und Schlummer bringendem 
Geplauder im emporfteigenden Dufte des aufgefragenen, immer 
nabrbaften und meifterlich zubereiteten Mables reichlich belohnt, 
Ich ſehe noch, ald wär's heute, Apbanapi behaglich in ſich zu⸗ 
ſammengekrochen, in dem Großſtuhle ſihen, wie er mit feinem 
ſtehenden Liheln aufmerkſam, ja zu höchlicem Ergötzen, dem 
Gafte zubörte. Kam dann, wie natürlid, and die Politik aufs 
Tapet und trug der Gaft, obſchon er felber wohl nur ſehr felten 
aus feinem Dorf gekommen feun mochte, dabei mit wichtig ver: 
zogenen Mienen und gebeimnißfündendem Ausdrucke im Ge: 
fit feine Mutbmaßungen, Eonjecturen und unfeblbaren Com: 
binationen vor, indem. er wobl erzählte: dab er aus. fiherer 
Quelle wife und fi darauf todtſchlagen laffen wolle, wie der 
ſchlechte Franzos mit dem treulofen Engländer übereingefom: 
men, den Bonaparte, den Gott verdammen möge! wieder auf 
Mußland loszulafen — oder von. font einem bevoritchenden 
Kriege ſchlechtweg ſprach: dann ſagt Apbanaßı oft ſchelmiſch, als ob 
er Pulcheriens Anweſenheit nicht bemerkte: ich gedenke, auch mit 
in den Krieg zu geben. Warum and fol? ih denn das nicht ? — 
Das konnte aber Pulcheria, die gute Seele, nie mit anhören, 
ohne ibm ind Wort zu fallen: „U, geht doch weg, Aphanaßj 
Smanomwitfh! Und Ihr, lieber Herr, glaube ibm nur ja wicht! 
Wie follt’ er, ein fo alter Mann, noch mit in den Krieg sieben? 
Der erfte befte Soldat — daß Sort erbarm'! Ihöf? ihn ia gleich 
todt! Ach Gott, maufetodt schöff’ er ihn! Seht nur felber, wie 
er da zielt und’ mie meinen armen Apbanapi niederſchießt.“ — 
D! (prablte dann Apbanafi noch weiter) ich Ibäf' ihn dann 
aber auch nieder! — „Da bört nur einmal, wie. er fpridt! 
Ceiferte die treue Cinfalt dagegen) Wie follt er denn in den 
Krieg ziehen? Seine Piſtolen find ja ſchon lange verroftet und 
liegen längft in der Rumpelfammer Wenn Ihr fie nur ſehen 
foltet: wie fie da find, möchten fie wahrlich eher vom Pulver 
serfpringen, als losgehen. Die Hände würde er ſich abitofen 
und das Geficht zerreißen, zeitlebens ſich unglücklich machen!“ — 
Aphanaßj aber, noch immer nicht aus dem Felde geichlagen, 
entgegnete ihr mit wohlgetroffen Feder Windbeutelei eines ach⸗ 
ten Hand Hafenfuß: o, ich faufe mir neue Waffen! Ich ſchnalle 
mir einen Säbel um, oder mac? mir eine Kofaden-Pite. — 
„Welche Poffen! (nahm Pulcheria, num ärgerlih , dad Wort) 
da komme ibm plöhlich etwas in den Kopf, und da fängt er an, 
drauf los zu fhmagen. Ich weiß wohl, daß er mur ſcherzt; aber 
alles das ift doch unangenehm anzuhören. So macht er's aber 
auch immer! So hört man ihn mandmal, daß Einem darüber 
ordentlich ganz grauslich wird." — Mpbanapi aber, zufrieden 
damit, Pulcherien doch eim wenig bange gemacht zu haben, 


fauerte ſich in ſeinem Stuble noch mehr zuiammen ald gewoͤhn⸗ 
lich, umd läcelte. ' 
erſchien mir am eigenthümlichſten dann, wenn 
fie den Gaſt zum Inbiß nötbigte; iſt — ‚tagte fie dann 
z. Br indem fie, den Stoͤpſel von der nahm — bier iſt 
ein Kirfhen= und Salbei:Aufguß: wenn Jemanden die Schul 
term oder das Kreuz ſchmerzen, fo hilft dieß a entlich. — 
Das bier ift Tanfendguldentraut ; wenn Ihr Oprenflingen, oder 
im Geſicht Flechten befomme,, fo. ift diefes ganz. vortrefflich. — 
Und dieß bier iſt auf. Pfirfichternen doppelt deitillirt. Nehmen 
Sie nun einmal ein Gläshen davon — wie ihön das riecht! 
Stoß’ ih mid erwa beim Aufftchen aus dem ‚Bette an eine 
Tiſch⸗ oder Schranf: Ede auf. der Stiru eine Brauihe, fo 
braud’ ih nur ein. einziges. Feines Spisgläscen biervon vor 
dem Mittage auszuteinken, und alles iſt wie mit der Hand 
weggewiſcht — ja, ja, noch in derfelben Minute iſt alles vorbei, 
als ob gar nichts geweſen wäre 1“ Hierauf folgte cine aleiche 
Aufzählung für die übrigen Saraffinen, welche ſaſt immer auch 
mit ‚irgend einer heilſamen Eigenſchaft amdgeflattet waren. 
Hatte fie. den Gaſt endlich mit der ganzen Apotheke beladen, jo 
führte fie ihn zu einer Menge von aufgeftellten Tellern umd 
fagte: „Hier find Pilze mir Thimian, bier mit Gewärpndgelein 
und Wolaer NRüfen; die hat mich eine Türkin einlegen gelehrt, 
zu der Seit, ‚als die Türken, noch dei uns in, Gefangenſchaft 
geweſen find. Das; war eine fo gute Tuͤrtin, daf mans. ‚rein 
gar nicht merkte, daß fie den türfifhen Heidenglauben | hatte, 
Sie ging auch ſchon ganz und gar fo, wie Unfereine ; nur 
Schweine fleiſch aß fie durchaus nicht. Sie fagte: das wire bei 
ihnen — als wie dort, in ihrem Lande — verboten. — Hier 
diefe Pilze find mit Jobannisbeerblättern und Muskateunuß 
angemabt. Und bier habe ich auch größere Fiſchhen; die 
babe ich aber zum erftenmale marinirt. Ich weiß dieſerhalb 
auch noch nicht, wie fie etwa ausgefallen fepn mögen. Das 
Mecept dazu ift ein Geheimmiß, ich babe e3 von Water Iwan. 
Ihnen kann ich's abermwohl fagen: man nehme ein Kleines Fäf- 
hen und lege zuerft eine Schicht Eichenblätterz die beſtreut 
man mit Pfeifer und Salpeter; dann thut man noh Nitſchui⸗ 
witer-Blüthe daran, und zwar biefe Blüthe fo, daß die 
Schwanzchen (Stiele) nah oben kommen. Und darauf legt 
man bie Fiſchchen. — Hier find auch Paſtetchen; die hier mit 
Käfe, und jene dort, Aphanaßl's Lieblinge, von Kohl und 
Buchweizenbrei.“ — Dieß beftätigte Uphanafj immer ehr be 
reitwillig: „Ja, die el?’ ih ganz erfchredlich gern; fie find fo 
mürbe und hübſch fänerlih!” — So war Pulderia jederzeit 
recht eigentlich in ihrem Elemente, wenn fie Beſuch hatte. Das 
gute Müttercen! für ihre Gaͤſte lebte und webte fie ordentlich. 
Wie fo gern doch war ich immer bei euch! Obgleich ich mic 
gewöhnlich eben fo gut, wie al’ eure anderen Gälte tell und 
voll, ja manchmal geradezu krauk gegeſſen, immer doch war ich 
wieder gleich bereit, zu euch zurüczufebren. Faſt aber möchte 
ih glauben, daß in Klein-Rußland die Luft felbit irgend 
eine befondere Cigenfhaft zur Beförderung der Verdauung be: 
fise, denn, wollte man ſich etwa bier einmal einfallen laſſen, 
fo entfeglih, mie dort, darauf los zu effen — gewiß, man 
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würde bald, anſtatt am Tiſche, auf dem Tifche feinen Platz 
haben. *) 

Ihr guten Alten! Jetzt nähert fih meine Ergäblung von 
euch einem ſchmerzlich betrübenden Vorfalle, melcer das Leben 
diefes barmlofen Aſpls für immer aufs bitterfte veränderte, 
und um fo erfhütternder erſcheint, ald er durch einen ganz 
Heinliben Anfall herbeigeführt wurde. Nach dem munberlichen 
Laufe unſerer Welt erzeugen fib immer ans den nichtigſten 
Urſachen bie verhängnißvollften Begebenheiten, fo wie umgekehrt 
auch gerade die gewaltigften Unternehmungen auf die unbeben- 
tendſten Folgen hinauslaufen: ein Eroberer, der durch eiſer⸗ 
nen Willen und weltitärmende Gewalt, über die Reiche hin: 
weg, von Sieg zu Sieg, durchs Leben getragen, felbft feine un: 
terftem Krieger big auf die Chrone ber unterjochten Völker er: 
boben, behdlt am Ende kaum ein Fleckchen Erde, das binreichte, 
nur für einen Einzigen feiner taufend und aber taufend Inva— 
liden den nötigen Kartoffelbebarf zu erjeugen — braudte ed 
auch der MWeltherrfcher nicht felber . . . zu feinem Grabe — 
Dagegen zaufen fib vielleicht einmal ein paar Wurftftopfer aus 
zwei verſchiedenen Stäbten, irgend einer erbärmlihen Albern- 
beit wegen, hin und ber — und der Hader ergreift ihre Städte 
felber, und diefe ziehen die Dörfer und Weiler, zuletzt dad 
ganze Land mit hinein. — — Doc laffen wir jeht biefe De: 
trachtungen, bie nicht weiter hieher gehören. Ueberbdieß lieb’ 
ih auch die Betrachtungen gar nicht, menn es bei den bloßen 
Betrachtungen bleibt. 


(Fortfetung folgt.) 


Der englifche didaftifche Dichter Cowper und 
fein Sauptwerf „die Aufgabe“ (the task). 
(Fortjegung) 


Am dritter Sefang tabdelt der Verfaſſer fi felbit am 
Unfange wegen feines Eifers am Schluſſe des zweiten; fatprifch 
zu werben paffe lich für den Sänger des Sofa's nicht, eher das 
hausliche Glück zu befingen, 


Hänslihes Gläd, du einyge Seligfeit 
Des Baradiefes, die ums übrig blick, 
Wiewohl nur Wenige dich rein genießen, 
Une ben Genuß fich ſichern, weil fie ſchwach 
Und unvorſichtig deine Suͤßigkeit 
Nicht fehlrmen vor dem Wermuth, ven Gereijtbeit 
Und Laßheit dem kryſtallnen Tranfe zumiſcht. 
Du biſt der Tugend Amme, welche lächelt 
In Seinem Arm, erſchtluend, wie fie if, 
Als Himmelsfink, und dorthin wiederkehrend. 
Di leunen nicht, vie dem Vergnügen hult'gen, 
Der gärtellofen Göttin auf dem Nase 
Mit irrem Bei, bie lets dem Arm ih anfichnt 


d. b. ae — ach Yamtesfiite, 


Der Neuheit, ihrer ſchwachen, morſchen Stütze; 
Denn du bit ſauft, beftändig, haſſeſt Wechfel, 
Suchſt Freuden in ber Ruh' erprobter Liebe, 
Die nie der Sturm ber Leideuſchaft gewährt, 
Dich laſſeud, weichen Schiffbruch litten wir 

An Chr und Würdigkeit und goldenem Ruf! 


Hiebet gerätb er denn doch wieder in gerechten Unmuth, 
kommt auf fi ſelbſt, auf feine früheren Entwürfe, und auf Die 
eitlen Entwürfe der Menfhen überhaupt, felbft der fich weiſe 
bünfenden, und vertheidiar fib wegen feiner fcheinbaren Tadel- 
ſucht. Der Philofoph müſſe nie ftols auf feine Weisheit fepn, 
fondern Gott die Ehre geben. Solch ein frommer und finb- 
licher Weiler fen Newton geweſen. Hierauf wendet er fich mir 
neuem Dreife an das hausliche Leben: 


D du, bes Menfchen beſtem Streben bold, 
Der Tugend, der Betrachtang und bem Prieben, 
Dir Häuslichfeit, vereint mit Ländlichkeit, 

Nur Menge fennen beinen Werth und Meir, 
Obwohl mit deinen Freuden Manche prablen, 
Als hätten Me ans Kenntniß dich gewählt, 
Der thör'ge Menſch vergiät fein eignes Wohl, 
Gleichwie fein Urahn, und verläßt, wiewehl 
Ins Paradies gefept, cdemm flers behielt 

Die Erde Spuren ihrer Ingentfchönhrit) 

Um flüchtge Wrenden tweienbaftes läd, 


Bu den ländlihen Vergnügungen rechnet er aber nit die 
Jagd, wovor er wenigſtens einen Hafen gerettet habe GDen er 
jung aufjog und auf den er auch eim paar befondere Heine Ge— 
dichte gemacht bar). 

Wie mannichfach find deß Gerüffe, ven 
Mihig die Welr nennt, ber dann zur Vergeltung 
Die fo gefchäftize Welt für mäßig hält, 

Buch, Gatten, Freund, vieleicht auch eine Brter, 
Deilifenheit, mit Yu dahtim genofien, 

Natur in ihrer Bildung Schinck, nad feinem 
Geſchmadck gefleiver, ihn ins Freit Inden — 

Mer vie hat, kauu's dem an Wefchäftigung fehlen? 
Mie, wen fo viel Genäffe freitehn, müßig fepn? 
Mich drum, der ih mac thätiger Muße fitche, 
Nicht nach dem trägen Glüd, die Zeit gu tänfchen 
Und zu verfhwenden, wifiens, Menſcheuleben 

Sey wur ein Pfand, mit Sinfen rüdzupahlen, 

Wenn er gur Rechnung feine Schuihner ruft, 

Dem alles Heil entſpringt, mich findet bier auch 
Die Arbeit. Emſig Inch’ ich ju verbeſſern, 

Zum mindeſten nicht unbenuht zu laſſen 

Den mir verliehnen Erift, ihn ſpornend, pwar 

Oft ſchlaff. und viel in meinem Werk gehindert 
Dutch Srüude, nicht vergebens auszuplaubern, 

Iu feinem rechten Biel — dem Dienft ver Menſchen. 
Wer anf fein eianes Inntes achtſam iſt, 

@in Herz bat und es wahrt, und einen Geift hat, 


Der bungert umd ſich fättigt, wer eim nicht 
Zerſtreutes, boch gefell'ges Leben führt, 

Der hat zu thun nad fühlt zu einem jtillen, 
Doch nicht geringen Werke ſich verpflichtet, 
Ein Lehen voll Seränfh und Wirrwar mag 
Dem, der es leitet, weil! uud leblich jchrinen; 
Doch eine Perl’ iſt Weisheit, die man findet 
Im fillen Waſſer und bei Horem Himmel, 
Ber ih im Sturm frts umtreibt, taucht danach 
Hinab nicht, oder bringt ſtatt ihrer, eitel 
Gefchäftig ſchlechte Muſchelu nur beranf. 


Nun werden befonderd die gärtneriihen Gefcbäfte gepriefen, 
wobei man felbft Hand anlegen müffe, das Befchneiben, Plan: 
zen u, f. w. nebft einer Entſchuldigung, dab er auch von Mift- 
beeten fpredben muͤſſe. Die Gewachshaͤuſer werben nidt ver: 
geffen. Auch im Winter habe die Natur ihre Meize, obgleich 
fie dann meift verlaffen und die Stadt vorgezogen werde, wo 
man leider dem Eigennutze, der-Ehriucht und unedlen Vergnü— 
gungen huldige. Der Gelang ſchließt mit einer Unrede an die 
Hanptitadt, mo der Dichter mauches ſieht, das er liebt, mehr, 
was er bewundert, aber alles; was er verabfcheut; bie er be— 
lacht und bemeint, und in welchem Sodom er doc zur Mettung 
desfelben noch mehr ald zehn Gerechte kennt. 

Der gegen das Ende bes dritten Gefanges vorkommende 
Gedanke, daß auch der Winter auf bem Lande feine Reize habe, 
wird im den lebten drei Geſaͤngen, obgleich mit vielen Ab⸗ 
ſchweifungen, ausgeführt, Der vierte beginnt mit der Ankunft 
der Poſt im Dorfe, welche die Zeitungen mitbringt, zu deren 
ruhigem Genuß der Yandbewohner ſich auf bas Sofa ſetzt (da: 
mit doch auch deſſen einmal wieder gedacht werde), die Vor: 
Hänge herabläft und dad Feuer im Dfen anfdürt. Die Zei: 
tungen veranlaffen zu einer Betrachtung der Welt, ober der 
weltliben gefhäftigen Unruhe, uud zu einer Bearüßung bes 
Winters, befonderd des lämblicen. 


O Winter, Herrſcher aungemandten> Gobrer, 
Bein afhengleih von Schloſſen rauhes Hair, 
Dein dir am Mund vereister Hauch, nud deine 
Mit nicht von Allereſchnee ;geweißtem Bart 
Umftarsten Wangeu. deine Wollenſtirn, 

Ein treckner Zweig dein Scepter. und drin. Thron 
Ein gleifend Juhrwerk, Rädern unverſchuldet, 
Bom Sturm deu glatten Weg entlang getrieben, — 
Ich liebe dich trot uulirblichem, Schein, 

Trotz deinem Graun! Du Hält ‚bie, Sonne feſt 
Im vimmerlofen ON, verfüreit zwiſchen 

Morgen: amd Diittap ihren Weg, und ihrem 
Berweilen immer hold befchleunigft du 

Sir zu dem rofgen Weſt, doch den Berluft 
Sinfnägend freuublich burch die größee Zahl 
Grfel'ger und belebsuugsvoller Siauben, 

Un» vie zerfirente Hautge aeſſe uſchaft 

Unſchwer serfammelnd, auch ven Denker Kolb, 
Dra dann nit Sag noch Tagesforgen fören. 


Ich preis als Koönig dich ber innigien 

Der fühen Freuden am Kamin im Zimmer, 

Aller Behaglichfeiten, dic die Hüfte 

Der ruhigen Zurüdgezogenheit 

Und abendliche Feierſtunden Fennen. 

Kein raffelnd Rad hält fill vor biefer Thür u. ſ. w. 


Nun werben die ländlichen Wergnägungen dieſer Jahrszeit, 
die weiblichen haͤuslichen Belhäftigungen des Naͤhens und 
Stieend, die minnlihen bed Leſens und Vorleſens, und die 
gemeinfchaftlihen des Singens nnd der Unterhaltung durchge: 
sangen, und das einfahe Mahl mit dem des Stäbterd zum 
Nactbeil des letztern veralihen. Selbit dad wehmüthige In: 
fihverfinten zur Zeit der Ubendbämmerung wird gepriefen, mwäb: 
rend es draußen friert und ſchneit, und am naͤchſten Morgen 
die Oberfläche der Erde weiß bededt eriheint, zugleich aber auch 
theilnehmend des Wandrerd und des Fuhrmanns und der win: 
terliben Strapaßen derfelben gedacht, fo wie des armen Land: 
manns, der freilich mit Noth und Elend zu kämpfen hat; mie 
denn auch die Winterabende und Nähte dem Diebe, dem Trun— 
fenbolde und dem Tanzluſtigen und Ueppigen unter den gemeis 
nen Leuten willtommen feven. Hiebei gehen befonderd bie weib: 
liche Sittfamfeir und Keuſchheit zu Grunde, jo daß diefe Zu: 
genden auf dem Sande nachgerade felten würden. Der Sol: 
datenftand habe viel Dazu beigetragen, wobei ein Recrut und 
feine Ummwandelung befchrieben wird, Trotz diefer zunehmen: 
den MVerderbniß kennt der Dichter nichts Suͤßeres als das 
Landleben und ergießt fih am Schluß des Gefanges in bie 
Worte: 


Heil, Pflegrin des Geſundheit und bes Wohlfegns 
Unb ber Betrachtung, berzerguidender 
Harmloſer Freuden, unbekannt im drangen 
Gewirt ver Menge, Heil dir, länklich Leben! 
Mag, wenn's beliebt, nachjagen Chr und Würden, 
Dem Geld und But, dem Beifall und dem Ruhm ! 
Ich werde diefer Jagd mich nicht gefellen, 
Doch nicht fie Adren, wicht ihr Glüd beneiden, 
Es muß auch Große geben. Großes Werk hraucht 
Grofe Talente. Und Gott gibt Jedwebem 
Die Tugend, den Verſtaub, Geſchmack, die Gabe, 
Die ihn ins Leben hebt, und fallen läßt 
In ben von Bott ihm amperieanten Kreis, 
Befreiern eines nuterhrüdten Landes 
@ibt er Beredſamkeit, ein fühlend Herz 
Dinth abzuwehren Unbild und Gewalt, 
Dionarhen Würdigkeit, Verſtaud den Richiern, 
Den Rünftlern Urgevanfen amd GSeſchick, 
Mir einen ehrſuchtloſen Geiſt, der hier 
Im niebern Thal des Lebens genügſam früh 
Muß' und Gemächlichkeit ih wünfht und längk 
Holde Gemädliäkeit und Diupe fand, 


(Gortfegung folgt.) 


Der Schnee. 
Bon Alfrer de Bignn 
1. 


Wie füh, wie fü if es, Geſchichten anzubören, 
Geſchichten ber Vergangenbeit, 


Wenn schwarz im Walde ſtehn die Tannen und bie Föhren, 


Wenn ſtarr der Boden if, uub rings bas Laub verihneit! 
Wenn fih vom Eturm amtost die ſchlouke Tappel bieget, 
Wenn fo mit Schnee bedeckt, daß ihr ihn laum noch feht, 
Der Nabe fhläfrig ih auf fhwanfem Zweige wieget, 
Wie auf dem Kirhentburm der Wetterhahn ſich dreht! 


Gar Hein und einfam finb die beiten Züß' im Schnere 
Im Erker dort verfiedt, daß ihn Fein Aug’ erfpäbe, 
Wie gerne wär er blind — gibt doch ber Kaifer Acht, 
Und fürdtet feinen Zorn und mehr noch feine Macht. 


Unter ber Kron' hervor die weißen Loden quellen 

Um feine braune Stirn, darin Die Adern fehwellen; 
Des Mantels Purpurſammt, ber auf bie Büp ihm Fällt, 
Ein mächtig Bärenfell in dichte Falten hält, 


Den Kopf weit vorgeftredt, daß auf die Fenfterfhelben 
Die Seufſer, bie der Vruſt entflichen, Wolfen treiben, 
Stampft er wohl zwanzigmal den Voden mit Gewalt, 
Daß von dem söm'schen Schuh der Marmor wieperhallt, 


Du fränffhes Königafine, o Emma, ſchoͤne Maid, 
Welch' wunderfame Laft drückt deine Schultern leid? 
S ift Eginhard der Knab, dem vor bir auf ben Knien 
Im heimlichen Gemach der junge Tag breſchien. 


Den Echmwanenhals umſchlingt er fanft mit feiner Mechten, 
Drädt einen beijen Kuß anf ihre ſchwarzen Wlechten, 
Auf die gefenfte Wang’, dic Bruſt, die weißer if, 

Mis felbft ber Hermelin, der blendend fle umflieht, 


Sein ängklih Athmen ſucht er ganz gu unterbrüden, 
Unb benft, er preffe dann, nicht fo den zarten Rücken, 
Klagt Über fein Gewicht und über ihren Fuß, 

Der diefen Abend noch belohnen foll fein Kup, 


Sept mar firht Emma ftill, um ihre Kraft gu loben, 
Hebt ihre weiße Stirn, blickt fchelmifch bot mach oben 
Und fehließt mit einem Kuß des lirben Schwäters Mund, 
Eilt ſchwankend weiter dann über den ſchnee'gen Grund, 
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Doch rauher Stimmen Ton bringt plöglich durch die Hallen, 
Wohin fie wenden Ach, hörn fie ein „Halt“ erfchallen, 

Und Eginhard, der fchnell von feinem Sitze fpringt, 

Entzieht fih Emma’s Arm, die in den feinen finkt. 


2, 


Ein reicher Wappeaſchinuck prangt an dem Baldachine, 
Darunter Kaiſer Karl fach feht; die Balabine 

Umgaben rings ben Thron, und ihrer Diäntel Pracht 
Erhöhet noch den lang, indem bier Alles lacht. 


in breit und langes Schwert fügt ihre ſtarke Rechte, 
Das oft der Sachfen Blat geröthet im Gefechte; 

Auf ihrem Schilde, der beſiegte Kön’ge nenut, 

Die gothiſche Deviſ in dreien Farben breunt. 


Gelehut an Saͤuleareihn 'mit goth'ſche m Capitale 

Stehn Krieger, groß und ſtark, rings in dem weiten. Saale. 
Durch den geſchloſſnen Helm, baranf die Feder nick, 

Sieht man bas Auge kaum, das fühn und trotzig blickt. 


| Die beiten, auf den Knie'n in demuthvoller Haltung, 


Sie betem jeder um bes Anderen Erhaltung. 
Die Stiene fen gefenft, erzitterte das Maar, 
Das jego roth vor Scham, jeht bleich vor Schreden war. 


Ein jeber war verſtummt; es herrſchte tiefe Stille. 
Im Innern bocerfrent ob feiner Lockenfülle, 
Verfuchte Eginhard, bie Augen wendend fhen, 
Ob ihm nit auf fein Lieb ein Blick geftattet few. 


Schön Emma barg ihr Haupt in ihren weißen Händen, 
Und laufchte weinend, wie ber Eturm ſich möchte wenden; 
Doch da man immer ſchweigt, verfucht fle eudlich kühn 
Die Finger vom Geſicht allmählich wegugiehu 


Der Kaifer lächelte, MIN eine Thräne weinend, 

Und dadurch jedem Aug' nur fchöner noch erfcheinend; 

Er rief Turpin herbei, ber Hanscaplan ihm war, 

Und foradı fo fanft er konnt’: „Nun fegus nur bas Paar!“ 


Die füp, wie ſüß in es, Gefchichten anzuhören, 

GSeſchichten der Vergangenheit, 
Wernn ſchwatz im Walre ſtehn die Tannen uud be Föhren, 
Wenn ftarr der Boten iſt gud ringe das Land verfehmeit! 


E.®. Dralle 
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Beatrir. 
Bon H. de Balſac. 

Zu den gelungeniten Gebilden ber neueſten franzoͤſiſchen 
Roman:Literatur gehört unftreitig: Beatrix ou les amours forces 
von Balſac. Wir geben bem Leſer davon einige Andzäge, die 
wir mit der eigenthämlichen Beſchreibung einer altabeligen Fa: 
milie in der Bretagne, ihrem einfaden Leben, Wünfcden und 
Hoffen, das ſich wie Epbeu treu und feit um dad Stammſchloß 
rankt, während dicht daneben die Giftpflangen der Parifer Cul⸗ 
tur aufiproffen, beginnen wolen, weil bieß bie erften Perlen 
an dem Faden dieſer Geſchichte find, der zu fein, zu kunſtlich 
gefponnen unb mit feinen Verzierungen zu felt verwebt if, 
um feinen Ablauf dem Auge bei rafhem Darüberhinſchauen 
zeigen zu können, 

Nachdem die alterthümliche Stadt Guérande in ber Bres 
tagne und das Haus ber Familie du Guenic mit feinen Thüͤr⸗ 
men und Spitzbogen, feinen Wappenihildern und Heiligenbil⸗ 
dern treu ausgemalt ift, eine verfteinerte Poeſie des Mittel: 
alterd, werden mir ind Innere ber Familie geführt und und 
in dem Baron du Buenic, Mabemoifelle Sephirine du Guenic, 
feiner diteren Schwefter, feiner jugendlichen Gattin nnd feinem 
einzigen Sohn Baudebert = Ealpft = Louis die intereffanteften 
lebenden Bilder gepeigt. 


„Der Baron war eimer der kuͤhnſten Chonans geweien; 


1802 mußte er fliehen und wählte Irland zu feinem Exil, treu 


dem altbretagnifhen Halle gegen England, Waͤhrend feines 
Yufentbaltd in Dublin verliebte er fih trotz feiner fünfzig 


Jahre in eine veigende ein umd zwanzig jährige Irländerin, 
Miß Fanny D’Brien, mit der er fi vermählte und 1814 nad 


feiner Heimath zurädfehrte, wo ihm feine Gattin an demfelben 
Tage einen Sobn fKentte, an welchem Lonid XVIII in Calais 


landete, weßhalb bad Kind zu den üblihen Familiennamen: 
Saudebert: Calyſt noch den Namen Lonis erhielt. 

Zu ber Beit, wo dieſe Geſchichte begiunt, im den lebten 
Legen des Auguſt 1836, war ber Baron dreiundſiebenzig 


JZahr alt, aber die Strapagen feines Kriegerlebens hatten fein‘ 








Haupt gebeugt, ald wenn ſchon ein Jahrhundert darüber berges 
zogen wäre. Er war von hoher, graber, dürrer nnd muskulöſer 
Geſtalt; fein länglichted Geficht war mit tanfend Kalten über- 
zogen, Die wie Franzen die Backenknochen und Augenbrauen 
umſchweiften und ihm Aehnlichkeit mit den Greifen verliehen, 
die Dan Oſtade, Membrandt, Mierid und Gerard Dow fo wun⸗ 
dervoll zu malen verftanden, und die man durch eine Loupe 
feben muß, um fie gebörig zu würdigen. Die feſten Umriſſe 
ded Dvald, die Zeihnung der Stirn, die ernſtgebogene Naſe, 
die firengen Linien des Anochenbanes, die nur dur Bleffaren 
zerftört werden koͤnnen, bezeugten feine Unerſchrocenheit ohne 
Veberlegung, feinen Glauben ohne Graͤnzen, feinen Gehorſam 
ohne Widerwort, feine Treue ohne Berehnung und feine Liebe 
ohne Unbeftändigkeit. Der unerfchütterlihe Granit ber Bretagne 
war in ibm verförpert. Der Mund ift hahnlos, die früher 
rothen, jegt blaulichen Lippen werden nur durch fein hartes 
Zahnfleiſch gehalten, mit dem er noch Brod effen kann, weil feine 
Frau es ſorgfaͤltig für ihn in einer feuchten Serviette erweicht. 
Das Kinn frebt die Nafe zu erreihen. Seine Haut, die röth— 
lich marmorirt durch die Runzeln ſchimmert, deutet anf ein fans 
guiniſches, heftiges Temperament, das den Strapatzen Trotz 
bieten konnte und den Baron vor Schlaganfällen ſchüthte. Der 
Kopf war mit fchneeweißen Haaren gefhmädt, die lodig auf 
die Schultern fielen. Das ſchon zum Theil erloſchene Geſicht 
empfing fein einziges Leben aus zwei ſchwarzen Augen, bie in 
ihren dunklen Höhlen die legten Flammen einer großmüthigen 
treuen Geele ausftrablten. Die Wimpern und Brauen fehlten 
ganz, der Bart wuchs fäherartig um das Gefiht. Ein Maler 
würde aber mehr als alles Andere an diefem alten Löwen ber 
Bretagne, mit breiten Schultern und nervichter Bruft, die prach⸗ 
figen Soldatenhände dewundert haben; Hände, wie fie ein bu 
Guenic haben mußte, breit, kraͤftig, rauh behaart; Hände, die 
den Sabelgriff umfaßten und ihn nicht wieder los liefen, wie 
Jeanne d’Arc bis zu dem Tage, mo das Kiniglihe Banner 
von der Kathedrale zu Rheims wehte; Hande, die von Dornen 
blutig gerigt waren in den Nächten der Flucht, die das Ruder 
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führten auf offenem Meere, um die Landung Georges zu ber 
fügen. Die Hände waren zwar jetzt weiß und unthätig, ob: 
wohl die altern Bourbons im Exil lebten, aberwenn man 


genauer zufab, konnte man noch friihe Epuren bemerfen, die‘ 


bezeugten, daß der Baron kürzlich erft zu „Madame“ im der 
Dendee geftoßen war: jeht braucht man die Sache nicht mehr 
zu verbeimlidhen, diefe Hände waren die lebendigen Commentare 
zu der Devife der du Guenics: Facl — 

Die Stirn zog die Aufnserffamkeit an durch einen Anflug 
von Goldfarbe an den Schläfen, wodurch fie merfwürdig ab» 
ftaben gegen dieſe barte, zufammengedrüädte, braune Stirn, 
die jedoch durch das Ausſallen der Haare arof genug erſchien, 
um diefer fhönen Muine noch mebr Würde zu verleihen. Die 
ganze Phyfiognomie trug jedoch den Stempel von Wildheit, die 
den Bretagnern eigen iſt, und jene fait tbierifhe Mube oder 
Stumpfbeit, die vielleiht eine Folge zu großer Anfirengungen 
if. Dad Denken ſchien bier felten und- ſchwierig zu ſeyn, der 
Beritand lag mehr im Herzen als im Kopfe umd richtete ſich 
mehr auf die That als auf die Idee, Aber wenn man diefen 
fhönen Greis genauer betrachtete, fo erfannte man den Grund 
feiner auffallenden Verſchiedenheit mit dem Geiſte der Zeit. 
Seine Religion: war ihm -gleihfam augeboren und machte das 
Nachdenken überfüffig. Seine Pflichten batte ex auswendig ge: 
lernt vom erften Athemzuge an. Die Gefehe und die Religion 
dachten für ihn. Er bewahrte feinen Verſtand für feine Hand: 
lungen und zerfplitterte ibn nicht für die unnüßen Dinge, wo: 
‚ mit ſich andere befhäftisen. Zur rechten Zeit aber weiß er 
feinen Scharffinn aus dem Herzen, wie fein Schwert aus 
der Scheide zu ziehen, feine Entſchlüſſe ſind durchdacht, 
rein. und jledenlos wie der Hermelin feines Wappens. Die 
Sharakterfhbönbeit beider Alten — denn die Schweiter lebt nur 
dur und für den Bruder — kann fait nicht mehr gehörig ver: 
fanden werden von uns, die wir durch die Unbeftändigteit und 
Ungewißbeit unferer Seit fo egoiftifch geworden find. — Geit 
einem Jabre war der Baron von einem Halbſchlummer befallen, 
der ein Vorläufer ded Todes zu fepn pflegt, deſſenungeachtet 
wurden weber feine frau noc feine blinde Schweſter oder feine 
Freunde davon beunruhigt, die ſich ſämmtlich fehr wenig auf 
medicinifhe Kenntniffe veritanden. Sie fanden dieß ehrfurcht⸗ 
gebietende Ausruhen feiner fledenlofen, aber müden Seele ganz 
natürlih: der Baron batte immer für feine Prlicht gelebt, das 
war hinreichend, um alle zu berubigen. — In dieſem Haufe 
waren bie einzigen Intereſſen des Tages: das Schidfal der 
entehronten Bourbond, ibre Zukunft, die fatholifhe Religion 
und die Einflüfe der neuen Politit auf die Bretagne. Alles 
Webrige ward vergefen über der Zärtlichkeit Aller für den 
einzigen Sohn, für Ealyit, den Erben und bie letzte Hoffnung 
des alten Namens du Gudnic. Der alte Vendeer batte noch 
einmal feine Jugendfraft belebt gefühlt, ald er feinen Sohn 
felbft in den Waffenübungen eined Edelmannes unterrichtete 
und ibn lehrte fo wenig die Gefahr zu fcheuen, als hätte er 
zehn Söhne daran zu wagen. Er hatte fein einziges Kind ing 
Feuer geführt wie zu einem Feſte, als für „Madame“ der un: 
mise Kampf geſchlagen wurde, 


Gegen ſechs Uhr Abends war der Baron über dem Leſen 
der Quotidienne eingefhlafen, fein Kopf rubte auf der Seſſel 
lehne neben dem Kamine. Diefe Paufe verftattet und Fannp 
O Brien umd die alte Sepbirine dur Guenic zu zeichnen. 

Neben diefem Enotigen Stamme des abeligen Hauſes Taf 
die Baronin auf einem hochlehnigen Seffel vor dem Kamine 
und ftellte den Grundtypus jener reigenden Gefchöpfe dar, wie 
fie nur in England oder Schottland und Irland zu finden find. 
Dort allein werden diefe Mädchen geboren, aus Milch und Blut, 
mit goldenem Haar, das von Engelbäinden gelodt zu fenn 
fcheint, denn das Licht des Himmels zittert durch diefe Ningeln, 
wenn die Quft damit fpielt, Fanny O'Brien war eine Spipbide, 
aber ftark durch Zärtlichkeit, unüberwindlid im Unglück, fanft 
wie die Muſit ihrer Stimme, rein wie das Blau ihrer Augen; 
eine zarte, elegante, lieblihe Schönheit no in ihrem zwei und 
vierzigften Jahre, Viele Männer würden ed für ein Glüd 
balten fie noch zu beirathen, beim Aublick diefes reihen Herb: 
ftes voller Blumen und Früchte von himmlifhem Thau, ewigen 
Jugendſchimmers erfrifht. Die Baronin bielt die Quotidienne 
in der Hand, die von Grübchen und fchlanten Fingern geziert 
war. Halbausgeftrett lag fie mit natürlicher Unmuth im Stuble 
und wärmte fih die kleinen Füße Sie trug ein ſchwarzes 
Sammtkleid, das die köſtlich gebildeten Schuitern und den re 
hen Bufen verbällte, der durch das Stillen ihres einzigen 
Sohnes nicht entjtelt worden war, Sie trug das Haar nah 
englifher Mode in langen Dingeln an der Wange hinab um 
oben mit einem einfachen Schildplattlamm feitgehaltenz biefe 
ihönen Haare waren nicht von unbeftimmter Farbe, fondern 
glänzten im Sonnenfhein wie broneirte Goldfäden. Die Meinen 
fraufen Haare im Genie, die ein Zeichen der Mace find, lief 
die Baronin befonders einflehten und im der Maffe ihrer forg- 
fältig gefämmten Haare ſich verlieren, wodurch die Wellenlinie 
des fchönen Nadens volltommen fihtbar wurde, auch bewies 
diefer einzige Zug, wie viel Sorge fie auf ihren Anzug verwen: 
dete, fie wollte die Augen dieſes Greifed ergößen. Welde rei 
sende, zarte Aufmerkſamkeit! Ueberbaupt könne ihe immer Aber 
zeugt ſeyn, daß eine Frau, die ihre Kofetterie darein Tept, 
das häusliche Leben zu verfhönern, eine ebenfo gute Mutter 
ald edle Gattin iſt, die Blume und Freude des Hanfes, 
denn fie bat ihre meibliben Pflichten volltlommen begriffen. 
Die Eleganz ihres Aeußern erftredt fi bis auf ihre Sech 
und ihre Neigungen, fie thut das Gute im Stillen, fie adıtet 
und liebe ohne Berechnung, fie liebt die Ihrigen, wie Gott, um 
ihrer felbit willen. Auch war es, als wenn eine Himmels: 
jungfrau das beilige Leben, die keuſche Jugend dieſer Fran 
neben dem edlen Greife mit einer Glorie umgeben hätte, fie 
vor den Vermüftungen der Zeit zu befhügen, Die Weränbe 
rungen ihres Aeufern würde Plato vielleicht ald neue Shönbel 
ten gefeiert haben. Ihre früher fo weiße Haut bat jene warme 
röthlihe Farbe angenommen, die die Maler entzüdt; ihre babe 
fhöngefhnittene Stirn Aberzog das Tageslicht mit einem Welaf: 
ſchimmer; ihr Augapfel, blau wie achter Türkis, glängte unter 
heilen Sammtwimpern mit unendliher Sanftmuth. Die gebo- 
gene Meine Naſe erinmerte an die filrftliche Abkunft des «bien 
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irifhen Mädchens; ihr Mund, rein und ſchoͤngeſchnitten wurde 
durch ein rubiges Lächeln verihönt, das von dem reinften uner: 
ſchoͤpflichſten Wohlwollen zeugte. Bon den weißen Meinen Zaͤh⸗ 
nen’ bat fie noch feinen einzigen verloren. Die klare, offene, 
rofig angehauchte Phofiognoimie drückte volfommen ihren. Cha: 
rakter aus, die Sanftmuth und Bärtlichteit eines Engels. 

Ihr gegenüber am Kamine faf die alte achtzigjährige 
Schweſter des Barond, anfer der Kleidung ihrem Bruder in 
Allem aͤhnlich, und hörte dem Borleien der Quotidienne. zu, 
während fie Strümpfe ftridte— eine Beichäftigung, bei der das 
Augenlicht Aberfäffig iſt. Sie batte ſich immer ftandbaft ge⸗ 
weigert, fi operiren zu laffen, troß den Bitten ihrer Schwä- 
gerin, Den geheimen Grund ihres Widerflandes gab fie nicht 
an, fie fagte nur es feble ihr an Muth dazu, aber fie wollte 
nur dadurch verhindern, dab zehn Louisd'or für fie ausgegeben 
wurden, um fie dem Haufe nicht zu entziehen. Diefe beiden 
Alten hoben die Schönheit der Baronin doppelt bervor; melde 
Frau würde nicht jung und hübſch fcheinen zwiſchen ibnen? Die 
blinde Sepbirine abnte nichts von den Veränderungen, die acht⸗ 
zig Jahre in dem Gefichte bewirken, Ihr bleiches , gefurchtes 
Antlig erſchien durch die lichtlofen Augen wie eine Todtenmaste, 
drei oder vier bervorftebende Zähne gaben dem Munde etwas 
Drobendes und am Kinn fproßten einzelne ſchneeweiße Beihen 
der Männlichkeit. Dieß rubige, talte Untlig war von ‚einem 
braunen Hdubchen, mit weißen Strichen befegt, umſchloſſen, die 
Bänder waren unter dem Kinn zugebunden und immer etwas 
alt und ſchmutzig, die gefältelte Halstraufe, welche ſie trug, war 
niebft den Mügenbändern der einzige Gegenftand des Streites 
mit ihrer Schwägerin, die darauf drang, öfter damit zu med: 
fein. Die Hände der Mademoifelle du Guenic waren ge: 
krümmt von mnaufbörlibem Striden; «3 wäre ein Wunder ge: 
wefen, wenn fie jemals ſich ausgerubt bätte von diefer Strumpf⸗ 
mafchinerie. Sie bielt fih grade wie ein Thurm md war ftolz 
auf ihre Haltung; dergleichen gehört zu dem legten Kofetterien 
des Greifenalters und beweist, daß der Hochmuth nothwendig 
für das Leben ift. Heiterkeit lag aud anf ihrem Angeſicht, 
denn aud fie hatte ihre Pflicht getban. — Die Baronin hatte 
aufgebört zu lefen ald der Baron eingefchlafen war, fie verfant 
in tiefes Nachſinnen während der melaucholiſchen Abenddim: 
merung, die blinde Schwägerin belauſchte fie ängitlich ; ſchon 
feit vierzehn Tagen hatte fie keine Frage darüber an Fanny 
gewagt, aber fie lad wie alle Blinden auf dunklem Grunde mit 
leuchtenden Buchftaben die Seelenguftände Anderer. Die Blinde 


fuhr fort eifrig zu friden, fie merkte nicht, daß ed dunkel ge: 


worden war, und daß Mariette die altertbümliche Lampe. ans 
zundete, fie auf den vieredigen Tifch vor den Kamin binfegte 
und dann mit ihrem Spinuroden in einer Fenſterniſche Platz 
nahm, wie gewöhnlich jeden Aben 
Diener, war noch im er umge 
die beiden ſchoͤnen Jagdhunde 
der beiden Thiere war dad 
In ten Meucen mberbehe vwd 
"Bestfernss feige) Br Im 1 


ul 


4 Soldaten. eine 


Das Ehepaar aus der alten Zeit auf dem 
Zande 
ober ' 
Pbilemon und Bancis unter den Rofafen. 
(Fortfegung.) 

Yulderia hatte ein grames Kahchen, das faft immer in ein 
Kndulden zufammengerollt zu ihrem Füßen lag. Sie ſtreichelte 
es bisweilen und, frauete ed mit der Fufßipige an dem Hals: 
den, welches das verzogene Käshen nah Möglichkeit ihr ent- 
gegen in die Höhe rete,. Indeß kann man nicht gerade fagen, 
daß Pulcheria das Thierchen förmlich liebte, nur eben zugethan 
war fie ihm, weil fie gewohnt geworden, ed beitändig um ſich 
zu feben, Ueber diefe Anbanglichkeit machte fih aber Apbanafi 
oft Initig, indem er fagte:. ich weiß gar nicht, Pulceria Iwa⸗ 
noffna, was Ihr an der Kate da findet. Wozu nutzt fie denn? 
— JZa, wenn Ihe noch einen Hund hättet, bad wär’ ein Hide: 
red: den fann man doch mit zur. Jagd nehmen — fo 'ne Kate 
aber, wozu ift die wohl gut? — Pulcheria dagegen vertbeibdigte 
fih: Ach, fevd nur fill, Aphanaßj Jwanewitſch! Ihr wollt 
nur immer etwas zu reden. haben, und weiter iN’s. nichts! 
Der Hund ift nicht reinlich, der Hund befubelt, der Hund zer⸗ 
ſchlagt alled. Mein Käschen dagegen. ift ein ſtilles, fanftes 
Geſchoͤpſ und thut Niemanden was zu Leide.“ — Im Grunde 
war es Apbanafi übrigens alles eins — Kap’ oder Hund — 
er pflegte auch nur deßhalb ſolche Reden zu führen, _ damit er 
ſich mit feiner Frau wieder einmal ein wenig neden könnte, — 
Hinter ihrem Garten nun befand fib ein großer Wald, der von 
dem bdreiften Verwalter noch immer völlig verfchont geblieben 
war — vielleicht, weil aus dieſem der Klang der Artſchlage 
leicht bis in Pulcheriens Obren gelangen konnte. Der Forit 
war ganz finfter und vernacläffigt, alte Baumſtaͤmme ftaten 
da, durch dicht verwachiene Hafelbüfche verftett, wie rauhe Tau: 
benpfoten: darin hausten wilde Kater. Solche wilde Buſch- 
tater find nicht mit den Wagebälfen zu verwechſeln, welche auf 
den Dächern: ber Häufer zu luſtwandeln pflegen; diefe in Stäb- 
ten befindlichen find, abgefehen von ihrer heimtüdifhen Ge: 
mütbsart, - weit civiliſirter als ihre Waldbrüder, die vielmehr 
ein finfteres, unbändiged Gefhleht find. Sie bleiben ſtets ma- 
ger und dürr und miauen rauher, beiferer, mit durchaus um: 
eultivirten Stimmen. Bisweilen untergraben fie mit unter- 
irdiſchen Gängen fogar die Scheumen, und jteblen dort den 
Speck; felbit im bie Küche wagen fie fi, mit einem kühnen, 
unvermutheten Sprunge durch das umvorfichtig offen gelaſſene 
Fenſter hereinſchlüpfend, ſobald fie merken, daß der Koch etwa 
hinter einen Strauch gegangen. Edlere Gefühle find ihnen 
überhaupt völlig fremd: ſie leben vom Raube und erwürgen 
die Heinen Sperlinge in ihren eignen Neſtchen. — Solche Ka- 
ter beſchnuffelten ſich fhon lange dur ein Loch unter der 
Scheune mit Pulcheriens fanftem Katzchen und lodten es durch 
ihre Werführungstünfte endlich an fi, wie ein Detafhement 
brene, einfältige Bauerndirne verlodt. 
Als Pulceria den Verluft ifred Katzcheus gewahrte, lich fie es 
aller Orten ſuchen; aber Minghen war nirgend zu finden. So 


"vergingen drei Tage; Pulceria beträbte fih zwar darüber, all: 
mäblih indeß dachte fie micht mehr daran. Da wurde eines 
Tages, gerade als fie von der Befihtigung ihres Kücengartend 
mit ‚einer Hand voll junger grüner Gurten, die fie für Upba- 
nafj abgenommen batte, nah dem Haufe zurüdfehrte, ihr Ohr 
von einem hoͤchſt Fläglice a Miauen getroffen. Wie inſtinet⸗ 
mäßig rief fi: Hp! fi und im Nu fprang binter einem 

. Stra graued m hervor — aber fo abgezehrt und 
f ‚bie —— ſchon mehrere Tage keinen 
Biſſen mehr in den Mund bekommen haben mußte. Pulche⸗ 

* Big "> fort, es herbet zu loden, das Thierchen blieb aber vor 
= ſtehen, miaute, und wagte nicht, ihr naher zu kommen: 

‚offenbar. war ed inzwiſchen aͤußerſt verwildert und fcheu ges 
worden, Als nun Pulcheria ihm fich näherte, fortwährend es 

“anlodend, lief ed furchtſam vor ihr davon, bis zum Planten- 

ı au Hier indeß mochte es wohl die alten wohlbefannten 

wiederertannt haben, beim es ſchoß plößlih- in eine 

der Stuben hinein. Dort ließ ibm Pulceria) fogleih Mil 
und Fleifh hinfehen und ergöste ſich herzlich, neben ihm Hinz 
gefäuert, an dem Heißhunger, mit welchem ihr verfümmerter 
uf Biſſen Hinunterfhlang und die Mil gie: 

derſelbe faft zufehends dicker und immer 

w Da bald mit mehr fo heifgierig wie an 
fange 9* als num Pulcheria die Hand aus— 
j ſtrecte, wieder einmal ein wenig zu ſtrei⸗ 
helm und gu frauen, ba ſprang das undankbare Geihöpf — 
das ſich ſchon ganz nach Artfeiner wilden Bruderſchaft gewöhnt, 
oder auch weil es von der romantiſchen Schule den Grundſatz 
angenommen: daß Armuth bei Liebe beſſer, denn Füll' im 

Palaſte — (die Kater waren ja and Tabl, wie die Pater) — ) 
mit Einem Satze zum Fenfter wieder hinaus, und war im 
Fluge ſpurlos verfihwunden: Niemand im ganıen Haufe bat 
da de Kaͤtzchen jemals wieder zu fehen befommen! .. . . 

Da dachte die gute Pulderia bei fih: das ift mein nahes 

Ende — und fpra zu fi felber: „der Tod iſt mir übers 
Grab gelaufen!” — Hiervon war fe nicht wieder abzubringen. 
Diefen ganzen Tag über blieb fie (hwermüthig ernft. Ver— 
gebens ſcherzte Aphanaßj mit ihr und fragte, warum fie ſich 
 plöplic fo fehr gräme. Pulcheria ſchwieg, oder antwortete fo, 
daß es ihren Gatten unmeglich zufrieden ftellen konnte. Um 
nachſten Tage erſchien fie ſchon merklich abgefallen. Nun fragte 
Aphanaßi: aber was ift Eub denn, Pulcheria Iwanoffna? 
Ihr ſeyd mir doch nicht etwa gar krank? — Er befam zur 
Untwort: „Mein, trank bin id nicht, Aphanaßj Iwanowitſch. 
Ich will Euch aber jeßt ein befonderes Ereigniß mittheilen: 
ih weiß, daß ich im diefem Jahre fterben werde. Ich babe 
meinen Tod gefeben: mein Ende ift mir fhon gany nahe.“ — 
Mit fhmerzlih verzogenem Munde, und dech, um die Web: 
muth feines Herzens zu befhmwictigen und zu bemänteln, la— 
chelnd, fagte Aphanaßj: Gott weiß, was für Einbildungen Ihr 
babt, Pulderia Iwanoffna! Gewiß habt Ihr anftatt Eures ge- 
mwöhnlihen Traͤnkchens vom Perfilo getrunten. — 


> Wörtlid: Fahl, wie die Ballen — hier geändert, um den Reim 
wiederzugeben. 


Aphanaßf Iwanowitſch, id babe nicht vom Perfilo getrunfen‘ 
war Pulcheriens ganze Erwiederung. Da blickte ber gute 


Ergebne an, und von feinen Augenwimpern hingen ein 


„D nein, 


33 


dem es ſchon leid geworden, daß er fi diefen Scherz gegen 
Mutterchen erlaubt hatte, die im ihr Schickſal demüthig 
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große Thränen herab, während die Gattin weiten zu ihm 
„Apbanafj Iwanowitſch, ic bitte Cuch, daß Ihr meinen 
len erfüllet: wenn ih todt ſeyn werde, begrabt mic im. 

garten, und zieht mir hübſch das arane Kleid an, 
Heinen niedlihen Blümchen auf zimmetfarbenem Pi 

dem Ihr mich immer fo gern gefchen habt. Das Utlapkleid 
mit den bimbeercarmeifinrothen Streiſchen müßt Ihr mir midt 
anziehen. Die Todte braucht kein ſolches Kleid mehr: 
fol’8 ihr denn? Euch aber wird ed ſchon noch zu Gtatten 
kommen: laßt Euch daraus ein Feierkleid machen, für den Kal, 
daß Gaſte fommen, damit Ihr gesiemend erſcheinen möget und 


Hin 


Ihr fie mit Ehren gebührend empfangen koͤnnet.“ 


So mag dod der liebe Gott willen, was Ihr da wieder 
einmal ſprecht, Pulcheria Jwanofina! Wer weiß, wenn Ihr fer: 
ben werdet; und Ihr macht einem nur bange mit folden Re 
den! — „Mein, Aphanafi Iwanowitſch, ic weiß ſchon rest 
gut, warn ich fterben werde. Ihr müßt aber meinetwegen nicht 
befümmert ſeyn: ich bin ja fhon alt, und Habe lange genug 
gelebt. Ja, und Ihr fepd auch alt — wir werden und gemif 
recht bald wicherfehen, in jener Welt.” — Aber Apbanafi 
ſchluchzte und weinte bitterlih in einem fort, wie ein Sin. 
Da ſchalt ihn Pulderia: „Es ift Sünde, BEE | 
fo zu jammern! Verfündige Euch doch nicht und erzürut 
den lieben Gott durch Wehllagen. Sebt, ic bebaure 
gar micht, daß ich jetzt ſterben foll, nur das thut 
ich gar nicht weiß, warum ich Euch verlafen foll, 
pflegen wird, wenn ih todt bin. Ihr fepb wie ein 
Kind: Euch muß lieb haben, wer Euch pflegen fol.“ 
diefin Worten zeigte fib auf ihrem Geſichte eine fo- 
innige Betrubniß, daß ih Niemand wüßte, der —— damals 
Gleihgültigkeit hatte anfehen können. — Dann ſprach fie 
ihrer Dienerin gewendet, die fie defbalb ausdrücklich herbeirufer 
ließ: „Gib Acht, Awdocha, wenn ich fterbe, daß du hübſch für den 
Herrn forget. Du mußt ihm bewahren wie deinem Augapfel 
wie dein eigen leiblih Kind. Sich auch immer darauf, daß is 
der Küche gekocht werde, was er gern hat — du weißt. ja: Brit: 
linge, Pilze, Kloͤß mit Kohl und Buchweizengrütze und als 
dad Andere... Halt’ ihm auch immer hübſch rein in MBälde 
und Kleidern, hörft du, Umdoha? damit, wenn ja; e kom: 
men, du ihn anftändig pugeit, wie ſich's gehört, Und das, bir | 
ich dich, nimm auch recht in Acht: Er geht mitunter im-feimem 
alten Mode aus, weil er jegt mandımal vergift, wenn's Feier 
tag ift, und wenn ein Werktag ift. Verlaß mie ihn mit Beinen 
Auge, Awdochal Ih werde auch in der andern Welt für die 
beten, umd Gott wird dir's ganz gewiß verdeiten. Awdecha, 
vergiß nicht, du bift auch ſchon alt, du wirft nicht lange mich: | 

| 


et 
FE 
Bee 


leben und darfit keine Sünde auf deine Seele laden! du 
ihn nicht recht pflegen wirft, jo wirft du au fein © in der 
Welt haben. Ich felber müßte dann Gott bitten, daß er dir 


| 


\ 
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‚fein feliged Ende fchente. Und du wirft nicht glücklich ſeyn und 

beine Kinder werden es auch nicht fepn, und deine ganze Familie 

wird nimmermehr des göttlichen Segens theilhaftig werden!” — 
(Bortfegung folgt.) 


Der englifche didaktiſche Dichter Cowper und 
fein Sauptwerf „die Aufgabe“ (the task). 
(Fortfegung) 

Im fünften Gefang wird zuerft ein kalter Wintermorgen, 
dad Füttern des vierfüßigen Stallviehes, der Bang bes Holze 
ſchlaͤgers mit feinem Hund in den Wald durch ben tiefen Schnee, 
und das Füttern des haͤuslichen Federviehes befhrieben. Zu 
dem letzteren gefellen ſich auch ungebetene Gifte, z. B. bie 
Sperlinge, denn bie Natur gewährt ihmen dann Feine oder 
wenige Nabrung, der Froſt hat die Erde und auch die Gemwäfler 
erſtarrt. Die Flüfe find mit Eis belegt, ſelbſt der Waſſerfall 
ftodt und bierer Eisgebilde dar in feltfamen Formen. Die Er 
wäbnung des @ifed erinnert den Dichter an den Eispalaſt der 
ruſſiſchen Kaiferin, und biemit an die Einfälle und Foftfpieligen 
Zuftbarleiten der Großen und Meihen, deren ſchlimmſte der 
Krieg ſey. Durch Kriege wird Alleinherrſchaft begründet mit 
allen ihren Uebeln, befonders die Sklaverei; denn 


Weß Breigeit nur geduldet wird nach Willen 
Bon einem Obern, ber it mimmer: frei. 
Ber lebt, und Glel nicht am Leben fühlt, 
Das Kett' und Banden laften, der verbient fie. 
Der Staat, ber Kreipeit anringt, finP er and, 
Verlier' er and, was edel er gefucht, 
Verdienet Beifall ſchon für den Werfuch, 
Und Ditleid fein Mißlingen. Solch Beftreben 
lädt aber meiftens. Aumaßung wird feig, 
Wenn man fle angreift; Unrechte ſich bemußt 
Neigt ſie fich leicht zum Kleinmuth und zur Bucht. 
Doch Sklaven, bie der Freiheit Gluthgedauken 
Ginmal erfaßt, befigen in ber Hoffnung | 
Jedwede Widerſtandekraft, Geif und Dauer, 
Verachtung der Gefahr, Herzeinigkeit, 
Ein fihres Pfand des Guten, das fie fuchen, | 
Sodann eine Vergleihung Frankreichs mit feiner Baftide 
und den ‚Befangenen darin mit der englifhen Freiheit, Denn: 
Freiheit allein if’s, welche Glanz und Würjduft 
Der fchnelluerwelften Yehensbläthe gibt, " 
Und Uskraut find wir ohne fie. Der Zwang, 
Nur der nicht, den die Meisheit Böſen auflegt, 
It übel, ſchadet dem Talent, verhindert n 
Den Bortiritt auf der Bahn des Willens, blendet 
Den Scharfblid der Cutdeckung, und erjengt 
Dei dem, ber ihm erduldet, Schmudigkeit, 
Thierifche, hageren Verſtand, nicht fähig, 
Des Meufchen edle Wohnung gu verwalten. 
Di drum, fo tabelhaft du ſeyſt, bei allem 


’ 


Berluft der Herrſchaft, und wenn gleich berrängt 
Durch Öffentfichen Mangel, daß deut Hunger 

Des Staates fehlt ver Iahrraunterbalt, 

Dich preif ich dennoch alüdlicd ale das Hanptj 
Bon allen Bölfern, weil ich frei bich fehe, 

Mein Helmatpwintelt Deine Luft ii ran, 

Boll Dunft und Nebel, Aller Hemen leicht 

Zum Mißmuth ſimmend, und pumal das meine; 
Und deiner Sitten Aechtheit minder ſanſt 

Und fheinend, ala Befelligfeit es heiſcht, 

Und bir bebarfft der Zucht und Kunft, win bir 
Zu geben, was beim feinern Frankreich günfl’ge 
Natur verleiht, die miſde Rreundlichkeit 

Und Anmuth, ohne dir die Unterhaltuug 

Nicht froh macht, durch Zurädhaltung erftict, 
Dur Streitluft Mammend, finnberaubt Geſchrei — 
Doc lieb’ Ich dich als Frei! Zufriedenheit 

Kan biefer einyige Zug dir leihn, wie -unfhön 
Du font auch ſeyn magſt, oder arm, um nicht 
Hier unterm Monte volle Ruh zu juchen. 

Doch einmal Shay — leb wohl dann! — Ketten Könnt 
Ich nirgends ruhig dulden, doch daheim, 

Wo Freiheit mein Oeburterecht ift, am mindſten. 


Doch ſey England nicht mehr das alte, und die beften 
menſchlichen Einrichtungen fünnten leider wanfen und weichen. 
Es gebe aber eine unvergängliche Freiheit. 


Doc gibt's noch eine Freiheit, unbefungen 
Don Dichtern, unbelsbt son Senatoren; 
Die fein Monarch gu Teigen, und der Bund 
Der Erd’ und Hölle micht vermag zu rauben, 
Die Breihelt, der Gefänguiß, Unserprüdung, 
Verfolgung, Li zu ſchaden viel zu ſchwach if, 
Die, wer fie ſchmedt, nie mehr eiubüßen Faum; 
Dres Herzens Breiheit, die vom Himmel fommt, 
Ertauft mit dei Blut, der fie gab der Menſchheit, 
Und fie befiegelt mit bemfelben Zeichen. 
Sie ift verbrieft, und diefer Brief gebeiligt 
Durch eines Gottes hocherhabnen Eid 
Und fein Verſprechen. Seine andern Gaben, 
Sie tragen alle feines Töniglichen 
Befiges Stempel, all’ obragt doch dieſe. 
AU feine andern Werk, als wahrnehmbare 
Gutwidlung feiner fhöpferifhen Macht, 
Sind groß fürmahr und würdig jenes Wortes, 
Das fonder Inhalt findend unbegrängte 
Raummeiten, biefe Leere füllt, und was 
Einf dunkel war, glanzhell etleuchtete; 
Do das iſt feine Glorie mit. Der Menſch, 
Beranfcht von folder Schönheit, möchte leicht 
Dermeinen, daß der hohe Künftler fie 
Für em'ge Damer fehnf, hätt! ex nicht felb fie 
Trotz ihres Pracht bezeichnet als vergänglic, 
Und unfern Blick uwendend böhrer Pradt 
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Berurtheilt fie, als feinem Preis wicht gnügent. 
Zufällig und vergänglich beum ud jene Schäge, 
Der Widerlegung dargereicht des Ihoren, 

Def trugsoll Herz fih auflehnt wiber Gatt: 
Sie werben weggeſchwemmt darch folh Bemühn, 
Nicht fo die Thaten feiner Liebe, die 

In andern Himmeln glänzen, als wir ſchaun— 
Und nimmer fchwinden, in dem Parabies, 

Das nimmer wellt, und von dep Brüchten er 
Dft feinen Heiligen bier Vorſchmad fendet, 
Von diefen in bie höcdhf an Nang und aller 
Der andern guverläffig Pfand bie Freiheit, 

Gin Bing iſt fie in feinen Arm, noch ech 

Die Fäden reißen diefer Sterblichkeit; 

Blucht if fie aus der Tyranmei der Luft, 
Defreiung, völlige, vom Schmerz der Strafe, 


Bon Natur neige fi der Menſch der Sinnlichkeit, und alfo 
der Sklaverei zu; mur die göttlihe Gnade made ihn wahrhaft 
frei. WVergleihung der Hingabe für das Materland mit der für 
den ®lauben. Der religiöfe, der durd Gott begnadigte, der an 
Gottes Werken Freude und Genuß findende Menſch ift der Freie, 

Der Gefang fließt mit einer Anrede an Gott, 


Der fehste Geſang befchreibt zu Anfang die Wirkung fanf: 
ter Töne auf bad Gemüth, wozu ein ländliched Glodengeläute 
aus der Ferne DVeranlafung gibt, Ein winterliher Mittags- 
ſpaziergang an einem gefhügten Drte wird befchrieben, wo 
man fih dem ftillen Nachdenken überlaffen könne, dad wohl den 
Büchern vorzuziehen fep; denn Kenntniffe und Weisheit ſeyen 
nicht eins, 


Kenntnig und Weisheit, anftatt eins zu ſeyn, 
Sinb oft ganz unverbunden, Kenntnig wohnt 
Zu Köpfen, voll von anderen Gedanken, 
Weisheit in Gelftern, die anf eigne merken. 
Keuntniß, als rohe und unnüge Maſſe 
Als bloher Stoff, mit vem die Weisheit baut, 
Hemmt, ungeglättet, ungeorenet, unrecht 
Bertheilt, den, der dadurch bereichert fcheint. 
Kenntnis iſt fol; daß fie fo viel gelernt hat, 
Weisheit bejcheiden, daß nicht mehr fie weiß 
Ein Buch if oft ein Talleman und Zauber, 
Borurh bösmilliger Wiglinge Magie 
In Beffeln fchlägt leichtgländ'ge Pöhelmenge, 
Vor eines Namens Bleudnug gibt fein Urtheil 
Dancer gefangen. Andere beihört 
Der Styl, und führt fie irt durch Labyrinthe 
Und Wüfen, hingeriffen von dem Ton. 

Laßhelt verführt noch mehrere, fie fühlen 

Zu Schwach fich für die Anftrengung bes Denfens,) 
Und fehlingen deßhalb ohn' Auſtand und Wahl 
Den ganzen Brei fammt Hülfen umgefiedt. 


Bekanntſchaft mit der Natur führt auf eine richtigere Be: 
trachtung bderjelben, 


Es beißt, daß in dem Anbeginn ber Dinge, 
Als alle Exhöpfung ansbracdh in Gebntt, 
Die jungen Stoffe ein Grfeg empfingen, 
Von dem ſeitdem fie mit abwichen, daß 
Kraft diefes Orpunngsjwangs fie ſich bewegen, 
Nicht der unmittelbaren Haud bebürftig 
Für ihren Lauf dei, der ihm einmal vorfchrieh, 
So träunten fie fpigfindig, um die Mühe 
Der eignen Arbeit Gott zu fparen, uud 
Dem großen Meifter jeglicher Bewegnug 
Der fieten Sorge zu entlebigen 
Und unanfhörlich ew ger Wirffamfeit, 
Als ob ihn die zu fehr anftreng’ und mühe. 
So ſcheut ber Menſch nicht, wie es fheint, bie Motte, 
Die Allmacht zu umfbannen mit dem rignen 
Urmfel'gen Richtmaaß, er, das Gintagemefen, 
Das, ch die Sonne morgen finft, dahin if. — 
Doch wie foll ein Geſchaäft der Stoff verwalten, 
Bernunftlos, wie er if, nach ſolchem weit 
Umfaffenden Gefeg, wenn nicht getrieben 
Zu Hetem Dienft darch eine fiete Kraft, 
Und untern Zwang von ſelbſt bemußter Urſach? 
Der Herr des Ale, durchs MU verbreitet, Hält 
Und if das Leben alles Lebeuden. 
Natur it nur ein Mame für die Wirkung, 
Bon ber Me Urfach Gott if. e 


Statt folder Betrachtungen liebe der Stäadter Spiele, 
Schachſpiel, Billard, oder treibe fih bei Händlern und auf 
Auctionen umber. Ein Spaziergang fen vorzuziehen; man 
fönne ſich dabei mit der Pflanzen- und mit der Chierwelt ber 
freunden, Glüdliche Thiere feven ein erfreuliher Anblick, grau⸗ 
fame Behandlung derfelben Sünde. Bei dieſer Gelegenheit 
flicht der Dichter eine fehr eigenthümliche Erzäblung ein. 


Wo England, ſchmal und eng zum Miedergang 
Geſftreckt, die Fluth des Weitens überjchaut, 
Dort lebte Mifagathus, ein Verächter 
Der Tugend, Atheift in Worten, Brevler 
In Taten, und an Eitten ein Barbar, 

Einſt reist er, umd durch Zufall untermeges 
Iraf einen Wandrer er, fein Gegenbild, 
Esauders. Frömmigkeit war weit berühmt, 
Sein Seelenadel, glei mie feine BWeispeit. 
Kund waren ihm die Sitten Mifagarbe, 

Des Zünglinge, fein Geficht fogar nicht fremb, 
Ihr Weg lief am Geſtad' Hin auf dem gränen 
Vorfprung des Welfens, beifen Buß die Woge 
Sant anfhwoll, wenn gleich oben laum gehört, 
Gvauders warmes Herz warb bei dem Aublick 
Des Wütherichs bewegt. Mit fanftem Lächeln, 
Leutfelig, anmutbreih und Ängnlih forgfam 
Bei dem nicht anzufoßen, ben zu rühren 

Gr fehnlich wünfchte, richten er an ihn 
Wahrheiten, nicht in ſtrafend rauhem Ton, 


Nein, freumplich, hold umd mild, dem Zwed gemäß, Den Thoren feinem grimmen”Borfay opierns, 
Wie? Träumft du, rief ber Störrige, daß dein, Umd fihern Racheweg dem There jeigend 


Des kind'ſchen alten-Maunes Gipopeia, Sa tuß folgt.) 
Daß Hirngeſpiuſte, wie die dein'gen, mich — 
Nur einen Augeublick erſchteden Könnten? 

Scan, zeigen will ich glei dit, baß der Brave j 
Die Hülfe nicht des. Aberglandens braucht, Maurifche Nomanzen, 





Um fi zu fühlen gegen Todesfurht. — 
Er forad's, und zu dem nahen Abgrund fporni' er Von Don — — ve Mora 
Das Pferd mit toller Wath. Die Seel’ erhebt, Das Vergißmeinnicht. 
Das Blut ſtodt und gerinnt ſchon beim Gedanken Blümchen voller Eittfamfeit! 
Des Drts, den er zu feinem Grab beftimmte, Das verſchamt ſich birgt dem Tageslichte, 
Dod, wenn der Grimme ſich des Sprungs vermaß, Weile der Wögel Blide ſchent, 
So ſcheut' ihn das vernänftigere Thier, Der verdammten räuberifchen Wichte, 
Auf dem er faf, und fehnell Mich drehend, ch Bluͤmchen, Troft in fremden Lab, 
Sein Huf ven morſchen Rand berührte, ſpottet Das nie dient als Siegeaband, 
Es fein, ihn wider feinen Willen retiend. — Das ſichs macht zur Vicht 
Des Hirnes Wahnſinn laßt durch Arzenei Nur zu seven jarie Damen: 
Sur Zeit ſich heilen; toller Wil indef Sage Blümben! deinen. Namen — 
Verſtattet fonder Gnade Feine Heilung. — Heiß‘ Bergipmeinnict. * 
Noch raſender durch das, was zur Vernunft R" 
Ihn Hätte bringen follen, ſucht aufe neu er Blümden, das an fhöner Bruft 
Sich zu vernichten, eifrig zu vernichten Wedt der Liebe Ebtlerlun, 
Mit Reitfchenbieb und biut'gem Stich des Eporas, Während ungerecht verbannt, * 
Umfonft jedoch. Das Auge Gottes, das Bon dem fühen Heiuathſtraud verfplagen, * 
Dem edleru Thier das Leben friſten wollte, Zu dem fernen Vaterland PER 
Verfhonte deßhalb den unedlen Reiter, Der Geliebte ſeudet feine Klagen; ... 
Der, als er feine Kühnhelt, feinen ganzen Das du jhücdtern jcaffk den Duft, 
Unheilbartollen Eigeuſinn bewiefen, Den du ſchutteſt in die Luft 
Nun Fühler ward, und auch vergnügt wohl, feine Und in Waldes Digt: 
Verwegenheit wohlfeil bewährt zu haben, Sage, wie fie dich benamen, 
Mit felbfigefäl'gen Bliden feinen Wer Nenne, Blümchen, deinen Namen — 
Bortfepte, arg Fuer h Heiß Vergipmeinnicht, 
Gvanders Schreden, ber egungelos 
Auf felbem Blede mie vereint nad Rand, — — — 
Sie reisten weiter, uun von Audrem ſprechend, Bieder wedt der Hoffnung” Strahl, 
Bis 00 fie, mau geidehm eraeätn. wollen, Und dei deffen Anblic wienerfehren 
Und zahmer nad fo wilder Tollbeitaäuf'rung, Bonneftunden ohne. Zehl, 
Wie braufende Gemüther find, erfchien Belde nun das Schicfal läßt eutbehren, ... 
Der Mätheci umgrwenpei .JAkeim TIPR- Schmerz und Freude, Luft und Leid, J 
Doch tauſchte dieſe Ruh. Ein Sturm war nah, Oluth und Talte € * keit, 0 
Ein unverhofter, Seine Stunde ſchlug. ’ z Binfternif und Licht, 
Der gtttigen e⸗n⸗6 Halb erlofhne Lichesflammen: 
Jedt lernen, daß der Himmel, zwar voll Langmuth, Blümden! fage deinen M a 
Doch nimmer ungefraft fi ſpotten läßt. Heiß Bergißmeiunidk, 
Sein Pferd, als führ im deh des Reiters Einn, 
Grgriffen plöglich wie vom Tollheit, ſchuob, — — 
Und ungeheißen, num nicht aufzuhalten,  _ Der Fiſcher 
Stürzt' es zur Klipp', und angelommen fand es, . 
Der Stillftand hob ihn aus dem Sattel, hin Seit mich deine Schönheit hat gefangen 
Fliegt in den Abgrund er, und von der Bluth Und dein fpröder Unserftand, 
Verſchlungen fand er dem vorhergejucgten, Aw. \ „0Bäprend dieſem fummervollen Bangen 
Nun wohlserbienten Untergang — allein. —  Biegt vertrodnet an dem Etrand 

ESo .übte- Gott pwie fach Gerechtigleit, nn Rund Bart in dem San, _ 
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Nicht umwölle Himmel! deine Stirne 
Mit der trüben Wolfen Rlucht; 
Sturm genug erregt mir meine Dirne, 
Sturm genug die Eiferſucht, 

Bon den Liebenden verflucht. 


Nicht die Wunderflinge der Eirenen 
Hab! ich wohl zu meinem Schmerz 

Nicht den Sang der zanberifchen Schönen; 
Eon dein Hohn, dein Falter Scherz, 
Deine Schönheit bricht mein Her. 


Gab, ich fonft der Wuth der grimmen Winde 
Preis mein Babrzeug, Ted und fühn, 

Blieb doch Eine Hoffnung mir am Ende; 
Denn am Land mit heiterm Siun 

Traf ich meine Schäferin. 


Dod vollkommen ift nun meine Plage, 

Keine Hoffnung Fenn’ ich mehr, 

ram leid' ich bei Nacht und Gram bei Tage — 
Hier gewifier Dualen Heer, 

Dort Gefahren anf dem Dieer, 


Was wird wohl aus meiner Kühnheit werben, 
Wenn jur See fie wieder geht? 

Lachen wirb mit höhnifchen Gebärden, 

Wie's im Meer mir immer gebt, 

Ber am Strand behaglich ficht. 


Bis ic dich in meinen Armen wiege, 
Bis du mir dich gib ins Band, 
Bis ich deinen fpröden Sinn befiege, 
Liegt vertrodnet au bem Strand 
Net "und Barfe in dem Saub. 


Der Schmetterling. 
Die in einem bolden Munde 
Sich erzeugt das fühe Lächeln, 
Welches den erfüllt mit Wonne, 
Der ihm huldigt als ein Shave, 
So haft vu im zarten Bufen 
Einer Doienzofe, pwiſchen 
Ihren Blättchen deine bunten 
Schwingen zeitig ausgebreitet. 
Aus dem unbewegten Sipe, 
Wo, verfenft in Grabrsftille, 
Du dem ungeſchlachten Jänner 
Ohne Eorg und Noth verfchliefen, 





Mareft du nicht ausjutreiben. 
Doc, wie Fommit e& nun bein Himniel! 
Daß du ang, bes Grades Dunfel 

Auf einmal erichft zum Lichte? 
Herrlihd Wander Eines Tages! 

O Geheimmig ohne Sleichen! 

Biel zu hoch dem ſchwachen Milfen, 
Deſſen fi die Menſchen rühmen. 
Welch ein Zauber! welch ein Wunder 
Kaum bat ſich bein Leib entwunden 
Der unfdrmlicen Behanfung, 
Deinem Rubfig für den Winter, 
Steben dir bevor Genüffe, 

Ohne Zahl, von enger Dauer, 

Auf dem fhönften Hochſeitbette 
Schillerud in den bunifien Jarben 
Unverfiegbar ift die Wülle 

Deiner Hüchtigen, Teihten Winfde 
Deiner fenrigen Lirbesflanimen. 
Geht anf nichts ans, ala Genüße; 
Die Gewährung beiner Wüuſche 
Reget in dir neue Sehufucht, 

Melde wiederum gefrönt wirb 

Bon ber glängendften Grhörung. 
Shwimmft in Wonne und Untzüden, 
Ledig aller Kümmerniffe, 

Die uns unfer Glͤd entleiden 

Biſt du fatt der Zärtlichfeiten, 

Lodt zur wonnereihen Rube 
Morpbeus dich, fo beut bir feinen 
Purpurfelh die Tulipane, 

Der Jasmin fein Blorgewinde, 

Ihrer Düfte Strom die Nelke, 

Aber ach! fchon wirft der Juli 
Seine ginthentbrannten Strahlen, 
Und beraubt die ſchönen Hügel 

Ihres goldnen Barbenfchmudes. 

Dig, o Schmetterling, erſchredt nicht 
Der Befahr entfeglih Autlig, 

Balteft deine mätten Flügel 

Bor der Sonne glühnben Strahlen, 
Linn ale Aupefig dich nieder 

Auf dem Sanme einer Mofe, 
Slũdlich Ende! ſiehſt doch mind ſten⸗ 
Nicht eunttleidet Ihres Ehmudes, 
Ihres Bompes Thal und Wicfen, 
Sieht nicht granfe Dürre Kerrfchen, 
Wo die fhönften Mofen blühten, 
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Beatrix. 
Bortfegung) 

Mariotte und Gaffelin waren die beiden einzigen Dienit: 
boten des Hauſes, äcte Bretagner von fo großer Aebnlichkeit, 
dag man fie für Geſchwiſter bielt; feit fünfundzwanzig Jahren 
batten beide im Haufe gedient für einen geringen Lohn, aber 
fie würden für nichts in der Welt ihren Dienft verlaffen haben, 
fie gehörten zum Haufe und liebten es fo, ald gehörte es ihnen 
an, Mademoifelle du Guenic hatte beide eingelehrt, weil fie 
immer das Hauswefen geführt; ald ihr Bruder heirathete, ge: 
rieth fie zwar in große Bewegung und fürdtete den Gcepter 
des Hauſes niederlegen zu mülfen, um die erſte Untergebene 
der jungen Frau zu werben, aber fie ward angenehm überrafht 
durch die Bitte ihres Bruders, nach wie vor zu regieren, da 
Fanny, die bechgeboreme Irländerin, lieber alles ertragen Fünne, 
als eine alltägliche niedrige Beſchaͤſtigung, lieber trodunes Brod 
eſſen wolle, als fich ſelbſt eine köftliche Mahlzeit bereiten. Ze— 
pbirine betrachtete von diefem Augenblick an die junge Baronin 
mit der Zärtlichkeit einer Mutter, fie betete fie an, aus lauter 
Freude ihr Schlüfelamt behalten zu fönnen, dem fie mit 
Strenge und unglaublicher Sparfamteit vorfiand, nur bei höchſt 
wichtigen Fällen wid fie davon ab; bei dem Mocenbett und 
dem Stillen ihrer Schwägerin und bei allem, was Calvſt be 
traf, das angebetete Schooßlind des’ ganzen Hauſes. — So gab 
es niemald mebr Einigkeit, mebr Frieden und mehr Ueberein: 
fimmung als in biefer edlen frommen Familie. Herrtſchaft und 
Diener. waren für einander geihafen. Seit fünfundzwanzig 
Jahren batte keine Unrube oder Uneinigkeit fie gequält, die ein: 
zigen Befümmerniffe- waren durch die gewöhnlihen und ganz 
natürlihen Unpäptickeiten des Kindes entftanden, die einzigen 
Unruhen durch die Ereigniffe von 1814 und 1890, — Als es 
völlig dunkel. geworden ‚war draußen, trat Gaffelin ein und 
fragte ehrfurchtsvoll feinen Herrn, ob er noch etwas zu befeblen 
babe; „Du fannft ausgehen oder dich zu Bette legen nad dem 
Gebet,“ fagte ‚der Baron, „ed wäre deun, dad meine Schweiter 
oder die Baronin....” Die beiden Frauen machten ein Zeichen 


der Zuftimmung. Gaffelin Iniete nieder, ald er fab, daß feine 
Herrſchaft fih von ihren Sitzen nicdergeworfen hatte, Mariotte 
fniete ebenfalls in ibrer Feniterede, Die alte Blinde fagte mit 
lauter Stimme das Gebet ber. Als fie geendet, hörte man am 
der Hofthäre Fopfen, Gaffelin ging um zu Öffnen. „Das ift 
gewiß der Herr Pfarrer, der kommt immer zuerft,“ fagte Ma- 
riotte, Und wirklich erfannten alle den Schritt des Pfarrers 
von Guerande in der Vorhalle. Herr Grimont, der Pfarrer, 
begrüßte die Anweſenden ehrfurchtsvoll und mit jener ſalbungs⸗ 
reihen Freundlichkeit, welche die Prieſter allein in ihre Rede zu 
legen wien, Auf den zerftreuten „guten Abend“ der Baronin 
antwortete er mit dem forfchenden Blick eines Beichtvaters. Er 
war fünfzig Jahr alt, von mittlerer Größe, fein Abtsgeſicht 
ſchwankte zwiſchen der Mehnlichkeit mit einem boländiichen 
Bargermeiſter durch die Fuͤlle und den Glanz feines Fleiſches, oder 
mit einem Bauern aus der Bertagne durch die glatten ſchwarzen 
Haare und die feurigen braunen Augen, deren Lebhaftigteit jedoch 
durd die prieſterliche Wurde im Saum gehalten wurde. Seine Hels 
terfeit ging oft im Scherz ber, es war die dauerhaufte Heiterkeit 
der Leute, deren Gewiſſen fo rein nnd klar wie ein Spiegel iſt. 
Sein Benehmen war nicht ſauertoͤpfiſch ober peinlich wie bei je 
nen armen YPriefterm, die vom ihren Pfarrfindern als Feinde bes 
handelt und angefochten werden, ftatt nah dem erbabenen Aus: 
ſpruch Napoleons ihr moralifhes Oberhaupt, ihr naturlicher 
Feiedensrichter zu ſeyn. Auch der unglaubigſte Meifende wuͤrde 
Hrn, Grimmont für den Beherrſcher dieſer katholiſchen Gegend 
anerfannt haben, wenn er ihm einmal in Gusrande begegnet wäre ; 
aber der Pfarrer beugte feine priefterlihe Oberherrſchaft vor der Feu⸗ 
dalgewalt der du Gusnics. Er mar in ihrem Haufe nie ein Caplan der 
alten Seit, Im der Kirche, wenn er den Segen erteilte, ſtrecte er 
immer zuerft die Hand mad der Eapelle der Familie du Guenie 
aus, über deren Cifengitter ihr Wappen und Wahlſpruch in Stein 
gehauen prangte. — „I glaubte, Mademoiſelle de Penhoel wäre 


\ fhon bier,” fagte der Wfarrer ſich niederſetzend und der Baronin 


die Hand küſſend. „Sie wird zerſtreut, die Zerſtreuungs ſucht 
nimmt überband, denn ich fehe, der ſunge Ferm Chevalier in 
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wieder heute Abend in Touches.“ — „Sprechen Sie nit von 
feinen dortigen Befuhen, wenn Mademoifelle de Penboät hier iſt,“ 
unterbrach ibn die Blinde, beforglih. — „Oh, Mademoifele Zephi⸗ 
rine,” rief Mariotte, „koͤnnen Sie der ganzen Stadt das Plau: 
dern verbieten?’ — „Und was fagt man denn?’ fragte bie Ba: 
ronin. — „Die jungen Maͤdchen, die alten Baſen, kurz alle Welt 
dalt ihn fir verliebt in Mademoifelle des Touches.“ — „Ein 
gewandter Junge, wie Calyſt, bt fein Talent, wenn er den 
Frauen die Köpfe verdreht, fagte wohlgefällig der Baron. — 
„Da fommt Madmoifelle be Penhoäl, rief Mariotte, dem Ba: 
ron das Wort abfhneidend. Der Sand in der Vorballe kniſterte 
wirklich unter dem vorfichtigen Schritten diefer Dame, die von 
einem kleinen Bedienten mit einer Laterne begleitet wurde. Ma: 
riotte ging hinaus, um mit diefem zu plaudern und beim Schein 
feines Lichts, das auf Koften der geizigen aber reihen Mademot: 
fee Penhosl brannte, das Licht ihrer eigenen Herrſchaft zu er: 
fparen. — Mademoifelle Jaqueline de Penhoel war Hein und 
mager, etwas fchief, vielleicht verwachfen, gelb wie Pergament 
und gefurcht wie ein Ser, den der Wind kräufelt ; fie hatte graue 
Augen, große vorftebende Zähne und Maͤnnerhaͤnde. Gekleidet 
war fie im Gefchmad ihrer Freundin Sepbirine, nur trug fie 
ftatt des Haͤubchens einen grünfeidenen Hut, mit dem fie in den 
Garten ging, um ihre Melonen zu befeben; er war gleich ihnen 
vom Grün zum Gelb übergegangen, wovon ſich Jaqueline nicht 
überzeugen wollte, denn er war erft kürzlich, vor zwei Jahren, 
mit neuem grünem Florence überzogen worden. — Eie und eine 
jüngere Schwefter waren die lebten Sweige des alten Stammes 
Denhoel, einer der Alteften Familien der Bretagne, die jungfte 
Schweſter hatte einen Kergaronöt gebeirathet, der troß der Miß— 
billigung des Landes den Namen Penhoel an den feinigen bing 
und fih VWicomte de Kergarouet-Penhoel nannte — „Der Himmel 
bat ihm dafır beitraft, pflegte die alte Jungfer zu fagen, er bat 
nur Töchter und der Namen Kergarouet:Penhoel wird erlöfchen.” 
Mabdemoifelle de Penhosl war reich und wegen ihres Geizes in 
der ganzen Umgegend berühmt, aber nicht getadelt. Die Kamilie 
ihrer Schwefter überbäufte fie mit Schmeicelei und Aufmertſam⸗ 
keit, weil man wußte, fie würde einer ihrer Nichten ihr ganıcd 
Vermögen vermachen. Die Sache verbielt fib fo! Jaqueline war 
Sepbirinend befte Rreundin umd war feit frübefter Jugend von 
der Würde und dem Anſehen der du Guenicd durhdrungen; als 
Ealpft geboren wurde, beſchloß fie gleich, ihm ihr ganzes Vermoͤ— 
gen zu binterlaffen wenn er eine ihrer Nichten beirathete; dann 
wollte fie die bedeutenditen Güter der du Guenics einlöfen. 
Wenn der Geiz einen Zweck bat, hört er auf ein Lafter zu 
ſeyn, er lann das Mittel zu einer Tugend werden. Vielleicht 
war Bephirine die Bundesgenoffin ihrer Freundin, vieleicht 
errieth die Baronin and etwas von dem Plan, wenn fie ſah 
mit welcher ſchlauen Ausdauer Mademoifelle de Penhoel ihre 
Nichten mitbrachte, Der Pfarrer war gewiß in das Geheimnif 
gezogen, er balf der alten Jungſer fon lange ihr Geld gut 
anzulegen. ber hätte Mademoifelle de Penhoel au doppelt 
fo viel beſeſſen, als fie befaß, die Familie du Gnenic würde 
fih nie zu Aufmerkfamkeiten gegen fie berabgelaffen haben, die 
auf die Vermuthung führen Fönnten, man rechne auf ihr Ver: 


mögen. Jedoch behandelte Jaqueline den jungen Chevalier, als 
hätte fie Rechte auf ihn, ihre Plane zu feinen Gunften be 
rehtigten fie über ihm zu wachen, nicht mit Engberzigfeit im 
Betreff feiner etwaigen galanten Abenteuer, nein, fie hatte mod 
die Nachfiht der Frauen ded ancien regime, aber fie we 
einen Abſcheu gegen die Sitten der Neuerung; Galpft in 
ihren Augen gewonnen durch Avanturen mit feinen jungen 
Landemänninnen, fie würde ein Capital aufgenommen baben, 
um ein verführtes Mädchen zu beruhigen, aber fie würde außer 
ſich gerathen, wenn Calpſt fib ein Tilburp hielte oder nach 
Paris reifen wollte, und Gott weiß was fie fagen würde, wenn 
fie ihn bei der Lecture von Mevuen oder raifennirenden Jour—⸗ 
nalen träfe, — „Wird bente Abend der Capitan du Halga 
kommen?” fragte Mademoifele de Penhosl und zog ihre kur: 
zen geftridten Baummollenbandfhuhe and, nachdem fie bie 
üblichen Begruͤßungen gewechfelt hatte, — „Ja, Mademoifelle, 
er führte feinen Hund fpagieren, ald ich Fam,” antwortete der 
Pfarrer. — „Unſere mouche wird heute munter werden,’ fagte 
fie, „‚geftern waren wir nur vier.” — Bei dem Worte mouche *) 
ftand der Pfarrer auf, um and einer Schublade ein altes ver: 
gilbtes Spiel Karten umd von der Zeit gebräunte Würfel zu 
nebmen, er zählte jedem Mitfpieler die möthigen Würfel zu 
und ftellte den panier meben die Sampe mitten auf den Mil 
mit einer kindlichen Cilfertigkeit und den Bewegungen eines 
Mannes, der gewohnt iſt diefe Meinen Cinrichtungen vorgu- 
nchmen. Ein militärifhes Klopfen tönte dur die ftille Haus— 
fur, der Heine Bediente der Mabemoifelle Penborl eilte höflich 
zu öffnen, und alsbald erſchien die lange dürre Geftalt des 
pedantifch nach der Mode früherer Seit gelleideten Capitän 
du Halga in der dunflen Thüre, — „Nur näher, Eapitän!« 
rief Mademoifelle de Penhosl. — „Der Altar ift bereit, fagte 
der Pfarrer. — Der Gapitän hatte eine ſchwaͤchliche Gefund- 
beit, er trug Flanell gegen den Rheumatismus und ein ſchwarz⸗ 
feidenes Kappchen gegen bie Kopfgicht und einen großen Stod 
mit goldenem Knopfe, um die Hunde zu verjagen, die feine 
Lieblingshändin Thisbe verfolgten, Diefer Mann, jest fo ängft- 
lich wie eine alte Jungfer, leife rebend, um den Meft feiner 
Stimme zu fhonen, wie auf Eiern gebend, war früher der 
fübnfte und gebildetite Marineofficier; er batte fi die Achtung 
des Bailli du Souffeen und die Freundfchaft ded Grafen 
d’Ejtaing zu erwerben gewußt, und das Zeugniß feiner tapfern 
Führung war deutlih in den zahlreihen Säbelbieben zu leſen, 
die fein Antlig durchzogen. Jetzt fprab er nie von feinen 
Heldenthaten, er rauchte nicht und fluchte nicht, er Flagte nur 
über feine Gefundheit und über dad Wetter, das es ihm nie recht 
machen konnte; wenn man aber feine weißen Zähne in dem 
rothen Zahnjteiih fah, fo berubigte man ſich über feine frank 
beit, die jedoch etwas Foftbar war, denn fie erforderte täglich 
vier Mahlzeiten mit moͤnchiſcher Uedpigkeit bereitet. Sein 
Knochenbau war, mie der des Barons, unzerfiörbar und die 
Haut wie Pergament fo ftraff über die Sehnen gefpannt, wie 
die Haut eines arabiſchen Pferded. Seine Hautfarbe war noch 
ſchwarzbraun von feinen Erpeditionen nach Indien, von denen 


*) la mouche, rin veraltetes Rartenfpiel in Branfreic. 
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er weder einen Gedanten noch eine Erzählung mitgebracht hatte, 
Seit zwanzig Jahren hatten diefe drei Perfonen jeden Abend 
im Hötel du Gusnic zugebracht, wo auch zuweilen einige abelige 
Familien aus der Nachbarſchaft fih einfanden. Jeder wird er: 
rathen, daß diefer Kreis ein Heiner Fanbourg - Saint: Germain 
wer, ber keine Mitglieder aus dem Beamtenſtande der neuen 
Regierung zulich. 
(Bortfepung folgt.) 


Das Ehepaar aus der alten Zeit auf dem 
Zande 


ober 
Hbilemon und Baucis unter den Koſaken. 
(@ortfegung.) 

Das arme Weib! Nicht an den großen Augenblid, der ihrer 
barrte, nicht an ihre eigened Seelenheil im künftigen Leben, 
dachte fie damals; nur für ihren troftlofen Gefährten war fie 
beforgt, mit welchem fie dur das Leben gegangen und dem fie 
num verwaist und hülflos zurüdlafen folte, Mit ungewöhn— 
licher Gemandtheit ordnete fie alled fo an, daß Apbamafi ihre 
Abweſenheit nachher nicht empfinden möchte, Die Ueberzeu— 
gung von dem Herannahen ihres Ended war bei ihr fo ftark, 
und ihre ganze Seele dazu fo geftimmt, daß fie wirklich mehrere 
Tage bindurh im Bette liegen blieb und es nicht über ſich 
vermochte, irgend eine Nahrung zu fi zu nehmen, Upbanafi 
war mie verwandelt, die Aufmerkiamfeit felbit für ie, und kam 
von ihrem Lager nicht weg. Voll Belemmung und IUnrube im 
ihr Auge blidend, fragte er: Vulcheria Iwanoffna, bättet Ahr 
vielleiht etwas genoffen? — Aber er befam feine Antwort. 
Endlih, nah einem langen Schweigen, wie wenn fie etmas 
fagen wollte, bewegte fie die Lippen — ba entfchwebte ihre 
Seele im legten Athemzug . .... 

Ihr Satte war völlig zu Boden gefhlagen. Ihm fchien 
das fo fremd, daß er auch nicht Eine Thräne mehr vergof. Mit 
trüben Augen blidte er auf fie nieder, als müßte er gar nicht, 
was eine Leiche fey. 

Die Entfhlafene ward auf einen Tiſch geleat, in dad näm: 
lie Kleid gehüllt, weldes fie felber dazu bezeichnet batte, und 
ihr in die übers Kreuz zufammengelegten Hände eine Wachs— 
ferze gegeben; — er aber fah alles dieſes regungslos mit an. 
Eine Menge Leute aus allen Ständen erfülte den Hof; eine 
Menge Säfte kam zur Beerdigung herbei; lange Tiſche wurden 
im Hofe aufgeftellt und gekochtes Fleifh, Beeren, Liqueur, Pa— 
fteten in Ueberfluß aufgetragen; bie Gäfte fpraden unter ein 
ander, weinten, faben fi die Selige an, gedachten ihrer Eigen- 
ſchaften und blidten dann nah ihm bin; — er aber fah dem 
Allen, wie befremdet zu. Endlich wurde die Leiche herausge— 
tragen; fchnarenweis folgte das Wolf, und er ging dicht hinter 
dem Sarge; De Priefter waren in volem Ornate; die Sonne leuch⸗ 
tete in vollem Slanze; die Säuglinge meinten in den Armen ibrer 
weinenden Mütter; die jungen Lerchen fangen; die Kinder in 
ihren Hemden liefen und ſchaäkerten unfhuldia am Wege. 
Ieht fegen fie den Sarg über dem Grabe nieder, jent führen 


fie Aphanaßj an ihn hinan, damit er der Hingeſchiedenen den 
legten Kuß auf die bleihen Lippen drüden könne: da tritt er 
hinzu und Füße fie; und in feinen Augen perlen wieder Thra— 
nen — aber es find Thränen wie ohne alle Empfindung. — 
ent ſenken fie den Sarg hinab; der Priefter nimmt die Schau: 
fel und mirft die erfte Erdſcholle hinunter; der tiefe, langge— 
dehnte Ehor ded Vorſangers und der beiden Küſter ſingt ‘das 
ewige Gedähtniß umter dem unbewölft beiteren Himmelddome; 
die Kodtengräber greifen nad ihren Schaufeln; umd jept iſt das 
Grab fhon mir Erde gefüllt und geebnet. — In diefem Augen: 
blide drängte er fi vor; betroffen machten Ale ibm Platz. Da 
erhob er feine Augen nnd ſprach mit einem Ausdrude des tiefr 
ſten Seelenkummers im fendten Blicke: „So, da babt ihr fie 
alfo ſchon eingeiharrt! Warum denn?....“ Hier brach er ab, 
ohne feine Rede zu enden. — Als er aber wieder nah Hanfe 
gekommen war amd nun fah, wie es in feiner Stube. ganz leer 
war, und daß fogar fhon der Stuhl, auf weldem fie immer 
neben ihm geſeſſen batte, weggenommen worden war — da 
meinte er bitterlich, laut ſchluchzend und jammernd, und from: 
weis rannten ibm die Thraͤnen aus den matten Augen, 
Doch, welchen Schmerz nähme die Zeit nicht mit. ſich bins 
weg — welches Leid blieb ganz ungeſchwaͤcht in dem fo unglei: 
den Kampfe mit ibr? Ich kannte einft einen Mann im höchſter 
Blüthe der Jugendkraft, voll des wahrften Mdeld und WVerdien- 
ftes; ich fab ihm zärtlich, leidenſchaftlich, rafend, Eübn, beſchei⸗ 
den verliebt; und vor mir, fait unmittelbar vor meinen Yu: 
gen wurde der Gegenſtand feiner Leidenfhaft: ein Engel an 
Lieblichteit, Schönheit und Zärtlichkeit — vom nnerfättlichen 
Tode binweggeramft! — Nie vorher und nie wieder ſah id fo 
fürdterliche Stürme eines Seelenfhimerges, fo wild glühender 
Qual und Angſt, fo verzehrender Verzweiflung, mie fie diefen 
unglüdlid Liebenden durchtobten. Nie bätte ich's für möglich 
gebalten, daß ſich ein Menſch fol’ eine Hölle ſchaffen könne, in 
der auch nicht der Schatten von einem Bilde oder font etwas, 
das einer Hoffnung nur im Geringften ähnlich geweſen wäre, 
auftauchen durftel.... Man war dab:r aufmerkſam darauf be 
dacht, den Leidenden nicht einen Augenblid lang unbeobachter zu 
laffen; forgfältigit verbarg man vor ihm jedes Werkyeng, mit 
dem er fih etwa bätte umbringen fünnen, Da überwand er 
fib, nah Verlauf von zwei Wochen, ganz unvermuthet. Er 
begann wieder zu Lächeln — felbft zu ſcherzen, fo daß man ihm 
unbedentlih feine Freiheit wieder gab. Das erſte, wozu er 
diefe benugte, war, daß er ſich eine Piftole kaufte, Eines Tages 
erfchredte die Seinigen urplöglih ein Schuß, der in feinem 
Zimmer fiel. Sie ftürgten hinzu umd fanden ihm dert mit ger: 
fhmettertem Hirnfchädel am Boden bingeftredt. in zufällig 
berbeigefommener Arzt von großem Nufe bemerkte noch Lebens: 
geihen an ihm, fand auch die Verlegung Überhaupt nicht tödt: 
lih und ftellte, zur böchften Verwunderung und Freude Aller, 
den Kranken völlig wieder ber. Die Auffiht über diefen wurde 
num noch vermehrt; nicht einmal ein Meifer ließ man vor ihn 
auf den Tiſch kommen, indem man aufs Angftlihfte Sorge 
trug, Alles von ihm fern zu halten, womit er fih nur bätte 
verwunden können. Alles deſſen ungeachtet fand der Unglüd: 


felige nur zu bald eine neue Gelegenbeit für fein entiehliches 
Vorhaben: er warf ſich unter die Rader eines voräberrollenden 
Wagens. Ihm wurden Hand und Fuß zermalmt, doch 

er abermals volltommen geheilt. — Zum letzteumale fab ich, 
ein Jahr fpäter, dieſen umerfhärterliben Märtyrer der vers 
zweifeltiten Liebe in einem zahlteich gefüllten Saale: er ſaß an 
einem Tiſche mit drei andern Perfonen, und rief eben, als ich 
ihm erblitte, indem er ein Kartenblatt verdet meglegte, wäh: 
rend binter ihm, mit dem Ellbogen auf die Lebme feines Stub: 
les ſich fügend, eine junge blühendfhöne Dame- feine Marten 
fortirte, gang munter: „Petite misere ouverte!" und fragte dann 
traulich rüdgewendet: „Meint du nicht au, Mütterchen?” 

ESchluß folgt) 


Der englifche didaktische Dichter Cowper und 


fein Hauptwerk „die Aufgabe‘ (the task). 
ESchluß 
Es folat eine Vergleichung der erlaubten und unerlaubten 
BVertilgung der Thiere, Freilich ift der Menſch von Gott vor 
den Tieren ausgezeichnet, aber er preise fich zu fehr, und zwar 
wegen falfcher Verdienſte. Es wird eine Beit fommen, die den 
Seufjern der Schöpfung ein Ende macht, wo Gott ericheiht, 
wo die Herrfhaft der GSenußſucht, Ehrſucht und Gewinnſucht 
aufhört. 
Der ift der Blüdliche, deß Leben jept ſchon 
Bon glüdlicheren Künft'gen etwas zeigt, 
Dem das ihm zugetbeilte dunkele, 
Doch fille Loos genügt; der, dürft! er wählen, 
Eid biefes wählen würde; melden Briede, 
Der Tugend Frucht, und Tugend, Frucht des Glaubens, 
Zum @lüde vorbereiten und bezeichnen, 
Als einen, ber zufrieden feine Zeit 
Hier unten meilt, doch bort bie Heimath weiß. 
Ihm Äberficht die Welt bei ihrer Jagd 
Nach augenfälligeren Gegenſtänden, 
Und er, fo ermfilich auch mie fle befchäftigt, 
Jedoch erbabner, überficht die Welt, 
Cie mißichägt and Unfunde feine Freuden, 
Gr fucht die ihrem nicht, er fand fie eitel, 
Er kann am Boben nicht, gleih Sommervögeln, 
Nachjagen goldnen Fliegen; dafür hält 
Gr ihre Oüter, Ehren und Genüfle. 
Drum fühlt er ſich glüdfelig im Betrachtung 
Der fo gewaltigen, bie, wen fie emporbebt, 
Dit unfidtbarem Hinsmel ihn vertrant wacht, 
Und noch verbäflte @lorien ihm zeigt. 
Nicht träg' iſt er, weun gleich geichäftlos ſcheiutnd, 
Betadelt anch als thatlos, Stille Waller 
Dewäffern oft die ſchöuſten Wiefen; Vögel, 
Die mindeft flattern, haben ftärfite Flügel, 
Brag' ihn, was für Trophäen er erwarb, 


Und welche Thaten ew’/gen Ruhmes er 

.. ih — er wirb antworten — lelue. 
Sein Than it innerlich. Dort nmermübet 
Schafft fein entflammter Grit. Dort ficht, erfämpfte er 
Ueber ſich felbf neue Sieg' uud nie 
Weltende Stienkräny im Bergleih mit denen 
Die Porbeern elues Gäfar Unkraut find. 
Die feibftgefältige Molge Welt, die ihm 
Vorbei ſchwirrt mit dem ſeidnen Practgewand, 
Und kaum des Wlids ihn würdigt, ober, doch 
Ihn nur für eine Null der Ehöpfung bält, 
Empfängt von feinen Millen Stunden Bortheil, 
Ton dem ihr wenig träumt Vielleicht verbanft ı 
Sie Sonnenschein und Regen, Früblingsbläthen 
Und Herbflesfülle feinem Blehen, wenn 
Der heilige Eremit gleich Ifaak 
Sinwandelt in Gedanfen, ‚abenblich 
Gedenfend ihrer, Me für fich nicht beuft, 
Berzeib! ihm dann, dir Lärmer in Geſchäften 
Bon wen'gem Werth, aufs beſt' ein Müfiggänger, 
Wenn, von nichts Boſem und von ein’gem Outen 
urbeber, er fein Glüd durch Mittel fucht, 
Die deine befördern, nie es hindern Fönnen, 


Das Gedicht ſchließt folgendermaßen ; 
So gleitet bin mein Leben; fo zulept, 
Wenn ich gegiemend meine Pilicht erfüllt, 
Mag eine Krankheit eilen zu vollbringen 
Ihr angewief'nes Amt, doch fanften Druds 
Mid Diüden zu der fichern Zuflucht fenden, 
Dort untern Rafen, ben ich oft betrat, 
Dann folls mich trüben nicht, daß, einſt ermuntert 
Das Eofa mit des Derfes Glanz zu fchmüden, 
Ich ſcherzt ein Weiden, Damenwink gefällig, 
Diit jenem Spiel; doch, mehr ihr zu gefallen, 
Da Blumenflor allein ihr lanm gefiele, > j 
Bald fallen Heß den Krams, nach Früchten fireben, 
Und weiterfirebenb viel einerutet· ein'ges 2 
Ranhbittres von dem Dornenftraud des Tapele, 
Doc, wohlserdant, Heilfames, ein’ges Holdes 
Bür Baumen die erhabne Wahrheit lichen, 
Für Antre Schaales und Verächtlichte. 
Doc Alles it In dep Hand, den ich preife, 
Bergebens fingt der Dichter, hört die Welt ihm, 
Bie heilig auch der Stoff, wenn, Gott wicht mit ihm 
Nicht kunftgemeffnen Weiſen, nit dem eitlen 
Geſchwirt des Minftrelfangs, gelingt es, deſſen 
Ohr gu erfreum, dep Aug' im Herzen iſt, 
Def Rumzeln auch das Fühnfte Lied verwirrt, 
Dur defien Beifall — meins fogar gedeiht, 
Aus diefen Mittheilungen gebt der Wertb dei Gebichtes 
fbon einigermaßen bervor. Der Dichter nimmt die 
nur als eine Beranlafung, um feinen Gedanken freien 
zu geben, bin und wieder zwar auf das Thema zurüdzufommen, 
eigentlich aber das Landieben, dad haͤusliche Glid, die edle 


Mufe zu preiſen. Cowper ift von feinen Kandsleuten 
giöfe Dichter genannt; dieſen Namen verdient er ’ 
vielleibt mehr noch den des patriotifhen. England 
feinen Mängeln und Fehlern, die er gar nicht verſch 2 
ibm theuer und werth — eine Tugend, mit welder manche der . 
en deutſchen Dichter am wenigiten geſchmüct find, und 
eßwegen iſt es alfo wohl nicht überfiüffie, an den. patrio 
Eomper zu erinnern, 

8. 8 Kannegiefen 
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Aa Sheppard. 
Bon Harrifon Minaworth, 


Die große Popularität, welche in England ſeit einigen 
Yahren bie Erzählungen von Dickens (Boy) ſich erworben haben, 
theile bis zu einem gewiſſen Grade dad oben genannte Bud, 
Wie die Helden ber Boz'ſchen Erzählungen aus dem Rahmen bed 
Momans beraus und auf die Bretter, welde die Welt bedeuten, 
gefhritten find, fo iſt auch Jack Shepparb fofort für die Bühne 
eingerichtet worden und bat auch in biefer Metamorphofe den 
Enthuflasmus bed Publicums (von welcher Stufe der Bildung 
wiſſen wir freilich nicht anzugeben) erregt. Zwiſchen ben Boy’: 
{hen Büchern und Ainsworths Jack Sheppard befteht indeffen, 
außer der beiden zu Theil gewordenen Popularität, eine innere 
Verwandtſchaft, und dieß iſt bauptfächlih der Grund, warum 
wir fie zufammen genannt haben. Beide Autoren haben ber 
Lefewelt durch ihre Bücher ſolche Geſellſchaftsclaſſen und Indi— 
viduen nahe gebraht, melde zuvor vom Roman, von der Kennt: 
nißnahme der literarifh Producirenden und Geniefenden bei: 
nahe ganz ausgefhloffen waren — wenigſtens infowelt, daß 
man nur bin und wieder eine einzelne folde Perfon als einen 
Helfer unb Retter in der Noth, als einen im rechten Augen: 
bi auftandenden Deus ex machina, gebraudte, im Uebrigen 
war das Hauptintereffe vorzüglich auf reihe, vornehme, gebil: 
dete und angefebene Leute gerichtet, Walter Scott batte es in 
feinen vielgelefenen und vielfach nachgeahmten Romanen mit 
Königen und Fürften, mit Grafen und Lords, mit Ebelleuten 
aler Abſtufung, mit Mittern und Soldaten, und mit fchönen, 
liebenswürbigen Frauen jeder Elaffe vorzugsmeife zu thum, wozu 
gelegentlich auch ebrfame Bürger, tüchtige Bauern und treue 
Knechte, und überhaupt ein unenblihes Perfonal, kommen ; 
wenn er aber aub dann und wann Leute aus der Elafe der 
Bigenner, der Schelme, der halben oder ganzen Diebe und 
Spitzbuben vorführt, fo ift ed wohl nur in wenigen Fällen, ein 
großes Intereffe auf fie zu lenken, da er die Hauptaufmerffam: 
feit für die vornehmen oder liebenswürdigen Perfonen feiner 


Erzäblungen in Anfpruch nimmt. Perfonen jener Urt find in 
feinen Romanen gleichfam Meteore, die ſich aus einer fremden 
Sphäre in die feinige verirren, bie allerdings Aufmerkſamkeit 
und Werwunderung erregen, aber deren Wefen zu ergründen 
anfer der Abficht des Autors liegt, Cie treten anf als ſelt⸗ 
fame Phänomene, die einen auffaflenden Gontraft bilden mit 
dent Übrigen Perfonen, bie aber ber Dichter fih mehr Mühe 
gibt bis ins Einzelnſte Ihrer Erfheinung nah zu fchilbern, 
als fie pſycholegiſch zu erfiären, was freilich mehr Sache des 
reflectirenden und phllofophifchen Erzäblerd, als des malerifchen 
Poeten ift. 

Un die Stelle des Scott'ſchen, hifterifchen, Romans traten 
dann bald, oder gingen mwenigftend neben ihm ber, bie ſogenann⸗ 
ten fafbionabeln Momane oder Novellen, mie Herbert Milton, 
Yelbam, die Romane von Lord Mulgrave, Lady Bleffington, 
Lady Charlotte Burp m. A., worin das Leben und Treiben, 
die Genüffe, die Freuden und Leiden, die Armſeligkeiten und 
Thorheiten der vornehmen englifchen Welt halb fpöttifch, halb 
bewunbernd gefchildert wurden, und die Poefie einen gutem 
Theil ihres Intereffes von der Mebifance und vom Gtanbal 
entlehnte. Eine Zeitlang fand dieß Genre viel Beifall und bar: 
um and-viele Bearbeiter; nadgerade aber erfhöpfte ſich doch 
das Intereffe an dem durch drei Bände oft mühſam umd breit 
genug fi binfchleppenden ariftöfratifhen Intriguen, Erbichaftd: 
anfprühen, Klatſcherelen, Geburtsnachweiſungen u. f. w. for 
wohl bei den höcften Elaffen felbft als bei den Mittelclaffen, 
und die Aufmerkſamkeit lenkte fi mebr auf deu lehrhaft:praf= 
tifchen und ſocialen Roman bin. Cooper hatte ein glänzendes 
Belfpiel im Seeroman gegeben; Marryat trat im feine Zuß« 
ftapfen, mit der praftifchen Abſicht, wie er ſelbſt verfichert, auf 
die vielfahen Gebrechen im englifhen Marinewefen hinzumeifen, 
Seine berühmte Gegnerin aber, Miß Martinean, behandelte 
in ihren Erzählungen Gegenftände der Nationalöfonomie, Da- 
mit war allerdings eine große Nüchternheit in den Roman ge 
kommen, entſprechend bem berrfchenden Geift ber Zeit üben 
haupt, welche nach den von großem Aufſchwung ber Poeſie bes 


20 
derter, Geſtalt auf. Ainsworth Dagegen bat zu feinem Helden, 


gleitetem Aufregungen des Kriegs ſich mit. Vorliebe den mate⸗ 
riellen Intereſſen zuwendete. Der faſhionable Roman follte 
aber auch fein gerades Gegentheil hervorrufen; —— 
Schilderungen des engliſchen high life ſollte ein gefliſſentlich⸗ 
Hinabſteigen in die unterſten Tiefen des engliſchen Lebens, bis 
unter das Niveau der Gefellihaft ſogar entſprechen. Die Er— 
treme berühren ſich und rufen einander bervor, Schon Bulwer 
in feinem Pelham hatte, von ben fhimmernden Höhen der vor: 
nehmſten Gefelfchaft vom feinften Ton und raffinirtefter Fri⸗ 
volität htrab, einige Blice thun laffen in die finfterften Ab— 
gründe der mit Armuth und Elend gepaartem, in cauſalem 
Wechſelverhaltniß damit ſtehenden Werworfenbeit und Ruchloſig⸗ 
keit; aber Andern war ed vorbehalten, diefen Schacht, von dem 
man freilich nicht viel poetiſches Gold erwarten darf, förmlich 
auszubenten, 


5 


Dickens eigentlihe, feinem Talent am meilten zufagende 


Domäne fheint das Leben und Treiben der untern. und. unter: 
ften Vollsclaſſen Englands, ober Londons (demn London für 
ſich iſt ſchon ein eigenes Volk), zu ſeyn. Zwar find wir weit 
entfernt, ibm komifches Talent und Hummer überhaupt nur in 
einer beſchrankten Sphäre zugeſtehen zu wellen; ‚aber. er wird 
diefe Gaben doch am ausgezeihnetften wur in dem Lebendge: 
bieten. bethätigen, deren er fonft ſchon vollommen Meifter, mit 
denen ex durch Anſchauung und lange Beobachtung vertraut iſt. 
Gaſthaͤuſer, Kneipen, Urmenbäufer, Schulterker, Geſangniſſe der 
Verbrecher und Schuldner, Werkſtaͤtten, Gaͤßchen und Mintel, 
Diebshöhlen u, f. w. mit all den Perfonen, welche an ſolchen 
Drten verkehren, welde bafelbft thätig oder leidend auftreten, 
ſchildert er ganz vortrefflich, mit einer Lebendigkeit, einem- indi: 
vidualifirenden Talent und einer liebendwürdigen Humanität, 
welche feine wenig vornehmen Helden fofort zu Lieblingen des 
Yublicums gemacht haben. Zu beachten iſt, daß feine Schriften 
entweber wirklich eine prattiſche pbilanthropiiche Abſicht verfol- 
gen, oder daß man menigftend eine ſolche ſehr leicht darin fin- 
den kann; daß es fcheint, er habe fih, ungefähr wie Marrpat 
in Bezug auf das engliihe Seewefen, vorgenommen, die Auf: 
merkſamteit des Publicumsd auf eine Menge Uebelftände und 
Gebrechen in den ſocialen Verhaltniſſen binzulenten, die freilich 
leichter einzufeben ald zu verbeſſern find. Dem fey wie da 
wolle, gewiß it, daß Dickens dem fafhionablen Noman einen 
neuen Stoß verſetzt, und den Erzählungen aus dem gemeinen 
Leben die Gunſt bed Publicums zugewendet bat, Doch wir 
haben es bier mit Aindwortbs Jack Sheppard zu thun und 
wollen daher auf Boy’ Schriften nicht weiter eingeben, 


Ainsworth ift mit feinem Jac Cheppard noch einen Schritt 
weiter gegangen, noch eine Stufe tiefer binabgeftiegen, ald Boz. 
Die Helden des letztern find, wenn fie auch von niedriger Her: 
Tunft find und in geringen, unglädlihen Verhältniſſen auf: 
wuchfen oder leben, doc ehrliche und redlihe Menfchen, melde 
von bösgefinnten, von rohen, eigennügtgen oder geradeju ver: 
drecheriſchen Leuten mißhandelt und verfolgt werden, und bie 
Bosheit und das Falter treten bei ibm jederzeit in abfhreden- 
der, wenn auch durch Komik und Humor einigermaßen gemil— 


der dem Buch den Namen gibt, einen Dieb, Mäuber, Haus— 
einbtecher gewählt, und nimmt für diefen das Intereffe feiner 
"eier in Auſpruch. Dieb erinnert an die, nunmehr freilih 
ziemlich vergeffenen deutſchen Raͤuberromane, welde einen Mi: 
naldo Rinaldini, Abelino, Hannickel, — ſ. * 
als ihre Helden feierten, und ihrer Zeit ein großes licum 
fanden. In England ſelbſt iſt der Patron dieſer Menſchenclaſe 
der befannte, romantiſche Robin Hood, der vielfach ſchon por 
tiſch verherrlicht worden iſt. Die Abenteuer eines nobelm und 
unternehmenden Rauberhauptmannes und Highwapman machte 
Bulwer zum Thema feines Paul Elifford; James bat einen 
Roman: der Mänber, gefhrieben, in welchem der Näuber zwar 
nicht die erfte, aber doch eine wichtige Mole fpielt. An unſers 
Schillers Drama: die Räuber, braunen wir kaum zu erinnem; 
machte fih in diefem berühmten Drama eine kühne Oppofition 
gegen den gewöhnlichen Lauf der Dinge, ein gemal — 
zügellofer Weltverbeſſerungsdrang Luft, fo iſt Dagegen g 
Verbreber aus verlorner Ehre, dad Ergebniß der Nefleriom über 
den moraliihen Zuftand und über das Schidfal der ungläd- 
lihen Menſchen, die, von der Gefellihaft ausgefbieden und aus 
geftoßen, und fo leicht als eine ganz andre Claſſe von Weſes 
erfheinen, die fait feinen Zug mehr mir uns gemein haben; 
Stiller faßte feinen Gegenftand ald ein pincolagiic-Tocalt 
Broblem, das er mit viel Kun und Scarflinn löste; er ver 
ſchmaͤhte es aber, durch Erzählung und Ausmalung der ein 
zelnen Thaten feines Sonneumwirtbs dem gemöbnliden Zeie: 
publicum ein ausgiebigered Material zu liefern, da 8 ibm 
hauptfählih um die Fortfpinnung des pſochol ifhen, Faden⸗ | 
zu thun war, und defwegen gehört feine Erzählung micht in 
die Kategorie der eigentlichen Mäubergefhihten. Die Lehren, 
welche Schiller einzufhärfen fuchte, und bie fon im Titel 
angedeutet find, werden jedoeh, wie wir beiläufig bemerken 
wollen, in feinem Vaterland felbit wenig beberzigt, und mir 
wollen Ainsworth wünfhen, daß er, falld er auch Zwecke der 
Humanität bei feinem Buch im Auge hatte, diefelben glücklicher 
erreichen möge! 
(Bortfepung folgt.) 


Beatrir. 
(Bortfegung und Schlaß) 


Während nun der Pfarrer die Karten gab, wiederholte di 
Baronin die geftrigen Fragen über des Capitänd Gefundbri, 
mwodurd dad Signal zu einer allgemeinen, aber gutmitbisen 
Neckerel über feine eingebildeten Leiden gegeben wurde, Drr 
Eapitän vertheidigte ſich fo sierlib und warf fo feine Bit: 
auf die Damen dabei, daß man auf bie Bermuutbumns 
fam, er babe früher Flug ausichen fFönnen und vielleicht wide 
Herzen erobert; wer weiß, wie viel lebendwarme ‚Erinnerung 
unter feinem verfteinerten Daſeyn begraben liegt! — „Wie br: 


finder ſich 'Whisber" fraate Mademoiſelle Penhoel den Capl⸗ 


tän, als die Karten- gegeben waren. — „Es geht dem armen 
Beinen: Thiere wie mir,” antwortete er, „ed bat Nervemucken: 
fehen Sie fol” und um felnen Hund wahztahmen, hob er den 
Arm im: die Höhe, wodurch feine Meine ducklichte Nachbarin in 


feine Karten fehen konnte, denn dieſe vortrefflichen Beute beteos 


gen fi gern etwas umd trauten ſich gar nicht untereinander 
beim'Spiel; fie wollte gar zw gern wien, ob der Capitin 
Mistlaris") babe. — „Ob, fagte die Baronin, die Nafenipige 
des Herren Paſtors wird weiß: er bat Mistigrist" — Das 
Berandgen Mistigris zu haben if fo lebhaft bei allen Spielern, 
daß der arme Pfarrer es nicht verbergen fonnte; in jedem 
menſchlichen Geſicht iſt eine Stelle, wo fich die geheimften Me: 
gungen des Herzens verratben. Die Mitſpieler hatten nad 
jahrelanger Beodachtung den ſchwachen Punkt des Pfarrers 
entdeat: wenn feine Naienfpine erblafte, bütete ſich jeder ge⸗ 
gen ihn zu ſpielen. — „Sie haben Bench gehabt?" fragte der 
Sapitän Madempifelle de Penborl. — „Fa, einen Vetter mei: 
ud Schwagers — der bat mir aber die wunderlichiten Dinge 
über unfere Nachbarin Mademoifelle des Touches erzählt, To 
wunderlich, daß ich fie nicht alanben fan. Galvit würde dann 
nicht fg von ihr eingenommen ſeyn Tonnen, er iſt doch zu klug 
um an foldhem Ungeheuer Geſchmack zu finden.” — „Ungebeuer 7” 
fragte der Baron, der bei Diefem Worte erwachte. Die Baro— 
nin und der Pfarter warfen ſich einen Blick des Verſtändniſſes 
zu. Die Karten waren gegeben, die alte Jungfer hatte Misti— 
grid und war froh ihre Freude darüber der Geſellſchaft verber: 
gen zu können, die durch ihre Worte in Staunen geſetzt war. — 
„Die müſſen ausdfpielen, Herr Paſtor,“ rief fie athemlos. — 
„Mein Neife gehört nicht zu den jungen Leuten, die etwas Uns 
geheures Iteben,“ ſagte die alte Zepbirine verweiſend. — „Mid: 
tigris!“ ſchrie Jaqueline, ohne ihrer Freundin zu antworten. 
Der Pfarrer ſchien von der Ungelegenbeit Calyſts mir Made: 
moiſelle ded Touches genau unterrichtet zu ſeyn, er vermied 
den MWortftreit. — „Was thut Mabdemoifelle des Touches denn 
fo Ungeheures ?“ fragte der Baron, — „Sie raucht.“ — „Das 
it ſehr gefumd," ſagte der Capitän. — „Und ibre Güter?“ 
fragte der Baron wieder, — „Sie jagt fie durch die Gurgel,“ 
erwieberte die alte Junafer. — „Sie haben alle verloren,” un— 
terdrach die Baronin das Geſpräch, „ic babe den König, Die 
Dame, den Buben und Midtigrid, der ganze Einſatz gebört 
und, liebe Schweſter,“ ſagte fie zu der Blinden, mit der fie 
gemeinfhaftlih ſpielte und ihr unter dem Tiſche durch Fuß: 
tritte immer die Babl der Stiche anzugeben pflegte, — Diefed 
gewonnene Spiel in der Hand machte bie alte Jungfer ganz 
zerftreut, fie vergaß darüber Ealpft und Mabemsifelle des 
Touches. 


Um neun Uhr war Niemand mehr im Saal, ald die Baro— 
nin and der Pfarrer. Die vier Greife batten fih zur Ruhe 
begeben. Der Eapitän hatte Diabemoifelle de Penhoel wie ge: 
wöhnlich bis zu ihrem Haufe am Marktezu Guerande begleitet, 


*) Die höchfte Karte in diefem Spiel, 






wodei er ſich mit ihr Aber das Sluc und die Feinbeit ihres 
Spiels unterhielt oder ſich über ‚die Gier luſtig machte, womit 
die alte Blinde ruckſichtslos ihren Gewinn in die Taſche geſteckt 
hatte, Dießmal aber drehte ſih die Unterbaltung um bie Zer⸗ 
ſtreuthelt der Baroninz'der Eapitäin hatte die Traumerei feiner 
fbönen Itlaͤnderin beforalich demertt. Auf der Thurſchwelle 
wendete ſich die alte Jungfer nochmals vertraulich zu dem Sa⸗— 
pitäm und Tagter „Ich weiß die Urſache vom bem Benehmen der 
Baronin!" — a 

us fih Fein Seraͤuſch mehr Hören ließ, Tab die Baronin 
fragend auf den Pfarrer, der gedankenvol mit den Wurfeln 
fpielte. „Ich babe bemerkt,“ fagte fie, „daß Sie endlich meine 
Sorge um Ealpft theilen.” — „Ja wohl, nur zu fehr,“ ant- 
wortete er, „ich fütchte Mademoifelle de Penhoel wird zurück 
treten, dieſe gottloſe Perfon in Touches wird unfere fchönften 
Plane verderben, die wir zu Ealvits Glück erſonnen.“ — „Nm 
was haben Sie über Mademotielle ded Touches gehört?” fragte 
bie Mutter Calyſts, geſpannt. — „D fie ift eine ſchlechte lieder⸗ 
liche Perſon!“ fchrie der Pfarrer, „eine Frau von zweideutigen 
Sitten, die. ſich mit dem Theater und mit Echaufpielern abgibt, 
ihr Vermögen mit Schreibern, Malern, Mufifanten und Teu— 
felögefelfchaften verpraßt. Sie nimmt einen Manndnamen an 
auf ihren Büchern. Sie iſt eine wahre Landftreicherin, die feit 
ihrer eriten Eommtinion nur in die Kirche ging, um Gemälde 
und Bildfäulen zu befehen. Sie hat ihr Geld verfhlendert um 
Touches, wie man fagt, auf die unanitändigfte Weife auszu— 
pugen. Es wird dort in einem Tage mehr feiner Wein getrun- 
ken als in einem ganzen Jahre in Guérande. ine ſolche Per: 
fon verehrt Ealpft, unfer junger Herr Ehevalier! Sie mollte 
neulich eind jener gottlofen Bücher haben, worin heutigen Ta: 
ges bie Atheiſten -fih aber Alles luſtig machen, der Chevalier 
lieh fein Pferd ſatteln, um es ihr im Gallopp aus Nantes herzu⸗ 
holen, Ich weiß nicht ob Galpft fih eben fo viel Mühe um 
die Kirche geben würde, Ganz Guerande-ift außer ſich über bie 
Leidenſchaft des jungen Chevalier für diefe Amphibie, die nicht 
Mann nicht Weib iſt, wie ein Hufar raucht, wie ein Verrückter 
ſchreibt und diefen Augenblick den allergiftiaften, verdorbeniten 
Schriftſteller beherbergt, der ein Liberaler ift und die Journale 
liest, wie mie der Poftdirector gefagt hat, Man ſpricht ſchon 
‚in. Nantes davon, die Verwandten der Mademoifelle de Penhoel 
haben fie ſchon gegen Salpft gewarnt. Jetzt fhlägt es ſchon 
drei Viertel anf zehn und er fommt noch nicht zurück, er bleibt 
vielleicht bis gegen Morgen in Touches.“ — Die Baronin hörte 
ſtumm umd bebend zu, Thränen ftanden in ihren fhönen Augen 
und rührten den eifrigen Pfarrer, „Beruhigen Sie fi,” fagte 
er mir tröftender Stimme, „das Webel wird nicht fo ſchlimm 
feon, ich will morgen mit Mademoifelle de Penhoel reden, fie 
wird fih von mir fagen laſſen, fie hat Vertrauen zu mir, Auch 
ift Ealpft ja umfer Bögling, der Damon wird keine Gewalt 
über ihn baden, alfo weinen Sie nicht, Frau Baronin, es iſt 
noch nicht Alles verloren, ein Febler ift noch fein Laſter.“ — 
’ ‚Dh Sie haben ja meine Vermuthungen nur beftätigt, ich war 
ja die erfte, die Calyſts Veränderung bemerkte, eine Mutter 
fühlt den Schmerz zu tief, nur den zweiten Rang im Herzen 


ihres Sohnes zw befigen; die ſer Wendepunft im Leben bes 
Mannes iſt der Kummer ded Mutterbergend, ach ich dachte 
nit, daf er Ihon fo bald über. mich kommen follte, Und wenn 
es noch ein edles fhönes Geſchoͤpf wäre, aber fold eine Uben- 
tenrerin, Schaufpielerin und Schriftftellerin, die gewohnt ift, 
ihre Gefühle zu beucheln, die ibn betrügen und unglüdlic 
machen wird, Aber ift ed denn auch wahr? Ach freilich, welche 
Frau würde meinem Salpft widerftehen tönnen.” — „Der ſicherſte 
Beweis ift, daß die Landftreicherin fo lange in Touches bleibt,“ 
fagte der Pfarrer, „feit den vierundzwanzig Jahren, die fie 
mündig ift, war fie noch nie fo lange Zeit in Touches.“ — „Was, 
eine Frau von vierzig Jabren I“ rief die Baronin, „id habe 
zwar in Irland fagen bören, das fen bie gefährlichfte Geliebte 
für einen jungen Mann.” — „Ja, davon weiß ich nichts und 
werde auch wohl in meiner Unwiffenbeit fterben,” antwortete 
der Pfarrer. — „Ich auch,” fagte bie Baronin naiv, „ic wollte 
jeät, daß ich mit wirklicher Liebe geliebt hätte, damit ic mei: 
nen Galpft jeht beobachten und tröften fönnte.“ Der Pfarrer 
ging, die Varonin begleitete ihn bis auf den Hof, fie boffte 
auf der Straße Ealpitd Schritte zu bören, aber fie vernabm 
nichte, als den fhwerfälligen Schritt des Pfarrers, der ſich nad 
und nach in der Entfernung verlor, bis die Baronin durch die Stille 
der Nacht noch die Thüre des Pfarrhauſes zumachen hörte. Die 
arme Mutter kehrte tief betrübt zurüd, fie hatte nun erfahren, 
daß die ganze Stadt von dem fprach, was fie allein zu willen 
glaubte. Sie ſetzte ſich, fhnitt den Lampendocht mit der Scheere 
zurecht und nahm ihre Stiderei zur Hand, um ihren Sohn zu 
erwarten, fie boffte ihn dadurch zum fchnelleren Wiedertommen 
zu zwingen. Die Berehnung der mütterlihen Eiferſucht war 
falſch. Die Baronin nahte eifrig, auf ihre Arbeit gebeugt in 
tiefes Nahfinnen verloren; mer fie fo bätte fehen fönnen, vom 
Schein der Lampe hell beleuchtet, von diefen dunklen vierhun: 


dertjäbeigen Mauern umgeben, der hätte dieß ſchoͤne file Bild, 


gewiß erhaben genannt. Fannpy's Haut war fo durchſichtig, daß 
man die Gedanken auf ihrer Stirn lefen zu können glaubte, 
Gereizt von der Neugier, die ſich reiner Frauenfeelen in folden 
Fällen oft bemächtigt, dachte fie darüber nah, welche geheime 
Bauberkünfte diefe Baalstöchter wohl anmwendeten, um die jnu: 
gen Männer zu fefeln, daß fie Mütter und Verwandte, Water: 
land und Wohlſtand darüber vergeffen. Dann wünſchte fie wieder 
diefe Frau kennen zu lernen, um fie richtig zu beurtbeilen. 
Eie bangte vor den Zerflörungen der Neuerungsſucht, die der 
Pfarrer fo gefäbrlih geſchildert hatte und denen ihr einziges 
Kind anheimfallen follte, ihr Ealpft, der bis dahin fo arglos, fo 
rein, wie ein unſchuldiges junges Mädchen und eben fo frifch 
und fchön war. Für feine Erziehung war die ängftlichite Sorg— 
falt verwendet worden, Fanny batte den Sohn, der aus ihrem 
Blute entiproffen, mit ihrer Mil genährt, ihm alfo zmeimal 
ihr Herzblut eingeflöft; fie hatte ibn behütet, daß er ein fleden: 
bofed Lamm war, ald er dem guten Pfarrer übergeben wurde, 
unter deſſen Auffiht er in den Schulwiſſenſchaften unterrichter 
ward, in Latein und Griechiſch, wie es die Seminariften erler- 
nen, Geſchichte, wie fie in Mädchenpenfionen gelehrt wird, Geo⸗ 
araphie und alter franzoͤſiſcher Literatur. Natürlich blieb Calpſt 


dieſen ſchoͤnen und unſchuldigen Sohn wollt 
sluctliches, wenn auch gerauſchloſes Leben gründen, 


unerfahren in den Fortſchritten der Wiſſenſchaft und der Lite: 
ratur. Die Kirche hatte eben fo mütterli uͤber ihn gemadt 
wie feine leiblihe Mutter, er war mit. ſechzehn Jahren: ımöh 
eben fo rein und fiedenlos als zehn Jahre früher. Ohne ein 
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einiges Vermögen zu erwarten und wollte für Galpft eine 
Frau fuhen, es war ibr gleichgültig, ob es eine fleine 
rouẽt oder eine irlandiſche Erbin ſey, fie kannte die Liebe nicht 
und betrachtete die Ehe ald ein Mittel zum Gläd und zum 
Wohlftand, wie ihre ganze Umgebung dieß glaubte. Die Leiden- 
ſchaft war diefen katholiſchen Seelen fremd, diefen alten Leuten, 
die nur mit ihrer Seligkeit, ihrem Aönige und ihrem Bermögen 
beihäftigt waren. Niemand wird fih alfo wundern über den 
Ernft, womit dad Mutterberz, das nur in der Zartlichteit für 
den Sohn lebte, diefe Angelegenheit betrachtete. — Die Bare⸗ 
nin börte Mitternacht ſchlagen zu ibrem Schreden, Ealpft fam 
nicht: eine ganze Stunde bradte fie unter graufamer Angit 
bin, ein Uhr flug lanafam vom Thurm. 


— „Wird er dort bleiben?” fragte fie fih, „es wäre das 
erftemal! — armes Kind!” 


In demfelben Wugenblid tönte Calyſts Schritt auf der 
Straße; die arme Mutter, in deren Herz die Freude auf die 
Angft folgte, flog die Treppe binab, um ihrem Sobne zu Öffnen. — 
„Oh meine Mutter, rief Calyſt ſchmerzlich überrafht, warum 
mich erwarten ? Ich babe ja den Hauptfhlüfel und Feuerzeug.” — 
„Don weißt wohl, mein liebes Kind, daß ich nicht fchlafen kann, 
wenn du nicht zu Haufe bift,“ fagte fie, ihn kaſſend. — 


Als fie wieder im Zimmer waren, betrachtete die Baronin 
ihren Sohn, um nad dem Ausdrud feines Geſichts die Ereie- 
niffe des Abends zu erratben, aber fie empfand die Bewegung 
dabei, die nicht durch Gewohnheit abgeftumpft wird und bie 
alle Mütter empfinden, wenn fie das Meifterwerf: der Natur, 
das ihnen gelungen ift, anſehen, es blendet fie für einen Augen: 
glick. Außer den fehwarzen Augen voll Energie und Sonnen: 
firablen, batte Ealpit feine ganze Schönheit feiner Mutter zu 
verdanfen, die ſchoͤnen blonden Haare, die Heine Udlernafe, deu 
reizenden Mund, die feinen Hände und die weiße zarte Haut, 
Obwohl er einem verkleideten Mädchen gli, fo hatte er dod 
bereulifche Jugendkraft. Sein Bart war noch nicht fichtbar, 
diefe ſpate Entwidelung ift ein Zeichen langen Lebens. > Seine 
fhneeweiße Stirn fhien die Epnren großer Ermüdung zu tra 
gen oder dad Gewicht trauriger Gedanken, Die Mutter mar 
unfäbig die Kümmerniffe feines Herzens zu errathen und bielt 
diefe Aüchtige Veränderung feiner Züge fiir Folge feines lud. 
Galpft war fhön wie ein griebiiher Gott, aber ſchön obne 
Geckenhaftigkeit, er machte ſich nichts aus feiner t, die 
er für unnüg bielt. Diefe reinen fhönen Wangen, im die das 
reiche junge Blut aus taufend Quellen fieft, und die Mädchen: 
ftirme gehören alfo einer Andern? ach, ihre Leidenfhaft Kann 
Alles zerftören, dieſe ſchoͤnen Augen trüben, die ſeucht und 
glänzend find wie Kinderaugen. Dieſer bittere Gedante prefte 
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Fannv's Herz zuſammen und ftörte ihre Freude über ihn. — 
Du biſt heute noch länger als geitern in Touches geblieben, 
mein; theured Rind,“ fagte fie mit: beiwegter Stimme. — „Ia, 
Mutter," antwortete er, ohne die mindefte Entihuldigung hin⸗ 
suzufügen. 

Die Kürze diefer Antwort verbüfterte die BVaronin, fie ver: 
ſchob eine Erklärung” bis auf dem andern Morgen. Wenn die 
Mütter ſolche Beſorgniſſe fühlen, wie die Baronin in die 
Tem Augenblide, fo zittern fie faft vor ihren Söhnen, fie ahnen 
inftinetmäßig die Wirkungen von jener großen Emancipation 
der Liebe, fie ahnen, was ihnen durch Dieß einpige Gefühl ge: 
raubt werden wird, und zu gleicher Zeit empfinden fie eine Art 
von Freude ihre Söhne glüdlih zu wien, es ift ein Streiten 
der Gefühle in ihrem Mutterberzen, 


— „Du bift müde, mein Rind, geh? gu Bert,“ fagte Fanny, 
ihre Thranen unterdrüdend. — Eine Mutter, die nicht Alles 
weiß, was ihr Sohn thut, glaube auch fhon Alles verloren, 
wenn fie fo liebt und geliebt wird wie Fanny, 

Lewin Schüting. 


Das Ehepaar aus der alten Zeit auf dem 
Zande 
t oder 
Pbilemon und Bancis unter den Koſaken. 


(Schluß) 


Seit Pulcheriens Tode waren fünf Jahre veritrihen, als 
ih zum erftenmale wieder in die Nähe ihres Wohnfiges Fam. 
Ob ich wohl ſaumte, meinen alten Nachbar wieder einmal zu 
befuchen, bei dem ich fo manchen angenehmen Tag zugebracht 
und an ben untadeligen Gerichten ber trefflihen Hausfrau fo 
oft mid übernommen hatte? — ald ih in den Hof einfubr, 
erfhien mir das Haus noch einmal fo alt, wie vorber: die Ge: 
findeftuben lagen auf der Eeite, ohne Zweifel nab dem Bei: 
fpiele ihrer Inhaber; — der Stangen und Ruthen Zaun Lig 
ganz gerftört im Hofe barnieder, und ic ſah ſelbſt, wie die 
Köhin Plöde davon zur Heizung verbraudte, um nur den 
überfläffigen Weg bis zu den dazu zwei Schritte von ihr auf: 
geſchichteten Reiſighundeln nicht maben zu müfen. Von Web: 
muth durdhbrungen fuhr ich unter der Treppe vor, wo noch 
diefelben Hofhunde, unferdeß aber freilich erblinder, mit gebre: 
denen Beinen, ihre zottigen, Mettenbehangenen Mutben und 
zuglelch ein heiferes Gebell erhoben. Da trat, mich zu bemwill: 
fommnen, ‚ber gute Alte mir entgegen. Ja, er war's! Ih er: 
tonnte-ihm auf den Bli wieder, obihen er nech einmal fo 
gebüct erſchien, als früber. Als er aud mich erfannte, hieß 
er. mic mit dem wohlbefannten Lacheln willlommen. Ich felgte 
ibm in die-Wohmung, worin anfbeinend noch alles beim Alten 
geblieben war; doch bemerkte ih durdgebends eine gewiſſe Un—⸗ 
ordnung, eine gewiſſe empfindliche Werlaffenbeit und Deder 


kurz, es kam jened ganz eigene Gefühl ber Befremdung über 
mic, welches in uns aufzuſteigen pflegt, wenn mir zum erſten⸗ 
male die Wohnung eines Wittwers wieder betreten, nachdem 
wir denfelben immer nur als unzertrennlich von feiner Ehe— 
hälfte, bie ihm durch das Leben geleitete, gefannt haben. Diefe 
Empfindungen find demjenigen aͤhnlich, welche uns beim Mur 
bli@ eines Menſchen befallen, den wir bis dahin ſtets nur 
ferngeiund kannten, wenn berfelbe nun plöplich feiner Beine 
beraubt vor uns liegt. . Weberall war die Abweſenheit der forgs 
lichen Hausfrau wahrzunehmen: bei Tifhe wurde ung mur 
ein Meifer, und ohne Bankchen hingelegt, und auch die Ge— 
richte waren lange nicht mehr fo ſchmachhaft zubereitet, wie 
ehemals. Nach der Wirthihaftdverwaltung mochte ich mic gar 
nicht erft erkundigen, ich fürdhtete mich geradezu nach den 
wirthſchaftlichen Einrichtungen zu fehen. 


Als wir ung zu Tiſch gefeht hatten, band Awdocha ihrem 
Herrn eine Serpictte um, woran fie fehr wohl that, denn fonit 
bätte er ſehr bald fein ganzes Mleid mit Brübe über und über 
befhmußt. Um ibm durch etwas zu jerftreuen, erzählte ich 
ihm verfhiedene Neuigkeiten. Da börte er mir zwar wieder 
mit feinem gewöhnlichen Lächeln zu, dabei blieb aber fein Blic 
faft immer völlig gleichgültig, und feine Gedanfen ſchienen, ans 
ſtatt fih zu erheitern, vielmehr ibm ganz und gar auszugehen. 
Kaum hatte ihm Awdocha bemerflih gemacht, daß er mit dem 
erhobenen Löffel Grügbrei, anftatt ihn zum Munde zu brin- 
gen, an die Nafe geratben war, fo mußte fie ihm fhon wieder 
die Hand führen, welde mit der Gabel, anftatt fie in einen 
Biſſen des Meinen Kuchens zu ftehen, auf eine der Flaſchen 
vor ihm losſtach, als ob er dieſe anfpiefen wollte. Mehr ald 
einmal mußten wir mehrere Minuten lang auf bie nächte 
Schäffel warten; fo daß felbft Aphanaßj es gewahr wurde und 
fagen mußte: „Warum wird denn fo lange nichts zu eſſen ges 
bradt?”"— Sah ich dann etwa durch eine der Thürfpalten, fo fonnte 
ich wohl gewahr werden, wie der Burfche, der uns die Schüffel 
bringen follte, mit feinem Gebanfen daran bachte, fondern viels 
mehr ben Kopf auf feinen Schemel binunterhängen lie und 
nidte, — „Hier. diefe Speife — fagte Upbanafi, als Pulche—⸗ 
riens Lichlingsgericht aufgetragen wurde, zu mir — dieſe Speife 
(wiederholte er, und ich merkte, mie feine Stimme zu zittern 
anfing und Thränen nabe daran waren, and feinen bleifarbe: 
nen Augen berandjutreten, während ex alle feine Kraft auf: 
bot, fie zurüdzubrangen) — dieſe Speife bier bat die Ent... 
Ent... Entſchla....“ Aber, noch ehe er vollends auszufpre: 
den vermochte, ſchoſſen die Thränen hervor, und feine Hand 
fiel auf ben Zeller, fo daß diefer umſchlug, ein Stüd wegflog, 
zerbrach und Aphanaßj zugleich im feinen Thränen und in feie 
ner Brühe, wie gebabdet, übergoffen vor mir ſaß. Empfindunge 
108 blieb cr fiten, bewußtlos behielt er feinen Löffel in der Hand 
und die Thränen ſloſſen wie ein Bach, mie eine unaufhörlich 
fi ergiefende Quelle auf die ihm vorgebundene Serviette. 


Bett! — dachte ich da indem ich ihn betrachtete — nur 
fünf Jahre Beit, und diefer Greid it ſchon empfindungslos — 
biefer SGreis, deſſen Leben vorher kaum ein einyigesmal durch 
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ein alzuftarfed Gefühl der Seele aufgeregt worden — deſſen 
ganzes Reben vieleicht in feinem Großftuhle, nur gethellt zwi⸗ 
fen den Mahlzeiten von gebörrten Fiſchen und Birnen, und 
zwiſchen barmlofem Geplauder verftrihen — jeht in fo entſetz⸗ 
Ik lange; im fo fürchterlich heite Dual verehrt! — — Was 
ift härter über und: Leidenſchaft ober Gewohnheit? Ober al’ 
die gewaltigen Stürme und binreifenden Wirbel unferer gäb- 
renden Begierden und Leidenfhaften find nur Folgen unferes 
bellauflodernden Jugendmuthes und eriheinen ums nur defhalb 
tief und erfhütternd. — Wie dem num aber auch fen, bamald 
erſchienen mir all’ unfere Leiden und Yeibenichaften, jener end⸗ 
108 langen, ſchleichenden, fait bewuätlofen Gewohnheit gegen- 
über, eitel und kindiſce. Ned einigemale ſtrengte er ſich an, 
den Namen ber Entichlafenen auszufpreben, ſchon in ber 
Hälfte des Wortes aber verzog ſich der fanfte, genöhnliche Aus: 
druck feines Geſichts frampihaft, und ein Weinen, wie Hägli- 
ches Jammern eines Kindes, traf mich ſchneidend im Tiefinner⸗ 
ften meines Herzens. Nein, das waren micht folhe Thränen, 
wie bie, womit alte Leute oft fo freigebig find, wenn fie euch 
ibre beflagenswerthe Lage und Trübfal vorftellen — nit ſolche 
Thranen waren ed, wie fie fie ind Punſchglas fallen lafın. — 
Nein, bad waren Sähren, die unmiltürlih offen, Bitterkeit 
des Schmerzes eines fhon abjterbenden. Herzens. 


Nachher hat Aphanaßl nicht mehr lange gelebt: vor Fur: 
sem babe ich feinen Tod erfahren. Sonderbar mar babei bad, 
daß die Umftände feines Ablebens eine gewiſſe Aehnlichkeit mit 
denen bei Pulcheriens Ende hatten: eined Taged nämlich ent: 
ſchloß er fi, ein wenig in den Garten zu geben, Wie er num 
ſo langfam mit feiner gemöhnliben Gedankenloſigkeit durch ben 
Garten fchlenderte, trug fich ein ganz befondered Ereigniß mit 
ihm zu: Er hörte nämlich unverfehens hinter fih Iemand mit 
gany lauter Etimme ihm zuruſen: „Apbanafj Iwanowitſch!“ 
Als er fih aber ummandte, war Niemand zu fehen. Er blidte 
nach allen Seiten bin, und gudte fogar hinter die Sträucher 
— doch nirgenb war Jemand zu finden. Der Tag war milb 
und fill; die Sonne leuctete unbemöltt. Da fann er einige 
Augenblide lang nah, immer mehr belebten fi feine Züge, 
und endlich brab er in die Worte aus: „Pulcheria Iwanoffna 
bat mich gerufen!” — 


Wen wohl wire ed nicht auch Schon einmal fo vorgelom: 
men, als ob ibn eine Stimme fo geifterhaft bei Namen geru— 
fen — was der Volfäglaube dahin auslegt: daß eine Seele 
um Jemand fich gräme und ibn rufe, wonach beifen Tod unver: 
meidlich bald erfolge. — Mir if, die Wahrheit zu geftehen, 
diefe geheimnißvolle Ladung ſtets gar fchauerlich gewefen. Noch 
recht gut erinnere ih mich, wie ich im meiner Kindheit ſolche 
vernommen? mehr als einmal ſprach es zu jener Beit binter 
mir plöglib ganz beutlih meinen Namen aus — und das 
meiſt an einem recht hellen und fonnigen Tage, wenn fein 
Blaͤttchen an den Baumen imGarten ſich regte, ringe um mic 
weit und breit alles grabesftil war, felbit die Grashüpfer rub: 
ten und außer mir feine menfchliche Seele im ganzen Garten 
war. Ja, ich geftehe: ob die tolfte Sturmmacht mit der ganz 


sen Hölle aller Elemente, mitten in beri@iufansteit dei inmwegs 
ſamſten Walddicichts mich überfallen haͤtte — ich wurde da— 
duch doch nicht fo gewaltig erfihredt worden ſeyn, wie bei je⸗ 
ner eutſetzlich aubeimlichen Stille am hellen: Ihhten Weittage. 
In der allergrößten Bangigkeit unb mit angebaltenem Hihem 
bief-ih dann immer fporuftreichd and -bem-Garten hinaus und 
wurde micht eber wieder ruhig, ald bis mir irgend Jemand bes 
gegnete, deſſen Erfcheinen die Schreckniſſe der entfealinen. Srer 
leueinöde ringe um mic her verſcheuchte. 


Aphanafj überließ fih voll Ergebung der Ueberzeugung fei- 
nes Herzend, daß Pulcheria ibn zu fich gerufen; mit der Bil- 
ligkeit eines folgfamen Kindes überließ er fih ihr. Er ma: 
gerte ab, fing am zu huſten, ſchmolz ein wie ein Liht und 
verlofch auch endlich fo, ald nichts mehr übrig war, was fein 
tammerlich glimmendes Flammchen bätte nahren könnten. „Legt 
mich neben Pulcheria Iwanoffna“ — war der — Wunſch, 
ben er vor feinem Ende noch ausſprach. 


Sein Verlangen wurde erfüllt; man beerbdigte ihm am der 
Kirche, dicht neben feiner Gattin Grabhügel. Der Säfte wa: 
ren weniger bei feinem Zeichenbegängniffe, do von armen Leu: 
ten und Bettlern fanden ſich eben fo viele ein, wie bei Pulde: 
riens Beerdigung. 


Nun ftand das Herrſchaft- Häuechen ganz verödet. Der 
dreifte Verwalter und der Voigt fchleppten alle noch binterblie- 
benen Sachen und das Hausgerath, 10 weit ed bie Ausge— 
berim noch micht für fi hatte über Seite bringen können, in 
ihre Stuben. Bald nachher erfhien irgend woher ein unbe: 
kannt gewefener weitläufiger Verwandter als Erbe des Vermö— 
gend. Er bette, glaub’ ich, früher ald Porutſchnik, ic weis 
niht in welchem Polt, gedient: ein erfhredbar gewaltiger 
Neformator! Er hatte nicht ſobald die entſetzliche Verwirrung 
und Vernahläffigung der Wirthihaftsangelegenheiten erfannt, 
als er fich auch ſchon eifrigft bemühte, alles dieß mit ber Mur: 
jel auszurotten, zu „amelioriren” und völig in Ordnung zu 
bringen. Dazu kaufte er auf der Stelle ſechs Stüd englifche 
Sicheln, flug am jeder Stube eine befondere Nummer an, 
und war zuletzt jo vortrefflic in Ordnung, daß fein Vermögen 
richtig nad einem balben Jahre unter Sequeſtration geftellt 
war. Die weile Vormundſchaft, aus einem Aſſeſſor und irgend 
einem Stabscapiräne in langit verfchoffener Montur beftehend, 
befeitigte in einer nichts weniger als ungebührlich langen Frift 
alle Hahne und Hennen nebit ſammtlichen VPertinenz:Ciern des 
Gutes. Die Stuben, faft alle zu ebener@rde belegen, verfielen 
gänzlich; die Gutsbauern wurden liederlihe Trunfenbolde und 
famen mit der Zeit mehrentheils in bie Sahl der Deſerteurs. 


Der gegenwärtig regierende Herr, der übrigens ganz fried- 
famlih mit feinem Vormunde lebte, und einträcdhtiglichft mit 
ibm punſchte, fam nur hoͤchſt felten auf fein Gut und ver: 
weilte niemals lange dafelbft. Dafür bereist er noch heutzu— 
tage jeden Jahrmarkt in Klein:Rußland, um ſich nad dem Preis 
fen der verſchiedenen Hanpterzeugniffe, wie fie im Großen vers 
fauft werben, als da 3. B. find: Mehl, Hanf, Meth, Honig 
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u. a. m. forgfältig. zu erluudigen — immer: indeß nur ganz 
unbedeutende Kleinigleiten- einkaufend, wie etwa: einen Feuer: 
fein, einen Nagel zum Pfeifenraͤumer — umb überhaupt lau: 
ter folche Dinge, die auch en gros gelauft ben Betrag von 1 Rus, 
bei niemals Aberfteigen.. 


Feſt am bes Tores bleich Brfiiht, .. 
Und weint wir ein verlaffen Klud 
Bor Augen, die geſchloſſen find, — 
Auf Mer Wangen Thraͤnen gläugen; 
Sie deden mit den Blumenfränzen 
Den alten, weißen Bufen zu! 






Boltoff. 





Lord Honalds Kind. 
Don John Wilfen. 


Drei Tage finds — im Walde fprang 
Lorb Ronalts Klub noch friſch und frank 
Durch Sonnenfhein und Regen; 

Da wiſchen Regenbogenglann, 

Der Thau nehzt ihrer Süße Tan 

Anf binmenreihen Wegen. 

Doch fröfteln Fam der Mbenbwinb — 
Der Thau ward eifig Falt geſchwind — 
Eie forang nah Haus im Lauf; 

Und von bem Bett, drin jept fir ruht, 
Die Ungen zu, in ben Wangen kein Blut, 
Steht nimmermehr fie auf. 


Eile in nam wie ein Bild von Etrin — 
In feiner Schöne Nepfs allein; 

Ein Lacheln fpielt um feinen Minup — 
Bär immer raht auf brilgem Grund 
Im Ehor an einer Marmorwand — 
Auf weißer Bruft bie weiße Hand — 
Ein äemlih Bildniß, ohne Glanz, 

Bon Einem, ber vergeffen ganz! 


Eich du bie garten Büße wicht? 

Sey ſtill! es nahet ein Geſicht. 

In Weiß gelleidet — lauſchend ſpaͤh! — 
Bon Waiſenkindern kommt ein Aug 

Mit Schritten leis wie fall'uder Schure, 
Zu legen in dus keichtatuch 

Die jhöne Maid, die laͤchelnd ſah 
BZurüf auf bie, die fie umgeben — 
Berlaffen ſtehn bie Waifen ba, 

Indeß um fie ſchon Engel ſchweben. 


Gin Gaisblatt pflücet die zum Strauß, 
Die füllt mit Blumeuduſt bas Haus, 


Die ſchmückt das Bett — dir Mofe lehnt, 


Grgläpup In ihrer Echöuheit Licht, 
Das gold'ne Köpfchen, Ihaubeihränt, 





Da liegt fiel — Alles fill und Palit — 
Und welter Duft nur woch durchwalſt 
Den Blap der treffen Ruh. 


Im hellen Morgenlichte trug 

Den Sarg hinaus der fchöne Zug, 

Und bis ein leis Gebet man ſptach, 
NRuhn mit der Laſt ſie ans am Haag, 
Befchügt von dichtem Älieder, 

Das Haupt gefenft, den Hut herab, 

Ob golden noch, ob greis das Saar, 
Stehn AM, dann laffen vor bem Grab 
Lord Ronald und ber Diener Schaar 
Auf einem Kule ſich niever, 

Und rings auf deu Geblrgen ruht 

Ein tiefes Schweigen, gleich der Schmäle 
Don eines Sommertages Aluth — 

Nur leife tönt ans. BWalvesfühle 

"Des Bergfiroms ſchaumbededte Blut, — 
Sacht aus der Walſenſchaar dann ſchleicht 
Ein weineud Madchen ſich und neigt 
Ihr Köpfchen auf bes Sarges Rand. 
Ein Tranerlied dem Mund entquell, 
Ihr Aug' it ſtarr und thränenvonN 
Gcheftet auf das Grabgewand. 


O ſchön die Quellen, {hör 

Zu unferm Thal die Vronnen 
Eingen nub fpringen ſehn 

Im Etrapl ber Sommerſonnen! 


Die ſchoͤnfle allmmal 
Ging von dem grünen Rain, 
Der murmelade Waſſerfall 
Berlieh den ſtummen Etein. 


Da oben anf ben Höhe 
In weichen, moofigen Zellen, 
Vo die Ducllen und Bäche entüiehn, 
Die wilden Blumen fhwellen. 


Im Wald die Königin behr 
Die Rof bat der Sturm gebrochen. 
Und nimmer bat ber Schäfer mehr 
Der Blumen Duft gerocben. 
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Die Vögel gerne ziehe So treibt ein Wind des Gartens: Gänge 
Im Hata mit prächtigen Schwingen, Das fall'nde Laub entlang. — 

Wenn fie in Lich’ erglähn, Sri! Stil! ver Saug begiunet wicher! 
Die Herrlich fie da fingen! Und an ber Tobtenbahre nieder 


Die jüngfe Waife zuͤchtig niet, 

Die Wang’ ift roth, ihr Auge glüßt 
Gleich Eonnenfhein an Sommertagen, 
Mie Hoffuung auf des Kummers Klagen 
Singt fie mit than'ger Stimm' ihr Lied; 


Uap rine Stimme immer fang 
Die fhönften, tiefften Lieder — 
Doch verfiummet iſt der holde Rlang, 
Du hörſt ihn wimmer wieder! 


Goch anf ben Eibenubaum Und ob der Etrom verronnen, 
Da ſah ich eine Taube; Ob dv nnd dürt der Rain: 
Auf ihrer Beberu Eilberflaum Ge murmelt mit lieblichern Bronuen 
Die Sonne fpielt' im Lande. Zept in des Himmels Hein. 
@s war, als wollt der Hain j 
An die weige Vruſt ſich ſchmiegen — — F — 
Die Taub' if fort; ums Meſt allein j Dit fhön'rer Blärh‘ und führem Duft 


Nur weiße Federn fliegen. Urftand fie aus dem Grab. 


Ea Tag im weiten Wald 


Ein Rudel Rebe, ſchent — Uns ob mit prädtigen Geficber 
Wie ſchlank und prächtig Me Geftalt, Auch todt der Vogel liegt, 
Schalkheit im Aug' und Treue! Ich Hört! feine Jubellieber, 


Ich ſah Ihe im Himmelsligt, 
Der Jäger in ber Nacht 


Hat nachgeſpuͤrt den Reben, Ob auch des Haines Lächtlu 
Die forangen vor der Jagd Mit ver Taube Tod verſchwand: 
Durch Thäler bald und Höhen. Jet fliegt bei des Weſtes Fächeln 


Sie anf fonn'gem Infelland. 
Viel Sterne ſcheinen Schön 
Mit reinen, feuchten Etrahlen, 
Dis MDorgenläfte wehn Ob aud das Reh geftorben 
Und reth bir Berge malen. In Waldes Einfamfeit: 
Den Simmel hat's erwerben 


Ah! eitel iſt der Himmel gany Und Liegt an SIejun Seir. 


Its dort auch nech fo hell und Har — 
Erlofcben bes Abendſternes Glas, 


Geſchoten fein goldeueg Haar! D Etern, gu früh gefunten, 


Bas weinen wir um dich! 


Es fpiegeln deine Bunfe 
Und leis verflingt der Tranerfang — e het Pre F 
Und piöglich padt's die fnieende Menge, 


Sie Hagen, weinen, ſchluchzen bang — 5. W. Dralle. 


Beiträge bittet man an Dr, Guſtav Pfizer in Stuttgart einzuſenden. 
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Ber Literatur 


Auslandse, 


Frau von Soubiſe. 
Box U, de Bigny. 


„Den Haken labet mir; Arkebuflre! 

Lanböfnechte giehn vorbei! dedt enblich ihre 
Barniſch/ ein rothes Areny? Wie fichta fo gut! 
S iſt boppelt, glaub’ ich, aud fo roth Som Dit, 
In fpdt if’s jegt; bin ich bei dem GHfänte 
Bon Notre Dame denn mur halb erwacht? 

Bei Bott! wir ſechten viel zu lange heute, 
Doch galts Bartholomänsuacgt. 


Mein Schwert mit geldnen Griffen 
Gebt mir, bed ſcharf geſchliffen, 
Dann bringet mir Gewehr 

Und Rofenfrang bieber. 

Schon feh' ih‘ plnmern, tagen 
Bern auf bes Lousres Dad. 

Und Aufſchluß bringt ber Tag. 

— Baßts meiner Tochter fagen, 
Dep ſchuell fie werke wach⸗ 


So Hört man's aus des Schloffes Benfier tönen; 


Ber feunt nicht feiner Stiumme mächtig Dröhnen? 
Lauft Pagen, Schweizer, Schenken, lauft geſchwind! 


Ihr Armbruffügen fauftt ruft das Gefind! 
Schon ſeh' ih von bes hohen Ipurma Mltane 
Maria Anna nahn; fie geht vorbei; 

Gent bia aufs Pflafter eure Partifane, 
Srüpt fir voll Ehrfurcht jeder mach ber Reihn 


Das" ſanfteſte der Mofe 

Steßt für Re nor den: Saleſſe, 
Da fle gefürchtet Täng 

Deu Batert ſchwatſen Hengfl, 





22 Wosenber 1840. 





Die Linfe an ven Maͤhnen, 
Schwingt ber fi auf das Pferd, 
Und feine Haud am Schwert, 
Spricht er: „D Schanbde! Thränen? 
Wer hat dich das gelehrt? 


„Mein Kind, Beben, bi’ bift von hohem Abel, 

In meinem Stamme trifft eia ſtreruger Tadel 

Ein Weib, das weint, und dent ich, das mit Hecht, 
Sie bunt 'nen’Beigliig bringen ins Geſchlecht 
Sey Hart! Bird mit temi Schleier deine Träne! 
Vorwärts, Befinbt bes Horurs Schmettern tin! 

In diefem Nebel HÜNE vor mir bie Eelne 

Die blutigen Wellen. .... Ich will mehr nach ſehn. 


Gebt büher ihr ſich Heben 

Des Kloſtere Thurm und Eireben 
Uns dort vom Königthau 

Die Mauern hoch und grau? 
Ins Louvre laß uns fleigen: 

Ih glaub’, du zittert ſchon 

Bei diefer Gloden Ton? 

Den König fich' ſich neigen, _ 
Sr ihn! — ſpricht der Baron. 


Und dann, bekrengend fi mit frommer Diene, 
Geht er Hinein zur Kön'gin Katharine, 

Andeß im Hof die Tochter bleiben muß. 

Sie fegt ih; einen Leib berührt ihr Buß: 

— Ich Ihe mach, ih lebe noch, Erbarmen! 
D wartet, helft aniz, meiget gu mir eu! 
Mic veitenb, reitet ihr den Geit mir Memen, 
Denn morgen Hör ich eine Meffe gleld.* 


— „Unheilger Hugenotte, 
Beug' bi bem wahren Gotte! 





Spricht fir verleguen Blickt 
Hler if ein Gruelfir, 

Der Jungfren alb dein Bere, 
Den Rönig bitte ib; 

Hier if ein Pferd für dich, 
Bor Allem wimm vie Rerie 
Und dann begleite mid.“ 


Dranf fagt fie dem Gefolge ihren Willen, 

In eines Pagen Mantel ihn gu hüllen, 

Laßt löfen ihm des Pangers ſchwer Gewicht, 
Dedt mit der Sammelfappe fein Gefiht, 

Ein Tuch legt fie ihm danu anf feine Wunde 
Mit einem Kreuz uud ſpricht fo fe fie fann 
„Daß er fein Keper if, wirb euch zur Stunde 
Hier in der Kirche gelgen dieſet Mann.“ 


Don Sanct Euflah ihr Hallen! 
Die ih Me Haufen ballen, 
Die in tem büfern Gang 

Die Pfeiler giehn entlang, 

Die Hier auf Karren ſchleppen 
Leichname, fargesbar, 

Die mit zerganstern Haar 
Schier bilden bichte Treppen 
Bom Söler zum Altar! 


D guäbig, guädig ſey Gott biefen Zeiten! 


S find Meufchen, welche ſolche Schmach bereiten! 


Ein laut Tedeum brüllt der wilde Eher, 

Und wühlt im Blut nnd holt ein Herz hervor; 
Das Herj it's bes erdolchten Aomirales, 

Ein Herz, das um Galsin erlitt den Tod; 


Die Menge ift/s und trinkt, freut fich des Mahles, 
Schidts um und fpricht: ber Wein ifl’s und das Bror. 


Gin Mind, deß Stirn verfledet 
Der Helm, ber fie bebedet, 
Liest von bem hoben Chor 
Die heilige Meſſe vor. 

Bir er am Bulte finget, 

Dafi burch den Dom rs hebt, 
Die Hand gnm Segen hebt, 
Da von ben Fingern fpringet 
Blnt, 228 taran noch Mebt. 


„Blag! ruft er, damit wir nicht das Verſprechen, 
Die Kirchengänger zu verfhonen, brechen; 


Macht Pag! Zwei Kinder ſeh' ich nahn da vorn: 


Ihr tödtet fle noch nicht, bei meinem Zorm! 
In meinem Schutz find die, fo bier verweilen, 
Für All' if, fagt Sanet Panl, bas Botteshaus: 
Mir müſſen unfre Aemter frenge theilen, 

Und euer find fir, gehen fie heraus.“ 
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— Sch fomme ohne Bater, 
Do ihr ſeyd mis ein Rather: 
(Speiht Aunag zweimal ſchon 
Mit gitternd leiſem Ton) 
Hinein zur Kön'gin fchritt er, 
Doch ih muß bicher gehn 
Um Gnade zu erfichn 

Bür diefen jungen Ritter, 
Den hier ihr feher ſtehn. 


Nicht lange Zeit ifts mehr, ſpricht er im Eterhen, 

Ih Rerbe, um den Himmel zu erwerben ; 

Wenn du die Hand mir gibſt — du haft nicht Brit — 
So flerbe ih als guter röm’fcher Chriſt. 

Bermähl' dich mit dem Herzog von Soubiſe, 

Es ſoll dich nicht gereum, wirt ba mein Meib: 

Ein Tag its. Web! es trugen meine Füße 

In eure Kirche mich, daß ich drin bleib‘, 


Wie's nor den Angen grauct! 
Bih du mir angetranet? 

— „D weh! ſpricht fie pranf, ja! 
Und beugt ih au ihm nah. 
Ein Wort jehlieht ihre Ehe, 

Die Augen, angrfirengt 

Zum legtenmale, Ienft 

&r auf Diarie, ehe 

Er fie für immer fenft, 


&o kam's, dad Anna Herzogin geworben. 
Ihr ganzes Tchen gab fie drauf dem Orben 
Der Bäter Jeſu, dem fie and verfchrich, 
Bas ihr neh ſonſt an eignen @ütern blieb. 
Ein ſchwacher Leib von Kummer untergraben, 
Er widerſteht, doch er erlieget bald, 
Im Kloſter zu Salnt:Onge liegt begraben 
Die Braun und Jungfrau, gwanzig Jahre alt. 
.® Dralle, 


Ya Shepparb. 
(Bortfeaung.) 


Die Frage: woher das Interefe an Raͤubergeſchichten, wel 
ches auch dem Jack Sheppard zum Theil feine Popularität ge- 
wann? laßt fich leicht beantworten. Nicht nur in den Bildern, 
auch im Leben felbft, machen Eriminalfälle wichtiger Urt ein 
großes Intereſſe rege; ein Mörder, ein Raͤuber iſt immer eine 
wichtige Perfon; in London rifen fih vormehme Perfonen um 
die Haare bed Meuclerd Edward Oxford, der neulich erfk die 
Königin von England und Prinz Albert hatte ermorden wollen. 
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Seltſamteit der Schidiale, außerordenttiche Leidenfhaften, umz 
nicht jelten auch 
ausgezeichnete Intelligenz und eine gewaltige Milendfraft 
welches zunaͤchſt 
zwar mehr nur ein pfochologiihes iſt oder ſeyn ſollte, das 
aber in manchen Fällen, wenn dem betreffenden Judividuum 
günftige Umftände, empfeblende Züge zu Statten fommen, ſich 


gewöhnliche, Kühndeit und Wermegenheit, 
verleihen ſolchen Menfhen ein Antereffe, 


zu einem romantifhen und poetifhen Intereſſe fteigert, und 


den Mifferhäter beinabe im Licht eines Helden oder gar eines 


Maͤrtyrers erfcheinen läßt. Und gab es nicht Zeiten, wo ber 
Mäuber und der Held in der Perſon ded Raubritterd fo ziem- 


lih zufammenfielen? Weberhaupt, fobald man fih den Ueber⸗ 
treter der gefellfhaftliben Ordnung und Gefege in einer Art‘ 
von Kriegsjuftand gegenüber den Gefehen und der bürgerlichen ]' 


Ordnung denkt, lann man ſich auch geneigt fühlen, die im 
Krieg geltenden Regeln und Begriffe zu feinen Gunften anzu⸗ 
wenden. Es läßt ih gar wohl denken, daß der glückliche Dieb 
und Einbrecher, deifen gefeßlofe und kecke Unternehmungen doch 


bauptfählih die Wohlbabenden und Meichen treffen, und wel: F' 
er mit der nirgends ſonderlich beliebten Polizei auf geipann- | 
tem Fuß lebt, bei dem gemeinen Volt eine Art von Populari⸗ 


tät gewinnt, gleihfam ald ein Bundesgenoſſe und Vertreter 


feiner Intereffen. Es darf aber gewiß behauptet werden, daß | 
eine folde, über das poetiſche Intereſſe hinausgehende, fo zu 


fagen politifhemoralifhe Parteinahme für den Verbrecher (wohl 
zu unterfheiden von der humanen Theilmabme und dem Mit: 
leiden!) auf bedeutende Febler und Gebrechen im den Inftitu: 
tionen eines Staates ſchließen läßt. Man wird annehmen dürfen, 
daß die fittlibe und religiöfe Bildung in einem foldhen Lande 
vernachläffigt fev; daß für die Armen und Verwahrlodtem nicht 
gehörig geforgt werde; daß die zur Wahrung und Aufrechthal⸗ 
tung der Ordnung beflimmten Vebörden und Perfonen in ge: 
ringer Achtung ftehen, oder auch wohl, daß ein reblicher Erwerb 
des Lebensunterhalts erſchwert ſey. Am ſchlimmſten freilich 
iſt ed, wenn ein Raͤuber und Mörder nicht nur den Pobel auf 
feine Seite befommt, fondern auch unter den Vornehmen umd 
Gebildeten Eroberungen macht und Gunft findet, wie dieß erft 
türzlich bei dem berüchtigten Lacenaire in Paris der Fall ge: 
weien. 

Doch wir müſſen jest auf Jack Sheppard kommen. Ob 
dieſer Menſch eine hiſtoriſche Perſon iſt, d. b. dem Namen nad, 
wiſſen wir zwar nicht mit Gewißheit zu ſagen doch iſt es uns 
im hoͤchſten Grade wahrſcheinlich, da fo viele Details über feine 
verfchiedenen Entweibungen aus genau geſchilderten Gefängniß: 
localen mitgetheilt werden, und der Erfolg ded Buches nur ge: 
fihert werden konnte, wenn eö einen hiſtoriſchen Namen an 
der Stirne trug. Der Verfaſſer gibt ſogar öfters Jahr‘ und 
Tag einzelner Vorfälle, namentlich der Erecution feines Helden 
(16 November 1724) an, was bei einer totalen Fletion lächer: 
lih wäre. Der Berfaffer fheint im Ganzen darnach zu ftreben, 
und fich etwas darauf zu Gute zu thun, Sitten und Zuftände 
aus dem Anfang des achtzehmten Jahrhunderts: zu ſchildern, und 


zen meift nicht 


n Lebendigkeit und Anfcaulickeit fehlt, 








Die erſte führt die Ueberihrift: Jonathan Wild, und fallt 
in das Jahr 1703, Die zweite Abtheilung führt dem Titel: 
Thames Darrell (deſſen Schikfal mit dem Jack Sheppards 
eng verflodhten it), umd das darin Erzahlte fällt in das Jahr 
1715. Die dritte Epoche, 4724, enthält endlich die merkwär: 
digen Ausbrüche Jac Sheppards aus verſchiedenen Befäng- 
niſſen, die Aufklaͤrung feiner Hertunft, feine letzte Verhaftung 
und feine Hinrichtung. hatt ı Eee " 


Erſte Epoche. Der ehrliche, wohlbabende Schreinermeifter 
Wood ſucht die Witwe Sheppard, deren Mann früber Arbeiter 


Anaben bülfreich anzunehmen. Er will das Kind zu fich im 


fein Haus nehmen, aber die arme Mutter kann ſich trotz ihres 
Elends ı nicht zu dieſer Trennung  entichließen und der gute 
Mann, gerübrt über ihre Mutterliebe, tröfter fie und verfpricht 
ihr, ſonſt zu ſorgen. Wie er geben will, halt fie 
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Mann vor längerer Zeit * Meiſter entwendet hatte. Sie 
übergibt ibm ihr Kind, um anf dem obern Boden den Schlüffel 
zu fuhen; Wood, f 
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; da hi 

ein Mann in verzweifelter Eile ftürgt, im einen Mantel 

daber. Er wirft feinen Mantel über Mood, bittet ihn auf 
feine Fragen, die man an ibn richten würde, zu antworten, 
und eilt im das Haus davon. Alles dieß begibt fich ſpat in 
einer Novembernacht, Bald fürzen ein paar Männer daher; 
eine Kugel faust an Woods Ohr vorbei; fie glauben den Ver— 
folgten ereilt zu haben, entdeden aber bald mit Verdruß, daf 
fie fi getäufcht. Das Kind jedoch, auf welches der Flüchtige feine 
Hoffnung gelegt, erregt wieder ihren Verdacht; fie machen An: 
Halt es zu erdroffeln; die Frau Sheppard tritt, ganz vertört 
und mit einer Wunde am Kopf, aus dem Haufe, und begreift 
gar wicht die Gefahr, in der das Kind ſchwebt; Wood aber 
wehrt ſich für dasfelbe, erhebt feine Stimme, und die Bewob- 
ner der „alten Münze,“ ihre Privilegien 'bedrobn glaubend, eilen 
mit Fadeln und Waffen herbei. Auf dieß ziehen ſich Sir 
Rowland und Sir Cecil (fo reden fie einander an), mit ihrem 
Genoſſen Davies, der das Kind hatte erwirgen wollen, aber 
von Wood verhindert worden war, in das Haus zuruck und 
ſchleppen die Wittwe mit ſich dinein. Der ehrliche Wood wird 
von den durch feinen Hülferuf herbeige zogenen unholden Be: 
wohnern der Münze arg mißhandelt, weil er ihre Geldforderums 
gen nicht befriedigen will und entfommt endlich mit Mübe, 
Der Flüchtige, der fih Darrell genannt, hat eine Zuflucht auf 
dem Dad gefunden; dort fpürt ibn, während unten Alles durch: 
einander geht, Jonathan Wild auf und gibt ihm Mittel zur 


‚Blut; eine Frau hat ſich ringefunden in großer Angit und 
—— —— ſturzu das Kind der Wittwe Sheppard aus den 
Handen eines der undolden Gefellen, Blu N ‚ gegen eine reiche 


Belohnung erfauft, und es dann der Wittwe übergibt; bocer: 
freut, weil fie aus Wilds Worten, der fie in der Finfterniß für 


die we Yale, entmimme, daß Darrell mit feinem Rinde | er dam den Meinen Finbling 


alterlich enittomsien if Die Verfolger Darrells aber bedrohen 
jest die‘ undetannte Dame; fie win ſich vor ihnen durch ein 
Fenſter rettet, verfehlt aber eine Leiter und ſtürzt binunter. 
Sie Wird deſſunungslos und bintend meggetragen. Jonathan 
wild entdedt dem Verfolgern Darreis, wobin diefer ſich gewen: 
det bat, und diefe eilen ihm nad. 


Nachdem ſich der Tumult gelegt, dat die Wittwe Sheppard 
seinen "harte Kampf zu: deftehe mit dem rohen, milden. Bine: 
fin, welcher fommt, ſihr feine Hand anzubieten; wie fie ibn 
abweist, droht er, ihr Kind zu ermorden, und wird am feinem 
Vorhaden, dem ſich die Wittwe voll Verzweiflung aber verge: 
dans zu widerſetzen ſucht, wur gehindert durch die Dazwiſchen⸗ 
tunft Jonathan Wilds, welcher den Blueſtin mit einem Fauſt⸗ 
ſclag zu Boden fchlägt. Ader auch Wild hegt keine freund: 
Uqen Geſſanungen gegen ſie und das Kind; er findet es nur 
ſeinem Vortheil angemeſſen, demſelben das Leben zu friſten, 
und ſchwoͤrt; daß er es feiner Zeit doch am den Galgem bringen 


wolle, wie er deſſen Water daran gebracht habe, weil dieſer 


ſeinen Geo ſich zugezogen, ihn früher ſchon ſchwer beleidigt 
und fpäter verrathen habe. Troſtlos und verzweiſelnd ſintt die 
arme Mutter, erſchreckt ſchon durch eine andere Prophezevuug 
eines hollaͤndiſchen Schmugglers und Spitzbuben: daß ihr Rind 
am Galgen ſterden werde, gu Boden nieder, 


Der: ehrliche Meifter Word und Darrell daben-dem: gleichen 
Weg eiugeſchlagen; beide laſſen fich. in’ verfehiebuen Fahrzeugen 
aber die Themſe überfegen.: Mber im dieſer Nacht bricht ein 
feit Menfhengebenten unerhörter Sturm los, während fie und 
ein drittes Schiff auf dem: Waffen find. Dieß britte Schiff noch 
trägt die Werfolger- Sir Mowland und Sie Eecil. Sie ereilen 
Darrells Boot ; diefer wird von ihnen erſtochen und ſtuͤrzt in 
den Strom, reiche aber ſterbend das Kind, das er im Arme 
gebalteni dem Meifter: Wood , welcher mit feinem Schiff in der 
Mäbe ift. Jetzt machen fie auf Woods Schiff Jagd, aber wäh: 
renddem bricht: die aͤrgſte Wut des Sturmes los umd treibt 
beide Boote: den Strom hinunter. Wood gelingt: ed, anf einen 
Worfprung der Londoner Wrüde mit einem Satz ſich zw retten, 
während fein: Schiffer bei demfelben Verſuch umkommt, auch 
dad Kind rettet er fo: und bringt: es nad“ unendlichen: Mühen 
amd Gefahren: in Sicherheit, Weil er ed and der Themſe 
(Thames) gerettet, nennt er ed Thames Darell, Bon dem 
Schickſal der Verfolger weiß Wood nichts; doch glaubt er auf 
der-Brüde eine Geftalt neben ihm ſich herauffchwingen: gefeben 
zw. bäben. Erſt am ander Tage jedoch: erreichte Wood fein 


(Bortfegung folgt.) 


Heldblumen 
Von Gampbell. 


Felbblumen, den Garten beſchäͤmt ihr fürwahr, 
Wilvlinge der Schöpfung, emtzüdt ihr mich gar 
Zu Sommern, die längft hingerollt, 

Menn tie Erde verhieh rings ein fernpaft Slüch 
Siämeljs und Gänsblümden erfrenten den Blich 
Gleich Schaͤden von Silber und Bolt, 


Ich lieb’ euch, ihre lullt mich yurüd in den Trauu 


Bon ven Hügeln des Hochlants und Strömen voll Schaum, 


Bo der Birfenhain Balſam ergieht, 
Wo ber Hirſch fern im Sonnenfhein glängend geirtt, 
De Waldtaube tiefſchmachtende Töne gegirrt, 
Mufit, die die Ruhe verjüßt. 


Kein Rirchengefang hat mit holderem Lant, 
is ihe Suntuswilslinge, je mich erbaut, 
Auf alten Burgtrümmern, ba fprict, 

Mo ich gerite gefucht eurer Lieblichleit Spur, 
Iren Mei mir zwerft angebaut die Natur, 
Eurer Büthen bezauberades Licht. 


Der Neigungen Epiel Fißt das Meilen entitehn, 
Kleine liebliche Infeln, gefpiegelt in Seen, 

Zeigt die wilde Fluthlilie mir, 

Landfchaften das Auge der Primel fo heil, 
Gemälde von Heflgem fiſchreichem Duell 

Die Biden des Uferrands Bier. 


Wilde Ruofpen der Grbe, mein Her; war euch aut, 
Eh" die Kälte der Eorge, der Leidenſchaft Gluth 
Noch Äreifte die Blüthe mir ab; 

Willtontmener, wenn wach der Reibenfchaft Flucht 
Shr mit Tehumen der Jugend mein Alter beſucht, 
Und einf follt ihr fhmäden mein Grab. 


Julius Rrais, 
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Eovfima, oder der Saß in der Liebe, 
Don George Sand. 


Ueber ben ſchlechten Erfolg dieſes Drama's bei der Auf: 
führung auf dem Theätre Frangais, fo wie über den Inhalt und 
Gang deöfelben im Allgemeinen haben vor einigen Monaten 
fhon die öffentlihen Blätter berichtet, Die ungünftige Auf⸗— 
nahme wurde von allen Berichterftattern, in gröberen oder fel: 
neren Ausdrücken und Wendungen, ziemlich einftimmig zuge: 
ftanden, aber die Gründe, welche fie dafür angaben, lanteten 
ſehr verſchieden. Der eine fand die Schuld davon im Stüde 
felbft, der andre in deu Schaufpielern, der dritte im Publicum ; 
und innerhalb der erſten Erflärungdmeife gab es wieder zwei 
Unfibten, indem man dad Drama entweder für literarifch man: 
gelhaft, befonders für undramatifc, ober indem man es für un: 
moralifh erflärte, Die Verfaſſerin proteftirt in der Morrede 
gegen gehäffige, unſchickliche Auslegungen einiger in dem Stücke 
vorfommenden Ausdrücke; aber hat fie nicht ſelbſt durch Dar: 
fielungen und Vehauptungen, bie einer weiblihen Feder im 
bödhften Grad unmwiürdig find, ſolche Wuslegungen und Eonjrc- 
turen einigermaßen berechtigt? Man erwartete allerdings wohl 
von vielen Seiten von der Berfafferin der Lelia und Indiana 
etwas MWildered, Ungeſtümeres; man fah fih in feinen Ermar: 
tungen getäufht, und num ſuchte leicht ber eine oder andre 
fih dur zmweibentige Interpretationen ſchadlos zu halten. Trotz 
ded ungünftigen Theatererfolgs läßt die Verfaſſerin ihre Stück 
nicht fallen; binter den befcheidenften, anfpruchdlofefen Aeuße— 
zungen über den Werth ihres Stücs Ihimmert bach dad Ber 
wußtſeyn hindurch, etwas Bebentendes geichaffen zu haben, 
und fie fcheint ganz geneigt, die Schuld ded Duchfals in dem 
Mangel an Sinn und Verftänduiß beim Publicum zu fuchen, 
Sie thut fi etwas zu Gute auf die Einfachheit ihres Plans, 
der nur ein hoͤheres piochologiihed und moraliſches Intereſſe zu 
erregen ſuche und Feine Cheatereffecte beabfichtige. Sie fagt: 
„Ein Theil des Yublicums, der Äberall Anmaßung und Rivalität 
fieht, weidt mit übereiltem Ungeſtüm Alles zurück, was feinen 


=== 


Gewohnbeiten zumwiderläuft und nicht nechtifhe Nachahmung 
der Meifter if. Das Yublicum wird mit der Zeit aufgellärter 
werden, nud wenn der Verſuch mit Sofima zurüdgewiefen wor— 
den iſt, fo wird er doch dad Chor eröffnen zur Einführung bee 
dem Theater nöthigen Freiheit.” Und dann: „Die Verfaferin 
von Indiana und Jacques wollte das Innere einer Familie 
auf die Bühne bringen. Sie bat das oft gethan und wird es 
noch oft thun, einerlei unter welcher Form und vor melden 
Publicum. Es liegt gar Vieles in diefem Sujet, ed liege dariu 
etwas, dad man fich nicht feheuen darf immer zu wicberbolen, 
auf die Gefahr hin, der Unfruchtbarkeit oder Hartnädigkeit ans 
gellagt zu werden, Der Scriftftelerrubm tft wohl fehr leicht 
zu opfern, wenn man einen ernften Gedanken und einen rubis 
gen Willen in der Seele bat.” Sie ſagt dann, fie babe aufer 
den Mißbilligungen und den verdammenben Urtheilen aud 
günftige, anfmunternde Stimmen vernommen, welde fie über 
die Zukunſt ihrer Meberzengungen beruhigt: „Nein, nicht ale 
Männer der jedigen Zeit hegen befpotifhe und graufame Ges 
finnungen! Nein, die Rache iſt nicht dad einzige Gefühl, bie 
einzige Pilicht des im feinem haͤuslichen Glüd, in feinen inner 
ften, zaͤrtlichen Gefühlen verwundeten und betrogenen Mannes! 
Nein! Geduld, Verzeihung und Güte find nicht in Aller Augen 
läherlih; und wenn in der Zeit, worin wir leben, bad Weib 
noch ſchwach, leicht allerlei Eindrüden zugänglich und der Ver— 
irrung audgefegt iſt, fo ift der Mann, der ſich ald Beſchuter, 
als Freund und Seelenarpt an ihre Selte ſtellt, weber nieder 
trachtig noch fhrafbar; das iſt die Immoralität, die ich foll ges 
predigt haben! Diefe Idee ift micht neu; die Religion Chriſti 
bat fie vor mir gepredigt, und wenn ich dem Charakter eines 
wahrhaft apoftoliihen Gatten bdargeftellt hätte, fo würde ich 
wohl ein ganz andred Murrem erregt haben. Ich habe es 
nicht gethan, weit ich, ich geſtehe es, nicht fatholiich bin. Wire 
ich es, fo hätte ich auch wohl den Muth, ed frei zu befennen, 
felbft auf den Brettern des Theaters. Aber wenn ih aud 
auf die Zukunft begierigere Blicke geworfen habe, als die Kirche 
geftattet, fo habe ich doch dem fchönften Theil der evangelifchen 


sei ‚us ı 


Bahrheiten nie abgeihworen: denjenigen „.ber-bie-berechtigten 

Gefühle veredelt und reinigt, und die ungeftämen Antriebe der 

Natur bekämpft.” es —* 4 
Die Intrigue des Stuͤcks darf als ziemlich bekaunt v 

gefept werden; es iſt in der Kürze dieſe: Coſima, die Gattin 

* ſlorentiniſchen Burgers und Kaufmanns Alvife Petruccio, 
von 


dem reichen Venetianer Ordonio Elifei mit Uebes⸗ 


nachſtellungen verfolgt, und er macht Eindruck auf fie, fo wenig 


fie, die ihrem Gatten nad firengfter Prlicht zu achten und zu 


lieben glaubt, fi deifen bewußt iſt. Er belauſcht ihre Beichte, 
worin fie den Zuftand ihres Herzens geſteht, und it num ent: 
ſchloſſen, feine Beute wicht mehr loszulaſſen.  Eofima’s guter 
Genius ift Neri, den fie wie einen Bruder betrachtet, ein von 
Alviſe gleihfam an Kindesftatt angenommener junger Menſch. 
Alvife merkt die Bewerbungen, aber fein Vertrauen bleibt feft. 
Ordonio reist nah Venedig, läßt aber feinen Pagen zuruüch 
der in der Dämmerung feine Rolle fpielt; eines Abends aber 
wird diefer von Banditen ermordet; man balt ihm für Ordonio, 
‚und der Verdacht fällt auf Alvife, welcher gefangen geſetzt wird; 
Neri gibt fi, mm ihn zu retten, ald Mörder an. Dur Ordo⸗ 
nios rechtzeltiges Erſcheinen werden fie geretter und die Fami- 
lie ſtromt von Danf über. Er wird der tägliche Hausfreumd, 
bleibt während einer Deife Alviſe's {m Florenz zur, umd 
audit die zwiſchen Liebe umd Prlicht, Meigung und Abſcheu 
vor dem Edelmann bin und her ſchwantende Eofima auf den 
Tod, Der rüdtehrende Alviſe belauſcht eine Scene zwiſchen 
den beiden, die fein Vertrauen ſehr erfhittert; nach einiger 
Zeit ſucht er Ordonio in feinem Haufe auf, von ibm Genug: 
thuung zir verlangen; Cofima, die fih eben mit Abſcheu und 
Haß von Ordomo lösgeriffen, Hört ihre Unterredung und lernt 
jeht erft dem Edelmuth und Werth ihres Gatten recht ſchatzen. 
Sie bietet Allem auf, um das Duell zu Hintertreiben, erbieter 
Si fogar dem Ordonio mit ihm zu flieben, um nur das Leben 
ihres Gatten zu retten; Alviſe, der mit dem zur Mettung von 
Sofima aufgerufenen Herzog gelaufcht bat, erfennt jeht die ver⸗ 
daltnißmaßige Unſchuld feiner Gattin und frirt hervor, aber zu 
ſpat — fie bat ſchon Gift verfhluct umd ſtirbt in feinen Armen, 
Neri ſchwort fie zu rächen. 

Was nun eigentlich der Gedanke, die Moral diefes Stüds 
ſeyn foll, will ung nicht fo ganz leicht und ungeſucht ſich erge⸗ 
ben; etwa: dag eine Frau, obne im firengfien Sinn gurechen: 
bare Schuld, doch allen Schein der Schuld auf ſich Iaden kann? 
oder: daß der Mann zur Nachficht und Verzeihung gegen die 
Sattin verpflichtee iR oder allgemeiner: die Verhältniſſe find 
ſtarker als der menfhlihe Wille? Uber diefe Satze find eben 
alle ziemlich dag, durchaus nicht bündig und comeludent, und 
das Ganze erfiheint ung als eine Verkettung von unglädlicen 
Zufälen und Situationen, die wohl Mancerlei zu denken 
geben, aber zu Teinem eigentlihen Ergebniß bindrängen;. daß 
Eofima fih am Eude wirklich vergiftet, iſt ein reiner Zufall, 
denn wären die. Verftedten einen Augenblick früher bervorge: 
treten, fo wäre es bintertrieben worden; und eine innere 
Nothwendigkeit ihres Todes kann mad der Intention der Ver— 
laſſerin wohl fhwerlih angenommen werden. So bleibt der 


Eindruck das ganze 

das Ende aber durchaus unbefriedigend. 
—8 
wollend 


Stuck hindurch ein unſicherer und peinlicher, 
So konnte es denn 
fehlen, daß das Drama mißfiel, wenn ſchon mobl- 
und mildeRrititer fi alle Mühe gaben, feine Borzüge 
in Anlage und Motivirung bed Einzelnen und in der allgemein 
ald ausgezeichnet anertannten Sprache der WVerfafferin hervor: 


subeben, 

Wir wollen nun ein paar Scenen and dem Drama über: 
fegen, damit der Lefer auch ſelbſt über den Dialog fi ein 
Urtheil bilden kann. Aus dem erften Met (dem ein Prolog in 
der Kirche vorangeht), wählen wir die dritte Scene. 


Scene drei. Neri. Eofima. 

Neri che Sette). Immer an diefem Fenfter! (Baur) Fürch⸗ 
tet Ihe micht krank zu werden? Die Luft ift alt diefen Abend, 
Madame, 

Eofima ihrer zuſammen und verläßt plöplid das Genfer, fobar 
fie Neri erbfiht, Ihr beunruhigt Euch allguleicht, Neri; ich fühle 
feine Kälte, 

Neri. Doc find Eure Büge verändert! 

Cofima (ungeunig. Was macht das? 

Neri, Ich verfihere Euch, Ihr fepd verändert feit einiger 
t. 


Cofima. Ha, dann ift ed nicht befonders galant, es mir 
zu fagen. " 

Neri. Es ift wahr, ich bin freilich kein Höfling! 

Eofima. Nun, Ihr, wad beun? 

Neri. Ihr orolt mir, Eofima, feit dem Abend wo id 
fo felrfam mich tauſchen ließ von einer Frau, die ich für Euch 
wa und der ich den Arm gab, fie aus der Kirche herauszu— 


Bei 


Eofima, Wahrhaft, ich rathe Euch mich an das Stücchen 
su mabnen! @ macht Eurem Scharfblid Ehre! 

Neri, So wie Eure Art mir zu antworten unferer Freund: 
ſchaft Ehre macht. 

Cofima,. Ei, Neri, Ihr wißt wohl, ich grolle Euch nicht 
darum, dab Ihr Euch fo artig getäufht babt. Aber ich kaun 
nicht vergeffen, welche bittre Laune Ihr mir bei jener Belegen: 
beit gezeigt habt, ald wäre ih an Eurer Ungeſchiclichkeit ſchuld, 
und als hätte nicht vielmehr ich Euch einen Vorwurf zu machen 
über eine fo feltiame Zerftreutheit. 

Neri. Bald werft Ihe mir Nachläffigkeit, bald zu viel 
Eifer vor. 

Eofima. Weil Ihr mir bald folgt, wie ein Stallmeifter, 
und bald Euch vor mich binftellt wie ein Großſprecher. 

Nert. Und immer bin ich lächerlih und mißfälig. Ach, 
was habe ich denn getbau? Ihr babe mich font geliebt wie 
einen Bruder und jegt verachtet Ihr mid wie einen Wächter, 
wie einen Kertermeifter! ... 

Toſima. Über warum übernimmft du auch ein foldes 
Amt, mein armer Neri? 
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Meri im Eamap So bin ih alle Euer Wächter! .. ich 


Neri. Es war in Ehren Seldenkörbken; es if ein Brief 


bin @uer Keitermweifter ich! Mein Gott! «Eonma mimimt im ser | an Euch adreffier, Eofima, Ihr hattet ihu alfo noch nicht 


bet Band) Aber was ſagt Ihr mic denw, Eofima? (Mis Tpränen.) 
Was habt Ihr bein achen mich? 

Eofima. Ich babe michts gegen did, mein auter Merl, 
nichts, ich verichere Mh. Ich bin ein wenig aufgetegt. .. 
Du haſt es erraten, ich bin ein wenig unwohl, mein Frrund! 

Neri. Ach jal ich ſehe es wohl, fonfe würdet Ihr Euch 
nicht fo tauſchen . Ich, der ich mein Leben hingabe, um Cuch 
einen langweiligen Augenblick zu erfpaten.. 

Eofima canf einen Gtupt blugntendy. Laugweilig? ach ja, du 
baft es geſagt! die Langeweile verzehrt mich und fie iſt, das 
weiß ich jcht, das drafte unter allen Webeln! Ich lebe bier nicht, 
ich erſticke ... tie verbligt dad Autſig in den Händen.) 

Meri Ad isr näsernd und mir Zartlichteit aber mit Ehrfurcht Ihre 
Hänte ergreifend). Theuerſte Eofima! woher dieß plöpliche Leiden? 
Seit den zwei Jahren, die Ihr vermahlt fend, babe ich immer 
in Eurer Nabe gelebt und nie babe ich Euch fo leiden ſehen. 
Was kann denn zu Eurem Glüͤck fehlen? Euch, ber Gattin 
Alvife'd, Euch, die Ihr angebeter fepb! 

Eofima Warum mich erinnern an bie Liebe meines 
Gatten? Beltage ih mich über Alviſe? Klage ich ihn an? 

Neri. Kann es für Euch andere Arten dei Kummers 
geben, als in Herzensfachen? Gibt es andre im unferm Alter, 
Coſima? 

Coſima. Ich ſpreche dir von meiner Langwelle, *) mein 
armer Neri! Wenn man die Urſache dieſes Uebels kennte, 
miürde man davon geneſen, denn man würde ein Gegengift das 
für finden. 

Neri. Langeweile! ich weiß nicht was das ift! Mir 
ſcheint die Zeit immer nur zu fung und zu wenig zur Arbeit. 

Sofime. Wh, das iſt eben defwegen, weil du arbeiteft I 
Ihr wißt nichts von der Pein und Qual des Mußiggangs, ihr 
Männer! Ihr habt Ehrgeiz, ihr habt Pflichten. Aber wir, mit 
was koͤnnen wir die Leerheit unferer Tage anfüllen? Die Gefhäfte 
des Hausweſens, fagt man? Uber die gehen klein zufamımen, 
wenn wir nur ein wenig Ordnung in nnfre Chätigkeit bringen, 
Mist Ihr, daß id, ohne irgend eine meiner Pflichten zu ver: 
fäumen, täglich drei bis vier Stunden übrig babe, mit denen 
ich nichts anzufangen weiß? Wißt Ihr, wie unſchmackhaft diefe 
Urt Arbeit iſt Cie zeigt ihen ihr mir Seide umwickeltes Rate, und mie 
ich jede Minute Luft Habe, dieß Mad zu jerträmmern? Uch die 
Seide, die ich da ſpinne, dient nur dazu, datan'die Stumden 
meiner langfemen Todesqual zu meien; Hat jeder dieſer 
Stränge ſteüt eine Wode meines Todestampfes dar!.. (Ei 
ſtoͤnt den Dafpek zuruck, der zur Mertd Füßen fänt. Unter dem fierums 
tollenden Anduten erfheine ein MWelef, den er alfa) Was macht Ihr 
da? Warum nehmt Ihr dieß Papier? 


*) Emmwi wird; freilich. mit Langeweile. nicht gang erfhöpft; «s liegt 
barin auch der Begriff des Werbrufes und. Lebeusüberbruffes, doch 
IR jene exſte Bedbutung hier wenigftens bie überwiegente, [mie 
ans Neri't Antwort hervorgeht. 





geoffnet? 
r ee Ich weiß nur gar nicht was das fepn kan. 
€ 

Meri (immer ben Brief betrachtend). Ihr wollt ihn leſen? 

Coſima. Welches Intereſſe habt denn Ihr daran? 

Neri. Und Ihr ſelbſt — kann Euch dieſer Brief von un: 
befannter Hand ſehr intereffiren? Vielleicht wäre es beifer, ihn 
ungelefen zw verbrennen, cr tritt damn an eine Kr.) 

Coftma «reife Ihm den Vrief weg und jwingt fi zu Täcdeln), 
Warum denn? er kann mich wohl in einem müßigen Augenblie 
unterhalten, Man muß amd den geringften Gegenftand ber Ber: 
freuung nicht verſchmahen, wenn man an Langeweile leider. 
(Sie het den Brief Im die Tafche.) 


Merk cnac einem kurzen Schweigen). Ihr leidet alfo fehr au 
Langewelle? 


Coſima. Zum Sterben! 


Neri (traurig. Warum kann ich Euch doch nicht ein rei⸗ 
zendes Daſeyn verſchaffen. Uber jedes Leben iſt traurig, Eofime, 
jede Seele hat ihre Wunde! Inbdeffen trage mir auf, was Ihe 
nur wollt! Ihr wißt, um Euren geringften Cinfall gu befriedi- 
sen, würde ih End mein Herz zu Füßen legen. Ich kann mid 
aufopfern.... 

Eofima. uch aufopfern! warum denn? 

 Meri, Mic aufopferm, ja! Aber Eine Perfon würde id 
nic, ſelbſt für Euch nicht opfern, Eofimal 

Cofima. Moahrhaftig! Und darf man Euch um den Na⸗— 
men bieier Perſon fragen? 

Neri Mein Wohltpäter! der Mann, der mid aufergogen, 
unterrichtet, mich gewifermaßen an Aindesflatt angenontmen 
bat, dem ich wie einen Water liebe, Alviſe, Euer Gatte, Ma— 
dame. Sein Gläd it mir nicht tbeurer ald dad Eurige, aber 
feine Ehre... 

Tofima chitter). Immer, wenn von mir die Rede iſt, die 
Ehre meined Batten!... Wahrhaftig, ich dewundre Die Sorge 
folt, melde Jedermann bier zeigt für diefen allem Anſchein nach 
fo zerbrechlichen Schatz. Wder ih fürdte, es If damit wie mit 
allen den koftbaren Dingen, die man nur verberbt, ment man 
fie mit unbeſcheidner, ungefchidter Hand anrührt. 

Merk chei Eeire, niebergefhtagen). Sie haft mich! 

(Bortfegung folgt.) 


——— 


(Bortfehung.) 
Dieß find die wichtigſten Facta der erſten Epoche; aber nicht 
bie Faeta, ſondern die Schilderung der Perfonen und der Loca- 
Ittäten, zwiſchen melden in diefem Buch eine erige Vertnüpfung 


ſtatt findet, ift das Weſentlichſte; und daher wollen ir auch 
Kite due ya davon geben, und wählen biegu Einiges 
a ap 


und ihre Kind, 


a der Mack ves 26 Nevembers 1703 an einem Freitag, 


am eilf Uhr, ging die Thure einer elenden Wohnung in. einem 
vobſcuren Quartier des Flecens Southwart, befannt unter. dem 
Namen der Men Münze, anf, und ein Mann mit einer 2a: 


terne im der Hand zeigte ſich am Eingang. Diefe Perron, etwa. 


vierzig Jahre ale, war bekleidet mit einem braunen Friesroct 


mit doppelter Bruſt, mit weiten Schößen und einem ſehr 


ſchmalen Kragen, einen hellen Drogettweſte, mit Taſchen die 
bis anf die Aniee reichten, ſchwarzen Pluͤſch⸗Hoſen, grauen mol 


lenen Strümpfen und Schuhen mit runden Beben, hölzernen Ab⸗ 


fügen und bobem Werfenleder,- befeitigt mit Fleinen filbernen 
Schnallen. Er trug einen dreifpigigen Hut, «eine röoͤthliche 

sperüde und hatte um den Hals ein dickes wollenes Tuch. 
Seine Keider batten allem Anſchein nach ſchon Dienfte gelei⸗ 
ftet und waren reichlich bededt vom Staub. der Werkitatt. Doch 
aber hatte er ein anſtandiges Ausſehen, und das Weſen eines 
Mannes, dem es in der Melt aut geht. Von Statur war er 
turz und unterfent, mohlbeleibe, und fein Geſicht war glatt, 
ehrbar und mit einer Stun e geytert. 


Unmittelbar binter diefem Individuum kam ein. blaffes, 


von Armutb miedergedrüdted Weib, deifen verwahrlostes Aus— 


fehen einen fcharfen Eontraft bildete mit feiner derben und 
wohlhäbigen Phrfiognontte. Cie war befleider mit einem zer: 
lumpten Rock von Zeug, verfarbt durch verfhiedent: 
lie Fleden, und follte, nach den Ueberreſten von verſchoſſenem 
Flor zu schließen, womit en da und dort befeht war, ein Mitt: 
wentrauerfleid vorftellen; in den Armen trug fie ein ſchlafendes 
Kind, in. die Kalten eines, halbwollenen Shawls gewidelt, 

ro ihrer Magerfeit hatten ihre Züge doch noch einen 
bis anf einen gewiſſen Grad einnehmenden Ausdruc, und bät- 
ten ſogar fchön genannt werden können ohne jene widerliche 
Friſche des Mundes, Welche babituirliben Schnappstrinkern eigen 
zu ſeyn pflegt, und welche bei ihr fich um fo fchanerlicher aus: 
nahm wegen der beinahe leicheniablen Farbe des übrigen Ge— 
ſichts. Sie konnte nicht über zwanzig Jahre alt ſeyn, und ob: 
gleich Mangel und anderes Leiden das Werk der Zeit ausge⸗ 
richtet, ibren Körper verzehrt und ihre Wange der Blüthe umd 
Rundung beraubt hatten , hatten ſie doch nicht den Glanz ihrer 
Augen ausgelöfcht, noch ihr Mabenbaar dünn gemacht. Einen 
bösartigen Huften unterdrüdend, der fie von Zeit zu Zeit plagte, 
richtete die arme Frau zum Abſchied ein paar Werte an ihren 
Begleiter, der vor der Thire zögerte, ald ob er etwas auf dem 
Herzen bätte, dad er nicht recht vorzubringen wüßte, 

‚Nun, gute Naht, Mr. Wood,“ fagte fie in dem tiefen, 
beifern Tone der Schwindfucht, „und möge Gott der Allmäh: 
tige Euch für Eure Güte fegnen und belohnen! Ihr waret im: 
mer meinem armen Mann der beſte Meifter; und jetzt habt 
hr Euch: ald der beſte Freund feiner Wittwe und feines vers 
maisten Kindes gezeigt.” ' 


tel, dad die Weberfchrift führt: die Wittwe, 


verlange ich Euern Dant 
‚Wer den Armen gibt, leiht dem Herrnl das iſt mein Troſt. 
"Und das bißchen Hilfe, das ich Euch ta 


men gefunden nad Eures unglädliden Mannes —.—" + 
Ailurxichtung/ wollt Ihr ſagen, Herr,“ führe Mrs. Sheppard 
‚fort, mit. einem tiefen Seufzer, als fie merkte, wie ihr Wohl: 
‚thäter bei dem Worte ſtockte. „Ihr zeigt: mehr Rüdfihten für 
die Gefühle der Wittwe eines Gehenkten, als zu zeigen; nörbis 
iſt Ich din an Schimpf. gewöhnt, wie an Unglüd, und bin 
"hart geworden gegen ‚beides; aber ich bin nicht gewohnt an 
‚Mitletd, und weiß nicht, wie ich es zu nehmen babe. ‚Mein 
Herz würde ſprechen, wenn es könnte, denm es iſt ſehr well, 
Es war eine Zeit, vor langen, langen Jahren, wo mir die Thra 
nen aus dem Ange, geftürpt wären bei der blößen Erwähnung 
einer Großmuth wie die Curige, Mr. Wood; aber jest kommen 
fie nicht mehr. Ich babe feitdem nicht mehr geweint,” 3 8 


„Und ich hoffe, Ihr werdet auch nie mehrt Anlap haben 
zu weinen, arme Seele,“ veriepte Wood, indemser feine Laterne 
niederfeßte und fi ein paar Tropfen aus den Augen wiſchte, 
„außer Freuderbränen. Hal“ fubr er fort und ſuchte feine 
Dewegung zu bemeillsen, „Id kann Euch nicht in diefer, Stim: 
mung verlafen. Ih muß noch eine Minute bleiben, ‚wenn 
auch nur, um Euch läheln zu ſehen.“ — 


Mit dieſen Worten trat er wieder in das Hand ‚ ſcleß die 
‚Thüre, und trat, von der Wittwe gefolgt, an den Herd, mo 
einige, dem Anſchein nah eben erſt angezinderenGpäne 
brannten, an 


Das Gemach, worin diefe Unterredung ftatt fand, Tab un- 
ſauber und armſelig aus, Verfault und mit einem dicken 
Ueberzug von Schmutz bedectt, boten die Dielen des Bodens 
dem Fuß einen unſichern Anhaltz die nackten Winde waren 
aan mir grotesten Zeichnungen bedeckt, deren vornchmfte die 
Strafe Nebukadnezars vorſtellte. Das Uebrige waren dhiere 
glophiſche Charattere, mit Roͤthel und Kohle ausgeführt. Die 
Dede war an vielen Orten zerriſſen; die Latten waren weg, 
und wo noch die Bekleidung da war, war! ſie von der Feuchtiz⸗ 
keit angegriffen oder mit ſtaubigen Spinngeweben bekränat. 
Ueber eine alte, krachende Bettftelle war: eine ſchmutzige zu— 
ſammengefliete Bettdecke geworfen, und 'anfiber WVertbertedan 
eine ſchwarze Haube und ein Halstuch, eine Schhürbruft won 
jener gemaltig großen Art, wie fie zu Anfang’ des vorigen Jabr- 
bunderts Sitte wären, und ein paar andere Artikel des wei: 
lien Anzuges. Auf einem ſchmalen Brett. unten am Bert 
ſtanden ein paar leere Vhiolen, eine gebrochene Waſſerlanue 
und Becken, ein brauner Keug ohne Handhabe, ein feiner, zin- 
nerner Kaffeetopi ohne Nöbre, ein Schminknäpfehen, ein Brud- 
ftüt von einem Spiegel und eine Flaſche mit der Aufſchrift 
Rosa Solis. Zerbrochene Pfeifen lagen auf dem Boden umber, 
der obmebin fhon eine Maffe von Schmutz und. Kotd war, -- 


erinnere, wie rein von Schuld er-einft war — da, Mr. Wood, 
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Ueber dem Kanıin war ein Zettel’ angelebt, welcher ent⸗ 
halten follte: „die legten reden und Beihte von Kom 
Sheppard, dem berüchtigten Einbrecher, der in To— 
burn den Tod litt am 25 Februar 08.“ Dieſer Zet⸗ 
tel war geſchmückt mit einem rohen Holzſchnitt, den unglüc 
lihen Mifetbiiter auf dem Richtplatz vorſtellend Auf der einen 
Seite dieſes Zettels hing das Bild der regierenden Königin 
Anna, über das William des Dritten getlebt und auf der au⸗ 
dern eim elender Kuvferſtich des Chevalier de Saint George, 
oder wie er in der Unterfehrife bieht Jakob II, was vermuthen 
ließ, das die Iuſaſſin des * einigermaßen jafobitifch ge⸗ 
finnt fegn möchte, si 

Unter diefen Bildern formte eine Unzabl von Ehubnägeln, 
in die Wand eingeflagen, einige Buchflaben, wilde, gehörig 
entziffert,, die Worte gaben: Paul Grebes, Shußfliter; 
und unter dem Namen erzäblten folgende Motte, mit Sole 
gefchrieben, dad Schiffal des armen Teufels! „Erhenkte ſich in 
diefer Stube aus Liebe zum Schmapps,” begleitet vom inem 
anſchaulichen Conterfei des unglüdlichen Selbftmörderd, wie er 
an einem Balken ding. Ein Pfeunigliht, in einen Flajhen: 
bald geftet, goh ſein ſhwaches Licht auf deu Tiſch anf, der, 
Dank der freundlihen Fürforge Meifter Woods weit beſſer mit 
Eßwaaren befeht war, als man häfte erwarten fellen.” — — 


Das Seſprach auf das Kind lentend, ſagte Meiſter Wood: 
„Es iſt fündbaft „ ſo zu jammern und zu verzweifeln, da Ihr 
doch dieſes Kind zu Eurem Troſte habt. Gott helfe ibm! es iſt 
das wahre Abbild feines Waters. Gleiche Schreiner, gleiche 
Späne!” 

„Diefe Uehnlichkeit it die Haupturface meines‘ Jammers,“ 
verfegte die Wittwe fchaudernd. „Wäre das nicht, fo wire das 
Kind in Wahrheit ein? Eroft und ein Segen für mich. Es 
ſchreit nie und ift nie nuruhig, wie Rinder gewöhnlich, jfondern 
liegt fo ſanft und’ ruhig an meiner Bruſt oder anf imeinem - 


Anie, wie es Ihr jetzt ſeht Aber wenn ich ſein unſchuldiges Wer" 


ſicht betrachte/ und fehe wie er feinem Water fo ahnlich iſt — 
wenn. ich an dieſes Vaters ſchimpfliches Ende denke, und mid) 


überlommt mich oft die. Werzweiflung; und fo theuer mir dief 
Kind iſt, viel theurer als mein eignes Leben, das ich jede 
Minnte für es hingabe, babe id doc ſchon den Himmel gebe: 


ten, es mit, un * —A —A heranwachſe und 
auch feines © — als daß es fo 
elend lebe und fo’ Vater. Und wenn 


ich es vor > teen ſchwinden, und jeden Tag ma⸗ 
gerer und magerer werden fa, hab’ ich oft gedacht, mein Ge: 
bet fey erbört worden,” ' 

„Seirarhen und gebentt werden geht nach dem Beſchluß 
des Scickſals,“ beinertte Mood’ mach einer Paufe ; „aber ich 
denke Euer’ Kind iſt zu etwas Beſſerem beſtimmt als zum 
einen ‚oder andern.“ Die letztern Worte ſprach er mit ſolcher 
Betonung, daß man leicht auf die Vernuthung bitte kommen 
können, Dir. Weed lebe nicht a en au 
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‚| HIHE FERNE die Beichen an dem And felbit —9— 





„Bott allein mag wien ‚rein er beſtimmt iſt verſehte 


‚die Wittwe im Tone muthloſer Miedergeſchlagenheitz „aber 


‚wenn Monheer van Galgebrof, dem id vorige Macht begeanete, 
die Wahrheit gefprochen, fo wird'der kleine Ya hie in feinem‘ 


. Bette ſterben“ — „Gott behüte uns!” rief Mood. „Und wer 
m denn diefer van Sal — Gal — wie beißt der auslaͤndiſche 
Namer — ‚Ban Galgebrot,“ verfepte die Wittwe. „Es ift 


‚der berühmte hollandiſche Beſchwörer, der Mönig Wilhelms un— 
fall und Tod im vorletzten Febrnar vorausgefage bat, einen 


Monatche es ſich fo begab, und propbezente, ein andrer Furſt 


‚über dem Waffer werde bald wieder zu dem Seinigen fommien; 


wofür er nach Metvgate gefaiat und durchgepeitſcht würde. Setne 
‚Mitacfangenen nannten ihm nur den Galgenfhaner, wegen der 


Eigenſchaft, die er hatte, alle diejenigen Deranszufinden ‚welche 


‚fit den Galgen beſtimmt waren. Man wußte feinen Fall, wo 
‚er geiert hätte, und man fürdtete ihn daher fo arg wie daß 
Sefängnißfieber, Er fand meinen armen Mann unter ein 
‚Haufen anderer Delinguenten berand; und Ihr wißt, wie Recht 
er in diefem Fall hatte, Sir.“ 


da, wWährbaftig!” verfegte Wood mit einer Miene, welche 
fein® Meinung ausjudrüden fehlen: es habe wohl. feine außer: 
ordentliche Kunſt der Weiſſagung dazu gebört, um das Schicſal 
des fraglichen Individunms zu errathen; A Ve fragte er nur: 
And ans was ſchloß denn der altes 
Aus einem ſchwarzen Mal unter | 
te ein Sarg geftaltet, was ein a Ben I 
einer tiefen Linie gerade über Die Mitte Inc Zah 
bin, welche fi In Geſtalt einer Schlinge winder, n 9 
ſchlimmeres Zeichen iſt,“ verſehte Mrs. Sheppard. „Wahrbaf: 
tig es iſt fein Wunder, wenn das arıne Heine Wefi fo, ‚gezeih>, 
met It; denn als ih in dem Gefängniß für Delinguentinnen 
in Newgate lag, wo er das Licht zuerft erblidte — das Licht. 
wenigftens, das feinen Zugang zu einem fo finftern Dre fin: . 
bet — da hatte ich im Schlafen und Madden nichts als 






nd ) Galgen und Särge und dergleichen Geſichte 

er um mic beriim fangen! und ee ‚Sir. — m 

bieleicht feißt Jr c8 nit, dap der Heine Jad einen Monat. 
if, gerade an dem Tag, wo fein 4 vBarer 


„Bott * uns!“ ‚rief Wood. ans, wie wien a, 
das. wußte ich wicht" MELT LT — £ 


er, 

enn Zr wollt,“ fuhr die Witwe eifrig fort; — „Sehe fie 
r Teufel/ ich nicht! ' ſchrie Wood unwillig; ch hätte * 

dt, daß Ihr euch fo leicht narren liefen, 
Genärrt oder nicht,“ erwiederte das Weib geheimn 
Ban Hat mir Eines gefagt, mad ſchon Aa N we 
Bas denn,“ fragte Wood — un 5 
ir'gefagt, um mich zu tröften, 
er ante zuerſt verurfacte, das Kind wirde, — 
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denn die Weiflagung in Erfüllung, be? — „Ih dachte, Ihr 
würdet es ſchon erratben haben, 
ſchuchtern. „Gewiß hat der, Heine Jack aufer mir 
Freund auf der. Welt, und das iſt mehr, als ich 
für. ihm gu boffen mir getraut hatte, Indeß ich babe Euch noch 
nicht; Alles gefagt; der alte Ban hat nämlich auch etwas davon 
sefagt? das Kind würde feinem neugefundnen Freund das Ler 
ben ‚retten bei dem eriten Sufammentreffen, aber wie das ge: 
ſchehen fol, kaun ich nicht erratben.” — „Und gewiß kann es 
fein vernünftiger Menſch,“ verfeßte Wood mit Laden, — — 
Nachdem Mieifter Weod der Wittwe den Vorfchlag gemacht, 
ihr Kind von ihr zu nehmen, und fie ſich mit der Berebfams 
keit der mütterlichen Liebe dagegen gejtränbt, und ber ehr— 
lie Dwen Wood ihr die Verfiherung gegeben, daß er nict 
auf feinem Vorhaben beſtehe: — „mit diefen Worten flopfte 
der Schreiner dem Fleinen Gegenjtand feiner wohlwollenden Be⸗ 
tbeuerungen auf bie Wange und weckte hiedurch nmabfichtlich 
dad Kind aus feinem Schlummer. in paar große ſchwarze 
Augen auffchlagend, heftete das Kind fie einen Augenblid auf 
Wood; dann, erſchrect durch dad Licht, ſtieß es einen leiſen 
traurigen Schrei aus, ber jedoch fogleih beſchwichtigt warb 
durch die Lieblofungen feiner Mutter, gegen bie ed, wie ſchutz⸗ 
fiehend, feine magern Aermchen audftreete, „Ich glaube, er 
würde mich nicht verlafen, auch wenn ich mich von ibm tren— 
nen könnte,” fagte Mrs. Sheppard, durch ihre Chränen lächelnd, 
„Ih glaube auch fo, Mrs, Sheppard,” ſtimmte Wood bei, 
‚Kein Freund wie eine Mutter, denn der Säugling weiß von 
keinen andern Freunden.” — „Und das ift wahr,” fagte bie 
Wittwe, „denn wäre ich nicht Mutter gemelen, ich hätte den 
Tag nicht überlebt, an dem ich Wittwe wurde,” — „Ihr müßt 
nicht daran denfen, Mrs. Sheppard,” fagte Wood in tröftens 
dem Tone, Ich kann nicht anders ald daran denken,” ver« 
fegte fie. „Ich kaun mir den lehten Blick bes armen Tom nie 
aus dem Sinn bringen, wie er im Steinfaal in Nemgate ftand, 
nachdem man ibm feine Eifen abgenommen, wenn ic mid 
nicht irgend wie betäuber Das unheilvolle Geläute der Arms 
fünderglode tönt mir immerfort in den Ohren — oh!" — 
„Wenn das ift, bemerkte Wood, „ſo wundert es mich, wie 
Ihr immer ein fo entiegliches Bild, wie das über dem Kamin, 
vor Augen haben mögt.“ — „Ad hatte gute Gründe, es bier 
aufzubängen, Sir; aber fragt mic nicht weiter darüber, oder 
Ihr macht mid noch wahnfinnig,’” erwiederte fie in mildem 
Tone. „Sur, gut, wir wollen nicht mehr davon ſprechen,“ ant⸗ 
wortete Wood, „und um auf einen andern Gegenftand über: 
zugeben: laßt mich Euch ratben, doch ja nicht Eure Zuflucht zu 
gebrannten Wallern zu nehmen, um daraus Troft zu fchöpfen. 
Ein Nagel treibt zwar den andern beraus; aber der ſchlimmſte 
Nagel, zu dem hr greifen könnt, ift der Sargnagel, Das 
Branntweingaßchen tft der naͤchſte Weg zum Kirhbei.” — 
„Dad mag ſeyn; aber wenn es bie Entfernung abkürzt und 
den Weg erleichtert, fo fümmre ich mic um fonft nichts,“ 
verſetzte bie Wittwe, welde durch diefen Vorwurf zu plößlicher 
Beredlamkeit aufgeregt zu werden  fchien. „Fur ſolche, bie, 
wie ich, nie aus den dunkeln und traurigen Lebendpfaden ha— 


nur Einen 
geſtern 


Sir,’ Sure die Wittwe 


ben heraus kommen fünnen, ift das Grab im Wahrheit eine 
Zuflucht; und je balder fie dahin gelangen, deſto beſſer. Das 
geiftige Getränte, das id zw mir nehme, mag — 
— es mag mich wohl toͤdten — es tödtet mid 

aber das würde Hunger, Kälte, Elend — — da. würden meie 
eigenen Gedanken auch thun. Ohne dasfelbe wäre ich ſchon 
wahnſinnig geworden. Branntwein iſt der armen Leute Freund 
— dad Einzige, mas fie der Ueppigkeit der Reichen entgegen zu 
ſtellen haben. Er troͤſtet fie im ihrem größten Elend, Er mag 
verratheriſch und tüdifb fepn, und den Grund legen zu einert 
‚Menge künftigen Leides; aber für den Augenblid 
‚Glüd, und das ift genug. Wenn id die Straßen burdyog als 
eine heimathlofe Flüchtige, mit Flüchen von jeder Thür. —— 
fen, wo ih um Almoſen bat, und mit Stößen und 

von jedem Thor, wo ich um ein Obdach flehte; wenn ich # 
nen öde ftehenden Ban kroch, und meinen müden Zeib 
nen Haufen Holz oder Steine audftredte, in der nihtigem Hof: 
nung auf Nude, aber, noch ſchlimmer ald led, wmenm ih, 
wahnſinnig vor Entbehrung und Elend, fürdterlichen 
ungen unterlag und auf die einzige mur mögliche Weife mir 
eine Mahlzeit erwarb, wenn ich zu folden Seiten mein Ser; 
in mir verzagen fühlte, trank ih von biefem Setränte, und 
vergaß auf einmal meinen Kummer, meine Urmutb, meine 
Schuld. Alte Gedanken, alte Empfindungen, alte Gefidter und 
alte Scenen kehrten mir zurüd, und ich träume mich 

— fo glüclich wie ich jegt bin.“ Und fie brach im ein wildes, 
frampfbaftes Gelächter aus. 


„Armes Geſchöpf!“ rief Wood. 
Luſtigkeit Slüd?” 


„Es iſt alled Glück, dad ich feit Jahren gefannt habe, 
verfeßte die Wittwe, plöglich rubig werdend, „und es iſt freilich 
von fehr kurzer Dauer, wie Ihr wohl einſeht. Ich wil Euch 
Etwas fagen, Mr. Wood,’ fuhr fie fort in: hohlem Tone und 
mit einem geifterbaften Blid, „Branntwein mag Berderben 
bringen; aber fo lange Armuth, Later und ——— ‚auf 
Erden eriftiren, wird man ihn trinten 1" — — 

(Bortfegung folgt) 


„Mennt Ihr diefe wnfinmige 





Einige Dichtungen von S. T. Eoleridge und 
von Mrs. Landon: Maclean, 


überfept im Wersmaafe der Originale von Aranf. 
Danzig bei Gerharb, 1859. 


Der Here Ueberfeger bat fih die gewiß dankenswerthe 
Unfgabe geftelt, einige Poefien von zwei in England fehr ga: 
teten und beliebten Dichtergenien in Deutfchland bekannter, 
oder feiner Meinung nach eigentlich erft befannt gu machen, 
denn er fpricht im Vorwort fein Befremden darüber aus; daf 
Eoleridge’d Gedichte bisher nicht in unfrer Sprache 


worden, und glaubt daß die Dichtungen der welland ®. 
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Landon noch weniger befannt bei uns ſeyen. Letzteres mag. 
auch richtig feun; doc wurden in diefen Blättern, Yabrgang 1839, 
Seite 9, 555, Proben aus ihren Gedichten mitgetheilt und 
auch ihr Roman, Ethel Churchill, im Jahrgang 1838, ©, 289 
und fig. beſprochen. Bon Eoleridge aber wurden in diefen Blät: 
tern Weberfegungen bed: „Alten Matrofen” (welcher auch in 
vorliegender Sammlung aufgenommen if), der „brei Gräber“ 
and kleinerer Gedichte mitgetheilt. Judeß enthalt Arantz's 
Sammlung immerhin gar manches in Deutſchland noch nicht 
Bekannte, und namentlich das in England ſo viel beſprochene 
größere Gedicht: „Ehriftabel," Schon das muß dem Heren 
Ueberfeger zum Verdienft angerechnet werden , daß er den Muth 
hatte, ſich an eine gewiß nicht leichte Aufgabe zu wanen, „denn 
man darf vorausfeßen, daß er weder die Schwierigleiten ver: 
kannte, noch die Größe und Strenge der Unforderungen an 
eine ſolche Weberfegung fih verbeblte, da er ja im-feinem Bor: 
wort über ale bisher verfuchten Webertragungen Byrons fo 
ziemlih den Stab bricht. Coleridge ‚aber, dürfte, wenigſtens 
in manchen Gedihten und einzelnen Abſchnitten, troß mancher 
Geiſtesverwandtſchaft mit den Deutichen, dem Dolmetſcher nicht 
geringere Schwierigkeiten darbieten ald Byron, 

Vermutblich wurden wir die Lefer ſchlecht unterhalten, wenn 
wir eine kritiſche Vergleibung der Ueberſetzung mit dem Drigi- 
nal anftellen wollten; wir begnügen und daher mit der Erflä: 
rung, daß wir bei genauer Wergleihung: vieler Abſchnitte die 
Ueberfegung im Allgemeinen richtig, treu, fließend, dem Ton 
des Driginals entſprechend, kurz mäßigen und vernünftigen Ans 
forderungen genügend gefunden haben und fie mit gutem Ge: 
wiffen den Liebhabern der englifhen Poeſie empfehlen können. 
Daß aber eine Ueberſetzung von Poeſie immer im Ganzen bin: 
ter dem Original zurückſteht, das hat ſich der Verfaffer obne 
Zweifel ſelbſt geſagt; er weiß es ſelbſt, daß die Mebertragung 
„den zarteften und fhönften Farbenhauch“ nicht immer zu ret⸗ 
ten vermag. Gleich das erfte überfepte Gedicht: „die Mahr 
vom alten Seemanne,” enthält Schilderungen, die fhwerlih in 
ibrer originellen und feten Kürze wieder gegeben. werden fünnen, 
Die Strophe; 

The ice was here, the ice was there, 
The ice was all around: 
It erack’d and growl’d, and roar'd and howl’d, 
Like nolses in a wwound! 
iſt fo überſetzt: 
Das Eis war hier, das Eis war dort, 
Das Bis war rings herum; 
Es krachte und praffelt‘, und heulte und raffelt‘, 
Wie Opumadts« Blut SOrfunm. 


Tadelm tft freilich leichter ald Beſſermachen; indeß wird 
ſchwerlich Jemand dieſe Mebertragung als befriedigend loben; 
die zweimalige Unterdrüdung des e ift gar zu hart, und das 

kann ſchwerlich einem 
feine Mutterſprache ſprechenden Matrofen in den Mund gelegt 


werben, Doch wir theilen jegt lieber einige Stellen aus „Chris 
ftabel“ mit, worin der Lefer gewiß dad Gefhid und die Borg: 
falt des Weberfeged anerkennen wird. Mir wählen glei den 
viel beſprochenen und vielverfpotteten Anfang des Gedichts, das 
ganz eigentlich darauf berechnet fheint, die Gefühle des Schauer: 
lihen und Unheimlichen in der Seele ded Leferd zu erwecken. 


S if Mitternacht, fagt He Schlofußr an, 
Und die Qulen wedten den Ebdelhahn 
Tu — with! — Tu! win! 

Hört noch einmal dem GEbdelhahn — 
Wie kräht er fhläfrig! — ju. 


‚Herr Leoline, der reiche Baron, 

Hat eine Dogge, gabnlos fon; 

Dort unterm Bels, aus ihrem Stall, 
Antwortet die dem Slocenſchall; 

Biermal bei Viertelu und pwölfmal bei Boll, 
Heult fie, ob'e regnen obs Mar feyn foll, 
Eedyjehnmal, Burg nicht überlaut. — 

Ob fie den Geift der Baronin erfehant? 


FA die Nacht froftig und ſchwarz? 

Die Nacht ift Frofiig, doch nicht ſchwarj. 
Dünn grau Gemwölf dort obem bedit 

Der Himmel, den es nicht verſtedt; 

Der Mond ficht dahinter, und voll if er; 
Gr ſchaut fo Hein, fo matt daber, 

Die Nactkühle fagt's, der graue Rlor: 

Es ift der Monat dem Mat bevor, 

Und langſam tritt ber Leuj hervor, 


Und Ghriftabel, bie holde Maip, 

Ihres Vaters Luft and Freud' — 

Bas macht's, dab fie im Wald fo fpät 

Biel Klafter fern vom Schlofthor geht? 

Des verlobten Mitters dacht 

Viel im Traum fie geitern Nacht; 

Nun will fie beten im nädtigen Wald 

Fürs Wohl des Geliebten, ber ferne ihr wallt. 


Dann wird erzählt, wie fie. eine Frauengeſtalt im Walde 
findet, welche wimmert und aͤchtt, ihr fagt, fie heiße Geraldine 
und fep ihrem edeln Vater von fünf Kriegsleuten geraubt wor⸗ 
den, und fie um Hülfe bittet. Chriſtabel nimmt fie mit ind 
Schloß, das fie felbft leife mit dem Schlüfel öffnet, um feinen 
Larm zu machen, und ihren halb kranken Water nicht zu weden, 


u. ſ. w. 


— Ehriſtabel rief andaͤchtiglich 

Der Dame zu, die neben ihr ſchlich 
„Breifen wollen Diarien wir 

Die dein Unglüd gewendet hat.“ — 
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„Ach, ab!“ rief Geralvine bier, 
„Ih kaun nicht ſprechen, ich bin fo matt!" — 
Die alte Dogge lag vor dem Stall, 

Und ſchnarchte beim Fühlen Montlichtefall; 
Nicht warb bie alte Dogge geſtört, 
Doch wohl ein mürrifh Winfeln gehört, 
Was mochte der alten Dogge feyır? 
Sie Tieh je ſouſt Geheul, Gebell 
Unterm Auge der Ehriftabel, 
Es war vielleicht der Eule Schreitu — 
Was mochte der alten Dogge ſeyn? 


Sie fhritten durch die Halle — die ſchallt 
Wenn ibe noch fo leife wallt, 

Das Breuer lag platt, dem Eterbeu nah, 

In eigner, weißer Aſche da; 

Doch als die Dame vorbeifcpritt, da kam 

Eine Zunge don Licht, der Zud einer Flamm'; 
Und Ghrifabel fah beim Blige des Lichts 

Das Auge der Dame und weiter michta, 

ls den Budel von ‚Here Leoline's Schilb, 
Der eine bälere Wandniſche fällt. 

„D bitte,“ fprach Ghriftabel, „tritt doch vecht leicht! 
Des Baters Schlaf iſt ſchnell verfcheucht, * 


Die Fremde finft in Chriſtabels Zimmer erfchöpft nieder; Ehri: 
ftabel fagt zu ihr: 


„IeiaP, bit ich, dieſen herſſtätkenden Mein! 
Aus wilden Blumen, die tugeudſam fiud, 

Und Feäftig macht ihu mein Mätterlein.* 

„Und Hätte dein Mütterlein wohl mit mir 
Diitleiven — mit der BVerlaffenen Noth ?* 
„Acht“ Ghrifiabel fewfgt, ich brachte ihr, 

Als fle mich eben geboren, den Tor, 

Mir fagte ber Pater mit grauem Grlod, 

Wie anf dem Tohbett fie noch ſprach 
Veruthmen werd’ fie zwölf Echläge der Ele 
Des Schloffes Uber wann ich Hodjeit mad’; 
Ach, Diütterlein lieb, ach wäreft du bier!“ 
„Das wünfd ich,“ ſprach Geralbine, „mit bir!” 
Doch gleich mit veränderter Etimme rief fie: 
„Hort, wankernde Diutter! mußt welchen und blenen! 
Ich Habe die Macht und gebiete dir, Bliebt- 
Was fehlt der armen Beraldinen? 


Was irrt ihr Auge fo unftät, voll Braucn ? 
Kann fie leibloſe Torte fhanen ? 

Was fol mit hohler Stimme ihr Ecpreiin? 
„Bort Weib! Jegt ih mein Stünbleln erfchienen! 
Und magft du auch ihr Echupgeift feyn, 

Iept fort, fort, Weib! Dept iſt fie mein!“ 


Geraldine legt fich mit Ehriftabel zu Bette und übt einen 
böfen Zauber am ibr aus, deffen fich aber letere beim Erwachen 
nicht mehr bewußt if. Am Morgen ſuchen fie Herm Leoline 
auf, der in Geraldinen die Tochter feines älteften Freundes 
erkennt, mit dem er fi aber längft entzweit bat. Die Darauf 
bezüglihe Stelle ift in England fehr berühmt; wir fehen daher 
die Ueberſetzung ber: j 


Ah! Freunde waren fie, als ſie noch jung, 

Doch auch Trene vergiftet die Blüftergung'; 
Beftäntigkeit Icht ja nur droben allein, 

Und Dornen hats Leben, und Zugendſinn ſchwankt, 
Und vom Gelichten verlept zu ſeyn, u 
Macht oft daß nuſer Herz erfrantt! — 

Eo ging's — falle recht mein Ahnen ſchiene, 

Mit Nolann und Here Leoline, 

&s fräuften beibe, bie beften ber Brüder, 

Mit bittern Worten das Herz Mich ſchwer, 

Sie fehieden, und fanden nimmer fi wieder; 

Doch Feiner fand reinen Zweiten mehr, 

Durch den ihm die Dede vom Herzen vertrieben — 
Eie landen veretuſamt — die Narben blieben! 
Gleich Belfen, die von einander gefpalten, 

Nun ſchaurig durchfirönt ein Aluthenmeer, 

Tod ob Hise, ob Erof, ob Donner mag walten — 
All 208 vertilgt nicht — ich weille ſehr — 

Die Epur der Bergangenheit jemals mehr! 


Dad Gedicht blieb unvollendet; zu den zwei fertiggeworde: 
nen Gefängen folten noch drei kommen; vielleiht macht es 
aber gerade in feiner räthfelhaften Grauenhaftigkeit den are 
ten Eindrud. Die Ueberſetzung dieſes Gedichts ift weniger ar: 
ungen als die des alten Scemannd; beim Schluß bes erften 
Geſangs iſt der Verfaffer feinem Grundfag: Folge und Wechiel 
des Reims tren beizubehalten, nicht nadgefommen. Auch itößt 
man auf einzelne Flickreime. 


Schluß folgt.) 
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Auslands, 


Aldina. 
Höre, jprösrs Maurenmänden, 
Das ein Liebender dir fingt, 
Welcher fommıt aus fernen Landen, 
Dir zu Magen feine Noth. 


Din ein Bürf von mächt'gen Reichen, 
Jung und von erlandtem Bint, 

Hab Juwelen, dich zu ſchmücken, 

Hab Grwante bir zur Bier, 


Zaufend Araber, voll Kriegamuth, 
Bolgen meinem Dauner nad, 
Und fo lang ich war ihr Bührer, 
Wurden niemals fie befiegt. 


Meine folgen Thürme zieren 
Eapitäle von Emaragb; 

Goldne Pomeranjenbaine 

Eind der Bärten reicher Schmud, 


Dein ift Alles, fhöne Maurin, 
Und wenn Alles nicht genügt, 
So iſt bein auch dieſes Reben, 
Das dein ſpröder Einn mir raubt. 


Sieh auf meine Qual, o Zungfrau! 
Die dein hartes Herz mic Schafft; 
Nice um Liebe fleh ich jegt Dich, 
Nur, daß bu wicht Haß mir teägf. 


Kchr vor meinem Bid nicht ab dich, 
Nicht vom Erker gche weg, 

Denn anf meinem Anbalufier 

Ich Rolgier in deiner Straß‘, 


29 Wovember sender 1840, 


——— — —— — — — —— 
Gedichte von Don Joaquin de Mora. 


Nicht vie Blumen wirf zu Boden, 
Zeichen meiner Lichesqual, 
Schlüchtern, wie ber Liebe Sprache, 
Un» vergaͤnglich wie mein Otüd, 


Sende nicht zurüd die Gaben, 
Die in Körbcheu, zeich von Bolt, 
Mit den ausgefuchtfien Decken 
Deine Bagen bringen bir. 


Kenne den, ben du mißachtef, 
Weiſe nicht mit fprötem Trotz 
Hulbigungen ab, nit willend, 
Der es if, ber fie die weißt, 


In des Walde gebeimften Didiht 
BDirgt die Meike, tief verſteckt, 
Unter fehatt'ger Aeſte Laubdach, 
Ihres Düfte Föplihfte. 


In den tiefften Felfeugränden, 
Unter Bergen heißen Sanbs, 
Binder der gewandte Maure 
Des Tofibaren Demanis Strahl. 


Wenn du mir Gehör wicht weigerſt, 
Sieg ich über deinen Stolz; 

Denn auch andre folge Schönen 
Zwingt der Liebe Sluth und Treu. 


Alfo fang Aldemarino 

Uns des Mauren Tarfe Stamm, 
Dor Albina's Gitterfenſter, 
Giner Maurin edeln Bluts, 


Tochter eines wackern Kriegett, 
Burghaupfmanns Yon Aftellon 
Weiſe in der Malbe-Drrfammhung,, 
Burätbar, werds den deinden gilt. 
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„Kenne wohl dic, gibt fle Antwort, 
„au dein Müpen Hilft dir michte, 
„Denn Unmdgliches verlangen, 

„Heißt ſich mähren von ber Luft, 


„Weiß wohl, daß bu in Sevilla 
„Ueber Alle ragſt hervor, 

„Weiß wohl, daß bie Chriſten zittern, 
„Wenn du deinen Eähel zichf, 


Daß dich fürchten alle Jaugſtaun, 
Daß dir Aucht der Mütter Schaar, 
„Weil bei dir mit Helbenfinne 

„Brechheit ih und Wolluſt paart: 


„Deß im ganzen Anpalnfirn 
„Riemand if, der gleich die Fommmt 
„Im Turnier, teenlofem Weſen, 
„Heldenthaten, Liebrieln. 


„Das du Shwüre brichtt und Eike, 
„Deine Race nidis verföhnt, 

„Das vu fhmeiheln Algen Mischen, 
Dreiſt bil gegen Fchlichterne. 


„Died erwiehr ih drinem Gange: 
„Eher wendet wirberum 

„Der Kryftall ber Haren Waller 
„Sich zuräd zu feinem Dusll; 


„Eher niflen Zurteltauben 

„Bei des Balfen Brut fi ein, 
„Als daß ich mich, Ammmer Weife, 
„Bangen liege in Sein Reg,“ 


Schlug das Benfler zu im le; 
Die des Abende ſchwacher Schein, 
Wenn er hinterm Berg nerfinft, 
Shwaub fie vor des Mauren Bid, 


Eovfima, oder der Saß in ber Liebe. 
2% (Bortfetung.) 

Aus dem zweiten Act wählen wir bie erfte nnd zweite 
Gerne. 

So ſim a (allen, Eube Hafpeıd. Es mar eine Beit, wo ich 
mich für unglüdlih hielt, weil mein 2eben ſich in friedlichen 
Müfiggang verzehrte, wo ich mitten in meiner Familie Der: 
einfamung, wo ih Furcht empfand unter dem Schutze ber zaͤrt⸗ 
lichſten Beforaniffe, Ungeduld in Betreff der Zulunft mitten in 
einer reinen und ruhigen Gegenwart, Wie haben fi die Bei: 
den geändert! An die Stelle der Langemwrile ift ber Kummer, 


au die der Familie die Einfamteit, am bie der Sicherheit bie 
Angſt und das Entfegen getreten! D wie viel Ungläd in 
wenigen Wagen! Mein Gatte im Gefängnif, Neri ein 
Verbrecher, beide auf bem Punkte, vielleicht ein entſetzliches 
Urtheil zu empfangen! Alle unfre Freunde beftürgt, fuͤrch⸗ 
tend ald Mitichuldige des Verbrechens angeſehen zu werben, 
dad auf und laftet, oder mich im Herjen anflagend, bie Ur: 
fahe davon zu fepn!... Ich felbit verftört, entſetzt bis 
ind Heiligthum meined Gewiſſens hinein, nicht mehr wagend 
mit Kraft zu fuchen in ben beiligen.Webungen einer Religion, 
welße meine Gedanken verdammt, ſelbſt noch ebe fie and Licht 
getreten find. Iſt ed denn fo ſchwer, in feinem eignen Her: 
zen zur lefen? — Ah, wenn fih nichts geändert hätte an dem 
Leben, das ich verfluchte, ich glaube ich hätte nie die Reue ge: 
fannt... Über jest, wo fie ibn getöbtet haben, diefen Mann, 
kaun ich jeßt die Mörder lieben? Und wo wird meine Zuflucht 
ſeyn, wenn eine Arafbare Sehnſucht fh zu dem Entletzen in 
meinem Sinne gefellt? ce zes: einen Brief uud dem Bufen) Der 
einzige Fehler, den ich begangen, fällt in die Zeit, feit ex nit 
mehr iſt. 

(Ein in einen Mantel gehüllter Mann erſcheint an ber Tapetenttzürc, die 


er geräufchlod aufbebtz; er tritt vorfichtig näher, bid binter den Stuhl 
Eofima’s.) 


Nie hätte ih biefen Brief geöffnet, obme das Verbrechen 
des wahnfinnigen Neri! Alle andern hatte ich meinem Beichtiger 
ungelefen übergeben; aber jeht wo ich keine mehr empfangen 
werde, kann ich mich nit entſchließen, das lehte Pfand einer 
fo kurzen und fo verbängnißvolen Neigung zu vernichten! (Site 
Öffwer den Brief und fieht ihn am Sie fagem mir Mile, er ſey ein 
ſchaͤndlicher, gottlofer Menfch geweſen! Es finder fih nichts 
bergleichen in feinen Ausdrücen. Im Gegentbeill wie edel, 
rührend und ehrfurchtsvoll find fiel... und welde Gluth in 
diefer verfhleierten Leidenſchaft! Ach! wenn diefe Liebe ein Ber: 
brechen ift, warum bat Alviſe die feinige nie mit der gleichen 
Beredfamkeit auszuſprechen verfianden? und woher kommt es, 
daß bie Sprade der Schmeichelei gewinnender ift als die der 
Wahrheit? Mein Bott, vergib mir! das find thörichte Gedan-: 
fen; aber du haft ja geftraft, che bu gerichtet!... Du haft ibn 
ſchwer gebüßt, unglüdliher Jüngling, diefen Traum eines ſtrafe 
baren Gluͤcks, und du haft die Strafe dafür erlitten, obme daf 
ein Wort, ohne dad ein Blick von mir fie dir verfüßt hätte! 
Du haft es gewollt, mein Gott! id bin ohue Erbasrmen geweien, 
wie du; verlangft du jetzt, daß ich Fein ſehnſüchtiges Bedauern 
empfinde, fo gib mir auch die Kraft eines Engeldl (Sie verbirge 
ſchluchzend das Geſicht im dem Bänden. Drbonio Cufel twirft Ach wor br 
auf bie Amis nieder; fie üehe ihm, erhebt fi, umb fintt wieder zurüd, hald 
betäubt vor Freude.) Oh! mein Bott! 

Drdbonio, Deine Thränen vermähten die Todten aus 
ben ®räbern zu ermeden... aber ich lebe, Eofime! 

Eofima (ich Ihm naherud und feine Hände berührend). Dul.. 

‚Drdomio (isre Sand mit Hüßen beiedend) Ich lebe um dich 
au lieben, und die Zeit meines Lebens das Glüd zu vergelten, 
das du mir in diefem Augenblick ſchentſt. 
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GC ofima chi feinen Armen- enreißend und allmählich wieder ihre 
Zurädbaltemg annehmend) Ihr am Leben! mein Gott. . fen dafür 
gepriefen!.. Dt es ein Traum? meim Gatte iſt unfhuldig? 

Drdbonio, Ab! Ihr denft nur immer am ihn! 

Sofima. Hal ic follte am ibn denken, aber ich weiß micht 
mehr, ob ich lebe oder traͤume; Ihr alfo, Ihr fend ed, Ordonio! 

Ordonio. Ohl etzt kann ich fterben! ... 

Sofima. Sterben! Mein Gott, vielleicht iſt Euch ein 
Unglüt zugeſtoßen! Ihr ſeyd von Mördern angefallen, ſeyd viels 
leicht geftoden worden! Sprecht! was ift Euch denn zugeftoßen? 
Warum bat man Euch todt geglaubt? Ob! ſprecht! 

Drdonio, Ein Undrer ift ſtatt meiner umgekommen; 
aber was liege Euch -daran? Es if dief ein Kummer nur für 
mich allein, und ein Kummer, für den ich jetzt mich verſucht 
fühle dem Himmel zu danten! 

Coſima. Alviſe iſt gerettet, nicht wahr? 

DSrdonio, Er wird es bald fepn; ich arbeite daran... 
Ich habe mic für einen Augenblick losgemacht, um es Eud zu 
fagen 


Eofima. Das hättet Ihr nicht folen; Ihr bätter Euch 
bloß mit Wivife beſchaftigen folen. Euer Plag iſt nicht bier, 
Herr, und ich bin fteafbar, daß ih Euch nicht zurückweiſe! 

Ordonio. Mh! ich werde bald genug zurückgewieſen wer: 
den durch die Gegenwart defien, mach dem Ihr Euch fo innig 
ſehnt! 

Sofima Hal ſchweigt, Herr! durch ſolche Thorheiten 
babt Ihr das Unglüd anf mein Haupt herabgesogen! Ich weiß 
nicht, wer Ihr fend, aber feit ih Euch das eritemal ſah, iſt das 
Unbeil über meine Familie gefommen und bat dad Entiegen 
meine Seele ergriffen!.. Ad! rettet Alvifel Entfernt Eu von 
bier! laßt mich, ſeht mich wicht fo an! Es ift mir, ald wäre ich 
vor Gott verantwortlich für die Martern, melde Alviſe gedul: 
det hat und für bie, die er noch duldet! 

Drdonio, Seine Martern find zu Ende, feine Ehre ift 
gerechtfertigt. 

Eofima, Aber er ift noch immer im Gefaͤngniß. Warum 
ift er noch nicht bier, da doch Ihr bier fend? 

Drdonio, Das fragt Ihe mich? Er wird bier fepn in 
einem WUngenblid; und um Euch nie mehr zu verlafen; und 
ich, ich. ſehe Euch vieleicht nie mehrl... und Ihr maht mir 
Vorwürfe, daß ich heimlich @inmal gelommen, Cure Züge zu 
befchanen, Eure Hände mit meinen Lippen zu berühren, ald ob 
dad zu viel Glück wäre, nachdem ich fo viel gelitten! 

Eofima. So viel gelitten! Alſo habt Ihr and gelitten? 

Drbonio, Ich war fern von Euch, ih wußte nichts mehr 
von Euch; ich war wie nicht mehr am Leben, und jept, wenn 
ih Euch wieder verlieren foll, wollte ich lieber ſterben! 

Cofima. Drbonio, verliert den Muth nicht fo; lebt — 
lebt für... um meinen Gatten zu retten! 

Drdomio. Ich werde ihn reiten, Madame, aber dann 
werbet Ihe mich doch mwenigftend wie einen Freund behandeln? 

Coſima. Wie einen Bruder, wenn Ihr Mitleid habt mit 
unfern frübern Leiden, und wenn Ihr hinfort die Ruhe meiner 
Familie, die Ehre meines Haufes achtet... 


Drdonio, Immer Beforgniffe und Worwürfe, während ich 
mid aufopfere, während ich an der Mettung Alviſe's mit einem 
Eifer arbeite, ald ob es fih um mein Glück, und nicht um 
meine Verzweiflung handelte! 

Eofima, Ach nein! keine Bormwihrfe! denn gewiß, Ihr feyb 
reblich, Ihr ſeyd edel, ich glanbe das; fo, gebt denn und Gott.. 

Drdonio. Bollendet, Eofima, 

Eofime. * Gott hat mich verftanden, Geht, Orbonio, Oide⸗ 
nie ht Ihr Die Hand.) 

Drdonio Latein). Sie hat Furcht! Die Furcht ift die Zur 
gend der Frauen von diefer Gattung. Und Gott weiß, ob ihre 
Männer hellſehend find! Diefer gute Alviie hat an meine Mecht: 
fertigung geglaubt mit einer Gutmütbigkeit! und ich, ich babe 
gelogen mit einer Zuverfiht! Nur zu, die Liebe entſchuldigt 
Alles! Cacnt ab.) 


Zweite Scene. 

Sofima Qurchſchreliet Me Mühe und ſchaut zum Wenfer hinaus, 
indem fie fich hinter dem Vorhang verfiet), Mein! es ift fein Ge— 
fpenft! er, ja er it es! Mein Gott, verzeihe mir, daß ih ge— 
läftert! 

Aus dem dritten Met, zweite und dritte Scene. 

Eofima (nad dem Hintergrund der Bühne biidend. Er lommt 
nit! Ohl mit welcher Ungeduld erwarte ih ihn! und wenn 
er bier ift, dann werde ich leiden, denn Reue und Entiegen 
wohnen in meiner Seele! Das ift die Etrafe für mein Ber 
brechen! — Wenn nur wenigftend Ordonio glüdlich wäre! Aber 
er leidet auch und beklagt fich Über mich! Meine Liebe iſt für 
ihn nichts ohme völliges Vergeſſen meiner Pflichten... Ach, 
manchmal fühle ich mich verfucht zu glauben, er liebe mich nicht 
Und bo! wie er ſich haſtig losreißt von dem glängenden Hofe, 
der ihn bewundert und ihm. ſchmeichelt, um mich zu befuchen, 
mich, bie arme Einfiedlerin... die niedrige, unbekannte, im 
Dunkel lebende Bürgerin, die Niemand tennt!.. Nicht Eitelkeit 
tann es ſeyn, was ihm hieher zieht! Umd wie er ſich, um mic 
zu befuchen, auf den gefährlichen Wegen des Nachts andfepti.. 
Aber woher denn do jene Angenblide vol Bitterkeit, Ironie, 
man möchte beinahe fagen Abneigung? Warum hat er dann 
Worte, die das Herz zu Eis verwandeln und Blicke, Die einem 
Augft mahen: Ach! warum läßt mich Albiſe fo allein? Er 
bat Vertrauen gu mir, er ſchaͤzt mich! Aber er bat meiner 
Stärfe zu viel zugetraut!. Und mein Obeim, warum bat er 
mich getäufht? Er hat mir ja gefagt, die Verführung könne 
mich nicht erreichen! Er hat mich getäufcht! Ach, ich Unfinnige! 
ich Mage fie an, und ich verhehle ihnen, was in mir vorgeht, 
ich vermeide ein Fragen meines Beichtigers, id fliehe dad Tri- 
bunal der Buße... Ich. werde gottlod, ich werde tol!.. Ach, 
ich leidel es iſt Zeit daß Alviſe zurückommt. Und wenn er 
jegt ſchon zurüdtäme? Die Schritte, die ich jet höre, wenn 
dad die feinigen wären! Mrdonio tritt ein.) Drdonio! ach ich habe 
gezittert, er möchte es ſeyn! 

ESchluß folgt) 
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(Bortfegung) 


Der Igweite Abichnitt nimmt den Faden der Erjählung 
nach Berfiuß von zwoͤlf Jahren wieder auf. Jack Sheppard, deſſen 
Mutter, von Mr. Wood unterftübt, in Willsden, nahe bei 
London, zurüdgezogen und anftändig lebt, und Thames Darrell, 
find beide bei dem ehrlichen Schreinermeiſter als Lehrlinge. 
Beide find in ihrem Geſchaft geibidt, aber im ihrem Aeußern, 
wie in ihrem Welen und Charakter fehr verihieben, Thames 
Darren iſt fhön, groß und bat in feiner ganzen Erfheinung 
etwas Vornehmes; feine Neigungen und Gefinnungen find 
großmütbig, edel, ritterlih; Dad dagegen bat in feinem Weſen 
etwas Gemeined, Abgefeimtes und Verfchlagenes, er ift unan: 
fehnli von Geftalt, obgleich Fraftig und gewandt; feine Lieb: 
lingslecture find die Thaten und Ecdidiale von Dieben und 
Mäubern; er iſt faul und ift and ſchon im ſehr ſchlechte Gefell: 
ſchaſt gerathen. Diefem entiprict auch die Gunſt, welche die 
beiden Kuaben im Haufe geniefen; Thames bat bei weitem 
den Vorzug nicht bloß bei dem Meifter, fondern auch bei der 
kelneswegs als liebenswärdig und mufterhaft gefhilderten Frau 
Meifterin, die, während fie felbft mit dem ftattliden Tuchhand⸗ 
ler Mr. Kneebone ein ziemlich zweideutiged Verbältniß pflegt, 
ihren Gatten immer mit Eiferfucht plagt, und befonderd anf 
Mrd. Sheppard, Die fie übrigens noch nie gefehen bat, febr 
ſchlimm zu ſprechen ift; und befonders bei der lieblichen Meinen 
MWinifred, einem etwa zehnjahrigen Mädchen. Eine ziemlich 
lebhafte Scene, welche Mr. Wood mit feinem faulen und un: 
ordentlichen Lehrling Jack Sheppard hat, bringt dieß alles nad 
und nach zur Anfhanung Der unverfehend eintretende Meifter 
file den faulen Jungen, welcher ftatt zu arbeiten feinen Na: 
men in die Wand ſchneidet und Spigbubenlieder fingt, und 
droht ihm. Dad antwortet mit Troß, und Wood, ber ed gut 
mit ihm meint, zieht gelindere Saiten auf; das zübhrt den 
Knaben, und er liefert feinem Meiſter einen Schlüſſel aus, 
den ibm Jonathan Wild gegeben, um ibm an ben Sclöfern 
feines Meifterd zu probiren, So erfährt Wood, in welde fau: 
bere Gefelfchaft der Knabe, ber auch den Namen Blueſkin 
nennt, kommt. Er wart ibm und verzeiht ibm, wozu die 
Fürbitte des dazugelommmen Thames, des treuen Freundes 
von Jack, auch beiträgt. Dad, geheißen cine Arbeit, ein Kift: 
hen für eine Dame zu fertigen, klettert unvorfichtig in der 
MWerkftatt herum, hängt fih an einen Balken, welcher nachgibt, 
und hätte leicht großen Schaden genommen ohne dad Dazwiſchen⸗ 
treten von Thames, deſſen Arm babei verlegt wird, Mood 
nimmt den geliebten Pflegefohn mit fich, damit Frau und Tod: 
ter feinen verlegten Arm behandeln, und bier zeigt fich die 
Gefinnung von diefen beiden gegen Thames, und der erfteren 
Abneigung gegen Jack, indem fie Reden von natürlichen Kin: 
dern ibred Mannes fallen läßt, welche dem zubörenden Thames 
bitter fräufen, fo daß er den Eutſchluß faßt, das Haus feines 
Meifterd zu verlaffen, was ihm jedoch die freumdlihe Winifred 
mit den ihmeichelndften Bitten wieder ausredet. 

Der Friede zwiſchen den beiden Eheleuten wird um fo leich: 


ter wieder beraeitellt, ald die Frau Wood für ben Abend Ihren 
Freund den Tuchhandler, Me, William Aneebone, erwartet. Die: 
fer ift ein rüftiger, hubſcher umnternebmender Mann, in bie 
Zatobitifhen Intriguen verflocdhten, und ſchon mit einem Haupt: 
mannspatent verſehen, für den Fall, daß ein beabfichtigter Auſ⸗ 
ftand zu Gunften der Stuarts ausbreben würde. Er war auch 
ſchon ſehr geichäftig, Leute anzumerben; und jegt- erfhien er im 
Haufe des Meifter Wood in Gefellfhait von zwei feltfam aus: 
fehenden, halbvermummten Individuen, welche er fo eben für 
die Sache der Stuarts gewonnen batte, und dierer mit feiner 
Freundin, Mrd. Wood, befannt machen wollte, Das ungenirte 
und fee Benehmen diefer Herren Jadfon und Smith, wie fie 
fib nannten, ihr plumpes Lachen und ihre feden Dieden miß— 
fielen der Frau Wood nicht wenig, und fie äußerte auch ihre 
Mipfallen deutlih genug, bis Mr. Kneebone ihr leiſe zu vers 
fteben gab, daß es vormebme franzgöfifhe Edelleute ſeyen, die 
berübergetommen, um die Sache der Stuarts zu unterſtützen, 
worauf fie mit größtem Eifer Unftalten zu einer reichlichen Eol: 
lation machte, der auch die Fremden alle Ehre anthaten. Auch 
der Schreinermeiiter ſtutzte über dad Benehmen feiner Gäſte 
und witterte Unrath. Mittlerweile treten auch die Lehrjungen 
ein; Jack hatte feine Arbeit vollendet und erhält Befehl, das 
Kitchen in das Haus von Sir Momwland Trenhard der Lady 
Trafford zu bringen. Dir. Aneebone aibt dem Jungen ein 
Glas Wein und fordert ibn auf, die Gefundbeit König Jakobs IT, 
deſſen Geburtstag beute ſey, zu Irinfen, Der Knabe tbut es, 
ungeachtet der Proteftationen feines Meifterd gegen einen folden 
Koaft. Thames, erbittert über Jacs unlopale Geſſtunungen, 
beingt die Geſundheit Georgs I aus. Jack hat indeffen die bei- 
den GSaͤſte ſcharf beobachtet und fängt an zu zittern, was diefen 
auffälr. Er wender fib at feinen Meifter, mit der Bitte ibm 
einen Augenblit fein Obr zu leiben; Mr. Wood, erbittert über 
dad Vorgefallene, fchlägt ed ab, Thames, dem er jegt ruft, 
wendet fich aud ab, und die Meifterin gibt dem zudringlicen 
Jungen eine derbe Obrfeige. Der Junge entfernt fid, indem 
er vor fih hin brummt: „Ich will verdammt fepn, wenn 
ich je wieder verfude ebrlih zu ſeyn!“ 

Die Zurükbleibenden tranfen indeß tüchtig und liefen dann 
auch noch Punſch holen, Die Rede kam auf den jungen Thames 
Darrel, deſſen Rettungégeſchichte von der Frau Wood erwähnt 
worden war; Mr. Jackſon erfundigte fi angelegentlih darnach 
und Mr. Wood erzäblte die ſeltſamen und fhredlihen Aben⸗ 
teuer jener Sturmnact, Mr. Tadfon brad zuweilen in ein 
Gelächter aus, was dem Meifter Mood auffiel, und er geftand 
dem Fremden, daf ibn fein Benehmen umd befonders fein Ge— 
lächter an eine mit jenen Abentenerm verſſochtene Perfon erins 
nere, welche feitber eine ſchmachvolle Berühmtheit erlangt habe 
ald Diebsfänger — an Jonathan Wild. Die Säfte fuhren auf— 
nahmen fi des Genannten an, ein Mort gab das andere, nnd 
Mr. Jackſon erklärte, er babe Wild fein ganzes Leben lang 
fhon gekaunt; Mr. Kneebone ergäblte, wie er gehört, daß der 
berüdhytigte Diebsfänger Mild und fein Spiefgefelle Bluefkin 
einmal Werdruß befommen, und der letztere geſchworen habe, 
feinen Meifter bei der geringften Epur von Verrätherei ums 


Leben zu bringen — worüber die beiden @älte ziemlich ver: 
dust waren. Die Mede kam dann wieder auf Thames und feine 
Hertunfe — Wood ſprach von den Mechten und Anſprüchen des 
Knaben, in deren Belis er ‚wieder. gefeht werden follte, und 
Jackſſon ſuchte ibn fo viel ald möglich auszuholen. Thames 
felbft ließ einen Wink fallen, daß er einen. Mitfhuldigen an 
jenem Meuhelmord zu nennen wüßte. Jackſon machte Wood 
Hoffnung, ihn unter günftigen Bedingungen auf eine Spur zu 
bringen, Plöglich aber ftand er auf, rüttelte feinen eingefchlafenen 
Begleiter, beide zogen Piltolen aus der Taſche, und machten, 
einen Verbaftbefehl vorweifend, Anftalt, ſich Mr. Kneebone's 
als eined Rebellen und Hocverräthers zu bemächtigen, Die 
Schreinerin kreiſchte laut auf, ihr Maun aber batte zuvor 
ſchon feinen Conſtabelſtock ergriffen; Aneebone hatte mit einem 
Schlag den Mr. Smith (der kein andrer war als Blueſtin) zu 
Boden geſtreat und eine Piftole auf Jonathan Wild angelegt. 
Diefer forderte den Mr. Wood auf, ihm zur Verhaftung -ded 
Hocverrätbers bebülflich zu ſeyn; Mird. Wood gab ibm Grgen- 
befebl ; ber ebrlibe Schreiner war in großer Noth; da kam ibm, 
nahdem Mr. Zadjon, von Thames und Wood gedrängt, ſich 
ſelbſt ald Eine Perfon mit Jonathan Wild bekannt batte, ein 
Gebanfe; er rief ibm mit lauter Stimme zu, in feiner Eigen: 
ſchaft als Eonjtabel, Kneebone, den er mit Hülfe des wieder 
aufgeftandenen Blueſtin feſſeln wollte, frei zu lafen, und als 
er fich deifen weigerte, fündigte er ibm an, daß er ibn und fei- 
nen Senofen wegen eined gemeinen Vergebend verhafte, und 
hieß Thames zum Fenfter hinaus um Beiftand rufen. Soma: 
than, der die Sache nicht zu weit zu treiben wünfcdte, erbat 
fih ein Wort mit Mr. Wood; diefer zeigte ihm einen Schlüf: 
ſelz darüber ward der Dicbsfänger verdugt, gab nach einigem 
Befinnen feinem Gefellen Befehl, Kneebone frei au laſſen, und 
entfernte ſich, nachdem fie dem chrlihen Meifter ein Packchen 
Briefe von der Hand feiner Ehebälfte, die fie bei Mr. Kneebone 
gefunden, vorgelegt, unter der halb laut gemurmelten Drobung: 
„Bor morgen Nacht foll der Sinabe dad Schidfal feines Vaters 
theilen.”— — 

Thames Darrell entfernte fih bei der unangenehmen Scene 
zwifchen feinen Pflegeeltern, die jedoch bald mit einer Verföh: 
nung ſchloß, und zog fih auf fein und Jacs Zimmer zurüd; 
bier traf er Winifred, welche eben eine Zeichnung von ihm zu 
entwerfen ſuchte/ was ihr nicht ganz bel gelang; Er erbat fie 
ſich von ihr und erhielt nicht nur fie, fondern auch eine Haar: 
ode, Es kam zu einer zärtlichen Ergiefung zwiſchen den Sin: 
dern, während welcher Jack zurück fam, der feinem eiferſüch— 
tigen Verdruß in einem fpöttifchen Lied und in fpisigen Worten 
Luft machte. Ein Wort gab das andere und bald kam es zu 
einem Kampf zwifchen den beiden Knaben, der mit Jacs Nie: 
derlage endete, worauf diefer brummte, es fey nicht angenehm, 
das Mädchen dad man liebe, in den Armen eines Andern zu 
feben. Dann fiel fein Bllt auf Winifredd Seihnung, die ihn 
von neuem mit Verdruß, aber auch mit Staunen erfüllte — 
mit Staunen darüber, wie ahnlich diefe Zeichnung einem Mi: 
niaturbild ſey, das er in der Taſche habe. Auf Thames Be: 
fragen geftebt er, daß er ed. der Lady Trafford entwendet; es ift 


ein reich in Diamanten gefaßtes Bild, das, wie Jack vermuthet, 
Thames Vater darftellen fol. Thames verlangt, er folle es 
zurüdgeben; deſſen weigert ih Jat; nun will Thames es der 
Dame wieder zuſtellen, aber Jack, von diefem Schritte das 
Schlimmſte für fih-beforgend, widerſetzt fih ibm, das Meifer 
in der Hand, und es hätte übel ablaufen können, bätte ſich 
nicht Winifred, melde zuvor dDavongeelit war, jet wieder ein 
tretend zwifhen die Knaben geftürzt, Jack auffordernd: lieber 
fie ald Thames zu tödten. Auf ihre Frage, was denn zu dem 
Streit Anlaß gegeben, verſetzt Jace: „Du!“ was ihr jedoch 
Thames auszureden ſucht. Er verſichert fie, ihr Streit fep 
abgemacht, und auf ihre ängftlihe Frage beſtatigt ihr dieß auch 
Jack; Thames möge thun was ihm beliebe — fogar ihn (Ya) 
an den Galgen bringen, wenn ſie es wünſche. Darauf ent⸗ 
fernt fih das Mädchen; Thames bietet Jack die Hand, ver: 
ſichert ibn, daß er ihn gewißmicht in Berlegenbeit bringen werde, 
erklärt ibm aber: feinen Entſchluß, zu der Lady Trafford zu 
sehen, von der er zu erfahren boffe, wen das Wild vorftelle. 
Dazu gibt Jack feine Buftimmung, umd erzählt, mie er. das 
Bild entwendet, das die Dame vor ibrem eben anwefenden 
Bruder, Sir Nowland Trencard, zu verbeimlihen aefucht babe, 
Die Dame, krank auf dem Sopba liegend, babe ibn mit ihrem 
blaſſen Geſicht und ihren fchwarzen Augen ſehr an feine Mut: 
ter erinnert, und defwegen babe ibn auch feine That gleich bin- 
terber gereut. So machen ſich die zwei Knaben auf den Weg, 
obgleich Winifred fie zurüczubalten fucht, welche gehört bat, 
wie Mr. Aneebone ihren Vater gewarnt, in Betreff bes Tha— 
mes vor Jonatban Wild anf der Hut zu ſeyn und den Knaben 
nicht aus dem Auge zu laffen. Ws Wood berbeifommt, find 
die Anaben fchon aus dem Geficte. 

Als die KAuaben im Haufe des Sir Mowland Treuchard an: 
kamen, batte diefer eine ſehr beftige-Scene mit feiner fehr 
franfen und ſchwachen Schweiter, Lady Zrafford, gehabt, Aufs 
roheſte umd gewalthätigfte batte er fie mißbandelt, fie über ihr Te: 
ftament befragt und von ihr den Namen ibres frübern Gelieb— 
ten zu erpreffen gefucht, Sie hatte ibm geantwortet, ihr Teita- 
ment fep zu Gunſten ihres Sohnes, des Sprößlings- einer 
rechtmaͤßigen Verbindung, gemacht, diefer Sohn lebe vielleicht 
noch; den Namen: ihres Gatten aber weigerte fie ſich ihm zu 
nennen; im böchfter Wuth fuhte Sir Mowland fie biezu zu 
zwingen; er verfierte fie, er babe Water und Kind in der 
Themfe ertrinfen fehen, und zog endlich fein Schwert, worauf 
Lady Trafford in Ohnmacht fiel. Da entfernte fib Sir Now 
land; und fobald die unglüdliche Ladp Trafford wieder zum 
Bewußtſeyn kam, gab fie Befehl, unverzüglich Anſtalten zur 
Meiſe nach ihren Gütern in Lancafbire zu machen. Sir Row⸗ 
land aber erbielt bald. darauf einen unerwarteten Beſuch von 
einem Unbefannten, der ihn mit widerlicber Vertraulichkeit an: 
redete und ihm an die Nacht des 26 Novembers 1703 erinnerte, 
und daß fie ſich im jener Nacht in der alten Münze getroffen 
bätten, Sir Mowland gab vor, damals gar nicht im London 
gewefen zu ſeyn, aber der Fremde lächelte ungläubig, fand fein 
Miftrauen natärlih und erflärte ihm dann: er fen gekommen 
ihm zu dienen. Zum Beweis daß er dief Mnne, — 


feine Familienverhältniffe; er weiß daß Sie Rowland zwei 
Schweſtern batte, von melden die ältere, Eonftance, durch die 
Nacläffigkeit einer Dienerin als Kind verloren ging; die jün: 
gere iſt die Lady Trafford, Wittwe. Der Vater enterbte den 
Sehn, derfen Jakobitiſche Gefinmung ibm mißfieh, zu Gunften 
feiner Tochter Alivaz jent ſuchte Jener die Verbindung Sir 
Eecil Traffords mit feiner Schweſter zu vereiteln, ohne doch 
deffen Freundfchaft zu verlierem Aliva aber Anüpfte ein Liebes⸗ 
verhaltniß Hinter dem Müden ihres Bruders an und verheira⸗ 
thete ſich heimlich. Sir Rowland beredete den Sir Eeeil, feine 
Schweſter fey verführt, und beide eilten nad London. Sie er- 
tundeten die verborgene Wohnung der jungen Gatten und er: 
brachen die Thuͤre. Aliva's Gatte empfing fie mit gezücktem 
Schwert; endlich aber raffte er ihr Rind anf und ob mit dies 
fem, wie Wiva, mehr für das Leben des Kindes als das ihrige 
beforgt, ihm zu thun zurief. Sir Nowland umd feine Leute 
verfolgten daranf die Flüchtigen in die Münze, Eine gewiſſe 
Verfon war zuerft dem verfolgten Gatten Aliva's zur Flucht 
behulflich und brachte dann feine Feinde auf feine Spur. Aliva 
ſtürzte aus einem Fenfter und ward befinnungsios weagetragen, 
überlebte jedoch den Fall. Ihr Gatte ward anf der Themſe 
von Rowlaud eingeholt und erftohen; Mowlands Leute kamen 
durch den Sturm um; er ward wie durch ein Wunder gerettet, 
und wußte nachmals feine Schweſter zu einer Ehe mit Sir 
Cecil Rowland unter unerhörten Bedingungen zu bewegen. 
Alles dieß hörte Sir Rowland mit Wuth und Entiegen und 
wußte nicht, fiir was er den nehmen follte, der ihm dieß fo Falt‘ 
blütig vorerzählte, und ihm erflärte, er wilfe wohl, daf er, Sir 
MRowland, ſich jetzt alle Hoffttung mache, das Vermögen feiner 
Schweſter werde bald am ihm zuruckfallen. Auf die Frage Sir 
Rowlands geſtaud der Fremde fehr unbefangen, er fen Jonatban 
Wild. Jetzt nahm Sir Mowland eine verächtlihe, dann eine 
drohende Miene an und bezeigte Luſt, fi des Diebsfängers, der 
um fo gefährlihe Geheimmiſſe wußte, mit Gewalt zu entledigen; 
aber Wild blieb kalt und mmerfäroden, zeigte ſich auf alles gefaßt 
und gerijtet als eim perfönlich tapfrer und ftarfer Mann, und 
außerdem von feinen Begleitern im Woryinmmer bewacht, und 
deutete dem Sir Rewlaud zuletzt darauf bin, daß er fogar ermäch: 
tigt fep, ihn als Jalobiten und Verſchwoͤrer zu verbaften. Doc 
dieß Tiege, fügte er Kaltblütig hinzu, micht in feinem Intereſſe, er 
babe vielmehr auch eine erlittene Unbill zu rigen, und ihr Vor: 
theil gebe bier Hand in Hand; er verlange nur tanfend Pfund 
dafür, daß er ibm des Sohns und Erben feiner Schweiter, der 
och am Leben fen, entledige, Sir Rowland war wie vom Blitz 
getroffen bei der Hunde, daß dieſer Knabe noch lebe; eine Meile 
weigerte er fih, Befehl zu feiner Hinwegräumung zu geben — 
er fragte, wo er fen? Dei dem Schreiner Wood, antwortete 
Wild. in Junge aus feiner Werkſtatt fev vor kurgem da gewe⸗ 
fen; ob der es fen? frante Str Nomland. Nein, war Wilds Unt: 
wort; umd in diefem Augenblick meldete ein Diener, daß wieder 
ein Lehrling von Mr. Wood draußen fen und nah Lady Trafford 
frage, nicht derjenige, der vor einer Meile dageweſen, fondern ein 
viel fhönerer Knabe. Darüber jubelte Jonathan; leiſe fragte 
er Sir Rewland, ob er feine Bedingungen annehme, und leife 


antwortete Trenchard mit Ja! — Genug! rief Wild. Er foll 
nicht zurüdtehren. i 

Thames Darrell wurde, nachdem ſich Jonathan Wild mit 
Trendard eilig beſprochen und einen Plam entworfen hatte, be 


hörte, als deſſen Dieb behandelt, 
Ya Shepard betätigte, gu Thames größtem Erftaumen, bie Un: 
Hage. Wie man gerade den feine Unſchuld betheuernden Anaben 
weg und ind Gefängnis führen wollte, brachte man Laby Trafford 
fterbend zurück. Ueberraſcht und erfdnittere von 

Sterbenden, welche nur noch ihr Kind zu ſehen münfdhte, deſſen 
Tod Sir Rowland fo eben verabredet hatte, entdeckt ihe der Bru⸗ 
der, daß der Knabe da fen und filhrte ihr Thames zu. 
ſchuͤtternde Erfennungsfeene folgte, Mutter und Sohn ſchwammen 
in Thränen. Da bereite aber Sir Momland wieder was er ge 
than; er brang in feine Schwefter, ihm den Water des Knaben zu 
nennen, was fie beharrlich verweigerte. Denatban fläfterte ihm 
Drobungen ind Ohr; der Knabe entdedre jammernd feiner Mutter 
dab man ihm nach dem Leben trachte. Alles fand für Sie Mom- 
fand auf dem Spiel, und er gab Jonathan Erlaubniß, mit Thames 
nad Gutdunken zu verfahren. Jonathan ergriff Thames, die 
Lado fah mit Entfegen ihren Sohn bedroht — ſchon wollte fie 
dad Geheimniß offenbaren, ald der Tod fie ereilte. Vem Leid- 
nam feiner Mutter, den Sir Rowland mit difterm Zern Betrad- 
tete, wurde Thames, und mit ihm Jack, fortgefchleppt und unter 
Obhut zweier Spießgefellen Jonathaus in einem Wagen mach dem 
Gefängniß gebracht. 

Unterwegs ſuchte Jad einmal zu entwiſchen, wurde aber ba: 
ran gehindert, und Thames fand Mittel, einen YPolgeibiener an 
feinen Pflegevater zu ſchicken, mit der Nachricht, daß er ale Wilds 
Sefangener in St. Giles ſey. 


(Bortfehung folgt.) 


“ 


Einige Dichtungen von S. T. Eoleridge und 
von Mrs. Landon: Moaclean, 


überfeht im Versmaaße der Originale von Frank. 
ESchluſ) 


Bon den Gedichten Coleridge's heben wir mod) fol , 
tomiſch⸗ ſatyriſche aus, welhes zugleich für deu origim 
Mann charakteriftifch iſt: ala 


Des Teuſels Grdanken, 


Bom Schwefelbett hub der Teufel ſich 
Früh Morgens fvarieren zn gehen; 

Er wollte fein Meines Bachtqut, die Erd' 8; 
Den Stand feines Stocker beſehen, ’ 


Gr ſchritt durch Thäler, der Hügel Arany, 
Schritt durch die Ebene vor, 

Unb fchlenferte Hin and ber mit dem Schwang — 
So ſchlenkert ein Stuper fein Mohr. 


Unb wie war der Teufel denn angeiban? 
Dh! beſten Somntagsftaat hatt er an; 
Die Jade voth, blawe Uuterfleider; 
Drin lieg ein Loch für den Schwanz ber Schneidet. 


Ge fahe, wie ein Juriſt erfchlug 
Me Viper auf dem Miſt feines Stalles; 
Da fchmunzelt der Teufel; er denkt hiebei 
Des Galn= und Abel: Balles. 


Gr fahe — ein Baber auf weißem Noß 
Mitt nah feines Berufes Wahrung; 
Und ber Teufel gedachte des alten Freuube, 

Des Tops in der Offenbarung. 


Gr ſahe ein „Banvhans,* zwei Eile babel, 
Sol „Hütten“ wie oft ihr es tieffet; 

Da geingte der Teufel; feine Lieblingefünn 
Sn Hochmulh, ber Demuth nachäffet, 


Er trat in ein Buchbäntlergewölß‘, 
Und rief: „Die Weisheit gu feeffen 

Hab’ ich ja mit bir auf Ciuer Baul 
Am Baum ber Erkeuntniß geſeſſen.“ 


Etromab glitt gefchwind, mit Wluth und dem Wind, 
iu Berfel, Zeit ſchien ihm zu reuen; 

Da machte der Teufel ein weifes Geſicht — 

Das Ferkel ſchnitt ih ven Hals ab — Gr ſpricht: 
„Wahr wohl Euglanda Hanbelsgebripen.“ 


Er fahr, als er durch Cold⸗Vath-Field ging, 
Gine ganz einfane Zelle, 

Uns bie grfich dem Teufel, als Wink 
Zur Berbefferung ver Kerker ver Hölle, 


Gr fahe, ein Schließer entfeffelte fir 
Einen jhlimmen, unenb'gen Gefellen; 
„Wie- rühren die Binger ſich beiten Echide, 
Steht ein Dann an der rechten Stellen!* 


Der Schließer ſchloß Ins einen andern Maun, 
Do bangfamer ging bie Bersichtung ; 

Das mahnt ihn an SHaveuhandel und am 
Die Debatte zu deſſen Vernichtung. 


Gr fah eine alte Belanntfpaft Hehe 
Bei der Schule der Methodiſten, 
Die einen geweißlen Schläffel bieit; 
Se. Hoheit, der Teufel, grüjten, 


Sie rümpft die Nafe, ruft: „Wort! ih bim 
Religion, der Glaube !* 

Blickt daun auf Hrem...., und ſchielt 
Wie 'ne lichesfranfe Taube. 


Nun fah er Beneral Beurfar Geſſicht, 
Das confternirte ihn fehr; 
Und eilig gur Hölle der Teufel ſich zieht, 
Denn irrig glaubt er, daß, was er bart fieht, 
Ein Generalwelibrand wär. 


Bon 2. €, Landon bat Herr Krang außer zwei kleinen Bal- 
laden ein größeres Gedicht überfegt: „Das Goldveilchen.“ Es 
tft dieß ein Cyklus von Liedern und Balladen, zufammengehals 
ten dur ben Rahmen eines Preis: und Wettgefangest 


„Bolboeilchen joll der Preis allein 
Bür provengalfpe Sänger feyn! 

Ss öffne fi mein Schloß der Dienge 
Bon Harfen und bem Beftgedränge; 
Und Barben, nah» und ferur, Mund 
Sch Minnelied und Kriegeſang Fund. 
Aufs Slegethaupt brüf' ich zum Lohne 
Dit elguer Hand die Veilchenfrone !* 


So fpricht die Gräfin Elemenze im wonnigen Maimonat, 
und dieß ift die Lofung zu einer Meibe von Gefängen. Des er: 
ften Minfireld Sarg heißt: 


Per gebrochene Bauber. 


Bo ih auf Erben uoch Treue zu ſchauen, 
So fille und dauernd, wie Treue ber Arauem? 
Männer wohl liebten uub Aarben als Krieger 
Bär die Gelichte, den Preis ber Eieger; 
Gab bo gar Einer ver Welt Gewinun 

Bär ein Paar Weiberaugen dahin. 

Das if die Lieb wicht, bie Probe hält 

In Schmerzen, und wenn ber Blüdaftern fällt — 
M nicht ver Megenbogen, ber funfelt 

Ge träber Gewoͤll ven Himmel umdunkelt; 
Die Irene der Frauen zieht chen aus Leit, 
Was Kraft dem Leibe, dem Geiſte verleiht; 
Ihr ſqaͤrſet die Trennung ber Liche Werth, 
Meil dann fie vom eigenen Vorrath zehrt. 
Kiopft wicht das Her, in Frauenbruft 

Bor Stolz und Freude ob eiguem Berluf? 
Wirth trüber ihr Ange, die Wange bleich — 
Sprit beiden nicht von Zärtlichkeit gleich? 
Dort find erloſchen der Liehe Kerjen 

Zu dreumen, zu erben im gefuchten Herzen. 
Ach! muß fo oft der Grabesflein 

Der Welbertreue Siegel jepu ? 

Gin fhäner Garten iſta; Manbelbäume 
Etreun Mlberne Gaben durch buftige Mänme, 


Und Lilien im weißen Brantgewanb, 

In deren Kelch ein Goldſchat ſich fanb, 
Gleid Marmorſchlöſſern, wie Kön’ge fie bau'n 
Und vor der eignen Pracht fcheint zu grau'n 
Der Hyaeinth die am Etengel ſich neigt, 
Lieblicher, weil fie ſchüchtern fich beugt; 

Doc in der Mitte ein Roſenſtock lacht, 

Der Winde Liebling, des Gartens Pradt; 
Kein Wunder, baf fo viel Blüthen er bat, 
Irägt deine Thränen doch jegliches Matt, 
Und, Miezala! bir fagt bein Hey: 

Nur das währt, was fich nährt vom Echmerz! 


Ein Rofenzweig war's, den des Liebſten Hand 

Ihr in die Mabenloden einft wand, 

Als fe beim Echeiden mit pärtlihen Sorgen 

Senfjend ſich riefen: wir fehen uns morgen! 

Doch das Märchen weiß nicht, wenn die Thräne ihr quillt, 
Ob fie dem Topten, dem Trenlofen gilt; 

Nie feit der Nacht ſah fie fein Angeſicht 

Mo fein Schatten ihr ſchwaud im Mondenlicht; 

Und der Zweig, ber theure, war Alles, was blich 

Als Erinnrung des Naubes von Hoffnung uud Lie, 


Au einen Sommerabend hatten 

Zur Rub fie geladen des Tulpenbaums Schatten, 
Als ſchwebend vom Lieblingsrofenflod nun 
Ein Wölthen gleich Morgenwöllchen brach; 
Auf ſieht fie die Silberblätter fih thun 
Wo firablend eine Gehalt drin lag. 
Canft, wie Abeudhauchsgekoſe 

Murmelt in des Sees Schooße, 

Sprach zu ihr der Geift ber Rofe: 
„DMiezala, e6 liegt im Schlummer 

Der, ben du beweinft voll Kummer; 
Starter Zauber ihn umflicht, 

Den nur Frauenliebe bricht. 

Solg' mir! Deine Treue fann 

Loͤſen feinen flarfen Bann! 

Doch ermäg', ob ohne Grauen, 

Bas du fehn magft, du wirft fchauen. 
Cap nicht Hoffunng, Furt dich wenden 
Don des Marmorfchloffes Wänden; 

Dort zeigt bir dein Liebſter fich 

Todt fürs Leben, Lieb' und dich; 

Treue nur fo rein mie beine, 

Darf ſich nahn dem Zauberfchreine; 
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Ge erwacht, fobald bein Diund 

Küft den Falten Stein, zut ‚Stun‘, 
Gleiche! der Lieb' beim muth'ger Glaube: 
Bolge dann der weißen Taube!“ 


Eine weiße Taube führt Miezala zu einem Nachen, er fie 
an eine fremde Küfte bringt und and Thor eines Schloffes,. 


Sie ſaß beim Baume, ber verbortt, 

Und harrte ihres Schidfals bort; 

Doc das Thor flog anf zur Mitternachteftund 
Dröbnend als fpalte der inmerite Grund, 

Und fie fehritt fürber; kaum genügte die Helle 
Zu fehen die Kluft, das Dunkel der Stelle — 
Fin Licht — fo zudt über Mörbers Grab 
Die Todtfadel bläulih hinauf und. hinab. 
Befegt war der Weg mit gaufelnden Schemen 
Die Beute im Dunfel gefangen zn nehmen, 
Ein Bid, bei dem das Ange mehr litt, 

Beil Licht und Zweifel ſich bier Aritt; 

Doch Miezala furchtloe ſich weiter wandt‘, 
Dis der lepte geänliche Spuk verfchwand, 


Plöglih wird ed wieder Tag und ein föflider Garten 
empfängt fie, aber auf Miezala macht feine Schönheit keinen 
Eindrud, hält fie nicht auf, Jetzt kommt fie an einen Mar: 
mortempel, worin zwei Königliche Geftalten; ber einen Lächeln 


ſchien zu fagen: nur Gold erzwinge den Einlaf. 


aber: 


Die andre 


Aus der Lilienfrone reißt 
Raſch ein Andfpchen bier der Geif, 
Reizend wie's Fein Eommer Fannt' 
Gab’s dem Mädchen und verſchwand. 


Und Miezala ftand am verfchloffenen Thor, 

Der Lömwentönig hielt Wache davor, 

Die Anofpe berührt ihn, fie zähmt ihn und ſchafft 
Daß weit das verfettete Thor nun Hafft, 
Tiefpunfel war es im Baubergebiete, 

Doch holdes Licht ſchafft die Lilienbläthe; 

Und Miezala ſchaute des Liebſten Geſicht, 

Erwedt von em Arme, der gart ihm umflict; 
Heil, Heil dir Maͤdchen! der Bann if gerronnen, 
Gethau if bein Werk, dein Liebſter gewonnen! 


Bei viel Zartheit und Lebhaftigkeit der Schilderungen fteben 


doch diefe Dichtungen der Zalla Rookh von Ch. Moore, melde 
ohne Zweifel ihr Vorbild waren, bedeutend nach, und bieß Urtbeil 
könnte auch durch eine noch glättere und kunſtreichere Leber: 
fegung fehwerlih umgeftoßen oder mobdificirt werben. 


Beiträge bittet man an Dr. Guftay Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


I — — — — —  — — ——— — — —— 


Münden, in der Literarifch- Artiſtiſchen Mnftalt ver I. ®, Gottarfhen Buchhantlung 
Berantwortliher Redarıene Dr. Ed. Wivenmann, 


Nr 


140 u, 141. 





zur Runde 


Blätter 
der Ziteratır 


bes 


Auslands, 





3 December 1840. 








Ebrenrettung Sir Edward Lytton Bulwers 
gegen Lady Bulwer. 


Im vorigen Jahrgang, Nro. 96 fig., beſprachen wir dad 
Buch der Lady Bulmer, Eheveley, oder der Maun von Ehre, 
als beifen Hauptmotiv, glei bei feinem Erfcheinen, die Herab: 
feßung ihres, von ihr getrennt lebenden, Gatten in ber öffent: 
lichen Meinung, von vielen Stimmen bezeihnet wurde, was 
fi aud velltommen beftdtigt bat. Wir bemerften damals, im 
Widerſpruch mit einem frangöfiihen Krititer, dab bad Buch für 
Bulwer ſchwerlich gleichgültig ſeyn, daß es ihn unangenehm und 
empfindlich berühren werde, und auch dieß iſt uns von guter 
Hand beftätigt worden. Da Bulwer viele politiſche Gegner und 

Feinde, wohl and viele literariihe Widerſacher und Neider bat, 
fo ift der große Abſatz, welchen dad Wert feiner Gattin in dem 


fkandalfüchtigen England hatte, keineswegs fon ald eine Aner: 


fennung der darin gegen ihn entbaltenen Anklagen, noch weni: 
ger als eine Billigung des Schritted ber Schriftſtellerin felbit, 
anzufeben. in foͤrmliches Lob von „Shevelep“ ift und in eng: 
lichen Blättern nicht zu Gefiht gefommen, Dagegen aber 
erhoben fi ftart mifbilligende Stimmen, theild dad Unweib— 
liche biefed Verfahrens rügend, theils Bulwer gegen die Anklage 
in Schutz nebmend, und ſchon im April 1839 ſchrieb ein jun: 
ger Engländer von Paris aus ein, Bulwer von allen jenen An: 
Hagen freifprehendes, bie Handlungdweife der Lady Bulwer 
aufs ſchaͤrfſte rügendes und verdammended Gedicht: „Lady 
Shevelep, oder die Frau von Ehres" dad fo raſch ver- 
fauft wurde, daß augenblidlich eine zweite Auflage erforderlich 
wurde. Mielleiht tommt die Mitrheilung des weientlihen In: 
halts dieſes Schriftchend auch jept noch umfern Leſern nicht zu 
fpät. Das Vorwort zur Heberfegung fagt: „Die Hebertragung 
biefed Wertihens wurde veranlaßt durch eine dringende Auffor⸗ 
derung, hiedurch den ungünftigen Anfihten und Vorurtheilen 
zu begegnen, melde fi in Deutichland in Betreff des berühm⸗ 
ten Nomanbichterd, Sir Edward Lytton Bulmer, in Folge 
des Buchs feiner Gattin verbreitet haben möchten, da derfelbe 











auf das Urtheil und die Gunft Deutichlands einen hoben Werth 
legt. Gewiß iſt es vielen Freunden der Bulwer'ſchen Mufe in 
Deutihland intereffant und erwunſcht, dieje Ehrenrettung des 
berühmten Schriftftellerd kennen zu lernen, und fchon der Um: 
ftand legt ein wichtiges Zeugniß für feinen Charakter ab, daß 
er einen fo enthuſiaſtiſchen, poetiihen Anwalt fand. Sind wir 
in Deutſchland auch nicht im Stand‘, über Recht und Unrecht 
ber Parteien in jenem traurigen Zwiſt und ein gan ficheres 
Urtheil zu bilden, fo werden wir doch gern von den Acten uns 
parteliſche Einfiht nehmen.” 

Die Vorrede rügt den boppelten Frevel gegen 1 ben Geſchmac 
und gegen das ſittliche Gefübt der Gefellſchaft, der durch dieß 
Buch begangen worden fen; doch Hbergeben wir das bier Ge— 
fagte, da das Mefentliche im Gedicht felbft ſchon ausgeſprochen 
wird, Der Verfaſſer ſchlaͤgt das lterarifhe Verdienſt von Ehe: 
velep Auferft gering, und wohl im feiner Entrüftung über bie 
Tendenz zu gering an; er wirft der Verfafferin viele Sünden 
gegen Grammatil und Sprache vor und macht fich befonders 
auch über bie Schniger im Franzoͤſiſchen luſtig, die er nicht gas 
lant genug ift, für Druckfehler paffiren zu laffen, An der Com: 
pofition iſt gemiß viel auszuſetzen; die ganze Tendenz bed Bus 
ed, Werunglimpfung des Gatten, iſt dem Gefühl zumider, 
und man kann fich leicht denken, daß der Freund Bulwers, ber 
dem Chevelen liedt, in befiändiger Bergegenwärtigung der eigent« 
lih gemeinten Perfonen, vom bitterften Ingrimm erfüllt wer 
den mag; aber viel Geift und lebendige Darftellung laffen fi 
doch der Dame nicht abſprechen. 

Daran bat der Anwalt Bulwers jedenfald, unſers Erad- 
tens, nicht ganz gut gethan, dab er den Namen, unter welpen 
Lady Bulwer ihren Gatten dem Spott, ber Beratung und 
dem Haſſe preis zu geben ſuchte, felbit auch geradezu für Bul— 
mer aboptirte; daß er fo gleichlam eine Ehremrettung be Elifs 
forde verfuchte, ſtatt geradezu jede Spur von einer Identität 
Bulwers, des rechtſchaffenen und ebrenmwertben Dichters, und 
de Eliffords, eines willtuͤrlich fingirten, berslofen Heuchlers und 
Boͤſewichts, zu laͤugnen. Much ſcheint er und das poetiſche Der 
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Bent Bulwers etwas zu hoch zu ftellen, wenn er ihn ald ben 
Hauptſtolz Englands, als einen Ebenbürtigen Shalfpeare’d he⸗ 
zeichnet. 


Do es begabt mit Heiliger Engelamacht 
Der Armuth Bett, des Stolges Pfühl bewacht, 
Dem Sonnfirahl gleich, ber tröſtend ſich drängt ein 


Das Gedicht ift in gereimten Jamben geſchrieben, in zwei 


@efängen, welchen ein Gedicht an Bulwer voranfieht. 


An Bir — [E. £. Balwer.] 


Die Stimme eines Volks rauſcht in der Luft, 
Mit Flüftern, horch! ſpricht fie, vermorren, lang; 
Jeht Hagt fie, jegt ınr rende fie ich ruft! 

Ihr Widerhall ſey dieſer mein Geſaug! 


Sie fagt: du leetteſt aus ben Kelch ber Wehe, 
Und bitter war ber Trank, beu er bir bot! 
Doch In den giftigen Hefen iſt zu feh'n 

Die Liebe eines Volka — ein Prachtfleinon! 


Ya, Millionen, danfhar daß durch dich 

Der Erde gränfte Lorbeern uns erften'n, 
Sommeln um dich vo Mitgefühles fich, 

Dir Blumen anf ben rauhen Bfab zu firen’n. 


Den Menſchen deinen Seiſtet Shah gebt du, 
Reich wie ein Rönig, mit neiblofer Gunft, 
Uns Holbe Weisheit, hinnmliſch lächeln» ıu, 
Sämüdt deiner Weber frifche Zanberfunk, 


Wihn' uns undankbar nit! wenn in dem Streit 
Um Ruhm den Botphatz unfer Boll einnahm. 
Denn uns bie Welt, befiegt, den Arany binbent: 
Unfees Triamphes Loſung iſt bein Nam’! 


Bürft des Gedaukenteiche! o ſieh, es weint 

Ein Golf, wenn Seufjer dir entlodt ein Schmerj! 
Dem Leib ber Kön'ge wird Mitleib verneint — 
Doch, hal bes Dichters Reich iſt ja das Her; 


Mer lebt den Dichter nicht, bei Himmelslich 

Aus Jammers Tiefen das Gemüth erhöht? 

Und wer entbrennt nicht, wenn ihm Reid gefchleht, 
Leid, das daum ein altäglih Herz verficht? — 


Ka, Troſt fey bie es, daß dich licht bein Lamb! 
Berfhmäs dieß Lied nicht; für bes Dichters Erle 
Sit die Waldroſ' in Hirtenfrabene Hand 

Bleich eines morgenlänb'ſchen Schachts Inmele ! 


Die zwei Gefänge felbft lauten, mit einigen Mbfärjungen, 


wie folgt: 


Erſter Gefang. 
IR dieh ms Land, auf pas die Voͤller ſchaun, 
Un mufrer Hönghikeit Mich gu erbaun? 
Das Ruhmmseilans, wo mit Schönheit gegiet: 
Das Welb ein fledenlofes Leben führt? 


In Glaufen, wo bag Blend wohnt, die Pein — 
Oder ber Blume, bunt der Erd entfprungen. 
Erheiterud des Tiuſfamen Wanderungen? 

Bo, wenn des Manns Her Lelbınfhant verführt, 
Ste, weinend, ihm das Herz zur Umkehr rührt; 
Wo um ben Hausberb Tugenden erblühn, 

Die von des näheren Himmels Reiferglähn ; 

Bo wellbelletten Waudrern milder Haus 
Verzeihung pwinft Ab gemährt Beiſtand? 

Mo vor dem eiteln Lärm und Brunf Zuflucht 
Der Maun bei Ginem treuen Herzen fucht; 
BBo.er vom falſchen Unbeſtand getrennt, 

Kehrt zu ber Liebe, welche rafllos brennt, 

Die- fhägend, no Schmähnug und Zabel -veguen, 
Lehrt feine Kinder feinen Namen fegnen? 


SR vie das Laub, wo's Frau'nherz treu ſich gleich? 
Errdthet Bnglands Töchter! denn anf Euch 
BER auch ein Theil son Iruer ew'ger Schmad, 
Die von dem Muf des Gatten Lügen furach! 
at wenn ihr lächelt ob dem gifttgen Blatt, 
Das unfre Zeit mit Shmug geſchaͤndet hat; 
Lächelt, wo die Berräth'rin, bösgefinnt, 
Uns »Hanfespeimlichfeit Verlenmbung foinnt, 
Mo Fk die flolge Zärtlichkeit bes Sohne 
Zu feiner Mutter macht um Ziel deo Gobns; 
Der Mutter fpottet, bie er liebt fo eis, 
«ls flets verbient, und er gu lieben weiß: 
Oh! wenn ein Weib, das mit Mortwaffen fpielt, 
Durchs Herz der Mutter nach dem Galten jielt, 
Oh wenn ihr wicht einmüthig da verdammt; 
Theilt-ihre Sind’ nnd Schmach ihr allgefammt! 


Ihr Gatten, kehrt mein Wort bei euch auch ein, 
So viele fehnlohaft, und fo wen'ge rein? 
Die ihr, ſeyya Neid num, fey's ver Thorheit Wluch, 
Lachelt ob biefem frevelfhwangern Buch, 
Hoffend, zu ſchau'n ben Mäct’gen fhinachbebedt, 
Oper weil Weh des Andern füh Buch ſchmedt, 
Im beiten Fall das Wahnbild eines Rechts 
Vertheidigend, des ſchwächtren Geſchlechte 
Seyd Hug bei Zeit, weil die Vergeltung leicht 
An Quern Herd ſich unerwartet ſchleicht! 


Amar viefes Buch Beifall vieleicht entreißt 
Dem nugebilveten, dem ſchwachen Geift. 
Und leicht nimmt ein falfchritterlicher Wahn 
Sich einer Fran, ob fie au irre, an! 
Sie in wohl ſchön! Ob euer Herg wohl rührt 
Gin bunt Injret, dad rinen Stachel führt? 


Go. schön von Farben it's mund ſchwach — Doc trifft 
Törlib ein trauend Herz des Stachela @ift !: 
Oh! wenn den Stachtl wirgt die Barbe anfı 
Dann laßt deu ſquoͤden Thränen freien Lauf, 
Doch hört: Ihr lächelt, wenn des Weibs Berrath 
Berfleifcht ein größres „Her — beflaticht die That; 
Lacht, wenn eutweiht des Anbern Haus ihr feht, 
Den Bater ihres Klude die Mutter fhmäht, — 
Ihr ſeht durch Jahre nicht, bie weit ſich dehnen, 
Der Tochter Schamglut, ihre heißen Thränen, 
Ihr wißt nicht, wie der Mehlthau folder Lügen 
Ververblich junger Schönheit Holden Zügen! - 
He, wenn fie zum geſchmähten Vater eilt, 

Ihr Aug voll töchterlichen Sto'jes weilt 

Auf ihm, deß Mame wird mit Mecht geehrt, 

Wo man die Wahrheit hält, den Senius werth: 


D man, venft euch, wie ihre Wange brennt, "7 


Wenn ihe der Neid dieß tranrige Denkmal, nennt, 
Wie fie dann weine nd ihr Geſchick Hagt am, 
Verdammend, die ſie doch nicht baflen fan! 
Dedenft euch dieß. Empfindfamkeitsheroen, 

Zur Unzelt aus Arfadien entflöhen! 

Und Richt ins Herz cuch eine Bufenfhlange; 
Lallt euch In Schlaf mit taumeludem Gefange, 
Jude) am Hausaltar ſich Nattern dehnen, 


ar — 8 —e Welbe aug don fan. 


ze N ae. ui An A A aa 


ran dh ich wäh Die Mordgefpiuht, — gefvonnen 


Ward's ans dem Gift, durch Welbes Ti gewonnen; 
Sie llebte nicht, für Beinen Buben brannte 

Eie, die fih mit fo ſtolzem Namen nannte; 

Sie war gan; Haf, doch wohl war ir Bewufit, 

Do zu vermunden feine Hole Bruft 

Sie mußt: ch wird ihr Hert ſich ſchlefen Tegen 
Dort, wo die Würmer efeln Wraßes pflegen, 

Als glauben, daß and nur im Traum untreu 

Stin Weib, Me Mutter feines Kindes, fey, 

Groichtet fo bie Lie begeſchichte fcheint, 

Wie Julla lächelt und wie Chebeley weint; 

Doch Hört jegt eine ungefchminfte Auubr, 

Stark durch der Wahrheit Ners, ans meinem Munde, 


Gin altes Schloß iſt, deß uralte Bäume: 

In Roten Wipfeln fänfeln Sommerträame; 
Wie alte Krieger, vitterlich gefiunt, 

Tropen dem Sturm fie, fehmeicheln lanem Wind. 
Gin ig, ächt englifd, mit fmaragenen Matten, 
Zierliche Reh’ umd Hirfche ruh'nd im Schatten; 
Die alte Zeit an granen Mauern mad, 

Doch freundlich jungem Reiz entgegen lacht; 
Drũuchte aus jedem Himmelftrich Hier glühn, 
Blümen aus jedem Land balſamiſch blühn; 
Reichtum fuͤhrt ans, was der Geſchmad erfand, 
Annſt und Natur — fie gehn hier Hand in Hand! 





Gern von der Welt, pflegt‘ eine Witwe dort, 
No jung, ihrer geliebten Waijen Hort, 

Das ägte Bile non einer brittfhen Brau, 

GH unfer Land traf Branfseihe böfes Then; 
Demüth'gen Herzens, aber felbtbewußt 

Der reinen Wärbe ‚ihren, seln Draft; 

Bon Haus und ‚Kindern. war erfüllt ihr Hy “ri 
Wohl wußten’s, die ihr ſchuſen felgen Schmen! 
Die fu der Mutter folche Liebe febtl 

Die sein zum Himmel jhwingt ſich ihr Grbet; 
Die ſchlaflo⸗ ihre Nacht, wenns Sind, wird Blei! 
An Schredaiffen die rauhe Luft wie reich! 

Mit Treu und Bıdi,. des nichts Läpt unverſucht, 
Sät fie und erutet des Gemütbes Irudt; 

Wie mild die Kinder fir anhält, daß ſie 

Der Walfen Rater broben fügen früh! 

Und nie. warb einen Mutter treuem. Sleip 

So schöne Blüthe,,zeihre Ärupt zum, Preis, 

An Aumuth und am Tugend zu fie nahmen, 
Schmüdend ‚mit neuet Zier den alten Namen; 
Des Einen Mugen fchwarı, die Wange bleich — 
Gin Held er! Doc ‚vom, ihm micht fprech’ ih Cuch! 
Des Ruhmes Strahlen nm das Hanpt ihm glähn ; 
Verltumdung geifert — ka fein Kran bleibt grün! 


Doc fhlant um fadn er, den wis fingen, w 

Von foljer Stirn. mit seien, geldnem Yasr; , 
Matur ziert mit dem Schmude, dem glanzvollen, 
Gern, die des. Rubmes Goldreif iragen follen, 
Und ob! wie oft Schöngeit fih den erwählt 

Zum Liebling, den der Genius dann befeelt! 

Und Augen hatt‘ er, groß und ſchwermuthevoll, 
Gin Blau, als ob's vom dunfeln Himmel quoll — 
Die feinen Züge, einen Mund — die Waffen 
Dem Neid mit einem- Lächeln zu entraffen, 

Schöne Geſtalt, und eine Hand, gemacht 

Kränge jun winden in der Feſtesnacht, 

Doch auch geübt, das feurge Roß zu zwingen, 
Den Preis in Männerlimpfen gu erringen, 

Wie reich der Leib, blieb auch das Herz nicht arm: 
Empfindlich, ftolz, in feiner Neigung warm; 

Der Genins ſprach: Zu feinem Sihidfal fehle 
Die Kuuſt des Gange nicht, bes Gefühles Serle! 
Wohl mochte frobſtolz feine Mutter fehn 

Die fhönfte Wlüthe feines Geis aufgehn, 

Und lächeln, als er ihr gelegt zu Büpen 

Den Rrang, der früh ihn ſollt als Sieger grüßen. 
Denn Behler fchlugen aus am Stamm der Tugend, 
So waren’s bie bes Genius: Feder Jugend, 
Begabter Knab'! von feinem Nuf eriholl 

Die Welt; die Weifen waren Stansens voll, 

D des Gefchids des Genins; blind zu trauen, 
Dem Staubesweien Tenupel zu erbauen! 

Des Bris Geblip im eine Form zu hüllen, 
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Die, unwahr, Lichesfraft fie faun erfüllen! 
O Roos, gu dem der Senius oft verbamme! 
Kein ſolch Gefühl fein tobt Nol entſlammt 
Sein Ruf und fein Bermdgen Tote fir, 

Und eines Namens mächtige Magie; 

Bon edler Abkunft, aber arm, gebrüdk, 

Hätt' gern fle mit fiegreihem Hohn geblldt 
Auf die, die laug zu Foflen ihr gegeben 

Die Prüfungen, bie lets der Armuth Sehen. 
Ihr Leiden machte Gliffords Herz fie theuer; 
Mit ihrem Drud flieg fein Vergötteungsfener;, 
Bon erlem Tünglingdungenüm er glühenn, — 
Sie in der Frauenſchönheit Neife blühenv. 


Schön war fle! ihre Schönheit von ber Ükt, 

Mo fi der Geift Ichenbig offenbart; 

Spöttifch ihr Lächeln — das doch Stülbchen fhuf, 

Wie fie zu bau'n der Orajien Beruf; 

Dianhem zu amazonenhaft vielleigt — 

Doch der Mufit nichts ihrer Stimme gleicht! 

Ya, fle war ſchön und jeden Reij fie zählte — 

Nur eine Kleinigkeit — das Her! — ihr fehlte, 

Ihr junger Breund, der fie befiraßlte ganz 

Mit feiner Beuerfeele Wiederalang, 

Er, blind, bethört, verfchmähend deren Math 

Die warnend feiner Wahl entgegentrat, 

Reichthum nur fehägend, um ihr Glüd zu ſchaffen, 

Beſwungen von des mÄächt'gen Gottes Waffen, 

Gewann fie — führte ſtolj Me In fein Haus — 

Oh! daß ihm bald froh eine Schlange aus! 
(Zweiter Oefang folgt.) 


Gofima, oder der Haß in der Liebe. 
(Schluf.) 
Dritte Scene. Coſima. Ordonio. 
Drdonio, Ihr ermartetet mich! und doch hattet Ihr mir 
nicht erlaubt, heute zu kommen, Madame! 
Coſima. Ih hatte cd Euch fogar verboten; biefe allzu 
däufigen Befuche gefährden meinen Ruf, Ordonio! 


Drdonio, Ab, freilih. Das ift bie einzige Gefahr, der 
fie Euch ausſetzen; aber ich werde Euch nicht lange läftig fallen, 


Madame, denn ich fomme heute in der ausdrädlichen Abſicht, 


von Euch Abfchied zu nehmen. 
Sofima (deftürse). Abſchied! 
Drdonio, Ta, Madame, ich verlaffe Florenz. 
Cofima. Nicht auf lange Zeit, hoffe id? 
Drdonio, Kür immer! 


Eofima. Welch graufames Spiel iſt das, Orbonio? Welche 
Luft finder Ihr daran, mich fo leiden zu machen? 


Ord on io fsitter). End Teiden zu machen? Gebt Ihr felbft 
dieß Spiel auf! Niemand hat Euch je leiden gemacht, Eofima, 
und... gewiß, Ihr werdet nie leiden! 

Sofima. So hat mih noch Niemand beurtheilt! 

Drdonio, Nun fo beurtheile ih Euch jept fo. 

Sofima (unter Thranen). Dh! doch! ich leidel,,. 

Drdonio. Sie leider! Hört! ich verlange nur Ein Wort 
von Euch, und dieß Wort...,ed ift Zeit daß Ihr mir es fagt, 


‚ wenn ed wahr ift, daß Ihr mic liebt. 


Sofima. Ahr zweifelt daran! 

Drbonio, Dh! ich kann mich nicht mehr mit doppelfin- 
nigen Worten begnügen. Wie liebt Ihr mi? So wie ih Euch 
liebe, oder wie Eud Euer Beichtiger mid zu lieben erlaubt hat? 

Sofima. So wie Euer Gewiſſen und bad meinige es 
dor ſchreiben, Ordonio. 

Ordonio. Dann liebt Ihr mich eben nicht, und ich ver: 
lange nichts weiter von Euch! 

Sofima, Ach, wenn Ihr mic liebtet, meine fo reine und 
ergebene Neigung würde genügen, Euch glüdlih zu macen ! 

Ordonio. Hätte ich glauben koͤnnen, Ihr lieber mich, ald 
lebend, fo wie Ihr mich als todtgeglaubt geliebt, und Eure 
Freundſchaft habe Eurer Liebe nichts benommen: fo bätte ich 
fortwährend dad Martyrerthum ertragen, das ih mir aufer- 
legt; aber ich febe daß jene Liebe, fo rein und ſchüchtern fie 
war, doc ald verbrecherifch verdammt und unwiderruflich abge: 
ſchworen it. Die Tugend bat, man muß gefteben, ohne allzu 
großen Kampf den Sieg in Eurer Seeld davongetragen. Viel: 
leicht bat die Liebe Neri's bei dem Kanonitus Gnade gefunden, 
und vieleicht erſchien es auch Euch leichter, an ihm Barmber- 
sigkeit zu Üben. Wie dem fey, ich fann nicht länger die Rolle 
fpielen, die Ihr mir zutbeilt, und meine ehrliche Gefinnung 
ſtraͤubt fi dagegen einen Nebenbubler zu quälen, der, wie mir 
fheint, befer behandelt wird als ich. 

Sofima. Neri, ein Nebenbubler! Ihr, der ibm fo oft 
ungerechtes Miftrauen vormwarft, ſeyd Ihr nicht ungerechter und 
mißtrauifcher als er? Oh, mein Freund, kommt wieder zu Euch 
felbft. Seit einiger Zeit ift es mir, ald wäret nicht Ihr es, 
der mit mir fpricht. Wollt Ihr das Glück zerftören, das Ihr 
mir gefhenft? Ebenfo gut könntet Ihr mir das Leben nehmen, 
denn erft feit diefer Zeit fühle ich mein Dafepn recht. 

Ordonio. So fagt mir denn, daß Ihr mid anders liebt 
als ihn? 

Cofima. Ich liebe Euch taufendmal medr, das mist Ihr. 

Drdonio, Tauſendmal mehr! aber in derfelben Weile? 

Eofima. Ich verſtehe Euch nicht. 

Drdonio. Iſt Eure Neigung für mich Freundfchaft? ſprecht, 
nichts ald Freundſchaft? 

Eofima. Drdonio, welhen Sinn follen ſolche leere Unter: 


_feldungen baben vor Gott, der im Innerften der Herzen liedt? 


Drdonio. Nun alfo, Eure Neigung für mich if Liebe? 
(er ſintt fanft ver ihr auf die Knie.) Oh! dur empfindeft wirkliche Liebe 
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Türe mich! ſag ed mir möcht, wenn du bich fcheuft, das fchred- 
liche Wort auszuſprechen, aber laß mich mein Glüd in deinen 
Augen lefen! Wende dein Ungefibt nit von mir ab! 

Eofima «mi auffienen). Gchelden wir, mein Freund! 
Solche Gemuthsbewegungen könnten und der Verfprehungen 
vergeffen maden, die wir Gott gethan. 

Drdonio Cie purüdsaltend und mit dem Armen umſaſſend). Noch 
einen Nugenblid fo! Heißt denn das zu viel verlangen mach fo 
vielen Leiden und Opfern? 

Sofima Gucht ſich fohzumaden, Ja, ed ift zu viel, es it 
mebr als wir follen, 

DOrdonio, Kind! Mer wird denn mit fo firenger Hand 
die Gränge ziehen, wo unfre Rechte anfbören und unfre Pflich: 
ten anfangen? Worin läßft denn du die Tugend befteben? Ein 
Did, ein Wort, ein Kuf follte fie beileten können, während 
das Geſchenk deines Herzens fie reim laßt? 

Eofima ci aus feinem Armen totmaend). O laßt mich, laßt 
mich, fage ib Euch! Habe ich nicht ſchon Meue genug in der 
Seele? Habe ich nicht fhon meinen Gatten, meinen Oheim ge: 
tauſcht? Wußte ic nicht, dab Ihr loget, ald Ihr mir fagtet, 
Daß Ihr mich wie eine Schmweiter lieber? 

Drdbonio. D du! fage du mir, daß dur mich nicht mie 
einen Bruder liebſt! (Er wird Merrs anfichtig.) Meri! verdammt 
ſeyſt du, überläftiger Aufpafer! 

Coſima. Er it ein Schupengel, den mir der Himmel 
Tender. 

Drbonio. Send rubig, Madame; diefer Engel bat nichts 
gefeben, was ibm die Hoffnung rauben könnte, den Himmel 
auf Erden zu finden, 

Eofima. Oh, ſchweigt! 

Aus dem vierten Act und deſſen dritter Scene. 

—— Alvife. Alles um mid ber fhien glücklich; Ihr felbit 
ſchienet Euch glülich zu fühlen, unter einem beſcheidnen Dad) 
eine Familie redliher Menſchen geiunden zu haben, die Euch 
die Ehre. anthaten, Euch ald Ihresgleichen zu behandeln, Ehren: 
ſachen, nicht Geſchaͤftsſachen, riefen mich in die Ferne. Ich 
Dachte wohl, daß meine Abweſenheit nicht ohne Gefahr bleiben 
würde; aber ich wollte nicht den Unftrengungen der Meife und 
den Gefahren ded Meeres ein Welen ausſetzen, das ih mehr 
liebe als meine Ruhe, ald mein Leben! Nach drei Monaten 
kam ich zurüd... Ihr waret an jenem Abend auf Beſuch in 
meinem Landhaus... Ih durchſchritt meinen Park, ich über: 
Tritt die Schwelle meines Haufed... dort fprahen in der 
Dunkelheit, unter den Kaſtanien der Terraffe, bei einer Bank 
zwei Perfonen lebhaft... die eine dringend und drobend, die 
andere abweifend und abwehrend.. Ich fab, ich hörte Alles... 

Drdonio, Genug, Meffire! Es liegt mir jetzt ob, nicht 
mich zu rechtfertigen, ſondern die Perfon zu reinigen... 

Alvife. @rfpart Euch die Mühe, fie bedarfıdeifen nicht. 
Ich babe Euch grfagt, ich wiſſe Ales. Ich weiß felbit mehr 
als Ihr, denn Ihr glaubt Euch geliebt und fend es nicht, 


Drdonio (mit iromifcher Werheibenheit), Gott bewahre mic 
davor, zu glauben. 


Alvife. Muft nicht den Himmel an! Ihr habt das Recht 
verloren, einen Schwur zu thun. Ich fage Euch, ic, dab Ihr 
nicht geliebt fepd, denn Euch achten ift binfort unmöglich. Große 
Herzendgüte, Yugenbträumerei, ein wenig Eitelfeit vielleicht, 
haben einen Augenblick das reinfte Bewußtſeyn, das es je gab, 
verftört ; aber in dieſen lekten Beiten habt Ihr die Maske ab- 
geworfen, und babt Euch zu ungerecht, zu granfam, zu nieder: 
traͤchtig gezeigt, ald daß man Euch nicht von Grund bed Her: 
send verachten müßte, Indem er Orbonie aufhält, welder die Hand 
an feinen auf dem Zirche Megenden Degen Test) Db! fend rubig, ich 
werde Alles bebaupten, was ich ausſpreche, aber ich will Alles 
fagen, und Ihr müßt ed wohl hören; es ift Eure Plicht nnd 
die meinige. 


Drdonio cbei Exit). Was für Pedanten diefe Bürger find! 
Braucht ed denn fo viele Vorbereitungen um ſich zu fchlagen? 


Alvife. Es liegt mir daran Euch zu fagen, warum ich, 
anftatt Euch anf der Stelle zu züdtigen, meinerfeitd mid ver: 
ftelt babe, indem ich Euch. ebenfo behandelte wie zuvor. Der 
Kanonikus wollte wohl, ich follte ftrenger fepn ; als Jünger 
des Evangeliums hatte er nur Einen Zweck, den: Euch zu ent: 
fernen, um dad zu verhindern, was nun eintritt, Aber ich, 
ih mollte die Wahrheit im Grunde der Herzen lefen. Ich 
konnte nicht aus Meligion meiner Nahe entfagen; ich bätte viel: 
leiht darauf verzichtet aus Liebe, Waͤret Ihr geliebt worden 
(hättet Ihr deffen würdig fepn können), ich weiß nicht, mad ich 
dann gethan bätte.... ich batte mich entfernt, ich bätte mir 
vielleicht das Leben genommen... denn ich empfinde in meiner 
Seele ein ſolches Erbarınen gegen die Leidenden, ein ſolches 
Unvermögen, Leiden zu verurſachen, daß ich überall licher das 
Dpfer ald.der Henker ſeyn möchte. Euer jebiged Betragen 
macht mir die Sache leicht, und ich kann ohne Neue einen Lüg— 
ner und Elenden züctigen! denn feit zwei Monaten habt Ihr 
viele kojibare Thraͤnen fließen maden... ich rede nicht von den 
meinigen, ich babe fie verfhludt und meine Haare find in eini- 
gen Nächten weiß geworden, ohne daß man ed beachtete; ich 
ſpreche von einem edeln Herzen, dad Ihr bluten macht; von 
einem gerechten und heiligen Stolz, den Yhr auf die Folter 
fpannt ; von einer Tugend, die über Euern Angriffen fteht und 
die Ihr zgerftören wollt... Ihr febt, dab ich Alles weiß! ... Ich 
weiß, daß Ihr, um ihre keuſchen Gedanken zu beunrubigen, 
meinen beiten Freund, dem edelften, den reinften unter den 
Menfhen, angeklagt habt, eben fo treulos, eben fo verdorben 
zu ſeyn wie Ihr. Ich weiß emdlih, daß ihr ein Quaͤlgeiſt ge: 
worden ſeyd für die großmüthige, leihtgläubige Seele, die Euch 
immer verzeihen wollte und Euch zu befebren hoffte; und jetzt 
ift ed dahin gefommen, daß diefe unglädlihe Seele nicht mebr 
den Schuß irgend eined der Freunde anzufleben wagt, welde 
der Himmel an ihre Seite getellt bat, und daß fie, fürchtend 
neues Unheil über ihre Familie berabzugichen, fich nicht mehr 
ihrem Bender Neri, noch ibrem Oheim, dem Priefter, noch mir, 
ihrem treneften und zuverläffigiten Freunde, anvertraut, Uber 
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wißt auch, daf dieß Opfer Curer Verkehrtheit weder vom Km 
mel noch von den Menfchen verlafen, und daß niqht fo teicht 
iſt, unter dem wachen Auge der Vorſehung ein armes Ders zu 
zerbrechen! Ihr verſteht mich jezt! die Schwachheit muß il 
Aehänt, der uebermuth muß geſtraft werden 7 00; 

Srdonto. Und die Beleidigung geracht! Ich hade Euch, 
mie mid duntt, geduldig angehört, und in Allem was inid pet: 
föntich betrifft, denke ich Euch nicht mit Worten sm antworten. 
Aber ih en ed Yrge‘ tuie daran Sauer⸗ Eon su 
rechtfertigen... 

ulvife PRRER Scweigel Sprest nicht einen Nanıen aus, 
den zu nennen ib mich in diefen Mauern enthielt. Cure La: 
laien baben ibn vielleicht ‚gebört. 


(Man bört im dem verborgenen Ganz ein Seräuf. Ordenio une: | 
drüdt eine Megung der Unrupe, Belelte), Ware fie mod bier? (Bau) | 


So folgt mir denn Im ein andred Gemach. Man übt dermalen 


gegen die Duelle bier eine fo ſtrenge Pollzei, daß man nicht | 


vorſichtig genug ſeyn kann bei der Verabredung... die kleiuſte 


Unvorſichtigkeit tönnte * ragen unmöglich machen. (Führt 


ihn ab.) 


Hiemit midgen es der Proben genug ſeyn, umd fie werden 
das Urtheit degründen helfen, daß die Verfaſſerin im Moman 


ihr Talent weit glängender entwidelt, als in der Korm des 


Dramas. Ihre Erfindungstraft zeigt ſich viel weniger reich; 
gar manche Moörive find ans ihren eigenen Erzäblungen, 3. ®. 


and Jacques und dem Uskoten entlehnt. Sollte ed überhaupt 


den Frauen noch ſchwieriger ſeyn, das Drama zu bewältigen, 
als den Roman? oder „geradegu unmöglich? Das letztere zu be: 
baupten, wäre vieleicht allzu urngalant, und hieße die Leiſtun— 
gen einer Iobauna Bailie 5. B, unter den Beitgenoffinnen zu 
wenig würdigen. Das erftere wird ſich wohl durchfechten laſ— 
fen, aber es Mi auch von den Männern, weil es am fich ſchwe— 
ter if, einem Ereigniß, einer Handlung das mmittelbare Leben 
der Wirklichkeit einzuflögen, als dieſelbe Tebendig und auſchau⸗ 
lid ersäplen. 





Ya Sheppard. 
Gortſetung.) 


Als die beiden Knaben in ein dunkles Loch gebracht waren, 
erfolgte zuerſt eine Ausſohnung zwiſchen ihnen, nachdem Jad 
Sheppard feinen Leidensgenoſſen verſichert, daß er durchaus nicht 
gemeint gewefen ſey, ihn zu verrathen, ſondern daß er Im ſei⸗ 
nem Intereſſe ſo gehandelt habe; er macht ihn naher mit den 
fehlimmen Planen Wilds gegen ihn bekannt und entwarf einen 
Plan zur Flucht, welcher auch ausgeführt wurde, „Dad entfam 
aus dem Gefangniß, Thames aber wurde wieder ergriffen, miß: 
bandelt und zurucheſchleppt. Jonathan Wild übergab ihn dann 
einem hollandiſchen Schmuguler, auf deifen Schiff er ihn ſelbſt 
geleitete, mit dem Auftrag ihn unterwegs zu erträuken. Der 
ehrliche Wood, ju welchem gerade Jads Mutter gefommen war, 


1 Shoveld gegangen fey. 
I Sie füptte, daß fie jeht in der Nähe ihres Kindes ſey, und 



















um fich mac der Aufführung ihres Sohns zu erkundigen und 
von Seiten der Meifterim eine .- fhlimme Auinahme gefun⸗ 
den batte, machte ſich, als ih 

mit: der nn Mutter. — 
man und ing 
Gefängnif gefeleppt worden; Ja aber. mit Bineftin der, 

Münze zugeeilt fen. Wood verſchaffte ſich Einlaß in Ge: 
fängnif, wurde. aber, durd ein ſcheinbares Verſeher et, 
bis Thames weggebracht war, und kehrte Dans Tale, ad 
Haus. Frau Sheppard aber eilte nad der Münze, um dort 
ihren Sohn Jack den ihm drohenden Gefahren m entre en. 
Hier lafen wir den Verfaſſer ſelbſt erzahlen. cha Saab . 


In unglaublich kurzer Zeit, denn die Anaf lied. ihr, Rl- 
gel, erreichte Mrs. Sheppard das Schuldnerquartier.,. Von einer 
am nördlihben Eingang anfgeftellten Schildwache, die fie in. dem 
ide aus frühern Seiten geläufigen Rothwalſch des Platzes au- 
wendete, erfuhr fie für gewiß, daß Blueſtin von einem Jungen 
begleitet, in dem fie mach der Schilderung ihren Sohn erfannte, 
vor ungefähr, drei Stunden, bier angelommen und hab Crop 
Das war genug für die arme Wittwe. 


nicht zweifelnd daß fie im Stande ſeyn würde, ihm aus feiner 
gefährlichen Lage zu befreien, ergoß fie ſich in einem Brünftigen 
Geber um feine Mettung. Cie wußte wohl, daß ſie mit Vor⸗ 
fihhr zu Werfe geben müßte, Daber begab fie ſich nicht fogleic 
in das Hanptzimmer der genannten Schenfe, welches von Leu— 
tem beiderlei Gefchlechts voll war, fondern trat in ein «keines 
Gemach links vom Schentzimmer und forderte etwas zu trinken. 
Von bier konnte fie unbeobachtet ſehen, was in dem Hauptzim⸗ 
mer vorging, nur daß gerade der Souverneur des Platzes, 
Baptiſt Kettleby, auf einen Stuhl geſtiegen war, um, eine, Rede 
zu balten, und dur feine anfebmliche verſon die Ausſicht be: 
ſchrantte. Wider Willen mufte Mes Shedpard die ſe Rede an- 
bören, welche von den Vedrängniffen der Schuldner unter der 
dermaligen Megierung bandelte, und endlich ſo ſchloß Inzwi⸗ 
ſchen aber, bis der gefürdtete Tag kommt, der: vielleicht ent⸗ 
fernter iſt, als wir glauben, iſt es unfere Pflicht, die Segen- 
wart, fo viel wir koͤnnen, uns zu Nutze zu machen. Habt Acht 
auf en, ibr Herren, und Euer Meifter wird auch Acht auf 
euch haben. Ehe ich mich ſetze, babe ich einen Toaſt vorzuſchla⸗ 
gen, der gewiß, wie er es verdient, mir Begeifterung (aufgenom- 
men worden, Es ift die Gefundheit eines Gaſtes — des Me. 
John Sheppard, Sein Vater war einer meiner alten Kunden 
und Zechgaſte, und ich fehe mit Freuden, bag fein Sohn in 
feine Fußftapfen tritt. Er könnte in keinen beſſern Händen 
ſeyn, als in denjenigen, in welche er ſich begeben, Ibr Herten — 
Mr. Sheppards Geſundheit und gutes Glück!“ i 


Baptiſt's Toaft wurde mit lautem Beirat aufgenommen, 
und als er ſich umter dem zuſtimmenden Ruf der Geſellſchaft 
und einem allgemeinen Klirren mir Krügen und Glaſern ſetzte, 
War die Ausficht der Wittwe nicht mehr werfperet. Ihr Auge 
wanderte raſch bin über diefe lärmende, wüſte Gefelihaft, bis 
ed auf einer noch Tärmenderen und unordentlicheren Gruppe 


verweilte, deren Hauptfigur ihr Sohn war. Die geangſtete 
Mutter Pointe bei bem Schaufpiel, das fich ihrem Auge darbot, 
faum einen Schrei unterbreiten. Da ſaß Jack, offenbar im 
legten Stadium‘ der Dereuntenbeit, den Kragen offen, feine 
Kleidung im Unsrdnung, eine Pfeife im Mund und eine Bowle 
Yunfh und einen halb geleerten Becher vor ſich — da faß er, 
die Schmeicheleien und Pieblofungen von ein Paar Weibsper: 
fonen annehmend und, fo viel er im Stande war, erwiedernd — 
deun er war beinabe bewußtlos — deren eine ihren Arm um 
feinen Hals fhlang, während die andre fi über die Lehne ſei⸗ 
nes Stuhles beugte und nad ibren Gebärden zu fchliepen, ihm 
fanften Unſian ind Ohr flüfterte. 

Die beiden Frauenzimmer biefen Edgeworth Beh und Vol 
Maggst, und beide befafen nicht geringe Meige, jedoch ſehr ver 
ſoledner Urt; die eritere war zierlich und fein, umd war erſt 
fiebzebn Jahre alt; die zweite war eine wahre Amazone, bei: 
nahe ſechs Fuß groß und verbältnifmäßig corpulent, verband 
aber mit der Statur einer Thaleſtris oder Trulla die regel: 
mäßigen Züge einer mediceiihen Venus. Beide waren aufs 
fallend glänzend gekleidet, und verfhmähten die Hälfsmittel der 
Schminkduchſe nicht. Auf einem Schrank, der ibm ald Stuhl 
diente, Jac Sheppard gegenüber, deſſen raſche Fortſchritte in 
der Schlechtigkeit ibn mit der größten Zufriedenheit erfüllten, 
ſaß Blueſtin, die beiden Weiber aufmunternd in ihrer widrigen 
Seſchaftigkeit, und fein Opfer zum Trinken nötbigend, fo oft 
es idm aut dänfre, Schon hatte er, allem Anfchein nach, feine 
Zwecke vollkommen erreicht; denn er entzog die Flaſche Jacs 
Bereich, eignete fie ganz ſich zu, und überließ den Jungen gang 
den beiden Meibern. @inige von den an andern Tifchen figen- 
den Perſonen fcienen ein Intereffe zu nehmen an dem Mer: 
fabren und Treiben Blueſtins und feiner Geſellſchaft, wie etwa 
die Umberftebenden einem Spiele zufeben; die meiſten aber 
waren zu fehr mit ihren eigenen Angelegenheiten befchäftigt, 
um viel auf anderes zu merfen. Die Verſammlung beitand 
größtentheild, wo nicht ganz aus Verfonen, denen das Laſter in 
allen feinen Geftalten zu vertraut war, um in irgend einer 
Form ihnen den Reiz der Neuheit zu bieten. Auc war Jack 
micht der einzige Junge in dem Zimmer, Mit weit entfernt 
von ibm war eine Gruppe von Buben, melde tranfen, fluchten 
und Würfel fpielten, fo gut wie die Alten. Uber die Aufmerk: 
ſamteit der Mrd. Sheppard feflelte nur Ein Gegenftand; und 
Tobald fie fich einigermaßen erbolt hatte von dem Entfegen über 
die Grfuntenbeit ihres Sohns, rannte fie, an nichts mehr ben: 
fend, ald an feine angenblidliche Befreiung and der befleden: 
dem Geſellſchaft die ihn umgab, und gänzlich der beabfichtigten 
Vorſicht vergefend, in das Zimmer, und forderte ihn auf mit 
ihr zu geben. „Hollab!” rief Ja, indem er fib nmfab und 
fein trunkenes Ange auf die Sprechende zu beften ſuchte — 
„Wer ift da?“ — „Deine Mutter,“ verfegte Mrd. Sheppard; 
„tomm beim im Augenblic, Junge.“ — „Mutter, geb — —!" 
verfehte Jac; „wer it es denn, Bept" — „Wie follt? ich's 
wien?” antwortete Edaewortb Beh; „wenn ed aber Eure Mut: 
teraiſt/ ſo ſchickt ſe heim an iht Geſchaͤft.“ — „Das will id, 
das will ich,“ lallte Jad, — „Das freut mich, Euch einmal 


wieder in ber Münze zu ſehen, Mrs. Sheppard,“ brüllte Biue- 
flin, der fib Hoffnung auf einen guten Spaß machte; „kommt, 
ſehzt Euch zu mir!" — Nehmt ein Glas Branntwein, Frau,” 
rief Pol Maggor, eine Flaſche emporbebend,; „es war einft 
Euer Lieblingsgetränte, wie ich gehört habe.” — „Jad, mein 
Lieber,“ rief Mrs. Sheppard, den Hobn nicht beachtend, „Lomm 
mit mir fort!“ — „Ich nicht !“ rief Ja, „mir behagt’s vor: 
trefflih wo ich bin. Macht Euch fort" — Dack!“ rief die 
ungiüdliche Mutter. „Mr, Sheppard, wenn Ihr fo aut fern 
wout, Frau,“ unterbrach fie. der Bube, „ich laſſe mich von 
niemand Jad nennen; nicht wahr Bei?” — „Von keinem 
Menichen auf der Welt,“ verfehte Edgewortb Bei, „ald von 
mir, Lieber.“— „Und von mir,“ warf Mrd. Maggot dazwiſchen. 
„Mein einer Liebling bat mid eben fo gern wie dich, Beh. 
Nicht wahr, Jacy?“ — Nicht ganz, Pol,“ antwortete Mr. 
Sheppard; „aber ih habe dich naͤchſt ibr am liebiten, und euch 
beide lieber ald die dal” und er deutete mir der Pfeife auf 
feine Mutter, 


„DO Himmel!“ rief Mrd. Sheppard. „Bravo!“ brülite 
Pineffin; „Tom Sheppard bat in feinem Leben nichts Beſſeres 
gefagt. Ha! bat" — „Ya!“ fehrie feine Mutter in Verzweif⸗ 
lung die Hände ringend, „bu bricft mir das Herz!" — „Vab, 
pah!“ erwiederte ihr Sohn, „den Weibern bricht nicht fo leicht 
das Herz. Nicht wahr Behr" — „Bemwiß nicht,“ antwortete 
die Gefragte; Jumal nidt um ihre Söhne.” — „Elende!“ ſchrie 
Mrs, Sheppard, im bitterften Kon. — „Ich erfläre,” rief Ed— 
geworth Beh mit einem ſehr unmweiblihen Fluch, „ich will dieſen 
Unfinn nit länger ertragen. Was meint Ihr damit, Frau, daß 
Ihr mich eine Elende nennt?“ fuhr fie fort, indem fie auf Mrs. 
Sheppard zuging und fie mit einem übermütbigen und broben: 
den Blicke betrachtete. „Ja, was meint Ihr damit, Weib?“ 
rief Jack, binter ihr ber tanmelnd. — „Komm mit mir, mein 
Lieber, fomm, fomm!” rief feine Mutter, indem fie feine Hand 
ergriff und ihn fortzufchleppen ſuchte. „Er fol nicht fortt” 
fhrie Edgeworth Beß, ihn bei der andern Hand baltend; „komm, 
Pol, Hilf mir!“ 


Auf diefe Aufforderung bin lich auch Maggot ihren mad: 


tigen Beiftond, und inmitten Diefer beiden fah ih Jac bald 


von aller Furcht befreit, wider feinen Willen weggeführt zu 
werden, Richt zufrieden mit diefer Betbätigung ibrer Kraft bob 
ihn die Amazone fo leicht in die Höbe, wie wenn er ein Kind 
wäre, und feßte ibn auf ihre Schultern, zum unendlihen Ent- 
zucken und Jubel der Geſellſchaft und zu neuem Leidwefen für 
feine Mutter. Jeht laßt fehen, wer ed wagen darf, ibn her⸗ 
unter zu holen!“ fchrie fie. „Rein Menſch fell und darf ed!” 
rief der junge-Sheppard von feinem hohen Standpunft berun- 
ter; „Ih bin jept mein eigner Herr und will thun was mir 
gefält. Ich will ein Schlöfererbercher werden wie mein Vater, 
den alten Wood berauben; er bat Kiften voll Gelb, und id 
weiß wo fie find? — ic will ihn berauben und euch das Zeug 
seben, Poll, ih will —“ Jack wollte noch weiter ſprechen, aber 
er verlor dad Gleichgewicht, fiel zu Boden, und ald man ibn 
wieder aufbob, war er völlig bewußtlos. In diefem Zuftand 
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ward er auf eine Bank gelegt, um feinen Rauſch auszuſchlafen, 
während feine unglüdfelige Mutter troß ihrer leidenfhaftlicen 
Bitten umd ihres Widerftands, auf Blueſtins Befehl, mit Ge: 
malt aus dem Haufe geworfen und aus der Münze gejagt 
wurde,” 


Dann wird weiter erzählt mie die Wittwe noch einen Tag 
und eine Nacht troft« und rathlos berumirrte, und endlich, 
Sonntag in der Frübe, mach ihrem Haufe in Willes den zuräd: 
fehrte. Sie ſchlief einige Stunden; als fie erwachte, läuteten 
die Slocken, und fie ging in die Kirde, nm dort Troft zu ſam⸗ 
meln. Zu ihrem Verdruß faß ihr gegenüber Mr. Aneebone, 
der fie mit zudringlichen Blicken verfolgte; aber peinlihere Ge⸗ 
fühle erwachten in ihr, als fie hinter ihm einen Anaben ber: 
ſchleichen fab, im dem fie fogleich ihren Sohn erkannte ; in einis 
ger Entfernung, balb ven einer Saͤule verftedt, ſtand Jonathan 
Wild, Während der Geiſtliche die Gebete ſprach, ſah fie Jack 
fih dem Tuchhändler nähern und ihm etwas wegnehmen; und 
fie fah dem trinmphirenden Blic Jomatbans, welcher beutlich 
fagte: „Euer Sohn hat geſtohlen! er ift mein für immer!’ 
Sie fanf mit einem herzjerreißenden Schrei ohnmachtig nieber. 
Diefer Schrei gerade führte zur Entdedung bes iChäterd, ber 
fofort feftgenommen und in ein neuerbauted Gefängniß gebracht 
wurde. ber mahdem er bier einen Tag zugebracht, bewährte 
ſich fon fein Talent im Ausbrechen; und mie er ſchon fo 
ziemlich tod war, fam Jonathan Wild zu feiner Hülfe herbei. 
Ehe er Willesden verlieh, beſtand er jedoch darauf, mod feine 
Mutter zu fehen. Ungern geftattete ed Jonathan, ber ihm 
endlich unbemerkt folgte. Die arme Mutter wollte ihren Ein: 
nen nicht trauen, als fie die Stimme ihres Sohns wieder hörte. 
Nachdem er ihr erzählt, wie er frei geworben, fagte fie, ibn 
mit einer vom Fieber brennenden Hand fehaltend: „Jack, ic 
bin frank geweſen — fürdterlih krank — ic glaube ich habe 
phantafirt — ich glaubte im ber vorigen Nacht zu ſterben — 
ich möchte dir nicht fagen, welche Todesqualen bu mir verurs 
fact daft — ich mödte dir feine Vorwürfe machen. Verſprich 
mir nur dich zu beſſern, deine heilloſe Geſellſchaft zu verlaſſen 
— fo will ich dir verzeihen, will dich ſegnen. Oh mein lieber, 
lieber Sohn, laß dich warnen für die Zukunft. Du bift in dem 
Händen eines verruchten, eines ſchreclichen Mannes, der nicht 
ruhen wird, bis er dich ganz zu Grunde gerichtet. Höre bei: 
ner Mutter Bitten und laß fie nicht gebrochenen Herzens fter: 
ben.” — „Es ff gu ſpaͤt,“ verſetzte Jack troßig; „ih kann 
nicht mehr ehrlich feon, menn ih auch wollte.’ — „D fage 
nicht fo,” antwortete feine unglädlide Mutter: „Es tft nie 
zu ſpat. Ich weiß, du biſt in Jonathan Wildes Gewalt, 
denn ich fah ihn im der Kirche neben dir; und wenn je ber 
Erzfeind menſchliche Geſtalt annehmen durfte, ſo ſah ich ihn 


da. Hüte dich vor ihm, mein Sohn, Hüte dic vor ihm! du 
weißt nicht, welcher Verruchtheit er fähig -ift! Sep ehrlich, unb 
du wirfe glüdlih fern. Du biſt noch ein Kind; und obgleich 
du vom rechten Weg dich verirrt haft, hat dich doch eine ſtaͤr⸗ 
tere Hand ald bie beinige dazu verleitet. Kehre zurüd, ich 
flehe dich, zu deinem Meifter, Dir. Wood. Belenne beine Fehr 
ler. Er ift ganı Güte, und wirb fie beined Waters und mei- 
nethalb überfehen. Kehre zu ihm zurüd, fage ih —“ — „Ih 
tann nicht,” antwortete Ja finfter. Kaunſt nicht?‘ wiebers 
bolte feine Mutter; „warum nicht ?“ — „Ich will es Euch 
fagen,’’ rief eine tiefe Stimme hinter dem Bette. Und gleich 
darauf warb der Vorhang weggezogen und zeigte ſich das fata= 
nifhe Gefiht Jonathan Wilde, der unbemerkt fih in das Haus 
geſchlichen. „Ich will Euch fagen, warum er nicht zurück kann 
zu feinen! Meifter, rief der Diebsfänger mit boshaftem Grin- 
fen. „Er bat ihn beſtohlen.“ — „Ibn beſtohlen!“ kreiſchte 
die Witwe; „Jack!“ — Ihr Eohn wandte fein Geſicht ab; 
„3a, ihn beftoblen. Worlegte Nacht wurde Mr. Woods Haus 
erbrohen und beraubt. Des Schreinerd Weib ſah Curen Sohn 
bei den Mäubern. Kommt jetzt,“ fuhr Wild fort im herriſchen 
Tone gu Ja fi wendend, „Ihr ſeyd ſchon zu lang bier." — 
„Geh nicht mit ihm Jack!“ ſchrie feine Mutter, „geb — geb 
wicht nicht.“ — „Er muß!” bdonnerte Jonathan; „oder er 
muß ind Geſangniß.“ — „Wenn du Ins Gefängnif mußt, 
will ih mit dir!” rief Mrs. Sheppard; „aber meide dieſen 
Mann wie eine Schlauge.“ — „Kommt fort 1” bommerte Jo— 
wathan. „Höre mich, Jack!“ jammerte feine Mutter. „Du 
weißt nicht, was du thuſt, Der Elende dem bu vertrauft, bat 
geſchworen dich a dem Galgen zu bringen. Go wahr ic auf 
Sotted Gnade hoffe, ich ſpreche die Wahrbeit. Er laͤugne es, 
wenn er kann!’ — 


„Pah!“ fagte Wild, „id Fönnte ihn jest bangen laffen 
wenn ich wollte, Uber er kann bei Euch bleiben wenn er Luft 
hat; ich will ihm nicht hindern.‘ — „Hört du, mein Sohn!“ 
fagte bie Wittwe lebhaft; „erwäble zwiſchen Gut und Uebel! 
zwiſchen ihm und mir! und bebeufe, bein Leben, mehr als 
dein Leben, bängt von deiner Wahl ab.” — „So it es,“ 
fügte Wild. „Wähle Jack.“ Der Junge antwortete nicht, fon 
derm verfieh das Zimmer, „Er ift hin!“ rief Mrs. Sheppard 
verzmweifelnd. „Für immer,” fagte der Dieböfänger, ſich anſchi⸗ 
end ihm zu folgen. „Teufel! ſchrie die Wittwe, feinen Arm 
packend und mit wahnfinniger Heftigkeit ibm ind Gefiht ſtie⸗ 
rend: „Wie viel Jahre wollt Ihr meinem Schn geben, ehe 
Ihr eure graßlihe Drohung vollzieht?" — „Neun! antwor⸗ 
tete Jonathan finiter, 


(Schlusß folgt) 
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In Elifforbs Bruft neue Brfühle wahen: 

Den Vaternamen helde Rinder kallen ; 

Die Tühfhe dat das Mittel aufgefunden 

Iu jeglichen Gefühl ihn gu verwmuben; 

Ein Dunb — Orakel font der Wahrheit — Tugend, 
Bergiftete mit Lug das Ohr ber Jugend, 

Geheim bemüht lets mit Berräthertüden, 

Die Lieb! im Her der Kinder zu erfiiden. 


Ehrenrettung Sir Edvard Lytton Bulwers 
gegen Lady Bulwer. 


Zweiter Geſaug. 


Wer höbe, ach! den Schleier ohne Schmeth 

Zu ſchauen bloß ein mißgtartet⸗Herz? 

Wer bebte nicht, wenn er unter ber Wende 

Der Schönheit, des Gemüths Verkehrtheit fände ? 
Ach! anfers Herbes Prüffteln Zeugnis gibt 

Zu eſt nur, daß mir falfches Gold gelicht! 

So thun jeht Gliffords bleihe Wangen Fund 

Das Web, bas nicht ausipricht fein ſtolzer Mund. 
Eifige Entfremdung ſchnürt das Herz sufammen, 
Das lodert einſt in edler Liche Blamnen, 
Grhirte fein Idol zu dem Gezuͤcht, 

Dat auch noch fhmwärzs, wenn es blutgierig Richt? 
Ia, ihrer nimmerfatten Eitelkeit 

Thet felbſt verfchmäßter Liebe Theilung leid; 

Sie trug's nicht, daß ſich die getäufchte Liebe 
Hielt an der Mutter Herz mit Kindestriebe; 

Ihr Hohn traf jedes frühre Band mit Luſt. 
Nichts Heifges hatte Frenudſchaft ihrer Bruf; ) 
Die Schmtichelei ber Welt hielt, tief bethoͤrt, 

Sie mehr als ihres Gatten Liche werth; 

Dre Ruhm felbf, der ihr Stolz haͤtt follen ſehn, 
Dard dem verfchrten Weib zum Biluch, zur Bein; 
Der Neid fi feh an ihre Stele hing 

Unt fpana bie Schlinge, drin fie ſelbſt fih fing. © 


*) Bergleiche dem nieberträchtiaen und Finbifchen Angriff auf bie geſchäp⸗ 
‚tem und fchäpbaren Freunde de Clifford, die hochbegabten Eichrift: 
Reber und achtungswerthen Männer, die in Ehepelen ald bie «Herren 
“Eomneir und. Fuybor figuriten. . Eben fa die feige, firafbare Berun: 
glimpfung einer (chönen Movellendichterin, deren matellefer Name da | 
durch fo wenig gefäbrbet wird, ald unfers junge Könige burch beim 
Mennig» Saryeift, ober ber Herzog von Wellington durch eine be: 
tannte Garricatur, ‚ 


Web! weh! wie falt und freublos iſt das Haus, 
Bo junge Zärtlichkeit erfhöpft löſcht aus! 

Bo nie ins Ohr bes Zaſprucht Balſam quillt, 
Und wo fein Aug' des Mitkeids Thraͤne füllt! 
Bon feinem falten Herde Gliford ob, 

Hin zu des Rubmes ew'ger Blammenloh', 

Bo er, in großer Todten Arris gezogen, 
Berge, daß weg des. Herjens Megenbogen. 
Senate lauſchten feinem Mort betroffen, 

Unb Breipeit lächelte mit wenen Hoffen. 
Haffüchtige Zulla, Fränfts dich, daß fein Geif 
deſtſtand im Sturm, ber feine Ruh gerreißt? 
Daß ihn willlommen Hirjen doch die Muſen 
Trotz deinem Haß, der floh von brinem Bufen ? 
Im Mutterlieb bat Balfam er gefunden, 

Zu lindern tiefe, umbeilbare Wunden; 

Wohl wußte fies: die Mutter hatt! ‚gemarnt 
Den Sohn, vom Zauber biefer Wahl ningarnt, 
Und arimm'ge Race lechjte nach dem Tage, 
Wo fie die Opfer träf mit argem Echlage; 
Sie wußte: biefer Mutter Härter Schmerz 

IR der um deſſen Leid, den licht ihr Hery; 
Dres Sohus Herz trifft Fein Pfeil getränft mit Gift, 
Wie der, fo ihm durchs Hetz ber Mutter trifft; ' 
Und fie Fonnt Tächeln ſelbſt im Haß, bie Tüde 
Derbällen in des Rinde barmlofem Blide; 

Ihr eigneten die unentflichbarn Waffen, 








Des Schallsnaren HauptRolg: das Talent ders Men’ 9 
Lang hatt fie mach des Batten Her gezielt, 

Der mit der Sanftmuth Schilb gedectt ſich dielt; 
Zulezt äft fie mit herzleſen Gebaͤrden 

Die na, Die ihm das Heiligſte anf Erden 

Sie felbtt etſchrack denn #6, anf Heriens Grunde 
Sprach ernfl das Wort: „Wir find getrennt par Stunde! 
In feinem Geift, nah Stolzes langem Schlaf, 
Barb Zorn wach, als die Mutter Unbild traf. 
Vefireut mit Aſche, ſeucht son Thrönen gang, 
Ber meibet jeht des Jungen Genius Kran? 
Dergebens vor haͤuslichem Gram Zuflucht 

Sein Geiſt jept in dee Ruhmes Tempel ſacht. — 
Einf Abeudo in fein einfam Hans rw lehrt, 

Mit einem Krany, wie Shaffpear ſouſt geehrt, 
Ruder Einf n die Echea nen 

Lauten Triumpbs, gemiſcht mit feinem Namen} 
Sein Herz it Pier, ſein Aug' in Thrünen ſchuimmt, 
(Kalter Triumph, dran Sehe Theil wicht nimmt!) 
Su ſtolz zur Trauer, in erdichtetem Reit 

Melt er vergeſfen trübe Wirhihfeik, 

Be Biätiert — Batteaf ihn ein Mattesttich ? 
DMeih wir die Wang’) die Stirn’ verbüſtert ſich, 
Die Mutter fernen indes warf) 6 grähliht 

Auf feinen Namen Rügen fhwary und baslic" 
Ueber fein edles ‚Gerz bie Trauer fam, 

Nicht feins, nein ihret-hafb Die tiefe Scham! 
Die Wigelet, der Spaß der Ppumpften Art, 

Die Lüge), bald werdet ,-Harbı öffent, 
Verleamdungen im Mebermäcf, ya ſchwrgen 

Die Matter, bie er betet an im Herzen! 

Zu heilig iſt ſelu Schmier; für ein Gedicht, 

Doch ſtark it Wahrheit und im Himmel Licht! 
Band er tod feine Mütter noch beſeelt 

Don Mitgefühl, wofür das Dort uns fehlt 

Noch ift fein reiner Name England theuer! 
Ereunzichaft zolſt feinem Hergen reihe Etener! 
Dod Kämpfe hatt er, welche Keiner ſingt; 

Die Natter (demen, die Ab um Ihe riugt 

Den Hantaltar mit Füßen fehn getreten! 

Kür fie, die Mütter feines Rinde, erröfhen! 

In Aummen Stel zraufame Unbill tragen! 

Bin More, bet ſie jermälmen Fünf, vicht lagen! 
Röhlend, daß er mir ſtummen Stoſg vom Bellen 
Der Lüge durfte gegenüber Möllen! 


O bu, bie ays dem Hinterhalt beahaft 
Short in bes Gatten Herz den giftigen Schaft, _ 
Die du gu Planen, die vom Tenfel. famen, 
Entweiht der Religion. ehrwärd'gen Namen; 





=) Mam wergleide Eheneley’s abfurdeb Bob det Nachäfung, und Bord 
de Gunfferdo getechte Berdammung biefer gemeinen und berrätherifchen 
Usart, ı 
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Be, während die Befchichte du erdacht, 

‚ Die, plump und frech, bie Tugend fchamroth macht, 
uUnd während bir die Hand vom Brevel raucht, 
Den Namen uufers Heilanda felbft mißhraucht 
Jetzt dringt bei, dir Frin Tugenbromeffgerr ein, 
Du mit; der ehrnen Stirn, bem Hecz von Steim 
Dennoch heb' warnend, Mafe, Stimm’ und Haupt, 
Daß nicht der Neid froßlodt, der Schmade alanbt! 
Dat weil er einft aus warmem Erelmuth 
Einem Dorfmäschen fchentr ein Heknäthaut, *) 
Ward dieſe That, die feiner fo gangıwerth, 

Zu einer Schmachgeſchichte frech berkehrt 
Sie glimmt, wie Moderlicht, unholden Scheine, 
In ihrem Bub, beflefen würd ſie mein's. 


Don Race fatt, Verräth'rin find du Muh? 
Nein! ſchon verfallen bift dem Buche du! 

Die Ren’ fchon in ber Einſamkeit wich plagt, 
Als nimmer falter Ger am Herzen magt, 

Dem wellen Reiz zieht mehr Fein Schmeirhler mad; 
Im abgewandten Aug' lieg beine Echmadht 
Die Stunde trat, die fommen muß, jegt ein, 
Bo Häuslichleit des Weibet Süd allein; 
Sermalmt unter der Blüde Bergeslaft 

Bein’ um das Haus, das dm entweibet haft 
Doch horch! die Mufe ſoll dich Ichren, mo 

Der ſchalt' ge Grift des Troſte Tann werben froh! 
Einer faun von der Efinpen Angft befrei'n, 

Gr, ber da ſprach: „Bringt fie zu mir Gerein!" 
Waſch', Falſche, du In der Bußtpränen Prin 
Von dirſen Bleden, Jahre Sana, HS rein; 
Dorm GSatten Inie! Dann, wenn er dir vergelßt, 
Wohl auch ein Eugel dir fein Fürwort leiht! 





Jack Sheppard. 
Echlu ß.) 


Die dritte Abthellung führt den Xiteli der Seſangniß— 
durhbreder und fptelt im Jahr 1724. Die darin erzählten 
Ereigniſſe find, laut den Uederſchriften ber Capitel, Run; folgende, 
1. Die Nüdtehr — mänslih des wunderbar geretteten Thames 
Darrell aus Frantreih, wo er einen ehrenvollen Poſten beflei- 
det, zu feinen Pfegeeitern umd Wintfred, die ihn wit offnen 
Armen aufnehmen in Dollis Hi, wo fi dee reiche Schreiner⸗ 
meiſter zur Mube gefege hat; im der Macht mach feiner Müdtche 
begibt fih 2. der Eindruch in Dollie Hill denk 
Sheppard und Blueſtin, meldier tehtere, dem atisdrucciichru 
fehl Jacks zuwider, bie Frau Mood, wie fie Lärm machen will, 
umbringt, Beide enttommen,. 3. Jaag Shepparbi Ent: 


*) Man jege die Ubereritbene und unwahrſcheintiche Gefchiihre un ber 
Warn Bee, der zu reiderfproden üterflüffig ib, date hp peihpk fo oft 
widerfpricht. ' 








zweinng mit Jonathan Wild, im Folge deren ihn der | es für füheren, ihm zanz aud dem Wege zu raumen, ermordet 
tegtere verhaften und ind Gefiuanif bringen läßt. 4. 9 ihn mit Beihilfe des Juden > Mieidep, und ſturzt ihn 
Sheppards Flucht aus dem neuen Gefangniß. Die Ber: | im die Bennmenhöple hinab. Durch die Ungeſchicklichkeit des 
Meidung. Hier mird erzahlt, mie Jac einem Spioßgefellen | Juden aber ſperren fie ſich ſelbſt im den dahin führenden Gang 
Wilds auflauert, ihn feier Briefſchaften beraubt und im feinen F ein. 13. Das Nacht eſſen bei Mr. Amerbone, Diefer 
Meidern zu Jonathan Wild gebt, den er durch Nachahmung | Ehrenmann hatte Jack im Gefängmiß beſucht umd ibm im Scherz 

der Stimme täufeht, und daſeldſt Ohrenzeuge höchtt wichtiger J zum Nachteſſen eingeladen ; Jack nahm die Einladung an und 
— Wilds mit Sir Rowland tft: Hier müſſen wir J Fam Ihr wirklich nach, begleitet von Vlueſtin und ſeinen beiden 
die Verwiclung und den Knoten des Ganzen kurz angeben. Die J Geliebten. Ein Schließer hat ſo etwas vermuthet und bat: lich 
Mutter Jacks iſt die als Kind von einer Zigeunerin geſtohlene J mit Aneebone's Vorwiſſen wuter den Tiſch verſteckt, um: Jack 
Schweſter Sir Rowlande und der Lady Trafford, Couſtance, | wieder einzufangen, aber Jack eutdeckt es und ſchict ibm feibik 
welche ihr Vater zuerſt zur Erbin eingeſetzt. Wild hat eine J gebunden und gefnebelt amı Jouathan Wilde 14 Wie Jac 
Neigung für fie gefaßt, aber fie heirathet Tom Sheppard, den J Sheppard wieder gefangen ward: Auf zwoͤlf Uhr Nachts 
Wild dann aus Rachſucht zu Diebſtahl und Maub verführt und J hat Jack feinen Wetter Thames in eine Straße Londeus be- 
an den Galgen bringt. Wilds Antheil an den Ereigniſſen jener | ent, um ibn wichtige Mittheilungen zu machen und führt: ihn 
fürmifhen Novembernacht läßt ibn meue Blide in die Ver: J tm das: ihm wohlbefannte Haus Jonathan Wildd, wo ein paar 
hältnife der Familie Trenchard thun, wobei ihm jedoch der J Stunden zuvor der Mord worgefallen; Blueſtin begleiten ſie. 
eigentliche Name umd Stand des fih fo nennenden Darrell noch J Ste endeten das Blut und das von Sir Rewland mitgebrachte 
verborgen bleibt, von. dem er erft fpäter audmittelt, daß er J GSeid, ſo wie viele wichtige Papiere; Blueſtin aber höbt unver 
der Marquis de Chatillon gewefen, ein Freund. Sir Rowlands, | ſichtig am die Feder Der verborgenen Thüre, aus welcher jet: die 
der ibn, obue ibn zu fennen, ermordete — und macht ibn, neben J Eingeſperrten, Jonathan und den Jude ıberworipringen ;  umd 
feinen fonftigenKenutnifen als Epion und Diebsfänger, zum J mir Hülfe dazute mmender Polizeileute Jack wieder einfangen. 
Meifter von Sir Romlands Schicfal. Bon Thames’ Nüdtehr J Blueſtin und‘ Thames wareit von Jonathan nicbergeichlagen 
unterrichtet, erbietet er fi gegen Sir Mowland, feinen Neffen J worden und blieben beſinnungslos liegen. Der erſtere erholte 
gegen ein Drittheil feines Vermögens aus dem Wege zu fchaf: | fidh ſogleich wieder und machte ſich mit dem Geld und den dva 
fen und Zrendard mwilligt ein. Dieß bört Ja aus Milds J vierem aufieinem geheimen Wege bauen. Thames aber ward nam 
Munde, wie au daf feine Mutter wahnfinnig und in Bedlam | Wild in ein ſchwarzes elendes Lodyeingefperet; 15. Wie Bine flin 
fev, wo Jonathan Wild fie bald durch Schreten und Angſt zu J Die ſchwere Folter erfand; er ward nämlich bald wieder 
töbten hofft. Nachdem er ſich zu erkennen gegeben, ensjliebt | eingefangen, dod ohne daß man das Geld und die, Papiere bei 
Jack. 6..Winifred befommt zmei Heiratbsanträge, | ibm fand, 16. Wie Ja@ Sheppard im Sefaͤngniß gemalt 
von Mr. Kneebone, der mit Schmach abgemielen, und von Iha: | wurde; Ya iſt eine berühmte Perſon geworden und wird vom 
mes Darrell, der freudig erbört wird. 7. Jac Sheppard | einen Menge Menſchen beſucht; Sir James Thornhill Tamm, 
warnt Thames Darreli vor Jonathan Wild. 8. Alt-Bed- | ihn auf Beſehl der Rönigin zu malen; Willlam Hogarth zeich 
kam; bier befucht Jack, verfleider, feine unglädlihe, wahnſin⸗ | mer ihm und der Dichter Gran unterhalt ſich mit ihm. 17 —2E. 
nige Mutter, die eben wicher zum Bewußtſern erwacht, als ibr | Hat Sheppards munderbaner Uusbrud aus feinem 
Sohn von Jonathan Wild überfallen und verhaftet wird. 9.10. | Gefäangnif: 22. Heriber;obinäber.  Yonatban Wild- hat 
Alt: Nemsate, und; wie Jack Sheppard aus dem Condemned | Jacks Mutter von DolisHiventfährt, hält fie im feinem Haufe 
Hold [odtam. 11. Ein Blic auf Dollis Hill. Mes, Shep: F aefangen , und dringt in fie; daß fie ſein Weib, merbe; unter 
pard ift aus Bedlam dahin gebracht worden, umd ift wieder im | diefer Bedingung wolle er ihren Sohn rettenz fie wi einmili- 
Befig ihrer Beiftedfräfte, - aber in tödtliber Angit um ihren | sen, wenn er zuvor ihren: Sohn befreie; er aber kündigt ihe 
Sohn, der zum. Tode verurtheils ift; Thames kommt ohne J an, dap er binnen einen Stunde mit dem Pricfter da ſeyn werde. 
Zroft von konden zurüd; aber gleich darauf kommt der dem Ge: J 2 Die legte Begegnung von Jack Sheppard umd 
fängniß entiprungene Jag felbit, Aber Wild bat feine Spur | TetnerMneter Ya, aus dem Gefängnis entiprumgen, eilt 
verfolgt und erfheint gleich daranf, ihm zurüczuholen; unter | in 2Bilds Hans, befreit Thames Darrell, der ſechs Wochen in feinem 
Einer Bedingung will er ihn freilaffen: wenn Mrs. Sheppard | Loche gerhmanter hat, wie er eben von einem Spirhgeielen 
mit ihm gebe und feine Frau werde — (weil er dann Erbe des | Wildd ermordet ‚werden foll; und dringt zu feinen umglärtlicen 
Vermögend der Trendard wäre), Schon hat die verzweifelnde | Mutter. Diefe glaube Wild jenes, und erſticht fidh.. erteunt 
Mütter eingewilligt, als fie eim Mbichen vor dem fatanifchen | ſedoch vor ihrem Tode noch ihren: Sohn. Er trägt ihren Leich 
Menfchen erfaßt; Wood und Thames Darrell eilen zur Hülfe | nam fort und bittet Thames, fie in Willesden nachſten Sone- 
derbei und. befreien die Witwe und Jad; Jonathan entfpringt | tag beerdigen zu laſſen 24. Die Berfolgung Jacs durq 
durchs Fenfter. 12. Die Brunnenböhle. Diefeift in Jona: | Wild umd die Polizei, die ihm auf die Spur gelommen, +25. 
than Wilds unheimlihem Haus. Sir Rowland kommt zu ibm J Wie dat Sheppard feiner Eifen los wurde, 26. Wie 
umd dringt ibm das bedungene Blutgeld für Thames“ Ermor⸗ | Fat Speppard feiner Muster Beihenbegängnif am 
Wing. Er iſt im Begriff das Land zu vertaffen; aber Wild halt wieder verhaftet wurde, 27. Wie Jat She 




















































pard nah Nemgate zurkdgebraht wurde, 28. Was 


Fih in Dollid Hi begab. Mufllärung der 


Bamilienver: 
u rer rasen hin 


29 Wie: Jack Sheppard 
nach Weltminfter:Hall gebraht wurde — ind Berbör. 
30. Wie Jonathan Wil ds Haus niedergebrannt wurde. 
31. Die Proceffiom nah Toburn. 32. Schlußfcene, 
Die Erecution. Jack wird von Blueffin abgefchnitten, aber beide 
von den Soldaten erſchoſſen. Jacks Leichnam wird von Thames 
in Sicherbeit gebradt und im Willesden neben feiner Mutter 
2. — Ein Halbjahr fpäter REINER feinem 

uf dem Gang nad Tpburm.ı 
Aus dem Bisherigen wird der Lefer erfeben, "bap. es.Diefer 
Erzäblung nicht an ſpannendem Intereffe noh an Abwechslung 
febit, obgleich wir natürlich die: lungen von dem 


und gewandten Ausbrechen and den Gefängnifen und von den 


genialen Streihen Jads' nur ganz flüchtig. berühren konnten. 
Wir fönnen und wohl denken, daß diefe Art vom Spannung 
durch Gaunersabentener, durch ‚und Gegenliften, durch 
Ueberfäle und Befreiungen, und Bereitiungen 
vielen Leſern volllommen genügt ‚geben and gern zu, daf im- 
merbin eine Erfindungtraft und Darftellungsgabe erfordlich ift, 
um dergleiben anziehend zu ſchildern, aber wir gefteben auch, 
daf wir daran doch. michts eigentlich Poetifhes u eri- 
ſches finden innen. Was dergleichen Exzäi 

bildeteren Geſchmac annehmlid machen fann, iſt 


Möglichkeit , die Eo ftere, und bie Erklärung 
und: Veranfhanlihung der Stellung folcher Verbrecher und 
negativer ‚Helden gegenüber von der Geſellſchaft. In pincelo- 
giſcher Hinſicht enthält der Charakter von Jack Sheppard obne 
Zweifel manche richtige und gute Büge; fo ift es gewiß fehr 
wahr; daf die Zuruckweiſung guter Gefühle und Megungen ſehr 
leicht den Züngling anf die Bahn des Lafters führen kann; 
au die Liebe zu feiner Mutter Teint und nicht unm i 
tih, nur ift fie vieleicht faum vereinbar mit.der Rohheit, welche 
Fat in der von uns mitgetheilten Scene, freilich im Rauſch, 
an den Tag legt, und in Bezug auf das erſtere bürfte es ein Miß⸗ 
griff des Verſaſſers ſeyn, daß er feinen. Helden fo zu fagen durch ein 
Fatum zum Dieb und Mänber werden läßt; Freilich wirft die 
abfichtliche Verführung Wilds und Blueſtins ein; aber wie diefe 
Verführung begann, was fehr wichtig wäre zu wiffen, erfährt 
man nichts, und ebem fo übergeht der Verfaffer die neun Jabre, 
mwäbrend welcher Jac zum Meifter in feinem Gewerbe fi ber: 
anbildete, So tritt dad Pſochologiſche hinter dem Factiſchen 
und Abenteuerlichen viel zu fehr zurüd. Ja, während Jat in 
den veun Jahren nothwendig moralifh immer mebr finfen mußte, 
wird er in der That während derfelben beifer, menſchlicher, 
nobler — fein edles Blut von mütterliber Seite gewinnt, fo 
ſcheint es, die Oberhand über das Spigbubenblut von väter: 
licher Seite. Iſt das wahriheinlic? 


‚Beiträge bittet man an Dr, Guftav Pfizer in Stuttgart einzufenden, * 


das pinhologifhe und das ſociale Intereſſe; die Wahrheit, die Neigung 
I aud von feiner Schule und feinen Lehrjahren zu 





teufliihen Jonathan Wild fait mie ein unfhuldiges Kind, als ein 
muthiger Juͤngling erfheint, dem man ut ttung und Er⸗ 
na pie 
; r 

einer Menge, befonders — m 
Grunbdfäge zu fallen, welche von der Schilderung Jacks leicht um- 
gebührlih beitochen werden dürften, Doch muß man dem Mer: 
fafler zugeben; daß er durch der Geiellihaft Jack 
auch wieder dafür geforgt bat, da das Laſter in feiner wahren 
Geſtalt erſcheine. * 

Der wahre Verbrecher und Boͤſewicht des Buchs iſt Jonathan 
Bild, und Jag mehr nur fein Opfer. Die Schilderung der Yalt- 


blutigen, überlegten Vospeit, Tide, Habgier und Srauſamteit 
dieſes Menſchen ift wirklich grauenhaft, Ar ung in der 
Unficht, daß die Engländer die größten Meifter darin find, vol: 
Iendete, verftodte, gewiſſenloſe Boͤſewichte darzuftellen. 
biegu vielleicht Die Charakterftärte und Energie bei, melde den 
Engländer überhaupt auszeichnet, fo daß er es, wenn er ſich aufs 
Lafter wirft, au bierin zu einer abfolnten 
Die Kaltblätigteit des engliſchen Charakters ift vieleicht der frö 
Zug in der Schilderung der hoͤchſten Verruchtheit. Zu 
en it es am Werfaffer, daß er auch die Bosheit umd Mad 
ner Wilds aus einer unverwerflihen Leidenſchaft, aus feiner 
für Jads Mutter, entteimen läßt; aber doch erfährt mam 


vr... . 
findet ihn ſchon als den amegelernten Schurken. br hu 
verruchter Menſch möglich ift, fo if freilich wahr, daf —5 com- 
binirte Gewerbe eines Räubers und eines im Dienft der ? Polizei 
fiehenden Diebsfängers am eheften zu ſolchem Gipfel der Ber: 
worfenbeit führen kann. Bei Blueſtin finder ſich doc wenigftens 
noch der menſchliche Zug der aufopfernden, treuen 
an Jac Eheppard. Das abrige Gefindel, die —— 
u. ſ. m. eingerechnet, iſt mit grellen, aber, wir fürdten, 
unwahren Farben gemalt, und dieß iſt ein Verdienſt des nr; 
Der ehrliche Wood iſt eine willlommue Erſcheinung aber feine 
Frau ift fehr förend. Das ganze Buch macht den Eindrud eines 
häflihen und grauenvollen Nachtjtids; und die Greigmifke, 
wenn ſchon mit Geſchick erfunden und verflochten, und tn zu: 
fammenbängend, haben doc beinahe die Unwaͤhrſcheinlichkeit eines 
Traumes. Da die Deutſchen ihren Mäubern fo ziemlih den 
Abſchied gegeben, werden fie wohl dem eugliſchen Iat * 
nicht nationaliſiren wollen. *) 


er 
1 


) Wir laſen in den Affentlichen Blattern, daß Gourwoifer, —— 


der vom Lord Kuffell, ausgeſagt habe: er fen zu feiner aut 
durch die Beetüre des Tat Ehepparb veraniaht werben ! „ch bekiage 
den Auzenblich, wo dad Buch Ya Sheppard in meine Ari 





Münden, in der Literarifch- Artififhen Auftalt der 3. ©. Gotta' ſchen Buchhandlung 
Verantwortlicher Redaete ut Dr. Gb. Widenmanı. 
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Mein Freund Onegia warb geboren, 


Eugen Onegin. Du Leſer, an der Newa Strand, 
Ein Roman in Verſen von Alerander Puſchkin. Den, wenn bort nicht bein Heimathlaud, 
Du doch zum Glanzpunkt bir erforen. 
Uberfegt von Noman Frelh. Bubberg«Benninghaufen, Auch ih ging dort in fräh'ren Tagen, 
Erſtes Gapitel. Do kaun ven Mord id nicht vertragen. *) 
Er elit zu leben und beellt fich zu empfinden. 3. 
Biafemötn, Sein Vater diente brao und ehrlich 

1. Und lebte jegt von Schulden noch; 
Er bleibt ein Ehreumaun vor Mllen Drei Bälle gab er immer jührlic, 
Diein Obeim, da er ernftlich Franf, Und euiniet fich endlich doch. 
Er fonnte nie auf Befres fallen, Das Schickſal hütete Cugen; 
Und pwingt mir Achtung ab uns Dauf. Erſt mußt Madame ihn Überfehn, 
Sein Beifpiel ſey ven andern Bebret i Daun liste Monfleur fie ab. 
Doch melde Langweil, Bott, auf Ehre, &r war ein wilder, hübſcher Knab', — 
Delm Aranken Tag und Nacht zu wachen Dionfleur Abbe, ein Krüppelweſen, 
Und feinen freien Schritt ju machen! i Der bracht‘ ihm Mlles fpielend bei, 
Und dann — meld’ Meinliches Bemuͤhn Damirs dem Kind nicht läftig fey; — 
Das Kiffen wird zurecht gerüdt, j Plagt nie ihn mit Moralieniefen, 
Der Sterbende mit Wig eranidt, Schalt kaum mit Worten ihn, mit harten, 
Man reicht ihm traurig Diebiein: Und — führt ihn in den Eommergarten, *) 
Und denkt im Kerzen gang verfoblen, 4. 


Wenn wird denn dich der Teufel belen? , 
Doch als bie Zeit der Jugendfreuden 





= Gugen genabt, mit Luſt und Brans, 
So badıt, indeh die Pferde rannien, Der Hoffnung Zeit und füßer Pride: 
Bon Stanb umbällt, ein junger Fant, Darf man Monſteur zum Haus hinaus. 
Doch den zum Erben der Verwandten Brei iſt Onegin! Wieg gebührt 
Mach höchſtem Willen Zeus ernannt. Nach neu'der Mode fhöu ſtiſirt, 
Lubmillens Freunde und Rußlan’s. *) Wie'n Londuer Dandy ausgefbmädt 
Laßt mich ven Helden des Romans Hat endlich er die Welt erblickt. 
Opa‘ alles Vorwort, allfogieid "> Cine feine Anfplefung auf feine Verbannung nah Odeſſa durch den 
Delannt, befreundet machen euch. ‚ Katfer Alerander, in Folge mander zu liberaler Geſinnungen und 
MHeußerungen bed Dichters. 
Eines der erſten Gedeichte Puſchtin's, doch nicht weitiger ſchon aid ) Berfammmlungsort der Kinder aus den vornehmen Ständen, die unter 


feine fpätern. Muficht ihrer Bonnen und Erzieher Ach hier befuftigen. 


Sich anf franydfifch auszudrücken 
Verfland ee mit Vollfommenpeit, 
Er grüßte ohne Steifigkeit 

Uns tanzt Maſurka zum Entzücktn: 


Sagt ſelbſt, was wär noch mehr neothweudig? 


Er galt für hübſch und fehr verſtäudig. 


> 
Man lernt allmaͤlich, ohu' Demühung, 
Doch was, auf irgend eine Art, 
So daß, Gott Lob! durch die Erfithung 
In glängen keluem ſchwierig warb. 
@ugen war nad der Michter Spruch 
(Die ſchuell entfplofen fireng und flug) 
Zwar ganz gefchelet, jedoch Pedant, 
Der bloß die ſchöne Kunſt verſtaud: 
Er Font auf jedem Keld ſich zeigen 
Mit ungezwungner Leichtigleit, 
Unb wußt bei jedem wichtigen Streit 
Dit tiefgelehrtem Bit zu ſchweigen; 
Auch fah man's feinem Wis gelingen 
Bei Frauen Lächeln zu erzwingen, 


© 
Satein iſt längitens aus der More, 
Doch wußt er, um ganz wahr zu ſeyn,“ 
Für die Kritik gu mander Ode 
Doch immer noch genug Latein; 
Sprach über Invenal's Satyren, 
KRount' Epigraph analyfiren, 
Er fügte mit verfiänt'gem Sinn 
Am Schluß des Briefes „vale“ bin, 
Und Fannt', wenn auch nicht ganp gewiß 
Zwei Berfe and ber Meneis; 
In Erhägen, die die Sagen beten 
Don Staub umbüllt, wühlt er nicht germ, 
Auch die Geſchichte lieh er fern, 
Doch mußt er alle Anefeoten 
Bon Romulus zu nofern Tagen, 
Dir ohne Auſtoß herzuſagen. 


7 
Er fuchte jede Kuuft zu meiden 
Die Aörend wirfet im Genuß, 
So lernt er mimmer untericheiden 
Den Jambus von dem Dactylus. 
Gr ſchalt Homer nnd Throfrit 
Und las dafür den Adam Smith 
Und wer als Staatswirih mufterbaft, 
Das heißt: er ſprach mit Meheilökraft, 
Wie ſich der Staat bereichern fönne, 
Movon er lebt, warum nnd wie 
Des Gelben er bedürfte mie, 
Wenn er Naturproduet' gewoͤnne. — 
Sein Water fonnt' dieß nicht verſtehen 
Und lieh fein Ent zn Wuchern gehen. 


8. 
Doch wenn ich Alles wollte nennen 
Was er verſtand, fo fehlt bie Zeit, 
In einem noch, muß ich befennen, 
Mar er Genie, Belllonruenbeit, 
Wien DD zarten Rinderbruit 
Ihm Mäbe Qual und Schmerz und Lufl, 
Pas ihn sicht raken lieh noch ruhn 
Im Funımerwollen Nichte zuthuu: 
Gas war die holde Kun im Lieben, 
Rürtte einst Nafoie Lied erigel, 
Se Leben, ale und unrubhvelk, 
Rür fr als Mürtgrer geblieben, 
Dort in ser Moldau Steppen-Oeden 
Bo fren Italla's Lüfte webten. *) 


9 


10. 
Die früh verftand er ſchon zu heudeln: 
Bald hoffnungslos — uud voller Gluth, — 
Verſtellung dann and füßes Schmeiheln — 
Toll Wehmuth und voll Siegesinnth! 
Bald wieber ftoig gehorfam bald, 
Uns aufmerkſam und eifig Falt! — 
So ſchmachtend blickt er, wenn er till 
Unb wenn er Sprach: sell Gluth, Gefühl. 
Wie läfflg kount' er, wie vermeflen 
In feinen Tiebrabriefen feyn; 
Durch fie nur athmend, fie allein 
Schien er ſich felber zn vergeffen! 
Sein Blick fo kühn und fehnell erbötig 
Für Ihräuenglang — wenn er’ ihm nöthig. 


4. 
Wie weiß den Neuling er zu fpielen, 
Die Unſchuld ſtaunt bei feinem Scherj. 
Grbebt bei feinen Oramgefühlen 
Und fehenft dem Schmeipelwort bas Her. 
Gr fast der Guade Augendlid, 
Der Dorurtbeile Unfchuldsgläd 
Befiegt Veruunft, uud Gluth erzwingt, 
Daß fich der Liebe Wort eutriugt. 
Gr tobt umb fleht und will wicht weiden, 
Belaufcht des Herjens erfien Tom, 
Verfolgt die Liebe, die eutfiche, 
And wird ein Rendez-vous erreichen 
Und gibt, wo Feine Zeugen Hören — 
Im Stillen dann ihr gute Kehren. 


>, Der Dibter Ovidiub Naſo wurde 7 Jahre n. Eh. vom Kaifer Unon: 
And In dad Land ter Beten (Beſſarabien) verbannt, mo er 10 Jad re 
febte und ı7 mn. Eh. in Temi farb. 


2. U, 


12. 


Sribk der Koletten Herzen beben, 

Trog längfi bewährter Knuſt und Reaft; 
Doch galt es Kampf auf Tor und Leben 
Diit einer Nebenbuplerfchaft: 

Wie griff er dan fie beißend am, 

Wie ſchlau fein Netz fie da umſpann! 
Ihr aber, felge Ehemänner, 


Ihr bleibt ihm immer Freuud und Gönner! 


Ihm fchmeichelte der liſfige Battr, 
Der felöh im Dienſt Panblas' ergraut, 
Der ſchwache Greis, ber feinem trant 
Und flattlich feine Hörner hatte, 

Der ftets zufrieben unterbefien 

Mit fi, der Frau und feinem Gffew, 


23. 14, 


15. 
Zuwrilen Tiegt er noch im Bette, 
So briegt mau Karten ſchon berrin; 
Bon dreien Seiten gar, ich wetie, 
Lädt man ihn beut zum Abend ein. 
Hier if ein Ball — bort the dansant! 
Sagt ſelbſi, mas fängt der Önte an? 
Mobin zuerſt? DI feyb doch Flug, 
Pan fommt noch immer früh geung, 
Im Morgenrode unterdeſſen 
In einem breiten Bolivar, *) 
Se führt Augen aufs Bonlevard 
Und wandelt ruhlg unb gemeſſen 
Dis ihn die Vreguetuhr bedenter, 
Uns ihn zur Mittagstafel läutet, 


16, 
@s dunkelt fhon! — Die Roſſe jagen — 
„Bermeg,* jo ruft der Kutſchet mild, 
Wie Silber glänzt fein Biberfragen 
Bon Etanb bes Reifes eingehüllt. 
Gr eilet raſtlos zu Talon, *) 
Man martet feiner ſicher fon; 
Zar Dede fpript, faum tritt er ein, 
Hell Arömenb ter Kometenwein. 
Der Nonficbeef winft mit blat ger Möthe, 
Der Kochkuuſt Blüthe; Irüffela, zart 
Und theutt. nach ter Jugend Art, 
Und friſche Straßburger Vaſtete 
Und Limburger voll regem Leben, 
Diit goldner Ananas banrben. 





17, 
Noch loͤſchten durſtige Pokale 
Bar gern des heißen Roaſtbeef's Jett, 
Da mahnt mit leiſem Blodenfchalle 
Die Uhr, daß bent ein wen Ballet, 
Nun liegt Eugen ohn' Mufenthalt, 
Tbalia’s leitende Gewalt, 
Ein Ehrenbürger der Gouliffen, 
Und flücht ger Gonner der Aetricen. — 
Bis er in jenes Tempels Hallen 
Mo bier beflatfcht ein Cutrechat, 
Dort ansarzifht Klcopatrı: 
Ja, wo Kritif geübt von Allen, 
Und wo Molna fie brebren *) 
Um ihren eignen Huf zu bören, 


18, 


O Zanberort! Stets wird dich zieren 

Bon Wieſen's Ruhm, der ſtolz un? Fühu 
Hier einſt Beberrfcher der Sathren, **) 

Und ter gelehrige Anjäfchuin, ***) 

Do Dferom 9) der Thränen Fluth 

Als unfreiwilligen Tribut 

Des Volles und des Deifall’s Nuf 

Mit der Semenow +) ſich erſchuf. 

Ia, dort wo einſt Katenin z+) blidte, 

&r, den eutſlammt Gerneille's Genie, 

Woe Ehahomffoi zii) die Romdvie 

Belebt und Didlo 4444) uns entzädte, 

Dort, in dem Schatten ber Gonliſſen 

Sah ich die Iugenzzeit verflichen. 


Werd’ ich Euch Holde wirterfhanen ? 
Hört meine Stimme Magend, weich! 
Seyd Ihr noch jene ſchönen Brauen ? 
Verttat auch Feine Brempe Euch ? 
Darf wieder ich den Chören lanfıken, 
Darf meine Seele fih berauſchen 


) Meina in eine Verfon aus dem Traueripiele: Fingal, vom ruſſt⸗ 
ſchen Dichter Dferon. 

"+ Denid von Wiefen — wahrſcheinſich deutſcher Abſtammung — lebte 
unser ber Reglerung Garbarina HI und erwarb ſich reinen großen Ruf 
durch den Fernigen Wit feiner Bufifpiele und Fabeln, 

) Ein Zeitgenoſſe Wiefend, und gleichfalld dramarifcher, wenn auch 
weniger origmelier Dichter, 

*** Gleichfalls Dramasiter, 

+) Line bellebte Schauſplelerin unter Catharine H 

ri) Der Eid des Eorneitle ifk mir vlelem Geſchic von ibm nachgebildet 
worden. 

rn) Ein auter Luſiſpieſdichter D. U. 

HrH Ein ausgezeichneter Wallersänter damaliger Bei. Eeine Ballette 
find voll Tebendiger  Cinbllöungstraft und ausgezeichneter Schönhtzeit. 


* a 8 * 
2* but & la Bolirat. Einer unſerer Nomanfcreiber fand im ibnen mehr Pothe als in ber 
I Eine Reßauration in Vereribun. ganzen franzäniihen Literatur. U. Puſchtin. 


An RNußland's Terpfihorens Bing? 
Doech mar es nur des Wahnes Trug, 
Sch ih Euch nimmer anf ber Dühne: 
Dann ſchan' die Fremden ih mit Haß 
Dur mein entyaubert Dpernglas! — 
Man janchzt! Ich ſteh mit Falter Miene 
Und gäbe, und will mich ſtill verfenfen 
In frühre Zeit und Eurer denen. 


=0. 
Und des Theaters Logen prangen, 
Varterre und Lehnkubl find beſeht, 
Tas Parabies Hopft vol Berlangen 
Und aufwärts rollt ver Vorhang jept, 
Da ſchwebt, wie eine Glangeſtalt 
Des Bogens zaubriſcher Gewalt 
Gehotſam, in der Nymphen Schaar 
Iſthomena, *) fo wunderbar. 
Sie dreht ih langiam in die Runde, 
Indei ein Fuß die Erd berührt, 
Und ſchwingt ſich auf, vom Sturm entführt, 
Wie Daunen vor des Neols Munde, 
Verſtrickt fich im barmonfchen Schaufel 
Und lägt bie Füßchen wirbelnd gaufeln. 


21, 
Da tritt Onegiu zwiſchen Stühlen 
Nud über Füße läſſig ein, 
Und läßt jein deppelt Glas befcielen 
Die Damen in den Togenreihe. 
Gr mnſtert rings mit Arengem Blick 
Und kehrt ihn mißvergnügt zurück; 
Sie find ihm gar nicht nach dem Ein; 
Er grüßt die Herrn, ſpricht her und bin, 
Schant auf die Buͤhn', jerſtreut und müflig 
Sieht wieder weg und gähnt und ſpricht: 
„Auf Ehre, ich begreif es nicht, 
Wie man fie laͤngſt nicht übersrüffig ? 
Anh Didlo will mir nicht behagen, 
S it Zeit, fie alle fortzujagen; 


22. 
Noch ſpringen Amor, Teufel, Edlangen 
Wild auf ber Bühne, mit Gebraus, 
Noch ruh'n vie Diener, fchlafnmfangen, 
Auf Belgen bei der Winfahrt aus; 
Noch wählt das Etampfen lange Zrit, 
Dion bufter, ziſcht ans Mlatfcht nud ſchreit; 
Voun dunen, außen iberall 
Shänt beil nech ber Laternen Strahl, 
Noch ſcharren Moffe, Halb erfroren, 
In laͤſt'gen Jah zoll Urbermuth, 


Die erſte Vallettaͤmerin zu dieſer Zeie. 
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Der Kutſcher ſchllt bei Jeuertgluth 

Den Herrn, und veibt ſich Fauſt und Ohren: 
Onegin nur ſah längft man ſcheiden — 

Er eilt nach Hans, ſich anınHleiden. 


23. 
D könnt ih das Gemach befchreiben 
Dit trenefter Genauigkeit, 
Wo ftill der Freuud vom Modetreiben, 
Eich aus⸗ und an= und wieberfleivt, 
Ja Alles was uns Loudon fehafft 
So fnauferig und launenhaft, 
Und uns für Holy auf baltfcher Biuth, 
Und Bett, gm bringen bat gerußt, 
Was in Paris nur Schönes immer 
Der ewig hungrige Geſchmack 
Sich zum Erwerbezweig wählen mag 
Für Mñßiggang und Mobefchimmer: 
Das Alles zierte Tiſch und Dfen 
Des achtjebnjägrgen Philoſophen. 


(Fortfegung folgt.) 


Louis Weile, 
über den Benfunlismus in Frankreich. 


In einer Vorcede, womit er bie Ueberfegung „pbilofepbi: 
fcher Fragmente” des ſchottiſchen Profeſſors William Hamilten 
begleitet, Spricht fih 8. Peiſſe über den Zuftand der Ppilofopbdie 
in Fraufreih und insbefondere auch über die fenfwaliftiii 
Schule dafelbit aus. Seine Bemerkungen dürften wicht edue 
Intereſſe gelefen werden, 


„Die fenfwaliitiihe Schule iſt gewiß die zahlreüchſte, die 
populärfte und gewiſſermaſſen die nationalite, Ihre Dogmen 
find bekannt und baden im Mefentlihen nur wenige Mobif- 
cationen erfahren. Sie herrſcht in allen gelchrten Berufen. Die 
pbofifaliihen und Natur-Willenfchaften, die phofielogifchen und 
felbft die öfonomifhen und politiihen Wiſſenſchaften find noch gar; 
von ihrem Beift getränft. Und wenn man bauptfählih nah dem 
Umfang der praftifhen Anwendung, na ihrem Einfluß auf die 
Richtung des intellectuellen Strebens und Wirkens, Hberbaur 
nah den praktiſchen Mefultaten die Wichtigkeit einer pbiloie 
phiſchen Lehre ſchätzen muß, fo ftellen wir mit allem Mecht dieie 
Schule voran. 


„Dennoch gilt diefe Schule für eine anfgegebene und ver: 
laffene, und tbeilweife it dieß wahr; ihr Geiſt ift noch vorben: 
den in latenter Form, aber ibre pofitiven Principien, ihre Piper 
logie, Moral und Politif haben keine offenen Vertheidiger mebr; 
bie letzten ihrer Theorerifer find geftorben, obne nur den er: 
fuh gemacht zu baben, fie zu vertheidigen; fie bat feit zmansis 
Jahren kein bedeutendes Buch hervorgebracht, und unter ihrra 
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erflärten Anhängern trifft man nicht Einen Geift, nicht Ein 
Talent, das fich Aber dad Gewöhnliche erhöbe. Mertrieben von 
der Sorbonne, von der Univerfität und von der philofopbifchen 
Welt im eigentliben Sinne, hat fie fib in die Medicin ge 
flüchtet, melde fie nun als ihr Egenthum anfpricht, Da, im: 
mer mehr zufammenihrumpfend, tft fie num ein bloßer Zweig 
der Phyſtologis geworden und, von Stufe zu Stufe bernnter: 
fintend, bat fie fih enblih mit der Phrenologie identifieirt; 
denn das ift bentzutage der wahre Mame der Philofophie Locke's, 
Condillac's, V’Alemberts, Helvetind’, Deftutt de Tracy's. Die 
+ Phrenologie ift das legte Wort und die legte der Beurtheilung 
fäbige Form der fogenennten fenfualiftifhen Schule; wenn diefe 
Schule irgendwo eriftirt, fo ift e8 bier; anderswo würde man 
fie vergebens fuchen, *) Bei dieſer Umgeftaltung bat fie alled 
verloren, was ihre Stärke, ihr Anfchen, ibre Größe und Auto- 
zität ausmachte; fie bat nichts behalten als ihre Zuverſichtlich— 
feit und SHeuchelei. 


Es ift aber leicht zu fchen, daß im diefer legten Verſchan⸗ 
zung der Senfualidmus, als philoſophiſche Schule, nur einen 
fehr untergeordneten Raug einnimmt, Seit feinen letzten 
Häuptern, die felbft, wie ihr Landsmann Mesmer, nur eine 
Art wifenfhafrlihe Abenteurer waren, die jedoch, man muß es 
gefteben, mehr die Narren ihres eigenen Syſtems waren, ald 
man zu glauben geneigt ſeyn möchte, nach der Art und Meife, 
mie fie eö gelehrt und marktſchreieriſch augeprieſen haben, kann 
man unter diefer Secte kaum mehr einen Namen von einiger 
Bebeutung, Autorität oder Glanz nennen. Man bat in ben 
letzten Jahren einen, in audrer Beziebung mit Recht berühmten 
Mann die Phrenologie unter feinen Schup uehmen ſehen; 
aber ohne dab ich mir anmaße, nur fo im Vorübergehen abzu⸗ 
urtheilen über eine fo große Mepntation, werde ich doch nur 
etwas bebanpten, was jedem Urtheildfähigen befannt ift, wenn 
ich fage, dad Breuſſais durch und durch unfähig war zu der 
Rolle eines Pbilofophen, bie er annahm; er batte nur den Ge— 
ſchmack oder vielmehr die Manie für die Philofophie, ohne alles 
Talent dazu; feiner gängliben Unzulänglicfeit kam nichts 
gleih als feine unglaubliche Kedheit und die ebenfo umfaßliche 
Toleranz des competenten Publicums. Was vorzüglich befrem⸗ 
den darf, das iſt nicht fowobl, daß die Phrenologie einigen 
xarm gemacht und einiged Terrain gewonnen bat, denn die 
Bemeinbeit ihrer Formen und ibrer Sprade, verbunden mit 
dem geheimen, bisher unerklärliben Reiz ihrer Eonfeguengen, 
erwarben ihr Popularität, als vielmehr, daß ein ald Theorie fo 
abfurd formulirtes Soſtem, vertheidigt mit einer fo flandaldfen 
Unmiffenbeit und einem fo lacherlichen Mißverfteben der Haupt: 
fragen, ein Spitem, das fih unter Formen von fo ſchmaͤhlicher 
Zrivialität darftelte, fich in Afademien, Schulen, und in der 
denfenden und gebildeten Welt geltend machen Eonnte, ohne 


9 Die Preenoiogie laugnet zwar dieſe Abjlammung und macht ihrer 
Muster ven Site. Uber das fommt baufig in der Deilefophie vor. 
Es ia ſeiten, dab ein Genen aarıy Mar vweifi, woher es Aamme und 
mwobtn «8 führt; aber Die Sanoranı ber Phreuelegte im dieſer Beziehung 
at beiigieider, 


daß die beleidigte Bernunft uud der Geſchmack den geriugſten 
Verſuch gemacht hätten, dieſen Einfall bed Poͤbels in das Ge: 
biet des Gebantens zurädzumeifen. Auch glaubte biefer Yöbel, 
wie man bieß bei andern Gelegenheiten fchon erlebt bat, das 
Mecht zu haben, weil er die Macht hatte, man ließ ihm ſchreten: 
die Phrenologie ſey die frangöfliche Philoſophie, und vielleicht 
glaubte das gelehrte Europa einen Augenblic an dieſe Ernie 
drigung des Vaterlands eined Descartes und Malebrande. 
Ich ſuche vergebens einen triftigen Grund für dieſes Schweigen; 
was auch bie Urfache davon ſey, fie iſt verdammenswerth; im 
Meih der Ideen mie In der Politik hat Niemand das Recht 
abzutreten nud feinen Poften zu verlaffen, wer auch der Geguer 
oder Prätendent fen. 

Handelte ed fih nur um einen Kampf der Eigenliebe, um 
ein eitled Gezaͤnke der Literatur, fo wäre biefe Gleichgültigkeit 
verzeihlih und felbft Löblih; aber bie Philofophie wäre die arm⸗ 
lichfte aller intellectuellen Befhäftigungen, wenn man fie zu 
einer bloßen wiſſenſchaſtlichen Enriofität herabfinten ließe. Die 
größten Intereffen biefer Welt find in Wahrheit an ihr Schick⸗ 
fal geknüpft. Sie ift es, bie am Enbe bie praftifche Lenkung 
und Michtung ber Gefellichaft regelt und beftimmt, meil fie es 
ift, bie überall die Principien des Glaubens und in Folge hie 
von bie vernünftigen Motive des Handelnd barbietet. Der 
Menih, ald vernünftiged Welen, handelt in ber That immer 
nad Bernumftgründen; und felbft menn er ber Leidenſchaft 
ober dem Trieb folgt, was oft gefhieht, ermangelt-er nicht, 
fich unter den Schutz eines Sophisma oder eined Borurtbeils 
zu ftellen, d. h. eined Principd, wenn auch eines falihen, Das 
vergeffen bie Staatsmänner, melde bie Ideen den fogenannten 
Intereſſen unterzuerdnen Luft haben. Es liegt eine Politik, 
eine Moral, eine Meligion verborgen unter jeder Pſochologie 
und jeder Metapbpfit, und nur ber ewige und unwiderſteh— 
lie Meiz diefer großen Objecte iſt es, was die Speculation be- 
ftänbig im Gang erhält, und dem menfchlichen Geiſt niemals 
fein Gewebe der Penelope verlaſſen läßt. Es gibt zwar heut: 
sutage Philofopben, melde bie Eutiernthaltung dieſer Fragen 
ald den hoͤchſten Auffhwung philoſophiſcher Weisheit empfehlen. 
Wenn biefe Behauptung das Ergebniß einer birecten und tie 
fen Kritik der Geſetze, Bedingungen unb ber Gompetenz der 
menihlihen Vernunft wäre, fo ließe fich nichts dagegen fagen. 
Ich gebe gern bie Befugniß und felbit die Nothwendigkeit bie: 
fer Unteriuhung zu, troß den Drohungen bes Skepticismus, 
ober vielmehr eben wegen biefer Drohungen, Aber es handelt 
fi hier nicht um dieß. Ich fpreche nur von jener, heutzutage 
auch bei ausgezeichneten Geiftern fehr haufig vorkommenden 
Tendenz, aus der Pbilofophie einen bloßen Unhang zur Unthro: 
pologie zu machen, d. h. den Theil für dad Ganze zu nehmen; 
wahrend fie doch in der That über und aufer allen befonderen 
ſpeculativen oder praktifchen Wiſſenſchaften ſteht, da ihre eigen: 
thümliche und hohe Function die ift; Die Principien, die Ber . 
dingungen und bie Möglichkeit aller Richtungen und Beſtre— 
bungen bed Menfhengeifts zu beftimmen. Diefe Anſicht iſt 
in Franfreih begünftigt worden durch die Entwidlung und 
ben gerauſchvollen, (fo übel verftandenen!) Succeß der Natur: 
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ewicht lege auf, 
San dem Weſen ber 


eſich darſtelite als eine Sammlung von Thatia 
hen, bie ſich auf die intellectwelle und fittlide Natur des 
Menſchen beziehen, follte, mit einem ,umfalenden Apparat ma: 
terieller Erfahrungen und pofitiner. Beobadtungen, wußr 
ten Die Pſochologen nicht, was fagen, Sie, glaubten die, fen 
ſualiſtiſche Schule mit ihren Metapbofifern ausgeftorben, vers 
gaßen aber, daß Gaſſendi, Hobbes, Lore, Condillac, Diberot, 
Helvetius, Deftutt de Tracp zu Bundesgenoffen hatten: Hart⸗ 
lep, Prieſtley, Darwin, Bonnet, Cabanis, Sal, Beauſſais, d. h. 
bie Anatomen und Phofiologen; und als dieſe auftraten, ließen 
die Philoföpben fie ungeftört, ſtatt aller Gründe anführend: 
die Anatomie nnd bie Phyſiologie gebörten: nicht in ihren Be: 
reich: euique in sun arte eredendum. Die, Phpfiologie war, wie 
befannt, weniger befheiden und großmütbig. Sie erklärte: 
Alles was den Namen Philofopbie trage (Pincologie, Ideologie, 
Metaphofif), gehöre von Rechtswegen ihr, und ſetzte ſich fofort 
in. Beſitz. 

Indeß darf man hieraus micht fliehen, daß die feniualis 
ſtiſche Schule noch ihre alte Autorität. behaupte. Sie iſt im 
Gegentbeil ziemlich geſunken. Seit langer Beit bat fein and: 

geseichnetes Talent, kein Mann, von gründlihem Wiſſen ibre 

Sache verfohten. Sie recrntirt fib beinahe aus ſchließlich in 
den phyſiſchen und Natur⸗Wiſſenſchaften, und beſonders in ber 
Medicin; und auch in dieſen Kategorien iſt fie mehr eine ber: 
gebrachte Ungewöhnung bed Geiſtes, als eine ſoſtematiſche,) 
durchdachte Anſicht. Der alte Materialismus Holbach's, de Las 
wmettrie's und Gabanis’, einige verbrauchte Satze aus Bacons 
Logik und Condillaecs Phraſcologie, großer Reſpect vor allem, 
mas man betaften, zahlen und wägen kann, und große Furcht 

*) Ed finde hier auch die Bemerkung Plad, daß wenn eb unter den 
Unsängern diefer Meinung manche Unfricirige gib, auch viele Seuch 
fer darunter find, Co 1. B. geben Ach die marerlalifiifche Schule 
und bie Phrenelogte indhefondere den Schein, ald Tlefien fie Be Fra— 
gen, deren Lilung doch Indacheim dad Mel aller Ihrer Befrebunaen 
it, ald mühig umd elmer pefitiven Wiſſenſchaft unmürbig bei Belt 
legen, Das ift eine alte Suͤnde dleſer Geste, von Apitur, ihrem 
Meifter, an, did auf bie Enchtiepaäͤrigen. Mur felten bar fie fe viel 
Ofienbeit gebahs, ihre Mbrichten zu betennen, und fie weigert fi 
mer die Conſequenyen ibrer Praͤmlſſen zu gehen, obaleic fie Im Grund 
nur darum mir foldyem Cifer ihre Prämien auffellt, well fie diefe 
Gonfequenzen felbft Im Uune bat. 

*4) Die Vorenolegie, weldıe das einslae marerlaliifhe Soſiem If, das 
beutzutage Im einer degmatiſchen Gefalt gelehrt und betannt wirt, bat 
dermach in Den böbern Sphären ber pbnfiihen und medletniſchen Wir 
fenichaften ſehr wenige Mnhänger gewonnen; sie I felbr von allem 
nambaiten Porflelegen und Maturferidemn vermorfen oder vwerachter 
werden, von Euvler, Deiamard, de Blamville, Magendie, Geefftel, 
Eaint:Hltaire, Serred u, U. Sie bleibe der Aubbeutung ber Mittel; 
mÄftarelt, der itmmiienbelt und der Martrichreierel überlaffen, 


vor dem Geifte — bas iſt bei vielen ber allgemeine Fonds, 
Iofopbifhen Glaubens, Gehen wir noch binzu, daß in 

ber von Tag zu Tag. fpecieller. und getheilter werdenden Mücs 
tung und Drganifirung der wiſſenſchaftlichen Studien. die. ges 
lehrten Berufe heutzutage beinahe ganz jener 
tuelen Bildung ermangeln, welche bie Kenntnif, ber * 
Sprachen, ber allgemeinen Literatur und —2— gibt. 
ter dieſem Geſichtspunit ſteht die gelehrte Claffe unfers. 
hunderts weit zurück gegen die —* fiebzehnten. u 
acht zehnten Jahrhunderts, deren Erziehung und Bildung, weit 
literarifher, umſaſſen der, encpklopädiicher und libe: 
raler war. Die Philofophie, die font ‚die erite. Bildnerim und 
Amme der Intelligenz bei jeder Laufbahn. der Gebildeten war, 
iſt heutzutage in dem Augen unferer meiſten Gelehrten nur 
eine. der ibrigen, analoge, aber natürlich weit untergeorbnete, 
Spesialität. Daher die Geringfhägung oder wenigitens leid: 
gültigkeit, Die fie in der Megel gegen metaphpfiſche Speculatio: 
nen an dem Tag legen; daher befonders die auffallende Un: 
wiſſenheit und Unzulänglichkeit, die fie fund geben, wenn fie 
fi je einmal darein mifhen wollen. 

Mithin iſt die ſenſualiſtiſche Schule unftreitig vergleihunge: 
weiſe in einem Iuftand fehr fühlbarer Gefunfenbeit. Wber 
dabei behanptet fie Doch noch sine ziemlich ftarfe Stellung. Der 
Senſualismus it überhaupt feinem Weſen nad unvergänglic. 
Ale feine Loſungen und Eonfeguenzen find fo zu fagem feir der 
Entſtehung der Philofepbie im Orient wie im Abendlande auf 
geftellt worden. Er iſt eines der drei oder vier großen p- 
fteme, zu welchen die Speculation norhwendig g wenn 
fie fi von der Logik führen und leiten läßt. Un be 
kämpft umd gefchlagen von dem entgegengefehten Schulen, erbebt 
er fih unaufhoͤrlich wieder unter diefer oder jener Geitalt. 
Troß ber philoſophiſchen Inferiorität feiner Lehren und feiner 
Meifter zu allen Zeiten, troß feiner traurigen € 
befigt er eine Urt oberflächlice Klarheit, einen Anftri von 
derber Wiſſenſchaftlichteit, und ich weiß nicht was für eimen 
Schein von Unabhängigkeit, melde mittelmäfigen Semuthern 
und Geiftern, d. b. der großen Mehrzahl der Menden, um 
glaublih ihmeiheln. Er ift und wird es noch lange feum, bir 
Philofopbie aller Welt in einem Lande, das fünfjig Jahre lang 
su feinem Lehrer — Voltaire gehabt bat!" 


Ueber die ſocialiſtiſche Schule ſpricht fid Louis Peie 
fo aus; 

„Es handele fih bier von einer ziemlib gemiihten State 
gorie von Schriftftellern, welche eine Philofopbie des Bort: 
fhritts ankündigen, und dic fit viele Mühe geben, um ihr 
eine regelmäßige Verfafung zu geben. Bisher fonnten die and 
biefer heranwachſenden Schule bervorgegangenen Werke, obwohl 
ziemlich zablreih, und Leine binlänglih Mare Idee gebem von 
dem Biel, der Methode und den Principien ihrer Lehre. Diele 
Schule ift im Allgemeinen außerordentlich ftreng gegen ambere 
pleichgeitige philoſophiſche Doctrinen, fie behandelt fie mit einer 
Vornehmheit, einer Miene der Autorität und der Beracbtung, 
wodurch man fehr begierig werden muß, das Spftem Eemnen 
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zu lernen, das fie erſetzen fol. 
haben. 

Diefe Lehre Scheint offenbar ein Abſenker vom St. Sims: 
nidmus zu ſeyn; 
ausgeſprochen, ift ber, 
im umfafenditen Sinne des Morts, 


baf fie eine fociale Theorie ſeyn wil, 


fimmung, nicht des Individuums, fonbern der Menſchheit, 


und biefem Sefichtspunft alle pfpchologifchen, metaphpfifhen und : 


religiöfen Fragen unterjuordnen, 
ibentifieiren, 


ober vielmehr fie damit zu 
Die Menſchheit ald ein Individuum betrad: 


tend, das fich fucceffiv dur eine Art geiltiger Ernährung ent: | 
widelt, umd in jtetiger Progreffion von einem Zuſtande relati: 
ver Vollkommenheit zu dem einer noch größeren Äbergeht, im: | 
verknüpft fie Wer: | 
Gegenwart und Zukunft durch eine unanflöglice | 


mer aber in gerader, in beftimmter Linie, 
gangenbeit, 


Kette. Alle großen Phänomene ber moralifhen Welt, wie bie 


Religionen, die philoſophiſchen Mevolutionen und die großen 
bürgerlihen und politifhen Einrichtungen der Wölfer, find nur . 


in gegebenen Momenten der Ausdruck des Standes ber in- 
nern Entwidlung des Lebens der Menſchheit. Jeder biefer 
Zuftände ift gleihlam auf dem vorhergehenden gepfropft. Das 


Mefultar dieſes ftetigen aber unmerflihen Fertichritts im gei⸗ 


ftigen und materiellen Leben ber Menſchheit (denn dieſe beiden 


Ausdrüde verfhmelzen in ber Einheit des foctalen Lebens) ift 


eineötheild die immer reichere und Flarere Entwidlung ber Idee 
Gottes (Meligion und Philofophie) im menfhlihen Bewußt⸗ 
feyn; und andrerfeitd die immer vollftänbigere Mealifation ber 
fecialen Beftimmung dur Sitten, Seſetze, Verfaſſungen. Nach 
dieſer Vorſtellung begeichnet die Fortichritteidee (lidee-progres) 
nicht bloß einen beftimmten Bezug zwiſchen befannten Außer: 
ſten Punkten, fondern fie wird ein abfoluted Erflärungsprincip 
und gibt allen fosmologifhen, metaphvſiſchen, moralifhen und 
zeligiöfen Fragen ihre Loͤſung. Was aber bie einzelnen Folge: 
zungen betrifft, zu melden bie Anwendung biefer Formel ihre 
Entdecker geführt bat, fo wäre es eine große Wagnif, eine be: 
friedigende Aufzählung und Erflärung zu verſuchen. 

„Diefe Schule, welche vom Sorialen ausgeht, befindet fi 
übrigens allem Anſchein nah auf ber großen Bahn des Er- 
folgs und der Popularität, fie ftüst fih auf das lebendigſte 
Jutereſſe unfrer Zeit — bie Politik. Im der That hat die Phi: 
lofopbie (melde Definition man von dem geben mochte, was 
diefen Namen trug) immer nur durch ihre Allianzen Wieder: 
hal, Anfehen, Macht gewonnen, 
ben Eulen heraus, nur fofern fie durch ihren praftiihen Ein: 
fluß auf bie öffentliche und Privat: Moral einwirfte ald Epiku— 
raismus, Stoicismus, Myſticismus. () Im Mittelalter ſetzte 
fie die Welt in Bewegung burd ihre Verbindung mit der Me: 
ligion und Theologie. Noch der Eartefianifhen Neform iden⸗ 
tifieirte fie ſich mit der wienichaftlihen Bewegung und ging 
darin fat auf; die Philofophen jener Zeit waren Copernicus, 
Descartes, Leibnitz, Newton, Galilei, Bacon, Gaffendi, Hups 
genu, bie Akademie der Wilfenfchaften in Paris und bie königs 


Aber biefe Mengier ift nicht 
ganz leicht zu befriedigen; hier nur, was wir davon begriffen | 


ihre Grundcharakter, in ihrem Namen fon : 


Für fie beitände das 
pbilofophifche Problem wefentlih in der Fortfegung ber De: | 


Am Alterthum trat fie aus 





lie Geſellſchaft in London. Im 18tem Jahrhundert trat die 
Philofophie überal in bie Politit ein; fie iſt das Seien, ber 
Name, dad Panier und der Hebel ber revolutionären Bewer 
gung, im welcher wir moch leben. Die drei großen Philofophen 
biefer Zeit find Publiciſten; der eine fchrieb die Abhandlung 
über ben Seiſt und bie Sitten der Bölter; ber andre ben Geiſt 
ber Gefehe; ber dritte ben Contrat social. Dann kamen Zur: 
got und Condorcet, die Oekonomiſten und Mitglieder der Con- 
slituante. Die theologifhe Schule miſchte fih auch in ben Geift 
ber Zeit, aber flug die Bahn der Meaction ein; fie hatte nur 
durch ihren Widerſtand Werth. Die eklektiſche Schule gab zu 
bald und zu vollftänbig ihre thaͤtige Rolle auf, indem fie ab- 
lehnte ober vermacläffigte die focialen Fragen zu löfen, und fo 
ihren @inftuß, felbft ihre Eriftenz aufs Spiel ſetzte. Die St. 
Simoniftifhe Schule dagegen und alle ihre Abfenker, ber Fon: 
rierismus und was dazu gehört, nahmen bie Erbſchaft bes 
vorigen Jahrhunderts wieder auf; und trotz ihrer Verirrun- 
gen, Mbfurditäten und Tollheiten haben biefe Secten tiefe 
Wurzeln gefhlagen. Sie baben bie Phantafie ber Menſchen 
erhiöt, den Geiſt der öfonomifchen und politiihen Wiſſenſchaf⸗ 
ten influencirt, die Staatömänner und Megferungen eingenom: 
men, der allgemeinen Literatur theilweiſe ihre Farbe gegeben, 
und in die Sprache felbit neue Wörter eingeführt, welche bei: 
nahe fhon nicht mehr für barbarifch gelten.” 


Billaud von Varenne. 
Nach dem Bramzöflfcen. 


Ein vüftree Dann geht au des Urmalrs Saum 

Fern von der Menfchen traf’, doc merft' ers Faum; 
Den Papagei nur fcheint er zu gewahren 

Auf feiner Hand; zu ihn das Wort er ſpricht: 

Wie fhön von dir, daß ben Berlaffnen nicht 

Du and verläßt, wie ich's fo ſchwer erfahren! 


Sie haben mich vom Helmathland verbannt, 
Hinansgeftogen ins Barbarenland, 

Der Frevel Menge in der Fern gu büßen; 
Und weils gedonnert, als ich hier anfam, 
Das Volt mid Für der Argen Aergſten nahm, 
Und feiner wagt, den Answärfling zu grüßen. 


Doc trag’ ich wohl der Lebenden Verſchmaͤhn, 
Könnt‘ ich der Todten Larven nur entgehn, 
Der Toten, die durch mid dem Beil verfallen. 
Des Urwalde Schreden kann mid nicht zerfireu'n, 
Des Landes Wunder Finnen mich nicht frenn, 
Ich fühl in mir des höll ſchen Feindes Krallen, 


Ich ſuchte wohl, doch fand ich feinen Rath. ‘ 
Was Hälf auch Rath, wo einzig frommt die That? » 


Mein Herz läßt Blut zwar noch bush Adern fließen, 


Dos is nicht mehr der Lebensflammme Herb, 
Sein Segen if zum Fluche mir verkehrt, 
Und ac! nicht eine Thrän’ laun ich vergiegen! 


Da ſtößt aus dunkler Höh' herab ein Weiß‘, 
Und trifft auf Billauss Hand den Papagei, 
Meißt ihn mit fort und figt anf ſichern Zweigen. 
Und Billaud fieht von Krallen ihn gepadt, 
Bon gierigem Schnabel graufam ihn zerhadt, 


Er fieht's mud ſtarrt hinauf in bangem Schweigen, 


Und ale des toben Freundes buntes Kleid 
Der Wind zu Dillauds Füßen bingefreut, 
Hat ihm ein mamenlofes Weh burchbrungen; 
Und feines Herzens finfire Bande fprang 
Und aus dem Aug’ ein Thränenftrom vordrang, 
Erin Schluchzen ift im Wiederhall erflungen. 


„D trantes Thier, du meine legte Freud’! 
Die Welt mir arınen Dann nichts weiter beut! 
Do du Haft auch im Too mir noch gebienet; 
Du treues Thier, bei deinem Todesfchmerz 
Erauoll von Ihränen men mein Faltes Herz: 
Nun will ich weinen, bis mein Thun geſühnet. 


Eourtois. 


„Wieder haft bu angezogen, 

Schöne Blum’, das wrige Kleid! 
Daß die Biene fommt geflogen, 
Eich ber Halter um dich freut; 

Und auch ich, den Kopf voll Fragen, 
Bring’ dir meinen Gruß getragen, 
Treu’ mich deiner Blüthezeit,* 


Daß dein Odem iſt fo fühe 
Und fo feindlich herb dein Gaft; 
In der Blume Honig fprieße, 
Deren Blatt nur Wehe ſchafft 
Dies der Pfarrer Wunder nennet, 
Deren Grund er nicht erfeunet, 
Außer daß es Gottes Kraft.“ 


„Willen möcht ich, ob der Gebr, 
Die den edlen Helmert fpeist, 
Auch das Gift eutfogen werbe, 

Das in beinen Adern fleußt; 
Wiſſen, wie dein filles Leben 
Dir Befriedigung mag geben, 
Und wie in die mebt der Geifl.” 


Und den Knaben rief ein Reiter 
Daß er halte ihm das Roß; 
Et zu Buße fopreitet weiter, 
Auf ven Helmert geht er los, 
Und babei die Anemone 
PAüdt er mit der weißen Krone, 
Und ber Pulfatille Eproß. 


Und ber Knabe, froher Abnung 
Einem Kenner nah zu feyn, 
dühlt iu fich des Geiftes Mahnung, 
Sich den Dorſchern anzureibe: 
„Wißt, daß auf der Bergeamiele 
Noch viel höh'rer Helmert fpriehe, i 
Bleibt beim Pferd, ich bring’ ihn ein!“ 


Und mit Staunen ficht der Reiter, 
Wie ven Ruaben Freude fhmüdt; 
Die, die Arme voller Kräuter, 

Gr ſich flets nach neuen büdt; 
„Nimm dieß Geld für deine Mühe, 
Und beforg' jeg deine Kühe, 

Beil die Sonn’ binnnterrüdt.* 


Über ven ergreift Entjepen, 
Ala eutflöh' das nahe Slück; 
Ihrinen ihm die Mugen megen, 
Und das Geld gibt er gurüd: 
„Herr, nicht Seld iſt'e, was ich brauche, 
Doch ju euerm Kuecht ich Lange, 
Hab’ zu Kräntern gut Geſchick 


Und mit Staunen ficht ber Reiter 
Wie ver Schmerz das Kind verfchönt: 
„Nun wohlan, fey mein Begleiter!“ 
So fein güt'ger Ruf ertönt. 

„Der Natur, die dich empfohlen, 
Legt Gehelmniß ansjubolen, 
Sey bir mebr, als mir gegdunt!* 
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War ver Propheiengreia, ven Ehren reich umfahn, 

Bar Diofes fort von bier, um ſich dem Herrn zu mah'n. 

Gs folgt ihr Blid dem GSlauz, ber feinem Haupt entglommen, 
Und als er nun bes Bergs gewaltige Höh erllommen, 

Ale num fein Ungeficht durch Gottes Wolfe brach 

Die bligesudend ſchwer auf dem Gebirge lag, 

Da bob des Weihrauchs Flamm' hoch vom Mitar fig braufent, 
Da lagen tief im Staub an fechsmalbunderttanfenb 


Mofes. 
Bon U. de Wiguy, 
Die Sonne ſandte nach der weißen Zelte Spige 
Den ſchraͤgen, gelben Strahl, die grellen Blammenblige, 


Den’ breiten, golden Saum, ber rings die Luft umgieht, 
Benn fie zum Wöſtenraud — ihr fand'ges Bett — entflicht, 


Nur Gold uud Purpnr find, fo weit bie Mugen fehen; 
Da Hält im Eteigen auf bes rauhen Nebo Höhen 

Mofes, ver Gottesmann, und lenft den Bid vergnägt 
Hin auf den Horijent, der ihm vor Mugen liegt, 
Phoega ſieht er purrſt, drin Beigen üppig reifen, 
Dann hinter dem Gebirg drauf feine Dlickt ſchweffen, 
Dehnt Mh Manaſſe aus, Salaat, Ephraim, ' 

Dep reiches Bruchtgefild jept liegt zur Mechten Ihm. 
Nah Mittag zeigt Juda die große, ſtein'ge Wüle, 
Dis wo im Wellen ſich verliert des Meeres Küſte 
Butfernt im einem Thal, das Dämmerung ſchon deckt, 
Liegt Nepbtall, Fat im Ollvenhaln verftedt. 

Aus reihen Blüthenmeer uud golbner Mehren Halmen 
Ragt Iericho hervor, bie große Stadt der Palmen, 
Don Phogors Ebenen fieht man, wie bichtbelanbt 
Der Maſſix Bis Segor erhebt fein rupp'ges Haupt. 
Und das gelobte Land fleht er in reichem Frieden, 


Drin, wie verhelßen einft, fein Grab ihm it beſchleden. 


“Gr fichtes, hebt ernft empor die Hand auf Ifrael, 

Steigt weiter dann bergauf dur Didicht und Serbll. 
—— EM 

Im Moabiterland, das ſich im weiten Bogen 
Lehnt an des heiligen Bergs gewaltigen Rüden, wogen 
Die Kinder Arael gefchäftig hin und Ber, 
Die wenn im Sturme wogt ein bichtes Mehrenmeer, - 
Seitdem ber Abendihau ven dürren Sand befeuchtet, 
Und an dem Ahornbaum in Maren Perlen leuchtet, 


Hebrier, die, gehüllt im Duft, darauf erglüht 

Die Sonne, Aimmten an das heilig hehre Lied, 

Die Soͤhne Berl, hoch ſich hebend aus der Menge, 

Die aus dem weh'nden Sand fi hebt der Geber Länge, 
Degleiteten das Volk mit ihrer Harfen Klang, 

Dem Heron ber Herrn gu Ehe ſtieg hoch der Lobgefang. 


=: ri * 
Und Diofes, ber vor Bott tief Feine Antee beugte, 
Sptach im Gemwölt mit ihm, ber ihm fein Mutlig geigte. 


Gr ſprach zum ‚Herrn alfo: foll noch ich euden wicht? 
Soll id denn tragen flets bes Lebens ſchwer Gewicht? 
Soll id denn wandern fets jo mächtig und verlaffen? 
Der Erde Echlummer laß mich eudlich doch umfaffen. 
Dap du mich auderwaͤhlt — was hab’ ich deun getban? 
Dein BolE Hab’ ich geführt auf vorgefriehner Bahn, 
Un des gelobten Lants Gemarkung feht es bente, 
Nimm einen Audern jeht, daß er es ferner Telte; 

Das Roß von Iſrael len® er jetzt Schritt vor Scqhhritt, 
Ih geb ihm anf ten Weg mein Buch und Ecepter mit, 
Das mußte bu mir auch mein füßes Trͤumen rauben? 
Das litßeſt du mie nicht den frommen Kinberglauben? 
Da von bes Horeb Hoͤh' bis an bes Mebo Höp 

Nicht einmal für mein Grab ih eine Scätte feh'! 

Du bat mid, Herr, gemacht zum Weiſeſten der Melfen, 
Mein Binger fann dem Volk die rechte Straße welſen. 


Auf Koͤnigthaͤupter faude ich Feuſt und Blig herab, 
Berehren wird man ſpät Geſehe, die ich gab; 

Der ältlen Gräber Nacht Jann deutlich ich ergrünsen, 
Des Tores Stimme wirb in mir ein Echo finden; 
Groß bin ich; meinem Buß dient alles Voll als Kuecht, 
Mir meiner Hand jerftör — erjhaff ich ein Geſchlecht. 
Wehl! Weber Here! ih bin fo mädtig uud verlaffen, 
Der Erde Schlummer lab mi endlich doch umfaffen! 


Des Himmels Heimlichkeit iR mir verborgen nicht, 
Dean du haft mir verliehn, Here, deiner Yugen Licht, 
Ich ſprecht zu der Nabe. — fie Öffnet mir ihre Dunkel, 
Ich zäbl' bei Namen Her jedweden Eterns Befuntel, 
Und wie am Birmament mein Binger anf fie zeigt, 
Eilt jeder ſchnell heran, bis er mich hat erreicht; 

Auf duakler Wolfen Stirn’ leg’ ich die beiden Häube, 
Damit in ihrem Schooß der Wetter Rein verende; 

Die Stäpte hull' ih rin im gelben, wehndea Sand 

Uns Fehr in Stürmen um der höchſten Berge Want; 
Gemwalt'ger, als der Raum Ind meine ſtarken Wüße, 

Es öffnen, wo ich geb‘, vor mir ſich mächtige Blüffe, 
Es-fhweiget feib das Meer vor meines Rufs Gebot. 
IA in Gefahr mein Volk, in weifer Rath ihm norh, 
So heb' ich meinen- Did, uad beine Nah' erfüllt nich, 
Die Erde zittert dann, ber Sonne Pit verhüllt ich, 
Die Eugel neiden's mis und achten mich ſich gleih — 
Und dennoch bin Ich, Herr, an wahren Bid nicht reich, 
Du liepeft altern mich fo mächtig un» verlaffen, 

Der Erde Schlummer lad mid endlich doch amfaffen! 


Als deines Gries Hauch den Hirten augtweht, 

Da fprach der Menſchen Belf: wer iM, der ihn sericht? 
ie fenften ihren Bid vor meinen Blammenbliden, 

Sie mochten mehr wohl drin als meinen Geiſt erbliden. 
Ic fah, wie Lieb erlofch, wie Freundſchaft war vorbei, 
Die Jungfrau barg ihe Haupt und war soll Todeeſcheu. 
Da hällte-i mich bicht in eine ſchwartze Welke, 

Und ging in meinem Ruhm allein vor allem Volle, 
Und fagte zu mir jelbh: was willſt da jept deun mehr? 
An einer Deaf u ruhn IM doch dein Haupt gu ſchwer, 
Die Hand, bie bu berüßri, fie sicht purud fih blöde, 
Denn deine Stimm HM Sturm und Dig if deine Rede 
Sp, Ratt gu- lieben mich, erfhreden fie vor mir, 

Und öffne ich den Arm, fo Anien fie, wie vor bir, 

— Ich hab’, o Herr, gelebt, fo mächtig und verlafen, 
Der Erde Schlummer laß mich eudlich doch umfallen! 


“ 4 * 
Das Volk, es harti inbeh, uud mit geheimen Graun 
Wagt, betenb, #8 den Berg des Herrn nicht angnfchaun; 
Dena, wenw's dns Aug’ erhob, fah man die Moffen zittern, 
Und toben hin nnd ber voll Stürmen und Gemitiern; 
Ga machte jebes Ang’ der Blize Zucken blind, 
Und fenkte jebe Stirn zur Erbe hin gefchwind, 
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‚Bald, ohne Mofes fah des Berges Haupt man wieder, 
Gr ward bemweint, zu bem verheiänen Sande nieder 
Ghng Joſua entfegt, erbleicht und halb entfeelt, 
Denn er wars, welden ber AUmaͤchtge anserwählt. ) 
88. Dralle, 


Volupte. 
Bon Sainte⸗Beurc. 
(Fortiegung ven Nro. 427, Aabrsang 1559.) 

Amaurp erzählt nun, weiter, wie er In Augenbliden, wo cr 
bie. Liebe zut Frau von Couain mächtiger in fih aufleimen 
fühlte, mandmal wirklich geflohen ſey; wie der Gebaufe an 
eine Heirath wieder in ibm rege geworben, aber er hiebei nich 


an das Fräulein von Liniers gedacht habe, an die ihn bob 


ftilfhmweigende Verpflichtungen beinahe gebunden, fondern an 
irgend eined der Mädchen, Die er fonft geſchen, fo daß frin 
Vorſatz eigentlich eine reine Phautafie geblieben. Dann fen er, 
fih nunmehr fiher und gegen alle Gefahren gewaffnet glaubenb, 
wieder nah Eouain geeilt, um die heimlich Geliebte um ihr 
einfihtsvolled Urtheil zu bitten. „Sie gab fih gutwilig zur 
Befprehung dieler widerfprehenden Plane, biefer tolen Ent: 
würfe ber, bie ich hauptfädlih nur verfolgte, um mich ihrer 
Liebe deſto näher und blinder anzuſchmiegen, um mic mit ibr 
in taufend vertrauliche Details zu vertiefen und einzumeiben, 
deren Ziel und Gegenſtand immer fie felbit war. Wenn wir 
zur Genüge von den ländlihen Schönheiten geſprochen, wiſchen 
welhen meine Wahl ſchwankte, machte fie ſich lachend baran, 
mir Gelegenheit zu verfchaffen, ihnen zu begegnen. . Diefe ſchmei⸗ 
cheluden Freundfchaften find ihrer felbft fo gewiß, daß fie mie 
eiferfüdtig werden.“ Indeß babe er feine, Liebe haupt ſächlich 
empfunden, wo fie in Gegenfag getreten mit andern Empfin: 
dungen, weiche fie hätten durchkreuzen können, namentlich mie 
er einer lebhaften Fran von etwa ſechsundbreißig Jahren, die 
fih febr um ibm bemühte, feit, widerftanden. Im der Inge 
duld, bie ihn manchmal ergriff, faßte er den Dlan, auf eine 
nabe liegenden Heinen Juſel ganz ald Einfiebler dem Gedanken 
feiner Liebe zu leben, und ihren lebendigen Gegenſtand mur 
erwa einmal in der. Woche zu ſehen. Der Plan ward ausge: 
führt;laber Die tödrlichfte Langeweile zwang ihn nad zwei Tagen 
zur Müdtehe. Dann dachte er an eine Flucht nah Aildare, in 
Irland, zur Mutter der Frau von Conacn und ſchmeichelte fit 
mit der Borftellung, als ihre Bote dahin zu weifen und an dem 
Aufenthaltdort ihrer Jugend zu verweilen, und nur ber @r 
Dante an bie Gefahr, worin er die Frau von Couakn, zurid 
ließe, bielt ihn no. Doc war er entichloffen, als unerwartete 
Ereigniſſe eintraten. Während einer Abweſenheit des Herm 
v, Touaen landete ein Fahrzeug mit Depefchen an ihn, von Eng: 
land. Amaury verabredete mit. den Matrofen, daß fie ibn 
mitnehmen folten, und fehte in einem Werirf, den er. zumid: 
laſſen wollte, die beiden Gatten von feinem Plan in Renutnif. 
Gegen Mitternacht begab er fih auf. einen der Felfen am Merre, 


Vergl. „Mebo“ von F. Frettigtath. 
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der Schiffsleute harrend, und verfant im tiefe ſchwermüthige 
Gedanken, „Die Melle, der Schatten, meine Seele — Alles 
am mich der, wie in mir, gewann doppelte Tiefe und Unend- 
heit, Es war eine kalte 9— dunkle Nacht, ohne Molten, die 
Sterne Tenbreten fhWah, die hüpfenden Wogen glichen einer 
ſchwatzen Heerde, umd am Himmel drang wie ein magifdes 
Schäeh der Meinfte und ptäfefte Neumond hervor. Im diefer 
Slunde eines feierlichen nnd beinahe zärtlihen Lebewohls ent: 
haute fit der Genius vieles Drtd meinen Dit impofanter 
als je, und obne an Strenge und Großartigfeit zu verlieren, 
perfonificirte er fi unvermerkt in der Gottheit meines Her: 
zend. Entfernte Zeiten, die wunderbaren Priefterinnen, das 
beftändige, beilige Band zwiſchen Armprifa und Irland, jene 
beiligen Männer, die, wie man fagt, auf dem glatten Spiegel 
der Flutben bin und ber wanderten und fich kaum die Sanda— 
len nesten — dad Alles empfand ih wie etwas Grgenwärtiged, 
Vertrauted, wie etwas zu meiner Liebe Gehöriges. Unzählige 
meblige Kreife anf dem fihtbaren Decan und auf dem Decan 
der Jahrhunderte ſchwebten zitternd um einen einzigen Punkt 
meiner Gedanten und umfchlofen mid mit einem mächtigen 
Sauber. Plöglich ſchien es mir da, ald ob aus den Lüften und 
Waſſern eine Stimme fib erböbe, die meinen Namen rief; 
Die Stimme fam näber und wurde mitunter ganz vernebmlicdh; 
dann folgte wieder tiefe Stille. Aber zulegt ließ fich wieder 
ein Schrei bören, der mit Jammer meinen Namen nannte; 
ed war ein wirklicher, menfelicher, eg Ton. Ib 
fand entfeht auf, und was ſah Fi Es war die Fran von 
Souatn, bie von ner traurigen Mhhting ergriffen, das verfier 
gelre Pater am ihren Gatten geöffnet, her die Machrict von 
dem Tode ihrer Mutter gefuhden hatte, und jepr in ihrem 
Jammer inftinctmäpig den Freund auffuchte, um bei ihm Troſt 
zu finden. „IA ſuchte fie zu berubigen: ihre Bruſt bob ſich 
aleate ihr Antworten und Thraͤnen Nachdem ich fie ge: 
nörbigt, ſich eine Welle zu ſeen, kehrien wir langſam zurück, 
sie mir fo oft miteinander zärliegewahbelt waten. lm ihren 
Schmerz eher zu erfärtigen, um ide zu zeigen, wie in dem 
Augenblic der traurigen Nadricht 1 € Gedanten ebenfo wie 
die ihrigen ganz mit jenem d vefchaftigt geweſen, er: 
zahlte ich ihr den durch ihr en vereitelten Vorſatz: fie 
as den Brief, den ic aefehrieben; ihre Anfeegung war groß, 
wir vermifäten unfere Seelen, 506 verfprehen Sie mir, daf 
Sie nie von ung achen wollen!” fa u: Hetr von Earl 
liebt Sie fo febr, Sie find und umentbehrlih. Meine Mutter 
ift nit mehr; ib bedarf Ihrer, um mit Ihnen von ihr zu 
fpreben und von den Dingen, die nur Sie anzubören und zu 
verftehen vermögen.“ Am andern Tage, na einer unerfchöpf: 
lien Unterhaltung über den — Gegenftand, rief fie plöß: 
ih, ‚ohne einen fihtbaren Aufanimenbang, indem fie mich mit 
jenem ibr fo gang —— langen Blia anfad: „Sagen 
Sie, Sie beiden * hi 1 Sie vermäblen ſich nie!“ 
Ih fennte nur mit pi ' antworten, und mit 
Thränen, wonnt ich ihre Be überftrömee.” 
Einen fünitt, in N * A und die Dent: 
meife bed Herm von Eouaen dargefelit werden in einem langen 


Geſpraͤch, das er mit Amaury hatte über Freiheit, Nothwendig- 


teit, Schicſal, Anlagen und Beſfimmung der Menfchen, und 
worin fi die heimliche Erbitterung des großſinnigen, tüchtigen, 
aber gang am Alten hangenden Edelmanns darüber zeigt, daß 
er ſich Abderalt gehemmt, auf eine obſcute und verlorene Thatig⸗ 
feit angewiefen fieht, übergeben wir, aud kommen zu dem Mb: 
ſchnitt, worin eine Meife mach Paris in Gefellfäaft der werthen 
Familie gefhildere wird. „Die Deife war für mid das, was 
immer die erfte Meife anferhalb der märhften Umgebungen der 
Heimath, eine Meife mir dem geliebten Weſen, iſt; zuerſt die 
felige Truntendeit, wenn man fid in aler Begnemlichfeir und 
in raſcher Eile dem Schickſal entgegenneführt werden fühlt; der 
naive Erolz, daf man angeftarrt, beneider wird, wenn man 
durch die Dörfer, an den Hauſern vorbei fähre, von den Bewoh⸗ 
nern derfelben; die luſtige Verwirrung, wie bei einem Belt, 
über die gewöhnliciten Thätigfeiten und Vorfonmniffe des 
Lebens; eine Neugier, ähnlich der des Kindes, das man zwiſchen 
den Knieen bat, das lauf aufjanayt, und deffen Freude man 
innerlich heilt, während man ſich gleichgültig ſteut; viele‘ Ain- 
böben, die man zu Fuß auf dem kürzeften Pad erfteigt, mılt 
einer Art, als ſey man deſſen ganz gewohnt, und unter dent 
neuen Metz von Entdedungen; endlofe Geſprache an dem herab: 

gelaffenen Wagenfenfter unter allen Beleuchtungen des Him— 

meld, die aber doppelt anziebend werden, wenn der aufgegan: 

gene Mond die Landſchaft verflärt und der Sätaf nicht kommt; 
dann, wenn der Schiummer ſich eingeftellt, die Erle, deren 
der Wachende ſich erfreut; die Phanraflen, die er an die vor: 
überfiegenden Baume kaupft; eine ſichtige Ahnung von Gefahr, 
bie er begterig verfolat; taufend Föftlihe, nicht genstßte Unke: 
quemlichteiten, die er ſich auferlegt, umd welche bald durch die 
fröblihen Unterbrechungen des Abendeſſens und Nachtlagers 
beendigt werden, Ddiefe ganze, bunte Feerei der Reiſe ging zu 
Ende am Abend des fünften oder fehöten Tages, in Erſchopfung, 
Nebel und Tummlt, wir befanden und in der Vorſtadt von 
Paris.“ 

Der Aufenthalt in der Hauptſtadt wird gefsildert; das Ge: 
tümmtel, der Glanz derfelben in der Napolebniſchen Zeit, und 
der Eindrud, din das Impofante folder Scenen auf Amaurd's 
junges Gemüth machte: „DO Zammer! ich fühlte mich da gar 
fo Mlein, fo armlich, umd im jedem Gliede mehr zermalmt, als 
der Staub unter den Hufen der. Pferde, Der Atdem verfante 
mir. Es fiel mir in diefem Angenblie wieder ein‘, mie ich im 
Vlutarch gelefen von Raben, melde todt aus den Lüften gefallen 
dei dem unfinnigen Iubelgefrei, womit Griehentand feinen 
angeblichen Befreier begrüßte. Der Marquis‘ fhiem mir 5 
bejammernswerther, ine fable, gelbliche Troftlofigfeit laı 
fi, wie der Flügel eines’ unfihtbaten Gevers, auf feiner S 
er sagte fib am der entfärbten Lippe; fein Auge fprübte pr 
Ja hatte feinen Haß, wohl aber empfand ich eiu eiferfüchiges, 
bedauerndes Sehnen, ein innert 3 Bluten, Aber 
wenn man jung ift und wenn # liebt, 2 FE as lei 
auf die Siche. Jedes Lelden dereichert fie, jede ihr auch fremde 
Leidenschaft fteigert fie. Der Ehrgeiz befläge fich aver Darflig: 
keit mur, weil er ihr feine Throne anbieten möchte. Die Neu— 
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gier,Z welche ſich neuer Pläge und Anfihten erfreut, eripäht 
neue, ſtiſche Afple, um in Gedanfen ihr ein Schattenpläschen 
zu bereiten. Beneidet, erfehnt, erträumt immer zu zwanzig 
jährige Herzen! erweitert euch! dehnt eure Horizonte aus! laßt 
eure Blice in die. Ferne ſchweifen! das Ende der Sehnſucht, 
Ziel und Palme der Beftrebung ift immer die Liche, Hätte 
ih damals die lebe im ihrer Wahrheit und Gewißheit beſeſſen; 
hätte mich das allzu reine Wefen, dem ich ein Feuer ohne Nah⸗ 
rung und ohne fihtbare Flamme widmete, nicht immer im Ins 
neriten zweifeln lafen an dem befeligenden Wort: Ich liebe 
dich! hätten doch in den Tuilerien ein paar verbhängniävolle 
Worte fi zu entzünden und bervorzubrechen gewagt! bätte ich 
doch, itrafbar und glühend wie ich damals war, an mein Uebel 
feft geglaubt: wie hätte es alles Audre verdunkelt! der Menſch, 
der liebt und deffen gewiß iſt, gleicht, wenn er durch eine bes 
rauſchte und prächtige Menge Dabinwandelt, dem geizigen Juden, 
der. einen unfhägbaren Diamant auf feiner Bruft eingenäbt trägt, 
womit er bundertfach das Feſt kaufen fünnte, das er ald ärmlic vers 
ſchmaht, wie die, die c8 bewundern und die es geben, während 
er. ‚mittelt eined DBlidd auf den magiſchen KArpftall beliebig 
darin größere Croberungen ald die eines Cyrus, größere Pracht 
als die eined Salomo eutdecken kann.“ 

„Die. Bewegungen, die meine Liebe erfuhr, und die ver: 
ihiedenartigen Erſchutterungen, veritärkten fie und gaben ihr 
mebr Körperbaftigkeit und Realität, Die Ortsveränderung zu: 
mal fhlägt, wenn man anfängt zu lieben, zum Vortheil der 
Liebe aus. Die Aufregung der Sinne, bie Erbigung der Phan- 
tafie, wovor die Haine von Eomain mich nur fchleht bewahrt 
batten, und weiche durch die jepigen täglichen Schaufpiele, tödt: 
lich für. Gewiſſensbedentlichkeiten, in mir verdoppelt wurden, 
waren eine weitere, minder. delicate Urfache leidenfchaftlichen 
Ungeſtums, die hauptſaͤchlichſte und ah! die blindeſte. — Ich 
begleitete zumellen Abends den Marauid an den Ort feiner 
politifhen Zuſammenkunfte, verließ ihm in der Nähe von Clichy 
und kehrte allein zuräd. Don der Kirhe de la Madelaine an 
durchſchnitt ich, wie ſchwimmend, das unreine Meer. Ich fürzte 
mich zuerſt im die tieffte Mitte, indem ich in meiner fefellofen 
Neugier die wenigen freien Augenblicke zu vervielfachen beflüfen 
war, Die Nacht ift dunkel, die Menibenmafe unbekannt; die 
trägeriihen Lichter des Abends blenden obne zu erdellen; Fein 
Auge, das ich fürchten müßte, ſieht mich, ſo fagte ich bei mir 
felbft und ſtürzte mich mit ſcheurr Wuch hinein. Ich verirrte 
mich und fand mic immer wieder, Die engſten Gaäßchen, die 
gedrängteften Pläge zogen mich am meiften an; ich entdedte fie 
mit Sicherheit, ein, verbängnifvoller Inftinck leitete mid, Es 
waren feltfame, unerflärlihe Kreiſe, ein ſich drehendes Laby— 
rinth. Ich kam mehrmals, keuchend, an denfelben Straßeneden 
vorbei. Tauſend honigfüße und widrige Einladungen kamen 
mir entgegen; tauiend toͤdtliche Wilder berührten mich; ich trug 
fie in meinem zudenden Körper mit mir fort, rennend wie ein 
gehetzter Hirſch, die Stirne in Schweiß gebadet, die Füße erlahmt, 
bie Lippen lechzend. Kaum. behielt ich Klarheit der Ideen und 
Kraft genug, mich der verpefteten Anziehung zu erwehren, um 


den verſtricenden Kreis zu durchbrechen. Als ich endlich, dem 





Schiffbruch entronnen, das Ufer erreicht hatte, und in dem Klo— 
fter anlam, wo die. guten Schweitern und Frau von Conadn 


noch nicht zu Nacht gegeffen, da fand ſich's, daß mein erihöpfens 
der Lauf dur jene Welt der Werderbniß nicht länger als eine 


Stunde gedauert hatte, Bei meinem Eintritt bot fih mir ber 


friedlichſte Anblick dar; aber keine wohlthätige Furcht ward in 


mir gewirkt, die heiligen Quellen öffneten ſich nicht mehr. Es 


. blieb in meinem Innern eine firäflibe Dürre zurüd, eine uns 


geftillte Crinnerung, die ich den ganzen Abend, felbit unter 
jenem lteuſchen und milden Blick nährte. Der Widerſcheln 
biefer fittfamen Lampe, melde nm von gewifenbaften Be⸗ 
denfen verbülltes Herz bätte_be en follen, fiel ohne es zu 
wiffen anf, entweihte Negionen.” 


Er erzähle wie er mit der Familie des Marauis Paris 
wieder verlaffen, zwar noch nicht befiegt von den Verlodungen, 
die fi an ihm drangten, doch ohne ſich derfelben kräftig zu 
erwehren. Sie lehrten nah Couaku zurück, aber bald wurde 
der Marquis wegen politischen Verdachts verhaftet, nad Paris 
gebracht, und Amaurp folgte ihm bald mit der Marguifin dahin. 
Sie beſuchten ihn täglich in feinem Gefängnif, und auch fonfk 
war Amaurp bäufig in der Geſellſchaft der verehrten Frau, Vor 
der Ubreife von Eomain jedoeh batte er eine ziemlich peinliche 
Abſchiedsſcene mit Amelie, die er, halb mit Bewußtſeyn, in 
falfhe Hoffnungen wiegte, . 


„In Paris hatte ih eine Wohnung. in der Nähe des Klo: 
fterd genommen ; ich ging regelmäßig dorthin gegen Mittag, das 
heißt gegen Ende der Morgenmablzeit, die man bafelbit hielt. 
Bei jeder Witterung begaben wir ung, meiſt zu Fuß, in das 
Gefängnif. Um. drei Uhr wir zuräd, und nad einem 
kleinen weitern Gefpräch verließ ih fie gewöhnlich, um dann erit 
um fieben ihr, gegen Ende des Ubendbrods, wieder mich ein- 
zufinden. Frau von Curſy und einige der Schweſtern leifteten 
uns während der erften Hälfte ded Abends Geſellſchaft. Aber 
wenn fie fih zuridgesogen hatten und die Kinder fchliefen, . 
blieben wir fehr fpät, bis _weit im die Nacht hinein beifammen 
an der erlofhenen Aſche, unter tanfenderlei Beiprehungen, Erz 
innerungen und unenblihen Vermuthungen über das Loos, 
die feltfamen Begegnungen und Lagen, die Beweglichkeit bes 
Dramas des Menfhenlebend. Endlih mußte man doch ein 
Ende machen, und mit einem leichten, freundfchaftlihen Gute: 
naht! brach ich das nicht erfchöpfte Gefpräch ab, wie man ein 
bald offnes Buch vor,dem Schluß eines Blattes weglegt. Wäh⸗ 
rend meines kurzen Wegs von dem Klofter nah meiner Woh: 
nung ſchlug es mandmal auf den Uhren der benachbarten 
Kirhen ein Uhr, ein noch feierliherer und naͤchtlicherer Stunden: 
ſchlag als felbt der um Mitternacht! Wie viele zufammenge 
drangte Empfindungen, welche Herpensfülle in mir während dee 
Ganges von wenigen Minuten, oft bei Regen oder Eid! Ih 
war nicht hochmüthig prahleriſch, denm kein Auge eines Lebendis 
gen ſah mich; ich war vielmehr ruhig; zufrieden, daß ic fie 
allein ließ, vielleicht mit dem Gedanken am mich befehäftigt; 
innerlich ganz erfüllt von ihrem Wort, das mir in einem föft: 
lihen Rachgeſchmag immer wiebderfehrte; im Gleichgewicht mit 
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mir felbft, und nicht begreifend, daß dieß Gluͤck ſich follte äns 
dern können, nichts darüber erichnend. O! diefe Augenblide 
waren wohl bie ſchoͤnſten meines bamaligen Lebens und die beiten! 
Am Ende zählen die Herzen felbit der alüdlihen Liebenden 
feine längeren, und diele Erinnerung macht mich wenigſtens 
nicht allzuſehr erröthen, Uber das begründete keinen bleiben: 
den Zuftand; dieſe zwei eder drei überikrömenden Minuten, 
welbe meinen Tag beſchloſen, machten ſich nicht bemerklich 
genug, um mein Leben im Ganzen zu beitimmen; mein traf: 
nes Herz hatte dieſen Thau bald wieder eingefsgen. Und, wie 
itand ed denn mit meinen Empfindungen? in welchem nenen 
Wechſel waren fie begriffen? unter welchem Widerfchein meiner 
anwachſenden Wolte fanden fie? bieß zu verfolgen wird mir 
immer ſchwerer.“ 

Er erzäble weiter, wie die Freundin bald durch ihr Ver: 
trauen und ihre Freundlichkeit ihm erfreut, bald aber auch durch 
anfheinende Zerſtreutheit und Infihverfuntenheit ibn verletzt; 
wie er fih dann felbit gefagt, daß er in ihrem Herzen nicht die 
erite, nicht die zweite, fondern nur eine untergeordnete Stelle 
einnehme, und wie ihn dieß verfimmt und gebemüthigt babe, 
Dann aber richtete ihn ein Befuch von ihr mit ihren Kındern 
in feinem Zimmer wieder auf — ber Ort war ihm von nun an 
wie gebeiligt; er fchreibt darüber: „Kindiſches Wefen ! Heinliche 
GSoͤtzendienerei! Seufzer! Rörende Bilder, die mir wider Willen 
immer wieder kehren, bie fih beim Schreiben um meine Feder 
drängen, wie nach dem Dichter dad Heer der Schatten um 
ben Nahen! Allzu leichte, allzu duftige Blumen, die unver: 
ſehens anf mein unfluges Haupt herunter regnen auf jenen 
Pfaden früherer Zeiten, wo ich unter den Eppreffen nur War: 
nungen im Staube und einige Gräber au finden badte! Grin: 
nerungen, die beinahe meinem Zweck wiberftreiten, mein Freund! 
Wo bin ih daran mit mir felbik 1 fol ich fie audtilgen? fol 
ich trotz ihnen weiter fhreiben und vollenden, nnd follft bu 
einft dieß leſen ..... . Aber mad, von ferme geſehen, in feiner 
Ganzheit, fih wie ein Mofengemwölt daritelt, war bamald, mie 
ich mitten darin Ichte, To dünn gefäet und leer, daß ih Muße 
hatte, deu wenigft fehmeichelhaften Ausſichten in die Sufunft 
nachzuhängen. Es war vorausjufehen, daß der Marquis des 
Kerkers ledig, fogleich Paris verlaffen, und fih in Eonain oder 
fonft wo für immer begraben würde; feine Gattin, feine Kinder, 
eine Zeitlang allein und ohne Führer, kehrten dann für immer 
zu ihm zurück; ſollte ich felbit dann and bleiben ? ſollte ich 
mic ibm anſchließen, ein befhämter und feigberziger Rival? 
In folhen BViertelftunden, wo mir diefe Gedanken kamen, 
ſprach ich das Gelübde and, biefen eritidenden Banden zu ent: 
fliehen, mih auf eigne Fauft in ber Welt zu verfuchen und 
unter dem weiten Himmel mir meine Jugend zu Nutze zu 
machen. Die ganze neue Chätigkeit, die fi im mir entwickelt, 
ſtachelte mich zu diefer halb hochmätbigen Halb finnlihen Eman— 
eipation, Dft in ben Wugenbliden ihrer größten Güte, wenn 
ich ihre Hände mit Thränen benehzt und mich glüdlich gepriefen 
hatte, jtand ich plöplih auf — troden, verftimmt; ich wuͤnſchte 
mir etwas Undered, nicht etwad Andres von ihr, fondern etwas 
Anderes ald fie... meine Freiheit zuerſt ... und ih weiß 


felbft nicht was. Ich war meiner Rolle müde, abgefpannt und 
ohne Friihe an der Schwelle des Gluͤckes, das ich doch mit 
dem Munde pried, So find aber die Herzen der Männer; je 
zärtliher und feiner organifirt, deito früber find fie abgeſtumpft, 
überfättigt und am Ziel. Wer vom euch, bie ibrigelicht, hat 
nicht mitten unter den hoͤchſten Eutzückungen Ueberdruß em— 
pfunden? .... Die menfchlide Liebe, ſelbſt da wo fie tief zu 
feon ſcheint wie das Meer, hat ihre plößlihen, unerhörten Un: 
tiefen; es iſt daran die Armuth unſter Natur Schuld; dieſe 
Adamstochter erhebt manchmal plöglih in ung ein haͤßliches 
Haupt nnd zeigt ſich wie eine bettelnde Mutter dem verſchwen⸗ 
derifhen Sobn, der am Hochzeittag aus geldnem Becher trintt 
und fi vergiät. In der Liche zu Gott, die auch vor Simt- 
lichkeit und Berauſchung ſich zu hüten bat, haben die größten 
Heiligen wohl auch ihre Zeiten der heilfamen Diürre und Tro— 
denbeit bed Herzens empfunden.” u . 

„Beſſer noch iſt eine offene Leidenſchaft, ald eine verbor 
gene Liebe; kann der Menih das Feuer in feinem Bufen tras 
gen, ohne bad feine Kleider Feuer fangen? Auch ich konnte 
mich nicht bewahren, mein Freund. Wenn ich ſchon bei der 
eriten Meile von den verpeiteten Pirilen getroffen worben war, 
mas mußte ich bei diefem neuen, langen Aufenthalt erfahren? 
Mein Morgen blieb noch rein genug, gewidmet der Arbeit, 
verichiebenartiger Rectüre, den edeln natürlihen Inftincten, ber 
Bildung des Geiſtes; es ift nichts Seltened, daß man den Tag 
gut anfängt. Dann fam fie an bie Meibe; ich ging zu ibr, 
ich umringte fie, ich lebte. von ber Buft die fie atbmete, und 
meine ermeichte Seele blieb immer noch rein. Uber wenn ich 
fie verlief, unbeidäftigt, aufgeregt, während der lang und 
dammernb fib binfchleppenden Stunden, bie, gut ausgefüllt, 
fo frieblib dem Nachdenken gewidmet, fo fruchtbar ſeyn konn⸗ 
ten, aber bie nur zu oft, ahnlich dem ihnen entſprechenden 
ſchwerſalligen Jahren des Lebens, mo bie Frifhe des Morgens 
verloren ift, allmählich dem Andrang ber materiellen Welt err 
liegen... in diefen Stunden, welche den Tag beſchließen, melde 
der Müdkehr in bie Wohnung am Abend vorangehen, was ba 
anfangen? Ich Mürzte mich gewöhnlich in die Stadt Paris, im 
die mittleren Quartiere binein; ich Tpeidte dort gewöhnlich, 
wenn man mich nicht im Alofter ermartete; und vor dem 
Efeu, und beſonders nachher, verfchaffte ih mir nah Genügen 
die Aufregung meiner beftigen Gänge und Gtreifereien.” 
Dann befchreibt er, wie er eines Tages nicht etwa einer unvor⸗ 
bergefebenen Verlockung unterlag, fondern vermöge eined um: 
begreifliben Trotzes, gleichſam mit aller Abfiht die Gelegenheit 
zum Fall aufſuchte. „Bon dieſem verhängnißvcllen Tage an 
batte fich ein furhtbares Element in mein Welen eingeſchlichen; 
meine lange gegügelte Jugend trar aus ihren Gränzen. Es 
gibt zwei Urten von Jugend, deren eine auf bie andre in ung 
folgt; die eine ungeftüm, überfhänmend, fib immer genügend, 
an fine Erſchöpfung glaubend, fie nicht achtend, auf einmal 
dad Widerſprechende ergreifend, alle Nenner im gleichen Zaufe 
lodlaffend. Es gibt eine zweite, ſchon erfchöpft und gewarnt, 
die beinahe die gleiche äußere Geftalt behält, aber der oft eine 
Stimme im Innern zurnft: Halt! dienur mit Bedauern nad 
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führen! 


gibt, bald bereut nachgegeben zu haben und Geift und Körper 
nit. mehr an gleihen Zügeln lenkt, I trat damals im bie 
gamge Fülle der erften ein. , Mein doppeltes Leben geftaltet 
fi von jetzt an; auf der einen Seite ein niederes, verſunlenes, 
der Materie verfallenes Leben, auf der andern ein kraͤſtigeres 
Leben des Kopfes und des Hergend. Um Morgen ſuchte gt 
wöhnlic der Geift die Iutelligenz in mir dur lebbaftes, be: 
gieriges Studium Erfap für die Erniedrigung des vorigen Ta: 
ges. Selbſt an den Abenden, wenn ic zurüdfehrte, folgte das 
feinere Leben des Herzens, an der Seite meiner Freundin, uns 
mittelbar auf die wüfte Verftörung der vorangegangenen Stunde. 
Mandmal, wenn ic eben vom ber Sünde Abſchied gemom: 
men, Härte fi, während ich die Sterne und den klaren Mond 
betrachtete, auch mein Denten auf; befangen vom einem ſchmei⸗ 
lerifhen, ſawachenden Zauber ſah ih, empfand. ic beſſer bie 
Natur, den Mbendhimmel, das voruberziehende Leben; ich lief 
mid, wie die Heiden des Alterthums, auf der Oberflache des 
Abgrunds im leichten Schaume wiegen, und ich brachte zu den 
Füßen derjenigen, beren Sinnen und Träumen immer beilig 
blieb, eine Shwermuth mit, deren Quelle nur jtrafbar war.‘ 


Dieb: Herz, dich fo unbeftändige und widerfprucsvolle 
Menfbenders, von dem man fagen muß, was der Dichter vom 
Gentauren fagt: daß die zwei Naturen fih darinverbinden, dieß 
beilagenswertbe Herz fattelte in einem Nugenblid die Scmach 
ab, mwechfelte feine Mole und kehrte mit Einem Schlag von ber 
gewaltfamen Aufregung zur platoniſchen Begeifterung zurück 
Jap. töbtete wie willkürlich meine Reue, und fo fein und fpiß: 
findig war ich in ber Liebe! Verderbliche Leichtfertigkeit und 
Gewandtheit! töbrli für alle Treu’ und Glauben in ung, und 
für die wabre Liebe! Die menfhlihe Seele, unterworfen Diefer 
unfeligen Ungewöhnung, wird bald, ftatt ein ſich gleichbleiben⸗ 
der, lebendiger Fokus zu ſeyn, ſo zu ſagen eine finnreih ange: 
legte Maſchine, welche in weniger als einem Yugenblid, je nach 
der Verſchiedenheit der Umſtände, mit entgegengefeßter Eleftri: 
eität ſich ladet. Das Centrum exiſtirt, weil es von einem Pel 
zum andern eilt, nirgends, der Wille bat feinen Stüspunft 
mehr. unſte moralifhe Perfönlickeit bleibt mur nod rin auf⸗ 
gelöstes Compofitum von Strömungen und Blüffigkeiten, ein 
beweglicer Freifender Haufen, eine Scene zu taufend Spielen 
tauglich — eine Art Natur, nicht eigentlich heuchleriſch, aber 
immer nur balb aufrictig und halb hohl.“ 


Nachdem die erfte Betäubung vorüber war, gewann ic 
fehr an Wiffen, gewann ic reine feine Erfenntniß des Guten 
und Böfen auf dem doppelten Weg, den ich wandelte, bald in 
dem Gewühl der Straßen, bald in ben Gewölken des Aethers. 
Eine geheimnißvolle, theuer genug bezahlte Analofe belehrte 
mich jeden Tag Hber irgend eine neue Eigenthümlichteit unfrer 
doppelten Natur, über den Mißbrauch, den ich mit der einen 
wie mit der andern trieb, über das Geheimniß ihrer Einheit 
ſelbſt. Unfructbare und für ſich alein ohnmächtige Erkennt: 
nif, die fhon Mittel und Theil der Strafe war!“ Ich begreife 
heiter mad der Menſche iſt, was ich bin, mad ich jurücklaſſe, 








(Bortfegung folgt.) 





Eugen Dnegin. 
Ein Woman in Verſen von Alcrander Puſchkin. 
@Bortfegung.) 
mi. 
Bernflein am türffeben Pfeifenftiele, 
Brong, Poreellane, fiberall 
Der Troft veyärtelter Gefühle, 
Parfüms im blinfenden Kryſtall, 
Und Kamm und Belle, blauk von Etabl, 
Und Scheeren, grad nnd krumm zumal, 
Und dreißig Arten Bürften ſchier, 
Für Nägel dort, für Zähne bier, 
Nonffeam cich hab's bloß fagen wollen), 
War hoch erzürnt, weil ein fid Srimm ) 
Die Nägel reinigte vor ihm, 
Dor ibm, dem fo beredten Tollen; 
Der Freiheit Sprecher und ter Rechte, 
Hat Unrecht dad, wenn man's bebäkte. 
25, 
Wohl mander dient der Welt mit Mugen, 
Wohl mander iſt ein Ghrenmann, 
Und mag ſich gem — die Mägel pupen, 
Orwohnheit bieibt uun ‚mal Tyraun. — 
Gin zweiter X war mein Eugen, 
Ans Furt vor eiferfügtigem Ehmäbn 
War in ter Kleidung er Pebant, 
So was man Etuger bat genannt. 
Gr mußte wenigſtene drei Stundeu 
In feinem Spiegel fih beſchau'n 
Und trat herans, fo gläugend, traun, 
So fhön wie Benus man gefunten, 
Denn fie, in Männerkleidern g’rade, 
Do Leichtſinn fährt zur Masferave. 
26, 
Nun eure Nengier ich mit Bildern 
Der nenehen Toilett ergögt, 
So lönnt ich feinen Auzug ſchildern 
Der tiefgelehrten Welt anjept. 
Ach wage viel und längu' es nicht! 
Defcpreiben aber in mir Pflicht 
65 bat für Fred, Giler jedoch 
Der Anffe feine Wörter noch, 





*) rimena If feinem Jahrhundert zuvetattommnen; jept reinigt man 
überall die Mägel mis einer befondern Bürfte, 


Ob jwar ihr eure Stine faltet, 

Dap, ach mein font ſchon armer Styl 
Dur fremder Wörter bant Gewühl 
Nur Hediger ih Acts geftaltet, 

Und doch hab ich in frühern Tagen 
Das Lexikon wohl aufgefplagen. 


=7, 
Das Alles läht Ach fpäter fagen! 
Bir eilen lieber zu dem Wet, 
Wohin Gugen, im Bubrmannswagen, 
Hals über Kopf ſich jagen lift, 
Bor dunklen Häufern, Thor und Gang, 
Die fchläfrigmäre Straf’ entlang 
Da Reben der Garroffen Reife 
Dit doppelter Laternen Schein, 
Die farbig fich gefpiegelt hatten 
Im Schwer, und feewartig fah 
Strahlt unter Lampen der Palaſt; 
An Spiegelfenftern gleiten Schatten, 
Und aus dem mobifchrn Gewühle 
Da tauchen Kbpfe und Profile. 


28. 


Jeht iſt Ouegin vorgefahren 
Und dliegt wie eines Pfeiles Lauf 
Die Marmortreppen cafh hinauf — 


Wählt mit der Hanb noch in den Haaren — 
Tritt ein; — Der Saal voll Menſchen fhon 


Und müre Hingt der Tänze Ton. 

Man tanzte grade die Mazur 

Und hörte Lärm und Drängen nur, 

Ge flirten der Lribgarbiften Sporen, 
Der Holden Fuß durchſchwebt den Saal, 
Berfolgt som feur'gen Augreſtrahl 

Der in den Beffelm fich verloren, 

Und die Malieen ueid'ſcher Schönen 
Verhallen in der Beige Tönen, 


=». 


In frübrer Zeit — hört mein Bekenntnis! — 


War durch die Bälle ich verrüdt! 

Kein Ort ift fihrer zum Geſtändniß, 

Zu Briefen Feiner fo gefgidt ! 

Du ehrenmweriper Ehemann, 

Ich biet! dir meine Dienfle an, 

Vernimm, was meine Stimme ſpricht, 

Und fpotte meiner Warnung nicht! 

Ihr Muͤttet, wollt ihr Täter hüten, 

So bört auch Ihr anf meinen Rath: 

O baltet die Lorguette grab! 

Nicht daß — mich wolle Gott behüten, 

Ich mag’s wur befhalb euch verkünden, 
Weil ich ſchon lange frei von Sünden! 
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30, 
O web! Ich gab zu bunten Arenven 
Gar viel son meinem Leben bin, 
Doch wärden nicht bie Eitten leiten, 
Ich würd' noch jegt für Dälle glühn, 
Ich lich‘ die tolle Ingentgeit 
Boll Dany und Drang nad Heiterkeit, 
Der Damen Ang, wohl Aubirt, 
Ich lieb‘ Me Büßchen zartgeſchnürt; 
Doch ach, in Rußlauda weiten Gauen 
Seht Ihe drei ſchoͤn geformte Paar’, 
Ja, glaubt mirs Freunde, faum fürwahr! 
Nar eines, einch konnt' ich ſchauen 
Und jegt werfühlt and gramgerfallen 


Machte noh im Traum das Blut mir wallen. 


3t, 
Sprich, Thor, wann wirft du es vergeffen? 
In welcher Dede wirft du rubn? 
Wo meilt ihr Büßchen unterdeflen, 
Welch Arhhlingsblämdgen knickt ihr nun? 
Erblũht in Muh des Morgenlants 
Licht auf des Nordens Schneesglang 
Ihr nimmer entre garte Spur, 
Den weichen Teppich liebt ihr nur! 
D ſprecht, war je mein Herz Berräther? 
Ins fange ber, daß ih um euch 
Den Ruhm vergap und Ehr' zugleich, 
Verbannung und das Land der Väter ? 
Der Iugend Giüd fah ich entigwin ven, 
Wir eure Epur auf Wirfengränden. 


32. 
Dianens Beruf, die Wangen Blorens 
Sind Schön, ihe Breumde, ſicht tlich, 
Jedoch das Fühchen Terpficherens 
Bleibe immer reigender für mich! 
Denn es verfpricht dem trunfsen Blick 
Des ungemeffinen Lohnes Elüd, 
Und lodt durch Schönheit wunderbar 
Der eigenfinuigen Mänfge Schaar. 
Ich lieb' es, reijente Elvine, 
Bom langen Tiſchtuch AH bewacht, 
Im Lenze anf. der Wieſtu Pracht, 
Im Winter tuhtud am Kamiuc, 
Waf dem Parkti, dem ſpiegelhellen. 
Auf Belsgranit, an Meeresmellen. 


33. 
Ich denk des Dieers bei Sturmesmäthen, 
Als tofend ſich der Bogen Reihen 
Zu ihren Füßen btauſend mühten, 
Um dort zu liegen, bort zu feyn. 
Wie gerne mit der Blnth ungleich, 
Ihr fhönen Büße, Füße ich euch. 
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Nein, nie in wilder Jugend Tagen, Deun eineriet und wechfelreih 

Selbſt in ten brauſendſten Grlagen IR Morgen feinem Geſtern gleid. 

Füple nimmer ich ein gleich Verlangen, Doch war Quegin au zufrieden, 

Zu küſſen der Armiden Schwarm, Gr, in der Jugend Blüthenkrang, 

Den feiten, fchwellend vollen Arın Gr, mitten in des Sieges Glan; 

Und junge Rofen glübnter Wangen, Dem täglich neue Zur beſchieden? 

Nie füpiv ih folge Zlammeugluthen Bar er bei Bällen unvorfichtig? 

Verzehrend durch die Serie flutben! Bar er gefund? was gleichfalls wichtig. 
s4. =, 

Ich ſeh'a in drr Geinurung Spiegel Nein, es etſtatb in früben Jahren 

Welch felig Stüd ich einft gefaunt! Sein Hery erfihöpft vom Weltgewühl; 

Ich halte träumen iht ben Bügel — Die holten Braun — nicht lange waren 

Ich fühl das Jüßchen in ver Hand: — Cie des gewohnten Daufes Ziel, 

Und Phantafle wogt fefielios, Vertath verdtoß ihn madhgerake, 

Ach einzig fein Berühren bloß Ihm bünften Freund» und Beinbfhaft fabe, 

Sutflammt das Bint in welfer Beruf, Uns weil ers enblich auch verfchmähte 

Uns Lichesgram und Liebesiuf. Derfsfleafs und Straßburger Paſtete 

Doch laß fir ſchweigen, deine Leyer, Stets im Ghampagnerwein zu näffen, 

Die jene Etolzen rühmend fingt, Und ihm das Wipeln nicht behagt, 

Cie find’s wicht werth, daß fie erflingt, Zumal, wenu ihn das Kopfwth plagt, 

Uns der Degeifirung Lieberfeler; Eo — wenn auch Aürmifh und vermeflen, 

Der Zanberinnen Wert un? Blide Verfiegt auch biefe Arenbenguelle, 

Wie ibre Büßchen, find voll Tüde, Das beißt: des Blei’s und der Duelle. 
35. 38. 


Inrefles Hat Eugen von Valle 

Halb fehlummernd fi ins Wett gefredt, 
Als längk fhon von bem Trommelichalle 
Das rege Petersburg gewedt. 

Gs fohreit und rennt bie Höderin, 

Der Yubrmanır führt zur Börje bin, 
Das Diildweib eilt mit ihrem Krug 
Hin übern Echner, ders kuarrend trug; 
Des Dlorgens froh Gerduſch beginnt, 
Geöffnet wird die Fenfterlabe, 

Der blaue Rauch ſteigt fänlengrate, 
Der Bäder, Deutſchland'e fleißig Kind, 
Schaut iu der weißen Baumwollkappe 
Schon oftmals durch vie Benflerflanpe. 


Ein böfjes Uebel, deſſen Grünten 

Uns längk fon Pflicht war, nadyugehn, 
Lerut ihn allmälich äÄberwinden, 

Gin Uebel, äbnlih Englands Epleen: 
Er lag "an Ruflands „Ehandre* rauf, 
Sich zu erfchiehen, Bott fey Dank, 
Dana verlangt ihm nicht fo halb, 

Doch wurd’ er für dad Leben Balt; 
Gleichwie Childe-Harold grimmig ſchmachteud, 
So ging Eugen durch's Weltgewühl, 
Micht das Geſchwäh und Boftoufpiel 

Uns Blick und Seufjer nicht beachtend, 
Und wenz er noch fo ungnſtändig; — 
Gr fehlen mehr tobt doch als Febenbig. 


28. 29, 40, at. 
Doch von dem Ballgeränfh ermattet 
Verwantelt Tag zur Mitternadt AUSH 7 
uud ſchlaft, von Dimm’rung mild umſchattet, Er se a A 
Das Kind der Freude und ber Pracht. Nuſſiſche Genſurgriche, tie man ſagzt, im Puſchtin's bedichten von 
Mia er mach Mittag ſich erbebt, Kalfer Ritsfaus eigenhändis beiorgt, 
Hat er bis Morgen abgelebt, (Schluß folgt.) 
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@ine Bertbeidigung der modernen Poefic. 
Bon dem Korngefcpbichter Ebenezer Elliott. 


Bor längerer Zeit ſchon überfegten wir einen Theil einer 
Vorlefung über das eigentlihe Weſen und die Wirkungsweife 
der Porfie von dem befannten Corn-law-rhymer, €. Elliott, 
die er vor einem Kreife junger Handwerker in Hull hielt, und 
worin ſich eine kräftige Originalität des Geiſtes und Unabhän: 
gigfeit von Autoritäten anfprehend Fund gab. Es dürfte nicht 
unmiltommen fepn, wenn wir bier Einiges aus einem ähnlichen 
Vortrage desſelben Mannes mittbeilen, woraus erſichtlich iſt, 
in welch engen Zuſammenhang er, dem allgemeinen Geiſt der 
Sombination folgend, der ein Hauptcharalter unfrer Zeit ift, 
Poeſte und Leben, Fiction und Wirklichkeit, die Bebürfniffe der 
geiftigen und bie der phrfiiden Matur zu fehen weiß. Auch 
wer feinen Anſichten entfernt nicht beiftimmt, wird nicht ohne 
Intereſſe die Hergendergiefungen bed poetifchen Madicalen lefen, 


Ich kann nichts Ichren, denn ich weiß ſelbſt nichts,” war 
meine Antwort an den Ausſchuß des Huller Urbeitervereing, 
als ih von ibm um eine Vorlefung angegangen wurde, Was!“ 
verfegten fie, „Aönnt Ihe ums nicht eine MWorlefung über bie 
modernen Dichter halten?” — „Ta,“ antwortete ih, „dad fan 
Jeder.“ Aber als ich mir meinen Gegenftand ernſtlich anfeh, 
fand ich, daß er Keuntnife erfordert, die ich micht befige; denn 
nit nur iſt Die Porfie einer Nation das Seeleumaaß diefer 
Nation, fondern fie ift auch aufs emgfte verflochten mit ber wich: 
tigften Gattung von Geſchichte, der des Fortſchritts ded menſch⸗ 
lichen Sei ſtes; eine Geſchichte, die ich hätte ſtudiren follen, aber 
die ich nicht Zeit gehabt Habe zu leſen. Nie hatte ih ein fo 
ſchmerzliches Gefühl meiner Schwähen, und bavom, mas der 
Mangel einer bildenden Erziehung it, „wenn die Seit gefpre: 
hen hat, und der Mandelbaum Bläthen getrieben, und die 
große Zahl der Jahre nicht Weisheit gelehrt bat!“ 

Es gibt Begenftände, über die ich etwas fagen Fönnte, dad 
der Mühe werth wäre anzuhören, wenn enre Geſehge es geftat: 


ſeyn wird zu euch zu eben ohne das Gefühl, daß ich im Begriff 
ftche, euch eine Stunde eurer Beit zu verderben; und er wird, 
boffe ich, kommen, ehe sehn Millionen menſchlicher Weſen fih 
in unfern Straßen und Gaſſen drängen, der Befchäftigung, und 
im Folge davon auch des Lohnd und ber Nahrung entbehrend, 
Aber felbit wenn Feine Veränderung eintritt im euren Ges 
feßen, wird es mir vielleicht erlaubt ſeyn, euch zu unterhalten 
ober zu ermüben mir einem Enrfus von Morlefungen über 
GSrabbe, Southey, Wordsworth, Eoleridge, Scott, Byron und 
unfre Heinern modernen Dichter — wenn ed je einen Fleinern 
Dicter gab, Auch werden folde Vorlefungen nit ganz ohne 
Belehrung ſeyn. Mer würde nicht mit Jubel die Auffindung 
eines alten griehifchen oder römifhen Autors begrüßen, der 
und Schilderungen, nicht von der griechiſchen oder römifchen 
Ariſtokratie, fondern von dem griehifhen ober römifchen Volt 
gäbe, fo treu und geman, wie die, melde und Erabbe von fels 
nen Lanbsleuten hinterließ? MWeld einen Schat wird an ihm 
die Nachwelt Haben! ber man wird ihn Tefen mir Erftaunen 
und Entfegen., Wie wird man bie Mittel verfiuchen, durch 
welche eine große Nation der Seele beraubt wurde! die Gewalt, 
melde nicht Macht, die Schlauheit, welche nicht Welsheit iſt; 
bie verworfene Nichtswürdigkeit an hoben Plägen, melde jeden 
Fleden, jeded Dorf, jede Stabt, und beinahe jede Hätte im 
dieſem Reich angefällt bat mit den Driginalen folder &e- 
mälde, mie fie Erabbe fo gräßlich, weil fo wahr, entworfen? 
Wie wird man beflagen die wahrhafte Armuth diefed auf feinen 
Reichthum pochenden Landes, wo der Zuftand felbft derjenigen, 
die etwas zu beflgem ſcheinen, ähnlich dem einer Maus ift, bie 
im Ohr einer Kage zu ſchlafen fucht? Erabbe wird ihnen un— 
fehlbar die Urfahe unfeer Herabwürdigung aufdecken. Wir 
find ein Bolt ohne Befitz und Eigenthum. Wir haben 
feinen Landbeſitz; unfee Wurzeln find in der Luft. Wir haben 
in der Gefepgebung Müdfchritte gemacht; denn alle alten Ge— 
feßgeber, nnd vor Allen Numa und Mofed — gründeten bie 
Wohlfahrt der Staaten nicht auf dad Monopol’ des Grunde 


und Bodens (Gottes heilige, Gabe an Ale !y;fondermauf deſſen 
Bertheilung unter die große Maffe des Wolls! Wenn ihr euch 
daher durch Crabbe's Tert wollt belehren laffen ‚fo leſet die 
Bibel ald Eommentar dazu! — 


Und ſollte ed nicht intereſſant ſeyn, jenen großen ſchot⸗ 
tifhen Kritifer, Der am der modernen Pocfie kein Verdienſt 
anerfennen will, zu fragen, ob das geſammte Witertbum ein 
halb fo ſchoͤnes befhreibendes Gedicht aufsumeifen babe, wie 
Bilfond Unimore? Ihr habt vielleicht nie davon gehört; denn 


der Profeſſor iſt ald Poet zu poetifh mn populär zu fen; und 
wunderbar ift es in * daß An Sgriftſteuer, als Saty: 
riter umerreicht, und Korper nah einer der ſtaͤrtſten 


Maͤnner, uns in dieſem und in andern Gedichten das Fleiſch, 
das Blut und die Farbe der Poeſie geben mußte, ohne die 
Knochen und Sehnen. Doc iſt dieß nicht durchaus und immer 
fein Verfahren; dieß bezeugt der Charakter feiner Magdalena 
und ihre Vegegnung mit in der Peſtſtadt,“ und 
andre Stellen in jenem erbabnen Drama, weldes von einem 
zweiten Händel in Mufik gefept werden und um Mitternacht 
unter dem geftienten Himmel gefungen werden follte, wenn 
Gott die Wollen zu feinen Harfenfaiten macht. 

Und follte ih nicht eine traurige und Schöne Geſchichte euch 


zu erzählen haben von Keats, der, ware er am Leben geblieben, 


wohl der größte Dichter der Zeit geworden wäre? Gott, vergib 
denen, die ihn im fein zu frühes Grab ſtürzten. Wilder die 
Kritif Ind, die ihn tödtere, fagte er! Ich fühle ſchon die Maß: 
Heben über mir wachſen;“ und nach einer Paufe: „Mein Name 
wird in Waſſer gefhrieben ſeyn!“ Er irrte ſich; fein Mame 
wird wicht in Waſſer gefchrieben ſeyn! Er hat in feinem Hy— 


perion ein feltfames und trauriges Deutmal hinterlaffen — ein 


unſterbliches Fragment — umnvollendet und eine Mnine ! 


Ich glaube wir. können auch philoſophiſche Luſt und Belch: 
zung fhöpfen daraus, baf wir den Geift eines. Scott, Words⸗ 
worth, Bpron ihren Werten gegenüber, fielen. Wie kommt 
«3, daß Geifter, dem Anſchein nach Antipoden von einander, 
ſich in ihren Nefultaten einander nähern ? Genauere Prüfung 
wird und zeigen, daß die Ichſucht oder Selbitbefpieglung By: 
rons oder Wordsworth's nicht felbftfüchtiger ift, als die Uni: 
verfalität eines Shakfpeare oder Scott; es ift eine andre Geftalt 
Derfelben Kraft. Und ic denke unfehlbar feiner Beit zu beweiſen, 
daf diejenigen. irzen, welche die ergäblenden Gedichte Scotts 
unter feine Novellen ſtellen. Vielleicht find die Verſe ſchlechter 
als bie Profa; und gewiß iſt, daß Scott feine Porfie herab: 
würdigte, indem ex Beug nahabmte, das er hätte verachten 
follen; aber, Blatt gegen Blatt, ich glaube bei Scott findet fich 
mehr von, dem Achten Geiſt der Poefie, ald bei Homer, Er 
mag ‚kein Gedicht geichrieben haben, das, als einzelnes, derQlias 
aleich ftände; ih behaupte dad. micht; aber wenn ihr euch ein 
Sediqt denten wollt, vorgetragen: von der Perfon des legten 
Minftrel, dieſes ganz Shakfpear’ihen Charakters, enthaltend, 
ald we ſentliche Theile eines großen Gangen, die ſchönſten Stel⸗ 
len „aus, Ecotts ‚gereimten Erzählungen: fo werdet ihr mit 
mir glauben, daß. kein alter oder meuer Dichter ein Werk ge: 





ſchaffen/ das die Wergleihung mit jenem audbielte, denn die 
Literatun_ der ganzen Welt kann nichts Schöneres aufweifen, 
als die Verbörfcene und Schlacht in „Marmion;" die plöglide 
Erfheinung und das Verfchwinden des Heers von Noderit Dhu 
und den Tod diefed Hauptlings in der „Jungfrau vom See;“ 
als die Beſprechung von Mifingham und MWpyclife, den Brand 
vom Moteby: Hall und Bertrams Tod in „Motebp. u 


Und weld einen belebrenden Eommentar über unfre ſchlim⸗ 
men AInftitutionen und ibre übeln Tendenzen kann man aus 
dem Leben Byrons und Scotts leſen! Byron war wis 
der Willen bdemht, jene Tendenzen gm wnterdrüden, Scott da: 
gegen, fie zu ermuntern. Die Wahrheit ift über Bpron noch 
nicht gefagt worden; Heuchelei, Tücke und Trug haben ibn bis 
jest nur in feinem ſchlimmſten Licht fehen laffen, ald ob fie 
augſtlich brdacht wären, in feinem Grab den ftummen Vorwurf 
ibred Opfers zu begraben. Aber an dem kürzlich erfchienenen 
authentifchen Leben Scotts haben wir wirklich einen Schatz! 
Es zeigt und in ihrem wahren Lichte die haßlichen Götter, auf 
deren Altaren er fich felbit opferte, Es läßt und gang binter 
die Bühne ſchauen. Es zeigt und, daß unfre großthuenden 
Armen — ja, und ihre Affen dazu! — ih mit dem Recht ges 
boren glauben, unferm Fleiß Ales aufzuladen, und daß ihre 
Gefinnungen-gegen und genan die eines SHaventreibers gegen 
feine - Sklaven find. Es zeigt und au, daß, mas Handel und 
Gewerbe für unſre Unterdrüder getban, ber Ruin ded Handels 
vernichten Fan. Auf einem feiner Nudfläge ‚in das Hochland 
als Anade traf Scott die Frau umd die erwacfenen Töchter 
eines großen Gutsheren, wie. fie ‚einen Wagen mit Dünger 
beluden, während.der Herr und feine Söhne unter einem Halb: 
duzend Hunden ſchnarchten. Begebenheiten wie dieſe find in 
Wahrheit von philoſophiſcher Belehrung und Luft! Wenn nur Ein 
Lefer unter hundert recht machdenft über das mas er-liedt, fo wird 
Logcharts Lebensbefchreibung feines Schwiegervaterd mebr zur 
Aufklärung des Volks beitragen, als irgend ein in den letzten 
zwanzig Jahren erſchienenes Buch. ‚Denn lieber wollte Scott 
fterben, als nicht ein großer Landbefiger werden. Und warum 
das? Weil in unferm Land Landbefig Alles iſt, Armee, Flotte, 
Meligion und Met; Thron, Altar, Gerichtsbank nnd Galgen. 


In meiner eriten Vorlefung fuchte ich zu zeigen, daß die 
Poefie, in ihrem Ausdrud, Gemütbserregung, oder ein Ganzes 
von Gemüthsbeweanngen iſt, indem das Herz mit fi felbit 
Zwieſprache hält; daß die Poeſie in der Wirklichteit und im 
Leben ernite, felbftitändige Medlichkeit und Tuͤchtigkeit it; und 
daf Porfie, als geſchrieben, ernfte und wahre Compofition, in 
Yrofa oder in Verfen, iſt. Nun ſchreiben unfre modernen Die: 
ter ſolche ernfte, wahre Compofitionz umd ‚meine Aufgabe ift 
jeßt, die Ungerechtigkeit der Angriffe zu zeigen, melde anf bie 
moderne Poeſie von ihren MWiderfachern, befonderd von dem 
Keitilern Edinburgs gemacht werden, 


Shluffeigt) 
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Aaiſer Seinrich VE. 


Nah dem Englifhen. 


Beim Daͤmmerlicht ber Sterne 
Stieg darch den Buche uhain 
Aufwärts zu Trifela Waͤllen 
Ein Ritteramann allein. 


Uns wo am dickſteu Thurme 
Ein Genfer auswärts ficht, 
Da unten Rebt der Ritter 
Und fingt zur Laut’ fein Lieb: 


„O Englands edle Blüthe! 
Held Richard Loͤwenhech! 
Schläfft du, des Kerkers mübe? 
Hält dich noch wach bein Schmerz?“ 


Und Richard: „Mit den Sternen 
Wacht ein Gefangner gern; 
Willkemmen mir, o Sänger! 
Sucht Dlondel feinen Herrn ?* 


„Mag Blontel deine Ketten 
Zu löfen bald fih nahn! 
Richt Fomm’ ich, dich zu reiten, 
Mein Lied nur biet ich au.“* 


Ih nehm’ #8 an, ſprach Micare, 
Denn edel ſcheinſt du mir —" 
w,Das wolle du mir glanben, 
Drum Fam Ich her gu Dir, 


Und wer ich fey, das fage 
Die ebenfalls mein Sang; 
Und hab’ ih ihn gefangen, 
Lohn Beifall meinen Bang!" — 


Ih grüße mit Geſaͤugen 
Die Güde, die, entbehrt, 
Mich bald zu folgen Klängen 
Grregt, bald tief beſchwert. 


Wer meine Lieber hörte,) 
Der mir fie je nachfang: 
Röhm’ mein Herz das bethörte, 
Bei ihr, um die ich rang. 


Mir dienen alle Reiche 
So lang ich bei ihr Bin; 
Und wenn ih von ihr melde, 
Ih alle Hertſchaſt Hin. 


Doch ohne alles Manfın 
Trag ih im Herzen fir; 
Ob fie miss Fönnte banken, 
Beymweifeltt ich noch nie, 


Sie, die ich nimmer Tafle, 
Die Kron' ich cher lied — 
Eier, derethalb ich Kaffe, 
Wer mir fie meiden hieß. 


Die Freundfchaft aller Großen 
Des Heide joy’ ich hintan; 
Die ſich darau erhofen, 
Daß fie mein Herz gewann. 


Die päpftligen Ungnaden 
Vergeſſe ich bei ihr; 
Denn fie mir jenfelts ſchaden, 
Mar ich entſchaͤdigt Hler. 


@s ſuͤndigt, wer nicht glanbet, 
Das fie mein beſtes Slck 
Es fündigt, wer mie raubet, 
Bas mir gad das GSeſchick. 


Ih taugte wahrlig nimmer 
Dem Beibe, nor dem Mann, 
Kies ich fie, und für immer 
Mär ih In Acht und Bann! 


Nur eines Königs Seele 
Bühlt meiner Liebe Kraft; 
IR fie nicht ohne Fehle, 
Ihm if fie ehrenhaft. 


Und dir, dem ich bien finge, 
Du Haft mich wohl erfaunt;, 
Wie feinplich ihre Tage, 

Die Sänger find verwandt." — 


Drauf Riharb: Kaliers Minne 
Der König wohl verſtand! 
Doch ſolches Sängers Nähe 
Sey meiner Freiheit Pfaud! 


Beim Dimmerlirht bee Sterne 
Stieg durch den Buche nhain 
Hinabwärts nah Aunweiller 
Der Rittersmanı allein. 





Volupte. 
ı (Bostfegung) 


Er. an, 


So auf ber Freuden Leiter 
Steig ich balb auf, halb ab; 
Bald gramsoll und bald Heiter, 
Sp werhfelt's bis zum Grab, 


„Ih lernte zuerſt auf meinen Wanderungen durch das 
Mei der Sünde unterfcheiden, verfolgen, fürdten und begeh- 
ren jene Gattung von Schönheit, bie id die verhaͤngnißvolle 
nennen möchte, diejenige, die immer eine täbtlihe Schlinge, 


nie ein himmliſches Symbol ift, die ſich nicht in dem idealen 
Ausdruck des Angefihts, noch im Spiegel der Augen, noch im 
Liebreiz ded Laͤchelns, noch im dem feinfchattirten Schleier der 
Augenlieder ausſpricht; das menfchliche Untlig iſt nichtd, beinahe 
nichts, bei diefer Art Schönheit; das Auge und die Stimme, 
die, mit Milde und Sanftmutb fih vermäblend, der Seele fo 
nabe find, gelten bier nichts; es iſt dieß eine reelle, aber eine 
niederfhlagende, ganz fleiſchliche Schönheit, welche in gerader 
Linie abzuftammen ſcheint von den Tößtent der erften, emtar: 
teten Geſchlechter; eine folde, die man nicht mach dem lebendi- 
. gen Gefpräh, nah dem Antlitz beurtheilt, wie es fich beim 
Menfben gebührt, fondern vielmehr won ferne, nad dem Naden 
und der Gliederbewegung, etwa wie ein Jäger dad Wild ſchatzt; 
oh! ich habe diefe Schönheit begriffen! Ich habe au gelernt, 
wie gar nicht dieſe Schönheit die wahre iſt; daß fie dem Geifte 
geradezu widerfpricht; daß fie tödtet, zermalmt, aber nicht an 
ſich bindet; daß fie die verlodendfte für die Sinne, am wenige 
fen Bundesgenoffen in der Seele findet.. Ich lernte, daß 
dur das Auge die Wunde eindringt, und die ftrengen Regeln 
in diefer Hinfiht offenbarten fi mir in ihrer buchſtablichen 
Wahrheit: beberrfche dein Augel bewahre es wie mit einem 
Scheuleder, wie man den Maulthieren thut! Die Augen find 
die Fenſter der Seele, durch welche die Pfeile aus und einfliegen. 
Ich lernte, mein Freumd, daß die wahreLiebe ganz und gar nicht 
in den Sinnen zu Haufe iſt; denn wenn man eine reine Frau 
wahrbaft liebt, und wenn man dazwiſchen einer unmirdigen 
begegnet, fo glaubt man wohl, diefe letztere zu lieben, fie 
drängt die andere in Schatten, verdunfelt fie; aber wenn man 
der falſchen Verleckung gefolgt iſt, verfhwindet das, was die 
Unwärdige einem eingefößt, fogleich wieder wie ein Nauch, und 
nachdem die Sinnengluth erlofchen, zeigt ſich das Bild der erften 
wieder fchöner, herrlicher umd glänzender, 


In Augenbliden, wo ih am meiften einer unbefiegbaren, 
blinden Nothwendigkeit zu weichen ſchien, erfuhr ich, daß der 
Menſch frei, und in welchem Sinne er es wahrhaft ift; denn 
die Freiheit ded Menfchen, das erfuhr ih damals in meinem 
Innerften, befteht bauptfächlic. in dem Vermögen das er befißt, 
fi mit den Gegenftänden in Verbältniß zu fegen oder nicht, 
in den Bereich ihres Wirbeld zu treten oder nicht, je nachdem 
er dafür zu fehr oder zu wenig empfänglih ift. Du fühlft dich 
lau und Falt im Beziehung auf Menfchenliebe: sche an Drte 
bin, wo Arme find! Du weißt, daß du verwundbar und ſchwach 
biſt: meide jeden gefährlichen Pla! 


„I lernte, daß die unerlaubte Luft bei aufrichtigen und zärt: 
lihen Gemütbern der Hebergang, die Einweihung ift zu Laſtern 
und andern gemeinen Leidenfhaften, au die fie von Anfang 
nicht entfernt gedacht hätten, Sie bat mic die Völlerei, die 
Trunkfucht begreifen maden, Ich lernte, daf für den Men: 
fhen jeder Morgen eine Wiederberftellung, und jeder Tag ein 
fortwäbrendes Verderben ift; aber die Wiederberftellung wird 
immer „unzureichender, und das Verderben nimmt immer zu. 
Ih verſtand den ‚tiefen. Sinn. jenes Wortes, weldes warnt; 


dem Weibe fein Weſen hinzugeben; und das andre Wort eines 


Alten, das ich zuerſt ohne ſonderliche Beachtung gelefen, fiel 
mir lebhaft wieder ein: „Ich babe das wilde Thier in mir ge: 
tödtet!” Ya, das wilde Thier iſt in und; es triumphirt wäh: 
rend der erften ſchlimmen Jugend, ed nagt einem an den Ein- 
geweiden, wie der Fuchs dem jungen Spartaner, ber ihn unter 
feinem Kleide trug. Sch lernte, daß wenn die Wolluft gemwöhn: 
lich die Demüthigung zur Folge hat, ihre zeitweilige Abwefen- 
beit leicht den Stolz erwedt. In Wahrheit, eine umgelehrte 
Wechſelwirkung, ein eigenthümliches Gleichgewicht der beiden 
menfhlihen Hauptfünden, der äußerlihen, thätigen, ebraeisigen, 
rubmführigen und lärmenden, und der verborgenen, trägen, 
verftoblenen, lüfternen und gebeimnifvollen Sünde! Haft du 
ſchon dieß doppelte Spiel beobachtet, mein Freund? Wenn bie 
Luft in mir ſich mindert und es mir gelingt fie abzumeifen, fo 
fteigt um eben ſo viel der Stolz, die frohe und ſtolze Selbit- 
sufriedenbeitz fobald aber jene wieder die Oberhand gewinnt, fo 
tritt allmählich wieder Niedergefchlagenbeit und Gelbftverahtung 
ein, Bei jedem Menfhen bat die eine oder die andre Sünde 
Ausfiht zu bereichen, jedoch nicht mit völigem Ausſchluß der 
andern, obwohl es einige ſolche monftröfe Falle. gibt, wo eine 
von beiden die Seele ganz erfüllt. Es find wie zwei Pole an 
den aͤußerſten Gränzen der bewohnbaren Erde; die Mehrbeit 
der Menſchen ſchwankt in der Mitte, und meigt ſich mehr bier: 
oder dorthin. Die Seele, die auf die. Dauer auf dem ‚einen 
oder andern Ertrem fich anfiedelte, würde von moralifchem Tode 
betroffen und gleichfam ftumpf werden. Der Pol des Stolzes 
ift der in unſern Tagen mehr bewohntes ich babe mebr als 
Einen Nebufadnegar geliehen, Man bat felbit verfucht, die Wol- 
luft auf die andere gewaltige Leidenſchaft zuruczuführen und 
fie in einem «bimärifhen Chebund zu vereinigen, Don Juan, 
das lügenbafte Idol, gehört einem Jahrhundert an, das noch 
weit mehr Stolz ald Sucht zur Luft bat. 


„Wenn es wahr it, daß ber Stolz fehr häufig der Anta- 
gonift der Wolluft iſt, fo iſt die Eigenliebe no viel mehr die 
Feindin der Liebe. Ich lernte jedoch, daß, wenn man nicht 
zum mächtigften Bundesgenoffen die reine, göttliche Liebe zu 
nebmen vermag, wenn man micht genug den Leib ald einen 
Tempel des heiligen Geiſtes, die Glieder ald Glieder Ehrifti 
betrachtet, es gut ſeyn diirfte, feine menſchliche Liebe nicht zu 
fehr von aller menſchlichen Rückſicht und aller@igenliebe zu reis 
nigen. Denn wenn bie Liebe zu der Geliebten zu demüthig, 
zu gerfnirfht, zu aufopfermb ift, To kann fie, in Ermanglung 
der göttlihen Liebe, die. darbenden Sinne gang ſich felbft über: 
lafen und dadurch unmwiederbringlihen Schaden anrichten. 


„Ich lernte endlich (und das, mein Freund, iſt der = 
zige Punkt in diefer finftern und traurigen Wiſſenſchaft, bei 
der ich fo lange verweilen muß, ber unmittelbar fruchtbar für 
mich gemefen), ich lernte abmwägen und verbeffern, was der alte 
Salomo in feiner Königlichen Weberfättigung von dem Weibe 
gefagt, lernte fchägen dad milde Wort des unbekannten Philo- 
fopben, dieſes neuen, unfihtbaren und fanfteren Salomo; lernte, 
fol ich es geftehen? begreifen und ausüben was Ebriftud an 
der Samariterin übte: nicht ftuchen! Salomo, der das Weib 


bittrer gefunden ald den Tod, ruft aus: ed gebe einen Mann 
‚unter Tauſend, aber es gebe Feine Fran unter allen! Der tiefr 
finnige Philoſoph, der in verbüftem Dumtel lebte, fchrieb auch 
in einem Augenblict heiligen Schauders: es gebe keine Frauen 
mebr; fo fehr ſchien ibm das eigentliche Weſen des Weibes in 
noch höherem Grade als das des Mannes entartet und furdt- 
bar. Aber bald fich befinnenb, daß Chriſtus im die Welt ges 
tommen, daß Maria geboren, fügt er bie tröftenden Worte bin: 
zu: „Wenn Gott in feiner Liebe ein Maaf kennte, fo würde 
er das Weib mehr lieben ald den Mann. Was und betrifft, 
wir Finnen und nicht entbrechen, fie mehr ald uns felbit zu 
lieben umd zu ſchatzen; denn das verborbenfte Weib ift leichter 
auf den rechten Weg zurüdzuführen,  ald ein Mann,ıber auch 
nur Einen Schritt auf der Bahn des Boͤſen gemacht.” Und 
ich habe euch and nie geflucht, ihr armen Gejhöpfe, die man 
niedertritt und die man nicht nennt. Ich habe euch nicht aus: 
geſtrichen aus der Lifte der Menſchheit, euch alle, die ihr ein 
zahlloſes, zügellofes Volk bildet! Ich babe euch oft beſſer gefun- 
den ald mich felbit! Mein inneres @lend, meine unendlichen 
Ausftüchte und Sopbismen halfen mir bie enrigen erklären. 
Lachend, zerriffen oder bereuend — habe ich euch beflagt, babe mich 
in euch erkannt, und über mich geſeufzt. Wie waren die Ab» 
gründe eurer Herzen, die Aegerniſſe eurer Sinne auch die mei: 
nigen! Uber nie werde das Mitleiden mit diefen Geſchöpfen 
sur Machficht mit ihrem Thun! Die Art wie das Jahrhundert 
über diefen Punkt, wie über viele andre, urtbeilt, hängt zu⸗ 
ſammen mit einer Gleichgültigfeit, die im Hebrigen ſich nichts 
verfagt,; mit einer toleranten Beratung, welche fih befriedigt 
und die Augen ſchließt. Die Materialiften (und in unſern 
Tagen find es bie meiten Dienfchen wenigſtens praktifch) bes 
trachten jenes Laſter ald beinahe umabbängig vom ganzen 
übrigen Lebenswandel, als nur phpfifch wirkend. Die Väter, bie 
Altern Brüder, die Vormünder machen bei den Vorfchriften, die 
fie im dieſer Veziehung geben, in der Regel eine Sache ber 
Gefundheitsrädfiht, der Sparfamkeit, der regelmäßigen Lebens: 
art daraus. Bei al dieſem zeigt fih eine tiefgehende Mißach⸗ 
tung der weſentlichſten umd zarteften Geite, Der Kaifer, der 
in den Zwiſchenzeiten der Feldzüge nicht unzufrieden darüber 
war, daß unſer Capua die überftrömenden Ideen feiner Krie⸗ 
ger verfhlang, abnte diefe Wahrheit beffer. Nicht in Bezug 
auf änfere, oberflählice Thätigfeit machen ſich die nahtbeiligen 
Folgen einer untergeordneten, finnlichen Lebensweife bemerklich. 
Soldaten, Beamte, Eommisd oder Höflinge werben immer noch 
tüchtig genug ſeyn zur Schlacht, zum Spazierganig auf dem 
Boulevard, zur Converfation‘,; zu Finanz⸗ und Burcauge: 
ſchaften. Aber tritt man in bie Sphäre des höhern, geiftigen 
Lebens, in die der Ideen, ſo iſt bier jede Verirrung ein hem⸗ 
mendes Unglüd, jede Vergeudung ein Verderben. Einer, der 
geboren war mit der Anlage, etwas Großes auszuführen, wird 
fein Denfen zerftüdeln und nur Fragmente im bie Welt ſchleu⸗ 
dern. Mancer, im dem eine erhabene Geiftedfihöpfung bei 
ftrenger Sammlung ſich entwidelt Hätte, wird die Stunde, den 
Aufgang des Geſtirns, dem begeiftertem Augenblid, der nie wie: 
der kommt, verfäumen, Mander, von Natur zur Ghte, zur 


Wohlthaͤtigkeit, zu liebevoller Weichheit geihaffen, wird matt- 
bergig, träg oder felbft hart. Ein Charakter, der nahe an der 
Bebarrlichkeit war, bleibt geritreut und flüch Eine Phan⸗ 
tafie, die bald in weichem Schmely geglänt hätte, bringt es 
nicht zur lebhaften Farbe. Cin Herz, das ſpat und warm ger 
liebt hätte, verfhleudert unterwegs feine Empfindungsfäbigkeit, 
Der Mann , der rehtihaffen und unbeftechlich geblieben wäre, 
lernt, wenn er mit fünfumdzwanzig Jahren aus dem Becher 
der Luft trinkt, mit vierzig fih biegen und den Mächtigen ber 
quemen.“ — — 

Segen das Fruhjahr wurde dem Marquis erlaubt, ein 
Geſundheitshaus in der Nähe von Paſſp zu besichen, und feine 
Gattin bezog eine Wohnung im Autenil, wo fie ihm nabe war, 
und zugleich in der Gefelihaft einer Madame R., Gattin des 
geheimen Secretärd M,, leben konnte, Amaury blieb in feiner 
Wohnung, machte tägliche Beſuche in Auteuil oder Palo, uud 
lag auferbem mit Eifer den Studien ob; intereflant ift, wie 
er fich über Lamarck ausfpriht: „Meine Morgenftunden waren 
eifrig der Lecture, den Studien gewidmet, wm mid mit ben 
zahlreichen Quellen des Wiſſens befannt zu machen, welche 
Paris damals bot; die Lebbaftigkeit der Jugend umfaßt Alles, 
ift Allem gewachſen. Ich befuchte mehreremale in der Delade 
im Jardin des Plantes die Vorlefungen Lamarcks über Natur: 
geſchichte; diefe Lehrvorträge, deren bupothetiihe Paradoren und 
deren MWiderfprüce mit anderen pofitiveren und vorgerüdteren 
Spftemen ih mir übrigens nicht verbeblte, batten für mic et: 
was gewaltig Unzichendes, vermöge der gewichtigen Fragen € 
Entitebung ber Weſen betreffend, die er immer erhob, und des 
leidenſchaftlichen, beinahe ſchmerzlichen Tong, ber fi der Wiſ— 
ſenſchaft beimiſchte. Lamarck war damals gleichlam ber letzte 
Mepräfentant jener großen Schule von Phofifern und Beobach⸗ 
tern, welche von Thales und Demofritus an bis auf Büffen 
geherricht batte; er war eim tödtliher Feind der Chemifer, ‚der 
Erperimentatoren nnd Unalvtifer im Kleinen, wie er fie bes 
zeichnete. Sein philoſophiſcher Haß und feine Keindeligkeit 
gegen die Sündfluth, gegen Die Schöpfungsgeibicte in der 
Genefid, und gegen Alles was er. die hriftlihe Theorie nannte, 
war-micht geringer. Seine Anfhaunngsweife. der Dinge war 
febr einfach, fehr mat umd fehr trüb und arm... Erconftruirte 
die Welt mit fo wenig Elementen, fo wenig Ariien und fo 
langer Dauer ald nur moͤglich. Nach ibm  mübten fib bie 
Weſen von felbft, ganz allein, durch bloße Eontinnität, mittelſt 
Verſtreichens binlängliher Zeiträume, und obme raiche Webers 
gänge und Ummandlungen mitteht Krifen, Katallpsmen oder 
allgemeiner Erſchutterungen, ohne Contra, Anotenpunfte oder 
Drgane eigens beſtimmt ibnen zu Hülfe zu kommen und fie 

zw verdoppeln. ine lange, blinde Geduld — das war fein 
Genius des Univerſums. Die wirkliche Geftalt der Erde war 
nach ihm einzig die Folge des a ae des Regen⸗ 
waſſers der täglichen Schwankungen und der Ortveranderung 
der Meere; er lieh keine gewaltiame Ummühlung der Einges 
weide in bdiefer Epbele gelten, keine Veränderung ihrer änfern 
Geftalt durch ein wanderndes Beftirn, Ebenfo im Deich des 
Organiſchen — nachdem er einmal die gebeimnifvele Macht 


des Lebens fo Mein und fo elementariſch ald nur immer mögs 
lich voransgefeht, nahm er an, daß es fih vom felbft entwidle, 
fi mit ber Zeit allmaͤhlich aufammenfege und bilde; bas 
dumpfe Bebärfnib, die bloße Gewohnheit in verſchit denen Me: 
dien brachte in die Länge Organe hervor, ganz sumiberlaufend 


dem bebarrlichen, eigentlichen Streben der Matur, bie fie wie: 


ber zerftörte; denn Lamard trennte bad Leben von ber Natur, 
Die Natur war in feinen Augen Stein und Wice, ber Granit 
des Grabed, ber Lob! Das Leben Fam dayın'mur wie ein ſelt⸗ 
ſames und befonberd geihältiges Accidens, als ein langer 
Kampf, mit mehr oder weniger ‚Erfolg und GSleichgewicht her: 
über oder hinüber, wurde aber immer am Enbe befieatz; bie 
ftarre, kalte Unbeweglichteit herrſchte am Ende wie am Anfang.” 
Außerdem wurde er auch mit andern Philofopben, Cabanis, 
Deitutt:Eracp, Borat, Chenier befannt und Fam in ihre Geſell⸗ 
fbaft; „mern ich dann nah Auteuil ober in dad Gefunbheitde 
batıd fam, friſch weg von biefen Studien und Worlefungen, 
fo war ih davon erfüllt, ſprach davon oft der Frau von Conadn, 
ſelbſt wenn wir allein waren; ich begeichnete ihre bad Haus ber 
Madame Helverind, am bem wir vorbei gingen. Wie laͤchelte 
über meine Borurtheile, wie fie fie nannte, und ſchalt mich we: 
gen meiner neuen Soſteme. Wenn ic ihr bie Bilbung ber 
Erboberflähe durch den Degen und durch bie Einwirkung ber 
‚ Meere zu erklären fuchte, hörte fie lebhaft zu, gab fich zuerft 
Mühe mich zu verfichen, und fcüttelte bald nachdenklich den 
Kopf als wollte fie fagen: „Wie innen Sie an ſolche Mähren 
glauben“ 

Eine Meine Entzweiung und Verfiimmung mebit bar 
auf folgender Verföhnung wird fo erzählt: „Ed war ein ſcho⸗ 
ner Abend, als wir einen muferer gewohnten Spaziergänge 
machten; flatt aber glüdlih zu ſeyn und uns ber Schönheit 
der Natur zu erfreuen, sie bieß natürlich geweien wäre, im: 
dem wir unfer Herz ihnen hingegeben hätten, gerieten mir 
in einen Meinen Wortwechfel; Frau von Couatn ſetzte mir 
mehr zu, als fie je gethan, wegen ber Unzeichen von Werdns 
berlichfeit und umbeftändigem Geſchmack, die ber neue Aufent⸗ 
halt in Paris in mir entwidle; ich komme ihr feit kurzer Beit 
ganz verändert vor, fagte fie; fie lefe in dem Ungeſtüm meines 
Seiſtes und in meinem vielfahen Gewinn von Senntniffen 
nur die traurige Möglichkeit einer Weränberumng, die Fiuftig 
mit mir vorgehen würbe, Ob ich wohl, wenn mir morgen ab: 
reifen könnten, fo leicht wieder ein Bewohner von Gomaen, der 
deſcheidene Pilger nah St. Pierresde:Mrer werben würde? Ich 
hatte Mühe ihre begreiflih gu maden, daß der Durſt nad 
Wiſſen fehr verfhieben ift von ber Treue im Lieben; baf im 
Mann ein unrubiger Drang am lermen wohnt, der in bie Weite 
ſchweiſen, ber fih nah außen werfen muß, um nicht fein Irms 
red zu vergehren; baß ich bei meinen Mangel einer feften 
Ueberzeugung, bei ber Offenheit meines Stunes, da mir.bie 
been zuerſt von ihrer plauflbeln und verſtandigen Seite ſich 
darböten, die Miene hätte, ald glaubte ich fie, als nehme ich 
fie blindlings amd entſchieden an,ı während ic fie im der Chat 
mur grünbliih tennen zu lernen und fie lebhaft zw entwickeln 
fuchte, wober ich mir vorbehielte, fie, nachdem ich fie begriffen, 


zu deurtheillen und wegzuſchleudern. Die Namen Lamarcks 
umb ber anbern Philofophen kamen mir bei biefem Geſpräch 
oft in den Mund, und fie wurde mübe fie zu hören. Mod 
etwas muß ich aber ermäbuen. Mm Tage vorher war ich ſpä— 
ter ald gewöhnlic in dein Geſun dheitshaus angelommen, weil 
ich unterwegs einen Beſuch bei den jungen Fran M. gemacht 
batte, die von einer leichten IUmpäßlichleit in Paris zurückgehal⸗ 
ten wurde, Dieler Beſuch, den unter ben obmwaltenben Um— 
ftäuben Frau von Conakn unmöthig gefunden, lag bem age: 
meinen Vorwurf, deu fie mir machte, zu Grunde; ibre Neben 
hatten mehr anf bieß, als auf alles andre Bezug. War fie 
wirtlih und eigentlih argwöhniſch? Hatte ih Imrehtt Mas 
war wirklich daran? Ed war gar nicht bad Minbeite, mad man 
mit irgenb einen Namen benennen konnte, und duch, ale fie, 
nachdem fir lange in den Lüften und im Nlgemeinen mid bes 
kaͤmpft und gedrängt, vlönlih ſich auf biefe Beſchwerde warf, 
befhämt felbit and verwirrt über das ihr entichlüpfte Wort; 
ba verlebte fie ber Ton, in bem id. mich Darüber erklärte, 
buch eine gewiſſe Schärfe. Sie rief mir mit inneren Reiben 
ein: ſtill! au, als wollte fie noch bei Seiten meine Worte 
hemmen: „Was für einen unerbörten Kon Sie annehmen!“ 
fagte fie. Ih konnte mih nicht enthalten zu antworten: 
„Dem Anhalt deſſen, was ich fagte, galt Ihr Stil! weit mehr 
ald bem Ton!” Mir braden burh Verſtummen ab. - Einen 
WUngenblit darauf fand ich noch einmal Gelegenheit hart zu 
ſeyn in Betreff ber Kinder, von welchen fie mir ſprach; in den 
Ergiehungsregeln war ich gerne bart, ſtreng wie einer ber 
fchon die Verderbniß des Herzens leunt; fie war nachſichtig 
und von Vertrauen in bie natürlich gute Anlage, wie bie Une 
ſchuld es iſt. Wir ſchleden wicht gut, ober wenigftend nahm 
ich feinem guten Abſchied von ihr, 


(edlus folgt) 


Eugen Onegin. 
Ein Noman im Werfen von Alerander Puldkin, 
Sqhlaß 
42, 


Cuch Holden, dierdie Launen plagen, 
Eurch it mein Held. zuerſt entfiohn; 
Und wahrlich iſt in unſern Tagen 
Het enunyant der größe Ton, 
Wenn eine Braun. auch hochgelehet 

n Sap nad; Bentham ung erflärt, 
Es bleibt doch Mnfliah, was fe ſpricht 
Voll Unſchuid zwar — ertraͤglich nicht. 
Dazu ſind fle fo frei Son Sünden, 
&s Rot: for witzig, immer Nug 
So voller Arftans, ohne Trug, 
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So voller Umſicht ftets zu finden, 
So für die Männer unzugänglich — 
Das ſchon ihe Bild zum Spiren binläuglid. 9 


43. 
Auch euch, auch euch, bat er serlaffen, 
Euch Schönen, bie bei punkler Nacht 
Schnell durch die Veterabutger Baffen, 
Bon flücht'gen Droſchken fortgebracht. 
Die ihr fo jung und hold und ſchöu 
Auch euch verließ mein Freund Eugen, 
Und Fonat' der Luſt Werräther feon; 
Er ſchloß ſich in fein Zimmer ein, 
Und griff, der ſchlimmen Laugmweil” Bente,' 
Zur Feder, der Fein Wort entflsg, 
Bell ihn die arge Müh verdroß, 
Und kam nicht in bie Zunft der Lente 
Boll Zanf, von der ich nimmer fchreibe, 
Well ih mich ihnen einverleibe, 


44. 
Und jo ein Mäpiggänger wieder, 
Bon geift'ger Leere tief gebrüdt, 
Sept er fih in der Abſicht wicher, 
Daß fremde Weisheit ihn beglüdt, 
Stellt Büchtr auf du Reih' uns Glied, 
Und liest fie busch ohn' Uuterfchien ; 
Doch Langweil' hier, dort Trugtgewing, 
Hier fein Gemwiffen, dort fein Siun, 
Baft aller Angeln find verſchieden, 
Beraltet ift das Alterihum, 
Das Neue wie bas Alte dumm, 
Und Frau'n und Bäder find gemieden, 
Und um ber Septern ſtaub'ge Glieder 
Zieht einen Tranerflor er nieder. 


45, 
Gleich ihm war ich ber Melt verfeinbet, 
Und hatt’ dena laf'gen Joch entfagt; 
So wurd' ich damals ihm befreundet; 
Mir Hatte fein Geſicht behagt, 
Die willenlofe Schwärmerel, 
Die Eigenheiten al dabet; 
Der Fühle, prüfende Verſtand, 
Ich mar erboöt, er jornenibraunt, 
Wir kannten beid' des Schickſals Spiele, 
Das Leben Hatte uns gebrüdt 
Und beider Herzen Gluth erflidt; 
Der Bocheit dienten wir zum Ziele, 





©) Diefe ganze ireniſche Strephe iſt nichts weiter als ein feines Leb 


unferer fchönen Banbsmänninnen. So lebt Bollean in Form eineß 
Bormurfts Ludwig XIV, Unſere Damen vereinigen Bildung mit 
Anmuth umd frenge Eittenreinbeit mit jener morgenlaͤndichen Echbn: 
beit, die Madame Staël fo ſebht btzauberte. (Siebe dix ans d'exil,) 


Dem blinden Zufall und ber Plage 
Vom frühften Morgen unfrer Tage. 


46. 
Wer recht gebucht, gefühlt im Leben, 
Verachtet, ach, die Menfchheit ganz! 
Ein bitt'rer Schmerz muß ihn umſchwebtu 
Bei hingeſchwunduer Tage Olany. 
Die Schlange der Erinnerungen, 
Die Reut, hat ihn ſeſt umfalungen; 
Nichts zeist- ihn mehr, weil er nichtt hofft. 
Doch Alles dieß verleihtt oft 
Erſt dem Geſpräche fein Bedeuten. 
Zwar, mich verwirrte erſt ſein Wort, 
Doch ich gewöhnte mid Hinfort 
An fein verwunbend fcharfes Streiten, 
An feinen Scherz voll galger Blamme 
Une an die bitteren Epigramme. 


47. 
Wie oft berauſchte uns Im Schweigen 
Der Hauch der uns geneigten Nadıt, 
Wenn nicht mit golenem Sternenreigen 
Geſchmũckt des Heilen Himmelt Pracht, 
Wenn anf der Newa heilern Fluth 
Dianens Antlig nimmer ruht. ) 
Und die Romane frühfter Zeit, 
Der erfier Liebe Seligkeit, 
Sie taucten auf and ber Vebrängnih 
So forgenios, voll heil'gem Glütu; — 
Dem Sglaͤfer gleid, in Waldesgrün 
Derfept aus büfterem Griängnig: 
Sp wähnten wir im Geiſt zu ſchweben 
Zum Morgenrtoth, ins junge Leben. 


48. 
Mit fill betrachtendem Gemüthe 


Die Seele eruſt geftimmt und trüb, 
So lehnt Fugen an dem ®ranite; 





*) Die Beier erinnern ſich der fchönen MWerchreibung einer Peterdburger 


Madıt im der Toolie von Gmeditich: 


„Und jept ift ed Macht, doch nicht bunten die gelbigen Shyme 
„Der Wollen. Ebd Heller fich mondlod umd ſterutes Die Mette, 
„Dort fern auf ber Wucht, da erfcheinen Die Albernen Grgel 
„Raum fichtbarer Barken, mie jcwimmend In Simmilicher Bläue, 
„Ein bärmmerndeb Licht mr erbellet den mächtlichen Himmel, 
«Der Purpur des Abendo verfahmälze mit dem Gelbe de+ Dfiend, 
Wis führe den rofigen Morgen der Tag auf ben Spuren 

„Deb Abends Herauf. Es war eben bie goldne Sahrögeik 

Des Eommerk, wo Macht von dem Tage ber Hertſchaft beraubt wird, 
"Die Beit, we den Frembiing am norbifchen Himmel entzüder 
„en zaubrifch Verſchmelſen von Schatten und lieblichem Lichte 
„Mit welchem den füblichen Himmel man nimmer gefchmüde fieht, 
„Ein Bewihten, ben Reigen der morbiichen Kungfrau vergleichbar, 
Bei welder die roige Wang' und bie Blaͤue der Augen 

"Mur finde die Wegen ber bräunfichen Boden beſchatten. 


(Ueberſetzt von K. J. v. d. Berg) 
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(Wie fich ber Dichter ſelbſt befchrieh.) *) 
Ringsum fo Rill, — Der Ruf der Wacht 
Erflaug nur durch die Mitternacht 

Und ferner Droſchken bumpfer Ton 
Erſcholl noch aus der Milllen, *) 

Gin Boot, fanft mit den Andern ſchlagend, 
Zog durch die Tuthen fchlammermäh, 

Don Ferne tönt ein muntres Lieb, 

Die Hirtenföte wirber Hagen — 

Do füßer, mitten in Orgien 

Sind Taſſo's weiche Melodien. 


49, 


O Abriat'ſcher Fluthen Ranfchen! 

Dich, Breuta, ſoll ich wiederſehn, 

Und neu begeiftert, wieder lauſchen 

Auf deine Etimme, zaubriſch ſchoͤn, 

Die heilig bleibt Appollo's Sohn, 

Die mir befannt, verwandt mir ſchon 
Durch Englaud's Rolger Geyer Klang! **) 
Italia's Nächte, wei und lang, 

Ich darf mit Muße fie verfhergen 

Mit ihm, Venedigs jungem Kiud, 

Das ſchwatzhaft balt, bald ſtumm gefinut, 
In ſtiller Goubel mir am Herzen, 

Und lern’ von ihm, in fühem Triebe, 
Petrarca'a Sprache und der Liebe. 


50, 


Wird meiner Freiheit Stunde Schlagen? 
O komme bald! Ih im am Meer, 
Und harre guͤnſt'gen Wetters Tagen, 
Und mwinf! der Schiffe Segel ber! 





Milde Gottin. Har erbiider 

Der entgüdte Sänger bich, 
Weldem, am ®ranit sebüdet, 
Schlummerlos die Nacht entwich. 


* 


Wann, unter wilder Stürme Kleid, 
Die in der Wellen ewigem Streit, 
Bann fang’ ben freien Lauf ih an 
Bin auf bes Meeres freier Bahn ? 
Wie flöß! ich diefe Küſten gerne 

Zu meiner Berge heißem Sand, 

Mo Afrika, mein Baterland, 

Uns dichte Ruflande, bämmernd ferne, 
Mo ic geliebt, gelitten habe 

Und mo ein Herz ich trug zu Grabe, 


51. 


Zu einer Reife in ben Süden 

Mit mir, war jeht Gugen bereit, 

Doch wurden leiter wir geſchleden 
Durch das Seſchick anf lange Zeit. 
Sein Bater flarb — und Fam geſchehn, 
Umringelte auch fchon Eugen 

Ein gierger Schwarm ber Hänbiger; 
Ein jerer if fein ſreier Herr: 
Dmegin, den Proceß verſchmaͤhend, 
Gab jegt, mit ganz zuftiednen Elum 
Sein ganzes Erbtheil ihnen bin, 

Brad feinen Schaden darin fehend,; — 
Auch möglich, dab fhon In ver Weite 
Der Erbſchaft Ausficht ihn erfreute, 


52, 


Und wirflih Fam ihm bald die Kunde 
Bon dem Verwalter zu: nicht fern 
Ery feines Oheims legte Stunde 
Und ihn noch ſprechen möcht er gera. 
So bald Eugen das Trauerjihreiben 
Durchlefen, war für ihn Fein Bleiben, 
Gr flog mit Ertrapoft vason 

Und gleich im vorans gähnt' er ſchon, 
Des Geldes halb anf lange Weile 
Grfaft, auf Seufjer und Betrug, 


(Womit ih anfing dieſes Bud; —) 
Doch als das Torf erreicht in Eile 
Da lag, ſchon frei vom Erdenleide 
Erin Oheim din dem Todlenkleide. *) 


(8, Ode an die Mema von Muramien; überiept In Poertiſche 
Erjengniffe der Ruſſen von K. F von der Borg.“ Etſter 
Theil, S. 100. 


“2, Die Million beiät eine der Dauprfiragen Peteröburgs, 


“an, Wenn auch Puſchtin im Verlaufe dieſes Gebichted jeden Bergleich *) Zur Vellendung bes erſten Capirels fehlen noch eigentlich acht Eıre 
grolfiben Lerd Wirren und fich ablehnt, fo verräth ſich feine Verliebe phen, dech babe Ich In ber Ucberfegung ald Probe dieſen Ghluß zer: 
für viefen groben Dichter und sen Stolz auf diefen Bergleich nur gejogen, weil ed dem Ganzen ein mehr abgerundetes Aeußere gist, 
zu oft, “2 
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’ Gerne gäb’ ich ihm 
Gedichte von Don — Igleſias de la Neichtre Brfchenfe, 
aſa. Wenn ich fie nur bätte, 
f Doch ber fühefle 
Volkslieder. Honigwaben iſt, 
1. Denn ich fehen fann 
Der Entfhlng. ; Dieinen lieben Schäfer, 


Und uoch mehr, wenn freudig 
Er ein Körbchtn mir ’ 
Schenft von frifhen Aepfeln, 
Wo der Thau bran blinkt, 
Denn er ſieht, baß ich's 
Hab’ in meinen Armen, 
Lacht er und fagt mir — 
Über nein! ich fehweige. 


Nicht des fehattenreichen Baumes 
Grfie golbne Frucht, geſchmückt, 

Dry der Diorgenräthe Mufgang, 

Mit des Relfee Perlenthau— 

Kann mein Aug' erfreuen, 

Raun mein Herz entzücken, 

Bier mein Schäfer, wenn er mit mir 
Zraute Worte wechſelt. 

Sagt mir, ob ich auf den Brüßling zus, 
Mich mit ihm vermählen wolle, Liebeögint 
Daß ich feine Liche fähr, Am San Inans Tage 
Sag’ ich ja, fo werd ich roth Morgens frühe fegte 

Bon ben Wangen bis zur Beruf; Ich mich hin zum Bifchen, 
Sag’ id nein, fo muß ih naqhher An dem Rand von einem 
Mich beinah' zu Tode härmen, Büchlein, welches über 
Doch num geb id} taufend Ja Bothen Kiefeln rollte, 
Ihm das erfiemal zur Antwort, In ver Band die Angel 
Denn er wirber mich befragt, Mit ver grünen Schu. 


u. Da eriheint am Bache 
Mein geliebter Schäfer, 
Ländlich ſittlich. Und fängt an, auf biefe 
Ein Paar Turteltanhen, Weife mic zu neden: 
Die Werts haſchte „GSrimme Schäferin! 
Bei der Eonne Yufgang, Welcher Fiſch wird nicht 
Hat er mir verehrt, In die Angel beißen, 
Und ich mad’ es weit Um zu erben ſolche⸗ 
Durch ein Honignaͤpſchen, Cäfen Todes?“ Drauf 


Welches ich ihm ſeude; . Nehm ih an der Hand ihn, 


Sage: „will auch tu? 
Diefer Fiſch wird mir 
Eicher nicht entlommen.* 


IV. 
Liebesfener. 


Schon vernehme ich 

Den GStſang der Schäfer, 
Unter ihnen anıh 

Meines Echäfers Etimme. 
Müte kommen Beim 

Die erfchäpften Etiere, 
Uns bie Pflugſchaar liegt 
Auf dem Frummen Jocht 
Der verfchwundenr 
Phöbus läßt purũck 
Musgedesuten Spatten, 
Der mit ſchnellem Echritt 
Berg und Thalgrund besft, 
Doch nicht merke ich, 
Doch nicht fühle ic, 

Daß bie heiße Gluth 
Dieiner Lieb’ ſich Fühler, 


V. 
Die Umarmung bed Alexis. 


Das that nicht, e Mutter, 
DO Diutter, fag's mir, 

Die Umarmung des Kleinen, 
Des Airzis mir an? 

Denn von ungefähr gefern, 
Als auf ſchmalem Pfad 

Dir trafen einanber, 
Umarmte er mid, 

Und ron ba au verjehret 
Gin Sener mein Her, 

Ob ih wohl weiß, der Bute 
That es nur im Scherj. 
Bald will ih am Meinen 
Mi räden mit Wuth, 

Bald erfüllt mich mit Mitleid 
Der zärtlihe Schelm; 

Bald muß ich erliegen 

Der vernichtenden Sluth, 
Bald verzehrt mich die Flamme, 
Die im Bnfen mic tobt. 


vr. 
Deine Ahnt fagt, 
Menn id mich verliche, 
Werbe mir zn Theil 
Unluf und Verdruß 
In dem zeichen Maaf; 





Diebe fey ein Bener, 
Dem allein Fein Menſch 
Beftes Ziel könn’ fegen, 
Bee Graͤnze Reden. 
Doch die gute Alte 
Bafelt, wie im Bicher, 
Ihr Seſchmack iſt Aumpf 
Vor der Zahre Zahl. 
Denn wenn ich mit meinem 
Bärtlien Mleris 

mis belufkige, 

Grob deu Feſtreihn tanje, 
Bühle ich, daß Anors 
Ganze Sluth fich legt, 
Dierke, daß ſich Füplt 
Meines Bufens Beuer. 


WIE. 
Diein von mir gepflegter, 
Btumenreicher ®arten, 
Pflegt zu feyn der Zeuge 
Der verlichten Stunden 
Zwiſchen mir und meinen: 
Schäfer, dem ich gäuftig. 
Und der erfte Apfel, 
Raum mit Reth bemalt, 
Soll allein gehören 
Meinem theuren Shape, 
Ob ih gleich dem Gaumen 
Des verliehten Schäfers 
Schoͤnre Aepfel no 
Zaͤrtlichſt aufbewahrr. 
Und mit-Ihnen lohnen, 
Fett mit ihnen machen 
Will ich fein getreu 
Ürtiges Bezrigen! 


VIII. 
Ein kleines Geſchenk. 


Weiß nicht was ich fol 
Dieinem fehönen Liebling 
Zum Geſchenke geben, 
Welches in bie Arme 
Diie ihn führen möchte. 
Wohl wünſcht' ich für ihn 
Etwas auszuleien, 

Das entſprechen möchte 
Dem Geſchmacdce veffen, 
Der mir fo viel werihe 
Liebesgaben ſchenkt. 

Käfe, Honig, Sahne 

Und dergleichen Dinge, 
Die bus Feld hervorbeingt, 


Regen ihm das Blut auf, 
Doch jedt faͤllt mir eim: 
Sehn Gitronen. heute, 
Diorgen andre gehn, 
Will ib alfobalo 

Ihm zur Kühlung arben, 
Wenn ex bie uns da 
Riebrsficher hat, 

Sind fie ohne Amweifel 
Sehr gut angelegt. 


IX. 
Das Taubchen. 


„Fine weiße Tube, 

Weißer als der Scpner, 

Didte mid ins Herr. 

Tier fehmerzt mich vie Binde,“ 


Taubchen! ſprich! warum 
Schlägt du ſchwere Banden 
Deffen Seele, welcher 

Di von Herzeu Hebe? 
Souſt gewährt dein helbes 
Schnaͤbelchen GemE, 

Doch in reiner Bruf 

Laßt es Spuren nah 

Wie som Matternftich. 
Sprich! warum verglliſt du 
Bates mir mit Döfem? 
Wehe! trane Nemand 
Leſen Vögelihen, 

Denn je mehr fie ſchuricheln, 
Deko tiefere 

Wunden ſchlagen fle. 


‚Mine weiße Taube 

Weißer als der Schuer, 

Vidte mich ins Herz, 

Tief schmerzt mich die Wunde.“ 


die Spießbirger Londons unter dem Griechen des alten Jomiens 
ftehen mögen : die Fiſchweiber des alten Briedenlamds, vermuthe 
id, waren nicht beredter ald die des modernen Billingsgates 
„Southen, Wordsworth, Coleridge,“ ſagen fie uns, „Haben 
ſammtlich alte Poeten copirt.” Wabrbaftia! Und io. follen 
wir denn das Worbild finden für Thalaba,“ ober den ‚alten 
Matrofen?‘ Ich nehme tahnlich fur die Dichter dieſer Werke 
das Verdienſt abfolnter, gänglicher Originalität in Auſpruch! 

„Der größte Beweis von Genie,” ſagt einer fetter Merten, 
„at ein großes Gedicht, in einem Beitalter probn: 
cirt.“ Wenn dieß tft, fo ſind wir Zeugen von vielen Wundern 
gewefen, denn die Novellen Scotts gehören zu dem geöften &: 
dichten der Melt. 

„Die Sprache,“ fagt ein Andrer, „das Wertzeug der. 
ten“ (and der Profaiften au) „IR jüt ühte Zwecke am bi 
geeignet in ihrem roheſten Zuſtand Dal, 

Kind dieß behauptete, fo verdiente es 

niß,“ fährt er fort,” ald die Menſchen mebr 
machen fie beffere Theorien und ſchlechtere 
dieh wahr, fo hätten Scott und Shakfpeare nie 
doch iſt gewiß, daB fie gelebt haben! 

„In einem aufgeflärten Beitalter,“ belehrt uns der Krititen, 
„tönuen ſich die Menſchen kaum eine Vorftelung machen, pi 
Yantt Miee wear ln Bi aalke, Ta ande 
brachte,“ Aber haben m r 
rohen Voreitern überhaupt eine ihren ———— 
fie hatten? Mau bört fo viel vom der uuſter 
Balladen; aber wie kommt es denn, daß man kaum. eine ſchoͤne 
Strophe oder Zeile daraus anführen kann? Wenn Schottland, 
ehe Burns dichtete, ſich einiger guten Lieder zu rübmen hatte, 
fo find doch die beiten darunter verbältnifmäßig modern, 

„Die Poeſſe,“ ſagt den Kritiker, „bringtieine: Aluſion ıher- 
vor für das Ange des Geiſtes, und erreicht daher ihren Zwec 
ans beſten im einem dunkeln Beitalteri” Ich weiß von Keimen 
Auge des Geiſtes, außer dem leiblichen Auge, und wenn die 
Voeſie, wie die Religion, ein Princip unſter Natur, wenn für 







J Wahrheit und Liebe zur Wahrheit iſt, ſo muß fie mit unſrem 
aeiſtigen Wachsthum auch wachſen, und, wie wir dieß auch in 


der Erfahrung verwirklicht ſehen, im einem aufgellarten Reit: 





Sine Vertheidigung der modernen Poeſie. 
Eqh luß⸗ 


Wenu dieſe Kritiker unſer Zurückſtehen gegen die alten 
Elaffiter behaupten, fo find fie ſehr befiffen zu bemerten, daß 
die letztera für Jedermann, außer für die Gelehrten, ein ver: 
fiegeltes Buch find, „Die Schöndeit von Homers Styl,” fagen | 
fie und, „und die Anmuth von Horaz's Sprache find: mmüber: 
fepbar.” Diefer Umjtand, wenn er wahr iſt, beweist weiter. 
nichts, ald daß Homer und Horaz nicht englifch dichteten; Aber 
marum find Homer und Horaz umüberfegbar? Das ift ein elendes 
Bier, dad das Verfüllen nicht ertragen kann, Und wie tief auch 


alter am meiften blühen; und ich wage die Behauptung: wann 
in einem aufgetlaͤrteren Beitalter als dieles die Matur einen 
zweiten Shakſpeare hervorbringen wird, fo mind er groͤßer ſeyn 
und Größeres leiſten, als er Aöunte, wenn er jehzt gebomen 
würbe, 

„Die frübern: Poeten;“ fast uns der Aritiker, —S 
ten ſich der ausgeſuchteſten Materialien ihrer Kunſt, und arbei- 
bend ohne Furcht wor Vergleichungen eigneten fie: ſich aan; 
naturlich einen freien und anmuthigen Stol am; ipatere Dich⸗ 
ter aber konnten: weder die natürlichſten Gegeuſtande wählen, 
noch fie mit der ungeſuchten Bequemlichkeit derer behandela, 
welche noch den ganzen umbenüpten Schatz zu ihrer Verfügung 
hatten.“ — „Würmer und Inſecten,“ ſaat Linne, „haben keim 
Gehim;” und ſo ſcheint dieſer Kritiker fein Beronftiepn zu haben 


davon, daß Aeihplus ein früberer Dichter war als Shatipeare 
und dap Spakfpeare umendlih über Aeſcholus ſteht. „Nie,“ 
verfihert er ung, „wird England einen zweiten Hamler hervor: 
bringen!" Barum nicht? Hat doch Deutſchland einen. Fauit 

und Wallenftein hervorgebracht. Wenn Halidon Hil ein miß: 
lungenes Stuͤck ift, ſo iſt es dief in nicht höherem Grade als 
Shakſpeare's Peritles; und Shaffprare in feiner Jugend dich: 
tete fein Stü, das fi mit Otwap's gerettetem Venedig ver: 
gleihen ließe. Wenn die dramatiſche Kraft darin beiteht, fo zu 
fagen fremde Individwalitäten zu beleben, und die eigene zu 
vergeffen, fo haben wir an Scott einen Dramatiter, einen zwei: 


ten Shatipeare, dem erfien wenig nachitebend, deſſen Werte, | 


obgleich feine Dramen, beweifen, daß die Quellen des drama- 
tiſchen Intereſſes, weit entfernt eriböpft. zu fepn, vielmehr un: 
eriöpflih find. Wäre er nur ein Mann des Volks gemeien, 
wie viel hätte er und bäften wir gewonnen! Seine Werke wür: 
den dann den Ruhm don Grieben und Römern und von Allen 
überftraplt haben! Er hätte feine armfeligen ariſtolratiſchen 
Gögen verachtet! 

wWenn die Edinburger Kritiker uns unfer modernes Drama 
mit dem des Elifabetbiihen Zeitalters vergleichen beißen, fo ift 
es nicht zu verwundern, wenn fie da im Ton des abfoluteften 
Triumphs ſprechen. Uber wenn ihr einen zweiten Shakſpeare 
daben wollt, fo müßt ihr ebem warten, bis die Natur ihn ber: 
vor bringe: und wenn ihr dann Stüde haben mollt wie die 
feinigen, fo müßt ibr ihnen einen freien Markt gönnen. Wie 
Yan das Drama blühen, mo ihm ein Probibitiufgftem wehrt? 
Bluht etwa euer Handel? Nein! Warum nicht? Weil eure 
Feldftmörberifchen Gefeggeber es nicht dulden wollen, fie hemmen 
gleihermweife, durch Parlamentsbefchluf, gute Schauſpiele und 
guten Handel. Daß fie lehteres thun, wäre sum verwundern, 
wenn fie nicht wären was fie num einmal find; aber wenn das 
Drama das machtigſte Beförderungsmittel der öffentlichen Bil: 
dung ift, das je erfunden wurde, fo dürfen wir und nicht wun: 
dern, daß ed von den Feinden der Menichbeit mehr gefürchtet 
iſt, ald irgend ein andered Beförderungsmittel, und daß es in 
dem Lande der Kaften unter fpecielle Auffiht umd Obhut ge: 
Felle wird, Der Deſpotismus machte dem Drama Griehen: 
lands ein Ende; und der Defpotismus hat in den Zeiten 
Karls II das englifhe Drama dadurch vernichtet, daß er es cor: 
zumpirte; aber die zwei tödtlichften Feinde des Drama's erifti- 
zen in unfern Tagen: der eine ift dad Monopol, und mit dem 
andern fend ihr wohl bekannt: es it der Steuereintreiber! 
Wenn ihr deren los ſeyd, werdet ihr fo gedeihen, daß ich dad 
nächftemal am Vormittag zu euch werde reden können, wenn 
ibe dann noch es der Mübe werth achtet, mich anzubören. Aber 
wenn die Meglerungen ſich werden genöthigt fehen, weile zu 
feon, wird man von den Dramen denfelben Nutzen zieben, wie 
jest von Vorlefungen; das heißt, fie werden nach dem Zancaiter'- 
ſchen Prineip zur Belehrung der Maſſen dienen. Daber freue 
ich mich, wenn ich ein ſtattliches oͤffentliches Gebäude aufführen 
febe. Welch präctige Theater werden folde Gebäude abgeben 
in den fpätern Tagen unfrer Kinder, wenn das Drama Mil: 
Konen in einem Monat mehr müßliche Kenntniffe beibringen 


wird, als jegt im einem Jahre Tauſenden beigebracht werben ! 
Wie leicht 3. B. würde es ſeyn, dadurch daß man in einem 
Schauſpiel nicht bloß den Inhalt einer wichtigen Frage dar— 
ftellte, fondern den Gegenitand ſelbſt mit allen unbeilvollen 
Folgen lebendig veranfhanlichte, wenn das die fiegreihe Gewalt 
bewegende Princip ein falſches iſt; mie leicht, fage ich, würde es 
fepn, durch eine ſolche, am vielen Orten zugleich erfolgende Dar: 
ftelung dem Geiſt und Gemüth von Millionen ſchnell die ermite 
Wahrheit einzuprägen, daß die Wohlfahrt; ja die fociale Eri- 
ftenz eines großen Handelöftaates in wenigen Jabren zu Grunde 
gerichtet werden kann dur die Wirkungen eines einzigen Se— 


fenes, das Wilde in feldnen Strümpfen, und alte Weiber in- 


Hofen decretirt haben! 

Ules was die Edinburger Kritifer gegen die moderne Poeſſe 
vorgebracht haben, würde einen großen Band füllen; aber um 
alles zu widerlegen, baben wir nur deu Namen irgend eines 
unfrer großen modernen Dichter zu nennen, oder irgend eine 
der Productionen eined unferer Dichter zweiten Rangs, wie 
man fie nennt, zu reeitiren. »Der einzige Name Eoleridge, der 
nicht einmal zu den größten neuern Dichtern gehört, oder irgend 
eines feiner Gedichte, genügt für. diefen Zweck. Aber ihr habt 
den Mann gebört, der allein ganz würdig: war, die Gedichte 
Eoleridge's vorzutragen; dieſer Mann iſt jetzt ſern weg, Alichend 
vor dem Tode, aber mit einem tüchtigen Herzen; wahrſcheinlich 
febt ibr fein Antlig nie mehr, und warum follte ih euch an 
ihn mahnen durch meine, unendlich gegen- fein Talent zurüc 
ftebende, Deelamation? Aber Pemberton *) bat euch nicht Die 
Gedichte von Nicoll, von .Bamford oder Hemand vorgetragen. 
Was foll ih euch vortragen von Robert Nicoll? Mobert Nicoll! 
Mer ift der? So ift er alfo fhon vergeffen, oder habt ihr gar 
nie von ihm gehört? Mobekt Nico iſt ein neues Beiſpiel der 
Selbftaufopferung für die Pflicht, oder vielmehr in dem Todes: 
fampf der Concurrenz, veranlaft durch Geſetze, welche die Nab: 
rung der Nation befhränten, deren Zahl fie nicht befränten 
toͤnnen. Mein und madellos farb, dreiundzwanzig Sabre alt, 
Schottlands zweiter Burns.” (Es werden num zwei Gedichte 
angeführt, welche wir nicht eben für vortrefflih und der Mer: 
deutſchung werth halten, obgleich dem einem, von Nicoll, eine 
anfprechende Naivetät, dem andern, von Bamford, eine männ- 
liche Kraft nicht abzufpredben ift, und dann gebt Elliott über 
auf Felicia Hemans.) „Griechenland batte feine Sappbo; Emg- 
land bat deren viele. Mber wenn das ganze Altertbum fick 
einer Dichterin zu rühmen hat, welche den Vergleich mir Einer 
der unfrigen aushalten kaun — wo ift fie? Warum zeigt fie ſich 
nicht im Ming? Ich fordere die Werächter der modernen Poefie 
auf, aus irgend einer alten Dichterin cine gleiche Anzahl von Stre: 
phen zu eitiren, an MWerdienft gleich denen, welche unfre Lande 
männin Hemang gedichter bat: „Auf die Krönung des Leichnams 
der Inez de Eaftro.” Die Fiction kann freilich nichts mehr 
binzutbun zu einem folden Gegenftand; denn welches erdichtete 
Schaufpiel könnte fchauerlicher ſeyn als jenes biftorifche, wirt 


*) Scheint der Rame eineb flüchtigen (oder bepertirten?) Ebartifien 
su ſeyn. 
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liche Factum, daß die fhulbbewußten Mörber einer unſchulbigen 
und fhönen Frau vom ihrem königlichen Gatten gezwungen 
wurden, ihrem Peichnam. ihre Hulbigung darzubringen und ihre 
lebloſe Hand zu kuſſen ? Aber eben fo wahr iſt es, daß der Se 
genftand ein ſolcher iſt, dem nur wahrhaft. Infpiriete ungefiraft 
made treten Tönnen;' und daß umfre Felicia nicht hinter „ber 
Größe und Würde dedfelben zurüegeblieben iſt. Ich habe: ſchon 
das Gedicht eines Mannes: uber: den: Ted vorgetragen, [Bam- 
ſords Gedicht it anf Cannings Tod], jent folt ihr fühlen, wie 
verfchieden, und mit welder erſchütternden Grazie ein weiblidher 
Genius den König der Echreden verberrlicht; und ihr müßt 
nicht vergeffen., daß dieb Weib nicht eine aus dem claffiichen 
Alterthum, keine Römerin oder Griechin, fondern eine moderne 
Brittin iſt. 


Die Arönung der Inez de Caſito. 
Um Mitternacht Mufif tönt 
Bom Rönigstempel ber — 
Dazwifchen eine Glede fallt, 
Dröpnend fo bumpf und fchwer. 
Seltſam ihre Mifchung iu ber Luft! 
Wer's hört, der athmet nicht, 
Denn die Duff Triumph autruft — 
Vou Tor die Glode fpricht! 


Um Mitternacht Geraͤnſch war 
Bon Echritten viel and gedraug; 
Doch ſchollen fle von Ehen gedämpft 
Die nächtliche Straf’ entieng: 
Uns leifer, ſchwächer ſchallten fir, 
Eich nähernd des Tempels Thor, 
Wo auf tie KRönigseeremonie 
Brach feftlich Licht hervor. 


@s glähte ein rolhes Slanjmeer 
Inmitten von dem Dom; 
In Balten der Purpurbalbachin 
Geich wogte wie ein Strom; 
Aufs Darmorpflafter er niederrolli 
Mit ſchwerer, träber Pracht; 
Denn Etwas lag in dem Maren Gold, 
Wie ein Schatten ans Grabesnacht! 


Im koſtlichen Gezelte, 
In greller Lichter Schein, 
Saß ſchweigead eine Frau'ngeſtalt 
Auf ſchlmmetndem Thron allein, 
Ihr Perlenkleid firl fo ſeltſam ſtill; 
Auf der Bruft die Zuwelenſchuut 
Bon feinem Hersfchlag Ah heben will, 
Ale der einen Stein fie nur. 


Doch der Duff wild Schmettern J 
Jeht ſelbſt ven Stanb durichſickt; 

Ale das Diadem auf die blaſſe Stirn 
Ward von brenuentent Gold gedrückt! 


Das Horb hinweg das laute Brtof 
Ben plögliher Stille gebannt: 

Bürf trat und Baron ans der Menge Schooß 
Hervor und küßt' ihre Hand. 


Warum padı kaltet Schauer 
Den unverzagteſten Daun, 

als ein Erler mach dem andern trat, 
Die Hand berübrend, heran? 

Sap fie nicht würdevoll gang und gar? 
Bierte Fürſtinanmuth nicht 

Unterm getheilten Rabenhaar 
Das bleiche, ſtille Geſicht? 


Tori Top! wie märft du lieblich 
Dem Auge des Lebens je? 
Thut nit bein Falter Aublick ſchon 
Lebenp’genm Puleſchlag meh? 
Ein Aublick war es, graufig gan, 
Auf viefem Haupt die Krou', 
as Prachtgtwand, der Lichter Glanz — 
Um fie, die todt bach Thon! 


Stumm, mit glei blafier Stirne, 
Gin Dann zur Seit ihr ſteht, 
Die weißen Lippen feit gepreft, 
Dap ihn fein Herz nidt verrät — 
König Pers, ber mit Eiferſucht 
Die Hulbigung bewacht, 
Daß fir vom Abel mit Ernſt und Zucht 
Seiner Martyrin werde gebracht. 


Doch fhaut' er wicht ins Antlig, 
Das eiuſt geweſen fein Stern; 

Sein irrer Dlid, wie er and ſchweift, 
Bleibt der Rillen Königin feru; 

Mar auch von der Echduheit gerettet noch 
Etwas, eb ganz fie zerbricht: 

Ihre Warben verriethen den Grabhauch doch! 
Er lonunt' es ertragen nicht! 


Die Krone, ad, und Erepter, 
Der Erbe Schäge gefammt, 

Uud die Liebe, bie ſolche Gaben verlich, 
Zu gleichem nichts verdammt! 

Aus if das Amt — tragt bie Tote nuu 
Hin in das Grabgezelt! 

Das fuͤrſtliche Haupt leht wieder ruhn! 
Staub jhiaf' vom Staub gefellt! 


Um Mitteruacht Muſik tönt, 
@in Requiem traurig ſchoͤn, 

Wie die Trauerlente darcht Kircht aſchiff 
Ju bunflem Zuge gehn; 


Die Sternenfrone, den Golbring, 
AL die Schäge verſchlang als Raub 
Das ftille Haus, bas mwirder empfing 
Die Königin von Staub! 


-Boran dem Zug, fe, thränlos 
Pebro bie Schritte Ienft; 

Do birgt ex im faltgen Mantel 's Geſicht, 
Als wieder der Staub wird verfenft, 

Still wirds qulegt — die Menge verfhwand — 
Der Eterbgefang finlt zur Rab — 

Wer bat, Liebe! dich Mark wie der Tod genannt? 
Ob! mächtiger noch bik du! 


Volupte. 
(S41uß.) 

„Morgen wird fie nicht mehr daram denken, fagte ich zu 
mir felbft auf dem Müdwes, um mid zu betäuben; und ic 
ging meines Wegs, bald mic krankend, daß ich ihr vielleicht 
Schmerz verurfaht, bald mich drgernd bei dem Gedanken, wie 
leicht fie vergeffen würde. Am andern Tage war ich, gegen 
meine Gewohnheit, ſchon am Morgen früb in Auteuil; als fie 
mic eintreten ſah, famen ihr die Chranen: „Fch babe Unrecht 
gehabt,” fagte fie, Ihnen folde Vorwürfe zu machen; aber 
Sie find ein wenig hart in der Form gewefen, Aber do habe 
ich fehr Unrecht gehabt;“ und fie Hagte fich felbft an wegen 
ihres Charakters, indem fie meine Freundichaft lobte; fie aab 
ſich Schuld, die beften Augenblicke durch ihre trüben Launen zu 
verbittern. „Ach nein!“ rief ich jetzt, „ih allein babe Unrecht 
gehabt; verfprehen Sie mir zu glauben, daß ich allein Unrecht 
gehabt!“ Und nahdern fie Ja! gefagt, gingen wir hinaus in 
dad Gehölz, wo noch überall der Than glängte, jedes noch mit 
einer Thräne an den Wimpern. Im Geben drüdte ich ihr die 
Hand und Aläfterte ihr ind Ohr: „Wie gütig Sie find!” „Ob,“ 
fagte fie mit einer milden Freude, „gegen Sie bin ich fo; ge: 
gen Jemand anderd, wiſſen Sie, märe ih es nicht.” Dann 
309 fie ihre Hand zuräd, dieichränen In ihrem Auge trodneten, 
und fie kehrte zurüd zu ihrem unſchuldsvollen Frieden und ibrer 
anfheinenden Harmlofigkeit. Wir brachten diefen Tag zuſam— 
men zu; ich begleitete fie zu ihrem Gatten und führte fie bald 
nah dem Eſſen wieder zurid, Mehr ald einmal im Laufe 
diefed Tags fah ich fie, da ich fie blaß und ihre Büge etwas ver: 
ändert fand, aufinerffam und ftarr an; aber fie lächelte ganz 
zubig bei meinem Blick, und beklagte fi nicht.” — — 

Einige Monate verfloffen; da fand eines Tags AUmaury 
bei dem Marquis in dem Garten des Gefängniffed den berühmt: 
ten Georges Eadoudal, der fib mit dem Marquis über einen 
kühnen Plan gegen Napoleon beſprach. Wmaurp, von dem 
Marquis ind Vertrauen gezogen, fuchte Georges auf, fand ihn 
nach vielen vergeblihen Machforfhungen, und erbot fih gegen 
ihn zur Theilnahme an dem auszuführenden Schlag. Georges 
fagte es ihm zu, und diefer Schritt hatte auf fein Weſen einen 
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aber großartig und rubig, begranzte meinen Hotizont; es 
mir ih von num an das Recht hätte zu leben, 
tummeln umd zu vervielfältigen. Mile Lebhaftigteit 
Alters, alle Strablen ber Jugend glänzten von neuem 
Meine Freunde faben mid anſchließender, offener, 
ihnen zum gefallen. Ich konnte von nun an die Paraden; die 
milftärtfchen Schauſpiele ohne Haß und Bitterkeit anfeben; 
mein Blick war der eines Mivals, der ſich ruſtet, und im Mor: 
übergeben die Höbe des feindlichen Lagers mit «iner Art von 
Stolz mißt. Als Vorfpiel und Vorübung befuchte ib Einen 
Fechtſaal und legte mic leidenſchaftlich auf die Fechttunſt. Bei 
meiner Liebe zu Gontraften gewannen felbit Meine Studien 
bei diefer neuen Ermannung; nie mar meine Lecture jo man: 
nichfach und zablreih, nie fo fruchtbar an Betrachtungen umd 
Erinnerungen geweien. Ein zarteres, feineres Licht, fo zu 
fagen, erleuchtete unter meinen Händen die Blätter. Um dieſe 
Zeit, glaube ich, war es, daß, gleich einem Traume Endomiong, 
die Gemälde Bernardin de St. Pierred mie die Mildfüße 
ihred Himmels, die weihlihen Haine ihrer Landfähaften barbo- 
ten, und jene melodiihe Monotonie unter dem Mondlicht im 
den Wäldern, die dem Tom der Flöte gleicht. Die gang neuen 
Schriften eines ſchon berühmten Mitbürgerd, des Herm von 
Chateaubriand, erfhütterten mich noch mehr als bie von ©t. 
Pierre, und zogen mic vielleicht aufangs weniger an, da ih 
oft von fo vielen DBligen mie betäubt und außer Faſſung ges 
bracht wurde. Aber als ich eines Abends die fe Epifode 
von Rene gelefen, ſchrieb ih auf mein Denfbud ein ungerü- 
med Urtheil, das, fo viel ich mich erinnere, mit Worten 
anfängt: „Ich babe René gelefen und habe gebebt umd gefchau- 
dert, ich babe mich ganz im ibm erfannt;" mn km Wie viele 
Undere haben feit zwanzig Jahren auch geſchaudert und gebebt, 
und glaubten fich felbft gegemäber zw fteben bei dieſem umnfterb: 
liben Bilde! Das ift das Eigenthämliche diefer magiſchen Spie 
gel, worin der Genius feinen wahren Schmerz contentrirt bat, 
daß Generationen bindurd alle diefenigem, die fich nähern um 
bineinzufhaten, darin der Reihe mac fich-felbft erfennen. Und 
doch war mein Leiden ganz individuell, weniger unbeflimmt, 
weniger erhaben und ideeil als dad, das ich bewumderte, mb 
bezog fi in feinen verfhiedenen Wandlungen auf ein emtfdie: 
deneres Motiv. Lieben, geliebt werden, den Genuß mit der 
Liebe verbinden, mid frei fühlen, indem ich treu Blieb, meine 
verborgene Kette ſelbſt bei vorübergehenden Untrenen bemwab: 
ren, meinen Geift verfeinern, ihn mit Einſicht oder Aumuth 
ſchmücken, nur um mid ald Lebender angenehmer und theurer 
zu machen, um dem geliebten Gegenftand mebr geben, ibm die 
Welt erflären zu Finnen — dad war ber weichliche Lebensplan, 
an den ich am Ende alles Glück knüpfte; dad war die franfe 
Senefung, die mir genügt hätte, Den Ruhm des Schriftitellers 
oder des Kriegerd, der mir manchmal zuflüfterte, hätte ib, auf 
einem andern Gebiet ganz zufriedengeftellt, balb überhört; jeder 


At 


' gang erfüllt von einen @e- 
EA won, dem ich im ihrem 
fol fc es fagen? gröblich 
ufurpirt von jenen. doc die menſchliche Liebe fo 
unbdulbfam, fo ungeredt, 4 e fi ganz die Bügel ſchießen 
u n den Augenblicken mo fie mad Eroberung yielt, wo ſie 
Hindermiffen erbittert wird, möchte ich fie mit jenen Defpo- 
ten fiens vergleichen, bie, wm ſich dem Meg sum Chrom gu 
bahnen, all ihre nahen Angehörigen und Brüder erwürgen. 
&o wurde die brutale, deſpotiſche Liebe, wenn man fie ganz 
dem Inſtinet folgen liege, wenn fie ganz barbariſch bliebe in 
ihrer Eiferfucht, und wenn das Ehriſtenthum fie nicht deruhrte, 
gern zum Vortheil ihres Mltars jede andre Liebe ermürgen. 
Uber wenn ich mich in fol einem ei anfpruchsvolken 
Siun ausfprab, mit einiger Schonung im den RE Wer obs 
gleich der Sache nah offen genug, fo ı mich nicht, 
fie konnte nicht dieſe erbitterte Um * in melnem 
Semuth gelten laſſen, fie begriff wicht, daß das Lieben der Feind 
bes Liebens ſeyn, daß aus beridiedmen, verwandten Arten von 
Liebe eiwas Underes emtipringen follte als ein Wetteifer im 
me und Särtlichteit, We Urten der wahren Liebe ent: 
—58 9 ihrer Bin u denfen, aus 53* An el, 
die Arme des golduen aueh. e fo leiden 
meine beftigen AR und fih — 

„Du andern Zeiten dann, wenn bie eg are in Folge 
bavon ber Egoismus weniger lauf ſprachen, wenn die letzten 
Abende beffer zeweſen waren, und die wahrhafte Liebe ſich ein 
wenig {n mir läuterte, dann wurde ich wieder mild, duldſam 
in ihrer Gegenwart, daun vopferte ih mid germe auf, trat 
wilig zuräd. Und fie beeilte fich fo, mich in diefer Stimmung 
zu erfaffen, fie denne fih aleihiam ans in einer fo leichten 
Luft, und wir verftanden uns mit folhem Einklang Ber Gee- 
len! Einft traf ich fie eines Nahmittags, fie alte: Briefe 
aus der Zeit ihrer erften Betanntſchaft mit Marquis im 
tiefer Mührung Düralas ; au mir gab fie einige foldhe Briefe 
„su leſen und dann fagte fe: „Bald, wenn Hr. m. Eonaen los 
‚feom wird, dann werden mir friedlich, für lange Beit vereimigt 
leben. , Wir iverden fein Un gl fegue , werden es mildern, 
- Wir werden eines Tags Eouatn wieder (eben, was fie auch 
bau fagen; „Sie werden Dort mit uns fepn. Meine Kinder 
„werden beranwachfen, und Sie ‚iverbden fie bilden helfen ; meine 


Yen bätte ich nut Die fühe Bun 
ven: der Biebe iſt es füß, Das We \ 
sion, a! ih haͤtte fie ohne m Herzen U er 
meinen innen zurecht gemacht; ih hätte won ihr fo *— 
lehut, um meine matte Reue zu nahren und zu 
hatte ſie zu einer profanen ‚Krönung meiner Zartich Ben 
Soweit mar ich, von Traum zu Tran, damald gekommen. | 
Mußer-der Luft, o mein Freund, babe ich während jener it | 
nichts um feiner felbftwillen gewollt; wenn ich in anderm Einne | 
zu wollen und zu bandeln fchien, fo lag immer jene geheime 
Triebfeder zu Grunde. Was der Philoſoph Helvetius gefagt | 
bat von der einzigen, den Menfchen überhaupt beſtimmenden 
rlebfeder, war von mir individuell ganz wahr. Und das Alter, 
das fo frühe fomme für die Liebenden, und die ernften Jahre, 
umd der Tod, was fing id damit an? Melde Mole ſollte ic 
in meinen Gedanfen dieſen furchtbaren Boten anwelſeu? Ob, 
in meinem Plan eines irdifhen Elvſiums ſah ich MeimYdol 
und mich ſelbſt nie lange die fchmeihelnden Jahre nberlebin, 
Und es liegt in dem lanpfamen Ferfall einer Schönheit, die 
man liebt, in den tanfend Erinnerungen, die ſich an dieſen halb 
gewelften Glanz knupfen, eine fhwermürbige Sipigfeit, die ich 
binlänglih abnte, um fie bis aufs Aeußerſte durchkoſten zu 
wollen. Wber nachdem and dieſe lezte Melancholie geſchlürft 
war, und vor dem duferften Ende diefed Herbſtes der Yugend, 
dachte ich mir Immer den fanften, langfamen Eod meiner Freun- 
Din erfolgenb im Schooße der Mellgfen, weiche werkeihe ih 
felbft, auf den Knicen liegend, Zeuge davon. Und nad wenigen 
Qabren, in ſchweifender Einfamfeit mit verwittwetem Herzen 
verlebt, dachte ih auch ſelbſt fromm zu fterben, im dreinmdoier- 
‚zioften Jahre ſpateſtens. Dieß war ein Termin, über melden 
Yinaus ib nicht mehr auf der Erde zu ſeyn glaubte, | Eine 
taffinirte Miſchung, nicht wahr? von Epikurais mus und Ban: 
ben an die Seele, von Wergeffen und Erkenntniß Gottesl ein 
treulofes Bild, das aber doch nicht ganz Lüge war) imdianf 
dem fi ein unbegreifliches Licht der Zukunft abſpiegelte. Ich 
hatte nicht nötbig, um dieſen Roman von Ski zu -mäbren, 
"ihn für. irgend realiſirbar zu halten, denn er ſchwebte fortwäh- 
rend vor meinen Augen ſelbſt im Stunden, wo. ich ‚einen ganz 
andern Ausgang hoffte.“ 

Er ersäßlt, wie feine Stimmung ungleich und mehfelnd 
gewefen, und feine Freundin dieß auch wicht felten empfunden 
Habe; „wenn fie, die gersöhmlih mich rubig gewähren ‚Ließ, 
folde Veränderungen’ an mir.bemerfte, wenn fie, darüber. un⸗ 







—— zu wer den schien (was oͤſters geſchah), daß ſie mich an⸗ | Kindheit wird neu er "Wir werden fromm werben in 
ders fab, daß fie mic Drohungen ausſtoden oder den Munich | Iebendiger pt A mit einander die Jabrestäge des 
fortzureifen oder zu fterben, ausſprechen hörte, «wenn, fie ‚mir Todes meiner Mu ; wir werden ‚Gutes tun. Das 


iſt das ſicherſte Ba aus beim Herzen den Haß zu verdrän- 
gen, ber ein Gift in uns ift. Schon find Sie rubiger und er 
gebener, nicht wahr? fo wird auch er werden; wir werden ihn 
‚zwingen, feine Leiden danfbar zu fegnen. Wir werden alle an 
ein andres Leben glaubın,) denm das jehige wird nie der Hude 
dehnung unferer Gefühle umd unfered @lüdes genügen.“ So 


dann fanfte Vorwürfe darüber machte, daß ich nicht genug, 
nicht über alles liebe, daß ich unbefiändig ſey und nach gerin: 
geren Gütern tracte, dann fagte ih wohl, mid ihrer Worte 
bemädtigend: „Aber Sie, würden Sie ohne gleisen Liehen,wer 
Sie ohne Maaß liebte? Würden Sie über Alles Lieben, ſelbſt 
über Gatten und Kinder hinaus?” Gerade folde Tage, mo 


ſprach dos reine Weib, und ic hörte fie in ummer Entzüding 


Das reine Weib glaubt an folde Plane für die Zukunft, 
wäre im Stande, mit Slüt bis and Ende darnah zu 
und. deßwegen ftelle ih bie Frau über den Mann. Der 
aber, der liebt, und der folde gldliche Einrichtun⸗ 
umd fi fähig wähnt, fein Leben dazu herzu⸗ 
bat in ber That dann doch nicht die Kraft dazu, 
Während das gelichte Weib, mit fittfamem 
Herzen, vertrauenb umd ohne Wunſch, völlig befriedigt ift, ihren 
Freund neben fi zu feben, ihm hoͤchſtens einen Augenblick ihre 
Hand zu überlaffen, und ihn zu behandeln wie eine Schweiter 
ihre geliebte Schweſter, Teibet der Mann, wäre er auch ein 
zweiter Abel ober Johannes, insgeheim unausbleiblih in Folge 
feiner falſchen Stellung; die anfheinend harmoniſchſten Augen: 
blite werben ihm bald ein Schmerz, eine Gefahr, eine Schmach, 
daber Anfälle von Meizbarfeit und Granfamfeit. Aber wenn die 
innere opfernde Hingebung mächtiger wurde, wenn das, was der 
ſchwachen Natur argebört, allmählich verfhwände und erloͤſche; 
wenn der Mann dazu gelangte, rein zu lieben, wie das reine 
Weib ed vermag; wenn man fib die Vitterkeit, die Verderbt⸗ 
beit der Sinne, die neidiihe Dürftigleit einer ausſchließllchen 
Liebe allmählich befämpft und befiegt, denft durch Frömmigfeit, 
Machlamfeit, Betrachtung bes anderw Lebens, durch großmü⸗— 
thige Thätigkeit, die man für das geliebte Weſen aufbietet, und 
durch Wohlthaten, die man zu jeder Stunde in ihrem Namen 
um fi ber verbreitet; dann hätte man ficherlih auf Erden ein 
Schattenbild vom ber großen Liebe, melde droben waltet, und 
von jener Einmüthigfeit im Meiche Gottes, denn in jenem er: 
fehnten Reiche erhalten fi, fo boffe ich, die individuellen Mit: 
tel: und Brennpunfte früherer Zärtlihfeit. Die Mutter, bie 
Schwefter, die Gattin, die heiligende Freundin bören nicht auf, 
unter dem Auge Gottes von und erfannt, mit Namen genannt 
zu werden. Die enträdte Seele findet in ſchoͤnern Merhältnif 
fen ale ihre Gegenftände edler Liebe wieder, denn fie dienten 
alle einander ald Ermunterung, als unerfhöpfliher Aufſchwung 
zu. ber Liebe, die fie kroͤnt zugleich und rechtfertigt,” — 

Da es uns weniger barum zu thun ift, ben Faden der Er: 
sählung bis and Ende zu verfolgen, als dem Leſer die Gefin: 
nung, die Darftellungsweife, den Tom diefed Buches zu veran: 
ſchaulichen, brechen wir hier die Anszige ab, und berichten nur 
noch in der Kürze, dab Amanry, in Folge eigenthümlicher Um: 
fände, befonders weil er dem nahen Ausbruch der Verſchwoͤ—⸗ 
rung von Georges entgegenfieht, wobei er fait mit Sicherheit 
darauf zählt den Tod zu finden, und weil er fi fehnt, vor 
feinem Tode bob noch das freie Bekenntniß aus dem Munde 
einer Frau zu vernehmen: „Ich liebe dich!“ was er bei Ma: 
dame R. eher als bei der Fran von Couacn hoffen kann, ſich 


rn im Ausſicht stellen Hört, 
glaubt 


und Bebrängniffen wird 


abwirft, Nah vielen 
Amaury — Priefter; als folder lommt er En einigen Jahren 
einmal nah Gouaen, wohin gerade aud die Familie des Mar: 


quis, bie in Dlois in einer Urt Verbannung lebt, auf einige 


Marguifin. Amaury verfieht fie mit den "Sterbefacramenten 
und oͤrt ihre legte Beichte. 


Gewiß ift dieß Buch eines der bedentenditen und ernfteften 
unter-den Erzeugniſſen der neuern franzöfiihen Literatur. Ein 
reicher, «gebildeter Geift, ein tiefer Eruſt bezeichnet das ganze 
Gepräge diefes philoſophiſchen Romans, dem man nur einen an: 
dern Titel wünfhen möchte, da der von dem Merfafler ge 
wählte, fpäter vom ihm felbft bereute, allzuleiht Vorurtheile 
gegen. den Inhalt erweden könnte, und wie er felbft erkennt, 
Unberufene ‚anloden und Andere dagegen zurückſſchreden dürfte. 
Vielleicht hat fih der Verſaſſer auch duch den Titel feines 
Buchs den Horizont einigermaßen verengt, denn die von ihm 
mit fo großer Kunft und Einſicht entwidelten pfochelogifhen 
Phänomene lafien ſich doch nicht unter jenen Einen Begriff 
fubfumiren. So tief und ſcharf indeß Sainte-Beuve's Gedan- 
ten und Entwidlungen find, fo fann man doch zweifeln, ob 
eine fo fubtile Analpfe und Dialeftit eine erfreulihe Erſchei⸗ 
uung auf dem Gebiete der Poefie zu nennen iſt; esj ift befannt, 
daß Michel Ungelo viele Jahre die Anatomie ftudirte, nm ber 
große plaftifhe Künftler zu werden, ald ber er die Bewunderung 
der Welt iſtz mögen immerhin auch die Dichter die Anatomie 
der Empfindungen, der Triebe, des Gemuths, der Leidenſchaf⸗ 
ten ftudiren, aber: wir wuͤnſchen doch, daß fie und in ihren 
Werfen: vielmehr ihre plaſtiſche Kunſt, als ihr anatomifches 
Wiffen zeigen, weldes verborgen bleiben und nur umfichtbar wir: 
ten follte, 


Die Charaktere im Einzelnen —— das groͤßte Lob — 
befonders, außer Amaurp, Frau von Couacn und Madame: R., 
der mit fräftigen Zügen gegeihnete Marguis und der gewaltige 
Georges Cadoudal. Die Sprade ift aͤußerſt gebildet und 
fein — vielleiht mandmal etwas zu ſtudirt; der Verfaſſer 
mußte alle Hülfsguellen aufbieten, wm für bie feinen Diftinc 
tionen, Andeutungen, Nuancirungen, für feine leifen Hauche 
und Tinten die entfprebenden Uusdrüde zu finden.. Je ein: 
faher die Geſchichte, deſto reicher ift die innere Entwidlung 
und Darftellung, und das Buch enthält einen wahren Schag 
von anziehenden oder anregenden Betrachtungen, RER, 
Gebanfen, Blicken. 


Beiträge bittet man an Dr. Guftap Pfizer in Stuttgart einzufenden, 
———— ———————— 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der I. ©, Gotta' ſchen Buchhaudluug 
Verautwortlicher Redacteur Dr. Gb. Wideumanu. 
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Ellen. 309 fi dahin — er Fam, als Landmanır wohl bereit 


Und Koflen waren's nit, die er gefchrut. 


Bon Grabbe (aus feinen Taler of the Hall). Biel Bücher Fouft er, las anch ein'ge wohl, 


Schwer war ber Morgen — fenfjenb Richard ſprach Und fand oft anf, ben Kopf Projeeie voll, 

„Ih muß nun geh'n!“ — „D, Bruder, nur gemad,“ Bon Ernten, die im Laufe er erzielt, 

Sagt Georg — „Du kannſt; doch waruın mußt du? fag!" Und Heerdenzucht, die er noch nicht erhielt. 
Wir hatten eben ben Humor gefunden, 

Der Punkt warb oft puvor beſprochen, doch Geſehn — er fah nicht — wie bie Sachen flunden, 
Fügte ſich ſeta der Gaſt dem Mirthe moc, Als Nachbarn une begrüßt, bie gern ſich fehn, 
Tod jeber Tag rief Furcht uns Zweifel auf, @chört, wir es in Dowliug⸗Street mag gehn, 

Gr Hört jept micht, daf Alles noch mohl auf, Bedachten, was die Preumtinnen gefagt, 

Wie fonft geſchehu! wie wenig auch geſchrieben, „Bir wußten nicht, was wohl dem Dann behagt; 
Schlen ihm die Schreib'rin doh von ram getrieben, Der rei und herzlich gut" — wahr miocht "6 wohl ſeyn! 
Beengt! Gr fah gefüchtes Streben, zu erfrenn; Er wñnſcht etwas, doch war bie Zeit mit fein. 

— Mathildens Frohſinn nicht — nur Angſt und Pein! Grfältung traf ihn noch vorm Herbſt! gering 

Der Lebe Sprache fand er auch: wicht: mehr Im Anfang, doch ward tödlich fie für ihn; — 

Se frei wie font — Aa Deutung — © wie ſchwer! Kurz war nur ber Beſit des Hauſes fein — 
„Ghrbildung!” ſprach Georg, „mut felbfigefhaffhe Prin.* Geb, aber bäte dich vorm Herbſte fein. 


Unv da zu bleiben willigt Richard ein. 
Diert' auf die Zimmer, nimm ihr Maaß wohl Acht, 


„Reit but“ ſagt Grotg; „ver Mörgen if fo ſchön Sieh, ob verbraucht fir, ob fe fchön gemacht, 
Spws, nad mem Kauf hab ich mid umgefehn, Beſuch' den Garten, die mugbare Hede,) 
Doch find: gefällig ec Im voraus fhän: Und finde etwas, das bir Betfall mede. 
Sädlich: puerſt, mein Nichatd, nimm ven Bro. Dann lobſt du #8 mit einem Renner Bid, 
Dann Über Hilton Bnge, durch Breken Gläy, - Es wär mir liebt — genug — fomm froß zuräf, 
Dei. Danpanı Moos bich feln nah Oſten wente; Doch, bei der Schlruße, geh' der Hütte nicht 
Usb vor bir liegt der Oetau ohn' Ehe; Borbei, bis fih dein Auge hingericht't 
Dana: zeit den Betg hinauf, reit' unten hie, Aufs Meine Gelgblatt- Fenfter und gefehn, 
Da wir entyldt, ich denne beiwen Siumn; Ob da, bush Glüdes Gunſt den Geiff magſt ſehn; 
S in eine Aueſicht, daß ein Mann würde ſtehn, Doch mar ein Blick und du magſt weiter gehn, 
Und fallt am Hocgeittag zur Brant er geht. Er flieht tie Fremben und er kennt dich nice.” 
Bei Tliburs Slulee ſteig nochmal auf und hatın 
Ein artig Hans, und einen Bären b’ran, Richard Febrt wieber, und trat zum Bruder bin, 
Geo, wohlbepflängt, ſieht da — ein freundlich Bild — aldtann; Nicht nachdeuflich, doch and nicht froh fein Sinn; 
Um wenig Kunf, ein wenig Pracht dabei Ein Heftiges Gefühl Hatt Ihm zur Ruh’ gebracht 


Gin trüber Mann, feines Gewerbes feri, f Ale denP er vichte oder hab! zu viel bedacht, 


Bleih einem Maun aud, der gern ſprechen möchte, 
Doch wänfdt, daß ihn der Hörer bayu bräcte, 


Drauf Oeorg — „Was morhteft du verbergen, wie? 
Bas mir geſtehen, Bruder?“ — „Wer, fragt er, iſt fir? 
Der Engel, ben th fah, mit wen if fie verwandt? 

Mit dieſem fchönen Werfen mache mich bekannt, 
Und gern lob' ich dir Kauf und Haus und Laud.“ 


„Ihr war das Laudhausg anf der Höhe uud 
Weſtlich vom Meer, gerad jenfeits dem Eunb, 
S if größer als bas andre, das wohl ch'r 
Zur Wohnung einer Dame paſſend wär. 
Doch ach! das Wefen, fo weit mir befannt, 
Bird bald ih wenben in ein andres Laub, 
Da zartes Kind! ſagt ich, als mein Bild fie 
Zurrft gefehn, bereich du die Blügel ans zu Hiehn ? 
Willſt du verichwingen? ſchöner Geiſt, verweil! — 
Denn wird er nicht (fo fragte ich) verwehn? 
Nein, er war ferblid — nahe ungeichn, 
Seh ich bes Buſene Schmerz, im Aug' die Thräat 
Sie dachte tief, denn laufchend blitb ich fichn; 
Sie las anfangs, legte das Buch dann weg, 
Stützt dann ihr jchönes Haupt auf ihre Hand 
Und unbtwußt ihr Thrän' anf Thraͤn' entrann. 


Biſt du,“* ſagt' ich, dte Kummere Raub fo fehr?* 
Und ritt hinweg, das Herz von Mitleid ſchwer. 


„Sag, Bruder, mir, iſre Furcht, die fie bewegt, 
Vor jener Stunde, bie um Tob fle trägt? 
Hat fie Berwandte? liebt fe? — Ih fühl Schmerz 
Und Mitleid, willſt enthällen mir ihr Herj?* 


Es wird nicht bauern, Richard, demn 's if rein 
Und fanft ihr Leid, fie ſingre zue Rube ein; 
Wo nicht, fie ſpricht ihm au; und bleibt es doch, 
Hat Mittel fie, die Keinem fehlten, mod. 


Ob ihr aus Schuſucht erji bie Krankheit Fam, 
Ob son Natur fie ſchon den Keim entnahm, 
Dielbt ungewiß; zu zart war die Grftalt, 

Und diefer Schmerz; — fie unterliegt wohl bald. 


„Doch wenn auch willig aus der Weit zu gehn, 
Kann ich bei ihr getänfchte Lieb" nicht jehn, 
Und nicht behaupten möcht ich, daß das Ben, 
Oebrochen einmal, nie beſiegt den Schmer.“ 


(Schluß folgt.) 





Zegende von der Schwefter Beatrix. 
Don Charles Mobier, 


D meine Freunde, die dad bimmlifche Feuer, dad den 
Menſchen am Tage feiner Schöpfung befeelte, noch nicht gang 
verlaffen; die ihr noch eine Seele habt um zu glauben, zu em: 
pfinden und zu lieben; die ihr noch nicht verzweifelt habt am 
euch und eurer Zukunft in dieſem Ehaos- von Nationen, mo 
man an Alem verzweifelt: kommt und nehmt Theil mit mir 
an diefen Entzädungen des Worts, welde dem Gedanken wie- 
der aufleben machen das glückliche Leben ber Jahrhunderte der 
Unwiffenbeit und Tugend; ‚aber verlieren wir feine Zeit, ich 
befhmöre euch! Morgen vielleicht wäre es zu fpät! Der Fort: 
ſchritt hat zu euch gefagt: ich ſetze mich im Bewegung, und 
wirklich ſetzt fih das Ungeheuer im Bewegung. Wie der phy— 
ſiſche Tod, von welchem der lateinifche Dichter ſpricht, fo pocht 
der Elementarnnterriht, diefer bapliche Tod der Intelligenz und 
der Einbildungskraft, an ben Schwellen der geringften Hütten 
an, Alle bie Plagen, melde die Schrift mad ſich zieht, alle 
Plagen ber Buchbruderkunft, ihrer verkehrten, fruchtbaren 
Schweſter, drohen die legten Freiftätten der alterthämlichen 
Ehrbarkeit, Unſchuld und Frömmigkeit anzugreifen, unter einem 
Geleite finfterer Pedanten. Einige Tage noch, und diefe er: 
ſtehende Welt, welche die Wiſſenſchaft des Uebels in der Wiege 
ergreifen wird, wird ein laͤcherliches Alphabet, aber keinen Gott 
mehr kennen; noch einige Tage, und was noch übrig iſt von 
Kindern der Natur, ach! wird fo dumm und boshaft feyn wie 
ihre Lehrmeiſter. Eilen wir ein Ohr zu leihen dem köſtlichen 
Gefchichten des Volls, che es fie vergeffen hat, ebe ed darüber 
erröthet, und feine keuſche Poefle, ihrer Nacktheit fih ſchaͤmend, 
fih mit einer Häde bedecktt fieht, wie die and dem Paradies vers 
baunte Eva, 


Nicht weit vom hoͤchſten Gipfel bed Jura, an feinem weit: 
lichen Abhaug ſah man noch vor etwa einem balben Yahrbun: 
dert einen Haufen Ruinen, welche der Kirche und dem Klofter 
Notre-Dame des Epines fleuries angehörten, am Ende einer 
engen nnd tiefen Schludt, die jedoch gegen Norden fehr ge: 
fügt ift, und alljährlich vermöge ihrer günftigen Lage die fel- 
tenften Blumen ber Gegend herporbringt, Eine halbe Stunde 
davon läßt das andre Eude ber Schlucht ebenfald Trümmer 
eimed alten Herrenbanfes fehen, dad wie das Haus Gottes 
verfhwunden it, Man weiß nur, daß es bewohnt gewelen 
von einer Familie, die in den Waffen fehr berühmt gewefen fepn 
fol, und daß der letzte der edein Mitter, von benen ed den 
Namen batte, bei der Eroberung ded Grabes Jeſu Ehrifti um: 
kam, ohne einen Erben zu binterlaffen zur Fortpflanzung feines 
Stammes, Die troftlofe Wittwe wollte einen Ort nicht ver: 
laffen, ber fo ganz geeignet war ihre Schwermuth zu begen, 
aber das Gerücht ihrer Frömmigkeit verbreitete fid weithin mit 
ihren Wohlthaten, und eine glorreiche Tradition weiht für im— 
mer ihr Gebächtniß ber Verehrung der chriſtlichen Generationen, 
Dad Molf, das alle ihre andern Titel vergeifen, nennt fie noch 
die Heilige, 


An einem jener Tage, wo der Winter, feinem Ende nahe, J Himmel zu kommen fdien; ſodann ftand der gute Priefter allein 
plöglih in feiner Strenge nachlaßt unter den Einflüſſen eines | auf, machte, ehrfurchtsvoll einige Schritte gegen die blühenden 
gemäßigten Himmels, wandelte die Heilige, wie fie pflegte, in | Strauche hin, indem er eine Kirchenhymne fang, umd bog fie 
dem langen Baumgang ihres Schlofes auf und ab, den Geift J ohne Mühe dei Seite, - denn ſie offneten fih wie ein Schleier, 
beſchaftigt mit frommen Betrachtungen. So fam fie bis an | Das Shaufpiel, das ſich in dieſem Augenblit ibren Blicen 
bie Dorngefträudge, melde noch jet den Ausgang desfelben J darbot, erfüllte, fie mit folhem Staunen, daß fie lange. Seit 
bilden, und war nicht wenig überraicht zu finden, daß einer die: | undeweglich ſtehen blieben, ganz durhdrungen von Dankbarkeit 
fer Straͤuche fhon in feinem vollen Fruhlingsſchmuck prangte. J und Freude, - Es war ein Bild der. heiligen Jungfrau, ‚einfach 
Sie trat eilends darauf zu, um ſich zu werfichern, daß es nicht | und Funftlos. aus. grobem Holz: geſchnitzt, mit friſchen Farben 
eine Tauſchung fen, bewirkt durch zurüdgebliebene Reſte wieder: | belebt Durch eimen nicht ſehr kunſtreichen Pinfel, und in Kleider 
fpenfligen Schuees, und entzüdt, als fie fab, daß er. wirklich von | gehüllt, welche nur einen naiven Lurus offenbarten; ‚aber von 
einer unzäblbaren Menge fhöner, weißer Sternen mit rothen | diefem Bild ging der wunderbare Glanz aus, von dem der Ort 
Strahlen überfäet war, pflückte fie vorfihtig einen Zweig ab, | erbellt war. „Ich grüße dich, Maria, Gnadenreiche!“ ſagte end: 
um ibn in ihrem Berfaal an einem Bild der heiligen Jungfrau | lich der Caplan, fich zu Boden werfend, und bei dem harmo- 
aufzubängen, der fie von Jugend an tiefe Verehrung mweibte, | niſchen Geflüfter, welches ſich in allen Büſchen erdob, als er 
und ging freudig zurück, daß fie ihr dieß unſchuldige Opfer J diefe Worte geſprochen, hätte man glauben Lönnen, fie. würden 
darbringen koͤnne. Ben es nun, daß diefer ſchwache Tribut | von einem Chor von Engeln wiederholt, Er ſprach dann. mit 
der göttlichen Mutter Jeſu wirflih angenehm war, ſey es daß J feierlicher Stimme die wunderbaren Litaneien, worin der Glaube, 
eine ganz eigenthümliche Freude, die man nicht genau fhildern J ohne es zu willen, die Sprade der erhabenſten Voeſte geſpro— 
kann, die Eleinfte Ergiefung eines zärtlihen Herzens gegen den J den, umd nad neuen Handlungen der göttlichen Verehrung bob 
Gegenftand feiner Liebe begleite: nie hätte ſich die Seele der J er das Bild mit ſeinen Hinden empor, um. es nad, dem Schlof 
Schloffrau unausfprehlicheren Gefühlen und Nührungen geöff: J zu tragen, wo es ein feiner wurdigeres Heiligthum finden follte, 
net, ald an diefem fühen Abend. Auch gelobte fie fi mit einer J während die Dame und der Diener, die-Hande gefaltet und bie 
findlih barmlofen Freude, jeden Tag zu dem blühenden Straud J Stirne gefentt, ihm langfam folgten, in feine Gebete mit eins 
zurüdzufehren und alle Tage einen frifhen Krany davon mit- J ftimmend; 
zubringen, Dan kann glauben, daß fie dieñ Verſprechen hielt. Ich brauche nicht erit zu lagen, daß das wunderbare Bild 

Eines Tags jedo, ald die Pflege der Kranken und Armen J in eine ſchoͤne Niſche geftellt, dab es mit wohlriechenden Kerzeu 
fie länger als gewöhnlich zurädgebalten, kam ihr, wie fehr fie J umſtellt, mit Düften gebadet, mit einer. reihen Krone, ge 
ſich auch beeilte, ibe Blumenbeet in der Wildnis zu erreichen, J ſchmückt, und bis Mitternacht von dem Gefange der Andächti— 
doch die Nacht zuvor, und es beißt, fie habe fchon angefangen J gen gefeiert wurde, Am Morgen aber fand man es nicht. mehr 
zu bereuen, daß fie fich fo weit in die Einſamkeit gewagt, als J umd eine-lebhafte Unruhe entitand ‚unter den Chriſten, welche 
eine fanfte und reine Helle, aͤhnlich der des werdenden Tages, J deſſen Erlangung mit fo. reinem Slüd erfüllt hatte. Welche un- 
ihr plöglich alle Straͤuche in voller Blüthe zeigte. Sie blieb J befannte Sunde konnte diefe Ungnade der Heiligen dem Herreu⸗ 
einen Augenblic eben, weil fie dachte, dieß Licht fönne von | baus zugezogen haben? Warum hatte die himmliſche Jungfrau 
einem Näuberlager berfommen, deun es war unmöglich anzu⸗ J es verlafien? Welchen neuen Aufenthaltsort hatte fie gewählt? 
nehmen, ed werde verurfacht durch Myriaden von Leuchtkäfern, J Man erräth es leicht. Die felige Mutter Jefu hatte den be: 
die vor ihrer Zeit audgefchlüpft. Das Jahr war damald noch J ſcheidnen Schatten ihrer Lieblingsſträuche dem Glanz einer welt: 
zu weit entfernt von den lauen, friedlihen Sommernächten. J lihen Wohnung vorgezögen. Sie war in die Friſche des Wal: 
Indeß ftellte fi ihr die DObliegenbeit, welche fie übernommen, J des zurüdgelehrt, um den Frieden ihrer @infamkeit und die 
wieder dar und belebte wieder ein wenig ihren Muth, fo dab J füßen Düfte ihrer Blumen zu genichen, Alle Bewohner des 
fie leichten Schrittes weiter ging, den Athem anhaltend, auf J Schloſſes begaben fi Abends dahin und fanden fie, dort ftrah: 
dad Gefträuch mit den weißen Blütben zu, mit zitternder Hand J lender als am vorigen Tag. Sk fielen in ehrfurchtsvollem 
einen Zweig faßte, der von ſelbſt ihren Fingern zu folgen ſchien, J Schweigen auf die Kniee. 
jo wenig leiftete er Widerftand, und den Weg ind Herrenhaus „Mäctige Königin der —*—* fagte die Schloffrau, dieß 
wieder einſchlug, ohne daß fie wagte ſich umzuſehen. iſt der Aufenthaltsort, den du vorziehſt. Dein Wille geſchehe!“ 

Während der ganzen nächften Nat fann die heilige Dame Und bald darauf erhob fich wirklich ein Tempel, rei an 
über diefe Erfheinung nad, ohne daß fie fich diefelbe erklären J al dem Schmud, welchen in jenen Jahrhunderten der Phan⸗ 
lonnte, und da es ihr am Herzen lag, das Geheimniß zu er: J taſſe und tiefer Empfindung der begeiſterte Baumeiſter ver— 
gründen, begab fie ſich am folgenden Tag zur gleichen Stunde J ſchwendete um das angebetete Bild, ‚Die, Großen der Erde 
ded Abends zu den Sträuhen, in Begleitung eines treuen J wetteiferten, ed mit ihren Gefbenten zu bereihern;. die Könige 
Dienerd und ihres alten Caplans. Das fanfte Licht war da: J begabten es mit einem Tabernafel von lauterm Bold, Das 
felbit audgegoffen wie am Tage zuvor, und ſchien, je näher fie J Gerücht feiner Wunder verbreitete fib weithin über die rift- 
famen, um fo lebhafter und ſtrahlender zus werden. Jetzt blie- | lie Wels,und zog in das Thal eine Menge andächtiger Frauen, 
ben fie ſtehen und deugten die Anier, weil ihmen das. Licht vom Ü_die ſich dert einer Klofterregel unterwarfen, Die heilige Witwe, 
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mehr als je ergriffen von dem Licht der made, 
Titel einer Superiorin diefed Haufes nidt ablehnen. Sie farb 
darin hochbetagt, nach einem Leben, reich am guten Merken, 
Beifpielen und Opferw, das fie wie einen MWohlgerud zu den 
Füßen der Alt are der Jungfrau aushauchte. Das if, nah den 
dandſchriftlichen Ehroniten der Provinz, der Urfprung der Kirche 
und des Klofterd Notre-Dame des Epines Heuries. 

Zwei Jahrhunderte waren verftrichen feit dem Tode ber 
Heiligen, und eine jugendliche Jungfrau aus ihrer Familie 
war nod, mach dem Gebraud, Schwerter Euftodin des bei: 
ligen Tabernafels; d. db. fie hatte die Aufſicht darüber, und 
datte das Tabernatel an den’ fefllichen Tagen aufzuſchließen, 
mo das wunderthatige Bild der andachtigen Menge gezeigt 
wurde, Sie hatte die Obliegenbeit, deſſen Anzug und Schmud 
immer slängend zu halten, Staub und Infecten davon zu ver: 
ſcheuchen; yum Krauze oder zum Schmuck des Altars die an 
muthigſt geformten und im der Farbe keuſcheſten Blumen zu 
piiäden, daraus Sträufe, Gewinde, Gtirlanden zu fertigen, 
welche dann wieder durch das große nah Oſten offene Fenſter 
eine Menge purpur= und apurfarbigen Schmetterlinge, fliegende 
Blumen der Einſamkeit, berbeilodten. Unter diefew unſchul⸗ 
digen Tributen batte die Weißdorndblärhe in ihrer Zeit immer 
den Vorzug; und für die übrigen Jabresgeiten alle nachgemacht 
mit einer Kunſt, deren Geheimniß die andachtigen Schweſteru 
der Natur abgelauſcht hatten, ruhten ſie an der Bruſt der ſchö— 
nen Madonna in einem dichten Strauß mit einem Silberband 
ummwunden. Die Schmetterlinge felbft hatten ſich mandmal 
rauſchen laſſen fönnen, aber fie wagten nicht auf diefe bimm⸗ 
Hide Blumen ſich niederzulafen, die nicht für fie: gemacht 
waren. 

Die Schwerter Euftodin nannte fh damals Beatrir. Höch 
ſtens achtzehn Jahre alt, hatte fie kaum je gehört, daß fie ſchoͤn 
fev; denn fie war mit fünfzehn Jahren in dad Haus der heili- 
gen Jungfram getreten, fo rein wie ihre Blumen. 

(Bortfegumg folgt.) 
St. Trutbert. 
Nah dem Gugliſchen. 
&t, Trutbert ſttebte himmelan 
Und Fam, fo weit man lommen fann. 
Saf in der Klauf' in guter Rab‘, 
Doc ſchel fah der Verſuchet gm. 
Et Hatte juß am Firmament 
Der Hund fein hidig Regiment; 
Der Dig war heiß, der Abend ſchwül, 
Deu Heiligen ein Dur befiel. 
Gr flieg Hinab yum Quell gemad, 
Doch rüdnärts ihm der Krug jerbrach. 
St. Teutbert foradh: tt fo auch gut, 
Die Hand diefelben Dienfte thut. ‘ 


Die Nacht blieb warn, der Durſt nahm: gu, 
@r Trutberten floh Schlaf und Ruh: 
Neunmal ſtieg er zum Duell binab, 
Der Stärfung für die Nüdtehe gab; 
War er anfo Lager bingeftwedt, 

Die trockne Zungt ihn bald erwect 
Und als der fühle Morgen fhien; 

Da war des Heiligen Muth vabin. 

Da kam das Fräulein Tenta ber 

Mit einem Krug: und bat ihn fehe: 
Der Krng, den ih am Wege fand, 
Wird Euch zur rechten Zeit gefanbt! 
St, Trutbert ſprach: was Eyaı gab, 
Den Adam bracht! es in: das Grab, 
Und mäßig ſtand der Krug am Tag, 
Doc wieder fhwül die Naht anbrach 
St, Trutbert Sprach zum: Krug gekehrt: 
Der Durft mir Nachts die Audacht ſtört! 
Gr fhöpft noch zwier mit hohler Hanf, 
Doch in der Bert ein Weiter branst: 
Gr ſpricht: Noth Tennet Fein, Gebet, 
Sc brand den Krug, das ı Wetter droht! 
Er füllt den Krug mit Fühlen Duell, 
Gr trägt ihn Ticher in die Beil; 

Do kaum ſtellt er ihu anı die Wand, 
Sp taumelt er herab in Sau, 

Der Mlansner merkt; ber Juß ſey lahm, 
Undialfobald ju Hülfe Fam: 

Bon nenenz füllt er feinem Krug, 

Bon nenem In die Zeil ihu trug 

Mit einen Scherben fügt er ihn 

Und legt ſich yuwerfichtlich bin. 

Doch Stüpen bier nicht helfen melln, 
Das Waſſer flo, das Krüglein rollt. 
Neunmal der Klausmer ‚ich bemüht 
Und Feine: Prucht der Mühe fieht; 
Dergap Gebet, vergaß Kaftern, 

Biel immer ihm das Krüglein ein, 
Zalert zerriß ex 's Stapnlir 

Und band den Krug am feine Thür, 
Doch neckiſch ihm der Krug entfprang 
Unv rollte jach bie Zeil entlang: 

Da brach dem Alauöner die Gebulp, 
Da fühlt er das Gewicht bee Schuld. 
Er wirft das Rrüglein auf das Feld, 
In tanfend Stüde ea gerichellt: 
Verfluchter Krug! zum Teufel fahr! 
So bin ich aller Eorgew bar! 

St. Truthert ſtrebte himmelan, 

Er fing vom vorn! bie Bußunug an. 





Beiträge bittet man an Dr, Gnftav Pfizer in Stuttgart einzufenden, 


Münden, la der Literarifch- Artiftifhen Anftalt der I. ®. Gotta' ſchen Buchhandlung 
Verantwortlicher Medbacteur Dr. Gb. Wipenmann, 


Gr. Ab 


Nr. 152 u. 153. 


Blätter 
zur Runde der Literatur 


Auslands, 








26 Derember 1840. 





Dann ſchwoͤr ich bir, Schäferin, 
Gedichte von Don Francisco Igleſias de la SR en Rlaig aler Man, 
Eafa. Welchem ihre Hulbigung 
Homanzen. Nachtigallen bringen werben. 
Mer dich liebet mir zu Reide, 
I. Wird dich mit Vergnügen aufhaun; 
Am Iohannrstagre-Morgen, Der ih nit um bich bewirbt, 
Wenn um Gifenfraut und Blumer Dir Bewundernug Ihm gollen, 
Eich zu pflüden, Liebende Und ic finge, holdet Mängen, 
uf die Inf’gen Unen sieben; Diefe Strophe dir gum Bruf, 
Wenn voraus die Dämmerung Die ich ſchrieb am Buß des Baumes, 
Der erfehnten Herrfiherin = Bene bu fie micht hören ſellteſt 
Der Murora tanzt ben Meiben, Wie blühend biſt but 
Dana nimm Schäferin, gut auf Wie gluͤdlich biſt da! 
Meinen Baum, ben ich dir fehe, D Bäumden, voll Bläthen, 
Deu ih fplelend in dem Thale Das ver Licbfien gehbrt. 


Bon Dfeya gepflanıt. 


Minem gut auf ihn, meine Herrin, Bermehre der Roſe 


Laß bir guävigf Ihn gefallen, Bom beglädten Daun 

Deinen Ser er die Blätter, Deiner Liebe Traum; 

Unter feinen Schatten feh' dic, Und Umor, ber Lofe, 

Meiner Liebe Erfilingsgabe, Auft aus Wald nub aus Mocfe 
Deiner hohen Schdaheit Lorbrer, Seinen Gruß ju entbieten: 
Deiner Strafe Pomp nnd Pracht, O Blumden vol Blüthen, 
Deines Benfters Schmuck und Zier. Das ver Llebſten gehbrt. 


Denn bir's gut binft, Fommt ex leer 


11. 
Bon Buirlansen holder Dlumen. 
Halte ihn an brine Schduhelt, Die Genugthuung der Liebe, 
Höbern Reiz wird er gewinnen, Shäge Bott dich, Schäferin, 
Deinem Mund entnehme er, z Meiner Augen Dorgentöthe, 
Die au id thun wärbe, feine Deines Schäfers holte Göttin, 
Melten, feine Lilien beiner Seluer Lämmer Aduigin. 
Stirne, deiner Hand Jacmisn, Wie entjidend, wie beyaubern 
Sange ein für feine Blätter Bift du, Märchen, meinem Auge! 
Deines Hauchte Perlentban, Woher fommft bu fo erfrent, 


Deines Bnfens fühe Düfte. Mit der Benus Reis geſchmückt 


Deine Augen fprähen Blige, 

Säfen Honig ſchenkt bein Diund, 
Weiß wie Schnee ift deine Bruft, 
Deine Tritte ſchaſſen Rofen. 

Ad! warum fan denn bein . 
Ob er gleich dich Härtlich Hiebt, 
Deiner Flamme nicht eutſprechen ? 
Beil du ihn viel ſtärker liebſt? 
Deine Tode ſtrahlet Gold aus, 

Und auf beiner Stirne Echuer 
Bricht der Morgen für am, 
Deine Wange gibt mir Blumen, 
Deine Lippe PBerlenthan. 

Weigt du auch, wie fü du licht? 
Weist, mit welder Gluth du Fällen? 
Beld ein Strahl im Aug dir bligt? 
Melde Oralie dich gient? 

Alſo ſprach Arcadius, 

Gin verlichter jangte Schäfer, 

Am Bermäplungstag:gu, feiner 
Holden Amarpllis, welde 

Mit der Scham der, Braut. ihn auhdst, 
Sehr wohl weiß. ic, ſagt er. weiter, 
Daß ich wicht begablen Tann 

Deins Liebe, holdes Mädchen, 

Mber das weiß ich gewiß, 

Deß ich laß die gange Welt 

Um die Schlingen deiner Arme. 
Deßhalb goͤnne, holdes Madchen, 
Meiner heiben-Liebeaflanıme, 

Daß ih deine Zärtlichkeit 

Dir mir einem Kuß bezahle, 


Vor geihan und mach bedacht, hat Marnchen im groß 


Kleid ge bracht. 


Bünfjehn Jahre haft du, Dingen, 
Und ich yweifle, ob fie voll find, 
ine Schönheits- Blume, welde 
Strenger ſich bewachen follte. 

Noch ulcht lange if es her, 

Da du warft ein winzig Täubchen, 
Das noch fepnäbelt mit der Mutter, 
Das aus Buccht es noch wicht wagte, 
Sich vom Nefe zu eutjernen. 

Zept doch liebelſt du mit Jedem, 
Welcher in den Wurf dir fommt, 
Gleich als ob ein funfjehnjihriges 
Mit dem zwanzigjährigen 

Diohen gleiches Recht gendfſe, 
Sig mit Schäfern abzugeben. 

ine Blume die heranwägst, 


DIE Sen Schäferinnen, welche 

In den Dreißigen fehen ftehen, 
Und die Frummen Wege lichen, 
In der Mitte ihres Altere, 

Legſt du dich anf Schönheit * 
Nimm in At dic, fie ver 

Dig zu Dingen, deren 4 
Suß wie Honig, deren Ende 
Vitterer ala Bulle if. 

Tanfend Schäfer wirft buuteeffen, 


Büren Worten ah von Kiche, 


Dod von fd Herruchten Haren, 
Wie die mörderifhe Schlange, 
Wölfen gleich im Schafsgewande 
Werben fie dir Schlingen legen, 
Bis fie bir die Perle rauben, 
Die du nicht zu wahren wuptefl, 
Schon genug Bad" Ih gefagt, 
Beun drin Schöpfer, welcher dich 
mit ford hohem Melz Begabte, 
Auch Verſtand dir fchenfte, meinem 
Weiten Rathe ‚nacdyulommen, 


Damit machte Delis 

Einer ſchlichten Schäferin 

Warm den Kopf, und wie er jah, 
Daß fie weg das Autiig wandte, 
Lag er ſchmelcheluder ihr am: 
Nicht traue den Männern, 

Fey, d Dänen, geſcheidt, 

Eonft mußt du beweinen, 

Was dich hente noch freut, 


Bie Gold brwahre 

Die Bläthe der Jahre, 
Sonſt pfluͤcket dir 

Deines Blümchen Zier 

Der Dann, der Barbare; 
Sry, o Mätchen, geſcheidt, 
Eonft mußt du beweinen, 
Mas dich heute noch frent! 


Die felber verfhrieben 

IA, o Mädchen, dein Gluͤck; 
Batit du’s feft am Oeuich, 
Werd' ale Freund ich dich lichen; 
Doch nicht wende den Blid; 
Sey, Maͤbchen, geſcheidt, 

Denn ſonſt mußt du beweinen, 
Was dich heute noch freut! (ir) 





Siedet. 
I. 

Auf des Orients Alten 
Läßt Aurora fich erfchanen, 
BZeiget fih der Wieſen Plan, 
Und den blumenreicden Auen. 
That mit neuem lange au 
pres Schleiers Ayurbläne, 
Scheucht des Danfels finſtre Macht 
Durch des goldnen Wagens Pracht 
Mond und Sterne ohne Scheue 
Eeuft fie in das Graus der Nacht. 
Bon ter Dögel Heilen Ghören 
Wird fle taufendfach begrüßt, 
Wenn fle in der Blume Nöhren 
Ihre holden Perlen gießt, 
Jeden duftgen Kelch erſchlitßt, 
Sanft ten Strahl regt in der Luft, 
Zephyre in Licht zn baden, 
Blumen in des Dalfams Daft. — 
Wenn fie voller Huld und Gnaden 
Zu Eupitors Dieufte ruft 
Ale Schaͤfer nah und fern, 
Und wenn fie In harten Herzen 
Wedt der Liche füge Schmerzen: 
Dann erkenne du, meln Stern! 
D Mleris! fle ala Herrn, 
Wie bie audern Liebeuden, 
Erhr, wie von ihren vollen 
Waungen Thränenfiröme rollen; 
Doch reicht diefes noch nicht bin, 
Au erweichen deinen Eine, 
Dann feh' dich in meinem Blid, 
Welchet unter heißen Zähren, 
Deuen du allein kannſt wehren, 
Riebend wirft dein Bild zurüd. 


II. 
Komm, o komm, Rilene mein! 
Ehon if Phöbus untergangen, 
Rebe‘ in meiner Hütte ein, 
Dreun der Nord erregt mir Daugen, 
Der friert une durch Marf und Bein, 
Schon verforgte feine Thiert, 
Mit der ſchönen Echäferin, 
Geber Schäfer im Beier. 
Komm, o meine Königin, 
Gib dich meinen Armen hin, 
Wo der Lichesgual Beengen, 
Mo bie Sehnſucht, die durchbringt 
Deines Schäfers Her, beiwingen 
Meine Glath, bie ſtets ſich jüngt, 
Meiner Liebe feurige Schlingen, 
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Da uns folge heitre Nacht 

Amor gütig zugrbact, 

So komm eilig auf dein Bölchen, 
Komm, o fomm, Bilene, 

Und ein andrer fing das Reſichen 
Diefer Eantllene. 


III. 


Rings um einen fchatt'gen Baum, 
Wo, verfenft in füßen Traum, 
Tag mein Liebchen in der Kühle, 
Trieb rin Stieglig ſtine Spiele, 
Doch bemertte er fle kanm, 

Als er keinen Augenblid 

Wolllb von ihrer Seite weichen, 
Hielt ec für das größte Glück 
Ihr zu weihn der Liebe Zeichen. 
Bald fept er fih ihr in Schoeß, 
Bald entfermet er fich wieder, 
Bald, fo fihnell ale ein @rfchof, 
zäge anf nen fi fein Geffeber 
In der Holden Schoofe nicher; 
Balb fingt er trog Bipripor 

Als ber Hulb'gung Augebinde 
Schmeidlerifch Ihr in das Ohr 
Seine holden Lieber vor, 

Doch geweckt von feinen Tönen, 
Deffeet fie ber Augen Schloß, 
Uub getroffen von ber ſchoͤnen 
Flammenfpräbendem Geſchoß 
BäNt er tobt ihr in den Schooß 





Legende von der Schwefter Beatrir. 
(Bortfegung) 


Es gibt ein glüdlihed oder unheilvolles Alter, wo bad 
Herz eines Mädchens fi bewußt wird, daß es geſchaffen fen 
zu lieben, und Beatrir hatte bieß Witer erreiht; aber jenes 
zuerft unbefimmte und unrubige Bebürfniß hatte ihr nur ihre 
Pflichten noch theurer gemacht. Unfaͤhig damals ſich bie ge 
beimen Empfindungen ju erklaͤren, von denen fie bewegt wurde, 
hatte fie biefelben für den Inftinet einer frommen Inbrunſt 
genommen, die fi anflagt, micht glähend genng zu fepn, und 
die in der Schuld gegen ben geliebten Gegenſtand zu fepn 
wähnt, fo lange fie nicht bis zur Schwärmerei und zum Wahn: 
finn liebt, Der unbelannte Gegenfland ihrer Entzätungen 
entging ihrer Unerfahrenbeit; und unter denjenigen, bie in den 
Geſichtstreis ihrer unfhuldig Eindliheh Seele famen, ſchien ihr 
die heilige Jungfrau allein jener leidenſchaftlichen Anbetung 
werth, ber fie faum mit ihrem Leben genug thun zu lönnen 
meinte, Diefer umabläffige Eultud war die einzige Beſchaͤfti— 
tigung ihrer Gebanten, der einzige Reiz ihrer Einſamteit ge: 
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worden; er erfüllte felbit ihre Träume mit geheimnißvollem 
Schmachten und unausſprechlichen Verzüdungen. Man fab fie 
"oft vor dem Tabernatel daliegen, ihrer bimmlifhen Beſchützerin 
von Schluchzen unterbrochene Gebete zufendend, oder den Eſtrich 
mit ihren Thränen benenend, und die bimmlifhe Jungfrau 
lächelte ohne Zweifel von ihrem ewigen Thron berab über diefe 
glüdlide und zaͤrtliche Tauſchung der Unfhuld, denn die beilige 


Jungfrau liebte Beatrir und freute ſich von ihr geliebt zu wer: 


den. Und vielleicht hatte fie auch in dem Herzen der Beatrir 
gelefen, daß fie immerdar vom ihr geliebt werben werde. 

Um diefe Zeit trat ein Ereigniß ein, welches den Schleier 
hob, unter dem das Geheimniß der Beatrir bisher für fie felbft 
verborgen aeweien. in junger Edelmann der Umgegend ward 
von Mördern angegriffen und war für todt im Walde geblieben; 
und obgleih er hoͤchſtens noch durch ganz leife Spuren dad 
Borbandenfepn eined dem Erlöfhen gan, nahen Lebens verrieth, 
brachten ihn doch die Diemer des Klofters in ihr Krankenzim— 
mer. Da bie Töchter. der Schloßberren zu jener Zeit von ber 
frübeften Jugend an im Beſitz der Kunſt der Mecepte und des 
Verbandes waren, wurde Beatrir von ihren Schweitern abge: 
fit, dem mit dem Tode Mingenden beisuitehen. Sie bot 
Aled auf, was fie von dieſer näplihen Wiſſenſchaft gelernt 
hatte, aber mehr noch zäblte fie auf die Hülfe und Mermwen: 
dung der wunderthätigen Jungfrau; und ihre langen und müh— 
feligen Nachtwachen, getheilt zwiſchen den Sorgen und Geſchäf— 
ten der Krantenwärterin und den Gebeten der Dienerin Maria’s, 
hatten all den Erfolg, dem fie davon gehofft hatte. Rapmond 
äffnete feine Augen wieder dem Licht und erfannte feine Met: 
terin; er hatte fie einigemal in dem Schloſſe gefeben, mo fie 
geboren war. 

„Hal“ rief er aus, „Beatrir, ſeyd Ihr ed, die ich wieder 
finde? bie ich in meiner Kindheit fo fehr geliebt, und die als 
meine fünftige Gattin zu denken mir das zu fchnell wieder 
vergeffene Verſprechen Eures und meines Waters mir geſtattete! 
dur welches trantige Verhaͤngniß fehe ich Euch wieder bier, 
gefeffelt durch die Bande eines Lebens, das nicht für Euch ge: 
macht ift, und unmwiederbringlich gefchleden von jener glängenden 
Welt, deren Zierde Ihr ware? Ach! wenn Ihr ſelbſt die: 
fen Stand der Einfamkeit und der Selbftverläugnung gewählt 
babt, Beatrix, ich fchwöre ed Cuch, fo war ed, weil Ihr Ener 
Herz noch nicht kannte. Die Berpflihtung, die Ihr eingegan— 
gen, unbelannt, wie Ihr ed waret, mit den natürlichen Em: 
pfindungen aller athmenden Gefchöpfe, iſt nichtig vor Bott wie 
vor den Menfhen, Ihe habt, ohne ed zu wiffen, verläugnet 
und- preidgegeben Eure Beſtimmung ald liebende Braut, als 
Gattin und Mutter! Du baft dich, armes, theured Kind, ver: 
dammt zu einem Leben ber Langenweile, der Bitterfeit und 
des Verdruſſes, deſſen lange Traurigkeit binfort keine Freude lindern 
und verfüßen wird. Iſt es doch fo füß zu lieben, fo füß geliebt zu 
werden, fo füß dadurd, daß man liebt, wieder aufjuleben in den 
Segenftänden, die man liebt! Die reinen Freuden einer Neigung, 
die dad Leben verdoppelt, vervielfacht ; die Därtlichkeit eines Freun⸗ 
des ber dich anbetet, der bir alle Augenblide verfchönert durch 
neue Feſte, der nur lebt, um dich zu erbeitern und bir zu ge 


fallen; die unfchuldigen Lieblofungen holder, friiher, anmutbi- 
ger Kinder, fo froh ibred Dafepnd, die eine barbariihe Laune 
dem Reich des Nichtd ald Raub gelafen — fiehe, das ift es, 
was du verloren haft! Das ift ed, was du verloren hätteft, 
meine Beatrir, wenn eine verblendete Hartnädigkeit dich in dem 
Abgrund gzurächielte, in welchen du dich gefkürgt haft! ber, 
nein!” fuhr er mit noch lebhafterer Aufregung fort, „du wirft 
nicht verfennen die Abſichten deines und meines Gottes, der 
uns nur fo zufammengeführt, um und für immer zu vereini- 
gen! Du wirft dich ergeben den Wunſchen der Liebe, die bi 
anfleht und dich erleuchtet! Du wirft die Gattin deines May: 
mond ſeyn, wie du feine Schweſter und feine Geliebte bift! 
Wende nicht deine thranenvollen Augen von ihm ab! Entreiße 
ihm nicht deine Hand, die in der feinigen zittert! Gag’ ibm, 
dag du bereit ſeyſt, ibm zu folgen und ihn micht mehr zu ver: 
laffen I" 

Beatrir antwortete nit; fie hatte keine Ausdrüde finden 
fönnen, um ihre Empfindungen wieder zu geben. Sie wand 
fih and Rapmonds fhwachen Armen los, fie entfernte fi ver: 
ftört, finnverwirrt, bebend, und fant der Jungfrau, ihrem Troſt 
und Schuß, zu Füßen. Da weinte fie wie fonft auch; aber nicht 
mehr in einer unverftandenen und gegenftandlofen Rührung; 
es war ein Gefühl, mächtiger ald die Frömmigkeit, mächtiger 
ald die Scham, mächtiger, ach! als die heilige Jungfrau, deren 
Beiftand fie vergebens anrief; und ihre Chränen waren dieß— 
mal bitter und heiß. Man ſah fie mehrere Tage nach einander 
in brünftigem Fleben daliegen, und man verwunderte fih nicht 
darüber, weil Jedermann im Klojter ihre leidenfhaftlide An: 
dacht und Verehrung für Notre-Dame des Epines fleuries tannte. 
Ihre übrigen Stunden brachte fie in dem Gemade des Ber: 
mwundeten zu, deffen Heilung inzwifchen nicht mehr fo unab⸗ 
läffiger Sorgfalt und Pflege bedurfte, 

Eines Abends, zu der Stunde, wo die Kirche gefchloffen ift, 
wo alle Schweitern fih in ihre Cellen zuridgezogen haben, wo 
Alles, felbft das Gebet, ſchweigt, — fiehe da Beatrir, welche mit 
longfamen Schritten den Chor gewinnt, bie Lampe auf den Altar 
ſetzt, mit zitternder Hand die Thüre des Tabernafels öffner, bie 
mit Stöbnen und bie Augen nicderfchlagend ſich abwendet, als 
fürchtete fie, die Himmelsdtönigin möchte fie mit einem Blick ger: 
fchmettern, und fi auf die Kniee wirft! Sie will fpredhen, und 
die Worte erfterben ihr auf den Pippen, oder erftiden im ihrem 
Schluchzen. Sie bedeckt fih die Stirne mit ihrem Schleier und 
mit den Händen; fie fucht fih zu beruhigen und zu fräftigen; fie 
macht eine letzte Anftrengung; fie entreift endlich ihrem Herzen 
einige verworrene Laute, ohne zu willen, ob fie ein Gebet oder 
eine Läfterrung ausfprict. 

„O himmliſche Mohltpäterin meiner Jugend!“ ſprach fie, 
„o du, bie ich fo lange einzig geliebt habe, und die immer bie 
theuerfte Beberricherin meiner Seele bleibt, zu welcher unwärbigen 
Theilung ich dich auch herabziehe, — o Maria, göttlihe Maria, 
warum haft du mich verlafen? Warum bat bu geftattet, 
daß deine Beatrir dem gräßlihen Leidenfchaften der Hölle zum 
Raub ward J du weißt, ad! ob ich ohme Kampf derjenigen unter⸗ 
lag, die mid verzehrt! Heute ift ed ans, Maria, und es it aus 





’. 


für immer! Ich werde dir nicht mehr dienen, denn ich bin nicht 
mehe wuͤrdig dir zu dienen. Ich will geben, fern von dir zu 
verbergen die ewige Neue über meine Suͤnde, die ewige Trauer 
um meine Unſchuld, welde du, ſelbſt du, nicht mehr die Macht 
baft mir wieder zugeben. Dennoch aber dulde, o Maria, daß id 
dich noch anbete! Habe Mitleid mit den Thränen, die ich vergiehe, 
und die wenigſtens beweifen, mie fremd. ich dem fchnöden Ver: 
rath meiner Sinne geblieben; nimm meine legte Huldigung an, 
wie du alle angenommen; oder vielmehr , wenn mein Eifer 
deine Altäre einige Ertenntlichkeit verdiente, fende ben Tod’ der 
Ungluͤclichen, bie dich darum flebt, ehe fie dich verlaſſen!“ 

Als fie diefe Worte vollendete, erhob fich Beatrir, näherte ſich 
zitternd dem Bilde der heiligen Jungfrau, fchrmidte es mit neuen 
Blumen, ergriff diejenigen, die fie mit den neuen erfeßte, und 
zum erftenmal fi ſhaͤmend des frommen Gebrauchs, dem fie da: 
von zu machen nicht mehr das Mecht hatte, druͤckte fie fie an ihr 
Herz in dem geweibten Säaͤckchen des Ecaprliers, um ſich nict 
mehr davon zu trennen. Dann warf fie einen letzten Blick auf 
das Tabernafel, ſtieß einen Schrei des Entiegend aus und floh. 


In der folgenden Naht fiihrte ein ſchnelles Fuhrwert den 
fhönen verwundeten Mitter und eine junge, ihren &elübden un: 
getreue Schweſter, die ibn bezleitete, fern von dem Kloſter weg. 


Das erfte Jahr, das nach biefem verfloß, warb beinahe ganz 
ausgefüllt von der Trunkenheit befriedigter Leidenihaft. Die Welt 
felbit war für Beatrir ein meues im Genus unerfhöpflihes Schau: 
fpiel, Die Liebe vervielfältigte um fie ber alle Mittel der Wer: 
lockung, alle Reize, die ihre Werirrung fortdauernd machen, ihr 
Verderben vollenden konnten; fie ſchuͤttelte die Träume der Luft 
nur ab, um unter dem Entzuden der Feſte, unter den Spielen 
der Tänze und Gauller umd ‚den Eoncerten der Minftrels zu er: 
wachen; ibr Leben war ein fat bewußtloſes Keft, wo die ernite 
Stimme der Befinnung erſtickt durch das Geſchrei der Orgie, fi 
umfonft vernebmlih zu machen verfucht haben würde; und doch 
war Maria nicht gang aus ihrer Erinnerung verſchwunden. Mebr 
als Einmal, während fie ſich ankleidete und ſchmuͤckte, hatte fich 
ihre Scapulier unmillfürkich unter ihrer Hand geöffnet ; mehr als 
Einmal hatte fie auf den gewelften Blumenſtrauß der Jungfrau 
einen Blick und eine Thräne fallın lafen. Mebr ald Einmal war 
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Bahn der Tugend, um fo me bringt ber 
fo weniger iſt er gut zu m und von einer großen 
Beatrir gefallen. Anfangs fie ſich über ihre Schmach, 
und am Ende gewöhnte fie ſich daran, weil die Springfeder ihrer 
Seele gebrohen war, Fünfſehn Yabre verfiofen fo, und fünf 
schn Jadre Tang bälte fih der Schtigengel, welchen die Taufe ihrer 
Wiege gegeben, der Engel mit dem Bruderherzen, der fie ſo ſeht 
geliebt, in feine Flügel und J 
Dh! welche Schaͤtze na dieſe ſtachtigen Jahre mit fort! 
die Unſchuld, die, , die Jugend, die Schönheit , die Liebe, 
dieſe Nofen des , die mr Einmal blühen, und felbir das 
Gefühl des Bewußtſeyns, das für alle andern Verlufte entfhädiget 
Die Aleinode, welche fe fonft hatten, der ruchloſe Dit: 
but, mel dem Verbrechen zollt, lieferten 
ihr eine Zeitl⸗ uelle, dienur zw bald erfhöpft war. Sie 
‚blieb allein, verlaffen, derGegenſtand der Beratung für andere wie fir 
ſich felbft, preis gegeben dem hoͤhniſchen Uebermuth des 2 Laſters und: 
j Tugend, ein abſchredendes der Schande uud 
des Elende, auf eisen deuteten, um fie vom 
der Bahn der Sünde fern zu halten. Sie ward ed mude, dem Mit: 
leiden zur Laſt zu fallen, mur Almoſen ju empfangen , die ein 
frommer Widerwillen oft am den Händen der briftlichen Liebe kle⸗ 
‚ben machte, heimlich unterftägtgu werden nur von Leuten, welche bie 
im Gefiht hatten, wenn fie ihr ein wenig Bred reich: 
en. Eines Tages hüllte fie fich in ihre Lumpen, welche in ihrer 
Meubeit ein glaͤnzender Anzug geweſen * 
5 den — — eine —— 


‚bei ſolchen zu betteln, die fie nicht gekannt battem! Cie’ ſchmei-⸗ 
ſich ihre Echmach in ihrem Unglü verbergen zu koͤnneu; 
‚fie machte fi auf den Meg, die arme Bettlerin, einen an: 


ihr das Geber bis am die Lippen getreten, wie eine verborgene Beſitz, als die Blumen, die fie der Jung: 
Blamme, melde die Aſche nicht zu hemmen vermochte, aber da frau entnommen, und die unter ihrem Lippen nach ein: 
war es erloſchen unter ben Kuͤſſen ihres Bezauberers, und in ihrem {m Staub gerfieln, Mu nn 


Wahuſinn ſelbſt fagte ihr immer noch eine Stimme in ihr: ein 
Gebet würde fie gerettet haben, 

Sie machte nach nicht gar langer Seit De Erfahrung, daf es 
feine dauernde Liebe gibt, aufer der, melde dur die Meligion ge: 
reinigt ift, daß die Liebe zum Herrn und jur Maria allein den 
Wechſeln unferer Gefühle entgeht; daß fie allein unter allen unfern 
Neigungen zu wachfen umd fid zu ı feheint mit der Reit, 
während die andern fo lebhaft brennen ſo ſchnell ſich verzehren 
in unſern Herzen vom Aſche. Inzwiſchen liebte fie Ma ſo 
ſehr, als fie lieben konnte, aber es kam ein Tag, mo ſie ertannte, 
daß Mapmond fie nicht mehr liebe, Diefer Tag li 
ſchreclichern Tag vorausfehen, wo fie ganz verlaifen 


' Beatrir war noch jung, aber die Scham’ umd der Hunger 
— Antlitz —— aufgedruct welche cin. 


he chen mit bittern Biit, welcher zu fagen (bien: © 
meine Tochter, wie jepd Ihr gefallen!... Und ihr 
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a an über. einen, tablen Berg auf, einem rauhen, ſtei⸗ 
Viad gewandert, ohne daß auch nur Ein Hans fih zeigte, J 
ihrer Crmüdung zu tröften; ibre einzige Nahrung waren | 
geſchmackloſe Wurzeln geweſen, bie fie am Felienfpalten 
; ihre gerriffene Fußbelleidung lieh ibre nackten, blutigen 
Füße feben ; fie fühlte fih von Hunger und Erfhöpfung ohnmaͤch⸗ 
tig werden, als ihr mit einbrechender Nacht plöplih eine lange 
Meihe von Lichtern auffiel, welche eine große Wohnung verkün: 
digten, und auf welche fie zugina mit allen Kräften, die fie noch 
anfbieten fonnte ; aber beim Zeichen einer filbernen Glede, deren, 
Ton in ihrem Herzen eine feltiame, unbeſtimmte Erinnerung 
wecte, erlofchen auf Einmal alle Feuer, und es herrſchten nur 
noch Nacht und Schweigen um jie ber, Sie machte jedoch noch 
einige Schritte, mit ausachreiteten Armen, und ibre zitternden 
Hände ſtuͤtzten fih an einem gefhloffenen Thor Hieran bielt fie 
fih einen Ungenblit, wie um Athem zu ſchoͤpſen; fie verſuchte 
ſich daran anzuflammern, um nicht zu fallen; ihre ſchwachen Fin: 
ger verfagten ihr; fie glittem aus unter dem Gewicht ihres Kör: 
vers. O beilige: Jungfrau!” rief fie aus, „warum. babe ich 
dich verlaſſen!“ umd die unglückliche Beatrir ward auf der Schwelle 
ohnmächtig. 

Möge der Zorn des Himmels leicht werden der Schuldigen ! 
Solche Nähte fühnen ein ganz fündiges Leben! Die durbdriugende 
Kühle des Morgend begann faum in ihr ein verwortenes, ſchmerz⸗ 
tiches Gefühl des Daſeyns wieder zu beleben, als fie bemerite, 
daß fie wicht allein war, Eine neben ihr Mnieende Frau bob vor: 
fihtig ihr Haupt empor und betrachtete fie ftet und aufmerffam 
mit der Miene unrubiger Neugier, abwartend bie fie wieder gan 
zu fi gekommen wäre, 

„Gott fen ewig gepriefen!’‘ fante bie gute Laienfchweiter, „dab 
er uns ſo bald Gelegenheit ſchiat, eine Handlung der Frömmig: 
teit zu thun, und einer Unglüclichen Hülfe zu leiften! Das iſt 
ein glüdverfündendes Ereigniß für das glorreiche Feſt der heiligen 
Jungfrau, das wir heute begeben 1 Uber wie kommt ed, mein lies 
des Kind, daß Ihr nicht daran gedacht babt, die GSloce zu ziehen 
oder mit dem Kammer zu pochen Es gibt feine Stunde, mo 
Eure Schweſtern in Jeſus Chriſtus nicht bereit geweſen wären, 
Euch zu emfangen! Gut gut!.. Antwortet mir jet nicht, armes 
verirrted Schaf! Stärft End mit diefer Fleiſchbruͤhe, Die ih Cuch 
in der Eile gewärmt, fobald ih Euch erblidte ; kofter von dieſem 
edein Wein, der Eurem Magen die Wärme und Euern erftarrten 
Gliedern wieder Gelentigkeit geben wird. Gebt mir ein Beichen, 
daß Ihr euch beffer fühlt, Trinkt, trinkt Alles, und jetzt, ehe Ihr 
aufftebt, wenn Ihr dazu noch nicht die Kraft habt, hält Euch in 
diefen Mantel, den ih um Eure Schultern geworfen; gebt mir 
Eure Heinen, erftarrten Hände zwiſchen die meinigen, daß ich das 
Blut und das Leben wieder im fie zuruͤcrufe. Füblt Ihe ſchou, 
da Eure Ringer unter meinem Anhauch gelenkiger werden ? Ob, 
es wirb Euch bald gut ſeyn!“ 


J 


35* 


Schluß folgt.) 


Ellen. 
(SS 4Tu$) 


Sie war ’ne einy'ge Tochter; bes Wiffens Trieb 
War ihrem Bater niht au Mädchen lich; 
Doch hatt! er Eöhn‘ und Ellen ſchnell begreift, 
Was von den Lehrern jenen wird. gereicht, 
Ws dieß der Bater ſah — „'s iſt ihr Gemäth, 
Sagt er, das feltfam fie zum Lernen zieht, 
Cs ifi faſt Schade um ihr hübſch Seſicht! — 
Doch es iR Mode und bringt Unglüd nicht. 
Frau'n fchrieben längf ſchon Berf' und Komdvien 
Für das Ihenter; jegt Philofopbien, 
Und wollen erniter Forſchung felbft nicht fliehn. 
Wenn das ihre Ernft, bin ich umſonſt entgegen, 
Bo nicht, ihr Streben wird von felbit fid legen, 


len, fo fand man, hatt! Talent, Etoly nicht, 
Durch Sanftmuth ward von ihr der Meid beflegt; 
Daf Ellen lernte, zeigte ibe Verſtand, 
Sanftmutb in Wort und Di, da fie empfand. 
Er, der die Brüder lehrte, fand in ihr 
Ausdauer, Gifer, Wißbegier; 
Das fah er und verhehlte wicht fein Glüd, 
Die Stimme ſprach'e, es glänzt in feinem Blid. 


Micht jung mehr, auch nicht eben ſchon, fürwahr, 
Vaßt er doch aut gm einem Abelard, 
Sein fanftes Wefen wiegt Beforguiß ein, 
Nur Ellen — Ellen fühlt den Neij, allein. 
Erf war es „Kinbeelieb',“ fie fühlt Ontzäden, 
Des Geiles thenern Vater angubliden, - 
Doch bald entfagt' fie dem geborgtem Licht, 
Gr war — ſelbſt ihrem Geifle — Bater nid. 


Doch Ellen tröftet ſich — „Mr ſpricht wohl noch, 
Sagt fie, ſieht liebend er und ſchwach mich doch; 
Liebend, vefhalb kann er fo ſichrer reden, 

Schwach, drum if feine Stärfe mir vonnötken; 
Und gern vertrant mein Vater Allen ihm, 
Denn er kennt ja als gut und rechtlich ihn.“ 


Gewiſſenhaft, gu wohl ihr Freund erwägt 
Das, was des Daters, was ihr Herz bewegt. 
Gr fühlet die Gefahr und feine Pflicht, 
Zu fliehen, ehe er ihr unterliegt. 
Mas foll der Vater, was bie Schüler venfen? 
D er lebt au bes Abgrunds drohendem Maut, 
Und Flucht nur bietet ihm die Mettungsbhent, 
Und Fann er, fo gefeffelt au Blucht deuken? 
Gr weiß, fie liebt; fie ſucht nicht zu verhehlen 
Die Hoffunng, bie die Tugend ſelbſt Fonn wählen. 
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Bür fle und ihre Offenheit beſorgt 
Mistrauend fi, von Trennung Hälf er borgt. 
Er will fie Mich, doch gdgert ers zn thau, 
Gern möcht! er ganz von feiner Qual autruhn; 
Doch nuentfchlofen ſchwankt er, was zu thun? 


Und Ellen, welche ihn in Kummer flieht, 
IR fanften Bliks zu tröften ihn bemüht, 
Do gleich wie Waffer, das ins Feuer fprüßt, 
Es mehr erhipt, fo wächst auch feine Bein, 
Und püfler läßt erftaunt er fie allein. 
Beleivigt wohl, doch auch beſorgt zugleich — 
„Sch nicht,” ruft fie, uud gögermb er vermweilt, 
„Biſt du denn krank, mein Breund? kein Bid, wie bleich!“ 
Spricht fie und fat bie willenlofe Hand. j 
„Und du bit kalt und zitterft — bitte, Sprich 
Zu keiner Ellen, wie beflud'ſt du dich? 
Laß forgend ihre Liche das zerſtteuu, 
Was ihrem Freunde Unruh kann verleihn.“ 


„Nein, TIheure, Sorgen haben wir ja Alle, 
Auch mir if mein Theil Trübſal zugefallen; 
Du Fannft wicht helfen, Ellen; löunt es feyn, 
Und bürft‘ es, fucht' Bei bir ih Hülf allein, 
Doch trennt uns unfre Pliht und wärs auch ſchwer, 
Wir möfen handeln nur, wie fie begehrt — 
Gefept, die Prüfung wär bie deine jegt: 
Khbunt'ſt du emtjagen, was dich Hoch ergdgt, 
Nach firenger Pflicht Gebot?“ — „Wärft bu bei wir, 
Ich würd'e verfnchen!" fagt das Mädchen bier, 
Und feufjend antwortet ein Seufjer ihr, 


Und drauf ermanut er fih und ruft: „Zeh wohl!“ 
Und flieht von Ellen und von ihren Schmerzen; 
Zum Vater geht er, blutend Web im Hetzen 
Und fpricht von feinem Weh uud, des Gntfchluffes vol, 
Don Kränklichkeit und er gefteht dabei, 
Das er nicht Falt jär feine Tochter fey. 


Des Baters Stolz gibt ſchnellem Zorn fih bin — 
„Das Mäbdchen liebt? Das woll'n Sie doch uns fagen — 
Und Eie, voll Ehr' und Stolz woll'n ihr eutfliehu! — 
Herr, ich bewundse nub bemeide Ihr Betragen.* 


Do als der Water feinen Unmuth fieht, 
Bejänftigt ſich fein heftiges Gemüth. 


Vergebt dem Bater! — Bern verjelhe ich 
Dem Madchen, das, den Werth erfeunens, ſich 
Ida zugemeigt, Nicht, was das Herj begehrt, 
Erfũlli ſich Rers; — ſelbũ Miter wird bethdit 
Bo Sieg nicht winkt, if Rädjug oft von Werth.* 


Dann mit der Wäre, Weltlentei wohl eigen, 
Lobt er die Strenge, die er konnte zeigen‘; 
Bindet's nicht wunderbar, day Tugend Tiebt, 
Nur, daß die Wahl unthulich Ih Hetrübe; 
Bedauert ben Verluff von ſolch nem Mang, 
VDragt, ob er ſouſt ihn unterftügen Fan — 
Scließt feine Rechnung endlich mit ihm ab, 
Und zieht nicht einen Pfennig vom Wetrahe abi 


Alſo verläßt Geeil das Haus und licht 
Nah fernen Käfen; darf Ellen nicht mehr ſehn, 
Darf ſcheldend Ihr nicht, daß er liebt, geſtehn. 


Fang war er fern, im Kampf mit feinem ram 
Nah Wahrheit ſtrebeud, ſucht er Frieden jept, 
Dergeffenheit, ‚dep, was das Glück ihm nahm. 


Gin Freund in Cugland gab von Allem Kunbe, 
Was ihn betrübt, and immer noch ergögt, 
Erzählt, daß Ellen Frauf, und daß verbannt 
Sie bei den Seen leb', wo »iele ihr verwandt, — 
Dort fchweife fie in Thal nud Fele umher, 
Dem Schmerz ergeben, der Verbannung 2oos, 
Und fammle Kiefel aus dem Bach, vom Felfen Mose, 
Verfolge Käfer und fo vergingen ſchwet 
In Ginfamfelt die trüben Stunden. 


Und wieder fchrieb er — tobt ſey der Water jept, 
Uns Ellen in ihr Heimathdorf verfegt, 
Geſinnt wie früher — nad offen nun ihr Haus 
Den Armen, Kranken, theile Segen aus 
Diit Herz und Haud — uud fo vergeh die Zeit 
Bervienfilih, doch nicht lautem Lob geweiht; 
Ihr Biel, ich felbit zir Führen; noch fiets bereit, 
Gefallue zu erheben. Much leg’ fie nicht 
Auf Behler und BVerbienft ein groß Gewicht; 
Seborche gern dem Ruf in ihrem Herzen, 
Hör alle Bitten, fehe alle Schmerzen 
Und wende fih un ab von Lirbesflehn; 
Denn, wenn voll Liebe aud, amd hülfberelt, 
Eier dent an Geeil, dem fie ſich geweiht. 


as hört ihr Freund fo lange, bis zurück 
Gr Fehrt, zu fehn mit eiguem Blick. 
Er hatte Aug gefpart mad reicher kam 
Gr wieder, als ex feine Flucht begann ; 
Etwag lieb ihm fein Bater, und er Fehrt 
Ins Land, wo er zu flerben einft begehrt. 


„Und dürfte ich, fagt er, jedt nicht mehr Hoffen? 
Das Mädchen, das fo gut eluft war, jo offen, 
Mär fiers nicht mehr? — Den einft fie Breunb gemanut, 
Wird fie es noch, wenn fie ihn treu erfaunt? 
Ste kann nicht zürmen, daß ich fie verlieh, 
Der Tugend opfernd Hoffnung, Lieb — gewiß, 
Was mich vertrieb, war ihr ja ſelbſt befannt,* 


So dacht' er; doch in Furcht fucht er ben Freund, 
Daf rr die Ameifel löfe; dann vereint 
Sie beide zu ber Wohnung famen 
Unb fandten ihr des Freundes Namen 
Dur einen Diener, dem fie einſt gemogen, 
Well er ihn bamals vorgezogen. 


Au Gllens Thür bie Diener forachen 
Bon Ihrer Güte — fie hörten +8 im Wagen. 
„Sie Fünnte bannen allen meinen Schmerj! 
Und fie verwirft mich! Das fagt mir mein Herpt* 
„Muth! ruft fein Freund, die Furcht ber Liebe 
Kennt Feinen Örundı“ jedoch Feeil blieb trübe, 
Gr ahnte, fhien’s ben ernfien Spruch zuvor, 
Und biicdt furchtſamen Auges anf das Thor, 
Nach Antwort bang verlangen — jenem Laut, 
Der ihm fein Fünftiges Geſchick vertraut, 
Und fieb! er Fam! Falt wie bes Tores San — 
„Den Bräulein ſey ber Name nicht befannt!“ — 
Im Wagen fanf der Liebenbe zurüd 
Schwed, ohnmächtig nit — „Bring nich zuräd! 
Sprach er, 's if gut! Mein Urtheil iſt gefprochen !* 
Und kein Kant weiter hat fein Schweigen unterbrochen. 


Schnell orbnet er, was mit ber Welt ihn baut, 
Und flieht, dem wildern Schmerz entgeh'nd, das Vaterlaud. 
Dit weniger Möb konnt' er bie Schnfuht pflegen 
Und in ber Sinfamfeit bie Liebe Degen, 
Die ihn nur fchmerziich, froh mie Fonnt' erregen, 


Gr wählte Griechenland, dort, mit der Welt 
Zerfalten, leb' er in Trümmern einer frühern Melt. 
Dort las uub fann und glug er — nud weinte, beiet, (lebt, 
Doch ſchrieb er nicht, nicht Hoffnung ihn umgibt; 
nr auf vie Wiffenjchaft richtt er fein gang Gemäth, 
Bis ihm, mit Torten lebend, allgemach 
Des Lebenden Brwohuhelt ſelibſt gebrach. 

Nur, wo er Ungläd ſah, ba half er gern, 
Die Zwelfelnven fucht fanft er zu belehren; 
Uuch war fein Brit nicht ohme Heiterkeit 

In diefem Aufland, der den Tod nicht fhrat. 
Dir wiffen nit, was hier bie Zeit gethau; 
Doch rubig ſah den Top er nabı. 

Wohl dacht! er ſeufzend noch ber früßern Zeit, 
Doch wünfchte er den Tod — er war bereit. 


Iupeffen denft arm Ellen, mit ſich ſelbſt allein, 
„Gr ſacht mich anf — gewiß, wie fünnt' es feyn? 
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Ih dachte nicht — ‘5 war eine böfe Stunde, 
Ban, unbedacht fprad ich's mur mit bem Munde, 
Und für ein Wort, leichtfiunig ansgefprocdhen! — 
Hab’ feinen Freuud id, ber ihn mir verfühut? 
Er Fommt gewiß — und wieder mir verſöhnt 
Bird nie bas Bank der Herzen mehr gebroden.* 


Doc als fie bört, daß er in frembem Laut 
Verlornen Frieden fucht, if ihrer auch verbannt; 
Moch immer lebt vie Hoffuung ihr, daß Riche 
Die leichten Wollen bald vertriebe, 

„Sagt ibm fein dreund, daß nur ein Augenblid 
Uns Stolz befeelt und daß rin Blick, 

Sobald das Opfer ihn gebracht, 

Daß eine Thräue mus verſöhnlich macht? 

Sagt ihm fein Freund von mir: „D Fehr gurüd! 
Enthülle deinen Wunſch und bring’ ihr Glück? 


So ſieht die Jungfrau ſchmerzlich auf die Zufanft bie, 
Die ſtͤndlich wechſelt mit dem wechſeluden Siuu 
Und da nun Tag’ und Wochen, Monat, Jahr vergehn, 
Kranft ihre Hoffnung und läßt Furcht entfiehn. 


Kein Geeil fan! — „Komm, fomm! ruft Ellen trüb, 
Wie haft du deinen Unmuth alfo lieb? 
BöhlA du nichts mehr von deiner Glen Lieb'?", 


Sie hatte Recht; bas Grab umſchloß ihn mu, 
Und ließ ihn jeht von feinem Leiden ruhe. 
Sie hörte ea und fie erwiebert brauf 
Diie feinem Wort: „Bollenpet it mein Lauf!“ 


Des Freundes Nachlaß wirb ihr Überbracht, 
Bas ihm geblieben, hat er ihr vermacht. 
Hiervon erfauft fir Büren, die ihr werth, 
Grfrent mit ihm, wo fie von Urmuth hört, 
Uns wo ein Bi, ein Wort ihr Herz gerührt, 
Das iſt der Duell dem jeder Dank gebührt. 


So ſind sehn Jahre Ellen ſchon verfhmuuben ; 
Uub ob auch ihre Rörperkraft entſchwunden, 
Ob fie auch wicht mehr fuchen Tann das Leid 
In feiner Hätte, ſtill if fie noch bereit, 
Zu than, wos Trof und Milderung ber Gorge leiht, 
Und hört der Sierbende au micht mehr ihr Geber, 
ie zeigt, wie daldend man beim Top entgegengebt. 
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Cenommen haben fie die Stadt, 
Genommen Theſſalonich, 

Genommen Sanct Sophlen-Dom, 
Das hochgethürmte Mänfer, r 
Das einſt dreihundert Glddlein Halt‘ 
Und pwei und fedzig Glocken, 

Und einen Priefler jede Glock 

Uns einen Kuccht ber Priefler! 
Raum war das Hriligthum enthält, 
Der hohe Herr ber Welten, 

Da {hol vom Himmel ber ein Ruf, 
Der ihnen fo verkündet: 

„Last immerbin ven Pfalmgefang, 
„Das Heillgthum fegt nieder! 
„Schickt Kunde nad der Franken Laub, 
„Auf dap man Fomm' und Kole, 
„Das man das Evangelium, 

»Das golbne Krenz entführe, 

„Und and ben heil'gen Speifetifc, 
„Damit Fein Türk ihn ſchaͤnde.“ 
Us dich vie heilige Jungftau Hört, 
Da weinten ifre Bilber. — 

„Sry ruhig, habe Herrſcherin, 

„Hab weine nicht und Mage! 

„Nah Tangen Jahren, langer Zeit, 
„Wird Alles new dein eigen!“ 





Einnahme von Bripslihe, 


@s war ein regenvoller Tag, 
Und eine Nacht voll Schuerfturm, 
Als ſich der Bei Kanıilis jüngft 





30 Deeember 1840. 





Begab nach Tripoliga. 

Er fattelt in der Nacht fein Pferd, 
Laͤßtie in der Nacht befchlagen, 

Und auf bem Bitte rufet er 

Zu feinem Gott umd redet: 

„Herr, laß mich ihre Häupter bort, 
„Hab ihre Oberpriefter 

„Borfinden, daß mit ihrem Kopf 
„Sie für die Najas bürgen, 

„Daß fie nicht greifen zum Gewehr 
„Und mit ben Näubern ziehen!” — — 


Gr kom heran, da überfiel 
Das Griecht adolk die Dee, 
Eng ſchloſſen fle die Türken ein, 
Bebrängten fle gewaltig. 
Kolofotronis ruft ihm zu 
Aus ben Umfchanygungsgräben: 
„Grgib bich, o Kamilis Bei, 
„Dem Herr Aalofotronis', 
„Daß dir das Leben fry gewährt, 
„Eon bir wie deinen Kindern, 
„So bir wie deiner Harem⸗Schaat 
„Und alle beinem Hauſe!“ — 
un Wenn's euch belicht, ihr Griechen bort, 
vuUnd ihr, o Rottenführer, 
„„@rgeben wir uns alfoglehh 
„u Dem Heer KRolofotronie,“* 
Ein Bulufbafhi rief ſofort 
Bon der Baflel Herunter: 
„„Unglänb'ge, nie ergeben wir 
Uns euch, armfelige Rajas. 
un Wir haben eine ſtarke Burg 
„Und bei uns einen Würften, 
un Wir haben ein erprobtes Heer 
AUnd Türken ale Soldaten. 


wu Fünf töbtet jeder mit dem Echmert, 
Und zehen mit ber Rlinte, 

Und fünfjehn jeber anf dem Moß, 

#„Und von ber Schanz aus dreißig.“* 


„Nun denn, wohlanf! und ſchaut,“ — fo rief 


Altdaun KRolofotronis, 


„Wohlauf, und ſchaut der Gtiechen Schwert, 


„Der Räuber gute Blinten! 
„Seht, wie die Griechen ſtehn im Streit 
„Und niederhau'n die Türken!" — — 


Dienflag und Mittwoch, reich an Weh, 


Der Donnerstag voll Unheil; 

Der Freltag endlich graute fon, — 
D, wär er nicht gefommen ! 
Beſchloſſen wurd' im Öriechenrath, 
Die Befte u erfieigen. 

Bleib Adlern ſtürmen fie heran, 
Ele nahn wie Klippenfalfen; 

Sie brannten ihre Blinten los, 

Die engen Feuerſchluude. 

Da ſchrie Kolofotrenis auf 

Am Aegeorg'ſchen Thore: 

„Lapt immer enre Blinten ruhn 
„Und güdet eure Schwerter; 
„Treibt vor euch ber, was türkifch if, 
„Wie Schafe nach der Hürte!“ 
Eie trieben fie, fie ſchloſſen fie 

Ein in die große Schanze. 

Und mit Rolofotronis will 

Kekhajas unterhanbeln: 
enbjugsverträge ſchließ mit ums; 
Laß ab! Gewähr uns Schonung!“ 
„Bas fafelt du, o Türkenaas ? 
„Was red'ſt du, alter Keper? 
„Gewäprteft du Verträge jüngf 
„Sm elenden Bofita, 

„Als du die Brüder mir erfchlugft, 
„Mit ihnen all die Meinen?“ 


Per Hirt und Eharos. 


Ein rüßiger Gefelle ſtieg 

Bon Felfengipfeln nieder; 

Er trug die Müge über Oner, 

Die Loden wohl geringelt; 

Auf hohem Bergesrüden flaub, 

Ihm gegenüber, Charos. 

Der ſtieg zur engem Schlucht hinab 
Und barrte fein alldorten. 

„Bon wannen fommft du ber, Geſell, 
„Gefelle, wohin eiln bu?“ 

ne, Bon meinen Heerden lomm ich ber,’ 





Mach einem Wohnhaus eil' ih; 
#35 elle, Brod zu holen, bin, 
Und dann zurädjufehren.“* 


Mic aber, mich hat Gott gefandt, 


„Zu holen beine Seele!“ — 

„DO laß mid, Spar > Taf mich Tos, 
„»Ih flebe, laß mich Ieben. 

„Ich hab’ ein Weib, noch allyujung, 
on Der Wittwenflor mißglemt ihr; 

„n Denn geht fie flinfen Schrittc einhet, 
So Heißts: wie fucht fie Berier! 

ve Und teitt fle auf mit leifem Exit, 
„So heißle: wie thut fie fpröbe! — — 
„„‚Uumänd'ge Kindlein hab' id noch, 
wollad Niemand forgt für Maifen!““ 
Doch Charos höret ihn nicht an, 

Und wol ihn mit ſich führen. 

„.O Gharos, wenn bus denn gelobt, 
„Und willft mich mit dir führen: 
Nun wohl! fo Fomm', und ringen wir 
Auf biefer Marmorkenne, 

„Und wenn du, Gharos, mic beſiegſt, 
So ulmm bu meine Seele, 

„Doch ſieg' ich, Gharon, Über bic, 
„„&o sich des Weges weiter,” ® 

Drauf lamen fie, und rangen fie 

Bon früh bis an den Mittag, 

Und eben um .sie Vefperzeit 

Streit Gharon ihn zu Beden. 


Das reifende Mädchen. 
Gin Mögblein will zu Schiffe gebu 
Um ihrer Schoͤnheit willen; 
Doch felber fchiffen kaun fie wicht, 
IR nicht des Ruderus kundig; 
Hundert Ducaten zahlt fie drum, 
Zur Babrt ein Schiff zu miethen ; 
Uud andre hundert zählt fie drauf, 
Um unentehrt zu reifen. 
Kaum war fie vom Geſtab entfernt 
Zwei Meilen oder dreie, 
Es firedfte frech der Schiffspatron 
Die Hand nach ihrem Bufen; 
Das Mägdlein aber ſauk vor Scham 
Leblos zu Boden nieder. — — 
Erfehroden meint der Echiffspatron, 
Als wäre fie verſchieden; 
Er fapt fie mir den Händen fehnell, 
Und flürzt fie im bie Seeflutb, 
Aufwärts treibt ihren Leib bie Fluth 
In einen Bach Morea’s, 
Zum Bade kamen Jünglinge 
Und Moreotenmärchen, 
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Sie tauchten mit ben Krugen ein, 
Und — fahten ihre Boden. 

„Sieh da! ein Leib, des Varpurt werth, 
„Und Winger, werth der Saiten! 
„Sieh, Lippen, für den Ruß gemacht, 
„Und wären fle voll Bintent“ 

Die rothen Rippen Püpt ich ihr, 

Da fürbten fi die meinen; 

Mit einem Tüdlein wiſcht' ich's ab, 
Da fürbte ſich das Tüchlein. 

Ih wuſch es in bes Stromes Wluth, 
Da färbten ih die Bellen, 

@a fürbte fh der Küfe Saum 

Und weit binans die Dieerfluth, 

@s fürbten vie Önleeren fih 

Unb folge Gallionen, 

Es färbten fi wie glerlichen, 

Die pfeilgefhwinsen Bifchlein, 


Serenade. 

Mor Tpeffaloniche hoben Thor 

Da ſetzet fih ein Jüngling hin 

Mit fhöu gelodten Haaren. 

In feinen Händen fehwinget er 

Ein Trommelbefen, pur von Gold, 

Und fingt fein Wehr, und Mage: 
„D du mein geltnes Benflerpaar, 
„Ihe Saleufie'n, von Silber Mar, 
„Sagt enter jungen Herrin boch, 
„Daß fie mir zeig’ ihr Angeſicht! 
„Ih bin Fein Drache, der fie flicht, 
„Rein Ken, ber ihr den Naden bricht!“ 


Legende von der Schweiter Bentrir. 
(Schluß) 

Beatrir, von Ruhrung überwältigt, ergriff die Hände der 
ehrwärbigen Frau und drüdte fie mehrmals an ihre Lippen, 

„Es iſt mir ſchon beffer,“ fagte fie zu ihr, „und ich fühle 
mich im Stande zu gehen und Gott Dank zu fagen für die 
Gnade die er mir erwiefen, daß er mich im dieß heilige Haus 
geführt bat, Nur, damit ih es in mein Gebet einichließen 
kann, ſeyd fo gut und fagt mir, wo ich denn bin?“ 

„Wo anders foltet Ihr denn fepn,“ verſetzte die Schwefter, 
„als in Notre Dame des epines fleuries, da es ja fein andres 
Kloſter in biefer Einſamkeit gibt auf mehr als fünf Stunden 
in der Runde?“ 

„Notre Dame des öpines fleuries!“ rief Beatrir mit einem 
Freudenſchrei, dem fogleih die Zeichen der beftigften Beſtuͤrzung 
folgten: „Notre Dame des öpines Heuries !” wiederholte ſie, indem 
fie das Haupt auf die Bruft finfen lief: „Der Herr erbarme 
ſich meiner!“ 

„Ra, meine Tochter!” fagte die freundliche Echaffnerin, 
wußtet Ihr denn das micht? Cs iſt wahr, Ihr ſcheint fehr 


weit berzufommen, denn ich habe noch nie Frauenkleider geſehen, 
welche den Eurigen glichen. Aber unfre liebe Frau vom blühene 
den Weißdorn befhränft ihren Schuß nicht auf die Bewohner 
biefer Gegend. Es kann Euch, wenn Ihr fhon von ihr habt 
reden hören, nicht unbekannt ſeyn, daß fie gut iſt für jeber: 
mann.” 

„Ich kenne fie, und ich hab’ ihr gedient,“ verfeßte Beatrir; 
„aber ich komme weit ber, wie Ihr fagtet, gute Mutter, und 
ed ift fein Wunder, wenn meine Augen anfangs diefe Stätte 
ded Friedens und Segens nicht erfannten, Dech ba iſt ja bie 
Kirche, und das Klofter umd die Weißdornbüſche, wo ich fo viele 
Bluͤthen gefammelt! Ad, fie blühen immer!.. ih war noch 
fo jung, als ich fie verließ!.. Es war zu der Zeit,“ fuhr fie 
fort, ihr Antlig gen Himmel erhebend mit jenem entihloffenen 
Husdrud, welchen die Selbfiverläugmung ber Neue des Ehri- 
ften verleiht, „es war zu der Beit, wo Schweſter Beatris Ku: 
ſtodin der heiligen Gapelle war, Meine Mutter, erinnert Ihr 
Euch ihrer noch?“ 

„Wie follte ih fie vergeffen haben, mein Kind, ba ja 
Schweiter Beatrir nie aufgehört bat, Cuſtodin der heiligen Ca— 
pelle zu ſeyn? Da fie bis auf diefen Tag unter und geblieben 
ift, und, fo hoffe ich, noch lange ein Gegeuftand der Erbauung 
bleiben wird für die gefammte Schweſterſchaft; da wir, naͤchſt 
dem Schuß ber heiligen Jungfrau, Fein fihreres Pfand ber 
Guade des Himmeld kennen?“ 

Ich ſpreche nicht von dieſer,“ unterbrach fie Beatrix, mit 
einem bittern Seufger, „ich fpreche von einer andern Beatrir, die 
ihr Leben in Sünden befchloffen bat, und die vor fechzehn Jah— 
ren eben dieß Amt bekleidete.“ 

„Der gute Gott wird Euch nicht fkrafen wegen dieſer un: 
finnigen Worte,“ fagte die Schaffnerin, fie an ihre Bruft druͤckend. 
„Die North und die Krankheit, welche Eure Lebendgeifter ver: 
ffören, haben Euer Gedächtniß mit ſolchen traurigen Träume: 
reien verwirrt. Mehr ald ſechszehn Jahre bewohne ich dieß 
Klofter, und nie habe ih eine andre Euftodin ber heiligen 
Gapelle gefannt, ald Schwefter Beatrir. Uebrigens, ba Ihr ja 
gefonnen ſeyd, unfrer lieben Frau Eure Anbetung und Euren 
Dank barzubringen, gebt, meine Schweiter, während ih Euch 
ein Bett bereiten werde, gebt bin zum Fuße des Tabernafeld; 
bort werdet Ihr ſchon Deatrir finden, und Ihr werbet fie leicht er- 
kennen, benn bie Güte bed Himmels hat gewollt, daß fie alternd 
bo feinen der Meize der Jugend verliere. Ich werde Euch ale: 
bald wieder auffuhen, um Euch dann nicht mebr zu verlaſſen 
bis zu Eurer völligen Wiederherſtellung.“ 

Rah diefen Worten ging die Schaffnerin in das Kloſter 
zurüd, Mit ſchwankenden Schritten erreihte Beatrir die 
Treppe der Kirche, kniete auf den Boden, und beugte ibr Haupt 
bis zur Erde; dann ermutbigte fie fi ein wenig, erbob ſich, 
und von Säule zu Säule trat fie vor bid an bad Gitter, mo 
fie wieder auf ihre Kniee fanf, Durch bie Wolfe bindurd, 
welche ihren Blick verdunfelte, hatte fie die Schweſter Euftobin 
erfanut, welche vor bem Tabernafel ftand, 

Allmaͤhlich mäherte fih ihr die Echwelter, wie fie bie ge: 
wöhnlide Umſchau an dem heiligen Orte vornahm, die erlo- 


ſchenen Lampen wieder anzündete, oder die geftrigen Kränge | 
mit neuen erfeßte. Beatrir konnte ihren Mugen nicht trauen ! 
Diefe Schweſter — war fie ſelbſt, nicht fo, wie fie durch Alter, 
Sünde und Verweiflung geworden war, fondern fo, iie fie hätte 
ſeyn und bleiben follen in den ſchuldloſen Tagen ber Jugend, 
War dieß ein durch die Reue erzeugtes Erngbild? War es 
eine wuuderbare Strafe, ein Vorſchmack derer, weiche der Fluch 
des Himmels ihr vorbehielt? In diefer Ungewißheit verbarg 
fie ihr itz in den Händen und lehnte es unbeweglich ge: ' 
gen die Schranken des Gitters, mit dem Mande der Lippen 
die inbrünftigften Gebete der frübern Zeiten ſtammelnd. 

Yudefen wandelte die Schweſter Cuſtodin immer herum. 
Schon hatten die Falten Ihrer Gewaͤnder die Schranken geftreift.- 
Beatrir, zu Boden gedriit, wagte nicht zu athmen. 

„Du biſt es, liebe Beatrir,” fügte die Schwerter mit einer 
Stimme, beren füße Milde Fein menſchliches Wort ausdrüden 
fan. Ich brauche dich nicht zu feben, um dich gu erkennen, 
denn deine Gebete dringen zu mir jo wie ich fie ſonſt vernom⸗ 
men. Es ift lange ber, daß ich dich erwartet habe; aber da ich 
deiner Ruckkehr gewiß war, nahm ich deine Stelle ein an dem 
Rage, wo bu mich verliegeft, damit Niemand deine Abwefen: 
beit bemerfe, Jetzt weißt dur, was die Genuſſe und das Glde 
werth find, deren Bild dich verführt, und du wirft nicht mehr 
weggeben. Dieß ift, unter ans, für Seit und Ewigfeit, Kehre 
daber zuverfichtlich" zur in den Plab, den du Hinter meinen | 
Föchtern einnahmſt. Dit wirft in deiner Erle, wohin du den 
Weg nicht vergeffen haft, die Kleidung finden, die du dafelbft 
- gelaffen, und mit ihr wirft du wieder deine urſprungliche Un: 
ſchuld anziehen, deren Sinnbild fie iſt; es iſt dieß eine unge: 
wöhnlidhe Gnade, die ich deitier Wiebe ſchuldig war, und bie ich 
für deine Reue erwirtte. Lede wohl, Schweſter Euftodbin Ma: 
rin’s! Liebe die Maria, wie fie dich gellebt hat!" 

Es mar wirfih Maria; und als die verwirrte Beatrix 
ihre in Thrauen ſchwimmenden Augen gegen fie auffblug, als 
fie ihre zitternden Arme gegen fie ausſtreckte, ein von Schluch⸗ 
zen unterbrochnes Danfgeber ftammelnd, da ſah fie die beilige 
Jungfrau die Stufen des Altars binanjteigen, die Thüre des 
Tabernalels öffnen, und fib in ihrer himmliſchen Glorie unter 
ihrem goldenen Heiligenſchein und ben Aränzen von Weißdorn⸗ 
blütben niederfegen. 

+ Beatrir ftieg nicht ohne tiefe Ruͤhrung in den Ebor hinab, 
Sie follte ihre Genoffinnen wieder ſehen/ deren Glauben 
fie verrathen bafte, und die; obme Schuld und Sünde, gealtert 
waren in der Uebung einer ftrengen Pflicht. Sie ſchlüpfte un: 
ter ihre Schweſtern, mit gefenfter Stirme, und bereit fih zu 
demäthigen beim erften Schrei, der ihre Verwerfung ankündigen 
wurde, Mit pochendem Herzen horchte fie aufmertiam auf ihre 
Stimmen und fie hörte nichts. Wie Feine von ihnen ihre Ont- 
fernung bemerkt hatte, fo achtete auch Keine auf ihre dicken. 
Ste ſtürzte der heiligen Jungſrau zu Füßen, die ihr nie fo 
ſchön geſchienen, und die ihr zuzulächeln fehlen. In den Tran: 





men ihres Lebens vol Wahn und Täuſchung hatte fie nichts 
erfahren, was einem folhen Gluͤc nabe-gefommen- wäre. 

Das große Feſt der Maria, «ih glaube, es war das Feit der 
Himmelfahrt), ging vorüber unter gemifchten Gefühlen von from⸗ 
mer Sammlung und Efftafe, wovon die ſchoͤnſten frühern Feite 
diefer Gemeinfhaft von Jungfrauen, fledenlos wie ihre Köniz: 


gin, kaum eine Ahnung gegeben hatten, Die einen hatten vom 


ZTabernafel wunderbares Licht niederftrömen-feben, die andern 
hatten den Gefang der Engel’fih zu ihren frommen Gefängen 
gefellen gehört, und hatten voll Ehrfurcht inne gehalten, um 
die himmlifhe Harmonie nicht zu flören. Man erzählte fi 
seheimnifvoll, es werde an diefem Tage ein Feft im Paradies 
gefeiert, wie im Klofter des blühenden Weifbornsz und, ein 
zu diefer Jahreszeit feltfames Phänomen, alle Weifdornen der 
Gegend hatten wieder Blüthen befommen, fo daß draußen wie 
drinnen nichts als Frübling und Wohlgeruch herrſchte. Und 
das darum, weil eine Seele zurüdgefehrt war an die Bruft des 
Herrn, gereinigt von allen Schwächen und. Fleden unferd Da: 
ſeyns, und weil ed kein Feft gibt, das den Heiligen angeneh— 
mer wäre, 

- Nur Eine Unruhe trübte einen Uugenblit die barmlofe 
Freude der Tauben der Jungfrau. ine arme Frau, ſehr 
leidend und krank, hatte fi am Morgen auf die Schwelle des 
Klofters geſetzt. Die Schaffnerin hatte fie geſehen, hatte fie 
einigermaßen getröftet und geftärft; fie hatte für fie ein autes, 
weiches Bett bereitet, ihre milden, durch Entbehrungen ge 
ſchwachten Glieder auszuruben; und dann hatte fie fie vergeb- 
lich geſucht. Das umglütlihe-Gefhöpf war den, ohne 
dag man eine Spur vom ihr fand, aber man ithete, Schwer 
fter Beatrir möchte fie wohl in der Kirche bemerft haben, wohin 
fie ſich geflüchtet, 

„Berubigt Eu, meine Schweftern,” fagte Beatrir, bis zu 
Thränen gerührt über Diele zarte Sorgfalt, „beruhigt Euch,“ 
fuhr fie fort, die Schaffnerin an ihr Herz brüdend, „ich habe 
die arme Fran geichen und weiß, was aus ihr geworden ift. 
Ihr iſt wohl, meine Echweftern, fie ift glücklich, glüdlicher als 
fie verdient und als Ihr für fie hättet hoffen können.” 

Diele Antwort beſchwichtigte alle Beſorgniſſe; aber fie fiel 
anf, weil ed das erfte ſtrenge Wort war, dad aus ben Munde 
der Beatrir kam. 

Nach diefem verfioß das ganze Leben der Beatrir wie ein 
einziger Tag, wie der Tag der Bufunft, der den Auserwaͤhlten 
des Heren verbeißen iſt, ohne Langweile, ohne Sehnfucht, ohne 
Furcht, ohne eine andere Bewegung — denn ganz fünnem ge: 
fühlvolle Herzen ſich derfelben wicht entfchlagen — als der der 
Frömmigkeit gegen Gott und der Liebe gegen die Menſchen. 
Sie lebte hundert Jahre, ohne dem Anſchein nad gealtert zu 
fon, denn nur die ſchlimmen Leidenihaften der Seele machen 

en Körper altern. Das Leben der Guten iſt eine ewige — 

Dann ftarb Beatrit, oder vielmehr fie entſchlief im Frieden 
gu jenem vorübergehenden Schlummer des Grabes, der die Seit 
von der Ewigkeit trennt 7 
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